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Naturkunde 





Ueber eine befonbere Glaffe von optiſchen Taͤu⸗ ombere, und theilte Folglich dem fich geſchwind aber gleich 


ſchungen ſchnell drehenden Raͤdern Bewegung & amigestngefepten 
4 Nibtungen mit. In einer befondern Stellung betrachtet 
Bau mM. Bere — — des Adnigii⸗ erſchienen fie zuſammen als ein Rab mit unbeweglichen 


Rabien ober Speichen, 
(Oleren din Blauen 40. der —— — Biete man bie beiden Mäder eines ſich bewegenden 

Wegen ber ausnehmenden Wichtigkeit bes Auges, als Gig's aus einer ſchraͤgen Richtung an, fo daf dir Geſichts⸗ 
Perceptionsorgans, haben die verfchiedenen Arten, wie es linie durch die Achſe ſtreicht, fo erfcheint ber Raum, fo 
frine Bunctionen erfüllt, die Umftände, welche deffen Ans ppeig die Räder ineinandergreifen,, als im eine Anzahl vor 
zeigen mobificiren, un» bie Zäufhungen, denen es aus⸗ feſten krummen Linien geheilt, die vom der Adıfe bes eis 
geſedt iſt, eine weit größere Michtigkeit, als fie fonft ber men Made nad ber des andern flreihen, und in Geflate 
figen würden, Folgender Bericht üder eine eigenthämliche  ynp Stellung den Linien gleichen, melde Eiſenfeilſpaͤhne 
optifhe Zäufhurg, melde häufig, miewohl dem Grade wirken den beiden entgegengefegten Polen eines Magnes 
nad verſchieden, vorfommt, und fi bei einiger Aufmerk⸗ ten annehmen, Diefeibe Wirkung 1äßt fi bequem erreie 
ſamkeit fehr leicht beobachten 1äßt, dürfte deßhalb beach: hen, wenn man zwei gleiche Räder aus tmeißer Poppe 
tungewerth fepn, und dieß hoffe ih um fo mehr, meil fie Big. 4. ſchneidet, von denen jedes 12 —30 Arme hat, fie 
mehrere Berührungspuncte mit einer andern optifhen iu: n_ 3 Zoll weit von einander auf eine grofe Nähnadel 
fung dat, beren Befhreitung und Erklärung Dr. R os fedt, zwifchen den Fingern dreht, und vom dım richtigen 
get in ben Philosophical Transactions für’g Jahe 1825, Standpuncte aus gegen einen dunkeln oder ſchwarzen Din« 
©: 33 ng ; * en fogtichen tergeund nach ihnen hinblidt. - Se —— die Raͤder 

will zuvoͤrderſt einige evon ber fraglich⸗ ich drehen eſto deutlicher wird bie Erſchei i 

Erfheinung anführen. Als ich die prächtige Bleimuͤhle Ping deſto deutlich | ſcheinung (Bigur 
der HHrn. Maltby befuhte, zeigte man mir zwei ges Wenn das bunkelfarbige Rab einer Kutſche fih auf 
zaͤhnte Mäder, die ſich mit folder Schnelligkeit drehten, ginem glatten heifarbigen Wege beeht, und die Sonne 
daß, wenn man fie feft andlickte, von ‚den Zähnen nichts ziemtid gugpde auf bie breite Seite des Mades ſcheint, 
zu bemerken war, Nahm man aber eine folde Stellung und man Mike auf daſſelbe und deffen Schatten biide, 
on, daß ein Rad hinter dem andern erſchien, fo zeigte fich fo daß jenes theilweife über biefen greift, dann bimerke 
auf der Stelle eime verwaſchene Zabnung die ſich langfam man an dem im Uebergriff liegenden Theile leuchtende ober 
nad) der einem Richtung zu bewegen ſwien. helle Linien, die mehr oder weniger gekrümmt find, und 

Der jüngere Hr. Brunel befchrich mir zwei Äbnlihe wenn das Rad binteihend weit über den Schatten greift, 
kleine Räder, weiche an der Durchfahrt an. der Themfe dir Achſe mie ihrem Schatten verbinden, ober wenn nur 
angebrat find. Ein Seil ohne Ende ſtrich über das eine theilweifer Webergriff ftatıfinder, wenigſtens dieſe Werbins 
derſelben, und dann im entgegengefehter Richtung über das bung bewirken würden, wenn man bie leuchtenden Kinien 
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verlängerte: Die Eyfchecutig · iſt · um fo vollſtaͤndiger! ie 
ſchnellet ih das: Pod. ;bewegt, "Diefe Wirkung läßt ſich 
leicht Ferbaiten,: ven. man ein · Rad von Pappe, wie bie 
eben befchriebenen anfertigt, daſſeibe ſchwaͤrzt, am eine 
Stecknadel befeftigt, und vor einem Bogen weißen Papiers 
(Big. 6.) im Sonnens oder Kergenliht bewgt. Verwan⸗ 
dit man das Rad dadurch, daß man eine Stednadel durch 
beffen Mitte fliht, in eine Dorl, und dorlt mın bamiı 
auf einem Bogen weißen Papiers, fo läßt fih die Wir⸗ 
fung des Nades und feines Schattens leicht erhalten, und 
die Erfheinung wird fich wie Fig 5. ausnehmen In dies 
fen fämmtlihen Faͤllen brauchen die Mäder Beine Kraͤnze 
zu haben, indem die bloßen Speichen und Arme ben Zweck 
erfüllen. 

"Wenn ein Kutſchenrad fi ſchnell vor aufrehten Stan: 
gen, 3. B., vor Palifaden oder einem Pfablzaun, binbes 
megt, und man feine Aufmerkſamkeit auf das Rad richtet, 
fo werden eigenthuͤmliche feſtſtehende Rinien erfcheinen, von 
denen biejenigen, melde fenfrecht zur Nabe oder Achfe ges 
tichtet find, gerade, die Übrigen aber krumm fird. Am 
kruͤmmſten werden diejenigen fern, welde von ber obern 
geraden Linie am weiteflen entfernt liegen. ° Der Geftalt 
nad kommen diefe Curven mit denen überein, welche Dr. 
Roget bereits befchrieben und erläutert hat, und die Er—⸗ 
ſchelnung felbft wird auf ähnliche Weife hervorgebracht; fie 
iſt jedoch, da in einem Falle andere Urfahen flattfinden. 
wie in dem andern, keineswegs biefelbe. Am beflen bemerkt 
man bie eben erwähnte Wirkung, wenn die Geſchwindig⸗ 
keit bedeutend ift, während zut Dervorbringung der von Dr, 
Moget erklärten, eine nur mäßige Geſchwindigkelt gehört. 
Wahrſcheinlich waren einige ber von einem Ungenannten 
im Quarter!y Journal of Science ıfle Folge ®b. 10. 
S. 232. kürzlich mitgetheitten Erſcheinungen, auf bie bes 
zeitd Dr. Roget bingewiefen hat, von derjenigen Art, des 
ren Erklärung wir bier uns vorgefegt haben; denn obgleich 
bie Beſchreibung weder auf die von und, noch auf die von 
Dr. Roger berüdfihtigten Erſcheinungen genau paßt, fo 
verdankt fie doch wahrſcheinlich ihre Eniſtehung der Beobs 
achtung keiber von Seiten des Ungenannten. Dan er 
reicht die Wirkung leicht, indem man ein Mad von weißer 
Pappe vor einem ſchwarzen ober Überhaupt dunke'n Hinter 
grund breht, und dann, wihrend man das Mad flarr an— 
fiebt, zwiſchen diefem und dem Uuge einen ebenfalls aus 
weißer Dappe gefchnittenen Moft durdjicht. Indem man 
die Rage bes letzten und bie Richtung feiner Bemegung 
verändert, wird man bemerken, daß die geraden Pinien am 
Made immer mit den Moftftangen parallel ftrihen, und 
daß die Cenvexitaͤt der krummen Linien immer nad der 
Seite des Nofts gerichtet iſt, wo deffen —** in An⸗ 
ſchung ber Richtung mit der Bewegung ber Radien des 
Mars Übereinftimmt, Wenn man die Geſchwindigkeit des 
Rades und Mofts verändert, verändert fi) aud das Ans 
fehn der Curven, und es laͤßt fih nach Belieben bas 
Ganze oder irgend ein Theil des von Dr, Roger beſchrie⸗ 
benen und abgebildeten Syſtems hervorbringen, 

Ich habe einen fehr einfachen Apparat verfertigen laſ⸗ 
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fen, durch welchen biefe und viele andere Ähnliche Erſchei 
nungen in großer Vellkommenheit und Mannichfaltigfeit 
hervorgebradht werden können. Ein Bert war aufrecht 
mitten auf ein anderes geftelle, welches als Baſis biente, 
Das aufrechte mad, wie Big. 7. zeigt, fo ausyefchnitten, 
daß in der Mitte und am. beiden Enden StıÄnter oder 
Doden ſtehen Bieten. Auf biefen murden oben Beine Bas 
ger von Aupferbledh angebracht, melde die Geftalt von 
#ig. 8. befamen, und auf bdiefe Art für zwei auf je einer 
Seite des mittlern Etinders llegende Achſen die Pfannen 
bildeten. Die Achſen beſtehen aus Eleinen, nad den Enden 
zu derjünaten Stuͤckchen Staͤhldraht. Auf jeder figt eine 
Peine Role von weichem Holze, die fi zwar mit Ges 
malt auf der Achſe bin» und berfchieben läßt, aber doch fo 
feft ſißt, daß ſich beide mit einander drehen. Die Dres 
bung biefer Achſen wird auf folgende Weife bewirkt. Am 
einer Scheibe von Kupferbled, die etwa 4 Boll Durchmeſ⸗ 
fer bat, find auf der obern Flaͤche drei Rollen von verfchies 
benem Durchmeſſer angebraht, während am bie untere 
Stiche ein Stuͤck feines Sandpapier gekittet iſt. Mitten 
dur das Blech und die Mollen gebt eın Rod, welches 
mit einer meffingenen Buͤchſe gefüttert ift, die fih ohne 
Wanken, aber doch leicht, auf einem fenfrechten fiählers 
nen Zapfen dreht, ber mitten in ben mittlerm hölzernen Staͤn ⸗ 
der eingelaffen if. Wenn fi daher die Blechſchelbe ar 
Det und Stelle befindet, fo ruht fle anf zwei auf den 
horizontalen Aren figenden Rollen, während ber fenf:echte 
Bapfen, der burch ihre Mitte gebt, ihr Stetigkeit verleiht, 
Sie laͤßt fi im horizontaler Richtung Leicht: drehen, und 
die beiten Achſen mit ihren Rollen drehen ſich dann nad 
entgegengefegten Richtungen. Die Geſchwindigkeit, mit der 
fidy diefe Achfen drehen, läßt ſich aber, indem man bie Rol⸗ 
Ien auf ihnen vem Mittelpunct der Blechſcheibe gleich oder 
ungleich weit abfleben läßt, entweder gleich machen, ober 
in ſeht beliebigem Grade verändern. 

Damit man die Achſen auch In berfeiben Richtung bes 
wegen könne, wurde in dem untern Theile bes auftechten 
Bret's ein Ausfanitt gemadt, und eine zu biefem Zwecke 
gedrebte Rolle angebradyt, welche loder in den Ausſchnitt 
paßte. Mitten dur die Rolle wurde ein flöhlerner Stift 
geſteckt, welcher ihr als Adfe diente. Die Node it an ih⸗ 
rer Stelle mittelft zweier Schnuren ohne Ende aufgehängt, 
welche unter derfelben wegſtreichen, und über Heine Rollen 
gefchlagen find, bie auf dem horizontalen Achſen fiten. 
Wenn fie alfo mittelft des vorſtehenden Stifte in Dres 
hung gefegt wird, fo zieht fie die Umbrehung ber Achſen 
nah fih. Die Veränderung in der Geſchwindigkeit erhaͤlt 
man dadurch, ba$ man an verfhiebenen Stellen berglei« 
hen Rollen von verfhirdenem Durdmeffer und auch auf 
ben Adıfen Roͤllchen von verfchiedener Größe anbringt. 
Diefe Befchreibung wird, wenn man bie Figur mit zu 
Hülfe nimmt, leicht verftändiich ſeyn. 

Dieſer Apparat hatte nun Mäder zu tragen, bie ent: 
weder mit Zähnen oder Armen ( Speihen) verfehen was 
ren. Sie wurden aus bänner Pappe gefhnitten und hat— 
ten etwa 7 Zoll Durchmeſſet. Hierauf wurde ein Sıüd 
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Kork (das Enbe eines Heinen Stoͤpſels), ven’etwa 1 Li⸗ 
rie Std fe, mit etwas weihem Kite bei der Mitte bes 
M da befeſtigt, durch beide eine Mätnadel geflohen, und 
biefe dann wieder heraus gezogen. Deſe Mäder konnten 
ohne Umflände auf die Achſe geſchoben merden, und faßen 
wegen der Reibung am Korke, fo feit, daß fie fi mit ders 
feiben drebter. Bei biefer Einrichtung konnten bie Achſen 
ohne den geringiten Verzug ausgetaufcht, oder auch die Nds 
der vermechfelt, und die Gefchwindigkeiten verändert werben, 

Biele der mittelft biefes Apparats heraufgebrahten 
Erſcheinungen find fo ſchoͤn, daß ich mich veranlaßt fühle, 
dieſelben umftändficher zu befchreiben, als ich fonft gethan 
baben würde. Dieſenige, welche mie zuerft von Herrn 
Mattbyp gezeigt wurde, ſtellte fih in großer Vollkommen⸗ 
beit dar. Zwei Zahnräder von gleicher Größe Fig. g. wur⸗ 
ben fo auf das Geſtelle gebracht, daß fie ſich bei gleicher 
Geſchwindigkeit nach entgegengefegten Richtungen drehten, 
Menn man fie in Bemegung fehte, was ſich leicht dadurch 
bewirken ließ, daß man tas oberfle der brei auf der bori« 
zontalen Kupferbiehfcheibe ſihenden Roͤuchen zwifhen Dau⸗ 
men und Zeigefinger faßte, fo zeigte jedes für ſich an dem 
ber Zahnreihe entiprehenten Rande eine gleitförmige Faͤr⸗ 
bung, wenn naͤmlich das Auge eine ſolche Lage hatte, daß 
es beibe Räder ganz erblickte. Begad man ſich aber in 
eine ſolche Stellung, daß ein Rad das anbere deckte, fo 
trat an bie Stelle jener gleichformigen Färbung das Sicht: 
barmerden von Zaͤhnen, die zwar verwaſchen waren, aber 
bei jeder Geſchwindigkeit der Drehung als feſtſtehend em 
ſchienen. Benn man bie Zaͤhne an dem dem Auge zur 
rähfltiegenden Made, mie in Fig. 10. tiefer fchnitt, fo konnte 
man bas Auge in die Verlängerung ber Radaxen bringen, 
und bann erſchien das vorgefpiegrite Zahnrad oder Spectrum 
vouftändig, wie in Fig. 11. Die Zahl der auf dieſe Weife 
erfheinenden Zwiſchenraͤume war gerade beppelt fo groß, 
wie bie ber Zähne an jedem Made, und ein Mab mit 12 
Zaͤhnen brachte auf diefe Weife 24 ſchwarze und 24 weiße 
Zwiſchentauume hervor. Wenn fih ein Rad, nachdem man 
tie hölzerne Rolle auf feiner Achfe verſchoben hatte, etwas 
ſchneller drehte, als das andere, fo bewegte ſich das Spectrum 
nah der Richtung besjenigen Rades, melches die größte 
Geſchwindigkeit befaß, und zwar um fo geſchwinder, je 
größer der Unterfchied zwiſchen dem Geſchwindigkeiten ber 
beiden Räder war, Wenn man bie Räder fo anfah, daß 
man fie nur theilmeife über einander erblidte, fo fand die 
Wirkung nur an ben Übereinandergreifenden Stellen flatt, 
und ed mar auffallend, mie fi bie beiden gleihförmigen 
Färbungen mit einander mifchten, und augenblicklich in ab» 
wechſe!nd bee und dunkle Stellen theilten. In Anfebung 
der Kruͤmmungen und anderen Erfcheinungen, welde man 
durch Veränderung der Lage des Auges erbätt, finten 
mannigfaltige Veränterungen flatt, beren Grund man aber 
durch ummittelbare Anſchauung erkennt, und bei deren Bes 
ſchreibung ih mid baber nicht aufhalten werde. 

Hierauf wurden Räder auf die Maſchine gebracht, wel⸗ 
de aus bloßen Armen oder Speichen beflanten, von bes 
nen jedes 19 befaß, die fi in Länge und Breite gleich 
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warm (Big. 4.). Wenn es fi allein drehte, fo gab je⸗ 
des Mad bei einer gewiffen Geſchwindigkeit eine vollkom⸗ 
men gleichförmige Färbung. Im vollſtaͤndigen Urbergriff 
ge’eben, zeigte ſich aber ein feſtſtehendes Rad mit 24 Spei» 
dien, welche diefelben Dimenfionen, mie bie Otigi⸗ 
nate hatten, Duck Beränderungen in der relativen Rage 
des Auges und in der relativen Geſchwintigkeit der Mäder 
ließen ſich ähnliche wechfelnde Erſcheinungen erzeugen, wie 
bei den Zahnräbern. 

Bei Beobachtung diefer Wirkung müffen die Mäder 
entweder geſchwaͤrzt ſeyn, eder ih im Schatten befind:n, 
während die andere Seite beleuchtet iſt, oder bie Mär 
der koͤnnen aud weiß oder beleuchtet, und ber Hinter ⸗ 
geund dunkel oder ſtark befhattet feyn.. Die Zahnräder 
zeigen in beiden Fallen ziemlich dieſelben Erſcheinungen, 
mwennuleich in der That die Theite des Spectrum, melde 
bei dem einen Verfahren am dunfelften erſcheinen, bei Un— 
wendung bes andern fih am hellſten zeigen. Die Spel⸗ 
chenraͤder geben im erflern Falle ein Spectrum mit weißen, 
und im Iı$tern ein ſolches mit ſchwat zen Strablen. Bringt 
man bie Mäder zwiſchen das Auge ober die Wolken, ober 
eine weiße Wand, oder eine Mondlampe, fo paßt dieß für 
das erfle. Verfahren ſeht aut, und bei'm zweiten braucht 
man bleß die Stellung umzufehren, und bas Licht auf 
die dem Auge zugekehrten Theile des Rads fallen zu lafs 
fen, während der Hintergrund ſchwarz ober ſtark beſchat⸗ 
tet if. Streng genommen, follten die Erfheinungen nur 
mit einem Auge betrachtet werden; dad Sehen mit zwei 
Augen fidrt j do die Wirkungen nur felten in irgend be: 
deutendem Grade, Die Urfache diefer Erſcheinung iſt durch⸗ 
aus erfiärtih, und mweif't zugleih auf viele anbıre von ihr 
abhängige gleich auffallende Wirkungen bin. Das Auge 
bat bekanntlich bie Kraft, dir auf daffelbe hervorgebrach⸗ 
ten Eindrüde eine Zeitlang zu behalten, und auf biefe 
Meife kommen hinreichend ſchnell aufeinanderfolgente wies 
derkehrende Eindruͤcke zugleih zur Perception, und erfcheis 
nen dem Auge ald ein fortgefegter Eindruck. Der 
leuchtende Kreis, welcher bei'm ſchnellen Drehen einer glüs 
benden Kobte fich zeigt, ‚bie ſchoͤnen Erfheinungen des Kar 
leıbophons (KRaleidopband?), die ausgeglichene Färbung, 
welche durch den Umſchwung eines der kaum befchrieben:n 
Babıns oder Speichentaͤder entſteht, find einige wenige Beis 
fpiete vom dem vielen kierber gehörigen Wirkungen, 

Während folder Eindrüde ift jedoch das Auge, wenn⸗ 
glei; ſich der Geift mit einem befonbern Gegenſtande ber 
ſchaͤftigt, während eines großen Verhaͤlinißtheils der Zeit 
noch für andere Eindrüde empfaͤnglich; denn der urfprüng» 
lich betrachtete Gegenfland verdeckt nicht: alle Übrigen. Auf 
diefe Weite können mehrere hintereinanderliegende Ger 
genftände dem Auge zugleich erfheinen. Kindern ift bis 
kannt, daß man von einem ſich fchnell drehenden Geld» 
ft beide Selten zugleich fieht; die Erſcheinungen des 
Thaumatrops und bie Ducchfichtigkeit der ſich drehenden 
‚Bahn: ober Speihenräber, in Folge deren man andere 
Grgenftände durch die ſchattirten Theile hindurch erbiidt, 
gehören hierher, indem zwei oder mehr deutliche Einbrüde, 
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ober Reihen von Eindräden. auf bas Auge gemacht wer 
den, ater bee Perception ald ein einziger erfheinen. 

So verhält es ſich mir den im diefer Abhandlung 
in’sbefondere zu berüdiichligenden Erſcheinungen; fie find 
das natürliche Reſultat zweier oder mehrerer auf das Aus 
ge erfolgenden Eindruͤcke, die der That nad zu verſchie⸗ 
denen Zeiten, aber für die Perception zu gleicher Zeit flatt+ 
finden. Wenn, mährend das Auge feine Stellung nicht 
verändert, eine Reihe won Radzaͤhnen, mie die, melde 
durch ben ausgezogenen Umrif Fig. 12. dargeftellt wers 
ben, Schnell vor bemfelben vorbeiftteiht, fe erzeugt fie 
vor bem Auge.eime gleihförmige Färbung, und um bie 
Beſchreibung anſchaulichtt zu machen, wollen wir anneh» 
men, daß die beſchatteten Radzaͤhne ſich zwiſchen dem Aus 
ge und einem weißen Hintergrunde befinden; alsdann iſt 
«die Färbung ein duͤſteres, halbdurchſichtiges Grau, Wenn 
nun eine andere Meihe von gleich großen Radzuͤhnen, mie 
bie durch den pumctirten Umriß dargeftellte, lich dicht 
an ber erften mie gleicher Geſchwindigkeit und in berfels 
ben Richtung bewegt, fo mirb bie legtere Zahnreihe eine 
entfprehende Faͤrbung hervorbringen. Deden ſich nun bie 
beiden Babnreiben, wie in der Figur, fo wird die Gleiche 
foͤrmigkeit der Färbung nice aufgeboben werden, Liegen 
bie Bäbne ber sinen Meibe mehe oder weniger links ober 
rechts won benen dee andern, fo wird der Übergreifende 
Theil ſich ber Färbung des beſchatteten, nicht ausgefchnite 
tenen Theils des Papprads mehr oder weniger naͤhern 
unb weniger durchſichtig ſeyn. Iſt aber bie Geſchwindig · 
keit beider Mäder verſchieden, fo tritt eine vollſtaͤndige 
Beraͤnderung in der Erſcheinung ein. Das Spectrum, 
wenn ich mid fo ausbrüden darf, oder ber im Uebergriff 
liegende Theil wird abmwechfelnd hell und bunkel, und bie 
Wechſel treten. mehr oder weniger ſchnell ein, je nachdem 
die Geſchwindigkeiten der beiden Zahnreihen mehr oder we ⸗ 
niger von einander verſchieden find, - 

Wenn die Zähne ſich nad entgegengeſetzten Richtuns 
gen bewegen, fo wird die gleichförmige Färbung, melde 
jedbed Mad für ſich hervorbringen kann, an ben im Ues 
bergeiff fiegenden Stellen bald In hellere und bunkelere 
Portionen geſchleden, und menn die Geſchwindigkeit beis 
ber Mäder gleich ift, wird das Spectrum in eine gewiffe 
Anzahl abwechfelnd hellet und dunkler Stellen zerlegt, die 
volltommen feſt zu ſtehen fchrinen, und einen fonderbaren 
Gontraft mit den ſchnellen Bewegungen ker Mäder und 
bern Veränderungen bilden, welche dieſe Gefchwindigkeit 
erleiden ann, ohne daß das fihtbare Mefultat ein ande» 
res wird, ' 

So fondeebar bie Wirkung auch auf den erſten Blick 
erſcheint, ſo witd man ben Grund berfeiben bod mit 
Hülfe von Fig. 12. leicht einfehen. Man nehme an, das 
Auge fen nad dem jenfeitd der Radzaͤhne liegenden Theil 
1 gerichtet, und die Zahnreiben bewegen fi mit gleichen 
Geſchwindigkeiten nah ben durch die Pfelle amgebeuteten 
entgegengefegten Richtungen. Alsdann wird ber: Theil. 1 
durch die Zähne a und b, zugleich, und genau gleich lan« 
ge Beit verdeckt, denn beide fangen zugleich an und his 
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ren zugleich auf, fi vor berfeiben zu befinden; 1 ift alfo 
abwechſelnd gleich lange Zeit ſichtbar und unfihtbar; denn 
was dieſe beiden Zähne gethan haben, thun der Meihe 
nah alle übrigen Zahnpaare, und ber Flaͤchenraum ber 
Zaͤhne ift (vorausgefehtermaafen) dem ihrer Zwiſchenraͤume 
gleich. Daher gelangt von der Stelle 1 gerade das halbe 
Licht jenes Theils des Dintergrundee nad dem Auge und 
bringt einen entfprehenden Eindruck hervor. Was nun 
aber ben Punct d betrifft, fo läßt der Zahn b zwar benfel» 
ben eben unbededt, allein der Zahn a fängt auch gerade 
an, ihn zu verbunfeln, und zw der Zeit, wo ber letztere 
daruͤber hingeſteichen ift, wird der Rand bes Zahnes e an 
bem Puncte ſeyn, und ihs folglich bebeden, bis der Zahn 
f herbeigefommen if, fo daß im der That ber Punct d 
beftändig verdeckt ift, fein Licht von dem heile des Hin 
tetgrundes nad dem Auge gelangt, er folgli dunkel er⸗ 
fheint. Mie 1’ verhält es ſich gerade fo, wie mit 1, denn 
bie Zähne a und e dedecken es gleichzeitig, und baffelbe 
thum alle übrigen Zähne paarweiſe. Es bilder alfe im 
Spectrum einen hellen Raum, d' if in jeder Beziehung 
eine Wiederholung von d, und folglich ein dunkler Raum. 
Die zwifhen ben Marima des Lichts und der Dunkelheit 
liegenden Theile werden, wie fih bei der Unterſuchung ers 
giebt, auf die Dauer von zwiſchen beiden Ertremen lies 
genden Perioden verdbunfelt, und folglich mehr oder weni⸗ 
ger dunkel erſcheinen, fo daß das dem einander deckenden 
Theilen ber beiden Zahnreihen entfpredhende Specttum fi 
wie Big. 13. ausachmen mic, 

Bei gleihgroßen Speichturaͤdern bat das, wenn die 
beiden Mäder einander decken, entftehende unbewegliche 
Spectrum neh einmal fo viel Speihen, mie jedes Rab 
für fih, denn fo oft treffen die Speichen bei einer Um⸗ 
brehung mit einander zufammen. Fig. 14. zeigt dad ums 
dewegliche Spectrum, welches durch zwei gleihe Räder 
hervorgebtacht wird, von bemen jedes 8 Speichen zähle. 
Sind die Radien oder Speichen ſchmal, fo ift ber Uns 
terſchied im der Intenſitaͤt ber Färbung zwiſchen ber Mitte 
und den Mändern jebes Bilds einer Speiche fo gering, 
baß er kaum zu bemerken it, Da diefer Umftand aber, 
wie viele andere, ſchon durch bie unmittelbare Anfhanung 
erklärt wird, fo brauden mir hier uns nicht lange bei dem⸗ 
feiben aufzuhalten. 

i Durch ein ſeht einfaches Erperiment laffen fi biefe 
fimmeliben Wirkungen äußerft verſtaͤndlich machen. Wenn 
ein kleinet Stab vom weißer Pappe, 5 bis 6 Zou Länge 
und „5 Boll Breite von der Rechten zur Linken vor dem 
Auge bin und ber bemege wird, mährend babinter ein 
duntler oder ſchwarzer Grund ſich befindet, fo wird et den 
Raum, buch welden er ſich bewegt, fo zu fagen, fürbem, 
(Big. 15,). Hält und bewegt man einen antern aͤhnlichen 
Stab ın der andern Hand, fo wird er diefeibe Wirkung 
bervorbringen, wird aber einer vor bem andern bin und 
ber bemegt, fo erblidt man in dem wieredigen Raum, fo 
weit die beiden Karben üibereinandergreifen eine ſchwatze 
Linie, bie zumeilen gerade ift, und bie beiden ges 
genüberliegenden Winkel des Vierecks verbindet, zuweilen 
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aber auch, ovalrund ober vieredig, ober fogar quabratifdh 
fepn Bann, je nach der Art der Bewegung, die man dem 
beiden Pappfläben mitgetheilt hat. (S. Fig. 16.) 

Diefe Erfbeinung ift fogar ſichtbar, wenn die Staͤb⸗ 
hen mehrere Boll oder 1 Fuß von einander entfernt find, 
infofern fie fid mur vor dem Auge des Beobachters freu» 
jen. Sie wird genau wie in dem fruͤhern Falle hervor 
gebracht, und bie ſchwarze Linie ift in der That der Weg, 
den der Schneidepunct der ſich bewegenden Stäbe bes 
ſchteibt. So wie deren Bewegungen ſich verändern, nimmt 
auch der Strich diefes Punctes eine andere Richtung an, 
und wo man benfelben bemerkt, wird ber ſchwatze Dinters 
grund weniger verdeckt, als an den andern Stellen, baher 
denn von biefer Stelle weniger Licht zu dem Auge gelangt, 
als von ben übrigen heilen des durch die beweglichen 
Stäbe hervorgebrachten zufammengefegten Spectrume. 

Bei diefem Erprrimente darf das Auge feine Lage 
nicht verändern, und es muß zwifhen bie Ebenen bins 
Biden, in welchen ſich die Stäbe bewegen. Die buch 
Anwendung von ſchwarzen Stäben vor einem weißen Hins 
tergeunde hervorgebradhte Veränderung dringt fidy von ſelbſt 
auf. Diejenigen, melde es ſchwer finden,. die Wirkung 
Anfangs zu beobachten, werben dieß gleich können, wenn 
ber dem Auge zumächft befindliche Stab ſchwarz ift, oder 
fo gehalten wird, daß er einen dunkeln Schatten wirft, 
Die Linie ift dann meit deutlicher, aber bie Sache laͤßt 
fi nicht gang, obmohl beinahe, fo erklären. Uebrigens 
leuchtet der Grund von felbfi ein, zwei blanke Steck⸗ 
oder Mähnadeln bringen die Wirkung bei gewoͤhnlichem 
Tageslicht fehr gut hervor, und die Linie, melde ber 
Schatten der einen auf der andern erzeugt, laͤßt ſich von 
der, melde dem Durchſchnittspuncte angehört, leicht uns 
terſcheiden. 

Wenn man, waͤhrend man einen einfachen Stab in 
ber Hand bewegt, mehrere andere, ober einen Roſt in 
der andern bewegt, fo erhält man fo viele Spectraltinien, 
als der Roſt Stäbe befigt. Wenn ein Moft vor dem 
anberm bewegt wirb, fo find bie Spectrallinien in dem 
ſelben Verhältniß zahlreich, ober wenn die Abflände gleich 
und die Geſchwindigkeiten diefelben find, fo daß viele 
Gpectrallinien in eine zufammenfallen, fo ift diefe eine 
um fo flärfer marlirt. Wenn die angewandten Stans 
gen f&langenförmig oder frumm find, fo können die hers 
vorgebrachten Linien nah Belieben gerade oder krumm 


He ii IE 


Entfernung einer Gefchmulft von 56 Pfunden, 
unter dem Nabel anfangend, fich bis zum vor: 
dern Rande bes Afters erſtreckte. 

(Alerzu Big. 1. 2. 3a unb 3b.) 


500 200, ein Ghinefifher Arbeiter, wurbe in ber dritten 
Woche beö vergangenen März im Guy's Hofpital in Luters 
Saul mit einer außerordentligen Geſchwulſt aufgenommen, die 
vom unten Theile des Unterleibes herabhing, babei von einer 
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werben; je nachdem man bie kagen und Bewegungen fo 
einrichtet, daß der Durhfchnitispunct im einer gerabem 
oder frummen, ober irgend einer andern Linie fortfchreitet. 

Die Urfache der bereitd beſchtiebenen fonderbaren Er⸗ 
ſcheinung, melde hervorgebracht wird, wenn Speichen» ober 
Zahnräder ſich vor einander drehen, ift num leicht einzu⸗ 
fehen. Die Speihen und Zähne der Mäder bringen ges 
nau biefelbe Wirkung bervor, wie die in der Hand ges 
baltenen Stäbe und bie ruhige Stellung des Spectrum 
rührt daher, dab die Durchſchnitts- oder Verdeckungsla⸗ 
gen bei glei großen Mädern ſich genau an derſelben Stelle 
erneuern, wenn die Mäder ſich nad verſchiedenen Rich ⸗ 
tungen. mit berfelben Gefchreindigkeit drehen, und das Auge 
feine Stellung nicht verändert. 

(Der Beſchius folgt.) 


Miscellen 


Weber die Uferfhwalben hat Dr, Steele, welcher 
bei Soratoga in Rorbamerica lebt, bie Bemerkung mitgetheilt, 
daß fie nöthigen Falls ihren Nefterbau abändern. Wenn fie fans 
dige Uferwände vorfinden, fo machen fie darin koͤcher und bilden 
fo für die künftige Ramilie eine bequeme Wohnung, wo keiner 
ihrer Keinde fie erreichen kann. _ Wenn aber dieſes Muslunfis: 
mittel fehlt, fo nähern fie fih den Wohnungen, und obgleidh 
weniger an bie Menfdien gewöhnt, ald bie Hausfhwalbe, fo bes 
feftigt fie doch ihr Neft an Scheunen, Schuppen u. f. w. Dann 
müffen fie alfo bauen, flatt auszuhöhlen, fie müffen Materialien zum 
Bau ausfuchen und herbritragen und an Drt und Stelle bringen, 
Auch fheint es, daß bie durch ihren Namen angebeutete Lebende 
weife nicht weſentlich ift, daß fie überall leben und fih wohlbe⸗ 
finden, wo fie Nahrung und Sicherheit antreffen, und fie ber 
ſchranken fi dann nigt mehr auf einzelne Familien und einzelne 
Nefter. Cine Beine Golonie, melde fih 1828 zu Saratoga 
etablirte, war 1830 bis auf mehrere hundert Hefter angewachſen. 

DOftindbifhe Landlrabben — Bei der Stadt Poonah 
in Dedan befindet ſich ein bedeutend großer Teich. Alle Wieſen 
um biefen her, und Überhaupt in ganz; Dedan, wimmeln vom 
einer Fleinen Landkrabbe, bie fid In den Boden eingräbt, und 
felbft, wenn fie ein Bündel Butter trägt, dae fo groß ift, mie 
fie ſelbſt, Außerft geſchwind läuft. Diefes Futter befteht in Gras 
oder grünen Reiehalmen, und es ift unterhaltend mit anzufehen, 
wie fi die Krabben in bie Höhe richten, mit ibren fcharfen 
Scheeren die Halme abfchneiden, und dann gefhwind mit ber 
Garbe traverfirend ihren koͤchern zueilen. (Heber). 

Von bem in Gübamerica reifenden Dr, Poeppig find drei 
er rc Berichte zu gleicher Zeit zu Beipzig eingegangen: 
ı) dd. Concepcion in Ehile, 24, April 1820: 2) dd, Pam- 
payuco am Quallaga, 23. Febr. 1830; 7 dd, Mission Tecache 
om Buallaga, 25. Aug. 1830. — Diefe Berichte werben balb 
mögtihft in ben Rotijen erfheinen. 


und © 


die Beſchaffenheit und einem Volumen war, wie man es bis jegt noch 


nicht in England aefeben hatte. Der Ghinefe war auf frin eiges 
ned Begehren aus Ganton in einem Ediffe der Oſtindiſchen 
Eompagnie nad England gebracht worten, um biefe Geſchwulſt 
in einem ber Londoner Epitäler operiren zu laffen, ba bie Wund⸗ 
aͤrzte ſeinte Baterlandes jeden Verſuch riner ſolchen Operation 
abgeſchlogen hatten; benn es befiebt im Morgenlande, wo Glima 
und Gefige ben Unternehmungen bes Wunbarztes, bei welden 
ber Patient das Leben verlieren fann, wichtige HDinderniffe in 
den Weg legen, eine allgemeine Abneigung, ſchwierige Operatio ⸗ 
nen vorzunehmen, Der Ball erregte,, fowohl bei Männern vom 
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Fach, als aud bei andern mit ber erfien Aokunft biefes Patien ⸗ 
ten großes Intereffr, und legterer wurde im Spital von vielen 
Derfonen aus allen Stänten beſucht. 


Wir haben vernemimen, taß auf feiner Reife nad Europa 
die Veränderung ber Yuft eine große Wirkung auf feine Gonftis 
tution gehabt und eine welentlihe Zunahme der Geſchwulſt bers 
beigeführt babe, Seit der Ankunft des Paticnten find Appetit, 
Gefundpeit und Geifleeflimmung aͤuberſt gut geweſen. Go lange 
er ih nun im Epitale befinder, ift nichts vorgefallen, was ben 
Wurdarzt hätte veranlaffen. fönnen, ihm eine Mebicin zu vers 
erben. eine Kot biftand hauptfählid aus gekochtem Weis, 
und frirem Appetite, ber ſehr groß war, wurden feine Schran— 
ken gefegt. Es war bie allasmrine Meinung, baß während fris 
nes Xufentbaltes im Epita'e feine Grfundkeit zugenommen habe, 
obſchon es immer fhwierig war, darüber etwas Entfciebenes 
aus zuſprechen. Die ganze Zeit über verweilte er bei dem Ges 
danfen ber Operation mit innerer Genugihuurg. 

Es war allgemein bekannt worten, baß tie Operation am 
letzten Dienflag vorgenommen wirden felle, aber es war eine fo 
große Merge von Zuſchauern zu erwarten, taß der Sonnchenb, 
ein ungewöhnlicher Tag für die Operationen in biefem Epitate, 
ftatt bes erfterm feftgefegt wurde, Ungeadtet dirfer Vorſicht vers 
femmelte fi eine fo große Anzabl von Prerfonen, wie man fie 
bei einer ſolchen Veranlaffung früher noch niemals gefchen hat, 
und bat um den Zutritt in den Tperationsfaal, bir aud alt 
genblicklich uͤberall vollſtaͤndig gefült war, obfhen mur Mebick 
nern und von biefin nur folden ber Zutritt geftattet wurde, wels 
he im Augenblick ihre Hefpitatelntaßgettel vorzeigen konnten, 
Bunberte von Zufhauern wurden folglid ausgefhleffen, und ten 
Beamten des Spitales leuchtete es rin, bab zur Operation ein 
anderer Saal gewärlt werben muͤſſe. Aflley Gooper trat 
jegt ein und wendete fich au ben anmwefenden Webicirern mit ber 
Bemerlung, daß bei dem zahlreichen Beſuch, und tbeil der Pas 
tient ih in einem Zuftende beficde, melder bie Rorıfhaffung 
deſſelben geſtatte, die Operation im großen anatomifhen Ihras 
ter ftattfinden folle. Ein fürdterliher Strom mwenbete fi nun 
fefort tiefem Theater gu, wo Bequemlichkeit für 680 Zuſchauer 
zu finten war, und fogleih Worbereitungen für den Vatienten 
etroffen wurten. Nad einer Biertelflunde trat Hoo-Roo ein, 
Begleitet von zwei Märtern und einem posse comitatus, bei 
firhend aus verſchiedenen Aunciionarien bes Spitales, und in wes 
nigen Minuten lag er auf dem Operationstiſch. 

Es erfolgte nun eine kurze Gonfultation jwifhen Sir Afts 
len Gooper, Hrn. Key und Hen. Gallamay, wo man fi 
endlich datin vereinigte, baf, wenn es möglich ſey, die Ges 
ſchlechtetheile erhalten werben follten, Das Antlig des Patiens 
ten wurde nun bibedt und Hr. Ken, welcher feine Etellung vor 
ber Gefhwulft hatte, begann be Operation. Grin Zweck war 
offenbar ber, drei Lappen von folder Geſtalt und Größe zu 
maden, um ben penis und bie testes damit zu bibeden, wenn 
fie aus der Geſchwulſt auszulüfen waren. Der erſte Lappen wurs 
de an tem vorbern Theile der Geſchwulſt und bie andern zu beir 
den @eiten gemadt. Der erſtere Rappen follte ben penis brs 
deden und Pic beiden andeım (welche balbmentförmig von Ger 
ftalt und mit ber converen Selena auswärts gewendet waren) 
follten dazu bienen, burd ihre Vereinigung bie testes einzuhüls 
len und zu gleiher Zeit bie äußere Bebeddung für bas perineum 
abzugeben, ° 

Der erfte Schnitt begann an ber rechten Scite, gerade um 
ter dem Abdominalring, wurte in fhräger Richtung ı Zcl weit 
nad) einwärts arführt und denn fo fortgefrat, daß er die balbs 
monbförmige Geftalt vollendete. Vem umnterftien Pumcte biefes 
ba ben Montes wurde das Meffer wieder nad einwärts geführt, 


offenbar für ben Zwed, um eine fo Mrine Borrayung von Bes 


deckungen übrig zu loffen, bie mit einem entipredenten Stöck 
auf ber grgenüberliegenden Seit? dazu dienen Eönnten, bie Wurs 
el des penis zu umgeben. Nachdem bie Portion refernirt wer: 
en war, wurde bir Schnitt etwa 4 Bell lang in einer geraben 
Pinie fortgerährt, dann rechtwinkelig und parallel mit dem pe: 
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—— fo daß sine Linie von etwa ai Zoll Länge 
eatſt. nd. 
Ein aͤhnlicher Schaltt wurde nun auf dir linken Seite ges 
made und veriröge des parallelen ober Qucerfchnittes mit bems 
jen’gen auf der redten Seite verbunden. Der auf diefe Weife 
gestidere Lappen wurde nun von ber Geſchwulſt lospräperirt und 
jurüd auf denilinterleib geflogen. Der DO perateur begann hiers 
auf bie beiden Saamenflränge und den penis bloszulegen, — 
ein Theil ber Operstion, welcher Ääußerfi nett vollfübrt wurbei 
Es war bereits bintänglide Zeit versangen, baf fi die herab⸗ 
fimmenden Wirkungen der Operstion zeigen mußten, während 
ber penis und die Teſtikel noch ausjuldfen waren, Der Entihiuß, 
tiefes zu verfuden, war aus der Gntbedun hervorgegangen, 
daß die Geſchlechtetriebe des Mannes noch * mädt und emis- 
siones seminis zuweilen vergefallen waren. Der Berjug, ben 
indeffen ein fo ſchwieriger Theil der Operation verurfaht baben 
würbe, beflimmten jest Aftlley Gooper zu bem Vorſchlag 
bie Geſchlechtatteile aufjucpfern, und man trat ibm raſch bei. 
Es murbe bemnah eine timperäre Ligatur um jeden Saomens 
frang und um ten penis gelegt, unb nachdem biefe getrennt war 
zen, wurbe bie übrige Op ration nur für den Zweck ned, forte 
efegt, bie ganze fe zu entfernen, Aber vor dem Schluß der 
peration war eine Zeit vergangen, welche feltft die Vorausber 
rechnung bes Furchtſamſten bri weitem Gber'c, fen mußte, denn 
als bie Geſchwu'ſt ganz entfernt und die entbößten Theile bedeckt 
maren, warı Gtunte und 44 Minuten vergangen. Diefe ſchreck⸗ 
lihe Verzögerung war hauptfäglih tueh die Intervallen ents 
ftanden, tie dem Patienten von Zeit zu Zeit aeflartet worden 
waren, um fib von eintretenden Anfäuen ber Erfhöpfung zu 
erbolen. Bollſtaͤndige syncope flillte fi zweimal ein, und währ 
rend dr& ganzen lehtern helles ber Operation befand fi ber 
Patient in einem Zuftande ber Ohnmacht. Die Quantität des 
verlornen Blutet wurde von den Gehülfen auf verſchiedene Weife 
gefhätt, und ebſchen fie in der That nicht groß war, fo glaubte 
od ber Opersteur ſelbſt, daß ber Patient unmittelbar an bee 
Blutung fterben werde. Man wird wahrfdeinlih nicht irren, 
wenn man den Biutreriuft zu 25 Unzen onnimmt, obfdon mans 
che ibn auf 14 und mieberum Andere auf 30 Unzen [chägen, Bon 
biefer ganzen Quantirät war, unſeres Erachtens, nur eine einzige 
Unze Arierienblut, benm alle Rigaturen wurben ſehr ſchnell und 
mit großer Gefhidlihkeit angelegt. Die Menge der. zerſchnitte⸗ 
nen großen Venen war ſehr groß, aber nur brei kleine Artırien 
und außerdem die beiden Saamenfhlsgadern wurten unterbuns 
den, Unmittelbar nad Entfernung der Geſchwulſt ſtellte ſich ein 
anderer Anfall von syncope ein (mern man überhaupt fagen 
fann, daß tie syncope in ber Irgten halben Stunde sine Unter: 
bredung erfahren babe), aus welcher fih ber arme Mann aud 
nit einen Xugentlid lang erhelte. Keins der Mittel, melde 
angewentet mwurben, um biefen Zuftanb bes collapsus zu beſtegen, 
batte die geringfte Wirkung: Wärme und Friction an ben Ecr— 
tremitaͤten, Wärme ın ber Herzgrube angewendet, eine Ius 
jection von Branntwein und Moffer in den Mogen, unb end» 
lid, meil man glaubte, baß ter Blutverluſt zu groß gewefen 
ſey, eine Zronsfufion von 6 Unsen Blut aus dem Arm eines 
Btubenten (eines.dber mehren, welche fid zw biefem Dienft ans 
boten) waren bie Mittel, zu welden man feine Zuflucht nahm. 
Die Thaͤtigkeit des Herzens nahm allmätig und merklid ab. Der 
Patient athmete nady ber Operation, aber biefes ift alles, mas 
man fasen kann. Nachher wurbe künftlihes Athmen, aber auch 
vergeblich, angemwenbet. 
Der männlihe Muth, mit welchem Hoo %oo biefer großen 
DOperotion entgegenfhritt, und fie vollhändig ausgehalten hat, 
iſt Be nicht obne Beifpiel, doch in ten Annalen der Wundarz⸗ 
niikunft jedenfalls unübertroffen. Dann und warn entfubr ibm 
ein Aechjen umb aud zuweilen ein ſowader Ausruf, und wir 
glaubten in feinen Tönen ein klagendes Anerkenntniß ber Hoffe 
nungstofigkeit feines Falles zu entbeden. Auch Ausdrücke ber 
Reue, baß er licher fein Ucbel hätte ertragen, als fih ber 
DO:peration unterzieben follen, fdienen fanft, aber raſch feinem 
Lippen zu entſchweben, als ex feine Augen fhloß, feit feine Zähne 
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— und mit Ergebung jeben Rerv gehörfam dem Ent: 
luß unterorbnete, mit welchem er zuerft fi dem Meffer übers 
liefert hatte. 

Sein Gharacter war von Natur Äuferft liebentwärbig. Wenn 
er in Gedanken daſaß, bekamen feine Geſichtszüge einen Anſtrich 
von Melandolie, aber zu antern Zeiten berrfchte auf feinem 
Antlig ein fehr hriterer und autmüthiger Austrud vor Das 
Ausfehin feiner Geſichtszüge nah dem Tode zeichnete fih auch 
dadurch fehr characteriftifh aus. Wenn eine Borzeigung feiner 
GSeſchwulſt verlangt wurde, fo war ihm dieſes umangenehm, und 
er harte keine Luft dazu und ſchien in feiner Sprade andeuten 

wollen, daß rd ja zu gar nickts helfe, bie Gefhwelft zu zeigen. 
ie Baͤrter batten ihn fehr lieb gewonnen, und fein Tod verurs 
fachte bie größte Theilnahme, vielleicht ſogar Thraͤnen in bem 
Kranfenfaal, wo er gelegen batte, 
—Ooo koo war 32 Yabr alt, unb bie Gefhmulft hatte 10 
Sabre gebraudt, um ihre —— — Groͤße zu erlargen, duͤr 
feinen Körper und bie Muskeln bes Untrrleibes war die Geftmwutft 
nicht ſonderlich beläfinend, Sie verurfadhte ein großes Zerren 
am Borbertheile des Körpers, und um das Bleidhgewicht au er⸗ 
Sat mußte der Patient die Schultern zurüdwerfen und die 
altung eines Dickbauches anzehmen, beffen fdwerer Reib 
nad vormärts zieht und ben Mitteipunct der Schwere vers 
ſchiebt. Die Geſchwulſt wurbe auf 70 Pfund gefhägt, wog aber, 
als man fie auf die Woage bradte, nur 56. Die Kraft des Par 
fienten hatte von der Gefawulſt nit gelitten, denn Hoo od 
konnte einen Eräftigen Burfhen in feine Arme nehmen und ihn 
shit Leichtigkeit durchſchuͤtteln. 
Die Geſchwulſt bat in ber Vorhaut begonmenz bie Urfache 
berfelben ift in Dunkeipeit eingehällt, benn vom Patienten konnte 
man nichts erfahren, mas auf die Vermuthung geleitet hätte, fie 
u bie Wirkung eines Echlages, ober was ung berechtigen könnte, 
e einer befondern Grregungsurfache zuzuſchreiben. bre Form 
neigte ſich zu derjenigen eines etwas breitgebrüdten Sphärdides 
bin. Nachdem fie abaenommen war, und entweber auf einer ih ⸗ 
ver Dberflähen ober ihrer Bafls ruhte, ſank fie ein und breitete 
ſich aus, bis die mittlere Tiefe etwa 6 ZoU betrug. Der Hals 
ober ber Buß ber Geſchwulſt, mit welchem fie am Körper hing, 
Bere eine breirdige Geſtaltz bie obere und vordere Brite bes 
Ifes war parallel mit dem os pubis umd verbreitete fi auf 
De Seite des äußern Abbominalringes gegen 24 Boll; bıe ans 
ern Seiten nahmen bie feitlihen Grängen beö perineum ein 
md vereinigten fi in einem fpisen Winkel unmittelbar vor bem 
fter. Obſchoa die Krankheit in ber Vorhaut begann, fo war 
boch biefe Portion ber Geſchwulſt cher eine Verlängerung derſel⸗ 
ben nod ganz ifolirt vom übrigen Gewäds vorhanden, obfhen 
mit ber Zeit gänzlich entſtelt und dem Ausfchen nach einen grö+ 
Bern krankhaften Zuftand, als bie andern Theile der Sedeckungen 
tarbietend. Sie king jege an ber umterfien Portion ter Ges 
ſchwuiſt und bildete eine zweite Geſchwulſt, welche eine Müns 
bung für den Ausfluß des Harnes bartot, die in ihren Queer⸗ 
durchmeffern einen bis drei Bol variirtee Der Eingang zur 
arnröhre war, foweit der Ringer reichen konnte, glatt und hartz 
Berli ſaß eine Maſſe Zuberkeln, melde ſich auf jeder Geite 
über die umgebende Portion der Gelhmwuift verbreitete und auf 
betroͤchtiiche Eatiernung eine harte und verdickte Haut, mit Er— 
böhungen brfegt, darbot. 
« Die Eeiten und ber hintere Thell bes Körpers ber Geſchwulſt, 
wie aud ber ganze Hals, hatten rin ganz gefundes und natärlis 
ches Ausfehn. Der Umfarg der Moffe deitug vier Buß, derje⸗ 
mige des Halſes zwei Fuß und jebe Seite des Dalfes, die fo 
org ——— —— maß * Zoll. Wenn ber Par 
aufre and, reichte ber untere Theil der Geſchwuiſt bes 
trädtlid bis über die Knie. ’ Su 
: 6 muß auch bemerkt werben, daß ber Harn aud einen 
* nad auswärts durch eine Oeffnung fand, die an der Ober: 
fläche ter Gefhmulft unmittelbar on ber Bafis der Präputial: 
gefhmwulf lag, melde letztere, ta fie fehr geneigt war, fi über 
die Seite der Deffnung herzuhängen, biefen folfhen Ausweg, 
wenn man ihn fo nennen barf, bem Auge entzog: 


— 
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Unterfuhung bes Leihmams nah dem Tode. 


ö Die Unterfuhung des Lelhnams fand ſtatt am Donnerstage 
orzene. 
us ber Befhwulft ſelbſt lief während der Operation eine 
gewiffe Quantität Flüffigkeit aus, bie jedoch nicht groß wars 
die feite Maffe wog, wie bereit erwähnt worden, 56 Pfund, 
Die Sefhwulft war entichieben ſeatomatos, aber bie Unterſu⸗ 
Kunz if nod niöt vellen’et. Bom penis ift etwa bie Länge 
eines Bolles auggilöftt worben, wie man Fig. 4. d bemerken Eann, 
Es boten ſich feine Erfchrinungen tar, welde die Aufmerks 
famkrit auf die Unterfubung des Körpers leuften. Dir Magen 
und andere Eingeweide waren vellfommen grfusd, Die crema- 
ster waren beide ſeht vergrößert, tem Anſchein nıd in Aolge 
einer Verlängerung ber Ralern , nicht aber durch eine Wervielfäls 
tigung berfeiden. Der Zuftend der Wunde war nidt im Ge: 
ringften imnatürlidh; cber cinige Venen, die aus der Geſchwurſt 
famen, batten die Stärke eines Heinen Ringers. Die Arterien 
bes Saamenftranges waren nicht flärker, als gewöhnlich. 


Befhreibung der Figuren, 


Kig. 1. Abbildung tes. Ho0 800, aufrecht lebend : a, die angeb ⸗ 
liche Berlängerung der Vorhaut, in welder die Krankheit zuerft 
begann. 

Fig. 2. Ausfehn der Theile nad Entfernung der Geſchwulſt und 
nachdem die en Loappen zufammengebrabt und geheftet 
waren. Der überflüfffne anbang beftcht aus denjenigen Portio: 
nen ber Haut ber Gefhwulft, mit welchen ber O:perateue wahre 
ſcheinlich den penis und die tesies bedecken wollte. 

Big 3. a, Die umgeioendete G.fhwulft, fo bag man bie untere 
Fläche derfeiben ficht, und zwaras bie feitwärts gewendete Berlin: 
gerung becVorbaut, um bie Deffaung, e, zu zeigen, durch welche 
aud ber Harn einen Ausweg fanb. 

ig 3. b, Die Dterflädhe der Geſchwurſt, nachhem dieſelbe durch 
ihe rianes Gewicht eingefunken war. Man firbt bier den etwas 
deformen Umeiß der Haut, die loßpräparirt und auf den Unter⸗ 
leib zurücgeihlagen war, fo daß bie innere Structur ber Ger 
ſchwuiſt zu Zage liegt. d eine Portion bed penis, durch die Ope⸗ 
ration ausgelöftt, wobei man auch die getrennte Oberflaͤche br« 
merkt. a Ende ber Vorhaut, mie es in biefer Lage fihtbar iſt. 
(The Lancet, April 16, 1331.) 
Unmert. No dem befannten Borgange von Delpech In einem 

eh Galle, (vergleihe Notizen Slro. 5 vom Sabr 1321, 


. 73. und die Xbbildungen in ben hirurgifhen Hupfertafen 


weft 25 Tafel 12%) IM die Dreration, wie die Lancet Mr Hier 


beſchreibt, keineaweged zu loben. 


Emphysema uterü 


Bon Gharles Mitdell. 


Za Monat März 1930 confuliete mid eine verheirathete 
Frau. Sie hatte ibre Wodblbeleibtheit verioren, mar niederge: 
ſchiagen und außerordentlich kleinmuͤthigz fle hatte keinen Appts 
tit, mar Äußerft nerventran? und indolent, bie Gatamenien hat- 
ten an Qvantität abgenommen, und ber Schmerz, welden fie 
während ber Menftruationsperioben in größerem, oder geringerem 
Grade immer auszufleben gehabt hatte, war Ärger geworden, 
Es wurde ihr verorbnet, jumweilen ein Öffnendes Mittel zu neh⸗ 
men und täglih den vierten Theil folgender Miſchung viermal: 

Bec. Subcarb. Ammon. Zrs; 

Inf Calomb, 
— Camphor aa ZIV, 


Sie nahm die Mebicin laͤrger als brei Woden ohne bie 
geringfte Beſſerung, und jegt gefellte ſich au ihren Uebeln nod 
sine feht ecke hafte Krankheit, wodurch fie ſich ſelbſt beſchwerlich, 
und wie fie fih auszudbrüden pflegte, eine kaſt für die menſchliche 
Geſellſchaft wurde: es fammelte fid nämlid) kuft im uterus an 
und wurde alddann ausgetrieben. Eine grabuirte Reihe von Goms 
preffen wurbe auf bie Mündung ber vagina gelegt, aber, tie 
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fs ſchon erwarten läßt, ohne irgend eine gute Wirkung, benn 
as Uebel wurbe dadurch eber verfhlimmert, als verbeffert. Gin 
Stüd Waſchſchwamm wurde alsdann in die vagina gelegt, aber 
ber Erfolg war eben nicht beffer, 

Jetzt wurde num befondere &orgfalt auf bie allgemeine Ger 
fundheit verwender; die Patientin mußte fih für biefen Zweck 
taglich mäßige Bewegung madhen; es wurden ihr vier Unzen 
Mein und ſechs Unzen animalifhe Koſt verordnet; zu gleicher Zeit 
nahm fie aud täglich fehs Unzen Ehinadecoct und eine Dradme 
verdünnte Gchmefelfäure einen ganzen Monat lang und fpäter 
bie falifaure Gifentinctur. Cine Pinte faltes Waffer wurde ihr 
aub Morgens und Abends auf ben untern Theil des Leibes unb 
oben auf bie Schenkel gefhürtet. Ihre allgemeine Gefundheit 
befferte fi, aber bie Krankheit des uterus blieb flationdr, was 
bie Bortbeit ihrer Gefühle im hoben Grade verwundete umb fie 
— ſich oͤffentlich faſt gar nicht mehr ſehen zu Laffen. 

uf meinen Rath) begab fie fi gern auf's kand und fehrtanad 
einem Monate mit anfehnliher Erneuerung ihrer allgemeinen Ge— 
funbpeit, aber auch zugleih mit ihrer läftigen und edelbaften 
Krankheit zurüd, fo daß es ben Anfchein harte, als fey fie zu 
einer elenben Cxriſtenz verurtbeiltz denn nicht der geringfte Strahl 
von Hoffnung fiel wohlthaeud in ihre Seele, mohl aber wurde 
fie von ber bitterna Empfindung gepeinigt, von iberm Geſell⸗ 
ſchaftszirkel fi für immer entfernt halten zu möffen Ih ers 
martete indeffen einigen Rugtn von ber Einführung eines Gathes 
ters aus elaftifdem Gummi in bie vagina, mo er mit Bändern 
befeftigt wurde. Es machte mir Freude, nad einigen Tagen zu 
erfahren, daß biefes Mittel ibr einige rleidterung m. 
babe, indem, ihrem eignen Urtheile nach, das Uebel bierburd in 
einigem Brare entfernt worden war. Das Mefultat enıfprady ins 
beffen nicht ganz ihren Erwartungen, und id war befhalb ge: 
nöchiat, das Inßrument in das os uteri einzuführen, mo «6 
äußerst ſchwierig zu erhalten war, ba es bei jeder Bewegung 
ben Muttermund wieber verließ, bis es mit Bändern nad allın 
Ridtungen bin befeitigt wurde. Es mwurbe der Patientin eine 
berijentate Rage — ſtren jen Pflicht gemacht; die Irritatlon 
war vırbältnifmäßig gering und gab ſich in ſehr kurzer Zeit. Die 
Ausbrüde waren jegt vouftänbig überwunden, und bie Patientin 
keunte ohne Plage umbergeben, außer wenn bas Zimmer febr 
warm acheigt war, Sie begab fih im Drtober nad kambeth, 
und ich habe feit der Zeit nihts mwieber von ihr gehört. 

34 bin ber Meinung, daß ein kugelfoͤrmiger Mutterfrang, 
aus deffen Enbe fi eine Rohre von elafifhem Gummi fortiegte, 
in ähnlihen Fällen fehr wirkiam fenn müßte, und merbe un’ebls 
bar den Berfuch damit machen, wenn mir ein folder get wies 
der vortommt, (London Medical and Physical Journal. 
Mai 1831.) 


Benzottinctur gegen Brandverlegungen. 
Bon M. Fahneſtock. 


Bere Bahneftod verfihert, bie größten Bortbeile von der 
Anwendung der zufammengefegten Benzostinctur in einer großen 
Menge von Bällen von Srandverlegungen in verfchlebenen Grar 
ben erlangt zu haben, Zurlnterflügung feiner Behauptung theilt 
er zwei Beobodhtungen fehr außgebreiteter Branbverfegungen mit, 
Die erfte hat fih bei feinem Bruder, einem Kinde von vier Jab⸗ 
ren, zugelragen, welches in ein Faß mit kochendem Salzınaffer fiel 
und fih vom Kopfe bis zu ben Füßen verbrannte. Giligft wurbe 
das Kind von feinen Kleidern befreit, und ba Hr. Fahneſtock 
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eben Benzoätinctur bei ber Hand hatte, fo kam er auf ben Bes 
danten, bas Befiht damit zu befprigen und fie Überhaupt ale 
Wafhmittel am Übrigen Körper anzumenden. Die condulſiviſchen 
Bewegungen, welde fih nad ber Brandbefhädigung eingeſtellt 
hatten, murben ſehr ſchnell beruhigt, und die Milderung ber 
Schmerzen, welde bie Anwendung dieſes Mittelö bem Kinve vers 
urfachte, war fo auffallend, daß feine erften Worte bie Bitte aus⸗ 
fprahen, daß man es mit ber Zincrur fortwährend beiprigem 
möge. Nach 4 Stunde war der Schmerz vollftändig verſchwun⸗ 
ben, und ber Eleine Patient verfiel in einen tiefen Schlaf. Den 
folgenden Tag war er hergefteut bie auf einige Puncte, wo ſich 
bie epidermis von der Haut abgelöf't hatte. Diefes waren gre 
rade biejenigen Stillen, auf welchen das Kind während bes Schlas 
fens gelegen hatte, und auf welche bas Mittel nicht hatte wirken 
hnen. 

Die zweite Beobahtung bezieht fih auf ein Kinb von vire 
Monaten, auf weld es eine Pfanne geldimolzener Butter geihüte 
tet worden war, Die Bruft, ber Bau, die Geſchlechtẽtheile, 
bie er te und die Schenkel waren ſehr tief verbrannt. 
Hr. Fahnefod war gerade auweſend, als biefes geſchah, wiſchte 
mit Sorgfalt das heiße Fett ab und wenbere die Benzoetinctur, 
auf alle die Stellen an, welche verlegt worden warın. Er fuhr 
damit ununterbrochen fort, und nach 10 Minuten fonnte man. 
fhon aus dem abnehmenden Schreien auf Verminderung bee 
Schmerzen fließen. Das Kind wurde ohne einen übeln Zufall 
in fehe kurzer Zeit wieberhergeflellt. Herr Babneftod frage 
nun, wie biefes Mittel wirkte, ob in Folge der Kälte, welde b 
Werbunftung des Atkobols erzeugt, oder in Kolge einer febativen 
Thaͤtigkeit, welde den andern Eubflangen angehört, bie fid in 


ber Benzoätinctur mit befinden? Gr läßt aber bie Frage unente, 


ſchieden. Er macht bloß bemerflih, daß er mehr Erfolg erlangt 
babe, wenn er die beſchaͤdigten Theile mit Watte bedeckte, die mie 
ber fragliher Tinctur angefruttet war, als wenn er fie unbebedit 
lieb und fih bloß auf Waldung mit ber Tinctur befchräntte, 
(The American Journal of the Medical Sciences, Febr, 


1831.) 





Mid celle nm 


Der Sectionsbefund nad einer Ischuria renalis, 
welhe hauptiählih durd Coma und Unthätigkeit des Darmcas 
mals cdaracterifirt war, und in 7 Zagen zum Tode geführt batte, 
ergab Folgendes: In der Unterleibshöble war der Magen verbidt, 
und feine Schleimhaut ſebr geläßreih; bie Lcher febr vergrößert, 
fo daß dadurch die Gedaͤrme verfchchen und bas Meſenterium fehe 
verlängert war; bie fünfmal größere Milz war feft und fleiſchig. 
Der Zmölffingerdbarm enthielt viel braunen Schleim, bad Colon 
dagegen war in feiner ganzen Ränge zufommengezogen. Die Rier 
ten waren um bas Doppelte vergrößert und in ihrer Structur febe 
verändirt, namentiih mit außerorbentlih Meinem Beden und 
kaum zu erfennenden Rierenmärzden. — Im Kopf fand fid in 
der Subflang des Gehirns, fo wie in ben Geitenurntrifeln viel 
Serum ergoffen. — Dr. Bird fiebt den primären Grund der 
Sfchurie in keberkrankbeit, und empfiehlt daber antiphblogiſtiſch 
Ju verfahren, und bonn Galomel und Hautreize anzumenben, 
(Med. and Phys. Transact of Calcutta IV. 1829.) 

@ine neue Irrenanftalt bei Halt nädft Infprud, 
vom Staate für Heilbare und Unbeilbare beftimmt, befteht feit 
September v. I. unter bem Dirsctor Dr. Pascali. Es beften 
ben dabei vier Glaffen: 1) für arme Irre bes Landea unentgelds 
li, 2) A ı5 Kr., 3) & 30 Ar, 4) A 50,Rr. G, M. täglid. 
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The Botanical Miscellany. ng Will. I, Hooker. 8. Bon 
ft 


biefer intereffanten Sammiuog iſt fon Part, V, und VI, er. 


ſchienen. 
Illustrations of Indian Botany; being Supplement I, to the 





Batanical Miscellany. By Richard Migkt. London 
1831. 4. 

Lettre sur la lithotritie uretrale, snivie d’une rdvue de 
l’&tat de la methode lithotritique. Par le Docteur Civiale. 


Paris ı831. 8. 
— (Sler zu eine Tafel Abbildungen In 4to.) 
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Ueber eine beſondere Claſſe von optiſchen Taͤu— 
ſchungen. 
Fortſezung und Schluß.) 
Wenn in der kleinen Maſchine, Fig. 7., Mäder mit 
gleichen, aber fhrägen Zähnen, deren Schräge nad ders 
feiben Richtung flreiht, angewendet wurden, fo zeigte ſich 
das Spectrum ebenfalls ſchief. War die Schräge ber 
Zähne aber nah entgegengefegten Richtungen geftellt, fo 
zeigte fih das Spectrum wie bei geraden Zähnen. 

Wenn gleihgroße Mäder fi nach entgegengefegten 
Richtungen, das eine etwas ſchnellet, ald das andere, drebr 
ten, fo rüdte das Spectrum lange in der Richtung des 
geſchwindeſten Rades fort; lleß man in Anfehung der Ges 
fhwindigfeit der Raͤder einen größern Unterfchieb ftattfins 
den, fo rüdte das Spectrum fihnellee von der Stelle. 
Diefe Wirkungen find die nothwendige Folge des Umſtan ⸗ 
des, daß bie bereits befcheiebenen Durchſchnittspuncte ſich 
in ber Richtung der Bewegung bes gefchwindeften Rades 
weiter breben, 

Wenn ein Rad mehr Zähne bat, ale das andere, 
J„ B. 24, während das andere 22 befigt, fo war bei 
Bleichheit der Bewegung das Spectrum Mar und deutlich; 
aber es rüdte in der Nichtung des Rades fort, welchts 
die größte Anzahl Zähne hatte. Lich man das andere Rad 
ſich um fo viel ſchneller drehen, daß binnen derfelben Zeit 
gleichviel Zähne beider Mäder fi vor dem Auge vorüber 
bewegten, fo murde das Spectrum wieber rubend. Die 
Erklärung diefer Veränderungen ergiebt fi aus der blos 
fen Anſchauung der Wirkungen. 

Wenn ſich Räder auf der Mafchine mit gleicher Ger 
ſchwindigkeit in gleicher Richtung bewegen, und bas 
Auge ſich in der Verlängerung der Achſe befindet, fo tritt 
Teine befondere Wirkung ein. Wenn es fih fo trifft, daß 
die Zähne tes einen bie des andern beiden, fo wird bie 
felbe gleichoͤrmige Färbung bervorgebradt, wie bei bem 
andern. Greifen fie feitwärts mehr ober weniger uͤberein⸗ 
ander, fo ſteht bieß einer Verbreiterurg der Zähne gleich, 
und die Färbung iſt daher dunkeler. Sind dagegen bie 
Geſchwindigkeiten der Räder verfchieden, fo treten hoͤchſt 


intereffante Erſcheinungen ein. Alsdann wird das ganze 
Spectrum abwechſelnd dunkel und hell, und diefe Wechſel 
folgen einander um fo fchleuniger, je verfhiebener bie 
Geſchwindigkeiten find, 

Wenn Räder mit Radien, Speihen oder Armen auf 
die Maſa ine gefegt werden, fo läßt ſich die ſchon er: 
mwähnte an den Magenrätern zu bemerkende optifche Er— 
ſcheinung (vergl. Fig. 5 ) leicht im ihrer Vollſtaͤndigkeit 
wahrnehmen. Man hat fie fhräg anzuſehen, fo baf fie 
einander vor dem Auge nur theilmeife verbeden, und wenn 
die Mäder einander gleich find, und fi mit gleicher Ges 
ſchwindigkeit in berfelben Richtung drehen, fo nehmen fie 
ſoglelch die befchriebene Form an, fo daß nämlich Gurven 
von der Acıfe des einen Rades nach der des andern fireis 
hen, welche den frummen Linien fehr gleidhen, die durch 
Eifenfeilfpähne zwiſchen den entgegengefegten Polen eines 
Magnets geblidet werden. 

Wenn ſich die Raͤder in entgegengefegter Richtung 
drehen, fo haben bie von jeder Achſe, gleihfam als von 
einem Pole, ausgehenden Spectrallinien, eine andere Ans 
ordnung, und flatt daß dat eine Syſtem in das andıre 
übergeben follte, find fie durdhgrbends fo georbnet, wie 
Eifenfeilfpätne um zwei gleid namige magnetifche Pole, als 
ob Abſtoßung flattfände; die Curven und die Urfache find 
zwar keineswegs biefeiben.. aber die Erfheinungen in beis 
den Fällen aͤhnlich. Bei nur einiger Aufmerkfamfeit wird 
man einfehen, daß alle diefe Linien die nothwendige Folge des 
Fortrüdens aufeinanberfolgender Durhfchnittspuncte find, 
und jede berfelben kann man buch das Erperimentiren 
mit den beiten ſchon befchriebenen Pappfläben nachahmen, 
indem man bdiefelben in der Hand bewegt, als ch jeder 
die Speiche rines Rades wäre. 

Ale diefe Wirkungen laffen fi auf eine ganz eigene 
Weife zeigen, indem man zwei glelche Pappraͤder ohne 
Kränze ausſchneidet, durch jebes eine Stecknadel ſticht, 
welche ald Achſe dient, auf einem dunkeln Tiſch mit bem 
einen dotlt und das andere darüber zwiſchen den Fingern 
dreht, fo daß es zwifchen das untere und das Auge zu 
liegen tommt, Wenn bie Erſchelnungen bei einer Rampe 
oder einem Lit beobachtet — fo hat man die Mir 
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der gegen das Richt zu halten, daß ber Schatten des obern 
nicht auf den unten fäut, fonft werden die Wirkungen 
durch aͤhnliche Spfleme von Linien complicirt, welche auf 
dem niederen Mad erfheinen, und durch den Schatten bes 
obern hervorgebracht mirden, Diefe find in Form und 
Anerbnung ben früheren glei, und ſogar deutliher: Man 
bot fie nicht dur das obere Mad hindurch, ſondern uns 
mittelbar am untern zu betrachten. Die zum Theil ſchon 
mitgetheilte Erkiärung diefer Erfteinung kann fi Jeder 
kit ergänzen, 

Die Form, welche bie Erfcheinung gelegentlich annimmt, 
wenn ſich ein Kutſchentad vor aufrechten Stangen dreht, 
wird durch bie Feine, bereits beſchriebene, Mafchine (Fig. 
7.) außerordentlich gut nahgeahmt, menn fid darauf ein 
einfaches Rad befindet, welches verſchiedene gleihe Kar 
dien im gleichen Entfernungen kraͤgt. Die Stangen des 
Moftes müffen gleichweit von einander entfernt, und bie 
Zwiſchentaͤume zwiſchen benfelben ungefähr fo breit fern, 
wie die zreifchen den Enden benachbarter Radſpeichen. 
Die verfchiedenen Eiſcheinungen, welche hervorgebracht wer⸗ 
gen, wenn man die Bewegungen des Rades und des Mos 
ftes, ſowohl in Anfehung ber Richtung, als der Gefhmin- 
digkeit, verändert, werden durch einige leichte Experimente 
weit anfhaulicher gemacht, als es durch irgend eine De: 
ſchteibung geſchehen kann. 

Die auf diefe Weiſe entſtehenden Linien laſſen ſich 
dutchgehends durch in den Händen gebaltene und bewegte 
Pappſtaͤbchen nachahmen. Das ganze Syſtem laͤßt ſich 
dann auf einmal erhalten, wenn ein Rad, wie Fg. 4. 
mittelft einer Stecknadel zwiſchen den Fingern gedreht, und 
ein einfacher Pappflab von gleicher Breite, mie die Ras 
dien, nicht zu ſchnell einmal vor dbemfelten vorbeigesogen 
wird. Bewegte man ten Stab zuräd, fo erblidt man die 
Kinien zum jweitenmal. Sollte die Erfheinung nicht 
gleich in die Augen fallen, fo fann man ſich, flatt eines 
weißen, eines ſchwatzen einfahen Stabes bebienem, ober 
von einem dunkeln Stabr, mitterft eines Lichts oder der 
Sonne, auf das fi drehende Mad einen Schatten wer: 
fen laffen, worauf man, um ben Formen mehr Manni 
faltigkeit zu geben, und Me weiter auszuführen, ven Stab 
vor dem ſich drehenden Made, bis zur halben oder ganzen 
Ringe einer Speiche langſam bin und her zu bewegen hat, 
da man denn ſegleich fehen wird, daß alfe hervorgebrach⸗ 
ten Rinien, felbE wenn man einen Moft anwendet, mur 
den Weg eben fo vielee Darhfchnittäpumere zwiſchen den 
Radſpeichen und den vor oder hinter ihnen vorliberfireis 
enden Stangen bezeichnen, 

Eine Veränderung in dem Verfahren, viele diefir im 
tereffanten Spectra au beobachten, melde ber aufgeflellten 
Erklärung febe zur Beflätigung bient, tft, daß man ent: 
weder durch die Sonne ober Kerzenlicht den Schatten ber 
ſich drehenden Mäder auf einen Schirm wirft, und bern 
Anſeha beobadtet. Die Art und MWeife, wie die Rad» 
zöbne oder Speichen mehr oder weniger vom Hinterarund 
dem Auge verbergen, fest fie in bemfelben Grade in den 
Stand, Licht aufjufangen, welches, wenn fie nicht vor 
banden wären, auf den Schirm fallen wäre. Wenn 
die zwei fich drehenden, gleichgroßen Zahnräder ihre Schat: 


— nn 


20 


ten auf eimen weißen Schirm werfen, fo zeigen fih an 
biefem alle Erfhrinungen und Veränderungen, die das 
Auge wahrnimmt, wenn es durch die befchatteten Mäder 
gegen einen weißen Hintergrund fieht. Der Schatten iſt 
da bel, mo bie Mäder dunkel erfheinen, denn ba iſt das 
Licht zwiſchen ben Zähnen durchgefalen, und dunkel, wo 
die Räder hell ausfehen, weil dort die Zähne bie meiften 
Strahlen aufgefangen haben. Wenn der Schatten ſcharf 
feon fol, fo muß der Schirm fidy nahe an ten Rädern 
befinden, unb es ift vortheithaft, wenn das eine Rad eis 
nen etwas geringen Durchmeſſer bat, als das andere, 
oder man bat, wenn dieß nike der Fall iſt, fie ſchraͤg ger 
gen die Sonne zu richten, um den Schatten jedes Rads 
zu unterfheiden, umd zu zeigen, wie fhön bas Spectrum 
an ben im Uebergriff liegenden Stellen erfchein. Wenn 
die Speichenraͤder fi drehen, fo werfen fie ebenfalls eis 
nen Schatten, und fie ſtellen, je nach den bereits befchries 
benen Umfländen, felle oder bewegliche Madien dar, Wenn 
fi; die beiden Beinen Sprikenrider auf sinem Stift in 
ſchraͤger Richtung drehen, fo erzeugt deren Schatten bie 
bäufig durch Kutſchraͤder hervorgebrachten Linien in unge 
meiner Schönbeit. 

Bei diefen Erperimenten wird die Aufmerklamkelt 
nothwendig auf bie Beobachtung der Figuren gejogen, wel 
che von dem Schatten eines Rads auf der vordern Fläche 
eines andern hervorgebracht werden, Diefe find bäufig 
ungemein ſchoͤn, und indem fie fih, mas oft gefdicht, 
auf bie bereits befchriebene Meife mit dem Spectrum vere 
binden, entfliehen zumeilen Muſter, bie auffallınder find, 
als alle bisher erwähnten Erfheinungn. Hi. Wheat⸗ 
ftone beſchaͤftigt fi gegenwärtig mit einer Unterfuchung 
von weit algemeinerer und mwichtigerer Art, welche biefe Wir⸗ 
tungen in ſich fließt, und beren Mefultate dem Pubtis 
cum wahrſcheinlich bald vorgelegt werden. 

Mehrere der bereits beſchtiebenen durch Mäder zu er 
seihenden Wirkungen, fo mie auch einige andere, laſſen 
fi) auf eine hoͤchſt einfache Weife ungemein augenfälig 
darfiellen. Wenn man ein weißes Papprad mit gleihen 
Speichen auf einen Stift befefligt, und zwifhen den Fine 
gern vor einem Spiegel dreht, fo daß das Rab und deſ⸗ 
fen zurüdgeftzabites Bild fih vor dem Auge des Brobach- 
ters cheilweife decken, fo wird man bie in Fig. 5. adges 
bildeten ruhenden Linien feben, welde in Geflalt von 
Gurven von ber Achſe des Made fih nach der des zurüd: 
geſtrahlten Wildes ziehen. Entfernt man fid allmätig 
vom Spiegel, ohne jebech aufjubören, durch das in ber 
Hand gehaltene Rad nah dem Bilde im Spiegel hin zu 
blicken, fo daß fih Original und Bid beden, was am 
leichteſten auszuführen ift, wenn man das fi drehende 
Rad dicht vor das Auge bringt, ſo fieht man, wie bie 
Linien oder Radlen des Bildes allmälig gerabe merdem, 
und wenn man ſich drei Fuß oder daruͤber vom Spiegel 
befindet, fo erblidt man am Spectrum des zurückgeſtrahl⸗ 
ten Bildes fo viele dunkle Radien, ald das fich drehende 
Rad beren befige. Wei jeber Gefchwindigkeit oder Unrer 
gelmäßigkeit der Vemegung des Rades bleiben biefe Linien 
vollkemmen ftatlonär, Die Formveränderung und das ſpaͤ⸗ 
tere Anſehn bes Ganzen, fo wie die Zahl und ruhige Rage 
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ber Linien erklaͤrt fi, wenn man das Erperiment macht, 
und das bereits Geſagte zu Rathe zieht, fo leicht, daß 
wir und bier nicht weiter darüber ausjulaffen brauchen 

Auf diefe Att laͤßt ſich eine ſehr auffallende optiſche Taͤu 
ſchung erhalten, wenn man ein einfaches Zahnrad, wie Fig. 
9, 15— 18 Buß von einem Spiegel, mitteift eines durch⸗ 
geſteckten Stifts, zwifchen den Fingern dreht. Man kann 
das Rad leicht fo vor dem Geficdhte drehen, daß die Aus 
gen zwiſchen ben Radzaͤhnen durh den Spiegel bliden, 
und dann erfcheint das zuruͤckgeſtrahlte Bild als ein Zahn⸗ 
tad mit derfeiben Anzahl von Zähnen, aber volllommen 
rubend und jeder Zahn deutlich, während es doch das Bild 
rined Rads iſt, welches ſich im fo fehneller Drehung bes 
fintet, daß man beffen Zähne weder von einander um 
terfdheiden, nod ſich durch unmitrelbares Anfehn von bes 
son Eriftenz überzeugen kann. Ungemein auffallend ift die 
Wirkung Abends, wenn man didt vor das Geficht, aber 
fo, daß biefes von dem Rade befchatter ift, ein. brennens 
bes Licht bringt. Das Bild des Rades ift dann ſtark 
beleuchtet, und das verbunkelte Gefiht, ober ber Schat ⸗ 
sen, bildet einen zur Beobachtung der Wirkung fehr pafr 
finden Hintergrund, 

Ich babe vielleicht dieſe Abhandlung ſchon über Ges 
bühr ausgedehnt; allein die Eiyenthämlichkeit der Erſche⸗ 
nungen, und die Leichtigkeit, mit welcher fich diefelben 
beobachten faffen, haten in mir bie Vermuthung erwedt, 
daß viele Leute geneigt ſeyn möchten, die Eyperimente zu 
wiederholen, daher ich mich nicht enthalten kann, noch mebs 
sere Veränderungen derfelben zu befchreiben. 

Eine etwa 23 Zoll im Durdmeffer haltende Papp⸗ 
ſcheibe wurde zu einem Made, wie Fig. 19, zugeſchnitten. 
Aus einer andern etwas größern Scheibe fchnitt man ein 
aͤhn iches Rad, und hierauf bog man bie Speichen des ei- 
nen ſchraͤg wie die Flügel eines Wentilators, umd die Nas 
bien des andern auf ähnliche Weife, aber nad der entges 
gengefegten Richtung. Nachdem man in bie Mitte jedes 
deffaben ein kleines Loch gemacht, fledte man burd das 
des kleinern Rads eine ſtarke Stednadel, und ſchob hier 
auf ein kleines Stuͤckchen Kork an derfelben hinauf, um 
das Rad im der Mähe ihres Kopfes zu halten, ohne daß 
«6 deßhalb in feiner Drehung behindert worden wäre. 
Dierauf fdob man 2— 3 Glasperlen auf die Stecknadel, 
fegte dann das zweite Rad darauf, [hob ein zweites Kork: 
füdhen auf, und flad die Nadel zuletzt in einen Feder» 
fiel, ſo daß «in Apparat entſtand, welcher dem einer Kin: 
derwindmühle fehr aͤhnlich war, nur daß er zwei Flügels 
räder befaß, bie ſich mach entgegengefepten Richtungen dreh · 
tın. Wenn man nun dur das Zimmer grgen das Sen: 
ler oder ein Licht hin, mit diefem kleinen Apparate in 
ber Hand ging, ober mit vem Mund dagegen biies, fo 
weigten fi die Linien ſeht ſchoͤn, indem fie nad) der relas 
tiven Geſchwindigkeit der beiden Mäder entweder rubten 
ober fi) bewegten. Dieß ließ ſich beliebig verändern, in« 
dem man bie Flügelcäder mehr ober weniger neigte, ober 
mehr nad ber Mitte, oder mehr nah den Mändern dere 
felben zu blies, in welchem legtern Falle das hintere und 
größere Rad mehr von der Triebkraft erhielt. 

Winn man aus Pappfhriben, bie man auf Steck⸗ 
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nadeln ſteckt, Dorle ober Meine Kreifel bildet, und auf 
diefeiben gerade oder krumme, ober b.liebig geftaltete Spei: 
den mit Tinte zeichnet, die Dorle hierauf auf einem 
Bogen Papier in Drehung fege, und durd bie ſich bin 
und her bewegenden Finger, oder einen pappenen Roſt mit 
gleihweit von einander abſtehenden Staͤben auf biefelben 
binabblidt, fo ficht man eine große Mannigfaltigkeit von 
Erfheinungen. 

Wenn man enblih ein paar ſtatk ausgeſchnittene 
Speichenräder, wie Fig. 4, auf Stednadeln oder Drähten, 
in verfehicdenen Kagen fund Richtungen zwiſchen den Fine 
geen dreht, fo wird man fehe viele dieſer Wirkımgen aus 
netmend gut beobachten koͤnnen. Man kann deren Schat: 
ten Über einander oder auf die Wand ftellen laffen, und eis 
nes im bie Nähe bes Auges halten, mo ed dann wie ein 
Roft mie parallelen Stangen wirkt, und wenn bie eine 
Seite jedes Rads ſchwarz, und die andere weiß if, fo läßt 
ſich noch eine größere Mannigfaltigkeit erreihen. Dutch 
wenige Erperimente diefer Art wird man fi in den Stand 
gefeht feben, jede in biefer Beſchteibung etwa noch gelaf- 
fene Dunkelheit aufzuklären, 

Das fondirbare Anfehen welches manche Mäderthiers 
chen darbieten, hat mit einigen ber hier befchriebenen Ers 
fcheinungen fo viel Achnlichkeit, daß Jemand, ber beide 
Wirkungen gefehen bat, nit umhin kann, dur bie eine 
am die andere erinnert zu werden. Diefe Beinen Thier⸗ 
hen find von Deren Baker *) und A. gut befchrieben 
mworben, und koͤnnen nur unter einem ſtarken Vergroͤße⸗ 
tungsglafe deutlich gefehen werden, ie zeigen alsdann 
eine längliche, fadartige Geftalt (Fig. 20.) und heften ſich 
entweder mit bemHintertheil an eine ber Wände des Gefaͤ⸗ 
Fer, welches das Waffer enthält, in dem ſich die Thierchen 
befinden, oder ſchwimmen in ter Fluͤſſigkeit. Wenn bie 
fraglihe Erſcheinung fihtbar ift, fo bemerkt man zu beis 
den Seiten bes Kopfes ein radähnliches Organ, welches 
14 bis 15 tief ousgefhnittene Zähne oder kurze Speichen 
zu haben ſcheint. Die Geſtalt diefer Zaͤhne iſt nicht ſcharf 
nrd genau begraͤnzt, ſondern fie find an den Raͤndern vers 
wofhen. Die Zwiſchenraͤume find vielleicht etwas breiter 
als die Zähne; legtere flehen nicht deutlich auf einer Nabe 
oder Achfe, fondern ſcheinen fogar zumeilen nah dem Mit: 
telpuncte zu fi zu verjuͤngen, fo baß fie als unabhäns 
gige Portionen, d. b. eben fo weit von dem mittlern 
Theile oder vermuthlihen Anheftepuncte, als von ben 
benachbarten Zaͤhen entfernt erfheinen, 

Diefe Theile zeigen fi nur, wenn fie in Bewegung 
find als Räder; zumeilen erblidt man bas Thier ohne dies 
felbin, indem dann die Organe, melde die Mäder erzeugen, 


entweder eingezogen find oder eine andere Geflalt ange: 


nemmen haben, denn das Thier ift fehr veränterliher Nas 
tur. Die Bewegung der Mäder ift eine fortgehende, ale 
ob diefelben unaufhörlih nad) derſelben Richtung um ihre 
Achſe dorlten. Die Geſchwindigkeit ift von der Art, daß 
die Zähne ſchnell am Auge voräbergeführt werten; allein 
nicht fo groß, daß ſich der Eindrud bes einen Zahns mit 
*) Baker on the Microscope. Vol, II,, p. 266. ©. aud 
Leeuwenhoeck, Phil. Trans. No, 283, 295, 337 und 

Adams on the Microscope, p. 548. 
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dert feines Nachbars vermifchte, und man kann fie deß⸗ 
halb einzeln ſehen. Beide Mäder drehen fi gemöhnlich 
nah einerleiRidtung; und wenn der Kopf ded Thies 
red dem Beobachter zugekehtt tik. fo iſt biefe Richtung ger 
woͤhnlich diefelbe, wie die dee Zeiger einer Uhr. Baker 
führt indeß an, er habe di.feiben ſich nach entgegengeſeh ⸗ 
ten Richtungen bewegen und aud die Bewegung eines 
Rades erft ausfeten und dann nad ber entgegengefeßten 
Richtung wieder anfangen ſehen. Die Geſchwindigkeit ift 
nicht immer biefelbe, ſondern verändert fi mit den An» 
firenaungen, bie dad Thier macht, um zu feinee Nahrung 
zu gelangen. Wie auch der Mechanismus ber Theile im⸗ 
mer befhaffen fen, fo iſt doch das Mefultat, daß Stroͤmun ⸗ 
gen nach dem Kopfe des Thieres zu im Waſſer eintreten, 
welde dann von ben Mändern der Mäder auswärts ab⸗ 
flreihen, und man ſieht Eleine im Waſſer ſchwebende Theil: 
den nah dem Kopfe zu ſich bewegen und an dem Um— 
Preife der Mäder plögli mit bedeutender Kraft forige⸗ 
ſchleudert werden. 

Die Erfheinungen, welche dieſe Thierchen barbieten, 
find fo auffallend, dag noch jegt Leute, die In mit:ofcos 
piſchen Unterſuchungen fehr geuͤbt find, die Anſicht hegen, 
dieſelben beſaͤßen Mäder, welche ſich beſtaͤndig mach derſel 
ben Richtung deeben. Der Kampf, welchen das Zeugniß 
der Sinne mit dem Urcheit im Geiſte dis Herrn Baker 
zu beftchen hatte, verbreitet über diefe Materie ein fo leb⸗ 
haftes Licht, daß ich mich nicht enıhalten Bann, den Bericht, 
welchen B. Im dieſer Beziehung mitgetbeilt hat, bier zu 
wiederholen. „Da id biefe Theile Mäder nenne, lo 
nenne ich deren Bewegung auch Drebung, indem fie 
dleß Scheinbar burhaus if. Manche haben indeß virmu«r 
thet, daß eine optiſche Taͤuſchung im Spiel ſey, nnd daß 
fie ſich eigentlich nicht drehen. Der Zwelfelmuth biefer 
Beobachter gruͤndet fih darauf, daß ſie unbegreiflih fine 
ben, wie ein Mad, welches zu einem lebenden Körper ger 
hört, fid auf einer zu demfelben lebenden Körper gehoͤrl⸗ 
gen Achſe drehen koͤnne, indem ein ſolches Mad mit feiner 
Achſe durchaus nicht aus einem Süd beſtehen kann. Und 
wie koͤnnte, fagen fie, dieſes lebınde Mad ernährt werden, 
da zwifchen ihm und dem Theile, auf welchem es ſich dreht, 
burhaus feine Communication flattfindet? Hierauf kann 
ich nur erwiebern, daß, wenn bie Räder völlig hervorgeſtteckt 
find, man ben Gegenſtand beleuchten und rihten mag, wie 
man teil, fie doch ſtets alle erdenklichen fihtbaren Zeichen 
ber Drehung barbieten, und wie fib dieß erklären laffe, 
wenn fie fidy nicht wirklich drehen, finde id eben fo uns 
begreiflih. In manden Stellungen kann man fogar den« 
felben Zahn während einer vollen Umdrehung mit dem Blick 
verfolgen; denn ba bie Übrigen Theile des Inſects fehr 
durchſichtig find, fo fann man bie Zähne leicht durch die 
letztern hindurch unterfcheiden. Mas den Mechanismus 
anbetrifft, fo will ich nur bemerken, daß man Über die 
Structure und Theile Meiner Infecten nach hypothetiſchen 
Bergleihungen zwiſchen ihnen und größern Thieren nicht 
urtheilen kann, indem jene mit biefen nicht die aeringfte 
Aehnlichkeit haben. Da jedoch ein Menſch den Arm oder 
bas Bein, vermöge eines Gelenke, wo eine Kugel in einer 





24 


Pfanne oder, wie bie Mechaniker fagen würden: eine Nuß 
in einer Kapfel fist, fo lang es ihm beliebt, im Kreiſe 
berum bewegen ann, fo Pönnten ja auch dieſe Thierchen 
fo organifirt fegn, daß deren Mädchen oder Trichter ſich 
ganz herumdrehen laffen.” 

„Der Schein ſpricht allerdings fo fehr für biefe Er⸗ 
kidrungsart, daß mir nie Jemand vorgefommen ift, ber bie 
Erfhrinung geſehen und fie niht eine Drehung genannt 
hätte, wiewohl Mande, wegen der Schwierigkeit, fi über 
die Art und Weiſe, wie die Drehung bewirkt wird, Res 
chenſchaft zu geben, germ eingeftanden. daß fie ſich vielleicht 
täufhten, Leeuwenhoeck erklaͤrte die Drgane ebım= 
fans für Mäder, melde fih brebten.: Mergl. Phil. 
Trans. No.295. Uedrigens meıde ic; mich mit Niemans 
dem über diefen Punct in einen Streit einlaffen. Sch 
meiß, tie leicht ich mich irren kann; allein Andere find 
dem Irtthum aud und zwar im einem foldyen Grade ums 
terworfen, daß ich überzeugt bin, Manche haben fih im 
bem XThiere ſelbſt geirrt, und das rechte vieleicht nie zu 
Gefiht bekommen, mährend fie flatt deſſelben wohl eines 
oder das andere ber vecihiebenen Wafferinfufionsthierchen 
unterfuchten, welche mit einem Apparate verfehen find, den 
man allenfalls Rab nennt, ber ſich aber nicht dreht, ſon⸗ 
dern mur durch die Schwingung ber am Rande ſitzenden 
Faͤſerchen Strömungen erregt.” 

Frog ber von Deren Baker aufgeftellten Grünbe, 
melde, wie gefagt, noch heutzutage von Vielen als bewel⸗ 
fenb betrachtet werden, ergibt ſich aus der Betrachtung 
der Natur der Muskelkraft, und aus dem allgemein gültis 
gen Gefege, daß zwiſchen dem Theilen deſſelden Thiers Dur 
lammenhang ſtattſinden müffe, daß bie Drehung nicht wich: 
lic vortommen könne, Die Erfheinungen find manden 
berjenigen, welche ich bei Gelegenheit ber bereit mitgetheil« 
ten Erpetimente befchrieben habe, fo ähnlich, daß mir, meis 
nes Erachtens, die Räder nıcht ale wirklich vorhanden, fon: 
dern bloß als Spectra zu betrachten haben, melde von 
Theilen heiwergebrad;t werden, die entweber zu winzig ober, 
wenn fi das Thlet ihrer bedient, im zw geſchwinder Wer 
wrgung find, als daß man fie ſelbſt erkennen könnte. Ich 
mil damit nicht fagen, daß fie durch gezahnte oder Spei ⸗ 
chentaͤder hervorgebracht wuͤrden, denn bei dieſer Annahme 
wuͤrde ich ja gerade zugeben, was ich für unmoͤglich erklärt 
babe, daß fib nämlich ein Theil des Thieres fortwährend 
nad) einer Richtung drehe, während ein anderer ruhe; fons 
been man Bann fi eine Structur denken, melde mit ber 
gewoͤhnlichen thierifhen Organifation vollkommen überein» 
fimmt und dabei alle beobachteten Wirkungen und Erfchei« 
nungen hervorbringen kann, Wenn, z. B, diefer Theil des 
Kopfes des Thieres mit Faͤſerchen umgeben wäre, von bes 
nen jedes Muskelkraft befäße und bie nah allen Seiten 
fo bervorftänden, daß eine Art Mad gebildet würde, und 
wenn diefe Käfechen, eines nad dem andern, in tangen« 
tioler Richtung nad der einen Seite ſchnell und nad ber 
andern langfamer zuruͤckbewegt würden, fo ift klar, daß 
Strömungen in der Fiäffigkeit entfliehen mürden, welche 
mahrfchrinlih darauf binwirkten, dem Munde bes Thleres 
Nahrungẽ ſtoffe zuzuführen; und fo liegt «6 ebenfalls auf 
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ber Hand, daß, wenn die Faͤſerchen, entweder einzeln ober 
In ihrer Verbindung zu Gruppen, bem Auge erkennbar 
wären, fie während der ſchnellen Bewegung weniger beuts 
lich ſichtbar ſeyn würden, als mährend der langfameren 
Ruͤckkehr, und an ber jener entfprechenden Gtelle würde 
baher eine Luͤcke entſtehen, welche in Folge der fuccefiinen 
Thätigkeit der Fäferhen um das Rad herum fortzuruͤcken 
fhiene. Wenn aber das Thier, flatt daß bie ganze Gruppe 
vom Fäferchen ſich zufammen bewegte, die Fähigkeit befäße, 
fie in 15 bis 16 Gruppen zu thellen, während bie Ihärig 
Reit im üebtigen ganz biefelbe bliebe, fo würde man bie 
Erſcheinung von 15 oder 16 dunkeln und eben fo viel. hel⸗ 
len radförmig geordneten Stellen haben, und biefe würden, 
fo lange das Thier die Fäferchen hin: und herbemegte, nad) 
berfelben Richtung fortzuräden ſcheinen. Anſchaulicher 
wird dieß werden, wenn man annimmt, daß ig. 17 eine 
ruhende Freitförmige Buͤrſte mit langen Haaren vorftelle. 
Die Meinen neben den verfchiedenen Buͤſcheln bemerkbaren 
Puncte fenen die Durchſchnitte eben fo vieler Drähte, mel: 
che die Arme eines Rahmens bilden, der bei'm Drehen bie 
Haare der Bürfte ein wenig vorwärts bewegt, und hierauf, 
indem er fie abgleiten läßt, ihnen geftattet, ſchnell in ihre 
frühere Lage zuruͤckzukehten. Würde diefer Rahmen bes 
fländig herumgedreht, fo würde ſich die Bürfle aus einiger 
Entfernung mie ein fi drebendes Zahnrad ausnehmen, 
wenngleih fie in der Wirklichkeit Leine kreisfoͤrmige Ber 
wegung bitte. Was mun bier durch die Drabtarme an 
den aͤußern Enden der Haarbüſchel und bie natürliche Elas 
flieität des Materials bewiekt wird, Bann bei den Mäbers 
ebierchen dur die an der Murzel der Faͤſerchen thätige 
Muskeikraft bervorgebracht werden; und auf biefe oder Ic» 
gend eine andere Art mag das Thier in den Stand ges 
fegt werden, die zu ſeiner Ernährung noͤthigen Stroͤmun⸗ 
gen zu erzeugen und zugleich das Spectrum eines fich bes 
ſtäͤndig drehenden Mades oder felbft noch complicirtere For⸗ 
men, weldhe Leeuwenhoek entdeckte (Bergl. Fig. 18.) 
hrrvorzubringen, ohne dazu andrer Kräfte zu bedürfen, als 
folder, welche von audgemachten Naturgefegen und brfann« 
ten Typen der thierifchen Organifation Beine Ausnahme bils 
den. (Tbe Journal of the royal institutiom, No, II, 
Febr. 1831.). 


Miscellben. 


Dampferzeugung durch erhigtes Metall. — In 
den Dampfteffeln von Hohdrudmafdinen werden manche Etellen, 
bis zu denen bas Waffer nicht fleigt, zuweilen büfterrotkglübend, 
und wenn dann plöglih Waffer mit ihnen in Berübrung kommt, 
To erzeugt fi) der Dampf mit folder Geſchwindigkeit, daß ber 
Keffel plagt. Um zu ermitteln, imviefern verfchiebene Tempera⸗ 
turen die Fähigkeit befigen, Dampf aus kochendem Mafler zu er 
jeugen, ſteüte Hr. Johnfon zu Philadelphia eine Reihe von Er- 
perimenten an, welche zu folgenden Refultaten führten. Er fand, 
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als er Gifenproben von verfhiebenee Temperatur in kochendes 
Waffer eintauchte, daß binnen einer gegebenen Zeit durch @ifen, 
welches in bem Grabe glühte, daß die Röthung bei Tageslicht 
eben fihtbar war, mehr Dampf erzeugt wurde, ald durch daſſelbe 
Eifen, wenn es weißglübend war. Dieß kann baber rühren, daß 
bie (anfänglich ?) größere Quantität Dampfes, weiche ſich anfangs 
um bas weißgluͤhende Gifen bildet, eine Atmofphäre um baffelbe 
u erzeugt, und aufbiefe Art verhindert, daß das Waffer mit dem 
ifen in Berührung komme. Der erzeugte Dampf ftebt mit dem 
Gewicht des Metalle im geraden Verhaͤltniß, und beträgt auf 9 
—8 Eifen etwa 1 Pfund. Bei der Vergleichung von Gußr mit 
ammereifen fanb er, baß bas erftere, auf biefelbe Temperatur er: 
hoben, mehr Dampf erzeugt, ald das letztere, indem auf 8] A 
Eifen etwa 1 Pfund Dampf fam (Sillimans Journat, Vol 
XIX, p. 292.) 
Ueber ein angeblid ungeheures Urtkier finde ich 
im Aprilheft des Columbus folgendes: „Am Big Bone til 
yvog biefen Namen: Großknochen, Saljflüßchen trägt, weil ſich 
eit der Entbedung bed Landes in beffen Bette und an bemfelben 
ungeheure Thiergebeine fanden), einem Zufluß des Ohlo, 34 Mei⸗ 
len füblih von Gincinnati, im Ganton Boone, im Norben des 
Staats Kentudy, iſt im Dechr. 1830 wieber ein Thiergerippe von 
ungeheurer Größe entbedit worden. Der Schädel hat 10 bis 12Rei: 
ben Dauzähne, 1 bis 12 Fuß lang; bie Zähne ftehen in freisför- 
miger Drbnung , wie bie Finger in ber Hand bes Menfhens bie 
Heinen find 4 3 — und 3 Fuß breit; das Thier war wenig⸗ 
oh un 


Wann und wie das Thler gelebt 
hat, ift ſchwer zu enträthfeln; ber Mammoth feibft ift ein Kind ges 
gen dieſes Thierungebeuer. 

Die Bimmtgärten bei Colombo auf Geylom, — 
„Nachmittags (erzählt Madam Heber in ihrem Tagebuche einer 
Reife auf Genion) fuhren wir burd die weltberühmten 3immtgärs 
ten, weldye über 17,000 Xcres an ber Küfle einnehmen, und von 
benen die größten in ber Nähe von Colombo liegen. Der Zimmt⸗ 
baum gebeiht am beiten in einem magern Sanbboben und ciner 
feuchten Atmoſphaͤre. Wildwachſend erreiht er in ben Wäldern 
den Umfang eines großen Xpfelbaums, aber in den Gärten laͤßt 
man ihn nie höher ald 10—12 Fuß werben, und jeber Stamm 
ſteht einzeln. Das Blatt ähnelt in der Geſtalt dem Lorbeerblatte, 
ift aber nicht fo bunfelgrän; menn es eben bervorfproßt, ift «6 
roth, unb es nimmt dann allmälig bie grüne Färbung an. Das 
mais blühten bie Bäume nicht, aber zur Blüthezeit follen bie @ärs 
ten yanz weiß ausfehen. Nachdem ih fo viel von ben von ber 
Infel heriehenden würzigen Zephyrs gehört hatte, fand ich mid) 
ſehr getäufcht, als ich auf der Fahrt durch die Gärten gar Beinen 
Bimmtgerud bemerkte. Es waͤchſt jebod unter den Bäumen eine 
febr duftenbe Blume, beren Geruch wir erft ben Zimmtbäumen zus 
fhrieben. Wenn man indeß von biefen legtern ein Blatt ober einen 
Zweig abreißt, fo bemerkt ınan ben würzigen Duft ſehr ſtark; allein 
ju meiner Verwunderung hörte ih, daß bie Wlüthe gar nicht 
riehe, Da ber Zimmt ben einzigen wichtigen Ausfuhrartitel Gens 
Ion’& bildet, fo fleht ber Bimmtbaum unter dem Schutze ber Ger 
fege. Nad dem alten Holländifhen Rechte wurde dem bie Hand 
abgehauen, der einen Zweig abbieb, Gegenwärtig wirb biefes Bers 
gedın durch eine Gelbftrafe gebüßt. Die Umgegend von Colombo 
ft dem Zimmtbau vorzüglih günftig, ba fie febr gelchünt lieat, 
und eine vorzüglich gleichartige Zemperatur genießt, und da bäufig 
.. fallen, fo fann ber Boben nie ausdörren, obwohl es felten 
vorfömmt, baß es einen ganzen Zag in einem fort ftarf regnet, 
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Eine Luxation der ossa innominata, 
Bon 7. ©. Baler. 
Am Morgen des ı7len Decembers 1827 hatte Lieus 


und eo 


tenant S. von ber leichten Gavallerie, ein flarker, 36 Jahre 
als bas Pferd fih aufraffte, noch einmal ftärzte. und da» 
bei mit feinem Kopfe Herrn S. auf das Perindum ſtieß 
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alter, Mann, folgenden Unfall: Auf ber Parade ſtolperte 
fein Pferd und fiel, S. wurde Über den Kopf des Pfer- 
des nad vorn geworfen und lag auf Händen und Knien, 
und ihm mit dem ganzen Gewicht feines Körpers auf bie 
Linke Hüfte fiel; um feine eignen Worte zu gebrauchen, 
fo „ſchien das Pferd ihn im den Grund zu bohren, er 
hörte in den Knochen ein Geraͤuſch, mie vom Raſſeln 
eines Haufens Kiefeifteine und meinte, feine Eingewribe 
wären ihm zur Stirn heramsgetrieben worden; er fand, daß 
er nicht ſtehen koͤnne und als er in eine Sänfte (doo!y) 
gebracht wurde, krachten bie Knochen und verurfachten itm 
heftigen Schmerz.” 

In einer Wiertelftunde war er nah Haus auf fein 
Bert gebracht; die Stellung feines Schenkel mar in jeder 
Beziehung der Norm gemäß, und ich fonnte ihn in jeder 
Rihtung ohne Schmerz ober Grepitation bewegen. Sch 
drehte ihn nun fehr vorſichtig und als er auf ber rechten 
Seite lag, gemwahrte ich eine leichte Hervorragung an ber 
spina superior posterior des linfen Hüftbeines; aber 
als er vollends auf ben Bauch gelegt war, fe war feine 
Hervortreibung, noch irgend ein Schmerz bei'm Drud, noch 
irgend «in Symptom einer Fractur zu bemerken; die Stel: 
lung des Schenkel war ganz normal. Sch drehte ibn 
wleder auf die redhte Seite und drückte bann mit meiner 
rechten Hand auf das Hüftgelent, während ich mit der lin⸗ 
Een den Schenkel gegen den Unterleib bog; bierbei verutſach⸗ 
ten nun die Beckenknochen ein raubes, kratzendes Geraͤuſch, 
unaͤhnlich irgend einer gewöhnlichen Grepitation, und es kam 
mir vor, als fey das Beden ganz auseinander; biefe Ber 
wegung machte ihm großen Schmerz und er bat, ich möge 
fie nit wiederholen. — Ich brebte ihn num fehr vorſich⸗ 
tig wieder auf den Rüden, in welcher Lage er ſich, bis auf 
einen leichten Schmerz in ber symphysis sacro-iliaca, 
wohl befand; der Fuß blieb in feiner natürlichen Stellung 
und mar gerabe fo lang, als ber der andern Geite. 

Es ſchlen mir dieß ein ausgefprochner Fall von Luxa⸗ 
tion des ilium von dem sacrum; megen ber Seltenheit 
bes Falles rief ich noch mehrere Aerzte hinzu, welche alle 
eine gleiche Anficht des Falles hatten, 

Um ı1 Uhr Normittags wurden ibm 24 Unzen Blut 
gelaffen bis beinahe zur Ohnmacht; Deffnung hatte er am 
Morgen gehabt und Urin erft einige Minuten vor dem 
Unfall gelaffen. Des Puls war natürlich und 76; gro: 
fen Schmerz hatte er, als er Urin ließ, welcher miı Blut 
gefärbt war. Nachmittags Magte er Über Schmerz im 
Serotum, in der linfen Hüfte und über der Schaamges 
gend, wo 30 Blutegel angelegt wurden; Abende Schmerz 
und Zaubheit in der linken Hüfte und Schenkel, es murs 
den warme Bähungen aufgelegt; Patient nahm den Tag 
über etwas leichte Speifen zu fi, war gutes Muths und 
ſchtieb an feinen Bruder und mich ein Bilde. — Wir 
legten ihm eine leinene Rolbinde um den Leib, madıten 
ein Loch durch das Bert und Bettzeug und brachten «ine 
Art von ledernem Schlaud an, fo daß er nicht nöthig hatte, 
fi zu bewegen, wenn er Definung befam, 

ı8ten December, — Er Hatte eine erträgliche Nacht 
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und fchlief medrere Stunden; bei'm Sarulaffen, weicher 
blutig war, großer Schmerz; bei einer unbemußten Bewe⸗ 
gung hörte er einmal die Knochen erepitiren, doch madhte 
es ibm feinen Schmerz, Puls 74 und natürlid, Zunge 
rein und feucht; er hat Leibfcehmerz oberhalb der Schaam⸗ 
gegend; ba er keine Deffnung gehabt bat, fo nimmt er 
Vormittag und Nachmittag einen Löffel Ol, castorei; 
ſtatt der ieinenen Rollbinde wird ihm ein weicher leberner 
Gürtel um ben Unterleib gelegt, doch kann Pat. nicht vers 
tragen, bie unteren Schnallen deffelben zuzuziehen. 

ı9ten December. — Raſtloſigkeit in der Nacht: 
Pat. befindet ſich viel uͤbler, bat fib mehrmals erbrocden 
und wird fehr von Schludygen belaͤſtigt; der Urin fließe 
tropfenmweis und unter vielen Schmerzen weg; es findet, 
jedod nicht bedeutende, Ergiefung in's Scrotum und Peris 
mäum ftatt. Der Garheter konnte nicht eingebracht werben; 
entweber wegen einer Berteifung der Ur⸗ethra oder wegen einer 
ſchon mehrjährigen Strictur. Puls 130, ſchwach und Mein; 
kalte Schweiße auf der Stirn; «6 erfolgen mehrere weiche 
Stuhlgaͤnge. Der Schluchzen wird durch Aether mit einer 
Kamphermiztur fehr vermindert; biefe Medicin finder Pas 
tient überhaupt fehr erfrifchend. 

“often December. — Große Unruhe zu Anfang ber 
Nacht; 2 Stuhlgänge; er laͤßt mehr Urin und mit wenis 
ger Echmerz; die Hände find kalt; Puls 145 und febr 
ſchwach. Die Ergiefung in's Scrotum bat nicht zugenoms 
men, unb ift livid geworben; Zunge rein und feucht, aber 
viel Durf, Den Morgen Über hat Pat. gelefen, er ifl 
ganz bei Befinnung und frei von Schmerz; er kann kaum 
glauben, daß er in Gefahr iſt, obgleich feine Kräfte offen: 
bar und fehr raſch finten; feit dem Morgen ift der Unters 
leib fehr angefhmwollen, und ſcheint von Luft fehr ausge 
dehnt; bei fortwährendem Schlummern konn er doch zu 
feinem gefunden Schlaf kommen. Um 10 Uhr Abents 
nahm er 30 Tropfen laudanum, brach es aber gleich. wies 
ber aus, Der Schluchzen bielt an, doch blieb er frei von 
Schmerzen und flarb um 2 Uhr Morgens am zıften. 

Behn Stunden mad dem Tode wurde die Section ges 
macht. Die Unterleibshöhle und ihr Inhalt hatten eine 
livide, in’6 Purpurfarbige fallende Farbe, als wenn Blut: 
ertravafat im ganzen Peritondum märe; fir enthielt etwa 
6 Unzen Blut, auf welchem etwas Dei ſchwamm; auf der 
Außern Flaͤche des Magens war ergoffenes Blut, auf der 
innern Membran mebrere Klumpen deffelben. — Die Lex 
ber zeigte zahlreiche fefte Vermahfungen mit dem Zwerchfell; 
Der rechte Lappen ift dunkel gefärbt, und unter ihm fand 
fi eine Maffe dies, lebhaft gefärbtes, coagulittes Blut. 
Die Gedärme waren von Luft fehr ausgedehnt und fahen 
an mehreren Stellen mie gequetfht aus; im Golon war 
eine erbfengroße Deffnung, von ber wir aber nicht gewiß 
waren, ob fie durch eine Muptur oder durch unfer Meffer 
entflanden mar; als die Eingeweide etwa eine halbe Stunde 
ber Luft außgefegt waren, befamen fie eine grünlihe Far- 
be. Mach Losloͤſung und Entfernung des m. psoas und 
iliacus, auf denen viel Blut ergoffen war, zeigte fi «eine 
vollfommene Trennung des Iliums von dem sacrum in 
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dere symphysis sacro-iliaca ‚und ein Meiner Queerbruch 
des Iliums von etwa 2 Zoll Ling. Beim Einſchnelden 
auf die musc, recti über der Schaamgegend floß etwa ı 
Unze braune urinös riechende Klüfiigkeit aut, Die ossa 
pubis waren in der Schaambeinfuge von einander getrennt, 
der Knorpel war von dem Knoden auf der linken Seite 
loßgetrennt und lich fo die Oberfläde raub, dabei mar ein 
Zwiſchenr aum von etwa 4 Zell zwifchen ihnen. — Die 
Blaſe enthielt eine geringe Quantität Urin und ihre innere 
und aͤußere Oberfläche faben dunkelrorh aus, Die Urethra 
war, gerade vor ihrem Durdgang dur das ligamen- 
tum triangulare zerriffen; in das benachbarte Zellgemebe 
war etwas Urin ergoffen; bie Strictur befand ſich etwa 6 
30l von dem orificium urethrae, 

Der geringe Schmerz bei fo großer Verlegung erklärt 
ſich bloß aus unferer Sorgfalt, jede aud die geringſte Bes 
wegung unnöthig zu machen und zu vermeiden. Da wie 
die Anfiht hatten, daß der Fall ein ungluͤckliches Ende nehr 
men müffe, fo hielten mir uns nicht berechtigt, bloß zu Ber 
friedigurg unferee Neugierde viel Bewegungen und Unters 
ſuchungen anzuftellen. 

In S. X. Cooper’s Werk über die Rurationen iſt 
auf der 7ten Zafel (Zte Edit. 4to) ein ähnlicher Fall ab» 
gebildet; doch befcpreibt er Leinen Kal von ber dem unfri» 
gen gleihen Att. (Med. Phys, Transact, of Calcutta, 
T. IV. 1829.) 


Anwendung mehrerer Medicamente nad ber Me: 
thode, fie von der Haut aus auf den innern 
Körper wirken zu laffen. 

Bon M. MW. Gerhard, Arzt zu Philadelphia. 


Die Arbeit des Hrn. Gerhard ift dad Refultat von mehr, 
als 00 Berfuchen, die er unter ben Augen des Profeffor Jad: 
fon mit mehrern Mebicamenten angeftellt hat. 


‚ A. Toniſche Mittel. 


1. Schwefelfaures Ehinim — Bird dieſer Arzneikbr⸗ 
zer auf die entzündete Haut angewendet, fo reizt er fie heftig und 
erzeugt einen meht oder weniger lebhaften Echmerz, ber einige 
Minuten dauert, und felbft längere Zeit, je nad der Sufceptibis 
tität des Indivibuums. Die Girculation wird befdleunigt; ber 
einige Stunden nad) der Application unterfuchte Puls ift häufiger, 
ebne jedoch jemals einen fieberhaften Zuftand zu indieiren. Die 
andern Wirkungen find von denen nicht verfchieden, welche bie ges 
wörnlike Anwenbung tonifher Mittel bervorbringt; ber Appetit 
nimmt zu, und die Kräfte vermehren ſich zc. Die auf biefe Weife 
als tonifches Mittel angewendete Quantität bes fchroefelfauren Chi⸗ 
wind variiert, je nad) ben Fällen, von 4 bis 12 Gran. Der Ber: 
fucbanfteller hat damit die trefflichſten Wirkungen bei vielen Pers 
fonen hervorgebracht, die von langen und ſchweren Krankpeiten er⸗ 
fchopft waren: die Kräfte derfelben hoben fid wieder, und bie 
Genefung wurde befeftigt. Dr, Gerhard har mit ſchwefelſaurem 
Ehinin nach dieſer Methode X Fälle von dreltaͤgigem und tägfis 
dem Medıfelfieber behandelt, und in allen biefen Kälfen, bis auf 
$ oder 1, wo verfhiedene Umftände hinderlidy waren, den vouftän: 
digften Erfolg erlangt. In 12 Fällen Lehrte der Fieberſchauder 
fhon nad ber erften Anwendung des Mitteld nicht zurüd; in 
allen andern Fällen hörte die Krankheit nad bem zweiten, ober 
bochſtens nad dem dritten Anfall auf. Die Quantität des auf 
diefe Meife vor dem Verſchwinden des Fiebers angewendeten Me: 
Hiraments bat von 20 bis zu 112 Gran varüirt. Er hat das 
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Heine vesientorinn immer während ber Apyrerie gut, und 
eben fo auch das fihmefelfaure Ehinin applicirt. „Wenn biefes 
Mebicoment, bemerkt er, waͤhrend bes Parorpsmus in Wirkfam: 
keit war, wurden bie Fieberzufälle dadurch merklich vermehrt, „Er 
bat ſich überzeugt, baß auf ber entblößten Oberflaͤche eine Ab⸗ 
forption der Subftanz flattfindet, denn oft war bie Quantität bei 
dem nädften Berbande aanz deutlich vermindert und manchmal 
eine Spur bes Mebicamentes mehr vorhanden. Er hat bas 
fhwefelfaure Chinin entweber allein in Pulvergeftalt, oder mit ir⸗ 
gend einer unwirkfamen Subſtanz vermifcht, oder mit Gerat vers 
bunden, angewendet. 

2. Chinaertract mit etwas Waffer verbünnt, und 
auf die Oberfläche eines Veficatoriums in ber Gabe von 10 Gran 
gebracht, hat Ähnlihe Wirkungen hervorgebraht, die aber im 
mehrern Fällen von Wechfelfiebern nur ein wenig hervortraten, 


B. Nareotifhe Mittel. 


Die Mebicamente biefer —— wenn fie aͤuberlich 
angewendet werben, ihre fpecifiihen Wirkungen weit ſchneller ber: 
vor, als bie meiften andern activen Gubftanzen; gewoͤhnlich erfol⸗ 
gen diefe Wirkungen ſchon nach einigen Minuten. Dieles rührt, 
nah Din, Gerhard, bavon her, daß bie Wirkung dieſer Sub: 
ftanzen größtentheils auf die Nerven ber Haut ausgeübt wird, 
mit welchen fie in ———* gebracht werden. Die Erſcheinun⸗ 
en, welche eine Foige ihrer äußern Anwendung find, unterfheiden 
ch in nichts von benen, welche fie, in den Magen gebracht, her: 
vorbringen. 

1. Opium und feine Präparate. — Zehn Gran rohes 
Opium haben auf der Oberflähe eines Veſicatorium wenig drtlis 
de Irritatien erzeugt, aber ſehr raſche und fehr deutlich audges 
ſprochene — > Wirkungen. Mit Waſſer verduͤnnte Dpium: 
tinctur, und noch beffer wäfferige Opiumauflöfung, find mit vier 
lem Erfolge zur Beruhigung von Schmerzen angewendet worben, 
Über das befte unter allen Opiumpräparaten, wenn es nämlich 
auf bie Haut angewendet werben foll, um innere Wirkungen ber» 
vorzubringen, iſt ber fogenannte DOpiumeffig (acetum opsi oder 
black drops, wie ihn die Engländer nennen); man wenbet ibn 
auf die entbiößte Oberfläche entweder ganz unvermifhf an, oder 
verdünnt ihm mit einem dicken Schleim. 

2. Schwefelfaures und effigfaures Morphin. — 
Unter allen Medicamenten läßt ſich keins mit größerem Nugen und 
feichter von der Haut aus auf den innern Körper anwenden, als 
das ſchwefelſaure und efflafaure Morphin, befonbers aber eriteres 
wegen feiner großen Auflöstichkeit. Dieſe Salze beiigen in ber 
That eine febr energifhe Wirkung in fehr kleinem Volumen und 
tonnen an allen Iheilen des Körpers angewendet werben, ohne 
Irritation, ja ohne Schmerz zu verurfahen. Man ann jie ganz 
olfein, ober auch in Gerat in Gaben anwenden von # bis zu 3, 
ober 4 Gran. Nady Verlauf einiger Minuten werben ihre Wir 
ungen ſchon fühlbar. Hr. Gerhard hat fie in vielen Rällen, 
befenberd in Reuralgien und rheumatifhen Affectionen, die mit 
heftigen Schmerzen verbunden waren, angewendet. Er hat auch 
andere narcotifdie Subftanzen, wie, z. B., bas Ertract ber Bellas 
bonna, des Sctierlings und bes Stechapfels angewendet und ſich 
überzeugt, daß alle dieſe Mebicamente, auf bie Haut angewendet, 
eben fo wirken, ald wenn fie in den Magen gebracht werben, nur 
mit mehr Energie. 

C. Purgirmittel. 


Obgleich viele cathartiſche Medicamente, von ber Haut aus 
angewendet, fehr raſche und fehr deutlich ausgeſprochene MWirkun: 
gen haben, fo giebt es doch eine gewiſſe Zahl drifelben, die nung 
obne Wirkung bleiben. Diefes find meiftentheils mineralifche Sub» 
ftanzen, oder ſolche, bie nicht auftöstich find, oder bie eine drtliche 
ſeht heftige Irritation verurfachen. Die Ver ſuche bed Hrn. Ger: 
hard laffen in biefem Betreff keinen Zweifel übrig. 2 

1. Xloe.— Diefe Subflang ift eins von ben Purgirmitteln, 
weiche ſich von der Äufern Haut aus am vortheilbafteften anwen⸗ 
ben laffen. Es iſt in ber That ſehr aufldelich und kaum im Ge⸗ 
ringften irritirend. Die Wirkungen biefes Arzneikdrpers find, auf 
die Haut angewendet, biefelben, als wenn er innerlich genommen 
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worben if, Die Gabe, melde Herr Gerharb angewendet hat, 
betrug 10@ran, und er ließ fie, wenn es ſich nöthig machte, nach 
einigen Stunden wiederholen. Diefe Gabe hat nie verfehlt, Aus: 
leerungen zu bewirken, welche eine Stunde nad Anwendung des 
Mittels mehr oder weniger reichlich ſich einzuftellen pfleaten. 

2. Gummigutr.— Diefer fehr fefte Arzneikdrper purgirt fehr 
gut, wenn er äußerlich angewendet wird, iſt indeffen wegen feiner ir« 
ritirenden Wirkung nicht fo leicht als ber vorbergebende zu handhaben. 

— 3. Rhabarber. — Das Pulver biefer Subftanz ift ganz 
ohne Wirkung geblieben, felbft wenn es in einer Gabe von 80 
Gran unb mehrere Zage nad) einander angewendet wurde. 

4. Jalappe. — Daffelbe gilt auch von ber Jalappe, nur 
daß fie eine Örtliche ſehr heftige Irritation erregt hat. 

5. Elaterium. — Auüch das elaterium bat diefelben Ers 
fheinungen, wie bie beiben vorhergehenden Arzneikorper bargebos 
ten; feine irritirenden Eigenſchaften verhindern bie Abforption und 
ſonach feine Wirkungen auf den Darmcanal 

6. Das Del von Croton Tiglium mirft nur fehr 
ſchwierig durch Abforption und erzeugt felten Darmausleerungen. 

7. Das zufammengefegte Eoloquintenertract in 
ber Gabe von 1 Scrupel, und im Kal der Bebürfniffes wieder⸗ 
boit, purgirt fehr gut, aber nod immer nicht fo wirkfam, als Aloe. 

D. Darntreibende Mittel, 

Alle Mebicamente biefer Gattung, bie aus dem Pflanzenreich 
entnommen find und eine gemiffe kräftige Wirkung befigen, können 
von der Haut aus, in Anwendung gebracht werten. Herr Ger: 
bard bat eine gewiffe Zahl berfelben angewendet und mit fo viel 
Erfolg, daß er es bedauert, nicht hinlängliche Gelegenheit hehabt 
au baben, dieſes Verfahren bäufiger anzuwenden Er erzählt uns 
ter andern einen Ball von Baudwafferfudt, in welchem gepulverte 
Meerzwicbel in der Gabe von 4 Gran täglid dreimal auf cin Bes 
ficatorium gelegt wurbe, weldes in ber regio epigastrica anger 
bradıt worden war, und fehr reichlihe Harnausleerungen herbei: 
führte, Die digitalis purpures, auf ähnliche Weife in Pulver: 
geftalt angewendet, hat in eınem m ton hydrothorax trefflis 
de Dienfte geleiftet. In allen Faͤllen ift die Harnabfonderung 
merklich vermehrt worden. 

. Brechmittel. 

Was wir fo eben hinſichtlich ber harntreibenden Mittel gefagt 
haben. leidet eben fo gut Anwendung auf die Brechmittel. Die 
vegetabilifchen Subftanzen laſſen ſich mit Nugen von ber Haut aus 
anwenden; bie mineralifdhyen Gubftanzen verurfaden zu viel drtlis 
che Irritation. Der Verfuchanfteller hat einige Verſuche mit Eme⸗ 
tin Zabafsdl und Brechweinſtein gemacht. Zehn Gran nicht ges 
reinigtes Emerin auf ein Beficatorium im epigastrum gebracht, 
erregten nad einer Biertelſtunde reichliches Erbrechen Zolus Del, 
welches zufällig auf ein Beficatorium gebradyt worden war, erregte 
ſchon nach * Minuten Uebelkeit und heftiges Erbrechen, was 
eine ganze Nacht lang anhielt. Mas ben Brechweinſtein anlangt, 
fo har er immer eine Entzündung der entblößten Oberflaͤche und 
febr zweibeutige Spuren ber Abforption zum Refultate gegeben. 

j F. Quedfiiber. 

Die Präparate dieſes Metalles ſcheinen von ber allgemeinen 
Regel, daß bie mineralifdien Subſtanzen fehr ſchwierig abforbirt 
werden, eine Ausnahme zu maden, Die Beobachtungen des Hrn. 
Gerhard beftätigen, was Andere über die Wirkfamkeit der Mere 
eurialmittel durch die Haut hindurch gefagt haben, 

G. obinme. 

‚  Daffelbe gilt auch von biefer Subſtanz; fie wirb leicht abfors 
birt und hat auf die thierifhe Deconomie ganz biefelben Wirkun: 
gen, - * —— genommen wird. 

us feinen Erfahrungen und Beobachtungen zieht ber Wer: 
faffer nachſtehende Folgerungen; — 
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1. bie Arzneiförper bringen, wenn fie äußerlich auf bie ver« 
fhiebenen heile des Körpers angewendet werben unb in unmits 
telbarer Berührung mit ber Gefäßoberfläche der Haut ſtehen, bie: 
felben Wirkungen hervor, als wenn fie mit der Schleimhaut bes 
run wo in Berührung kommen, nur müffen die Gaben etwas ftärs 

er ſeyn; 

2. alle Arzneitubftangen haben eine gewiffe Verwandtſchaft für 
biefes, oder jened Organ, ober Gewebe, und biefe Berwandtſchaft 
ift ganz unabhängig von ihrer unmittelbaren Thätigkeit; 

3 bie Ägenden Medicamente, ober fchon biejenigen, welche eine 
ftarke Irritation bervorbringen, wirken gewoͤhnlich nicht durch Ab⸗ 
forption, obſchon es mandmal vorfommt ; 

man kann jede andre Subſtanz anwenden, um von ber 
Haut aus auf ben Körper zu wirken, fobalb fie nur eine hinlaͤng⸗ 
uͤch große (Enernie befigt, und die Haut nicht fehr entzündet if. 
Wenn fich die Sache fo verhält; muß man zu erweichenden Mits 
teln feine Zuflucht nehmen, weil ohne biefe Vorſicht feine Ab- 
forption ftattfinden würbe, 

5. endlich ift dad Verfahren, von ber Haut aus auf ben Koͤr⸗ 
per zu wirken, befonbers müglich in dem Fall aͤuherſter Sufceptis 
bilität des Magend, und wenn es fi nothwendig madıt, auf ben 
DOrganidmus zu wirken, ohne bie ei yore au za Te: 
(The North American Medical and SurgicalJournal, March 
and July 1830.) 


Miscellen. 

Eine neuerrihtete Molkencuranftalt zu Marias 
jellin Steyermark if in ten erſten Zagen bes Juni eröffe 
ner worden. Es find bie beften Kub» und Ziegenmollen in belies 
biger Menge zu erbalten Mätere Kuzkinft giebt ber KR. Dis 
firicts = Phnfiltus Hr. Dr. Knaftl zu Mariazell. 

In Beziebung auf die Peft finde ih in Keppel'a 
Narrative of a Journey across the Balcan Vol Il, p. 95 
bei Gelegenheit eines Beſuchs in ber Wohnung bes Patriarken von 
Gonftantinopel eine Aeuferung erwähnt. Sm Jahr 1812 ftarben 
im Durchichnitt taͤglich 1,200 Prrfonen, und brei Tage lang an 
2,500 täglid. Drei Glaffen werben gewoͤhnlich ald vor ber Seu⸗ 
che geſichert angeleben, nämlich bie Delhaͤndler, Gäufer und bie 
Dragomans (Dolmetfcer). 

Die nahtheiligen Folgen bes Gebrauchs der Koh: 
fenbeden in der Türkei, flatt ber Kamine cber Defen, find 
fo beträdytlih, daß ein Engliſcher Arzt dem Major Keppel vers 
fiherte, unter feinen DOttomannifhen Patienten feyen von acht 
Fällen immer ſechs Leibende durch biefen ſchaͤdlichen Gebraud. 

Die Privat: Irrenbeilanftalr nähft ber Porta 
Vercellina in Mailand hat ſehr günftige Refultate ihrer 
Behandlung befannt gemacht. indem von breihundert aus berfelben 
entlaffenen Pfleglingen (das Inftitut befteht feit 1915) nur brei zes 
cidiv geworben find, 

In Beziehung auf Unterbindung von Polypen 
bat Hr. Genfoul die Bemerkung gemacht, daß, wenn man gleich 
von erften Zage an die kigatur ftark anzieht, um ben Polnpen 
anz zufammenzufhnären, bie Abtrennung an ber 2igatur flatt 
at, fo daß alfo ein Stiel zurücdbleibt, mittelft deſſen das Uebel 
wieder fommen fann. Aber wern man ſich begnügt, bie Ligatur 
ein wenig und allmälig ftärfer zufammenzuzieben, fo fest fi bie 
durch die allmälige Bufammenfänärung bewirkte Lofalentzündung 
bis auf den Stiel fort, dieſer legtere fhwillt eben fo an wie ber 
Polyp, und die Eostrennung des Ganzen erfolgt an bem Stiel, 
ungefähr auf ähnliche Weiſe wie ber Nabelflrang abgeftoßen wird. 
Herr Genfoul bat noch beobachtet, daß ber Stiel auch zum Abs 
fallen gebradt wird, felbft wenn nicht er felbft, fondern nur bee 
Körper des Polypen von ber Ligatur zufammengefhnürt war. Es 
ift dieß in Beziehung auf die Verhütung von Recidiven wichtig! 
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Natur 


Dr. Poͤppig's naturhiſtoriſche Berichte aus Chile. 
(Bergl, Notiz, Nr, 536 [Rr. 14. des XXVII. Bnos.] S. 209.) 


Gonceprion in Shile, 24. April 1829, 
Eine der intereffanteften Ereurfionen in der Umgegend von 
Antuco, — bie Befleigung des Vulkans, — war aus mebrer 
zen Gründen lange aufgefhoben worben. Einmal find alle Er⸗ 
pebitionen auf bie hoͤberen Bipfel der Anden theils eben fo bes 
denklich als in den Schweizeralpen, und bann war die Ungewiß⸗ 
beit über das reiben der Indier fo groß, baf ein unvorſichti⸗ 
ges Merlaffen des verhältnismäßig geichügteren Thales Leicht 
hätte verderblih werden koͤnnen. In Hinſicht des erſtern Hins 
derniffes ift es nörbig zu willen, daß auf diefer Breite plöglicde 
Schneeftürme, Herabfallen ungebeurer Edjneemaffen bei Thau— 
wetter, und ſchnell cintretende Unwegſamkeit, feibft der befanns 
ten Paſſe fo gefährlich , und ſelbſt im Sommer fo häufig, wenn 
nicht gewöhnlicher find als ſelbſt in den hoͤchſten Gebirgen Gus 
ropas. Haft nod mehr ſchien bie andere Urſache die Ueberfchreis 
tung des aͤrmlichen Gränzfortes gu verbieten, benn 18 fehlte 
nicht an Gerüchten, bie, täglich von anderem Inhalt, nor dazu 
dienten, bie bebauernswerthen Einwohner in neuen Screden 
zu fegen und zu erneuerter Flucht zu veranlaſſen. Gelbfi bie 
mütitairifche Regierung dieſer Brünze (in dem entfernten, und 
eben neu erbauten Aleden Les Angeles) theüte auf officielle 
Weiſe die Aunaͤherung Pinchtiras und feiner Horden mit, und 
obgleich einen geringen Briftand von ein Paar Gompagnien Reis 
terei fendend, rieth fie den Antucanen fih möglihft in Sicher 
heit zu fegen, — dad heist mit andern Morten das Dorf zu 
verlaffen und in ben Bergmälbern eine Zuflucht zu ſuchen. Es 
erihienen mehrere der werfen Sclaven der Indier, die entflehen 
waren, und denen es wunderbar genug gelungen war, ſich durch 
dieſe furchtbare Gebirgskette obne Hungers zu flerben vis nach 
Antuco zu retten. Sie erzäblten von ben Zubereitungen ber 
Indier und dem Schwute Pındeiras Antuco zu verbrennen, um 
feine vor einigen Jahren erlittene Nieberlage zu räden, In— 
deflen die größere Hälfte des Sommers war verfirihen, und 
die Beſteigung bed Bulkans lieb ſich micht länger verſchleben, bes 
fonders da er von Schnee frei und ungewöhntih rubig erfdien, 
aud das Metter für die höbern Gebirge auf einige Tage von 
Dauer zu ſeyn verſprach. In ber Mitte Februard brach ich 
daher von Antuco auf, unter bem allgemeinen Bedauern feiner 
ten Einwohner, bie mit vielen Gründen mich abzubalten ver» 
uchten, und gewiß zu ſeyn ſchienen, daß ein Verſuch der Art 
eine Herausferderung ber Borfehung ſey. Natürlich fand kei⸗ 
ner der Männer fi bereit Begleiter zu ſeyn, unb nur ein 
Mann, Namens Antonio de Serra, ber jenfeits bed Fortes 
verborgen im Walbe wohnte, jahrelang unter den Indiern ges 
lebt und Patagenien theilmeife mit ibnen durchſtreift hatte, al» 
fo weder die Furcht nod den Xberglauben feiner Landsleute 
zheüte, erklaͤrte mid; begleiten zu wollen, unter der Bedingung 
auf dem Bulkane da zurüdbleiben zu können, wo «3 ibm at 
falle, Dbgleid; weit vertrauter mir ber wilden Natur der Ans 


kunde. 


den als bie Uebrigen, ſchien ihm boch bie Erfteigung bis an bie 
glübenden Raven zu gewagt, Mit ihm und meinem Burſchen, 
der in feiner ‚Hinficht Furcht kannte, begann ich bie Erpedition, 
wohl verfeben jedoch mit allem, was felbft für wochenlange 
Abwelenheit nötbig gemelen ſeyn wuͤrbe. Da es möglid war 
mir Indiern zufammenzutreffen, fo bewaffneten wir uns mit 
Piſtolen, Karabinern und Säbeln, unb meine Begleiter festen 
noch die ihnen ſeht vertraute Waffe der Lanze hinzu. Für den 
Fall auf dem Vutkane entweder durch Wetter oder ben Keind 
bioquirt gehalten zu werben, war buch Mitnehmen von Pror 
vifionen für mebr als eine Woche gerechnet worden, unb um 
noͤthigerweiſe ſchnell fliehen zu Lönnen, nahm ein jeder ber Par« 
thie ein Hanbpferd mir ſich. 


Nach Ucberfchreitung des Korted von Zruvun » Leuvu wurde 
Vorſicht zur Rothwendigkeit, denn eben hatten fi einige Ins 
dier ausgeliefert, die Ueberläufer zu ſeyn vorgaben, aber alle 
gemein für Spione gehalten wurden, Dennoch bracgneten wir 
leiner Streifpartbie, und erreichten am zweiten Abende die Öft« 
liche Seite bes Bullans, nachdem wir viele Zeit dadurch verlor 
ren batten, auf dem Sande weit umber nad Spuren zu fuchen, 
bie vielleicht als Warnung gedient haben würden, Mehrmals 
wurden Anböhen erfliegen, um auf ber weit hin offnen Ebene 
bie Enger des Feindes zu eripäben, und obgleid an der Schnee 
linie und auf einem faft unerfteiglichen Berge bivouacquirend, 
mußten wir uns den Genuß eines Feuers verfagen, da nichts 
der Brbarrlichkeit eines Indierd gleicht, mit der er feiner Beute 
folgt, und ein euer von diefer Höhe auf Meilenweit ſichtbar, 
leicht eine entfernte Ötreifparthie berbeigelodt haben würde. 
Die Flora auf diefem Punkte, ber ſchon 10,000 Fuß erhaben 
war, unterschied fich auffallend von derjenigen der böhern Ges 
birge um Antuco, denn nad Süden bin, ben eifigen Winden 
offen, war das Glima ein fehr winterliches. Cine große Menge 
von Pilanzen wurden hier bemerkt, bie entweder andermärte 
felten und verfrüppelt vorgetommen waren, oder oöllig neu 
ſchienen. Miete von ihnen gehören ber Klora des Reuerlandes 
an, mehrere find mit den Arten der Magellansfiraße identifch, 
und alle chne Ausnahme tragen ein höchſt characteriſtiſches Aeu ⸗ 
Bere. Eben ſchien hier Frühling eingetreten zu feyn, benn nocd 
bluͤhte das Knieholz biefer Alpen, bie Nirche (Sagus), die 
ſchon in den Alpen um Antuco vor Monaten Früdıe gebracht 
hatte, ine Felfenwand, über bie ein Bach in taufend Fäden 
laugſam herabträufelte, war vor allen reih am niegefebenen 
Pflanzen, unter denen die Barifragen, Galthen und Rar 
nunculusarten ber Magellansftrage befonders auffielen. Sonder 
bar genug war auf biefer falten Höhe am Toge bie Menge ber 
Stechfliegen (Tabanus) fo groß, daß es uns nur mit Mühe 

elang, uniere Pferde vor dem Zerflreuen zu mahren, und uns 

66 einigermaßen in Sicherheit zu ſetzen. Das Thermometet 

fiel bes Nachts auf 7 Grad unter Null (Gentigrade) und ein 

leichtes Gchneegeftöber hatte am Morgen alle jene ſchoͤnen Al ⸗ 

peuwiefen mit einer Dede belegt, bie nur ber Mittagsfonne 
5 


35 


weichen fonnte. Wir verliehen unfere Thiere im Lager unb 
braden 'nun nach der Spige des Wullans zu Fuße auf, Die 
böchfte aller Pflanzen, die ſelbſt noch weit über die Schneelinie 
derſtreut waͤchſt, ift eine ſeht wunderlicde Naffovie, deren gan» 
es Anichen fo außerordentlih ift, daß man fall, ohne das 

ähere zu wiflen, vermuthen möchte, baß fie auf feinem ger 
woͤhnlichen, leicht zugänglichen Orte gewachſen feyn könne. Mir 
fliegen gegen 1000 Fuß über Schutt hinauf und erreichten dann 
die wunderbare Hochebene, auf deren nördligem Ende der Ser 
gel des Vulkans ifolirt fteht, und den man [don dreißig Stunden 
entfernt unterfcheidet. Der Schnee war bart und alfo bas Ge— 
hen leicht, mit Ausnahme der hin und wieder fammförmia her⸗ 
vorragenden Lavenftröme, Hier blieb der Wegleiter de Serra 
zurüd, denn das Zittern des Bodens und der unterirdiiche Dons 
ner waren bier weit bemerflider als in dem Bivonac, Der 
Kegel erſchien von hier völlig ſchwarz und von fehr geringer 
Höhe, da es an allen Gegenftanten zur Vergleidung fehlte, eir 
ne Zäufchung, die jeber Alpenreiſende in Europa erfabren bat. 
Zedoch fand fidy bei dem Verſuche der Grfieigung der Irrtbum, 
indem an zwei Stunden unabläffiger Auſtrengung dazu gehör« 
ten, ben Gipfel zu erreichen, Was von Antuco aus als folide 
ſchwarze Laven oder Sandmaſſen erihienen war, zeigte ſich nun 
als ein in vielfache Spalten zerriffener Gletſcher, der einige 
Bell body mit feinem fhmwarzen Sande bebedt war, zufammen: 
gefroren dur das Thauen der Sonne am Mittag. Die Eteil: 
beit war ein faſt unüberwindtidyes Hinderniß, und eben fo trug 
die Luitdünne das Idrige bei, die Anftrengung zu erfchweren, 
alein vor aken binveriih waren die Qurerjpalten, weide oft 
gu Ummegen nöthigten, bie nur mit aroßer Vorficht genommen 
werden fonnten, indem das Qurerbinübergeben über bie ſteile 
Bergfeite eben fo aefäbrlih war, als das ſenkrechte Hinaufftei- 
gen anfirengend,. Gluͤcklicherweiſe war der Suͤdwind, dir berrs 
ſchende der Jahreszeit, uns im Müden, und die welkenloſe 
Sonne verhinderte weniaftens nit die Erkennung der Gefahr 
in der Nähe, obwohl die Steilbeit das Worausfehen einer Spal⸗ 
te auf ein Paar Schritte bin unmöglih machte. Das beftän: 
dige Fallen von großen Gteinen, die am Grater durdı den 
Wind abgelöf't worden zu ſeyn fhienen, in weiten Eprüngen 
ftets vom Nadırollen einer Menge Bleinerer Brocken bealeitet, 
verlangte Aufmertfamteit, um auszuweichen, und febr wenig 
febtte, daß nicht ein mädtiges Lavaſtück in einem Bogen flics 
gend ben begleitenden Burſchen getöbtet haͤtte. Mir erreichten 
endlid, den Grater. Die Form einer briefliden Mittheilung ers 
laubt nicht weitläuftigen Xuszug aus ben Zagebücern, und das 
ber nur Rolgendes als Mefultar diefer Expedition, — Der Buls 
tan von Antuco erhebt fi 2750 Fuß über die Echneelinie, und 
bietet die forterbare Erſchtinung von Erploflenen dar, die im 
Zuſtande verbältnißmäßiger Ruhe ſich mit größter Regelmäfig: 
keit von 4 bis 5 Minuten wiederholen unb doppelter Art find, 
Cie wechieln mit einander ab, ohne in einander überzugeben. 
Die einen find mit einer unermeblihen Maſſe ſchwarzen Rauchs 
verbunden, der mit Kraft bervergeftohen wird, und den weder 
Bonner noch Zittern des Bodens bealeiten. Auf biefe folgt uns 
mittelbar cine Erplofion ſehr verfhiedener Art, deren Ankunft 
man voraufeben kann, Sobald bie ſchwarze Dampfmaffe durch⸗ 
fitiger wird. Sie wird durd Donner und einen heftigen 
Stk angekündigt, und befieht in der faufenden Ausfioßung 
einer groben Wolke reinmeißen Dampfed. Die Gewalt it aus 
ferordentlib, denn legt man fi mit dem Geſicht über den 
fentrechten Graterrand, fo fühlt man eben die Schwierigkeit zu 
atbmen, wie bei bem Drude, den ein entacgenfommenbder 
Sturmwind auf einen Gebenden ausübt, Das Geräuidh if ein 
Eau’en, und nur dem vergleichbar, tas burch das Eröffnen ber 
Ableitungeröbre großer Dampfmaldinen (z. B. wenn Dampf: 
bote anbelten) berversebradt wird; es iſt viclleicht viermal fo 
laut als dasjenige einer Dampfmaldyine von 100 Pferden Kraͤf⸗ 
te, und geht aus der innerften Ziefe des Graters hervor. Durch 
Mefen Eturmmwind wird eine Molke feinen Glimmerfandes bers 
aufgefüßrt, der meiftens heiß if, Der weiße Dampf ift night 
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fo weit als ber ſchwarze Rauch ſichtbar, aber noch in Antuco 
zu unterſcheiden; er iſt feucht aber beinahe geruchloe, ber ſchwat · 
ze erflidend, nad Schwefel riechend und zwar allein nad Schwe⸗ 
fel, burdaus nicht nach brennendem Erdpech, ein Geruch, der 
den vultaniiden Dämpfen der Huporbefen Breistods gemäß eis 
gen feyn follte, aber bier ſich beffimmet nicht bemerken läßt, 
Diefe abwechſelnden Erplofionen babe ich pegen brei Viertelftun« 
den lang fich mit größter Negelmäßigkeit folgen ſehen. — Der 
Nulfan von Antuco ift nädft dem Pic von Teneriffa wahrſchein⸗ 
lich der ſpidigſte, denn der Grater, der nur 600 Schritte im 
Umfange batt, unp nad) innen völlig ſenkrecht ift, wird um ben 
Rand fo ſchmal, daß bei'm Umgeben große Vorſicht nötbig iſt, 
um das Hineinſtürzen an den gewaltig fteilen Außenfeiten zu 
vermeiden. — Endlich if der Vulkan von Antuco einer derjes 
nigen, bie das merkwürdige Phänomen darbieten, jede große 
Eruprion mit einem Ausbrucde gewaltiger Waffermaffen, und 
zwar von kalter Temperatur, zu befcliegen. Jeder Einmohs 
ner Autucos weiß diefes, und bält es für fonderbar, obiwchl 
ibm nicht entfernt bekannt it, zu welchen Vermutbungen, Zwet⸗ 
fein und Streiten die Erzählung der ältern Reifenden über die 
Bulfane Antucos in Europa Veranlaffung gegeben haben. Das 
Wert des aroßen Stromes, ber (obngefähr 1518) aus ber weils 
lichen Seite hervorbrach, die Wege zerftörte und fo übelriechen⸗ 
den Echlamm mitführte, daß bie Fiſche des hellen Alpenſtroms, 
Lade, abflarben, babe ich zweimal unterfuct und an vielen 
Orten gemeſſen. — Die Ausſicht vom Gipfel des Vulkans ift 
unermeflib. Man gewahrt Gbile, von Talca bis Rillaricca, 
(350 — 899) Iandfartengieich vor fih, allein unterſcheidet nicht 
das Meer, um der Küftenberge willen. Neben fi bat man 
die unermeßlichen Gletſcher der Eierra velluda (nit Billa velr 
Iudes), die noch um 1000 — 2000 Fuß böber find als der Vulkan; 
noch Oſten erhebt ſich die zweite und niedrigere Kette der Ans 
den, und man würde die Ebenen Patagoniens überbliden , ver» 
fperrten nit am Horizonte die niedrigen Berge, von welchen 
die Klüffe Patagoniens begleitet werden, die Ausſicht. In jes 
ner Richtung gewahrt man einen zweiten Bulfan, der nicht 
einmal einen Namen trägt, und ber fcheinbaren Entfernung 
nach vielleidht wei Grade nah Süden, jedoch ſchon auf dem 
öftiichften Abhauge der Gordilera liegt, — Die Ebene am Kurs 
be des Bulkans iſt unfruchtbar und fandig, aber dennoch nidye 
ohne intereffante Pflanzen. Cine kleine Erböburg in ibrer 
Mitte bilder die Scheidelinie der Gewäffer, die von ba in das 
erlantiidie Meer oder die Suͤdſee firömen. In diefer Ebene 
liegt ber —— See von beinahe 6 Leguas Länge (la la- 
guna del Volcan), aus bem ber Earafluß entfpringe, — Am 
fünften Tage erreichten wir ſammtlich wieder Antuco, indem 
wir gendtbiut geweſen, die Erpebition, die eine Unterfudung 
ber benadibarten Gebirae bes Wu'tans einichließen ſollte, durch 
einen Nachtmarſch abzulürzen. Mit tem Edjurffinne, ber als 
len Menicen, die an ſolchen Orten geboren find, eigen ift, ent ⸗ 
deckten meine Begleiter die Fußtapfen eines Indiers, die fie 
aus gemifien Zeichen für bie einer feindlichen Nation bielten. 
Es wor tiefes Grund genug, befonders nach Erreichung bes 
Hauprimeder, um einen Müczjug aus dieſer unbewohnten Wuͤ⸗ 
fie, die nur gelegenttich von barbarifden Horden durchſtreift 
wird, zu veranlaſſen. — Die ganze Umgegend Antucos iſt vule 
kaniſch, und es giebt keinen Beranipfel, fo lange man nicht bie 
Andenterte verläßt, der nicht Gpuren der Ummälzung an fich 
trüge. Die Hufalrformationen, die von bier vermuthlid viele 
Grabe weit nadı Süden ſich verlängern, find leicht die ausge 
debnteften der Welt. ie allein könnten einem Beiienden, der 
bins mit Geologie ſich beichäftigen wollte, einige Sommer Un« 
terbaltung gewähren. kan bleibe mit einem Gefühl von 
Schauer vor ber jenfrehten Wand der Sierra velluda fleben, 
die wahriceintich gegen 3000 Fuß be if, bis zum Yunfte, 
mo ewige Gletſcher fie verfüblen, und auf dieſer großen Fläche 
allein aus abwedfeinden Schichten jentretter Wafalte und yro« 
ber Breccien beftebt! Sie ift ein eingeftürgter Wulfan, derm 
das Thal am Buße, das faft coal und überall von unendlich 
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boden Wänden kingefchloffen iſt, lient vol von Laven, die ftets 
nit den Yavinen berabflürgen, und ift nichts anderes als der 
Grater, von dem noch drei Wände übrig find, beren bödhfte, 
bie füblidhe, mit den vielſachen Gtetfperipigen gekrönt ift, die 
ibre Anſicht fo herrlich maden. Im Allgemeinen ift zu bemerr 
ten, daß Wafalte ſowohl am Fuße des gegenwärtigen Vulkaus 
als weit von ibm entfernt vorfommen, baß aber die Abbänge, 
bie als unmittelbare Theile feines fehr regelmäßigen Kegels ans 
zufehen find, Beine ſaulenformigen Bafalte entyalten, fo daß es 
alfo zweifelhaft bleibt, ob jene Bafalte um die Laguna und bas 
Fort (Entfernungen von 1—2 geogr. Meilen in geometr. Rich⸗ 
tung) fein Product find, ober in ber evolution entitanden, 
die das frühere Syſtem ber Vulkane um Antuco (ihrer waren 
drei) ummwarfen und dem jegigen Bultan fein Enrfteben gaben; 
mit einem Worte, es bleibt wenigftens durch die Erfahrungen 
um Antuco unentfdieden, ob Bullane in unfern Zeiten noch 
Bafalte erzeugen, oder ob biefe allein als nicht mebr bervors 
zubringende Probucte der Vorwelt angefeben find. — Feblen 
aber fäulenföormige Bafalte durchaus in bem unbezweifelt neue» 
ren Theile des Vulkans, fo gebricht es nicht an einigen Arten 
von dem boͤchſten Intereffe, die vielleicht neu und unermwähnt 
feyn mögen, und in ben etwas niedrigeren Lagern der Laven 
und Breccien vortommen. Die merkwürdigſte ift der Bafalt in 
eoncentrifhen Tafela. Man gewahrt ihn in den ſenkrechten 
Abftürzen der auslaufenden Zweige des Fußes nad Südoſten, 
die allein aus arobem Gonalomerat, durch eifenbaltigen Thon 
verbunden, befteben, ber gemeiniten Zufammenfegung aller Bers 

© bis fat an die Mündung des Thals von Antuco, Die Ner 

er find von 15 — 20 Fuß Breite und unbekannter Länge, 
Man kann fie nicht beſſer befdyreiben, als unter dem Bilde des 
Endabſchnittes eines Baumes, in dem man um den gemeinjar 
men Mittelpunkt concentriſche Schichten bemerkt. 

Der Golinder ſelbſt liegt im Gonalomerat eingebettet und 
bietet der Unterfuhung allein feine abgeftupte Seite bar. Die 
ihn bildenden Zafeln find von 2—%0 Zoll did, und würden 
im ungerbrodyenen Zuſtande Theilen eines der Ränge nad ges 
fpaltenen Gylinders gleichen. Cie find mit den Rändern oft 
üvereinander geihoben und ſich nie gleich. Das Korn gleicht 
dem ber ſchieferahnlichen Laven, allein’ es ift feiner und bärter. 

"Die Farbe ift meift gelblich weiß. Die geringen Zwiſchent aͤume 
zwiſchen den fdaalenartigen Zafein find mit aelbrotbem Thone 
gefüllt. Der Umfang diefer Nefter ift baid rund, bald oval, 
allein nie unregelmäßig. — Phonolith, wenigfiens der üdıre 
Poonolith im Sinne der engliſchen (Heoiogen, fommt am Forte 
von TruvonsLeura nur an einem einzigen Drte in einem iſolir⸗ 
en Blocke vor, Seine Zafeln find da kaum von der Dide eis 
nes Mefferrüdend. Gchieferartige Laven hingegen machen ben 
größeren Theil aller der Berge aus, deren Urfprung älter zu 
jeon feine, und find oft mit großen Gruppen fäulenförmiger 
Baialte untermengt. Solche Berge find troitlos für den Bor 
tanifer, indem Das ſtete Abbrödeln und Rachfallen der Tafela 
auch nad Jabrbunderten nech die Erzeugung eines guten Bor 
dens nicht erlaube hat. — Gemeine poröfe Yaven in Strömen 
nebmen den ganzen weftliden Fuß dee Vulkans ein; Nie find 
zum Theil erft wenig Jahre alt. Der gegenwärtige Bultan ers 
zeugt durdaus feine vulkaniſchen Glaſe, allein man finder diefe 
unter den Trümmern, die durch eingefallene Gletſcher häufig von 
ven Spigen der Sierra veluda berabgeworfen werden. — Eur 
lenförmige Bafstte find ſehr zahlreich, allein nirgends, felbit 
nicht im Innern von tiefen Klüften fo ſcharfkantig, als Säus 
lenglieder vom Rieſendamme Jrelands (in der Philadelpbiaer 
Sammlung). Mehrere Varietäten finden fih; bie ſchoͤnſte von 
ibnen ift müchblau, und gang dem vicentiniichen Balalte ähns 
tich. ine fehr fonderbore und deshalb genau gezeichnete Glie ⸗ 
derung der achtedigen Saͤulea ift in den wilden Gruppen anı 
Eee des Wullans demerklich. Hoͤchſt merkwürdig. ift die ſent⸗ 
rechte Einbettung von kurzen horizontalen Saͤulen in fehr har⸗ 
ten und großen Maſſen von Gonglomerat. Daffelbe ober er 
was Aehnliches hat irgend rin Reiſender (wenn Grianerung 
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nicht frügt, war es Bory St. Vincent in Bourbon) 
ſchen beichrieben. Eine der ſchoͤnſten Gruppen biefer Art hat 
er Gegenftande einer landſchaftlichen Anſicht biefes Thales 
gedient, 

Im März noch wurde eine aͤußerſt beſchwerliche Ercurfion 
nad) einem hoben Gebirgsjoche der Anden in berfelben Beglei ⸗ 
tung gemadt, um eine Gruppe von Araucarien zu unterfuden, 
eined Baumes, der wilb wachſend nur in den hoͤhern Anden 
vortommt. Die nörblichfte Gränze, die diefer Baum — bie 
Palme der Indiernationen ber ſuͤdchileniſchen und patageniidhen 
Gordilleren — erreicht, wurde genau beftimmt. Jene Ercur- 
fion gab eine reiche Ausbeute an Herbfipflanzen, und befonders 
ein neues überaus herrliches Tropaeolum,. Der Lieblingspuntt 
für kürzere Ereutüionen, der herrliche Pico be Pilque nahe bei 
Antuco, börre endlich auf, flets erneuerte Erndten zu geben 
und lobnte feine lepte Grfteigung — nleichlam als eine Gabe 
bei'm Abſchiede für immer — nody mit einigen ber hertlichſten 
Pflanzen, die in bunter Kolge während eines langen Sommers 
auf feinen Alpenwieſen erblübt hatten. Unter ihnen war auch 
das niedliche einblütige Cymbidium, beffen Stengel in der Mitte 
vier Blätter träge und ein Paar zwergartige filberblättrige 
Gnapbalien. 

In den legten Tagen des Märges traf ich wieder an ber 
Küfte ein, um die Sammlung zu ordnen, und eine Gelegenheit, 
nah Peru mid einzufciffen, zu erwarten. Alles war da 
weit berbfiticher und trauriger, als in den Alpenthälern, die 
ich eben erſt verlaffen hatte, und beunruhigende Gerüchte!) 
über einen befürdpteten allgemeinen Aufſtand trugen nicht wenig 
dazu bei, den Aufenthalt in dem bdurd bie Revolution faſt 
gänzlich zerfiörten, einft fo glänzenden Goncepeion bald beender 
zu münfden. — So fließt ih, mit zweijähriger Dauer, die 
Meile in Ghile, einem Lande, das gewiß nur ſehr wenige Rei⸗— 
fende gleidynüftig verlaffen haben dürften, befonders wenn es 
ihre Beftimmung war, nad) Peru zu gehen, das man überall 
als ein unangenebmes und durch feine endlofen Revoluticnen 
völlig zerrüttetes Land fchildern hört. Ghile iſt nicht das Pas 
radies, zu dem es Molina aus übrrtriebenem Patriotismus 
madıte, allein es ift eben fo wenig bas bürre Bergland, beim 
man fat fein gutes Attribut zugeftehen darf, wie Mino es 
ſchildertt. Mer von Ghile nur den Rorden kennt, follte nice 
ureheilen, denn traurig genug ift die Umgegend Valparailos und 
erzmungen die Begeration um Gantjago. Allein was Molina, 
was andere, bie zum Thel nur Nacherzaͤhler find, von Ghiles 
Schöne und Fruchtbarkeit fagen, das alles gilt noch nicht woͤrt⸗ 
lich von den Südprovinzen. Das harte Urtheil über die Einges 
boruen it nur dann wahr, wenn fein Gegenitand der Hafen⸗ 
pöbel und bas verborbene Geſindel an der einzigen großen Stra« 
Be des Landes ift, jener, die von Balparaifo nad) der Haupt« 
Fade und den Anden von Santa Reſa und Mendozı führt. 
Zrog des Krieges und der Untbaten, die ſich die Spunier fo« 
wohl, als die fogenannten Befreiungsarmen San Martins er⸗ 
laubt buben, begegnet man im Süden Ghiles noch fo vielen 
Bügen unverdorbner Gutmütbigteit und uneigennügiger Herzlich ⸗ 
Reit, daß man ein febr übelarlaunter und ſchwer zu befriedir 
gender Menſch fenn müßte, tönnte man über ihnen nicht mans 
de andere Unvolklommenbeiten ber Ghilenen vergeffen. Das 
Elima trägt mit Recht den Preis, der ihm durch aile Reiſende 
geworden tik, und im dieſer Hinfiht bat ſelbſt Molina nichts 
Uebertriebenes erzählt. Die Herrlichkeit des Sommers, die 
Milde des Winters und die undeſchreidlich maleriſchen Anfichten, 
denen man in ganz Gbile begeaner, maden Aufenthalt und 
Reifen bier unvergieichbar viel angenehmer, als in irgend einem 
andern Lande Südamerika's. Der Himmel it fo glanzvoll als 
felbft in den tropiſchen Gegenden biefes Welttheiles, und nicht 
eine der Plagen, die das Leben zwiſchen den Wenbeireifen fo 
verbittern — Ungefundheit, peftartige Krankheiten, quälende 
Salectenigwärme und drüdende ‚Hige — verderben den Genuß, 
auf den jeder Noturfreund in Gbile in vollem Maaße rechnen 

) Ei: find leider im Nerember er Jahres in Erfuuumg gegangen. 
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darf. In potitifcher Hinficht iſt diefem Lande eine Hauptrolle 
aufgeſpart, denn feine flark zunehmende Bevoͤlkerung und feine 
zahlreichen innern Hülfsquellen, endlidy feine geographiſche Lage 
verfpredyen ihm einen Einfluß an ber Weſtküſte Suͤdamerika's, 
den weder Peru, noch Gelumbia je im großen Ocean erlangen 
Zönnen. In keinem Lande Südamerila’s bat ſeit Wertreibung 
der Spanier Gipilifation und Unterricht fo ſchnelle und allges 
meine Fortſchritte gemadt, ald in Ghile, und von der anwadıs 
fenden Generation it unftreitig ſehr viel zu erwarten, benn 
wenig ift auf den älteren Theil der jegtlebenden zu rednen, 
der zu alt ift, um nod zu lernen, und zu fehr der altipanir 
fhen Vorurtheile gewohnt , um fie, wie febr er auch den Spur 
wier verachten möge, noch ablegen zu können. Der Handel 
blüht und Wohlftand nimmt mit Echnelligteit zu, und zwar 
nicht wie einft ausfchließlich unter ber begünftigten Glaſſe ber 
kandeigner, foudern bis auf die geringften Arbeiter berad, fo 
daß aud ſchen dadurch die Werbreitung von Givilifation um 
Bieles erleichtert wird. Bor allen Radıbarländern bat ſich 
Chile dadurch ausgezeichnet, daß bie büraerliden Unruben in 
ibm am ſchnellſten ein Ende nabmen, und feine Einwohner früs 
ber als bie der andern Republiken an bie Nothwendigkeit dadır 
ten, ſich zu confotibiren. Indeſſen ift das an ſich noch keine 
Sicherheit gegen erneuerte Aufflände, Nie jedod; werden diefe 
von arober Wichtigkeit und allgemeinem Ginflufie feyn, denn 
die Mafle bes Volkes, die fehr richtig über ihre kage zu ur« 
theilen verfebt, verlangt Dauer der beftebenden Ordnung. Uer 
berbaupt ſollten Europäer jenfeits des Dceans ſich nicht dur 
ſolche Begebenheiten zu ungünfligen Urtheilen und zum Verzwei⸗ 
feln an der Wohlfahrt der Güdameritaner binreißen Laffen. 
Längerer Aufenthalt in den newen Republiten lehrt die Quellen 
der Unruhen allein fennen, und bringt die Ueberzeugung bervor, 
daf wenn auch der gegenwärtige Anſchein ungünftig it, dennoch 
einige diefer neuen Staaten im einigen Jahrzehnten in fehr ach— 
tungswertber Form daftchen werden, Der Kampf zwilden als 
ten und neuen Meinungen, befonders wenn fie ſich fo genau 
entgegengefegt find, kann unter balbeivilifirten Nationen nur 
darch ben Untergang einer der ftreitenden Partbien beendigt 
werden. Dieler muß fi in Ghile, dem gewöbntichen kaufe der 
Ratur gemäß, in wenig Jahren durch das Ausfterben der zahl« 
reichen Altipanier und ähnlich gefinnter Ghilenen ereignen. Diele 
lesteren find Männer von bedeutendem Alter, denn unter dem 
jüngern Theile der Beoölterung würde ed ſchwer ſeyn Beifpiele 
zu finden von unpatriorifhen Gefinnungen, im Gegentheil fos 
gar hört man oft Aeußerungen, die eine gute Kenntniß deſſen 
verratben, woburd bie Bluͤthe des Bandes weit vermehrt wer⸗ 
den kann, und bemerkt einen Rationalftol, den man ben jun: 
gen Republitanern deshalb gern verzeibt, weil er gegen bereits 
willige — unter ein fremdes Joch die ſicherſte Gar 
zantie iſt. 

Für bie Naturforſcher bleibt noch viel im Ghile zu thun 
übrig, denn unfere Kenntniß des Landes ift in dieſer Hinſicht 
nur fragmentariſch, wie viel auch feit ber Revolution durch 
Fremde für Erforfhung feiner Produkte getban werden jenn 
möge. Der Geolog würde Beihäftigung für Jahre finden, vor« 
ausgefept, daß er nicht alle Phänomene ber unermeßlichen vulr 
Zaniichen Kette der füdlihen Anden auf die Grundläge allein 
zurüdführen wollte, bie eine gewiffe italieniſche Schule, auss 
ſchließlich durch das Studium des diminutiven Veſurs geleitet, 
als bie für die ganze Welt allein richtigen aufzuſtellen unter. 
nabm. Freilich liegt der intereffante Theil der Anden in ben 
Ländern der Indier (füdlih von 370), denen nie zu trauen 
fern wird, fo lange Pindeira und einige Aitfpanier fi unter 
ihnen aufhalten, Auein auch diefe Unſicherheit, die fen durch 
Vorficht des Reifenden fehr vermindert werden kann, wird nad 
und nad aufhören. Der Bulktan von Antuco ift der erfte, der 
je in Chile beftiegen wurde, denn obgleid der Bulkan von Ghilr 
Ian in weniger gefährlicher Nachbarfcaft liegt, fo bat er den» 
neh eben fo wenig je die Neugierde eines Ghilenen bis zum 
Berſuche der Wefteigung erregen können. Weit intereffanter 


noch würbe bie Unterfuhung bes Bullons von Billaricca feyn, 
der höher als irgend eine Spige ber Gordilleren, in der Ebene 
von los Angeles, zugleich mir dem Butkan von Antuco fidhtbar 
ift. Eben fo wichng dürfte eine geologiſche Reiſe durch die Ges 
birge der Pebuenden, örtlid) von Antuco, feyn, wo große Ber⸗ 
ge von Sreinfalz dıe WBergebenen umgeben, und einige Aspbalt« 
Seen (in der Gegend, die die Judier Coypa-Leuru nennen) 
von großer Ausdehnung liegen. In denfelben Gebirgen giebt es 
Quellen, die durch periodiſche Ausftoßung fiedenpheißen Waſſers 
dem Genfer Islands alien, und nadte Ebenen, wo ber Is 
bier, mac feiner Erzählung, ſich euer durch Anzünbung von 
Gasftrömen verſchafft, Lie einer tief in den Boden geftoßenen 
Lanze zu folgen pflegen. Der Botaniker darf fich eine reicye 
Erndte verfpreden, wenn er die Mühe nicht ſcheut, die unbe» 
tannreren Gegenden des Landes zu bereifen. Die Umgebungen 
Balparaıfo’s, der Hauptſtadt und ſelbſt Goncepcion’s find wahr⸗ 
ſcheinlich erſchoͤpft, theils weil fie ärmer find, und theils bar 
dur, das beinahe eine jede um Gap Dorn kommende Erpebis 
tion fid) an einem diefer Orte länger aufbält. Allein es find in 
den entlegnen Anden, die den größten Ueberfluß neuer oder doch 
ſeht feltener Pflanzen geben, Gegenden, die rin zu einer ger 
mwohnligen Eee» Grpebition gehörender Naturforſcher nie am 
ders als aus weiter Ferne gewabren wird, Zt auch die Ums 
gegend von Goquimbo und Gopiafis im Sommer abſchreckend 
dürr, fo bededt fie dennoch in der Regenzeit und im erften 
Frühjahre (Juni bis Dcrober) eine große Menge ſchoͤner, aber 
kurz dauernder Gewaͤchſe. Die Flora ber Anden ift bis jegt 
nur auf einem einzigen Punkte, — gerade einem ber unfrudjte 
barften, — dem Wege von Sa Rofa nad; Mendoza bekannt ges 
weien, theils durch Nil, theile durch das, mas einige Englan 
der gelegentlih — ohne Boraniter zu ſeyn — für booter 
und andere gejammelt haben. In ber ganzen langen Gtrede 
bis an den Wiobis hat nie ein Botaniker fih von der Küfte 
entfernt. Die Flora der fübliden Anden, — und nur in dem 
Heinen Umfreife von 5—6 geographiſchen Meilen um Antuco — 
ift cin Beweis, welde Gntdedungen von einer Bereifung der 
mädtigen Kette in ihrer vollen Ausdehnung zu erwarten feon 
möchten. Jene Alpenwielen übertreffen au Grüne und Pflanzens 
reichthum diejenigen der berühmteften botaniſchen Standpunkte 
in Kaͤrnthen, Tyrol oder der Schweir, und bilden für den, 
ber nur den Norden Gbile’s kennt, gleichfam eine neue Melt, 
Noch weit reicher find die Känber jenfeits des Biobis, und ges 
rade bie Gegend zwildien Goncepeion und Ehilos, dem Meere 
und den bödften Anden ift es, bie ein fünftiger Botaniker ſich 
zum Standpuntte wäblen follte, um im Laufe von ein Paar 
Sommern die Zahl der benannten Pflanzen Gbile's vielleicht zu 
verdoppeln. Der völlig unbetaunte Ardipel Gpilow’s verdient 
auch in biefer Hinficht bie größte Aufmerkſamkeit, und wäre 
allein es werth, einen Heifenden auszufenden; denn trog der 
langen rauhen Winter würde diefer gewiß feine Urfache haben, 
fi) über Verfeblung feines Zweckes zu beflanenr. Die mittlern 
Provinzen Gdile's find botanifdy fo ziemlich bekannt, und mwähs 
rend ber ‚Hälfte des Jabres zu dürt, um den lohnen zu konnen, 
der allein in betanildher Hinſicht die Meife unternimmt. — 
Mehr noch als dem Boraniter ift bem Zoologen die Wahl ber 
Eüdprovingen zu feinem Aufentbalte zu empfehlen. Es moͤchte 
nicht leicht ſeyn, ein anderes Beifpiel eines Landes aufjuftellen, 
bas unter einem fo günftigen Glima fo arm an Zbieren ift, als 
der Norden Edile's. Infeeten fehlen beinahe gänzlih, von 
Säugethieren find nur einige Hleinere Nager anzutreffen, und 
ellein Bögel find etwas zahlreicher. Allein füdııh von Monte 
ändert auch in biejer Hinſicht das Sand fein allgemeines Anfer 
ben auffallend. Gäugerdiere find häufiger und Voͤgel in den 
niedern Küflengegenden eben fo ungemein zahlreich, als fie in 
den Gebirgen zu angelaunten Geltendeiten gebören. Befons 
ders würden es im Archipel von Gbilos die ungeheuren Schwaͤr⸗ 
me von Servögeln feyn, die den Ornichotogen beichäftigen. Die 
Küfte von Goncepcion und fon bie Nähe von Zalcabunne iſt 
fo überaus reich an Gergeihöpfen der niedtigeren Elaffen, daß 
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ein in ihrer Unterfuhung tief erfahrener Forſcher bie Winter, 
die zu verbältnifmäßiger Unthätigteit im Sammeln aus den 
böbern Thierklaſſen verurtheilen, auf das nüglidfte zubringen 


könnte, - 

Diefes find ungefähr die Anfichten, bie fi ben mit Natur» 
geſchichte beihäftigren Neiienden in Ghile eröffnen, der in ber 
Zutunft, unter vielleicht günfligern Umftänden, Gelegenheit 
bite, ohne an Zeit gebunden zu ſeyn, bie undelannteren Theile 
Biefes Landes zu durchſtreifen. Doch auch meniger begüns 
figt durch die Zeitumſtoͤnde, und mebe befhräntt durch Hüd- 
fidyten, verläßt jeder Reüende ungern Gbile, deflen Gin 
mohner bie Eingebornen ber übrigen fpanifhen Kolonien eben 
fo an moralifcher Güre binrer ſich laffen, als ihr Land, — daß 
oft fogenannte Neapel Amerika's — die übrigen an Schöne und 
Annehmiichleit weit übertrifft. — 

Eduard Pöppig. 


Miscellem 


Meber einen merkwürdigen Panfifdfang ift ein 
Schreiben vom Bord des königl. großbritannifgen Kriegsſchiffs 
Aetna, datirt von der Rhede der fogenannten Iile be Loß an 
der afrikaniſchen Hüfte vom 24. Jänner d. J. in the Sun vom 
26. April, und aus diefer in ber Wiener Modezeitung, mitgetheilt 
worden... „Am Bormittage des 8. Jan. war ein ungeheurer Hay 
gefangen und auf die gewöhnliche mordiuftige Weile, womit JZad 
(der bekannte Wejammts und Stichname bes brittiihen Matros 
fen) feinen Haß gegen den iom jo furdtbaren Hay auslaͤßt, vom 
eben zum Tode gebradit worden, wobei den Dfficieren auf bers 
tömmtihe Weiſe die Ehre bes Schweifabbauens zu Theil wurbe, 
Der Schweiß und der Geruch des gefallenen Ungebeuers zog als⸗ 
bald eine zahliofe Menge anderer Have rings um das Schiff 
herbei, fo daß die See im buchſtäblichen Sinn bes Wortes von 
biefen Hyaͤnen des Ottans weit und breit umber bebedet war. 
Es war ein entfeglicher Anblick, viefe Ungerbüme ſich um bie 
über Worb gemworfenen Eingeweide und bergieichen mehr flreiten 
und ihre weitaufgeiperrten Rachen Maffen und gähnen zu feben. 
Es wurden alfogleih Harpunen autgeworfen, und mac brei 
Etunden war bereite der fünfzehnte Hay am Bord. Bie mas 
fen fämmtlich zwiſchen 10 und 12 Schub im Umfange; ber eine 
jige männlide darunter, denn die Uebrigen waren fämmtlich 
weibliche, war der Neinfte, und maß nur 9 Schub in ber Länge 
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und 4 Schuh in ber Die. Das Sewicht wurbe, ba ſich Feine 
fo große Waage am Word befand, zufolge der Anzahl von Mas 
trojen, welche zur Debung eines folchen Fiſches erfordert wurde, 
auf nicht weniger als 700 brittiſche Schiffspfund gerhägt. 

Wilde Pfauen und fhön grüne wilde Tauben 
ſah der Biſchoff Heber in der Nachbarſchaft des Dorfes Phar« 
fh im Gtaate Bhurtpoor in Majpootana , auf den Feidern in 
ungebeurer Menge. Beide Arten von Wögeln waren fo jabm, 
wie bas zahmſte Hausgeflügel, und gaben fih kaum die Mühe 
einem aus dem Wege zu geben. Dr. Smith bemerkte, er 
babe in Indien nie einen Pfauen ein Rad fhlugen fe 
hen. Wenn dies einen Schluß auf's Allgemeine gefattet, fo if 
der Umftand merkwürdig, denn in Anſehung des Gefieders und 
bed übrigen Benebmens find bie biefigen Plauen gang fo, wie 
bie europälfden. Sie gereiden der Gegend zur großen Zierde, 

Leitungsfähigkeit tropfbar flüffig gemadter 
Bafe für Electricität. — As A. T. Kemp tropfbar 
flüffig gemachtes fchmefeligfaures Gas au einem Theile des Um» 
Ereifes einer galvaniicdyen Batterie von 250 Platienpaoren machte, 
erhielt er Schläge, bie Zerfegung bes Woſſers, und auf das 
Gulvanometer fand biefelbe Wirkung flatt, als ob rine ununter» 
brodene Gommunication durch Wieralle eriftirt babe. Tropfbar 
flüffige ſchwefelige Säure ift demnach ein trefftiher Electricitäte» 
leiter. Dagegen fand es fidh, daß Gyanogen, felbft bei Aumen« 
bung einer Volta' ſchen Batterie von 300 Plattenpaaren, bie 
Electricitaͤt durchaus nicht Teitere; auch fand man, dab tropfbar 
flurfige Ghlorine die Giectricität einer Batterie von 250 Poaren 
gang und gar nicht leitete. Kemp made hierauf einen Ber 
ſuch mit tropfbar flüffigem ammoniakaliſchen Gas, konnte aber 
nicht ermitteln, ob es ein Leiter ober Nichtleiter feg. Aller 
Wahr ſcheinlichteit nad ift es ein Richtleiter. (Edinb, Journ, 
of Nat, und Geog, Sciences, Mai 1831.) 

Bon Heiß Waffer Algen fand Agarbb in Karlöbabzmei 
Battungen Dscillatorien (12 Species) und Fruftulien. Es kommt 
bei ihnen keine Meramarpbofe, wie bei der Ulva lubrica vor, 
fondern fie feheinen ihm Pflanze und Thier zugleich zu ſeyn, und 
er rechnet beide ungeachtet ihrer unleugbaren thieriſchen Bewer 
gung zum Pflonzenreih. (Klora 1851, WNr.2.@,43) 

Einen ber flärffien Magnete (154 Pfund tragend) 
bat jegt &. Moll durch Magnetiliren dermitteis eines electris 
fen Stromes dargeftellt. (Zeitſch. f. Phyſ. v. Baumgartner x. 
IN. I, ©. 106.) 
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Aeußere Anwendung bes Jobs bei Scrofelfrankheit. 


Bon Lugol. 
Pomatum s, Unguentum ioduratum. 
Nr.i. Rr. 2. Rr. 8. Rr. 4. 
Bee. Iodi . . graij. gravrij, grxxj. grxxiv. 


5ije. Zije, 


Jodureti Potassii gi. 3ij. 
i zii. zZij. 


Axungiae recenlis 5 j. 31. 


Die Karbe biefer Pommaden ift bem Acajoubolz aͤhnlich, bei 
Nr. 1 ſchwoͤcher. Nach riniger Zeit verlieren fie, befonders ber 
ber kuft unmittelbarer ausgefegte obere Theil, an ibrer Karbe, 

„welches wahrſcheinlich von der Verflüchtigung des Jods herrührt, 
daher die Pommade immer ſriſch bereitet fegn muß. 

Dan wendet fie in Einreibungen auf Enotige und Knochen: 
geſchwülſte, ferner zum Verbinden in Knoten entftehender und 
Sautaefhwüre, auf freffende (esthiomene) Eeropfeln, fo wie 
auf die Deffnungen von Scrofelfiftein an, 

Die örtlihe Wirkung diefer Pommade ift Eräftig und bis⸗ 
weilen in gleicher Stärke zwei oder drei Stunden anhaltend, 

34 verbinde damit befonders Zuderkelgeſchwüre, wo fie bie 


Eiterfecretion fehr betätigt und fo bie vollftän : 
au begünftigen —*8* Ad olftändige Zerſtoͤrung 


Unguentum cum Protoiodureto Mercurii, 
2 


1. A 3 
Rec, Protoiodureti Mercurii „ Yu. iij. Bir. 
Axungiae recentis . . .„ z ij. zij. 
Cie ſieht nad dem Tobquedfilberfali ſchön zeifigaeib aus, 
Bisweilen aber hat fie eine mebr grüne Farbe, melde von der 
Gegenwart einer gewiffen Menge Duedfilberprotorgds berrübet; 
jumweiten fällt fie in's Pomerangengeibe oder ift gang pomerans 
zengelb , was bem barin enthaltenen Deutoiobür zuzufcreiben 
ift. Weide Veränderungen haben, wenn fie nicht zu weit gehen, 
nicht viel zu bedeuten; bies gilt aber nicht vom Deutoiodür für 
das Protolobür , mo Natur und Wirkungsart ganz anders find, 
indem das Deutoiobür faft eben fo ägend iſt, als Deutedhierür. 


Solutio iodurata ad usum externum, 


“ . Nr. 1. Rr. 2%. Nr. 8, 
ec, Iodi. . 2 2 2. 0. grij grüj, riv, 
Iodureti Potasü . . iv, j — 


grr). ij, 
Aquae destillatae — J. 4bi. A. 
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Diefe Auflöfung unterſchelbet fi von ber früher (Not, Nr, 
657 ©. 301) erwähnten Ag. min. indurata nur durch ſtärkern 
weruc und Farbe. Ich gebrauche fie ſtets ſtott aller Jodſalbe 
als Augenwaſſer. Wan bader mit dieſer Auflöfung die Augen 
mirtelft eines Augenbeckens (oeillere) und fprigt auch; mittelit 
einer kleinen Eprige unter bie Augenlider. 

Sch gebrauche bie Sprige auch zu Douchen bes innern (grand) 
Xugenwintels, um ben Zonus in den Thränenwegen hervorzus 
rufen und fo bie bei ferofutöfen Subjecten fehr gewöhnliche 
Verftopfung berfelben zu verbüten. 

Bei Schnupfen oder Naſengeſchwuͤren (ozaena) bringt man 
mehrmals täglid) die Auflöfung in die Raſenhoͤhlen; bei der ers 
fien Waſchung fallen die Grujten ab, die folgenden greifen das 
Uebel feibft an und bringen eine ſeht gluͤckliche Beränderung ber» 
vor. Man fann diefe örtlichen Bäder auf zweierlei Weife an« 
wenden: 1) man läßt die Auflölung aus einem bamit angefüll« 
ten Gefäße zehn bis zwölf Minuten lang wiederholt in die Nafe 
ichen ; 2) bisweilen muß man aber Einiprigungen in die Ra— 
enböhlen anwenden, jedoch mit Worfiht, damit nicht eine zu 
große Wenge von ber Auflöfung mit einem Wale in den Rachen 
(urriöre bouche) fommt. 

Dergleihen Cinfprigungen macht man auch in Fiftelgänge 
und fie baben viel Werth, da dadurch dos Mittel unmittele 
bar auf die Franken Oberflächen gebracht wird: auch dienen fie 
beſſer als die Sonde, zur Erkenntniß der Tiefe, der Zahl der 
Einus in einem Filtelgange. 

Solutio iodurata rubefaciens. 
Sie ift kräftiger als die vorige und beftcht aus: 
Rec, Iodi 2.2.2 220200. 0. gin 
lodureti Potassii . +.» Zi 
Aquae destillatae . . . . Zr. 


F. 1, a. solutio. Das Glas, worin fie aufbewahrt wirb, 
muß mit einem Glasftöpfel verfhloffen werden, da Kork ſogleich 
dadurch angefreffen wird, 

Anfangs gebrauchte ich fie mit Erfolg zur Reizung ferofur 
töfer Geichwüre jeder Art, Zuberkel», Haut», freffender,, Bells 
gewebsge ſchwuͤre, fo wie zur Neisung ber Mündungen von Fi« 
ſtelgongen bei Beinfraß. Biswellen bediente idy mich ihrer for 
gar ftart ber gewöhnlig zum Verbinden angewendeten Jodüre, 

Häufig bediente ich mich berfelben bei chroniſchen Augapfels 
und Augenliberentzündungen, zum Betupfen der Augenliver und 
der Augenwintel, Man taucdt ein Bleines weiches Charpiebäufch 
den in bie Fluͤſſigkeit und breiter es auf bie Augenlider, Augen» 
winkel und felbft auf den Umkreis des Augapfelo aus. 


Balnea iodurata localia. 
Man bereitet Fuß⸗, Hande, Aniebäder ıc., indem man eine 


gewiſſe Menge ber vorigen Auflöfung in die zu oͤrtlichen Bädern. 


nörhige Wenge- warnen Waffers gießt. 

Die weiter oben zu Gollyrien und Injectionen angegebene 
Zuflöfung könnte ſehr gut zu einem ortlichen Bad von größerem 
Umfang dienen, aber begreifliher Weile muß die Bereitungsart 
örtlicher Hands», Arms, Rußs oder Kniebäder, befonders in 
der Hoſpitalpraxis bequemer ſeyn. Dober fege ich blos eine ge: 
wiffe Menge der solntio rubefaciens zum Badewaſſer, fo daß 
es etwas ſtark gelb gefäärbt mird. Man trifft den gehörigen 
Grad der Farbe leicht; denn gewoͤhnlich fegt man cher etwas 
zu viel zu, und bie dadurch hervorgedrachte zu ſtarke Reizung 
bat keineswegs übeln Erfolg, fondern verurſacht vieleigt eine 
günftige Ueberreizung. 

Im Ludwigsipital nimmt man bie örtlichen Bäder in klei⸗ 
nen bölzernen, nidt metallenen Gefäßen, um eine erwaise Merz 
änderung des Jods durch metalliſche Berührung zu verhüthen, 
was für die Privstprafis zu beachten ift, 


Cataplasmata ivodurata, 


Hierzu binugt man ebenfalls den liquor ioduratus rubefa- 
diens, indem man ihn mit Leinfaamenmehl vermiſcht. Das Gas 
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taplasm mirb in einem glafirten irbenen Gefäß bereitet; nach⸗ 
dem es vom Feuer genommen und gehörig verküblt it, fept 
man fo viel liquor ioduratus binzu, als man für nothig erachtet, 
wobei man mit einem Holzloͤffel mißt, melden man aud zum 
Mifchen braucht. 

Ich wende biefes Gataplasm in mandyen Fällen ſehr bar 
ter tuberculdfer Geidwülfte an, welche der Benandlung immer 
bartnädig widerftehen. Wenn Knotengeſchwüte vorhanden find, 
mache ich auf bie Geſchwulſt vorher Ginreibungen mit Jod oder 
verbinde bamit. 

Deſſelben Mitteld bebiene id mid, um das Abfallen ter 
Gruſten auf zerfreffenen (esthiomene) Aläden zu befordern, 
mögen fie von felbft oder nach baurrötpenden und jelbſt agenden 
Sodpräparaten entflanden ſeyn. Dadurch, dab dieſe Gataplase 
men das Abfallen der Grufte befchleunigen, ohne die unterliegene 
den Gewebe zu zerreißen, fördern fie die Gur, indem vie Alis 
chen häufiger und unmittelbarer betupft werden können, 

Die großen Balggeſchwülſte oder fogenannten kalten Abſceſſe 
laſſe id immer anſtechen und nad) Ausieerung des Giters mit 
solnt, iodurata zwei oder drei Mal für jeden Werband aus 
fprigen. Rach dieſen Einfprigungen reibt man die Dautwande 
des Balgs mit dem ungt. iodur. oder proto -iodur, were. din 
unb f&lagt dann das Gataplasm 10 warm auf, ale «6 der 
Kranke vertragen Bann, 

Die Wärme des Gataplasm veribeilt das Job mehr, und 
macht die Ginjaugung defjelben allgemeiner , gleihformiger, innis 
ger und demnach wirkſamer. Auf dirſe Weiſe verbinde ich ger 
mwöbnlich die weißen Geidywäülfte aın Guenbogen, Knie, der Hand: 
und ber Fußwurgel. (Laune. france. 11. Juin 1831.) 

lodum cansticum. 


Die Pröftigfte Fermel mit Job befteht aus 1 Theil Waſſet, 
1 Theil Zodfali und 14 Theil Jod. 
Diefe Auflöfung enthält im Ganzen 18 Gran Job auf 28 
Drachmen (gros) Flüffigkiit und ift daber beinade flüffiges Tod. 
Wit Waffer verdünnt, nimmt die Auflösligpleit des Jode 
in dieſer Fluͤſſigkeit fo fconell ab, daß das Jodſalz mit dem dop⸗ 
pelten Gewicht Moffer verdünnt, nur gleihe Theile Sod, und 
mir 4 Iheilen Waſſer verdünnt, nur drei Wierrbeile feines Ges 
wichts aufldj’r, Die VWerhäniffe in der Auflöfung find folgende: 
Bec, Iodi * * » »* * * 3) 
lodureti Potassii er 66 j. 
Aquae destilame . 7j. 


Diele Auflöfung ift die kraͤſtigſte von mir bis jegt angewen- 
dete, iodum euustienm genahnt, weil ſich auf ben von ihr bie 
rührten heilen kleine Scyorfe bilden, melde, beiläufig, nur 
durch chemiſche Berbindung des Jods mir der Haut entjtchen, 
wie aud die Schorfe vom Hoͤllenſtein 2c, und daher mit Brands 
ſchorfen gar keine Aehnlichteit haben. 

Das iodum caust. unterſcheidet fid) von der solut, jour, 
rubefac. nur durch größere Staͤrke. Ich wende es an, wenn 
lestere nicht mehr ober nicht binreihend wirkt, 

Häufig ift es wirkſamer als die Jodeinreibungen, mit denen 
man es falt in allen Fallea ſehr giüdtidy verbindet, um eine 
ſchnellere Heilung zu erlangen, 

Auch braude ich es zum Achen (chätier) der rotben, zu 
volfartigen, von Jod getränften (iodurde), oder von @iter 
durdidrungenen Haut, weiche mande Paut⸗ cder Tuber delge⸗ 
ſchwure oder_bäufiger tuberkulöfe Hautzefäwüre umgiebt. 

Bei frefjenden Scrofeln gedraucht man bad rötdende Jod 
nur ſehr karze Zeitz Puftein muß man mit cauſtifchem Jod bes 
ruhren, Man tann dies zwei oder drei Mal wöchentlich, bis 
werten ſelbſt taͤglich thun⸗ wenn bie kranke Flaͤche zu groß if 
und man nur einen Theil auf einmal ögt, 

Allgemeine äußere Behandlung mit Jod. 

Balnea iedurata. 

Jodbäber wirken zwar anfanas örtlich auf die Haut; allein 

es gür von ihnen, was von Quedfüberbädern. Der innere Sc 
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brauch bes Jode ald Getraͤnk hat feine Grenze, welde man 
nicht unvorfihtig überfchreiten barf und die Jodbaͤder müſſen als 
ein Mittel angefeben werden, baffelbe in größern Dofen beigus 
bringen, melde mirteift der Einſaugung durch die Haut arfabr- 
los in den Organismus eindringen. Dadurch erhält man nicht 
ollein den Vortheil, die Ginfübrung einer größern Menge Jod 
in ben Körper zu erleichtern, ſondern diefe Rärtere Menge wird 
auch durch eine febr ausgedehnte Fläche eingelaugt und unmittels 
bar in die tiefften Wege des Kıerislaufs geführt. 

Die Zufammenfegung der Jodbaͤder gründet fi auf eine 
Reibe Berfuke, auf weiche ih ben keſer vermweife und deren 
practifche Kefultate kurz folgende find: 1) Drei Unzen Jedtali 
auf ein Bad wirken fall gar nicht; 2) das Jod kann als der 
wirkſamſte Stoff der Jedbaͤder betrachtet werden; 5) die Gabe 
Tod muß im Allgemeinen zwei bis drei Dramen (sros) auf 
bat Bad, felten mebr betragen; 4) das reine Jod loͤſ't fich in 
einem Rad nicht volftändig auf, die Wirtung iſt daber nicht 
mebr gleich und kann zu örtlichen Zufällen Beranlaffung geben, 
auch die allgemeine Wirkung auf den Organismus verfeblen; 5) 
Zod, vorher in Alkohol aufartöf’t und dann durch das Bad vers 
dünnt, bleibt nicht in Auflefung und wirkt überdem jo ftark auf 
das Serudsorgan ein, baß rine Art Jodtruntenheit und 
eine fehr deutliche und anhaltende Gehirncongeſtion entfichen 
kann;z bie fiherfie Wereitung des Jode zum Bad iſt die vors 
gängige Auflöfung deffelben in Jodtali; 7) die Aufldstichteie des 
Zobs wird mir zunehmender Waſſermenge vermindert , die Auf⸗ 
löfung zum Jodbad muß daber, nad dem Gewichte, aus einem 
balben Ebeil Tod auf einen Theil Jodkali befteben. Hiernach 
find die Stärtegrade der folgenden Kormeln zu Bädern für 
verfchiedene Alter und Stabien ber Krankheit berechnet, 

Balnea iodurata pro infantibus, 


Nr. 1. Nr. 2. Nr. $, Nr. 4. 


Rec, Idi .... Bi. ia. ij, Dir 
Iodureti Potasii Yir. Sr. Dr. viij. 
Aquae deatillatine Zr). vj. Zvi. Zr. 
Balnen iodurata pro adultis, 

Ar. 1. Nr. 2. Nr, 5. Wr. 4, 

Roc. Idi . 2. . 3i. Zi Zi. Zir 
lodureti Potassli Zir, Zr. ri. Zrüj. 
Aquae destillatue Zvj. vi. vi. Zvi. 


Die Zobpäder muͤſſen, aus oben angegebenen Gründen, nur 
in hölzernen, nicht metallenen Wannen genommen werben. Dieſe 
Wannen geben freilich Anlaß zur Erzeugung einer gewiſſen 
Soontitäe Jodwaſſerſteffſaure, mwoburd aber bie Narur bes 
Bads nicht verändert wird, Nur der Staͤrkegrad wird dadurch 
termindere und diefer Uebelſtand ſchwindet in dem Maafe, wie 
durch Len Gebrauch das Holz fein Einfaugungsoermögen verliert 
und im Gegentheil mebe mit Jod getraͤnkt ift. 

Die örrlide Wirkung ber Zobbäber wird befonders merk 
würdig durch ihre Stärte im Bergteidy mit der «olut, iodur,, 
welde zum Bad dient, indem die ftärtfie Xuflöfung keinen Sran 
Sch auf das Kiter Waſſer giebt. 

Die Haut wird dadurch leicht geröthet, und bismeiten iſt 
tiefe Roͤthung ſeht deutlich, die Oberhaut fduppig, befonders 
an den Armen und an ben Beinen. 

Dog Hautgewebe bekoͤmmt eine fehe deutliche gelbe Karte, 
melde gewöhnlich von einem Bad zum andern ſchwaͤcher wird, 
aber auch in einigen Faͤlen nice verfchwindet, fo daß der Körs 
per bes Kranken während ber ganzen Zeit tes Gebrauds ter 
Bäder gelb iſt. 

An der Etabt und auf dem Lande made id von biefen 
Bädern für die größte Zahl mit Jed bebdandelter Screfelkrantet 
Gebroud, Ihre allgemeinen Wirkungen verdienen die größte 
Auimertiamkeit der Practiker; fie können die tiefften und heil 
famften Veränderungen im Orgenismus bervorbringen. 

Bei drei jungen Mädden, welche Yon ihrer erſten Kindheit 
en Errofelinoten und Augenenrzintung litten und alle Kennzeichen 


ferofutöfer Kacherie barboten, brachte die Behandlung mit Jod 
die glücklichſten Wirkungen hervor; fie nahmen bis 4. Jodbäber 
bie Wocte. 

Seit ungefäge 1 Jahre behandelte ich einen Echüler von 10 
Jahren, defjen Kopf zur Hälfte von einem wahren Halsband 
geſchwüriger Anoten umgeben war; feit leztem November ift 
er geheiit und ich fchreibe die ſchnelle Heilung ſowohl ber nes 
nauen Behandlung im Allgemeinen, ald befonders der Anzahl 
angewendeter Zobäbder zu, Verſteht fi, dab die Wirkung bier 
fer Behandlung durch ein gutes Regim hinſichtlich der Nabrung 
und beſonders durch ein toniſches Regim bedeutend unterftügt wird. 


Miscellem 

ueber enbemifhe Kröpfe in Zirhoot, einem der 
geſundeſten, fruditbarften und fchönften Diſtricte in Dflindien, 
giebt Here Evans einige Rachrichten. — Der Kropf ift, nad 
ibm, bie einzige endemiſche Hrantbeit ven Tirhoot; ibre eis 
gentliche Matur ift nicht bekannt, ba die Eingebornen für eine 
bei ihnen einheimifhe Krankdeit felten einen ceuropäifchen Arzt 
zu Rathe ziehen, ebe das Uebel zu ſehr ſich ausgebreitet hat, 
um nod eine Operation zugulaffen; andre Heilmittel ſetzen fie 
aus, wenn fie nicht eine Zauberwirkung derſelben im erften Aus 
genbli fühlen. Sie fegen ihr Vertrauen auf Zauberer und bar 
ben weder Gebuld noch Energie genug zu einer fortaefeäten 
Kur, Die allgemeine Meinung ber Eingebornen ift die, ba 
die Krankheit durch das Trinken des Waſſers des ihr Rand 
durchftrömenden Gunduffluffes (der bei Patna in den Ganges 
fälle) berrübre, deswegen brauden fie Quellwaſſer zu allem 
bäusliden Gebrauch. Es iſt indeß nicht felten, zwei Dörfer, 
beide am Ufer des Hunduk, dicht bei einander liegen zu finden, 
in deren einem Laum ein Einwohner von der Krankheit frei iſt, 
während die Einwohner des andern über nichts davon zu Far 
gen haben; dies ift Thatſache, wiverfpricht aber jener Dieinung, 
dag das Maffer die Krankheit verurſache, gang, Im der words 
weſtlichen Gegend von Tirboot (Terrai genannt) näher ben er 
birgen, ift die Krankheit audy häufiger, wie man überhaupt ans 
nimmt, daf bie Krankheit in der Nähe der gebirgigen Ghegen« 
den viel häufiger vorfomme. — Ein eigentbümliher Umſtand 
it, daß viele der mit Kropf Bebafteten Geiltesverwirrung un: 
termworfen find, melde in Tirhoot unter dem Ramen Bhuuds 
betanne ift; bei diefen wird dann ber Kropf oft fo greß, daß 
er Erfiitungsgefabr herbeifübre, — Europäer find diefer Kraut⸗ 
heit durchaus nicht unterwerien, und während meines Aufent ⸗ 
baltes in jener Gegend ift mir blos ein einziger Fall bei einer 
dort aufgewachenen Perfon vorgelommen, welche fie aber durch 
unyebeure Anfchwellung ſehr entftelte. Kinder von tertigen 
Europdern werden jedoch oft von dieſer Krankdeit befallen; das 
einzige ſichere Mittel dagegen ift bann dles unmittelbare Ente 
fernung von bem Dirt, wo bie Krankbeit das Kind befallen 
batz je friiher der Fall ift, deſto größer ift bann auch die Aus— 
fie auf Herſtellung. (Med. Phys, Transact. of Calcutta, V. 
IV, 1829.) 

Ueber eine zu Darmfteinen bei Pferden präs 
disponirende Urfade, von Laſſaigne. — Menn durdy 
die Analyfe, welche verſchiedene Chemiker über die zuweilen im 
Blinddarme oder ber cöcogaftrifdien Portion des Grimmdarms 
der Pferde aufgefundenen Steine zur Kenatniß des Publikums 
gebracht haben, auch erwieſen worden ift, daß biefe zuweilen 
beträchtlich grefen Gencretionen fat alle aus phosphertaurem 
ammoniakaliſchen Kalk beftehen, fo weiß man doch über bie Urtae 
de ihrer Entſtehung noch nichts Genaues. Da dieſes Salz in 
den von biefer Ihierfpecies ausgefonderten verfkiedenen Ftuüͤfſig⸗ 
keiten febte, fo hat man mit Recht gefdleffen, es verdanfe feine 
Entfietung den Pobrungefloffen, und dieſer Anſicht gereichten 
mehrfache on gewiſſen im Wenſchen vertemmende Goncretionen 
gemachte Beobachtungen zur Unterſtützung. — Ge ift uns heise 
lid ein Umftand vorgefonimen, der, wenn ouch nicht die einzige, 
doch wenigjtens eine der gewöhntichiten Urſachen diefer ESteins 
krankheiten anzuzeigen fcheint, — Im Laufe bes letgteerfleſſenen 
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Monats April erbielt ber Director ber Veterinaͤrſchule zu Alfort 
von ber Socidts industrielle et eommecrciale de Muihuuse 
(Muͤhlhauſen) ein Fragment von einem dergl. Gteine, deren 
man in jener Gegend jehr häufig in dem Darmkanale der Mauls 
thiere der Müller antrifft,. und die unter biejen Thieren eine 
ziemliche Sterdlichkeit veranlaſſen. Dieſer Stein, welder zu 
dem Zwecke eingeführt worden war, um beffen Beichaffenheit 
und Entftebung zu beflimmen, wurde uns der chemiſchen Anaiyie 
wegen zugeſchickt. Wir überzeugten uns bald davon, baf bere 
feibe, wie ale Darmfteine ber Pferde, aus pbospboriaurem 
Ammoniat und Talk beſtehe. Durch äufammenftellung der darüber 
eingezogenen Nachrichten kamen wir auf die Bermuthung, baß 
ein Beſtandtheil diefer Steine aus den gewöhnlidden Nabrungs: 
fioffen dieſer Thiere, 3. B. Kleie, Kleienmebl, Gerſte, Serjien: 
mehl, Hafer ıc. herrühren; und wirilich haben die Merfuche von 
Theodore de Sauffure daraetban, daß pbospborfaure Erden 
in diefen verſchiedenen Autteritoffen vorwalten, während fie in 
Stroh und ‚Heu in weit geringerer Menge vorbanden find. — 
£öft fi nicht nah dem Dbigen bündig folgern, bag jene 
Futterſtoffe, wenn fie bäufig hintereinander in zu großer Menge 
angewandt werben, jur Entflebung von Darmiteinen fuhren 
können. Unter diefer Vorausfegung würde der in biejen Stei— 
nen vorhandene phospherſaure Tail offenbar aus den Kutter: 
ſtoſſen leibit berrübren ; allein von dem damit verbundenen phoss 
pberiausen Ammonium läße fi die Quelle nicht jo leicht nach⸗ 
weiſen. Bilder ſich daffeibe vieleicht während der Inteltinaivers 
dauung? Dieb laßt ſich nicht mit Gewißheit fogen; allein es ift 
durch demiide Analyfen des Magenſafts des Pferdes und ber 
durch verſchiedene Theile des Darmlanales fecernirten ſauern 
Säfte binreichend dargethan, daf diefe Ztüfiigleiten Ammoniak in 
che miſcher Werbindung ‚, oder im Zuftand eines Salzes enthalten, 
baber ſich bei Auweſenheit eines Phospbats durd) doppelte Ber» 
fegung leide pbospherfaures Ammonium bilden koͤnnte. Diefe 
Grtiärungsart ift zwar gewagt, aber doch nicht unwahrſcheialich 
und gründer ſich wenigftens auf einige fihere Thatſachen. (Jour- 
nul de Chimie medicale, (VII Anude Ar, X, et AU, Juin 1351.) 

Ueber bie Sholera, welche in Ghina große Verwüſtun— 
gen angerichtet hat, thelt dus Juuenal A-jatigne, Mai 1851, 
einen Auszug eines 1790 in Ghina gebrudten mediciniſchen Buchs, 
Tsching - sche - tsein- sching, die jonderbar Elingende Anficht der 
chine iiſchen Aerzte mit. „Der Holouän if ein heftiger, plöglicer 
Schmerz im Herzen und Unterleib empfunden, von Erbrechen und 
Darmausierrungen, von Furdt vor Kälte und Bedürfnig nad 
Wärme bealeiter; auch folge ihm Kopfſchmerz und Schwindel. Wenn 
die Krankheit zuerſt das Herz beröllt, ift Grbredien das erſte 
Symptom; menn fie im Unterleive anfängt, ſtellt ſich zuerſt 
Disriboe ein; wenn fie zugleich Der; und Unterleib befüllt, find 
zu leider Zeit Erbrechen uud Darmauslerrungen vorhanden, 
Wern der Anfall bertig ift, jo bat ter Aranke Arämpfe, und 
wenn bie Arämpfe den Unterleib ergreiten, fo erfolgt der Tod.“⸗ 
„Mißbrauch von geiligem Getränk, Genuß von Fichen und al, 
les deſſen, mas die Gonftitution ſehr erkalter, Exceſſe im Ge 
ſchlechtegenuhß, die Gewohnbeit chne Benedung an feuchten Ors 
ten zu Ichlaren, oder ſich dem Winde auszuſthen, um ſich abzu⸗ 
Büblen , Ind even fo viele Urfaden der Cholera. Wenn Die ab» 
Tühlende Luft in ten Körper dringt, ftört fie bie Verdauung 
und veranlaßt Cholera. — „‚Diele Krantpeit biüder ſich mit 
4% Intenſitaͤt zwiſchen Sommer und Herbft aus, odgleich 
ie fid) aud in ven Wintermonaten zeigt; aber faft immer nad) 


‚nur mit Unftrengung tragen Eann. 
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fehr beißen Sommertagen. Die durch außererbentlide Hize des 
Eommers bervorgebradpre Cholera erſcheiat mit Gebregen und 
Darmausleerung, Gefühl von Zerren im Herzen und Unterleib, 
unaustörchlickem Durjt, drennender Pipe, Gonvulfionen ın ben 
Sıtremitäten, faltem Schweiß und plöglihen Krämpfen in vem 
Glieder. Die Mongolüchen Tartaren, welde von geiflizen 
Serränten Gebrauch machen, Fleiſch effen und Muh trinken, 
verdanken bie Gsoiera dieſer Nahrungsweiſe. In om Sommer- 
monaten iffet das Wolf Melonen und andere Früchte, 12 1ukt 
tütıe Werränte, feet ſich den Büblenden Winden aus und 
disponirt ſich ſo zu Verdauungsbeſchwerden, zu Verſtopfung 





und Gholera. Wenn die Chelera von Krämpfen, Erbre- 
den, Darmauslerung, Schwindel begleitet und das Sehr 
vermögen geftöre it, fo iſt Beine Hoffnung mein‘ — „Es 


fomme zuweilen vor, daß der Arante bürfier und ſich Kühlung 
wünidt, oft daß er die Kälte flieht und froſteit, bab feine 
Hände und Füße wie Eis find. Zuweilen iſt er-ganz has und 
unruhig uno will alle Bedeccungen abwerfen. In allen biejen 
Fäuen muß man ſich hüren, ihm Reiswaller oder Kiüffigleiten 
von ähnlicher Ratur zu geflatten; der Tod würde unmitt:lbar 
darauf folgen. Nur wenn man Ertreden und Durchfall aus 
halten wil, muß man dem Kranken mit Vorſicht und in ails 
mahlig feigenden Gaben ein leichtes Heibwallrr geden.“ — 
„Bei Ediwangern fommt die Cholera von dem Eigen ober ber 
ſchlechten Luft. Das Ende if gemögnii der Abortus.“ 

Ein Eipom mit berradceligem Kaodenfern in 
feinem Innern iſt fürzlih in Dupupytren’s Klinit vorges 
tonımen, Marie Senofeva Sayant, 77 Zabr alt, fam am 21. 
Zuni 1841 in's Hötel-Dien, nachdem fie feit SO Jahren eine 
betrachtuche Geſchwulſt getragen hatte. Cie weiß keine Urſache 
des Uebeis angugeben, jagt zwar, daß fie rüdlings gefallen fen, 
giebt aber kein Detail hierüber an. — Die Geſchwulſt figt auf 
dem Küden — auf einem ziemlich dünnen Stiel, der blos aus 
Haut und Zellgewebe zu beftehen ſcheint, und worin man Das 
Poiſiren eines irgend deträchtiichen Befäßes nicht fühlen kann. 
Die die Geſchwulll bedeckende Haut if von prurige senilis afs 
ficirt und hat oben zwei rundlige Narben. Die Geſawulſt iſt 
fmerzlos, weich und von ber Gonfiftenz eines Lipoms: "im 
Mittelpunkt fcheine fie dem Geſuͤhl nad) jebr hart und von ei« 
nem dichtern Gewebe gebildet. Die Gröge iſt etwa bie bes 
Kopfes eines Erwaclenen: fie iſt dabei fehe ſchwer, jo daß bie 
dur Alter und eine neurre Krankpeit geſchwächte Frau fie 
Am 25. Juni wurde bie 
Geſchwulſt wergenommen und einige Heine blutende Gefäße un 
terbunden. Die Geſchwulſt wiegt fünf Pfund. Die bedeckende 
Haut ift ſeht dünn; unter berfeiben liege eine wenigſtens zwei 
Fol dide Schicht Fett. Im Mittelpuuct findet ſich eine fauſt ⸗ 
große ſehr dide Knochenmaſſe, von deren Dperfläde mehr oder 
minder lange Knochenſpizen oder Knodenjtiele adgeben, von 
beuen einige die unmittelbare Fortſetzung der Kuckgenfubfiang 
büden; andere durch einen micht verknoͤcherten falerigten Thal 
mit ihr verbunden find, unb die am anderen Ende in das fibrdje 
Gewebe übergeben, weiches bis an die Haut gelanat. Zwiſchen 
diefen Anocdpenfortfägen gebt das Zelgewebe bis zu dem Knochen⸗ 
tern. Der urlprünglige Offificationspunet fdeint in dem in der 
Geſchwulſt enthaltenen Faſergewebe geweien zu ſeyn. In diefer 
Mafle find Gefäße vordanden. — Die Kranke befand ſich am 
4. July in günfigem Zuſtande und folte in einigen Tagen das 
‚Hofpital veriafjen, 
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Naturkunde. 


Bericht über ein merkwuͤrdiges Beiſplel von ab: 
weichender Structur am Stamme eined eroge: 


nifchen Baumes. 
j Ben Sohn Rinbien, Efa., 

Profeffor ber Botanik an der Univerfität zu Sonden. 

Folgender Falt dürfte einen intereffanten Verweis, rüd: 
ſichtlich der Are und Weiſe barbieten, auf welche fih an den 
Stämmen der dicotpfedenifchen oder exogeniſchen Bäume das 
Holz; bilder, 

Im Jahre 1828 benachtichtigte man mich davon, baß 
in dem Keinen Dofe des Hrn. Nicol, in der Nähe des St. 
Sames Palaftes, eine Pappel gefällt worden fen, an ber fich 
die fonbderbare Anomalie wahrnehmen laffe, daß ein Baum im 
andern wachſe; zu gleicher Zeit erhiete ich ein Stuͤck bed 
Stammes dieſer Monftrofität als Probe, weiche mit dem Ge- 
richte in fo weit übereinftimmte, daß ich mic) veranlaßt fühle 
terder Sache weiter nachzuforſchen. As id; mich an den 
Pag begab, wo der Baum geftanden hatte, fand ich zum 
Süd noch den Stod im Boden, und diefer, ſammt dem mic 
Übsefchidkten und den umberliegenden Fragmenten, gab über 
bie Structur des Baumes alle nur wuͤnſchenswerthe Auskünfte, 
Das merkwärdigfte Stud beftand aus einem etwa 4 Fuß 
langen und an ber dickſten Stelle 1 Zoll im Ducchmeffer 
haltenden Friebe, an welchem fid; deutlich erkennen lieh, bag 
eine Anzahl von Eeitentrieben mit dern Meffer abgefchnitten 
worben waren, indem die Narben fo glatt und ſcharf begraͤnzt 
waren, als ob die Zweige erft vor Kurzem waͤren abgenom⸗ 
men vorden. Spuren von Rinde bemerkte man an dieſem 
Stüde, außer an einer Meinen Stelle von 4 Zoll Durchmieſ⸗ 
fer amı intern Ende, nicht, Diefer Trieb war in dem mafs 
fm Stamme einer etwa 80jaͤhrigen Pappel eingefchtöffen, 
und nahm beffen Mitte ein, hatte übrigens mit dem letztern 
durchaus Feine organifche Verbindung außer an beiden Enden, 
we der Fried fi mit dem Stamme felbit verſchmolz. Bas 
Gets, im welchem der Trieb tag, ſchloß fich bicht an deffen Obers 
flüdhe an, fo daß jede Hervorragung und Verfenkung des letztern 
eine entfprechende Verfenkung und Hervorragung des erftern 
Kranlaßt hatte, und man an einem Que erdurchſchnitt des Stam⸗ 


med von bem darin eingefchloffenen Friebe keine andere Spur 
bemerkt haben würde, ald eine Ereisförmige Linie, 4 Zoll von 
der Mittelare, die man für einen ber concentrifchen Nabte 
ringe bitte halten Eönnen, welche bicotyledonifhen Bäumen 
eigen find, 

Die Verbindung des untern Endes 
dieſes Triebes mit dem Etamme, fand 
ein wenig tiefer, als die Oberfläche des 
Bodens ftatt; der Trieb felbft war 4— 5 
Fuß lang, und auf diefer ganzen Strecke 
fand, wie gefagt, Eeine organiſche Vers 
bindung zwiſchen der Oberflächebes XZrie- 
bes und bes darüber liegenden Holz 
zes ſtatt. 


Bei Betrachtung dieſes Stuͤcks 
wird man natuͤrlich auf die Frage geleitet, 
wie es moͤglich geweſen fen, daß der Trieb 
ſich an dem Orte gebilbet habe, two ex 
gefunden wurde. Die Unterſuchung diefes 
Umftandes fteht mit der Bildung bes 
Holzes in fo genauer Verbindung, daf es, 
bevor ich irgend eine Erklärung von mic 
gebe, nöthig ift, die michtiaften Theo— 
rien uͤber die Bildung des Holzes bei ero⸗ 
aenifchen Bäumen kürzlich durchzugehen. 
Diefe Theorien zerfallen in 4 Claſſen. 
In die erfte gehören diejenigen, weiche 
annehmen, daß die Rinde vom Holze er» 
zeugt werde; in die zweite diejenigen, wel⸗ 
che behaupten, das Holz werbe durch Die 
Rinde erzeugt. Die Theorien der dritten 
Glaffe wollen, daß Rinde und Holz ſich 
jedes fuͤr ſich forterzeugen, und die der 
vierten, daß mweber das Holz, noch die 
Rinde die an ihnen abaelagerte neue 
Subſtanz herporbringe, fondern daß bie 
Iegtere ihren Urfprung ber Vegetation 
ber Blattknospen verbanke, 
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Die erfte biefee Meinungen fell fih von Stephen 
Dates herfhreiben, in deffen befanntem Werke: Vegetabili— 
fe Statik (Vegetable Statirs) man diefe Meinung ger 
funden haben will. Uebrigens ift mir, bei Durchleſung dies 
ſes Werks, durchaus keine Stelle aufgeftofen, nach der ich 
annehmen Eönnte, der Verfaſſet habe bieier Theorie gehuls 
digt. Allerdings fagt er, vol. 1 p. 384, er pflichte der von 
Borelli In deffen Werke: De motu animalium Vol. 2, 
Cap. 13 ausgefprodhenen Anficht bei, daß der zarte Trieb, 
vermöge der Nachgiebigkeit feiner Subſtanz, ſich durch bie 
Ausdehnung des fhwammigen Marks, welches ſich wie ein 
Schwamm vollfauge, verbide; ob aber Hales die ihm zus 
gefchriebene Meinung wirklich gehegt habe, ober nicht, hat 
durchaus nichts auf fih, indem fie von feinem fpdtern 
Schriftfteller angenommen wurbe, und durchaus feine haltbas 
ren Gründe für ſich zu haben ſcheint. - 

Die zweite Anficht ift die von Malpighi und Grem, 

von denen fich der Restere in feiner Pflanzenanatomie (Ana- 
tomy of Plants, 2 edit. book 1 p. 114 $ 11) folgen: 
dermaaßen ausfpriht: „Jedes Jahr theilt ſich die Rinde 
des Baumes in zwei Theile, die fich nach entgegengefesten 
Richtungen ſchlagen; der aͤußere begiebt ſich nach der Haut, 
und wird zulegt zu biefer ſelbſt; der innere bildet alljährlich 
neues Holz. Diefe Anficht bat viele Vertheidiger gefunden, 
und ift, meines Miffens, heutzutage noch nicht ganz aufgeges 
ben. Duhamel und nah ihm Mirbet ftellten, um bie 
Richtigkeit derfeiben zu prüfen, bekanntlich ein intereffantes 
Erperiment an. 
j Wenn, ſchloſſen fie, im Fruͤbjahr, bevor ber heurige Ans 
wachs begonnen bat, eine Metallplatte zwiſchen Rinde und 
"Holz eingeführt wird, fo muß fie, wenn Grew’s Meinung 
die richtige ift, nach einer geroiffen Periode mit Holz bededt 
fepn. Als der Verſuch mit einer Silberplatte gemacht wurs 
de, zeigte fi das vermuthete Mefultat, denn fie war mach 
2—3 Zahren mit Holzſchichten überdedt, Indem nun dies 
fer Verſuch die Nichtigkeit der Theorie zu bereifen fehlen, 
daß das Holz von der Rinde aus erzeugt werbe, wurde nas 
türlich zugleich diejenige entkraͤftet, daß bie Erzeugung ber Rinde 
vom Holze ausgebe. 

So befriedigend das Reſultat diefed Erperiments aud) 
feinen mag, fo ift den Phyſiologen body Längft bekannt ges 
wefen, daß ſich Mehreres dagegen erinnern läßt, und fo ent- 
ffand bie beitte Hypotheſe, daß Rinde und Holz beide befons 
ders fich repreduciten, und daß die Subſtanz, aus welcher der 
jährliche Anwachs ſich bildet, die zwifchen Rinde und Holz 
befindliche zähe Se:retion ſey, weldye unter dem Namen Cam- 
bium befannt ift. 

Diefer Anfiht huldigen gegenwärtig viele Phyſiologen; 
allein wenn wir bedenken, daß, ſowohl das Gewebe der Rinde, 
als das des Holzes nicht bloß aus regellofer, nach allen Rich 
tungen bin vertheilter Zellſubſtanz, ſondern auch aus Gefäßen 
und Fafern beiteht, die nach parallel mit der Are der Ent: 
wicklung flreichenden Linien gerichtet find und, wenn irgend 
ein Dindernif ſich ihnen barbietet, von ihrer geraben Richtung 
eben: fo abmeichen, wie ein Bad), der auf einen Stein, ober 
einen andern Widerftand ftößt, fo laͤßt ſich ein ſolcher Zuftand 
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von Organifation mit ber Anſicht, daß bier Verhärtung einer 
homogenen, ſchleimigen Secretion flattfinde, ſchwer vereinbaren. 

Die vierte Erklaͤrungsart der Entjtehung des Holzes und 
der Rinde, daß mämlic beide fich aus der von den Blatt 
knospen nieberfleigenden Subftanz bilden, wird gewöhnlich 
Darmin zugefchrieben, laͤßt ſich aber fchon in Hales nach⸗ 
weifen, weldyer Bd. 1 ©. 340, fehr richtig bemerkt: „es laffe 
fid) ſchwerlich begreifen, wie die neu hinzugefommenen Holz 
ringe fich durch eine bloß horizontale Erweiterung ber Gefäse 
bilden Eönnten, indem vielmehr die longitudinalen Fafern der 
Länge nach unter ber Rinde ſich zu erzeugen und fortzuwach⸗ 
fen fehienen, wie junge faferige Wurzeltriebe e8 in der ums 
gebenden Erde thun. — Was für Anſpruͤche diefe Schrift: 
ſteller auch; auf die Ehre haben mögen, diefe Anſicht zuerſt 
aufgeftellt zu haben, fo ift doch ausgemacht, daß das Pu⸗ 
blicum vorzügtih durch die Schriften von Du Petit 
Thouars und einigen feiner Anhänger mit derfelben bekann⸗ 
ter geworben if. Sie führt zu einer intereffanten Anſicht 
von der Matur ber Pflanzen überhaupt, welchen Gegenftand 
wie hier nicht weitläuftig abhanden können, von dem ich je: 
doch, zufolge des mir bei dieſer Mittheilung vorfchtwebenden 
Zweckes, eine Eurze Weberficht mitzutheilen habe, 

Man muß fid bie Pflanzen als Maffen (Aggregate) ven 
Individuen denken, von denen jedes fein eigenes Lebensſoſtem 
befigt, und die, auf eine beftimmte Weife zuſammenwachſend, 
eine gemeinfchaftliche Drganifation haben, nichtsdeſtoweniger 
aber unabhängig von einander vegetiren Binnen, und fich 
nicht felten von felbft von einander trennen. Diefe Fndivis 
duen find bie Knospen, von denen jede ein in fich vollftändis 
ges und ber ganzen Pflanze entſprechendes Wefen bildet. Die 
Knospen ftehen unter einander durch eine faferig »zelliige Subs 
ftanz in Verbindung, welche man Rinde nennt, und die man 
fih als die zelligen Integumente eben fo vieler Individuen 
denken muf, als die Pflanze gerade Anospen entwickelt hat. 
Da die Thätigkeit der Vegetation in der Entwidlung eines 
feimenden Körpers nad) zwei entgegengefegten Richtungen be⸗ 
fteht, von denen die eine (im Stamme) aufwärts, und bie 
andere (in der Wurzel) niederwärts geht, fo muß jede Blatt⸗ 
knospe, wenn fie das unabhängige Weſen, für welches wir 
diefeibe ausgegeben haben, wirk ich ift, diefem Gefeg unter 
worfen fepn, und wenn eine Knospe von dem Spftem, zu 
welchem fie gehört, getrennt ift, fo folgt fie in der That dies 
ſem Gefeg ber Entwidlung, was den Gärtnern, welche Pflans 
zen durch Knospen und Oculiren fortpflanzen, hinreichend bes 
Panne if. Wenn nun, wie fid) vernünftigerweife annehmen 
laͤßt, Knospen im verbundenen Zuftande, berfelben Art von 
Entwidlung folgen, wie wenn fie ifolirt find, fo wird man 
finden, daß das faſerig gefäßreiche Gewebe des Holzes und 
der Rinde, welches immer von ben Knospen herabfteigt, in 
ber That nichts weiter ift, als deren Wurzeln, und daf bie 
concentrifchen Kreife des Holzes und der Rinde dicotpleboni« 
ſchet Bäume nur durch eine Anhaͤufung von Wurzeln zw 
Wege gebracht werben, welche durch die alljährliche Entwicklung 
von Knospen auf der Oberfläche der Pflanzen entſteht. Be— 
fanntlid wird, wie auch immer Holy und Rinde entftehen 
mögen, deren faferig gefäßreiches Gewebe durch eine zwiſchen 
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ignen liegende Zelfubftang zufammengehalten, welche bie Form 
von Platten annimmt, die vom Mittelpumet ſtrahlenfoͤrmig 
nad ter Peripherie ſtreichen, und Markſtrahlen heißen. Als 
lin nad; dem bereits Gefagten iſt es offenbar, daß wenn 
Hol und Rinde denfelben Urſprung haben, weihen Du Pes 
tit Thouars und deſſen Anhänger ihnen zufchreiben, eine 
foihe organiihe Verbindung zwiſchen dem Aeußern und Ins 
nern eines Stammes zur Bildung des Holzes nicht ſtreng 
nothwendig iſt. 

Wir wollen num betrachten, nach welcher von den drei 
legten Zhrorien bie Anomalie, welche den Gegenftand diefer 
Wittheilung bildet, ſich am beften erklären laffe. Die bes 
ſchnittene Mittelape war ohne Zweifel ber urſpruͤngliche Stamm 
der Pappel und erifticte früher, als irgend etwas von dem 
darüber liegenden Dolze, und es fragt ſich nur, wie das letz⸗ 
tere, ohne irgend eine organifche Verbindung mit der Mitte, 
entſtehen konnte? Wenn wir mit Grew oder Malpighi 
annehmen wollten, daß die Rinde das Holz erzeuge, fo ließe 
fi die Erfcheinung leicht genug erklären; allein ba biefe 
Theorie in andern Beziehungen ganz unzuläffig, nnd deßhalb 
allgemein aufgegeben ift, fo können wir fie für dieſen einzels 
nen Fall nit benutzen. 

Nehmen wir an, Rinde erjeuge Rinde und Holz; Holz, 
fo ſehen wir uns genöthigt, zuzugeben, daß zwifchen bem ers 
zeugenden und dem erzeugten heile Gontinnirät bes Gewe⸗ 
bed flattfinde Sagt man, das Cambium fen die Subftanz, 
aus welcher fih fomohl das Hol; als die Rinde bilde, fo 
muß diefe Subſtanz an ber Innern Oberfläche der Rinde, oder 
der Aufern des Holzes ausfchmwigen, und kann ſich von kreis 
ben nicht deutlich trennen, unb menn wir daher annehmen, 
jere Mittelare babe zu ber Zeit, wo ſich das Holz Über ders 
felben bildete, Lebensthätigkeit befeffen, fo ift ſchwer zu begreis 
fen, wie die zur Zeit der neuen Bildung nothwendig exiſti⸗ 
rende organifhe Verbindung fpäter gerilört worden iſt, 
mb wenn mir annehmen, die Are fen zu jener Zeit ab» 
geftorben getvefen, fo hätte ja gar Nichts eriflirt, wor⸗ 
aus ſich das junge Holz hätte bilden können. So werben 
wir nothwendig auf den Schluß geführt, daß fich bie 
Anmefenheit einer mit den umgebenden Theilen in gar keiner 
organifhen Verbindung flehenden Eentralare nad) diefer The⸗ 
orie nicht erklären laffe. 

Legen wir aber Du Perit Thouars Anſicht ber 

3 ber Streuctur biefed Exemplars zu Grunde, fo 
floßen wir auf Beine ber Schwierigkeiten, welche die andern 
Dovothefen darbleten. Es läßt fich leicht begreifen, daß bei 
jedem Baume fi durch bie Ihätigkeit der Knospen eine 
ſtarke Schicht lebenden Holzes über todtem bilden Eönne, 
wenn nur ein Weg eriftirt, auf welchem bie neue Subftanz 
abgefegt werden ann; und daß, während Fein Zulammens 
bang zwiſchen der lebenden und tobten Subſtanz ftattfindet, 
biefer Zufammenhang doch wieder zwifchen den neu hinzu⸗ 
kommenden Schichten lebender Eubftanz eintreten inne. In 
biefer Beziehung wird, meiner Anficht nad, diefe Monftrofts 
tät einestheils einen ſchoͤnen Beleg zu der Theorle, daß das 

olz ſich aus den Blattknospen bi'de, und einen ummiberleglichen 
rund gegen bie übrigen bis jegt aufgeftellten Theorien abgeben. 
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: Die Entftehung biefer Monfteofität ließe ſich alſo fols 
gendermaaßen erklären: als bie Pappel 4 Jahr alt war, 
wurde fie befchnitten, wobei man die ſaͤmmtlichen Seltentriebe 
wegnahm. Bon biefem Zeitpuncte bis zur naͤchſten jaͤhrli⸗ 
hen Holzbildung farb das ganze Stimmen, mit Ausnahme 
der gipfeljtändigen Knospen (vielleicht auch ber Rinde) und 
der Wurzel nebft dem unmittelbar über diefer befindlichen 
Theile des Stammes, vollſtaͤndig ab. Sobald die Gipfels 
fnospen duch ben gewöhnlichen Einfluß der Frühlingeiuft 
zum Begetiren angeregt wurden, gehorchten fie dem gewoͤhn⸗ 
lichen Gefege ber Entwidlung, indem fie ihre Wurzeln ums 
ter der Geftalt von Holz und Baſt unter der Rinde hinad« 
trieben. Diefe Wurzeln ftarben, . weil zwiſchen der tobten 
Ninde und dem todten Dolze genug Beuchtigkeit vorhanden 
ſeyn mochte, nicht ab, und ſobald fie bei ber Höhe des Bor 
dens mit dem lebenden Theile des Stammes in Berührung 
kamen, verbanben fie fid mit dieſem auf diefelbe Weife, als 
ob Beine todte Subftanz bazwifchen gewefen waͤre. Wollte 
man annehmen, die Rinde fen nicht abgeftorben gemwefen, fo 
würde dad Herabfteigen dee Wurzeln noch leichter von Stat⸗ 
ten gegangen fern, 

Nachdem auf biefe Weiſe einmal zwiſchen den oberm 
und untern lebenden Theilen die Verbindung twieberhergeftellt 
war, wurde natürlich der abgeftorbene Stamm ſchnell mit 
Holzſchichten bededt, mit denen er aber, weil er tobt war, und 
deßhalb Fein Cambium, oder Eeine Materie zur Eelltfarors 
ganifation, durch welche die organifche Verbindung allein härte 
möglic; werben koͤnnen, ausfonderte, in biefe Verbindung nicht 
treten konnte. Die Abwefenheit der Rinde von der Ober 
flähe der unverbundenen Are dieſes Exemplars war eine 
nothwendige Folge der Art des Wacsthums, welche meiner 
Anſicht nad ftatt fand, wodurch nämlich die ganze Rinde; 
mochte fie num leben ober abgeflorben ſeyn, nothwendig nach 
Außen getrieben werden mußte. Was das Keine Stuͤckchen 
Rinde anbetrifft, weiches fi) auf einer Stelle des Eremplars 
vorfand, fo ſcheint an dieſem Puncte eine Cohaͤſſon zwiſchen 
dem liber und alburnum (Baft und Splint) ftattgefunden zu 
haben, welche zu überwinden die von den Knospen herabfteis 
genden Faſern nicht Kraft genug hatten, daher denn biefe Por: 
tion der Rinde eingehällt wurde. 

Mag man nun die obige Erklärung gelten Iaffen ober 
nicht, fo läßt ſich doch, meiner Anficht nach, die Structur dies 
ſes Eremplars mit ber Theorie, daß Rinde Rinde, und Hotz 
Helz erzeuge, durchaus nicht vereinbaren, während fie ſich 
mit ber Anſicht, daß beide, Holz und Rinde, das Reſultat 
ber Entwidlung der zahlreichen Vegetationsſyſteme feyen, aus 
welchen jede Pflanze befteht, durchaus verträgt. 

Die biefem Auffag beigegebene Figur, welche bie frage 
liche Monftrofität fehr verkleinert zeigt, wird die Befchaffen: 
heit derfelben vollfommen anfhaulih machen. (Tbe Jour. 
oftheroy, Instit, of Great Britain, No, III.May 1831). 


Ueber bie phufifche Befchaffenheit und die Natur 
probucte ber Injel Bombay 
teilt dee Biſchof Heber Folgendes mit, Die Inſel iſt, 
fammt den benachbarten, eigentlich nur eine Gruppe von 
4 * 
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Klippen, welche durch bad Herauffteigen der Koralleneiffe, und 
das Verfanden mit einander verbunden, und durch vercottete 
vegetabiliſche Abfaͤlle mit Dammerde verfehen worden find. 
Das Innere befteht in einer langen, ſchmalen Niederung, 
welche offenbar früher eine Salzlagune war, bie nach und 
nad) auf die oben befchriebene Weife ausgefüllt wurde, und 
von ber das Seewaſſer noch jeßt, durch kuͤnſtliche Eindeis 
Hungen abgehalten werben muß Waͤhrend der Regenzeit 
ift fie ein unvollſtaͤndiger Sumpf und ber Reisbau wird 
daſelbſt mit ungemeinem Erfolge betrieben. Die höhern Stels 
len bieten bloß Fels und Sand, fo wie viele Cocos» und 
Toddypalmen dar. Außer der vor dem Fort liegenden Es— 
planade, und dem Erercieplag bei Matoonga, wo ſich das 
Hauptquartier der Antillen befindet, enthält die Infel kaum 
einen freien Rafenplag. 

Die See wimmelt von trefflihen Fiſchen; der Bumbe⸗ 
for, welcher der Geftatt nach dem Aale gleicht, gilt für eis 
nen der beften, und wird getrodinet jährlich in großen Quans 
titäten nach Galcutta verfahren, Ich konnte feinem gallerts 
artigen Fleiſche wenig Geſchmack abgewinnen, und er ſchien 
mir in dieſer Beziehung tief unter den meiften übrigen Ars 
ten zu ftehen, Große Seefchlangen kommen in Menge an 
die Oberfläche des Waſſers, und man verficherte mir, daß 
die Matrofen an der Küfte Malabar an der Erfcheinung 
biefer Thiere mit Sicyerheit erkennen, daß das Senkblei 
Grund findet, Büffel find auf der Inſel ſehr gemein; 
iht Fleiſch gilt aber nicht für gut, und ihre Mitch ift wenis 
ger fett, als bie bes Mindes. Außer einigen Hyaͤnen giebt 
es auf der Inſel Feine Raubthiere, und giftige Schlangen 
und Inſecten finden ſich nur felten., Die große Mannigfal 
tigkeit und das ſchoͤne Gefieder der Eleinen Wögel war mir 
ſeht auffallend, und manche davon, in’sbefondere bie Nady- 
Ugall, fingen fehr ſaoͤn. Das Gefluͤgel und das Gemüfe 
wird faft nur an der Küfte gezogen ; die Inſel ift überhaupt 
viel zu Hein, um ihren Bedarf an Lebensmitteln zu produs 
eiren, und aufer Zwiebeln, Mangos, fühen Bataten, Reis, 
Dbäl und einigen andern Getraidearten werben bort nur 
Früchte verfhiedener Palmen gebaut, (Heber). 


Ueber Aufternzudt 
erhielt der Verfaffer ber hoͤchſt Imtereffanten „Briefe eines Ver: 
florbenen” in Sreland von einem Herrn, der felbft Auſterzucht 
betrieb, folgende Angaben (bei welchen man jedoch nicht vers 
geſſen darf, daß fie, als nicht authentifc verbirgt und von 
einem Lanen in ber Zoologie [was fich befonders aus ben am 
Ende dieſes Bruchſtuͤcks befindlidien Angaben uͤber bie Forts 
Pflanzungsart ergiebt) mitgetheilt, nur zu weiterer Beobachtung 
und Unterfuhung auffordern follen.): „Dreijährige Auftern find 
am beften zum Effen, weil fie dann erft, völlig ausgewach⸗ 
fen, die gehörige Gröfe und Gorpulenz erreichen; ſpaͤtet aber 
werben fie leberartig. Der geſchickte Aufterndeonom hat Bänke 
von jedem Alter, und, nach Beichaffenheit des Bodens, Aus 
fern von verfchiedenem Geſchmack. In ben von der Kunft 
ungeftörten Plägen, wo fich die Auftern im Naturzuftande 
vermehren, erreichen fie nie die hoͤchſte Vollkommenheit. Auf 
folgende Art koͤmmt man ihnen zu Huͤlfe. Man fiſcht die Jun: 
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gen, wenn fie nicht größer find, als ein Viergroſchenſtuͤck, und 
fäet fie, wie Korn, in eine nicht zu weit vom Ufer entfernte 
Stelle des Meeres, deren Boden ein weiher Schlamm fern 
muß, und die nicht mehr als hoͤchſtens 14 Fuß Tiefe haben 
darf. Nach drei Jahren fiſcht man fie wieder heraus und 
färt dann von neuem andere auf die Mutterbant. Natuͤr⸗ 
lich bat man mehrere ſolche Schlammbänte im Gange, um 
jedes Jahr eine reif gewordene Iceren zu Binnen. Es fcheint, 
daß die Auftern fehr ale ſeyn müffen, ehe fie ſich vermehren, 
da in den eben befchriebenen artificielfen Golonieen nie neue 
Geburten ftattfinden. Die Art diefer Geburt ift übrigens 
fonderbar, ein neues Beifpiel der unendlichen Mannigfaltig« 
£eit der Natur, Wahrſcheinlich ift die Aufter ein Hermas 
phrodit, da Eeine Verſchiedenheit des Gefchlechts bemerkt wer⸗ 
den kann, und fie fich nur dadurch fortpflangt, daß außerhalb 
ihrer Schaale (I) fih 15— 16 Kleine Auftern, wie Warzen, bis 
ben, und wenn fie gehörige Eonfiftenz erlangt haben abfallen. 
Die Hervorbringung diefer 16 Kinder greift die alte Mamas 
aufter bergeftalt an, daß, wenn man fie nachher aufmacht, 
nichts wie ein wenig fchlammiges Waffer in ihr gefunden 
wird, und gleich nachdem bie Kleinen abgefallen find, gräbt fie 
fi) 6—7 Zoll unter den Schlamm ein. Hier bringt fie eim 
anzes Jahr zu, ehe fie ſich erholt hat, um von neuem an’s 
ee zu denken. Deßhalb kann man in diefer Zeit die Jun⸗ 
gen bequem fiihen, ohne den Alten zu nahe zu kommen, die 
ruhig in der Tiefe fehlafen oder traͤumen! Das Fifchen der 
Auftern gefchieht vermöge eines Inftruments, demen ähnlich, 
mit welchen man Schlamm aus den Flüffen heraufbringt, 
und bei'm Saͤen werben fie in ein Seegeltuch geworfen, und, 
wie ſchon gefagt, wie Getraide ausgeſaͤet. Gehe alte Müts 
ter werben enblidy unfruchtbar, indem (!) ihre Schaale eine uns 
glaublihe Dicke erreicht, " 





Mid celTle m 


Bienentämme in freier Luft. — Was vor mehrem 
Jahren die Hrn. Joſeph und Alcrander Martin in Frankreich 
durch kuͤnſtliche Mittel bewirkten, nämlidy die Bienen gu beivegen, 
ihre Kämme oder Waben an ber freien Luft zu bauen, (Bergt, 
Neues und Nugbares aus dem Gebiete der Haus« und kandwirth⸗ 
ſchaft, Rro. 44, Julius 1826, wo das ganze Verfahren genau be: 
ſchrieben und durch Abbildungen erläutert ift) ſah der Verf. ber 
Briefe eines Verftorbenen (8. Bd. 2., S. 40) nicht weit von Glen 
gariff in Ireland ohne Beihülfe der Kunft verwirklicht, Die Biei 
nen hatten an einem verborgenen Orte große Honigwaben, nur an 
Brombeeräften bängend, im Dickicht acbaut. Die Schwere bes 
Honigs bog den Strauch bis auf die Erbe, und die Bienen arbeis 
teten nody rüftig, als der Berichterftatter fie (den 4. Octob. 1828) 
beobachtete. 

Ucber bie im April 1818 vorgenommene Deffnung 
bes Sarges des 1648 enthbaupteten Königs Cart]. 
von England bat Sir Henry Halford in feinen Essays and 
Orations einen Bericht erftattet, der aus mehr als einer Dinficht 
intereffant genannt werben kann, Giniges Weniges will id} hier, 
gur Erläuterung der Fig. 21 auf ber mit Notizen No, 661 aus: 
—— ausziehen. „Rachdem in den bleiernen Sarg eine 

effnung gemacht worden war, melde groß genug war, das Ins 
mere völlig überfeben zu laffen, ergab ſich, daß innerhalb eines 
gen zerfallenen hölzernen innern Sarges der Leichnam forgfältig 
n Wachstuch gewidclt war, in deffen Falten eine Quantität fettiger und 
harziger Subſtanzen eingeaoffen worden war, um foviel ald möge 
lich die äußere Luft abzuhalten. Die Barbe der Haut, nachdem 
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die Hülle weggenommen twotben, war bimfel und unbeſtimmt. Stirn 
und Schlaͤfe hatten wenig oder nichts von ihrer Muscularfubftang 
eingebäßt, der Raſenknorpel war abargangen, das linke Ohr war 
ganz erhalten, das Antlig (mie es Fig. 21 auf der Tafel zeigt) 
any offenbar noch dem Bilde aͤhnlich, welches durch Münzen, Büs 
Ken und Vandyt's Bilder auf uns gelommen find, Bei der Uns 
terfuhung des Halſes ergab ſich, daß die Nackenmuskeln offenz 
bar ——— ſich zurüdgegogen batten, und daß bas vierte Hald« 
wirbelbein queer durch feine Subſtanz durchſchnitten war, fo daß 
die Flächen ber zertheilten Portionen völlig glatt und eben waren, 
was nur durch einen ſehr ſchwer auffallenden Dieb mit einem ſehr 
fharfen Beile hatte bewirkt werben können. Nach beendigter Uns 
terfuchung wurde alles wicder forgfältig in ben Sarg zurüfgelegt 
und diefer von neuem zugeſchmolzen. 
Ueber Rordlichter hat Pr. Prediger Buttner gu Schlid 
in Gurland, Beobachtungen im März d. 3. angeftellt. Gr ſah 
deren am 7., 8., 1%, 13., 17, und 18. März, und jebeömal fand 
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ee ben errang Sa ber Grfcheinung im m Meribiar. 
Eine wichtige Bemerkung madıte er bei dem Morblichte vom 18. 
Am Morgen darauf ſtand naͤmlich an derfelben Stelle cin chen fo 
arformtes, ganz eben fo auffteigendes und ſich wertheilenbes Meteor, 
nur war bad, was am Abend zuvor einer Kohle aͤhnllch roth 
geleuchtet, jegt ganz blau. 

Erdbeben auf Samos. — Samos ift neuerdings von 
efnem Erbbeben außerorbentliher Art beimgefucht worden; ı# ers 
zeugte auf einem der hoͤchſten Berge ber Infel eine gewaltige Ocffs 
nung, aus welcher plöglidy eine furchtbare Waſſermaſſe hervorbrach, 
die dad Land uͤberſchwemmte und ber Gee zuftcbmte, Nach und 
nach floß das Waffer ſchwaͤcher aus, und jegt bildet die Deffnung 
bie Duelle eines Stroms, ber, wenn er fortbefteht, eine große Wohle 
that für die Infelfenn wirb (Galignani’s Messenger, July 2, 1831), 

Relrolog. Mit innigem Bebauern erfehe ich aus pofitifchen 
Beitungen, baß ber treffliche hochvexdiente Prof. Rolando zu 
Zurin am 15. April gejtorben ift, 
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Einfluß lange fortdauernden Mangeld an frifcher 
Luft auf das allgemeine Befinden. 
Bon W. Watfon zu Wanlofpeab. 

Nah den Erfahrungen von Lavoifier, Davy, Als 
len und Pepys, und Edwards wiffen wir, daß zum Be- 
huf der Refpiration die Menge bed Sauerſtoffs in einer ges 
gebenen Luftmaffe verringert, und an feiner Stelle kohlenſau⸗ 
res Gas ausgebaut wird. Ferner haben Allen und Pes 
P96 gezeigt, daß, wenn ein Thier ohne Lufterneuerung in eis 
nem Luftdicht verfchloffenen Raume athmet, biefes flirbt, be: 
bor nod aller Sauerftoff verſchwunden ift; und daß bloß 
10 pGent. kohlenſaures Gas in der Luft vorhanden ift, wel 
che durch Athmen untauglich gemacht worden ift, ferner die 
nöthige Einwirkung auf das Blut in den Lungen auszus 
üben. 

Alte diefe Erperimente aber wurden fortgefegt, Bis bie 
Verderbniß der Luft Gefühllofigkeit oder Erftidungstob her 
beigeführt hatte; aber die Frage, im wie weit eine Atmo⸗ 
fpbäre, die nicht hänfig erneuert wird, zur Lebenserhaltung füs 
big ift, und welchen Einfluß eine folhe Atmofphäre auf die 
Functionen und die Gefundheit des thieriſchen Körpers bat, 
ift noch nicht beachtet worden. 

Diefe Frage mag, wenn nicht vollkommen erledigt doch et- 
was klarer werben, durch den Zuftand der Bergleute, welche an 
ſehr fernen und von ber großen Luftmaffe abgefchloffenen 
Puncten arbeiten, wo weber regelmäßiges Zuftrömen frifcher 
Luft, nach Entfernung der durch Refpiration und Verbrennung 
(der Grubenlichter) gebildeten Stoffe möglich iſt. An diefen 
Puncten muß bald eine beträchtliche Verringerung der Menge 
des Sauerftoffs und an feiner Statt Vermehrung bes kohlen⸗ 
fauren Gafes hemerklich ſeyn, da die ganze Maffe unveräns 
dere bleibt; das Eohlenfaure Gas ſinkt dann wegen feiner 
Schwere an folhen Orten zu Boden, mo aud bie Lichter 
trüber brennen, als mehr in der Höhe, 

Da angeftellte Verfuche haben bewiefen, daß ein Mes 
dium, welches gang aus Sauerftoff befteht, alle Kebensfunctios 
nen zu fo übermäßiger Thaͤtigkeit fleigere, daß der Ted fol 
gen muß, fo ſcheint die Umkehrung davon fehr natuͤtlich, naͤm⸗ 


lich, daß die Einathmung eines zum Theil feines Sauer⸗ 
ftoffs beraubten Mediums herabflimmend und ſchwaͤchend wit · 
Een müffe, in Verhättnig zu der Menge des Cingeathmeten. 

Dieß wird nicht allein durch obige Verſuche, fondern 
auch durch Beobachtungen, bie ich mehrere Jahre hindurch 
fortgefegt habe, bewieſen. 

Im Jahr 1823 arbeiteten 16 Mann 4 Menate lang 
in einer Grube, wo ber Luftmangel fo groß war, daß ein 
Grubenlicht bloß brennend erhalten wurde, wenn bir Docht 
auseinander gefpreizt wurde, damit möglichft viel Auft mit 
der Flamme in Berührung tommen Fonnte. Ungeachtet des 
Mangels an Luft befamen 9 der Arbeiter entzuͤndliche Leiden, 
aber alte Elagten über Mattigkeit, Schwäche und Schlaͤftig⸗ 
keit; befonderd gegen das Ende jedes Tagewerks von 16 
Stunden. Das Ausfehen aller wurde nad) und nach blaffer. 

Km Jahr 1824 wurden eben fo viel Reute in ber naͤm⸗ 
lichen Grube angeftellt, mit faft gleichem Refultat, 13 bliee 
ben ganz frei von irgend einem befondern Leiden, 1 klagte «is 
nige Wochen lang Über leichten Magenfhmerz, bie 2 dbris 
m einige Tage lang über cheumatifhe Schmerzen nach Er 

tung. 

Im Jahr 1826 murben 16 Arbeiter 5 Monate lang 
in einer Grube befhäftige, wo bie Luftmenge noch geringer 
war, ald in ber vorigen, und bob waren fie frei von irgend 
einem befondern Leiden. Bloß 1 hatte ziebende Schmerzen, 
nachdem er fi in ſtatkem Schweiß der Zugluft ausgefegt 
hatte. 

Im Jahr 1827 wurde eine gleiche Anzahl ebendafeibft 
4 Monate lang angeftellt. Alte blieben gefund. . 

Hieraus ließe fih der Schluß ziehen, daß eine Perfon, 
die in ein Medium gebracht wird, mo Sauerſtoff Im beträchts 
licherem Grabe mangelt, entzündlichen Leiden weniger ausge 
fest ift, und zwar befto weniger, je länger fie in einem folchen 
Medium ſich befindet. 

Sonach und überhaupt aus meinen Beobachtungen find 
folgende Schlüffe zu ziehen: 1) Bergleute find Entzündung: 
krankheiten nicht mehr ausgefegt, ald andere Staͤnde; 2) die 
Mehrzahl derfelben, menigftens in meiner Gegend, bleiben 
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frei von befonbern Bruſtkrankhelten; 3) Subrothorar iſt eine 
eigentlich feltene Kıankheit unter ihnen, dba mir in 15jähriger 
Praris bloß zwei Fälle davon vorgefommen find. 

Die Mehrzahl entzuͤndlicher Bruſtaffectionen ift mir bei 
denen, bie den Abwechfelungen des Wetters ausgefegt find, 
als Bleiwäfhern, Pumpenarbeitern, Kaͤtrnern u. db. m., vors 
getommen. Bon 16 Bergleuten, bie mac ihrem 60. Jahr 
noch bei ben Gruben fortarbeiteten, wurden bloß 4 invalid, 
mährend bie 12 übrigen ihre gewöhnliche Arbeit fortfehten. 
Das Xiter der invaliden Bergleute betrug zuſammen 329 
Jahr. Meine 15jährige Praris giebt mir aud das Refuls 
tat, daß Phthiſis unter den Wergleuten nicht häufiger vors 
koͤmmt, als unter irgend einer Volksclaſſe, die immer reine 
atmofphärifche Luft, einathmet. 

Zum Bereis davon führe ich an, daß waͤhrend jemer 
Periode eben fo viel Fälle unter ben Weibern, als ben Mäns 
nern vorfamen, unter welchen lektern noch dazu mehrere nie 
in den Gruben befchäftigt waren, fo daß in Bezug auf Phtbis 
fiß der Vortheil auf der Seite der Vergleute ift; denn es 
farben nach meiner Erfahrung 6 Bergleute gegen 9 andere! 
Ebenfo ſchließe ich hieraus, daß die allgemeine Meinung von 
der fhädlichen Wirkung der Einathmung ſchaͤdlicher Daͤm⸗ 
pfe und feiner mechanifcher Theilchen, namentlih von der 
Reizung der Bronchialhaut und ihrer Entziindung, übertrieben 
fen; man nahm dieß wohl mehr aus der Analogie, als aus 
wirklicher Beobachtung und Erfahrung ab. Mechanifce Theil 
hen müßten, um auf der Schleimhaut irgend ernſtlichere Zus 
fälle hervorzubringen, ſchon von folder Größe fern, daß fie 
nicht mehr in der Luft ſchwebend erhalten werden koͤnnten, 
biejenigen aber, welche wegen ihrer aͤußerſten Kleinheit in der 
Luft ſchweben, können entweder ohne Schaden eingeathmet 
werben, oder müffen auf andere Weile als die angegebene 
einwirken. — Es fcheint mir daher, daf, wenn Schwind⸗ 
ſucht bei Bergleuten häufiger ift, als in andern Claſſen (wor⸗ 
an ich noch zroeifle), dieß hauptſaͤchlich von der befchwerlichen 
Art ihrer Arbeit abzuleiten fen; durch diefe Befchwerben 
wird wohl der Blutlauf burd die Lungen befchleunigt, und 
dadurch mag allerdings biefes zarte Organ, von welchem noch 
uͤberdieß bisweilen das Gefäßfoftem zu Krankheit vorzugsweiſe 
bisponirt iſt, Schaden leiden. Aber auch biefem find fie nicht 
mehr unterworfen, als andere Arbeiter über ber Erbe, deren 
Tagewerk gleich beſchwerlich ift. 

Diefe von der allgemeinen Meinung abweichenden Aus 
fihten find die Frucht langer Beobachtung und Erfahrung, 
und koͤnnen bloß durch entgegengefegte Erfahrung umgeftofen 
werben. (The Edinburgh Med, and Surg, Joura VI, 
1831.). 





Dfficinelle Eigenſchaften ber Kartoffeln. 


Bon Dr, 8, Eottereau, 
Gehütfen bei der mebicinifchen Bacultät zu Paris, 

Dr. Raude mad;te in einem 1816 erfchienenen Werke, 
über die Krankheiten des Uterus, auf die Vortheile aufmerk⸗ 
fam, welche man durch Anwendung der Stängel ber gewoͤhn⸗ 
lichen Kartoffeln (Solanum tuberosum) flatt des Hyos- 
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cyamus, bes Solanum nigrum und mehrerer anberer narco= 
tifchee Pflanzen erreichen kann, Seitdem bat dieſer pracdie 
ſche Arzt, der Beine Gelegenheit vorüberläßt, die materin 
medica durch Erperimentiren mit früher nicht gebräuchlichen 
Arzneiftoffen, eder durch Veftätigung der angenommenen Wine 
tungen von ſchon längerer Zeit gebräuchlichen Mitten zu bereite 
dern, zu ermitteln geftrebt, ob man bie Kartoffel nicht zu man= 
hen befondern therapeutifchen Zwecken vertvenden könne, und ex 
bat bald die Uebergeugung gewonnen, daß fie gehörig gekocht, 
und innerlich angewandt, officinelle Wirkungen dußere, mas 
er ſchon früher vermuthet hatte. Durch Verſuche mit die- 
fer Anolle hat er an ihre aber auch eine Eigenfhaft entbedr, 
die er im ihr nie geahnet, daß naͤmlich eine mäßige Dofis 
derſelben abführenb wirke; und obgleid; dieſe Kraft allen Ba— 
tietäten gemeinſchaftlich ift, fo eriftirt fie doch im hoͤhern 
Grabe bei denen von weißer Fatbe. Bisher hat der Ume 
ftand, daß biefe Eigenſchaft durch das Kochen ganz verfchwine 
det, deren Entbedung verhindert, und wenn fie fortbeftehen 
fol, fo darf man mit ben Knollen nur eine Infufion oder 
ein ganz leichtes Decoct bereiten. 

Die Kartoffel beſitzt noch andere, nicht weniger merk⸗ 
wuͤrdige Eigenfchaften, und Äufert unter andern eine unvers 
kennbare Wirkung auf die Nieren, Sie vermehrt bie Ges 
eretion des Harns bebeutend, und ertheilt biefer Fluͤſſigkeit 
einen eigenthümlichen, etwas ammoniatalifhen Gerudh. Sie 
macht ihn hellfarbiger, ducchfichtiger und bringt, indem fie 
demfelben einen alkalinifhen Character mittheilt, jene pulverars 
tigen und flodigen Niederfchläge zum Verſchwinden, welche 
ſich darin fo häufig bilden und von einem allzuftarten Ge: 
haft an fauern Beftandtheilen herruͤhren. 

Nicht weniger Eräftig wirkt die Kartoffel auf die Leber, 
indem fie eine bedeutend ftärfere Gallenfecretion veranlaßt; 
dieß bemerkt man an ber Veränderung der Farbe ber Fäces, 
und an ber vielen reinen Galle, welche von den mit diefem 
Arzneimittel behandelten Patienten abgeht. 

Auf das Hirn- und Nervenfoftem fcheint bie Kartoffet 
ein wenig reizend zu wirken, und dennoch auf deren Thätige 
keit einen beruhigenden Einfluß zu Außen. Mit den Haute 
bededungen verhält es ſich anders, Inden fie auf diefe fehr 
merkliche Wirkungen äußert. Sie veranfaft an bdenfelben 
Wärme, Brennen und wirft auf fie zugleich reizend und 
adſtringirend. Diefe letztere Wirkung ift in’sbefondere bei 
den rothen Kartoffelforten zu bemerken. 

Ein fo Eräftig auf den Organismus einmwirkendes Dior 
bicament mußte nothwendig in der Ärztlichen Praris mit 
Nugen angewandt werben — Mir wollen nun verſchle⸗ 
bene Fälle anführen, in denen esvom Dr, Nauche mit Er⸗ 
folg geſchehen ift. 

1) Bei der Behandlung chronifcher Leiden der Schleim 
membran, 5. B., bei eingewurzeltem Katarrh der Zunge, de 
Darmcanals, der Darnröhre, und in’sbefondere der Gebaͤrmut⸗ 
ter, hat er dieſes Mittel ſehr bewährt gefunden. Mehrjährige 
Leiden ber legten Art bat er auf den Gebrauch eines ſchwa⸗ 
den Decocts von rothen Kartoffeln und Suͤßholz (Reglisse), 
als Getränke, und als Einfprigung in die Gebärmutter, bins 
nen kurzer Beit weichen ſehen. 
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2) Deßgleichen ift es ihm gelungen, mehrere mit Scor⸗ 
but behaftete Perfonen kerzuftellen, unter denen in'sbeſon⸗ 
dere eines SOjäbrigen Officiers vom Oeneralftabe gedacht 
werden muß, beffen Zahnfleiſch und Zähne fih im fchlechte. 
ſten Zuftande befanden, deſſen Athem ungemein ftinkend war, 
der allen Nppetit verloren hatte, und fic im Zuſtand ber 
Abzebrung befand. Schon nad) wenigen Tagen war durch 
einen Abſud von ungefähr 2 Unzen rother Kartoffein eine 
fo merfliche Befferung im Zuftande des Kranken eingetreten, 
baß er feine Berufsgeſchaͤfte, bie er feiner ſchlechten Gefunds 
heitsumjtände halber hatte ausfegen müffen, wieder uͤberneh⸗ 
men konnte. 

3) Es giebt Magenfchmerzen und Werbaungsfehler, bes 
ren Befchaffenheit ſich nur fehr ſchwer, ober eigentlich gar 
nicht mit Beſtimmtheit nachweiſen laͤßt. Man giebt fie bald 
einer Schwäche, oder chronifchen Entzuͤndung des Organs, 
bald einer Stoͤrung der Functionen des Nervenſoſtems, 
bad einer feblerhaften Gallenfecretion ſchuld. Einer mit 
Krankheit dieſer Art behafteten Perfon, welche von mehrern 
Aerzten auf ſehr verfciebene Weife ohne Erfolg behandelt 
worden mar, verordnete er ein leichtes Decoct von Kartoffeln 
und Eüfhol;, und bald hatte er das Vergnügen, den Krans 
tem wiederhergeſtellt zu fehen. 

4) Mit Erfolg hat er eime Kartoffeltifane, welche burch 
eine länger fortgefegte Abkochung bereitet war, um Anfälle 
von Gicht zu flillen; fo wie das leichte Decoct oder die 
bloße Infufion, in den Zeiten zwiſchen ben Anfaͤllen, um 
deren Wiederkehr zu verhindern, angewandt. 

5) Vorzüglih in Fällen von Harngries hat er biefes 
Mittel gute Wirkungen hervorbringen fehen, wenn bloß feine 
fandähnliche Theile oder Heiner Gries, die von überfchäffiger 
Harnfduce herrühren, von den Kranken abgehen. Durch ben 
Gebrauch der Kartoffel werden alle diefe Zufälte fchnell gehoben, 
der Urin durchfichtig und eine dauerndere Beſſerung bewirkt, 
als durch andere harntreibende Mittel. 

6) Er bat ſich diefes Mittels mit Vortheil gegen hart 
nädige Verftopfung, Blähungen und in den Fällen bedient, 
too Alles darauf hindeutete, daß bie Leber fi zu dem krank⸗ 
baften Zuſtande hinneige, welchen man ben adipoͤſen nennt. 

7) Endlich hat ihm dieſes Medicament in mehrern Faͤl⸗ 
im von organifcher Verlegung bes Herzens, von Wafferfucht, 
und mehreren andern chronifchen Affeetionen einen gewiſſen 
Grad von Nuͤtzlichkeit darzubieten geſchienen. Da es jedoch 
ſeht kräftig wirkt, fo muß man es von Zeit zu Zeit ausſe⸗ 
Ken, damit fi der Organismus nicht daran gewöhnt, wor 
duch es aufhören wuͤrde, als Arzneimittel zu wirken. 

Die gewoͤhnlichſte Form, unter welher Hr. Naude 
bie Kartoffel verordnet hat, ift das Decoct in Waſſer. Wenn 
«8 erweichend wirken fol, fo muß man die Anolle 3 — 4mal 
hinter einander, jedesmal einige Minuten lang, kochen, und 
mur das letzte Decoct anwenden. Wil man flart auf bie 
Leber, den Darmcanal und die Nieren einwirken, fo verord- 
met man eime gamz leichte Abkochung, ober noch beffer, eine 
bioße Infuſion. Man kann auch einen Syrup, eine weinige 
Tinttut, eine alkoholifche Tinctur, eine Effigtinetur, eine Praͤ⸗ 
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paration mit Sauerhonig (ein Oxrymellſit) daraus bereiten, 
und biefed Medicament mit verfchiedenen andern verbinden. 

Dr. Nauche fest bäufig die Kartoffel, entweder ges 
rieben oder Hein gefdmitten, den Fußbaͤdern zu, deren Kraft 
fie nach Art des Senfmehls vermehrt. Sie veranlaft in bie 
ſem Falle Röthung dee Fuͤße und hat zumeilen Kopfichmer: 
zen ſchneller zu heben geſchienen, als andere in Fußbaͤdern 
für gewöhnlich angewandte Subſtanzen es thun. In Aähn- 
licher Abſicht vermifche man die Kartoffeln mit Reinmeht, um 
daraus reizende Breiumfchläge zu bilden, die in Anfehung ber 
Wirkungsart fi den mit Senfmehl verfegten nähern. 

Durch Maceration in Schmeer hat Hr. Cadet auf 
Veranlaffung des Dr, Nauche *) eine Pommabe gebitder, 
bie im Fällen, wo bie fogenannte epifpaftifhe Pommade zu 
Eräftig wirft, diefelbe mit Vortheil erfegen fann, und die durch 
Er ke aufgezogenen Stellen fehr gut in Eiterung 
erhäft, j 

Mir wollen biefen Artikel mit ber Bemerkung befchlier 
fen, daß Dr, Nauche nicht nur den Staͤngeln und Knollen, 
fondern auch ben Blüthen de Solanum tuberosum Aufs 
merkſamkeit gefchentt, und eine aus den legtern bereitete Ins 
fufion als leichtes beruhigendes Mittel verordnet hat. ie 
bilden einen brauchbaren Zuſatz zu den Bluͤthenſorten, welche 
man in der Materia medica und Pharmacie, unter dem 
Namen Bruftfpecies (Bruftbiumen, flores pectorales) kennt. 
(Journal de Chimie medicale, de Pharmacie eı de Toxi- 
cologie VLI Annee No. Xlet XII Juin 1851). 





Ein Mann, welcher 54 Zage lang lebiglid von 
Waſſer gelebt hat. 


Ein junger Menfh von 27 Jahren in Albany in Ame: 
rica, brachte die brei legten Jahre feines Lebens beſtaͤndig 
auf feinem Zimmer zu, ſcheinbar beſchaͤftigt mit Studicen. 
Gegen das Ende des Mai 1329 fing er an, fehr wenig zu 
effen, und ben 2. Julius wollte er gar nichts mehr genie⸗ 
fen und gab als Grund an: „daß, wenn #6 bes Allmaͤchtigen 
Mille fen, daß er effen folle, er noch Appetit bazu bekom⸗ 
men werde,” In ben erften ſechs Monaten biefer Faſten 
ging er regelmäßig jeden Morgen an einen Brunnen, wufch 
ſich und nahm einen Eimer voll Waffer mit ſich nad 
Haufe. Damit ſpuͤlte er fih von Zeit zu Zeit feinen Mund 
aus und trank etwas. Go trank er in 24 Stunden unges 
fähr 16 Unzen. Einmal holte er in 3 Zagen kein Waſſer; 
aber ben vierten Tag ſah man ihm wieder zum Brunnen ges 
ben und begierig eine Menge trinken. In den erften 6 Mor 
den ging er jeben Tag aus und fpazierte den größten Theil 
bed Tages im Wald umher. Er behielt feine Koͤrperkraft 
bis kurze Zeit vor feinem Tode. In den erfien 3 Wochen 
wurbe er fehr mager, aber nachher bemerkte man an ihm 
nur geringe Veränderung. Profeffor Willoughby, mel 
der ihn ein paar Page vor feinem Tode befuchte, fand die 


— 


) Wahrſcheinlich mit gerlebenen Kartoffela. O. Ueber, 
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Haut diefes Menfhen fehr kalt, bie Reſpiration ſchwach und 
langfam, aber übrigens natuͤtlich; bes Athem feines Mundes 
und feine Hauttranfpiration ftanten abſcheulich. In den beis 
den legten Wochen warf er eine roͤthliche ſtinkende Materie 
aus, Der Puls war regelmäßig, aber ſchwach und lang» 
fam, Sein Stuhlgang war fpätlich; ein paar Wochen lang 
hatte gar kein Stuhlgang ftattgefunden; aber die Harnab⸗ 
fonderung war regelmäßig. Er hatte im Ganzen 54 Tage 
lang gefaltet. Dr. Johnſon öffnete den Leichnam und 
fand den Magen fhlaff und zufammengefallen, die Gallen: 
blaſe mit einer dunkelen Galle gefüllt, das mesenterium 
und bie Därme fehr dünn und durchſichtig. Es war ſchlech⸗ 
terbing® kein Fett im Omentum. [Transactions of the 
Albany Institute, vol, I. 1830; fiehe auch Americ. 
Journ, of Med, Science, Aug. 1830.) 





Mist celiIe mn 


Rüdfichtlih der Nahtblinbheit ober bes Zagfehens 
(Hemeralopia) findet ſich in Heber’s Narrative ofa Journe 
through the upper Provinces of India folgende Stelle. „Als i 
bei Fakelſchein durdy bie Stadt Chittore in Rajpootana ritt, bets 
telte mich ein Mann unter dem Bormwande an, er fey blind; als 
ich ibm zurief, er follte bervortreten, näherte er ſich ben Jackeln 
fehe behende, und ſah fo Har aus den Augen, daß ich ihm fraate, 
tie er mich fo belügen koͤnne. Hierauf fagte er, er ſey nachtblind 
ratunda), und da ich diefen Auedruck nicht verftand, und in ber 

von einem Schwarm von Bettlern umgeben gewefen war, 
o fagte ih unmillig: „In der Racht foll man nicht fehen, fondern 
fhlafen”. Die Umftebenden lachten bierüber; allein es kraͤnkte 
mich fpäter fehr, daß ich dem armen Mann unrecht getban hatte, 
Die Rachtblindheit ober das Zagfeben, d. h. derjenige Zuſtand ber 
Augen, bei welchem fie zum Sehen des vollen Zageslichts bebürs 
fen, ift, wie Dr. Smith mir fagte, unter ben niebrigen Wolke: 
elaffen Indien's fehr gewoͤhnlich, und manchen Leuten, 3. B. Sol: 
daten, in ihren Berufögefhhäften fehr hinderlich. Die Sepoy's fchreis 
ben das Beiden ſchlechten und ungureidenden Nahrungsmitteln In 
und in Hungerjahren foll es immer am hertſchendſten ſeyn. Es 
fcheint daſſelbe Augenübel, von welchem Laute befallen werden, bie 
verborbenen ober aehaltlofen Reis genießen (Reis ift überhaupt ein 
wenig Eräftiges Rahrungsmittel) und entfpringt wahrfcheinlid; aus 
Berbauun stämäck, Hinſichtlich der jenem Manne vermeintlich zus 
efüaten Beleidigung berubigte mich jeboh Dr. Smith durch die 
Berhdverung, daß ber Mann ſich viel zu behend benommen hätte, 
als dab er in bebeutendem Grabe an NRadıtblindheit leiden könne, 
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Ueber ben Scorpionenftih giebt Heber's WReife 
folgende kurze Notiz. — Ehe wir Kairah verließen, ward 
einer meiner Diener heftig von einem Scorpion geſtochen; er fing 
und töbtete das Thier und brachte es dem Dr. &mitb, welchet 
es indeß nicht auf die Wunde legte, fondern erklärte, daß dieß eim 
abernläubifhes Mittel ſey, welches, ftiner Erfahrung nad, nicht 
bas Gerinafte nüge. Diefer zufolge, ift nichts dienlich, als Gebuib 
und bas Wafdhen mit Effig und Waſſer. Uebrigens müst biefes 
Wafchen mehr dadurch, daß es bie Aufmerkfamkeit bes Patienten 
beſchaͤftigt, als daß es den Schmerz unmittelbar linderte. Diefer 
ift ſehr beftig und dauert 6—B Stunden, worauf er ftufenmweife 
verſchwindet. Dauernde Folgen bat ber Unfall ſehr felten; allein 
während jener Zeit hat Dr. Smith ftarke und mutbige Männer, 
vor übergroßer Pein, wie Kinder heulen ſehen. Den Biß des Tau 
fendfußes ober ber Affel bält er für nadıtheiliger, als den des 
Scorpions, und am Sonnabend wurbe während bes Gottesbienftes 
ein fehr großes Eremplar getdbtet, welches am Schuhe eines Sol: 
daten hinauf kroch. g* Anfanage der heißen Witterung und waͤh⸗ 
rend der zehn erften Tage der reanerifchen Jahreszeit find giftige 
Zhiere in ganz Indien am gaefährlidhften, Mebrigens glaube ich 
nicht, daß fie in Guzerat häufiger vorfommen, als in andern Ger 
genden. 

Die Krankheiten ber Soldaten find in Beziehung auf 
bie befondere Bebensweife ber Ieptern, eingetbeilt worben in Lager⸗ 
Krankheiten und Garnifons Krankheiten. Grftere find auch als 
Sommer» und Herbft: Krankheiten bezeichnet, ba bieß bie Zeit der 
—* iſt, und bier find Fieber und Dyſenterie von den älteſten 
Beiten ber bie Plage ber Armee, die Quelle von unendlichen Bew 
luften für den Mititairbienft und von unaufbörlicher Arbeit für ben 
Mititairarzt gewefen. Bon dem Umfange, in welchem diefe beiden 
Krankpeiten in der englifchen Armee in Spanien geherrſcht haben, 
kann man ſich eine Borftellung aus folgender Angabe madıen, bie 
aus Sir James MGregor's Bericht über die Krankheiten biefer 
Armee gezogen find. In den Jabren 1812—18 und einem Theile 
des Jahres 1814 wurden 68,89% Bicber:-Patienten aufgenommen, 
wovon 6,703 farben, und während bderfelben Zeit kamen 7,526 
DofenteriesPatienten in bie Regimentöfpitäler, von melden 4,717 
farben. — Die Garnifon» oder Duartiers Rrankheiten find auch 
als Krankheiten bes Winters: und Fruͤhlingsanfanges bezeichnet, 
und befteben meift aus entzuͤndlichen Bruftaffectionen, rheumatis 
fen Zufälfen, venerifher Krankheit und Augenentzündung. (Bal- 
lingal, Introductery Leetures etc. p. 66). 

Waſchen der Kinder mit einer ſchwachen Aufl: 
fung von Chlorkalk als ein Schugmittel gegen Po: 
denanftedung will Dr. Grimod in zwei Pocken-Epidemien 
> gach uuggen Sämmtlihe Kinder, weldye auf biefe Art behan⸗ 
beit worben, wären von der Epidemie verfhont geblieben, 


In einigen Orempiaren von Me, 662 Erite 25, find die zwei letzten Zeilen, ame 
tem im der Driltunne, auf Geise 27, mad der brüten Beile elmpmfdalten , meldet man zu 
berüdfihtigen biiter, 
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fäge der zwei legten Ausgaben des Engliſchen Originals, und 
ber neuen Xusgabe der First Lines of Surgery beffeiben Vers 
faffers, fo wie durch die Dinzufügung deffen, was bem Vers 
faffer etwa entgangen war, an Vouſtaͤndigkeit, fo wie, durch 
ben gebrängten und doch fehr deutlichen Drud in zwei Baͤn⸗ 
den, an Bequemlichkeit wefentlih gewonnen.) 
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Katur 
Ueber die Art und Weife, wie mande Thiere vers 


fahren, fih zu erwärmen, 


Bon S. Rennie, 
Profeffor der Naturgefhichte am Könige. Collegium zu Lendon. 

Diejenigen, welche ber Meinung find, daß die Thiere bei 
ihren Handlungen mebr durd Vernunft, als durch fogenannten 
blinden Inſtinet geleitet werden, koͤnnen in den veridiebenen 
Berfabrungsarten , welche Thiere anwenden, um fid warm zu 
halten , vielfache Belege für ihre Anſicht auffinden. Ohne jedoch 
tiefer in die Unterfuchung der merkwürdigen metaphyſiſchen Frar 
ge über Inſtinet und Wernunft einzudringen, weil die Sachlage 
zum entfcdeidenden Spruch nod nicht reif ift, dürfte es nicht 
unnüß feyn, daß ich bier einige darauf bezügliche Thatſachen zur 
Sprache bringe. Mehrere derfeiben find, jo wenig Aufmerkſam⸗ 
keit man ihnen auch gewoͤhnlich ſchenkt, eben fo alltäglich, als 
intereflant. 

‘ch brauche blos meinen Gaminteppid zu betradpten und 
dem Umftande Aufmerkjamteit zu ſchenken, daß die Katze fein 
Plaͤſchen in meinem Stubenzimmer fo lieb bat, wie diefes, fo 
muß ich gefteben, daß fie zwar rüdfichtlid der Sorge ſich warm 
zu holten, nicht fo viel Berftand an den Zag legt, als bei ber 
Verfchlagenbeit , die fie bei'm Cinfangen ibres Naubes beweif'tz 
allein ich kann ihr doch einen auffallenden Zact im Auffinden 
des fchlechteften Wärmeleiters nicht abſprechen. Dar win wür— 
de dies als einen ungweideutigen Beweis von durh Erfahrung 
erlangten Kenntniffen angelehen haben.!) Da id mid aber 
nicht dazu verfteben fann, zuzugeben, dab Katzen Entdeckungen 
machen, und diefen aemäß, nad rationellen Grundfägen über 
die Berrheilung des Wärmeftoffs handeln können, fo möchte ich 
vielmehr mach diefer Thatſache gegen bie gewöhnlidie Annahme 
fchtießen, daß fie uriprüglich keinem fo kalten Glima angehören, 
old das großttitanniihe, uno weil fie bie Kälte nicht gut ver» 
tragen können, gezwungen feyen, nach warmen Orten zu ſuchen. 

Wiewohl die Füße der Kahe oben dick mit Haaren bewach⸗ 
fen, und an den Sohlen mit einem weichen Kiffen von verbids 
ter Epidermis gepolftert find , welches balb fnorpelig , bald ſeh⸗ 
nig ift, fo kann man doch immer bemerken, daß fie, gleich den 
Ohren, wenn das Thier einer niebrigern Temperatur ausgefegt 
geweſen iſt, kalt find, und in diefem Kalle giebt die Kage ihr 
unbebagliches Gefühl dadurch zu erkennen, daß fie unrubia ums 
bergebt,, bis fie ein warmes Yläpchen findet. Diefem Streben 
nach der Wärme ift ed meiner Anfiht nach vorzüglich zurufchreis 
ben, daß unfere Hauskatzen nie mild werben, denn in allen Ge⸗ 

enden, wo fich Wälder befinden, wuͤrde es Nahrung vollauf 

für fie geben, und bekanntlich freffen Hagen, wenn fie einmal 

anfangen, Vögel im Freien zu fangen, alle leblofe Speife nur 

ungern. Ich babe vielfach Gelegenheit gehabt, dergleichen halb⸗ 

wilde Hagen zu beobachten; allein, obgleich fie ſich bios von 

Vögeln und Mäufen, bie fie ſich felbft fingen, nährten, und fo 
) Zoonomia L. Voh 16. und Brown's Obserr, p. 265. 
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fcheu waren, daß fie ſich kaum fehen und noch viel weniger beis 
kommen ließen , fo ift mir doch fein Beifpiel vorgelommen, daß 
fie ihren Wohnfig ganz im Walde aufgeſchlagen hätten, indem 
fie durchgehende in einfamen Scheuern oder andern Nebengebäus 
den fchliefen und beten. Dies möchte ich lediglich dem Um« 
ftande zufchreiten, das fie in den Wäldern durchaus feinen fo 
warmen Aufenthaltsort finden können, und ihnen, menn ber 
Bogelfang nicht geglücdt it, in der Scheuer eine Maus gewiß 
bleibt; denn Zuneigung zu dem Menſchen, vor dem fie fo fcheu 
entfliehen, wie der Fuchs, Eann ber Grund nicht feyn. 

Insbefondere fam mir einft ein Beifpiel diefer Art an ei⸗ 
ner Katze vor, von ber man längft wußte, daß fie eine am 
Rande eines Waldes in Ayrfhire liegende Scheuer beſuche, und 
die jo menſchenſcheu war, daß fie ſich felten bliden ließ. Diefes 
Thier Fam bei febr hartem Froſte öfters in das benachbarte 
Haus eines Landwirtbes, dem fie fich feit Jahren nicht mehr 
genäbere hatte. Man hätte vermutben Bönnen, ber Hun⸗ 
aer ſey daran ſchuld, wenn bies nidt gerade die Jahreszeit ges 
weſen wäre, wo der Bogelfang am leichteften von Statten geht; 
allein bei Gelegenheit eines dieſer verftohlenen Beſuche bemerkte 
man, baß fie ſich bebaglich neben einem Säugling in die Wiege 
gelegt hatte, worüber die Mutter gewaltig erfhrad, ba fie, 
nach dem Bolfsglauben, wähnte, die Kage fey gefommen, um 
dem Kinde den Athem auszufaugen. Ich mochte fagen was ich 
wollte, um die Kage von diefem Vorwurfe zu befreien, die 
Knechte erbieiten Befehl, das arme Thier, mo fie es auch fän« 
den, zu toͤdten. Indeß wußte fie durch BVerfchlagenheit und 
Gewandtheit den Berfolgungen lange zu entgehen, und obgleich 
fie ducch diefe um Vieles wilder wurde, als vorher, fo lieh fie 
fi) doch, ſelbſt nachdem fie mit einer Heugabel verwundet und 
durch einen Wurf mit einem Beil auf bem einen Beine gelähmt 
worden war, nicht abichreden, das Kind in ber Wiege täglich 
zu beſuchen, weil fie fein bebaglidyeres Plägchen kannte, und 
ihr, na dem Futter, die Wärme das unentbehrlichite Webürfe 
nis war, Dieſe Befuche ſetzte fie lange fort, bis ihr einft der 
Ruͤchzug abgefchnitten und fie geröbtet wurbe. 

Es ift bemerkenswerth, daß viele Sage bunt mit blaffen 
Farben und Elein war, und daß ihr langer dünner Schwanz ſich 
in eine Spige verlief, in welden Stüden fie ſich fotglich von 
der in unſern Bergwälbern gemeinen wilden Rate (Felis catus, 
Linnd) unterſchied. Die legtere bat einen kurzen Schwanz, 
welcher über den Ruͤcken gefchlagen, nur bis zur Schulter reicht, 
während er dick oder vielmehr breit ift, unb nad dem Ende 
zu nicht dünner wird, fondern anſcheinend adgeftugt iſt. 

Zemmind ift im Betracht dieſer Unterſchiede und ber 
Verfciedenbeit der Größe (die wilde Habe iſt um 1/, flärker 
als die Hauskage) der Meinung, baß es zwei ganz befondere 
Arten feyen, und er ift nicht abgeneigt, bie neuerbings von Rüpr 
pel aus Rubien erhaltene neue Art Felis maniculata für bier 
jenige zu halten, von melder unfere Hauskahe abflammt, 2) 


2) Temmink, Mamemnalogie Nr. IV, sp. 17. ’ 
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Dies würde mit ber obigen Bemerkung, ruͤcſichtlich der Kälte 
ſcheu der Hauskage übereinflimmen. inne und Buffen 
feinen jene zwei Arten zuerft mit einander verwechſelt zu bar 
ben, mitwobl dem legtern der merkwürdige unterſchied in ber 
Länge ihrer Därme bekannt war, Der Darmlanal der wilden 
Kaye bat nur bie dreifache Körperlänge, woraus fi ergiebt, 
daß das Thier rein fleifchfreffend it, während ber ber Haus— 
kade 9 mal fo lang ift, wie ber Körper, wodurch fie fähig 
wird, ſich theilmeife von Wegetabilien zu näbren, daher denn 
unfere Hagen gekochtes Bemäüje u. f. w., welches wahr ſcheinlich 
Zeine wilde Kade anrübren würde, fehr gern freffen, Daß bieje 
Veränderungen nicht durch die Zähmung dervorgebracht werben, 
ergiebt fi daraus, daß man an den Därmen des wilden und 
ahmen Schweind feine ähnliche Verſchiedenheit bemerkt, und 
a6 zahme Thiere, im Vergleich mit dem wilden, von dem fie 
abftammen, immer eher größer, als kleiner find. Id würde 
mic) zu ſehr von dem unmittelbaren Gegenftand diefer Abhanb⸗ 
lung entfernen, wenn ich mich über dieſe Materie welter ver⸗ 
breiten wollte; jedoch will ich nicht unerwähnr taflen, dag bie 
Hauskatze in bie mörbt.. Länder, 4. B. Schweden?) und Normes 
gen,*+) erft neuerdings eingeführt ift, und in Lappland mod 
niht vorlommt, 5, j 
Da die Chinchilla (Chinchilla lanigera) in Gbile einheis 
miſch ift, fo ſchloh man, daß fie, wie bie Kage, gern warm 
liege, und gab daher einem in ber Wenagerie der zoologlicen 
Geſellſchaft befindiihen Gremplure ein Stuͤck Flanell. Statt 
ſich aber, wie eine Kate, barauf zu legen, 4og fie daſſelbe ims 
mer umber, und ſchleppte es in vie Außere Aorheilung ihres 
Käfige. Judeß ift niche zu überfeben, daß ber Pelz und bie 
Haut der Chinchilla die jind, während die Hauskatze eine fehr 
dünne und empfindlihe Haut befigt, und baber thells Leicht 
friert, theils, wie Pennant bemerkte, fi vor Schlägen ger 
waltig fürchtet.) Die Numidiſche Jungfer (Authropoides |Grus] 
Virgo, Pieillot) welde Buffen von der guineiſchen Küfte er⸗ 
bielt, war um ihre Bebaglichkeit beforgter, als die kleine Chin- 
ehilla; denn er theilt uns mit, fie babe ſich während der Nadıt 
ein gebeiztes Zimmer zum MWobnort ermwählt, und im Winter 
1778 jeden Abend an die Thür begeben, und fo lange geichrien, 
bis fie eingelaffen worden fey.7) Dies zeugt von mehr Klug: 
beit, Inftinet, oder wie man es fonft nennen will, ale man 
bei anideinend weit geſcheidtern Thieren zu treffen gewohnt ift, 
Eine äbnlie Anekdote wird von Antoine, im Bezug auf 
einen Kibig (Vanrlius eristatus, Meyer), erzählt, den ein 
Geriftlicher in feinem Garten hielt. Er lebte meiſt von Infers 
ten; als diefe aber, bei Annäherung des Winters, felten zu 
werden anfingen, ſah fidy der arme Wogel genoͤthigt, ſich nad 
dem Wohnhaufe, vor weichem er ſich bisher geſcheuet hatte, zu 
begeben, und ba er bort mit ſchwacher Stimme gleichſam um 
Bormberzigkeit fiehte, fo öffnete ihm ein Dienſtmädchen das 
Waſchhauc. Erft wagte er fidy nicht weit hinein; allein je mehr 
die Kälte flieg, deſto autraulicher wurde er, und zuiept fam 
er in die Rüde, obgleich fich Dafelbft ſchon ein Hund und eine 
Katze aufbielten, Wit diefen Zbieren wurde er nad und nad 
fo befannt, daß er regelmäßig Abends hereinkam, und fein 
Machtquartier mit ihmen in einer Ede am Kamin auffdlug. 
&o wie der Frühling wärmere Raͤchte brachte, ſchlief er wieder 
lieber im Garten, aber im folgenden Winter juchte er wieder 
fein Kamin auf, Statt ſich vor feinen beiden alten Belannten, 
dem Hunde und ber Kage, zu fürdıen, behandelte er fie jept 
als lntergebene, und nahm chne Weiteres die Stelle ein, wel 
che ihm früber auf untertbänigftes Rachſuchen überlaffen wors 
den war, Diefer intereffante Lieblingsvogel erwürgte zuleht an 
einem unvorfichtigerweife verfählungenen Anochen, ®) 
Der Affe der Barbarei (Macacus sylvanıs, Lacdpede) 

3) Linnaeus. Fauma Suecica. 

4) Pontoppidan Nat. Hist, Nre. I. :8. 

De 


7) Oiseaux; Art. 1’Oiscau Royal. 
8) Antoine, Anımauz löbres I. 70 
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bat, ob er gleich eigentlich aus Afrika ftammt, ſich auf dem 
Relfen von Gipraltar angefiedelt. Dort ift es im Winter manch ⸗ 
mal fo kalt, daß viele armen Affen fi gern um zufällig von 
ihnen aufgefundene nod gummende Feuer verfammeln; allein 
man bat nie bemerkt, baS fie folde Feuer durch Rachlegen zu 
unterhalten geſucht hatten. ?), welder Umſtand zwar gewiller« 
maßen gegen ben Zweck biejer Abbandlung läuft, aber darum 
nicht weniger merkwürdig iſt, indem er die Grenze bes Berftan- 
bes ber Thiere bezeichnet, 

Thiere, melde den Winter über in Erftarrung liegen, find 
in ber Kegel für ihren langen Winterſchlaf auf ein warmes Eas 
er bedacht, und es ift hochſt intereflant zu beobachten, wie vers 
iedbene Arten in biefer Beziehung verfahren. Die Garten- 
ſchnecke oder ebvare Schnede (Helix pomatia, L.) y. B., wels 
che fi in den mittlern Diftricten Englands findet, aber an« 
geblih im 16ten Zahrhundert vom Feſtlande aus eingeführt 
worden ift, bilder fi zu Ende des Herdſtes eine ſehr merk⸗ 
würdige Winterzele. Im Zuſtande ber Freiheit baut fie diefe 
mit Hülfe ihres musluldien Fußes aus Erde, Moos und vers 
welttem Graje; fie erweitert die Höhle, indem fie fih herum ⸗ 
dreht, und bübder das Dad), indem fie Erde und Moos binaufs 
ſchafft. 10) Nad Bell's Angabe geſchieht dies jedoch nit 
hauptſaͤchtich durch den Druck des Fußes und das Umher bewe ⸗ 
gen der Schaale, ſondern die Echnede ſammelt eine Schicht 
Erde oder weite Blätter vermittelft des von der untern Fläde 
bes Fußes ausihwigenden jehr zäben Schleims an ihrem Auf. 
Diejer wird dann nad einer Seite gekehrt, und indem neuer 
Schleim ausichwigt , loͤſ't ſich die Schicht ab. Hierauf fammelt 
das Thier wieder eine Schicht Erde auf ber Sohle bes Fußes, 
bringt diefen an eine andere Stelle der Wand ihrer Höhle, und 
fegt die Erde dafeloft ab, und fo führe fie fort, bis fie eine 
binreichend geräumige Zelle mit glatten ſeſten Wänden berges 
Reit bat. Das Dad wird auf Ähnliche Weife gebüder,, indem 
I Ognede den Fuß nad) oben kehrt und bie Erdſchichten dort 
abjegt. ?E) 

Ih bradte im Jahr 1829 ein Pärchen biefer GScneden 
aus den Waldern bei Godesberg am Rheine mit, und ba idy fie 
mit nur wenigen Blättern unter einem umgekehrten Glas hielt, 
fo war es intereffant zu ſehen, wie fie ſich vieles geringen Mas 
terials jo gut als möglich bedienten, um ſich daraus Zellen zu 
büden. Eine derjeiben machte die Wand des Glaſes zu einem 
Theil ber Wande ihrer Zelle, und bildere an ber erflern mit 
den Blättern eine Art Gewölbe, welches jedoch, da fie nur die 
nachſten Blatter dazu benugte, dünn und unvolllommen auss 
fie. Die andere verſuchte ſich mitten auf dem Boben ein von 
ben Mäönden des Glaſes abgebundenes Gewölbe zu errichten. 
Ihre Arbeit batte aber einen ſchlechtern Erfolg, als die ibres 
Gameraden, indem fie den bereits errichteten Theil der Wände 
durch Umberfuchen nach Materialien immer wieder zerflörte. 
Wertwürdig wur es, das verfdiedene Benehmen zweier andern 
unter bemfelben Glas eingelperrten Arten (Helix aspersa und 
Helix nemoralis, /Müller) derieiben Wartung zu beobachten; 
die letztern bemüheten ſich nit um eine Hülle, fondern krochen, 
fo body fie konnten, binauf und bildeten ihren Balfigen Dedel 
(Operculum) unmittelbar auf dem Wlafe; das zweite Eremplar 
der Sarsenjänede jab fid endlich, nachdem alle Berſuche, ſich 
mit einer Blatterhuͤlle zu bedecken, fehlgeſchlagen waren, wiber 
Willen gezwungen, ihrem Beifpiet zu folgen. 

, Unfer gewönnlider Igel (Krinaceus enropaeus) trifft für 
feinen Winterſchlaf ganz ähnliche Vorbereitungen, indem man 
idn häufig fo ſtart mit Biärtern umwickett findet, daß er einem 
Zbiere wenig aͤhnlich ſieht. Uebtigens bat man, fo viel ich 
weiß, nie mit angejeben, wie der Igel biefe Blätterbülle berei« 
tet, wiewohl man glaubt, dab er ſich fo lange umherwaͤlzt, bis 
fi genug Laub am feine Stachein feftgebänge bat, wie er es 
auch, nad dem keineswegs erwielenen Volksglauben, mit ben 

9) Scott, Intell Pliilosophy. IV. ı 


ı0} M, Gaspart in Magendie’s Journ, de Physiologie, IL 
14) Zuological Journal, I., 9. note. May, —— — 
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Aepfein machen fol; daß er zu biefem Zwecke Blätter fammelt 
und in feine Höble einträgt, bat man bäufig beobachtet, und 
im arzöhmten Zuftande bringt er am Gingange feiner Höhle ei⸗ 
nen Damm von Blättern an.!%) Es mödte darnach fcheinen, 
als ob die alten Griechen die Geſchicklichkeit des Igels zu gering 
ongeltlagen hatten, wenn fie ibm, im Wergleich mit dem viel 
feitigern Verftande des Fuchſes Schuld gaben, daß er nur bie 
wichtige Kunft der Vertheidigung kenne, !3) 

Der Hafe, mweldyer den ganzen Winter in Bewegung bleibt, 
trifft gegen die Kälte weniger Workehrungen, da, fein dicker 
Pelz ihm insbefondbere an den Füßen bedeutenden Schutz ger 
währt; dennoch ift dad Minterlager der ‚Hafen ein ſehr behagr 
liches Plaͤtchen. Ich reifte einft, bei tiefem Schnee, über den 
Bergſtrich an der mordöftlichen Grenze von Ayrſhire. Der 
Schuee hatte eine Rinde, welche fo harı war, daß fie mich trug. 
Mehrere Meilen Wegs fab ich Bein lebendes Weſen, und feibft 
die nickts weniger als weichlichen Raben, die fi an den vielen 
durch die frenge Witterung gefallenen Schaafen hätten halten 
können, batten ſich nady der wärmern Geeküfte gepogen. Auf 
einmal fuhr mir ein Hafe bit unter den Beinen bervor, fo 
daß er mich faft umgerannt bätte, indem er fih erſt dadurch 
batte aufſcheuchen laffen, daß ich im eigentliden Sinne bes 
Morts auf fein Lager getreten war. Diefes fand ich fo nett 
abgerundet, wie ein Vogeineſt und von beträchtlicher Tiefe, Auf 
dem oben bdeffeiben befand ſich ein dies Büſchel verwelkten 
Rietbarafes und Straufgrafes, welder jwar an Ort und Gtelle 
gewachlen, aber in eine kerbaͤhnliche Geftalt gebogen war. Ber» 
muthlich war das Lager auch mit Gras und Schnee Übermölbt, 
weil ich fonft etwas vom Haſen bärte fehen müflen , che ich uns 
mittelbar an ibm mar. Wenn indeb eine foldye Dede eriflirte, 
fo mußte fie bei'm Aufipringen des Hafen zerftört werden, 

White von Salborne bemerkt bei Belegenheit der Welchrei: 
bung des harten Winters 1776: „Die Hafen blieben verdroffen 
in ihren Lagern, bis fie der Hunger beraustrieb, denn fie verfan- 
Ben Leicht in den Windweben, die das Schneegeflöber gufammen« 
geführt hatte und kamen daun um. 1*) 

Der große NRaturforidher des Mittelalters, Albertus 
Magnus, Sagt, die Hafen fräfen blos des Nachts, weil ihr 
Herz und Blut (dann?) kalt fey; mas er indeß, nad) der Ge: 
wobhnbeit jener Zeiten, blos nah Vermuthungen behauptete; 
denn bekanntlich ift die innere Temperatur der Thiere in den 
tältefien und beißeften Ländern ſehr wenig verſchieden, obgleich 
man, nach dem Gelüple zu urtheilen, nicht glauben würde, daß 
der Körper an einem kalten Wintermorgen jo warın ift, als in 
den Hundstagen. Gapitain Parrny fand 4. B. daß, während 
die Atmofphäre auf der Winterinfel unter 66° 1 N. B. 3— 
820 bielt, die innere Temperatur der Fuͤchſe gleich nady bem 
Toͤdten 1063° — 98° betrug, '?) und auf Geyion fand Dr, 
Davon, baß die Temperatur ber Eingebornen von dem in Eng ⸗ 
land beobaditeten Mittel nur um 1 — 2° abwich.«) Bei 
fehe boyen Temperaturen findet jedoch, wie ſich aus den von 
Delarede und Berger angeftellten finnreihen Verſuchen ers 

iebt, ein bebeutenderer Untericyied flatt, Diefe Herren jegten 
ch einer Hide von 2289, alfo 169 über dem Biedepunct des 
Woſſers aus. Bei fo boben Zemperaturen findet eine Steiges 
zung von 6 — 8 Gentiar. flatt.17) Durch Erböbunga der 
Kätte wird jedoch, wir es fcheint, der Körper nicht in gleichem 
Grabe afficirt, umb darin Liege wohl der Grund, weubalb 
Thiere durch beftige Kälte weniger angegriffen werben, als mon 
a priori glauben follte, White von Belborne fagt von ben 
Bigeunern: Diefe unverweidlihten Wilden bilden fih etwas 
darauf ein, daß fie jeder Witterung Trog bieten und das ganze 

12) Gent. Mae. for June 1782 

13) AA” od däweug, AAA ixivag dv meym, 

— Kan, Hist. of Selborne, lett. 106. 

»8) Seennd Voyage p. 457. 

0) Plıil. Trans. dor, 1814 p. Goa. 

17) Journ. d, Physiyus » 2 
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Sahr unter freiem Himmel leben. Der legte September war 
ungewöhnlid; naß, und doch lag, während der Regenfirom weit 
und breit vom Himmel herabgoß, ein junges Zigeunermädchen in einem 
Hopfengarten auf der bloßen Erbe, indem es nur ein Tuch über 
einige in die Erde geftedte Reife gehüiagen , und fich auf biefe 
Meife eine Art ‚Hütte bereitet batte, Iöft eine Kub würbe 
fi in einer folgen Lage fehr ſchlecht befunden haben, und body 
war in bemfelben Garten eine große Hopfendarre, in die das 
Maͤdchen hätte riechen können, wenn es mehr Scuf für nöthig 
gehalten hätte, 18) Die oben erwähnten halbwilden Kagen was 
ren auf ihr behaglides Unterfommen weit mebr bedadjt, als 
biefe junge Bigeunerin, denn fie begaben ſich äußerft gern nady 
einer benachbarten Kornbarre, wenn biefe gerade im Gange war. 
Das Geſetz, nach welchem bie Xemperatur der Thiere bei 
einem beträchtlichen Waͤrme⸗ oder Kältegrabe fi immer stem» 
lich gleich bleibe, laͤßt ſich zwar mit keiner der bis jege 
befannten Theorien gut vereinbaren, bietet aber den einzigen 
bekannten Grund dar, meshalb mehrere der Bleinern, und mie 
es Scheint zärtlihern Thiere die Strenge der fälteften Winter 
aushalten können. Die Eifter (Pica caudata, Aay) ift zwar 
eben kein weichlicher Vogel, wendet aber doch dann und warn 
bas Mittel an, zu meldhem kleinere Vögel häufig ihre Zuflucht 
nehmen, daß fie fi naͤmlich mit mehreren ihres Gleichen bes 
Nachts zufammenkauert, um fi warm zu halten. Ein denkender 
und wahrbeireliebender Mann bat mir mitgetheilt, er babe einft 
eine Anzahl diefer Vögel, mwahrfcheinlidy ein Gehecke mit ben Als 
ten, auf einem Baume fo eng beiſammen figen fehen, daß fie 
fi) wie eine einzige Kugel ausgenommen hätten. Ob bie El⸗ 
ftern gewöhnlich fo fchlafen, ift nicht befannt; allein kleinere 
Vögel thun dies häufig. Selbſt bei Tage habe ich, bei firenger 
MWinterkälte, am Bausfperling (Passer domesticn«, Ray) etwas 
Aehnliches bemerkt. Auf einem von meinem Gtudirzimmer aus 
ſichtbaren Scornftein verfammeln ſich bäufig bie fämmtlidyen 
Sperlinge der Nachbarſchaft und ftreiten um die wärmfte Stelle 
auf dem vorfpringenden badfteinernen Bande in ber Mitte. 
Dort wirken die Sonne und das Küdyenfeuer mit der größten 
Kraft, und der mittelfte Vogel ift vor dem kalten Winde weit 
mehr gefdügt, als die mehr nach den äußern Enden bes Bans 
bes zu fitenden Gameraden; allein biefes warme Plaͤtzchen konnte 
aud) feiner lange behaupten; denn fobald der fchneibende Wind, 
bie mehr mad den Enden zu figenden Sperlinge ſchmerztich traf, 
büpften fie unter lautem Zanken und Schreien denen, welche bie 
beiten Plöge inne hatten, auf den Rüden und keilten ſich ämi: 
fhen bieieiben ein, fo daß ein beftändiger Wechſel der Pläge 
— bis ber Hunger bie ganze Geſellſchaft zum Abzug 
noͤthigte. 
Einft fah ich bei Eltham einen ähnlichen Streit um die ber 
ften Pläge zwiſchen einer Anzahl Schwanzmeifen (Parus cauda- 
tus, Ray) mit an, bie id) ſchon eine Zeit lang beobachtet hatte, 
während fie, nach Iniecteneieen oder Puppen fudend, in einer 
MWeispornbede bin und ber fdlüpften. Der Boden war mit 
Sciaee bebedt, und ba ber Abend herannahete, fo zogen fich 
bie Thierchen, die bicher durch ihre unatläffige Bewegung warm 
zn worden waren, aus ber offenen Hede in einen biden 
tehpalmenbufch zurüd, Der Eeitvogel gab hierzu, wie Kna pp 
richtig beſchreibt, das Zeichen durch ein gellendes Geſchrei twit, 
twit, twit, und nun wollte jeder der erſte jeyn. 19) As fie 
fih aun alle unter einem niedrigen Zweige der Stechpalme vers 
fammelt hatten, drängten fie fi zufammen, indem fie fi, wie 
jene Eperlinge, zwiſchen einander keilten. Ob fie jedoch auf 
dieſe Weife die Nacht zubringen, oder nur die Rangordnung 
unter ſich ſeſtſtellen wollten, ebe fie fih in irgend ein Baums 
loch begeben, Bonnte ich nicht ermitteln; denn in meinem Beobs 
achtungseiſer näherte ich mid) ihnen zu ſehr, fo daß fie erfchras 
en und nady einem fernen Felde bavon flogen. 


Uebrigens ſcheint es mir, nach den bekannten Gewohnheiten 


»8) Nat, Hist, of Selborne, lett. 67. 
»9) Jourm. of a Naturalist, p. 64. Third. edition. 
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ihrer. Gefchledhtsverwandten, unb nad; bem, mas fich bei Sperlins 
gen beobachten läßt, wahrfceintich, daß fich dieſe Heinen Schwanz» 
meifen nur vorläufig zufammenthaten, um dann in ein Loch zu 
ſchluͤpfen. Auch die Sperlinge verfammeln fid jeden Abend, ehe 
fie in ihre Schlaflöcher einkriechen, auf einem benachbarten Baus 
me oder Dache, wo fie lange Zeit mit einander zanten uub bie 
Ploͤtze wechſeln und bann, nadydem fie gleichſam die Rangorbnung 
unter einander feftgeftellt haben, einer nach dem andern fort» 
fliegen. So aut ber Sperling auch die Nälte vertragen kann, fo 
fist er body des Nadıts fehr ungern frei, und er ſucht deshalb 
allerhand Schlupfwinkel auf, Gewöhnlich ſchlafen fie unter Dach⸗ 
gefimfen, in Mauerlödern, zwiſchen Jaloufieen, oder auf der 
Winde weggewandten Seite ber Krähennefter oder Storch⸗ 
neſter. 

Wenn ich aber auch noch fo geneigt bin, ben Sperlingen eis 
nen febr fidhern Tact im Auffinden der gefhüßteften Sclafftellen 

ujugefteben, fo bin id doch überzeugt, daß White von Gels 

orne ihnen mehr Klugheit zuſchreibt, als fie wirklich befigen, 
„Die Hausfperlinge, fagt er, bauen im Frühjahr ihre Nefter 
unter Dächer; wenn bas Wetter aber wärmer wird, fo ſuchen 
fie tühlere Orte auf, und dann niften fie in boblen Pflaumen. 
und Apfelbäumen. 2°) Dr. Darwin war bagegen ber Meir 
nung, daß die Sperlinge fi) nur dann an hohle Bäume halten, 
wenn fie an ‚Däufern feine bequemen Loͤcher finden künnen, und 
führt als einen fonderbaren Umftand an, daß vor Hrn. Lever’s 
Hauſe zu Lichfirtd alle Jahre Sperlinge in Bäume niften, während 
fie doch in der Hegel ihre Nefter unter Ziegel» oder Etrohdäder 
bauen.’ 21) Bonnet ift ganz entgepengelegter Anficht, indem 
er fagt: „er bringe fie gewoͤhnlich auf dem Gipfel von Bäur 
men an — und wenn er fein Reft unter Dachziegeln, oder un« 
ter dem Gelimfe von Gebäuden baut, fo erfpart er ſich für bie 
Bedeckung deſſelben zu forgen, bie in biefen Fällen fehr über» 
fluͤſſig ſeyn würde,‘ 22) 

Das Wahre an ber Sache ſcheint zu feun, daß ber Epers 
Ting ſich bei ber Wahl feines Wohnortes nicht viel Mühe giebt, 
fondern fi darauf verläßt, daß er, durch Zufammentragen von 
Sırob und Federn jeden angemefienen Ort in ein hinreichend 
warmes Neft verwandeln kann, daher man benn, wenigſtens in 
der Nachbarſchaft von London, faft eben fo viele Sperlinge auf 
Bäumen, als an und in Bäufern niften fiebt, obne daß wärs 
mere oder kaͤltere Witterung darauf Einfluß hätte, wie White 

laubt. 

a Leonard Knapp theilt, in Uebereinflimmung mit ber Ie 
tern Anſicht, ſowohl im Bezug auf die Droffelfamitie (Meruli- 
due, FVigors), ale den Hausiperling, eine gang abweichende 
Anficyt über den Grad der Klugheit der Wögel mit. „Die Wör 
el, melde febr frübe niften, bebürfen für ihre Jungen ber 
ärme und des Schutes ganz vorzüglich , weshalb die Amfel 
und Gingdroffel ihre Nefter mit einer Lehmſchicht auskleben. * 

Hierdurch wird bie ſchneidende Luft durchaus abgehalten. Do 
wenn bie erſte Brut zerſtoͤrt wird oder ſonſt umkoͤmmt, fo 
bauen ſie, ſelbſt wenn die Witterung ſehr warm iſt, ihr Neſt 
wieder mit derſelben Vorſicht gegen Kälte, während doch 
eine feinere Lufteirculation und Kühle für die Jungen wünfchens« 
wertb wäre. Der Hausiperling brüter 4 — 5 Mal des Jahr 
res, und babei an fehr verfchiedenen Orten, unter den warmen 
Dadjgefimfen unferer Häufer und Ställe, auf Kichtenäften oder 
in dichten hohen Gartenheden, unb an allen dieſen Orten trägt 
er, obne im Geringften die Dertlichleit oder Jahreszeit zu bes 
«rüdfichtigen, eine große Maſſe Strob, Heu und Federn ein. 2*) 
Dieier Aufenthaltsort der Jungen ift im März und Quli, in 
welchem legtern Monat die Aite bei der gewöhnlichen Zemperas 


20) Letter 60. 


tur der Atmofphäre vor Hihe keucht, gleih warm einge- 
richtet. 25 


Die Singbroffel und Amfel legen fogar ihr gegen bie fchnei= 
denden Winde gebarnifchtes Neft, ohne alle Berüdfihtigung der 
Verborgenbeit, in unbelaubten Büfhen an, So fand ic) 2. B- 
bei Blarnen Gaftle in Ireland gegen Ende März, als ber Wind 
faft fo ſchneidend kalt webete, wie im Januar, ein Eingdroffels 
neft in der nadten Gabel eines jungen Eichbaums. Die Mutter 
fuͤrchtete fo febr, die Eier dem kalten Winde bloszuftellen, da 
ic) fie faft berühren konnte, ehe fie aufflog. Webrigens zeigt biefe 
Vogelfamilie, obgleich fie fo fehr darauf bedacht if, ihre Eier 
vor Kälte zu fügen, Beinen Scharffinn, um ſich felbft im Win« 
ter biefelben Vortheile zu verſchaffen; denn bie Arten berfeibem 
ſchlafen für gewoͤhnlich in offenen Heden, wo fie häufig in Eals 
ten Nädıten erfrieren 25) oder von Fackeljaͤgern gefangen wer« 
den. Der Staar (Sturnus vulgaris, Lin.) it mehr auf feine 
Sicherheit bedacht, indem er, wie der Sperling, in Baumlös 
dern, Kirditbürmen, unter Ziegeldächern alter Häufer und bäus 
fig im dichten Rohr ber Sümpfe ſchiaͤſt. Indeß ift er auch da 
nicht immer vor der Kälte gefichert , indem ich im Jahr 1822 
nach einer ſehr froftigen Naht, als ich an den Bäumen nad) 
Lichenen fuchte, in einem koche ein erfrornes Staarmännden 
fand, das jehr aut bei Eeibe und prächtig befiebert war, unb 
an dem fidy durchaus Beine Verlegung auffinden ließ. (Die Staare 
find befanntlidy ungewöhnlich dünn befiedert. D. Ueberf.). 

Ich will bemerken, daß die Staare, wie Eperlinge unb 
andere Vögel, bie in Loͤchern ſchlafen, ſich dit zufammenfauern 
und um ben beften Play flreiten, was ſchon Plinius bemerkt, 
Die Staare fliegen truppmweife, und bilden im Fliegen Ringe 
oder Kugeln, in denen jedes Individuen den mittelften Plap zu 
behaupten ftrebt, 27 Gs ift intereffant, wenn ſich deraleidyen 
von den Xlten angeführte Umflände durch neuere Beobachtungen 
beftätigen , und dies ift in Bezug auf den Staar durch Knapp 

ejcheben. „Ehe ſich diefe Vogel zur Ruhe begeben, benehmen 
ie ſich auf eine hoͤchſt fonderbare Meife, indem fie im Fluge die 
mannigfaltigften und verwideltfien Manöver maden. Sie bil« 
den 4. B. ein Dreied, welches fich plöglich zu einer langen birn« 
förmigen Figur, oder einer breiten Schicht verändert, ober wie 
Plinius bemerkt, zu einer Kugel geftaltet, in ber jedes Ins 
bividuum nad ber Mitte firebt, und dieſe Bewegungen werden, 
nie bei „einer Wachparade, mit der größten Prädfion ausges 
übrt,’* 

Was das Rothkehlchen, den Rohrſperling (Accentor 
modularis, Rechstein) und den Baunfönig (Anorthura com- 
munis, [Mihi) anbetrifft, fo ift kaum zu begreifen, mie dieſe 
Zbiere, felbft wenn man nur die Schwierigleit ber Ernährung 
in Anſchlag bringt, fi durdywintern können. Gelby bat in 
der That beobadıtet, daß Zaunkönige in harten Wintern, zumal 
bei hohem Echnee, umgelommen find, „Unter biefen Umftänden, 
fagt er, fuchen fie in Mauerlöchern und unter den Strobdachaer 
fimfen von Korn und Heuſchobern Schuß, und bäufig babe ich 
mehrere todte Zaunfönige in alten Neftern gefunden , wohin fie 
fi) bei heftigen Winden der Wärme wegen geflüchtet hatten, 29) 

2 Journal of a Naturalist, p. ı67, Third. edition. 
} Wbite's Sclborne, letter ano. 
27) Natural Historie by P. Holland p. 294. Ed. 1634. 


ab) Journ. of a Naturalist pı 3 
29) Ulustrations of Brit. Ornith, I. 197 


(Der Schluß folgt in der nächften Nummer.) 


Miscellen. 


Dftindifhe Bienen fallen eine Schaafbeerde an, 
„unſer Lagerplag bei Tambresra, unmeit Kalingera in Guzerot, 
erzähle Heder, war Auferft ſchoͤn, wurde und aber durch einen 
unangenehmen Vorfall verleiter. Unfere Keine Heerde von 
Schaafen und Ziegen ruhte nach dem Marſche unter einem Baus 
me mit breiter Krone, als ein Affe, ber fid) genäbert hatte, 
um dem Schäfer das Fruͤhſtück zu fielen, von diefem verfhpeucht, 
ten Baum erkletterte, und in feiner eiligen Flucht zwiſchen den 
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Aeſten ein haͤngendes Bienenneſt beſchaͤbigte, fo daß nicht nur 
er ſtark geſtochen wurbe, fondern ſich au ein großer Schwarm 
wuͤthend auf die unſchuldigen Thlere ſtuͤrzte. Die meiſten wur⸗ 
den hart mitgenommen und blöften jaͤmmerlich; allein es war 
merkwürdig zu feben, wie verſchieden fh Schaafe und Ziegen 
bei biefem Worfalle benabmen. Die erftern drängten fi alle 
zufammen und müblten fi mit den Naſen in den Sand, ohne 
an Flucht oder Widerſtand zu denken; die letztern rannten, fo 
ſchnell fie konnten, nad) den Zelten, und ſuchten darin Schuß, 
wie Hunde es gethan haben würden. Es folgten ibnen jedech 
fo viele Bienen, bie tbeits auf ihnen faßen, theils ibnen nad» 
flogen, daß wir uns gezwungen faben, ibnen den Gintritt zu 
wehren; dennoch drangen viele Bienen in mein Belt und mebrere 
meiner Beute wurden geſtochen. Mir hatten uns indeß Gluͤck zu 
wünfden, daß die Schaale und Birgen und nit die Pferde ans 
prfallen waren. Im legtern Kalle hätten fehr eruſtliche Folgen 
entfleben können. Uebrigens ſchien, meinen Beobachtungen zus 
folge, der Stich ber gemeinen oſtindiſchen Biene Beine fo ſtarken 
Wirkungen zu äußern, als der ber europaͤiſchen. 


Die fhwimmenbe Infel auf dem See Derment bei 
Keswick in der Graffhaft Gumberland in England hat ſich gegen- 
wöärtig zum erfien Male feit dem Sommer 1826 wieder fehen 
laſſen. (Galignani's Messenger, July 2, 1831.) 

Eine lebende ameitöpfige Ehlange ift im Februar 
1831 zu Nafheille im St. Zeneffee gefangen worben und befindet 
fi gelund und wohl im Beſitz des dortigen Arztes Dr. 
Yugsiey. (Columbus, April.) 

Das Herbarium, weldegs ber burd feine Schrif⸗ 
ten rühmlichſt befannte Botanlfer, Profelior G.F. 
KRaulfuß zu Halle, binterlaffen bat, foll verdus 
Bert werden. (7223 georbnete und etwa 2000 ungeorbnete 
Arten Phanerogamen, 1242 Arten Karın, 687 Arten taubs 
unb Sebermoofe, von Flechten find die Schleidyer'iden Arten 
foft voufländig und bie drei erften Lieferungen von Floͤrkes kis 
chenen vorhanden, 220 Arten Algen und 500 Arten Pilze.) Ges 
bote werben bid Ende 1851, jedoch nicht unter 800 Thalern, ans 
enommen. Auskunft auf portofreie Briefe giebt Hr. Profeflor 

. Kunge in keipzig. 
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Chroniſche Pneumonie, die ſich wie eine phthi- 
sis darſtellte. 
Geheilt von Hrn. Dupasquier. 


Zu Ende des Frühlings 1829 wurde ich zu Hrn. 
Peltin, einem Kaufmann zu Lyon, gerufen, um feis 
ne Nichte zu behandeln, die aus Marfeille, ihrem ges 
wöhnlihen Aufenthaltsorte, gefommen war und fih uns 
wohl befand, Diefes junge Mäddien von 12 bie 13 
Jahren fchien auf den erften Blick fich beftändig einer 
blühenden Gefundheit erfreuen zu müffen; fein Körper 
bot eine für diefes Alter merkwürdige Entwicelung dar, 
und der Zuſtand der MWohlbeleibrheit war von derjenis 
gen Urt, die eine Fräftige lymphatiſch-ſanguiniſche Con⸗ 
ſtitution characteriſtrt. Die Krankheit, gegen welde 
man meine Hälfe in Anfpruh nahm, mar eine ſchwa— 
die angina, die burd) ſchweißtreibende Getränte und 
einige mit Senf gefhärfte Fußbäder in wenigen Tagen 
gehoben wurde. Bei diefem jungen Frauenzimmer tras 
ten damals einige Symptome ein, melde das erſte Er— 
fheinen der Menftruation zu verkünden fchienen. Aber 
diefe Erfcheinungen der Mannbarkeit hatten weiter eis 
nen Erfolg. 

Fraͤulein *** murde damals in eine zu Mouts 
merle, einem Eleinen Städtchen, 7 bis 8 Lieues von 
Lyon entfernt, errichtete Erziehungsanftalt gebracht, 
Sie blieb dafelbft bis zum Januar 1830, mo ihr Ons 
tel erfuhr, daß fie von einer fehr ſchweren Krankheit 
ergriffen fen. Er glaubte fie, ungeachtet der auferors 
dentlihen Kälte (das Neaumur’she Thermometer ftand 
14 Grad unter 0), nach yon ſchaffen zu muͤſſen. 

Ich wurde herbeigerufen, um die Behandlung bier 
fer Partentin zu übernehmen, und fand fie in einem 
traurigen Zuftande. Ihre Krankheit bot alle characteris 
fifhen Symptome einer Lungenſchwindſucht dar, die 
fhon in’s dritte Stadium eingetreten if. Ueber deu 
Ufprung, den Derlauf und die Entwicelung diefer 
fhweren Affection erhielt ich folgende Auskunft, 


und & 


Sie befand ungefähr feit einem Monat und hatte 
fih nad mir Entzündung des linken Lungenflügels coms 
plicirten Mafern eingeftellt, Da nun diefe Complicas 
tion weder durch Aderlaß, noch- durch irgend ein eners 
gifhes Mittel befämpft worden war, fo hatte fie endlich 
nad einem Monat alle cdharacteriftifchen Merkmale eis 
ner acuten phthisis angenommen. 

Eräufein *** war gegen den Math bes Arztes, 
der fie bis jest behandelt harte und mit vielem Grunde 
glaubte, daß fie nur mod einige Tage zu leben habe, 
nach yon gefhafft worden, und mar, troß& aller von 
ihrem Onkel angewendeten Vorfichtemafiregein, von der 
Reife auferordentlic; ermüder worden, fo daß fie in eis 
nem hoffnungslofen Zuftande Lyon erreichte, Sich ber 
ſuchte fie bei ihrer Ankunft und urtheilte auf den erften 
Did, daß alle Huͤlfsmittel der Medicin gegen ihre 
Krankheit wirkungslos bleiben würden. 

Den andern Tag ſpuͤrte fie nichte mehr von den 
Strapagen ber Reife, ohne daß deahatb ihr Zuftand fid) 
beruhigender bargeftelle hätte. Sie bor damals folgens 
de Symptome dar: beftändigen aͤußerſt läftigen Huſten, 
fehr characterifirten purulenten Ausmwurf, rothe Aepfel— 
chen auf den Wangen, tleinen und häufisen Puts, wels 
her in der Minute zwiſchen 125 bis 150 Mal fchlug 
und manchmal ausſetzte; beftändige Tranfpiration und 
am Thorar einen matten Ton in der ganzen Ausbreis 
tung des linken Lungenflügels; fehlende Mefpiration 
im untern Theile der Lunge und &chleimraffeln im 
obern Theile derfelben ; rorhe und trockene Zunge; brems 
nende Wärme der Haut; hoͤchſten Grad der Abmage— 
rung; Schlaflofigkeit und beftändige Unruhe ıc. 

Da die Eltern von mir eine Proanofe diefer Afı 
fection verlangten, fo ſprach ich mid dahin aus, daß 
die Patientin aller Wahrfcheinlichkeit nach hoͤchſtens noch 
14 Tage zu leben habe. 

Weil ich ihr indeſſen einige Erleichterung zu vers 
ſchaffen wänfcte, fo verordnete ich eine Huſten lindern: 
de Tifane, einen Brufifafe und auferdem ned jeden 
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Abend eine Pille von Hundsjunge zu nehmen. ie 
mußte auch mehrere Senfpflafter auf die untern Epıres 
mitäten legen laſſen. 

Diefer Zuftand blieb fih den folgenden und den 
nädfttoigenden Tag gleih. Als ich hierauf den Urs 
fprung und den Verlauf der Krankheit in Leberlegung 
309, woraus fi eine voltommene Entzündung der Luns 
ge, welche in eine partielle Kepatifation mit Quppuras 
tion der Schleimhaut der Brondien übergegangen mar, 
und nicht eine tuberculofe phthisis ergab; als id nod 
mebr durch das grenzenlofe Vertrauen, weldes mir die 
Eltern der Patientin fchenften, angeregt wurde: fo ents 
ſchloß ich mich endlih, jedoch nicht ohne vieles Zögern, 
ungeachtet der Schwäche der Patientin, eine Ader zu 
öffnen. Ich nahm ungefähr 12 Unzen Blur, welches 
auf feiner Oberfläche die Entzuͤndungshaut darbot, wors 
aus ich [dem eine gute Vorbedeutung für das Reſultat 
bes Aderlaſſes zog. Und in der That, es beiferten fid 
in Folge der Anwendung diefes Mittels ale Symptome 
ein wenig. 

Ermuthigt dur diefen erften Erfolg, blieb ich bei 
der Anwendung reoulfivifher Mittel: an ben Wauduns 
gen des Thorar der kranken Seite wurden Einreibungen 
mic einer Untimonfalbe gemacht; ein Veſicatorium wurs 
de auf den Urm gelegt, und fpäter wurde das Brenn 
eifen angewender, weldes eine reichlide Suppuration 
zuwege brachte. Während diefer Zeit genof die Pariens 
tin Eſelsmilch, Froſchbouillon und andere verfüßende 
Getraͤnke, Schildblumenforup ıc. Sie genof einige leichte 
Suppen von Tapioka, Salep, Pfeilwurz, Kartoffelmehl, 
Gerftengräupden ic. 

In Folge diejer Behandlung bemerkte man eine 
langfame und flufenweife Beſſerung: der Huſten war 
nice mehr fo häufig und weniger läftig; der Muswurf 
enthielt weniger Eiter und war nicht mehr fo reichlid ; 
die Schweiße nahmen etwas ab; der Schlaf ftellte ſich 
wieder ein; der Appetit fam aud wieder, Sch ließ 
nun der Patientin erwas mehr Mahrungsmittel reichen 
und die Milch fortfegen; ich verorönete auch Gallerte 
aus isländiihem Moos. 

Mahrend dieſer Zeit flellten ſich täglih auf eine 
regelmägige Weile einige Fieberfhauer ein; ich vertrieb 
fie durdy dor pelten Chinaforup. 

Mir den oben angezeigten Mitteln verband ich alds 
dann auch nech den Genuß frifher Auftern, welde der 
Dr. SaintsMarie in den Fälen der Lungenfhwinds 
ſucht anempfiehle. &ie bekamen der Patientin fehr gut. 

Mach einer zweimonatlichen Behandlung befand ſich 
Fraͤulein *** unendlich beffer: fie hatte wieder Much, 
Kraft und Heiterkeit befommen; der Huſten war felten, 
ber Auswurf nicht fehr reichlich und von befferer Natur, 
die Laut hatte mehr Farbe, der Appetit war immer 
fehr ſcharf und der Schlaf Auferk gut. Wendete man 
jet an der krauken Seite der Bruſt die Percuffion an, 
fo gab fie einen matten Ton von fi, und die Ausculs 
tation zeigte an, daß bie Functionen des Bungenorgas 
nes nad) und nad wieder hergeftelle würden, 
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Als der Frühling fi eingeftellt hatte, begann die 
Patientin ihr Zimmer zu verlaffen und einen Hügel zu 
bewohnen, welcher nicht weit von Lyon liegt, Sie 
brachte hier den ganzen Sommer zu, führte eine mil: 
de und ſubſtantielle Diät, und flatt aller Medicir 
nahm fie weiter nichts, als viele. Fiegenmild und einiz 
ge Löffel vol Gallerte aus isländifhem Moos. 

Im Monar Julius war die Refpirarion auf der 
franten Seite noch immer behindert, obſchon der Zus 
ftand von Fräulein *** immer befriedigender wurde 
und auc ihre Wohlbeleibtheit ſich wieder einzuftellen an: 
fing ; es war noch etwas Huften vorhanden; der Aus 
wurf erfolgte mit Schwierigkeit, und näherte man das 
Ohr der Bruft, fo vernahm man ein Pfeifen, weldes 
jeden Athemzug begleitete, 

Um bdiefen Symptomen, die noch immer eine Ber 
ftopfung in der linfen Lunge und in den Bronchtenäſten, 
die Anwefenheit einer dicken und zaͤhen Mucoſttät am 
jeigeen, ein Ende zu maden, lieh ich ein fehr großes 
Antimonpflafer zwifchen die Schultern legen und verord: 
nere ihr dreimal des Tages, und jedesmal ungefähr W 
Minuten lang, den Dampf eines ftarten Aufguſſes von 
Honigtlerfpigen und den Blättern des Erdepheu einzu: 
arhmen. Dadurch wurde der Auswurf fehr erleichtert 
und das Refpirationsgeräufh nad und nad meir natür⸗ 
licher. 

Das Antimonpflafter verurfachte einen fehr ausgebrei⸗ 
teten und aͤußerſt [hmerzhaften Ausſchlag, fo daß lich 
einige Tage lang eine fieberhafte Reaction einftellte ; 
aber nachher verfhwanden alle Symptome vollftändig, 
die mich noch an ber Wiederherftellung der Patientin 
zweifeln lajfen konnten. 

Seit der Zeit habe ih aus Vorſicht einen ſtarken 
Ausfhlag auf einer verhaͤltnißmaͤßig großen Flaͤche der 
Brufwandungen mittelft Einreibung von antimonhaltis 
ger Salbe unterhalten. 

Heute (den 21. September) ſcheint die Wiederhers 
fellung befinitiv gefihert zu feyn. Der Huſten it vers 
fhwunden; das Mefpirationdgeräufh ift natürlich newors 
den; die linke Seite der Bruft giebt nicht mehr bei der 
Percuffion einen matten Ton, alle Functionen find zur 
nathrliben Ordnung zurüdgelehre und bie Ernährung, 
die lange Zeit gebraucht har, ehe fie wieder bergeitellt 
wurde, was aus der Dauer der Magerkeit hervorging, 
ift wieder ganz volllommen; Die Haut hat ihre natür—⸗ 
liche Farbe wieder angenommen und die Wohlbeleibtheit 
re fehe taſche Forsforüte. (Revue Medicale, Mai 
1831. 





Ein Fall von Hudrophobie, behandelt mit 
Belladonna. 
Bon T. ©. Baker. 

December 1827. — Ein Bediente in Kalkutta, 
war etwa vor 1 Monar von einem Kleinen für krank 
angefehenen Hund in die Innenſeite der linken Sand 
gebiffen worden, und hatte davon eine Heine Narbe, Er 
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töbtete den Hund, that aber mit der den Eingebornen 
eignen Apathie nichts genen die verdaͤchtige Bißwunde. 
Bis zur vergangenen Nacht befand er ſich durchaus 
wohl; da aber fuͤhlte er einen Schmerz von der Narbe, 
durch Arm und Schulter bis zum Hals hinauf. Als 
er dieſen Morgen trinken wollte, fand er dies unmögs 
ih, auch machte ihn das Erbliden des Waſſers traus 
rig. — 1 Uhr Nachmitt. Klagt fehr über Schmerz im 
linken Arm; ift bei fih, fagt, er wifle, daß er flerben 
muͤſſe, wolle aber von uns Arznei nehmen. Er fühlt 
feinen Kopf fhwer, wie trunfen; jedes Lüften, dag 
ihn anbläf't, erregr ihm Schauder, und er Nagt über Durft; 
aufgefordere Three zu trinken, führe er die Taffe zum 
Mund, wirft fie aber mit Schauder von fih; ebenfo 
erfolgios ift ein zweiter Verſuch. Der Leib iſt offen; 
Puls 88. Temperatur normal; Zunge fehr troden. 
Rec. Extr. Belladonnae Grj, iv. — 3 Uhr Nachmitt. 
Auge flarr und wild; Puls 105, Haut wärmer und 
feucht. Ein mir Waffer befeuchteres Tuch wurde in feis 
nen Mund gebracht, doc als er ſchlucken wollte, kam 
er durch Krampf der Halss und Sclundmusteln in Ers 
ftifungsgefahr. Eben fo wenig konnte er den Saft von 
Drangen fhluden. — 6 Uhr Nahmitt. Aufregung 
ftärfer, Puls 92 und härter, drahtförmig; Zunge ganz 
troden; gegen Aderläffe erklärte er, fo wie feine Freum 
de, fi harınddig. Weder Stuhlgang noch Urin feit 
Morgens. Rec. Extr. Bellad. gr. iv. Hydrargyr. 
submur, gr, vj. 7. Dee. 7 Uhr Vormitt. P. der 
lirirt die ganze Nacht hindurch, ift aber am Morgen ganz 
bei fih, obwehl von angſtlichem wilden Ausfehen, er 
antwortet haftig und fcheine fehr in Angft zu fern, 
Beim Ausftrefen der Hand bringe ihn die Berührung 
der Luft in große Aufregung Kein Stuhl. Puls 100 
aber weicher. Zunge fehr belegt; am Morgen ließ er 
etwa 6 Unzen fehr trüben Urin. Rec. Extr. Bellad, 
gr.v. Hydrarg. submur.gr,x. — 10 Uhr Vormtt. 
Ebenſo. Schmerz in Arm und Schulter, fein Schwins 
del. Puls 92. Zunge troden. Er kann keine Fluͤſſig⸗ 
keit zu ſich nehmen und fagt, felbft vom Waſſer zu fpres 
hen, mache ihm Schmerz und betrübe ihn. Rep. Bel- 
lad. et Hydrare.— 2 Uhr Nahmitt, keine Veränder 
rung. Rep. Bellad, et Hydrarg. — Es wird Ri— 
cinusol verordnet. — 5 Uhr MNahmirr. P. ſcheint viel 
übler; obgleih er das Del zu nehmen wuͤnſchte, konnte 
er es doch miche fehluden; er iſt jegt in Delirien mit 
wilden vorftehenden Augen; die Pupille ift erweitert, Die 
Unruhe ift groß, doch blieb er, fo fange ich mit ihm 
fprab, ruhig. Ih gab ihm Bellad. extr., wie guvor; 
doch diesmal konnte er es nicht ſchlucken und fpie es 
wieder aus. 7 Uhr Nachmitt. Scheint übler. Bes 
Rändige Yageveränderung; Puls kaum fühlbar zwifchen 80 
und 90; man wollte ihm 10 Gran Velladonna geben, 
er nahm es und fd) euderte es von fich; es wurde kein 
weiterer Verſuch gemacht, ihm etwas zu geben. 

8. Dee. 7 Uhr Vormitt. Raſende Delirien wähs 
rend der Macht; um 11 Uhr entfprang er und wurde 
erſt um 3 Uhr wieder gebracht; iſt jegt kalt und gefühls 


los; dicker Speichel vor dem Mund, er läßt blos ein 
leifes Winfeln hören; Puls ift nicht zu fühlen; Augen 
glafig, troden und flarr; er liege ganz erjdhöpft, bis er 
gegen 9 Uhr flirbt. 

Die Vellsdonna, obwohl der Kranfe 23 Gran in 26 
Stunden nahm, war in diefem Fall ohne allen Nuten; 
fie wurde immer mit etwas Gallerte vermifcht und in meis 
ner Gegenwart genommen. — Ebenfo nutzlos erwies fich 
früher Opium zu 180 Gran in 15 Stunden gegeben. — 
(Medic, Records and Researches Art. VIII. p. 117.) 

Noch arößere Dofen verfprechen nicht mehr, befons 
bers nah Dr. Moſeley's Erfahrung, weicher (tro- 
pical Diseases p. 503.) anführt, daß er bei Tetanus 
eine Dradme Opium alle 2 Stunden gegeben habe, ob; 
ne Schlaf oder fonft Verminderung der Krantheitss 
erfheinungen hervorzubringen; er fügt hinzu, daß er 
überhaupt nie Mugen von großen Gaben des Opiums 
gefehen habe, wenn nicht Heine Gaben ſchon zuvor eis 
nige gute Wirkung gehabt haben; ähnlich wird es ſich 
wohl mir Belladonna verhalten. (Med. Phys, Trans- 
act, of Calcutta, T, IV. 1829.) 





Therapeutifche Anwendung der Percufiion. 
Bon John Sinclair, 


Wenn wegen bes Alters oder anderer Umftände die 
Circulation des Blutes fo langſam wird, daß die Thäs 
tigkeit der Organe, auf welche diefe Function einen bes 
fondern Einfluß ausuͤbt, geflört wird, fo müffen kuͤnſt⸗ 
liche Mittel angewendet werden, um bie oberflächlichen 
Gefäße aufjuregen. Die Alten wendeten für dieſen Bes 
huf die Friction an, und zwar ganz einfach mit der 
Hand, oder mit Del, oder mit flüffigen Arzneimitteln. 
Die Bewohner des Morgenlandes haben fich feit langer 
Zeit des fogenannıen Knetens oder bes Kneipens bedient, 
und in Europa finden bie Kleifhbürften, die 
Haarhandſchuhe und die Ruthen ihre Wertheis 
diger. 

Der Dr. William Balfour in Edinburgh hat die 
Merhoden feiner Vorgänger verbeflert und feit einiger 
Zeit mir vielem Erfolg die Percuffion, wie er es zu 
nennen pfleat, aufgebracht. Diefer Arzt hat verſchie— 
dene Merhoden die Percuffion anzuwenden. In einem 
Falle von Schwäde gewährt folgende Art den meiften 
Erfolg. 

1) Der Patient behält feine Unterkleider, z. ©. 
Strümpfe, Unterbofen sc. an und ſtreckt fi auf feinem 
Bette aus. 

Der Operateur ergreift alsdann den obern Theil 
bes Veines, und nachdem er es 8 oder 10 Mal feiner 
ganzen Länge nah mit der Hand durcdarbeiter hat, 
fhläge er ed mit der flachen Hand, Nachdem beiden 
Deinen biefelbe Behandlung wicderfahren ift, fchreiter 
er zu den Scenteln. 

2) Der Patient wird auf den Bauch gelegt und 
der Opetateur reibt auf diefelbe Weife zuerft den hintern 
Theil der beiden Beine und dann auch der Schenkel. 
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3) Den Rüden fann man nicht auf dieſelbe Weife 
behandeln, aber man fneipt ihn gelinde und knetet ihn 
mit den Fingern und fchläge ihm mit der flahen Hand. 

4) Hierauf erhebt fi der Patient und diejelbe 
Operation wird mit den beiden Armen vorgenommen. 
Nachdem auf diefe Weife die Circulation auf der Obers 
fläche erregt worden ift, begiebt fih das Blur aus den 
tiefiten Theilen des Körpers nah der Haut hin. Die 
feinften Enden der Nerven der Bewegung und des Ger 
fühls werden flimulirt, und der Merveneinfluß wird 
gleihmäßiger im ganzen Körper verbreitet. 

Diefe Operationen können ohne eine große Erfahs 
rung leicht mit Erfolg vorgenommen werden, "aber nad) 
der Befchreibung, die wir davon gegeben haben, wird 
der Lefer im Stande feyn, ſich eine richtige Vorftellung 
von ihrer Natur und ihren Wirkungen zu maden. 

Wenn diefe Operationen gehörig vorgenommen 
worden find, fo hat der Patient in Folge derfelben dus 
Gert angenehme Empfindungen; er ſpuͤrt durch den gans 
zen Körper eine fehr deutlich ausgefprochene wollüftige 
Empfindung. Alle Auffaffungen fcheinen weir beftimms 
ter und die Intelligenz weit lebendiger zu feyn. Es 
verfhwinder jene Unruhe und Aufregung, die der Körs 
per unfehlbar empfinden muß, wenn er von einer Ges 
mäthsunruhe gequält worden iſt. Miele Krankheiten, 
und befonders diejenigen, weldhe einen rheumatifchen 
Character haben, werden durd) diefes Mittel immer gemils 
dert und häufig fogar geheilt. (London Medical Journal.) 


Miscellen. 

Delirium tremens mit Opium in großen 6 
ben bebandelt. — Ein Zruntenbeid, alt 59 Jahre, wurde 
den 5. Auguft 1830 zu Mem-Mork in’s Spital aufgenommen. 
Gr batte mebrmald Anfälle von Zittern gehabt, Der Puls war 
voll und häufig, die Haut heiß. (Galomel gr. x., Jalappe 
gr. xv., Opiumtinktur 3j, epiritns Mindereri Zß des Nachts 
zu nehmen). — Den 6. Auzuft hatte ſich fein Zuſtand gebejfert 
und das Zittern abgenommen; er befam Pillen, von benen jede 
1 Gran Opium und 3 Gran Kampfer enthielt. Ginige Tage 
nachher ſprach er nicht, fuchte die Einſamkeit und fümmerte fich 
nicht um die Gegenftände feiner Umgebung; den folgenden Tag 
war er wieder fo aufgerent, daß man ihn einfperren mußte; allge⸗ 
meine Störung feiner Geiftesfähigkeiten, Werwirrung der Sinne, 
raffelnde Mefpiration. Alles hatte den Anichein, als werde er in 
Aurzem den Geift aufgeben. Im diefem Zuftande goß man ihm 
Baltes Waffer auf den Hopf, und diefes ſchien die Aufregung zu 
vermindern, Er befam zwei Quentchen Dpiumtinttur, alſo 
eben fo viel, alö er fhon am Morgen erhalten hatte, Kurze 


Beit nachher wurde er rubia, obgleich er bie Racht nicht ſchlief. — 
Den 9. Auguſt war das delirum ruhig und der Kranke gab 
auf die vorgelegten Fragen richtige Antworten, Am Tage kebrıe 
die Aufregung aurüd; die Haut war heiß; der Srublgang bart, 
(3 Gaben Opiumtinktur, jede zu Zi) und des Abends noch eine 
vierte Babe.) — Den 11. Auguſt. Der Patient hatte die 
Nacht über ziemlich lange geichlafen ; ein geringes delirium ; der 
Patient befand ſich in einem Zuſtande, mie einer, ber ſich aus 
ber Trunkenheit erholt, (Warmes Bad, etwas Nahrung.) 
Den ganzen Tag über war der Patient ruhig und bei Verſtand, 
aber jehr abgematter. (Zifane; animaliſche Nahrung.) Die fols 
genden Zage ſtellte fidy eine Diarrhde ein, welche durch bie 
Dpiumgaben aufgehoben wurde; die Geſundheit kehrte zufchends 
zurüd. — Den 24. Auguſt wurde der Patient völlig bergeftellt 
entlaffen. (The New- York Medical Journal. Febr. 1831.) 

Ueber das Sefundmaden feuhter Wohnungen, 
von Payen. Bekannilich ift übermäßige Feuchtigkeit der Luft 
ber Wohnzimmer zur ebenen Erde einer ber bäufigfien Gründe 
von Krankheiten, und ber fchnellen Verſchlechtetung der Maus 
ern und Betleidungen. Sie läßt ſich aber durdy folgendes ein« 
fade Berfahren verhindern. — Man giebt dem Boden durch 
Stampfen mebr Feſtigkeit, eder, wenn es ihm an Zähigfeit ges 
bricht, fo bildet man mit Kies und Kalk eine ebene Zenne oder 
Eſtrich, und übergieße biefelbe mit einer &— 5 Linien ftarken 
Schicht Erdharzkitt. Diefe vollfommen waſſerdichte Gubftanz 
unterbricht alle Berbindung mit der untern Feuchtigkeit. Sou 
die jo vorbereitete Unterjlube einen gedielten ober getäfelten 
Fußboden erhalten, jo überzieht man das Erdharz mit einer 
6—7 Linien hohen Schicht Gyps und Steinkohlenaſche zu gleir 
hen Theilen, und legt darüber die Hölzer, auf weiche die Dies 
lien genagelt werden. — Die Zimmer jur ebenen Erde, beren 
Dielen über Erdpech liegen, find burdaus nicht feucht; das 
Holz berfelben wird nicht moberih, und fie enthalten eine ges 
funde Luft, — Es bedarf übrigens gar Reiner Dielen üver die 
Erdharzſchicht, weldye für fig einen guten Fußboden bilder, dee 
fich fepr gut fcheuern läßt, und fich für Badezimmer, Gelindes 
Ruden, Waſchhauſer zc. ſehr gut eignet, — Wenn man bei'm 
Bau neuer Häufer das Xuffteigen der Feuchtigkeit in den Maur 
ern verhindern will, fo bringt man in denfelden, etwa & Fuß 
über der Grundmauer, bei der Höhe ber Fubboͤden zur ebenen 
Erbe, eine zwei Linien flarke Erdharzſchicht an, und mauert 
dann weiter fort. Dieſe Erdharzſchicht fliege ſich an diejenige 
an, welde bie Fußböden überziedt, und auf diefe Weife kann 
fi die Feuchtigkeit des Bodens weder dem Innern der Gebäur 
be, nody dem äußern Bewurf derjeiben mittheilen. (Journal 
de Chimie medicale, Juin 1831.) — 

Ein Irrenhaus zu Gonftantinopel neben dem 
Hippodromus, befinder fid) unter der Oberaufficht eines Moollah. 
Das Gebäude ift ein Hof, von Arcaden umgeben, weldye ſich in 
mehrere Zellen öffnen. Die gerühmte Gurge der Zürten für 
Irren ließ ſich hier nicht wahrnehmen. Heilverſuche werden gar 
nit gemacht, die Zellen find ſchmutzig und ohne alle Bequems 
tigkeit und die Irren find an die Wand gefettet. (Keppels 
Narrative Vol. 1, p. 75.) 
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Cours elömentaire de Botanique et de Physiologie vegetale 
on Lettres d’un Frere à sa Soeur; par Edouard Austoin 
Deuxicme Edition, Paris 1881. 8, 
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Arsberättelse om Svenska Läkare - Sällskapets Arbeten. 
Lemnad den 5. October 1830. af C. W. Hönander Säls- 
kapets Secreterare, Stockholm 1831. 8. (Aud aus dies 
fem Jahrgange werde ic) Einiges mittheilen.) 

Die Herkules» Bäder bei Mehadia. Gin monogtaphiſcher Ver ⸗ 
ſuch von 3. &,. Shmwarzott (X. X. Kegimentsfeldarzte 
ı.) Wien 1831. 8. (Gine fehr dankenswertbe Schilt erung 
dieſer ſchon bei den Roͤmern ſehr hochgeachteten Bäder 


im Bannate [es find 22 Mineralquellen, und zwar 21 
ſchweſelleberhaltige von 329 bis 50° R. Temperatur, bie 
22lte, die Berkulesquelle iſt geruchlos und von ſchwa- 
dem ditterlichſatzigen Geſchmack und zwiſchen 15° bis 399 
MR. Zemperatur). Die Abſchnitte des Buche behandeln I, 
das Geſchichtliche; II. die Hinteiſe von Wien über Ofen, 
Pets und Temeswar; 1, u. IV. die Topo- und Poyfio« 
geapbie der Gegend und der Bäder und Quellen; V. die 
‚Heilmirkungen der Bäder; VI, vie Heittraftigkeit der Quele 
len [im Jahr 1880 waren 1431 Kurgäfte und 208 Frem« 
be, welde nur ben Badeort kennen lernen wollten, in ben 
Bädern] ; VIL, die Gebrauchsweiſe; VI. die Rüdreife.) 
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Einige Bemerfungen über die Fimatifhen Ber; 
bältniffe von Gießen. 


Bom Geheimen Oberfinanzrath Profeffor Dr. Schmidt 
in Gießen, 

1. Geographiſche und phyſiſche Lage. — 
Die Univerfirätsftadt Giefen liegt unter 50° 35* 34 
nördlicher Breite, 26° 20° 30° weftliher Yange, 437 
Darifer Fuß über dem Meeresfpiegel bei dem Ausfluß 
der Wieſeck in die Lahn, an dem nördlihen Ufer der 
MWiefe und dem djtlihen Ufer der Lahn. Die Quelle 
der Lahn liege etwa 1283 Parifer Fuß über, und ihr 
Ausfluß in den Rhein, nahe an 300 Parifer Fuß uns 
ter der Höhe von Giefen. (Siehe Schmidi's Hands 
buch der Maturlehre 1813.) 

Das von Marburg in der Richtung von Norden 
nah Süden herziehende Lahnthal nimmt noͤrdlich von 
der Stadt das von Mordoiten kommende Wieſeckthal 
(Bufekers Thal) auf, und beide zufammen nehmen nun 
die Michtung nad Weit: Südwelten, und bilden bie 
nach Weslar hin ein über eine Srunde Wegs breites 
offenes Thal, welches in der Mähe von anmurhigen 
Hügeln und in der Ferne von waldigen Berghöhen bes 
aränzt wird, auf welchen man näher und ferner eine 
Menge von alten Bergſchloͤſſern und Ruinen erblickt, 
namentlih KHohenfolms, Königsberg, Sleiberg, Wer 
berg, Frauenberg, Staufenberg, Schiffenberg, deren 
Sefammeheit die Gegend um Gießen zu einer der 
freundtichften und lieblidyften an der ganzen Lahn erhebt. 

Das rechte Lahnufer umſchließt nach Norden und 
Nortweften bergiges Land, das fogenannte Hinterland, 
das fih in dem Wittgenfteinifchen und Berlenburgifben 
immer mehr erhebt, und dort fih an die hohen Ges 
birge des Herzogthums Weftphalen anſchließt. Von dies 
fem, größtentheild aus Thonfchiefer beftehenden Gebirs 
ge ftreicht von dem Wefterwald her nahe in paralles 
ler Richtung mit dem Lahnthal eine Reihe von Bas 
faltbergen,, welche, obgleich in einzelnen Kegeln das 
aufliegende Schiefergebirge durchbrechend, doch durch 
ihre Lage auf eine gemeinſchaftliche, gleichſam von eis 
nem Mittelpunkt ausgehende Kraft, welcher fie ihren 


Raturkfunde 


Urfprung verdanken, hinweifen. Einige Stunden noͤrd⸗ 
li von Gießen fheint diefe Bafaltformation das Fahns 
thal zu durchfegen und fih in zwei Hefte zu vertheilen, 
wovon der eine fich über Frauenberg und die Amänes 
burg mehr nördlih nah dem Ehurheffifhen wender, 
der andere aber ber Stauffenberg die Rabenau, Homs 
burg an der Ohm oͤſtlich, nah dem Vogelsberg bins 
ziehe. Mertwürdig, und in geologifher Hinſicht ges 
wiß nicht ohne Bedeutung ift ed, daß an der Stelle, 
wo jene Reihe von Vafalttegeln von dem Lahnthale 
durchfchmitten wird, zwiſchen Bellnhauſen und Frohns 
haufen die Gewaͤſſer der Lahn einen ganzen Wald fofs 
filen Holzes entblöf’t haben, welcher in der trodnen 
Jahreszeit bei niedrigem Waſſerſtand deutlich zu ſehen 
ift. Aber nicht blos hier, fondern auch näher bei Gies 
fen ſpuͤlt die Lahn foſſiles Holz aus. Auch ift die ganze 
Umgeaend von Gießen, fogar die füdlichere, zwiſchen 
dem Taunus und dem Vogelsberg liegende Wetterau 
reih an Braunfohlen, welches unterirdifhe Brennmas 
terial bei weiten nicht hinreichend benugt wird, fons 
bern im Schooße der Erde verborgen der Zeit harrt, 
wo der zunehmende Mangel und die fleigenden Preife 
des Brennholjes nöthigen, diefe Schäge anzugreifen. 
Un dem füdlihen Ufer des Lahnthales komme häufig, 
wie bei Weilburg und Wetzlar, fo auch in der Nähe 
von Gießen bei Kleinlinden Kalkgebirg zum Vorfchein, 
doch it der Boden des eigentlichen Lahnthales wenig: 
ftens in der Nähe von Gießen nicht falkartig, fondern 
vorherrſchend thonartig, nämlich ein fleifer mit vielem 
Thon gemifchter Lehmboden, welcher die Feuchtigkeit 
lange hält, daher ſchwer zu bauen, aber in nicht fehr 
naflen Jahren einen trefflihen Waizen träge und übers 
haupt fehr fruchtbar iſt. Das, wie ſchon erwähnt, von 
Mordoften herjichende Wieſeckthal bilder, von dem klei⸗— 
nen Fluß in mannicfaltigen Kruͤmmungen durdfcläns 
gelt, einen gegen 5 Stunden Wegs langen Wiefens 
grund, welcer, befonderd im Vorſommer, durch fein 
berrlihes mit mannichfahen Blumen gefhmücdtes Grün 
nicht blos das Auge ergoͤtzt, fondern gewiß auch viel 
zu der gefunden Lage der Stadt Gießen beiträgt. Nur 
Schade daß diefer herrliche Wiefengrund, wegen des 
6 
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Gefälles und bes nicht geregelten Laufes der Wieſeck 


fo häufigen Ueberſchwemmungen ausgefest ift, wodurch 
nicht nur vieles Gegräfe verleren geht, fondern auch 
durch das hier und da ftchenbleibende Gewaͤſſer Sumpf 
und Torf erzeugt wird. Indeſſen fteht zu hoffen, daß uns 
fere alles Gute fo gerne fördernde Megierung , auf dies 
fen nactheiligen Einfluß aufmerffam gemacht, durch 
eine schörige Negulirung des Wieſeckbettes diefem Ue— 
bel gründlich und auf immer abbelfen werde! Zu 
beiden Geiten des Wieſeckgrundes erheben ſich als Vor— 
gebirge des Buſeckerthales fanfte Hügel, welche aröps 
tentheild aus Kiefelgefhieben bejteben, worunter befons 
ders die ganz in der Nähe von Gießen auf dem foger 
nannten Trieb vorfommenden ſehr mannichfaltigen Kon 
glomerate (Puddingſtein) ſchoͤn und mertwuͤrdig find. 
Dieſen Gebirgsarten verdankt der Boden des Wieſeck⸗ 
thales ſeinen vorherrſchenden ſandartigen Character 
der ihn, zwar leichter als der Boden des Lahnthales, 
aber doch nicht minder fruchtbar, und beſonders fuͤr 
manche Gartengewaͤchſe und den Kartoffelbau, fo wie 
die Obſtzucht ſehr geeignet macht, 

2. Klima. — Das Klima von Siegen ift im 
eigentlichſen Zinne des Wortes ein gemäßiated zu nens 
nen; es macht den Webergang oder die Gränzfcheide 
zwiſchen dem Klima des nördlichen und fütlihen Deutſch⸗ 
lands aus. Denn wenn ohne Widerrede das Mains 
that von Würzburg bis nah Mainz, und das Rheins 
that von Coblem bis on die Schweiz zum füdlichen 
Deutſchland zu rechnen find, fo möchte das Lahnthal 
von Koblenz bis nach Gießen jene Gränzfcheide bilden. 
So wie in dem Mheins und Mainthal der Weinbau 
vorzuͤglich lohnend ift, ebenfo ift er innerhalb des Lahn 
thaies von der Ausmündung deffelben bis nah Wetzlar 
bin ſchon ziemlich unſicher. Nahe um Giefen wird jest 
fein Wein miehr gezogen, er iſt aber noch im vorigen 
Jahrhundert an der Hahrd, dem füdlihen Abhang des 
das jenfeitige Lahnthal begränzenden Vorgebirges ges 
bauct worden. Ebenfo wie der Weinſteck, gerathen die 
ein füdliches Klima liebenden Obflarten, als Kaſtanien, 
Pſirſicht, Aprikofen nur mir Mühe, dagegen die Übrigen 
Kernobftarten gut, und Pflaumen und Zwetſchen vors 
trefflih. Der Bau der Cerealien ift um Gießen herr 
um vorzüglich, dem in der Wetterau wenig nachftes 
hend, desgleichen der Kartoffelbau, fo wie der Bau der 
unterirdifhen Kohls und Munfelrüben. Der feinere 
Gemuͤſebau ſteht dem in der Gegend um Frankfurt herr; 
fhenden weit nad, woran zum Theil der fältere Thons 
boden, welcher im Fruͤhjahr Die Feuchtigkeit zu lange 
hält, zum Theil aber auch die diefem Gegenftand nicht 
hinlänglih zugetwendete Anduftrie der Bewohner Schuld 
fenn mag. Was die mitttere Temperatur der Luft und 
bes Bodens betrifft, fo möchten ſich folgende Angaben 
wenig von der Wahrheit entfernen. 

Lufttemperatur und zwar mittlere jährliche + 6°, 
+6,5° Meaumur; mittlere Temperatur der Sommermonate 
+ 13,9° R.; mittlere Temperatur der Wintermonate 
+ 3° R.; mittlere Temperatur des Bodens und der 
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Quellen in einer Tiefe von 8— 10 Fuß unter ber 
Dberflähe + 6° R. 

Die groͤßte in Gießen beobachtete Sommerwärme 
möchte + 27° R. und die größte Winterkalte — 24° 
R. nicht Überfteigen. Die herrſchendſten Winde find 
um Gichen die wellliden, Bel, Suͤdweſt und 
Nordwef Die beiden erfigenannten find unfere ei: 
genthumlichen Megenwinde, welche bei niedrigem Baro— 
meterftande eintreffen, und ung im Winter Thaumwerter 
bringen. Der Mordweitwind, welder oft bei ffeigens 
tom Barometerſtande wehet, ift bei uns in der Megel 
unfreundlich und rauh, er ſtreicht über das ung zunäͤchſt⸗ 
gelegene Waldgebirge des Hinterlandes in die noch Hös’ 
bern Berge bes Herzogthums Weſtphalen her, bringt 
im Sommer kalte anhaltende Degen und im Winter 
Schneegeftöber. Naht dem weltlichen Winde, iſt der 
Mordoft der herrſchendſte Wind, er bringt uns die 
größte Winterkälte, und felbjt im hoͤchſten Sommer iſt 
er ſtets kühl, ſchatf und austrocknend; ihm iſt die Stadt 
wegen des von biefer Seite ber ſich dffnenden Wieſeck 
thales ſtark ausgeſetzt. Selten weht der reine Nord: 
wind, noch feliner Suͤd⸗ und Suͤdoſtwinde, welche uns 
die angenehmen, heiten und warmen Tage bringen. 
Das Klima von Gießen ift im Beziehung auf die Wit 
terung mehr feucht als troden zu nennen. Mir haben 
das Jahr hindurh mehr Megen als beitere Tage. Die 
Donnerwetter find im Sommer ziemtich haufig, jedoch 
felten mit verheerenden Ungewittern und Hagelſchlaͤgen 
begleitet. Diefen gefährlichen Wettern find dag füdlich 
des Taunus liegende Mainchal, die MWerterau und ein 
Theil des Vogelsberges weit mehr ausgefest, ald das 
Lahnthal um Gleßen. 





* 


Ueber die Art und Beife, wie mande Thiere vers 
fahren fih zu erwärmen. 


(Beſchlub.) 


Mein Freund Alan Cunningham bat mir mitgetheilt, 
er babe einſt in einem Manerloche eine Anzabl Aaunfönige Eur 
getfoͤrmig zufammenzebalit gefunden, was ohne Zweifel von übs 
nen geideben war, um ſich die Made über zu erwärmen, und 
ba dergleichen Vorfälle nur durch feltene Zufaͤuigkeiten bekannt 
werben, fo läßt ſich annehmen, daß feine Boͤgel, die die Faͤhig⸗ 
keit, bei kaltem Wetter bie nötbige Wärme zu erzeugen und zu 
behalten, im geringen Grade befigen, ſich bäufig auf diefe Meife 
zufammenthun. Diefer Umſtand ift in ber That den ältern Nas 
turforfdern nicht entgangen. Der gelchrte Werfoffer der Phıy- 
sicae curiosae fagt von ben Baunfönigen: fie begeben fi im 
Winter haufenmeife in Erblöcder, um in Gefelliaft ſich wirt 
famer zu erwärmen. „Multi uno specu in hyeme conduator, 
ut parvus in dam minutis corporibus, enlor «orietate angen- 
tur.“ 2) Den Mertb bes Zeugniſſes dieſes Berfaffers kann man 
jedoch nach der Angabe ermeſſen, daß, wenn man Zaunkdnige 
auf einen Bratfpieh ſtegt, dieier ſich vom ſelbſt drebe. Gr felbft 
will es in Gefellihaft des bekannten Kircher zu Nom mit ans 
geſehen haben, indem ihnen ein gemiffer Garbinal, der ben Bos 
gel und eine Halelrutbe zum Bratſpieß bergab, den Verſuch an— 
zuſtellen empfahl. Anfangs zweifelten fie an dem Erfolge, als 
aber Kirder, der die Geduld verlor, chen fortgeben wollte, 
flag ber Spieß (mirabile diciu!) wirllich an fih langfam zu 


ı) Physicas curiosau p, 1259. 
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dreben!?) Diejenigen, weiche Baunfönige in Käflgen halten, 
bringen in den legterm gewöhnlich eine mit Tuch gefütterre 
Schachtel mit einem Krieyloy an, in welicher der Vogel eine 
warme Sclafftätre finder. 3?) Beim bärteften Froſt fcheint jes 
doch die Kälte dem Jaunkönige bei Tage nichts anzuhaben, ins 
dem ich ion. häufig zu ſolchen Zeiten fo munter habe fingen hös 
zen, als ob es das wärmite Sommerwerter ware, während 
White dagrgen bemerkt, daß die Saunkönige bei froftigem 
Wetter nicht fingen. *) 

Auf ähnliche Weile trogt bie winzige Erndtemaus (harvest 
mouse, Alus messorius, Pennant) der Wintertätte, Sie ift 
das kleinſte von allen bririfchen vierfüßigen Thieren, wiegt nur 
%/, Unze und ift, mit Ausichluß des Schwanzes, 24 Zou (1) 
lang. Diefes Heine Geſchoͤpf meint nicht, wie mehrere andere 
Arien derſelben Ramitie, in einen Winterfchtar zu verfallen; 
aber es thut ſich gegen das Ende des Herbſtes in Geſellſchaften 
aufammen, die gemeinfcaftlicdy eine tiefe Höhle araben, und ei⸗ 
nen Verrath eintrasen, dann aber, mie manche Boͤgelarten, 
um ihre thieriſche Wärme heffer beifammenzuhalten, fig jo dicht 
als möglich zufammentauern, Bon andern Heinen vierfüßigen 
Shieren, z. B. der Wafferipigmaus (Sorex fudiens), iſt nicht 
fo genau befannt, mie fie den Winter zubringen; doch wenden 
fie, da fie wahrſcheinlich nicht erftarren, wohl äbntidye Mittel 
u ihrer Erwärmung an. Uebrigens bat Hr. Dovalton zu 

hrewsbury im April beobachtet, daß eine Wafferipigmaus ſich 
am Grunde eines Zeichs unter einiges Laub vertroh; White 
fübrt an, daß eine Waſſerratte (mus nquatieus, iHerret) fi) 
weir vom Wafler auf einem trodnen kreidigen Felde, aus Gras 
und Blättern eine kuͤnſtliche Winterzelle gebildet, und über rine 
Gallone Kartoffeln bineingetragen habe, Ob bie ihr verwandten 
Thiere daſſelbe tbun, bleibt noch zu ermitteln, 

Mit dem Binteraufenthalt der Hafeimaus (Myoxus avella- 
narins, Flem.) find wie beffer befannt, Diele Thierchen 
tragen einen Vorrat) von Nülfen und Getraide ein, und ziehen 
ſich in Loͤcher zwiſchen Heden und Baummwurzeln zuruͤck, in wels 
chen fie, bei falter Witterung, gewöhnlih erflarrt liegen; aber 
in milden Wintern erwacen fie, und leven wie das Gichhorn, 
von ihrem Borrath. Bielmals bade ih auch ihre Weiter in 
Heden und Gebüfdhen 4—5 Fuß über dem Boden gefunden, 
und vielleicht bringen mandje Individuen den Winter dajeibft fo 
dehaglich zu, wie unter dev Erde, denn die Mefter find mit eis 
ner großen Quantirdt dürren,, gut jufaminengeflochtenen Graſes 
gebaut, und man bemerfr an ihnen turchaus Feine Deaung, 
ailein obmwont ich deren wohl 50 unterſucht habe, fo fund id) 
doch nie Mäufe darinaen, und fie dienen daher wabrigeinlid nur 
dazu, die Jungen während der fältern Sommernachte unterzus 
bringen , und find fo hoch in die Büfche gebaut, damit Katzen 
und Wiefel ihnen weniger gut beitommen können.) 

Da idy neuerdings Gelegenheit gebabt babe, die Structur 
mehrerer Nefter ziemlich genau zu unrerfuden, fo bin ich zu 
der Anſicht gelangt, dab die bei manden Neftern Meiner Vogel 
fo böchft finnreihe und fin gebaute, gewölbte Dede die ber 
ftimmung babe, das Entweichen ber tbierifhen Wärme während 
des Bebrütens zu verhindern, und in diefer Meinung werde ich 
durch den Umitand beftärkt, daß alle einbeimiſchen Vögel, welche 
ihre Reiter auf dieſe Art bededen, ſehr flein find. Zu Dielen 
gebören der gemeine Zaunkönig, das Goldhähnden, die Schwanz: 
meife, der Wafferftaor; ferner Silvia sibilatrix, Bechstein, 
8. trochilns und S, hippolnie. Allerdings bauen Wögel, die nur 
wenig größer find, als diefe, 3. B. der Dlartenmönd und der 


2) Wem, 1. c. Der Erfolg dieſes Erperiments ift fei eine Er⸗ 
dintang, nur bat der Zauntonig daran Fenen Antheil, fondern die Gas 
fm der Hafeleuene , weiche auf der einen Seite erhine werden, und auf 

andern Frot bleiben, bringen durch die unglecharti Kontraction 
die Brehung su Wege. . Leben, 

3) Syine. Brit. Sunz, Birds p. 159. . 

4) Zeldorne, Gafter Brief, Betanntlich läßt der Zaunfönig feinen digen: 
fiben Schlag nur ım Winter i 1D. Ueber. 

s} Sie fobenen in t dad Sommerneſt; indem Minterihlärer,, ſelbſt 
im Sonmmer, wenn Ne im die Erbe kriegen, m eine Art von Betaubung 
veriauen. D. Üieberſ 





Schwoͤtzer (Curruea garrula, Brisson) keine Kuppel über 
Keir; allein dieſe legen auch gewoͤhnlich viel weniger Eier, z. 
der Schwaͤtzer ſelten mehr als 4, und der Plattenmönd 4 — 5, 
wahrend das Goldbähnden 7 — 10, die Schwanzmeile 9 — 
12 und der Zauntonig 8 — 14, ja nad manden ſogar 0 
“ier legt. Um fo viele Eier ausjubrüten, muß natürlıh alle 
tgieriige Wärme dieſer Eleinen Wögel fo viel als moͤglich zufamı. 
mengebalten werden. Der Wafferftaor legt allerdings nur 5 — 
6 Eier, und wiegt 6 — 8 mal fo viel, als irgend ein anderer 
der genannten Beinen Vögel; allein hier kͤmmt der Umftand in 
Betracht, daß er ein Waſſervogel ift und in die Nähe des Wafs 
fers baut, daher er zum Zufammenbalten der Wärme befondes 
ser Vorrichtungen bedarf. Dies wären einige der Umilände, 
welche zur Beträftigung meiner Anficht dienen Eönnen, 

Auf der andern Seite läßt fih aber aud anführen, daß es 
in tropiſchen Bändern mehr Wögel giebt, bie ihr Net bebeden, 
als in Europa, Dies läßt ſich jedoch daraus erklären, daß es des 
Schattens wegen geſchieht, indem das lange Brüten unter einer ſent⸗ 
recht jcheinenden Sonne nothwendig ſchaͤdlich, oder jehr beſchwer⸗ 
li feyn muß, Allerdings behauptet man, die Refter ſeyen des 
Schutzes der Eier vor Schlangen wegen bededt, allein daß bie 
Beinern Schlangen in ein Neft mit einem ſeitlichen Eingang noch 
lieber Eriehen, als in ein ganz unbedecktes, läßt ſich aus den 
Gewohnpeiten dieſer Thiere folgaern, Bei dem übermölbten Ne— 
fte einer Sylvia trochylus, mit dem ich vergangenen Sommer 
befannt wur, fand ich zwar eine große Ringelnatter liegen, und 
die Eier unverfehrt, Da biefe aber eben einen großen Froſch 
verflungen hatte, den fie, nachdem ich fie gefangen, ausfpie, 
fo hatte ie wahrſcheinlich damals nach den Bogelcieru fe.nen Appetit. 

Die Thiere, weldje den Winter in mit ewigem Schnee oder 
längere Zeit mit Schnee bedeckten Gegenden zubringen, ſuchen 
ſich eben fo gegen bie Gntweihung der thieriſchen Wärme 
zu verwahren, Manche verfelben, z 8. das Murimeltbier (Arcto- 
mys Marmota, A. Bobac ete.) liegen mebrere Wochen oder 
Monate in mit nit wenig Sorgfalt vorgerichteten Kammern 
erftaret. Dieſe Vorbereitungen find immer ein Gegenftand der 
Bewunderung gemwejen, und ungenaue Beobachter baben ſich, 
wie das fo zu geben pflegt, von ihrer Phantafie fortreißen tafr 
fen und Uebertreivungen erlaubt. „Mau muß fi, faat Geßs 
ner, über deren Wid und Verſtand wundern, denn es legt fich, 
wie bei den Bibern, eines der Murmelthiere auf den Küden; 
die Uebrigen beladen daffelbe, und wenn es eine volle Ladung 
hat, jo gürtet es dieſelbe feſt, indem es den Schwanz in’s 
Maul fabt, und fo wird es von den Lebrigen wie eine Schleife 
in die Höble gezogen.” „JIndeb, fegt er weistich hinzu, ic) 
ann für die Wahrheit dieſer Sache nicht ſtehen; denn e6 läßt 
ſich kein anderer Grund dafür anfüyreu, als daß man mande 
Eremplare auf dem Büden kahl gefunden dat, 6) Ich würde 
bier nicht auf diefe offenbare Kabel angefpielt haben, wenn fie 
nicht noch heut zu Tage in Schriften als wahr aufgetiſcht würde, 
und Hr. Beauplan gebt fo weit, daß er ſich einoilder, er habe 
geiehen, wie ein ſolches beladenes Murmelrbier von feinen Ge— 
führten mit großer Worfidt, damit es nicht umſchlage, am 
Schwanze fortgezegen worben ſey.7) Uebrigens hat man ja fos 
gar behauptet, dab das Murmeitbier Heu made, „Sie beißen, 
beißt es, das Gras ab, wenden es, und trordnen es in der 
Sonne. ®) 

Allein felbft mehrere Thiere, melde nicht erflarren , und 
ale behaglichen Zufluchtsort gegen die Kälte keine mit Deu ges 
fütterte Nammer vorrichten, juchen fich gegen bie Entweihung 
ber thieriichen Wärme dadurd zu fügen, daß fie ſich unter 
dem Schnee felbft bergen, und ſich alfo der Hülle bedienen, wel⸗ 
die die Vorfehung dem Pflanzen zum Gchuse gegen die Kälte 
verlieben bat. Einen fchönen Beweis geben in lepterer Bezie⸗ 
bung mande Alpengewäcdfe, 3. B. die Aurifein, manche Eari: 


6) Hist, Animals, by Toplis p. 407. 
7) Descript. Ukraine. 
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fragen u. f. w. ab, welche durch unſern Winter getöbtet und 
ungefund werben, während fie unter ihrem vaterländifchen 
Schnee Eräftig bleiben, weil fie hier häufig bei feoftigem und 
regneriſchem Wetter unbebectt, bort aber den ganzen Winter bins 
durch unter einem ſchlechten Wärmeleiter verborgen find, Wei 
und werden fie übrigens auch oft vor dem Gintreten des eigent« 
lichen Fruͤhjahtwetters durch einzelne warme Zage zum Begeris 
zen erregt und erfchöpfen fo ihre Kraft ver der Zeit, während 
fie auf den Alpen nicht eher aus ihrem Winterſchlaf erwachen, 
bis der Winterfchnee vollftändig weggethauet if. Die Gärtner 
haben demnach Aurikein x. in Miſtdeeten oder Käufern, vor 
Karten Fröften und Näffe zu ſchuͤgen. , 2 

Unter den Thieren, welche ſich des Schnees als einer bie 
Wärme zufammenhaltenden Hülle bedienen, können wir bas 
weiße Huhn (Lagopus vulgaris, Flem,) anführen, weldyes ſich 
unrer den Ecnnee wühlt und viele Wochen bintereinander in der 
Haide, an deren Kraut und Saamen eine kümmerlige Nahrung 
findet. Dan kann bies als ein für allemal zu feiner Bebensweile 

ehoͤrig betrachten, 9) und es fühle ſich ohne Zweifel unter dies 
er Schneedecke vor den ſchneidenden Bergwinden fo bebaglid ger 
füge, als wenn fid) das Rebhuhn des platten Landes unter 
eine Hede drüdt. Das Birkhuhn (Teruo tetrix) und das Moor« 
bubn (Lagopus scoticus, Fler.) bergen fidy nur unter den 
Schnee, wenn fie der Zufall dazu zwingt, ſonſt aber unter hor 
bes Haidegefträud, 

Ein ähnlicher Inſtinct treibt die Schaafe an, während bes 
Schneegeſtoͤbers fih an Stellen zu drüden, wo ber Wind über« 
ftreiht, wodurch fie aber geradezu in ine Werderben zeunen, 
baber es den Schäfern unter folhen Umfländen obliegt, ihre 
Schaafe beftändig an den windigften Stellen zurückzuhalten, bar 
mit fie nie von einer Windmwebe überdedt werden. Dies fagte 
mir ein alter Schäfer, den ich zu Ende Decembers 1808 auf 
einem wilden Bergpaß bei Douglas, an ber Grenze von Ka— 
narkfhire traf, und der gerade jeine Heerde in einem gewaltig 
heftigen Schneewetter in dieſer Weziehung beaufſichtigte. Dbs 
gleich die ſchottiſchen Schaafe durch ihre Lebensweife abgehärtet 
werden, fo fuchen ſich bod, wie Lord Names bemerkt, bie 
Schaaſmütter mebrere Wochen vor dem Lammen einen geſchütz ⸗ 
ten behaglichen Ort bazu aus 10) und Dogg führt einen Fall 
an, in weidem ein Schaaf eine große Reiſe nad) dem Orte un: 
ternabm, wo es feine kaͤmmer zu gebähren gewohnt war, Noch 
mertwürdiger aber ift es, daß eine Tochter diefer Schaafmutter, 
ohgleich fie wenige Zage nad) der Geburt weggebracht worden 
war, als fie das erfie Mallammte, nad demjelben Orte zus 
rüdlehrte. 11) 

Wie beforgt mandje Infecten, hinſichtlich eines warmen Auf⸗ 
enthaltsorts find, ergiebt fich aus dem Umſtaude, daß mandıe 
Arten fo frübaeitig erfcheinen. Wenngleich man bei kalter Witte 
rung wenig Infecten bemerkt, fo fummen bob an warmen Tagen 
deren immer aus ihren Schlupfwinkeln hervor, Webrigens ift es 
weit weniger wunderbar, daß größere Schmetterlinge (als: Va- 
nessa urtiene, Gonepieryx Rhamni etc.) der Kälte tropen, 
indem beren Körper und Flügel mit warmem Flaum beileidet 
find, als daß es von einigen zärtliern Motten (Tortrieidae 
Tinendae) geſchieht, die eine weit fparlidyere Bekleidung befigen, 

Die gewönntiche Hausbiene kommt, wenn fie ſich durch eis 
aen Sonnenbli® verleiten läßt, ihren Stock zu verlaffen, häufig 
vor Kälte um, ehe fie Zeit zur Ruͤckehr bat, obgleich fie einen 
giemlich dicken Pelz von Haaren befigt. Diefes frühe Crſchelnen von 
Bienen und Gchmetterlingen muß man jedoch als zufällig, als 
in der natürlichen Ordnung der Dinge nicht begründet betrach⸗ 
ten, «8 giebt indeß mande Inſecten, deren regelmäßige Erſchei⸗ 
nung, wahrſcheinlich damit die dünnfdhnäbeligen Wögel, bie den 
Winter über bei uns bleiben, fid) von ihnen nähren fünnen, ber 
Regel nach in den erflen Monaten ded Jahres ftatt hat, indem 
dann bie Beeren, von benen jene Vogel bisher einen Theil ihres Uns 

9) ©. Olans Magnus His, Septentrion XIX. 375. 
10) Gentlernan Farmer p. 45. 
1) Shepkecd’s Calendar, Chapier on Sheep, 
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terhalts bezogen, verborben ober ausgegangen find. Dabin ges 
hört Eriogaster lanestris, welcher gegen Ende Februars aus 
riecht, nachdem er feit dem vorhergehenden Zuni in einer dem 
Anfehn und ber Gonfiftenz nach anpsartigen Puppe ſich verhalten. 
Der Schmetterling ſelbſt ift nur von mittelmäßiger Sröße, und 
vorzüglid am Körper dicht behaart, Seine Farbe if Gocolas 
dendrauu. 

Die Meine Muͤcke (Trichocera hiemalis, Meigen), vie 
man feibft im Winter, wenn der Boden mit Schnee bedeckt iſt, 
truppenweije in der Luft tanzen ſieht, ſucht, wie ih bäufig 
beobadjtet habe, in den hohlen Stengeln der Doldengewächfe 
x. Schutz. Gin viel Bleineres und zärtlicheres zweiflügeliges Ins 
fect, dejjen Unterbringung im Syſteme den Raturforigern nicht 
wenig zu Schaffen gemacht hat (Aleyrodes Chelidonii, Latreille), 
füge ſich auf ahnliche Weile vor Kälte, Diefes Thierchen ft 
10 tiein, dab es auf einem Stednadellopf Plag finder, und 
könnte bei feinen fdhneeweißen Flügeln und feiner zierlichen Ges 
Kalt auf den Ramen des Zwergichmetterlings Anſpruch machen. 
Indeß weiß diefes winzige Geſchoͤpf fo genau, wie es bie Kälte 
zu meiden bat, daß ich nach dem firengen Winter 1929 auf 1830 
drei Exemplare im März im Walde vor Ghooter's Lil fo Ius 
fig umberfliegen jah, als ob es nie gefroren hätte, 

Wahrend der Worfröfte jenes Winters deckte ic) zwei Nefier 
ber gelben Ameije (Formica Hava) auf und fand darin die 
Thierchen zwar nicht fo lebhaft wie im Sommer , aber keines—⸗ 
wegs ftarr oder bewegungslos. Diele Reſter befanden ſich aber 
an vorzüglidy warmen Orten, nämlid in alten halb vermoder- 
ten Weidenflämmen und gegen Gübweiten, fo daß ihnen jever 
Sonnenbli@ zu Gute fam, Die Ameifen find gegen Beränderuns 
gen in der Zemperatur fo empfindlich, daß fie ın einem, nach 
Huber's Plane, mir Glasfenjtern verfeyenen Amcifenterbe aıs 
Thermometer dienen könnten, Sir Edward King, ein treffiis 
Ser Raturforſcher, welcher zu König Maris 1. Zeit lebte, 
ſcheint dieſe Eigenſchaft zuerft entdede zu baben, „Ic babe, 
fagt er, bemerkt, daß fie im Sommer ihre Puppen oder Joges 
nannten Gier des Morgens binaufichaffen, fo daß man fie von 
10 udr bis 5 oder 6 Uhr Abends meift an der Südſeite gan 
nabe unter der Oberfläche des Hügels findet, Gegen 7 cder 
Uhr Abends muß man aber, wenn das Wetter fühl iſt, oder 
mit Regen droht, wohl einen Fuß tief wüblen, ehe mon bie 
Yuppen finder,‘ 42) Die Ameilen zeigen während des Winter 
unftreitig mehr Alugbeit, Inftinet, oder wie man e6 nennen 
will, ale die Bienen, denn die legtern begeben ſich unbedachtfas 
mer Weife an milden Zagen, oder wenn die Sonne auch nur 
einige Stunden warm Ideint, zu Zeiten, wo ber Moden nody 
mir Schute bebedt it, aus dem Grode, während die Ameijen 
fi weder aus ihren natürlichen Neftern, nod den künſtlichen 
Ameifenftöden, die ich gehalten habe, ſich vor dem Gintreten eis 
gentiiger Frühlingsmwitterung bervormagen. So geldicht es 
denn, baß die in vielen andern Etüden fo klugen Bienen, häufig 
ein Opfer ihrer Thorheit werben, während bie Ameilen ganz 
behaglich in ihren Zellen figen. Dies ift um fo fonderbarer, dba 
beim Ediwärmen ber Bienen bie Temperatur immer einen ges 
willen Grad erreicht haben muß. 

Als ic dieſen Auffag eben befchliefen wollte, gab mir der 
Zufall noch einen Zufap zu demieiben an die Dand. Gin Flop 
ſprang auf mein Papier, und da ih ihm nicht ſtoͤrte, fo deobe 
adırere ich, wie er verſuchte, fid mit dem Küffel in daffeibe 
einzugraben, Dies wäre ibm, glaube ich, möglich geweien ; al» 
lein nadpdbem er ein ſichtbares Loch in das Papier gearbeitet, 
verließ er daſſelbe, ale ob ihm das Material nicht anſtehe; nacır 
dem er eine zeitlang bin und ber gemandert war, ſehte er ſich 
auf den grünen Zudüberjug meines Gchreibpultes fe, wo er 
wieder anfing zu wühlen, und bier legte er fid), was er auf 
bem Papier nicht gethan, auf den Rüden, und ſchob die Motte 
mit den Fußen aufwärss und mit den Eduitern niederwärts, 
bis er ſich ganz in den Stapel des Tuchs eingewühlt hatte und 
nit meht ſichtbat war. Dies geſchah wahrſcheinlich um warn 

12) Phil. Trans. Ni, XXHL p. 45 — 7. 
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unb behaglich zu liegen, bis er, vom Hunger gepeinigt, twieber 
aus feinem Verſteck bervorgetrieben murbe, 

Viele andere !Beifpiele von ber Aufmerkſamkeit, welche bie 
Thiere darauf verwenden, ſich einen wärmern Aufenthalt gu 
bereiten, find meinem Gedaͤchtniß gegenwärtig, allein ich wuͤrde 
durch Beibringung berfeiben, diefen ohnehin ſchon vieleicht zu 
lang gewordenen Artikel über Gebühr auszude hnen glauben, 
Lee, Kent 7. März 1831. (The Journal of the Royal In- 
stitation of Great Britain Nr. U. May 1831.) — 


Miscellen. 
Ueber ben berühmten Banianenbaum in ber 
fiventfchaft Bombay fagt Heber: „Eine Guriofirät in ber 
gend von Broad) ift ber berühmte Bur oder Baniunenbaum, 
weicher, nad einem Heiligen, ber ibn gepflanzt haben foll, 
Kuveor Bur heißt. Er flieht auf einer Inſel des Rerbubbas 
tuffes, etwa 12 Meilen über Broach, melde er volltommen 
berdeckt. Won biefem Baume, welcher feit der erften Ankunft 
der Portugieien in Oftindien bekanut, und beffen ion in alten 
engl. Keifebeihreibungen, ja felbft von Milton, Grmähnung 
geihieht, in deffen Schatten, nad ber Ausſage der Eingebor- 
nen, einft 10,000 Daun Kavallerie Plot hatten, iſt burd bie 
Ueberigwemmung der legten Jahre ein größer Theil fammt 
dem Boden, ben er bebedite, weggeſchwemmt werben; allein 
noch immer bildet er einen ber präctigfien und bewundernss 
mürbigften Haine.'’ i 
Meber das bem Gajeputöl fehr Ähnliche Del eis 





ner Art Eucalyptus findet fi in The London Medical 
Gazette May 14. 1831. folgende Mittheilung an den Heraus⸗ 
geber: Geehrter Hert! Als ih im Februar 1829 durch ben 
zu Sydney in Neu⸗Suͤd⸗Wales angelegten botanifhen Garten 
ging, bemerkte idy einen Baum, eine Art Eucalyptus, beflen 
Blätter, wenn man fie in der Hand reibt, eine Quantität ſtark 
aber nicht unangenehm riedenden Dels gaben, meldes offenbar 
reizende Eigenſchaften befigt und mit dem Gajeputöl (von Me- 
laleuca Leucadendron) große Achntichkeit hat. Der Bauın war 
nie in der Radbarfkaft von Sydney gefunden, fondern aus 
dem Janern gebracht worden. Dbne Bmeifel befist diefes Del 
mächtige Arzneikräfte, und kann baber für die Golonie ein er» 
fpriesticher Hanbelsartiket werben. Die Abficht biefer Mitthei⸗ 
lung iſt allein, bie Auſmerkſamkeit GSadjverfiändiger auf die ſen 
Baum zu ziehen, um baburd eine genaue botaniſche Welchreis 
bung beffeiben und eine forgfältige Prüfung und Beflimmung 
feiner Heitwirkungen zu erhalten, Ich bin zc, Georg Bennet, 


Bon einem zabmen Hecht erzählt das Maidstone 
Journal: „Hr. Moore zu Mill Dat, Brenchley, bat in ſei⸗ 
nem Fifchteich einen Hecht, ber fo volfommen zahm ift, daß 
er an ben Rand bed Teichs Fommt und einem Seven aus ber 
Hand einen Wurm ſrißt, ben man ihn hinhaͤlt. Unfer Berichte 
erflatter ſah dies nicht allein mit eigenen Mugen, fondern ers 
probte es ſeibſt, indem er ihm einen Wurm binhielt, ben ber 
Fiſch gierig aus feiner Hand holte und daun gegen ben Boben 
des MWaflers mit Schnelligkeit ſich zurüdzog. 


nn —— —— — 
Heilkunde. 


Verſchloſſener Maſtdarm, Anomalien des Schlag; 

aderſyſtemes und der Nervenganglien. 

Bon Hrn, Jo din. 

Ein Kind, männlichen Geſchlechtes, vier Tage alt, 
wurde wegen eines verfhloffenen Mafldarmes in die 
Kranfenanftalt des Findelhaufes gebracht. Man fand 
feine Spur von einem After; die Stelle, welche dieſe 
Deffnung hätte einnehmen follen, war nit angezeigt 
durch jene frahlenförmigen Falten, die immer vorbhans 
den find, wenn der After bios von einer Membran 
verſchloſſen wird; die Kerbe zwifchen den Hinterbacken 
hört mit einemmal in der Höhe des Steißbeines auf, 
und hier beginnt eine ebene Oberfläche, welche fi bis 
zum scrotum verbreitet. Die Geſchlechtstheile find gut 
gebildet; aus der Harnröhre ergießr ſich ein klarer Harn, 
ohne irgend eine Beimifhung von fremden Subftanzen, 
Uebrigens hat das Kind eine ziemlich ſtarke Conftitution, 
Es hatte fhon mehrmals die Bruft feiner Amme ger 
nommen, weigerte fi aber nachher, dieſelbe wieder zu 
uchmen. Der Bauch iſt gefpannt, brennend heiß und 
gegen den geringften Drud empfindlich; das Kind hat 
Schluckſen und Anfälle von Webelfeit; die Gerränte, 
welche das Kind in Heiner Quantität genieft, werden 
dutch Erbrechen audgeworfen. Das gerunzelte Antlig 
bat den Ausdruc einer auferordentlichen Beängftigung. 


Es wird ein Biftouri mit gerader Klinge ſechs Linien 


vor dem Steißbein einen Zoll tief eingeflohen, und es 
fam nichts aus der Oeffnung hervor. Das Inftrument 
wurde zwei Zoll tief eingeftochen, und fogleih virtüns 
bete der Andbruch eines Auferft ſtinkenden Safes, dem 
bald flüffige, ſchwaͤrzliche oder gruͤnliche Ererement: folgs 


ten, daß das Inſtrument in den Maftdarm eingedrumns 
gen ſey. Ein Roͤhrchen aus elaftifhem Gummi, welches 
eingeführt, und an feiner Stelle feftgehalten wurde, ger 
währte einer großen Menge aͤhnlicher Errremente freien 
Austritt. Das Kind wurde hierauf in ein Bad gebracht 
und bierauf wieder in fein Bette gelegt, weſches von 
Ererementen uͤberſchwemmt wurde, die befiändig aus 
dem Röhrchen abgingen. Man hatte Hoffnung, den klei⸗ 
nen Patienten zu retten, aber der Unterleib deffeiben 
blieb immer gefpannt, ſchmerzhaft, und das Kind ſtarb 
den dritten Tag nach der Operation. 

Deffnung des Leichnames. — Der Darm 
fanal bietet in feiner ganzen Länge eine intenfive Röche 
dar. Der Maſtdarm hört einen Zoll über dem Steißs 
beine auf, weides gleich dem Keiligenbein wenig ents 
wickelt iſt, und endigt fih in einem Sad, in deſſen 
Boden die mit dem Biftouri gemachte Deffnung ſich ber 
finder. Zwiſchen diefer Deffnung und derjenigen in ber 
Haut befinder fich der Filtelsang und bietet einen Ans 
fang der Organifation dar. Eine Einfprigsung einer ges 
färbten Fluͤſſigkeit in die Harnblafe dringt nice in den 
Maftdarm, und fo umgekehrt, woraus fich der Mangel 
einer Communication zwiſchen ben beiden Organen er 
giebt, was übrigens ſchon während des Lebens aus det 
Durchfichtigkeit und der Neinheit des Harns fih zur 
Genuͤge ergab. In die Blaſe münden fi zwei Harn⸗ 
gänge ein. Auf der rechten Seite befinder fid ber 
Harngang und die Miere im normalen Zuftand, aber 
auf der linken Seite communicirt der Harngang, der 
eine in feiner untern Hälfte umdurchbohrte Schnur iſt, 
oben mit einem cystus von der Groͤße einer Nuß, düns 
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rien und durchfichtigen Wandungen, und mit einer Has 
ren Seroſitat ausgefüllt, die keinen Harngeruch best. 
Diefer cystus tft die Spur der Miere, die nicht mehe 
exiſtirt. Zu gleicher Zeit bieren ſich ſehr merkwuͤrdige 
Unomalien im Schlagaderſyſteme dar: Die aorta jicht 
durch den niche obliterirten arteriellen Canal in volltoms 
mener Verbindung mit ber Yungenichlagader. Ehe fie 
ſich frümme, giebt fie den beiden Carotiden, vie ſich 
perpendiculär nach aufivärts wenden, einen gemeinfchafts 
tihen Stamm ab, hierauf kruͤmmt ſie ſich und giebt die 
linke subclavia, und endlich. die rechte subclavia ab, 
die aus dem Ende der Krümmung entfpringend, in transs 
verfaler Richtung Dinter den vesophagus und vor die Wirs 
beifäute lauft, hierauf zwifchen die mm, scaleni dringt, 

Nachdem die aorta bis zur Höhe des zweiten Lum⸗ 
barwirbelbeines gelangt ift und den Stamm der Bauch 
ſchlagader, die obere Gekroͤſeſchlagader, die rechte Dies 
renfchlagader (die linke it gar miche vorhanden), und 
die Saamenfcdlagadern abgegeben bat, theile fie fih in 
zwei Hefte. Der erfte verfolgt die Nichrung der aorta 
und komme ihr au Volumen beinahe gleich; er giebt die 
untere Gekroͤſeſchlagader ab, läuft auf der linea mediana 
an die hintere Wand der Harnblaſe, ſetzt ſich bis zur 
Hoͤhe derjelben fort, und von da bis zum Nabel, wo 
er ſich abermals in zwei Aeſte theilt. Der ganze Vers 
lauf diefer Ader hat bis auf einen halben Zoll vom Das 
bei ausgefprigt werden können, Der zweite At, wels 
der aus dem bintern Theile der aurta, und im [piben 
Mintel mit dem vorhergehenden entiprungen it, bat 
nur die halbe Stärfe und wender fid) vor der Ruͤckgrats⸗ 
fäule etwas mac lints, bis zum Winkel, weichen das 
Seiligenbein mir der Wirbelſaule bilder. Hier tritt er 
in die Beckenhoͤhle Aber, läuft jwifchen das Heiligenbein 
und ven Maftdarm, befchreibt eine von links nach rechts 
gewendere Krümmung, die unten conver ıft, und feige 
Wieder empor vor die rechte sympligsis sacro-iliaca, 
um unter dem Schenkelbogen derielben Seite fich zu ens 
digen, indem fie die rechre Schenkelſchlagader abgiebt, 
In diefem Verlaufe giebt fie alle Hefte ab, welde den 
untern Theil des Rumpfes und die untern Eftremitäten 
ernähren müfen, und zwar: 

1) Rechts und links die Lendenfchlagadern in ber 
Hoͤhe des Winkels, meiden das Kriligenbein mit ber 
Mirbelfaule bilder; 

2) eine Arterie, melde für die linke untere Ertres 
mitär befiimme tft. Dieſes Gefäß repräfenrire ziemlich 
gut die arteria iliaca externa vor, indem es unge 
fähr dieſelbe Richtung verfolgt, diefelben Aeſte abgiebt, 
außerdem aber auch noch dem m, iliacus diejenigen 
Aeſte, welde im normalen Zuſtand von der orteria 
hypogastrica fommen; 

3) endlich entfpringen von der Converität der Kräms 
mung im Becken fucceffie von iinks nach rechts die meis 
fien Aeſte, welche gewöhntich von ben beiden arteriae 
hypogastricae abgegeben w.rden. Die vorhandenen As 
fte find fehe ſchwach und menig entwickelt; die arteria 
sacralis media fehlt gänzlich, 
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Der große nervus sympathiens begleitet da 
Schlagaderſyſtem in feiner Unregelmäftgfeit; am oberrz 
Theil iſt er gehörig entwicelt, dagegen wenig am ums 
tern, wo man nur ein ganglion am Keiligenbein, fein 
aber am Steißbeine bemerkt, 

Das Spflem der Hirns und Ruͤckgratsnerven nimm 
an dieien Anomalien keinen Antheil. Es it regelmäßisg 
und laßt keine Behinderung feiner Entwidelung bemerien. 

Der Verfaſſer dieſer intereffanten Mittheilung bes 
hauptet, daß eine foidhe Hemmung der Euwickelung, 
die fich zu gleicher Zeir auf den Darm, auf die Kno— 
den, auf das Nervenſyſtem und auf das Sefähiyfienz 
verbreitet, bis jest noch nicht befannt geweien ſey. Er 
ift der Meinung, daß diefes Zufammentreften häufiger 
vorgefommen feyn muͤſſe, ald man vielleicht nach ber 
Stillſchweigen, weldes über diefen Gegenftand beobachs 
tet worden iſt, zu glauben geneigr ift; und wenn man 
es nicht beobachtet habe, fo liege der Grund davon das 
rin, dag die meiſten Thatjachen derfelben Gattung, bie 
zu einer Zeit gejammelt worden find, wo man lich wer 
nig mit den Geſetzen befchäftigte, nad welchen die Ents 
wickelung der Organe vor ſich geht, mit wenig Sorg— 
falt unterfucht worden find, Die Anomalien, welche 
das Gefaßſuſtem oben dargeboten hat, find mehrmals 
beobachter worden. Was die fonderbare Anorduung des 
untern Theiles diefes Syſtemes anlangt, fo finder man 
in den anatomijhen Werken kein Beifpiel daron, und 
fie lage ſich ſchwer mit dem vergleichen, was man in 
normalen Zuftande beobachtet. Man kann indeſſen, faı 
Hr. Jodin, hier den Zweck der Natur wieder erter 
nen; ſie ſcheint der Ruͤckkehr des Blutes vom Rinde zu 
Dinster ein Opfer gebracht zu haben, indem fie ihm 
mitteiſt einer einzigen arteria umbilicalis, welche eine 
directe Fortſetzung der aorla war, einen direstern und 
geraumigern Weg eröffnete, Indem fie fi) aber ganz 
dieſem Theile der Foͤtalcirculation widmete, bar fie faſt 
vollftandig die Vercheilung des Blutes in den untern 
Theil des Körpers vergeſſen und laͤßt ihm mur einen 
ſchwachen Aſt, aus welchem wenige und ſchwache Gefäße 
entipringen. Daraus erklart ſich die Entwickelungshem⸗ 
mung des Maitdarmes. Hier iſt der Maſtdarm unvells 
ftandig geblieben, weil er zu wenig Blur empfing, ins 
dem nämlich die arteria nmbilicalis den aröfren Theil 
bes Biutes nach einer andern Richtung leitete, Es iſt 
auch mwahrfcheinlih, daß, menn das Kind die Operation 
überlebt hatte, es feine Entwickelung bätte vollenden 
können, denn nachdem einmal die arterıa umbilicalis 
obliterirt war, hatte das Blur, welches num gesungen 
war, in die Arterie zu treten, welde ſich an den uns 
tern Theil des Körpers verrheilt, die Heinften Gefäße 
ermeitere und fo hinlaͤnglichen Nahrunasitorf geliefert. 
Journ. Univ, et Hebtdom. T. III. Nr. 38.) 


Ueber den Nußen der Jodininhalationen ges 
gen Abzehrung 

theilt Scudamore in einem Briefe an den Seraus 

geber der Lancet (Mai 1851) mehrere Fälle nebſt der 
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‚ von ihm als zwedmäßigfte erkannten Formel mit. 
» tere beiteht aus: 


Bec, Iodinae purissimae grviij.' 
Potassae Ilydriedatis puriss, grv, 
Accaholis Js, 

Aquae destillatae Zva. 
M. f, mixtura, 


Bom Kali darf nicht weniger, aber auch nicht mehr 
a genommen werden, ba im lektern Fall die Jodine zu 
t fehr gebunden wird. Da die Jodine fehr flüchtig iſt, 
t fo theilt man für jede Juhalation die Dofis am bes 
I ften ın zwei Theile, und laßt für die erfte Halfte der 
< Zeit (die ganze beiräge 15 oder 20 Minuten) zwei 
Dritttheile und für die andere Hälfte das übrige Dritt⸗ 
; &heil verwenden, 
: Sm Anfang verordnet man nicht unter eine Drads 
ı me für jede Inhalation, felten ift ed nüßlich, über 6 
Drachmen zu fleigen. Scudamore gebraucht fall 
beftandig mit jeder Inhalation 20 bis 35 Tropfen 
(minims) der gefattigten Schierlingtinctur (tinct. con.), 
welche die Eigenfchaft hat, die Wirkung der Sodine zu 
miübdern, ohne ihre eigentlihe Heilwerkung zu berins 
traͤchtigen. Diefe Inhalationen geben ein gutes Uns 
terfüsungsmirtel der Kur ab, ja fie find gewilfermas 
ben das Hauptmittel und durchaus unerläflid. Die 
drei angerührten Falle find kurz folgende. Der erite 
betraf eine 56 jahrige Dame von zartem Körperbau. 
Ihre Geſundheit hate ſchon ſeit zwei Jahren gelitten ; 
fie hatte ſeit 6 Monaten einen heftigen Huſten und ein 
ffarfes Schmerzgejühl in der Luftroͤhre gerade unter 
der cartil, thyrevid,, welches durch Druck zunahm und 
war fehr entkraͤftet. Der Huſtenanfall quälte fie jeden 
Nachmittag, mit großer Athembeſchwerde und Hem— 
mung aller Bewegungstraft, unausgeletst bis zum Abend 
und hinterließ eine ganzliche Zerfchtagenheit und Mat— 
tigkeit. In der Nacht Schlaflofigteit und ſtarke Schweiße. 
Starker eiteriger, oft mit Blur vermiſchter Auewurf. 
Zpanifche äliegen auf die leidende Gegend und andere 
Mittel waren big jet erfolglos gewefen. Die Anwens 
dung der Jodine und Schirrlingsdämpfe, der von Zeit 
zu Zeit wiederholte Gebrauch einer Aufiöfung der Can— 
thariden in flarker Ejjigjaure, um einen beſtaͤndigen 
Gegenreiz zu unterhalten und innere, nad den jedess 
maligen Umftänden eingerichtere Arzneimittel brachten 
in einer Woche merkliche Berjerung und in ſechs Wos 
hen völlige Heilung. Der Gegenſtand der zweiten Des 
thachtung war ein SO jähriger, ſchmaͤchtig gebauter 
Mann ınit etwas ſchmaler Bruft, welcher ſchon ſeit 
zwei Jahren an Abzehrung gelitten hatte. Unaufhörs 
licher Huſten mit reichlichem, eitergrtigem, oft. jauchigem 
Auswurf, bisweilen Schmerz in der Bruſt und ſtete 
Athembeſchwerde, Nachtſchweiße, berrächrliche Abmage—⸗ 
rung, große Schwaͤche, Puls ſtets uͤber 100, Wärme 
100°, Pectoritoguie und Kochen (gargouillement) 
auf der rechten Seite, linker Seits bei der Percuſſion 
fein heller Ton. Es wurden ihm die angegebenen Zus 
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balationen und die Eantharidenfolution, wegen des 
Schmerzes in der. Pleura zweimal Blutegel, Wafchung 
ber Brust Morgens und Abends mir einer Mizrtur von 
einer Öerbftoffaufiöfung (solution ot tannin), eau de Co- 
logne und Eſſigſaͤure, innerlich zum Theil lindernde, 
zum Theil toniſche Mittel, und unter Berüuͤckſichtigung 
bes Zujtandes der Verdauungsorgane eine ſtreug zu bes 
folgende Diär verordnet, Nah 4 Monaten war ber 
Krante faſt wieder hergeſtellt, jedes dringende Sym—⸗ 
ptom entfernt, Er {ji ganz frei von Huſten, der Aus 
wurf bat bedeutend abgenommen und er hat an Fleifch 
und Kräften zugenommen, Die Kranke des dritten Falls 
war eine 52 Jahr alte, zart nebildete Frau, welche ſich 
in der Mitte des Junius 1850 nach einer Verkältung 
das Uebel zugezogen harte. &ie hatte, als fe Seu— 
dbamore ſah (Tan. 1831), heftigen Huften, ftarten 
blutig gefärbten, eiterartigen, eigenriechenden Äuewurf; 
Puls 120 bis 180, Kite 105°, ſtarke Abmagerung 
und auperordentlihe Schwaͤche, profufe Nachtſchweiße, 
Etel vor Speiſe x. Im der rechten Seite deutliche 
Pecteriloquie und ſtarkes Kochen; linter Seits waren bie 
Zeichen guͤnſtiger. Die Kranke gebrauchte faft ununters 
brochen die obige In halation (nur 10 Tage lang wurs 
den Chlor und Edhierlingsdämpfe verſucht, aber wies 
der verworfen), anhaltend wurde durd die Cantharis 
denaufloͤſung auf der einen over andern Bruft ein Ger 
genreiz unterhalten und die Bruſt jeden Abend und 
Morgen mir der Berbiicffaufiöfung gewaſchen. Die innern 
Mittel waren —7 — ſchwefelſaures Chinin mit Schwe⸗ 
felſaure am Taguind eſſigſaures Morphlum in der 
Nacht. Später, als kein Opiat mehr noͤthig war, ber 
wies fi die tinctura ferri comp, in voller Gabe fehr 
huͤlfreich. Es wurde bei dem kurz nach Anfang diefer 
Behandlung ſich einftellenden Appetit eine nährende Diat, 
zweimal täglich ihreriſche Koſt, und vom beften Porter 
täglich bis zu 14 Pinte geftattet, Der Zuſtand der 
Kranten ift jetzt folgender: Puls weich, tegelmäfig, 
gleihförmig, nur 86 bis 96, chierifche Wärme 97° 5 
Huſten gering, Auswurf ebenfals, Nachtſchweife mäs 
Fig und nicht jede Made, Schlaf fait ununterbrochen, 
Un Fleiſch und Kräfıen Hat fie fehr gewonnen. 





Meue Art das Chlor anzuwenden, 


Von Hru. Bayen. 

Chlorkalk von guter Qualität und von dem gewoͤhn 
lihen Grade, wie er im Kandel vorzufommen pflegt, 
wird in feinem adtfachen oder zehnfachen Gewichte ges 
wöhnlichen Waſſers aufgeloͤſ't und in eine leicht zu vers 
fdliefende Flaſche gethan. Man wartet ab, bis aller 
Kalt zu Boden gefallen iſt. 

Nah einer oder mach zwei Stunden ſchöttet man 
einen Loͤffel der Haren über dem Kalk fiehenden Fidifigs 
keit auf ein altes Tuch oder ein Stück Leinwand von 
folder Größe, dag es mit den Känten ausgedrückt 
werden kann, ohne nachher Fluͤſſigkeit tropfenmwcıfe fahr 
ven zu laffen. 
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Man fieht ein, wie leicht es ift, bie Gabe zu vers 
doppein, oder um zwei Drittel zu vermindern, indem 
man verhältnigmäßig die Fläche der Leinwand vermindert 
und folglich die chlorausgebende Oberfläche. 

Das fo gefättigte Tuh wird der Länge nach zus 
fammengefchlagen,, alsdann in ein Tud von dünnem 
Gewebe gelegt und bequem um den nadıen Hals geknuͤpft. 

Die feuchte Luft, welche fih um den Körper herum 
erhebt, dringt lanafam mit der aͤußern Luft in das In— 
were bdiefer doppelten Cravatte; dig Kohlenfäure zerfegt 
hier beftändig die Chlorverbindung, und entbinder das 
feuchte Chlor bei einer milden Temperatur, die zugleid) 
mit ebenfalld fauwarmer Luft verbunden ift. 

Noch nach zwölf Stunden ift die Entbindung des 
Chlors fehr merklich. 

Will man vermeiden, daß jemand, der von dieſer 
Behandlungsatt nichts weiß, den Gebrauch des Arzneis 
mitteld bemerfe, fo kann man es auf die bezeichnete 
Meife bei'm Sclafengehen anwenden, und man mird 
übrigens den wichtigen Nugen davon haben, befonders 
des Morgens und den ganzen Übrigen Tag hindurch eis 
nen weit angencehmern Athen zu haben. 

Die Wirkung des Ehlors wird, wenn man fie den 
Tag Über unterbricht, mwahrfcheintih nur um fo Eräftis 
ger feyn, wie man es in der Therapie bei verfchiedes 
nen ausſetzenden Wirkungen bemerft. 

Funfjig Grammen Chlorkalk, welche hoͤchſtens zwans 
zig Centimen koften, werden ausreichend ſeyn, um diefe 
Arten Hpgienifher Mäucerung jrogie bis drei Monate 
lang fortjufeßen. 

As einfache Geſundheitsmaßregel könnte man das 
Chlor in ſchwachen Gaben auf ähnliche Weife, oder auch 
aus Vorficht gegen eine kaum angezeigte Affection ans 
wenden. (Journal du Chimie Medicale, Avril 1831.) 


Miscellen 

Garragabeen- Moos oder Bee» Perlen« Moos, 
Das Gelee von Garagaheen: Moos ift viel feier als bas vom 
tsländiihen Moos, von Arrowroot oder irgend einer anbern 
Subſtanz, deren man ſich uld Arznei» oder Nahrungsmittel 
bedient. Es behält feine gelatindie Form mehrere Moden, 
während bie Gallerte von isländiihem Moos oder Arrowroot nach 
brei Tagen etwa dünn wird und ihre Steifpeit verliert. — Es 
wird vorzüalid in Kungenſchwindſucht und „Gekrdsſchwindſucht 
und allgemeiner Schwäde empfohlen, Es wirkt nicht allein ers 
näbrend, tondern foll auch bie Ihätigkeit des arteriellen Sy⸗ 
ftenig etwas beradfliimmen. Br. Todhunter zu Dublin bat 
kürzlich über den Gebrauch des Garragahren » Moofes folgende An« 
mweilung bekannt gemacht. ,‚„‚Man taudye eine viertel Unge des 
Moofes cinige Minuten lang in kaltes Wafler, nehme es dann 
beraus (indem man das Waſſer aus jedem Buͤſchelchen heraus ⸗ 


ſchuͤttelt) und Bode es mit einem Quart friſcher ober unabge- 
rahmter Milk, bia es bie Gonfiftenz einer warmen Gallerte cr: 
hält, dann feihe man es durch und verfüße es mit weißem Zuf- 
ker ober Honig oder, wenn man es liebt, mit eingemachter 
Mennstreumurzel (Radix Eryngii [campestres] fonft gegen Bruſt ⸗ 
übel empfohlen). Golte der Magen die Milch nicht vertragen, 
fo wird ſtatt bderfelben biefelbe Quantität Wafjer gebraucht. 
Mit Mildy gekocht, wird es Schwindſüchtigen zum Fruͤhſtück em» 
pfohlen. Mit Wafler bereiter ift es ein ſehr angenehmes Rah 
rungsmittel von Zeit zu Zeit unter Tags zu gemefen, wo man 
den Geſchmack durch DOrangenfaft, Zimmet, etwas tittere Mans 
dein oder mas fonft beliebt wird verändern und refp, verbeffern 
tann. (Monthly Mag. of Medicine,) 


Ueber ben Gebraudh des Mutterkorns gegen 
weißen $luß bat Dr. ©. G. Bazzoni in dem Bebruaritüd 
ber Annali universali di Medieina 1831. acht Beobachtungen 
befannt gemacht, welche Aufmerkfamkeit verdienen. Er war durch 
die Erfahrungen über die Wirkung des Mutterforns in Mutter» 
blutflüffen auf die Anfiche gebracht worden, daß diefes Mittel ei⸗ 
ne Art von ſpecifiſcher Wirtung auf Bärmutter und Mutter» 
fheide haben möge, und nerfudhte ed gegen fluor albus eutwer 
ber in folgender Form: ein Strupel Muttertorn mit acht Uns 
zen Waffer abgekocht auf zwei Tage zu verbrauden, ober ein 
Scrupel Pulcer in acht Dofen vertheiler und in zwei Zagen zu 
verbrauchen. In allen acht Bällen, die Dr. B. mitgetheilt hat, 
war der Erfolg völlig befriedigend, fo daß er ſich zu folgenden 
Stlüffen berechtigt glaubt: 1) „Das Mutterkorn ift ein Mit ⸗ 
tel von ſchneller und ſicherer Wirkung gegen Hämorrhagie und 
Leucorrhoen, es iſt felten nöthig, zu einer Wiederholung des 
Mittels zu ſchreiten, obwohl es raͤthlich ift es zu thun, um bie 
günftige Wirkung zu conſolidiren.“ 2) „Da die ledıcu Zus 
fälle, zu weldyen das Mittel zuweilen Beranlaffung giebt, nur 
vorübergehend und von Burger Dauer find, fo dürfen fie von 
der Anwendung bes Mittels in etwas ſtarken Gaben nicht abs 
reden.” 8) „Das Mittel kann bei jeder Gonftizution, 
edbem Zemperameut x. angewendet werden; es ift bei alen 
gleich, wirtſam.““ 4) „Das Muttertorn ift gleich wirkſam, mös 
gen die Hämorrhaglen und Beucorrhoen activ oder paſſio, ver» 
altet oder neu entftanden, primär oder fecundär feyn; body 
ſcheint es, daß fie bei paffiven befonders inbicirt find und daß 
mun bei activen feine Wirkung durch eine Blutent ziehung ſichena 
Bann.’ 5) „Seine guten Wirkungen in Mutterflüffen find for 
gar noch zu bemerken, wenn legtere von organiſchen Affestionen 
abhängen.” 6) „Das Mittel giebt das Reſultat, faıt unmit» 
telbar den pathologifhen Zuſtand der Mutter» und Scheidenge ⸗ 
füße zu verändern, ohne die Menftruarion zu ſtoͤren.“ 


Ein neuer galvanifher Apparat zum mebici« 
niſchen Gebraud ift von Hrn. Andrieur derAcademie des 
Sciences zu Paris vorgelegt worden. Er foll fo eingerichtet ſeyn, 
daß die Wirkung des Galvanismus auf den Patienten genau abr 

emeffen werden und demnach entweber den einen Zag genau fo 
Bart mie den andern, ober in allmählig zunehmender Iatenfls 
tät angewendet werden kann. Hr. X. glaubt, dab die Wering- 
fügigteit der Vortheile, die bie Anwendung bes Galvanismus 
bisher in der Medicin gewaͤhrt babe, daher rühre, weil man 
feinen Apparat gebabt habe, mit weldem man buch Berglei» 
dung genau beftimmte Kefultate habe erlangen können, 
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Natur 


Bemerkungen uͤber das Clima von Mullye. 
Bon J. Tytler Efa, ). 

Die Cantonnirung Mullye liegt etwa 100 Meilen faſt 
gerade noͤrdlich von der Stadt Patna, am aͤußerſten Rande 
des Gebiets der oftindifchen Geſellſchaft, wo es an Nepaul 
grängt, im noͤrdlichen Theile des wahrſcheinlich alluviaten Thals 
des Tirhaee. Mullye ſelbſt iſt ein umbedentendes Dorf dicht 
binter den Gafernen; etwa 25 Meilen weiter gegen Norden 
erhebt fit die erfle Kette der Berge von Nepaul, und hinter 
ihnen mehrere immer höher werdende, die zulegt an bie Schnees 
gipfel Ehiber’s graͤnzen. Am Fuße der erften Kette, d. b. an 
bee nördlichen Gränze des Tirhaee, zieht fi ein mnunters 
brochener großer Wald von Saulbaͤumen bin, deſſen Breite 
5—20 Meilen betragen fol. 

Suͤdlich von Mullye liege der fruchtbare Diſtrict Tir⸗ 
hoot, welder fi bis an den Ganges erſtreckt; gegen MWe- 
ſten liegt die Landfchaft Chumparunz allein ic werde ben 
ganzen Strich vom Ganges bis zu den Gebirgen von Mes 
paul mit dem Namen Zirhoot belegen, weil dieſer Diſtriet 
ber befanntefte, volkreichſte und michtigfte if. 

Diefe Gegend ift aͤußerſt eben und marfchig; bie Haupt: 
flüffe von Mullye find der Gunduck und der Bhugmutth. Beide 
nähern ſich der Gantonnirung auf 10—15 englifche Meilen, 
und außerdem durchſchneiden unzählige Flüfchen das Land. 
Auch find bie und da große Stellen mit Wald bewachfen, 
was in’sbefondere gegen Morden bin der Fall ıft, imo weni⸗ 
ger Landbau flattfindet, und der große Saulwald ſtreckt 
bier und da einen Arm gegen Süden bin aus. 

Gegen den Ganges bin ift in Tirhoot bie Holzung 
meift ausgerodet, und der Boden cultivirt; doch trifft man 
audy dort noch bie und ba eine Wildnif und mit Schüf 
uͤberwach ſene Striche. Diefe werben nach Morden und nach 
den Bergen zu bedeutend häufiger; alle in Oftindien gewoͤhn⸗ 
lichen —S— als Reis, Mais ıc, werden in Menge 
angebaut; außerdem gedeihen die Chriſtpalme und der Indi⸗ 





*) Der Verfaffer wurbe au Anfang des Jahres 1819 als Regi⸗ 
mentschirurg nach Mullye, auf der nördlichen Seite von Zirs 
boot gefchidt, und biich dafelbft 33 Jahr, bis er Kraͤnklichkeit 
halter gendthigt war, feinen Wehnort zu ändern, 
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go umgemein gut, und beibe werben in Tirhoot in Menge 
angebaut, Rüdfichtlich der allgemeinen Vegetation bat man 
indeh das Land aus zwei befondern Gefichtspuncten, naͤmlich 
im Being anf die Regenzeit und die Balte, fo wie bie tro— 
dene Jahreszeit, zu betrachten. Während der beiden letzten 
Perioden tft das Land eden nicht ſtark mit Pflanzen beftans 
ben; allein die Regen bewirken eine ſchnelle und außerordent⸗ 
liche Veränderung. Man kann kaum glauben, mie zu biefer 
Zeit alle Arten von Gewaͤchſe felbft binnen wenigen Tagen ar 
Umfang zunehmen, und es hält dann felbft durch die argefirengs 
tefte Arbeit ſchwer, die ungebührliche Verbreitung der Weges 
tation zu hemmen. Pflanzen, welche waͤhrend der heißen 
Jahreszeit unbedeutende Zwerge waren, und Unkräuter, welche 
fi in Geſtalt einiger welken Faden zeigten, erheben ſich plöße 
lich zu Bäumen von 10—12 Fuß Höhe, welche mit dem 
üppigften Laube bedeckt, und mit ſchweren Maffen breichlätter 
riger Klettergewächfe behängt find. Rohr» und Schitfbidichte und 
Kornfelder ſcheinen wie burd) Zauberei aus dem Boden hervorzu⸗ 
fproffen; fie bedecken bie ganze Oberfläche des Landes, ver⸗ 
fperren die Wege, und fproffen fogar am ber Thuͤr und den 
Tenftern der Bungalows (fo nennt man die von den Curos 
paͤern bewohnten einftodign Häufer in Oftindien) hervor. 
Die beteächtlichften Beränderungen, welche in der At— 
mofphire ſtattfinden, ereignen ſich während der heißen Jah— 
teszeit und zu Anfang ber Negenzeit. Bu dieſen Jahreszei⸗ 
ten find in’&befondere die nörblichen Theile von Tirhoot ploͤtz⸗ 
lichen und furchtbaren Gewittern ausgeſetzt. Waͤhrend eines 
drüdend heißen Zages, wo das Thermometer auf 96 — 980 
ſteht, bilden fich plöglich ſchwere ſchwarze Wolken am Horls 
zont; nach einigen Stunden haben diefelben fich diber den 
ganzen Himmel verbreitet, und der Regen ergieht ſich unter 
einem furchtbaren Orkan mit Donner und Bis. Zu Anfange 
der Regenzeit hagelt es auch oͤfters Klumpen von der Größe 
eines Hühnereies: binnen 4 Stunde wird hierburch die Tem⸗ 
peratue um 15—20° erniedrigt, Selten dauert jeboch ber 
Sturm länger, ald 2—3 Stunden, oft nicht einmal fo fans 
ge, und das Thermometer gewinnt bald darauf feinen frühern 
Stand wieder. Dergleichen Orkane können zu allen Zeiten 
des Tages und ber Nacht vorkommen, ereignen fich aber, 
meinen Beobachtungen zufolge, ganz befonders gegen Sonnen: 
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untergang. Sie zeritören bie Hoffnungen bed Landmanns in 
einem Augenblicke, die Indigofaat wird niebergefdhmettert, bie 
Mangohaine, deren Fruͤchte im Sommer einen großen Theil 
der Nahrung des Volks bilden, werben ihres Bluͤthenſchmucks 
beraubt, und die Halmfruͤchte zerftört, Es verfteht fich, daß 
in ben Gärten ber Europäer, wo noh am Nachmittag viels 
verfprechende Zrauben, Pflaumen, Pfirfchen ic. prangten, am 
andern Morgen Felichte, Blätter und Aeſte auf dem Bo: 
den liegen, und felbft viele Stämme abgefnidt find. Die 
Nächte find ziemlich Bühl, und während ber beißen Jahres- 
geit bei weitem ber angenehmfte Theil der 24 Stunden, In 
diefer Hinficht ift das Glima von Mullye erträglicher, als das 
der meiften andern Theile Indien's. Der berrfhende Mind 
koͤmmt aus Oft und Suͤdoſt. Er weht vielleicht 300 Tage 
des Jahres und gemöhntich heftig, Wenn man fic) demfel« 
ben, vorzüglich ſchlafend, lange ausfegt, fo wirkt er Außerft 
verberblih, indem er bei irgend baflır empfänglichen Gonftis 
tutionen immer Fieber, ober unerträglichen Rheumatismus vers 
anlaft, Am brüdendften iſt die Die, wenn mährend ber 
Regenzeit auf kurze Zeit heiteres Wetter eintritt Die Tage 
find dann am laͤngſten, und bie Armofphäre ift fo außeror- 
dentlich durchſichtig, daß die Sonnenftrablen beinahe vom Auf: 
gange bis zum Untergang unerträglich flechen. Auch findet 
zu folhen Zeiten gewoͤhnlich Windſtille ftatt, Mährend ber 
Mitte des Tags, mo fih die Dimfte im ber Luft erheben, 
und die meiften Leute in duch Jalouſieen verbunkelten und 
durch; Punkas *) abgekuͤhlten Zimmern zu Haufe bleiben, 
fält der Einfluß diefer Witterung wenig auf; allein gegen 
Sonnenuntergang, wo das Wetter anfängt, etwas kuͤhler zu 
werben, und fich der wenige Wind, welcher vielleicht am Ta⸗ 
ge weht, gewötnfich volllommen gelegt hat, gleicht die Aus: 
dänftung der ganzen Bodenoberflädye beinahe bem aus eis 
nem Topfe Eochenden Waffers auffteigenden Brodem. Wenn 
man aufgeht, was, nachdem man ben ganzen Tag im Haufe 
eingefpertrt gewefen, unumgänglich noͤthig ift, fühlt man ſich 
durd; die heißen Dämpfe fo beklemmt, daß man kaum ath— 
men kann, und ungemein abgefpannt wird. Mir ſchwanden 
unter foshen Umjtänden bie Kräfte manchmal in dem Gras 
be, daß ich micht recht mußte, ob ich mache ober träume, 
Wenn man ſich der Nachtluft oder dem Thaue ausſetzt, und 
vorzüglich, wenn man unter freiem Himmel fhläft, fo zieht 
man fich leicht eine toͤdtliche Krankheit zu. 

Die Cantonnirung Mullye liegt hart am oͤſtlichen Ufer 
eined Sees von ber oben befchriebenen Art, Er befindet fid) 
naͤmlich über einem Theile des alten Bhugmutty s Bettes und 
enthält zw allen Zeiten eine ungeheuere Menge Wafferpflans 
gen und Mafferthiere. Der berefchende Oſtwind weht ges 
woͤhnlich die Ausduͤnſtungen nach der andern Seite, und ws Pi 
rend ber kalten Jahreszeit hat der Ser zu wenig kaltes Wafs 
fer, als daß derfelbe auffallende Wirkungen aͤußern koͤnnte; 
allein in der Megenzeit wird, wenn kein Wind, und noch 





*) Punkas find mit weißem Kattun befpannte Teichte Holzrah⸗ 
men, an benen Schnüre befeftigt find, mittelft denen fie von 
einigen Bebienten bin und hergeſchwenkt werben, fo daß bie 
Luft in eine angenehm Fühlende Bewegung geräth. 

Der Ueberfeger, 
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mehr, wenn er aud Meften meht, bie ganze Gantonnirumg 
mit übelriecyenden Ausbünftungen erfüllt. Der Geruh gleicht 
fehr dem Rauche, welcher fih aus brennenbem grünen Hol ze 
entwidelt. Bei trodener Witterung find Nebel nicht ſehr 
gemein; allein während ber Megenzeit und kalten Jahreszeit 
fängt, fo Ear der Tag auch geweſen ſeyn mag, gegen Abend 
Immer ein fehr fchroerer Than am zu fallen, und gegen Mor⸗ 
gen ift die Atmofphäre mit einem fo auferordentlih bichterz 
Nebel belegt, daß auf die Entfernung von 200 Schritterr, 
4 B. ein Haus nicht fihtbar, und der Boden fo naß iſt, 
als ob es ſtark geregnet haͤtte. Wenn die Sonnenftrahlern 
des Morgens einigermaaßen kraͤftig geworden find, ſieht mar 
die Dunftmaffe ſich gleichfalls wie ein gewaltige Betttuch 
vom Boden abwickeln, und fie ſcheint fo compact zu fern, 
daß man auf den Gedanken gerathen Könnte, am Ende ders 
felben zu fchieben. Sie erftredt fi bis an den Horizont hin, 
und bildet während des Reſtes des Tages eins ſtarke Mauer 
auf dem Bergtuͤcken. Zu foldhen Zeiten habe ich bie, meines 
Miffens, neue Beobachtung gemacht, daß lebende Pflanzen 
wirklich die Kraft beſitzen, Feuchtigkeit aus ber Luft anzuzies 
hen. Ich fand jederzeit auf dem Grafe eine viel größere 
Menge Than, als auf kahlem Boden. So fchien z. B. ein 
Fußvfad ganz troden, ja faft ftaubig, während au beiden Sei⸗ 
ten fo viel Feuchtigkeit am Grafe hing, daß, wenn die Pros 
pfen auf den Pfad gefalten wären, berfelbe fich im eine ſchlam⸗ 
mige Pfübe verwandelt haben wiirde. 

Mährend der Regenzeit muß man ſich über die unge⸗ 
heuere Menge von Faltbihtigen Thieren wundern. Unter ih⸗ 
nen find die Froͤſche am haͤufigſten. Keine Stelfe bleibt von 
diefer Plage verfchont. Jedes Loc und jeder Winkel, ber 
abgelegenften wie ber befuchteften Stuben, ift gleich ſtark 
heimgeſucht. Ruͤckt man einen Tiſch, eine Kommode, eine 
Kifte von der Stelle, oder hebt man einen Teppich auf, fe 
figen in jeder Ede 15—20 Fröfche ; in biefen Schlupfwinkeln 
bleiben fie bei Tage ruhig, aber gegen Sonnenuntergang 
kommen fie hervor, und geben im Haufe ihrer Beute nach *). 

Nach folgenden Erzählungen wird man ſich von ber un: 
geheuern Menge von Inſecten einen Begriff machen können. 
Eines Morgens wurde ich bei Sonnenaufgang von einem 
ſtatken Summen in meiner Schlafkammer aufgeroedt, wel: » 
ches von einem in der Ferne abgehaltenen Markte herzuruͤh⸗ 
ten fhien, Als ich die Sadye mäher unterfuchte, fand ich 
burdy einen ungeheuern Schwarm von großen, gefllgelten 
Ameifen mein Fenſter verdunkelt, und mein Bett bebedt. 
Sie waren ungefähr 15 Linien lang, dunkeltoth und fo ftart 
wie ein Rabenfederkiel, und kamen wie in einem ununter⸗ 
brocenen Strome aus einem Roche zweifchen ben vier 
edigen Ziegeln des Fußbobens hervorgequollen. Dergleichen 
Ameifenfhwärme find aͤußerſt gemein, und wo fie erfcheinen, 





*) Bon den im Mai zu Galcutta in gleiher Menge bie Häufer 
beunrubigenben Fröfyen fagt Geber: Das Erdaefchoß mans 
cher Häufer wimmelte von ben größten und lauteften Froͤſchen, 
die mir je vorgelommen find. Es kam mir einer zu Geſicht, 
ber fo groß, wie eine tüdjtige junge Band (a good sized gos- 
lin) und ſehr ſchoͤn, naͤmlich grün und ſchwarz geſprentelt, 
und fait durchſcheinend war, D. Ueberjeger. 
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verfammeln ſich eine Menge Krähen und Falken, bie ſich von 
ihnen nähren *). Gines Abends wurden wir etwa 1 Stunde 
nach Sonnenuntergang burch ein Geraͤuſch erfchredt, melches 
von einem ungeheuer ſtarken Regenguſſe herzuruͤhren fcien. 
Allein der Himmel zeigte ſich volllommen Bar, Ich begab 
mich mit einem Licht vor die Hauschür, und fand, daß eine 
unglaubliche Menge ſchwarzer Käfer aus dem Boden hervors 
krochen. Sie warm etwas größer, als das erfte Glied des 
Daumens, und das Summen, welches fie bei'm Auffliegen 
hervorbrachten, erzeugte das Geraͤuſch. Sle drangen aus jes 
dem Zollbreit Erde hervor, und bilbeten in dee Atmofphäre 
Worten. Yd will noch ein anderes Beiſpiel mittheilen, wels 
ches mich beſonders intereffirte, und daher von mie mehr als 
von Andern becbachtet wurde. Zu Mullye finden ſich, viels 
leicht häufiger, al® an irgend einem andern Orte, die Inſee⸗ 
ten, welche Büchern und Papieren gefährlich find; trotz ber 
Außerften Sorgfalt und Meinlichkeit, und wenn man bie Büs 
der auch der vollen Einwirkung des Lichts und der Luft 
ausfegt, wird deren Einband Über und Über mit Beinen Loͤ⸗ 
ern ducchbohrt, weiche fih ausnehmen, als wären fie mit 
einer Stednabel geftochen, und bie von einer Art Heiner weis 


fer Würmer von 4 Zoll Länge herrühren, weiche dann in. 


den Blaͤttern weiter wühlen, und bort gewaltige Verherruns 
gen anrichten. Sie freffen fi barin gemundene Gänge, bis 
das ganze Buch durchbohrt und zerftdrt if. Zum Gluͤck 
fheinen fie eine Abneigung gegen Druderfchwärze zu baben, 
und fie gingen daher die bebrudten Theile ber Blätter felten 
eher an, als bis der Rand volltommen zerfreffen war, In 
andern Gantonnirungen fonnte man biefe Eindringlinge das 
durch vertreiben, daß man die Bücherbreter von Zeit zu Zeit 
unterfuchte, und die Bände oͤffnete. Zu Mullye ließ fich je⸗ 
toch ihren Zerftörungen durch fein Mittel Einhalt thun. Ed 
machte fi) auch unumgänglich nöthig, die Anordnung mel⸗ 
ner Bibliothek in ber trodnen Jahreszeit anders zu machen, 
als in ber regneriſchen. Es laͤßt fich ohne Uebertreibung be» 
baupten, daß in der letztern Jahreszeit ein Bücherbret nur 4 
der Binde aufnehmen kann, welche ed im der erflern ganz 
bequem faßt. Buͤcher, welche mit [hlechtgegerbtem, zumal hindoſta⸗ 
nifhem Feder eingebunden find, überziehen ſich, wenn man fie 
ein paae Tage ungerährt auf dem Tiſche liegen laͤßt, mit eis 
ner wenigftens 14 Linien ftarten Schicht weißen Schimmels, 
und ſelbſt das befte europdifche Leber bleibe nicht verfchont. 
Die Pappen ſchwellen von ber ringefaugten Feuchtigkeit an, 
und werben dagegen, fo fange die heißen Winde herrfchen, 
fo ausgebörrt, daß fie fid) zufammenrollen, als ob fie vor ein 
Fener gehalten wuͤrden. Unter fo bewandten Umftänden uns 
terliegt natürlich deren Aufbewahrung den größten Schwie⸗ 
tigkeiten. Es laͤßt fich leicht denken, daß bie Motten in Klei⸗ 
dern, und die Altes freffenden weißen Ameifen an fat allen Artis 
fein, befonders aber an dem Gebaͤlk der Gebäube verhaͤltnißmaͤßig 
sben fo beträchtliche Verheerungen anrichten. Der legte Umſtand, 
deffen ich, wenn gleich er gewiffermanßen unerheblich ſcheinen 
möchte, zu erwaͤhnen gedenke, wird ebenfalls zur Bezeichnung 
der Befchaffenheit des Clima's dienen. Im jedem Winkel, 





*) Auch b inbi & verzehrt, wi ber beri 
FIT uk ld 3 


102 


den man im Geringften vernachlaͤſſigt, ſelbſt in den befuchtes 
fien Stuben, wachſen Heine Schwämme empor, die, wenn 
man fie ungeftört ließe, etwa 2 Zoll body werden, und eis 
nen Hut von der Größe eines Achtgroſchenſtuͤcks befommen 
würden, aber gewöhnlich, bevor fie dieſe Größe erreichen, wegs 
gefegt werden, 

Waſſer verfchafft man fid) gewöhnlich dadurch, daß man 
Brunnen gräbt, bie felten uͤber 8— 10 Fuß tief zu fern 
brauden. Wiele derfeiben find ſtark mit Salpeter geſchwaͤn⸗ 
gert, und man hat von Glüd zu fagen, wemn man auf eis 
nen fößt, der von biefer Verunreinigung frei ift; fo wie das 
Waſſer aus dem Brunnen koͤmmt, thut man es in große 
itdene Zöpfe, und reinigt ed duch Kochen, und indem man 
eine Beine Quantität Wann bineinthut. 

Die Sahreszeiten zerfallen in bie heiße und falte, und 
die letztere laͤßt fich wieder in die trockne und regnerifche zer⸗ 
fällen. Die trodine beginnt etwa um die Mitte des Mär: 
zes, und dauert bis zur Mitte des Juni. Dieß iſt die Zeit 
der weftlichen heißen Winde in andern Theilen Indien's; allein 
zu Mulige find fie ſehr unbedeutend, indem bie herrſchenden 
Winde zu allen Zeiten aus Dften kommen. Dieb ift auch 
die Jahreszeit der heftigen Gewitter. Die Regenzeit beginnt 
um bie Mitte des Juni und batert bis zum Ende des Sep⸗ 
tembers, worauf das alte Wetter feinen Anfang nimmt. 
Folgende Bemerkung bürfte bier an ihrer Stelle fern. Die 
nähften Berge liegen, wie gefagt, etwa 25 Meilen gegen 
Morden. Während der Ealten und trodnen heißen Jahreszeit 
find fie nie zu feben, fondern beftändig hinter einer Maffe 
von dichten Dünften verftedt, welde die Farbe des Staubes 
haben; allein fobald ein Megenfchauer fällt, und noch mehr, 
wenn die Regenzeit eintritt, fällt diefer Schleier weg, und 
man hat dann von Mullye aus, eine gewaltig weite Ausficht, 
die ſich nicht nur Über die verhaͤltnißmaͤßig niedrigen Ketten 
von Nepaul, fondern bis am bie thibetanifhen Schneegebirge 
erftredt, welche 200 englifhe Meiten entfernt ſeyn follen. 
Dieß flimmt mit einer Beobadytung überein, die Dr, Das 
v9 in feiner Zoonomia bei Gelegenheit der Ctafjification 
ber von Reizung herruͤhrenden Krankheiten mittheilt. 

„Daß duch Anfuͤllung der Poren mit Feuchtigkeit die 
Durchſichtigkeit vermehrt werde, ergiebt ſich aus ber verhält 
nißmäßigen Durchfichtigkeit des geöiten Papiers, und es ers 
klaͤtt fich hieraus eine merfwärdige meteorologifche Erſcheinung; 
wenn fich des Morgens ein trodiner Nebel zeigt, durch toels 
hen entfernte Gegenftände weniger deutlich werben, fo beutet 
dieß auf einen trodnen Tag. Sieht man aber entfernte Ges 
genftände fehr deutlich, fo hat man Regen zu erwarten.” 
Mehr will ich aus einem fo befannten Buche nicht anfühs 
ren. Seiner Anficht dient aber fehr zur Beftätigung, daf man 
zu Mullye am feuchten Morgen und Abenden der weiteften 
Ausficht genießt, während der Mittagehige zeigt ſich diefelbe 
dagegen um vieles trüber. 

As die gefundere Jahreszeit kann man die ganze Ealte 
Periode und ben erften Zeitraum der heißen Winde bis Ane 
fang Juni betrachten. Das trodne heiße Wetter fagt, fo viel 
id; weiß, jeder Claffe von Perfonen, mit Ausnahme derjenis 
gen zu, deren Beſchaͤftigung fie zwingt, ſich der ummitteibas 
ten Einwirkung der Sonnenftrahlen viel auszuſetzen. Im 
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Juni ift die Hise aber fo außerordentlich, und die Tage find 
fo lang, daß die aͤußerſte Vorſicht unzureichend ift, dieſelbe 
zu vermeiden, baher benn alsdann fieberifche Krankheiten mehr 
oder weniger herefchen, Die wahrhaft ungefunde Jahreszeit 
iſt jedoch die Regenzeit, obwohl nicht im ihrem Anfange. 
Eine Zeitlang dient fie bloß zur angenehmen Verminderung 
bee früher unerträglichen Dise, und das Waffer wird von 
dem ausgeböretem Boden gierig aufgefogen. Aber nachdem 
bie Regenzeit etwa einen Monat gedauert hat, und bie Fluͤſſe 
durch das Schmelzen des Bergſchnees angefhwollen find, fängt 
gleichzeitig mit der gewaltig uͤppigen Vegetation, von welcher 
oben die Mede war, die Herrfhaft des Sumpffiebers an *), 
welche bis zu Ende Novembers anhält. 

Während der Regenzeit find die Fluͤſſe ungemein reis 
Fend und deren Ufer mit flarker Vegetation beftanden. In 
ber heißen Jahreszeit fchrumpfen fie jedoch verhättnifmäßig 
zu Eleinen Bäcen zufammen, zu deren beiden Seiten fich 
breite mit Sand bededite Streifen befinden. 

Die berrfhenden Krankheiten find ſehr ſchwer zu befeis 
figender Rheumatismus, weldyer daher rührt, dag man fich 
der Einwirkung bes Windes ausſetzt, Fieber von hibigem 
Typus, die ſich von ben unmittelbaren Cinwirfungen der Sonne 
berfchreiben, und Sumpf: und Wechfelfieber, welche zur Regenzeit 
einen adynamiſchen und vorzüglich bösartigen Character ans 
nehmen. Es fcheinen davon ziemlich ohne Unterfchied alle 
Volksclaſſen der Europier, Eingebornen und Creolen befallen 
zu werben; inbeffen darf ich nicht unbemerkt laffen, daß alle 
Europäer, die ich in Tirhoot zu beobachten Gelegenheit hatte, 
bereits ziemlich lange in Indien lebten und deren Gonftitution 
deshalb fchon fehr geſchwaͤcht war. Außer diefen Krankheiten find 
noch zwei unter ben Eingebornen ſehr herrſchend. Die eine 
it ein hartnädiger, incurabler Durchfall, der den Patienten 
zu einem wahren Skelett abmagert, und binnen 6—8 Wos 
chen aufreibt. Die andere ift der Kropf, welchen die Hinz 
doftaner Ghega nennen, und an bem in der Nachbarſchaft 
von Mullye ungefähr immer das zehnte Individuum jeidet. 
Er erreicht häufig eine ungeheuere Größe, und foll zuweilen 
in Zichoot auch einige Europäer befallen. Man ſcheint kein 
Mittel zu kennen, welches denfelben ſicher heilte. 

Schließlich muß ich noch bemerken, daß ich meine An» 
merfungen über die Ungefundheit des Clima's faft lediglich 
auf Mullye und beffen unmittelbare Nachbarſchaft beziehe, 
Die füblichen Gegenden Tirhoot's, von der Stadt Mozaffers 
pore bis zu dem Ganges, werben gewöhnlich als fehr gefund 


Seiıı 


Ueber Lüftung von Hodpitälern. 


Der regelmäßige Zufluß einer angemeffenen Quantität 
Luft laͤßt fih nice immer ohne einen gewiſſen Grab von 
Umficht erreichen, und bei ber Art wie bie Lüftung eingerich⸗ 


*) Ueber dieſes ift in Ro. 655 Seite 269 d. Bl. cin Mehreres 
mitgetheilt. 
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betrachtet. (Transactions of the Medical and Physical 
Society of Calcutıa, IV, Vol. 1829.) 


Misc et Tl en. 
Gin verbeffertes Barometer zu Höhen: Mef- 
fungen wurde den 11. orig in der Bibliothek des Hrn. Ro— 
binfon (Devonshire Street in London) gezeigt. Die Säule des 
Jnſtruments läßt fih, wenn baffelbe außer Gebraud) ift, in zwei 
Theile zerfällenz die 3erbrechlichkeit der Baromererröhren, deren uns 
bequeme Länge, und bie Notbiwendigkeit, fie in verkchrter Stellung 
au transportiren, ift daran Schuld, baf dergleichen Iuftrumente auf 
Reifen viel häufiger zu Schaden kommen, als andere, Durch biefe 
Vorrihtung wird beabfihtigt, bie Länge des Barometers, wenn 
daffeibe nicht im Gebrauch ift, auf bie Hälfte des gewöhnlichen 
Maaßes zu reduciren, die Rage, in welcher es fortgefchafft wird, 
aber zu einem gleichgültigen Umftand, und auf biefe Art deffen 
Transport fiher und bequem zu machen, Die eine Portion des 
Inſtruments ift eine Glasroͤhre von der halben Länge einer Baro⸗ 
meterröbre. In diefer Röhre wird das Queckſilber gekocht; dieſel⸗ 
be wird in eine ftählerne Gifterne ober das fogenannte Gefäß ge 
Eittet, fo daß fie etwa um 3 ber Länge ber Gifterne in biefelbe 
eintaucht; biefer Theil bildet, wenn das Inſtrument im Gebrauch 
iſt, den obern Theil der Queckſilberſaͤulez bie andere Portion iſt 
eine beberförmige Glasröhre; am Ende des längern Schenkels 
berfelben ift eine ſtaͤhlerne Schraube angekittet, weiche fih in bie 
Gifterne einfhrauben läßt, und luftdicht fchlicht. Die Gifterne 
iſt nicht ganz mit Queckſilber aefüll‘, und die darin befindliche Luft 
dient dazu, baß das Queckſilder in den Heber binabfteigen ann. 
Sobald diefer nun an die Gifterne gefhraudt, und das Inftrument 
in bie aufrechte Stellung gebracht ift, begicbt ſich vie Luft in ben 
obern Theil der Gifterne, und da bort deren elaftifcher Drucd auf 
bie Oberfläche des Queckſilbers derfeibe iſt, wie der der Atmofphäre 
in ber Heberröhre, fo wird das Queckſilber in biefe Röhre hinab— 
fleigen, und indem fo bie Länge ber QAuedjitberfäule, welde dem 
atmofphärifhen Drude das Gleichgewicht Hält, vervouftändigt wird, 
o wird das Queckſilber in der obern Röhre fallen, und im fürzern 
em des Hebers ſteigen. Bei'm Umtehren bed Inftruments wird 
das Queckſilber in bie Gifterne zuruͤckkehren, in weldye man, wenn 
es gerade nicht im Gebrauch ift, einen Stöpfel einfhraubt. Jede 
Portion des Inftruments wird befonders, , mit einer Scale und eis 
nem Nonius, um bie Höhe beider Eaden der Queckſilberfaͤule beobs 
adıten zu können, verfehen, in cine meffingene ig * eingeſchoben. 
The TR of the Royal Institution of Great Britain. No. IL. 
ay . 
Ebbe und Fluth in ber Atmofphäre. — In ber ip 
sung ber Academie ber Wiffenfchaften zu Paris vom 31. Januar 
theilte Hr. Murphy verfdhiedene Beobachtungen mit, weiche zu 
beweifen feinen, daß zwiſchen dem Einfluß des Mondes auf Ebbe 
und Fluth, und der Temperatur der Atmofphäre eine Analogie ob: 
malte, Am auffallendften iſt dieſe zur Zeit der Aequinoctien und 
Solſtitien. Hr. Murpbn gab an, dafi im vergangenen Winter, 
ſowohl zu London als Paris, die flärkfte Kälte in jeder Froftperios 
be einen oder zwei Tage nad) einem der Mondviertel eingetreten ſeh. 
(Ebendafelbft). 


und © 

tet iſt, werden oft große Mifgriffe begangen. Ueberlaͤßt man 
biefes Geſchaͤft eigenfinnigen und unbedachtfamen Menfchen, fo 
koͤnnen daraus ſchlimme Folgen entftchen. Es würde mich 
gu weit führen, wenn ich hier die Bemerkungen Anderer ſaͤmmt⸗ 
lid) wieberhofen, oder die verſchiedenen Methoden angeben 
wollte, welche ruͤckſichtlich der Ventilation vorgeſchlagen wors 
den ſind. Ich werde mich daher nur auf die einfachſte, am 
leichteſten auszuführende, wohlfeilſte, dauerhafteſte, und in ih⸗ 
ven Wirkungen gleichfoͤrmigſte beſchraͤnken, deren Wirkungen 
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überdbem durch Unmiffenheit oder Bosheit am wenigften hins 
tertrieben werden koͤnnen. 

Das Weſentlichſte des von mir empfohlenen WVerfah: 
rens bei'm Lüften beftcht darin, daß man die Gänge, Vorfäte 
und Treppenhäufer einer Kaſerne oder irgend eines öffentlis 
chen Gebäudes in geräumige Luftbehaͤlter verwandelt, welche 
mit der umgebenden Atmofphäre in unmittelbarer Verbindung 
fiehen, und aus denen den zu beiden Seiten daranftoßenden 
Zimmern, theils durch die Thüren, theils durch eigens ans 
gebrachte Luftloͤcher, ftiſche Luft zugeführt wird. So follte 
zu beiden Enben der Gänge ſich ein Fenſter befinden, wel 
ches von ber Dede bis zum Boden jedes Stockwerks reichte, 
und bei dem der obere Theil ſich nieder» und der untere fich 
in die Höhe bewegen ließe. Nun würde man bie Fenſter fo 
zu flelfen haben, daß ſich oben und unten ein gegen bie dußere 
Atmofphäre hin beftändig offener Spalt, von wenigſtens 2 
Boll Breite, befinde, und bamit in diefe Spalten kein Res 
gen oder Schnee eindringen Bönnte, müßte ſich über beiden ein 
ſchraͤg geftellter blecherner Wetterfchenkel oder ein Meines Wet⸗ 
terdach befinden. Bei gutem Wetter könnten diefe Gang» 
fenfter belicbig weit offen gelaffen werben. Mitten in dem 
Fußboden jedes Ganges, oder bei betraͤchtlichet Laͤnge deffel: 
ben auch an mehrern Puncten, würbe fid) eine wenigſtens 
2 Fuß in’s Gevierte haltende und mit einem ſtarken Eifen: 
roft bedeckte Deffnung befinden, die fih im Fußboden jebes 
Stockwerks wicberhoft, und der im Dade eine mit 
einem Meinen Wetterdache verfehene Oeffnung entſpricht, 
welche bie Luft nad außen entweichen läßt, aber dem 
Schnee oder Regen den Eintritt verehrt. Vermoͤge bies 
fer bireeten und vollftindigen Communication fämmtlicyer 
Gänge mit der aͤußern Atmofphäre, fo tie umtereinans 
ber, wirb ein fortmwährender Vorrath von reiner, noch nicht 
fingeathimeter Luft in dem Gebäude erifticen, und um ben 
in gewiffen Kafernen, 3. B. denen auf dem Schloffe von Edins 
burgb, vorfommenden übermäßigen Luftzug zu verhindern, 
Eönnte man in den Gängen, oder am Fuße ber Treppen 
Scheidewaͤnde mit Thüren anbringen, fo wie die Rofte in den 
Fußböden ebenfalls mit Deckeln verfehen, bie nach Umftäns 
den ganz oder theilweife gefchloffen werben könnten. 

Um die fo vorgerichteten Gänge ald Ventilatoren in This 
tigkeit zu fegen, hätte man über jebe der aus ihnen in bie 
benachbarten Zimmer führenden Thuͤren, ein Fenfter mit Ja⸗ 
loufieen anzubringen, welches bis an die Dede reichen muͤßte, 
während fich zwifchen der Thür und dem Boden ein Abftand 
befände. Das Hauptmittel zue Erreihung einer gleichfoͤr⸗ 
migen Luͤftung follte indeß nicht von den gewöhnlichen Deff: 
nungen abhängig fern, und ließe fih auf folgende Weiſe 
erreichen. In der Wand jedes Zimmers follten fih am Fußs 
boden Oeffnungen von 6— 8 Zoll Durchmeſſer befinden, die 
10—15 Fuß von einander entfernt find, und mit dem Gang 
oder Hauptiuftbehälter communicicen, und dicht an der Dede 
fellten eben ſolche und eben fo viele Deffnungen, in Anfehung 
ber Page mit denen am Boden abwechſelnd, durch bie aͤußere 
Mauer des Gebäudes gebrochen fern, die mit der Atmo⸗ 
fphäre communiciren, und vor dem Eindringen von Regen 
und Schnee gefchüst find. Auf dieſe Weiſe forgen wir für 

einen fortwährenden Zufluß von, nicht durch die Reſpiratlon 
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verdorbener Luft aus den Gängen, mittelſt der untern Loͤcher⸗ 
reihe, während die bereits zur Nefpiration gedient habende und 
erhigte Luft durch die obere Reihe entweicht. 

Es liegt auf der Hand, daß in einem fo gelüfteten 
Bimmer die Bewohner Peinem birecten Luftzuge ausgeſetzt 
fern würden, indem die frifche Luft tiefer als bie Bettſtellen 
eintreten, und die verdorbene über den Köpfen der Patien⸗ 
ten austreten würde; bie erhißte und verdünnte Luft würde 
oben entweichen, und bie durch ben größern Gehalt an kohlen⸗ 
faurem Safe fpecifiih fchiwerer gewordene und folglich zu Bo— 
den geſunkene beftändig durch noch nicht elngenthmete Luft 
verdünnt und angeftiicht werden. Je mehr fi überhaupt 
in einem fo gelüfteten Zimmer, die Atmofphäre durch das 
Athemholen oder fonft erwärmt, deſto gewilfer wird eine 
Lufteireulation in demfelben eintreten. Daß diefes Verfahren 
vor demjenigen, wo die Lüftung vorzüglich oder ganz durch 
Fenfter bewirkt wird, welche die gewöhnliche Höhe über dem 
Fußboden befigen, entſchiedene Vorzüge babe, Liegt auf ber 
Hund; denn ſolche Fenſter wirten dicect nur auf den veinften 
Theil ber Luft eines Zimmers, nämlich auf die mittlern Schich⸗ 
ten, ein. Wo: aber bie Lüftung durch in der Dede ange: 
brachte hölzerne Luftroͤhren bewirkt wird, können diefe nur zu 
leicht unbemerft durch hineingeftopfte Lumpen, oder geradezu 
durch über die Löcher geklebtes Papier geichloffen werben, zu 
welchen Mitteln die Leute in Zimmern mit horigontafgleitens 
den Sciebefenfteen öfter ihre Zuflucht nehmen, als in fol 
chen mit vertifat gleitenden, indem bei der erſtern Art von 
Fenftern der Luftzug fich weniger controlliren läßt. (Intro- 
ductory Lecturesto a course of military surgery; by 
George Ballingall, p. 115 sgq.). 


Elaterium und Elaterinum, 


Hr Morries in Edinburgh beſchreibt die Mefuls 
tate einer von ihm angeftellten Analyſe (Kdinh. med, 
and surg. Journ.) folgendermaaßen: „Funfzig Gran 
gutes Elaterium 24 Stunden lang in deſtillirtem Waſſer 
bei ungefähr 200° F. bigerirt, verloren 11 Gran. Der 
Aufguß war hellhraun, von berbbitterem Geſchmack und 
fhien eine kleine Portion Gummi, aber kein Staͤrkemehl 
zu enthalten, Nach einiger Ruhe festen ſich wenige Ery: 
ftalfe von ſchwefelſaurem Kalt ab. Der Nüditand, 38 
Gran betragend (1 Gran Verluft dur Anhängen an das 
Filter und andere unvermeiblice Umftände), wurde mit 
Alkohol s. g. 825 behandelt und erlitt einen Verluſt von 
10 Gran. Die alkoholiſche Tinetur war von bdunfelgehs 
ner Farbe und bitterm etwas fcharfem Gefhmad, Bis 
zur Delconfiftenz abgedampft, liefert fie beiim ruhigen 
Erkalten zahlreiche Klumpen kleiner nabelförmiger (spi- 
cular) Erxyſtalle, welche abgefondert mit Schwefeläther 
gewaſchen und getrodnet wurden, Das Uebrige ded Ertracts 
wurde in aqua potassae gefocht, um bas Elatin oder ben 
färbenden Stoff (die ih ald Synonyme betrachte) zu trennen, 
welches in Alkalien auflöstich if. Mach einer Ruhe von wes 
nigen Minuten fiel eine Eleine Menge weißen cryſtalliſchen 
Stoffs auf den Boden der Flaſche. Die darüberftehende 
Fluͤſſigkeit wurde nun abgegoffen und bie auf einem Filter ges 
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fammelten Cryſtalle mit Schwefelächer abgewafchen, um ben 
färbenden Stoff voltändiger davon zu trennen.” — Es 
folgt nun die Angabe der Eigenſchaften eines fo bereiteten 
erpftaltifchen Stoffe, aber fonderbar genug, erfährt man nicht, 
welcher von ben eben befchriebenen cryſtalliſchen Stoffen das 
Elaterin bdarftellt, ober ob beide fo genannt werden bürfen: 
wahrſcheinlich ift das leßtere ber Fall. „Es ift, wie gefagt, 
ein weißer eroftallifcher Etoff, von außerordentlich bitterm und 
etwas ſtyptiſchem Geſchmack, in Waffer und Alkalien unlöss 
lich, in Alkohol, Aether und heißem Ollvenoöl aufloͤslich, 
in verduͤnnten Saͤuren aber nur wenig lösbar. Im reinem 
Zuftand, wie z. B. nah dem eben befchriebenen Verfahren, 
bildet es microfcopifcye, rautenförmige, an den Seiten geftreifte, 
ſtark ſchimmernde, in Maffe feidenglängende Prismen. Durd) 
ftarte Säuren wird es gerfegt, bildet mit Satpeterfäure eine 
durchfichtige, gelbliche, gummiartige Maffe, mit Schwefelfäure 
eine dunkelblutrothe Auflöfung, welche Farbe wahrſcheinlich 
von dem anhängenden Färbeftoff herruͤhrt. Es ſchmilzt bei 
einer etwas höhern Temperatur ald der des fiedenden Waffers, 
bei einer noch höhern verwand It es ſich in dicke, meißliche, 
ſtechende Dämpfe von etwas ammoniakaliſchem Geruch. Fer⸗ 
nere Erfahrungen haben mich folgendes einfache und mwenis 
niger koſtſpielige Verfahren gelehrt. Die alkoholiſche Tinctur 
wird bis zue dünnen Oelconſiſtenz abgedampft; und noch warm 
in kochendes deſtillirtes Waſſer geſchuͤttet; ſogleich fäut ein 
reichlicher weißer eryſtalliniſcher Niederſchlag zu Boden, weicher 
mit dem Erkalten der Fluͤſſigkeit zunimmt Dieſer Nieder— 
ſchlag iſt das Elaterin, das Elatin aber bleibt in Aufloͤſung. Man 
trennt erſteres dutch Abgießen und Filteiren und wiederholtes 
Abwaſchen mit deſtillittem Waſſer. In dieſem Zuſtande iſt 
es zu gewoͤhnlichen Zwecken und zum mediciniſchen Gebrauch 
rein genug. Soll es ganz rein ſeyn, ſo braucht man nur 
die Auflöfung in Alkohol und das Fällen derſelben zu wies 
derholen. Daffelbe Verfahren ſchlage ich für alle cryſtalliſit⸗ 
bare, in Waffer unloͤsliche Pflanzenftoffe vor, da die Teens 
nung von bem Färbeftoff nad) einmaligem Fällen vollſtaͤndi⸗ 
ger ift, als nach wiederholtem Grpftallifiren aus dem Alkohol 
nach der gewöhnlichen Methode. in in diefer Abficht mit dem 
Strychnin angeftellter Verſuch fiel volltommen gluͤcklich aus. 
Wendet man kaltes Waffer an, fo fallen die Cryſtalle Beis 
ner aus und find ohne Glanz. Diefes Verfahren möchte 
jedoch nicht für alle Alkaloide anwendbar fepn, denn ivenn man, 
4. B. eine alkoholiſche Opiumtinetur auf die befchriebene Weife 
behandelt und durch Waſſer faͤllt, fo ſinkt das Harz allein 
zu Boden, das mefonfaure Morphin bleibt dagegen in Aufs 
kfung und Hr. Morries bat daher überfehen, daß das 
Morphin im Opium nicht frei (insulated state), fondern 
mit einer Shure verbunden vorhanden, und daher in Waffer 
aufiösiih if. Dr. Duncan fand, daß z% oder auch „% 
Gran bei einem Erwachſenen häufiges Erbrechen und reich⸗ 
liche Stublgänge bewirkte, Rec, Elaterinae gr. j; Alcohol. 

j; Acidi nitrici gutt IV. Solve, Sumat aegr. 3. 
ad git XL in Aq. Cinnam, Zss. 


Ueber die Cholera morbus, in Polen, 


bat dr. Dr. Bally folgenden Brief des Dr, Boy, der Acade- 
mie royale de Meddecine vorgelcfen, 
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Warfhau den 1. Junius 1851: 
Mein Herr und ſehr geehrter Lehrer! 

Da id der ſchmeichelhaften Einladung zu entfpredien gefons 
nen bin, bie fie vor meiner Abreife aus Paris an mich haben eram 
ben laſſen, fo babe ich die Ehre, Ihnen einige Bemerkungen über 
die characteriſtiſchen Merkmale und die Behandlung der Eholcra za 
uͤbermachen. Ich wuͤnſche fehr, mein Derr, daß diefe Mistheilume 
gen, bie ich meiftentheild von ben erften Kersten Barfhau's erbals 
ten und im Spital Duyazdew, an welchem idy als Medecin Or- 
donnateur ang-ftillt bin, und in welchem man mir einen Sgal von 
Cholera⸗ Patienten anvertraut hat, beftätigt gefunden babe; a 
wünfde ſehr, Tage ic, daß biefe Mittheilungen einiges Intereffe 
für Sie haben mögen. Iſt mein Brief Ihrer und der gr 
Geſellſchaft würdig, welcher Sie angehören, fo werden Gie mid 
unendlid verpflichten, wenn ie ibn Ihren würdigen Herren Gohk 
legen in ber Academie Royale de Medecine mittheilen. 

Die Cholera fheint ihren Sig in den Nüdgratsnerven zu bar 
ben. In diefer Krankheit wird das Blut aus den Ertremitäten 
und aus den dußern heilen bes Körpers zurüd gegen den Dlits 
telpunct bes Organismus gedrängt; es ftagnirt in allen Gefäßen 
und Organen, welde vom Rudenmark mit Nerven verforgt wers | 
den; eine eifige Kälte bemaͤchtigt ſich des Patienten, und alle Zuns 
tionen ber Haut find vernichtet, 

Die Cholera bietet ſich unter folgenden pathognomonifchen 
Gharacterendar: das Antlig ift verfallen (face d&composse) , von livis 
dem erdigen Ausfchn ; Augen, weiche tief in den Augenhoͤhlen liegen 
und dabei düftır, niedergeſchlagen und gleichfam erfchroden ausfer 
hend; hervortretende Backenknochenz eingebrüdte Wangen; fpise 
und kalte Nafe; kalte und Eaffende Lippen; weiße und feuchte Zun- 
ge; brennender Durſt; heftige Schmerzen im Magen und im gans 
zen Verlaufe des Nabrungscanates , verbunden mit — 
— — Anfälle von Uebelkeit, und nachher Schluchzen, 
brechen einer meiſtentheirs weißlichen Subſtanz, welche ein ferds 
eiweiß artiges Ausſehn und einen faden etwas alkalifhen Geſchmack 
bat; ſchleimiger und manchmal galliger Stuhlgang. Es giebt Patien⸗ 
ten, welche unabläfig zu Stuhl geben wollen, und welche nach ſehr 
pefrigen Schmerzen nur einige Tropfen Blut von fid geben, 

as Erbreden und bie Darmausicerungen wechſeln mit einander 
ab, oder kreten gleichzeitig ein, und wenn bie Erſcheinungen — 
lich aufhören, fo iſt der Tod nicht entfernt; der Unterleib i — 
woͤhnlich eingezogen und immer ſchmerzhaftz manchmal iſt er ins 
beffen gefpannt ; die Harnabfonderung und Auslerrung iſt felten, bie 
Gegend der Leber ift ſchmerzhaft, manchmal gefhmwollen und hart 
anzufühlen; die Milz ift manchmal geſchwollen und ſehr Schmerz 
haft; dann ift bie Leber etwa inihrem normalen Zuftand; bie Geis 
ftesträfte find voltftändig und dieſes fogar nod einige Augenblice 
vor dem Tode; allgemeine Binfälligkeitz Außerft ſchwache, leife td« 
nende (Autee) Stimme; leichte und manchmal fehr befchleunigte Res 
fpiration; die ausgeathmete Luft ift warm und geruchlos; gar fein 
Puls; befchleunigte und manchmal convulfivifcye Bewegung bed 
Herzens; Dautfunctionen vouftändig aufgehoben; bie untern Ertre⸗ 
mitäten find dem Rumpf genähert und werden hauptſaͤchlich in den 
Waden von Äußerft Läftigen und häufig wiederkehrenden Krämpfen 
gequält, Diefe Krämpfe bemerkt man aud in ben Vorderarmen; 
die Extremitäten find alt, eifig, marmorirt, und wie ecchymoſirt. 
Dicfes gut auch von einem großen heile ter Oberfläche des Körs 
pers, ie Nägel find livid. 

Es ift Ihnen begreiflih, mein Derr, daß alle biefe Erſchel⸗ 
nungen in ihrer Häufigkeit, in ihrer Intenfität und in ihrer Natur 
variircn können, So ſah ih zum erftenmal bei meinem Befuche 
diefen Morgen einen Patienten, deffen Unterleib man ganz fo kne⸗ 
ten konnte, wie einen etwas felten Teig. Wenn alle Symptome 
der Cholera ſehr deutlich ausgefprochen find, fo ſchwebt das Leben 
des Patienten in großer Gefahr, und es ift fogar ein feltener Fall, 
daß man ihn rettet, In ben entgegengefigten Fällen, d. b., wenn 
einige ber allgemeinen Erſcheinungen fehlen und bie vorhandenen 
nicht deutlich ausgefprochen find, bat man weit mebr Anmwartichaft 
auf Wiederberftellung. Endlich ift ber aünftige Erfolg conftant, 
wenn man flatt der Cholera einige gastrites, ober einige einfache 
enterites, oder foldye, die mit pneumonia complicirt find, behandelt 
bat und noch behandelt, 

Nah allen diefen characteriftifchen Merkmalen werden Sie fi, 
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mein Herr, nidyt wunbern, zu vernehmen, baf alle Cholera⸗ 

tienten ſich ähnlich fehen, daß alle gewiffermaaßen eine Famillen ⸗ 

aͤhnlichkeit haben, und zwar in folhem Grabe, daß man fie auf 
den erften Blick für Brüder halten ſolltez es ift aud ausreichend, 
einen einzigen gefeben zu haben, um fie alle zu kennen. 

Gegen biete Krankheit, die fo plöglich einbricht und fo trau⸗ 
rige Refultate bat, find viele therapeutifhe Mittel angewendet 
worben. Diejenigen, melde vor etwa zwei Monaten gute Wirkuns 

en gehabt zu haben fcheinen, von denen ich aber nur dann güns 

3. Erfolge geſehen habe, wo die Symptome der Krankheit nicht 

ſonderlich intenfiv waren, find Blutentzichungen, warme Getraͤnke, 

Einreibungen auf der ganzen Oberflaͤche des Körpers, und befons 

berd Reibung mit trocknem Flanell, ober mit ſolchem, der mit kampher⸗ 

baltigem She befeuchtet worben iſt ferner auf den Bauch narkotifche 
und aromatifhe Gataplasmen, und innerlidy verfchlebene 

Bufammenfegungen und pharmaceutifche Agentien, welche weiter unten 

angegeben find. Diefen Morgen babe id mir alkoholiſchen Ers 

tract ber nux vomica geben laffen und werbe in dieſen Zagen 
bavon Gebrauch machen. Ich bin auch Willens, mit dem Phosphor 

Verſuche zu machen. 

A. Behandlung, welche am meiſten angewendet wirb, 
1) Aderlaß am Arm bis zu 12, ober 16 Unzen, je nad) der 

Kraft des Individuums. 

2) Acht bis zwoͤlf blutige Schröpftäpfe auf ben Unterfeib, 

8) Allgemeine Bab von 28?, ober 34° rme. 

4) Reibungen auf ber ganzen Oberfläche des Körpers, 

5) Ein cataplasma auf ben Unterleib, 

6) Warmes mit Honig verfegtes Waffer, ober einen Aufguß 
von Pfeffermünge, oder auch noch eine Abkochung von Salep als 
Getränke. Die Recepte bazu find folgende: 

Rec, Dfefiermänzaufguß . viij oder Zvij. 
Einfachen Syrup i. 
Alle halbe Stunden einen Eßldffel voll zu nehmen. 
Rec. Salepabkochung . « Zwiij oder xij. 
Das Waffer von bittern Mandeln . i. 
Wie oben zu nehmen. 

Anmerlung. Diefes von bittern Mandeln beftillirte Waffer, 
welches man unter bem Ramen Kirfchlorbeerwaffer verordnet, wird 
manchmal erfegt durch 1 Dradime tinctura opii, welche Quantität 
Zinetur 11 Gran Opium enthält. 

7) Den Zag über wird fehsmal folgende Mifhung genommen; 

Gampher und Opium pulverifirt, = 1 gr. 

Galoml . . A . +« 11 gr. 

Buder . . . e 10 gr. 

Abfolute Diät. Das narcotiſche und aromatifche cataplasma 
wird bereitet aus Schierlingsblättern, und aus aromatifchen Kräus 
ten 5 S$vj, ferner aus Waffer und Rrinmehl q. = 
B. Zweite Behandlung, bie etwas weniger allgemein 

angemwenbet wird. 

- 2 Aberläffe, Shröpftöpfe, Biber, Sataplasmen und Friction 

e oben. 

2) Den Tag über «in Präparat aus Waſſer, welches mit 
Chlor gefättigt ift, einfachem Syrup und Brunnenwaffer 55H. 
zufammengefegt. Diefe vermifcht man mit einander und giebt alle 
balbe Stunden bem Patienten einen Eflöffel voll. 

Er 3) Pulver aus Galomel, Kampher, Zuder und Opium, 
oben. 
Anmerkung. Das mit Chlor gefättigte Waffer (eau oxy- 

wwriatique), weiches in Polen fehr in Ruf gekommen zu feyn 

Teint, ift weiter nichts, als deftillivtes, mit Chlorgas gefättig: 

te Waffer. 

C. Dritte Behandlung, welche noch weniger anger 

mwenbet wird, als bie vorhergehende. 

1) WBlutentziehungen, Bäder, Gataplasmen und Priction, 
wie gewöhnlich. 

2) Den Zag über irgend ein ſchweißtreibendes Getraͤnk. 
wiß Fr Sechs Unzen (foll wohl heißen Dofen) von folgender 

ung: 
, Kampher . . xij gr. 
Salome . . jr. 

Mit einander zu vermifchen. 

Biele practifche Aerzte geben im Anfange ber Krankheit kein 
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Opium; fie warten ben zweiten, oder britten Tag ab, und viele 
aben auch bie Bemerkung gemacht, daß, wenn der Puls nach bem 
berlaffe fi bob, die Krankheit entſchieden und ber Patient außer 

Gefahr war, ben fo verbält es ſich mit bem Aufhoͤren ber 

Schmerzen in den Därmen nah Anwendung ber Schröpftöpfe. 

Stellt man nun, werben Sie fragen, viele Cholera: Patienten 
twieber her? Ja! wenn nicht alle Somptome vereinigt vorhanden; 
ober wenig bervortretend find; ja! wenn man, anftatt ber Gholera, 

strites ober enterites Ay aber nein! muß ic antworten 
penigftens babe ich noch keine ſoichen Bälle geiehen), wenn alle 
bekannten Sympteme vorhanden und mit Energie vorhanden find. 

Die Krankheit fol indeffen, wie man fagt, feit zwei Monaten an 

Sntenfität abgenommen haben, und in diefem Beitabfchnitte zählte 

man viele hergeftellte Patienten, Ich geitehe Ihnen, daß ih noch 

nicht an ſoiche Wunder glaube, IH werde vielleicht ſpaͤter gluͤckti⸗ 
der ſeyn, denn feit einigen Tagen fehen wir die Krankheit in ber 

Stabt und in den Spitälern wieder zum Vorſchein kommen. Ge: 

ftern N ung man 17 neue Patienten. 

iele Aergte der Stadt haben mir die Verſicherung gegeben, 
baß fie die meiften ihrer Patienten gerettet haben, und ich glaube 
es gern, Hier ift nämlich die Krankheit gemeiniglich bei Weiten 
nicht Io heftig; bier fehlt c6 nicht an Gefundheit erhaltenden Maaß ⸗ 
regeln, bie ganz gegen die Choltra fhügen und für die Behandlung 
fehr günftig, oder ſchon feit ar eit in Anwendung gebracht 
find. Aber bei ben unglüdtichen Soldaten, bei den ungtuͤcklichen 
ruffifchen Gefangenen, beren Dautoberfläche mit ciner mehr als 
eine Linie biden Schicht überzogen ift, wie foll man da ſchneul ges 
nug die fo wichtige Function ber Haut wieberherftelfen, wie bie bes 

Gentrainervenfoftems ıc. 

Die erften Urfachen der Eholera find noch fehr dunkel, Was 
ausgemacht ſcheint, und was mir von mehren Warfhauer Aerzten 
verfichert worden, ift, daß die Krankheit immer nad einem viertaͤ⸗ 
gigen Norbwinde, nad) dem Genuß eines febr kalten und verborber 
nen Waffers, und nad einem plöglichen Sinken ber Temperatur 
ausbrad und fhlimmer wurbe. 

I die Krankheit ſchlagartigk? Bei der Deffnung ber Reiche 
name foll nichts, ober beinahe nichts gefunden werden, faum einige 
Gongeftionen nad) bem Kopf hin, einige Blutitreifen in der Schleim: 
baut des Nahrungscanals. Wenn der Patient erft ben britten, 
vierten ober fünften Tag geftorben ift, fo findet man die innere 
Dberfläche des Magens und bes Zwölffingerbarmd mit einer dich⸗ 
ten Schicht einer breiartigen Subſtanz bedeckt, die gelblich weiß 
und Leicht abzuldfen iftz die Schleimhaut des übrigen Nahrungss 
canals ift erweicht, und bie und ba ulcerirt; ber untere Theil des 
Rüdenmarkes ift merklich erweicht und manchmal verſchwunden; 
bas Gehirn ift ftark injieirt; die Ecber, bie Milz, die venöfen Ges 
fäße find mit einem dicken ſchwarzen Blut angefüllt, welches gleich: 
fam geronnen und feines Blutwaſſers beraubt if. Da id aber 
nur wenige biefer Dinge felbft gefehen habe, fo breche ich bei dies 
fem Gegenftande bier ab. Sch werbe meine Korfchungen unb meine 
befonbern Beobachtungen forsftgen, ich werde das Blut, die Galle, 
den Harn und die ausgeworfene Subſtanz ber Cholera: Patienten 
analpfiren, unb wenn etwas verbient, Ihnen mitgetheilt ober aufs 
gezeichnet zu werden, fo werde ich nicht ermangeln, es zu thun. 

Da bie Anſteckung nur eine relative und keine abfolute — 
iſt, indem ich nicht an ihre materielle Exiſtenz glaube, wenn nicht 
befondere Dispofition dazu vorhanden ift, fo babe ich faft eine halbe 
Stunde lang den Athem eines Gholera: Patienten eingeathmet und 
die ausgebrochenen Subſtanzen gekoſtet. Der Tag verging gan 
gut, aber ben folgenden Zag und drei Tage nachher befand ich mie 
unpäßlid, rKuͤhrte dieſes wohl von ben angeftellten Berfuchen ber 
Ih glaube es nicht; denn weder im frankthaften Zuftande der von 
ben Patienten im Allgemeinen ausgeathmeten Luft, nod in ber Ra⸗ 
tur der Subftangen, welche fie durch Erbrechen von ſich gegeben 

ben, noch in derjenigen des Blutes, weldyes man ihnen abzapft, 
efindet fich die erfte Urfache ihrer Affection, fondern bloß die Wirkung 
eben biefer Affection. Webrigens hat ſich bei mir feine von ben Er⸗ 
ſcheinungen ber Cholera eingeftellt, und heute, ben fünften Tag, 
befinde ich mich ganz wohl, 

Bolllommen überzeugt, daß die Cholera nicht anſteckt, Hätte 
ich meine Berfuche noch viel weiter treiben und mir das Blut ci+ 
nes Patienten einimpfen koͤnnen, aber ich glaube in biefer Hinſicht 
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enug getban zu haben. Was hilft es übrigens, biefe Arten ber 
Berface zu vervielfältigen, welche die Frage nicht entfcheiden, ob 
es eine Anftedung, oder keine giebt, bie awar fühn, aber von kei 
nem Rutzen für bie Menfchbeit find, und die man vielleicht gar uns 
Hug nennen könnte? Wenig wirb bamit gewonnen, aufer vielleicht 
ber Beweis, dab Muth und Kaltblütigkeit die beften Präfervativ- 

mittel ber fogenannten contagiöfen Krankheiten find. 
Genehmigen Sie, mein Herr, bie er ber Achtung ıc. 

. Boy. 


Warſchau Tten Junius 1891. 
Mein Herr und fehr geehrter Lehrer! — Trog meines erften 
Entfchluffes habe ich mich doch entſchloſſen, mich mit dem Blute 
der Cholera: Patienten zu impfen. Den vierten biefes Monates 
babe ich mir in Gegenwart mehrerer Aerzte meines Spitales zwei 
Stiche in den innern Theil des linken Vorberarmes mit einer Sans 
cette gemacht, die mit bem Blute benegt war, welches eben aus 
ber Bene des Patienten fam. Seit ber Zeit befinde ich mich eben 
fo wohl, als vorher, und feit drei Tagen nach dem Verſuch babe 
id; weiter nichts in den beiden Beinen Wunben empfunden, als ein 
Prideln, einen Schauder und ein heftiges 
. Boy. 
Nahfhrift, Wir haben nun feit vier Tagen einen unfe: 
- zer Gollegen und Landsleute, Grn. Mache au verloren; feit einem 
—* it es ad —— here — * jungen — ſind an 
er nostalgia ober am Typhus geftorben, a Lancette Frangai 
2ter Julius 1831,) 2 * 


— — 


Mit: celTlen 


Kraft des Koblenftoffs, bie Bitterkeit gewiffer 
Subftanzen zu vernihten — Hr. Duburaa beobadıtes 
te, daß Holzkohle die Bitterkeit einer Tinctur von Enzianwurzel 
—— aber auf bie des Tauſendgüldenkrauts keinen Einflug 

atte. Demgnfoige machte Dr. Kopff viele Berfuche über verfchie⸗ 
bene bittere Subftanzen, wobei fich rücfichttic der Wirkungen aroße 
Berfchiebenheiten ergaben. Iedes Erperiment wurbe mit 2 Ungen 
beftillirten Waffers, 20 Gran bes bittern Ertracts der jebesmaligen 
Pflanze, und etwa 60 Gran frifch pulverifirter Holzkohle anaeftellt, 
Man ließ die Miſchung bei 76— 78° R, bigeriren, und unterfudhte 
fie von Zeit zu Zeit, indem man fie mit ähnlichen Solutionen ohne 
Holzkohle verglich. MWermutb, Zaufendaäldenfraut, Enzian und 
Quafiia wurden nicht verändert; Drangenfhaale, Ehamille, Schaaf: 
garbe, Seifenkraut (saponaria) und isländifdes Moos verloren 
vollftändig, Gnbivien, Rhabarber x. , beinabe ihre Witterkeit, 
Wandte man, ftatt Holzkohle, Thierkohle an, melde durch Digerte 
ren in Salzfäure von ihrem phosphorfauren Kalk befreit werben 
De man Ähnliche Refultate. (Journal de Pharmacie 

»P- . 


Eine leichte und wohlfeile Bercitungsart ber 
mebicinellen Blaufäure, woburd ein Präparat von ftets 
leihförmiger Stärke erhalten wird, tbeilt Dr. Thomas Clark 
n ber London Medical Gazette vom 23. Mai 1831 mit. “Ran 
nimmt Weinfteinfäure 72 Gran’, blaufaures Kali 32 ran, deſtil⸗ 
lirtes Waffer 1 Unze, Iöft die Säure im Maffer in einem mit ei- 
nem Korte ober Stöpfel verfehenen, 1 Unze baltenden und vorher 
auf diefe Gapacität geprüften Flaͤſchchin trägt dann bas Kali ein und 
fteet unmittelbar darauf den Stöpfel ein, welcder eine kurze Zeit 
mit dem Finger feftgchalten werden muß. Man fchüttelt das Flaͤſchchen 
indem man es zur Unterbrüdung ber babei entwickelten Hitze in 
ein Bad mit faltem Waffer taucht. Nachdem alle chemiſche Thaͤ⸗ 
tigkeit aufgehört, fegt man das Flaſchchen zwölf Stunden lang an 
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einen kuͤhlen und dunkeln Ort, bamit ſich ber aebilbete Beinfteinrahm 
niederfchlägt und gießt hierauf die Flüffigkeit ab, welche man in 
einem Flaͤſchchen an einem kühlen und dunfeln Orte aufbewahrt, 
Geben wir ben babei ftattfindenden Proceß näher durch, fo finden 
wir, baß ſich aus den angewendeten 72 Gran Weinjteinfäure und 
82 Gran Gyantali = 104, 9 Gran Weinfteinrapm und 18 Gra 
Blaufäure = 104 Gran, bilden. Da nun 1 Unze Waffer nict 
mebr als 5 Gran Weinfteinrabm auflöf’t, fo ift Kar, daß, indem 
in biefer Unge noch 13 Gran Blaufäure aufgelöf't find und hieraus 
ungefähr 26 (oder 25) Dofen gemacht werben können, jede die ſet 
Dofen nur 4 oder 4 Gran Gremor enthalten könne, eine fo win 
zige Menge, welche wohl den Korberungen des Chemikers, aber nicht 
bes Arztes anftößig feyn kann, da eslesterm mebr auf gleihförmige 
Stärke eines Präparats, als auf beffen chemiſche Reinheit ankom: 
men muß. Die Vorſicht, das Flaͤſchchhen mit dem Gtöpfet zu vers 
wahren und vor Licht und Hitze zu fchügen, ift wegen Blüchtigteit 
und leichter Zerfegbarkeit ber Säure durch die beiden legten Ngentien, 
fehr nöthig. Da es zur Ausführung dirfes Proceſſes fehr wün 
fchenswertb ift, das Chankali, deffen Bercitung bisher in ben Haͤn 
ben der Manufacturiſten gelegen, durch ben Apotheker moͤglichſt 
rein zu erhalten und das Berlinirblau, weiches gewöhnlich dazu 
benugt wird, nach der chemiſchen Analyfe aus 1 Dradime Waffer, 
2 Dradmen Gpaneifen und fünf Dradimen Cyankali —— 
ſetzt, daher als ein Cyankalieiſenſalz zu betrachten iſt, jo kommt es 
darauf an, das Waſſer und CEyanciſen dieſes Salzes davon zu 
trennen, Hierzu kann folgendes Verfahren bienen. Um es waffer: 
frei zu machen, braudt man bas Salz bic zu ftoßen und einer 
mäßigen Hite auszufegen. Anfangs zerftößt man es, da es fih 
feiner Härte wegen, ſchwer ftoßen läßt, nur gröblid, und dann, 
wenn es der Wärme ausgefeht worden, feiner, wo es zum Theil 
ausgetrocnet, brödlicher wird. Rach diefem zweiten Stoßen * 
man es von neuem ber Wärme aus. Wir erhalten auf diefe 
Weife, ohne Anwendung einer ftarken Hite, woburd das Salz zu 
balbzerfegtwerbenwürbe, von jeber Unze 7 Dracdhmen eines trodnen 
weißen Pulvers. In biefen find 2 Drachmen Eyaneifen und 5 Drach⸗ 
men Gyankali_ enthalten. Das erſtere dieſer Salze wird durch 
Hitze ganz zerfegt, das Legtere nicht, wenigſtens nicht in verſchlof⸗ 
fenen Ge den (denn mit Sauerftoff oder Dampf in Berührung 
würde dieß, bei ftarker Erhigung, ebenfaus geſchehen). Man thut 
daher das getrodnete Pulver (40 ober 80 Ungen, wenn man will) 
in eine gußeiferne (wrougth-iron) Flaſche, wie fie bie Apothefer 
ur Bereitung bes Queckſilbers gebrauchen, und in welche eine eis 
erne Röhre, ftatt des eiſernen Schraubftöpfels, eingefhraubt if. 
Diefe Röhre muß wenige Zoll von der Klafche gekrümmt ſeyn, fo 
daß die Flaſche fenkrecht, ber gerade Theil ber Röhre aber waagte 
recht ift; am das offene Ende diefer Röhre wird eine andere, ftärker 
ebogene angefügt, fo baf das offene Ende ber Iegtern in ein Ges 
fs mit Waffer taucht. Nachdem die Eifenflafche gefüllt ift, bringt 
man fie auf ein ſtarkes Beuer und zwar fo lange, als ſich Gas ent⸗ 
widelt, Das Gyankali bleibt mit Eifen und Koble vermifcht, 
welche von ber Bcrfegung des Gyaneifens herrührt. Das Gyankali 
loͤſt man durch Waller aus, filtrirt, dampft bie Flüffigkeit ab, 
und ftellt fie zum Groftallifiren bei Seite; bampft die Sauge von 
neuem-ab und fährt fo fort, bis alles Gyankali getrennt it. Da 
dieſes Salz Feuchtigkeit anzieht, fo muß «8 bei nelinder Wärme 
getrodnet und inwohl verpfropften Flaſchen aufbewahrt werben. Ift 
das Cyaneiſen nicht gang zerfcgt worden, fo erhält man unter bem 
erften Groftallen einige von gemeinem Gyankali, weiche man an 
ber gelben Farbe und an ihrer Geftalt leicht unterſcheidet und bers 
auswerfen muß. Der gewöhnliche Vreis des Berlinerblau’s ift zwei 
Bas für 1 Unge avoirdupois. Weinfteinfäure ift noch wohlfeiter. 

aber kommen bie Materialien zur Bereitung einer Unze mebicinellee 
Blaufäure nach dem vorbefchriebenen Brrfahren nicht ganz 1 Penny, 
ba dieſe Säure bisher nicht weniger als einen Schilling gekoftet hat. 
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Ueber den kryſtalliſitten fohlenfauren Kalk, und über 
bie gleichzeitige Wirkung Zucker- oder ſchleim— 
baltiger Subſtanzen auf einige Metallorpbe durch 
Dermittelung der Alfalien und der Erden. 

(Eint Abhandlung von Becquerel der Acad. roy, des Scien- 

cos vorgeleien..) 

Diefe Arbeit ift von der größten Wichtigkeit und 
geſtattet vielfahe und intereffante Anwendungen in den 
Sorfhungen der medicinifhen Chemie. Kr. Becque— 
rel fuchte fchon feit langer Zeit die Mittel, die organis 
ſchen Subſtanzen der Wirkung electrifher Strömungen 
auszufegen, in der Hoffnung, die Urfache einiger der 
großen Erfcheinungen der organifhen Natur, wie z. B. 
die Gährung, zu entdeden. Da es ihm anfangs nicht 
gelungen war, feinen Zwed zu erreichen, fo fam er auf 
den Gedanken, dem Zucker während feiner Zerfegung 
eine Baſis zu geben, mit welcher fi die gebildere Koh— 
lenfäure verbinden koͤnne. Mittelft zweckmaͤßiger von 
ihm erfundener Apparate hat er es auf diefe Meife das 
bin gebracht, duch electriſche Strömungen eine Auflds 
fung von Zuder und von Kalk in Waſſer dergeftalr zu 
jerjeßen , daß er Kryſtalle von mwaflerhaltigem fohlenfaus 
ten Kalk befommt, deren Geſtalt nad verfchiedenen Ur— 
fachen vartirt. Diejenigen Theile des Zuckers, welche 
nicht zur Bildung von Kohlenfäure und Kryitallifariongs 
waffer gedient haben, haben Effiafäure erzeugte. Das 
Gummi, welches faft diefelben Beltandtheile wie der 
auder hat, giebt unter denfelben Umſtaͤnden analoge 
Producte. Hr. Becquerel bat fib hierauf mit der 
gleichzeitigen Wirkung der Zuders oder fchleimbaltigen 
Stoffe auf die Metalloryde durch Vermittelung der Al— 
talien und der Erden befchäftigt, und gefunden, daß 
das Kalt, das Natron und der Kalk in Verbindung mit 
Zucker die Eigenfchaft befiten, eine große Quantität 
Kupferoxyd aufzuldfen und eine blaue Auflöfung zu ges 
ben, aͤhnlich derjenigen defietben Orndes in Ammoniak, 
Der Honig und der Mildizuder befiken biefelbe Eigen 
Schaft, welde bis hierher nur den zuckerhaltigen Sub— 
fanzen eigenethümlih if. Das Gummi bringt feine 
ähnlihe Wirkung hervor. Setzt man einer Anfloͤſung 
von Kali und Gummi in Wafler Kupferdeutoryd zu, fo 
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bilder ſich ſogleich ein flockiger Niederſchlag von Gummi 
und Kupferoxyd. Enthält die Aufloͤſung außerdem noch 
eine kleine Quantität zuckerhaltiger Subſtanz, fo reagirt 
dieſe auf den Ueberſchuß des Kupferoxydes, loͤſ't denjels 
ben auf und faͤrbt die Aufloͤſung blau. Dieſes wäre 
ein fehr einfahes Mittel, um die Anwefenheit von 
Gummi und einer zucerhaltigen Subftanz in einer Auf 
löfung organifcher Zufammenfegungen zu erfennen. Hr. 
VDecguerel bat gezeigt, daß die Abkochung von Leins 
faamenmehl Zuckerſtoff enthaͤlt. Behandelt man die vors 
bergehenden Auflöfungen unter Anwendung von Wärme, 
fo ändern ſich die Wirkungen: mit der Auflöfung von 
Mohrzufer, Kalt und Kupferdeuteryd im Waſſer wird 
alles Deutoryd in Prodoryd verändert, und die Auflös 
fung enthält weiter nichts, als fohlenfaures und efiigs 
faures Kali. Der Milchzucker führt das Deutoryd in 
den metallifchen Zuftand zurück. Diefes ift ein fehr 
einfaches Mittel, fhnell den Rohtzucker von Milchzucker 
zu unterfdeiden. Die Oxyde des Goldes, bes Gilbers, 
des Platins werden in den metallifhen Zuſtand zuräcs 
geführt, während die Oxyde des Eifens, des Zinks, des 
Kobaltes feine Veränderungen erfahren. Das Queckſil—⸗ 
bers Deutoxyd wird durh Kalt und Milchzucker in den 
metallifhen Zuſtand zurädgeführt, und man kann fich 
dejjelben in feinem teigartigen Zuftande bedienen, um 
das Queckſilber, ohne Vermittelung von Zinn, auf 
Glas zu firiren, Man braucht für diefen Zweck obigen 
Teig nur fehr dünn aufjutragen und das Glas etwas 
zu erbigen, um das zwifchen den Theilen liegende Wafı 
fer zu vertreiben. Der Kalk verhält ih, wenn er mit 
Hülfe von Wärme behandelt wird, nicht wie die Alkas 
lien zu dem Kupferorpd und den zurferhaltigen Subftans 
zen; er führe nicht das Deutoryd im den Zuftand des 
Protoxydes zurück; er bewirkt einen orangenfarbenen 
Niederſchlag vom erften Kupfertalt, Auf eine ähnliche 
Meife bildet man die erften Verbindungen des Aupfers 
mit dem Baryt und ber Strontianerde. Die jahfreis 
dien Refulrate, melde in der Abhandlung des Hrn. 
Becquerel angegeben find, zeigen die ganze Frucht 
barkeit der electroschemifchen Procefle, die er entdedr 
bat, um Verwandtſchaften in den Körpern zu erzeugen, 
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Es laͤßt ſich ans den Forfhungen beffelben großer Aufı 


fchluß über alle Erfcheinungen erwarten, melde in der 
Verwandtſchaft ihren Grund haben. (Archives Gene- 
rales de M£decine, Tom. XXVI. Jun, 1831.) 





Ueber die Circulation in den Haargefäßen. 
Bon Dr. Marfhall Hall, 

In der Sitzung der koͤnigl. Gefellfhaft vom 28, 
April 1831 las der Dr. Marfhall Hall einen Auf 
faß über die Anatomie und Phyſiologie der Meinen Ger 
fäße und Haargefäße vor. Mach einigen vorläufigen 
Bemerkungen folgten drei Abſchnitte, wovon der erſte 
fih auf die Circularion des ganzen Syſtems (syste- 
mic circulation), der zweite auf die der Lunge und 
der dritte auf die Urfache der Bewegung des Blutes 
durch die winzigen und capillarifchen Gefäße bejog. 

Hr. Edwards hat auf den fonderbaren Umftand 
aufmerkfam gemacht, daß Thiere aus der Familie der 
Datrachier fat auf der Stelle fterben, wenn fie in Wafs 
fer getaucht werden, deſſen Temperatur niedriger (hös 
ber ?) als 120° 5. if. Als Dr. Hall die Urſachen 
und die Beſchaffenheit diefer Art von Tod unterfuchte, 
bemerkte er, daß der Herzſchlag noch fortdauere, nach— 
dem Gefühl und Bewegung ſchon aufgehärr hatten. Es 
fhien ihm zweckmaͤßig zu unterfuchen, wie fi unter 
diefen Umftänden die Circulation in den Kapillargefäßen 
ber Zunge verhalte. Diefelbe ging noch lebhaft von flats 
ten, und fo bot fi eine Gelegenheit dar, biefelbe mit 
Muße zu beobachten. 

Im erften Theile der Abhandlung berichtigt der 
Verf. mehrere Irrthuͤmer in den Belchreibungen der 
Eirculation des ganzen Syſtems. Die Arterien in der 
Schwimmhaut des Froſches anaftomofiren nicht, wie man 
behaupter hat; auch münden fie ſich nicht unmittelbar 
in bie Venen, Sie gehen durchgehende in eine Zwir 
fhenordnung von Gefäßen über, auf welche der Verf. 
das Eigenfchaftewort capillarifch befchränkt, indem er die 
übrigen Gefäße derfelben Claſſe: ernährend, ausfondernd, 
aushauchend ıc. nennt. Die Bildungsart der Capillars 
gefäße wird von ihm befonders berückſichtigt. Die lebs 
ten Aeſte der Arterien theilen fi in 2 oder mehrere 
Aefihen, von denen jedes fo ftark ift, mie fie felbit, 
und an diefem Punkte verändert das Gefäh feinen Char 
tacter, die Circulation wird darin von geringerer Ges 
fehwindigkeit; mit einem Wort, es wird capillarifd. 

Un ihren aͤußerſten Aeſten und Wurzeln find Ars 
terien und Venen von fegelförmiger Geftalt. Die Car 
pillargefäße behalten einen gleihförmigen Durchmeffer 
und können eplindrifch genannte werben. Die Urterien 
endigen fi in der Schwimmhaut des Frofches durchs 
gehends in dergleichen Saargefäße und anaftomofiren 
nicht. Die Haargefaͤße vereinigen und trennen fich forts 
mährend; die Venen entfpringen aus den Haargefaͤßen 
und anaflomofiren zuweilen. | 

Die Eigenthämlichfeiten der winzigen und capillas 
rifchen Gefäße, fo wie des Blutumlaufs im Schwanze 
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und den Fleifen ber Fifhe, in der Schwimmhant des 
Froſches und im Gekröfe werden befhrieben, duch Fis 





.guren erläutert und das Planmäßige darin dargerhan. 


Ruͤckſichtlich dieſer Punkte muͤſſen wir jedoch auf die 
Abhandlung felbft verweiſen. 

Zunädft wird der Blutumlauf in den Lungen ber 
fhrieben. Der Verf. wählte die durchgehends aus Blaͤs— 
hen beftehende Lunge des Salamanders, weil fie die 
einfachfte Form und den Typus diefer Art von Circula— 
tion darbietet. An den winzigen Gefäßen bemertt man 
bie ſchoͤnſte Ordnung. Eine große Urterie zieht ſich 
längs der einen Seite der Lunge hin, und auf der anı 
dern ehrt eine große Vene zurüd. Diefe verzweigen 
ſich, und die Zweige theilen fi wieder in kleinere 
Aeſte, die fämmelich eine hoͤchſt ſymmetriſche und paralı 
lele Anordnung befigen, fo daß fi die Vene in ber 
zur Aufnahme der von der Arterie abgegebenen Kapillars 
gefäße günftigiten Lage befinder. 

Die Arterien anaftomofiren in keinem Falle, und 
ſelbſt die größte münder fih nicht in die Vene; fondern 
jeder Aft endigt ziemlich plöglih, indem aus ihm an 
feiner Spige und von feinen Seiten eine Menge von 
SKaargefäßen ihren Urfprung nehmen, die, naddem fie 
ſich über eine gewiffe Strede ausgedehnt haben, com 
vergiren und eine Vene bilden, welche ungefähr diefelbe 
Form wie die Arterie hat. Auf diefem ganzen Wege 
läßt fih der Lauf des Bluts unter dem Microfcope 
leicht verfolgen und bietet dafelbft einen ungemein ſchoͤ— 
nen Anblick dar, 

Die Lunge der übrigen Batradyier bietet nicht nur 
Bläschen, fondern auch Zellen dar. Die winzigen Ger 
fäße verfenfen fih an der Seite ſenkrechter Maſchen 
und entſchwinden dann den Blicken. An ben trocdnen 
Präparaten läßt fi jedod die Anatomie derfelben deut 
li verfolgen. Die Eapillargefäße der Lungeneirculation 
anaftomofiren unendlih häufiger, als die der complicies 
teten Art von Circulation des ganzen Syſtems (syste- 
mic circulation). Der Zwed diefer Einrichtung ift 
offenbar, das Blut über eine möglich große Oberfläche 
ausjubreiten. 

Der dritte Theil diefer Schrift handelt von ben 
Urfahen und Mopificationen der Bewegung des Blu— 
tes durch die Haargeſaͤße. Die Urfachen liegen offen 
bar in der TIhätigkeit des Herzens, der Zufammenzier 
bung der Arterien und dem Einfluß der Snfpiration 
auf die Venencirculation, welden Dr. Barry durd 
feine Erperimente fo Mar nachgewieſen hat. Die Eigens 
thümlichkeit der capillarifhen Circulation befteht in des 
ten Langfamteit, im Vergleich mit der Circhlation in 
den Arterien. Die Ctrömung des Blutes durch die 
Haargefaͤße kann durch verfhiedene Urfahen noch langs 
famer,, oscillirend, ja felbft rückgaͤngig gemacht werden. 
Es ift vollfommen Mar, daß die Haargefäße ſelbſt auf 
das Weiterfließen des Blutes in ihnen feinen Einfluß 
ausüben, Diefe Punkte werden in der Abhandlung nds 
ber nachgemwiefen 

Wir haben Gelegenheit gehabt, die Capillarcircu⸗ 
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fation in den Zungen durch Dr. Halle Microſcop zu 
betrachten, und Können die Genauigkeit feiner Beſchrei⸗ 
bung diefer ſchoͤnen und intereſſanten Erſcheinung bejeus 
gen. 





Kräftige Electromagnetem 


Profeſſor Henry, an der Academie von Albany, 
und Dr, Ten Eyd haben bie finnreihen Erperimente 
des Hrn. Sturgeonm weiter fortgeführt, indem fie 
fih des Princips von Profeffor Schweigger's Gal— 
vanometer bedienten, und dadurch magnetifche Wirkuns 
gen auf weiches Eifen bervorgebraht, melde fid von 
der ſchwachen Bolta’fhen Strömung, dte fie anwand⸗ 
ten, kaum hätten erwarten laffen. Die Umſtaͤnde, von 
denen die Vermehrung der electromagnetifhen Kraft abs 
hängt, find 1) eine Vermehrung der Malle des weichen 
Eifens; 2) eine Vermehrung der Windungen eines gleich 
langen Stüdes Draht. 

Eine cplindrifhe Stange von weichem Eifen von 
10 Zoll Länge und J Zoll Durchmeffer wurde nah Art 
eines Hufeiſens gebogen, und mit einem mit Seide ums 
fponnenen 30 Fuß langen Kupferdraht umwickelt. Mit 
einem 24 Zoll in’s Gevierte haltenden Plattenpaare, 
welches in verduͤnnte Säure gelebt wurde, verwandelte 
man das weiche Eifen in einen Magneten, der 14 Pfund 
zog. Ein Draht von berfelben Känge, wie ber erftere, 
wurde darüber gewunden, und mit ben Enden an eine 
Kupfer und eine Zintplatte gelöthert, wornach fid eine 
MWerboppelung der Wirkung ergab, und der temporäre 
Magnet 28 Pfund trug. Mit Platten von 6 Zoll Läns 
ge und 4 Zoll Breite trug er mehr als das funfzigfache 
feines eigenen Gewichts. 

Doch die ſtaͤrkſte Wirkung, welche je durch Woltaiss 
mus auf weihes Eifen hervorgebtacht ward, ergab ſich 
hei Anwendung einer Eijenftange von 2 Zoll in’s Ger 
vierte und 20 Zoll Länge, deren Kanten abgerundet was 
ten, und bie man in Geftalt eines Hufeiſenmagnets 
gebogen hatte. Um dieſes Hufeiſen wurden 540 Buß 
fupfernen Glocdendrahts (Copper - beil- wire) in 9 
Knaͤueln, jedes zu 60 Fuß, gewunden. Diefe Knaͤuel 
oder Umwickelungen liefen nicht ohne Unterbredung von 
einem Ende des Magneten bis zum andern, jondern 
jedes derfelben war um eine etwa 1 Zoll lange Stelle 
des Aufeifens gewidelt, fo daß die gehörig numerirten 
Enden der Drähte eine Strede hervorragten. Ein Ens 
de um das andere wurde an einen Kupfercnlinder und 
die andern an kleinere Zinkcylinder gelöthet, welche nur 
305. Oberflähe hielten, und indem man ben einen 
innerhalb der andern in verdännte Saͤure einfegte, wurs 
den folgende auferordentlihe Wirkungen hervorgebracht. 
Als die Armatur von weichen Eifen queer Über die Ens 
den des HAufeifens gelegt und mit Gewichten beſchwert 
wurde, fo viel der temporäre Magnet deren tragen 
konnte, fand fi, daß das Toralgewicht 650 Pfund bes 

trug, was für eine fo Meine Varterie, zu deren Bes 
dedung nur 4 Pinte verdännter Saͤure gehörte, eine 


118 


erftaunfiche Wirkung if, Bei Anwendung einer flärs 
tern VBarterie zog det Magnet 750 Pfund, mas die 
größte magnetifhe Kraft war, melde fich überhaupt 
durd) den Voltaismus in diefer Stange entwickeln lieh, 
Dies fcheint der ſtaͤrkſte Magner zu feyn, der, fen es 
nun auf die bei Stahlſtangen gewöhnlihen Verfahrungss 
arten, ober mittelft des Woltaismus hervorgebracht wors 
ben ift. Hrn. Peals Magnet wiege 53 Pfund und 
hebt 310 Pfund, oder ungefähr das fechsfache feines 
eigenen Gewichts, während Ddiefer temporäre Magnet 
nur 21 Pfund wiegt, und mehr als das Söfache feines’ 
eigenen Gewichts trägt, 

Wenn die Enden der Drähte fo vereinigt wurden, 
daß ein fortlaufender Draht von 540 Fuß Länge ents 
ftand, fo zog der Magnet nur 140 Pfund, 

Dei Unwendung einer Batterie von 25 Platten: 
paaren, weldye diefelbe Oberflähe mie die cplindrifche 
Battetie darbot, wurde mit einem langen Kupferdraht 
eine größere elecerifhe Wirkung hervorgebracht, als mit 
einem kurzen; denn bradte man bie Enden der Batte— 
rie mit denen in Berbindung, welde einen Heinen Huf 
eifenmagnet umgaben, fo 309 er blod 7 Ungen, brachte 
man aber einen 4 Meile langen Kupferdraht dazwiſchen, 
fo zog er 8 Unzen. Der Verf. giebt feine Anſicht über 
den Grund diefer merkwürdigen Wirkung in Form eis 
ner Frage zu erkennen: „Bei einigem Nachdenken, 
fagt er, finder man jebod das obige Reſultat nicht fo 
außerordentlihb, als es auf ben erften Blick ſcheint; 
denn die Srrömung einer Trogbatterie beſitzt, wie Pros 
feſſor Hare fih ausbrüdt, mehr Wurftraft (vorwärts 
treibende Kraft, projectile force), und nähert ſich, in 
Unfehung der Jutenſitaͤt, einigermaßen der gemeinen 
Electricitat. Wäre es num nicht möglich, daß das gals 
vanifhe Fluidum, um die ftärkfte magnetiſche Wirkung 
hervorzubringen,, fi langfamer bewegen müfle, und daf 
auf einem Wege von + Meile Länge deſſen Geſchwin— 
digkeit fo verzögert würde, daß daraus eine größere 
magnetifhe Wirkung entſpringt?“ 

Dr. Ten Ey änderte diefe Erperimente zu dem 
Zwecke ab, einen temporären Magneten zu erhalten, 
welder fein eignes Gewicht möglichft oft hoͤbe. Mit eis 
nem fleinen Hufeiſen von einem etwas breitgefchlas 
genen runden Eifenftäbdhen, das 1 Zoll lang und „% 
zoll ſtark (diefe Zahlen feinen einen Fehler zu enthals 
ten) und mit 3 Fuß Meflingdraft ummwunden war; 
bob er mittelft einer Eplinderbatterie das 420fahe Ger 
wicht des Magneten. Der Verfaller bemerkt, der ſtaͤrk⸗ 
fte von allen je befchriebenen Magneten ſey derjenige ges 
wefen, welhen Sir Iſaac Newton in einem Ring 
getragen; derfelbe habe 3 Gran gewogen und 746 Gran 
oder das 250fache feines eigenen Gewichts gezogen. 

Es ergiebt fih demnah, daß in weichem Eifen 
durch eine galvanifche Stroͤmung ein welt höherer Grad 
von Magnetismus entwicelt werden fann, als im Stahl, 
durch das gewöhnliche Verfahren des Streihens. (Sil- 
liman’s Journal, The Journal of Royal Institu- 
tion of Great Britain Nr. 3. Mai 1831.) 

8 * 
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j Miscellen 

In Beziehung auf das Glima der Magellan 
ftrase find von ber Meife des Gapit, King nad Patagonien 
und dem Feuerlande einige Bemerkungen befannt worden. Die Bers 
ge gegen die Mitte der Magellanjtrafe find gemöhntih 3000, 
einige bis 4000 Fuß hoch. Die Linie des eminen Schnees wird 
von 3500 bis 4000 Zub hoch gefunden. Gapt. King beobads; 
tete, daß bie Berge von nicht Über 3000 Fuß Höhe häufig wäh+ 
rend des Sommers von Schnee frei find, ausgenommen in den 
Kıiüften, wo durch Winde eine betroͤchtliche Maſſe deſſelden dahin 
getrieben wird und vor ker Wirkung der Sonne geſchützt iſt. 
Mäbrend bes Sommers, wenn er ben großen Theil ber Nacht 
‘auf feinem DOblervatorium zubradte, fand er innerhalb und 
außerhalb deffeiden den Thermometer auf den Gefrierpunkt ges 
funten, und, obgleiy nicht warm gekleidet, wurde ibm 
bie Kälte doch nicht laͤſtig. Auch fand mährend bes Winters 
ber Thermometer auf 24, obne daß es ibm läflig war. Gaupt, 
King ſchreibt dies einer beiondern Stille ber Atmoſphäre an 
der Küfte zu, obgleich in geringer Entfernung auf der Ger der 
Mind ort war, Eine andere merkwürbige Cigenthümlichkeit 
des Elimas ift die außerordentliche Wärme der Sce in der 
Nähe der Oberfläche des Waſſers, verglichen mit der Tempe» 
ratur der Atmofpbire, Im Juny war in ber Temperatur 
beider eine Differenz von 30 Brad, in deren Folge bie See 
mit einer Wolfe von Daͤmpfen bedelt war, woraus das Bora 
bereichen der Rebel erklärlich iſt. Ein/ noch fonderbarer Um— 
ſtand iſt, daß Papageyen und Kolibris, gewoͤhnlich die Beweh⸗ 
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ner warmer Gegenden, in ben ſübdlichen und weſtlichen Theilen 
ber Magell anſtrahe häufig find, Selbſt während eines Schnee, 
fhauers hat man fie fliegen feben, und nachdem Regen, Schnee 
und ‚Dagel aufeinander gefolgt mar, bat man beobadtet, daß 
Kolibris die Süßigkeiten der Fuchsia und anderer Blumen ein 
fogen, wäjrend das Thermometer auf dem Gefrierpuntt ſtand. 
(Mechaniks Magazine.) 


Dipe des Waflers in rothglühenden Gefäßzen. 
Herr tehevalier machte darüber intereffante Verſuche, der 
zen Ergebaiß mit Jobnſonec Beotadtung, daß rothgiübendes 
Gifen mehr Waſſer verdampft als weißßlühendes (Rotizen Rt. 
662. S. 25. Misc.), Übereinfommt, Waſſer in einem Bleinen 
tupfernen Eylinder wohl verſchle ſſen verdampfte nicht, als ber 
mweißglübende Gplinder geöffnet wurde; bie Berdampfung trat 
aber ſchnell und unter Deronation ein, als das Gefäh unter 
die Rothglühhihe abgtkühlt war. Waſſer aus einem weißnloͤ— 
benden Ziegel hatte für das Gefühl die Temperatur von 45° 
G. — Kobendes Waſſer wurde in einen rotbglähenden Kies 
gel geſchüttet, und gleich darauf abaclübte gefunden, fo daß eg 
ſchon kaͤlter war, als das Waſſer in dem Gefaͤß, in weldenn «6 
zum Soden gebracht worden war, und welches im ber Imir 
Igenzeit fern vom Heuer geftanden hatte, — Die Temperatur 
bes Woſſers im einem weißglübenten Gefäß iſt fomit fters uns 
ter 1009 G. — Das Princip des Gleichgewichte der Kemper 
a in einem geſchloſſenen Raume leidet atfo. jedenfals Kuss 
nahmen, 
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Hal eines Axillar-Aneurisma's, in welchem bie ar- 
... teria subclavia mit glüdlihem Erfolg unterbuns 
ben worden ifl. Ä 
on Dr, Balentine Mott, 

William Hines, alt 23 Jahre, aus Smithville in 
Virginien, kam den 24, Auguft 1850 nad New s York 
und in meine Behandlung. 

Die Gefchichte feines Falles erzählte er folgender 
Geſtalt: „Daß er etwa vor fieben Wochen, als er 
ein Brot auf einer Handtrage fortgeſchafft, ein heftiges 
Ziehen in den Armen gefpürt, und als Folge deffelben 
am rechren Arm eine ausgebreitete Verfärbung der Haut, 
die fich bis zur Bruft erſtreckte und mit beträchtlichen 
Schmerzen verbunden war, bemerkt habe. Sie fen ins 
deifen den Mitteln, weldhe man in folhen Fällen anzu— 
werden pflegt, gewichen. Drei Wochen nad dem Ers 
eigniffe habe er eine Gefhwulft von der Groͤße eines 
Taubeneies und raſch zunehmend, unter dem rechten 
Arm bemerkt,” 

Bei der Unterfahung fand ich eine Geſchwulſt von 
der Größe eines Gaͤnſeeies, was man ganz entſchieden 
für ein Aneurisma der arteria axillaris anfprechen 
mußte. Da feine allgemeine Gefundheit gur war, fo 
riet) ich ihm an, fid ruhig zu verhalten, zur Ader zu 
loffen und einige purgirende Diedicamente zu nehmen, 
beftimmte auch zu gleicher Zeit den 30, Auguſt, einen 
Montag, zur Unterbindung der arteria subclavia, 

Um 11 Uhr Vormittags wurde der Patient, mit 
erhöhten Schultern und auf die rechte Seite geneigt, 
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auf die Operationstafel gelegt. Es wurde zuerft ein 
fehräger Einſchnitt von zwei Zoll Länge durd die aliges 
meinen Bedeckungen und dur den m. platysımamyoi- 
des gemacht, weldher einer mittlern Pinie des dreierfigen 
Raumes entſprach, der an der innern Seite von dem 
m. scalenus, an der dufern von dem ın, omohyoi-: 
deus und unten von der clavicula gebilder wird. Ale 
dann wurde die fascia cervicalis einen Zoll lang jers 
ſchnitten, mit dem Zeigefinger und dem Heft eines Mef 
fers das Fett- und Zeilgemwebe auf die Seite gefchoben, 
und die Arterie an der Stelle, wo ſie zwiſchen den 
mn. scalenis hervortritt, ganz leicht blosgelegt. Mache 
dem die Arterie ein wenig von dem fadenartigen Gewer 
be mit einem Meffer befreit worden, welches am 
der Spige abgerundet war, und nur am Ende fchmite, 
wurde eine Ligatur mittelft der Amerikaniſchen 
Nadel von unten nach aufwärts unter das Gefä ger 
bracht und daffeide etwas außerhalb der mm, scaleni. 
unterbunden, 

Eine andere Ligatur war nicht noͤthig. Der Par 
tient verlor meniger, als zwei Theelöffel voll Biut. 
Die Operation dauerte etwa fünfzehn Minuten und 
wurde mir Beihülfe des Dr. Vache und des Dr. Hof 
fa in Gegenwart der DD, Barrow, Kiffam, Kos 
gers und Wilkes gemacht. Die Wunde wurde mits 
telft zweier Hefte und Hefipflafterftreifen geſchloſſen; der 
Arm wurde fogleih in banmwollene Warre gewickelt, 
Eine Abnahme der Temperatur fand nicht ſtatt 

Acht Uhr Nachmittags, Ich fand den Patienten 
ganz behaglich. Er fagte mir, daß er weniger Schmerz 
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im Arm empfinde, als vor ber Operation; die Körpers. 


wärme war berrächtlicher, als im natürlichen Zuſtand; 
ein ſchwacher Puls in der rechten arteria radıalis; 
der Puls flug 85 Mal, 

3lfter Auguft des Morgens. Der Patient hat eine. 
gute Macht gehabt, nachdem er funfjehn Tropfen von 
der Aufidfung des ſchwefelſauren Morphins genommen 
hatte, die ihm verordnet worden waren, um den Schmerz 
am Ellenbogen zu mildern, den er für theumatiſch hielt, 
indem er auch vor der Operation mehr ober weniger 
an felhem rheumatifhen Schmerz gelitten hatte, Die 
fer Schmerz war ohne Zweifel verurfadht worden Durch 
den Drud, den die Geſchwulſt auf den plexus bra- 
chialis ausgehbt hatte. Der Puls fhlug 70 Mal; bie 
Haut war natürlih; der Patient verſicherte, dap er ſich 
fchr bebaglich befinde. — Abends. Der Parient klagt 
über Kopfweh; es wird ihm ein Larirfalg verordnet; der 
Puls fchlug 90 Mat, die Haut war hübfch feucht; Die 
Pulfation in der rechten arteria radialis war zuweilen 
fehr deurlih und regelmäßig; die Tempera des rech⸗ 
ten Armes war etwas höher, als diejenige des linken. 

ifter September. Der Schmerz im Arme nörhigte 
ihn, den größten Theil der Nacht ın einem bequemen 
Stuhle fisend zuzubringen. Nachdem die Larıralje ger 
wirkte Hatten, nahm der Patient abermals fünfzehn 
Tropfen Morphin und hatte ungefähr fünf Stunden 
lang einen fehr ruhigen Schlaf. Es ift ihm jetzt recht 
wohl; der Puls ſchlaͤgt 75 Mal, und fein einziges ſeu 
ner Symptome verfünder nur im Geringften fieberhafte 
Störung. 

2ter September. Der Patient fühle fih noch woh⸗ 


ler, als geſtern; er bat die ganze Macht Über ruhig ger 


fchlafen; er empfindet wenig oder feinen Schmerz im 
Arm; der Puls fchläge SO Mal. Es wird jetzt die 
Watte vom Arm genommen, und berfelbe in Flanell 
gehuͤllt, in welchem er ſich fehr behaglich befindet. 
‚Ster September, Der Patient har die ganze Nacht 


über gut gefchlafen, aber vorher feine Gabe Morphin. 


genommen, und befinder fich heute redht wohl; der Puls 
fhläge 74 Mal; die Pulfation der rechten arteria ra- 
dialis iſt regelmäßiger und deutlich. 

äter und Ser September. Es bejfert fi mit dem 
Datienten fortwährend, 

Gier und Tier September. Der Patient befindet 
ſich in jeder Hinſicht wohl; die rechte arteria radialis 
puifirt regelmäßig, obfchon ſchwaͤcher, als bie linke. 

Her September. Die Wunde wird verbunden und 
die Hefte werden abgenommen, Die Wunde ift größtens 
theils geheilt, aufer wo die Enden der Ligatur nod aus 
der Wunde beraushängen. Der Patient hat feir einis 
gen Tagen feinen Schmerz empfunden und über feine 
Beſchwerde geklagt. Der Puls ift in der arteria radia- 
lis fehr deurlih und mit dem Herzſchlag regelmäßig 
übereinftiimmend. 

Iiter September. Die Wunde wird verbunden 
und bat ein ſehr gutes Ausſehn; alles ſcheint ſehr guͤn⸗ 
fig zu geben, 
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14ter September, Als heute der Verband abges 
nommen wurde, ging die Ligatur ab; alles hat günjtis 
ges Ausſehn. 

20fer September, Da fich die Wunde volllommen 
geihloffen hatte, fo wurde dem Patienten geftatter,, im 
Zimmer herumzugehen und zu feiner gewohnten Koft zus 
rüdzufehren. Das Uneurisma hatte an Größe fehr abs 
genommen und war außerſt hart. 

27ſter September. Der Patient verließ heute die 
Stadt, um zu Waſſer nach VBirginten zurüczutehren. 

Wenn ich die Krankheit in Erwägung ziehe, zu 
deren Heilung dieſe Operation gemacht wurde, und das 
bei die Lage, die Wichtigkeit und die Größe des Gefäs 
bes beruͤckſichtige, welches bier unterbunden wurde, fo 
fcheint es mir faft unglaublih zu feon, daß nur fieben 
und zwanzig Tage zur Heilung diefes Anenriswa ger 
braude worden find. Daß der Ausgang der Operation 
erfolgreidy war, ift mir ın fofern angenehm, als dieſe 
Operation zuerft von einem Amerikanifchen Wundarzt, 
dem Dr, Poft zu News Vork mir günftitgem Erfolg ges 
madıt worden ift, und einen neuen Beweis des Triums 
phes liefert, welchen die Wundarzneitunft über Krank 
beit und Tod feiert. (American Journal of Medi- 
cal Sciences Nr. 388. Nr. 60. New Series.) 


Ueber die Cholera - morbus 


find der Acad&mie des Sciences zu Paris folgende 
Stellen aus einem Briefe des Dr. Pinel d. d. 
Warſchau vom 6. July 1851 durch Herrn Magens 
die mirgerheilt worben. 

„Je mehr id dieſe Krankheit beobachte, deſto 
mehr bin ich überzeugt, daß fie gaͤnzlich von jener vers 
ſchieden fey, welche die Schrififteller unter dem Namen 
Cholera - morbus befdrieben haben. &ie bejälle haupt⸗ 
fählih Individuen, welche durch acute und hauprfächlich 
chroniſche Krankheiten, durch fchlechte Nahrung, oder 
augerordentlihe Strapagen gefhwährt worden find; ihr 
Anfall iſt gewöhnlich plöglih, wie es bei der Apoplexie 
ber Fall zu feyn pflegt. Sind einige vorldufige Sym— 
ptome vorhanden, fo find fie fo unbeflimmter Art, daf 
man keins genau bezeichnen kann. Unterleibsſchmer⸗ 
zen und Krämpfe in den Beinen find manchmal die 
Vorläufer eines ſolchen Anſalles. In ihrem heftigen 
Zuftande Dieter fie folgende Erfcheinungen dar; 

Aeuferer Zuftand, „Die Kant ift livid, troßs 
fen und kalt; die Extremitäten des Körpers find cifigs 
falt und ſchwarz; das gewöhnlich liside Antlitz bar den 
Ausdruf des Schteckens; die convulfivifch verzerrten 
Augen liegen tief in der Augenhöhle, wie nad langem 
Marasmus; die Unterleibswandungen find ftark zufams 
mengejogen , [deinen an der Nücdkgratsfäule zu kleben, 
und die Patienten kriechen jufammen, fo daß ihre Kniee 
beinahe das Kinn berühren. 

Zuftand der Hauptfunctionen „Der 
Puls ift unmerklich, felbft an den Carotiden; mittelft der 
Anfeultation vernimmt man im Kerzen, bauptfächlich 
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gegen die aorta hin, ein ſchwaches und anhaltendes 
Rauſchen, ziemlich vergleichbar demjenigen, welches die 
ununterbrodene Bewegung eines Heinen Nades hervor 
bringen würde, Die Mefpirarion ift kurz, beicleuntgt, 
mit Seufzen und Schlucfen verbunden; die Unfälle des 
Erbrechens find fehr felten, der Stublgang häufiger und 
hat eine braune, eine gelbe, oder eine weißliche Farbe, 
Sehr häufig beobachtet man meder Erbreden, noch 
Stublgang. 

„Mitten in bdiefer Vernichtung bes ernährenden 
Lebens fcheint die Intelligenz gefund zu bleiben; es fins 
den weder Delirium, noch verworrene Träume flat; 
beſteht man mit Nachdtuck darauf, fo erhält man vom 
Patienten einige richtige Antworten, 

„In diefer Krankheit find die fchlimmften Syms 
ptome die Kälte und die allgemeine livide Farbe, bejons 
dere aber dad drohende Erſticken und Aufbören der Hers 
zensſchlaͤge. Diefer Zuftand dauert mehrere Stunden, 
manchmal einen Tag, felten mehrere, Es fann eine 
Remiffion von einigen Stunden und alddann ein Reci— 
div eintreten, und häufig pflegen die Patienten bei'm 
zweiten oder dritten Ruͤckfalle zu unterliegen. Im Zus 
frande der aͤußerſten Heftigkeit der Krankheit ſtellt fich 
der Tod in wenigen Stunden ein. Die Genefungen 
find langfam, mühfam, immer complicirt mit tiefen 
organifhen Affectionen, von welden anasarca und 
Sangrän der Eptremitdten bie häufigften find. Das 
Untlıg behält noch mehrere Monate nach ber Krankheit 
das leichenartige Ausſehn, und die Herzensſchlaͤge find 
von merkwuͤrdiger Langfamkeit; faum fommen 30, oder 
40 Schläge auf die Minute,’ 

Nachdem Hr Pinel ungefähr ähnliche anatomiſche 
Details, mie diejenigen gegeben bat, welde ſchon ans 
dere Aerzte mitgerheilt haben, fpricht er feine Meinung 
über den Sitz der Krankheit aus. Er glaubt nämlich, 
baß fie in den Ganglien des großen nervus sympa- 
thicus ſitze. Diefe Meinung unterftügt er mit mehr 
oder weniger Scheingründen, fie foll aber, nah Ken, 
Pinel, die einzig zuldffige ſeyn. 

„Die kann von jest an, fagt er, fehr wichtige 
moralifche Nefultate haben, Man muß damit anfangen, 
Öffentlich bekannt zu machen, daß die hier herrfchende 
Krankheit nicht die Cholera - morbus ift, fondern eine 
tiefe Affection des nervus trisplanchnicus, eine noch 
unbefannte, oder ſchlecht beobachtete Krankheit, welcher 
ich den Namen Trifplanhnie*) geben will, um 
den omindjen Namen ber Tholera zu verbannen, ber 
Thon an ih allein ein Ungluͤck iſt. Die Trifplandynie 
ift epidemifh, wie alle Krankheiten; fie entwickelt ſich 
durch eine fpecielle, noch unbefannte Urſache bei Indi— 
viduen, welche vermöge ihrer Eonftitution oder früherer 
Krankheiten dazu prädisponirt find ; die häufigften Urſa— 
chen fcheinen die plöglihen Abwechfclungen in der ats 
mofphärifhen Temperatur zu ſeyn. 

„Die Krankheit pflanzt fi nicht durch unmittels 


*) Belonntlih wird ber nervus sympathicus bei ben Frans 
zoſen merf trisplanchnigue genannt, 


bare Berährung fort, und ich bin fo überzeugt, daß fie 
niche contagisjer tt, als Die gastritis und pneumo- 
nia, daß ich mir nicht allein das Blur eines fogenanns 
ten Cholera s Parienten, fondern auch den Darmıcdleim, 
aus dem Yeichname felbft genommen, eingeimpft babe. 

„Id muß bemerken, daß, wenn ich länger als & 
Stunde in dem Krantenfaale bleibe, ich dumpſe und 
tiefe Schmerzen im Unterleibe gegen die MWirbeljäute 
hin fpüre; fie verfhwinden aber, fobald ich wieder die freie 
kuft arme; und da ich weder an Körper noch an Geift 
ſchwach bin, fo kann ich nicht glauben, daß dieſes eine 
Wirkung der Einbildungstraft fey. 

„Wenn die Trifplandnie fich binnen einem Jahr 
von Odeſſa und Moscau bis nad Warfhau und nad 
Danzig fortgepflanzt hat, fo fehe ich feinen mwahrfcheins 
lihen rund, warum fie nicht ganz Europa durch— 
laufen und ſich felbft bis nach Amerika foripflanzen foll. 
Ihrem Fortfhreiten und dem Gange nad, den fie bis 
auf den heutigen Tag verfolgt har, ſcheint mir dieſe 
Fortpflanzung unvermeidlich zu fern. Man kann ſelbſt 
vorherfagen, daß fie am beftigfien feyn werde an dens 
jenigen Orten, wo die Veränderungen der Temperatur 
ganz plößlih einzutreten pflegen, wie. z. B. im nörds 
lihen Preußen und am Rhein; dagegen wird fie faſt 
unmerklich ſeyn in Paris, wo die atmofphärifche Tem⸗ 
perarur ımmer höher ficht, als in der Umgegend, und 
nur um einige Grade varlirt, 

„Das Studium einer eben fo fonderbaren, als 
graufamen Krankheit verdient die Aufmerkſamkeit aller 
Beobachter. Bis dahin, wo wir genauere Kenntnig Über 
diefen Gegenftand erlangt haben werden, giebt es ſchon 
von jest an ein Heilmittel, nämlich einmal, die Krank— 
heit nicht zu fürchten, und fodann ihre Eriftenz zu 
laͤugnen.“ 


Ueber amaurotiſches Katzenauge. 


„ Xuf das Sichtlichwerden einer concaven goldgelb und eigen, 
thümlich ſchillernden Platte tief im Hintergrunde des Auges (an 
der Stelle, wo gewöhnlich die Nepkaur liegt) hat Beer zuerft 
aufmertiam gemadt, und fie von Pigmentmangel abgeleitet; 
andere ſahen fie als das Zeichen des zweiten Stadiums des 
Markſchwammes des Auges an; — es if ein Symptoem, Zrüs 
bung im runde des Xugapfels, weiches verſchiedenen Zuſtaͤnden 
fein Entfteben verdanken Bann, 

Eine genaue Rebeneinunderflellung ber Urfachen biefes Sym⸗ 
ptoms fehlt noch in der Zeichenichre des Auges, 

Mit biagnofliider Sicherheit den Sig irgend einer Trübung 
im Junern des Auges zu beflimmen, gehört gewiß zu den größr 
ten Schwierigkeiten bei ber Beurtheilung von Augenleiven, Der 
Schatfblick des aͤrztlichen Auges alein, obne Berüdfichtigung 
bes Gemplerus anderer objectiver und jubjectiver Eympteme if 
ſchon bei geringer Entfernung der Zrübung von der bintern Flaͤ⸗ 
che der Hornhaut ganz unzuverläftg, weil dem Urtheile die 
mannigfaltigften optiſchen Taͤuſchungen bemmend entgegenrreten. 
Bid jegt werden als folde Erübungen blos ongeführt Katarakt, 
Glaufom und amaurotiſche Zrübung, von denen überdies blos 
bie erfte eine Marere Bedeutung hat. 

Wenn wir aber über Zrübungen mehr Klarheit gewinnen 
wollen , fo ift vor allem zu beantworten: 

Wann fagen wir, dab das Kurze getrübt feg? 

Barum erfheint die Pupille im normalen Zuftande ſchwarz! 


125 


Beldhes find bie burdhfichtigen, trübbaren Beſtandtheile 
des Auges? Die Beantwortung liegt in Bolgendem : 

Das volllommene Durchſcheinen des normalen Pigmentes 
ber Aderhaut iſt die Bebingung des tiefſchwarzen Ausfebens des 
Augengrundes, woraus narhwendig folgt, daß die Retzhaut ein 
durchſichtiges Gebilde iſt. Alles nun, was jene tiefſchwarze Farbe 
Augengrundes verdeckt oder umaͤndert, bedingt Truͤbung des 

uges. 

Auf dieſe Theoreme geſtüht, laſſen ſich, in anatomiſcher 
Reihenfolge des tieferen Gebildes des Auges, die Veranderungen, 
weiche Zrübung zur Folge haben, entwickeln, 

A. Pigmentmangel, aud unter den Namen bes amaus 
rotiſchen Kopenauges, ber amblyopia senilis, der leucaetopia 
edquisita, des status exsanguis chorioidene, der phthisis cho- 
rioidene befcdrieben. — Angeboren ift er ben Kakerlaken. 
Rad, verfhiedenen Eebensperioden ift die Beſchaffenheit des Pigs 
ments veridieden; im Foͤtusleben und im hohen Alter ift es 
ſchwaͤcher arfärbt, daher finder fidy auch Pigmentmangel am häus 
figſten bei ſehr alten Leuten; indes köͤmmt er aud bei Kindern 
und in ber Jugend vor. Am meiften disponiren bazu fibra stricta, 
marasmus senilis, phthisis, Atrophie der Kinder, heftige Wers 
legungen des Auges (Beer); plögliher ſtarker WBlutverluft, 
wonach Reil die Gefäßgeflechte der Ghorioibea ganz weiß fand; 
und aͤgyptiſche Augenentzündung (v. Walther). 

Beiden des Pigmentmangels find folgende Er: 
färinungen: Die Pupille ift nicht ſchwarz, wie gewoͤhnlich; man 
fiept in der Ziefe des Auges, fat im Gentrum, mebr nad ins 
nen und unten, einen weibgelblichen Punkt von einer Zrübung 
umgeben, die dadurch entfteht, daß bie fchwarze Folie der Netz⸗ 
baut fehlt und nun biefe legte als eine weißlichhohle Flaͤche, 
mit dem noch weißeren runden led des Entes bes Behnerven 
fihtbar wird und fo eine Erübung der durchſichtigen Theile des 
Auges vorfpiegelt. Bei weiterer Entwidlung wird dieſe hohle 
Flaͤche deutlich concav. bleichgrau, weißgelblich, in’s Rörhliche 
ſchilernd und breitet ſich über die ganze bintere Hemiſphäre des 
Auges aus. Un bdiefem grabmeifen Hellerwerden bes Grundes 
eimmt auch bie Iris heil, melde in gleikem Maaße erbleicht. 
Das Gefidt wird dabei ſchwach, bie Kranken ſehen alles verwor⸗ 
ten und find übermäßig empfindlid) gegen das Licht, felbft gegen 
mildere Grade deſſelben. Gelten folgt volllommene Blindheit. 
Doch folgt in feltenen Källen auch eine ferundäre Amaurofe durch 
Ucberreigung, und dann können fid auch materielle Weränderun» 
gen der Neghaut entwideln, die ſich hauptſächlich durch deutliche 
Gefäßentwidlung auf der Retzhaut fetbit kund geben. — Das 
Gharakterififche der Zrübung durch Pigmentmangel ift alfo, daß 
fie von dem Punkte, wo aud im normalen Zuftand bas Pig» 
ment fehlt, von dem Gintrittspunkt des Sehnerven aus, am 
ionern und unteren Theile der innern Flaͤche der Aderhaut ſich 
entwidelt. — In Binfiht auf Diagnoje ift befonders Claus 
tom, und beginnender grauer Staar zu berücfichtigen. 

a) Bon Glaufom unterfceibet ſich die Zrübung durch 
Pigmentmangel dadurch, daß dieſe ohne Entzündung, jene in Fol⸗ 
ge artbriticher Ophthalmie ericheint, Die Zrübung des Glaus 
toms ift mehr grünlich und fcheint weiter nad) vorn zu liegen, 
Bei'm Pigmentmangel ift eine grauliche, raudjig:geiblide Faͤr⸗ 
bung tief binter der Pupile, Die Iris erleiver bei Glaukom 
eine Veränderung der Farbe, bie in’s ſchmutige gebt und je nad 
der Farbe der Augen verfchieben ift, zugleich eine Veraͤnderung 
der Tertur, welche bei Pigmentmangel nicht eintritt, indem zus 
qleich die Iris bei lehter auch bloß bleicher wird. Bei Glaukom 
ift tie Pupille auffallend verzogen, und Iris und Bindehaut mit 
voritöfen Gefäßen durchzogen, mas alles bei'm Pigmentmangel 
nicht ſtatt bat. Endlich ift bei Glaukom das Gehvermögen ganz 
eriofhen, während der Pramentmangel äußert felten und bann 
aur jehr allmäblig in Blindheit endet. 

b) Bon beginnendem grauen Gtaare, ‚Hier ift 
bie Zrübung mäher an der Iris; das Gehvermögen ſteht in dis 
rectem Berbältniß zum Grad der Zrübung, nie findet man ben, 
bei Pigmentmangel nie fehlenden, weißgeldlichem durchſcheinenden 
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Bled im Xugengrunbe. Ueberhaupt alle Zrübungen bes Aus 
ges, bei denen eö möglich ift, jenen weißgelbliden 
ueREn im Grunde bes Auges zu erleunen, haben 

bren Gig oder ihre Urfade nit in ben vor der 
Nepbaut liegenden burdfidtigen Gebilden, fons 
dern in ber Neghaut felbft oder in den hinter ide 
liegenden Organen. 

B. Baritofitäien ber Chorioidea werden häufig 
mit Amaurofe und Glaukom verwechſelt. Nach Beer entfiebe 
bier die Blindheit unter anhaltenden Entzündungen; die Gefäße bee 
Bindehaut find varitös, eben fomohl die der Ghorieidea und 
Retina, Etaaroperationen an folden Augen find von bedeutens 
der Blutung (die auch von ſelbſt entfkehen kann) begleitet, Die 
Barikofität der Ghorioidea if meift die Folge gichtiſcher, feros 
fulöfer und anderer innerer Augenentsundungen, W alther 
fand fie in ben Augen nad ägnptifdyer Augenentzündung. Sie 
kann für ſich befichen, ift aber meiftens ein Theil ber allgemeinen 
Girfoppthalmie. Die Ermeiterung ergriff vorzüglich die _vasıa 
vorticosa Stenogis, welde wie Stränge, oft 2 tinien did, nes 
beneinander laufen. — Zeichen der VWarikofität der 
Chorioidea. Die weiße Gklerotita wird fhmusigblau, mit 
ungleiher Oberfläche und blauen Würften, oder wenn biefe noch 
nicht ausgebildet find, mit einem eigent huͤmlichen, durch die un« 
gleihmäßige Zurüdwerfung des Lichtes bervorgebradhten Glanz. 
Das kraute Auge vergrößert ſich. Die Bindehaut ift mit vari 
töfen Gefäßen durdyjogen; meiftens aud die Regenbogenhaut, 
weiche oft auffallend gewölbt und turgescirend ift und die vor« 
dere Augenkammer fehr verkleinert. Die Zrübung im Yugens 
grund iſt oft nur wie ein leichter raudjiger Anflug bemerkbar, 
oft aber aud wird die Neghaut in hodhgelber Farbe und in ihr 
rer ganzen Nusbreitung fihtvar. Zugleich ift das Gchvermögen 
meiftens ganz erlofden. 

C. Glaukom reiht fi bier an, da Walther’s und An- 
derer Anſicht, die das Glaukom nicht aus dem Zuftende des 
Glaskoͤrpers, fondern des Sehnerven oder ber Retina ableiten, 
noch weiter auszubehnen iſt; denn nach aenauer Prüfung ergiebt 
ſich das wichtige Reſuliat, daß ſich kein einziges auverläffiges 
patbologiih anatomildes Factum nachweiſen läßt, weldes für 
die Annahme, daß dem Glaukome cine materielle Veräm 
berung des Ölaskörpers zu Grunde liege, bemeilend und 
überzeugend wäre, Diefe Annahme war gewiß nur auf dag fubr 
jective Urtheil bes Beobachters, der im Leben bie Zrübung im 
Gtastörper zu feben glaubte, geſtüht. — Beer befreibe 
zwei Arten der iritis arthritica naturgetren, die eine endige 
mit Lympherſudat in bie Pupille, bie andere in Glaukom. Bloß 
die erſte iſt Iritis, die zweite dagegen Ghorioibeitis, Weide ſind 
aber Entzündung von anatomisch und hiſtologiſch verwandten Ges 
bilden, darum müffen aud ihre durch Krauffeyn bedingten Ges 
websveränderungen ähnliche feyn. Bei Zritis find die Gewebs⸗ 
veränderungen ſichtbat, und beftehen a) in ſicht barer Gefähauss 
behnung; b) im Barbeveränderung. Iſt nun die Chorcidea aus» 
gemacht ein gefäßreiheres Gebilde als die Iris, fo muß um fo 
mehr eine arthritiſche Entzündung in ihr die Bildung von Ras 
ritofitäten hervorrufen, umd dies beftätigt ſich. Die Karbenvers 
änderungen der Iris, in Folge von Entzündung, find einem fies 
tigen Gefege unterworfen; die blaue Iris verwandelt ihre Farbe 
in grüne, die braune in rothe, alfo immer bellere Farbe dies 
hat ſeinen Grund in ber Umänderung des Piaments der unters 
liegenden Uvea, vielleicht auch in Ausfhwigungen, bie in ihr 
ſtatt haben. Dieſe Barbenveränderung verſchwindet nicht wies 
der mit dem Auſhoͤren der Entzündung ber Regenbogenhaut, 
fonderm bleibe dann für das ganze Erben. Go wie aber tie 
Ghorioidea viel reicher noch an Pigment ift als Iris und Uvea, 
fo muß audy die entzündete Aderhaut um fo gewiffer eine Far · 
benverwandiung erleiden. Diele Barbenverwandlung liegt aber 
nicht fo zu Tage, wie bei Sritie, fondern kann nur durch bie 
graue geibliche Retina, durch Glaskorper und- Rinfe durchſchim ⸗ 
mern und auf ſolche Meife ſichtbar werden, DaB aber der 
blaͤuliche Zeint einer fo veränderten Aderhaut, durd die gelbe 
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tie und graufarbine Retina, durch Glaiförper und Linfe 
argeihaut, als eine fhmugig grüne Trübung, als Glautom 
ericeinen müffe, if aus den Gefegen der Farbenmildung ers 
Märbar. So wie die Karbenveränderung der Iris niemehr vers 
ſchwindet, fo bleibt aud die der Ghorioibea und ihre Erſchei⸗ 
nung, das Glaukom, nah dem Berſchwinden ihrer Entzündung 
für immer zurüd, 

D. Ablagerungen zwifden Aber, und Rethaut. 
Flüſſige und fefte Ablagerungen zwilden Chotioidea und 
Retina lönnen ebenfalls Zrübung im Hintergrund des Auges ber 
dingen. Meift find es flüffige Stoffe, die aber oft aud) gerin: 
nen und fi nun organifch weiter geftalten, — Zwiſchen den 
Beiden Däuten befindet ſich ein Bleiner Raum, deſſen hintere 
Wand die innere Fläche der Ghoricibea, deſſen vordere Wand 
aber die die Außere Fläche der Retina überkleidende zarte Ja⸗ 
cobs ſche Haut bildet; legtere, zu den ferdien Häuten in ihren 
Eigenfhaften zu rechnen, kann zu einer eignen Art Hydrops 
zwiichen Ghorieidea und Retina Beranlaflung geben. Beobach⸗ 
tungen berfelben an todten Augen find früber fon von Scar⸗ 
pa, Warbdrop, dann von Ware, aud von v. Walther 
gemacht werben. Beobachtung der Eymptome im Leben feh— 
len nech. Ganz neuerdings find einige von Watfon mitgetbeilt 
worden, (S. Notiz, Nat. u, Heilk. Ar. 650, [30. Bd, Ar, 12.] 
e 15 u. f.) — 

E. Beränberungen ber Neghaut. Die Reshaut 
Tann zum wuchernden Drgane, ‚kann durch Krankheit im 
ſich ſelbſt jo verändert werden, daß fie ebenfo wie bie krank⸗ 
baft erariffene Linſe ihre durchſichtige Belchaffenbeit verliert und 
als trüber Körper im bintergrunde bes Auges fidt- 
bar wird, Dies ift der Fall ım erften Stadium bes Mark 
fhwamms ber Retina und auch in Krankheiten anderer Art, 
die ibe angehören. Es ift nicht zu bezweifeln, und durch ana» 
tomiſche Unterfuchung erwieſen, daS felbft bei rein dynamiſchen 
Leiden der Mervenhaut des Auges nad) längerer Dauer des Uer 
bels zulegt materielle Veränderungen in ihr zur Auebilbung 
tommen. Welcher Ophthalmolog weiß nit, daß mach lang 
dauernder, anfangs rein dynamiſcher, nervöfer Amaurofe ſich 
endlich eine deutliche Trübung im Grunde des Auges zeigt, 
weld;e von jeher für eines der fchlimmften Zeichen galt, weil fie 
das objectiofte Zeupniß von der unheilbaren Blindheit gab. Dies 
fe Zrübung gehört aber weber ber Linſe, noch bem Glaskörper, 
fondern nur ber in Gtructur und Gewebe veränderten Retz⸗ 

ut an, 
— Die Trühungen bes Glasförpers und der Linſe brauchen 
nicht näber angeführt zu werden, ba es ſich bier befonders von 
dem amaurotiſchen Kagenauge allein banbeit, 

Es ſcheint aus dem Dbigen bewiefen, daß Beer's amau: 
rotifhem Kagenauge, nämlich dem Sichtlichwerden ber 
hohlen Flaͤche der Nethaut nicht bios und in allen Fällen ber 
Mangel des Pigments als einzige Urſache zu Grunde liege, dab 
ebenfo wenig diefe Grideinung als pathognomoniſches Zeidyen 
des beainnenden Schwamms der Retina gelten tönne, fondern 
daß diefe Art von Truͤbung viele Arantheiten der Ghorioidea 
und der Retina felbit begleite. Es liche ſich deswegen eine 
Beibe von Augenkranfheiten zulammenftellen, denen die Erfcei: 
nung der Zrübung als gemeinfhaftliher Character sutäme und 


die wieber in zwei Gruppen zerfielen: bie erfte Gruppe mwürbe 
jene Zrübungen in fi begreifen, die Folge von kranthaiten 
Veränderungen hinter und in der Negbaut find; und der 
gemeinfame Gruppendharacter wäre das Sidhtbarbleiben 
des gelben Flecks: bie zweite Gruppe würde dirjenigem 
Formen von Trübung aufnehmen, bie in Weränderungen ber 
vor der Reshaur liegenden durchſichtigen Gebilde ihre Ber 
geündung haben, und ibnen käme das Berſchwinden bes 
gelben Flecks ald Merkmal zu. (Ueber Markſchwamm 
des Auges u. amaurotiſches Katenauge. SJnauguralabhandlung 
von Dr. 6, Ganftadt, Würzb. 1831.) 


Miscellen. 


Bon einer burd die Lochien erzeugten Gonor« 
reboe (mie ſchon früber eines Falles Erwähnung gethan ift, im 
welchem ſich ein Mann bie Krankheit dadurd zugezogen hatte, 
daß er feinem Weibe zu bald nach der Entbindung beimohnte ; 
und auc eines Falles, in welchem ein Geſchwür an der Bors 
haut durch diejelbe Urſache erzeugt worden war). — Gin Mann 
von unbezweifelbarem moralifdien Gharacter, der auch immer 
febr glüdtich mit feinem Weibe gelebt hatte, wurde von allen 
gemöhnlichen Symptomen der Gonorrhoe ergriffen und zwar im 
Folge eines zu frubzeitigen coitus, den er mit feinem Weibe 
noch deffen Enrbindung ausübte. Der eiterähntice Kusfluß aus 
der Harnröhre harte eine Druͤſengeſchwulſt in der Leiſte zur 
Felge, die mit einem Abſceß endigte, (American Journal of 
Medirul Sciences.) 

Die Einridtung eines nah unten lurirten 
Dber» Armtnodens gelang noch nad 5 Monaten und 13 
Zugen Hrn. Zwining in Galfutta durch fortgefegte fehr fläre 
bis zu einem bedeurenden Grad langfam gefleigerte Ertenſton 
und unter Beibülfe von efelerregenden Mitteln und Biutentzies 
bungen. Gs folgte ſehr weniger Schmerz und Geſchwulſt, die 
durch Blutegel geboben wurden. (Med. Phys. Trunsact, of 
Calcutta IV. 1829.) 

Die mitriere Dauer ber Gefidtsrefe If nech der 
Bufammenftellung einer großen Menge von Faͤllen, welche Louis 
vorgenommen bat, 8 volle Zage, wenn fie ſich ſeldſt überiaffen 
wird, und 7} Zag, wenn Blutentziehungen dagegen angewendet 
worden waren. — Zugleich läugner er die Möglichkeit des Zus 
rüdtreteng ganz. (Läncette frang. IV, 85.) 

Unmittelbare Ginwirtung auf verfdiebene 
Gebirntheile bat Dr. Flourens mit verfchiedenen Eubr 
fangen, die er bald auf bas große, bald auf das Beine Gedirn 
anbrachte, unterfucdht und gefunden; 1) Unter verfcievenen une 
mittelbar auf dieſelben Theile des Gehirns angewandten Sub» 
ftanzen hat jede ihre eigenthümlide Wirkung; 2) viele 
Wirkung iſt bei jedem Theil des Gehirns verſchieden, je nad) 
der eigenthümlichen Kunkeion diefes Theils; fo mobificire ibre 
Einwirkung auf das große Gehirn das Benehmen bes Thiers, 
die auf das kleine Gehirn dagegen das Bewegungsvermör 
gen; 3) Abwechslung in den Gubftanzen und ihrer Einwirkung 
bedingt entſprechende Abwechslung in den eigenthümlidyen Wir: 
ungen, (Ic werde einige Einzelnheiten biefer Beobachtungen 
nachtragen.) 
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Bemerkungen uͤber die Anwendung der Chemie auf 
Phyſiologie, Pathologie und aͤrztliche Praxis. 
Bon William Prout. 


Borgetragen in ben Butftonifcden Vorleſungen bei'm College 
of Physicians, 


Wenn wir bei'm gegenwärtigen Stande der Phyfiofogie 

und Pathologie unfere Begriffe und unſere Raifonnements 
über die meiften Gegenftände genau prüfen, fo erden wir 
finden, daß wie dabei entweder von reinmerhanifchen oder von 
metaphyſiſchen Anfichten ausgehen. Der mechaniſche Geift 
vertäßt, indem er der Mahrheit nachforſcht, nur ungern bas 
Gebiet der Quantität und dehnt deßhalb deren Gefege nur 
zu leicht über die eigentlichen Grängen aus. Mehrere bei ler 
benden organifchen Körpern wahrnehmbare Erfcheinungen find 
tffenba® mechaniſcher Art; allein folgen wir in den Faͤllen 
richtig, wenn wir die verwickeltſten Erfcheinungen dadurch zu 
erflären fuchen, daß mir annehmen, es fen etwas mehr ober 
weniger Blut oder andere Fluͤſſigkeit; es fep ein erweitertes 
ober verengertes Gefäß oder Deffnung, verminderte, Üübertries 
den ſtatke oder geftörte Gefäßthätigkeit, und eine Menge aͤhn⸗ 
licher Umftände vorhanden? Oder find etwa unfere Begriffe 
von der Wirfungsart ber Heilmittel, welche wir durch bie 
Epitheta ausleerend, loͤſend, toniſch ic. bezeichnen, und bie 
ſich ſaͤmmtuch nur auf die Quantität in Anfehung ber Ma: 
terie ober Kraft beziehen, im Geringften befriedigender? Bes 
geben wir und dagegen von dem Feſtlande der Materie in 
ben weiten Ocean ber Metaphofik, fo wird Alles hypothetiſch, 
und Nervenkraft, krankhafte ober gefunde nerusfe Reizbarkeie, 
nervoͤſe Sympathie und ein Schwarm von andern Ausdeiis 
Een Ähnlichen Characters find großentheils bloße Wörter, mit 
denen nicht zwei Individuen genau denſelben Begriff verbins 
den, und bie häufiger Beine Bedeutung haben, fondern nur ein 
techniſches Maͤntelchen find, welches wir unferer Untiffenheit 
umbängen. 

Zwiſchen biefen beiben Erteemen, dem rein mechanifchen 
auf der einen, umd dem rein metaphpfifchen auf der andern 
Srite, liegt num eine ungeheuere Kluft, die bei weitem dem 
größten Theil jener wichtigen Veränderungen umfaßt, welche 
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in organifchen Körpern ſtattſinden. Ruͤckſichtlich der Beſchaf⸗ 
fenheit jener Veränderungen, und ber Gefege, nach weichen 
fie vor ſich gehen, laͤßt ſich mwahrfcheinlich bei dem leblofen 
Körpern Erin genauer Prototypus nachweiſen; allein am naͤch⸗ 
fien find jene Veränderungen, fammt deren Gefrgen, doch des 
nen ber Chemie verwandt; deßhalb haben auch die Phyſiolo— 
gen von der Chemie, fobald diefe nur im Geringften eine wifs 
fenfchaftlicdhe Form angenommen batte, viel erwartet; Chemi—⸗ 
ker erften Ranges haben diefer Anficht gehuldigt, und, wenn 
gleich bisher nicht mit dem gewuͤnſchten Erfolge, auf biefem 
Wege eifrig geforfht. Man muß zugeben, daß bie Phy— 
fiologie und Pathologie bis jet von biefem Zweige der 
Wiffenfchaft weit weniger Nugen gezogen bat, als man 
hätte erwarten follen. Der Grund diefer Taͤuſchung 
unſerer Hoffnungen liegt unſtreitig theilweiſe in der Schwie⸗ 
rigkeit des Gegenſtandes; allein es iſt nicht weniger wahr, daß 
das Mangelhafte durch die ungwedmäßige Weile in der man 
bie Wiffenfhaft angewandt hat, um Vieles auffallender ge= 
worden iſt. So lange die Chemie faft nur ein Zweig der 
Phofit und nur bei denen zu finden mar, bie ſich nicht mit 
bem Studium ber Phyſiologie befaßten, ließ ſich von ihr mes 
nig Beihuͤlfe erwarten. Der bioße Chemiker Eonnte nichts 
weiter leiften, als daß er einen organifchen Körper wie einen 
mineralifchen unterfuchte und angab, daß er ſich in dem einen 
Körper auflöfen, durch den andern niederſchlagen laſſe u. ſ. w, 
welche Angaben zwat in ihrer Art ſehr wichtig, aber für den 
Phyſiologen leider ganz unbrauchbar und fehr geeignet find, 
ihm die Sache zu verleiden. Cine andere fchlimme Klippe, 
an welchet die Verfuche derjenigen gefcheitert find, welche die 
Chemie auf Phyſiologie und Pathologie anzuwenden gedach⸗ 
ten, tar bie voreillge Annahme, daß der Mangel oder die, 
Veränderung gewiſſer Stoffe des Drganiemus, weiche fie burch 
hemiſche Analpfe entdeckten, die Urfache gersiffer Krankheiten‘ 
fen, und daß bie letztern ſich am beften dadurch heilen ließen, 
daß man das fehlende Element erfeke, oder das veränderte auf 
kuͤnſtlichem Wege corrigire. Diefe Art zu folgern, ift nun 
aber im Allgemeinen hoͤchſt unftattbaft, und der Phyſiologe 
und Pathologe, der, auf ſolche Thatfachen geftügt, ſolche 
Schluͤſſe wagt, wie fie ber bloße Chemiker machen tmürde 
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ſchlaͤgt gewiß einen falfchen Weg ein, und wenn er bei reger 
Phantafie am folchen Luftſchloͤſſern weiter fortbaut, wird er im 
Gefahr gerathen, feinem Rufe gewaltig zu ſchaden. 

Nur der Phnfiotoge, welcher felbft Chemie betreibt, kann 
von ber letztern viel wahren Vortheil hoffen. In Verbin: 
dung mit den an lebenden organifchen Körpern wahrnehmbas 
ren Erfcheinungen, mit welchen er fi geündlich befannt mas 
den muf, bat er deren gewöhnliche chemifche Eigenfchaften, 
ihre Grundbeftandtheile, die Geſetze, nach denen fie ſich bits 
ben und verändern, und eine Menge anderer Bedingungen zu 
beruͤckſichtigen, welche der bloße Chemiker leicht uͤberſieht, oder 
ſelbſt, wenn er fie beobachtet, nicht zu würdigen verſteht Mit 
ber fo erlangten Kunde und gefunden Urtheil ausgerüftet, 
wird er bald beurtheilen koͤnnen, was er auf diefem Wege 
erlangen Fann, und nicht erlangen fann, Er wird 3. B. ba 
wahrnehmen, daß die Natur der Sache ihm fo wenig geſtat⸗ 
tet, einen Mangel in der organifchen Thaͤtigkeit auf direcs 
tem Wege zu heben, als er einen beſchaͤdigten Nerven oder 
Muskel ausbeffern oder meu einfegen kann, und daß die eins 
ige Art und Weife, in der er mehrenthril® auf deren Opera: 
tionen Einfluß haben kann, diejenige ift, daß ee auf die Um ⸗ 
ftände einwirkt, welche von Natur die Kraft befigen jenen Ein: 
fluß ausjuüben, und deren Leitung gewiffermaaßen in feiner 
Macht ſteht. Ein anderer Punct, welchen zu vermeiden er 
wohl thun wird, iſt das eitle Speculiten über dus Mefen 
bed Rebensprintips organifcher Körper. Der eigentliche Vor⸗ 
wurf der Unterfuhung bes Phyſiologen iſt nicht die Beſchaf⸗ 
fenheit fondern die Wirkungsart diefed Principe, wie benn 
auch bie Gefege und Wirkungen der Schwerkraft mit gros 
Sem Nusen erforſcht werden, obgleich wir das Princip derſel⸗ 
ben nicht Eennen, und wahrfcheinlich nie etwas daruͤber in Er: 
fahrung bringen werben. Bon diefer Anfiht ausgehend, wol⸗ 
len wie demnach die an den organifchen Körpern wahrnehm ⸗ 
baren Erfheinungen kürzlich unterſuchen. 

—U Zuvoͤrderſt wollen wir ruͤckſichtlich der bei der Zus 
fammenfegung organifher Werfen vorfommenden materiellen 
Grundftoffe bemerken, daß diefelben in den unorganifchen Koͤr⸗ 


pern im großer Menge vorhanden find, unb in biefem Zus. 


ſtande Eeine befondern Eigenſchaften befisen, ſondern alle den 
Agentien und Gefegen unterworfen find, welche auf andere 
Stoffe Einfluß Äußern. Ferner find organiſche Körper dem 
Einfluß berfeiben Agentien unb Gelege ebenfalls unterworfen, 
welche Thatſache zu beweifen fchrint, daß bas organifche Prins 
cip, indem es ſich materielfee Stoffe bemeiftert, diefelben nicht 
abftract, fondern nur im Ganzen, mit allen ihren natürlichen 
Kräften ausgeftattet, erfaffen Fann, oder wenlgſtens wirt 
tic erfaßt. Da biefer Punct aber hoͤchſt wichtig iſt, und 
gegen die meines Willens unter ben Phofioiogen ziemlich alle 
gemein geltende Meinung fteeitet, als ob das organifche Prins 
cip die Kraft befise, die Materie ihrer gewöhnlichen und nas 
türlichen Eigenſchaften zu entkleiden, ihr neue beigulegen, und 
fo die Geſetze der gewoͤhnlichen chemiſchen Thaͤtigkeit voll 
kommen zu verändern und umzuſtoßen, fo werde ich mich, 
ehe wir weiter geben, etwas näher erklären. 

Mir wollen beifpielöweife ein Stuͤck Zuder betrachten, 
melde Subſtanz befanntli durch das organifche Princip, 
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und mwahrfcheinlic nie auf eine andere Weife gebilbet wird. 
Der chemiſchen Analyſe nach befteht fie, wie man allgemein 
zugiebt, aus drei Srundfloffen, Wafferftoff, Kohlenftoff und 
Sauerftoff, weiche in gewiſſen Verhättniffen mit einander vers 
bunden find. Nun frage ich, welche Kraft hält die Theilchen 
der drei dieſen Zucker bildenden Elemente in ihrem gegenwaͤr⸗ 
tigen Zuftande zufammen? Wird wohl Jemand behaupten: 
das organifche Princip der Pflanze, im welcher er vielleicht 
viele Jahre früher gebildet wurde? Würde diefe Vermuthung 
nicht eben fo unnöthig, als albern fepn? denn willen wir 
nicht, daß die Elementartheilhen ſaͤmmtlichet Stoffe, oder wer 
nigftens derjenigen, aus welchen der Buder befteht, natürliche 
und weſentliche Verwandtſchaft zu einander befigen, z. B. 
der Waſſerſtoff zum Kohlenſtoff, oder zum Sauerſtoff, ober 
zu beiden? Und find nicht dieſe natürlichen Verwandtſchaften zwi⸗ 
fhen ben Bildungstheilchen wenigftens zur Erklaͤrung der ges 
genmwärtigen Eriftenz des Zuders volltommen genügend? Gicht 
man aber diefe Annahme zu, find wir dann nicht gleichfalls 
gezwungen, zuzugeben, der Zuder habe immer, von bem Aur 
genbiide an, wo er fich im Zuckerrohr ausgebildet, kraft ders 
felben natürlichen Verwandtſchaft unter feinen Theilchen bee 
ftanden? Und wenn wir bie Folgrıung noch weiter fortfes 
gen, müffen wie in biefem Falle nicht annehmen, daß felbft 
im Augenbtide feiner Bildung das organifce Princip ber 
Pflanze, wenn ed überhaupt hierbei einwirkte, genau diefels 
ben Kräfte ausgeuͤbt habe, wie bie, welche die Theilchen des 
Buders jegt zufammenhaiten. 


So gelangen wir alfo zu folgendem Sage: In dem 
Augenbiide, wo der Zuder entſtand, theilte das organiſche 
Princip den Theilchen, aus welchen berfelbe zufammengefegt 
ift, entweder gar feine neue Kraft mit, welche bie Vers 
bindung der Partikelchen veranlaßt hätte, oder ed theilte ih: 
nen genau diejenige Kraft mit, welche fie ſchon befaßen, und 
bie ihnen von Natur zukam. Die letztere Annahme fände 
aber mit dem logifhen Sage im Widerfpruch, welcher uns 
verbietet, zwei Urſachen zur Hervorbringung einer Wir⸗ 
tung anzunehmen, wenn fchon eine Urſache vorhanden ift, 
die erwiefener Maaßen zur Hervorbringung jener Wirkung 
ausreicht, und das ganze obige NRaifonnement führt uns auf 
ben Schluß, daß das organifche Princip der Pflanze, weder 
jegt, noch zu irgend einer Zeit, felbft nicht im Augenblid der 
Bildung des Zuders, die Urfache ift und war, welche bie 
Grundbeftandtheite des Zuckers in Ihrem gegenwärtigen Zus 
ftande von Verbindung erhält, fonbern, daß fie kraft der zwi⸗ 
ſchen den Partikeichen der Grundbeftandtheile beitehnden na⸗ 
türlihen und weſentlichen Verwandtſchaften ſich verbanden 
und nod) verbinden, und baffelbe Argument laͤßt ſich mit 
einigen Mobificationen auf alle zufammengefehte organiſche 
Subftangen ausdehnen. 


2) Bufammengefegte organifche Subſtanzen umterfcheis 
ben ſich jedoch im Allgemeinen in Anfehung ihrer finnlich 
wahrnehmbaren und Übrigen Eigenfchaften außerordentlich von 
denen des unerganifchen Naturreichss. Wir haben demnach 
zweitens dat Weſen und den Grucd biefer Verfchiedenbeiten 
kürzlich zu betrachten, Drganifche Körper nehmen im Allge⸗ 
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meinen bie Eryſtallform nicht an. Statt alfo durch gerabe 
Linien und Winkel begränzt zu ſeyn, find fie gewöhnlich mehr 
ober weniger abgerundet, und deren innere Structur ift 
amorph. Es ift im der That ein merkwuͤrdiger Umſtand, 
baß fein ernftallifirbarer Körper (feibft vom Waſſer und den 
falinifhen Beftandtheilen des Blutes ift es zweifelhaft) fähig 
feheint, einen Theil eines lebenden organifhen Weſens zu bil: 
ben, indem bergleichen Probucte, wenn fie vorkommen, ent⸗ 
weder von Ereretion ober Krankheit, ober irgend einem künft. 
lichen Proceffe herrühren. So iſt 4. B. der Zuder im ery⸗ 
ſtalliſirten Zuftande das Refultat eines verwidelten kuͤnſtli⸗ 
hen Proceſſes, deffen Zweck in ber Trennung vieler anderer 
im Safte des Zuderrohrs mit dem Zucker verbundenen Subs 
ſtanzen befteht, vermöge deren Anweſenheit er nicht cryſtalli⸗ 
firen kann; und feit dem diteften Zeiten weiß man, baf alle 
organifchen Körper nach der Verbrennung eine Aſche zuruͤck⸗ 
laffen, meldye Eleine ſalzige und erdige Theile enthält. Won 
diefen Theilen bat man gewöhnlih angenommen, fie feyen 
zufälig vorhandene fremde Subftangen; allein diefer Meinung 
bin ich nie beigetreten; im Gegentheil habe ich fie immer 
als einen Hauptunterſchied zwifchen organifhen und unorgas 
nifdyen Körpern betradytet, und ihnen die wichtigften Functios 
nen zugefchrieben, ober mit andern Worten dafür gehalten, 
daß fein Organismus ohne fie beftehen könne. Ich will nun 
einige Gründe für diefe meine Meinung anführen. Jeder⸗ 
mann muß bemerkt haben, wie fehr die dufern Charactere 
und Eigenfchaften aller Subftanzen durch verfchiedene Aggres 
gationsarten und geringe Beimifhung fremder Subſtanzen mo» 
difieirt werben koͤnnen; dieß gilt fowohl von unorganifchen 
als von organifhen Probucten. Kann e8 5. B. etwas Auf⸗ 
fallenderes geben, als die unendlihe Mannigfaltigkeit von 
Formen und Zuftänden, welche der gemeine Eohlenfaure Kalt 
in Folge biefer Urfachen annimmt? Der iständifche Spath, 
der reine weiße Marmor, und die gemeine Kreide verdanfen ih» 
ten Unterfchieb lediglich der Aggregationsart ihrer Theilchen; 
allein dieſe Unterfchiebe find, im Vergleich mit den außerors 
dentlichen Verſchiedenheiten, welche durch eine geringe Beis 
mifhung von andern Stoffen in berfelben Subſtanz veran- 
laßt werden, unbedeutend. Ein anderes alltägliches Beiſpiel, 
wo durch eine winzige Beimifchung von fremden Subftanzen 
mehr die Eigenſchaften als bie dufern Charactere eines Koͤr⸗ 
pers verändert werden, giebt ber Stahl ab, Diefer wichtige 
Körper befteht befanntlic aus Eifen, dem eine fehr geringe 
Menge Kohlenſtoff beigemifcht it. Die im Reiche ber un- 
organifchen Körper hervorgebrachten Mobificationen find ins 
deb keineswegs fo auffallend und wichtig, al® die, welche aͤhn⸗ 
liche Urfachen bei organifchen Körpern veranlaffen. Auch 
bleibe bei unorganiſchen Körpern, 3. B. bei Eohlenfaurem Kalt, 
ber urfprünglicdy vorhandene, zufammengefegte Körper in feiner 
Beihaffenheit unverändert, fo baß er fich leicht von fremben 
Subſtanzen abfcheiden, und nach Gefallen eroftallificen laͤßt. 
Bei organifchen Körpern ift bagegen ber Fall fehr verfchieben. 
Auch hier find ohne Zweifel die Subſtanzen urfprünglich nad) 
beffimmten chemifchen Gefegen zufammengelegt, aber von 
Natur fo unftät, und fo leicht zerfegbar, daß fie ſich ſchon 
aus dieſem Grunde nur in wenigen Fällen von ben vers 
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unreinigenden Stoffen trennen und in vollfommen reinem 
Buftande darſtellen laſſen. 

Bekanntlich ſind indeß fremde Subſtanzen, die man in 
organiſchen Producten trifft, mit dieſen inniger gemiſcht, fo 
daß fie an den urſpruͤnglichen Stoffen feſter hängen, als aͤhn⸗ 
liche Subftangen an unorganifchen Körpern; übrigens zeigen 
fie bei derfeiben Subſtanz meift einen fo gleichförmigen und 
tonftanten Character, daß, mas für einen Dienft fie auch 
immer verrichten mögen, berfelbe doc gewiß hoͤchſt wichtig 
und zu ber Eriftenz des Körpers im organifirten Zuftande 
volltommen eben fo nöthig ift, ald die Elemente, aus denen 
er großentbeild befteht. Wie diefe Subftanzen wirken, ift 
nicht fo leicht zu erfiären. Daß fie bei der Zufammenfegung 
organifirter Körper nicht in beftimmten Verhättniftheilen, wer 
nigftens nicht nach befannten chemiſchen Gefegen, angewandt 
werden, liegt auf der Hand, und ich konnte mir lange Zeit 
im Bezug auf dieſelben nur denken, daß fie, fo zu fagen, ins 
terflitial wirkten, d. b., gleichfam bie Zwiſchenraͤume zwiſchen 
den wefentlichen Clementaratomen organifher Subftanzen 
ausfülten, und fie fo verhinderten, die Cryſtallgeſtalt anzus 
nehmen, in welchem Buftande fie für die Zwecke der Decono» 
mie lebender organifcher Werfen ganz unbrauchbar ſeyn wuͤrden. 

Diefe mechaniſche Erklärung der Wirkungsart fremder 
toinziger Körper mag zwar gewiſſermaaßen richtig feyn, ift 
aber zur Erklärung ſaͤmmtlicher Erfcheinungen offenbar unge: 
nügend. Wer die Wirkungen, welche minzige Quantitäten 
von Stoffen auf gewöhnliche chemiſche Proceffe, noch weit 
mehr aber auf organifche Proceffe ausüben, genau ftubirt 
bat, der muß wiffen, daß fie häufig Kräfte in's Spiel treten 
laffen, weiche man durch Eeine befannten Geſetze erfiären kann. 
Es iſt dem Gegenftand übrigens noch keineswegs die Aufr 
merkfamfeit geſchenkt worden, bie er verdient, und ich Eenne 
außer mir Niemanden, der ihn, wenigſtens aus dem bier aufs 
gefaßten Gefichtspuncte, überhaupt betrachtet hätte; indeß hat 
Herfchel inben Philosuophical Transactions für's Jahr 
1824 eine fehr wichtige Reihe von Erperimenten befannt 
gemacht, welche denfelben entfernt berühren, und obwohl bei 
dem gegenwärtigen Stande unferer Kenntniffe diefe Erperis 
mente fi kaum fo anwenden laffen, daß fie unmittelbar viel 
Licht über den Gegenftand verbreiten, fo fehelnen fie mir doch 
ein neues und fehr weites Feld für die Zukunft zu eröffnen, 
um fpäter zu ben wichtigften und überrafchentften Refultaten 
führen zu koͤnnen. 

Rüdfichtlih des Details der Herſchel' ſchen Experi⸗ 
mente, muß ich auf bie Driginalquelle verweifen, und ich 
will nur bemerken, daß er gezeigt hat, wie fich durch bie eins 
fache Wirkung gewöhnlicher Subftanzen, die man der Thäs 
tigkeit des Galvanismus umterwirft, eine Kraft erzeugen laffe, 
bie 50,000mal größer ift, als die der Schwerkraft, wenn man, 
3 B. Merkur mit 1 Milliontheit feined Gewihts an So— 
dium legirt; daß viele ber fo ober anders entwidelten Kräfte 
mit vielen Erfcheinungen oder Veränderungen, welche an ots 
ganifchen Körpern wahrgenommen werben, in weit ausgedehn⸗ 
terer Verbindung ftchen, als Herfchel annahm, unterliegt 
für mid, keinem Zweifel. Ich habe früher zu zeigen verfucht, 
baf, indem das organische Princip ur fid) aneignet und 
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verwendet, es fich zugleich diejenigen Kräfte aneignet und ans 
wendet, welche von Natur mit jenen vergeſellſchaftet find, 
z. B. die galvanifche Kraft. Daraus folgt denn, meines Er— 
adıtens, ohne Weiteres, daß, wenn man die galvaniſche Kraft 
auf Körper einwirken läßt, bie, wie alle organifche, aus ges 
wiſſen Grundftoffen beftehen, welche mit winzigen Quantitäs 
ten fremdartiger Subſtanzen legirt oder gemiſcht find, kraͤftige 
Wirkungen irgend einer Art erfolgen müffen; denn Niemand 
wird wohl behaupten wollen, daß biefe Wirkungen nur beim 
Queckſilber ſtattſinden. Als eine diefe Annahme beftätigende 
merbwürdige Thatſache verdient auch angeführt zu werben, 
daß viele jener winzigen fremden Subſtanzen, welche nad) 
Hm. Herſchel' s Erperimenten die meifte Kraft ausüben, 
gerade diejenigen find, welche in organifchen Körpern am hilus 
figften vorfommen, als Schwefel, Phosphor, Magnefium, 
Galdum, Eifen ıc., und baf das Serum des Blutes felbft 
eine ſchwache alcalinifche Auflöfung von Natron ift, wie fie 
Herfchel bei feinen Verſuchen anwandte. Man könnte die 
Anologie noch weiter verfolgen; allein ich will im Bezug auf 
diefen Gegenftand hier nur noch einige der wichtigften Erſchei⸗ 
nungen anführen, welche durch bie eben aufgeftellten Anſich⸗ 
ten vorzüglich. erläutert werden. Unter ihnen will ich zuvoͤr⸗ 
derft die feinen Stoffe der Gontagien und die Miasmata 
nennen; woraus diefe audy immer beftehen mögen, fo erifti- 
ren fie doch offenbar in fehr geringen Quantitäten und wirs 
Een auf die organifche Thaͤtigkeit flörend ein. Hierzu laffen 
ſich viele Arzneiftoffe fügen, welche in ben Eleinften Dofen die 
außerordentlichiten Wirkungen bervorbringen; ferner die noch 
feinern und verborgenen Stoffe des Lichts und der Wärme 
it. welche fämmelih ihre Wirkungen durch die Thaͤtigkeit 
auferorbentlic; winziger Quantitäten, und zwar wahrſcheinlich 
auf die Art hervorbringen, daß fie fih an die Beftanbtheile 
organifcher Körper heften, und fo, indem fie natürliche Thaͤ⸗ 
tigkeiten hemmen, oder neue einwirken laffen, das Leben ents 
weder modificiren ober zerftören. 

Nach biefer kutzen Skizze von der Belchaffenheit ber 
organifchen Körper, im Vergleiche mit den unorganifchen, 
dürften wir uns in ben Stand gefegt fehen, uns von den 
allgemeinen Gefegen, nad; welchen das organifche Princip 
wirkt und ber Befchaffenheit des Einfluffes, den es bei Bil 
dung der organifchen Prodbucte ausübt, einen Begriff zu 
machen. 

Mir wollen, um die Sache durch ein Beifpiel zu er 
läutern, wieder den Zucker betradhten. Der Zucker befteht, 
wie gefagt, aus drei Grundbeftandtheilen, von denen zwei, 
der MWafferftoff und der Sauerftoff, in der einfachſten Form, 
in ber wir fie kennen, als Gafe, der britte, ber Kohlenftoff 
aber als ein fefter Körper vorfommt. Wenn wir nun, wie 
wir es bei unfern GErperimenten thun müffen, auf biefe 
Grundftoffe in Maffe einwirken, fo werben wir ed nie das 
bin bringen können, fie zu ber Verbindung zu veranlaffen, 
in welcher fie Zuder bilden. Ließe ſich aber ein Apparat err 
finden, der alle fremdartigen Agentien ausfchlöffe, und bie 
Theilchen eines jeden der Elemente nad) einander zufammen» 
brächte, fo unterliegt es bei der, zwiſchen ben verfchiebenen 
Partiteichen beftehenden Verwandtſchaft, einem Zweifel, daß 
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fie fi mit einander verbinden, und ganz benfelben Zucker 
bilden mwürben, wie ihn bie Natur giebt. Genau auf diefe 
Meife gehen aber alle organifchen Proceffe vor ſich. Mir 
gende fehen wir das organifdye Princip auf die Grundbe 
ftandtheile in Maffe einwirken, wie wir es bei unfen Er: 
perimenten thun müffen, fondern es ift mittelft eines zufam: 
mengefegten und winzigen Apparats thätig, durch den es in 
den Stand gefegt wird, fo zu fagen, auf die legten Grund- 
beftandtheile der Körper einzuwirken, und auf dieſe Weife, je 
nach dem beabfichtigten Zwecke, die einen auszuſchließen, und 
die andern mit einander in Berührung und Verbindung zu 
bringen. Ruͤckſichtlich der Velchaffenheit des Lebensprincips 
führt uns dieſe Anficht des Gegenftandes zu dem Scyluffe, 
daß es unter verfchiedenen Umftänden mit verfhiebenen Gras 
den von Kraft ausgeftattet, aber in allen Fällen als eim 
letztes Princip zu betrachten fep, welches der Schöpfer mit 
einer, faft an Intelligenz gränzenden Fähigkeit begabt habe, 
kraft deren es in ben Stand gefegt wird, aus nathelichen 
Elementen, ober mittelft natürlicher Agentien einen folder 
Mechanismus zu confltuiren, daß es deren Eigenſchaften wei⸗ 
ter benutzen, und feinen Zwecken dienlich madyen kann, Diefe 
Anficht des Gegenftandes führt Übrigens keineswegs auf den 
Materialismus, und ftreitet eben fo wenig gegen die Weis⸗ 
heit und Güte Gottes, fondern wird unfere Begriffe von 
beiden nur erhöhen koͤnnen. Denn ſtimmt es nicht mit uns 
fern Anſichten von unendlicher Weisheit und Macht w.it 
mehr überein, anzunehmen, bie Gottheit habe Agentien und 
Materialien fo gefhaffen, baß fie urfprünglid) mit allen ih— 
nen von uns angewiefenen Kräften und Eigenfhaften aus— 
geftattet waren, als zu behaupten, fie feyen urfprünglic uns 
vollkommen gefchaffen worden, und Gott müffe gleichſam alle 
Augenbiide ein Wunder thun, um beren natürliche MWirkuns 
gen und Eigenfchaften umzukehren oder zu erweitern?, Aus 
ben bier aufgeftellten Anſichten entfpringt nod ein Vortheil, 
ben idh, bevor mir uns zu einem andern Theile des Gegen- 
ffands wenden, nicht unerwähnt laffen darf, daß, wenn wir 
uns nämlich die organifche Thätigkeit als eine Anwendung 
und Erweiterung jener beftändig um uns her ſich ereignen- 
den, mehr in die Augen fpringenden Mechfel vorftellen, die⸗ 
felben nicht nur eim paffenderer Vorwurf der Ferfchung wer: 
den, fondern man auch vernünftigerweife hoffen dürfe, daß 
wir durch vorfichtiges, ſtufenweiſes Fortfchreiten vom Bekann⸗ 
ten zum Unbefannten einft dahin gelangen duͤrften, viele Ges 
heimniffe der Natur zu enthülfen. 

Wir haben nun nody zuletzt ganz kurz bie Arten zu 
betrachten, auf welche die Chemie mehr unmittelbar zu den 
Zwecken der Phnfiologie und Pathologie angewendet mer: 
ben fann. 

Die Chemie läßt fi, wie die meiften Zweige menſch⸗ 
licher Kenntniffe, aus einem doppelten Gefichtspuncte, als eine 
MWiffenichaft und als eine Kunft, betrachten. Inſoferne bie 
Chemie eine Wiffenfchaft ift, kann man annehmen, baf fie 
die Kenntniß der primären Geſetze umfaffe, melde auf die 
Berbindung ber Köıper Einfluß haben, und biefelben regulis 
ren, ohne daß dabei ihre gewöhnlichen chemifchen Eigenſchaf⸗ 
ten in Betracht kommen; als Kunft umfaßt die Chemie die 
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genfchaften der Körper, 


»  (Befchluß folgt.) 





Miss ce tt lem 


‚ Dptifhe Zäufhung auf der Eifenbahn zwiſchen 
Liverpoolund Mandefter. — Diefe Eifenbahn ift doppelt, 
fo daß man von den Fenftern einer auf der einen Bahn fahrenden 
utſche, die andere fehen kann, wobei man folgende merkwürdige 
Erfheinungen wahrnimmt. Wenn man 12—15 Meilen die Stunde 
zeit, fo ſcheint der gewöhnliche Weg, bie Ufer und die übrigen 
Gegenftände, wie wenn man in einer gewöhnlichen Poftkutfche fährt, 
fit) rüädwärts, oder nad) ber entaegengefegten Richtung, wie bie 
Kutfche, zu bewegen z legt man aber in der Stunde H— 30 Meis 
Ien —— ſo ſcheint die benachbarte Eiſenbahn ſich mit der Ge— 
ſchwindigkeit bes Eilwagens in berſelben Richtung, wie dieſer, forte 
ubewegen. Dieſe verſchiedenen —— bei verſchiedenen 

—— laſſen ſich leicht erklaͤren. e beruhen auf den⸗ 
ſelben Um änden, wie bie bekannte Erſcheinung, wenn man eine 
ericfte Bieiftiftshülfe, auf der ein glatter Schieber fit, in der 

and dreht. Man ficht deutlich, wie bie Huͤlſe ſich bewegt, aber 
ba der glatte Schieber dem Auge einerlei Art von Ober: 
fläche darbietet, fo fcheinter zu ruhen. diene ſich nun bie Eiſen⸗ 
bahn beftändig längs bes Weges (mach derfelben Richtung, wie ber 
Wagen) binzubewegen, fo bebürfte bie Sache weiter keiner rElärung, 
Die durch verſchiedene Geſchwindigkeiten veranlaßte Verfchiebenheit 
der Wirkung beruht aber auf dem Umftand, baß bie eifernen 
Gteife nicht, wie ber Schieber der Bleiſtifthülſe, volllommen glatt 
find, fondern von Zeit zu Zeit geringe Unebenheiten barbieten, 
welche bei mäßiger Geſchwindigkeit fihtbar find, und dem Gleiſe 
bas wen geben, als ob fie zuruͤckwichen. Wenn: aber die Ges 
ſchwindigkeit verdoppelt wirb, fo wird ber von einer Unregelmäßigkeit 
veranlaßte Eindrud aufdie Netzhaut nicht eher verwiſcht, al bis ihm ein 
anderer gefolgt ift, ber dem erften fo gleicht, daß das Gleis fidy fo 


—— 
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ausnimmt, ald ob es gar keine Unregelmäßigkeiten hätte. Der ges 
woͤhnliche Weg und die Ufer (beffen Wände?) bieten aber in Ans 
fehung der Form und Farbe fo große ——— dar, und 
es liegen zwiſchen dieſen fo große Zmifchenräume, daß ſelbſt bie 
größte erreichbare Geſchwindigkeit dieſelben nicht verwiſchen kann, 
und jene Gegenſtaͤnde ſich daher nach ruͤckwaͤrts zu bewegen fcheis 
nen, während bie ſcheinbare Bewegung der Eiſenbahn ihre Rich⸗ 
tung bereits geändert hat. (Journal of the royal institution of 
Great Britain. No, III, May, 1881.) 

Ucher ben Ausflug der Bienen hat ein in London les 
benber Bienenfreund eine intereffante Beobachtung gemacht. Eis 
nige Bewohner von London befigen nämlich, Bienenftöde, fo unna⸗ 
tuͤrlich es auch ſcheinen mag, dergleichen in ber Mitte einer großen 
Stadt zu halten. in folder —— der in Holborn 
wohnt, überzeugte ſich, daß feine Bienen ihr Honig in Sydenham 
Common fammelten. Er hatte bieß naͤmlich vermuthet und ers 
langte ben Beweis, daß dem fo fen, dadurch, daß er auf feine Bies 
nen, wie fie des Morgens aus dem Stod hervorkamen, Mehl freute, 
Im Laufe des Tages fand er in Sydenham Common, welches fies 
ben —— Meilen entfernt iſt, Bienen, die ſo ſtaubig waren wie 
ein Muͤllerknapp. Die Entfernung ift nicht gerade groͤßer, als man 
fie ſchon in einigen andern Faͤllen beobachtet hat, wo Bienen einem 
Lieblingsfutter dachgingen; aber es ift merkwürdig, daß fie bier 
es thaten, wo fie viertel und halbe Stunden weit in der rauchi⸗ 
gen Atmofphäre über bie Häufer fliegen mußten. (Dr. Mitchel 
in einer in bem ondoner Inſtitute gehaltenen Borlefung. ) 

um ZaubensBarietäten zugiehen, haben bie Londoner 
Zaubenliebbaber den Gebrauch, daß & bas von ihnen gewählte Männs 
hen in einen Käfig und das Weibchen in einen andern Käfig fperren, 
und beide Käfige zufammen in einen abgefonderten Schlag ftellen. 
Die Tauben, welche durch nichts anders befhäftigt oder zerſtreut 
find, fehen einander an und es dauert nicht lang, fo geben ſie deut⸗ 
li den Wunſch zu erkennen, in ben Käfig zufammen zu kommen. 
Die Taubenliebhaber übereiten ſich damit aber nicht, fondern lafe 
fen fie eine Zeitlang noch feparirt. Enbli wird bie Verbindung 
geftattet und nachher werben bie Thiere wieder in Freiheit gefegt- 
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kunde. 





Ein Fall von halbſeitiger Lähmung (hemiplegia), 
duch Glectricität geheilt. 
Bon Hrn, Bermonb. 

Madam Beth, eine Engländerin, alt 26 Jahre, hatte 
im Monat März des Jahres 1828 einen Anfall von Apos 
plerie. Die Hauptfomptome, welche fie darbot, beftanden in 
hemiplegia und in gänzlihem Berlufte des Bewußtſeyns. 
Der Dr. Luby, welcher augenblicklich zur Huͤlfe gerufen 
wurde, war fo glüdtich, die bedenklichſten Zufälle zu bekaͤm⸗ 
pfen, naͤmlich diejenigen der allgemeinen Gompreffion bes Ge- 
hirns. Die intellectuellen Fähigkeiten wurden nad und nad) 
twiederhergeftelit, nur bot noch das Gedaͤchtniß merkwürdige 
Verirrungen bar, Die hemiplegia wid) den energiſchen 
Mitteln nicht, welche angewendet wurden, und bie Patientin 
Eonnte kein Wort fprechen, obgleich die Zunge hinlänglice Bes 
weglichkeit barbot, 

Nach einer fehr verftändigen, länger ald drei Monate 
fortgefegten Behandlung, während welcher alle Mittel anges 
wendet worden waren, bie für ſolche Faͤlle vorgefchlagen wor⸗ 


ben find, bat mich der Dr. Luby, mit ihm feine Patientin 
zu befuchen, und ich machte bei biefer Gelegenheit folgende 
Beobachtungen: Das Ausfehen der Patientin verrieth eine aͤu⸗ 
Ferft auffallende Reizgempfänglichkeit der Nerven. Im Kopf 
empfand die Patientin Schmerzen, und ed war ihr, als ob 
derfeibe zufammengefchnärt werden ſollte. Sie ftüste ſich 
bauptfählid auf die rechte Schulter. Ihr Antlig war bleich 
und verrieth den Ausdrud eines tiefen Schmerzes. Die Aus 
genlieber waren halb gefchloffen, fo daß fie bie durchſichtige 
cornea bebeten. Die Naſenloͤcher waren fehr erweitert, 
und man konnte an ihren Rändern convulfivifche Bewegun⸗ 
gen bemerken. Der Mund war faft immer geöffnet, und 
man fab, daß bie ſehr bewegliche Zunge die Neigung befaß, 
nach links abzumeichen. Die Ausfprahe war mühfam und 
wurde noch fchmieriger in Folge der gewaltfamen Anftrens 
gungen, welche die Patientin machte, um Worte auszufpres 
hen. Madam Beth verftand’redht gut, was man ihr fagte, 
und druͤckte vollfommen ihren Willen mehr mit Geberben, 
als mit Worten aus, Es muß auch bemerkt werben, daß 
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ihre Gedaͤchtniß fich eim wenig verändert hatte; bie Patientin 
vergaß fehr häufig die Bedeutung der Worte, und man mußte 
ihr dieſelben erklären. 

Die mechaniſchen Erſcheinungen der Reſpiration gingen 
wie im gefunden Zuſtande von Statten. Es wurden bie 
im thorax entha'tenen Organe mittelft des Stethofcopes uns 
terfucht, und mir bemerften in ber Präcordialgegend fehr ans 
haltende und ziemlich ausgebreitete Zufammenziehung des lin⸗ 
ken Ventrikels. Das Refpirationdgeräufch zeigte eine bemer⸗ 
kenswerthe Sonderbarkeit: der rechte Lungenflügel bot mit 
einem ſehr ſchwachen Mefpirationsgeräufh ein kniſterndes 
Raſſeln in feinem ganzen Umfange dar, während in der gan⸗ 
zen linken Seite eine Refpication, wie bei einem Kinde vors 
handen war. 

Die Unterleibsorgane, unter andern der Nahrungscanal, 
waren gefund, obfchon man auf fie mit den energiſchſten Me« 
bicamenten gewirkt hatte. 

Die ortsverändernde Bewegung war auf ber ganzen 
techten Seite unmöglih; der Arm, deſſen Volumen ein 
wenig abgenommen zu haben ſchien, befand fih in eis 
nem Zuſtande von gänzlicher Erfchlaffung und voltitändiger 
Unbeweglichkeit. Das Gefühl ſchien weniger deutlich, als 
auf der linken Seite zu fen, und bie Patientin Magte auf 
biefer Seite von Zeit zu Zeit über Kieberfchauer und Kälte. 
Die untere Ertremitätzeigte fich in demfelben Zuſtande Das 
Stehen auf den untern Ertremitäten war nur möglich, wenn 
die Patientin unterſtuͤßzt wurde, 

In dieſem Zuftande num hatte ih Madam Beth ans 
getroffen. Es handelte ſich damals nicht darum, aufdie Ans 
wendung ber Mebicamente wieder zuruͤckzukommen, welche 
fo fange Zeit und ohne guten Erfolg bei der Patientin ans 
gewendet worben maren ; ed war nicht mehr die Rede davon, 
Heilmittel fortzufegen, welche den gefunden Zuftand der Or⸗ 
gane hätten in Gefahr bringen können; es mußten vielmehr 
Mittel verfucht werden, die in Ähnlichen Fällen vortheilbafte 
Refultate gegeben haben, und dasjenige, welches wir zuerſt ans 
wenden zu müffen glaubten, war die Electricitaͤt 

Die Art des Electriſirens, welche ich vorzugsweife ans 
wendete, war bie Erfchütterung durch electrifche Schläge, denn 
nur fie konnte und in fehr kurzer Zeit einige Reſultate bes 
merken laſſen. 

Den 11. Junius wurde Madam Beth In mein Zim⸗ 
mer getragen, und ich verfuhr nun auf folgende Weife: Ein 
Eonductor, welcher mit dem Clectricitätserreger von Bane's 
Eiectrometer in Communication gefegt war, wurde ber Pas 
tientin in die Hand gegeben; ein zweiter, mit ber intern 
Belegung einer Leydner Flaſche in Verbindung gefegt, wurde 
an ihrem Fuße befeſtigt. Die innere, mit dem Conductor 
bee im Thaͤtigkeit gefegten Electriſirmaſchine in Werbindung 
fiehende Belegung wurbe mit Clectricität geladen, und bei 
jeder Verbindung ber beiden Giectrieitäten erfuhr die Patien» 
tin eine Erſchuͤtterung, die fie zu gleicher Zeit im Arm, im 
Hals, in der Bruſt und im Bein empfand. Ich trug ba 
für Sorge, indem ich die beiden Eiretricitätserreger bes Ap⸗ 
parates einander mehr ober weniger näherte, bie Erſchuͤtte⸗ 
rung abwechſelnd zu verſtaͤrkrn oder zu vermindern. 
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Don der erſten Sitzung an, bie zwanzig Minuten 
bauerte, und in welcher Madam Beth ungefähr 50 electris 
ſche Schläge erhielt, nahmen wir [hen Mefultate wahr, bie 
uns einen volftändigen Erfolg hoffen ließen. Die Patientin 
fühlte ſich, wie fie fagte, jo leicht und fo ſtark, daß fie ſich 
wundere, noch nicht geben zu koͤnnen. Die Muskeln der 
Made konnten ſich willkuͤtlich zuſammenzlehen; die Fußzehen 
führten Bewegungen aus, und ſtellte man die Patientin auf 
ihre beiden Füße, fo konnte fie ganz allein aufrecht ſtehen. 
Diefe gluͤcklichen Nefultate veranlaften ung, ben zweiten Tag bie 
Anwendung deſſelben Mitteis zu wiederholen, und die Patiens 
tin forderte ung, trog der Schmerzen, welche fie dabei erfah⸗ 
ren hatte, zu biefer Wiederholung angelegentlichft auf. 

Die Sitzung vom 13. Junius war lang, denn bie Pas 
tientin wollte mehrmals ihre Kräfte ausüben. Man hob fie 
mehrmals auf, und fie fand ohne fremde Huͤlfe. Die Zus 
fammenziehung der Muskeln des Beines war weit beutli« 
her, die Bewegungen der Fußzehen waren ausgebreiteter, und 
ber Fuß ſtuͤtzte ſich feſt auf den Boden. Der Arm Eommte 
nur für feine ganze Länge eine geringe Bewegung ausfuͤh ⸗ 
ten. Die Erfchütterung wurde während einiger Minuten bloß 
auf den Arm gerichtet, indem eim Gonbuctor unten und an 
ber Eeite des Halfes, und ber andere an der Spige ber Fins 
ger befeftigt wurde. 


Den 17. Junius kam die Patientin zum brittenmat 
um ſich elestrificen zu laſſen. Wir fanden, daß fie neue 
Kräfte gewonnen hatte, Sie Eonnte die untere Grtremität 
ſchon um einige Zoll vor biejenige der andern Seite bewe⸗ 
gen. Der Arm konnte viel weiter als früher vom Körper 
abwärts bewegt und auch gebeugt werden. Die Finger führs 
ten einige Heine Berwegungen aus. Die Patientin befam 
gegen hundert electrifhe Schläge, die zwar weniger ſtark was 
ven, aber einen weit unangenehmeren Eindrud auf fie machten. 

Die vierte Sigung fand den 23. Zuni ſtatt. Madam 
Beth bemerkte ganz deutlich eine Zunahme der Kräfte im 
ber. paralpfirten Seite. Die Bewegungen des Armes waren 
noch umfangsreiher. Das paralpfirte Glied hatte fo viel 
Kraft erlangt, um ganz allein das Gewicht bes Körpers zu 
tragen. Gegen das Ende dieſer Reizung Eonnte die Patien⸗ 
tin fchon einige Schritte thun, ohne daß man fie zu unter⸗ 
flügen brauchte. Die Ausfprache war noch immer ſchwie⸗ 
rig. Wir verfuchten jegt electrifche Schläge auf die Zumge 
zu leiten, indem wir legtere, fo viel es möglich war, in bie 
electeifche Strömung brachten. Ich wendete ben einen Gens 
ductor am untern Thelle der Gegend der parotis, unb ben 
andern unter der Junge an. 


Den 1. Julius (In ber flnften Sisung) tonnte die 
Patientin ganz allein gehen, fchleppte aber das Bein etwas 
nah, und beſchrieb mit ihrem Fuß einen Halbkreis. Sie 
hatte nicht mehr die Anfälle von Schauder und Kälte, viel 
mehr kam es ihr vor, als ob ihre rechte Seite weit wärmer 
und feuchter ſey. Der Puls bot auf beiden Seiten Brine 
Differenz dar. Das Gefühl fhien an ben paralofirten Glie— 
bern eben fo deutlich, als auf der Linken Seite zu fern. Die 
Perfonen, welche Madam Beth begleiteten, gaben mir die 
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Verfiherung, daß die Ausſptache jegt weit leichter von Stats 
ten gehe. 

Madam Beth ließ fih den 8. Julius zum ſechsten⸗ 
mal electrificen. Als fie aus ihrem Wagen gefliegen war, 
wollte fie gehen und bie Treppe hinauffteigen, was fie auch mit 
einiger Anftcengung ausführte. Ich fand fie weit beffer, als 
ich erwarten konnte, Der Gang war nicht allein regelmaͤßi⸗ 
ger, fondern konnte auch beſchleunigt werden. Durch Beu⸗ 
gung des Vorderarmes fonnte die Hand die Schulter beruͤh⸗ 
en, und bei'm Derumführen des Armes berührte fie beis 
vahe den Kopf. Die Finger hatten viel Beweglichkeit. 
Die Ausfprache war faft natürlich; wenn aber bie Patientin 
ein wenig ſchnell ſprechen wollte, fo wurde bie Ausfprache 
ſchwierig und behindert. 

Bei ber achten Sitzung am 18. Julius bot bie Pas 
tiemtin nichts Außerordentliches dar. 

-Den 28. Julius (in ber neunten Sigung) fand ich bie 
Patientin auffallend beffer, 


Den 4. Auguft (in ber zehnten Sitzung) begab ſich 
Madam Beth, welche in der Rue de la Tresorerie wohnte, 
in meine Wohnung in der Rue du Courent aux Chartrons 
zu Buße und ic fchäge die Entfernung auf 25 Minuten. 
Sie ruhte nur ein wenig im Jardin public, und war mes 
der ermüdet, noch erſchoͤpft. Was fich leicht begreifen laͤßt, 
ift der Umftand, daß es ihr mehr Mühe gemacht hatte, die 
beiden Stockwerke der Treppe zu erfleigen, als bie Ränge ihres 
ganzen Haufes zu durchwandern. Sie ging faft fo leicht, 
wie im natürlichen Zuſtande; es fand inbeffen aber noch 
manchmal eine Drehung des Fußes nah auswärts ſtatt, 
was von einer Schwäche ber feitlihen mm. peronei her⸗ 
rührte. Den Arm beachte fie Leicht bis an dem Kopf und 
führte ziemlich alle Bewegungen aus. ie Eonnte jegt wies 
ber nähen, ſticken ꝛc. Die Ausfprache hatte Beine Fortfchritte 
zum Beſſern gemacht. Die Patientin wurde ungebulbig, 
wenn fie fprach, und die Schwierigkeiten, fich durch Spres 
hen verftändlich zu machen, waren faft noch diefelben. In 
dieſer Sigung erhielt Madam Beth eine große Zahl elec= 
teifcher Schläge (mehr als 150); fie wurden abmechfelnd auf 
bie Zunge und auf die Wadenbeinmusteln gerichtet. 

Den 10. Auguft (elfte und legte Sigung) kam Mas 
dam Beth, ohne unterwegs ausgeruht zu haben, zu Fuße 
in meine Wohnung, und ftieg die Treppe mit ziemlicher Leichtig⸗ 
Beit hinauf. Sie erfreute fich einer volltommenen Gefundheit. 
Ihr Appetit war faft gefräßig zu nennen. Ihre Wohlbes 
leibtheit hatte wieder die natürliche Beſchaffenheit erhalten, ihr 
Antlitz hatte etwas Farbe, druͤckte zugleich ihre große Zufrieden⸗ 
beit und viel Lebhaftigkeit aus. Ihre Ausſprache war ganz 
frei, fobatb fie langfam ſprach. Die ortsverändernde Bewe⸗ 
gung der rechten Glieder war faft eben fo leicht, als dieje⸗ 
nige auf ber linken Seite. Ich habe feit der Zeit häufige 
Gelegenheiten gehabt, Madam Beth zu fehen, und fie im- 
mer in einen aͤußerſt befriedigenden Zuftand angetroffen. 
(Joumal de Medecine de Bordeaux, Mars 1831.) 
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Sequefter des Schenfelbeing. 


Anwendung ber Zange mit zwei Armen und 
bem Abblätterungsbohrer. 

Es befinden ſich gegenwärtig im Saale Sainte- Mars 
the bed Hötel Dieu zwei Kranke mit abgeftorbenen freis 
liegenden Knochenftüden, von neugebildeter Knochenſubſtanz 
umgeben, (oder fogenannte Sequefter) im untern Ende bes 
Schenkelbeins. 

Erſte Beobachtung. — Der eine Patient, ein junger 
Mann von 15—16 Fahren, ift erft feit 24 Stunden an- 
gelangt; man bemerkt an den Seiten des Schenkels nad 
unten zu, 3— 4 Boll über dem Kniee, fiftulöfe Deffnungen, 
welche fondirt worden find, Es gelang nur mit Mühe bis 
auf den bioßen Knochen felbft zu dringen, denn der Ganal 
ift gerunden und eng. Er mußte alfo in die Höhe und 
gerade gezogen werben (il a fallu le relever), und bie 
Sonde war alödann fo eingeflemmt, daß es ſchwer hielt, bie 
nöthigen Bewegungen auszuführen, bie dazu gehören, wenn 
man den matten Ton vernehmen fol, welcher auf bie Ans 
wefenheit eines Sequefters hindeutet. An dem untern Theile, 
wo ber Sequefter figt, bemerkt man eine beutlihe Geſchwulſt; 
aber darunter ift das Bein, ja ſelbſt der Schenkel, dünn und 
abgemagert, was von ber Bewegungsloſigkeit der Ertremität 
herruͤhrt. 

Bei dieſem Kranken iſt noch kein Verſuch zur Auszie— 
hung des Sequeſters gemacht worden. 

Zweite Beobachtung. — Dagegen hat man bei dem 
bereits etwa 50 Jahre alten, und im Bette No, 51 deffel- 
ben Saales liegenden zweiten Kranken, feit etwa 1 Monat, 
6—7 mehr ober weniger fruchtlofe Verſuche gemacht, den 
Sequeſter auszuziehen. 

Der Patient weiß für fein Leiden durchaus keine Urs 
fadye anzugeben; da bie Ausziehung des Sequeſters nicht ges 
lingen wollte, fo fah man ſich genöthigt, trog der Nachbar—⸗ 
[haft der Schenkelarterie, welche dabei nicht verlegt wurde, 
den innern Fiftelgang zu erweitern; eine Gelenkarterie wurde 
geöffnet, die Blutung aber leicht geftilt, Man zog einen dün« 
nen unb b’eiten Sequefter aus, allein als man an die cylins 
brifche Portion kam, war es unmoͤglich diefelbe herauszubrin⸗ 
gen. Da diefelbe, wie ein Niegel von feinen Ringen, von 
bem eine Deffnung barbietenden neugebilbeten Knochen in eis 
nee Strede umfcloffen wurde, welche den zwifchen einem 
Ende der Andchenhöhle und der Deffnung liegenden Raum 
an Länge übertraf, fo war es unmöglich, fie gegen dieſe Oeff⸗ 
nung binzuführen, und auf biefe Weiſe auszuziehen. Man 
wandte alfo, um fie zu zertruͤmmern, eine fchneibende Zange 
an, einmal brady ein Arm ab, und ein andermal bogen ſich 
die Kneipen um. Man wollte nun den großen Bohrer von 
Charriere, mit feiner zweiarmigen Zange, welche zur Bers 
trümmerung der großen Steine beftimmt ift, in Anwendung 
bringen, konnte aber feinen Zweck nicht erreichen; da die beis 
ben Arme zu fcharf fchienen, fo nahm man fie ab; allein 
man kam mit dem Bohrer allein eben nicht weiter. Mit einem 
gewöhnlichen kronenfoͤtmigen Knochenbohrer (Trepan oder Tre⸗ 
phine) konnte man bloß bis zur Baſis der Krone eindringen, 
und er rüdte alsdann burchaus nicht weiter vor; alsdann 
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entſchloß man ſich zur Anwendung bes abblaͤtternden Knochenboh⸗ 
rers (trͤpan exloliatif); den Erfolg werden wie angeben. 

Heute den 13, Juli ftellte Hr. Charritre einen ab» 
biätternden Knochenbohrer ber, welcher die Geftalt eines Eis 
fenbeinbehrers hat, und auf einem Arme figt, der in die früs 
her erwähnte Zange mit zwei ſtarken gezähnelten Armen eins 
gefest wird, umd endlich gelang ed dem Operateur, den Ges 
quefter in 2 Theile zu theilen. Nachdem er mit der Zange 
gefaßt und feftgeftellt war, drang der Bohrer ganz durch dens 
felben bis an den Boden, zertruͤmmerte ihn, und nun ließ fich 
ein erfter Theil mit der Zange ausziehen. Hierauf murde 
auch der zweite ausgezogen. Der erfte ift 1, ber zweite etwa 
2 Zoll lang. Begreiflicherweiſe würde ein gewöhnlicher ab» 
blätternder Bohrer keine fo vortheilhafte Wirkung hervorges 
bracht haben, denn da der Sequeſter durch nichts feftgehalten 
worden wire, fo würde er ſich verfchoben haben, und ber 
Bohrer nicht haben einwirken koͤnnen. Anders verhält es 
fih am Hirnſchaͤdel, wie aud am Schenkelbein und der tibia, 
wenn man auf einen nicht lodern Knochen einwirkt. Der 
legtere ift dann von Natur befeftigt, und der Bohrer kann 
mit Erfolg auf dieſe miderftandleiftende Maffe einwirken. 
Hier dagegen muß man den Sequefter firiren, wie man bei 
der Zertruͤmmerung des Blaſenſteins diefen fefthätt, 

Hr. Duputren fieht voraus, daß man biefes Inſtru⸗ 
ment, welches man die Zange mit zwei Armen und 
einem abblätternden Bohrer nennen ann, in vies 
Ien Fällen twirb anwenden Binnen. Dahin gehören z. B. 
die Sequefter der tibia, bei denen man ſich häufig ges 
nöthige fieht, in die weichen Theile einen Einſchnitt zu mas 
chen, weldyer ber Länge des eingefchloffenen Sequefterd anges 
meffen ift. Bel Anwendung dieſes Inſtruments wirb man 
dagegen dem Kranken bie durch diefes Einfchneiden veranlafr 
ten Schmerzen erfparen Bönnen, indem man den Sequefter 
durch die, noͤthigenfalls erft mittelft zweier Trepankronen zu 
vergrößernde Deffnung bes neugebildeten Knochens hindurch 
angreift, unb hierauf zertrümmert. Auf biefe Weiſe ficht 
man fid der Notwendigkeit uͤberhoben, an verfchlebenen 
Stellen viele Trepanfronen einwirken zu laſſen, welche den 
neugebilbeten Knochen immer ſchwaͤchen. 

Nachdem der Sequefter befeitige war, hätte man fox 
gleich das in der Wunde zurücdgebliebene Fragment der Schneis 
bezange fuchen und ausziehen können. Um den Kranken zu 
ſchonen, wurde biefe Operation jedoch bis auf den folgenden 
Tag verfchoben. Wir werden bas Endrefultat biefer inter» 
eſſanten Beobachtung befannt machen. (La Lancette fran- 
caise, 14, Juillet 1831.) 





Miscellen. 
Einfluß der Einbilbungsfraft bei Kranken. — 
mBolgende Anecbote, melde vor Kurzem mir von Hrn. Goleribge 
mitgetheilt wurbe, erläutert nicht allein einen Gharacterzug, fons 


bern kann auch ben Befhäsern von mebicinifhen Charlatans als heilfa= 
me Lehre dienen. Sobald als bie Kräfte bes falpetrigfauren Oryd) Gas 
oder Stidftoffprotoryds (nitrous oxide) entdectt waren, warDr. Be d⸗ 
does mit ſich einig, daß es nothwendigerweiſe ein Specificum gegen Das 
ralyfis ſeyn müffe. Es wurde alfo ein Kranker zu der verſuchsweiſen 
Anwendung bes Mittels gewählt und Davy (nahmals Sir H ums 
phry) mit ber Anwendung beauftragt. Ehe biefer nun zur Eine 
führung des Gaſes ſchritt, brachte er ein Meines Tafchenthermomer 
ter unter bie Zunge des Patienten, wie er gewoͤhnlich bei ſolchen 
Gelegenheiten zu thun pflegte, um ben Grab ber thierifhen Wär« 
me, in Beziehung auf künftige Vergleichungen, zu kennen. Der 
paralytiſche Kranke, mit dem bei ihm in Anwendung wu bringenben 
Proceß völlig unbekannt, aber durch die Vorftellungen des Dr. Be dr 
does von der Sicherheit des Erfolgs im Voraus völlig überzeugt, 
fühlte nicht fobald ben Thermometer zwiſchen feinen Zähnen, ats 
er auch glaubte, daß ber Talismann in voller Thaͤtigkeit fen, 
und, indem er feinem Enthuſiasmus Luft machte, erklärte er, daß 
er bereits die Wirkungen feines wohlthätigen Einfluffes in feinem 
ganzen Körper empfinde, — Die ſich darbietende Gelegenheit war 
zu gut, als daß man fie hätte ungenügt faffen können: Davy 
warf Hrn. Goleridge einen bebeutenden Blick zu und bat ben 
Patienten, den andern Tag wieder zu kommen, wo biefelbe Gerer 
monie vorgenommen, und fo 14 Zage lang jeben Zag wiederholt 
mwurbe, Der Patient befferte ſich in diefer Zeit allmälig, und als 
er als geheilt entlaffen wurde, war durchaus nichts andered anate 
wendet, ald bie Einbringung bed Thermometers. Dr. Bedboers, 
dem abfichtlidy die Umftände des Falles verheimlicht worden waren, 
fah in der MWicberherftellung feines Patienten die Beftätigung fei« 
ner Anficht und die Erfüllung feiner febenbigften Hoffnung, daß füle 
petrigfaures (Oxyd) Gas ein Specificum gegen Paralyfis ſey. „Es 
wäre eine Sünde, die allgemeine Befanntmahung einer folchen 
wichtigen Entbedung zu verzögern; es wäre graufam, mit ber Mit: 
theilung ber Thatſache bis zur Herausgabe eines neuen Bandıs 
„Contributions“* zu warten; bie Monatsöfchriften fenen zu ig 
in ihrer Verbreitung; — bas Befte würbe eine Flugfhrift, Arti— 
tel in bie Zeitungen, Girculare an bie ‚Hofpitäler ſeyn““ u, f. w. 
Dieß waren bie Anfichten und Pläne, welche Beddoes in Bewe— 
gung erhielten, als feine Augen der unmilllommenen Wahrheit bar 
durch geöffnet wurden, daß Davy bie Täufchung befannte, bie er 
— verleitet worden war.“ (The Life of Dauy, by Dr. 
ris. 
Uebereinenady einer Gaftritiseingetretene phleg— 
mondfe Entzündung ber Vorhaut bat Dr. Dognpy zu 
Perigueur eine intereffante Beobachtung bekannt gemacht. Leclere, Re⸗ 
iments-Kourier, ein junger Mann von nur wenig ſanguiniſchem 
emperament, zerbrach das Schlüffelbein, jedoch ohne alle patholor 
gifhe Gomplication, und mwurbe dann kurz nachher von einer acııs 
ten Gaftritis befallen, welche durch 20 Biutegel auf die Oberbauch⸗ 
gegend und durch erweichende Getränke und Umfchläge bekämpft 
mwurbe, Nach vier Tagen verſchwanden bie gaftrifhen Symptome 
und nun zeigte ſich eine beträchtliche phlegmondfe Entzündung an 
der Ruthe. Es ftellte fi — ein und eine Anzahl Blut⸗ 
egel an diefen Theil gelegt, bewirkte keine Beſſerung. Am britten 
Tage biefer Phlegmone erfhien ein Brandſchorf am bintern Theil 
ber Borhaut, in ber Gegend ber Wurzel ber Eichel, Dem Abfals 
len bes Schorfs, welches in der Nacht ftatt hatte, folgte eine ber 
traͤchtliche Blutung, welche nicht eher aufbörte als bis man Char 
pie mit Eſſigſaͤure befeuchtet, auf ben Wundrand legte und mit 
einer einige Stunden lang fortgefegten leichten Gompreffion feſt⸗ 
hielt, Die Hämorrhagie erſchien nicht wieder. Die Vorhaut aber 
mar fo zerftört, baß fie ganz weggenommen werben mußte. Der 
Kranke ia ste bie Quantität Blut, welche er verlor, auf zwei 
Röfel, (Journ, univ. et hebd, Juillet. 1831. p. 56.) 
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Beobachtungen über die Häutungen des Embryo und 
die Anwendung derfelben auf die Erfenntniß der 
Infecten » Metamorphofe. 

Bon Prof. Bär. 

Sehr richtig bemerft Mende bei Gelegenheit einer Anzeige 
von Carus Gpnäcologie (Göttinger gel, Anzeigen, Jahrg. 
1329 &, 379), der Häutungsprocek der Neugebornen fen zwar 
nit ganz überfehen, aber in Deutſchland bis jegt nicht gehörig 
beachtet worden. Ein neuer franzöfifher Schriftſteller, füzt 
Mende hinzu, Sr. Billard habe in feinen „Srankheis 
ten der Neugeborenen und Säuglinge’ fid meitläufs 
tig darüber ausgelaſſen. 

Indeſſen ſcheint auch durch Billard fo wie durch andere 
franzoͤſiſche Schriftſteler, auf welche derfelbe ſich beruft, bieſer 
Gegenſtand keinesweges vollſtaäͤndig erörtert zu ſeyn. Die Ab 
ſchuppung iſt nad) ihnen bald Heienartig, bald befteht fie in 
— Schuppen, der Zeit nach erfolgt fie bald in den erſten 

agen, bald fehr viel fpäter. — Vor allen Dingen ift bier 

hinzuzufügen, daß fie in feltenen Fällen audy fon im Augen» 
blicte der Geburt begonnen hat, und die frühere Oberhaut zus 
weilen in fehr großen zufammenbängenden Stüden von der neur 
gebildeten Oberhaut abftebt. So ſah id an einem Kinde wer 
nige Stunden nad der Geburt die frühere Oberhaut nit nur 

im @efichte viele Falten bilden, fondern an der Bruft auf der vor» 

dern und bintern Flaͤche ein Banzes bildenb in Form eines Hemdchens 

oder Ueberzuges lofe aufliegen. *) Das Kind war völlig gefund. 

Der Abgang der DOberbaut, ber unter feiner gewöhnlichen 
Form jeder Mutter bekannt ift, konnte den Geburtshelfern und 
Phyſiologen kein Geheimniß bleiben, Wenn fie dennody feiner 
in ihren Schriften wenig erwähnen, fo liegt der Grund wohl 
nur darin, daß fie ibm weder in wiſſenſchaftlicher, noch in ärzt⸗ 
licher Hinſicht Wichtigkeit zuſchreiben. ° Vielleicht zeigt er * 
ober von mehr Gewicht, wenn wir ihn mit verwandten Er: 
ſcheinungen zufammenftellen. 

Buvdrderft liegt ſchon in dem fo eben bervorgebobenen Ums 
Rande, daß diefe Abtöfung des Oberhaut zumeilen bereits im 
Augenblide der Geburt weit vorgefchritten ift,, ein Beweis , daf 
fie nicht eine Folge ded veränderten Mediums, in weldem bas 
Kind lebt, fenn kann, fondern eine Bildunasftufe ift, die er durch ⸗ 
laufen muß. Unumftößtid; wird diefer Beweis durch andere Säuges 
tbiere, deren Oberhautlange vor der Geburt in einem ganz vollftän» 
digen Sacke eingeichloffen ıft, der nur an ben Nägeln des Embryo, 

mmen auf dieſe Abhautung aufmerkſamer ges 

o erflärte mir die Königsberger Bebanınıc, welche 

der oben, ermaähnten @churt Dii 

—— fort eben nicht vorwerfen fo 


ein 2 J 
gedoren wurden, waren ſeht felten und 

mourden rei. Eie ag barauf eimen aroßen Zeil ge loſen Dberbaut 
n 


ti e. 
ten macht e8 mir yoahricheinlic , fie das Seudchen feincdrvegesd mtıt 
ber Olndöbaube einer voruderg Bedeckung des Kopfes durch bie 
Rıhaute verwechſelte. 


bem Xus« und Eingange bes Darmkanales unb ber Nabelſchnur 
anhängt, im übrigen Umfange ſich ablöf’t und lange Zeit hin 
durch den Embryo in Form einer zufammenhängenden Hülle 
umgiebt, — In einem unfrer gemöhnlicften und am häufig 
ften unterfuchten Hauötbiere, dem Schweine, ift diefe Hülle ſehr 
leicht au beobachten. Wenn man Embryonen berfelben unter 
fucht, die der Geburt nahe find, fo ſieht man bie Haut überall 
mit Borften verfehen, die ganz unbedeckt zu feyn feinen. Wer» 
ſucht man aber die Borften zu faffen, fo wird man nicht ohne 
Verwunderung erkennen, daß eine völkig durchſichtige, keineswe ⸗ 
ges aber ſehr zarte, ſondern ganz feſte Haut überall bie Bor⸗ 
ften bebedt, fo daß biefe nicht vom Schaafwaffer befpült wers 
ben, fondern von der erwähnten durchſichtigen Haut wie von 
einem Bademantel umhüllt find. Macht man einen Eintiß in 
fie, fo laͤßt fie fi) von dem ganzen Embryo mit Inbegriff der 
Ertremitäten und des Schwanzes im Zufammenbange abziehen; 
nur an den Hufen, an der Nabelfchnur, am Munbrande und 
dem After hängt fie an. Bon den Hufen fonnte ich fie niemals 
löfen, vielmehr ſchien fie in die äußere Schicht ber Hufen über 
zugeben, bie äußere Schicht ift aber untrennbar mit dem übri« 
gen Hufe verbunden. Am Nabel fleht diefe Haut auch fomohl 
von der Bauchwand als von dem Abbominal» Ende ber Rabelr 
ſchnur ob; etwas weiter aber legt fie ſich an die Nabelſchnur 
an und bemüht man ſich nun, fie von bdiefer nad) dem äußern 
Ende derfelben bin zu trennen, fo reißt fie unregelmäßig ab. 
So arlang es mir nicht fie längs ber Oberflaͤche der Rabelfhnur 
als eine Fortfegung bes Amnions darzuſteuen. Ich wiederhole, 
daß man ſich biefe Oberhaut in ber legten Zeit nicht als anlie» 
gend denfen barf, fondern als eine jufammenhängende, nur on 
einzelne Stellen angebeftete Hülle, Gebt man in eine frübere 
Beit zurüd, etwa bie zu bem vollendeten britten Viertheile bes 
Embryonenlebens, fo ſteht im Ganzen bie abgelöftte Oberhaut 
weniger ab, obaleidy bie gartern Borſlen fie deutlidy von ber ei» 
gentlichen Haut entfernt halten. Nach vorn und hinten findet 
man fie aber anliegenb und bei'm Abziehen zerreißt fie, ehe man 
ben Munbrand oder ben After erreiht. Das Hervorbreden der 
Borften fcheint bie Ablöfung diefer DOberbaut zu veranlaffen, 
melde ich nie bei ausgebildeter Behaarung vermißt babe. 

Noch viel dider und weiter Abftehend fand ich bie abarlöfte 
Dberhaut an faſt reifen Embryonen des Faulthiers. Man bät- 
te fie leicht für das Amnion balten Eönnen, fo viel Klüffigkeit 
war zwilden Embryo unb biefer Haut, wenn fie nicht deutlich 
in bie Nägel des Thieres übergegangen wäre, fo wie in bie Nas 
beifchride lange vor bem Ende derſeiben. Auch ahmte fie völi 
die Form des Embryo nah und unterſchied ſich ſchon dadurg 
von dem ſackfoͤrmigen Amnion. Beim Uebergange in bie Näs 
gel war fie ungemein bie und hatte ein faft knorpeliges Anfchen, 

Da nun bei andern Säugethieren die Ablöfung der Ober⸗ 
baut lange vor der Geburt erfolgt, bei Menfchen diefe Abldſung 
zuweilen im Xugenblide der Geburt weit vorgeſchritten iſt, fo 
läpt ſich kaum zweifeln, daß in einzelnen, vieleicht fehr ſelte⸗ 
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nen Fällen, bie Abhaͤutung auch beim Menfchen bereits vor ber 
Geburt vollendet wird. Ich glaube in ber That einen folden 
Fa geichen zu baben und ben Geburtshelfern muß er öfter 
vorgelommen jeyn. Ja der obſtetriciſchen Klinik zu Wuͤrzburg 
wusde im Winter 1815 — 16 ein Kind geberen, das im Hebris 
gen gelund war, jedoch an den Kußfobten das Anichen hatte, 
ots ob ein flarkes Wellcatorium bier die Oberdaut entferne häts 
te. Statt einer Oberhaut waren die Fußſoblen nur mit jenem 
glänzenden plaftifden Ueberzuge bedeckt, welchen man nadı An» 
wendung der ſpaniſchen Kliegen fiebt und welches bie merbende 
neue Oberbaut iſt. Ich erinnere mid, baß ber bamalige Di: 
rector der Anflalt, Prog Siebolb, einen oder zwei ähnliche 
Zaue aefeben zu haben verficherte. Der Rüden des Kufes batı 
te eine ſehr zarte Dberbaur, durch weiche die Gutis ſtark gerd» 
thet durchſchimmerte. Nach wenigen Tagen war auch an ben 
Zußfoblen, welde man mir Sahne befürihen hatte, die Dber» 
baut völlig gebildet. Ich Fann mir das Anfchen der Küße bei 
ber Geburt nur durch die Annahme erkiärlih maden, daß bier 
bie Ablöfung der Oberhaut ſchon vor der Geburt in großen 
Stüden erfolgt war, und daß zuletzt bie Oberhaut der Fuß— 
fehlen durch die Geburtsarbeit abgeirennt war, che die neue 
fig völlig ausgebitber hatte, 

Diefe Deutung der fo eben mitgetbeilten Erfahrung mag 
nun die richtige ſeyn oder nicht, fo gebt doch aus dem bisher 
Grfagten hervor, daß der Abgang der Oberhaut Feinesmeges 
nur Folge eines ollgemein verbreiteten Hervorbrechens ſtarker 
Haore fern kann, ba er auch tem Menfcen nicht fehlt und noch 
weniger von dem Uebergange aus der Amnionsflülfigteit in die 
freie Luft erzeugt wird, da er in ben genannten Saͤugethieren 
lange vor der Geburt eintritt und im Menſchen zuweilen im 
Augerblide der Geburt weniaftens begonnen hat. Dagegen barf 
man, menn nicht vollfiändigere Bergleichungen das Gegentbeil 
lehren, nach den bisherigen Erfahrungen wohl annehmen, baß 
bie bei'm Menſchen gewohnliche Form ber Bleienformigen Abs 
fhuppung ihren Srund in dem Uebergange in ein trodnes Wedium 
bat, weil es fcheine, Daß die Abloͤſung aud im Menfchen mehr 
im Zufammenbange erfolgt, wenn fie vor der Geburt beginnt. — 
Ach kenne zwar den Häutungsproceü andrer Embryenen von 
Säugethieren noch nicht volftändig, doch alaude id), da bie ans 
geführten Beifpiele nicht nur aus ſeht veridiedenen Ordnungen 
find, ſendern auch die drei Hauptabeheilungen der Saugethiere, 
die Hufibiere nämlich, die Kralleuthiere und die Thiere mit 
breiten Rägeln repröfentiren, mit Zuverſicht annehmen zu duͤr⸗ 
fen, das die Häutung des Embryo beiim Webergange in bie 
Form des gebornen Thieres allen Bäugerbieren gemein ift, wenn 
fie auch bei mehreren nur in Meirmartiger Abſchuppung beftehen 
jellte. Ja, die weſentliche Uchereinffimmung, die wir in der 
Entwidetungegelbichte verwandter Zhierkiaffen erkennen, läßt 
fon dermuihen, daß fie ncch allgemeiner ſeyn werde und ich 
will nur bemerten, do Smammerdbamm eine lepte Häu— 
tung der Froſchlarven beobachtete, ebe fie in bie bleibende Farm 
übergeben und daß ich fetbft an Schlangen den Abgang ter 
Dberhaut bald nadı dem Auskriechen aus dem Gie oft gelchen 
babe, Auf noch niedere Aormen will ich jegt nicht verweifen, 
ba ich bald auf fie zurückzulommen gebrnte. 

Bir wollen vielmehr bei dem Embryo des Säugetbiers 
flohen bleiben, um die Frage gu erörtern, ob die befchriebene 
Häutung jeine einzige it, und-i werde mir nur Seitenblicke 
auf tie Entwickelungsgeſchichte des Vegels erlauben, um bie 
menigen befannten Veränderungen des Säugetbiereies aus früs 
fierer Zeit verſtaͤndlich zu machen. Vorher aber werde ich mic 
darüber zu rechrfirtigen baben, daß ich die beichriebene Häutung 
als eine Haäͤutung bes Embryo betrachte, obgleich fie bei’ 
Menſchen erfi nach ber Geburt zu erfolgen pflegt. Zuvoͤrderſt 
Teint fie bei den meiſten Säuartbieren ſchon vor ber Geburt 
beendet zu ſeyn, und wenn der Menſch bierin abweicht, fo if 
diefe Abweichung wohl nur barin begründer, daß wir, mie in 
dem gelammien Lbierreiche nad feinen verſchie denen Dauptarups 
ven, ſo aud unter den Säugethiecen die Entwickelungsſufen 
ver Frucht mit den Perioden ihres Verhältniſſes zum mütterlis 
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en Körper Prinesweder zufammenfallen ſehen. So wie näm- 
lic der Froſch und der Fich noch ganz im Keimzuſtande, die 
meiften Gidechfen und giftloſen Schlangen als fehr unvelllom» 
mene Embrvonen, die giftigen Schlangen aber faft ausgebilder 
den mürterlichen Körper verlaffen, fo if in geringerem Maaß» 
ftabe daſſelbe Verhältniß unter den verfchiedenen Bäugerbieren 
bemerfiib. Ginige bringen unreife Früdte jur Weit, mie die 
Monctremen und Beuteltbiere; aber auch unter benen, welche 
gereifte Früchte gebären, ift die Entwidelung ber legterem bei 
der Geburt in fehr verſchiedenem Grade vorgerüdt, Am mei« 
flen ftebt obne Zweifel unter diefen die Reiſe des neugebornen 
Menfden zurüd, da er eine lange Zeit binburdh nicht geben 
Tann, auch auf bem Haupte fait baarlos iſt und eine eben fo 
lange Zeit bis zu feinem Bahnen verftreiht, als er im mütter« 
lichen Körper zugebracht bat. Es ift aiſo zu erwarten, daß 
ber Abgang ber Embryonenhaut, die ja eine Entwickelung der 
Frucht ift und nicht vom Einfluffe ber Mutter abhängt, vei 
ihm fpäter erfolge. Aber audr wenn bei allen Saͤugethier Ems 
bryonen die Abidſung der Dberbaut erfi nad der Geburt ſich 
jeigre, würde ich durdaus nicht anftehen, fie zu ben Boraan« 
gen be6 Embryenenlebens zu zählen. Der Abgang ber Oder⸗ 

baut it zwar dasjenige an dieſem Vorgange, mas am meiften 

in die Augen fpringt, aber boc nur die Felge der Bildung eis 

ner ueuen Dberbaut, bie während des Embryonenlebens er- 

folgt. Wenn in den Hirſchen der Geſchlechtstriebd aufgehört bar 

und das Geweih abgeworfen wird, fo zweifelt niemand, deß 

biefes Abfallen mur die Kolge einer am Mofenflode bervortre» 

tenden Bildung ift, indem die früber nad den Geſchlechtsthei⸗ 

len gerichtete Jurgescenz bierher ihre Richtung nimmt und neuen 

Bildungsftoff abſeht. 

Um nun die Frage zu beantworten, ob biefer legten Haͤu⸗ 
tung bes Embryo der Säugetbiere noch andere vorhergegangen 
find, muß ich meine keſer in eine ſeht frübe Periode zurückfüh 
ren, werde dieſe aber nur duch das Beifpiel des Hühnchens 
verſtoͤndlich machen können. Jedermann weiß, daß die Dotter⸗ 
haut der Vogeleier während ber Bebrütung ſich töft und beiim 
—— am fünften Zaye ganz fhminder. Die Lodlung der 

otterhaut if die erfte Häutung des Thiers. Das wird uns 
flar, menn wir den Dergang rüdwärts verfolgen. Unterſuchen 
wir die Dotterbaut am dritten Tage, To finden wir fie vom 
Embryo zwar ziemlich weit abſtedend, am Umifange der Keim 
baut aber eng an diefe angebeftet, und endlich ſehen wir am 
mweiteften vom Embryo entfernt eine Region, wo Keimbaut 
und Dotterhaut völlig mit einander verſchmolzen feinen, Am 
zweiten Zage ift der ſelbſtſtaͤndige, abgelöf’te Theil der Dotter ⸗ 
baut viel Meiner, ber anliegende und verwachſene dagegen grö+ 
ber. Daffeive gilt in no höherem Wrade vom erſten Tage. 
Geben wir aber zuröd zu bem unbebrüteten Eie, To finden 
wir einen Keim von kaum zwei Linien im Durchmeſſer. Schnei- 
den wie on einem foldhen Eie dasjenige Segment aus der Dot« 
terbaut, welches ben Keim ober den fogenannten Hahuentritt 
bebedt, fo bleibt der degtere bald an der Dotterhaut hängen, 
bald bleibt er auf bem Dotter zurüd. Es ift aber ein Bor+ 
ureheil, wenn man glaubt, ber Keim liege ganz frei unter ber 
Dotterbaut. Vielmehr gebt der Rand des Krimes in eine för: 
nige Schicht über, melde eng an ber innern Fläche der Dotter⸗ 
baut anliegt, Beſieht man nämlich das ausgeſchnittene Seg⸗ 
ment ber Dotterbaut eines Gies, wenn der Heim auf dem 
Dotter zurüdgeblichen iſt, unter dem Mikreſcope, fo wird man 
nur denjenigen Ebel ber Dotterbaut, der den Keim felbit über» 
deckte, durchſichtig und förnerios finden; im Umfange beffelben 
besinnt mit zattigem Rande, ald Beweis von ber geſchehenen 
erreißung, eine Körnerfchicht, weiche ber innern Flaͤche der 
brigen Dotterbaut eng andaftet. Gewoͤhnlich ift aud der Umr 
fang ber kLuͤcke in ber Abruerſchicht Prinesweres treisiöcmig, 
fordern bie oder ba ift ein arößeres Stückchen autarriffen. Der 
Keim ift aber nur der mittlere Theil einer Körnerſchicht, wel⸗ 
che nach dem Umfange bin mit der Dotierbaut verbunden iſt. 2) 
2) Ausinhrlich wird beezuber in dem zum Therl bercitd gebrudten uweiten 


Dante rd H ] 1 
: * * * Werkes: lieber die Cutroſckelungs gejchichte der Thlere 





149 


150 





Verfolgen wir bas Ci rüdwärts bis in feine Wilbungsflätte im 
Gierftode, fo finden wir diefe Koͤrnerſchicht, je weiter wir zus 
rüdgeben, um fo inniger mit der Dorterbaut zu einem Gans 
zen vereint, das zulege nicht einmal geſchichtet if. Die Dotter⸗ 
baut ift alſo eine allmäbtig ſich löfende äußere Rage einer Schicht, 
von weicher ein Theil fih zum Keime umbüber, Der Embryo 
ift aber ein umgewandelter Theil des Keimes, welcher leptere 
ſich in Embryo und Keimbaut fondert. Mitbin ift der Keim 
die erfte Form bes Thieres ober das Thier jelbft in feiner er⸗ 
ften Form und die Bildung der Dotterhaut if die erfte Bil⸗ 
dung einer Oberbaut, die Ablöfung der Dotterbaut bie erfie 
Häutung biefes Tieres, die bald nad) der Befruchtung eintritt. 
Ich babe jegt nur noch hinzuzufügen, daß fie eben ſowohl im 
Säugetbiere als im Vogel erfolgt. 

Eine zweite Haͤutung ift ebenfalls bisher nur noch aus dem 
Vogel befannt. Pander bat uns bie [don von Wolff rid» 
tig erfannte Bildungsweiſe des Amnions volftändig auseinanders 
geſetzt. Die obere Schicht der Keimbaut trennt fih von den 
tieferen Schichten. Pander nennt fie nun das feröfe Blart. 
Es erbebt fidy nach feiner Abtrennung in einer alte rund um 
den Embryo und indem biefe Kalte über bem Embryo ſich rings 
förmig ſchließt, wird dadurd der nach innen liegende Iheil zu 
einer ‚Hülle, welche ben Embryo zunädlt umgiebt, das Ams 
nion, von einem größern, äußeren Theile abaeichieben, mwelder 
ben Embryo, den Harnfad und die ganze Dottertugel umgiebt. 
Dander nennt ibn das falſche Amnion, BDiefe Hülle nun, für 
welhe ih ben Namen „‚feröfe Hülle’’ vorgeſchlagen habe, 
ſchwindet auch und beendet dadurch bie zweite Häutung, benn 
die feröfe Hülle ift ja die abgeirennte Oberhaut der Keimhaut. 
Das Echwinden ift nur der Schluß diefes Vorganges, die Häu- 
tung ſelbſt erfolgt fehr viel früher. Eine vouftändige Reihe von 
Beobachtungen, bie ich den Phyfiologen batb vorzulegen boffe, 
bat mid) belehrt, daß die Bildung des Amnions in den Gäuges 
tbieren ganz eben fo erfolgt, wie in ben Vögeln , und baß eben 
fo die feröfe Hülle ſchwindet, nachdem fie früher ſich abaetöft 
hatte. So haben wir eine zweite wahre Häutung bes Gäuger 
thier » Embryo. i 6 

Dagegen möchte ich bie Ablöfung der andern Eihäute nicht 

geradezu in die Gathegorie der Päutungen m benn es find 
einige, wie die äußere Haut bes Cies der Saͤugethie re oder die 
Gifdjaalenhaut und die Hagelſchnurhaut der Wögel, gar nicht Ab⸗ 
löfungen vom Embryo oder dem Keime, fondbern Preducte des 
äußern Frucht ſtoſſes, andere, wie der Dotterjat und der Harn» 
fact, find Fortfegungen der piaftiihen Organe des Embryo und 
Side, welde nur neben ihm liegen, feinesweges aber ihn in 
ihre Höblung einſchließen. Das Abfallen derſelben ift alfo auf 
keine Weife eine Häutung, Das Amnion ift freiti eine Fort ⸗ 
fegung der Haut des Embryo und es umſchließt dieſen. Allein 
ob das Abftreifen des Ammnions als eine bejondere Häutung aufs 
geführt werden darf, ſcheint mir zweiſelhaft, weil das Abtrens 
men diefes Theiles vom Keime mit dem Ablöfen des ferdfen 
Blattes zuſammenfaͤlt und das Amnion mit der ferdfen Hülle 
urfprünglih nur eine Schicht büdet, Allerdings theilt ji dies 
fes Ganze durch Abfhnürung in zwei einander umgebende püls 
len, das Amnion nämlidy und die feröfe ‚Hülle, Ob aber dieſe 
beiden Hüllen in der Lebensgeſchichte des Embryo eine oder zwei 
Hüllen bedeuten und ob die Abfdwürung einer Haͤutung in den⸗ 
jenigen Thierklaſſen gleichbedeutend iſt, im denen es gar nicht 
zu der Bildung eines Amnions fommt, kann erft entidieben 
werden, wenn bieje viel genauer als bisher beobachtet ſeyn wer⸗ 
den. Bis dabin wollen wir es unentſchieden laffen, ob die Abs 
fegung des Amniens die Bedeutung einer wahren Häutung bat, 
oder ob fie mit der Rostrennung von den andern GEihäuten aleich 
beteutend iſt, weiche wir mit dem von Burdach gemählten 
Austrude ‚„‚Entbülung‘’ bezeichnen wollen, 

Sehen wir von dem Abftreifen des Amnions ab, fo haben 
wir unfrer Darflelung gemäß in ben Gäuaetbieren wenigſtens 
drei wahre Häutungen. Im Froſche kommen vier Häutungen 
vor, bie erfte, wenn bas Gi ſich löft, eine zweite bald nadı 
der Befruchtung; eine dritte, welde die vordern Gptremitäten 


enthüllt, babe ich bereits in Burbady’s Phyſiologie Bb. IL 
©, 232 nachgewieſen, und in Hinſicht einer vierten, lehten ber 
sufe ih mih auf Smwammerbamm. Hiernach liegt die Ver 
muthung nabe,, daß aud der Embryo ber Saͤugethiere fid) vier 
mal häute. Da aber bie dritte Häutung der Froͤſche mit dem 
Austritt aus dem Amnion in vieler Hinſicht uͤbereinſtimmt (denn 
bie Bildung der Höhle, in melde bie äußern Kiemen tinges 
fchloffen werden und in welcher bie vorbern Ertremitäten ber- 
vorfproffen, laͤßt fi einer unvolllommenen Amnionsbildung 
wohl vergleichen), fo bleibe ich ungemwiß, ob, wie gejagt, bas 
Amnion dieſen dritten Hautabgang erfegt, ober ob vielmehr die 
dritte Häutung in der Bildung einer* Oberhaut zu fuchen iſt, 
von der ich in Vögeln und Säugerhieren Spuren erkannt zu has 
ben glaube, die ich aber mit VWolftändigkeit und in organifchem 
Bufammenbange barzuftellen noch nit im Stande bin, Wenn 
ich über biefen Vorgang noch nicht vollftändig berichten ann, 
fo bitte ip zu bedenken, wie lange bie legte Haͤutung des Ems 
bryo ber Saͤugethiere unbemerkt geblieben ift, und body werben 
meine eier finden, wenn fie Embryonen von Schweinen kurz 
vor der Geburt unterfucden wollen, daß in der gefammten Ents 
wid elungsgeſchichte nichts deutlicher und leichter zu beobachten 
feyn kann. Obgleich ſchon Oken biefe abgetrennte Oberhaut 
geſehen bat,?) fo it doch, fo viel id weiß, von Riemanden 
fpäter feine Beobachtung berüdfidtigt- Erführe ber Embryo 
der Säugetbiere vier Häutungen außer dem Xbftreifen bes Ams 
nions, ſo ſcheint es, daß jeder ‚Dauptperiode feiner Entwide, 
lung eine Dberhaut zulomme. Die erfle würde dem Keimzus 
ftande angehören, bie zmeite bem Embryo vor der Xusbildung 
eines vollftändigen Kreislaufes, bie dritte gehörte dem Leben mit 
vollftändigem Kreislaufe ohne gefondertes Athmungsorgan, bie 
vierte der Athmung in einem äußern Atbmungsorgane. Der 
Uebergang in das Leben mit innerem Athmungsorgane würde 
dann durch den Abgang der vierten Embryonenhaut ober bie 
Bildung einer fünften Oberbaut eingeleitet, die fpäter bei man» 
den Thieren unter dem Ginfluß bes Jahreswechſels ſich erneut. 

Für den Zwed biefer Bemerkungen ift es ziemlich gleichgüls 
tig, ob in den warmblütigen Thieren brei ober vier Häutungen 
auf einander folgen, „Haben wir nur eine Folge mehrfacher Abs 
trennungen der DOberbaut erfannt, fo wird uns die Entwides 
lungsgeſchichte der Infecten plöglih der Entwickelungsgeſchichte 
der Wirbeitbiere um Vieles näher gerüdt erfheinen, In ber 
That bat der Austrud „Metamorphofe‘, mit weichem 
man die Entwidelungsweiie der Inſecten belegt, wie ein Zauber« 
wort einen myſtiſchen Rymbus um bdiefeibe geworfen. Auch if 
nicht zu leugnen, daß die Formen, melde manches Infect nach 
einander annimmt, dem dußern Anfehen nach fo verfchieden find, 
baf man nie an ben Uebergang einer Form in bie andere glaus 
ben würde, menn nicht die tägliche Erfahrung ihn ermwiefe, 
Das Auge des Phyſiologen follte aber die Verſchiedenheit nicht 
größer machen, als fie it. Ibm kommt es zu aufkufaflen, wor 
rin die Entwickelungsgeſchichte der Inſecten mit der Entwider 
lungsgeſchichte anderer Zhierformen übereintommt und worin 
fie abweicht, denn alle Naturiorihung berubt nur darauf, daß 
wir das Maaß der Uebereinfliimmung und das Maaß der Abs 
weichung zwiſchen zweien Naturförpern oder zweien Raturpros 
ceffen fo genau als möglidy abzumägen ſuchen. 

Ge ift bier nicht meine Abſicht, ausführlich die Umwand⸗ 
lungen ber Inſecten zu unterfuhen, wozu fid) vieleicht eine 
andere Gelegenheit darbieten wird. inige Bemerkungen fcheie 
nen aber nothwendig, um ben vorangelcidten Betrachtungen 
einen Schluß zu geben. Auch mwerde ich nicht darauf zurüd 
tommen, daß bie gefieberten Thiere überhaupt fidy nach einem 
ganz andern Schema entwideln, als die übrigen Bauptabtbeis 
lungen bes Thierreiches.“) Niet in der Weile, mie die Wil 
dung von einer Bildungs »Are aus fortfcdhreitet, bat man bie 
Eigent huͤmlichkeit der Lebensgefchichte der Inſecten gefucht, ſon⸗ 
dern in einer Bermanblung, wie man fi ausbrüdt, das heißt 
in einer auffallenden und weſentlichen Verſchiedenheit ber einzels 
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nen Wilbungsftufen. Diefe Verwandlung, fagen felbft bie neuer 
ften Phyſiologen, welche die Metamorphofe keinesweges aus ber 
Reihe der gewöhnlichen Erfcheinungen herausreißen wollen, ift 
viel vollftändiger als bei andern Thieren; einzelne Theile ſchwin⸗ 
ben gänzlich, andere treten im Fortgange der Metamorpboie 
neu hervor, noch andere Theile, wie die Füße und Freiwerks 
geuge, werden mit ganz neuen erfegt, alle Theile aber, bie ins 
nern fowohl als die äußern, welche nicht ganz ſchwinden, vers 
ändern fidy in Bau und Geftaltung ganz außerordentlich. 

Ich finde nicht, daß bierin die Infecten von andern Thies 
ren abweichen. Auch in den Wirbeltbieren ſchwinden Theile, wie 
die Thymus der Säugetdiere, die Kiemen des Froſches, die von 
viel größerer phyſiologiſcher Wichtigkeit find, als die Epinnger 
fäße der Kaupen. Auch bei höbern Thieren fiebt man allmähr 
lig neue Theile bervorfproffen. Das Hühndyen vom dritten Tas 
ge bat weder Ertremitäten ncdy Kiefern. Freilich erhält das 
ausgetrochene Küchlein Feine neuen Organe, und bierin finden 
wir einen nicht unmefentlihen Unterfcdied, den naͤmlich, daß im 
Bogel die Ummandlung raſcher erfolgt, bie der Iniecten bayes 
gen viel länger ausgedehnt ift -und bis zur Geſchlechtéreiſe ſich 
binziebt. Das Küdlein, bas rafch die bleibende Form erlangt 
und nun lanafam der Gefclechtöreife entgegengebt, findet eben 
deshalb im Dotter Nabrungsftoff genug zur Wollenbung feiner 
inbiviruellen Umwandlung, für feine geſchlechtliche Vollendung 
bedarf es aber langer Zeit und muß für dieſe viele Nahrung 
aus der Kußenmwelt aufnebmen. Bei'm Inſecte hingegen (und 
ich fpreche bier aur von den Inſecten mit fogenannten vollflän, 
digen Metamorphofen) gebt die indivibuelle Ausbildung langſam 
vor fih, es findet eben deshalh micht Nabrungsftoff genug im 
Gie und muß diefelbe in der Außenwelt fuchen. «Diermit verr 
ſorgt, ‚vollendet es nun feine geſchlechtliche Ausbildung obne 
neuen Rahrungsſtoff zu bedürfen, gleichſam in einem zweiten 
Eizuftande. 

Dagegen ift die Meinung, daß die Kormoeränderungen wäh. 
renb der Umwandlung im Inſecte größer feyen als im Wirbel⸗ 
tbier, wohl nicht gegründet. Sch ſtehe nicht an zu behaupten, 
daS die legtern fi mehr verändern, wie es ſich auch ermarten 
läßt, da fie eine Höhere Ausbildung erreichen — nur muß man 
in ibnen die welentlichften Veränderungen näber zufammenges 
drängt fuchhen. In der That find die Verfchiedenheiten in kei⸗ 
nem Srfecte fo groß, als wir fie in dem flach ausgebreiteten 
Kübncen vom erflen Tape, dem ſchubfoͤrmigen Huͤhnchen mit 
aufer ihm liegender Gefaͤßausbreilung des zweiten Tages, dem 
dreitägigen Huͤhnchen mit offenem Baudye, obne alle Ertremi« 
täten, dem ältern Hühnden mit berausbängendem Dotrerfade 
mit vier gleichen Ertremitäten und dem ausgekrochenen Küchlein 
mit zwei Flügeln und zwei Füßen finden, Saͤhen wir das viers 
täsige, nadte, um einen Mittelpunkt gefrümmte großkoͤpfige 
Hühnchen außerhalb des Eies, fo würbe wohl kein Menſch glau⸗ 
ben mögen, baß dies eine Henne oder ein Habn ſey. Auch in 
den einzelnen Theilen ift die Umänderung ber Wirbeithiere nicht 
weniger groß und ich ſehe nicht, daß irgend ein wahrer Raus 
penſuß fo jebr von dbem Fuge des Schmetterlingd abwiche, ala 
die lappenförmige Extremität eines viertägigen Hübnden“ von 
dem Alügel oder dem fpätern Mogelluge abweiht. Im Hübns 
chen fehen wir aber diefe Veraͤnderungen ganz allmählig vor fid) 

eben, während fie im Inſecte plöglich einzutreten ſcheinen. 
Des ift dies eben nur Schein, Es liegt in der Drganifation 
der nfeeten, daß ihre Oberbaut in einzelne barte, durch wei: 
ce Zmwifchenalieder verbundene Schienen zerfällt. Durch dieſen 
Panzer bindurdy) wird die allmählige Umbildung ber einzelnen 
Zhriie gar nicht fihtbar, wenn fie auch lange nicht mebr den: 
felben ausfüllen, fordern auf mannichfadhe Weile von ibm ubs 
Reben, ine Kolge davon ift, daß fie eine neue Oberbaut ers 
halten, die fo lange weich bleibt, als fie der Außern Luft nicht 
ausgefegt ift und fich nach dem ausgebildeten Theile formt, wie 
in den Wirbeithieren bie weiche Oberbaut ftets der Formveraͤn⸗ 
derung der Theile nacıgiebt. Wird im Infecte der nicht mehr 
vaſſende Panzer abgeftreift, fo erbärtet die neue Oberhaut balb 
in einen neuen Panzer, Duck bie Eigenthümlichkeit ver Ins 
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fecten, ein hartes Gchienengerüfte zu befigen, wirb alfo jede frü« 
bere Korm längere Zeit bleibend erhalten, da ihr äußerer Um- 
zig erftarrt, und wir feben einem unausgebildeten Infecte nur 
an, weidhen Bau es gehabt bat. Auch ift bie Vorftellung, 
gewiffe Theile, mie die Küße und Frefmerkjeuge würden mit 
ganz neuen vertaufcht , völlig ſalſch, denn bie Füße bes Schmetr 
terlings find nichts anders als bie uingrflalteten, vordern, geglie- 
derten Küße der Raupe. Freilich glaubt man an der Raupene 
baut die alten Füße bangen zu feben, aber was man bei'm 
flüchtigen Hinbli® für Füße anficht, find mur bie Neberzüge 
derſelben, die abgezogenen Stiefel. 

In allen jenen Angaben, welche eine volltändige Verwand⸗ 
lung der Inſecten nachweiſen follen, liegt alfo fein weſentlichet 
Untericied zwiſchen ber Ausbildung ber wahren Infecten und 
der Ausbildung anderer Thierformen. Roch weniger zeigt er 
fi in der Ummandiung der innern Theile, So groß auch bie 
Verfchiedenbeit des Darmes der Larve und des ausgebildeten 
Snfectes nach ben Unterfuhungen von Smwammerdamm, 
Herold und Dutrocet ſich erwieſen hat, fo ift er doch nicht 
größer als in ben Mirbeithieren. In den Larven ift er unge · 
heuer weit, das geben wir zu, aber im Froſche und Fifche if 
er in der erften Zeit doch noch viel weiter, im Vogel und Säu— 
gethiere hat er um biefelbe Zeit im Leibe nicht einmal Plag und 
der anfehnlihfte Theil, ber Dotterfad, hängt hervor. Wir 
tommen alfo Auf die frübere Bemerkung zurüd, daß man bie 
Veränderungen ber Inſecten in ben Umänderungen der Wirbel 
thiere zufammengedrängt fuchen muß. 

Jadeſſen bleibt doch noch ein Unterſchied zu erwähnen ü 
der zwar zu unfern Betrachtungen über bie Häutung nicht in 
näcdıfter Beziehung ftebt, der aber, wenn er unberührt bieibt, 
doch die Kraft des Beweiſes von der weſentlichen Uebereinftim» 
mung in der Ummanblung ber JInſecten und ber gegliederten 
Thiere ſchwaͤchen würbe. 

Ich darf nämlich annehmen, daß meine keſer, auch wenn 
fie von der Wahrheit unſerer einzelnen Bemerkungen uͤberzeugt 
find und zugeben, daß in allen Thieren bedeutende Umgeftaituns 
gen des Ganzen und einzelner Theile erfolgen, daß überall Theile 
vortommen, welche nur in einer ſehr früben Zeit beftehen und 
andere, die erft fpäter auftreten, boch finden werden, bie Eis 
gentbümlichkeit der Ummandlung der volltommenften Iniecten, 
denn von diefen iſt für jegt allein die Rede, könne nicht bloß in 
der längern Dauer der individuellen Entwicklung und in ber 
‚Härte der äußern Haut bearünder ſeyn. Sie könnten mit Red, 
glaube ich, etwa folgende Einwürfe machen: „Allerdings Liegt 
es zum Theil in dem dufern Panzer, daß bie Umbilbung ber 
Infecten abfagmweife zu geben ſcheint. Woher kommt es aber, 
daß dieſe Abläge nicht ———— find! Die Raupe hoͤutet 
fi) mehrmals und verändert ihre Geftalt doch nur wenig, bis 
fie nady der legten Häutung plöglid in eine eiförmige Puppe 
umgewandelt erſcheint; aus der Puppe gebt endlich ein ganz an» 
ders geftalteres Thier mit Kopf, Bruft und Hinterleib hervor, 
Man belehrt uns, das Meſſer der Anatomen zeige wie die Um» 
mandlung des Schmetterlinge unter der Puppenbaut allmäblig 
erfolge und fchiebt fo einen Theil des Wunters wieder auf den 
Außern Panzer. Aber der äußere Panzer bat dech eine beflimmte 
Durdjgangshildung feftgehatten, gleihlam veriteinert; wober 
kommt 06, daß diefe Durcdgangsbilbung keineswegs eine Mittels 
form zwiſchen der faft aleichgliedriaen Raupe und dem breitbeis 
ligen Schmetterlinge bilder? Ja die Puppe ift fogar bedeutend 
fürzer als bie Raupe, waͤhrend boch der Embryo der Wirbels 
thiere immer wählt. Mit einem Worte, bie verfchiedenen For⸗ 
men, bie und der Schmetterling zeigt, bilden Beine Proareffion 
unter fi. Mir fcheint, ſolche Cinwürfe würden einen Unter» 
ſchied in ber Entwidelung der Infecten und der Wirbeithiere 
berühren, welcher darin beſteht, daß, abarfehen von ber läns 
nern oder fürzern Dauer ber inbividucllen GEntridelung, bie 
einzelnen Vorgänge berfelben anders in der einen Thierklaſſe auf 
einander folgen, als in ber andern. So zeiat fi) die morphos 
logiſche Sonderung in Hauptabidnitte der Körper in Chmer 
terlingen ſehr viel fpäter als in Mirbeichieren, Auch weicht fie 
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ab, weil fie mit andern’ Elementen arbeitet. - Sch werbe mich 
deutlicher zu machen ſuchen. 

Wir wilfen aus den trefflichen Unterfudhungen von Herold, 
daß in der erjten Zeit des Puppenzuftandes die vorher fait gleich 
artigen Ringe der Raupe fidy in drei Hauptabichnitte fammeln 
und biefe Hauptabſchnitte almäblig, fo wie fie in ſich äußerlich 
und innerlich ſich mehr concentriren, fo au almählig immer 
mehr von einander geſchieden werden, Rennen wir bie hinter 
einander gelegenen, gemöhnlid mit dem unpaffenden Namen 
‚‚Ringe’’ belegten urſpruͤnglichen Abtheilungen „motphologiſche 
Elemente““, jo folgt aus ven Unterfuchungen von Herold, daß 
zwei folcher morphelogiſchen Elemente den Kopf, vier bie Bruft 
und ſechs ober ſieden den Hintertheil des Schmetterlinges bils 
den, — Cine aͤhnliche Ummandlung ift auch in den Wirbeithies 
ren. Aud bier find morphologifche Elemente, die Wirbel naͤm⸗ 
lid mit ihrem Antheil am Anoden », Nerven:, Muskel», Ge: 
füßs» und Hautſyſteme. Auch bier find diefe Elemente urfprüng» 
lich faſt gleich und in einer Reihe binter einander gelagert, Auch 
bier fjammeln fie fi in Hauptabſchnitte. Aus mehreren murs 
pbotogifchen Elementen bildet fi der Kopf zu einem Ganzen, 
indem die vordern fih nad hinten unb bie bintern nad) vorn 
fdieben, wodurch die getnidte Korm des Hitns entſteht, 5) 
fo wie die Merventnoten der Puppe zufammenrüden, und bie 
Wirbelfüule umgebogen wird, Allein ein Unterfcied zeigt ſich 
darin, baß es in den Wirbelthieren auch in den höchſten Fermen 
nur zu der Gonderung zweier Hauptabidpnitte kommt, des Kor 
pfes und Rumpfes, der nur unvellftändig in Bruft und Bauch 
geidieden wird. Andere Unterſchiebe werden durch die uriprüngr 
liche Berfdiedenheir der meorpbologifdyen Elemente erzeugt. In 
den Infecten find fie einfache Ringe , in den Wirbeltbieren Dops 
pelringe. Run geht in beiten Thiergruppen der morphologiſchen 
Gonderung in Dauptabfchnitte eine allgemeine Verkürzung in der 
tüngenare voraus, Go Lange die Raupe ncd an dem feſten 
Panzer der legten Raupenbaut anbängt, kann fie ſich nur wer 
nig verkürzen. Sobald fie ſich aber gelöf’t und den Panzer abs 
eſtreift bar, verkürzte fie fi mit der weichen Hülle in ihrer 
yanzen Länge, Diefe Hülle erhärter und zeigt uns allo ein 
erkürztes Thier, deſſen Sonderung in Hauptabſchnitte erſt ſpä⸗ 
ter ſich vollenden wird. Im MWirbelrbiere bingegen befindet ſich 
im Innern des Leibes ein Stamm, ber felter ift, als die ans 
dern Theile. Die Folge davon ift, daß bei eintretender Vers 
türgung bie Geite, welde vom Gramme am meiften entfernt 
liegt, die Baudpieite, fih am flärkften verkürzt, wie fie auch 
bie weichfte il. Der Embryo krümmt fi alſo um bie Mitte 
feinee Bauchfeite, der Sramm ber Wirbelfäule wird dadurch 
setrümmet und, indem bald barnady bie Kopfbildung einen Mit⸗ 
telpunfe erhält, gegen den ſich feine morphologiſchen Elemente 
iufammen drängen , hier aud) umgefnidt. In der That ſcheint 
mir die Krümmung bes Embryo ber hoͤhern Mirbelthiere dem 
Berkürgen der Raupen höherer Infecten analog und ic bin übers 
zeugt, daß der erſtere ſich auch deutlicher verkürzen würde, 
wenn er kein Skelet im Leibe bätte, obgleich ich gern zugebe, 
daß die fortgehende Ernährung dieſe Verkürzung weniger deut» 
lid) madyen würde, als in der Raupe, die mehrere Tage vor» 
ber Beine neue Nahrung zu ſich genommen hat, Busreilont ift 
es, ba die niedern Wirbelthiere im GEmbryonenzuftande fich 
weniger frümmen, wie aud die Carven ber niedern Infecten 
fi in geringerem Maaße verkürzen. 

Wurde nun dieſer Unterſchied in der Sonderung in Haupt» 
abſchnitte durch die urfprüngliche Verſchiedeuheit ber morpholo» 
gifchen Elemente des doppelt» [ymmetrifhen und bes einfach ſym ⸗ 

9 Bar: Ueber Entwickelungsgeſchichte der Thiere. Bd. I. S. 29 
2, 65,75: 6w. 


metrifchen Typut 6) bearündet, fo finden wir noch einen anbern 
Unterfchied in dem Fortſchreiten ber Bildung ſeibſt. Ja dem 
BWirbeltvieren naͤmlich tritt die Sonderung ber Hauptabfänitte 
ſehr früh auf, im Schmetterlinge aber fo frät, daß die indivis 
duelle Ausbildung damit ſchließt und der Anfang der jeruellen 
Ausbildung mit ihr zuſammenfaͤllt. Ganz eben fo ift es mit 
den fliegen, den Bienen, überhaupt alfo mit denjenigen Inſec⸗ 
ten, melde am vollftändigften breitheilig werden, fo daß man 
in ihrem Bruſtſtücke nicht mehr die urfprünglichen Abſchnitte er» 
kennt. In ibnen zeigt ſich die Individualität der Inſecten om 
meiften ausgebildet, das lehren die dünnen Flügel, die Saug ⸗ 
wertzeuge, die oft kaum fähig find, in dem legten Zuftande ber 
Gefdjiechtsreife Nahrung aufsunehmen, Da ihre Form von der 
Grundform am meiften abweicht, fo ift es auch natürlid, daß 
ihre individuelle Entwidelung nicht nur die länafte ift, ſondern 
deren einzelne Zuftände am meiften unter fid) abweichen und daß 
die Umbildtung, welde fie zu vollkommen breitheiligen Infecten 
madıt , den ganzen Vorgang beicließt. Am fie reiben ſich bie 
Nepflügler und die Käfer, in benen bie Ringe im Bruſt ſtůcke 
mehr oder weniger deutlich bleiden. Rech mehr iſt dies ber 
Fau mit den Drthopteren und Hemipteren, deren Umwandlung 
deshalb auch viel rafcher beendet und eine unvollfommene Metas 
morpbofe genannt wird, In noch audern Inſecten erfennt man 
bekanntlich faft gar keine Veränderung der Geftalt und nennt fie 
Snfecten obne Metamorpbofe, Cie bäuten ſich jedody auch mehr⸗ 
mals, bevor fie die Gefcdlechtöreife erlangen. Das Geſchlechts 
ieben iſt bei ihnen lang, weshalb #8 nicht auffallend if, daß eis 
nige ſich auch im ermwachlenen Zuftande nad dem Einfluffe des 
Jahreswechſels haͤuten, wie viele Wirbeltbiere, 

Die Zahl der Häutungen während der inbivibuellen Aus bil⸗ 
dung ſcheint unter den Infecten nicht für alle Formen dieſelde. 
&o würde es olfo aud) nicht auffellen, wenn die Baht der Häus 
tungen des Eäugethiers vielleicht eine andere ift, als die des Froſches. 

Mir können nun unfere Betrachtungen in folgenden Schluß 
aufammenfaffen, . 

Die Embryonen der Wirbeltbiere bäuten fid 
eben ſowohl, als bie Embryonen ber geglieberten 
Thiere. Da bie DOberbaut ber Infecten aus bors 
nigen Schienen beftebt, fo ift in ihnen die allmäh- 
fiae Umbilbung äußerlich nicht zu erfennen, fom 
dern fie fheint in den Augenbliden der Häutung 
abfagmeife zu erfolgen und zwiſchen ihnen ftill 
su fieben. er Embryonenzuftand der vollfom- 
menften Infecten ift zugleid länger audgebehnt 
unb die morpboloaifhe Sonberung in drei Haupt» 
abfchnitte bes Leibes tritt erfi am Ende ber inbis 
viduellen Entmwidelung auf, Hieraus entftebt die 

olge, daß bie einzelnen Zuftände Auferlid ein 
Ar verfhiebenes Anfehn haben, 
6) Ebenb. ©. 209 u. folg. 


Miscellen 


Ueber pie Xemperaturder Erde find von Hm. R. For in ben 

1 von Gornrwails mer Beobachlungen angeftellt, weld« Gorbier's 
Theorie inach welcher die Zenrperatur der Erde auminmt, je tiefer man ein⸗ 
dringt) beftätigen. In der Huel Vor Zinmgeube batte das er auf dent 
Grunde eined Schacht von 339 Faden Tefe im Jahr 1819 eine Temperatut 
von 69° ; jent If der Schacht 209 Faber tief und bie Keniprrature tft 29°. — 
der Poldice Kupfer: und Zinngrube war im Jahr 1020 die Keniperatur 

Waſſets, »4% Faden unter der Erde, Do®. ift die Brube 176 Fa⸗ 
den tief ımıd Die Tenweratur ift 99°. 

Sin fihdrebendes Dbfervatorium, burd eine Menge Mäder 
mb cin Uhrwert fo beroegt, daß ed, dem Laufe eines Planeten folgend, die 
Probachtung deſſelben außeroriwntlich erleichtert, hat Ah Bir 3. South 
eingerichter. 


5 #8 


und & 


Gheifeoplaftie, eine von Dr. Gambrelin, Arzt zu 
Namur, mitgetheilte Beobachtung. 


Marie Iſtaſſe, aus dem Walde von Bilers, alt 29 


Jahre, von gutem Körperbau und bei ber trefflichiten 
Sefundheit, nahm meine Hülfe wegen einer Deformirät 
in Anſpruch, die eben fo unangenehm für fie ſelbſt, als 
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widerwaͤttig für diejenigen war, mit denen fle leben 
imufte, Sie hatte die untere Lippe im Jahr 1826 von 
einem Pippenbande bis zum andern, und zwar bie bers 
ab zum Kinnmustel verloren, wo die fehr dünne Haut 
am Kieferknochen ſehr feſt adhärirte. Der Verluſt dieſet 
Lippe ruͤhrte von unvorſichtig angewendeten Aetzmitteln 
an einer Finne her, welche ein Chatlatan für krebsars 
tig gehalten hatte, Diefer Subſtanzverluſt verlieh nicht 
nur diefem Mädchen ein abſtoßendes Ausfehn, ſondern 
mußte aud nothwendig am Sprechen hindern; ber 
Speichel und die gefauten Speifen flofien aus dem 
Munde, und die Zähne, welchen die Unterftügung der 
Lippe fehlte, und die umabläffig von der Zunge nad 
auswärts gedrängt wurden, hatten fi fehr nad vors 
twärtd begeben und ſchienen eine horizontale Lage anneh⸗ 
men zu wollen. Die Indication war ganz deutlich. 
Die Methode des Hrn. Roux mar die einzige, welche 
einen lichern Erfolg hoffen ließ; denn die einfahe Ver⸗ 
eintgung, wie bei der Haſenſcharte, war bier wegen des 
großen Subſtanzverluſtes nicht anwendbar. Ich machte 
demnah den 12. Mai 1830 in Gegenwart mehrerer 
Collegen, die mir behuͤlflich ſeyn wollten, folgende Ope; 
ration: — 

Nachdem die Patientin auf einen Stuhl geſetzt 
worden war, zeichnete ich mit Tuſche die Einſchnitte 
vor, welche ich machen wollte; hierauf machte ich mit 
einem converen Biſtouri zwei Einſchnitte, horizontal zu 
den Pippenbändern, von drei bis vier Linien Länge, und 
die ganze Stärke der Wangen durcöringend, Bon den 
Enden diefer beiden Schnitte führte ich zwei andere, 
welche fih nach niedermärtd und nad einwaͤrts wendes 
ten, fo daf fie das untere Ende des Lappens ungefähr 
um einen Zoll ſchmaͤler machten, der auf diefe Weiſe die 
Figur eines Trapeziums darbot, bdeffen längfte Parallele 
oben, die Fürzefte dagegen unten lag. Sch präparirte 
hierauf diefen Lappen los, indem ich den Körper der 
Kinntade bis zum untern Theil, welcher vor dem larynx 
liegt, abfchabre, Nachdem diefes vollendet war, ſchlug 
ich den Lappen auf ein Stuͤck Pappe und ſchnitt von 
feinem obern Rand alles ab, was nicht erhalten werden 
tonnte, um ihm gerade, gleichförmig und fo zu bilden, 
daß er den freien Rand der verloren gegangenen Lippe 
darftellen konnte. 

Die Wunde wurde forgfältig abgewafhen, um fie 
von dem aeronnenen Blute zu befreien, welches einige 
Heine, während des Pospräparireng zerfchnittene Artes 
rien ausgegeben hatten; der Kopf der Patientin wurde 
hierauf hinlänglich niedergelaffen, und ich breitete num 
den Lappen auf die ganze Wunde bis an die Oberlippe 
aud und befeftigte ihn im dieſer Lage mit zwei verticalen 
Heften in den Mundwinfeln, und mir vier horizontalen 
an feinen Seiten. Ich vollendete den Verband mit eis 
nigen Heftpflafterftreifen und einer Binde, welche darauf 
berechnet war, den Pappen ganz leicht auf den Körper 
des Kinnbackenknochens zu drüden, und den Kopf zugleich 
in einem Zuftande permanenter Beugung zu erhalten. 

Die Schnitte vernardten ſehr fhnell, aber bie 
Suppuration am freien Rande diefer neuen Lippe und 
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an der ganzer Innern Fläche, welche den Zähnen um 
dem Zahnfleifch gegenüber lag, war fehr reichlich. Eiı 
Monat war errerderlih für die Organifation eine 
Art von Schleimhaut auf der Mundfiäche, 

Diefes Verfahren weicht nicht wefentiih von dem 
jenigen ab, weldes der Drof. Rour bei dem Patien 
ten jeiner etſten Beobachtung angewender hat. Wen: 
ich es für nothig hielt, unten den Lappen zu verfürzgen 
den ich bildete, jo lag der Grund davon darin, day id 
tiefer berabgehen mupte, als Prof. Roux, und daß id 
es für unzweckmaͤßig hielt, den Umfang der Wunde zu 
vermehren, um diejem Lappen die Geftalt eines Parallcı 
logramıms zu geben. Ich erlangte noch einen Vortheil, 
welcher meines Erachtens nicht zu verwerfen iſt, daraus, 
daß ich für den Kappen die Geſtalt eines Trapeziums 
wählte, denn dieſer hatte oben geringere transverfale 
Ausbreitung, als der Raum von einer Wange jur am 
bern betrug, und wurde in der Höhe des Mundes von 
den Wangen, als er aufgelegt und auch die Hefte ange 
bracht worden waren, im enigegengejegter Richtung gezu 
gen. Er war dann mehr gefpannt und lag beiler auf 
der Untertinntade, Bei dem Verdande ſchien es mir um 
erläßtıch zu ſeyn, einen leichten Druck aufs Kinn anzu 
bringen, um fo ſchnell wie möglid eine Vereinigung zu 
erlangen, die nicht hätte flattfinden können, wenn td 
mich nicht auf diefe Weiſe einer Entfernung des Yappens 
entgegengefebt hätte, der vermöge feines Gewichtes de 
bin ſtrebte, ih von Körper der Kinnlade zu entfernen. 
Man bemerkte auch in der That bei jedem Verbande, 
wern die Verbandflüde abgenommen worden waren, daß 
bie Lippe ſchlaff, ohne Spannkraft und noch erwas ber 
abhangend war (es läßt fih annehmen, daß diefe Wir 
tung nod) weit mehr würde hervorgetreten feyn, wenn 
die Seiteneinfchnitte ganz parallel gewefen wären), und 
daß fie einen leeren Raum hinter fih ließ, der ſich 
fogleih mir den Fläffigkeiten füllte, welche der Mund 
enthielt. Konnten nun diefe Fläfigkeiten, indem fie 
ſich zwifchen die Kippe und die darunter liegenden Theile 
festen, nicht die unmittelbare Vereinigung verhindern, 
indem fie unter den Lappen bis zum abhängigften Theile 
beffelben fih ergoffen? Wirkte die Compreſſion dieſem 
nice vollfommen entgegen? Diefe Unannehmlicteit 
fheint bei dem Patienten des Profeſſors nicht flatrge 
funden zu haben, der bier zum Vorbilde diente, obſchen 
jede Art von Bandage vernachläffige worden war. (Sie 
be Archives Generales, Ton, XVII. p. 568.) 

Der Schnitt des Yappens wurde, um feinen obem 
Rand abjugleihen, gan; horizontal gemacht; aber id 
machte bald die Bemerkung, daß ein etwas convere 
Rand beffer gewefen ſeyn würde, denn der Lappen mar 
unaufhörlid geneigt, ſich zurück zu ziehen, und verlief 
auf diefe Weife in der Mitte (two er nicht mie in den 
Mundwinkeln mit eınem Heft unterftägt werden konnte) 
die obere Lippe, mit welcher er doch in Berührung ge 
halten werden mußte, um einen gefchloffenen Muns, 
und nicht einen balbgeöffneten zu befommen. Die wäh 
rend der ganzen behandlung fortgeſetzte Comprefjien 
ward noch, wie ich glaube, ſehr nuͤtzlich, um diefe 1m 
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annehmlichkeit zu vermeiden, die ich nicht vorhergefehen 
hatte. Ein converer Nand, ich mwiederhole es, würde 
ohne Zweifel das Laftige der Verbände verminderr haben. 

Endlidy Erönte der Erfolg unfere Bemühungen, und 
ftatt einer abſteßenden Deformirär hat Marie Iſtaſſe 
nur zmei faft parallel laufende Narben, welche von den 
Mundwinteln bis auf die Seitentheile des Halſes hers 
ablaufen, Heute, wo nun ein Jahr feit der Operation 
vergangen iſt, ſpricht Diefelbe mit ziemlicher Reichs 
tigkeit; fie geifere nicht mehr; das Kauen iſt nicht bes 
hindert; die Zähne haben fich wieder etwas gerichtet, 
und während fie fonjt für andere Menfhen ein Gegen⸗ 
ftand des Ekels war, geht fie jetzt mit entbloͤſtem Ants 
lies, mas fie fonft nice zu thun wagte, (Archives 
Generales de Médecine. Tom, XXVI. Jun, 1831.) 


Fall einer Verſtopfungskolik durch Einblafen 
entfernt. 
Bom Wundarzte John King, bem Züngern, 

Die Wichtigkeit des Einblafens, als eines Mittels 
gegen Berftopfung des Darmtanales, ſcheint mir heuts 
zutage nicht ſattſam gewürdigt zu werden. Hippoctra— 
tes bat es zuerſt gegen öbſtruction des Darmtkanales 
empfohlen; in neuern Zeiten iſt es von Hoffmann 
und Haller angewendet worden, und trotz der Vers 
nachlaͤſſigung, welche es feit der Zeit erfahren hat, muß 
ih es als ein Mittel betrachten, welches unter den thes 
tapeutifhen Agentien eine fehe hohe Stellung verdient. 
Die Behandlung, welche gewöhnlich in Fällen von ilens 
wer colica (ohne Entzündung) vorgefchrieben wird, ift 
gar nicht Übereinftimmend, Man empfichlt z. B. wars 
me Bäder, Bähungen, Einfprigungen von warmem 
Waſſer und Del, Mittel, weiche die Haut rörhen und 
Blafenpflafter; dagegen aber auch kalte Begiefung und 
Eintaudung, erfältende Wafchmittel, geftofienes Eis und 
Schnee, ohne nod Erwähnung zu thun der Brechmittel, 
der Purgiemitrel und der mecanifhen Ausdehnung 
durch warme Flüffigkeiten, Quedfilber, Golds und Sils 
berfugelm :c., und im Fall diefe Mittel fehtfchlagen, Aders 
laß, Tabaksaufguß, Tabaksrauch und endlih Gaftronds 
mie, Das einfahe Mittel des Einblafens, wiewohl es 
wahrſcheinlich das maͤchtigſte und wirkfamfte ift, dabet 
auch die wenigfte Gefahr bringt, wird indeſſen ganz 
überfehen. Es paralyſirt fo zu fagen die zufammengezos 
genen Fafern der Därme und kann in folgenden Fällen 
angewendet werden, und wenn aucd nicht mir volltoms 
menem Erfolg, wenigftens mit Nutzen: bei den verſchie⸗ 
denen Arten der Kolik, welche herrühren von Erſtarrung, 
kcampfhafter Zuſammenſchnuͤrung, zaͤhem Kindepech bei 
neugeborenen Kindern, Bezoatſteinen und andern Darm⸗ 
eoncretionen, ferner von volvulas, oder intus - suscep- 
tio ‚und einigen Fällen von Hernie. Es war ein gluͤck⸗ 
liher Gedanke derer, welche in der Stunde der Gefahr 
auf diefes Mittel verfielen, nachdem alle andern Bema⸗ 
bungen erfolglos geblieben waren; denn wenn auch der 
Tabaf, weicher oft als ein legtes refugium gebraucht 
wird, manchmal guten Erfolg gewährt, fo ift diefes doch 
nicht immer der Ball; und es ereignet fi nur zu oft, 
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daß der Patient, flatt daß er das Mittel nochmals ans 
wenden läßt, lieber bitter, man möge ihn in Frieden 
fterben laffen. Wir machen auch aufmerkfam, wie langs 
fam der Arzt daran geht, diefes Mittel in Anwendung 
zu bringen, nicht alleın, weil feine Wirkſamkeit zwetfels 
haft it, fondern weil man Gefahr läuft, nad größere 
Erſchoͤpſung damit zu erzeugen, Ich bin fo frei, einen 
Fall mitzucheiten, der meines Bedünkes von der Wirk 
famfeit des Einblafens einen Begriff giebt. 


Im September 1829 wurde id) erfucht, Madam G. zu bes 
ſuchen, bie ein Alter von 26 Zahren und einen ſehr ſchwöͤchli⸗ 
hen Körper hatte, Den Abend vor meinem Beſuche harte fie 
eine unangenehme Empfindung in der Gegend bei Magens, wo ⸗ 
gegen fie acht Gran Galomel mit einer halben Dradhme zuſam- 
mengefegten Jalappenpulvers einnabm, ohne dafı eine Wirkung 
auf den Darmkanal davon gelpürt wurde. Während der Nacht 
nahm diefe Unpäßlichteit bis zu einem faft unerträglichen Echmerze 
u, verbunden mit bortnädigem Erbrechen, welches bie zum 
Koende forsdauerte, wo ih die Priienrin befucte, Den Tag 
über nahm fie zwei Gaben Ricinubdl und befam fünf Kıyfire, 
Als id} in's Zimmer trat, ſaß fie am Feuer mit nad vorwärts 
gebeugiem Körper, Das Antlig war bleich, hohl, traurig und 
von fchmupig gelber Farbe. Die Oberfläche des Körpers und 
bie Eriremitäten waren jum Kaltwerden geneigt. Der Puls ſchlug 
80 Mat, war weich und leicht zufammendrüdbar; die Junge war 
hinten mit einem bräuntich gefärbten Schleim bededt; die Pas 
tientin hatte ſechs Tage lang Brinen Stuhlgang gehabt, Bie 
nahm von meiner Anmelenbeit eben fo wenig Notiz, als von 
irgend etwas, was um fie berum verging, fendern ſagte mie 
nur, wenn ich fie Über den Sig und die Art bes Schmerzes 
fragte, daß er von beitig fchraubender Art fen, zwiſchen dem 
Magen und dem Nabel in Thärigkeit trete, in Paroxysmen ſich 
einftele und mit Erbrechen ende, ober bafieibe erzeuge. Ich 
verorbnete ein warmes Bab und gab rinen Theeldffel voll Bau 
danum mit zulammengeiegtem Lavendelſpiritus, mas bald nadhe 
ber wieder ausgesorfen wurde, Hierauf gab ich eine aufbraus 
fende Mirtur, dann fünf Tropfen Grotendt mit etwas kaubas 
nam; und ned ungefähr J Grunden gab ich noch fünf Tropfen 
deſſelben Deles ohne Laudanum, aber alles wurde gebſt einer 
Quantität geibgefärbter Alüffigkeit wieder ausgeworfen. Zegt 
dachte ich zuerſt an dus Eindlafen. Kür biefen Imed verfchaffte 
ih mir ein Paar gemdhnliche Bälge, und nachdem ich eine Kiys 
ftirfprigen » Biafe an die Düje ber Bälge befeftigt hatte, wurde 
das Röhrchen in ben Maftdarm eingeführt, während die Patiens 
tin auf ber rechten Seite lag, und die Bälge wurden nun in Tbäs 
tigkeit gefegt. Sobald bie Luft in ben Maftdarm trat, zeigte ſich 
bie Wirkung fogteig und war ganz befriedigend. Das Antlig 
verlor ben Ausdrud der Bangigkeit, tas Auge glängte, und bie 
Patientin fühlte ſich mad) ihrer eignen Auefage fehr erleichtert. 
Ein Inurrendes Geröufh wurde im Darm gebört, und es trat 
eine ſtinkende Lufı aus. Nachdem ungefähr nad; dem Gintriite 
der Luft in den Maſtdarm eine Minute vergangen war, bat 
die Patientin, daB fie zu Stuhle geben bürfe. Sie harte eine 
reichliche Ausleerung und des Nachts guten Schlaf. Den näd« 
fen Morgen klagte fie nur über greße Schwaͤche, befand ſich 
aber fonft ganz wohl, 

Bor fünf Jahren hatte ein Fall von intus - ensceptio mit 
toͤdtlichem Ausgang einen fehr tiefen Cindruck auf mich gemadht. 
Gr ereignete ſich bei einem fchönen kräftigen Kinde von feche 
Monaten und fellte, wie man glaubte, von einem balden Ihees 
köffel vol Mohnſyrup berrübren, der, mie es gewöhnlich der 
Ball ift, mit Opium verfegt wird, und dem Ninde gereicht wor⸗ 
den war, um ibm mährend der Periode des Zahnens Schlaf zu 
verfhaffen, Ungefähr 8 Stunden, nachdem das Mittel gereicht 
worden war, begann bad Kind heftig au ſchrelen und haıte 
fchon mehrere Stunden vorber unmohl und unrubly zu ſeyn ges 
ſchieyen. Den Vormittag ftuͤh bafte es einen fehr türftigen 
Stuhlgang, der mit Mint gefireift war. aid nod her rasen 
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daß Erbrechen, meldyes bis zum Tode bes kleinen Patienten 
fortdauerte. Würde es unvernünftig fepn, zu glauben, daß bei 
Anwendung bes Einblafens in diefem ein anderes Reſultat ſich 
ergeben haben dürfte? Ich überzeugte mich hierdurdy, wie noths 
wendig es fen, träftigere Mittel, als flüffige Einfprigung und 
dergleichen aufzufuhen, und ic hoffe und „glaube fogar feit 
daran, daß das Einblafen mit gemönnlidyer Luft das nothwen» 
dige desideratum fey. Ich ſchließe mit Dr, Gheyne, „daß 
ein Mann, welder an ilens flirbt, einen der erbärmlidften An« 
blide barbietet, ben es nur in ber Natur geben kann, und ein 
Hauptzweck dieſes Aufſatzes beſteht darin, einen Theil ber 
Schrectniſſe einer ſolchen Scene zu entfernen, indem er dem Pas 
tienten viele der bittern Gaben erfparen ſoll, welde ihm von 
der Sorgfalt feiner Freunde und von dem Pflichtgefühl feines 
Arztes aufgebrungen werden.” (Glasgow Medical Journal.) 


Miscellem 

Zerbrodene Rippen; empyema; paracenthe- 
sis thoracis, — John Berrymann, alt funfzehn Jabre, 
wurbe den 21. März in das Middiesex Hospital aufgenommen 
und von Hrn. Mayo behandelt. Gin Pferd hatte ihn in die 
linde Seite geſchlagen, und die vierte und fünfte Rippe waren 
gerbrohen. In der Seite und hinten war einiges emphysema 
vorhanden, obne daß jedoch der Patient Blut auswarf, Er 
klagte über Schmerz in der Seite beim Athmen. Es wurbe 
ibm bei feiner Aufnahme zur Ader gelaffen, und den folgenden 
Sag nochmals. Dadurch und durch Anwendung noch anderer 
paflender Mittel, wie auch durch Anlegung eines Verbandes 
wurde der Schmerz bei'm Athmen und beiim Huſten gemildert; 
das emphysema nahm ab, — Den 25. bdetam er indeſſen 
einen heftigen Schauder und nachher eine heiße Hout, 
häufigen Puls, Schmerz in ber Beite und beidimerliches 
Ahmen. Es wurde dem Patienten an biefem Zag und auch 
am darauf folgenden zur Ader gelaffen. Die entzündligen Sym ⸗ 
ptome gaben fich jegt, aber das Arhmen wurde immer beider 
licher. — Den 30, ergab fie, daß ber, Patient nur mit der 
rechten Seite ber Bruft athmete; man fonnte auch das Pe 
auf der linken Seite der Bruft nicht fühlen; es ſchlug aber ſtar 
im epigastrium und auf der redten Seite, Es war indefien 
eine Küue zwiſchen den Rippen ber linten Seite zu bemerten, 
und das Athmen, obſchon häufig und deſchwerlich, war body 
nicht fo ſehr behindert, daß man fofort etwas hätte unternehs 
men müffen, um Grleichterung zu verihaffen. — Der Patient 
wurbe forafältig bewacht, aber es flellte fich in keiner Hinſicht 
eine entfcheidende Veränderung ein, bie zum vierzehnten April, 
obſchon ber Knabe allmählig ſchwaͤcher und fein Athmen in der 
Zwiſchenzeit ſchwieriger geworden war. Den vierzehnten Eonnte 
man zwilden den gebrochenen Rippen eine deutliche Schwappung 
fübten, und der Raum zwiſchen den Rippen war voll und vor« 
ragend. Hr. Mayo madıte deshalb an dieſer Stelle eine Deff ⸗ 
nung in die Bruft, Die Haut wurde einen Zoll lang getrennt, 
aber die Deffnung durd die Pleura war ſchräg und nur fo groß, 
um die Ganüle eines Heinen Zroicart’s aufjunehmen, Achtzehn 
Unzen Eiter, binlänglich die, aber blaß an Karte gingen ab; es 
wurde eine beträchtliche Duantität Baummelle auf die Wunde 
gelegt und mit der gemwöhnlidyen Kippenbandage - feftgehalten, 
Menn der Verband des Abends abgenommen wurde, ſo fand 
man ibn mit dem Eiter durchnaͤßt, der beitändig ausgefioffen war. 
Den folgenden Tag fühlte fi ber Anabe, wie er verfiherte, 
hinſichtlich des Athmens ſehr erleichtert, Es flob noch immer 
bei der Abnahme des Verbandes mehrere Zage Eiter aus, als— 
bann nahm der Ausfluß mit einem Mal ab, und das Athmen 
wurde mieder ſchwieriger. Die Wunde in der Bruft wurde nun 
erweitert, und nun drang zum erftenmal ganz deutlich, während 
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des Einathmens, Luft in die Bruft , aber gu gleicher Zeit flo ẽ 
aud der Eiter wieder reichlich ab, und der Patient fpürte aber- 
mals Grleichterung. — Einige Zage naher fühlte man das 
‚Herz nicht mebr auf der rechten Geite der Bruft oder im epi- 
gastrium, Der Appetit bes Knaben kehrte zurüd, feine Zunge 
murde vollkommen rein, und fein Schlaf leiht und erquiden®, 
Der Ausfluß aus ber Bruft nimmer jegt täglih ab. Der Knabe 
nimmt fehr on Kraft zu und wird, wie eö den Anfcein har, voll» 
kommen wieder bergeftellt werden, (Middiesex Hospital Reports. } 
Giniges über die Einridtung von Hofpitälern;z 
von G. Ballingall, — Rückſichtlich des Plans und der Ein 
richtung eines Mititärbofpitald muß man immer darauf jeben, 
baß daffeibe zu den Gafernen eine foldye Lage habe, dab Neu« 
gierige nicht leicht eindringen können, ft wie denn überhaupt 
ohne Erlaubniß des dirigirenden Arztes Niemanden der Eintrirt 
geitattet werben follte. Die Krankenfäle fouten hoch und einer 
ründliden Lüftung fähig, dabei aber nicht zu groß ſeyn. Dies 
enigen, welche 12 — 16 Patienten aufnehmen können , feinen 
den Vorzug zu verdienen, Bei ber Anlage bes Hofpitals muß 
man auf jedes Bert wenigftens 6 Fuß in's Gevierte, oder 36 
Q. F. rechnen, wenn bie Zimmer auch noch fo bed mwürten, 
und babei hat man gemiffermaßen auch den cubiſchen Inbalt des 
Bimmers mit der Zahl der darin aufjunehmenden Patienten in 
Uebereinftimmung zu bringen. &o wird z. B. ein 16 Fuß lam 
ges, 10 Fuß breites, und 10 Fuß bobes Zimmer, welches 1600 
G. 8. Luft enthalt, Raum für zwei Patienten haben, wenn 
man auf jeden derfelben 800 G. F. rechnet, und man mub ſich 
dabei ein fur allemal zur Regel machen, baf, wenn ein Brud« 
theil Ueberihuß vorhanden ift, dieſer als ein Equivalent des 
von den Betiſtellen, Zügen, Bänfen u. f. m. eingenommenen 
Raumes anzufeben ſey. Zenon giebt in feinem intereflanten 
Werke über die Parifer Hoſpitaͤler als die paffende Quantität 
Luft für jeden Meconvalescenten 64 Gubiktoifen, und für jeden 
Kranken 7 Gubiftoifen an, inbem er in ‚Hofpitälern, mo bie 
Sterblichkeit mäßig fey, diefes BWerhältnif gefunden babr. — 
Die Krankenzimmer müffen fo viel als moͤglich rechtwinklich 
ſeyn, bamit der Arzt bei'm Eintreten auf den erften Blick die 
fämmtlidyen Kranken überfehen koͤnne. Alle vortretenden Theilz, 
Riſchen, Schraͤnke ıc. müffen fo viel als möglich verbannt wers 
den; benn in jedem Spalt und in jedem Winter häuft ſich 
Schmut an, und alle dergl. Gegenftände find der Reinigung 
und Lüftung im Wege. Hat ein Hoſpital mehrere Stodwerte, 
fo find die Vorrathekammern, die Küche, die Wohnung des 
Chirurgen u. f. w., burdachends in das unterfte zu vers 
legen, damit fi zum Unterbringen der Patienten im obern 
um fo mebr Play finde. Ueber die beſte Art ber Lüftung babe 
ich mich bereits ausgelprodyen, und überhaupt muß bei jedem 
Bentilationeipftem hauptfädlich beruͤctſichtigt werden, baf bie 
durch das Athemholen erwärmte Luft in die Höhe fleigt, wäh 
rend bie fältere und ſchwerere fidy in der Nähe des Bodens ver 
hält. (lutroductory leetures to a course of military surgery 
p. 159 — 161.) 
Ueber die Gholera in Warſchau find von einem Dr. 
v. Rein, einem Schüler Kiefer’s, Rachrichten eingegangen, 
nad) welchen die Krankheit hoͤchſt entzündlidher Katur 
und durch ſehr ftarte Wiutentsiehungen beilbar wäre. Bon 
12 Gholera » Kranken, welde von der Armee nad Warſchau 
kamen, follen 6 von einem Arzte nach der angenommenen antis 
ſpasmodiſchen Methode behandelt aber geftorben, 6 durch Hru. 
d. R. mittels ſtarker Biutentziehungen bebanbelt und gerettet 
feyn. Auch fi fol Hr. v. R., als er jelbft von der Gbolera 
befallen worden, auf gleiche Weife behandelt, d. b. in zwei Tas 
gen fih 4 Pfund Blut entzogen und ſich 80 Blutegel geleht, und 
fo geheilt haben. 
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Bemerkungen uͤber die Anwendung der Chemie auf 
Phyſiologie, Pathologie und aͤrztliche Praxis. 
Bon William Prout. 

(Befchluß ber Ro. 669. (S. 137) abgebrochenen Vorleſung.) 

Bon dem wiſſenſchaftlichen ober philofophifchen Theile 

der Chemie iſt leider ſehr wenig befammt, und wenn man 
ten Grab ber darauf verwandten Aufmerkfamkeit in Ans 
fhlag bringt, fo iſt wohl kein Zweig unferer Kenntniſſe vers 
haͤltnißmaͤßig meiter zuruͤck. Die atomiftifche Theorie von 
Dalton war, indem fie die Chemie mit ben quantitativen 
Berhältniffen in Beziehung brachte, unfkeitig der größte 
Fortſchritt, welcher in neuern Zeiten gemacht worben ift; als 
kin da fie auf halbem Wege fliehen biieb, fo möchte ich eher 
aunehmen, daß bie Chemie dadurch aufgehalten, als daß fie 
gefördert worden fen; denn um den eingebilbeten Normen bies 
ſes Bettes des Procruftes Gendge zu leiften, bat mm 
wohl nur zu oft bie erlangten Mefultate Über alle Gebühr 
jufammengepreßt oder ausgedehnt, und fo bie Wahrheit dem 
Icrthum aufgeopfert. Ich habe von der atomiftifhen Theorie 
immer die Anficht gehabt, daß fie die Gefege, mach weichen 
bie Verbindung der Naturkoͤrper ſtattfindet, nicht richtig bars 
flelle, und folglich dem Bebürfniffe der organifhen und uns 

otganifchen Chemie nicht entfpreche. Der Geſichtspunct, aus 

weichen ich biefelbe ſtets betrachtet habe, war bem fehr ana» 

log, aus welchem, meines Wiffens, bie meiften jetzigen Bo⸗ 

tanifer das Linnefhe Spftem anfehen, nämlich als ein 

tenventionelle® kuͤmſtliches Mittel, welches zwar für viele 

Zwecke ungemein bequem ift, aber die Natur micht darſtellt, 

wie fie if. Auf dem enropdifchen Feſtlande iſt die von 

Berzelius vorgefchlagene Modificatien von Dalton’s 

Anfichten allgemein angenommen, die jedoch noch mehr Un⸗ 

vollklemmenheiten barbieten dürfte, als die unſtige. Trotz 

dem iſt die continentale ober Berzelius’fche chemiſche 

Schule, jeboch lediglich durch Fleiß und practifche Geſchick⸗ 

lichkeit, der unfeigen in vieler Dinficht voransgeeilt, und es 

iR ihr bloß durch Epperimente gelungen, die meckwuͤrdigen 

und wichtigen Lehren des Iſomorphigmus und Ifomeriömus 
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feftzuftellen, weiche fih nah Dalton’s und Berzes 
lius’s Grundſaͤtzen durchaus nicht erktäcen laffen, mir aber, 
nebft mehrern andern Lehren, nothwendig aus ben Princis 
pien hervorzugehen fcheinen, von benen ich lange annahm, 
daß fie die Vereinigung der Körper in der Natur vermittelten. 

Selbſt wenn ich, was nicht der Fall iſt, durchaus vor⸗ 
bereitet wäre, in das Detail der Philofophie der Chemie eins 
zugeben, fo wide bier nicht der Ort dazu ſeyn. Zum beffern 
Verſtaͤndniß des Folgenden dürfte es jedoch nicht unzweck⸗ 
mäßig feyn, einige der Anfihten, auf welche ich vor vielen 
Jahren geführt wurde, und die mit bem gegenwärtig gels 
tenden künfttichen Spftem ganz im Widerſpruche ſtehen, in: 
bem fie auf die Eriftenz eines natörlichern hindeuten, hier 
ganz in der Kürze mitzuthellen. 

1, Zuvoͤrderſt ſcheint es, als ob die Körper gewiſſe na: 
tuͤrliche Gruppen ober Familien bilden, die gewiffe Grunds 
gefege mit einander gemein haben. Go kann man bie drei 
großen natürlichen Glaffen oder Gruppen, welche die Grunds 
lage aller organifchen Körper weſentlich zu bilden feinen, 
bie zußferige, die ölige und dle eimeißftoffige nen: 
nen, Ein Bericht von den Analpfen ber vorzäglichften Ge: 
genftände der erften biefer großen Claſſen, nämlich der zuk⸗ 
kerigen, iſt bereits in ben Philosophical Transactions für's 
Jahr 1827 bekannt gemacht worden, Ueber die beiden 
andern Ciaffen liegt dem Publicum noch nichts vor. Das 
für die ganze Giaffe der zuderigen Körper geltende Grund« 
geſetz if, daß fie weſentlich aus Kohlenftoff und Waſſer in 
verſchledenen Verhaͤltnißtheilen beftehen. Für die öligen Rör- 
per gitt, fo weit ich fie umterfucht habe, daß ihre weſentli⸗ 
chen Beſtandtheile oͤmachendes Gas und Waſſer find, Ue— 
ber das Grundgeſetz ber eiweißſtoffigen Claſſe Bann ich noch 
keine beflimmte Meinung ausfprehen. Sobald die Anaty: 
fen biefer drei großen Claffen vervollſtaͤndigt und dem Pu⸗ 
blicum vorgelegt find, jedoch micht eher, gedenke ich die merk: 
würdigen Refultate nachzumeifen, zu denen fie führen. Mitt 
lerweile wuͤnſche ich, daß die bereits befannt gemachten und 
mod; befannt zu machenben —— von Andern genau ge⸗ 
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prüft, und etwa barin vorkommende Itrthuͤmer nachgewieſen 
werden, damit id mein Gebäude nicht auf Sand aufführe. 

2, Die bei den Chemikern unter dem Namen Atos 
miengewichte oder chemiſche Aequivalente convens 
tionet geltenden Zahlen betcachte ich aus einem ganz andern 
Geſichtspuncte, als es gegeuwaͤrtig gewoͤhnlich geſchieht. An⸗ 
genommen, fie fenen richtig, fo ſtellen fie obne Zwerfel im 
Aulgemeinen diejenigen Quantitaͤten dar, in melden Koͤr⸗ 
ver ſich gewöhntich, keineswegs aber immer verbinden. 
Sie fhrinen mir in dir That oft weiter nichts zu fen, als 
der Ausdruck eines Verhältniſſes einer, jedem Koͤrder na⸗ 
türtichen Reihe von beſtimmten Verbindungen ©» hat man 
die Zahl 9, welche angenommenermaaßen das ſich verbindende 
Gewicht des Waſſers datſtellt, nur als einen Ausdruck der 
Reihe 3, 6, 9, 12, 15, ıc. zu betrachten, in welchen ammt⸗ 
ilchen (ja vielleicht noch niedrigern) Berhätntifen jens Fe 
ſigkeit vielleicht eben fo oft Verbindungen eingeht, als im 
Verbittnif 9, was zumal von organischen Köcpern gelten 
dürfte, Diefe wichtigen Thatſachen haben die Chemiker auch 
ſchon einigermangen geahnet, indem fie angaben, daß fich Koͤr⸗ 
per mit andern in Verhaͤltniſſe von 2, 5 ober mehr Atomen 
vereinigten, was in der That nichts mehr oder winiger iſt, 
als verſchiedene Ausdruͤcke einer natürlichen Reihe, wie bie 
oben angegebene, 

‘ Diet Anficht verbreitet viel Licht über ‚bie Zuſammen ⸗ 
ſetzung der Körper im Allgemeinen, und befeitige zugleich viele 
jener unftatthaften Annahmen und falfhen Schlüffe, zu bes 
nen die Chemiker nur zu häufig verleitet werden, Indem fie 
an einem einzigen Ausbrud feſthalten. Wenn wir z B. 
bei einer naturlichen Gruppe ober Famille, z. B. der zucke⸗ 
tigen, bei einer einzigen Zahl, 3. 3.9, für das Waſſer, ſte⸗ 
ben biieben, fo wuͤrden wir gewaltige Brüche von Atomen 
befommen. Betrachten wir aber den Kodlenſtoff als mit 
verſchiedenen Verhäftnistheilen Waſſer, wie fie die oben au⸗ 
geführte Reihe angiebt, und fit durch Erperimente darthun 
ht, vereinigt, fo wird nicht nur jene Ungereimtheit ganz 
vermieden, fendern zugleich das Vorhandenſeyn eines ſchoͤnen 
Geſetzes angezeigt, und in Verbindung mit dieſem Punete 
täßt ſich dann bemerken, daß das ſich ergebende Product ei⸗ 
nen uͤm fo beſtimmtern Character am fidy trägt, je einfacher 
die Berhältniffe zwiſchen den Elementargewichten find, zumal 
wenn die abſoluten Eewichte ber Elemente gleichfalls ein 
; es Verhaͤltniß beſitzen. 
aan kann a — annehmen, daß die Koͤrper, in⸗ 
dem fie in der quantitatisen Reihe herabfteigen, ihre Kraft, 
zut erpitaliinifchen Feim belzutragen, allmaͤlig verlieren und 
die Eigenſchaft, zur Organlſation beizutragen, annehmen. Dir 
ſcheint wenigſtens beim Waſſer ganz offenbar ber Fall zu 
fen, welches einer der wichtigſten und häufigften fänmmtlicher 
merorganiſirender (d» h. theilweiſe organifirender oder zum 
Drganiücen beitragender. Vergleiche Phil, ‚Trans. v. J. 
1827) Grundſtoffe iſt, und ſelbſt innerhalb Graͤnzen, dle ſich 
durch Erperimente ſeſtſtellen laſſen, die Eryſtauiſation haͤufig 
auf eine ſeht auffalende Weile modificirt. 

Aus dieſen Bemerkungen, die ſich noch viel weiter ads 
dehnen liegen, ergiebt ſich, daß, bevor mir über die wahre 
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Beſchaſſenhelt organifcher Meien viel wiffen können, die Pr. 
lo ophie der Chemie erſt gruͤndlicher ſtudirt werden mreſſe 
als gegenwaͤrtig, ſo wie wir deun auch mit dem Detail der 
Zu ammenſebung ber Körper erſt genauer bekannt ſeyn muͤſ⸗ 
ſen. In Verbindung mit den letzten Veſtandtheilen der Kör— 
per bat man die Beſchaffenheit der merorganiſirenden Stoff: 
genau zu findiren. Die ift eim ganz neues Feld der Un: 
terſuchung, welches, bei feiner Wichtigkeit, einft Über viele 
Dperationen der Natur ſehr viel Kiche verbreiten duͤcfte. Wir 
werden, wenn daſſelbe angebaut ift, 3. B. erfatren, warım 
die rothen Blutkuͤgelchen vom Eiſen merorganiſirt werden, 
warum der Schwefel in den Voͤgeln, der Phosphor in den 
Fiſchen, der Kalk in den Secretionen des Nahtungsſchlauchs 
vorherefcht, wie die Magnefin oder das Magnefium mit der 
Merventhätigkeit, wenigſtens mit der der Ganglien »Merven, 
zuſammenhaͤngt, und über unendlich viele andere Materien 
Aufſchluß erhalten, von beren Eriſtenz wie noch gar nichts 
wiffen, deren Wirkungsart uns daher um fo mehr noch un» 
bekannt ſeyn muß. 

Dei den geringen Fortfchritten, welche die Philoſophie 
der Chemie bis jegt gemadıt, und beider großen Schwierigkeit 
des Grgenftandes, fuͤrchte ich, daß wir ums noch viele Jahre 
mie ever fehr beſchraͤnkten Kenntniß deſſelben werben begnuͤ— 
gen müffen. Jetzt wollen wie unterfuchen, inwiefern bie 
Chemie als Kunft, oder die Betrachtung der chemifchen Ei: 
genfchaften der Körper ſich auf die Zwecke der Phyſiologie 
und Pathologie am beten anwenden talfe. 

Ich babe bereits gefagt, dab ber Phyſſolog, um ber 
von der Chemie Überhaupt zu erwartenden Vottheile nach 
Mögticykeit theilhaftig zu werden, ſelbſt Chemie treiben, und 
feine Unterfuhungen mit unausgefegter Betuͤckſichtigung der 
Lebinsirfcheinungen fortführen müffe. Zuvoͤrderſt bat man, 
fo oft dieß nur angeht, die zu unterfuchende Subjtanz von 
allen übrigen abzuſcheiden, und in Croſtallform zu darzufteifen. 
Ueber dirfen Theil der Forfchung läßt ſich vorzuͤglich von den 
ausgezeichneten frangöfifchen Ehemikern, welche in dieſer Be- 
ziehung weiter fortgefchritten find, als d’e engliichen, viel 
practiſch Nügliches lernen. Wenn man eine Subftanz nicht 
zum Croftallifiren bringen ann, was bei den meiften orga: 
nifchen Stoffen der Fall ift, fo fehen wir uns genoͤthigt, die 
fihere Bafis der Quantität ganz zu verlaffen, und ıms auf 
das zweifelhafte Gebiet ber bloßen Qualitäten , oder ſinnlich 
mwahrncehmbaren Cigenfchaften zu begeben. Nun muß aber 
Federmann, der auch ner ein wenig Chemie getrieben bat, 
bemerkt haben, daß felbft fcharf begraͤnzte Körper bei der Ein 
wirkung von Reagentien, ſich als etwas ganz Anderes zeigten, 
als was man in ihnen zu finden erwartet hatte, und daß 
die geringfügiaften Umftände für ibn beftindige Urfachen des 
Irrthums wurden, kurz daß es erſt nad) Janger und genauer 
Aufmerkfamfeit möglich ift, ſich vollfommen zurecht zu fin- 
ben, und bie mwefentlichen Erſcheinungen von den zufktfigen 
zu teınnen. Selbſt bier haͤngt alſo viel von dem Laboran⸗ 
ten ab, nnd je nadıdem biefer mehr ober weniger Geſchicklich⸗ 
feit und Erfahrung befigt, werden auch deffen Angaben mehr 
oder weniger Iutrauen verdienen. Menm bief aber bei firen 
und ſcharf begraͤnzten Subſtanzen der Fall iſt, um mie viel 


165 


auffallender muß es bei organifchen Körpern ſeyn, bie ſowohl 
von Natur ald unter dem Cinfluß von Meagentien fo feine 
und flüchtige, fo verfchiebenartige und unzählige Erſcheinun⸗ 
gen darbietn, daß tie Sprache kaum binreicht, einen anges 
meffenen Begriff davon zu geben. Daher find die langen 
und ermüdenden Angaben über die in organifchen Producten 
durd) Reagentien bewirkten Niederſchlaͤge und Veraͤnderun—⸗ 
gen mehtentheils für den Chemiker, fo wie für den Phyſiologen 
vollkommen unbraudbar, indem fie burd) Vermehrung der 
unfihern Umftände nur zur Fortpflanzung des Irrthums beis 
tragen. 

So unvollfommen bdiefer Zweig der Chemie mm auch 
bekannt ift, und immer bleiben wird, fo kann derfelbe doch, 
bei einſichtsvoller Benutung, für Phyſiologie und Pathologie 
von großer Bedeutung werden; indeß ift von Seiten dis 
Laberanten viel Sorgfalt und Erfahrung nöthig, indem mur 
diefe ihm den Fact und bie Unterfcheidungsgabe verleihen, 
durch die er in den Stand gefegt wird, die ſich ihm darbies 
tenden Näthfei zu löfen, und den Faden aufjunchmen, der 
ihn aus tem Lsbprinthe berausführt; fo kann z. B. ber 
Phyſiolog öfters die feinften organifchen Producte nur durch 
biefe Unterſcheldungsgabe entdeden und auf diefe Weile ges 
tinge Abweidyungen von dem Normalzuftande der Gefundheit 
ermitteln, weld;e bäufig in phyſiologiſcher und pathelogifcher 
Hinſicht von der Außerften Wichtigkeit find. Gin anderes 
Gelb der Unterfuhung, zu deſſen Erforſchung diefer Zweig 
der Chemie mit Nugen angewendet werben kann, ift das 
Stubium der dureh Arzneiſtoffe hervorgebradyten Wirkungen. 
Diele derfelben verändern oder mobificren bekanntlich häufig 
organifche Producte, und in’sbefondere Secretionen, auf eine 
merkwürdige Weife, und wenn man das Mefen dieſer Ver— 
änderungen begreift, fo führen fie haͤufig auf bie werthvoll⸗ 
ſten ptactiſchen Folgerungen, rüdfictli der Perioden, zu 
welchen, und der Art und MWiife, in welchen beſondete Heil: 
mittel gereicht werden müffen; kurz, der Phyfioiog kann im 
fehe vielen Faͤllen, mit Hülfe der Chemie, die flüchtigen Ers 
fdeinungen des Lebens und ber Krankheit mit den leichter 
nachzuweiſenden und verftändlichern Erfheinungen ter Mar 
terie fo vereinbaren, daß er nicht nur in den Stand geſetzt 
wird, fich felbjt einem richtigern Begriff von denfelben anzus 
eignen, ſondern daß er diefen auch andern mittheilen kann, wos 
durch a!fo feine Kenntniffe nicht mit ihm zu Grabegetragen, fons 
dern von ibm in einer verfiändlicen Form der Nachwelt 
überliefert werden. . 

So können wir denn die Chemie ald cine Art von vers 
kindendem Glied zwiſchen ber Anatomie auf der einen, unb 
dir Methaphyſik oder Pivchologie auf der andem Brite ber 
trachten, wildes beſtimmt feyn dirfte, dieſelben nach und nad) 
zu einem großen Suftem zu verſchmelzen. Unter diefen weit 
läuftigen Zweigen der Wiffenfchaft iſt bie Anatomie, weit fie 
win mechaniſcher Natur ift, und man ſich mit deren Stus 
dium fo viel beſchaͤftigt hat, bei weitem am meiften vorge- 
ruͤdt, und es iſt vielleicht kaum ein Nerv und eine Faſer 
aufjufinden, die nicht ſchon oͤfters demonſtrirt worden waͤre, 
fo ta$ es in diefem Gebiete verhältnifmäfiig nur nody wenig zu 
tun giebt. Wenn wir bagegen von der Beſchafſenheit der 
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Lebenschätigkeit oter Pfychelogie noch wenig kennen, fe.ift 
baran nicht Mangel an Neigung oder Verſuchen, dieſe Ma— 
terie zu unterfuchen, fordern bloß die Beſchaffenheit des Ger 
senftandes, weldyer grofenthells unfere Faſſungskraft überfteigt, 
Schuld. Betrachten wir dagegen das meitiäuftige Zwi— 
ſchengebiet, in welchem durch Fleiß und Ausdauer faſt Alles 
für uns erreichbar iſt, fo finden wir verhaͤltnißmaͤßig wenig 
getban und ſehr wenig Arbeiter, Mie kommt das? Was 
ift der Grund, daß ein fo wichtiger und interrffanter Zweig 
der Wiſſenſchaſt auf eine fo unverantwortlice Weiſe vers 
nadıläffige wird, und daß wir in der That ruͤcſichtlich der 
Bekanntſchaft mit demfelben jegt wenig weiter find, als vor 
20 Jahren? Wie koͤnmt «6, daß Phyſiologen fid) abmuͤ—⸗ 
len, rein mechaniſche Principien ungewoͤhnlich weit zu vers 
felgen, oder fi auch wohl in ein Labyrinth von metaphns 
ſiſchen Spigfindigkeiten und Irrthuͤmern verlieren, ftatt daß 
fie verfuchen follten, etwas volllommen Erreihbares zu ers 
forfchen, indem fie ihrem Fleiße eine beffere Nichtung ger 
len? Ich geftche, daß dieſer Umftand mir immer ein 
Raͤthſel war, doch habe ich die fefte Ucberzeugung, daß dies 
fom Zweige der Wiffenfhoft nun bald feine volle Anerken- 
nung widerfahren wird. Er gehört ganz eigentlich und aus⸗ 
ſchließlich in das Gebiet des Arztes, und hietet dem jungen 
anfitrebenten Gandidaten ein gewaltiged Feld dar, wo er 
viele und große Preife gewinnen kann, und wenige Mitber 
werber findet. Die mechaniſchen Prineipien find in ihrer Ans 
wendung auf die Phyſiologie wenigftens fehr beſchraͤnkt, und 
man bat ibnen ſchon volltommen fo viel Ausdehnung geges 
ben, als es ohne Gefahr irgend geſchehen konnte; allein hier 
it wenigftens vor der Hand nody Alles neu, und wie es 
ſcheint unbegrängt, denn die Ghemie ift vielleicht mehr, als 
irgend eine andere Wiffenfhaft, in Anfehung ihrer Hortfchritte 
an die allmaͤlige Entwidelung der menfchlichen Kenntnif uͤber⸗ 
haupt gebunden, 

Daß die Aerzte künftiger Zeiten mit den Operationen 
ter thierifchen Deconomie vollfommen fo vertraut fenn wer⸗ 
ten, wie es die jegigen mit der Anatomie find, davon bin ich 
überzeugt. Das legte Detail der Anatomie ift uns unbes 
kannt, und eben fo werden wir and) bas der Chemie wohl 
nie erkennen; allein alle großen und finnlidy wahrnehmbaren 
Verinderungen werden, wie die großen und in die Sinne 
faltenden Theile ber lebenden Mafdiine, erfannt werden, und 
ich getraue mid, vorauszuſagen, daß, wie der Chirurg jetzt 
bei feinen Operationen durch die Anatomie geleitet wird, fe 
ter Arzt einft, rüdfichtlich deflen, mas er zu thun and zu 
laſſen hat, fi an die Gtemie halten werde. Dann wird 
et feine Mittel mit einer Sicherheit verordnen, von melder 
er, bei bem gegenwirtigen Stande unferer Kenntniffe, nicht 


ten mindeften Begriff hat, 


Mid ce ıı lem 


Die Sorge und Liebe eines Wirfels für 
feine Jungen bat vor einiger Zeit in England ein 
Gartenarbeiter zu beobachten Gelegenheit gehabt. Er fland 
gerade an ber Seite einer Hecke ” — Fußpfade, als ei 
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etwas auf fih zufommen ſah, mas er, ald es ganz nahe 
war, für ein Miefel erkannte, welches eines feiner Jungen 
im Maule trug. Das Thier war fo mit feiner Laft bes 
ſchaͤftigt, daß es den Mann nicht eher wahrnahm, ale bis 
er nah ihm flug, worauf es das Junge fallen lief und 
ſich unter die Hede verfroh. Der Mann ftand nun uͤber 
dem huͤlfloſen Jungen mit einem dicken Stode in der Hand, 
nicht in ber Abficht, dem Alten etwas zu Leide zu thun, fons 
bern bloß um zu fehen, wie die Mutter ſich benehmen werde. 
Sie ftedte bald darauf den Kopf aus ihrem Verſteck hervor, 
und machte dann verfchiebene WVerfuche, zu ihrem Jungen zu 
gelangen; war aber bald gezwungen, wieber unter die Dede 
zu kriechen, verfheucht von dem Stode, den der Mann bin 
und her ſchwenkte. Bulegt nahm fie all ihren Entfchluß zu 
einer großen Anfttengung zufammen ; und, obgleih der Mann 
ſich wiberfegte und ſich bemühte, fie mit den Bewegungen 
des Stodes abzuhalten, ohne ihe jedoch weh zu thun, ges 
lang es ihr body, den Gegenftand ihrer Sorge zu erreichen, 
und ibn zwiſchen des Mannes Füßen gleihfam in Triumph 
davon zu tragen. 

Ueber die Hirfhart Goonh, bie Heber zu 
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Provinz Rohllcund, antraf, bemerdt berfelbe in feine Meife 
ducch die obern Provinzen Vorderindien's, folgendes: Un 
Herrn Hawkins Thuͤr fand ich ein Eremplar einer ſchoͤnen 
feltenen Hirſchart, melde ihm eben aus dem Gebirge als 
Geſchenk zugeſchickt worden war, Das Thler hatte etwa die Größe 
eines großen Dammhirſches, gerade in die Höhe ftebende, 
nicht handförmige Hörer, und war noch jung. Man ber 
hauptete, es werde fo groß und ſtark, daß es einen Meiter 
tragen könne. Die Farbe war braun, grau und ſchwarz ges 
fprenkelt, und das fehr dichte Haar grob und fleif, mie 
Schmweinsborften. Das Thier war ſeht fanftmüthig und zahm, 
und fraß jetem, der ihm liebfofete, aus der Hand, bie es 
auch beledte, Es heißt in ber Landesſprache Goonh und 

gitt in den Ebenen für eine große Seltenheit. In den Ge— 
biegen kommt es jedoch häufig vor, und bie Kinder der 
Häuptlinge benusen es zum Weiten, wozu es, bei feiner Ge: 
Ienkigkeit und Fuͤgſamkeit, gut zu gebrauchen fern muß, 
Den Europäifhen Naturforfhern ſcheint es bis jegt noch 

unbefannt zu ſeyn. Wenigftens iſt mir weder ber Name, 

noch die Abbildung des Thieres je vorgefommen. Wäre das 

Gehoͤrn handförmig, fo wuͤrde biefe Hirſchart dem Elenntbier 

am meiften gleichen. 


——_——LL———— Lu 


Bareillo, 60 englifche Mellen dieſſeits des Himalaya, in ber 
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Cine wegen Bildungöfehlers des Beckens für un: 
möglidy gehaltene Niederfunft, welche fi nas 
tuͤrlich endigte. 

Bon Hrn. Noury. 

Frangçoiſe Raul bot feit ihrer Kindheit die Vils 
bung dar, melde man mit dem Ausdrude Freuzlahm (cul- 
de-jatte) bezeichnet. Won gefunden Eltern geboren, bat 
fie doch niemals eine Ablagerung von Feuchtigkeiten irgend 
einer Art gehabt, bei aller Armuch und Elend, in welchem 
fie lebte. Im fechjehnten Jahre war ihre Gonftitution bins 
laͤnglich Erdftig und es flellten ſich die Regeln ein; mit neuns 
zehn Jahren verheirathete fie ſich, und mit zwanzig Jahren 
erd vier Monaten wurde fie ſchwanger. Mit dem dritten 

Monate der Schwangerfchaft nahm ihre Gefundheit fo fehr 

ab, daß fie darüber beforgt zu werben anfing. Die Abwe⸗ 

fenheit der Menftruation Eonnte fo gut, wie die Schwanger: 
ſchaft, die Symptome erklaͤten, melde ſich bei ihe eingeftellt 
hatten; allein nachdem ich fie touchirt hatte, war ich überzeugt, 
daß legterer Zuftand bavon die alleinige Urfache fen, zu gleis 
er Zeit gab ich aber auch Uber den Ausgang der Schwangerſchaft 
den lebhafteften Befürchtniffen Raum, Sch theilte fie nur dem Dr. 

Vier mit, und ließ diefe Ungiädtiche an's Biel ihrer Schwangers 

ſchaft gelangen, o' ne daran zu zweifeln, daß, um Mutter zu wer⸗ 

den, eine ſeht ſchwere hirurgifche Operation erft vorausgehen müffe, 

Der Augenblick, welden id mit Beſorgniß erwartete, 
ſtellte ſich den dritten Januar diefes Jahres ein. Ich wurde 
gegen Mittag gerufen. Seit vier und zwansig Stunden 
hatten ſich Lendenfhmerzen eingeſtellt und waren erft feit 
zwei Stunden Koliffchmerzen gemwichen, die bereits mur kurze 

Zwifhendume hatten. Ich unternahm es, mic von ber 


Bildung des Beckens, welches mir fehr enge vorgelommen 
mar, fo genau, wie möglich, zu unterrichten, toudirte deßhalb 
bie Frau, und überzeugte mich mit lebhaftem Schmerz, daß 
meine frähern Befürchtmiffe nur leider zu fehr gegrimdet war 
ten. Die Enge ber obern Beckenoͤffnung, die wegen der großen 
Depreffion der ossa pubis nach binterwärts einen abfoluten 
Engpaß darbieten zu müffen fchien, beträgt hoͤchſtens vier 
Boll, denn die symphysis sacro-vertebralis, ftatt nad 
vorwärts eine Vorragung zu bilden, begiebt ſich nad) bins 
terwärts und bietet eine Rinne dar, die eine Fortfegung ber: 
jenigen ift, welche das os sacrum bildet. Won biefer Wers 
einigung bis zum Ichten Lendenwitbel kruͤmmt fich diefer Kno⸗ 
hen nach niederwärts und mad) vorwärts, fo daß er fih 
achtzehn Linien von der symphysis ossium pubis endigt. Das 
Steißbein, welches noch meiter nach vorwärts ſich begeben 
hat, bewirkt ein Vortteten des Afters, einen Zoll von ber 
vordern commissura ber großen Lefzen. Das Mittelfleiſch 
ſcheint weiter nichts, als ein, von ben Falten der Haut gebildes 
ter, Wulft zu fepn; die rami pubio- jschiatici haben kaum 
einen Zoll Länge; bie beiden Tuberoſitaͤten find nicht ganz 
um zwei Boll von einander entfernt. Die brei erften Finger 
ber Hand, einander auf elmer horizontalen Ebene genähert, 
find nicht im Etande, in biefer engen Deffnung fich zu wen⸗ 
den, ſelbſt menn fie das Steifbein zuruͤckdraͤngen, welches 
ſich Außerft leicht niederbrüden läßt. Die Länge und bie 
Richtung der ligamenta sacro-ischiatica fiel mir gleich 
anfangs auf, ohne daß Ich daran dachte, welche Function ib» 
nen für die Folge angewleſen fen könne, 

Was nun in ſolchem Falle thun? und melde Erwar— 
tung hegen? Schon ift der Hals des uterus fehr duͤnn 
und bie Zufammenziehungen beffelben drohen den Kopf in 
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die Beckenhoͤhle zu treiben. Cine Hebamme bleibt bei ber 
Patientin; ich begebe mich zum Dr. Viet, fmelder, nach⸗ 
dem er ſich von der fehlerhaften Blidung des Beckens uͤber⸗ 
geugt hatte, gleich mir der Meinung war, daß die Entbins 
dung unmöglich fen, und daß die einzige zur Beendigung dee 
Entbindung verzunehmende Operation, trotz aller ihrer Ges 
fahren und Schreden, der Kalferfchnitt ſey. Die Kreifende 
entichloß fi dazu mit Muth. Ein anderer College verei⸗ 
nigte fih mit uns, und Alles wurde vorgerichtet. Die Hebs 
omme hatte der Kreifenden ein Elyſtir gefeßt, welches wieder 
abgegangen war; wir gaben ihr jegt den Auftrag, das Schmer- 
zensbette zuzubereiten; fie kam fogleich wieder in bad Zim⸗ 
mer, wo wir eben bamit fertig waren, bie verfchiebenen 
Stuͤcke der hier nötbigen Apparate in Ordnung zu legen, 
und meldete und, daß bie Schmerzen weit beftiger fenen, 
und daß die Mafferblafe an den aͤußern Geſchlechtstheilen 
sum Vorſchein komme. Diefes Ereigniß nöthigte uns in's 
Bimmer ber Kreifenden zuchd, und wie ſchmerzte es ung, 
als wir bas Volumen bes Leibes um den dritten Theil ver- 
mindert, bie Waſſerblaſe vor den aͤußern Gefchlechtötheilen, 
und den Kopf in die Beckenhoͤhle eingetreten fanden! Was 
folten wir nun anfangen? die natürliche Entbindung abs 
warten? fie fcheint aber phyſiſch unmoͤglich zu ſeyn; fie 
mit ber Zange beenden? fchon die Pan alfein iſt zu 09: 
Iuminds, und diefes würde der Weg geivefen fern, die Muts 
ter und das Kind zu töbten, felbit wenn wir den Schooss 
fnorpelfchnitt damit vereinigt hätten. Sollten wir unferem 
erften Plane folgen? aber die Schwierigkeit und die Ges 
fahren haben ſich noch vermehrt. Keiner von ums wagte 
fih aus zuſprechen; unterbeffen dauern die Wehen fort. Ich 
touchire die Kreifende während einer der Wehen, und wie 
groß ift mein Erflaunen, als ich bemerke, daß bie verſchiede⸗ 
nen Stüde des os sacrum unter dem Kopfe, von welchem 
fie gebrüdt werben, fich gerabe richten, und wieder ihre Kruͤm⸗ 
mung annehmen, fobald die Zufammenziehungen bed uterus 
aufhören! Eine neue Wehe ließ mich das Gerabewerben des 
os sacrum fo genau bemerken, daß ich nicht im Geringften 
anftehe, eine natürliche Entbindung wahrſcheinlich mit Zerreifung 
der Theile, zu verfünden. Meine Collegen find von Erftaunen ers 
griffen, aber nachdem ſie die Kreifende touchirt haben, treten fie meis 
ner Meinung bei. Wir warten nod zehn Minuten, und 
haben Gelegenheit, während biefer Zeit die wunderbaren Huͤlfs⸗ 
quellen der Natur in einem fo verzweifelten Falle zu beobs 
achten. Der Kopf ift in die vulva eingetreten, und die Zer⸗ 
teißung droht einzutreten, aber biefes Hätte nicht viel zu bes 
beuten; jedoch der Ausgang foll ganz gluͤcklich ſeyn: der Wulſt 
bes Mittelfleiiches dehnt ſich aus, verdünnt fih, der Kopf 
findet Durchgang, und die Entbindung ift beendigt. Bier 
und zwanzig Stunden nachher nimmt das Beden feine vos 
tige Bildung wieder an; den achten Januar war es in feis 
nen primftiven Zuftand zuruͤckgekehtt, und man kann fidh 
noch überzeugen, baß wir es richtig beurtheltt hatten. Meine 
Beſchaͤftigungen haben mich verhindert, den Kopf des Kindes 
yu meſſen; er fand zum übrigen Körper in richtigem Mers 
bältniffe; das Kind wog 64 Pfund (Gazette Medicale 
No, 23. 18531). 
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Merkwürbiged Refultat ber äußern Anwendung 
des Aebfublimats. 

Diefer merkwuͤrdige Fall wurde neulich anonnm im Lan- 
cet befannt gemacht, aber der Name und die Addreffe des 
Erzählers wurden dem Herausgeber diefed Journales uͤberge⸗ 
ben, damit über die Thatſachen kein Zweifel obwalten möge. 

Ein Mann fühlte ſich von gemwiffen unangenehmen Thier⸗ 
hen beläftige, und erhielt den Rath, an den afficieten Theil 
eine Salbe aus weißem Pricipitat und ceratum sperma- 
ceti einzureiben. Die es Mittel befreite ihn von feinen Id: 
fligen Gäften. Da er aber kurz darauf einen Ähnlichen Be: 
ſuch erhielt, war er abermals genöthigt. auf ihre Vertilgung 
auszugehen, Aus Verſehen befam er jept ein Meines Päd: 
hen Aetzſublimat; er verwandelte 5 Gran bavon in ein Puls 
ver, vereinigte ed mit geſalzener Butter, und rieb num diefe 
Salbe gehörig in den Unterleib, in die Ruthe, das scrotum und 
perineum ein, worauf ſich die heftigſten Schmerzen einftelfs 
ten, ohne daß eine ober zwei Stunden lang etwas bagegm 
gethan wurde. Später wendete er, um feine Qual zu (ins 
dern, eine lange Zeit kaltes Maffer und Mehl an. 

Den folgenden Morgen batte der Schmerz abgenoms» 
men, und Eur nachher war nur noch eine judende Empfin⸗ 
bung übrig. ‚Die ganze epidermis des scrotum ſchuppte 
fih ab, nachdem fie ſich uͤberall in Geſtalt Eleiner Blaͤschen 
erhoben hatte, die mit einem blafgelbrn ganz flüffigen Eiter 
gefüllt waren. Am fchlimmften war die Qual in den Yes 
ſtikeln, denn er hatte in biefen eine Empfindungg als ob fie 
über einer heftigen Flamme verzehrt werben foliten, 

Ein anderes Symptom ftellte fih nun nicht ein; als 
aber ber Patient 7 Zage nach biefem Verfehen den Ring 
an feiner Hand mit einem feiner Finger zu poliren verfuchte, 
erftaunte er, am Golde Quedfilber zu entdeden, und indem 
er fortfuhr, den ganzen Ring zu poliren, bebedite er ganz 
leicht die Oberfläche deffelben mit einer Queckſilberplattirung. 
Diefer Umſtand wurde einem Arzte mitgetheilt, und es wur⸗ 
ben nun bie Oberflächen von 3 Guineen mit Quedfilber überzogen, 

Den folgenden Morgen befuchte der Erzähler des Falles 
den Patienten, und indem er den Griff einer goldnen Lorgs 
nette an ber innern Fische des Armes rieb, erlangte er 
ein Ähnliches Reſultat ine Portion des geprägten Randes 
einer Guinee wurde ebenfalls fo vollftändig mit Queckſilber 
überzogen, daß man durd den Ueberzug feine Spur des 
Goldes fehen konnte. Der Mund des Patienten wurde nım 
genau unterfucht, ohne daß man ben geringften Speichelfluß, 
Anfhwellung, ungewöhnliche Röthe ober Loderheit der Zähne 
entdecken konnte, oder daß ber Patient nur auf einen Aus 
genblid dergleichen erfahren hätte. Die Grfunbheit war wie 
gewoͤhnlich; der Patient hatte fid) keiner Erkältung ausges 
fegt und eine mäßige Diät gehalten, dabei große Quantitds 
ten warmer verbünnender Fluͤſſigkeit getrunken. Das Ausfehen 
war nicht verindert, 


Paralyfe der untern Extremitäten. 
Eine junge Frau von ſchlankem Körperbau und fans 
Pas Zemperamente verlor allmälig die Bewegungskraft 
den untern Ertremitaͤten; nach zwei Jahren war die Schwaͤ⸗ 
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che fo weit gebiehen, daß biefe Frau fich auf vollſtaͤndige Un⸗ 


beweglichkeit rebucirt fah, Sie wurde indeffen ſchwanger und 
durdjlief die verſchiedenen Zuſtaͤnde, melde die Folge ter 
Schwangerſchaft find, ohne daß ihre Gefundheit dabei lie, 
aber aud ohne eine Veränderung zum Beſſern oder zum 
Schlimmern in der Paraipfe zu erfahren, an welcher fie litt, 
Diefe Patientin wurde hierauf in bie Cini des Profeffor 
Chiappa gebracht und befand fi im folgenden Zuftande: 
ber Puls zufammengezogen und Mein; Kopfſchmerz, der von Zeit zu 
Beit zuruͤckkehrt; beftändiges Wahn; Durft, Verſtorfung, 
heftige Schmerzen im Winkel des Schulterblattes der linken 
Seite; ber Leib war ebenfalls der Sitz unregelmaͤßiger leb⸗ 
hafter Schmerzen, welche den Schlaf verhinderten, und hefs 
tige Herzensbeklemmungen herbelfuͤhrten. Die Ertremititen 
waren fehr fchmerzbaft, und befonders bie Beine, an wels 
hen bie Patientin eine Empfindung hatte, als ob fie beftäns 
dig in glühenden Kohlen Ligen. Alte diefe Theile, das Schul: 
terblatt, der Leib, die Glieder waren gegen die geringfle Ber 
rübrung empfindlich; manchmal waren bie Schmerzen am 
beftigften in ben tibiae, manchmal in der Fußfohle, und 
manchmal an einer einzigen Hacke. In der Regel waren 
fie an der linken Seite am beftigften. Die paralpfirten Gties 
ber befanden fih in einem Zuſtande außerordentlicher Mager: 
keit und zwar feit ben Anfange der Krankheit, Rach allen 
biefen Symptomen zu urtheilen, ſchwankte Hr. Chiappa 
nicht im Geringften biefe Patalyſe als das Refultat einer 
Entzündung des Ruͤckenmatkes zu betrachten, die fich auf die 
Nerven verdreitet hatte, welche vom Rüdenmark ausgingen, 
um fich nach dem Unterleib und ben untern Ertremitäten zu begeben. 

Die Behandlung wurde demnach auf diefe Diagnofe 
bafitt, und «6 wurden ber Patientin Aderläffe, Dikt und ans 
dere antiphlogiftifche Mittel verordnet, Das aus der Vene 
abgezapfte Blut hatte eine Entzimdungshaut, die manchmal 
fo dick war, wie man fie bei den acuteften Pieurefien nur immer 
zu finden pflegt. Mac vier Aderläffen wurden Blutegel 
mehrmals und im großer Anzahl angefegt: fie wurden auf 
ben Unterleib, längs des Ruͤckgrates, an ben After und an 
andere ſchmerzhafte Theile gefegt. Mährend diefer Zeit wur— 
ben innerlich Ricinusöt, niederſchlagende Pulver, Brechwein⸗ 
fein, Bilfenkrautertract und effigfaures Morphin angewen⸗ 
bet: auch wurde nod von Zeit zu Zeit der Patientin Blut 
entzogen, was ſich noch immer mit einer dien Entzuͤndungs⸗ 
haut bedeckte. Da die Schmerzen bes Unterleibes und der 
Iinfen Schulter ſeht bebeutend abgenommen hatten: da bie: 
jenigen ber untern Ertremitäten ebenfalls eine Befferung er: 
fahren hatten, wiewohl in geringerem Grade, fo glaubte Hr. 
Chiappa, daß er Veficatorien anwenden muͤſſe, und tief 
deßhalb dergleichen mehrmals an die Beine, an die Schen— 
kel und an den Bauch legen; um aber zu gleicher Zeit die 
entzlmbliche Diathefe zu zerftörem, verordnete er die digitalis 
und fpäter das beftillicte Kirſchlorbeerwaſſer, zuletzt auch das 
Ertract der nux vomica mit vielem Nuten. Don jetzt 
an fing die Patientin an, ſich auf ihren Fuͤßen zu erhalten 
und zu gehen. Ihr Buftand beſſerte fi von Tag zu Tag. 
Es murden noch Einreibungen einer Salbe angeroendet, in 
welcher ſich eſſigſaures Morphin befand, Mit Huͤlfe dieſer 
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Behandlung, bie mit Beharctid keit fortgefegt wurde, gelang 
ed endlich, die Patientin vollkemmen wiederhetzuſtellen, und 
gegenwärtig hat fie ben Gebraudy ihrer Gliebmaaßen voll: 
fommen wiebererlangt. (Annali Universai di Medici- 
na. Febr, 1831.) 


Cholera morbus in Polen. 
Leihenöffnungen und Behandlung. 
Warſchau den 18. Juli 1851. 

Ich beeite mich, Ihnen das Refultat der Sec ion von 
20 an ber Cholera Geſtorbenen, fo wie aud Einiges Über 
die Behandlung jener Seuche mitzutheiten, welche noch immet 
nicht aufhört, die braven Polen zu decimiren. 

Die Subjecte find 20—35 Jahr alt geworden, und 
waren, ehe fie die Cholera bekamen, volllommen gefund; mebz 
tentheild gemeine Soldaten. Es find noch mehr Section 
vorgenommen worben, da jedoch die Gubjecte ſchon fruͤher an 
anderır Krankheiten litten, fo werde ich hier nichts Über Dies 
felben mittheiten, 

NB. Alte krankhafte Veränderungen, von denen hier die 
Rede ſeyn wird, zeigten ſich, je nachdem die Krankheit ins 
ger eder kuͤrzet gedauert, im koͤhern oder Heringern Grade. 

Die Cadaver waren meift fteif, livid, blänlich oder ſchwaͤtzlich. 

Die Ert emitaͤten, je nad) der Xıt, wie der Krankenwaͤr⸗ 
ter ſich der Kranken angenommen, geſtreckt ober gebeugt. 
Fleiſch meift hart, feft, von Btut ſtretzend; Geſicht blak, Lie 
vid, von eigenthuͤmlicher Beſchaffenheit. 

Cranium, Das vendfe, wie das arterielle Spftem 
melft von ſchwarzem Blute firogend; das zwißchen den Mem⸗ 
branen und in den Ventrikeln des großen und an der Baſis 
des Beinen Hirns befindliche Serum felten mit Blut ver— 
mifht; die Quantität diefer Fluͤſſigkeit betrug 2 Quent 
bis 1 Unze, Die Gonfifterz d's großen und Einen Hirns 
durchgehends normal: die weiße und graue Subſtanz im Als 
gemeinen ſehr wenig injieirt, häufig vollkommen geſund, zus 
weilen jedoch ſtark mit B urpuncten geſprenkelt, deren Gräfe 
durch ſchwachts Drüden bedeutend zunimnt, An der Stelle, 
wo fi) die Pachienifchen Drüfen befinden, zeigten ſich zwi⸗ 
ſchen den beiden Spinnewebenhaͤuten einige Adhaͤrenzen. 

Wirbetfaͤule. Das Rüͤckenmark war in Anfebung 
feiner Geftatt, Gonfiftenz und Farbe durchgehends normal; 
eher hart als ermeicht *); das den Markftrang (cordan 
rachidieu)umgebende Zellgewebe mehr oder torniger von ſchwaͤtz⸗ 
lihem Blute durhdrungen; das in der Höhle der Ruͤenmakte 
haͤute befindliche Blutwaſſer durchſichtig, klebrig, hinſichtlich 
der Quantitaͤt veränderlich; die weiße umd graue Subſtanz mehr 
oder weniger rofenfarbig ; die aus dem Ruͤkenmark entfpringenden 
Nerven leicht rofenfarben, gewöhnlich im normalen Zuftande. 

Pharynx. Nichts Befonderes. Am! ar y n x bemerkt man 
zuweilen zwiſchen den Knorpeltingen eine Leichte Faͤrbung (piete), 

Bruft. Lungen meiſt gefund, Enifternd, mit oder ohne 
Aohärenzen Brondien: Oberfläche mehr oder weniger 
nenn 

*) Die in manchen Källen und auch von mir in einem angetref: 
fine Erweichung iſt chne Zweifel dem Umftande zuzuſchrei⸗ 
ben, baf men fi zum Deffnen der Schädel: und Ridarate: 
böble ſehr unvellfonmener Inftrumente bediente, und baber bei 
diefem Gefchäfte viele Schwierigkciten zu überwinden hatte. 
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injieirt und mit mehr ober weniger reichlichem gelbfichem ober 
graulichem Schlelm überzogen; Lungenvenen von mehr oder 
weniger flüffigem ſchwarzen Blute ftrosend, 

Herzbeutel: zuweilen etwas Serofitit enthaltend *). 
Derz: in der Regel normal; zuweilen iſt deffen Bolum vers 
größert, in fehr ſeltnen Fällen auch verkleinert, zufammens 
gezogen; fein Gewebe meiſt gefund, Der rechte Ventrikel 
(der Theil, an welchem man Hypertrdphie bemerkt hat) mit 
mehr ober weniger coagulirtem Blute angefuͤllt. Häufig 
find mir Blutklumpen vorgefommen, welche die Geftalt von 
Peubomembranen hatten, die bie ganze Ventrikelhoͤhle ausklei: 
deten umd fich zwifchen die Fleiſchſaͤulen veräftelten, von denen 
fich diefe faſerigen Ausläufer oft nur ſchwer, ohne zu zerrei⸗ 
Ben, trennen ließen. Die innere Membran diefes Ventrikels war 
weiß und gefund. Der linke Ventrikel befindet ſich gewoͤhn⸗ 
lich im normaten Zuftande und enthält kein Blut. Herzoh⸗ 
ren gefund und häufig durch halb coagulirtes und tiefſchwar⸗ 
zes Blut ausgebehnt; bie Farbe dieſes Blutes iſt jedoch auch 
zuweilen roth. Endlich fand man in dieſem Ventrikel auch in 
feltnen Faͤllen iſolirte Stuͤcke von Faferftoff. Die Aorta, die obere 
Hohfvene und die venae subclaviae, die azygos, bie Zwi⸗ 
ſchentrippen⸗ und Zwerchfellvenen find in ihrer Textur gefund, 
von bald flüffigem bald (in den meiften Fällen) coagulirtem 
Blute ſtrotzend. 

Abdomen Meiſt ſeht zuſammengezogen, ſehr flach, 
ja manchmal ſogar, wie bei der Bleicolik, concav. Das Epi—⸗ 
ploon mehr oder weniger injicirt; bie darunter liegenden Theile 
mehr ober weniger troden ober Elebrig. 

Magen mehr oder weniger ausgedehnt; er enthielt, 
wenn bie Krankheit fihnelf getöbtet hatte, bald mehr ober we: 
niger verbaute Nahrungsſtoffe, bald bie noch vollfommen uns 
veränderten Medicamente, War der Tod fpÄter eingetreten, 
fo zeigte fich der Magen mehr oder weniger zufammengesos 
gen, die Schleimhaut mehr oder weniger verdickt, zuweilen 
erweicht, und gewoͤhnlich hielt es ſchwer, fie lappenweiſe abs 
zuloͤſen; fie war mit einer mehr oder tweniger reichlichen, gelb: 
lichen oder graulichen und mehr oder weniger zähen fchleimi» 
gen Subſtanz Überzogen; die Falten der Schleimhaut zeigten 
fidy mehr ober weniger vorfpringend und injlert; in’sbefondere 
im Grunde geroͤrhet. Man findet fie zuweilen blaß ober 
feicht rofenFarben; endlich hat man fie (ndmlich im Grums 

de des Magens) geſchwaͤrzt getroffen, welche. Färbung je: 
doch mahrfheintih von etwas Wismuthſulphur herrührte 
(diefer Patient hatte bafifchfalpeterfaures Wiemuth einge: 
aemmen). 

Daͤrme. Die dinmen Dirme waren mehr ober we⸗ 
niget zuſammengezogen; Außerlich zeigten fie ſich bald mehr 
bald weniger injiciet, manchmal nur Leicht geröthet ; zuweilen 
dlaß und gewoöhnlich klebtig, felten treden. Im Inneren ents 

dalten fir ſtets eine fehleimige, grauliche oder gelblich, wie 
Redige Fluͤſſigkelt. Diefer Schleim ift nach den dicken Daͤr⸗ 





’) Diefe Serofität trifft man im Blutc, in der Galle, im Harne, 
in ben ausgebrochenen Bubftanzen, und in dem im Darmca: 
nale enthaltenen Stoffen. 
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men zu in größerer Menge umd oft in ardfieter Genfifteng 
vorhanden, Die Schleimtaut ift bald blaß, bafd injicirt, fo daß 
ſich dann an dem größten Theile ihrer Ausdehnung baumartige 
Veraͤſtelungen zeigen, zumeilen (was mir zu Bagateile in dem 
Hospitale unter der Leitung bes engliſchen Arztes Hrn. Searle, 
ber viel geiftige Getraͤnke verordnet, öfters vorgelommen ift) 
ſtark geröthen Am Ileon bemerkte man halb Einſchnuͤrun⸗ 
gen, bald Erweiterungen und Verduͤnnung der Waͤnde; end⸗ 
lich zählte man einmal im Duͤnndarm bie zu 17 Einfchies 
dungen (Invaginationen). Im Zwoöͤlffingerdarm fehlt gewähns 
lich die Galte, 

Am Diddarm bemerkt man diefeiben pathologifchen 
Berinderungen, ſehr häufig auch Werengerungen, und die 
Scleimmembran beffelben iſt fehr oftmals ſtark gefaltet, 
Im Blinddarm finden ſich häufig mehr oder weniger bide 
und lange Trichocephalen. 

Die Schleimbeutelchen find mehr oder weniger entwickelt, 
eingeinftehenb und rofenfarbig. Die Brunnerfchen und Pays 
erfchen Druͤſen gewöhnlich gefund; zuweilen findet man fie 
jedoch leicht rofenfarben und Injteirt; endlich find die Gekroͤs—⸗ 
drüfen mehr ober weniger entwidelt, in den meiften Fällen 
aber normal und ſelten injieirt, die Gekroͤs-Adern häufig 
von Blut ffrotend, 

Die Leber. Das Gewebe iſt gewoͤhnlich normal und 
immer von ſchwarzem Blute ftrogend; die Gallenblafe mehr 
oder weniger voluminoͤs umd mit einer Maffe bräunlicher ober 
fchroärzlicher Galle gefüllt, die ſich, mit Waffer verduͤnnt, ſa⸗ 
ftan zelb ausnimmt und gewöhnlich ſehr Elebrig if. Die 
Lebergänge und der ductus choledochus gefund. 

Die Milz bietet zumeilen in Anfehung ihres Mor 
lums, fettner in Anfehung ihrer Gonfifteng, Veränderungen 
und manchmal Abhärenzen mit dem Magen dar, 

Die Bauchſpeicheldruüͤſe hat nie etwas Eigenthuͤm⸗ 
liches dargebiten, 

Die Nieren find mehr oder weniger von ſchwarzem 
Blute ſtrotzend, feſt und zuſammengezogen. Die Nierenbeden ent: 
halten ziemlich häufig eine Keine Quantität weiß ichen Schleims; 
die Mebennteren find gefund, 

Die Harnbiafe ift immer ſtark zufammengezogen und 
hart; fie bat bie Geftait einer Federharzflaſche und enthäte 
feinen Kaffeelöffel Harn; flatt deffen aber zuweilen etwas 
wefßlichen Schleim. 

Die untere Hohlvene ift beinahe ler. Das Nervenſy⸗ 
ſtem des Thorar, der große fompathifche Nero und deffen 
Ganglien *), bie Artieulationen boten nichts Erwaͤhnungs⸗ 
werthes bar. Endlich find die Arterien ber Ertremitäten, 
vorzüglich der untern, häufig Ieer. 

Bebanblung. 

Wenn bie fehr heftige Chotera ſchon einige Tage alt iſt, 
fo iſt fie, wie bereits erwähnt, unter 4 Faͤllen 3 Mat un: 
heiibar. Dat fie dagegen feinen fehr bösartigen Character, 


*) Man bat mir verfichert, daß biefe Ganglien injicirt und ro⸗ 
fenfarben angetroffen worden ſthen. Mir ift nichts ber: 
gleichen vorgefommen. 
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und wich der Arzt zeitig berbeigerufen, fo läßt fi) von ber 
Behandlung Erfolg erwarten; allein dann muß ber Empis 
rismus an die Stelle der rationelln Heilmethode treten, und 
die fo prtahlerifch auspofaunten Guren mit Galomel, Wis: 
much, Küchenfalz u. f. w. koͤnnen durchaus micht für fpecis 
fiſch gelten. Ich babe die Refultate meiner Praxis in eine 
vergleichende Tabelle zufammengeftellt, aus ber fich ergiebt, 
daß man mit bloßen warmen Traͤnken innerlich, mit Frotti- 
ven, Bibern u. ſ. mw. eben foriel Cholera sKranke herſtellt, 
ald mit der fogenannten englifhen, ruffiihen, deutſchen und 
polnifchen Methode. 

Sobald ein Patient in meinen Saal aufgenommen 
wird, fo laffe ich, was bie meiften andern Aerzte ebenfalls 
thun, ihn In warme wollene Deden büllen, heiße Backſteine 
an die Füße legen, und ihm die Ertremitäten, fo wie bie 
Oberfläche des ganzen Körpers, mit einem in Gamphereffig 
oder Gampherfpiritus getauchten Flanell: Lappen abreiben; 
wahrfcheinlih würde es, da die Verdunſtung der mit ber 
Dberfläche des Körpers in Berührung gebrachten Fluͤſſigkeit 
eine Erfaltung veranlaft, noch nüßlicher fegn, wenn man 
Campherbämpfe in das Bett um den Kranken ber leitete; auch 
laſſe ich ſehr häufig troden feottiren. Ich laſſe ihm eine 
gewiffe Quantität Sauerftoff» Gas einathmen *); während 
biefer Zeit wird ein 28 bis 29 Grad Reaumur warmes all 
gemeined Bad zubereitet, in welchem ber Kranke 25 bis 30 
Minuten bielbt, und aus dem man ihn mit aller möglichen 
Vorſicht, damit er fich nicht erfälte, wieder in das Bett fchafft. 
Sobald der Pulsihlag und bie allgemeine Wärme fich eins 
ſtellen, laſſe ich einen ableitenden Aderlaß vornehmen, der, je 
nad der Stärke des Patienten, 8 bis 12 Unzen beträgt. 
Warme Traͤnke (bloßes Waffer, eine leichte Infufion von 
lieder, chineſiſchenn Thee, Chamilten, Pfeffermänze u. f. mw.) 
werben dem Kranken in Menge gereicht, und alddann ver— 
fahre ich, je nad den ſich bacbietenden Symptomen, folgens 
dermaa 


fen. 

Wenn das Erbrechen und bie Darmauslerrungen, wel⸗ 
che ich im Anfange ber Krankheit für nöthig halte, und 
häufig buch eim Leichtes Abführungsmittel begümftige, 
um der durch bie Sectionen bargethanen Ueberfüllung der Or: 
gane abzuhelfen, zu reichlid und zu oft ftattfinden, fo ver⸗ 
orbne. ich entweder den Rwiereſchen Krank, oder ein Stärkes 
mehl und Opium haltendes Clyſtir. Sind die Schmerzen 
in ber Bruft und im Unterleib fehr heftig umb anhaltend, 
fo wende ich einige Blutegel oder biutige Schröpflöpfe an, 


) Da bei ber Gholera bie Blutbereitung nicht ftattfindet, fo bin 
ih ganz natürlid auf den Gebra biefes therapeutifchen 
Agens verfallen, und baffelbe hat in mehrern Fällen gute Wir: 
fung gethban. Wenn, wie man ums verfüchert bat, dieſes Mit⸗ 
tel ſchon früher in Vorſchlag gebradyt worden ift, fo kann ich 
mir nur bad Berdienft aufchreiben, es auerft angewandt zu 

“ haben. Unter der Einwirkung bes Sauerftoffes erfcheinen ber 
Blutumlauf und die allgemeine Wärme bald wieder, 
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Wird ber Kranke endtih von Krämpfen und Comvulfioner 
gepeinigt, fo wende ich krampfſtillende Mittel, Bäder, Opium« 
Mittel an. Was die bei der Cholera zumellen vorfommen- 
ben Gehirn » Symptome, die Dige der Haut, Xrodenbeit 
der Zunge und typhus aͤhnlichen Spmptome anbetrifft, wel⸗ 
he man ebenfalls einige Tage nach dem Anfang der Kranke 
beit ſeht häufig bemerkt, fo befämpfe ich fie durch oͤrtliche 
Blut « Entziehungen, Aderläffe am Arm, erweichende oder 
fäuerliche Traͤnke u. f. w., bie, je nach dem Fällen, kalt oder 
überfchlagen gereicht werden. 

Ich bedanere fehr, daß ich Ihnen noch nicht das Re— 
fultat meiner analptifchchemifchen Unterfuchungen über das Blut, 
die Galle, den Harn und die ausgebrochenen Subftanzen mitzu: 
theilen im Stande bin. Ich babe dieſe Arbeit zwar ſchen 
vollendet, ba ich aber von ben Civil» und Militair- Coms 
mifjionen gebeten worden bin, aud bie Stoffe im ben 
Därmen und bie in ber Müdenmarts» und Schaͤdelhoͤhle 
enthaltene Lymphe zu analpfiren, fo werbe ich Ihnen all 
jufammen mittheilen. 

Ich fchreibe Ihnen bieß in ber Nacht vom 17. auf ben 
18. Julius zu Bagatelle, mitten unter 40 Cholera » Krantın 
beiderlei Gefchlechts, die ich als Mitglied des Comité's bes 
auffichtige. Um bie Methoden ber Doctoren Leo und 
Searte zu prüfen, hätt ſich nämlich ber Eentral: Gefunds 
beitscomite 14 Tage lang, Tag und Nacht in dem zum Anſtel⸗ 
ien der Verſuche gewählten Hospital des. Hrn. Se : et : *) auf. 

. Hop. 


Die Cpecifica biefer Herren find Wismuth und Ealomel, als 

Ir nr gest auch Biutegel, Aderlaß u. f. w. an. 
(La Lancette Frangaise Gazette des Hopitaux civil et 
militaires, 2 Aodt 1831. N. 29 — Tome V.) 
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Jodine in Hautkrankheiten — Dr. Jef— 
fran zw Liverpool verfihert in the Lancet, daß er bie 
Jodin-Tinctur in verfhiedenen Fällen von psoriasis, und 
den verfchiedenen Varietäten von herpes mit faft nie fehl« 
fhlagenden Erfolge angewendet habe; eben fo im herpes vul- 
garis. Er fängt mit zwei Tropfen, zweimal des Tages zu 
nehmen, an, und fleigt bis zu 30 Tropfen, Abends und 
Morgens. 

Gajeputöt gegen bie Cholera if von Sir 
Matthew Zierney zu London ber Ruſſiſchen Gefands 
ſchaft als das wirkfamfte Mittel empfohlen worden. Funfzig 
Tropfen follen in einem Weinglas vol Waffer genommen und 
wiederholt werben bis zum Aufhören des Erbrechens, und 
nur noch einmal nachher. Der Patient wird troden und 
warm gehalten, Im Indien follen dief, unter 10 Fällen 
in 9, glädticen Erfolg gehabt haben (Chronicle). 
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Natur 


Ueber die Bewohner der Pitcairninſel. 


Jene intereſſante Colonie, welche im Jahre 1790 von 
einigen engliſchen Meuterern, die ſich des Schiffes Bounty 
bemädhtigt und Frauen aus Dtaheite geholt hatten, geftiftet 
wurde, bietet in Anſehung ber Rebensweife und der daraus, 
fo wie ans dem Glima und ber Vermifhung ber beiben 
Menfchenracen entſpringenden phyſiologiſchen Charactere ſehr 
merkwuͤrdige Erſcheinungen dar. Wir entlehnen für die Ber 
fer diefer Blaͤtter das Michtigfte, was Capt. Beehey in 
diefer Beziehung mitthellt, aus deſſen neuerdings erfchienenem 
Werke: Narrative of a Voyage to the Pacific Ocean 
etc, Lond. 1831. 


Die Pitcairn » Infulaner find hochgewachſen, ſtaͤmmlg 
und gefund. Sie meffen im Durchſchnitte 5 Fuß 10 Zoll, 
der größte Mann 6 Fuß 4 Boll, und ber Heinfte der Ers 
wachſenen 5 Fuß 9, Boll; ihre Ertremitäten find wohlpro⸗ 
portionirt, abgerundet ımd gerade, bie Füße ein wenig einwuͤrts 
gelehrt, die Knaben verfprechen ganz fo groß, wie ihre Väter 
zu werben, ein achtjähriger darunter war 4 Buß 1 Zoll und 
ein neunjähriger 4 Fuß 3 Zoll hoch; ihre einfache Rahrung 
und frihe Gemöhnung an Leibesbewegungen geben ihnen eine 
ungewöhnliche Muskelkraft und Behendigkeit. Zei der ftärk- 
ſten Minner, George Doung und Eduard Quintal, 
baben mehrmals, ohne ſich Schaden zuzufuͤgen, über 6 Gent» 
mer getragen. Ihre Gewandtheit im Klettern will ich bier 
durch ein Beifpiel in's Licht ſtellen. Lieutenant Belcher, 
einer der gewandteſten jungen Leute auf dem Schiffe, erbot 
fih mit einem der Eingebomen m einem ſehr gefährtichen 
Abkang Hinabzufteigen. Seine Kreunde marnten ihn verges 
tens, und nachdem beide ein Stuͤck binaßgeftettert twaren, 
mußte der Leutenant zugeber, daß er nicht weiter Bönne, 
wihrend fein Begleiter ihm das Anerbieten machte, ihn uns 
beſchaͤdigt Hinabzußringen, wenn er ſich ihm ganz anverteauen 
wolle. Im Waſſer find fie faft fo zu Haufe, wie auf dem 
Londe, und fie koͤnnen beinahe einen ganzen Tag in dir See 
bleiben. Häufig ſchwammen fie um bie Infel hetum, welche 
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wenigſtens 7 Mellen im Umfange hat; während die Mee— 
reswellen heftig gegen das Ufer fchlagen, ftürgen fie ſich im 
die Brandung und ſchwimmen über diefe hinaus. Dieß thas 
ter fie öfters, um Wafferfäffer, bie auf keine andere Weife 
zu transportiren waren, nad dem Schiffe zu ſchaffen, und 
auf biefe Weiſe erhielten wir viele Tonnen Waſſer, ohne daB 
bei einem einzigen Faffe der Boden eingeflofen worden wäre 

Ihre Geſichtszuͤge find regelmisig und angenehm, ohne 
gerade hübfch zu fern, ihre Augen heit, und gewöhnlich braun, 
edoch mandmat auch biau und bei manchen ift die Megenz 
bogenhaut gefledt. Die Augendraum find duͤnn und ſto— 
fen ſelten zuſammen. Die etwas platte und an den Naſen—⸗ 
Büchern Breite Naſe nähert ſich der otaheitifhen Kom, was 
fih aud von den breiten und tiefgefpaltenen Lippen ſagen 
täßt, ihre Ohren find mäßig groß, und das Laͤppchen durchge⸗ 
hends an der Seite angewachſen. Gewöhnlich werden fie in 
der Jugend durchbohrt, um Blumen durchzuſtecken, was bei 
den Suͤdſee⸗ Infulanern ſehr gebraͤuchlich iſt. Bei alten Leu⸗ 
ten ber erſten Generation, außer einem, iſt das Haar dunkel⸗ 
ſchwarz, zuweilen kraus, gewoͤhnlich aber ſchlicht; fie laſſen 
ed lang wachſen, halten es ſeht rein, und ſalben es immer ſtatk 
mit Gocosnuföh Selten ſieht man einen Backenbart, und 
am Sinne haben fie wenig Haare. Ihre weißen Bühne bis 
ben eine regelmäßige Stellung, find aber häufig bei den Maͤn⸗ 
nern dadurch entſtellt, daß der Schmelz fehlt, und fie nad) 
der Queore tiefe Furchen haben. Die Köpfe fin meiſtens 
groß, und nach hinten zu Body; über den Augenbraum; Obs 
ven und um ben Hinterkopf, parallel mit ber spinaoccipi- 
tis, über das Haar weg gemeſſen, hatten fie einen Umfang 
vor 22 Zoll. Bei einem fand man ihn zu 214, ımb bei 
Polly Noung, melde den Beinamen Didkopf führte; 
25 Zoll; das: Haar mag etwa } Zoll austragen, Die Kror 
nens oder MWirbelgegend iff vol; die gehörig hohe und breite 
Stirn giebt dem Gefihte einen: angenehmen Ausdruck vor 
Dffenheit. Der mittiere Theil der Kronemmatiy erhebt ſich 
ziemtich ſtark Über die benachbarten Theile. Bei den erſten 
Generationen iſt die Hautfarbe mehrentheils dunkler, als bei 
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ven Zigennern. Bei Manchen iſt fie jedoch weißer, und bei 
andern, in’sbefonbere bei Joſeph Ehriftian, viel bunkier. 
Diefer Mann war biödfinnig und wahrſcheinlich, ohne baß 
man es wel, ein Nachkomme ber Farbigen, weiche die Meus 
teren nach der Inſel begleiteten. 

 Dbgleich ſich diefe Leute einer ſeht Eräftigen Gefunbheit 
erfreuten, fo fühlte ſich doch ihre Haut im Vergleich mit ber 
unftigen, immer kalt an, und ihre Puls war bedeutend nies 
driger. Hr. Collie unterfuchte in biefer Beziehung mehrere 
der Iufulaner, Bei George Voung fand man Vormit— 
tags nur 60 Schläge, bei drei andern, nach dem Mittagsefs 
fen, 68, 72 und 76, während er bei denjenigen Dfficieren, 
die das heiße Clima am beften verteugen, über 80 Schläge 
that. Wegen der beftindigen Einwirkung der Sonne und 
weil fie fo fruͤh zu Arbeiten angehalten werden, fahen biefe 
Inſulaner wenigftens acht Jahre Älter aus, als fie find. 

Die Frauen find faft fo muskuloͤs, wie die Männer, 
und mehr als mittelaroß. Polly Young, melde nicht bie 
größte auf der Infel war, maß 5 Fuß 94 Bol. Da fie an 
ein arbeitfames Reben gewöhnt find, und z. B. mit betraͤcht⸗ 
licher Anftrengung Brennholz von den Bergen berbeifhaffen, 
auch zumellen den Boden bearbeiten müffen, fo find fie eben 
fo ftarf als mustulds, und ſchwimmen können fie nicht we» 
niger gut, als die Männer, 

Die Nahrung der Infulaner beſteht faft lediglich aus 
wegetabilifchen Subftangen, nur bei feftlichen Gelegenheiten, 
bei Hodyzeiten und Kindtaufen oder wenn fie Befuch haben, 
genießen fie Schweinefleifh, Geflligel und Fiſche. Wiewohl 
fie aus der Teewurzel (Dracaena terminalis) Branntwein 
gu brennen verfichen, fo haben fie in Anfehung diefes Ges 
traͤnks doch fo traurige Erfahrungen gemacht, daß fie daſſelbe 
nicht mehr fabriciren, und ſich lediglich auf Maffer befchräns 
ten, wovon fie über Tiſche viel, felten aber zu andern Zeiten 
teineen. Der Branntwein, welhen Mac Cop zuerſt deſtil⸗ 
lirte und deffen Genuß bei ihm Anfälle von Wahnfinn 
veranlafte, hatte einige Aehnlichkeit mit Whisky, der bei eis 
nem XZorffeuer fabricirt iſt. 

Die Kinderzucht wird bier anders betrieben, als in Engs 
land, Man badet bie Kinder täglich) 3 mal in Ealtem Waſ⸗ 
fer und gewöhnt fie mandımal erſt nach 3—4 Jahren. So: 
bald dieß aber gefchehen iſt, erhält das Kind zur Nahrung 
Popoe, einen Brei, welcher aus reifen Pifangfrhchten und 
gekochten Taros bereitet wird. Wei diefer einfachen Nah⸗ 
rumg gedeihen die Kinder beffer, als in andern Rändern, ins 
dem fie weder von Fiebern, nod andern Krankheiten heimges 
fucht werden. Der Schiffsarzt, Dr. Collie, bemerkt in feis 
nem Zagebuche, der merkwuͤrdigſte Umftand der Gefchichte 
der Inſel fen die durchgehende gute Gefunbheit der Kinder, 
Das Zahnen wird leicht überftanden, fie leiden nicht an Krank⸗ 
beiten ber erſten Wege und find frei von den anitedenden 
Krankheiten, welche ſich in volkreihen Städten erzeugen, Er 
erbot fich, die Kinder und alle erwachfenen Perfonen zu vac⸗ 
einiren; alfein die Infulaner waren ber Meinung, die Ge: 
fahr ber Anſteckung fey zu gering, als daß diefe Operation 
ſich noͤthig mache. 

Bei regneriſchem Wetter und wenn ſich laͤngere Zeit 
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Fremde bei ihnen aufgehalten haben, leiden die Inſulaner 
mehr an Vollbihtigkeit und an Blutſchwaͤren, ald zu andern 
Beiten. Bu erfterer fcheint durchgehende Hinneigung ſtatt zu⸗ 
finden; allein die Natur hilft fi meift durch Naſenbluten. 
Da fie der wahren Urfache nicht weiter nachgeforſcht Haben, 
fo hatten fie dergleichen Leiden für anftedend, und glauben, 
fie wuͤrden ihnen von den Fremben mitgetheilt, wenn gleich 
vielleicht unter denen, bie fie gerade beſuchen, fein einziger 
ähnlicher Krankheitsfalt vorhanden if. Bei einigem Nach: 
benten würden die Infulaner jedoch finden, daß die Abwel⸗ 
hung von ihrer gewöhnlichen Lehensweife, der Genuß von 
Fleiſchſpeiſen und die flärfere Bekleidung dieſe Krankhei— 
ten hinlaͤnglich erklaͤten. Uebrigens find fie nicht gewohnt, 
die verborgenen Urfachen der Wirkungen aufufucen, und bas 
haupten demnach, das Schiff Briton habe ihnen Kopfweh 
und Fliegen , ein Walfiſchijaͤger, auf dem der Scorbut grafe 
fit, (wogegen mehrere Leute von ber Mannfhaft das alte 
Mittel anmenden, bie Patienten bis an ben Hals in bie Erbe 
einzugraben) Blutſchwaͤren und Geſchwuͤre mitgetheilt, und 
obgleich der Gefundbeitszuftand auf dem Blossom gut war, 
fo waren fie doch ſchon darauf gefaßt, daß fie nad unferer 
Abreife irgend einen Hautausſchlag befommen würden und fie 
ſchrieben mehrere Fälle von Schwindel und Kopfweh, melde 
während unfere® Aufenthaltes vorfamen, der Anftedung von 
Seiten der Schiffsmannfchaft zu. 

Die Frauen verftehen ſich fämmtlih auf bie Hebam⸗ 
mentunft, Geburten finden meift in ber Made fkatt, und bie 
Wehen dauern felten länger als 5 Stunden. Mod; in Peie 
nem Falle ift die Mutter dabei um's Leben gekommen. 
Brillingsgeburten haben ſich bis jegt eben fo wenig, als Fehb 
geburten, die nicht durch einen ungiücdtichen Zufall herbeige: 
führt worben wären, auf der Inſel ereignet. 

Die Zahl der Einwohner der Pitcairn » Infel betrug im 
December 1826 66, und zwar: 


Männl. Weibl. Geſchlechts. 


weißen 9 0 
beftanben bie erften Anſiedler au) farbigen 6 12 
Sa. 15 12 
Bon biefen wurben bei Gelegenheit [weiße 6 0 
bes Aufſtands der Farbigen 
getoͤdtet farbige 6 I 
Zufaͤllig meißer 1 3 
Eines natürlichen Todes ſtarben 1 8 
Sa. 14 6 
Einw. verlor bie Inſel. 
Bon ben erften Anftedlern fans 
ben wir baher aufber Juſel 1 5 


Kinder der weißen Coloniſten (bie 


Fatbigen hatten Beine binterlaffen) 10 10 
Die Enkel 22 15 
Spätere Anſiedlet 2 0 
Kind eines berfelben 1 

Sa. 36 80 


Totalſumme der gegenwärtigen Bevoͤlkerung 66. 
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Die Totalzahl der von den weißen Anſiedlern hinterlafs 
fenen Kinder männlichen Geſchlechts betrug 14, von welden 
zwei eines natürlichen Todes farben. Eines bekam im Waſ⸗ 
fer Krämpfe, und ertranf; eines ftarb durch) Zufall, und fo 
blieben die oben angegebenen 10 übrig. Won ber zweiten 
Generation fam ebenfalls eine Perfon durch Zufall um's Res 
ben. Es haben alfo binnen 35 Jahren vom 23. Sanuar 1790 
bis zum 23, Dechr. 1825 62 Geburten und nur zwei nas 
tücliche Sterbefälle frattgefunden. 

In einem fo milden Clima in einer Lage, wo von Ans 
ſteckung wenig zu befürchten ift, bei einfacher Diät, Reinlich⸗ 
keit, mäßiger Leibesbewegung und heiterer Gemüthsart, Läft 
ſich erwarten, daß der Zod in ber Regel erft ſpaͤt eintritt, 
und fo ift denn das Verhaͤltniß der Geburten zu den Ster⸗ 
befaͤllen ein weit günftigerss, ais felbft unter den gefundeften 
Nationen Europa’s. 

Webrigens läßt ſich von dieſer trefflichen Gemeinde fas 
gen, daß fie in vollfommener Harmonie und Zufriedenheit beis 
fammen lebt, daß fie tugendhaft, religiös, fröhlich und über 
die Grängen der Klugheit hinaus gaftfrei ift, daß zwiſchen 
Eheleuten, Eltern und Kindern die innigfte Liebe berrfcht, und 
daß man dort nur fehr wenig Lafter antrifft. Wir blieben 
viele Tage bei ihnen und hatten folglich bei ihrem offenen 
Benehmen bintängliche Gelegenheit, alle ihnen etwa ankieben⸗ 
den Fehler zu bemerken. 


Ueber einige merkwuͤrdige Erfcheinungen im Be: 
zug auf Ton und Schall 


enthält bie Revue Britannique in einer ihrer legten Num⸗ 
mern einen ziemlich langen Artikel, aus welchem folgende 
Stellen ausgezogen find: 

„Verſchiedene Schriftſteller haben fehr merkwiͤrdige Echo’s 
befchrieben, deren Wirkungen an das Wunderbare graͤnzten. 
Doctor Plot fpricht von dem im Park zu Woodſtock, wel⸗ 
ches fiebenzehn Spiben bei Tag und zwanzig bei Nadıt, wies 
derholt. Das berühmte Echo in der Billa ded Marquis 
Simonetta, nahe bei Mailand, wurde zu gleicher Zeit 
von Abbifon und von Keysler befchrieben. Nach dies 
fem legtern Reiſenden wird biefes Echo durch das Zurüdprals 
Im der Stimme, zwiſchen den parallelen Flügeln des Gebäus 
des, hervorgebracht, welche 58 Schritte von einander entfernt 
find, und weder Thuͤren noch Fenfter » Deffnungen haben, 
Vorzüglich ift es die zulegtausgefprochene Spibe, welche beuts 
lid; wiederholt wird, Die Wiederholungen geſchehen fo ſchnell, 
daß es ſchwer ift, fie zu zählen, e8 fey denn Morgens oder 
Abends, wenn die Luft volllommen rubig iſt.“ 

„Es giebt zu Genefay, nahe bei Rouen, ein merkwuͤr⸗ 
diges Beiſpiel eines fAhräg laufenden Echo's, was von dem, 
welcher den Ton erfchallen laͤßt, nicht gehört wird. Cine 
Perfon, welche fingt, ‚Bann nur ihre eigene Stimme hören, 
während die Zuhörer nur das Echo hören, welches ſich bald 
dem Ohte zu nähern, bald zu entfernen ſcheint. in Zuhoͤ⸗ 
ten hört nur eine Stimme; ein Anderer hört beren mehrere. 
Der Eine hört die Zuruͤkwerfung des Tones auf der rechten 
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Seite, ein anderer hört fie zur linken; die Wirkungen veraͤn⸗ 
bern fich unaufhoͤrlich, je mad) der Etellung des Beob— 
achters.“ 

„Eines der bemerkenswertheſten Echo's iſt das zu Mor 
ſencath in der Grafſchaft Arggyle. Wenn Jemand, in richtis 
ger Entfernung geftellt, acht oder zehn Töne auf einer Trom⸗ 
pete hervorbringt, fo werden fie wichtig wiederholt, aber in 
einem Zone tiefer. Nach kurzem Schweigen findet eine ans 
bere Wiederholung ftatt, aber in ſchwaͤcherem Grade, bann eine 
dritte, nech ſchwaͤcher als die vorhergehenden.“ 

Die Echo's in der Cathedrale zu Girgenti in Sicilim 
befreite Hr. Herſhell folgendermaafen: 

„Das leifefte Geraͤuſch, fagt er, wird dort auf daB Ber 
flimmtefte gehört, von der weftlichen Thür bis zu der Niche 
binter dem Hodaltar, in einer Entfemung von 250 Fuß. 
Durd das unglüdlichfte Bufammentreffen wählte man, um den 
Beichtſtuhl anzubringen, diefe Niche, und auf diefe Weiſe wurden, 
zur Verzweiflung der Beichtraͤtet und zum großen Aergerniß 
der ganzen Stadt, Gehrimniffe, die unbekannt bleiben follten, 
tur die Indiseretion Neugieriger bekannt gemacht, weiche 
ter Zufall anjenen Plag an der weftlihen Thür geführt hatte, 
in demfelben Augenblid, als ſchoͤne Sünderinnen dem Tribus 
nal der Buße ihre Belenntniffe ablegten. Ein Gatte, wel 
her auf biefe Weife die Untreue feiner Gattin erfuhr, gab 
an, wie ihm der Zufall zu biefer traurigen Entdedung vers 
holfen habe, worauf ber Beichtſtuhl am einen andern Play 
verlegt wurde.” — 

„Unter der ſchwebenden Brüde, weiche die Kunſt über 
die Meerenge von Menai gefchlagen hat, in dem Fürftens 
tum Wales, befindet fi) an einem der Hauptpfeiler ein 
febe ſchoöͤnes Ede, Das Geraͤuſch eines Hammers auf 
biefem Pfeiler wird von dem gegenüberliegenden Pfeiler, 
in einer Entfernung von 576 Fuß, wiederholt; und, hier⸗ 
von unabhängig, wird es mehreremal von dem Waſſer zuruͤck⸗ 
geworfen, und eben ſo oft vernommen," 

„Unter den Wundern des alten Aegyptens hat keins 
bie Neugierde und das ntereffe fo fehr erregt, als die 
Etimmfähigkeit der Statue des Memnon, des Sohn’e bee 
Aurora. Diefe Statue wurde durch Cambyſes verftümmelt ; 
aber umgenchtet diefer Beſchaͤdigung, behielt fie doch die Fa— 
bigkeit, jeden Morgen, bei Aufgang der Sonne, zu ertönen. 
Paufanias fagte, dieſer Ton gliche dem einer Harfens 
faite, welche zerreißt. Juvenal, welcher wahrſcheinlich von 
biefom Wunder in Egppten gehört hatte, ſpricht davon in 
feinem funfzehnten Spottgedicht: 

Dimidio magicae resonant ubi Memnone chordae. 

„Wenn wir uns auf die verfchiedenen, auf die Statue 
ſelbſt, eingegrabenen Infchriften verlaffen, fo Haben von mehren 
Perfonen, welche Neugierde oder religiöfer Eifer in die Nähe 
diefes Monuments geführt hatte, einige einen Ion, andere 
mehrere, zuweilen ſogar beitimmte Worte aus der Statue 
hervordringen gehört. Dr. Langles, in feiner Differtation 
über diefen Gegenftand, und neuerlih Hr. Eufebe Sat: 
verte haben diefe Töne den Künften der aͤgyptiſchen Pries 
fer zugefchrieben, und haben fogar den Mechanismus beſchrie⸗ 
ber, welchen man anmwendete, um fie bervorzubringen, Hr. 
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Eangl®8 meint, fie müßten durch eine Reihe auf ben Gras 
nit ſchlagender Haͤmmer herruͤhren, ganz fo wie bie, melde 
man in China als mufilalifche Inftrumente anwendet. - Hr. 
Salverte vervollftändigt dieſe Hypotheſe, indem er vermus 
thet, daß diefe Haͤmmer an eine Wafferube angepaßt wären 
oder an fonft ein geeignetes Inftrument, die Zeit abzumeffen, 
und fo eingerichtet, um bie Dimmer gerade bei Aufgang der 
Sonne bewegen zu laſſen. Nicht zufrieden mit biefer Mer 
muthung, ‚glaubt er, daß zwiſchen den Rippen ber Statue bed 
Memnon, oderin irgend einem weniger zu bemerkenden, ober 
durch feine Höhe den Augen verborgenen Theile, fich eine 
Deffnung befinde, welche eine Linfe enthalte, oder ein Glas, 
faͤhig, die Strahlen der Morgenfonne zu concentriren, welche 
auf einen oder zwei Metaiftäbe fallen, und deren Ausdeh⸗ 
nung veranlaffend, die Hämmer des Hrn. Langles in Ver 
wegung ſetzen. Dergleihen Meinungen verdienen nicht, bes 
ftritten zu werden. Als dieſe Statue befchäbigt wurde, 
wuͤrde diefe Maſchine ihre Kraft, durch die Zerftörung ber 
Linſe oder des Spiegeld, verloren haben. Aber es ift von 
allen Seiten zugegeben, daß fie nod lange Zeit nach ihrer 
Entheiligung durch Cambyſes fortfubr, zu tönen. 

„Was uns betrifft, fo glauben wir, daß ſich die That⸗ 
fache durch natürliche Urfachen erklären laffe, zumal Ähnliche 
Erfcheinungen an andern Orten auch vorgefommen find. 

„Die franzoͤſiſchen Gelehrten, welche die Armee des Orients 
begleiteten, hörten bei'm Sonnenaufgang in einem im Mits 
telpuncte des Palaftes von Karnack befindlichen Granit: Mo: 
nument «in Gertaͤuſch, was dem einer fpringenden Saite 
ganz aͤhnlich war, und das iſt gerade der Ausdruck, deſſen fich 
Paufanias bedient, indem er von dem Geräufch der Mem⸗ 
nonftatue bei ben erften Morgenftrahlen ſpricht. Die Ges 
lehtten ftanden nicht an, die Erläuterung anzunehmen, welche 
fhen Duffautr, ‚der Ueberfeger des Juvenais, gegeben 
hatte, d. h., daß die Erfcheinung duch den Durchgang der 
verdünnten Luft durch die Spalten des tönenden Steine 
hervorgebracht werde. Sie meinen, daß zufällige Beobachtungen 


welche die Priefter darüber gemacht hätten, fie haben beftims ' 


men £önnen, die Taͤuſchungen des Memnonium auszufinnen. 
Andere Neifende fprehen von Toͤnen, bie aus ungeheuren 
Steinen, welche die Räume dieſes Palaſtes oder Tempels des 
den, hervorzukommen ſchienen; eine Erſcheinung, weiche fie 
ber plöglihen Zemperaturerhöhung durch die Sonnenſtrahlen 
aufchreiben.“ 

„Dr. v. Humboldt erktärt auf ähnliche Meife aͤhnli—⸗ 
liche Geräufche, die fih) an den Ufern des Orinoko verneh« 
men laffen. 

„Der Granitfelfen, fagt er, auf welchem wir ruhten, ifteis 
Her von benen, von welchen die Reifenden, die die Ufer des Ori⸗ 
nofo befuchten, zuweilen bei'm Aufgang der Sonne Orgeltöne 
vernommen haben. Die Miffionaire nennen dieſe Felfen 
Coxas de musica. Unfer junger inbifche Pilote erklärte es 
E eine Zauberei, Wir felbft haben diefelben gebeimnifvollen 

Öne weder zu Charicana Vieja noeh am obern Drinoko 
gehört. Aber die Wahrheit der Erfcheinung iſt nicht zu bes 
zweifeln, denn fie ift durch zu viel glaubmwürdige Perfonen 
bezeugt, Ich erktäre fie durch die Modificationen, welche in der 
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Atmofphäre ftatt haben. Die Winde des Felfens find vol 
tiefer und enger Höhlen. Sie find umter Tags etwa 50° 
erwärmt, waͤhrend der Nacht fand ich fie noch 35°, weil 
bie umgebende Atmofphäre nur 28 war. Man kann begrei= 
fen, daß die Verfchiedenheit der Temperatur der dußern und der 
unterirdifchen Luft zur Zeit des Sonnenaufgangs ihr maxi- 
mum erreicht, der Orgelton, ben eine auf dem Felfen rubenbe 
Perfon dann hört, iſt wahrfcheinlich die Wirkung eines durch 
eine Spalte dringenden Luftſtroms. Die Aeghpter werben 
am Ni ähnliche Beobachtungen gemacht haben, an einigem 
Felſen, welche das Nitufer bilden: was dem Prieftern dei 
Gedanken an des Memnonium Wunder gegeben haben mag. 

„In den Pprenden läßt ein Berg, la Matabeta, ſonder⸗ 
bare Töne vernehmen, die man wahrſcheinlich auf ähnliche Weife 
erklären koͤnnte. UWebrigens ift felbft heut zu Tage die Statue 
des Sohns der Aurora noch nicht ſtumm. Sir A. Smith, 
von einer zahlreichen Begleitung umgeben, bat gehört, wie fie 
Morgens 6 Uhr den Zag mit dem Zone begrüßte, der fie im 
Altertum berühmt gemacht hatte, Er verfichert, daß der 
Ton nicht aus der Statue kam, fondern von dem Fußgeſtelle, 
deſſen Steine fo angebracht find, daß fie dieſe fonderbare 
Wirkung hervorbringen, 


Midce 


Ueber bie Kraft der Sonnenftrablen kei ei- 
ner Sonnenfinfterniß hat Capt. Beehen den 16. Juni 
1826 viele Beobachtungen gemacht, mm den Zeitpumct der 
Conjunction zu beftimmen. „Während diefes Geſchaͤfts zog 
eine ſehr ungewoͤhnliche Erſcheinung meine Aufmerkſamteit 
auf ſich. Sie beſtand aus einem leuchtenden Hof um den 
Mond her, ald ob das Licht durch eine dazwifchen befindliche 
Atmofpäre fiel. Zur Zeit der größten Verdunkelung fand 
Lestie’s Photometer auf 279, gerade halb fo hoch, wie ber 
Stand, den es fpäter erreichte. In den Zwiſchenzeiten ber 
Beobachtungen unterhielten wir uns mit Erperimenten mit 
Brenngläfern, die wir auf verfhiedenfarbige Tuͤcher einwir⸗ 
ken ließen, und wie ſie in der Correspondance astrono- 
mique des Batons v. Zach angegeben find. Der Leſer 
erhält dadurch einen deutlichern Degriff von ber Abnahme 
der Intenfität ber Sonnenſtrahlen zur Zeit der größten Wers 
bunfelung, fo wie von der verhaͤltnißmaͤßigen Leichtigkeit, mit 
welcher Tücher von verfciedenen Farben ſich in Brand ſte⸗ 
Een ließen, als durch die Beobachtungen mit dem Photome: 
tr. Schwarzes Tuch brannte ſogleich, blaues erforderte 3, 
7 Secunden, ſcharlachtothes 15,7 Secunden, erbfengrünes 
entzündete ſich nicht, Mac der Sonnenfinfternif, ale die 
Sonne heil ſchien, brannte ſchwarzes Tuch augenblicklich, 
blaues desgleichen, ſcharlachrothes nach 2 Secunden, erbſen⸗ 
grünes nah 7,8 Secunden, gelbes nad 4,3 Secunden. 
Diefe Refuitate find das Mittel mehrerer Beobachtungen, 
und die angegebenen Zeichen diejenigen, melde von der Wer: 
Anigung ber Strahlen in einem Brennpuncte auf dem Zu: 
he bis zu deffen Entzuͤndung verſtrichen. (Narrative of a 
voyage to the Pacific Ocean etc. p. 4 etc.). 
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In Beziehung auf Vermehrung der Pflam 
gen hat man in bem Felde bes Hm. Reeve zu Pal 
ding vor Kurzem ein merkwuͤrdiges Beifpiel, nämlich eine 
ans einem eimjigen, zufilig ausgefallenen, Samen entiprofs 
fene Graspflanze, den perennirenden Lolch oder das Rapgras 
(rye grass), aus 278 Halmen beftehend, gefunden. Jeder 
Halm (stem) hat 15 Abtheilungen, Aehrchen (joints) und 
jede Abtheitung trägt 10 Saamen, fo daß diefes eine Saas 
menkorn die ungeheuere Zahl von 41700 Saamen getragen 
bat, (Atlas.) 

In Beziehung auf geographifhe Vertheis 
fung der Anatifa behauptet Hr. Nennel Goates in 
dem Journal of the Academy of natural Sciences of 
Philadelphia, daß das Suͤdmeer das Geburtsmeer der Ana- 
tifa vitrea ſey, und daß, wenn fie irgendwo anders gefun⸗ 
den werde, dieß nur daher rühre, weil fie duch Schiffe, 
Fiſche oder Pflanzen, an welche fie ſich feſtgeſetzt hatte, forte 
geführt worden fen, Auch befchreibt er zwei neue Arten von 
Otium, unter dem Namen Otium depressum und sacculife- 
rum, beide aus dem Suͤdmeere. 

Ueber Vögel, welche bie Nahbarfhaft ges 
tiffer Küften andeuten, fagt Beechey: Als wir 
uns von Rio Janeiro aus den Falklandinſeln näherten, ers 
blickten wir tmter 47° ſ. Breite 340 englifche Meilen vom 
naͤchſten bekannten Lande, mehrere Pinguine, woraus ſich er» 
girbe, daß entweder die gewöhnliche Meinung, als ob diefe 
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Voͤgel fih nie weit vom Lande entfernten, unbegruͤndet, oder 
daß irgend ein unbekanntes Land in der Nachbarſchaft vor⸗ 
handen ſey. ine andere nicht ganz fo allgemeine Meinung, 
die mir aber, ruͤckſichtlich der Küfte von Galifornien von ver⸗ 
ſchiedenen Seiten mitgetheilt worden, ift, daß bie Waſſervoͤgel 
nicht über gewiffe Gränzen hinausgehen, daher denn es 
mand, ber bem Gegenitand Aufmerkſamkeit gewidmet hut, 
‚ohne das Land zu fehen, an den um ihm ber befindlichen 
Vögeln ertennen könne, an welchem Theil der Küfte er fich 
gerade befinde. Aus meiner eigenen Erfahrung kann ich Über 
diefen Gegenftand nur bemerken, daß bie Nachbarſchaft ber 
St. Laurence » Infeln in ber Behringsſtraße jederzeit durch 
bie Antwefenheit des Haubenalks (Alca cristatella) anges 
zeige wurde; doc kann folgender Umſtand, wenn man ihr 
nicht für einen Zufall erklären will, jener Meinung mehr 
Gericht geben, oder wenigftend die Aufmerkſamkeit Anderer 
diefem Gegenftande zumenden. Dem Plataftcom gegenüber 
kamen uns bie erften rußfarbigen Albatroſſe (Diomedea 
fuliginosa) vor, bie, als mir weiter nady Süden vorrhd« 
ten, fehr zahlreich wurden, aber, als wir den 61ſten Grab 
fuͤdlicher Breite erreichten, ung fämmtlid; verließen. Als wir 
nach der Umfchiffung des Gaps auf der entgegengefesten Seite 
uns wieder unter dem 51° füdlicher Breite befanden, fand ſich 
diefe Voͤgelart wieder bei und ein, und fie begleitete das 
Schiff bis zur Küfte von Chile. Die Pintadas dagegen 
waren auf dem ganzen Wege unfere fteten Begleiter. 
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In Beziehung auf die diagnoftifchen Zeichen, wel: 
de die mittelbare Percuſſion in Krankheiten des 
Thorar und bes Unterleibes liefert; 


find von Hrn. Phorry in bem kurzen Beitraume, wo ber 
felbe den Dienft des Hm. Bally im Hötel-Dieu verfes 
ben bat, mehrere intereffante Thatſachen beobachtet worden, 
Diefe Thatfachen find hauptfächlich wegen der merkwürdigen 
Beſtimmtheit von Intereffe, welche die mittelbare Percuſſion 
behufs der Diagnofe derfeiben an die Hand gegeben hat. 


Pleuro-pneumonia, ohne biutigen Aus— 
mwurf, ohne das geringfte flerhofcopifhe Sym- 
ptom,burdh diemittelbare Percuffion erfannt.— 
Ein junger Menſch kam in’s Hötel- Diea mit einer ziem⸗ 
lich bedeutenden dyspnoea, einem häufigen unb ſchmerzhaf⸗ 
ten Huften, einem eben fo fchmerzhaften Punct in der Seite 
und einem ziemlich heftigen Fieber. Legte man das Ohr auf 
die Bruft, fo vernahm man eine ziemlich befchleunigte Res 
fpiration, ohne irgend eine Art des Raſſelns, nur mar die 
Kefpiration auf der rechten Seite ſtaͤrker als auf der Linken 
u vernehmen; es fand auch Feine befondere Reſonanz ber 
Etimme ftatt. Dieſer Mangel des ftethofeopifchen Tones 
war Schuld baran, daß bie Urfache ber beobachteten functios 


nelfen Krankheit ſchwer zu erklären blieb. Es wurde jetzt 
die Pereuffion mittelft bes Pleffimeters angerwendet, und man 
fand eine ganz deutliche Mattheit auf der linken Seite unb 
binten, woraus Hr. Piorrn und alle ammefenden Zöglinge 
fhloffen, daß bie Refpiration in biefer Gegend auf irgend 
eine Meife behindert fern muͤſſe. Der matte Ton ver: 
fhwand zum Theil, fobald der Patient fih auf den Bauch 
legte, und es hatte alfo eine Ergiefung von Flüſſigkeit in 
die pleura ſtattgefunden; aber ber Zon auf der linken Seite war 
weniger fonor, als auf ber rechten, und man ſchloß daraus auf 
eine leichte pneumonia des linken Lungenflügels. Es wurde 
eine kräftige antiphlogiftifche Behandlung angewendet, aber” 
obgleidy man reichliche Aderläffe zu Huͤlfe genommen hatte, 
fo wurbe doch der Auswurf nach 2 oder 3 Tagen blutig, 
und man vernahm das Enifternde Raſſeln. Diefes ift dem» 
nad) ein Fall, in welchem bie mittelbare Pereuffion der Bruft 
ganz allein Auskunft gegeben hat über die in ber Lunge 
vorhandenen Verletzungen. 


Zubertein in ber Lunge. — Durch bie mittel« 
bare Percuffion allein ift man im Stande geweſen, beträcht: 
liche Tuberkelmaſſen bei Individuen an verſchledenen Stellen 
bed Thorar gu entdecken, ohne daß bie Aufenltation uͤber die 
Anmefenheit derſelben die -geringfte- Auskunft gegeben hätte. 
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Affectionen bes Herzens — Wir haben auch 
einige Patienten beobachtet, welche mit Hppertrophie des eis 
nen, ober des andern Herzventrikels behaftet waren, und im⸗ 
mer haben wir mit Genauigkeit das Volumen dieſes Orga— 
nes, und die verhättnißmäßige Capacität feiner Gavitäten zu 
einander beflimmen koͤnnen; aber ich muß bier das Geftänd+ 
niß ablegen, daß, wie ich glaube, eine große Uebung in ber 
mittelbaren Percuffion vorausgegangen ſeyn müffe, um bie 
verhaͤltnißmaͤßige Capacität der Herjventriteln leicht beftims 
men zu Binnen. Bekanntlich muß man, ehe die Stelle auss 
gemittelt wird, welche das Herz einnimmt, und ehe mm das 
Volumen deffelben zu ertorfchen fucht, fi von ber Lage ber 
Leber zu verfihern und ihre Gränzge genau zu erkennen fuchen; 
denn ohne dieſe Vorſicht könnte man unter manchen Ums 
ftänden grobe Fehler begehen. 

Affectionen, weldhe ihren Sig in ber Gas 
vität bes Unterleibes haben. — Wenn bie mittels 
bare Percuffion nuͤtzlich ift für die Diagnofe der Krankheiten ber 
Bruft, fo fcheint fie uns für das Studium der Krankheiten des 
Unterleibes ganz umentbehrlich zu fern. Die Beifpiele, wels 
che wir jest anführen mollen, werben biefe Behauptung 
auf eine unumftößliche Weiſe unterftügen., — Gilt es, 
eine Bauhmafferfuht von irgend einer Sadwafferfucht 
zu unterfcheiden, fo liefert die mittelbare Percuffion das 
pathognomifche Zeichen. Liegt ein mit Bauchwaſſerſucht 
behafteter „Patient im horizontaler Lage auf dem Ruͤcken, 
fo erhält man in der Höhe des Mabels und in - mehr 
ober weniger großem Umfange, je nachdem naͤmlich die Er⸗ 
giefung, aus welcher die Bauchwafferfucht befteht, mehr oder 
weniger beträchtlich ift, einen heilen Zon aus dem Unterleibe, 
Der Ton wird nicht eher matt, als bis man ſich den Weichen 
und den fossae iliacae nähert, die aldbann eine abhängige Lage 
haben, Die Gränzen biefes heilen Tons fann man fehr genau bes 
ftimmen und, um mid) eines Ausbrudes des Hrn. Piorry zu 
bedienen, gemwiffermaaßen in ber Höhe der ergoffenen Fluͤſſigkeit 
eine Linie ziehen. Laͤßt man hierauf den Patienten ſich 5. B. 
auf die rechte Seite feines Körpers neigen und wartet man 
einige Augenblide, damit die Fluͤſſigkeit die unterften Theile 
einnehmen könne, und flellt man alsdann die Percuffion von 
Neuem an; fo wird man finden, daß ber Ton auf der rech— 
ten Eeite eine weit größere Strede einnimmt, als er vorher 
befaß, während die linke Weiche, welche vor diefem Verſuche 
einen matten Yon ausgab, jegt einen Ton ausgiebt, demjeni: 
gen ganz aͤhnlich, den man vorher aus der Gegend des Nas 
bels erhielt. Bel der GSadwafferfuht dagegen erhält 
man durch die mittelbare Percuffion des Unterleibes an ir 
gend einer Stelle einen matten Ton, und derfelbe verändert 
niemals feinen ig und feinen Umfang, oder mwenigftens in 
fehr geringem Grade, wenn der Patient dieſe oder jene Lage 
annimmt, Wir haben Gelegenheit gehabt, diefe Thatſachen 
an mehren Patienten in dem Hospitaldienfte des Den. Piors 
zn zu beobachten. Mittelft des Pieffimeterd waren wir im 
Stande, mit Beftimmtheit die Abnahme der Fihffigkeitsqguans 
tität im peritoneum zu erkennen, welche duch Anwendung 
draſtiſcher Purgirmittel bei einem Patienten bewirkt wurde, 
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Ueber die Heilkräfte des Schlammes aus dem Zee 
Sak in verfchiedenen Krankheiten. 


Die Notizen, welche wir hier über bie trefflichen Eigenfhaften 
bes Schlammes aus dem Ste Sak gegen verſchiedene Krank: 
heiten mittheilen, find vom ivilgouverneur Taurien's (der Krimm) 

efammelt worden. Dieſer See ift 18 Werft von Eupatoria ent 
ernt. Die Abnahme des Waffers in den zes Monaten Zunius 
und Julius entblößt einen fehr fein anzufühlenden Schlamm. In 
biefem Schlamm nun werden bie Bäber genommen. Diefe Art 
der Heilbehandlung verdient bie größte Aufmerkſamkeil. Biele Ber 
fuche baben bewicfen, daß ber Schlamm biefes See's in mck« 
rern Fällen weit wirkfamer ift, ald gemiffe Mineralquelln. Auch 
wird diefer See von vielen Patienten befudyt, die fh aus allen 
Puncten ber Krimm und felbft aus verfchiebenen Theilen des Reiches 
dahin begeben. 

Dan bat viele Fälle, daß bie Aerzte Patienten aufgeacben bas 
ben, denen verfchiedbene Mineralwäfler keine Hülfe berfchaft hatten, 
und die enblih durch den Gebrauch biefer Schlammbaͤder wieder⸗ 
bergeftellt worben find. 

Hr. Dge, Arzt des Diftrictes von Eupatoria, welder von 
feinee Behörde gefendet worden war, um bie GEigenfdyaften des 
Schlammes bes genannten See's au erforfchen und fidh bier vom Jahr 
1825 bis zum Jahr 1830 aufgehalten hat, erwähnt in feinem Ber 
richt an den Gouverneur von Zaurien viele Faͤlle von Rabicaldei« 
lung in mehrern Krankheiten, befonders in Rheumatismen, kalten 
Fluſſen (humeurs froides) und Erkältungen. 

Einigen Verſuchen bes. Hrn. Dge zufolge beftehtder Schlamm 
bes See's Sat aus Thon und Sand mit einigen heilen Kodyfals, 
Talkerde und Schwefel, welchen diefer Schlamm feine ‚Beilfräfte 
verbankt. Der Prof. De Serres, vortheilbaft bekannt durch 
feine tiefen chemifchen Kenntniffe, und fchon feit vielen Jahren in 
ber Krimm wohnhaft, hat ben Schlamm biefes Sce's, der aud are 
woͤhnlich Schlamm von Kozloff genannt wird, einer dhemifchen 
Analyfe unterworfen, und das Reſultat derſelben ift 1827 im Jour- 
nal d’Odessa- No, 7 befannt gemacht worben, Wir glauben es 
bier wieberhofen zu koͤnnen. er Schlamm von Kozloff beſteht 
sum größern Theil aus Kalkerbe, Thonerbe und einigen fteinigen 
und eifenhaltigen a Er enthält außerdem zum Drittel wär 
ferige Theile, Zaufend Theile dieſes Schlammes beftehen aus 637 
Theilen mit Eifen angefhwängerter Erte und aus 313 Theilen 

tüffigkeit, deren Ertract folgentes Verhaͤltniß gicbt: 225 Theile 

ochſalzz 17 Theile faures Salz; 45 Theile Talkerdez 6 Theile 
Salpeter und 20 Theile flüchtiges Salz, in weldien das Waſſer⸗ 
ftoffgas vorberefcht, deſſen Geruch febr deutlich bervortritt, wenn 
man bas Salz mit falpetriger Säure in Berührung bringt. 

Der Schlamm von Sat oder Kozloff ift ſchwarz und fo milb 
anzufühlen, wie die feinſte Salbe, und auch fo falbenartia, wie eine 
geitfubftang. Er fest ſich leiht am Körper an, und {ft nur mit 

übe wieder mwegzubringen; ihn durch Abwafchen weazubringen, 
hält fchr ſchwer. Sein ſtarker Schwefelgeruc vergeht nicht Leit. 
Die Zranfpiration, welche ſich bei'm Patienten nad) dem Bab ein 
ſtellt, Hat auch einen Schwefelgerudy. 

Wird diefer Schlamm mit Waffer verdünnt innerlich angemen: 

bet, fo wirkt er wie eine Purganz. 
‚ ‚Der Gefchmad deſſelben ift falzig und bitter. Getrodnet ver ⸗ 
tiert er feine ſchwarze Farbe und verwandelt ſich in eine weißliche 
Maffe, deren Oberfläche ſich mit Keinen fehr glänzenden Salzery⸗ 
ftallen bebedt, 

Eine künftlihe Wärme entzicht ihm nichts von feinen Heilkräf: 
ten, bie fogar nicht einmal ſchwaͤcher werben, wenn man den Schlamm 
weit verfendet. Er befist auch die Eigenfdaft, feine Qualitäten 
fehr lange Zeit au behalten, und viele Patienten, bie es nicht be: 
quem finden, ſich im See zu baden, haben den Schlamm nach Kos: 
foff kommen laffen. &ie liefen ihn in einem türlifchen Bad er: 
wärmen, und haben noch immer biefelbe mohlthätige Wirkung ge: 
fpürt. Seine Heilkraft hat fih im Winter während ber hacken 
Gröfte eben fo wirkfam erwiefen, 
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Regeln, melde man zu befolgen hat, wenn man im See 
ſelbſt und in freier Luft Baͤder nimmt. 


Die befte Jahreszeit für die Bäder füllt in die Zeit vom zehn⸗ 
ten Julius bis zum zehnten Auguft. 

1) Manlägt des Morgens bei guter Zeit ein Loch von anderthalb 
Arſchinen Ziefe graben; es ift nothwendig, daß die Sonne das 
Loch und den aus bemfelben geworfenen lamm erwärme. 
ön 2, —— Tageszeit für die Baͤder iſt von 103 uhr 

tag 

5) Man muf u” Baden einen heitern und warmen Tag wäh: 
len, der nicht windig ift. 

4) Der Patient legt fi in das Loch und laͤßt ſich mit dem 
Schlamm bebeen, der aus demfelben ausgeworfen worden ift. 

Wie lange man im Babe bleiben muß, läßt ſich nicht beftims 
men. Diefes hängt von der Krankheit und vom Temperamente 
des Patienten ab. Hr. Dge fagt, daß er Patienten gefehen habe, 
bie nicht Länger als zehn Minuten im Babe bieiben konnten; ans 
dere blieben Cine Stunde bis 24 Stunde in demfelben. Einige Par 
tienten Eonnten anfangs lange Zeit im Babe bleiben, und ſahen 
ich fpäter genöthigt, viel kürzere Zeit in demfelben zu verweilen; 

andern ift ganz ber entgegengefegte Fall eingetreten. Perfos 
nen von fanguinifhem Temperament bekommen bald Kopfweh und 
Schmindel, während dagegen Patienten von einer erfhöpften Con⸗ 
ſtitution Behinderung in der Refpivation, Bellemmung, ein allges 
meines Ucbelbefinden und endlich Ohnmachten erfahren. 


en. b der 
Patienten eine zmedmäßige 
Diät vor, Iſt die Behandlung beendigt, fo mäffen bie Patienten, 
um ihre ‚Herftellung zu vollenden unb wieder Kräfte zu erlangen, 
fih nad) Eupatoria begeben, bier Geebäder nehmen, unb auch die 
tuͤrkiſchen Bäder befuchen, Die Regierung läßt jest in der Nähe 
bes See's Sat eine Babeanftalt errichten, und bamit es ben Pas 
tienten nicht an aͤrztlicher Hülfe gebreche, wird ein Arzt bier für 
immer ftationirt werden. Außerbem werben bie Patienten bier alle 
mögliche Bequemlichkeiten finden, die fie in andern Hinſichten nur 
mwünfchen können, nämlich ein großes ganz meublirte ‚Haus mit 
allem noͤthigen Zubehör am Ufer des Gee’s, und in der unmittel 
baren Nähe des Schlammes felbft drei Zelte, und zwar ein’s für 
Frauenzimmer, ein's für Männer von Stand und das britte für 
gemeine Leute. Den Anorbnungen zufolge, welche die Behörden 
haben, wird alles balb beendigt feyn, Jedes Zelt wird 
außerdem noch einen Gorridor oder einen Gang haben, auf deſſen 
beiden Geiten Betten, Stühle und Gefäße mit warmem Waffer zu fins 
den fepn werden, um ſich nah dem Schlammbab abzumwafchen. In 
ber Nähe der Zelte werden Defen angelegt werben, um das Maf: 
fer zu erwärmen. Da man endlid) während ber üblen Witterung 
keine Schlammbäder im See nehmen kann, fo foll neben bem 
Schlamm ein warmes Bad angelegt werden, um ben Patienten 
bie Gelegenheit zu geben, ſich Nacht und Tag bei jeber Witterung 
bis zu Ende bes Herbſtes au baden. (Courrier de la Nouvelle 
Russie No. 45. „', Jnin 1831.) 





Ueber die Cholera 


* Hr. Dr, Barchewig, einer ber von ber K. Preuß. 
egierung nach Moskau gefenbeten Aerzte, in Kolge der Beobach⸗ 
tungen, bie er in bem am legten Orte ibm anvertrauten Hofpital 
und fonft zu machen Gelegenheit gehabt hat, auf Verlangen bem 
Schwediſchen Gefanbten in &t. Petersburg Folgendes mitgetbeilt, 
„welches ganz geeignet ift, zu beruhigen und jene Kurchtlofigkeit zu 
befördern, weiche nebft dem weifen Maafhalten in Allem, als mo: 
ralifches Haupefdutmiee gegen die Gefahr der Cholera ſich voll« 
tommen rt hat,” 

„Berhütung ber Krankheit. Wenn fi ein und das ans 
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dere Beifpiel findet, daß hochliegende Gegenden eben ſowohl ven ber 
Cholera —— werden als niedriggelegene, fo bat doch die 
Erfahrung gezeigt, daß der Aufenthalt in hoben, trocknen, luftigen 
Serichen das befte Berwahrungéemittel wider die Cholera iſt. Dies 
fes ift fo gewiß, daß auch felbft in Moskau auf gewiſſen höhern 
Thelien der Stadt Niemand erfrankte, und in höher belegenen Pas 
garethen Niemand ven dem bedienenden Perfonal krank ward, Dar 
nachſt kommt die forgfättige Bekleidung des Körpers; nichts iſt 
ſchaͤdlicher als naffe, kalte Füße. Sorgfalt und Maßigkeit in der 
Diät ift wichtig; eine magere Fleifchnahrung fheint beffer zu bes 
fommen als vegetabilifche; häufiges Trinken von Schwacbier und 
dünnen Getränken, nachdem man reidjliche vegetabilifhe Koſt zu 
fi) genommen, ift faft immer ſchadlich. Die Gemütheitimmung tft 
von weſentlichem Ginfluß, und haben Biele die Cholera von der 
bloßen Furcht bekommen. Dr. Barhemwig hält es für Pflicht, 
die zufriebenftellende Erklärung mitzutheilen, daß die Krankheit 
durchaus nicht fo anſteckend ift, wie man im Allgemeinen glaubt; 
daß fie faft mie ohne gegebene zufällige Urfache einen Menſchen bes 
fällt, indem eine befondere Diepofition dazu erforderlich ift; daß fie 
faft immer im Anfange geheilt werden kann, und zwar mit gerin« 
gen Mitteln, ſowie, daß vor allen Dingen bie erften Borboten nicht 
vernachläffige werden dürfen. Aber aud in Anfehung des moralir 
ſchen Einfluffes, der fait in keiner Krantheit fo in die Augen fällt 
wie bei der Cholera, muß auc alles dasjenige, was Schreden, Ab: 
heu und Schauder erregt, bei'm ortbringen ber Kranken und 
bten vermieden werben; und andrerfeits wird auf die Mitwir— 
kung der Geifttichen zur Beruhigung des Gemüthe, als zur Verhütung 
der Krankheit beitragend, gerechnet, Was die Anftekkungstraft 
der Krankheit betrifft, fo find die Fälle einer genauen Prüfung zu 
unterwerfen, weldye beweifen follen, daß die Ghofera nicht epide⸗ 
mifc ift, fondern fich nur durch unmittelbare Berührung mit ans 
eftectten Körpern verbreitet. Gewiß ift es, daß viele Facta, bie 
ein Gontagium zeugen follen, ſich ganz anders ereignet haben, 

als man es bisher fir unzweifelhaft angenommen. Aus einer Mens 
x ift nur der einzige Umftand anzuführen, daß, gu wiber bie 
isher geberefchte Vermuthung, es nunmehr amtlih au Tage ge⸗ 
legt worben, daß bie Gholera nicht nah Moskau verihleppt wor 
den, föndern ſich dort aus ſich feibſt entwickelt hat: Dr, B. ftellt 
I unleugbare Khatumftände zur Begründung auf, welche jene 
chauptung rechtfertigen follen: — 1) Während bie Gholera in 
Moskau berrfchte, fand ſich kaum Gin Menſch, der nicht Einiges 
von der Krankheit fühlte; allein nur bei einigen Tauſenden haben 
94 alle Symptome berfelben entwickelt. 2) Faſt bei jebem, ber 
ankte, konnte eine fpecielle zufällige Urſache nachgewieſen wer: 
den. 8) Während der Cholera hörten fat alle andern Krankheis 
ten in Moskau auf, und kamen mit deren Verfchwinden wieder, 
Dich war auch der Fall mit dem kalten Kieber, einer Krankheits form, bie 
onft indiefer Stattallgemeinvortommt. 4) In ber ganzen Gegend von 
ostau ift, einige wenige Fälle ausgenommen, keine Cholera vorge 
kommen, ungeachtet ber ſeht lebhaften Gommunication, die, felbft fo 
fange die Abfperrung währte, nicht einen Augenblick —— blieb. 
5) 50,000 in ber Eholerazeit Ausgewanderte haben bie nftectung 
n'cht mit ſich fortgeführt. 6) Auf der größten Höbe ber Seuchẽ 
erfrankten die Arankenwärter und Wärterinnen fo gut wie Andere, 
ja, aus leicht begreiflichen Urfachen (Lebensweife, Erkältung, Er⸗ 
mattung ) nody mehr; nachher aber ift, cbaleich ein Einziger oft 
100 Kranke wartete, keiner von ihnen befallen worden. 7) Im Hofpital 
auf der Ardinfa befanden fich gleichzeitig mit ben Cholerakranken 
einige und SO andere Kranke in beftändiger Verbindung mit einans 
ber, ohne daß einer von diefen die Eholera bekam, 8) Mit bem 
Beltzeuge, Bädern u. f. w. ift nicht bie HE Borſicht beobadye 
tet worden, unb doch hat dadurch Feine Anſteckung ftattgefunden, 
9) Alle Kerzte, welche die Cholera⸗ Lazarethe dirigirt, haben unge 
hindert, und ohne auch nur die Kleider zu wechfein, andere Däuf er 
befucht, ohne eine Anſteckung übertragen zu haben. 10) In einis 
gen Theilen ter Stadt find, wie ſchon bemerkt worden, Keine, ober 
nur ſehr Wenige erkrankt, und in den dort belegenen Lazarethen 
haben feine der Bedienten bie Krankheit befommen. Biele ber leis 
hen Umftände könnten angeführt werben, bie alle beweifen, daß es 
ſich mit dem Gholeracontagium auf eine ganz eigene Weiſe verhalte. 
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nicht genau unterfaht worden (und viele Umftände machen eine 
voilftändige Ergründung und Widerlegung ſchwer, wo nicht unmoͤg⸗ 
lich), mag bie Frage von der Gontogiefität der Gholera viellei 
noch nicht zur Beantwortung reif ſeyn ; und welcher Richtcontagior 
mift wäre wohl fo unbedachtfam, leugnen zu wollen, daß bie Gho— 
lera, eben fo wie andere epidemifche Krankheiten, unter beförberlis 
chen Umftänden ein Gentagium entwideln könne? Xllein audges 
macht ift, daß zur Aufnahme der Krankheit «ine Dispofition, felbit 
eine nicht fo allgemtine, als die durch Nervenfieber angeſteckt zu 
werden, gehört. Daß aber die Cholera durch Waaren fortgepflanzt 
werde, kann beſtimmt geleugnet werben. Und wenn nun die Ber: 
breitung der Gholera aus Indien nach Europa, als ber entfcheis 
dendfte von allen Bemweifen angeführt wird, und wenn bie Eholcra 
durch einige Reiſende viele tauſend Meilen bis zu ihrem jeeigen 
weftlichen Puncte fortgezogen, fo mag man bie Frage beantivorten, 
warum benn die Gholera nicht eher nach Europa gekommen, ba 
doch beftändig Verbindung zwifhen dieſen Welttheilen ſtattgefun⸗ 
den habe? Schließlich kann Dr, B, nicht genug temporäre Laza— 
zerhe anempfeblen, die frühzeitig in alfen bebrobten Städten fertig 
und en Zwecke binreihend da feyn müßten, (Keitifhe Blätter 
der Börfenhalle No, 54.) 


mais ce ii TI ee m 
Shränenfiftel, entftanben in Folge einer Anftrens 
aung bei'm Schneuzen. Cine Frau von 47 Jahren, ziems 
üch —2* Conſtitution und habituell ſich uͤbel befindend, wurde 
im Monat Junius in ben Krankenſaal St. Jean No. 23 des 
Hoſpitals de la Pitis zu Paris aufgenommen, um bier wegen 
einer ufcerirenden Geſchwulſt, die fie im großen liuken Augen⸗ 
winfel hatte, und zwar feit zwei Jahren, behandelt zu werden. 
Diefe Geſchwulſt war mit einemmal bei Gelegenheit einer Anftrens 
gung zum Borfchein gekommen, welche die Patientin bei'm Schneu—⸗ 
zen gemacht hatte, und während weidyer fie einen Ton wie von eis 
ner Bee an ber Seite des Auges vernommen zu haben glaubte, 
Als Folge dieſes Ereigniffes ftellte ſich eine ziemlich fehhafte Entzüns 
dung ein, wurde awar bald gemildert, Eehrte aber nad) zwei Monaten zus 
ruͤck und hatte damals eine kleine Ulceration anbem hervortretend 
Theil ber primitiven Geſchwulſt zur Folge. Seit jener Zeit iſt 
mehrmals Anſchwellung und Abnahme der Geſchwulſt eingetre⸗ 
ten. Bei'm Eintritt der Patientin in's Spital erkannte man auf 
den eriten Bück die Anwefenbeit einer Thränenfiftel; als man in« 
deffen die Patientin forafältiger unterfuchte, wunderte man ſich febr, 
eine epiphora anzutreffen, und durch Drud auf bie Geſchwul 
keine Thraͤnen oder Eiter aus ben Zhränenpuncten gg 
w innen. Was indeffen noch mehr Erſtaunen erregte, iſt der 
mftand, daß, wenn man mit einer Sonde in bie Wunde einging, 
es nicht möglich war, bamitin den Thränenfad zu gelangen, Man 
kam deßhalb auf die Idee eines Acgylops, aber nad} einigen Sagen 
möthigte die Erſcheinung deutlicher aus ber Fiſtel hervorbringender 
Thraͤnen, zur erftern Meinung zurüdzufchren und von neuem bie 
von jest an ſchwerlich in Zweiſel ziehende Perforation der 
Thraͤnenwege zu verſuchen. Eine Méjean'ſche Sonde wurde in das 
Geſchwuͤr eingeführt, und drang endlich nach langen Verſuchen 
wirfticdhinden die Thraͤnen leitenden Canal; bie Operation wurde den 
dritten Tag mitteift einer Liegenbleibenden Canule gemacht; und biefe 
ganz einfache Operation hat weiter nichts Beſonderes bargeboten, 
außer daß bie Canule, welche ein wenig zu ſtark war, nur mit eini- 
ger Schwierigkeit bis in die Raſe drang, fo daß fie den vierten Tag, 
wo bie Geſchwulſt ſich gefest hatte, und bie beiden Wunden volls 
ändig vernarbt waren, zurücktreten zu wollen ſchien, und einen 
Rothlauf zu erzeugen, oder die Bedeckungen im innern Mintel des 
Auges zu 2 drohte. Statt bie Canule heraus zunehmen und 





nad) zwei Tagen vollſtaͤndig zu ſeyn ſch 
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eine ſchwaͤ ulegen, wollte Hr, Velpeau zuerſt ben Ber=- 
ſuch —3 eh vie moͤglich nieberzudrüden, indem er Ders 
Daumen auf den Kopf der Sonde fepte, und es gelang ibm bammif 
in ber That, die Ganule fo weit — daß bie Heilaa ag 

en, und zwar bergefiaft, 
daß die Patientin in einem Zuftande vollfommener Gefundgeit im 
Saufe der folgenden Woche entlaffen wurde, (La Lancette Fran- 
gaise, 9. Aoüt 1831.) 


Ueber bie Cholera ftellt Hr. Dr. Eeo in Barfhauinben 
Warſchauer Zeitungen die Anficht auf, daß dieſelbe eigentlich nichts An de⸗ 
res fey, als eine modificirte rheu matiſche Diarrh de. Wennman 
dieſe gleich in ihrem Entſtehen au befeitigen wiſſe, fo kaͤmen deren fuͤrch⸗ 
terliche Kolgen, bie Krämpfe, das Erkalten bes Körpers ıc., weis 
che den Tod herbeisuführen pflegten, faft nie zum Ausbruch. Er 
fließt feinen Auffag mit folgenden Worten: „If eine Dierrhde 
eingetreten, folge man ſich fogleich beider erſten Erfcheinung berfelbern 
in’s Bette, trinke fo vielen recht warmen Rliederthee, bis ih Schweiß 
einftellt, unterhalte biefen —— durch warme Getraͤnke 10—12 
Stunden unb lege, wenn bie Diarrhde von Bauchſchmerzen begleitet 
ift, einen erwärmenden Senfteig über den ganzen Leib. Es ift gut, 
ein Paar Tage hindurch das Bette zu hüten, fi alsdann eine 
Beitlang mebr als gemöhnlidh vor Erkältung zu fihern, kalte Ge— 
tränte und befonders Bier zu vermeiden. Jeder, der biefe Ver— 
ſchriſt befolgt, iſt gegen bie Cholera gefichert, Es wird vicllen 
Mander, der nur an einer biliöfen haͤmorrhoidaliſchen Diarrb 
leidet, durch diefe allgemeine Vorſchrift verleitet werden, ſich zu Sete 
zu legen und zu fhwigen, doch wird daraus nichts Rachtheiliges 
entitchen , dagegen der Nutzen, ber aus ber Befolgung dieſer Vor— 
ſchrift berworgebt, unberechenbar ift. In Ländern, wo mediciniſche 
Polizei wirklich eriftirt und Eräftig in's Ecben eingreift, kann man 
auf diefem Wege zur Beſchraͤnkung und vielleicht gar zur gänzlie 
den Unterbrüdung ber Cholera » Epibemie — 

(Berl. Radır.) 

Ein neues Auftreinigungsmittel, em trecknes Puls 
ver, welches ſtets reines Sauerſtoffgas mit vieler mafferfreier Eſ— 
figfäure 8 — 10 Zage hindurch ununterbrochen fort entbindet, und 
ben in Gäbrung und Auflöfung begriffenen thierifhen und vegeta- 
bitifehen Stoffen den unerträglichen Geftant nimmt, ift von einenz 
Chemiker Ludwig zu Wien entdeckt worden. 

Ueber das Ginhonin hat Hr. Dufreöne, aus— 
übender Arzt in der Gegend von Genf, in die Bibliothäque Uni- 
verselle, Mai 1331 eine Notiz nebſt einigen WReflerionen über 
bie Wirkung der, in den Magen gebrachten Eubflanzen, und 
über die Wirkung des falpeterfauren Silbers eingeruͤckt. Diefe Nor 
tiz ſcheint werth au feyn, bie Aufmerkfamkeit practiſcher Aerzte zu 
feffein. Mehrmals hat das Cinchonin, welches befannttich gefhmadr 
los ift, oder deffen bitterer Geſchmack ſich nur lanafam entwidelt, 
als Heilmittel in MWechfelfiebern in ber Gabe von 6 bis 20 Gran 
in einem 3wifchenraume der Apprerie, gute Wirkung geleiftet. 
Diefes Alcaloib bat ebenfalls die Heilung jener Gaftralgien mit 
Säurcbilbung herbeigeführt, die bei ſchwaͤchtichen Perfonen, befons 
ders bei Krauenzimmern, fo gewoͤhnlich, und bei ihnen mit leucor- 
rhoea, Mattigkeit, Melancholie und einen allgemeinen Lebelbefinden 
verbunden find, welches die Patienten, und befonders die Aerzte in 
Bersweiflung fest. Endlich verfihert dr Dufresne, welcher 
feit mehrern Jahren in ber Gegenb don Genf einem Irrenbaufe 
vorfteht, daß das Cinchonin in vielen andern Faͤllen ihm von herrlicher 
Wirkung gewefen zu ſeyn ſcheint. Nah Hrn. Dufeesne braucht 
man bas Ginconin mit keinem fauren Präparate zu verbinden, 
indem bie Hydrochlorfaͤure, die befanntlih eine Magenabfonderung 
und ein’s ber Dauptagentien ber Verdauung ift, allein Hinreicht, 
die Auflöfung des Alcaleides zu bewirken. 
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Naturkunde. 


Unterſuchungen uͤber das Clima Aſiens, und die Be— 
zie hungen use ber Zemperatu: beö Bodens 
und dem Phänomen der Erhaltung ber weichen 
Theile von antebiluvianifchen Thieren. 


Bruchſtuͤck aus einer noch ungedruckten Abhandlung Hum bolbt's, 
welches verfelbe in der Akademie der Wiffenidjaften wähs 
teub der am 18. Julius gehaltenen Sigung vorlas, 

„Die erfte Bafis der Climatologie, fagt Ar. v. 
Humboldt, ift die genaue Kenntniß der Ungleichheis 
ten der Dberflähe eines Continents; ohne diefe Kennts 
niö würde man der hohen Lage des Bodens dasjenige 
zufchreiben, was die Wirkung anderer Urfachen ift, wels 
che in den niedrigen Megionen (auf einer Oberfläche, 
welche dicfelbe Krümmung wie die Meeresfläche bat) 
auf die Diegung der Sjorhermallinien Einfluß haben. 
Wenn man vom nordöflliden Europa nach dem Norden 
Aftens Aber den 46ſten oder 50ften Grad ber Breite 
verrät, fo finder man zugleih eine Verminderung in 
der mittleren Temperatur des Jahres und eine ungleihere 
Bertheilung diefer Temperatur auf die verfchiedenen 
Sahreszeiten. 

Das unregelmäßig geftaltete und hier und da ſtark 
ausgebuchtere Europa iſt eigentlih nur eine von Aſien 
ausgehende KHalbinfel und verhält fih zu diefem Welts 
theile ungefähr wie die Bretagne, melde fehr gelinde 
Winter und fehr wenig heiße Sommer bat, zu dem 
übrigen Franfreih. In Europa berrfhen die Weitwins 
de vor, melde für Weſt- und Mitteleuropa Seewinde, 
d. h. Strömungen find, melde fih mit einer Waifers 
maffe in Berührung befunden haben, deren Temperas 
tur an der Oberfläche ſich zwiſchen dem 45ſten und 5Often 

Grad der Breite nicht einmal im Januar unter 9° 
Eentigr. erniedrigt. Huf Europa bat ferner ein breites 
Tropenland, nämlich Afrika und Arabien Einfluß, wel— 
ches durch die Sonnenftrahlen viel ftärfer erhitzt wird, 
als eine Ähnlich gelegene Meeresoberflähe, und von 
welchem aus fih vermoͤge der auffteigenden Strömuns 
gen große Lufrmaffen über die mehr nah Morden lier 
genden Länder verbreiten. Andere bisher noch nicht ges 
börig beachtete Vortheile find, daf Europa fid weniger 
oder doch nur in einzelnen Parıhien gegen Morden zieht, 


als Aflen, und fi ſchraͤg von Nordweſten nah Nord⸗ 
often erftredt; auf diefe Weife dem Golf gegenuͤberlie⸗ 
gend, melden die warmen Gewaͤſſer des Golfftromes 
in das Polareis oͤffnen, werden deſſen Küften, menigs 
ſtens die der zwei wefentlichen Dritcheile, d. h. der eis 
gentlich halbinfelförmige Theil, von einem offenen Mees 
re befpält, während das dftlihe Drittel, wo es ſich in 
die Breite ausdehne und an Aſien anſchließt, ganz den 
Character des Elimas diefes Eontinents annimmt. 


Das afiatiihe Feftland hat über den 7Often Breis 
tegrad hinaus eine 13 Mal größere Länge als Europa, 
feine nördlihe Küfte grängt Überall nicht nur an bie 
Minterlinie des Polareifes, fondern auh an „beilen 
Sommerlinie, wovon nur wenige Stellen während eir 
nes ganz kurzen Theild des Jahres eine Ausnahme mas 
dien. Die Mordwinde, deren Kraft in jenen offenen 
Ebenen wefllid vom Meridian des Baikalſees bis zum 
52° N. Br. und weſtlich vom Meridtan des Polar bis 
zum A0ften Grade durch feine Bergkette gebrochen wird, 
ftreihen über eine mit Schnee bedeckte Eisfhicht, wel 
che fo zu fagen das Continent bi an den Pol verläms 
gert. Auf der andern Seite bietet Afien den Sonnens 
firahlen vom aͤußerſten Weften bis zum Außerften Often 
innerhalb der heiten Zone nur fehr wenig Land dar. Der 
Hequator durchfchneidet nur wenige Sinfeln, Sumatra, 
Borneo, Celebes und Gilolololo; fonft ſtreicht er in dies 
fer ganzen weiten Strecke durchaus nur durch den Ocean, 
und deshalb genießen die in der gemäßigten Zone lies 
genden Länder Aſiens nicht der Wirkung der auffteigen« 
den Strömung, welche Afrika auf eine fo wohlthätige 
Weiſe Europa zuſendet. Andere Kälte verbreitende Urs 
fahren entfpringen für Mfien noch 1) aus feiner Lage 
im Bezug auf Europa, durd welches letztere es aller 
weftlihen Küften beraubt wird, melde in den gemäßigr 
ten Zonen immer weit wärmer find, als die äftlichen; 
2) aus der Seftalt feiner Umriffe, welche nördlich vom 
86ſten Breitegrad weder beträchtliche Meerbufen, noch 
Halbinſeln dabieten, 3) aus der Geſtalt feiner Ober: 
fläche, auf welder eines Theils große Bergfetten den 
Südwinden den Zutritt vermehren, anderntheils eine 
von Suͤdweſten nah Mordoften ſich ziehende Reihe von 
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Hochebenen ſich befindet, wo fih der Schnee bis tief 
in den Sommer anhäuft und erhält, und von da aus 
durch den abfteigenden Luftzug die Temperatur der Nach⸗ 
bargegenden erniedrigt, 


Diefe Eontrafte zwifchen Eurspa und Afien ftellen 
die ſaͤmmtlichen Urſachen dar, welche gemeinfdaftlih auf 
die Diegungen der Sforhermallinien in den verſchiede— 
nen Sahretzeiten einwirken; welche Erfcheinungen vors 
zuͤglich Aftlih vom Meridian von St. Perersburg bes 
mertbar werden, wo das europäiſche Continent ſich in 
einer Strede von 20 Breitegraden an das aflarifhe ans 
ſchließt. Der Oſten Europas und ganz Aften nördlich 
vom Söften Breitegrade haben ein auffallend continentas 
les Clima, welhen Ausdruck mir hier im Gegenfah zu 
dem Clima der Inſeln und der weftlihen Küften ans 
wenden; fie haben, vermöge ihrer Geftalt und Yage, nie 
Bezug auf-die Welt: und Suͤſtweſtwinde eines Eitma, 
wo die Extreme der Temperatur fehr weit auseinander 
liegen, d. h. wo, wie in den vereinigten Staaten Mord: 
amerifas, ungemein heiße Sommer auf fehr kalte Wins 
ter folgen. Zu Aſtrachan fab Humboldt Trauben, 
die denen Italien's und ber canarifchen Inſeln nicıs 
nachgaben, cbgleih ebendaſelbſt, und noch weit mehr 
nah Süden, zu Kielar, unter derfelben Breite wie 
Avignon, das Thermometer im Winter häufig auf 28 
und 50° €, unter O hinabſinkt. 


Durch eine gründliche Erkenntniß der Geſetze der 
Erdtemperatur in Aſien dürften unfere Anfichten über 
die Umſtände, welche die leisten großen Marurrevolurios 
nen begleitet haben, bedeutend modificirt werden. So 
bat man 3. ©. daraus, daß man Knochen von Thieren, 
deren Analoga nur noch in den Tropengrgenden vorfoms 
men, nod mir Fleiſch bedeckt, an der Mündung der 
Lena unter 72° und an den Ufern des Vilhoui (?) uns 
ter 64° M. Br. in dem angeſchwemmten (diluvianifchen) 
Boden der Ebenen des nördlihen Sibiriens gefunden 
bar, gefchloffen, daß in jenen Gegenden eine ploͤtzliche 
Erfältung eingetreten fen; allein diefe Erfcheinung ſcheint 
ſich auf eine weit einfachere Weiſe aus dem Kältegrad 
zu erklären, welder, wie Humboldt neuerdings auss 
gemittelt hat, bei 5—6 Fuß Tiefe ſelbſt gegenwärtig 
mitten im &omnier herrfät. 

As in den Monaren Juli und Auguft die Luft 
um Mittag eine Temperatur von 25— 30° zeigte, fand 
Humboldt zwilhen dem 564ſten und 68ſten Breiter 
arade in 4 nicht tiefen Brunnen, an deren Mändern 
feine Spur von Eis mehr war, die Temperatur 
von 2,6° bis 1,4° über 0. Herr A. Erman 
traf unter 56° N. Br. auf dem Wege von Tobolsk 
nach Jakutzk, während die Temperatur ber Atmofphäre 
+ 24° betrug, die der Quellen zu + 0,7° und 3,8°; 
jenfeitd des 62ften Breitegrades iſt aber der Boden in 
den Steppen, in nur unbedeutend höhern Gegenden 
aber ſchon jenfeits des 6Oſten Breitegrads bei 12 — 15? 
Tiefe immer gefroren. Bet Bogoslowst wurde mitten 
im Sommer an einem wenig von Bäumen befcatteten 
Orte in torfigem Boden ein Brunnen gegraben, und 
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man traf bei 6 Fuß Tiefe auf eine 95 Fuß ſtarke 
Schicht gefrorner Erde, dur die fi Meine Eidadern 
jogen, und in der fi hier und da Neſter von feſten 
Eistrpftallen. zeigten, Die ſich wie ein porphyrahnlidhes 
Geftein ausnahmen. Bei Jakutzk iſt unter 62° das 
unterirdifche Eis etwas ganzj Gewoͤhnliches, obgleich im 
Juli und Auguſt die Temperarur der Luft fchr Hoch 
fteigt, und begreiflihermweife wird von da bis zur Müns 
dung der Lena unter dem 72° die Staͤrke diefer gefrors 
nen Erdſchicht fhnell zunehmen, 


Nachdem wir dieſe Thltfachen vorausgeſchickt har 
ben, wollen wir bemerten, daß Thiere aus den Tros 
penländern , 3. B. Tiger, melde den Bengaliſchen ganz 
ähnlich find, noch heuzutage in Zibirien vortommen. 
Man hat mehrere von ungeheurer Größe in der Nahe 
der berühmten Silber s Mine Schlangenberg erlegt. 
Undere Thiere, welche wir heurzutage ats der heißen 
Zone eigenthümlich betrachten, kamen, wie die bambuss 
ähnliben Pflanzen, die Baumfarren, die Palmen und 
Korallenlithophyten vor Alters im Norden der alten 
Melt vor, und konnten da wahrſcheinlich vermöge der 
Wärme des innern Erdballs leben, welche durch Spals 
ten in der orybdirten Erdrinde mit der atmofphärifchen 
Luft communicirt. Indem ſich diefe Spalten allmählig 
verftopften, fan? die Temperatur ber Atmofphäre in 
gleihem Grade, und die Wertheilung des Elimas wur— 
de nun faft einzig von der Sonnenwärme abhängig, fo 
daß diejenigen Thier und Pflanzenfamilien, deren Eris 
ſtenz von einer ausgeglichenen (höhern) Temperatur bes 
dinge ift, nad und nad ausflarben. 


Einige der Eräftigften TIhierragen. haben fih ohne 
Zweifel mehr nad Suͤben gejogen, und in den den Tros 
pengegenden näher liegenden Ländern noch eine Zeitlang 
fort eriftire; andere, 3. B. bie Löwen des alten Grier 
henlande , der Königstiger der Zungaren (Dsoungaris), 
der Irbispanther Gibiriens, konnten, vermöge ihrer 
Organifation und der allmähligen Gewöhnung, fid in 
der Mitte der gemäßigten Zone arclimatifiren, mehrere 
fogar, wie Euvier im Bezug auf die dichrbehaarten 
Pahpdermen annimmt, noch nördlihere Gegenden bes 
wohnen. Wenn nun während eines fibirifhen Sommers 
eine der letzten Naturrevolutionen die Elephanten und 
Rhinoceroſſe der jetzt erlofhenen Art tödtete, von der 
man annehmen fann, daß fie zu jener Jahreszeit bis 
an bie Ufer des Vilhoui und die Mündung der Yena 
gewandert feyen, fo konnten deren Cadaver, bei einer 
Tiefe von nur wenigen Außen mit dien Schichten aeı 
frorner Erde in Berührung fommen, und auf diefe 
Weiſe der Fäulnif entgehen. Leichte Erdſtoͤße, ein weit 
geringeres Aufreißen des Bodens, als es noch jetzt auf 
der Hochebene von Quito und im indifhen Arcipel vor 
koͤmmt, reichte bin, um biefes Weberfchätten und bie 
Erhaltung der weichen Theile der fraglichen Thiere zu 
bewirken. Es ift demnach keineeweas nörhte , eine ploͤtz⸗ 
the Erkältung anzunehmen. Man darf nicht überfehen, 
dafi der Tiger, den wir ein Thier der heifen Zone zu 
neunen pflegen, noch heutzutage von der Spike Vorder 
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indiens bis zum Tarbagatai am obern Irtiſch und in 
den Kirgijenftepren auf einer Strecke von mehr als 40 
Breitearaden lebt, und mäÄhrend des Sommers noch 
100 Mellen weiter gegen Norden geht; Thiere, melde 
im nordöfliben Sibirien bis zum 62ften Breitegrad 
hinab durch Bergſtuͤrze oder ähnliche gar nicht ungewoͤhm 
liche Ereigniffe begraben würden, koͤnnten felbft unter 
den gegenwärtigen Verhaͤltniſſen des fibirifhen Klimas 
auf diefelbe Art vor der Verweſung geſchuͤtzt werden, 
wie das Adamsſche Mammuth und die Nhinoceroffe des 
Vilhoui. (Gazette littöraire, revue francaise et 
etrangcre de la littirature, des Sciences, des 
Beaux-Arts etc, Dimanche 81, Juillet 1831.) 


Ueber die merifanifche Hausbiene (Melipona, Beechey). 


Gapitoin Beeren verſchaffte ſich zu Zalisco awei von bies 

fen Sienen bebaute Stöde, die er auf dem Schiffe Bloffeom 
mit nad England brachte. Mit dem einen bderfeiben bat er 
Drn. Huber, mit dem andern der Linné'ſchen Gefellfchaft 
ein Geſchenk gemacht. Sie beftehen aus hohlen Baumflämmen, 
von denen ein 2—3 Fuß langes Stück abgeſchnitten worden ift. 
Etwa bei der Mitte der Länge hat man ein Loch in die Wände 
gebohrt und die beiden Enden der Hoͤhlung mit Thon verklebt. 
Diefe Stöde hängt man gewöhnlich horizontal an Bäume, fo 
daß die in bie Hoͤhlung gehende Deffnung ebenfalls borizontal 
Rreicht, und gie Bienen nehmen davon ſchnell Befig. Die innere 
Einricptung diefer Stöde ift von der bedeutend verfdhieden, wels 
Ge man in ben Gtöden ber europdifdhen Bienen trifft , indem 
manche Waben vertikal ftehen, andere borikontal liegen. Die 
legtern enthalten die meiften Zellen. Die fämmtlidyen Waben, 
ſowohl bie vertitalen als horizontalen, befteben aus einer einzis 
gen Schicht ſeitlich an einander figender Bellen, während befannts 
lid bei der europäifcen Biene die Waden aus .einer doppelten 
Schicht Zellen zufammengefegt find, die mit den Boͤden aneins 
anderitoßen. Die Zellen fcheinen lediglich zur Wohnung der 
jungen Bienen beſtimmt. Die Möben fisen zufammen in einiger 
Entfernung von ‚der. Deffnung ber Stöde, und find von mehrern 
Vachsſchichten umgeben, die fo dünn, wie Papier, von Geftalt 
untegeimäßig find und von einander ein wenig abfteben. An 
der Außenfeite berfeiben liegen die Beutel, weiche den Honig 
enthalten und gewöhnlich groß und rundlich find. Ihre Bröße 
iſt verſchieden und manche derfelben haben über 14 Zell Durchs 
mefler. Cie werben durch Wachszapfen geftügt, welche von dem 
Holze der Höblung, oder von den benachbarten Zellen ausgeben, 
und liegen oft nebeneinander, wiewohl ibre Stellung im Auge 

meinen unregelmäßig ift, fo daß fie ſich zuſammen einigermaßen 

wie eine Weintraube ausnehmen. Ginige von den Honigbeuteln 

Reben mit der Hauptmafje in keiner Verbindung, fondern bilden 

eine Eruppe für ſich. 

Diefe ungewöhnliche Lage der ‚Honigbeutel fommt den meris 
kaniſchen Bienenwirthen febr gu flatten, indem fie, um in ben 
Bein des Honias zu aelangen, nur das eine Ende des Etods 
zu öffnen und bas ‚Honig mit ber Hand berauszunehmen braus 
den. Die Bienen werden dadurch nicht im mindeften beſchaͤdigt, 
ja teum geflört, Dan verfiopft die Deffnung wieder, und bie 
Bienen beeilen fidh einen neuen Vorrath einzutragen. Ein fo 
eg Stock giebt während des Sommers wenigftens zwei 

endten. 


Die meritanifhe Biene ift Heiner als bie europdiſche, und 
insbefondere ihr Binterleib weit kürzer. Sie unterfceidet fich 
nod von der leptern durch die Rorın des erften Gelenks der bin» 
tern Zorien, mweldies ein Dreieck bildet, bdeffen Spige fih an bie 
tibin anfalieft. In Anfebung des foftematilben Gbaracters 
ſteht fie zwiſchen den beiden Gattungen Melipona und Trigo- 
ua, Latreille ‚in. der Mitte, indem einer der Kinnbaden (Mans 


bibeln) gezahnt, und ber anbere faft ganz if. Das Thier bietet 
zwoar eine Dinneigung zu Trigona bar, gebönt aber nach dem 
ganzen Habitus zu Melipona und ſteht Melipona farosa, Latr, 
und Apis favosa, Fab., febr nahe, 

Die meritanifchen Bienenwirthe erzählen von diefem Infecte 
einige merfmürdige Anekdoten, worunter eine näher erwähnt zu 
werden verdient, Sie behaupten, am Cingange jedes Stockes 
halte eine Biene Wade, melde das Aus: und Eingehen ihrer 
Gameraden beobachte, und biefe Schildwache werde nur alle 24 
Stunden abgelöft. Weber bie Dauer dieſer Wache könnte man 
allerdings Zweifel hegen, aber ihre Exiſtenz ift durch vielfadhe 
Beobachtungen feftgeftelt. Jederzeit and in dem Flugloch eine 
einzelne Biene, bie fih, bei Annöberung einer andern, in eine 
kleine, anfdeinend zu diefem Zwecke dem Flugloche zur Linken 
gemachte Verſenkung zurüdzog und auf diefe Meile den aus— 
und eingehenden Gameraden durchlief, aber dann fogleich wieder 
ibren Poften bezog. Wie lange baffelbe Individuum auf der 
Wache blieb, ließ fich nicht ermitteln; denn fo oft man auch den 
Berſuch machte, daſſelbe mitreift eines Pinfels mit Farbe zu 
zeihnen, fo wid es doch immer aus. Man beftrihd nun das 
Flugloch mit Farbe, und fobald bie Schildwache ſich nicht mehr 
betäftigt ſah, näherte fie fich der fremder Subſtanz, Eoftete dies 
felbe, und zog ſich, da fie ihr offenbar nicht anftand, in den 
Stock zurüd, Bald fah man einen Trupp Bienen auf den Ort 
anrüden,, von benen jede ein Srüddyen Wachs oder Vorwachs 
in ben Freßzangen trug, womit ein Theil ber verunceinigten 
Etelle des Holzes verklebt wurde. Dann fehrten die Eleinen 
Arbeiter in den Stod zurüd, holten neuen Vorrath und wie 
derbolten die Operation fo lange, bis über ber verunreinigten 
Stelle ein Eleiner ‚Hügel entftanden war, melder bie Bewohner 
vor ben aus der Anwefenheit der fremden Subſtanz entiprins 
genden Unannehmlichkeiten volltommen ſicher ſtellte. (Bee- 
chey’s Voyage App., p- 613.) 


Einige Worte zu den Bemerkungen des Herrn Prof. 
Dr. Shlemm in Berlin über den angeblichen 
Ohrfnoten. (Notizen Nro. 660.) 


Zu einer Zeit, wo man nicht mehr nöthig hat, der Err 
fabrung eines Ginzelnen über den fraglichen Gegenftand under 
dingten Glauben beizumeffen, ba ſchon mehrere Anatomen, wie 
Heufinger, Wagner, Breſchet, Kubn und fangen 
bed, ſich oͤffentlich für die Griftenz des von mir aufgefundenen 
Knotens erllärt und durd eigene Unterfuhungen meine Beob⸗ 
adıtungen betätigt haben, theilt uns Prof. Dr. Schliemm 
die Mefultate feiner fchägenswertben mit möglidfier Ge 
nauigfeit unternommenen Forſchungen über den Ohrknoten 
bei'm Denfden und mehreren Zbieren mit. 

Bei behutfamer Unterfuhung, bie Prof. Shlemm 
ſechsmal bei, an Alter und Geſchlecht verſchiedenen, Körpern 
wiederbolte, fand er an der innern Seite des nervus trigemi- 
nus nichts als ein roͤthliches, gefäßreiches Zelgewebe, nad) dei 
fen Entfernung der n. pterygoidens int, deutlich zum Worfchein 
kam, weldyer nach ihm einen Nerven zum Spanner bes Paur 
kenfells abgiebt. 

Ohne in Schlhem m's Geſchicklichkeit im Zergliedern Miß— 
frauen zu fegen, glaube ich doch offen dic Ueberzeugung aus» 
fprechen zu müffen, daß Herr Schlemm den Stnoten bei der 
Präparation der Nerven mit weggenommen bat. Es ift ibm 
ohne Zweifel bier ergangen, wie jo Manchen, weldye in der Uns 
terſuchung einer Parthie noch nicht recht geübt find und dies 
oder jenes nicht finden können, weil fie e8 während der ZBerglies« 
derung mit anderen Theilen entfernen. Deswegen muß man fid 
mob! hüten, auf fehemal vorgenommene Nachſuchung au 
bauen und daraus fo beftimmte Sclüffe zu ziehen, mie dies 
Prof. Schlemm gethan hat. Mas man oft anfänglicy nicht 

u finden vermag, findet man fpäterhin, wenn die Nacfors 
ungen mit noch größerer Eorgfalt und befonders nach einer 
beffern Methobe- angeftellt werden. 
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Leber Anatom, ber nicht gerabe zuvor Berglieberer ift, 
fondern das, was er ſieht, auch phyſiologiſch zu zerlegen ſucht, 
wird wohl an ber Richtigkeit der Beobachtungen von Shlemm 
Zweifel begen, indem biefen zufolge von einem Merven (dem 
Flögelmuskel» Nerven) Fäden zu einem willlührlicgen und uns 
willtührlichen Wustel abgegeben werden, 

Ich will mic; hier nicht auf Gründe a priori flügen, die 
man für die Grifteng des Obrinotens anführen Tann, ſondern 
blos auf Unterfuchungen Anberer und eigene, bie fo oft vorges 
nommen worben find, baß fie wohl verdienen auf eine Waage 
mit den feche bes Herrn Prof. Dr. Schlemm gelegt zu mer« 
ben. — Daß das, mas id gefunden babe, wirtlich ein Rers 
venknoten ift, bemeif’e fein Bau und der Urfprung von mehre⸗ 
zen Neroenfaden aus ihm zur Genüge, 

Barum bat Shlemm, als im Herbſt 1828 Herr Geh. 
Rath Tiedemann ein Präparat von mir über den Ohrkno— 
ten in Berlin vorzeigte, keine Einwendung gemadt? Alle dar 
mals anmelende Anatomen haben das, was ich gefunden, für 
einen Rervenknoten erklärt, Daſſelbe geſchah in Heidelberg im 
Sabre 1829, mo mehrere Anatomen fi von ber Criſtenz des 
Ohrknotens überzeugten, 

Es wäre hinreichend, Tiede mann's Autorität anzuführ 
ren, um zu zeigen, daß das ein Nersenknoten iſt, was ich als 
Ohrknoten beichrieben babe. Aber auh A. Cooper, Trevis 
ranus, Fohmann, Schröder vandber Koll, Jung, 
Ebrmann, Lauth, Leibtein uw. ©, A. haben, obgleich 
Mande unter ihnen früber daran zweifelten, ſich durch genaue 
Betrachtung meiner Präparate überzeugt, dah #6 ein Ganglion ilt. 

Wenn Herr Prof. Shlemm weiter bemerkt, daß nad 
meiner Angabe ber flügelinustelsMerve und der Merv zum 
Epanner des weichen Gaumens aus dem Obrknoten entipringen, 
fo muß idy entwerer annehmen, Her Schlemm bat meine 
Schrift nice forgfältig geleſen oder abſichtlich mir eine Angabe 
zugelchrieben, die von mir nicht gemacht wurde; denn ©, 15 
meiner Abbandiung über den Obrknoten ſage ich gang beftimmt, 
daß beide Nerven vom dritten Aft bes Quintus fommen, aber 
durch das Ganglion hindurchtreten und von feiner Eupftanz et» 
was aufnehmen, 

Prof. Schlemm bat auferbem bei mehreren Säugetbieren, 
beitm Kalb, Echaaf, Reb, Hirſch, Pferd, Schwein, Hund und 
bei der Kahe Unterfuchungen angeflelt und daraus das Refulr 
tat gezogen, daß bei den Wiederkäuern und einigen andern Thies 
ren das von mir beſchriebene Ganglion vorhanden fen, aber mit 
dem britten Aſt des fünften Paors nur durch Zellgewebe in Ber: 
bindung ftebe und eine Inmpbatifcde Drüfe au feyn ſcheine. Dierr 
gegen kann ich nichts bemerken, ats dab Schlemm, wenn er 
dieies Ganglion für eine Drüfe bält, alle Banglien für Drüs 
fen erflären muß. Schade, daß wir nicht im löten oder I6ten 
Sabrhundert leben, dann wuͤrde vielleicht Herr Prof. Shlemm 
Anhänger und Wertheidiger feiner Meinung finden. Heut zu 
Zage aber wird wohl fein Berglieberer, ber diefen Gegenſtand 
vorurtheilöfrei und gründiih unterfucht, dad von mir beichrie- 
bene Ganglion bei den genannten Thieren für eine Drüfe hal⸗ 
ten. Ach forbere einen jeben Anatomen, dem e6 um bie 
Wahrheit der Sache zu thun ift, auf, ben Ohrknoten nur bei 
einigen Thieren, bei'm Kaninden, Kalb oder Schwein, bei des 
nen er leicht von innen aufgefunden werben kann, nadiufuden, 
und dann zur Steuer der Wahrheit zu erklären, ob biefes @er 
bilde ein Ganglien iſt oder nicht, 

Wenn endlih Herr Prof. Dr. Schlemm mit Beftimmtheit 
fagt, daß ber von mir aufgefundene Faden ber Zacobfon’ichen 
Anaftomofe zum Ohrknoten, weldier wegen feines Verlaufs ber 
n. petrosus superfieialie minor genaunt wurde, keine Nerve 
fen, fo muß id) annehmen, dab Herr Schlemm ben Faden 
nicht gefunden bat, welchen ich gemeint und deullich befchrieben 
babe; benn bie neroöfe Natur befleiten fann nicht einmal ber 
leugnen, weldem Zweifelſucht zur anderen Natur geworben, 

Ich halte es nicht für überflüffig, noch einmal in Kürze 
anzugeben, auf welde Weife bei'm Menſchen die Aufſuchung 
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des Ohrknotend am zweckmaͤßigſten vorgenommen wird, Maı 
fpalte einen zu NRervenpräparationen geeianeten, 
von Blut gehörig gereinigten und gu£ injicirten 
Kopf in der Mitte von vorn nach ve entferne den Grund⸗ 
theit des Hinterhauptsbeins, ben Körper des Keilbeing und das 
Felfentein mit der inneren Garotis, jehoch fo, daß ned bie 
ganze Euſtachiſche Röhre zurüdbleibt. Rachdem ber Hopf meh» 
zere Tage in mit Waller vermifchtem Allohol gelegen, nehme 
man behutſam den Enorpeligen Zeil der Öbrtrompete weg, 
Öffne das eiförmige Loch von innen unb präparire vorfitig ger 
gen bie innere Flädye des dritten Aftes vom breigetheilten Ner 
ven, Wie in fo vielen Fällen, fo darf man auch bier nicht mit 
einigen Praͤparationen fih begnügen, fondern fuche burd) recht 
viele Nahforfdjungen die wahre Natur des Ganglion und ber 
aus ibm entfpringeuden Nerven aussumittein. 

Sollten außer den oben genannten Anatomen aud Andere 
meine Angaben beftätige finden, fo werden fie ohne Zweiftl 
nicht, wie Here Prof. Schiemm, in dem Glauben an bie 
Scorgfältialeit der Unterfuckungen eins Medel, Paletta, 
Bod u. X. wanfend gemadıt werben, fondern immerhin in der 
Veberzeugung fortleben, daß biefe Männer durch fleifige und 
sründlide Forſchungen viel geleifter haben. Wer wirb ober beis 
wegen die Unterfuchungen über einen Theil für geidioffen halten 
und fpätere Beobachtungen für nichtig erklären wollen! Harı 
vey, Malpigbi, Haller, Wolff w. A. haben herrliche 
Unterfuchungen über die Bildungsgeſchichte angeltellt, Riemans 
ben aber wird ſelbſt nicht im Traum der Gedanke kommen, die 
[häsenswerrben Beobachtungen eined von Bär, Kathke, 
Diüller u. &. zu verwerfen und für falſch au erklären, weil 
fie von jenen Anatomen nicht gemacht worden find. 

Wie Herr Prof. Dr. Schlemm, fo muß aud ich mir 
sum Schluſſe no die Bemerkung erlauben, daB ſich alle die 
Präparate, auf die ſich meine Angaben fowohl über den Ohr⸗ 
Inoten, als bie übrigen in meiner Schrift über den Kopftheil 
des vegetativen Nervenigfiems mitgetheilten Beobachtungen -ftügen, 
auf dem biefigen auatomiſchen Muſeum befinden und Jedem mit 
der größten Bereitwilligkeit gezeigt werden, * 

Heidelberg, den 5. Auguſt 1881. Dr. Er. Arnott, 


Miscellen 


Im Beziehung auf Phofiologie ber Pflanzen 
und befondbers das Schließen ber Blumen hat Sr, 
Viret ber Parifer Acndemie des Sciences eine Abbanblung 
übergeben, welde er Flore nocturne (nädtlide Flora) nennt 
und worin er feine Zheorie folgendermaßen aueeinander ſetzt: 
„Meine Errerimente haben mi zu ben folgenden Schlüffen ge 
führt. Kälte und Feuchtigkeit mindern die Zranfpiration der 
Pflanzen. Im felden Fällen fteigt der Saft, ftatt wie zur Zar 
geözeit aufwärts gegen den Gipfel in die Zweige und Blätter und 
Blumen zu geben, abwärts gegen bie Wurzeln, Daburch blei 
beu die Saftgefoͤße der obern Theile, welde in fo vielen Pflan 
gen fchr dünn und zerreifbar find, leer und werben durch ihre 
natürliche Federtraft zulammengedrüdt. Dies ift der Grund, 
warum fo viele zufammengelegte Blütben und Einngenefften, 
wie die Mulvaceae, Convolvoli ete, fi während ber Nadıt 
und tei wolligem Himmel fließen. Wenn im Gegentheil 
die Sonne am Horizont flrabit, fo loden Hite und Licht bald 
reichtichen Saft in die Zweige und bie Biumenblätter öffnen ſich. 
Auf diefe Weife aurfalten die Bliüthen ber wüden Anemone, bie 
fi bei ber Kälte jchlichen, wenn man fie an einen warmen Ort 
bringt, oder auch ibre Stängel in warmes Waffer taucht, fo 
daß dadurch ein Auffteigen des Sufte bewirkt wird, ihre Blaͤtter 
und nehmen bald ihre vorige Friſche wieder an. Doffelbe Prin⸗ 
cip gilt für die entgegeugeſetzte, bei Nacht blumen beobachtete 
Erſcheinung; fie ſchließen ih am Tage, weil Dige und Eicht von 
ber Sonne mädjtig auf das ſchwache Gewebe mander Blumen 
blätter einwirken und die Eäfte, welde ibre Belafe erfüllen, 
zu fehr verbunften; aber in ber Kühle des Abends, menn die 
Saͤfte nicht mehr fo ſtatk ausdunften, bleibt eine größere Den 
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ge in dem Gewebe der Pflanzen zuräd, fie deinen biefe Gefäße 
aus und bie Blüthen Öffnen fih wieder. — Dieſe Theorie ift 
ganz der Adbamfon’ihen aͤhnlich; nimmt man fie aber für ges 
zündet an, jo müßten Nachtpflanzen, auf welche die Sonnens 
ahlen zu mächtig einwirken follen, immer von ſchwaͤcherem und 
arterem Bau ſeyn, als Tagpflanzen, welche nur unter einer 
arten Einwirkung der Sonne blüben. Dies ift jedoch nicht der 
Gau, indem bie Giften, bie Waſſerranunkeln, die Hydrochari⸗ 
deen und manche Kreuzblumen, die doch Zappflanzen find, fehr 
— und leicht zerreißbare Bluͤthen befigen und daher, dieſer 
beorie zu Folge, ihr Saft fo vollftändig verbunften mußte, 
daß ſich ihre Kronen alle Lage fchliefen und nur bei Racht oͤff⸗ 
nen würden. 
Ein neuer Bulfan it zu Anfang July in ber Nähe 
der Suͤdkuͤſte Siciliens, bei Sciacca, zum Worfhein gekommen. 
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Ein von Malta kommendes Schiff hatte in ber Kerne auf dem 
Meere bien Dampf geſehen und, näher gefommen, in der Ente 
fernung von etwa drei Miglien das Meer ſehr beiß, eine Menge 
tobter gekochter Fiſche und eine große Maſſe Birnftein auf bem 
Meere ſchwimmend gefunden, den Dampf aber nicht näher unter 
fuchen mögen. Gine von Sciacca aus nach diefem etwa 20 Mi- 
glien in’s Meer binausliegenden Punkt geſchickte Barke batte 
baffelbe beobachtet, den Bimftein aber in folder Fülle angetrof: 
fen, daß bie Ruderer oft Mühe batten, hindurch zu kommen. 
Bur Beit der Berichterflattung , wo der ſich bilbende Vulkan et⸗ 
wa ficben Tage alt war , folte er fchon Feuer auswerfen, alfo 
ſchon über dem Meere bervorragen, Die Regierung bat eine 
Goelette bingefhidt. Der in Eicilien reifende Preußifche Geog⸗ 
noſt Profefior Hoffmann wer in Sciacca und find alfo weis 
tere Unterfugungen und genauere Nachrichten zu erwarten, 


— —— — — 
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et u 


nd © 





Ein Fall von heftiger Verbrübung, mit falpes 
terfaurem Silber behandelt, 

Ein Hleines 5 Jahre altes Kind wurde von einem 
andern Rinde, während es nadt war, rüdlings in ein 
großes Gefäß voll fiedendes Waſſer geftoßen, weldes 
fo eben vom Feuer genommen worden war. Das Kind 
wurde fogleich herausgenommen, und die verlegten 
Theile wurden mit Hefen befeuchtet. Der Arzt befuchte 
das Kind eine Stunde nach diefem Ereigniffe. Der 


ganze Müden, von den Sculterblättern an, bis zu, 


der Mitte der Schenkel, war heftig verbrüht; an einis 
gen Stellen war die epidermis abgegangen und an 
andern in Geftalt großer Blafen emporgehoben. Der 
ganze Leib, der penis, das scrotum und die Schen— 
tet befanden fi in einem aͤhnlichen Zuflande, waren 
jedoch nicht fo heftig verbruͤht, als der Nüden. Es 
wurde ein Opiatmittel verordnet, und bie Hefen wurs 
den mittelft eines Schwammes und lauwarmen Waſſers 
abgewafchen. Es war fehr gut, daß fein oͤliges Mittel 
angewendet worden war, indem die Entfernung deflels 
ben mühfamer und fehmerzhafter geweſen feyn würde, 
Die lockere epidermis wurde fammt allen größern Haut⸗ 
biafen entfernt und die Meinen Bläschen wurden aufger 
ftohen, fo daß man eine reine Oberfläche erhielt, um 
auf derfelben falpererfaures Silber anwenden zu koͤnnen. 

Die ganze Oberflähe wurde nun mit reinem Wafı 
fer befeuchtet und ein langer Stift von falpeterfaurem 
Silber einmal über die ganze Oberflaͤche geführt, fo daß 
er auch ein wenig auf die umgebende gefunde Haut 
übergriff. Etwas eben befeuchtere Leinpand wurde nun 
über alle Theile gelegt, um das falpeterfaure Silber zu 
verbreiten, fo daß feine Stelle unberührt bleiben möchte. 
Das Kind fchrie weit weniger, als man bei der Uns 
wendung des falpeterfauren Silbers auf die entblöfte 
Haut erwartet hatte. Der Rüden, auf welchem das 
Kind liegen mußte, wurde nun mit einer milden 
Salbe bedeckt, die man auf Leinwand ſtrich und mittelſt 
eines Verbandes fefthiel. Die Schenkel und der Uns 
terfeib wurden der Luft erponirt gelaffen, fo daß ſich 
ein adhärirender Schorf bildete, welcher durch eine 
Bruchlade gefhüst wurde. 


-Vertfeite eingefunden hatten, einige Spiele. 


Als ih das Kind acht Stunden nachher befuchte, 
fagte man mir, daß es eine Viertelftunde nach Anwen? 
dung bed falpeterfauren Silbers eingefhlafen fey und 
feit der Zeit über keinen Schmerz geklagt habe. Loms 
flitutionelle Störungen famen nicht zum Vorſchein, 

Den erfien Morgen nach diefem Ereigniffe wurde 
der kleine Patient auf die Seite gelegt und fpielte mit 
mehrern feiner Spielgenoflen, welche fid an feiner 
Ein Theil 
an ber Seite des Schenkels war fehr gefhwollen und 
entzündet. Es wurde die Entdeckung gemacht, daß an 
biefer Stelle kein falpeterfaures Silber angewendet wors 
den war. Der ganze Unterleib und die andern Theile 
der Schenkel, welche der Luft ausgefeht worden Maren, 
faben fehr gur aus, und man bemerkte faum einige 
Dlafen,; die Schorfe wurden an zwei Stellen entfernt, 
wo bie Bänder des Verbandes fih auf dem Leibe ges 
kreuzt harten. Diefe Theile wurden jetzt mit einem 
kleinen Pflafter von milder, auf Leinwand geſtriche⸗ 
ner Salbe beſchuͤtzt. An manden Theilen fhwammen 
bie Schorfe auf dem Serum, adhärirten aber fpäter, 
Das scrotum und der penis waren fehr geichwollen, 
ohne jedoch dem Patienten Schmerzen zu verurſachen. 
Das falpererfaure Silber wurde jetzt auch an den Stellen 
angewendet, welche bei'm erften Verbande verfchont ges 
blieben waren. 

Den jweiten Tag befand fih bas Kind wohl; eis 
nige der Schorfe adhärirten, dag scrotum und der pe- 
nis blieben fehr gefchwollen, aber es war faum der ges 
ringfte Schmerz vorhanden, und zwar auch nicht einmal 
am Unterleib. Die Haut war etwas heiß und die 
Zunge ein wenig belegt. Es wurde eine Purganz von 
Sınna und Salzen verordnet, 

Am dritten Tag adhärirten faft alle Schorfe, und 
scrotum und penis waren mentger gefchwollen. 

Am vierten Tag adhärirten die Schorfe am ganzen 
Unterleib, und penis und scrotum hatten ihre natürs 
liche Größe. 

Am fünften Tage wurden bie Pflafter von milder 
Salbe vom Rüden abgenommen, der das Ausſchen 
einer frifhen, mit Vlafenpflaftern belegten Oberfläche, 





bie ſich im Zuftande der Heilung befindet, - darbietet. 
Die und da hing noch etwas lodere epidermis; man 
fah feine Spur von Suppuration. 

Einige Tage fpäter war der Ruͤcken geheilt, bis 
an zwei oder drei kleine Stellen, welche tiefer verbeäht, 
als die Übrigen, und mit gerinnbarer Lymphe bededt 
waren, ohne daß die geringfle Suppuration flattgefuns 
den hätte. Die Schorfe loͤſ'ten ſich jegt vom Unterleib 
ab, und die darunter liegende Oberfläche war ganz geheilt, 
Den zehnten Tag verließ diefer Heine Patient wies 
der das Haus und befuchte den zwölften Tag die Schule, 
indem alles ganz geheilt war. : 

Hr. Higginbottom macht im feiner Abhandlung 
über die Anwendung des falpeterfauren Silbers folgende 
Bemerkungen über Verlegungen durch Verbrennen und 
Verbruͤhen: 

„Ich habe gefunden, daß, wenn man ſalpeterſau— 
res Silber einmal über eine verbrannte Oberfläche bes 
wegt, der Schmerz auf furze Zeit zunimmt, dann aber 
gaͤnzlich aufhört, und daf die Blafenbildung verhindert 
ju werden ſcheint. Die ſchwarze epidermis ſchält ſich 
in einigen Tagen ab und laͤßt den Theil ganz gefund 
zuräd. Sin Fällen, wo die epidermis entfernt worden 
iſt, erzeugt das falpeterfaure Silber, auf die Oberfläche 
gebracht , einen adhärirenden Schorf und verhindert bie 
nachfolgende Ulceration,’ 

„Id habe keine Gelegenheit gehabt, das falpeters 
faure Silber bei frifhen fehr ansgebreiteten Verbren⸗ 
nungen anzuwenden, zweifele aber nicht im Geringften 
an den guten Wirkungen, welche daffelbe bringen würde. 
Es füllte meines Erachtens über die ganze Oberfläche 
der Verbrennung, oder ber Verbrähung täglich einmal 
angewendet werden, wie bei der dufern Entzündung; 
alsdann follte man die am fhlimmften verbrannten 
Theile mit Charpie und bie ganze verbrannte Oberfläche 
mit milder Salbe, die auf Linnen geſtrichen ift, bes 
deefen, ein Verband muͤßte diefe Verbandftüde an ihr 
rer Stelle erhalten. Sch folte glauben, daß die Ent 
zündung gehemmt würde, und «bafi die fpätere Blaſen⸗ 
bilduna, die Ulceration und die Sphacelation zum aros 
Gen Theile würden verhindert werden, ausgenommen 
an foihen Stellen, wo das Feuer die Theile wirklich 
fehe tief zerftört hat. Ich würde die Theile vor dem 
vierten oder fünften Tage nicht wieder unterfuchen, und 
wenn der Verband anklebte, fo würde ich fie noch eben 
fo lange ohne Befichtigung laffen. Das falpeterfaure 
@ilber muß fo oft angewendet werden, als es ſich nö— 
thig zu machen ſcheint. Ich bin der Meinung, daß die 
Brandverlegung. alddann in ihrem Umfange befchränft 
und folglich weniger gefährlich werden würde; denn die 
Gefahr ſteht in der Regel im Verhältniffe zu dem Um— 
fange der zerjtörten Öberflähe. Das falpeterfaure Sil⸗ 
ber befigt ausgemacht die Eigenfhaft, die Reizung 
der ganzen Oberfläche zu befeitigen, auf welde daffelbe 
angewendet worden iſt, und kann zum Gchmerz- der 
Brandverlegung fetbit wenig hinzufügen.” 

Diefe Dermurhungen feinen richtig zu feyn, wenn 
das falpeserfaure Silber auf eine verbrannte, oder auf 
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eine verbrüßte Oberflähe angewendet wird, von weicher 
bie epidermis ſich nicht abgelöftt hat. Es befikt die 


‚unmittelbare Wirkung, die Hitze, oder den brennenden 
Schmerz zu dämpfen, die Blafenbildung zu verhindern 


und zu bewirken, daß der Fall mit Zertheilung ender. 

Nenn die Haut von der epiderinis entblöft ift, 
und das falpeterfaure Silber angewendet wird, fo wird 
diefe hödft reizbare und entzuͤndete Oberfläche in eine 
unempfindlihe Dede verwandelt, die fo lange adhärirt, 
bis die Entzündung vorüber und die neue epidermis 
unter diefer Dede gebitder if. Um diefe Zeit 1df’r fie 
ſich alsdann und fällt ab. 

Die Anwendung des falpeterfauren Silbers iſt eben 
fo wittſam, mag nun die verbrannte, oder die verbruͤhte 
Dberfläche nachher der Luft erponirt, oder mit milder 
Salbe bededt werden. Im erften Falle bilder fih im 
zwei oder drei Tagen ein adhärirender Schorf; und im 
weiten feinen die Wirkungen des falpeterfanren Sil⸗ 
berö vier oder fünf Tage lang fortzudauern und eine 
beftändige Ergiefung von Seroſitat zu erjeugen, was 
fo lange fortdauert, bis alle Entzündung, Srritation 
und Schmerz vergangen find. Es kommt vielleicht wes 
nig daraufan, welchen Plan man in Anwendung bringt, 
da man auf dem einen wie auf dem andern Weg etwa 
um dieſelbe Zeit eine Heilung erlangt. Der adhärirende 
Scorf verdient den Vorzug an entbloͤſ'ten Theilen, wie 
3. B. im Antlıg und am Hals; oder aud an der 
Bruft, am Unterleib und an den Schenkeln, wenn 
man die Theile mittelſt einer Bruchlade [hist und den 
Datienten das Bere huͤten läßt. 

Die Bortheile, welde das falpeterfaure Silber in 
der Behandlung von Berlekung durch Verbrennen und 
Terbrühen gewährt, fcheinen aͤußerſt wichtig zu feyn. 
Man har mit einem Mal eine Dede für die verlegte 
und fehr reizbare Öberfläde, Die beſſer, ale jede andre 
if, und zum Theil aus der eigentlichen Oberfläche ſelbſt 
befteht. Das falpeterjaure Silber wirkt als ein Gegem 
mittel der Entzündung nicht nur fogleich, als auch meh 
rere Tage nad) feiner Anwendung. 

Dan kann es ohne alle Gefahr am Kopf, an ber 
Bruft oder am Unterleib anwenden und es wird nicht, 
wie das Arfenif und einige andere duferlih gebrauchte 
Mittel vom Organismus abjorbirt, (Edinburgh Me- 
dical Journal,) 


Ueber die Wirffamfeit des blaufauren Kali’s 
in einigen Kranfheiten 
bat Ar. D. Lombard zu Genf der Acad, de m& 
decine einige Beobachtungen mitgerheilt. Die Krank 
beiten waren befonders &efihts: und andere Mevralgien 
und Fälle von Rheumatismus. Er wendet es 1) im 
Auflöfung in deſtillirtem Waller und 2) in Pommade 
mir gereinigtem Schmeer an. Die Aufiöfung im Wafı 
fer, welches Salze enthält, iſt der Zerfegung unterwor 
fen und verliert daher an Wirkſamkeit. Hr. L. rechnet 
1 bis 4 Sran auf die Unze deftillirtes Waſſer. Da es 
zur Vermeidung von Zufällen gut ift, wenn die Einfaw 
gung langfam geſchieht, fo ift die Gabe auf die Sie 
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der 1 bis 2, für das Geſicht 4 Gran. In diefer Gabe 
bringt es vorübergehenden Schwindel und fehr deutliche 
Gefihrsblendung (Eblouissement) hervor, — Auf 
Unze Schmeer fommen 2 bis 4 Gran; die Erleichterung 
trat gewöhnlich binnen 1 bis 2 Minuten ein; die Auf; 
loͤſung in deſtillirtem Maffer wirkte aber fehr ſchnell und 
auf der Stelle. 

Erſte Beobachtung. Nevralgie des de 
fire auf der Stelle durch die waßrige Auf 
iöfung geheilt. Die Schmerzen fanden bei einer 
49jährigen, fanguinifhen, fehr wohlbeleibten Dame 
flatt, waren fehr heftig, ausfeßend und erſtreckten 
fih von der Schläfegegend nah dem Augenbrauenbogen 
und der Oberkinnladengegend. Sie beſtauden in von 
Zeit zu Zeit ſich einftellenden durchſchießenden Stichen 
(tlancements), fo daf die Kranke laut auffdhrie und 
felbt das Bewußtfeyn verlor, und man fie fir von Apo⸗ 
pierie befallen anfehen konnte; der Puls nar 84, das 
Geſicht gefärbt, uͤbtigens aber feine Stoͤrung einer 
Function zu bemerken. Sechsjcehn Gran in 4 Unzen 
deftillirten Waſſers wurden auf die Stirn und die Wange 
mitrelft eines damit gedrängten Baumwollenbaͤuſchcheus eins 
gerieben. Der Schmerz hörte faft augenblicklich nach den 
erfien Einreibungen auf. Doc rieb man mehrere Male 
ein. or dem Gefihtsfhmer, war Zahnfchmerz dagewes 
fen. Der Schmerz; fam nicht wieder, Außer den Eins 
reibungen war nur noch eine Purganz mit einer Unze 
Glauberfal; angewendet worden, 

Zweite Beobachtung. Periobifher Ge— 
ſichtsſchmerz durch bie Salbe, aber weniger 
fchnell, geheilt. Eine 28 Jahr alte Dame hatte 
feit 4 Tagen an heftigen Schmerzen in der linken Schlaͤ— 
fes und Oberkinnladengegend gelitten, welche täglich 
regelmäßig Morgens 4 Uhr ſich einflellten, bis gegen 
10 Uhr zunahmen und erſt um 4 Uhr endigten. In 
diefer Zwiſchenzeit fand ſich Unorerie, Fieber, Kopf 
fhmerz ı., die Heftigkelt der Schmerzen vermehrte ſich 
auf eine fchredbare Weife und prefte der Kranken law 
te Schreie aus. Gegen die Eongeftion wurde ein Aders 
laß von 12 Unzen und Einreibungen von einer Salbe, 
aus 2 Gran Cyankali und 4 Unze Schmeer auf Wange 
und Schläfe verordnet. Am folgenden Morgen zeigte 
ſich deutliche Befferung, -umd den dritten Tag wurde 
eine Salbe aus 10 Gran auf 2 Unzen Scmeer vers 
fhrieben, wobei die Schmerzen von Tag zu Tag abnah— 
men. Epäter wandte man Waſchungen an und bie 
Heilung war vollitändig nud dauernd, 

Dritte Beobahtung. Der Gefidhtsfhmerz 
betraf ein 2Ojähriges Frauenzimmer, fand ſich feit meh 
tern Tagen zu derfelben Stunde in der Augenhöhlen: 
und Oberkinnladen ı Gegend ein und das Geſicht war 
dabei roch, befonders auf der leidenden Seite. Einreis 
bungen von 10 Gran in 4 Unzen deftillirtem Waſſer 
mittelft eined Baumwollenbaͤuſchchens hoben die Schmers 
zen fait unmittelbar. 

Vierte Beobachtung. Chronifher, nicht 
periodifher Geſichtsſchmerz bei einer BOjähris 
gen Frau. Er beſtand ſchon feis lange und beftig 
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in der Iinfen Xugenhöhle und erftredte fi bis zum 
Augenbraunenbogen, der Wange und der Oberkinnlade. 
Die Anfälle harten nichts Negelmäßiges. 16 Gran in 
4 Unzen deftillirtem Waſſer wurden in Waſchungen und 
dann in Einreibungen angewendet, mehrere Tage fortges 
fest und bewirkten Beſſerung; aber die Schmerzen im 
Augapfel blieben, daher verordnete man die Meglims 
fhen Pillen, welde fie voliftändig befeitigten. Hr. 
Lombard fchreibe die nicht gehörige Wirkung des Kali 
dem Umftande zu, daß man diefe Subſtanz nicht ohne 
Sefahr auf die Schleimhaut des Auges felbft anwenden 
tann; er räth vielmehr, um diefe Gefahr zu verhüten, 
ben Kranken die Augen fchliefen zu laffen, fobalb man 
die Einreibungen auf das Geſicht macht. Gegenanzeis 
gen der Anwendung find zugleich vorhandenes Entzüng 
dungsleiden ꝛxc. Bet nicht entzändlihem nervoͤſen Rheus 
matismus ift das Mitrel von Nugen. Bei nevralgia 
ischiatica waren Einreibungen in den Schenkel faſt ers 
folglos und man mußte es, einiger übler Zufälle wegen, 
mweglaffen. Bei nervoͤſen fumpfen und being 
fligenden Schmerzen (angoisses nerveuses), mels 
he am Schlafen hinderten, half das Mittel zu zwei 
verfchiedenen Malen; die Gabe war 4 Gran auf bie 
Unze deftillirtes Waffe, — Bei einer weißen Ges 
fhwulft mit außerordentlihben heftigen 
Schmerzen flillten mit dem Mittel benegte Breiums 
fhläge anfangs die Schmerzen ; allein nad) einigen Wo— 
hen kehrten fie wieder und man mußte andere Mittel 
anwenden. — 

Aus diefen und andern Beobachtungen hält Hr. 8. 
die berubigenden Wirkungen diefes Mittels für vorzüigs 
liher als die aller andern bekannten, wenn nämlich 
feine Entzündung vorhanden if. Wafhungen mit Blaus 
fäure koͤnnen fie nicht gut erfegen, da fich die Blaufäure 
leichter zerfese und die Anwendung nicht ohne Gefahr 
feyn würde, 





Miscellen 


Innere Einttemmung bed Darmes. — Ein ge— 
wiffer Feuillet, alt 42 Jahre, der fib mit Gebäude» Malerei 
beichäftigte, wurbe gegen Mittag in’s kötel-Dien und in bie 
Abtheilung bes Hrn. Bucnrau de Mufin gebracht. Er war 
dem Tode nahe, obne Puls, fein Antlig war gerunfelt und er 
fiel jeden Augenblid in Odnmocht. Die Perfonen, melde ibn 
drachten, gaben feine Auskunft über bie Entwickelung und ben 
ang feiner Arankheit, Er ftarb um 5 Uhr des Rachmittage. — 
unterſuchung des keihnoms am folgenden Tag um 
9 uhr des Drorgend, Es war ber keichnam eines Präfticrn 
Mannes von guter Gonftitution, und er hatte feine ganze Wcbts 
beleibtbeit behalten, — Bei Orffnung des Unterteibes entbedte 
man eine ergoſſene Fiüffigkeit von der Karbe des Venenbdlutes, 
weiche mehrere Darmihlingen färbte und befonders im Heinen 
Beden und in der rechten Weiche ſich angefammelt batte, Die 
Dirme odhärirten unter einander „ ober diefe Abhärenzen waren 
foder und friih. Nachdem die Kläffigkeit mit einem Edwamme 
wegenommen worten mar, wurden bie von ihr gefärtten Därs 
me unterfuht. Wan wollte fe aus der Beckendodle nebmen, in 
welcher fie lagen, wurde aber gewahr. daß fie in berfeiben von 
einem Bande feftgebalten wurten, weldes vom hintern Theile 
der Harnklafe dach der rechten Brite des Heiligenbeins lief. 
kan entdeckie, deß eine Art Scheidewand vorbanden ſey, die 
dhn? Zweiſet von einer ber Kalten des peritoneum berrührte, 


207 


bie vom Bintern Theile ber Harnblafe nad ben beiben Seiten 
bes Maſtdarmes ſich fortfegen. Es war bie rechte alte, welche 
diefe Scheidewanb bildere. Ihe oberer Rand bot eine Drffnung 
dar, in weldye der Darm von rechts nach link« ſich begeben hatte, 
Unaefäbe ein Fuß dieſes Darmes befand ſich jenfeits des Bandes 
im kleinen Becken. Diefe Portion war ſchwarz, innerlih wie 
äußerlich, und mit einer Rlüffigteit angefüllt, welche derjenigen 
aͤhnlich war, bie fi in das peritoneum ergoffen batte, Der 
Eindrud des Bandes auf ben Darm verſchwand leiht, mas ſich 
durch die große Weichheit ertlärt, welche alle bieje Theile erlangt 
haben. Das gleichſam auf ſich ſelbſt zulammengerollte Gekroͤſe ließ 
anfangs glauben, daß noch eine zweite Darmidlinge unter dem 
Bande liege, aber es war ſehr leicht, diefe Art von Strang auf« 
zurollen, unb feine wahre Sefchaffenheit zu ertennen. — Die 
andern Eingeweide des Unterleibes waren gefund, und eben fo 
aud) diejenigen der Bruſt. (La Lane. Frang., Tome V. No,8,) 

Ruration der Kniefheibe; vom Dr. Martin bem 
Süngern beobachtet. — Kräulein v, B., alt 15 Jahre, von 
Mittelftatur und nicht fehr wohlneleibt, hatte feit 5 Tagen gut» 
artige Maſern, als fie ben 20, Februar 1829, indem fie in ibe 
Bette zurückktehrte und das rechte Brin dem linten nähern will, 
im rechten Anie eine Art Ainaden fpürte, welchem bald ein hef⸗ 
tiger Schmerz folgte, fo daß fie laut aufichreien mußte. Pr. 
Martin, welcher zur Hülfe gerufen worden war, fanb das 
Glied in einem Zuftande gewaltfamer Ertenfion, und eine Defors 
mität bes Knies in Folge einer Berſchiebung der Knieſcheibe. 
Der innere Rand dieſes Anochens ſtand in Berührung mit ber 
vorbern und mittleren Gelenkflaͤche des Schenkelknochens, und jein 
äußerer Hand bildete nadı vorwärts und unter der Haut eine 
Vorragung; feine hintere Seite war nad auswärts, und feine 
vordere Seite nach einwärts gewendet. Die äußere Seite des 
Gelenkes bot eine Bertiefung bar, in welche man leicht drei Fins 
ger neben einander legen konnte; bie innere Geite bot eine cons 
vere Borragung dar, melde offenbar von einem Theil der vor⸗ 
dern Seite des verſchobenen Knochens gebildet wurde. Das ganze 
@lieb war abwärts gezogen, und die Gtredmusteln waren ges 
maltfam gefpannt, Die geringfte Weränderung in ber Lage bes 
Gliebes erregte heftige Echmerzen, und bie Berührung war nar 
ſchmerzhaſt am untern Ligamente der Kniefcheibe, Dbfchon bie 
uration feit vier Stunden beftanden hatte, jo bemerkte man 
doch weder Stodungsaeihwulft, nody Ecchymoſe im Gelenk. — 
Um dieſe Luration einzurichten, lieb Pr. Martin den Schenkel 
gegen ben Baud beugen, um bie Gtredmusteln in einen Zuftanb 
ber Erichlaffung zu verlegen, Hierauf ergriff er die Rniefcheibe 
ganz feft mit beiden Händen, und indem er fie in der Richtung 
ibrer fehlerhaften Sage nach ſich Hin zog, ertbeilte er ihr eine 
ſchiebende Bewegung und ließ fie in ihre natürliche Page zuruͤck⸗ 
treten, — fr. Wartin macht darauf aufmerkffom, daß bie 
Aniegelenke der Patientin etwas ſchlaff waren, daß die Knieicheis 
ben ein Heines Bolamen und eine außerordentlike Beweglichkeit 
hatten, und daß endlich Fräulein v. B. einige Monate früher, 
und in Kolge eines lang anbaltenden Gehens mehrmals Schmers 
zen im rechten Knie geipürt batte, welde ſchon durch Ruhe allein 
wieder verikwanden. Dieſe Umftände trugen ganz bejons 
dere dazu bei, eine Buration der Knieſcheibe zu erleichtern, — 
Biete girurgiſche Schriftiteller, unb unter andern Boner, har 
ben bie Möglichkeit dieſer Art der Euration der Knieſcheibe ger 
täugnet, Gin einziges Beilpiet hat Jean Sue erzählt und es 
ber Koͤnigl. Academie ber Wunbarzneitunft im Jahr 1752 unter 
ber Benennung reuversement aux deux tiers de ia rotule 
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droite, sans rupture des ligamens, YVoy. Clinique externe 
de Desault, publice par Cassius, mitgetheilt. Gine äbns 
liche Beobachtung dieler Luration der Kaieſche ide haben wir To- 
me XX. p. 436 biefes Fournales erzählt, (Compte rendu des 
travaux de la Soc. de Med, de Lyon, 1831. p. 56.) 

Heilung bes weißen Fluffes, Hr. Pierguin hat 
eine Abhandlung über die Beilung des weißen Fluffes am das 
Königl, Inftitut in Paris eingefender und macht Anfpräde auf 
die Buertennung des von Montyon ausgefehten Preiles für's 
Jahr 1832. Das Mittel, welches er für die Behandlung biefer 
Affection vorſchlaͤgt, iſt mit einigen Beobachtungen verbunden, 
melde feiner Meinung zur Unterftügung dienen, Bier folgen 
nun die von ibm vorgefglagenen. Receptformeln. 

Bäber, 


Hobriodinfaures Eifen . » + + - Zü. 
Waſſer q. ». 
Man vermeprt forticreitend bei Crwachſenen die Babe um eine 


halbe Unze. 
Chotolade. 
Hydriodinſaures Ciſen. Zijs. 
Banillen⸗Ehocolade... 
Man fängt mit einer halben Taſſe an und nimmt hierauf eine 
ganze Taſſe. 
Baffer. 


Sybdriobinfaures Eifn . » » + » 
Bafet oo 2 0 nen e Kb 
Man bebient ſich deffelben in Klpſtiren, in Einfprigungen, in 
Waſchungen, mehrmals bes Tages, 
Küdeiden, 


5 


Hybriobinfaures Eifen . » » + + 3 
Gepülverter Safran . . : 36. 
Bude .» 2 2 0.2 000.0. . Zrüf 
Zragantgummi mit Zimmt verſezt 9. 6. 


In 240 Kuͤchelchen getbeilt, j 
Man nimmt anfangs täglich 8 bis 10, und fept alle brei, ober 
vier Zage ein Stüd zu. Sie find auch febr müglih bei Stok⸗ 
kungsgeſchwülſten der Balöbrüfen, in ber chlorosis, und find bes 
fonders aͤußerſt wirkfam gegen amenorrhoea. 
Salbe 

Hydrio dinſaures Gifen . » x. + Zje 

Schweineftt - © 2 2 20 0. Zi 
Man wendet fie Morgens und Abends an und reibt fo viel, wie 
eine Daielnuß, bei weißen Fluͤſſen und bei Külen von amener- 
rhoca in den obern Theil bes Schenkels ein, 

Zinttur, 

Spdriobinfaures Eifen - +» : +» +» 

Akobol = 

Meines Waſſer 
Diefelben Indicationen, j 

ein. 

Gydriodinſaures Eifen - » - x. Fire, 

Borbeaurs Wein » 2 22 0. = #j- 
Die Babe ift Abends und Morgens für Erwachſene gegen weißt 


Fluͤſſe, Scrophelnkrantbeit, amenorrhoea ı. «in Eßloffel vol. 
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NRatur 


Urſachen der Bewegung des Blutes in den Venen. 
Bom Dr. Poifeuille, 


Zwei Meinungen über die Urfachen der Bewegung des 
Blutes in den Venen haben hauptfächlich die Phyfiologen ges 
theilt. Der einen Meinung zufolge wird diefe Bewegung 
einzig und allein der Ihätigkeit des Herzens und ber Arte⸗ 
rien, und nad der andern der Thätigkeit des Gapillarfyftes 
mes zugefchrieben. Andere Schriftfteller waren ber Meinung, 
daß das Wenenblut ſich hauptſaͤchlich in Folge der Afpiration 
bewege, melde die rechte Seite des Herzens durch ihre Ers 
weiteruung bervorbringt, und ganz neuerdings hat der Dr. 
Barry durch Verſuche barzuthun ſich bemüht, daß bie Haupt: 
kraft, welche das Blut vom Urfprunge ber Venen aus bis 
zum Herzen bewegt, ber atmofphärifche Drud gerade in bem 
Augenblide fey, wo ſich die Wandungen des Thorar erweis 
tern, nämlich während der Infpiration. Um den Werth bie: 
fer verfchiedenen Meinungen zu beflimmen, hat nun Sr. 
Poifenille fehr ſcharfſinnige Verfuche angeftellt, deren wich⸗ 
tige Nefultate wir jegt mittheilen wollen. 


Um den Einfluß der Refpiration und der rechten Seite 
des Herzens auf den Lauf des Blutes in den Venen zu bes 
urtheilen, hat fi Dr. Poifeuille eines dem Heberbaro⸗ 
meter ziemlich; ähnlichen Inſtrumentes bedient, nämlich einer 
Blasröhre, welche an zwei Stellen bergeftalt gebogen ift, daß 
fie einen kutzen horizontalen Xheil, ſodann einen verticalen 
niederfteigenden Schenkel, und endlich einen andern verticalen aufs 
fleigenden Schenkel, etwa dreimal Länger, ald ber vorhergehen⸗ 
de, darbletet. Mitteift eines Schraubenganges fann man an 
das Ende des horizontalen Theiles einen Anfag von einem 
gewiffen Durchmeſſer befeftigen , ber mit dem Gefäße, 
welches ihn aufnehmen fol, im Verhättniffe ſteht. Waͤh⸗ 
rend ſich die Röhre in einer verticalen Lage befindet, wird 
eine Auflöfung von unterkohlenſaurem Natron bineingethan. 
Diefe Auflöfung befigt die Eigenſchaft, das Blut, mit welchem fie 
ſich vermiſcht, im flüffigem Zuftand zu erhalten. Die Fluͤſ- 
figkeit fühlt den Beinen verticalen Schenkel und fteigt im gro: 
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fen Schenkel bis zu gleicher Höhe mit dem vorigen Schen⸗ 
kel, d. b. bis zur Höhe des horizontalen Theiles. Diefer 
Punct ift der Mullpunct der Scale, welche in Millimetern 
auf dem großen verticalen Schenkel verzeichnet worden iſt. 
Biffern zeigen die Zahl der Millimeter über und unter dem 
Nultpunc an. Ein an ber Scale befeftigter Faden an eis 
nem Senfblei bient dazu, der Röhre eine verticale Lage zu 
geben. Die Anwendung biefes Inſtrumentes iſt nun leicht 
begreiflic : indem man in eine Vene das an dem horisontar 
len Theil angefchraubte Anſatzſtuͤck einführt, wird die Fluͤſ⸗ 
figfeit, wenn im Augenblide der Beobachtung eine Afpira> 
tion flattfindet, zum Theil in die Vene Übertreten und in 
dem langen verticalen Schenkel unter Null fallen; wird dage⸗ 
gen das Blut in die Vene zurüdgedrängt, fo tritt e8 in bie 
Möhre, und bie Fluͤſſigkeit derfeiben erhebt ſich über den 
Nullpunkt. 

Nachdem das Inſtrument in die linke dufere vena ju- 
gularis eines Hundes von Mittelgröße fehr nahe an der 
Bruft eingeführt, und die Vene mittelft einer Ligatur am 
Anfagftüde des Inftrumentes, deffen dem Derzen zugewende⸗ 
tes Ende ein Gentimeter von der Bruft entfernt war, befes 
ftigt worden, beobachtete man Folgendes: die Fluͤſſigkeit, wel⸗ 
he auf dem Nullpuncte bes großen verticalen Schenkeis der 
Röhre ſteht, erhebt fi) anfangs Über diefen Punct, fällt aber 
nachher unter denfelben. Das Steigen der Fluͤſſigkeit ent: 
fpricht der Exſpiration, und das Fallen berfeiben der Inſpi⸗ 
ration. Während einer Reihenfolge von Refpirationsbermes 
gungen mwurben folgende Höhen unter und über dem Null: 
puncte beobachtet: bei einer Infpiration — 90 Millimeter; 
bei der darauf folgenden Erfpiration + 85 Millimeter; hier 
auf — 70 Millimeter und + 60 Millimeter bei der naͤch⸗ 
ften Infpiration und Erfpiration. Diefe verfchiedenen Hör 
ben der Fiüffigkeit finden während wenigſtens 10 Minuten 
ftatt. Man Eneipte die Haut am Innern Schenkel des Thies 
red; ed empfand einen ziemlich lebhaften Schmerz, ber ſich 
durch Anftrengungen bekundete; jetzt erhielt man bei einer 
Infpiration — 150 Millimeter und bei der darauf folgen: 
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ben Exſpiration + 120 Millimeter, und dieſes mehrmals 
nad einander. Der Schmerz wurde noch heftiger erregt, bie 
Anftrengungen wurden größer, und man erhielt nun — 250 
Miltimeter, — 240, — 245 bei den Ünfpirationen, und 
+ 140, + 155, + 140 Millimeter bei den entipredjenden 
Erfpirationen. As das Thier aufhörte, Anftrengungen zu 
machen , bemerkte man bei den fucceffiven Infpirationen und 
Erfpirationen — 90 Millimeter + 86 Millimeter, — 70; 
+ 65; 85 + 60 Derſelbe Verſuch wurde an ber rechten 
vena jugularis wieberho't und gab biefriben Reſultate. 

Bei einem andern Hunde wurbe ein Anfagftüid von 8 
Gentimeter Länge angewindet. Die vena juzularis wurde 
ganz nahe an der Bruft geöffnet. Das Ende des Inſtru⸗ 
mentes befand ſich in dieſer Vene in einem geringen Abſtande 
vom redten Herzohr, und man erhielt bei ben Inſpiratio⸗ 
nen — 80, — 120, — 150, — 1350 Millimeter; und 
bei ben entfprechenden Erfpirationen + 120, + 130, + 
230, + 200 Miltimeter. Derſelbe Verſuch wurde zu ans 
ben Zeiten fünfmal wiederholt und bat Peine verſchiedenen 
Refultate gegeben. 

Waͤhrend ſich alfo im Augenblicke der Infpiration die Luft 
der Bruſt durch die Erweiterung diefer Cavitaͤt verduͤnnt, ges 
winnt dee Drud ber Atmofphäre Über denjenigen der in der 
Bruft eingefdloffenen Luft das Uebergewicht, und das Blut 
der venae jugulares firebt, fih in den Thorarx zu ergies 
Gen, Bei der Erfpication zieht fi; dagegen bie Bruft zus 
fanmen, der Druck ber innern Luft wird größer, die Venen 
werden comprimirt, und das Blut biefer Gefäße tritt folglich 
aus der Bruft zuruͤck. Diefe Refultate find volllommen bes 
fätige worden durd) einen Verſuch, im welchem mittelft eis 
nee in die trachea eingeführten und mit einem Dahn vers 
fehenen Metalltoͤhre die Reſpirationsbewegungen augenblicklich 
aufgehoben werben konnten. Nachdem nun nad einer Er— 
fpieation der Hahn gefcjloffen wurde, fah man die Fihfjigkeit 
der Röhre fuccefiiv immer mehr unter Mull fallen, in dem 
Maaße, als durch das feigende Beduͤrfniß, auszjuathmen, die 
Inſpirationsanſtrengungen heftiger wurden, bie Gavitit bes 
Thorar ſich mehr erweiterte und die innere Zuft noch mehr 
verdünnt wurde, Schloß man dagegen den Dahn nad eis 
ner Inſpiration, fo flieg die Fluͤſſigkeit fucceffiv immer höher 
über den Nullpunct; das Beduͤrfniß, fich der in der Bruft 
eingefchtoffenen Luft zu entiedigen, erzeugte immer heftigere 
Snfpirationdanfteengungen, welche die Bruſt noch ſtaͤrker zus 
ſammenziehen und folglich den Drud der innern Luft vers 
ſtaͤrken. 

Dieſe Erſcheinungen, welche bie venae jugulares bar: 
bieten, berechtigen und, wie Hrn, Barry, zu ber Folgerung, 
daß die Beuft im Augenblide ber Infpication in den ftar- 
ten Benenjtämmen, welche fie einfchlieft, bie 
Afpiration des Blutes ber Venen erzeugt, bie ſich bahin bes 
geben, und folglich eine Urfache der Bewegung des Venen» 
biutes iſt. 

Über diefe Nefultate, wenigſtens bas Steigen der Fluͤſſigkeit 
über den Nullpunct während der Erfpiration, erlangt man nicht 
unter alfen Umſtaͤnden. Wenn bie Extremität des Inſtru—⸗ 
mentes nicht über die Klappen hinaugreicht, die ſich am Ur: 
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fprunge ber vena jugularis befinden, fo giebt die Fluͤſſig⸗ 
keit, weiche während der Infpirationen auf 70, 80, 90, 75, 
85 Millimeter unter O faͤllt, während der entſprechenden Er: 
fpirationen — 5, — 15, — 10, — 5, +3 Millimeter 
flatt alter pofitiven Höhen, in Theil der Fluͤſſigkeit flieht 
wohl in die Röhre zutuͤck, abet die Berührung der Rappen 
hält dieſes Zuruͤckfließen auf und verhindert, das bie Flüffig 
keit, wie vorher, Über O ſteigt. Den Beweis dafür, daß man 
den Klappen die Verſchiedenheit diefer Refultate zufchreiben 
müffe, bat man darin zu fuchen, daß man nur ein gerindes 
Steigen ber ee über den Nullpunct binnus erlangt, 
wenn man bei Wiederholung des Verſuches das Ende der 
Nöhre, drei Millimeter von der Bruft entfernt, einführt; wenn 
man aber das Inftrument tiefer in die vena jugularis ein: 
treten läßt, fo erhält man in Folge der Infpiration — 70, 
— 80, — 75 Millimeter ıc., und in Folge der Erfpiration 
+ 60, + 55, + 50. Entfernt man die Röhre um 8 Em 
timeter von der Bruft, fo erhält man nicht mehr die Hoͤ— 
ben über O. 

Wenn alfo nad dee Infpiration die Bruſt fich zufams 
menzieht, fo wird der Drud im Innern biefer Cavitaͤt grös 
fer; folglich werben bie Venen, die in ber Bruſt enthalten 
find, comprimirt und ftreben, fich des Blutes, welches fie enthal: 
ten, zu entledigen, wie auch unter dieſen Umftänden bie hoͤch⸗ 
ften Höhen der Fluͤſſigkeit in der Möhre anzeigen. Aber die 
Klappen, welche der Rüdfluß des Blutes gegeneinanderlest, 
widerſetzen fih dem Austritt einer neuen Blutquantitaͤt. 
Diefe Fluͤſſigkeit, welche auf die bezeichnete Weife von den 
Klappen zurüdgebalten, (und mas von den Klappen der jur 
gularis gilt, feidet offenbar auch Anwendung auf die Klap: 
pen der subelavia) und in den Venen zu gleicher Zeit durch 
bie fih zufammenziehende Bruſt comprimiet wird, bietet ſich 
von neuem ber Thätigkeit des rechten Herzohres dar, beffen 
Spiel einen rafchern Tact, ald die Mefpirationsbewegungen 
beſizt. Man muß alfo folgern, daß, wenn die Snfpiration 
eine gewiſſe Quantitaͤt Venenblut nach der Bruft ruft, die 
Erfpiration ebenfalls mädhtig dazu beiträgt, 
das Blut gegen das Herz bin zu bewegen. 

Verbreitet nun die Afpicationstraft des Venenblutes nah 
dee Bruſt bin ihren Einfluß bis auf die aͤußerſten Enden ber 
Denen? Um biefe Frage zu beantworten, hat Hr. Poi⸗ 
feuilte fein Inftrumene i immer groͤßern Entfernungen 
von ber Bruſt angewendet. As er das Anfagftüd, 14 Gen: 
timeter von der Bruft entfernt, in die vena jugularis eine? 
Hundes von Mittelgröfe eingeführt hatte, blieb die Fluͤſſig⸗ 
feit 7 Minuten lang auf O. Nach Verlauf diefer Zeit ließ 
man das Thier heftige Mefpirationsanftrengungen machen, 
und die Flüffigkeit fiel bei einer Infpication 5 Mittimeter, 
um bei der folgenden Erfpiration wieder bis zu +2 Milis 
meter zu fteigen, und blieb nun flationär, ungeachtet ter 
neuen Anftrengungen bes Thieres. Die Fluͤſſigkeit bleibt 
unbeweglich auf O, von melder Beſchaffenheit auch die 
Nefpirationsanftrengungen des Thietes find, wenn das 
Inſtrument in die Venen der Vorberbeine in einem ge 
wiſſen Abftande von der Bruft eingeführt wird. Daffelbe 
Reſultat findet ſtatt hinſichtlich der Venen der Hinterbeine 
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an ber Acillesfehne und an ber Gelenkverbindung bes 
femur und der tibia. Die Afpiration, welche auf 
Nehnung der Erweiterung der Bruft und der— 
jenigen der rediten Seite des Herzens fommt, 
ift alfo nicht die Haupturfahe der Bewegung 
bes Venenblutes;aberin Folge diefer Afpiration 
entleeren fih die ftarten Benenftfämme in die 
Breuft, das Blut ber andern Venen findet bloß 
für feine Bewegung weniger Widerftand. Diefe 
Urfache ift alfo nur accefforifh und weiter 
nicht s. 

Ein Verſuch von anderer Art, als die vorhergehenden, 
beweiſſt, daß bie Aſpiration des Venenblutes in Folge der 
Erweiterung ber Bruft Beine weſentliche Urfache feiner Bes 
wegung fer. Man befeftigt eine Röhre in der trachen eis 
nes Dundes, und in dem Augenblide, wo man bie beiden 
Seiten des thorax parallel zum sternum weit Öffnet, übt 
man mittelft eines Blafebalgs die Nefpiration kuͤnſtlich aus, 
Kaum ift die Bruft geöffnet, fo dringt die Luft in ihre Gas 
vitaͤt, die Lunge wird vermöge ihrer Elafticität auf die Seiten 
der Ruͤckgratsſaͤule gedruͤkt. Man treibt hierauf Luft 
in die Lunge, die Bellen erweitern ſich und folglic das ganze 
Organ. Der Drud der alsdann in der Lunge enthaltenen 
Luft beſiegt ſonach denjenigen der umgebenden Luft. Hört 
man auf zu blafen, fo finft die Lunge, vermöge ihrer Elaftici- 
tät, wieder zufammen, bie Luft, welche fie enthält, befigt noch 
immer einen ſtaͤtkern Drud, als die atmofphärifhe, in feis 
nem Augenblide findet Afpiration des Venenblutes ftatt, und 
die Circulation geht dody recht gut von Statten, 

Um andern Theils den Antheil zu beſtimmen, ben bie 
rechte Seite des Herzens an ber Afpiration des Venenblutes 
haben kann, brachte man, während die künftliche Reſpiration 
im vorhergehenden Verfuche unterhalten wurde, das Inftrus 
ment mit einem Anfate von 8 Gentimeter Länge ganz nahe 
an der Bruft in die vena jugularis; auf diefe Weife bes 
fand fich das Ende der Röhre in der vena cava superior, 
und ganz nahe am rechten Herzohre. Die Flüffigkeit ſchwankte 
in der Röhre zwifhen + 55 und + 65 Millimeter; bie 
Höhe + 65 entiprady der Zufammenziehung des Herzohres, 
und diejenige + 55 feiner Erweiterung. Die Afpiration, wel⸗ 
che von der diastole dieſes Drganes herrührt, käme alfo 
gleih 10 Millimeter flüffigem unterfohlenfauren Natron. 
Diefe Afpirationskraft ift, wie man fieht, keinesweges berjes 
nigen der Bruft bei der Infpiration zu vergleihen; bie Ers 
tweiterung des rechten Herzohres trägt nur bazu bei, das Blut 
ber Hohladern in feine Gavität treten zu laffen, ohne Über die 
Bruft binauszumwirken, was ſich ſchon aus ber geringen Ca— 
pacität begreifen läft, welche das Herzohr im Vergleiche zu 
den Venenftämmen befigt, welche es aufnimmt. 

Ganz andere Nefultate beobadjtet man, wenn man bad 
Inſtrument an den Unterleibsvenen anwendet, Wenn man 
ein langes Anfapftüd in die vena cruralis am Schenkel⸗ 
bogen bringt und vom Unterleib her in biefelbe einfenkt, folg⸗ 
lid) in bie vena iliaca externa, fo erhält man bei den In⸗ 
fpieationen + 50, + 5557 + 60, + 48, + 50, und bei 
den entfprechenden Erpirationen + 72, + 75, + 70, +78, 
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+ 75. Bei großen Refpirationsanfttengungen erhält man 
bei den Snfpirationen + 90, + 95 und + 100, und bei 
ben Erpirationen + 140, + 160, + 210. Niemals erhält 
man eine Höhe unter dem Nullpuncte, tie bei der vena 
jugularıs mährend ber Inſpirationen. Wielmehr find bie 
Höben über dem Nullpunct um fo größer, je beträchtlicher 
die Nefpirationsanftrengungen find, Niemals findet Afpiras 
tion in den Denen der Hinterbeine flat. Um bie Urs 
fache der Höhe der Fiäffigkeit bei der Erfpiration zu entdes 
den, wurde, als biefe Fluͤſſigkeit während der Inſpiration 
eine gewiffe Höhe erreicht hatte, der Unterleib auf der weis 
fen Linie geöffnet, naͤmlich vom ſchwerdtfoͤrmigen Fortſatz bis 
zu den Schooßfnodyen, und hierauf ein transverfaler Einfchnitt 
gemacht; die Höhe der Flüffigkeit, welche der Erfpiration ents 
ſprach, wurde ſogleich vermindert, Die Höhe der Fluͤſſigkeit in der 
Roͤhre ift alfo auf Rechnung eines Drudes auf die Abbos 
minaleingewelde, und folglid auf die Venen zu fchreiben, 
welcher von ber vordern und von den Seitenwandungen des 
Unterleibes, während der Erfpiration ausgeübt wird. Was alfo 
bie Venencirculation des Unterleibes anlangt, fo findet im Aus 
genblide der Infpiration'von Seiten der Bruft Afpiration bes Ve⸗ 
nenblutes der großen Stämme ftatt, welche in die Brufthöhle 
treten, unb folglid ber vena cava inferior, Die Bewer 
gung des Blutes wirb noch begünftigte durch das Herabtreten 
bes Zwerchfelles, welches auf die Unterleibseingemweibe drüdt, 
Mährend der nun folgenden Erfpiration erlangen die Muskeln 
ber vordern, wie auch der Seitenwandungen bed Unterleibs, 
nachdem fie vorherausgebehnt waren, ihren natürlichen Zuftand 
wieder, oder ziehen ſich ftark zufammen, wenn bie Refpirationss 
bewegungen heftig find. Alsdann werden bie Eingeweide, 
und folglich die Unterleibsvenen mehr oder weniger gebrüdt. 
Vermoͤge diefes Drudes wird das Venenblut aus der Unters 
leibshöhle getrieben, kann aber nicht wieder in die Venen der 
untern Eptremitäten, und felbft in die vena iliaca externa, 
wegen ber Klappen diefer Venen, zurücktreten. Das Blut 
kann alfo nur nach der Bruft gedrängt werden. Seine Ans 
Eunft in diefer Höhle wird noch beguͤnſtigt durdy die Erwel⸗ 
terung des rechten Herzohres, beffen Bewegungen zahlreicher 
find, als diejenigen der Refpiration. Die Erfpiration 
trägt demnach nicht weniger bei, als die Snfpis 
ration, um bas Blut in den Unterleibsvenen zu 
bewegen. Der Lauf des Blutes in ber vena por- 
tae ftünde alfo zum Theil unter dem Einfluffe der Infpie 
rations⸗ und Erfpirationsbervegungen, — Berwegungen, mwels 
che bei dem Individuum, gleich den Bewegungen des Ders 
zens, von der Geburt bis zum Tode beſtaͤndig ftattfinden. 
Welches ift alfo die Haupturfacde der Bewegung bes 
Venenblutes? Sitzt fie im Herzen und in den Arterien, ober 
im Capillarfoftem allein, ober endlich in ben beiden Gattuns 
gen von Organen zu gleicher Zeit? Wenn das in das Gas 
pillarſyſtem gelangte Blut ſich nur unter dem Einfluffe dies 
fes Spftemes befinde, fo begreift man, daß die Kraft bes 
Venenbiutes, wenn diejenige Kraft, welche das Arterienblut 
bewegt, abnehmen ober zunehmen follte, feine Veränderung 
erfahren und beſtaͤndig diefelbe bleiben würde. Nun verhält 
es ſich aber nicht fo, wie ſich aus den Verſuchen ergeben 
14 * 
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wirb, welche mit einem Inſtrumente gemacht worben find, 
das demjenigen aͤhnlich iſt, von welchem fchon vorher bie 
Rıte war. Nach den frühern Unterfuhungen des Hm. 
Doifeuille (Unterfuhungen über bie Kraft des 
mit ber aortaverbunbenen Theils des Herzens) 
ift es erwiefen, baß das Arterienblut während der Erfpiration 
ſich mit größerer Kraft bewegt, als während der Infpiration; 
daß diefe Vermehrung der arteriellen Kraft noch größer wird, 
wenn das Thier Anftrengungen macht. Es handelt ſich alfo 
nur darum, zu beftimmen, ob bie Kraft, melde das Blut 
in den Venen bewegt, auch während ber Erfpiration zus 
nimmt. Indem man auf diefe Weife zu Werke geht, bes 
nugt man einen Umſtand, wo bie Kraft des Arterienblutes auf 
natürlichem Wege vermehrt wird; und indem man auf diefe Weife 
feine fremde Mobification in das Capillarſyſtem bringt, fo 
ift man der Mahrheit viel näher, ald wenn man mit Ges 
walt eine Fluͤſſigkeit in eine Arterie triebe, um die Kraft 
bes arteriellen Blutes zu vermehren, oder ald wenn man in 
das Capillarſyſtem eine andere Fluͤſſigkeit als Blut übertres 
ten ließe, — alles Handgriffe, die ben normalen Zuftand, 
welchen man unterfuchen will, mehr ober tweniger mobificiren. 
Es giebt noch einen anderen Umftanb, wo bie Kraft des arte 
riellen Blutes natürlich vermehrt wird, und dieſes ift der Aus 
genblid der systole bes Herzens, wovon man ſich überzeus 
gen kann, indem man das Inſtrument, während die Bruft 
geöffnet iſt, und eine kuͤnſtliche Reſpitation unterhalten wird, 
in eine Arterie bringt, In diefem Falle giebt es weder Ins 
fpiration, noch Erfpiration, und folglich keinen Einfluß der» 
felben auf die Bewegungsktaft des Arterienbiutes, 

Bringt man nun das Inftrument in eine Vene, umb 
swar fo, daß das Ende beffelben vom Capillarſyſtem aus in 
diefelbe gelangt, fo bemerkt man, daß die Höhe der Flüfs 
ſigkeit beftändig beträchtlicher ift während einer Erfpiration, 
oder während einer Bufammenziehung des Herzens, ald wäh: 
rend einer Inſpiration und in der Abmwefenheit einer Zuſam⸗ 
menziehung ded Herzens. Außerdem bemerkt man bei eis 
nem Verſuche, wo eine gewiſſe Zeit vergeht, ehe die Fluͤſſig⸗ 
keit ber Röhre die Höhe erreicht, welche der Kraft des Bes 
nenblute® das Gleichgewicht halten kann, daß dbasSteigen der 
Fluͤſſigkeit, welches auf eine umunterbrochene Weife erfolgt, nicht 
vermöge einer gleichförmigen Bewegung, fondern rudweife er: 
folgt, indem jeder Rud einer Erfpiration oder einer Zuſam⸗ 
menziehung bed Herzens entſpricht. Man bemerkt außerdem, 
fobald man das Thier Anftrengungen machen läßt, daß das 
Steigen ber Fluͤſſigkelt immer rudweife erfolgt, aber mit 
größerer Schnelligkeit, und daß es denſelben Rhythmus, wie 
vorher annimmt, fobalb die Anftrengungen aufhören. Wenn 
bie Bewegung des Blutes in den Venen unabhängig wäre 
von ber Kraft des Arterienbiutes, fo müßte das Steigen ber 
Fluͤſſigkeit in ber Roͤhre gleichförmig ſeyn, und nicht im 
Verhättniffe ſtehen zu den Urfachen, welche die Kraft des 
Arterienblute® vermehren. Es ift zu bemerken, daß bas 
Steigen ber Flüfjigkeit ohne Unterbrehung von Statten 
geht; folglich giebt es außer ber Ihätigkeit der Zufammens 
ziehung bed Herzens und ber Erfpiration, was ausfegende 
Kräfte find, noch eine andere Urfache der Bewegung, weil 
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das Steigen ununterbroden rudweife von Statten 
geht, flatt bloß ruckweiſe zu erfolgen. Die rührt ent: 
meber von ber Ihätigkeit des Gapillarfoftems allein, ober von 
ber Kraft ber, weldhe aus dem Zuruͤckziehen ber Arterien ent- 
fpringt, unmittelbar nachdem fie durch das vom Hetzen vor: 
märts getriebene Blut erweitert worden find, oder auch wohl 
von dieſen beiden Kräften zu gleicher Zeit. Dleſes bleibt 
noch zu umterfuchen. Wenn man für diefen Zweck die Gr 
fammtheit ber Kräfte vermindert, welche das Arterienblut be: 
wegen, bergeftalt, daß biefelben faft auf Null rebucirt wer: 
den, dabei aber nicht verhindert, daß das Blut in's Capill ar⸗ 
foftem gelange, mie im ben Berfuchen des Hrn. Magen: 
die, fo wirb man feben, weicher Antheil biefem Spftem an 
ber Bewegung ded Venenblutes bleibt. Die Kraft, welche 
das B’ut in einer Arterie bewegt, nimmt an einer gemiffen 
Stelle diefer Arterle ab, wenn zwifchen diefem Puncte umb 
dem Derz eine Deffnung in's Gefäß gemacht wird, denn hier 
entfteht ein Blutſtrahl; ein Theil der Kraft des Arterien: 
blutes wird verwendet, um biefen Strahl bervorzubringen; 
jenfeit6 des Strahles ift alfo die Kraft geringer; und Die 
Portion der Arterie jenfeltd des Stiches hört dennoch nicht 
auf, mit Blut gefhlt zu feyn. Directe Werfuche beftätigen 
aufs Vollkommenſte diefe Theorie. Bringt man num ein 
Inftrument in eine Vene, mit welchem fi bie Bewegungs: 
kraft des Blutes meffen läßt, fo daß das Ende des Inſtru⸗ 
mentes gegen das Gapillarfpftem hin gerichtet ift, ımb ent: 
biößt man die Arterien, welche ſich nad biefem Spfteme bes 
geben, wo die Vene entfpringt, fo erkennt man die Hoͤhe 
der Fluͤſſigkeit im der Möhre; bat man hierauf In die Arter 
rien eingeſtochen, und mit Huͤlfe der entftandenen Blutſtrah 
len die Kraft des Arterienblutes vermindert, welches fich nad 
dem Gapillarfpfteme begiebt, fo erfennt man die Mobifica: 
tionen, welche dadurch im der Kraft des Wenenbiutes entitan: 
den find. Diefes bat Hr. Poifenille am Gefäßfoftemne 
der Darmfhlinge eines Pferdes gethan, welche durch Ligatu⸗ 
zen an ihren beiden Enden ifolirt worden war, und melde 
bie beſten Bedingungen für dieſe Gattung von Werfuchen 
barbietet. Durch diefe Verfuche, berem Details wir nicht er- 
zaͤhlen, überzeugt man ſich auf's Deutlichfte, daß, wenn die 
Kraft des Arterienblutes zunimmt, diejenige des Venenbiutes 
auch verhältnigmäßig zunimmt; daß, wenn bie Kraft des Ar: 
terienblutes abnimmt, biejenige des Venenblutes auch berge: 
falt abnimmt, daß, wenn die arterielle Kraft faft bis auf 0 
geſunken if, diejenige des Venenblutes auch faft eben fo tief 
berabgeftimmt if. Folglih muß ber Antheit, mel: 
hen das Gapillarfpyfiem an ber das Blut in 
ben Denen bewegenden Kraft befigt, fat dauat 
Null angenommen werden. Das Venenblut befin: 
det fi) alfo unaufhoͤtlich umter bem Einfluffe ber beiden 
Thätigkeiten bed Herzens und ber Arterien, bie fich mich 
gleich find, und daraus entfteht für die Venen ein anbaltın: 
ber, aber rudweifer Strahl, wie man ihn bei den Beinen 
gt ri (Jourmal univers, et hebdom, Tom 
et LII. 
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Ueber den neuen Bulfan an ber Sübweftlüfte von 
Sicilien meldet Hr. Dr. A. W. F. Schulg Folgendes: „Am 
19, Julius reifeten ber Prof, Br. Hoffman, Hr. Eſcher, Dr. 
Philippi undih von Palermo nad Sciacca ab, umvon bort 
ben aus dem Meere emporgefommenen Bulfan fo nahe, als es zur Beit 
möglich befunden wurde, zu beobachten, Schon vier Miglien diefs 
ſeits Sambuca, cinem etwa 14 Miglien von Stiacca entfernten Orte, 
erblidten wir von einer anfehnliden Höhe — bie hohe Rauch⸗ 
Jaule deſſelben. Am Abend ſahen wir in biefer Rauchſaͤule Blige, 
blicben aber ungewiß, ob fie electrifche Erſcheinungen oder Auswürfe 
des Bulkans feyen, welche die große Entfernung unterbiefer Geftalt 
erſcheinen laffe. Vom 21. bis 23, Abends ten wir aus Mans 
da Fahrzeugs in Sciacca verweilen und fahen dort jeben 

b in ber Rauchfäufe bes Bulkans Blige, benen oft 
—— Donner folgten. Am 23. Abends gingen wir endlich in 

— Der Bind war fehr ſchwach und erit gegen Uhr 
Nachmittags des 24, erblidten wir in fübmwefkticher Richtung von 
14 Bafis bes Buls 


Ausb 
= F usbruche g 


dere und ſtaͤrkere Donner, hörten wie wenig Geraͤuſch, 
wenn nicht bas von aneinander getriebenen und von berabfallenden 


— 
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Steinen. Feuer aus dem Krater felbft hervorgehen faben wir 
nicht, und felbft in der Nacht vom 24, zum 25,, in welcher wir 
einen - breiviertelftünbigen Ausbruch beobachteten, erblidten wir 
nicht bie geringfte Spur von Feuer. Während der ganzen Zeit, 
in der wir uns bem Bulkfane mahe befanden, war bad Merr 
gan ruhig, und nicht höher erwärmt, als an andern Orten. 
4 vier Uhr verließen wir ben Bulkan, um nach Pantalaria zu 
fahren, wo wir am 236. anferten, nachdem uns der widrige Wind 
bis zum 25. Abends immer in Angeficht bes Vulkans gelaffen hatte. 
Ucher die Infel Pantalaria bemerke ich hier nur, daß. wir dort eis 
nen herrlichen Obfibianftrom fanden, ber vielleicht außer benen auf 
Jeland und Lipari ber eingige befannte. in Europa feyn möchte. 
Bei der Rüdfahrt nad Sciacca am 30. Juli kamen wir wieder 
bei dem Bullan in einer Entfernung von fechs Meilen vorbei, ohne 
daß der Wind erlaubt Hätte, uns ihm mehr zu nähern. Webers 
eugt, daß biefe neue vulkaniſche Inſel fih an der Stelle erhoben 
—* welche in dem Atlaſſe des Capitain Smith mit dem Ra- 
men Banco Nerita bezeichnet iſt, ſchien es uns zweckmaͤßig, ben 
Namen Nerita für fie vorzufdjlagen. Ihre Entfernung von Sciacca 
wird dreißig, und die von Pantalaria vierzig Miglien betragen, 


Ueber Pflanzen» Monftrofität hat Hr. Dutrodet 
in der Sigung vom ſechsten Juni ber Academie Royale des Sci- 
ences einige Bemerkungen übergeben, Diefer Naturforfcher ber 
trachtet gewiſſe unregelmäßige Blumen als conftante Monitrofitä: 
ten. Diefe Idee, welche Gaffini 7** findet ihre Anwen⸗ 
bung in ber Allgemeinheit der Fälle, So ift z. B. bie Schmetter: 
lingsblume urfprünglich eine regelmäßige Blume mit acht Blumen: 
biäktern, in zwei abwechfelnden Reihen georbnet, Drei biefer Blu: 
menblätter verfrüppeln beftändig, und bie fünf übrigen bilben die 
beiden Flügel und das Schiffchen RT IT „Diefe 
Erfcheinung conftanter Monftrofitäten in Be von 
Vertrüppelung der Organe verbient alle Be u A 
Dutrodhet am Schluſſe feinee Abhandlung, und fie eif't, 
daß bei ben Thieren und bei den Wegetabitien bie Geſtalt, welche 
fie gegenwärtig befigen, nicht immer biejenige ift, welche man 
ihre urfprüngliche natürlihe nennen fann. (Archives Geudrales 
de Medeeine Tom. XXVI. Juillet 1831). 





Heilk 


Von den Fleden der Hornhaut und ber Anwen: 
dung des falpeterfauren Silbers ald Heilmittel, 
Bon F. Benezech. 


Heloife Julie Gap, alt 10 Jahre, von lymphati⸗ 
ſchem Temperamente, befam vor ungefähr 5 oder 6 Jahren 
eine heftige purulente Ainderophthalmie, in Folge welcher ſich 
giei große Flecke auf der cornea jedes Auges bildeten, wel⸗ 
he bei der Patientin eine vollftändbige Blindheit zuruͤckließen. 
Diefe Ophthalmie entfland periodifh jeden Sommer von 
Neuem. Bei ihrem Eintritt in’® Spital St. Eioi bot fie 
ben 5. März 1830 der Beobachtung Folgendes dar: 


Auf dem linken Auge einen ziemlich tiefen unburchfichtis 
gen Fleck, fo weiß wie Afche, und auf der Mitte ber Horn⸗ 
baut mit einem Durchmeſſer von 24 Linie figend; ein her⸗ 
dortretender Punct, fo weiß wie Perlmutter, liegt gegen ben 
Mittelpunct bin. Diefer Punct fcheint ein Keiner Adfceh zu 
ſeyn, der fich zreifchen ben Lamellen der cornea entwidelt 
bat. Diefe legtere Membran ift nach vorwärts converer, als 
im natürlichen Zuftande, Rechtes Auge: ein etwas weiß⸗ 
licher, nicht fonderlich tiefer Fleck bedeckt faft die ganz cor- 


und e 


nea. Die Patientin unterfcheibet Baum Licht von Finfter: 
niß; fie fieht mit dem linken Auge noch ſchlechter, als mit 
dem rechten. 

Den festen März wurde eine ſchwache Aetzung auf 
den beiden corneae mit falpeterfaurem Silber vorgenommen ; 
den fiebenten war geringe Entzuͤndung vorhanden (die Patiens 
tin meigerte ſich, ein Haarfeil legen zu laffen); ben zehnten, 
zwoͤlften und vierzehnten neue Aetzungen, welche geringe Ent» 
zuͤndungen und eine injicirte Belchaffenheit der conjunctiva 
zur Folge hatten;” den fechsjehnten ließ fi endlich Julie 
Gap ein Haarfeil im Naden legen; ben achtzehnten, zwei 
und zwanzigften und ein und dreißigſten beffelben Monates, 
ben zweiten und zehnten April neue Aegungen; bie Entzüns 
dung ift nach jeder dieſer Aetzungen nicht mwieber zum Mor: 
fein gelommen, fie haben bioß unbedeutende Injection ber 
conjunctiva zur Folge gehabt. Den zwölften verließ bie 
Patientin das Spital. Ihte corneae haben bie vorige 
Durchfichtigkeit twiebererlangt. Indem man bas Yuge im 
Profil unterfucht, bemerkt man bie Art von Subftanzvermin- 
derung, welche das falpeterfaure Silber hervorgebracht hat. 


Zweite Beobahtung, Sean Combres, Sol: 
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dat im Söften Pintenregiment, alt 32 Jahre, von Inmphatis 
ſchem Zemperamente, kam ben fiebenten December 1829 mit 
einem Fleck auf dem rechten Auge, welches er vor ungefähr 
1 Monat in Folge einer geringen Ophtbalmie befommen hat: 
te, in's Hötet Dieu St. Eloi. Diefer runde led, von grau- 
licher Figur und wenig verbunkelt, lag auf der Pupille ges 
gen den innen Winkel bed Auges und nahm faft die ganze 
corner ein, Der Patient fieht gar nicht auf dieſer Seite; 
es beſteht eine geringe Entzündung nebft Thränenfluf. Den 
neunten December wird ein Haarſeil an den Hals gelegt, 
und es werben erweichende collyria angewendet, worauf eine 
Belferung eintritt. Den 26. aͤtzt Hr. allemand bie 
cornea mit falpeterfaurem Silber, ohne daß eine Entzündung 
erfolgt, Den 28., den 30. December und den 1, Januar 
werden neue Aetzungen ohne einen übten Zufalf vorgenommen, 
Den zweiten Januar ift der Fleck verſchwunden, und das 
Sehvermoͤgen dieſes Auges ift eben fo rein, als das des lins 
ken. Es ift keine Entzuͤndung mehr vorhanden, Den vier: 
ten Januar verläßt Combres das Spital. 

Dritte Beobahtung Antoine Maurice, alt 
26 Jahre, von Ipmphatifch = fanguintfchenm Temperament, ein 
Stiefelpuger, Fam den zwölften November 1829 in's Spital 
St. Eloi. Der Patient hatte vor ungefähr 1 Fahre heftige 
Kopfſchmerzen, nah welchen ſich eine ſehr heftige Ophthals 
mie einftellte, im Folge welcher auf jeder cornea ein Filed 
entftand, ber ihm das Sehvermögen raubte. Bei feinem 
Eintritt in’d Spital wurde Folgendes an Ihm bemerkt: Auf 
bem linken Auge ein Fed, welcher den Mittelpunct ber 
cornea und auch ihren aͤußern Theil einnahm; er bedeckte faft 
die ganze Pupille, und hatte eine perlmutterweiße Farbe, 
Auf dem rechten Auge ein nicht fo großer Fleck, wie auf dem 
linken, von graulich weißer Farbe, nicht bie ganze Pupille ein⸗ 
nehmend, unb etwas unter berfelben figend. Diefer Fleck 
bietet in feinem Mittelpunct eine undurchſichtige perlmutter⸗ 
weiße Stelle von prramibalifcher Geftalt dar,iberen Baſis nach 
niederwaͤrts gewendet ift. 

As der Patient in's St. Eloi aufgenommen wurde, 
vermochte er faum das Licht von der Finfterniß zu unterfcheis 
den; feine Augen waren roth und entzündet. Der Profefs 
for Delpech ließ ihm ein Haarſeil in ben Nacken legen, 
und Blutegel auf die processus mastoidei fegen, verorbnete 
ihm auc zwei Medicamente zu zwei verfchiebenen Zeiträus 
men. Der Patient bat ſich durch diefe Behandlung nur vors 
übergehend erleichtert gefunden. 

Nachdem ber Profeffor Lallemand ben Spitalbienft 
übernommen batte, verordnete er, das Haarfeil zu unterhals 
ten. Den fechs und zwanzigſten Äste er belde Augen mit 
falpeterfaurem Silber. Den acht und zwanzigften und ben 
dreißigſten beffeiben Monates fanden neue Aepungen flatt, 
Den eriten Januar fpürte der Patient ſchon große Erleichte⸗ 
rung, obſchon nad) jeder Aetzung Irritation an ben Augen 
unb Kopfſchmerzen eintraten: aber diefe Zufaͤlle verſchwanden 
mit Hülfe erweichenber collyria nad 24 Stunden. Den 
fehsten, den adıten und ben zwölften neue Aegungen. Ale 
die Flecke fehr langſam verſchwanden, Äste Hr, Lallemanb 
ben adptzehnten mit ſalpeterſaurem Quedfüber: heftige Ents 
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uͤndung, Kopfſchmerz. Es wurde ein Aderlaß am Arm von 
Si erweichende collyria und Diät verordnet. Die Ent: 
zuͤndung gab ſich nach vier Tagen; bie Flecke find faſt ver: 
ſchwunden, und man bemerkt bloß drei oder vier ſehr kleine, 
die faſt gar nicht undurchſichtig ſind, auf jeder cornea. Den 
24, wurde eine ſchwache Aetzung mit ſalpeterſaurem Silber 
vorgenommen. Den 26. und 29. Januar, ferner ben 1. Bes 
beuar, mie auch dem 4. und 9. deſſelben Monats wurden 
nette Yegungen vorgenommen, Der Patient war fehr fan: 
guiniſch, und da er ſich von Zeit zu Zeit Über Kopfweh bes 
Eiagte, fo wurde ihm am zwölften, als er rothe Augen hats 
te, ein Aderlaf von acht Unzen am Arme verordnet, welcher 
ihm große Erleichterung verfchaffte. Den 15, und ben 18. 
neue Acgungen, auf weiche einige Entzündung folgte. Den 
19, eine abermalige Argung. Den 20. verlieh der Patient 
das Spital. Die Flede find nicht mehr vorhanden, und der 
Patient fieht vollkommen. Fünf Monate nach feiner Entlaf: 
fung war bie Herftellung noch immer vollftänbig, obgleid) die 
Augen noch immer injicirt und thraͤnend waren. 

Der Verfaffer, welcher in feiner Abhandlung bie Ideen 
twiebergiebt, welche Hr, Lallemand in feinen clinifchen Worle= 
fungen vorgetragen bat, folgert aus einer fehr großen Menge 
von Beobadjtungen, welche er gefammelt hat, daß: 

1. Das Aegen weder Entzuͤndung des Augapfels, noch 
fogar einfache Injection ber conjunctiva erzeuge, da es nicht 
einmal bie beftehende Ophthalmie verfchlimmere, 

2. Die Anwendung des falpeterfauren Silbers auf die 
cornea {ft nicht oder beinahe nicht ſchmerzhaft. 

3. Die Anwendung des falpeterfauren Queckſilbers muf 
verworfen werben, weil dieſes Salz eine zu heftige und eine 
zu ausgebreitete Wirkung befigt. 

4. Wird das falpeterfaure Sinder leicht über bie durch⸗ 
fidytige cornea geſtrichen, fo echöht es die Thätigkeit der 
Gewebe, aus melden die cornea befteht, und befonders der 
abforbirenden Gefäße, 

5. Stärker aufgetragen, greift diefes Aetzmittel die obers 
flaͤchlichen Schichten biefer Membran au, ohne bie tiefen 
Schichten zu verändern. (Thöse, Montpellier 1830 No. 89.). 





Schlußfolgerungen, welche die Academie de ME- 
decine in ihrer Sigung vom Bten Auguft 1831 
aus dem Berichte des Hrn. Double über bie 


cholera morbus gezogen hat. 

Nach mühfamen Forſchungen, nach einer Tangen Prüfung müh: 
fam gefammeltee Documente, nad einem grünbliden Gtubium 
der Autoren, welche die cholera morbus in ben verſchiedenen kaͤn— 
bern befchrieben haben, wo fie erſchienen ift; nad einer räfonnl: 
renden und tritifchen Analofe ber zahlreichen Thatſachen, melde 
mit großer Mühe über biefen Gegenſtand zufammengefragen wer: 
ben find, freut ſich bie Academic, auf biefe Thatſachen und auf bie 
Sorgen des Publicums zu antworten, und beeilt ſich, bie Reſultate 
ihrer Deliberationen befannt zu machen, 

Die cholera morbus ift eine Krankheit, bie ſchon vor ganz 
alten Zeiten bekannt war, zu allen Zeiten fludirt worben und für 
alle Schulen ein ftreitiger Punct gervefen ift, 

Unfere Glaffiter haben fie ber Reibe nad befchrichen ald 

fporadifche Krankpeit, wo fie fi immer ifolirt zeigt und 
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nur ein einziges Inbivibuum, ober wenigftend nur eine Heine Zahl 
von Individuen befällts ferner 

als kataſtatiſche Krankyeit, die fogenannte Heine Epidemie, 
welche mehrere Individuen unter dem Einfluß einer befondern, fos 
—* deutlich ausgeſprochenen, als auch andauernden Conſtitution 

efaͤllt z 

als endemiſche Krankheit, d. h. eine Krankheit, bie unter dem 
Ginfluffe befonderer Localitäten in beißen Climaten entitcht, wie 
man es im Morgenland, in Indien, in Italien 2c. ſieht; 

als fomptomatifche Affection ober eine Folge zufammenhängen: 
der Symptome, weiche in inniger Verbindung mit gewiſſen acuten 
Krankbeiten Id wie z. B. mit ſchweren galligen Fiebern, * 
phusartigen Fiebern, dem gelben Fieber, Wechſel ſiebern, nach—⸗ 
iaſſenden und ſonſt ſchlimmen Fiebern ıc. 


Unter dieſen verſchiedenen Umftänden und unter dieſen verſchie⸗ 
denen Bedingungen hat 8 bie cholera niemals fortpflanzbar ar: 
aeiat: niemals hat fie fidy über die Urfachen hinaus verbreitet, 

ie fie erzeugt hatten, niemals hat fie bie Graͤnzen der Sphäre 

überfchritten, innerhalb welcher fie —— en war. Daher denn 
die ſtrenge Folgerung, daß die cholera ihrer Natur und ihrem We⸗ 
fen nach nicht primitiv fortpflanzbar ift. 

Bis aufdie Intenfität, bie Wedenktichkeit, ben fehnellen Wer: 
lauf und bie Gefahren ift bie epidbemifche cholera wenig von der 
gewoͤhnlichen, ſchon feit den Ätteften Zeiten bekannten cholera ver: 
ſchieden. Das beißt, die epidimifche cholera Indiens ift, was die 
Symptome anlangt, die cholera der Alten. Die zahlreichen Bes 
ſchreibungen, welde wir von ihr befigen, verglichen mit der Ber 
fhreibung, welche ung Aretäus binterlaffen hat, beitätigen dies 
ſes volltommen, Nicht weniger ausgemacht ift es, daß bie in Ruß— 
lanb beobachtete cholera birfelben Symptome bdarbietet, mie die 
cholera Indiens, Endlich in Polen hat die cholera auch feinen 
andern Character, 

In Rußland, wie in Indien, ſpricht ſich die cholera ganz deut: 
lich in folgenden Symptomen aus, und man wird fie immer an 
diefen Zeichen erkennen können: Schmerzen im epigastrium; Bes 
ängftigungen; Schwindelanfällez wicberholtes Erbrechen; häufige 
Stublaänge (die anfangs ausgeleerten Subſtanzen beftehen aus ben 
unlängft genoffenen Nahrungsmitteln, aber balb zeigen ſich bie 
Ausleerungen flüffig, von weißlicher Farbe und rabmartiger Bes 
ſchaffenheit); beftige Krämpfe; Gontraction ber beiben obern und 
untern Grtremitäten; Kälte des Körpers; Unterbrüdung des 
Harnabganges; naffe, feuchte und gerunzelte Haut an Händen und 
Füßen; Entellung ber Befichtsgüge; bippocratifches Antlig; Schwäs 
de und —— Verſchwinden des Pulſes; gaͤnzliche Abweſen⸗ 

it des Fiebers. 
Ueber dieſen Punct der Symptomatologie ber epidemiſchen 
cholera find Ale einverſtanden. In Oſt⸗ und Weſtindien, in Ruß⸗ 
land und in Polen find die Beſchreibungen überall identiſch. 

Nichts dagegen iſt verfchiedenartiger, ald bie Relationen, wel: 
che uns über bie characteriftifchen tfheinungen ber Krankheit 
nah dem Zode und in Kolge von Bectionen zugelammen find, 
Ein reiflihes Nachdenken über eine ſehr große Zahl befonderer 

älfe von Reihendffnungen, bie wir vor Augen gehabt haben, 
don zu nachſtehenden Refultaten, 

1) Die pathologifchen — entſtanden in Folge des 
durch die Cholera in Indien, wie in Rußland und Polen herbeis 
gern Zobes, —— oft, ſchwankend, verfchiedenartig, ober 

ar einander entgegengefegt. 
* 2) In einem gegebenen Syſteme von Organen, im Gehirn und 
in dem, was davon abhängig ift, im Verbauungecanal und in ftir 
nen Anhängen, im Herzen und ben ftarfen Gefäßen, welde aus 
demfelden entfpringen, haben diefe Verlegungen keinen feften Sid, 
und noch weniger befisen fie einen beftimmten Character. 

3) In einer großen Zahl von Fällen haben bie ewiffenhaftes 
ften Beobadıter, wie fie verfichern, keine merkbare Beränderung ans 


en. 
N In den meiften Fällen bieten aud bie beſchriebenen Ber; 
letungen feinen beftimmten Character bar. Es find keine andern, 
als diejenigen, weiche man nach dem Tode beobadıtet, der in Folge 
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einicer acuten Krankheiten eingetreten ift, und beſonders ſolcher 
welche ſich durch eine fchrediiche Schnelligkeit ihres — de 
durch ein raſches töbliches Ende auszeichnen, 

5) Man verfichert allgemein, daß, je fchlimmer bie Krankheit 
geweſen ſcy, naͤmlich ‚je ſchneller der Tod erfolgte, deſto minder 
merkich die patbologifhen Berlegungen zu feyn pflegen, weiche 
man nad dem Zode beobachtet. 

6) Die Intenfität der veränderlichen Verlegungen, welche man 
nad) tem Tode antrifft, hat oft in birectem Verhältniffe zum Gange 
ber Ge * & 

ne febr bau eobachtete Thatſache in ber pathologifchen 
Anatomie der indiſchen Cholera ift die weiße der Te 
welche man auf der Oberfläche der Schleimhaut antrifft. 

Die Eholera if ihrer Natur nad eine complicirte Krankheit 
und gleihfam das Refultat einer ‚tiefen Veränderung des Nervenfy 
flems und einer eigenthümlichen Art des Eatarrhalifhen Zuftandes. 

Der eine und ber andere biefer krankhaften Zuftände kann 
—— werben, fo daß er die Aufmerkſamkeit bes Arztes, je nach 

en individuellen Complicationen, den verſchiedenen Epochen der 
Krankheit ıc. ganz beſonders in Anſpruch nimmt. 

Das Vorberrfchen bed fatarrhalifchen Zuftandes über den ner: 
vbſen Zuftand, und umgekehrt, ändert fich hauptſaͤchlich mit den 
Perioden ber Krankheit. 

In ber erften zus macht ſich hauptſaͤchlich bie katarrhali⸗ 
ſche Affection des Magens und des Darmcanals bemerkbar; und 
in ber — Periode find bie Symptome der nervoͤſen Affection 
bauptfädjlich hervortretend. 

aft immer verbinden ſich inbeffen biefe beiden Perioden mit 
einander, vermifchen fi und gehen in einander über; unb mit 
ihnen vermifchen fich auch die characteriftifhen Erfcheinungen ber 
beiden patbeloaifhhen Zuftände und achen in einander über. 2* 
at die Krankheit ihren hoͤchſten Grad ber Intenfität erreicht. 
ebarf der ganzen Aufmerffamkeit, des ganzen Scharfblides eines 
hellem Beobachters, um dieſe Abftufungen aufzufaffen. 

Die Krankheit ift natürlich ſehr bedenklich. iejenigen Indi— 
viduen, welche der Hülfe ber Kunft beraubt find, unterliegen faft 
immer. Die Ausficdhten auf Rettung find um fo größer, je früher 
der Arzt bei'm Droben ber Krankheit, ober nad dem Ausbruche 
—— gerufen worden iſt, wenn erſtere Periede bereits vor⸗ 

er iſt. 

Ueber mehrere Gegenden, welche bie Cholera verwuͤſtet hat, 
ſind ſtatiſtiſche Ueberſichten erſchienen, aus welchen die relative Zahi 
ber Pati nten, ber Geſtorbenen und der Hergeſtellten nebft ben wahr: 
ſcheintichen Wechfelfällen jedes biefer Nusgänge, in Zahlen ausge: 
drückt, erfichelich ifts aber die Angaben, auf weldyen biefe numeri: 
ſchen Refultate beruhen, find fo unbeſtimmt und fo unvollftändia, 
daß mir nicht einmal die Berantwortlichkeit auf ung nehmen mög 
ten, fie zu citiren. 

Die Logik der Thatfachen —— ſich mit der u ber Lehr⸗ 
füge, um anzuzeigen, daß man nicht eine gleihförmige Behand⸗ 
lung unb noch viel weniger ein fpecifiiches Mittel auf alle Fälle der 
Cholera anwenden könne, Die Andivibualitäten, welche oft auf 
eine hervortretende Meife die krankhaften Zuftände mobificiren, ges 
en daß man aud bem gemäß bie therapeutifchen Mittel mor 

ificire. 

Die einzigen allgemeinen Ratbfcläge, welche man über dieſen 
Vunct aufftellen Tann, muͤſſen fi auf elinifche Inbicationen be 
ſchraͤnken. 

Die Nerventhaͤtigkeit beleben und bie Vertheilung derſelben 
ag ray und regelmäßiger machen, bie erfäfteten Dserflächen 

ee Haut erregen und erwärmen, bieß ift bie hauptfächliche und 
vorherrſchende Indication, welche man bei ber Behandlung ber epi⸗ 
demiſchen Gholera zu erfüllen hat, 

Zu gleicher Zeit mit Mitteln, deren glüͤckliche Refultate bie 
Erfahrung bewährt hat, den Eatarrhalifdhen Zuftanb anzugreifen, 
ift eine andere Heilwirkung ber Arzneien, die von nicht geringes 
rer Wichtigkeit iſt. 

Endlich die Symptome, je nachdem ſie mehr oder weniger 
dringend find und vorherrſchen, zu bekaͤmpfen, dieſes iſt eine ſecuͤn⸗ 
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daͤre ober fomptomatifche Inbication, will aber eben fo wenig ver 
nadhläffigt fenn, ala bie andern. 

Die Mittel, welche im Stande find, biefen dreifachen Zweck 
u erreichen, find je nach den Individuen verſchieden. Nur dem 

beuen Scharfblid und dem geübten Zacte ift es möglich, diejenigen 
Mittel auszuwählen, welche den guten Erfolg herbeiführen. 

Die Cholera, die uns hier befchäftigt, zeichnet fidy vor jeber 
andern Krankheit auf eine furchterregende Weife wegen ber traus 
rigen ag iu aus, bie fie gewonnen bat. 

Bom Ende des Auauftes 1817 bis auf den heutigen Tag hat 
ch die im Delta des Ganges erzeugte Cholera von Unterbengalen, 
brer Wiege, nah Süden bis zur Infel Mauritius und zur Inſel 

Zimor bei Reuhollanb verbreitet. Gegen Morgen hat fie ſich au 
Kuſſuchu, einer ruffifhen Stadt, dftiih von . ha und in Pelin 
ſelbſt gezeigt. Nach Norden hin hat fie die Grängen von Siberien 
und Aſtrachan bis nad) Archangel überfchritten. Nach Abend endlich 
bat fie Moscau, Petersburg und eine ganze Linie angegriffen, wels 
che fi von Danzig nad Dial ausbreitet; weiter nach Suͤ⸗ 
den ift fie im Herzen von Polen burdy bie ruffifchen Deere zum 
Ausbruch gelommen, melde dieſes Land bedecken. Diefe ganze 
—— Erdkugel umfaßt 85 Breiten⸗ und wenigſtens 100 
ngen Grade, 

Die Krankheit hat demnach ſich nach und nad; über cine uns 
ermeßtiche kLaͤnderſtrecke verbreitet, und zwar nad allen Weltgegens 
den des Horizontes während entgegenfegter Jahreszeiten und in 
verfchiedenen Climaten. 

e weſentliche Urfache ber cholera morbus ift unbekannt; 
bie hauptſaͤchlichen beftimmenden Urſachen find Feuchtigkeit, bald 
an Wärme, bald an Kälte gebunden; die Häufigkeit der atmofphäs 
rifhen Beränderungen, bie großen Zufammenhäufungen von Men: 
fen, bie Feldlager und bie Märfche beträchtlicher Truppencorps, 
bermäßiger Genuß ber Freuden ber Tafel, Ausſchweifungen, Uns 
reinlichkeit, Roth, dad Bewohnen tief gelegener und feuchter Orte, 
übel gelüftete, ober fomohl von Menſchen, ald Thieren überfüllte 
Wohnungen, beftige Gemuͤthabewegungen; ferner Speifen und Ges 
tränte von ſchlechter Qualität, die ſchwer zu verbauen find und 
leicht in Gährung übergeben. 

Dan kann ſich fchägen vor ber Krankeit, wenn man fi) vor 
den Urfadyen in Acht nimmt, welche bie Krankheit erzeugen. 

Endlich noch, daß bie cholera, deren Gefchichte wir hier eben 
ſtizzirt haben, primitiv weſentlich epidemifch fen; es laffen ſich ins 
deffen auch Thatſachen anführen, daß fie fich unter gemilfen Ums 
ftänden durch Perfonen von einem Orte zum andern fortpflangen 
tonnte. Und wenn biefe Thatſachen zu weiter nichts nügten, als 
um Verdacht zu erzeugen, ober Zweifel zu erregen, fo würbe eine 
beilige Pflicht die Verbindlichkeit auflegen, dabei zu verweilen, 
Magßregeln anzuorbnen und Mittel der Vorſicht dagegen in Ans 
wenbung zu bringen: fo erheifcht es die Kiugheit der Rationen. 


> er u 

Ergießung in die pleura, Meffung ber Dide und 
Befhreibung des dazu nöthigen Inftrumentes, von 
Ghomel. — In Rro, 13 liegt ein Mann, beffen linke Geite 
der Bruft unten einen matten Ton aiebt, und bem Anfehen 
nach merklich verengert zu ſeyn fcheint. Diefer Mann bat vor lans 
ger Zeit einen Seitenftie gehabt, woraus der Profeffor ſchloß, daß 
feine pleuritis auch ſchon alt ſey. Die Meffung verbefferte bas 
Unrichtige diefer Diagnofe. Der Patient mußte fich fegen, bie 
Arme emporbeben und bie Bände auf dem Kopfe zufammenfchlas 
gen, worauf man Sorge trug, ihn in berfelben Stellung und bei 
bemfelben Grabe ber Gontraction ber Grtremitäten zu erhalten 
und die Infpirations s und Erfpirationsbewegungen zu berüdfichtis 
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en; und als man ben von Hrn. Chomel mobificirten Taſtercltkel 
r die Meffung der Dice in Anwendung bradıte, fo fand man in 
der Richtung des Durchmeffers der Bruft von vorn nach hinten 
auf ber linken Seite ya Linien zuviel. Die Meffung des 
Umfangs lieferte biefelben Refultate, woraus man mit Grund fhlof, 
daß bie pleuritis frifch fey, weil bie kranke Seite mehr Ermeite: 
rung, als bie gefunde Seite befigt. Wir haben biefe Thatſacht 
nur angeführt, um bemerklich zu machen, weiche Berichtigung eines 
Theils der Diagnofe durch eines der Mittel erlangt wird, das man 
—— pflegt, um den Zuſtand der Bruſt zu beurtheilen, 
Wir wollen jegt auch in der Kürze bie Befchreibung biefes Tafter: 
cirkels ober Didemeffers des Hrn. Chomel hinzufügen. Diefes 
SInftrument befteht aus einem Stüd Eifen von ungefähr andert: 
balb Buß Länge, auf welchem ſich bie Abtheilungen in Zollen und 
Linien verzeichnet finden. An dem einen Ende biefes Gifenftabes 
befindet fi ein Schenkel ebenfalls von Eifen und von ber & 
eines Fußes, in eine Scheibe auslaufend, die fo geftellt ift, daß 
auf die Bruft gefegt werden kann und verhütet, daß biefer 
tel des Inftruments nicht in einen Raum zwiſchen ben Rippen 
trete. Gin ähnlicher Schenkel, aber auf ber erſtern Eifenftange 
beweglih, unb den man willkürlich vor- und ruͤ 3 be 
wegen fann, giebt das Maaß der Geräumigkeit der Bruft von 
vorn nad binterwärts. Auch biefer Schenkel hat an ber oben 
und innern Seite eine Scheibe für benfelben Zweck, wie bie erftere, 


welcher gegenüber fie angebradt if. Diefe beiden Schenkel 
laffen fih auf die erfte Eifenftange bergeftalt nieberlcgen, daß 
man bas Sn ent bequem in ber 


ocktaſche tragen kann. 
Mit Hülfe diefes Inftrumentes bat Hr. Chomel bie Aacceffven 
Veränderungen in ber Geräumigkeit der Bruſt bei einer Patientin 
verfolgen können, welche ſich zu Rännec's Zeit in ber Eharite be 
fand. Begterer hat den Sag aufgeftellt, daß, wenn eine Seite der 
Bruft nicht refpirirt, in der andern eine weit größere Entwidelung 
ber Refpiration, oder, wie eresgenannt hat, eine Refpiration wie im 
SKnabenalter (respiration puerile) ftattfinde, Diefe rau hatte zu: 
erft einen pneumo-thorax, nachher einen hydro -thorax, und nad) 
dem die Serofität reforbirt worden war, ftellte fi von Neuem 
ein pneumo-thorax ein. Auf ber linken Seite war feine Refpl: 
ration vorhanden, und auf ber rechten war fie ganz ber bed Knabenalters 
ähnlich, aber mit Hülfe des obigen Inftrumentes zur Meffung ber Dick 
tonnte man ſich überzeugen, baß während fünf bis fehs Monaten 
die GSapacität der Lunge und der Bruft ber rechten Seite fidy ver⸗ 
größerte, und man konnte auch den Fortſchritt diefer Vergrößerung 
genau meffen. (La Lancette Frangaise, 20. Aodt 1831). 
Eine feltene Barietät ber Aorta bat vor einiger Zeit 
Hr. Cruveil hier beobadıtet. Der Xortenbogen lief hinter der 
kuft⸗ und Speiferöhre weg und gab auf biefem Wege die rechte und 
linke carotis und bie linke subelavia ab; auf ber linken Gelte der 
Speiferöhre angelangt, gab fiedie a. subclavia dextra ab, welche von 
ts nach rechts vor ber Ruftröhre in die Höhe ftieg. 


Drudfehler in Pöppig’s naturbiftorifhem Berichte aus Gom 
cepeion in Chile vom 24, April 1829 XXXI. Bd, Ro. 3. 


Spalte 54 Brile 15 ven unten lied Fagus fat arm. 
— — — 6 — — Tabanos — Tabanus, 
— 4 — »i ven eben — Chile — Autucus, 
— 5 —_ — — Laxı — Lachs, 
— — —  dron uni  Derbilen —  rerfüblen. 
= 37 m 3 — — Traran-Leuvu— Trarun-Leurs, 
0 — zen eben Coypa-Leuru — Carpu-Leuru, 
— — — — — Nte — Nil, 
— — — 5 — — Biobie — Biobia, 
— nn — — — 
m = m 9 — — Maule — Moanule. 
— — — 8 — Talcahnano — Talcahnnauo, 
— 41 5 deneden — Aucſichuu — Ynfipien, 











Bibliographifche Neuigkeiten. 





Cours d’Entomologie ou de I'histoire naturelle des crustaods, 
des arachnides, des myriapodes et des insecten; A lusage 
des elöves de l’&cole du musdum d’histoire naturelle. Par 
M. — Prémiero annde. Paris 1831. 8. m. Atl. von 
24 Taf, — 


De operation de l’ansvrisme selon la methode de Brasdor pas 

M. 8. Filardebo de Montevideo (Am6rique du sud), 
Docteur en medecine et en chirurgie de la facults de Pa 
ris. Paris 1831. 4 





Notizen 


aus 


r 


dem Gebiete der Natur-und Heilkunde, 





Nro. 675. 


(Nr. 15. des XXXI. Bandes.) 


Auguft 1831. 


ran ah rn ec u DE Berase Da ee er ee ee ep re U NEE u En Be er ern 
Gedrudt bei Loffius in Erfurt. In Gommiffion bei dem Koͤn. Preuß, Grängs Poftamte zu Erfurt, der Koͤnigl. Saͤchſ. Beitungs-Erpebition 
au Seipzig, dem G. 9. ©. u. F. Thurn u, Taxiſchen Poftamte zu Weimar und bei dem &. H. ©. pr. Bandes: Induftries-@omptoir, 
Preiß eines ganzen Bandes, von 24 Bogen, 2 Rthlr. oder 3 FI. 86 Ar., bes einzelnen Stüdes 3 agi. 


Naturkunde. 


Bemerkungen uͤber die Anwendung der Chemie auf 
Phyſiologie, Pathologie und aͤrztliche Praxis. 
Von William Prout. 

Borgetragen in den Gulstonifchen Vorleſungen bei'm 
llege of Physicians. 

Zweite Vorleſung. 

„In biefer Vorleſung (melde die Folge der in Rr. 671 b. 
BI. deſchloſſenen deffelben Lehrers bilder) habe id) die Abficht, 
eine Skizze von der Art und Weife zu geben, mie die Philofor 
vpdie der Ghemie ſich dazu anwenden laffe, um die allgemeine 
Gonftitution und die Operationen der thierifhen Dekonomie zu ers 
läutern. Zu biefen Anfichten gelangte ich fchon feit vielen Jahr 
ren ftufenmweife, und je weiter ich auf diefer Bahn fortfchritt, 
befto mebr überzeugte ich mich von deren Richtigkeit, fo wie da« 
von, daß jene Anfichten früber oder fpäter unter diefer oder 
jener Geftalt als allgemein yültig anerkannt werden müſſen. Auf 
Einzelnbeiten werde ich mich abfichtlih fo wenig als möglich ein» 
laffen, da bie Betrachtung berfelben bei diefer Gelegenheit den 
Zweck durchaus nicht fördern würde, 

Ich erwähnte in meiner legten Vorlefung, daß mit Aus: 
nahme des Maflers und der gleidhfam nur beihülflich hinzuges 
füsten Stoffe, 3. B. der erdigen Bafis ber Knochen, die Grund« 
lage der organilirten Körper aus drei ‚Dauptelementen, dem 
suderigen, öligen und eimweißftoffigen, beſtehe. Da 
nun bie Nabrungsftoffe aus dem organifchen Reiche entiehnt find, 
fo müffen fie natürlich von ähnlicher Beſchaffenheit feun, und 
man kann fie in der That aus demſelben Lichte betrachten und 
ennebmen, daß fie aus denſelben drei Hauptdaffen von Subſtan⸗— 
jen beſtehen. Wenn demnad dieſe Anficyt des (Hegenftandes die 
richtige iſt, fo kemmt wenig darauf an, aus welchem Geſichts⸗ 
puntte wir dieſe Stoffe betrachten, ob als bie uriprünglidye 
Grundlage animalifcher Körper, oder als die Nabrungsitoffe, 
durch melche die Thierkoͤrper erhalten werden. Da jedoch der 
Iegtere Gefichtepunte in mancher Beziehung für unfern gegen« 
wöärtigen Zweck der bequemere iſt, fo werde ich ihn hier fefts 
balten und zwar: 

1) bie zuderige Glafie betrachten. Schon in ben früs 
bern Borlefungen wurde über diefe Glaffe von Körpern bemerkt, 
daß das für diefelbe geltende Grundgefes fey, daß fie weſentlich 
aus Kobienfloff und Waſſer beftchen, oder mit andern Worten, 
als Hpdrate des Kohlenftofis anzufehen fern. In ben Philo- 
sophical T'ransactions für's Zabr 1327 ift ein Bericht von der 
Anatyfe der vorzüglichſten Eubflanzen diefer Glaffe mitgerheilt 
und Folgendes ift ein ganz kurzer Abriß der Refultate, 

Diefe Gtaffe von Körpern befteht, wie vielleicht die meiften 
andern in der Natur vorlommenden, aus zwei Hauptordnungen, 
den kryſtalliſirten und merorganifirten, welche in Anſehung ber 
weſentlichen Zufammenfegung mit einander übereinftimmen, 


aber rüdfichtlich ber finnlihen Wahrnehmung und fogar der dies 
mifhen Eigenfdaften von einander hoͤchſt verfchieben find, Diefe 
Unterfchiede rühren bauptfählih von der Anmwefenheit winziger 
Quantitäten frembartiger Subſtanzen, fogenannter merorganis 
firender Körper, theilweife auch von der veridiedenen Aggrega⸗ 
tionsart ihrer Bilbunastheilhen ber. So trifft z. B. der am 
volfommenften troftallifirte Zuder mit dem in gleichem Range 
mit ibm ſteheuben merorganifirten Körper, naͤmlich der voll 
tommenften Korm des Stärkemehls, des aus Waizen bereiteten, 
überein. Daſſelbe gitt von ben übrigen Varietäten des Zuders, 
melde unter den merorganifirten Körpern entfprechende Gubr 
ftanzen befigen, wie deon ber unvolllommene Honig- ober Trau- 
benzuder, ben in der Pfeilwurg u. f. w, eriflirenden niedrigen 
Formen der Stärke entſpricht. 

Ein zu diefer Gruppe von Subſtanzen gehöriger hoͤchſt 
wichtiger Körper ift der Eifig. Man kennt bis jest nur eine 
Erpftallifationsfähige Warietät, nämlich die seine Effigfäure; als 
lein es giebt wahrſcheinlich mebrere merorganifhe Warietäten, 
z. B. die Mildhfäure, die zooniſche Säure ıc., bie erwiefener« 
maßen wefentlih aus mit Eleinen Portionen fremder Körper 
vermifchter Effigfäure befteben. 

Eine dritte zu biefer Gruppe gehörige hoͤchſt wichtige Far 
milie von Körpern ift das Lignin oder die Holzfafer. Die 
fe kennt man bis jegt nur in ber merorganifirten Korm, wies 
wohl man die entiprechende Kryſtallſorm wahrſcheinuch noch ent» 
decken wird. Die Holzfafer dient vielen Thieren als Nahrungs: 
mittel und ſcheint fi) durch die gleichzeitige Einwirkung von 
Wärme und Feuchtigkeit in eine HöhfE nährende Art des Stärke 
mehls zu verwandeln. 

Noch eine zu diefer Glaffe gehörige Familie von Körpern ift 
die gummödfe eder fhieimftoffige, unter der das arabiſche 
Gummi, als ein Beilpiel von merorganifirten Körpern und 
Milchzucker, als ein ſolches von Erpflallijationsfühigen Körpern 
betrachtet werden kann, 

Betrachten wir, wie ed im Allgemeinen fcheint, mit Recht 
den Koblenftoff als das Maaß der Rahrungskraft der Nabrungss 
ſtoffe, jo läßt ſich durchſchnittlich behaupten, daß die Gapacitäs 
ten ber zu ber zuderigen Gruppe gehörenden verſchiedener Körs 
per, aus diejem Geſichtspuukte betrachtet, zwiſchen $ und & ihr 
res Gewichts (ihrer fpecif. Schwere) liegen, 

2) Von der Öligen Gruppe. — Ic habe viele Pros 
den von den wichtigern Varietäten dieſer Gruppe analyfirt, und, 
wie bereitö früher angegeben, gefunden, daß fie fümmelid aus 
Ölmadyendem Gas und Waffer in verfchiebenen Berbältnißtbeilen 
beftehen , oder wenigftens mit biefer Zufammenjegung in Bezie⸗ 
bung ſtehen. Diefe Analvfen find noch nicht bekannt gemacht 
worden. Die öligen Körper zerfallen, nach ihren finnlid wahr» 
nebmbaren und chemiſchen Gigenidaften in zwei große Abrbei- 
lungen, naͤmlich die fetten und an Dei, Die flüchtigen 
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Dele werden im Allgemeinen nicht ald Nahrungsftoffe gebraucht, 
und wir haben daher mit ibnen, wenn wir ben Alkohol aus: 
nehmen, der zwar in feiner Zuſammenſehung ſich den fetten Oe— 
len nahert, jedoch -in feinen Eſgenſchaften den Uüchtigen mebr 
gleicht, bier nichts zu ſchaſſen. Was wir über die dhemifchen 
Eigenf&aften der fetten Dele wiflen, verdanfen wir aroßentbeils 
bem Hrn, Gheoreul; bei der Analpſe derſelben habe ich mid) 
durchgehende nad feinen Vorſchriften gerichter, und verweiſe 
daber in diefer Beziehung auf feine Werte, Wenn wir nun den 
Kohlenſteff als den Maafftab der Ernährungefäbigteir dliger 
Körper betrachten, fo werden wir finden, daß fie in diefer Ber 
ziebung die zuderigen Stoffe bisweilen übertreffen, indem der 
Kohlenſtoff der fetten Dele von 70—81%/, wechſelt, mährend 
Altohel 51%, enthält, und eine Art von Meberaangealied zwi 
ſchen beiden Glaffen bilder, oder vielmehr an der Grenzlinie der 
zuderigen Stoffe ftebt, 

8) Bon ber eimeißftoffigen Gruppe. — Diefe Grup: 
pe von Nabrungefloffen unterſcheidet ſſch von ber vorhergeben« 
den darin, daß fie Stiaſtoff enthält, wodurch deren Analyſe fo 
ſchwierig wird, daß ich das ihrer Zulammenfegung zu Grunde 
liegende allgemeine Gefeg noch nicht öffentiih ausiufpreden was 
—* Holzendes iſt ein kurzer Bericht von einigen ber wichtigern 

arietäten diefer Gruppe. 

Gallertfioff und Eimeißftoff (Gelatine und Albu- 
men). — Haft jeder Theil eines thierifchen Rörpers, mit Aus- 
nahme der Öligen (fetten) Subſtanzen, fcheidet fih, wenn man 
ihn in Waſſer kocht, in 2 Porticnen, von denen eine im Mafı 
fer suflöstig, ift, und mit ibm eine zitternde Gallerte oder Gier 
latine bildet, die andere, das Albumen, wunauflöslidy bleibt. 
Diele Elemente eriftiren in verfhiedenen Geweben in febr vers 
ſchie denen Verhättnißtheilen. Einige darunter, z. ®. die Haut, 
laſſen fi faft aänzlih in Gelatine verwandeln, während andere 
deren verbälinigmäßig wenig enthalten, und vorzüglich aus Als 
bumen befichen, Im flüffigen Zuftande ift die Gelatine in Bei 
nem thierifhen Gewebe enthalten, und man bat daher geglaubt, 
fie ſey ein Probuct des Kochens, was jeboch ameifelbaft ift. 
Eine ibrer mertwürbdigften Eigenidaften ift, daß fie ſich durch 
EScmetelfäure in eine Art Zuder verwandeln läßt, Dieie Ent» 
deckung iſt ziemlich neu; allein ich bielt die Sache ſchon ver vie. 
ien Zabhren, als bie Wirkungsart der Schwefelſaͤure auf bie 
Stärke zuerſt beobachtet wurde, für fo wabrſcheinlich, daß ich 
damals ein barauf bezüglices Erperiment anftellte, welches je 
doch, eines zufälligen Umflondes wegen, mißlang. Die Gelas 
tine laͤßt ſich als die niebrigfte Art von in tbierifchen Körpern 
eriftirender eiweißftoffiger Subſtanz, und gleihfam als das Ber: 
bindungsglied zwiſchen dem äuderftoff der Pflanzen und dem Eir 
weißftoff, kurz als eine Art von thieriichem Zuderfloff betrachten. 

Eimeisfoff eriftirt im flüffigen Zuftand im Blut und in ger 
ringer Quantität in gewiflen thieriſchen Gecretionen, wird aber 
in weit größerer Menge als feftes, ober wie man zu fagen 
pflegt, eoagulirted Albumen gefunden. Fibrine, eine andere 
Mopification des Eimeißftoffes, kümmt in dem Blute im flüfft- 

en oder wenigftens ſchwebenden Zuftande vor, eriftirt aber in 
brem gewoͤhnlichſten Zuftande als eine zäbe faferige Maffe, in 
welcher Korm fie, in Verbindung mit Eimeißftoff, die Grundias 
ge der muskulöfen ober fleifhinen Theile der Thiere bilder. 
Auch läßt fie fich durch einen leichten und woblbekannten Proceß 
aus dem Blute gewinnen, Weber Eiweißftoff noch Fibrine Täßt 
ſich durch die Thaͤtigkeit der Schwefelfäure in Zuckerſtoff vers 
wanbein, 

Die Subftanz, melde man Kleber (Gluten) nennt, und 
bie vorzüglich im Pflanzenreich, insbefondere im Waijenmebl, vor« 
kommt, ift eine Modification des Eiweißſtoffes, und nah Ber 
zelius, wenn fie ber Ginmwirkung des Altohols unterworfen 
wird, fähig, ſich in wei Giemente zu ſcheiden, welche dem Gal« 
lertftoff und Eimeißftoff der Thiere analog find, 

Diefe drei Stoffe: Gelatine, Albumen und Fibrine, bin ich 
geneigt, als mit einander auf biefelbe Weile verwandt zu be. 
tradıten, wie unjerer Annahme nad) die verfchiedenen Warietär 


ten bes Zuderftoffs mit einander verwandt find, baß fie näms 
lich weſentlich dieſelben Grundbeſtandtheile befigen, aber burd 
verſchiedene Verhaͤltnißtheile Waſſer modificirt find. 

Käſeſtoff, jene in der Wild aller Thiere vorgefundene 
Subftanz ift eine andere Warietät des Eiweißſtoffs. 

Wenn wir bie verbältnigmäfßige Grnäbrungsfraft biefer 
Glaffe von Nörpern betrachten, fo ift es nöthig, daß wir das 
Azot eder Stickſtaff mit in Rechnung bringen, unb wenn mic 
ibn, was burdichnittlich wohl angeben dürfte, bem Koblenfoffe 
gleih ftellen, fo werben wir finden, daß bie eimeißfteffigen 
Körper in diefer Beziehung zwiſchen der zuderigen und dligen 
Gruppe die Mitte balten, d. d. 65— 81%, Koblenfloff und 
Stidftoff entbalten, Die Gelatine befigt die geringfien, ber Kür 
feftoff die bedeutenpfien Verbättniftbeile diefer beiden Glemente. 
Faßt man, im Bezug auf die Ernäbrungefähigkeit , das Ganze 
sufommen, fo gelangt man zu dem Schluſſe, daß Subſtanzen, 
welche weniger ald BO und mehr als 80%, Kobienftoff befigen, 
fih zur Ernaͤhrung thieriſcher Organismen wenig oder midt 
eignen, 

Mit diefem Umftande ſteht ein fehr wichtiger Punkt in Ber 
bindung, den wir, ebe wir weiter geben , kurz zu erörtern ba 
ben, Wir haben grichen, daß alle von Menſchen als Nahrungs 
ftoffe verwendeten Eubftanzen, mit Ausnahme bed Zuders und 
Altchols, merorganifirte Körper find, Wir haben ferner ger 
ſagt, fein kryſtalliſirter oder Erpflalifationsfähiger Körper feine 
fabig einen Beſtandtheit eines lebenden organifirten Weſens zu 
bilden, Es entfteht folglidy die Frage, ob ber als Nahrungs: 
mittel fo ſtark verbrauchte Zuder nicht gerade die allerungum 
ſtigſte Form fen, im mwelder der Zuckerſteff genoflen werden 
kann, Man bat fange allgemein zugegeben, daß der reine Al 
fobol bie ungünfligfte Korm fen, und ich bin entſchieden ber 
Meinung, daß bei Leuren, welche on denjenigen Formen der 
Dospepiie leiden, wo es an merorganifirender Kraft fehlt (und 
biefe Fälle find bei weitem bie gewoͤhnlichſten), reiner Buder 
fo ſchwer zu offimiliren ols reiner Attohol, und faſt eben io 
ſchaͤdlich ſey. Ein Grund, der ſehr zu Gunften biefer Meinung 
ſpricht/ ift, daß man ſich des Zucers zum Werfüßen jegt nur 
in fehr mäßiger Quantität bedient, und man ihn nicht auf die, 
feibe Weife und in derfelben Menge genieken fann, wie bie ihm 
entfprehende merorganifirte Subſtanj, nämlid) die Stärke, wels 
de befanntlih einen ber Preiser IR Nabrungsarritei bilder. 
So kann man 3. B. ben Alkehol, welder im Weine in einer 
Art von merorganifirtem Zuftande verbanden if, in großen 
Quantitäten und lange hintereinander genießen, während er im 
reinen Zuftande beraufdyen oder zur Desorganifarion führen würs 
de. Dieſelben Bemerkungen gelten von dligen Körpern, weiche 
fi im reinen und insbeiondere flüffigen Zuftande außerorbeutlid 
ſchwer affimiliren laffen, während fie in G@mulfionen, ober ber 
Mifhung, im mwelder fie in natürlidyen Betten ober der Butter 
vortommen, weit leichter zu verbauen find, und es wenige Mär 
gen giebt, welche geringe Quantitäten davon nicht vertragen 

nnten. 

Bunädft haften wir die Frage zu betrachten, ob Ühiere 
von diefen beiden Glaffen von Nahrungsftoffen ausſchließlich le 
ben Rönnen, obne von den beiden andern zu genieben ? «Pier 
auf läßt fidh aunörderft eımiedern, daß in faf allen Fällen das 
als Segel geiten kann, mas bie Thiere mebrentbrils wirklich 
tbun, möährend das für eine Ausnahme gelten muß, mas ne 
thun können, wenn es darauf ankemmt. Es ift eines ber 
Hauptkennzeichen erganifirter Wefen, wodurch fie fid) ganz vor 
züglich von gemöhntichen Ernftallifirten Körpern unterfcheiden, 
daß fie die Kraft beiigen, ibre Gemohnbeiten zu verändern, 
und fi innerhalb gewifier Grenzen und eine gewiſſe Zeit lang 
in die Umftände zu fdiden; daß alfo viele Thlere eine zeitlang 
von einer Glaffe diefer Kebensmittel allein leben koͤnnen, 1äft 
fi nicht dezweiſeln, daß fie es aber unbegrenzt lange können, 
ift uns nach eignen Beobachtungen und zu biefem Zwecke eigens 
angeftellten Erperimenten verſchiedener Phyſtologen außerordent 
lich unwahrſcheinlich, da fie jener Meinung entſchieden widerfpre: 


dev, ja fogar gerabe auf die entgegengefegfe Folgerung führen, 
daß zur Bildung einer volftändigen Rabrungscompofttion eine 
Miſchung von mwenigitens zwei, ja vieleicht auch von allen drei 
Glaffen geböre. 

Es iſt ein merkwuͤrdiger Umitand, daß die Milch ein von 
der Natur präparirtes und zum unmittelbaren Genuſſe ſertiges 
Rabrungsmittel eine Gompofirion von allen drei Elaſſen iſt, 
und füft alle aras- und frautartigen Pflanzen, welde von ben 
Thieren gefreffen werden, entbaiten zwei, viele auch alle drei 
Glaſſen. Doffelbe gilt von anımaliiden Nabrungsltoffen,, weidye 
wenigftens aus Eiweißſtoff und Öligen Stoffen beſtehen. Kurz 
es iſt vieleicht unmoͤglich, irgend eine von den volllommenen 
Thieren als Nahrungsmittel vermwendere Subſtanz zu nennen, 
welde nicht weſentlich eine natärlihe Miſchung von wenigſteus 
zweien, mo nicht allen dreien dieler Daupteiemente ber Nabe 
rungsftoffe bildete. In der künſtlichen Rayrung bes Menſchen 
fehen wir jedoch das ſchlagendſte Werfpiel von dieſem durdıgreis 
fenden Miihungsgefege. Er beguögt ſich nicht mit den freiwillig 
von der Natur geleiiteten Produkten, fondern zieht feinen Bes 
darf aus ben vrrjdiedenortigften Quellen und bildet mit Hülfe 
feiner Bernunft , over vielmehr mit Hüife feines Inftinctes auf 
alle mögliche Weile und in jeder möglichen Werkteidung dieſelbe 
große Mabrungscompofition. Dies if bei allem Reden und 
Künfteln der einzige Zweck ſeiner Mübe, und je näber das Re— 
fultat demielben koͤmmt, deſto näber ſteht es der Bollkommen ⸗ 
beit, Selbſt bei der Außerften Verfeinerung feines Luxus und 
den gemäbhiteften keckerbiſſen liegt daſſelbe große Princip zu 
Grunde, und Zuder, Mebi, Gier und Bulter, in allen vers 
fchiedenen Formen und Werbindungen, find nichts mehr und 
nichts weniger als verfappte Nachahmungen des großen Worbildes 
aller Nahrungsmittel, der Milch, wie es ung die Natur liefert, *) 

Wir baden nun eine allgemeine Ueberſicht des wichtigen 
Proceffed der Verdauung mitzutbeilen, weiche ſich paflend in bie 
drei folgenden Abſchnitte eintheilen läft: 1) von den weſentlichen 
Veränderungen, weiche die Rabrungsfickfe erieiben; 2) von dem 
Weſen der Merotganifation ver Rabrungsfupftangen und 3) von 
ber! Rebuction der Raurungsltoffe oder ibrer Verbindung mit Wafr 
fer und der daraus entfpringenden Auflöfung im biefer Flüfſigkeit, 
welchen Abſchaitten eben fo viele Kunctionen zu Grunde liegen, 
von benen jede ihren befonderen Grörungen unterworfen if, 
und eine befondere Bebandlungemweife (Gurmethode) verlangt. 

1) Rüdfigtlidh der welentliden Beränderum 

en, melde die Nabrungsftoffe erleiden, läßt fih bemerken, 
daß zwei Glaffen derieiden „ bie Öligen und eimeihftoifigen, ani- 
maliſche Producte oder Theile anderer Thiere find, bie man zu 
MNabrungsartıtein verwendet, dbaber man von ihnen glauben 
kann, baß fie ohne eine weſentliche Weränderung in ihrer Zur 
faınmenfegung zu erleiden gleib zur Ernährung verwandt were 
den können; aber mit den Subſtanzen der zuderigen Glaffe, 
welche meift aus tem Pflanzenteich Nammen, it der Fall nice 
derſelde, und ehe die dabin zu ftellenden Stoffe entweber in öli« 
ge oder eimeißftoffine Subfllangen verwandelt werden koͤnnen, 
möffen fie in Anfebung ibrer Zufammenigung nethmendig wer 
fentiiche Beränderungen erleiden... Dieſe merentliken Beränder 
tungen find, meines Erachtens, rein chemiſch, und das Kejuitat 
leicht nachqumeifender und durchaus nit ungewöhnlicher Ver⸗ 
wandtſchafien, die ſpaͤter ohne Zweifel mit Sichet heit ermittelt 
werden; da ich jedoch ruͤckſichtiich mehrerer Punkte im Betreff 
des eiweißfteffigen Beſtandtheils noch nicht auf's Reine bin, fo 
werde ich gegenwärtig micht meiter bei diefem Gegenftande ver 
mweilen, jondern nur noch bemerken, baß, woraus auch immee 
die Kabrunasftoffe beftanden haben mögen, doch die Gompofls 
tion des Gholus im Allgemeinen biefeibe iſt, obgleich bie Ders 
böttnigrheite der Ingredienzien, je nach Beſchaffendeit der Rah⸗ 
zung, jebr bedeutenden Beränderungen unterworfen find. Bat 
man z. B. febr fette Speifen geuoffen, fo wirb man im Ehy⸗ 
lus viel Fett finden xc. 

2, Bon dem Wefen ber merorganifirenben Pros 

6. Blumenbadr’s Phofiolsgie, ate Husgabe. . 
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ceffe. — Diefer Theil ber Unterfuhung bietet die Baupts 
ſchwierigkeiten dar, mit denen mwir bei Erfiärung der Operatio⸗ 
neu des Bebensprincips zu känıpien haben; alle großen und wes 
ſentlichen Wechſel taffen fi duch Sorgfalt und Aufmertiamteit 
ermitteln; allein bier ſtoßen wir auf Wieles, mas uns wahrs« 
ſcheinlich iamer unbefannt bleiben wird, und feibit das weni⸗ 
ger Betannte aeflattet vor ber Band faum eine befriedinende 
Anmendung. Die merorganifirenden Proceffe laffen fi als eine 
Art Zwiſchenact betrachten, welchen das organische Maens jpielt, 
und wodurch es ihm möglich wird, auf die Operationen Der 
materiellen Stoffe, aus denen febeube Körper beftehen, ins 
flus zu Außern, unb ihnen ihre Richtung zu geben, und ob« 
gleih wır bie Beſchaffenheit dieſer Stoffe firnlih wahrnehmen 
und witrbigen, ja fie fogar durch viele ihrer Metamorphofen 
verfolgen können, fo können wir doch nicht das Weſen der vers 
borgenen Agentien entbeden, bie bas Banze beberrichen ,„ oder 
doch böcftens nur einen ahnenden Wli in das Getriebe thun, 
der uns jedoch uur ein Fragment unvollkommen enthüllt und 
uns der Grtenntnib des Ganzen durdaus nicht näher bringt. 
Rachdem ic dem Gegenftand lange Aufmerffamteit geſchenkt, bin 
ich zu der Ueberzeugung gelangt, daß die merorganifirenden 
Eıemente, wenialtens die wefentlihern darunter, mebrentbeilß 
von dem lebenden Thiere felbit herrübren, und in ben Probuc« 
ten der Secretion enthalten find, welche ber Magen und anbere 
Drgane liefern, und biefe Anſicht von ber Sadıe ſtimmt mit 
dem überein, was wir von den Dperationen ber thieriſchen De» 
konomie im Allgemeinen wiſſen. Go babe ich bei'm bebrütelen 
€i gefunden, daß die im Eiweiß enthaltene geringe Quantität 
erdiger Gubftang am Ende bes Proceffes nicht affimilirt iſt, 
fondern bas hier die erbige Was feines Skeletts von irgend 
einer andern unbefannten Quelle bezogen bat. Demnady find 
bie in den Rabrungsftoffen ſchon erijtirenden merorganifirenden 
Stoffe, obgleich fie dieſelben ohne Zweifel für die Zwecke der 
thieriſchen Detonomie geſchickter maden, nicht ausreichend, und 
wenn die thieriſche Dekonomie die Materialien nicht ſchon aebd+ 
rig vorbereitet liefert, fo wird die Affimilation nur unvollftän« 
big von Statten geben, 

3) Bon der Reduction der Rahrungsfubftane 
sen oder deren Berbindung mit Waſſer unt dar 
aus entfpringenden Aufldjung. be bieler wichtige 
Theil ber Functionen des Magens gehörig verftanden werden 
kann, müffen einige Bemerkungen über den Einfluß des Waffers 
auf die Modificirung der Gonftitution und @igeufchaften ber 
Körper vorausgefchidt werben, Es ift ein allgemeines Geſetz, 
weldes von allen ben Hauptclaffen der Nabrungsitoffe, fo mie 
vieleicht allen übrigen Subftanzen gilt, zu beren weſentlichen 
Keftandrbeilen das Waffer gebört, daß ſie fi dem Zuſtande 
einer Fluͤſſigkeit um fo mehr nähern und zur Zerſehung um fo 
geneigter find, je mehr Mafjer mit ihnen verbunden ift; daß fie 
au, wenn fie Überhaupt in irgend einem Zuftande im Waffer 
auflöstih find, dadurch an Kuflöslicdkeir gewinnen, Wenn mic 
allo a- B. den Zuder nehmen, fo enthält der ſtark kryſtallifirte 
grobtörnige Rohr zucker nur etwa 57%, mäbrend der ſchwache 
und unvolltommen trufaltifirte Honigzuder 64%," enthält, und 
der einzige Unterſchied zwiſchen beiden in der verſchiedenen Quan⸗ 
tität des mit ibnien verbundenen Maffers beftebt. Daſſelbe güt 
von Oeten. Die ſtarren digen Körper oder Stearinen enthalten 
weniger Waſſer, als die weichen und feinen Fettarten und flüffie 
gen Dele, während Alkohol als die niebrigfte Subflanz der Glaffe 
399%,, Waſſer enthält und in diefer Sudftanz ganı auflöslich if. 
Gelatindfe und albuminöfe Körper find genau benfelben Beränr 
derungen unterworfen ; der ſtarke zäbe Zilchlerleim wird aus 
den feftern Portionen der Häute alter Thdiere, ber ſchwache 
gallertartige Leim aus den weichen Haͤuten jüngerer Thiere far 
drieirt, und der Unterſchied beider ift in der Quantität des mit 
ihnen verbundenen Waflers begründet, jo wie denn auch über» 
haupt der Unterſchied zwiſchen ben Beſtandtheilen alter und juns 
ger Thiere hauptſaͤchtich in ben Berhaltnißtheilen des mit ihnen 
verbundenen Waſſers — iſt. 
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Aus dem bier feſtzuhaltenden Geſichtspunkt betrachtet, darf 
man nur aber den Verbauungsproceh fo ausiegen, als ob er 
die Nabrungsfubftangen in den moͤglichſt niedrigen Buftand re 
ducire und gleichfam in den Zuftand der Kindheit zurüdführe, 
indem er fie mit Waffer verbindet, wodurch fie in dieler Fluͤf⸗ 
figleit ziemlich auflöstid) werden, welde Thatſache JIevem bes 
Tannt ſeyn muß, der den Chylus unterſucht bat, deſſen Kenn- 
zeichen, wegen bed vielen mit ihm verbundenen Waffers, fo fein 
und fo ſchwach marfirt find, daf er zwar eine Art Goagulation 
erleiden kann, diefe aber fo unvolllommen ift, daf fie ſich durch 
die geringfte Bewegung, ja fogar durch das einfache Decantiren 
der wöflerigen Portionen von den feftern, weiche auf diefe 
Weiſe in einige zarte Faſern zufammenfhmwinden, zeritören läßt. 

Diefe Verbindungen der NRahrungefubftanzen mit Waſſer, 
durch welche zugleich eine Aufldiung bewirkt wird, fdeint haupts 
ſaͤchtich durch die Thätigkeit einer vom Magen ſelbſt fecernirten 
Flüffigkeit berbeigeführt zu werden. Die vorber durch Kauen 
zerkieinerten und mit dem Speichel und andern Klüffigkeiten 
vermildhten Nabrungäftoffe werden mit diefer Gecretion in Ber 
rübrung gebracht, und dadurch bald mehr oder weniger flüffig. 
Von diefer wichtigen Gecretion ift die Ghlorine, in diefer oder 
jener Verbindung, ein anicheinend nothwendiges Element, das 
immer in größerer oder geringerer Menge vorhanden if, und 
welche durch ihre auferordentlichen Kräfte vorzüglich zur Bewir« 
kung diefer wichtigen Verbindung beiträgt, Dieſer Elementftoff, 
welcher demnach fo innig mit dem Reduzirungsproceh zufammen: 
bängt, iſt vielleicht einer derjenigen, welche am bäufigften Stös 
sungen erleiden, fo daß z. B. flatt Chlorine und ein wenig 
freier Salzfäure eine gewaltige Quantität der letztern entbun- 
den wird, melde nicht nur bedeutende fecundäre Leiden veran« 
laßt, jondern den Proceß der Reduction felbft mebr oder wenis 
ger verzögert. Die Quelle diefer Ghlorine oder Galzfäure muß, 
wenn wir nicht annehmen wollen, daß fie erft erzeugt werben, 
was durchaus nicht nöthig ift, das im Blute, aus weldem 
die Secretion ſtattfindet, enthaltene Küchenſalz feyn, und die 
Frage ift nur, wie die Thätigkeit beſchaffen ift, welde auf 
diefe Weife einen ſolchen zufammengefegten Körper zerlegen Eön« 
ne, Mir kennen ein Agens, welches diefe Kraft sehn, nämlid) 
die Glectricität , und von diefer haben wir früber barzutbun ges 
ſucht, daß er von ber thieriſchen Delonomie auf diejelbe Weiſe 
angewandt werde, mie fie bie Materialien felbft verwendet, 
Wir könnten demnach recht wobl die Zerfegung der unmittelba« 
zen Wirkung diefes Princips zurechnen; allein es entftebt bier 
die Frage, was, nachdem die Salzfäure von dem Natron abge ⸗ 
ſchieden ift, aus diefem werde? Diefes bleibt natürlich in dem 
Blute zurüd, und ein Theil davon unterhält ohne Zweifel die 
ſchwache altaliniſche Beſchaſſenheit, welche dem Blute als Alüfe 
figteit eigen il. Ein großer Theil davon begiebt ſich jedoch 
wahr ſcheinlich nach der Leber, und wird dort mit den übrigen 
Beſtandtheilen der Galle autgeſchieden. Wir erkennen bier, auf 
welche herrliche Weife die Natur ibre Zwecke zu erreichen weiß; 
denn das mit der Galle ausge ſchiedene Natron koͤmmt mit der 
mit ben Magen ausgefhiebenen Eure wieder in Berührung, 
verbindet ſich mit ihr und fo werden durch deſſen Thätigkeie fer⸗ 





nere Berfehungen bewirkt , und ber anfangs Ius burd) 
Abſcheidung der Häcesitoffe geläutert, RER 
Uenn wir annehmen, daß die eben befprocene Zerfegung 
burd) die unmittelbare Einwirkung des Galvanismus bewirkt 
werde, fo erbliden wir in den „Dauptverbauungsorganen eine 
Art von galvaniigem Apparat, deſſen faurer oder pofttiver Pol 
durch die Schleimmembrun des Magens und vielleicht des Darın 
fanals überhaupt und deſſen alkalinifdrer oder megativer Pol 
durch das Leberfgftem bargeftellt werden dürfte. Mag man 
bieß num zugeben oder nicht, worauf überhaupt nicht viel an 
kommt, jo kann man das Dbige doch als eine einfache Darler 
gung von Thatſachen, rüdfiptlih der ſaliniſchen Beltandrheile 
des Bluts betrachten, und mit Hülfe derfelben Kräfte werden 
mehrere andere jehr wichtige Proceffe oder Wechſel bewirkt, von 
benen id) einige ſpaͤter zu beleuchten gebente, 
(Schluß im naͤchſten Stüd,) 


Miscellen. 


Kiementocher an dem Halfe einer ganz jungen 
Caecilia hypocyanea hat Hr. Profeffor Joh. Müller 
zu Bonn entvedt. Er fand das hier in dem Mufeum der 
Naturgefcichte zu Leyden. Es ift 44 Zoll lang, während ein 
ausgewaclenes Exemplar berfelben Art, welches eine Gpur 
diefer Löcher zeige, mehr als 1 Fuß Länge bat, Die Kiemenr 
löcer finden I auf jeder Geite des Halſes eines, von der 
Größe einer Linie, von dem Ende der Munbdfpalte um einige 
Linien entfernt, Diefe Kiemenöffnung iſt in der Länge etwas 
größer als in der Höhe, liegt in dem gelben Streifen , der vie 
Seiten der Cnecilia auszeichnet und gerade an dieſer Stelle viel 
breiter if. „Der Saum des Los iſt ſcharf; im Innern des 
Loche find ſchwarze Franzen demenklich, melde an den Börnern 
des Zungenbeines oder der Kiemenloͤcher feſt zu figen ſcheinen, 
aber nicht aus den Löchern hervorpängen. Die Löcher felbft 
ftepen in offener Gommunication mit der Munppöhle.’” 

Die Berfammlung beutfher Naturforfher und 
Aerzte betreffend, enthält der Defterreichiiche Beobachter 
folgendes: ‚Nach eingeboitem Rathe und vielfeitig ausgefpro, 
Kenem NBunfde einer großen Anzapı der achtbarſten Raturforicer 
und Aerzte Deutſchlands haben die unterzeichneten, für die zehnte 
allgemeine Berjammlung gewählten Geigjäftsführer,, die Cbre, 
Ihre H. D. Gollegen gegiemend zu benacht ichtigen, daß in Mid: 
ſicht des anerkannt bedentlichen Geſundheitszuſtandes eines Theis 
les von Deutjcland und der angrenzenden Länder und beffen uns 
vermeiblihen Bolgen, die zehnte allgemeine Verſammlung ber 
Naturforfher und Aerzte Deutfchlands, mit allerhoͤchſter Genehr 
migung ©®r. k. k. Mujeflät, vorläufig auf das nächte Jahr 
1832 verfhoben worden ift, und daß fie dann das Roͤthige dars 
über feiner Zeit pflihtmäßig bekanut machen werden.’ 

Wien, den 24. Auguft 1831. 

Joſeph Freiherr von Jacquin, 
3. 3. Littrow, 

Netrolog. Der bekannte Profeffor der Phyſik: @, Fol 

lini zu Zurin, ift am 2. Auguft dafelbft geftorben. 
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Ueber die Hybrocele bei'm weiblichen Gefchlechte, 
Von Dr, 6. Sacchi. 

Obſchon bie Hydrocele eine Krankyeit ift, die man bei’'m 
weiblichen Geſchlechte nur fehr felten beobachtet, fo if fie doch 
von Schriſt ſtelern erwähnt worden, bie ſchon vor ganz alten 
Beiten über bie Wundarzneilunft geſchrieben haben, Dem Be: 
richte des Aötius zufolge, fol KAipafia (unter deren Ramen 
diejer Schrift ſteler uns mehrere Vorſchriften über die Entbins 

tunft überliefert Hat) biefe Waſſergeſchwulſt bei mehrern 


Meibern deobachtet hadın, Ambroife Park, Belig Plater, 1) 
) Praxis ned. 


IE u 


nd & 


Bertrandi,?) Default,) und aus unferer Zeit Mom. 
tegaia,*) Scarpad) und Palettas) haben ebenfalls 
bavon geſprochen, aber fie find unter einander nicht einig über 
den eigentlichen Sig der Krankheit und über die Theile, in wel⸗ 
n fie fi primitiv entwidel, Nah Plater entjteht bie 
Hpbdrocele beim weibligen Geſchlecht in der zelligen Scheide, 


a) Memnire sur l’hydrocäle. 
3) Journal du * 

4) Institut, chirurg. T. VII. 
5) Sull’ idrocele diffus. del cord, spermat. 

dv) Sull' idrocele delle domme, eingericft im den Diem. dell! Istit. 


Aal, Tom. 
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welche das runde Band bes Uterus umgiebt, Bertranbi ift 
derjelben Meinung, glaubt aber, daf die Geſchwulſt fi) immer 
ber Seite gegenüber befinde, nach welcher ſich der Uterus hinbe ⸗ 
giebt, wenn er von feiner normalen Lage abgewicen if. Scar⸗ 
pa fagt dagegen, daß die Hydrecele fi ſowohl auf der einen, 
als auf der andern Seite ım ber zelligen Scheide des runden 
Bundes des Uterus, mie auch in dem unter der ‚baut liegenden 
Bellgemebe ber pubes entwideln Bönne, Monteggia verficert, 
daß er dieſe Krankheit mehrmals bei fehr jungen Kindern weibs 
lihen Geſchlechtes beobadjter habe, und daß fie offenbar ihren 
Eis in dem Ganale babe, welder von Rud eutdeckt worden 
fey und den Kamen des Entdeckers führe. 

Palerta bar eine Hydrocele an zwei erwadjfenen Krauens 
simmern beobadptet, und ſowohl bei dem einen, wıe bei dem ans 
dern nahm die Geſchwulſt ganz genau denjenigen Theil der Lei⸗ 
fengegend ein, in welchen fi das runde Band fortießt. Ich 
babe nur einen einzigen Fall von Hydrocele bei'm weiblichen Ges 
ſchlechte zu beobachten &elegendeit gehabt und mid ſowohl durch 
diefe Beobachtung, als auch durch die beiden von Paletta ers 
äblten Faͤlle überzeugen koͤnnen, daß bie verjdiebenen aufge» 
Kelten Meinungen über den Sig biefer Arankheit und über die 
Theile, wo fie ſich entwidelt, nicht georündet, und daß 
mehrere fogar ganz hypothetiſch find. Die Beobachtung beweil’t, 
daß man in der That nicht ſeht felten im weiblichen Körper eis 
nen ahnlichen Anfang des peritoneum wie benjenigen findet, 
weldyer im männlidien Körper den Zeftitel begleitet, und daß 
gerade in dieſer Werlängerung anfangs bie Gerofität ſich befins 
det, welche jpäter die Hpdrocele bilder, Ehe ich die Thatſachen 
erzähle, welche mid; zu biefer Meinung gebracht haben, Icheint 
es mir nüglich zu ſeyn, auf einige bejendere anat omiſche Um ⸗ 
fände binzuweiten, melde die Frage in ein helleres Licht fegen 
und zur Begründung besjenigen beitragen, was ich über den ur⸗ 
fprünglidyen Sig der Hydrocele bei'm weiblichen Geſchlechte vors 
tragen will, 

Benugt man, was die Anatomen in biefem Betreff geſchrie ⸗ 
ben haben, fo finbet man, ba Warthon mehrmals am Leich⸗ 
nam junger Kinder weiblichen Geſchlechts einen kleinen Ganal 
von gieichem Durdimeffer mit einem Günfeliel und etwa 4 3ell 
lang in demjenigen Theile der fossa inguinalis ertbedt hat, aus 
weldyem das runde Band des Uterus hervortritt, um fid im 
Beligewebe der Schoofgegend auszubreiten. Dem Berichte Law 
rence's zufolge, hat Gamper biefelbe Beobachtung gemacht: 
Unter vierzehn meugebornen Kindern, die zu veridiedenen Zei⸗ 
ten , jedoch ſämmtlich kutz nach ihrer Geburt geftorben waren, 
dat er diefen Ganal dreimal angetroffen. Bei drei Foͤtus weib⸗ 
lichen Geſchlechtes, dem einzigen, weiche ich Gelegenheit gehabt 
habe, gu zergliedern, um diefe anatomifde Anordnung aufzufus 
Gen, habe ih einmal dieſe canalförmige Verlängerung ange» 
troffen. Paletta, melder meines Erachtens derjenige Schrift ⸗ 
ſteuer ift, dem man bie genauefte Beſchreibung dieſer Beſchaffen⸗ 
beit des peritoneum verdantt, druͤckt fi über dieſen Gegenſtand 
folgendermaßen aus: 

nBeiim Fotus weiblichen Geſchlechts findet man zu allen 
Beiten, wo man denfelben unterfucht, durchgehende einen Anhang 
des peritoneum, welcher fidy über den keiftenring binaus ver« 
längert und darin eine Abmeihung von dem bildet, was man 
Babıtuell bei'm Kötus männlichen Geſchlechts antrifft: das runde 
Band bes Uterus tritt hinter dieſem Anfange aus dem Unter⸗ 
leid hervor. Diefe Verlängerung des peritoneum bleibt bobl, 
und von der Abdominalcavität aus geöffnet, ohne ein Organ 
einzufdließen, und ohne, daß man jemals in biefelbe einen ber 
wichtigen Theile eintreten fieht, welde dieſe Gavität enthält. 
Die Mündung diefes häutigen Sades fließt ſich gewöhnlich eini« 
ge Zeit vor, oder kurze Zeit nach der Geburt, aber zu gleicher 
Zeit verſchwindet die Gavirät des Anhanges nach unb nach, fo 
daß man an ihrer Stelle nur eine Art von Ligament findet, 
welches mehr oder weniger Staͤtke hat.“ 

Ich muß indeffen hinzufügen, daß biefer Ganal entweder 
vor, oder nach der Geburt nicht immer verſchwindet, wie Pas 


letta fagt, denn obgleich bie Weilpiele felten find, fo ift es 
doch ausgemacht, daß man diefen Ganal noch bei im Alter vor« 
—— Frauenzimmern beſtehend gefunden hat, Paletta 
elbſt liefert dazu den Beweis, Lecat (fiche Lawrence l. c.) 
bar dieſen Ganal bei einer Frau von 56 Jahren beobachtet. 
Wris berg, weldervon demieiben Schriftfteller angeführt wird, 
berichtet, daß er unter 200 Reichnamen, weldye er zerglieberte, 
um biefe Beſchaffenheit des peritoneum aufzufuden, 19 gefuns 
den habe, welche auf beiden Seiten zugleich, oder auch auf einer 
einzigen, einen Ganal darboten, der ſich aus der Unterleibscavis 
tät in bie Leiftengegend und in den dicken heil der großen 
Schaamlefzen fortjegte; diefer Ganal habe ſich in einen Sad 
geendigt, ſey mit einer Fortſetzung des peritoneum ausgelteidet 
gemwefen und babe am runden Bande deö Uterus gelegen. Ich 
bin nicht fo glücklich in meinen Unterfuhungen geweſen, als die 
verſchie denen Schriftfteller, weiche ich fo eben genannt habe, wie 
aufınertfam ich aud übrigens bei meinen Bergliederungen zu 
Werke gegangen bin; ich habe biefelben nur an 23 eichnamen 
wiederholen können, Die Beobachtungen, welche ich übrigens 
vorlegen will, werben auf bas beftimmtefte darthun, daß in 
diefer Fortiegung des peritoneum die Anfammlung von Gerofis 
tät, welche die Hpbrocele bei'm weiblichen Geſchlechte herftellen 
kann, ſich primitiv bilder, 

Erfte Beobadhtung. Cine mit Serlenftörung bebaftete 
Frau hatte in der linken Leiſte eine eiförmige glatte, faſt gar 
nicht ſchmerzende Geſchwulſt, die dabei einen Grad der Glafticität 
bejaß, wie eine mir Atüffigteit gefüllte Blafe. Diefe Geſchwulſt 
ſaß fchräg über der linken Weiche und endigte ſich nach nieder⸗ 
wärts und nad vorwärts an ber obern Portion der großen 
Schaamlefze derfeiben Seite. Obgleich alle Zeichen, melde eine 
Darmbernie anktünden, bei biefer Patientin fehlten, fo waren 
doch mehrere Aerzte der Meinung, daß die Geſchwulſt von einer 
Bernie berrühre, Ginige Monate vorber hatte man in ber 
Zhat in derſelben Gegend eine Geſchwulſt vom Volumen einer 
‚Hafeinuß bemerkt, die in Kolge einer Gompreffion verſchwand; 
und diefer Umftand hatte zu der Entfcheidung Beranlaffung ges 
geben , daß «es ſich bier von der Ausweichung eines Darmes 
banbele. In Folge dieſer Meinung wurde die Operation, wie 
bei einer Hernie, gemacht und ein Sad blosgelegt, welcher von 
einer enormen Quantität gelblihen Serums ausgedehnt wurbe 
und nichts anderes enthielt. Die innere Oberfläche diefer Gavis 
tät war runzlich. Brachte man den Finger in die obere Portion 
biejes Sades, jo fand man feine Mündung, oder den Reiftenring 
merklid, erweitert, und bei einigem Drud drang bie Epige des 
Fingers in die Gavität des Unterleibes ein. Diefer in der Laͤn⸗ 
genrihtung geöffuere Sad wurde bierauf mir einigen Gparpier 
baͤuſchchen ausgefülr, die mittelft eines Verbandes in ihrer Lage 
feRgehalten wurden; die Suppuration ftellte ſich bald ein, und 
feit der Bernarbung, bie raſch von Statten ging, bat kein Rück⸗ 
fa der wäflerigen Geſchwulſt ſich eingeftelt, (Paletta in dem 
erwähnten Memorie etc.) 

weite Beobachtung. Bel ber zweiten Frau, beren 
Geſchichte Paletta erzählt, hatte die Geſchwulſt, melde am 
obern Theile ber großen linken Schaamlefze faß, das Volumen 
einer Kauf, Die Dide der Wandungen bes Sackes erlaubte 
nicht, zu beurtbeilen, ob ber Inhalt deffelben von flüffiger, oder 
feftee Beſchaſſenheit ſey, mie bei der Breigefhmulft. Die Pers 
euffion gab inveffen immer die Empfindung, weldye die Anweſen⸗ 
heit einer Fluͤſſigkeit verurſacht. Die Geſchwulſt wurde ihrer 
Ränge nad) geöffnet, und es floß aus derfelben eine reichliche 
Quantität Maren Serums. Die innere Fläche der Gavirät der 
Geſchwulſt war von einer diden Membran ausgekleidet, melde 
man von den umgebenden heilen leicht trennen konnte, und bie 
in der Mähe bes Reiftenringes zerſchnitten wurde, Bier begeg⸗ 
nete das Inftrument einem Heinen harten Körper, deſſen Zer⸗ 
ſchaeidung der Patientin vielen Schmerz verurfahte, Die par« 
tielle Ausfchneidung biefer ligamentöfen age verftattete ald« 
dann ben —*5*5 au erkennen, in welchen man bie Spitze des 
Fingers einführen konnte; auch erkannte man jett, daß dieſer 
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harte Körper nichts anderes fen, als bie übrige Portion des 
runden Bandes. Die Operation hatte Beine jonderlige Biuung 
zur Folge, aber bie folgenden Zage ſtellte ſich wiederholtes Er⸗ 
bredzen ein; eine ſchmerzhaſte Stockungsgeſchwulſt entwidelte 
fig in der Beiftengegend, und am Ende des zerichnittenen runs 
den Bandes entfland eine harte und abgerundete Auftreibung. 
Alle dieſe oͤrtlichen Zufälle verſchwanden indeſſen, fobald eine 
Guppuration eingetreten war , bie lange Zeit dauerte; aber end⸗ 
lich erfolgte eine volftändige Heilung. (Paletral, ec.) 

Ich dabe folgende Beobachtung im großen Spital zu Bene 
big gemacht, während ich hier als Unter » Wundarzt angeftellt 


war, 

Dritte Beobadtung Marie Franceidie, alt 60 
Jahre, von ſchwoͤchticher Gonftitution, ihres Strandes ein Dienft« 
mabcheu, kam den 81. Det. 1827 wegen einer volumindfen Ge⸗ 
ſchwulſt in ber rechten Leiltengegend in’s Givitipital zu Venedig. 
Ucher den Urfprung und die Kortichritte dieſer Geſchwulſt bat 
mir die Patientin Folgendes mitgerbeitt. In einem Alter von 
$1 Jabren wurde fie zum erflenmal ſchwanger, und mäbrend 
der Anftrengungen bei der Niederkunft kam in ber rechten teilte 
eine Geſchwullt zum Vorſchein, die ſehr ſchmerzhaft wurde, und 
deshalb die Entbindung -felbft ſehr veripätete. Nachdem bas 
Kind geboren war, wurde e6 der Hebamme leicht, die Ge 
fdemwuift mittelſt eines mäßigen Drudes zurädzubringen, und fie 
empfahl der Patientin ein WBrucdbend zu tragen, weil die ſe 
Geſchwulſt, wie fie ihr fagte, eine Hernie ſey. Der Rath ber 
Hebamme wurde pünktlic befolgt, Seit biefer Zeit hatte Mas 
ie France ſchie zwei andere Niederfünfte, obne daß bie noch ims 
mer von dem Bruchbande feitgehaltene Hernie zur geringften 
Unannebmlichteit Weranlaffung gegeben hätte, Die Patientin 
verwendete aber nicht immer bieleibe Mufmerkfamfeit auf bie 
Anleguug bes Bruchbandes, und fie mußte deshalb felbft, ober 
wohl au ein Wundarzt, bie Geihwulft reponiren. Marie 
Francefchie erreichte auf diefe Weiſe ihr 5öftes Jahr, au welder 
Zeit fie die Bemerkung zu maden begann, daß die Geſchwulſt, 
wie man auch dieſelbe comprimiren mochte, nicht vollftänbig, 
wie früber, verſchwinde, und daß immer, ungeadtet der Ans 
weienhiit des Bruchbandes, ein ſeht vortretender Theil derſelben 
übrig bleibe. Seit zwei Jahren batte fie biefe Zunahme der 
Geihmutft bemerkt, (31. Det, 1827) ats fe eines Tages, waͤh⸗ 
rend fie mit einer Laſt eine Treppe binauffiieg, mit einemmal em ⸗ 
pfand, dab bie Hernie noch mehr vortrete, Sie bemübte fi, 
die Repoſttion ſeibſt zu machen, jedoch vergebens, 6 wurde 
ein Wunbarzt gerufen, und als berfeibe eben fo wenig auszu⸗ 
richten vermochte, rieth er der Patientin, ſich in’s Spital ſchaf⸗ 
fen zu laffen. Der wachthabende Wundarzt, ber fie mitten in 
der Nadıt aufnabm, bielt es für zweckdienlich, einen Aderlaf 
verzunenmen und örtliche erweichende Mittel auf der Geſchwulſt 
anzuwenden, indem tr die Patientin mit dem Becken ſich auf 
ein Kiffen legen und bie Schenkel, einander genäbert, gegen den 
Unterleib beugen ließ. Den folgenden Morgen, ben 1. Rovem⸗ 
ber, beobachtete ich die Patientin zum erfienmal; fie.batie eine 
enornıe Geſchwulſt in dem obern Theile der rechten Leiſtengegend 
ven uncegeimäßig chlindt iſcher Geſtalt, von gejunder Haut bes 
det, imdolent, aber elaftiich; die Geſchwulſt lief fchräg in der 
Kiktung des Peiftencanales nad) nie derwärts und nahm den obern 
Drittei der groben Schaamtelje ein. Das durch den Aderlaß 
entzogene Blut bot keine Zeichen der Entzündung dar, Die Par 
tientin war entkräfter, bas Antlig bieih, mit Ausaahme der 
Wangen, mo eine umichriebene Roͤthe ber Haut vorhanden war; 
die Parientin hatte eine weißlich belegte Zunge, ununterbrochene 
Anfale von Hebelteit, und von Zeit zu Zeit gab fie darch Er⸗ 
bredyen übeiriechende Bubftanzen von fi; feit geſtern kein Stuhl⸗ 
gang; ber Unterieib it weich uub obne Sıchmerien, wenn man 
iba drüdt; der Puls if Bein, häufig, und die Geſchwulſt keir 
nesıweges Ihhmergbaft bei der Berührung. Die Patientin antwartes 
te nur mir Beschwerde auf bie an fie gerichteten Kragen, Nach⸗ 
dem. fie mehrmals mac der eigentlichen Stelle gefragt worden 
war, wo die Geſchwulſt ſich anfangs bemerkbar gemacht habe, 
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und wo fie gewoͤhnlich nach ber Zeit zum Worfchein Tom, legte 
fie den Finger auf bie Mitte der Geſchwulſt und genau auf den 
Punkt, mo das runde Band des Urerus hervortritt, ſolglich auf 
den Eeiftenring. 

Bei diefem Zuftande der Dinge war es unnöthig, nodmals 
auf die gewöhnlichen Repofitionsmitel zurüdzutommen, bie ſchon 
ohne Reſultat verfucht worden waren; auch war man einftimmig 
ber Meinung, die Operation ber Hernie vorzunehmen, zumal 
da jedermann glaubre, daß es fick bier um eine eingeklemmte 
Reiftenbernie handele, Sie wurde folglich ſogleich vom Dr, Bers 
lam, bem gewöhnlichen Wundarzte der Abtheilung , gemacht, 
in welcher ſich die Patientin befand, ferner in Gegenwart meis 
ner Gollegen, bed Dr. Franciani und des Obermundarzies os 
dri,. Die Bevedungen wurden zuerſt im ganzen Umfange bes 
kangendurchme ſſers der Seihwulft eingeſchnitienz bie barunter 
liegenden Schichten wurden fodann fucceffiv lospraparirt, und «8 
wurde eine glatte, ziemlich dice Membran von der Farbe bes 
Wißmuthweißes entblöf’t, aus deren Deffaung fig eine große 
Menge gelbtihes Serum ergof; die Gavitat, weiche dieſes Ber 
zum enthielt, war volllommen gefdloffen in ihrem ganzen 
Umfang und mit einer glatten und glänzenden Membran ausge 
Beider. Diefer membranöfe Sack odhärirte mit dem Meit eines 
Ligaments, welches fid; in der Richtung des Laͤngendurchme ſſers 
der Geſchwulſt forıfegte. Die Austeerung der Fluſſigteit bradıe 
ſogleich fait die ganze Geſchwulſt zum Berfkwinden, vis auf eine 
Portion, weiche im untern Theile der Leiſtenſalte ſaß. Die Gavirdt, 
welche diele Alüffigteir enthalten harte, wurde mir weicher Ghar- 
pie angefüllt und leptere mit einigen Gompreffen und cmntt 
FT Binde feftgehaiten. Immertich wurde eine Emulfion, aus füs 
fen Mandein mit Salpeter verfegt, und ein döliges Klyſtit am 
gewendet. Des Abends batre bie Patientin reidlichen Stuhlgang. 
Die Anfälle von Mebelkeit und Erbrechen flellten ficy nicht wit⸗ 
ter ein, aber der Zufland von Entträftung und von s»tuper 
bauerte fort. 

Den folgenden Zag, ben 2. November, waren bie Enm 
ptome noch diefeiben , und bes Abends brach ein heftiges Fieber 
aus, ber Puls war hart und febr häufig, Wiewohl ber Unter: 
leib geſchmeidig und ſchmerzlos blieb, fo wurde body ein Aderlaf 
ven 1O Unzen Blur verorbnet. Den folgenden Zag (ben 9. Ro— 
vember), ben dritten nach der Dperation, war die Patientin 
beinahe von Kieber frei; bie Wunde besann zu fuppuriren. Das 
durch den Aderlaß entzogene Blut hatte nıdis von einer Cut ⸗ 
zündungshaut. Den vierten Zag war bie Zuppuration ganf 
bergeftelt und bas Fieber gänzlich verſchwunden. Die Vernars 
bung machte taglich Hertigritte und war ben 30, Movembes 
vouptändig, 

Ich babe gefagt, daß nad der Deffnung hes Sackes eine 
Heine Geidiwulft in der untern Portion ber Eeiftengegend 
übrig geblieven fey. Man bemerkte, daß fie während br 
Dauer der Nachbehandlung immer beflanden, hate, Aber für 
boid die Patientin ſich erbeben Eonnte, nahm biefe Geſchwullßt 
anıchnlih an Bolumen zu, und man konnte leicht erkennen, 
das rs cine Schentelbernie war, bie der leichtefle Druck wiedert 
zurüdzusringen vermochte, Man konnte nicht entſcheiden, ob 
die Hernie eine enterorele oder eine epiploncele ſey. Ein 
Brudband wurde augenblidli angelegt, und Marie France ſchi 
verließ das Spital am 10, December, 40 Tage nad ihrem 
Eintritt, in einem Zuſtande volllommener Geſundheit. 

unterſucht man jegt bie einzelnen Umftände, welche biefe 
drei Beobachtungen enthalten, fo wird man zu bem pofitiven 
Refultate gelangen, daß die Fluͤſſigkeit bei den brei Patientinnrn 
in einem Sack enthalten war, den eine Kort'egung des mit Mm 
runden Bande bes Uterus verwachſenen peritoneum gebildet hat⸗ 
te, welcher mit dem erwähnten Band aus dem Linterleibe getreten 
war, und beffen Gavität manchmal mit derjenigen bed lnter 
leibes längere oder fürzere Zeit nad) der Geburt in unge ſtoͤrter 
Gommunication zu bleiben pflegt. In dieſen drei Fällen find in 
der That die Beziehungen des Sactes zum runden Bande, die 
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Natur feiner Wandungen, welche berjenigen ber feröfen Mem; 
branen ganz analog ift, endlich die beiondere und conflante Lage 
der Selhmuif eben fo viele Umflände, melde über den Urfprung 
der Geſchwulſt, den ich ihr zufcreibe, keinen Zweifel laſſen. 
Da es außerdem eine ausgemachte Sache ift, daß man im mweib: 
lichen Körper diefen Anhang des peritoneum mehrmals gefunten 
bat, ift es da nicht weit wahrſcheinlicher, anzunehmen, daß in 
der Gavitär diefes Sades das Serum fi primitiv anfammelt, 
welches ſpater die Dodrocele bilder, als daß man bebaupıen mil, 
die ſe Fiüffigleir werde nach und mady von einem zeuigen @ade 
abgefondert, welcher ſich zufällig in diefer Wegend entmwidelt ? 
Ic glaube alfo, daß, wenn auch nicht fo pofitive Iharfuaen 
vorhanden wären, wie diejenigen, welche fo eben erzählt werden 
find, die Analogie ſchon augreigien würde, um zu beweifen, wie 
fehr die Meinung bearüunver fen, die id) verrheidige, und wie wenig 
dagegen diejenige der Schrift ſteller Grund babe, weiche ohne Unters 
ſchied dieſe Gattung der Gefcywüllte den feröfen zufälligen Gy: 
ften beizäblen, die fi längs dem runden Bande des Uterus 
oder in dem Zellgewebe der Schooßgegend entwickeln. Ich will 
indefen nicht behaupten, daß die Balggeſchwütſte, weiche man 
beim weiblichen Geſchlecht in diefer Gegend beubachten kann, 
und melde hinſichtlich ibrer Gtructur mit der pydrocele, von 
welcher hier die Dede ift, Analogie befigen, immer benfelben 
Urfprung haben, Ihre Entmwidelungsart, die Stelle, wo ſich 
der cystas primitiv bilder, die Alülfigkeit, welche er enthält, 
ben eben fo viele Differenzen, welche verhindern , diefe Ges 
ülfte mit derjenigen zu verwechſeln, die bier in Frage bes 
griffen ift; es gehoͤrt aber nicht zu meinem @egenftand, dier die 
Diagnofe aus dem Geſichtspunkt ihrer Berſchiedenheit mir allen 
Ginzeinheiten, welche fie umfaßt, abzubandein. 
>. Ich will indefjen über diejen Gegenſtand bemerken, daß eis 
ner der Umftände, weldyer über bie Karur der Geſawulſt viel 
Licht verbreiten könnte, eben eine ganz genaue Geſchichte ber 
Entwidelung der KRrankbeit wäre, und gerade biefer Wangel 
an genauer beiehrender Auskunft macht die Diagnofe der Hy⸗ 
drocele bei'm weiblichen Geſchlechte Schwierig, Die Patienten ger 
ben in ber That ſehr felten eine Auskunft, welde dem Wund⸗ 
arzte vonNugen ſeyn könnte, fo daß dieſer feine Erk enntniß uber 
die Ratur der Krankheit nicht anders, als mir Hülfe von Sympto⸗ 
men erlangen kann, welche ihm das Geſicht und das Gefühl und 
endlich bie Wergleihung gewähren, weiche er zwiſchen ıpren bes 
fendern baracteriftiihen Merkmalen und denjenigen der Ger 
ihwülfte anſtelut, deren Natur ganz befonnt if. Es leuchtet 
nun von ſelbſt ein, wie unzulänglidy dieſe Quelle von Indicatio- 
nen it, um zu einer ſichern Diagnofe zu gelangen, hauprjächtid 
menu es gif, den Dıt zu beflimmen, wo bie wäſſerige We- 
ſcwulſt ſich primitiv entwidelt hot. Richt mit angeſchwolenen 
Atendrüſen, unfchmerzbaft oder empfindlich bei ber Berührung, 
öder mit einigen varicöien Gefäßen fann man die Hodrocele in 
ibrem Anfange verwechſein, wohl aber mit den Hernien. Aber 
dieied wird auch nicht ſtattfinden können , fobald Symptome der 
Ginfiemmung vorhanden find, dean bie eigenthümlichen Gym» 
ptome dieſes Zufalles ſtehen in Peiner Beziehung mit den Merts 
malen, bie eine Geichwulft, wie die Hodrocele, melde immer 
fhmerzlos bleibt, dem Beobachter darvietet. Wanz beſonders aber 
find es die vom Adhärenzen freien Negprüde, mit melden bie 
Hodrocete derwechſeit werden kann, Scarpa fagt über biefen 
Gegenſtand Holgendes: 3 
Zwiſchen dem Negbrude von geringem Bolumen und einer 
durd Infiltration entftandenen Hydrocele, wenn legtere ihren Sig 
am der obern Portion des Saamenfiranges hat und von einer 
Erweiterung bes Eeiftenringes begleitet ift, findet eine ſolche 
Aehntichkeit ftatt, daß der erfahrendfte Wundarzt mandmal viel 
Müte anwenden mus, um bieje beiden Kranfeiten von einander 
30 unterfcheiden. In der einen und in der andern Krankoeit be: 
ng die Geihwulft auf gleiche Meile eine chlindtiſche Geftait; 
ver Leiſtenring bieter eine analoge Erweiterung bar; bie Ge— 
qwuiſt befigt ungefähr denlelben Grad der Gonfiftenz und der 
Senfibilität, und auch diefeiben Echmwierigteiten ber Nepoſition. 
Diefes iR nun eine Bereinigung von Umfländen, bie ganz gerigr 


net iſt, Dunkeldeit Über die Diagnofe zu verbreiten. Pott 
glaubt, den mahren unterſcheidenden Gharacter der Hudrocele 
in der Infiltration des Saamenſtranges gefunden zu baben, 
Ihm zufolge hat man faum bie Kepofition diefer Geſchwulſt vols 
lendet,, als fie mir ihrem vorigen Bolumen wieder zum Vor— 
fein kommt, fetbft danr, wenn ber Patient auf dem Rüden 
liegen bleibt, chne zu huſten, oder irgend eine Anftrengung zu 
maden. Der Negbrud dagegen, wenn er auf diefelbe Weile re: 
ponirt worden ift, kommt nicht wieder zum Vorſchein, fo lange 
der Patient auf dem Rüden und in abfoluter Ruhe liegen 
bleibt. Er farn zwar in einigen Fällen wieder zum Vorſchein 
tommen, aber ſicherlich nicht in allen, Ich kann verfiern, daß 
ich mehrmals Beine Negbrüdhe von mlindrifcher Geſtalt in ber 
Leiftengegend beobachtet habe, die nach der Repoſition ſogleich 
wieder vortraten, obgleich der Patient die Rage nicht veränderte 
und nicht die geringfte Anftrengung vornabm. Anderer Geits 
babe ih Wafferbrüde, durch Inflittration des Saamenftranges 
entftanden , beobachtet, melde, nachdem fie binter den King 
zurüdgedrängt waren, nicht wieder zum Vorſchein kamen, fo 
lange der Patient Beine Anftrengung machte. Won allem dem, 
mag über diefen Gegenſtand gefagt worden ift, will mir dos am 
unzuverläffigften erſcheinen, daß der Netzbruch in der Megel für's 
Gefuͤhl erwas mebr Gonfifenz und eine unreselmäßigere Ober⸗ 
flaͤche, als die verbreitete Hydrocele des Saamenſtranges darbie⸗ 
ten fol; außerdem bat leptere Geſchwulſt an ihrem untern 
Theil immer etwas mehr Breite, als gegen den Ring bin, mäh- 
rend der Nepbruc eine ganz emtgegengefegte Beſchaffendeit dars 
bietet.” (Scarpa, Trait€ des Hernies, trad. franc. p. 82. et 88. 
Ales, was Scarpa hier Über die Analogien ſagt, in 
olge weicher ein Negbrud von geringem Volumen mir einer 
nicht begränzten Hydrocele des Sammenftranges bei'm Manne 
verwechfelt werben kann, leidet au vollommene Anwendung 
auf die Frau hinſichtlich der Krankheit, mit welcher wir uns 
jegt beichäftigen, Mei ihr haben in der That die Hydrocele und 
die Eeiltenbernien große Aehnlichkeit in ihrer Entwidelungeart, 
in ihren äufiern characteriſtiſchen Merkmalen, in ihrer Page und 
in ihren Weziebungen zum Wing und zum eiftencanale, wie 
auch dinſichtlich ihrer Neigung, fich in die Eubftang der obern 
Portion der großen Schaamleſze fortzufegen. Aber nicht allein 
mit Geſchwuͤlſten, welche aus dem Ringe ber obern Schooßge⸗ 
gend bervortreten, kann bie Hpbdrocele derwechſelt werden, fon» 
dern auch diejenigen Gefchmülfte, melde durch ben Schenkelring 
dringen, können denjelden Itrthum veranlaffen, Diele Behaup- 
tung mag vielleicht auf den erften Blick gewagt erſcheinen, iſt 
aber dennod richtig. Die Anatomie liefert uns allerdings Da: 
ta, melde erklären, wie ber Irrthum möglich fen, und bie 
Zabrbüher der Wunbarzneitunft liefern Fälle, von den acht ⸗ 
barften Schriftftellern erzählt, welche. beweilen, daß ein ſolcher 
Irrthum ftottgefunden babe. Im weiblichen Körper ift z. B. 
das ligamentum Fallopii immer fehr ſchwach, dabei länger, ar 
neigter und fchmäler, al6 im männlidyen Körper. Bermöge bie: 
fer Anordnung wird beiim weiblichen Geſchlechte der Ming und 
der Leiftencanal dergeflalt gach vorwärts geneigt, daß der innere 
Schenkel des Ringes, der übrigens immer ſchwach ift, mandmsi 
mit dem ligamentum Fallopii verfdhmolzen zu ſeyn fcheint. 
Man begreift nun, mie bas Serum, welches fidh in der Garı 
tät des Peritonealanhanges ſammelt, ber mit dem runden 
Bande des Uterus adharirt, nad und nad ben Ganal und den 
geittenging erweitert, welcher im weiblichen Körper febr nabe 
an der Schoolgegend ift, und wie bie Geſchwulſt endlich diefeibe Ger 
gend einnimmt, wo ber Boden der Schenkelhernie fonft zu figen pflegt. 
Man weiß, daß die Schenkelhernie unmitteibar, nadıtem fie 

aus dem Echenkelring bervoragetreten ift, fich ſogleich in der ei: 
formigen Vertiefung befindet, wo ber Widerftand ter umgeben" 
den Theile, viel geringer als derjenige des Schenkelcanales, ſich 
nur ſchwach ihrer Entwidelung widerfegt, Unmerktich: fege ſich 
die Geſchwulſt bis auf den Boden der eiförmigen Vertiefung 
fort, aber alddann kann ibr Wadsthum megen ber genauen 
Adhaͤrenz der fuseia superficialis nit mehr in diefer Richtung 
fortſchreiten. Rad und nad bewirken bie häufigen Eeugungt be 


wegungen bes Schenkeld, daß ber Sad nach ber Leiftengegenb 
zurüdtritt, wo die Hernie transverfal und parallel zum lisa- 
mentum Fallopii, welches fie bedede, zu liegen ſcheint, fo daß 
der Boden und ber Körper ber Hernie mit ihrem Hals einen 
mebr oder weniger fpigen Winkel büden, je nachdem fie nämlich 
mebr ober weniger nad aufwärts gebrängt morten ift. 7) 
Diele Anordnung erklärt, wie leicht es it, bei'm weiblichen 
Geſchlechte eine Geſchwulſt, welche durch den Schenfelring aus 
bem Unterleib bervortritt, mit denen zu verwecfeln, weldye 
ihren Sig im Leiftenringe haben. Der Irrthum ij um fo 
ſchwieriger zu vermeiden, als es hier feinen Saamenftrang giebt, 
Es giebt indeffen einen wichtigen Umftand für bie Unterfcheis 
dung, die man zwiſchen diefen beiden Arten von Hernien und 
der Hydrocele bei’'m weiblichen Geſchlecht aufsuftellen hat, nam. 
lid) daß man bei der Keiftenbernie und der Hydrocele, wenn eine 
und die andere eine gewiſſe Größe haben, bemerkt, daß bie 
Geſchwulſt ſich im der Art fortiept, um den obern Zheil der 
Subſtanz der großen Schaamlefze einzunehmen, während. bie 
Schenkelhernie niemals eine aͤhnliche Beſchaffenheit barbieten 
mag, wie groß auch übrigens ihr Volumen ey. 

Ich habe aud) gefagt, daß die Geſchichte zahlreiche Beiſpiele 
barbiete, aus benen hervorgeht, baß die achtbarſten practiihen 
Aerzte die Geihwülfte mit einander verwedfelt haben, von de- 
nen jeßt die Rede geweſen iſt, mämlid; die Hydrocele mit den 
Hernien, und die Leiftenhernie mit der Schenkeihernie, Pas 
tetta 8) bat bei einer Patientin eine mit einer Leiftenbernie 
verbundene Hybrocele angetroffen, fo daß er, um jeden unanges 
nehmen Zufall zu vermeiden, bie Operation machte, wie man 
fie bei der einfachen Hernie machen muß. Ridgter verfihert, 
mebrmals bie verbienftvolften Wundärzte Leiftenbernien mit 
Scyenkeibernien, und umgekehrt verwechſein geſehen zu haben, 
Aftlen Gooper ?) erzählt, daß er Augenzeuge eines ähnlichen 
Srrtbums gewefen fen. Pelletan 10) geſteht endlich offen, 
daß er mehrmals Schenfelhernien, die er für Beiftenbernien at 
halten, operirt, und erſt bei Deffnung des Bruchfades feinen 
Srrtbum ertannt babe, £ 

Dos einzige Biel, weldes ich mir vorgefegt hatte, indem 
id) die Aufmerkfamteit practifder Wundaͤrzte auf die Hydrocele 
bes weiblichen Aörpers lenkte, beftand darin, auf eine genaue 
Weiſe die Derrlicteit zu beftimmen, wo fich dieſe Waſſerge⸗ 
fhwulft primitiv entwidelt, Die Thatſochen, welche ich erzähtt 
babe, ſcheinen nicht den geringften Zweifel in biefem Betreff 
übrig zu laffen. Ic werde deshalb nicht wieder auf jebe der 
vorausgegangenen Beobachtungen aurücdtommen, aber ich will 
bemerklih) machen, daß bei dem Individuum der dritten Beob— 
adıtung die beiondere Structur der Gefhwulft die Operation, 
weiche gemadıt wurde, gerechrfertigt bat, und daß fie zu gleicher 
Zeit lehrt, wie der Wundarzt nicht zu rald zur Operation 
ſchreiten dürfe, wenn es fi) um Leiſtengeſchwülſte handelt, deren 
Natur ein wenig dunkel if. (Archives Generales de Mödecine 
Tome NAVI, Juillet 1831, aus den Aunali universali di Me- 
dieina, Mars 1851.) 

7) Scarpa, Supplement au Trait& pratique des hernies, trad. franc, 
8) Min. eit, obs. Ire. . 
9) Sam Eroper, naufied Handbuch der Chiturgie. 
0) Clinique chirurg. Tome Il, 
Miscellen 

DOfficinelle Eigenfhaften ber Ava» Wurzel, — 
Daß die Ava-Wurzel beraufchende Eigenichaften babe, daß auf ber 
zen Gebrauch ein Hautausſchlag folgt und die Gonftitution gleiche 
fam dadurch erfrifcht wird, hat man fen feit der Entderung 
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ber Gefellfhafteinfeln gewußt. Gollie, welder auf bem Krieges 
ſchiff Bloſſom die Reife nach dem fiillen Ocean und der Bed: 
ringsſtraße ald Wundarzt mitmachte, bemerkt, daß eine Avar 
Wurzeitur auf, ſolche Gonftitutionen newbelebend wirkt, weiche 
durch große Mühfeligkeiten, einen langen Aufenthalt in warmen 
Glimaren (wenn nur die Keber nice angegriffen ift) und langı 
wierige chroniſche Krankheiten eriöpft find, zumal wenn die 
Krankheit von der Art ift, daß fie von Dumoratparhologen riner 
fdarfen und wäfferigen Befchaffenheit des Blutes zugeichrieben 
werben würde. Gr hatte Gelegenheit einen iremden Herrn zu 
feden, weldyer eine ſolche Kur gegen eine Hautkrankgeit gebraugt 
hatte, die angeblid mir dem St. Antoniusfeuer Aehnlichkeit ges 
habt. Sie hatte, von einer Stelle zur andern wandernd, nad 
und nach fafl den ganzen Körper befallen, fid) uber an einem 
Beine ganz vorzüglich Yartnädig gezeigt. Der Herr hatte täge 
lich zwei Dofen, jede von 4 Pinte, die eine vor dem Brübftüd, 
die andere vor dem Mittagseffen zu ſich genommen, wodurch feia 
Appetit vermehrt und gegen bas Ende der Mahlzeit bin ein 
hochſt angenehmer Zuftand von halber Beraufdung berbeigeführt 
wurde, fo daß er eben noch im Stande war, ſich zu feinem Las 
ger zu begeben, wo er eines gefunden und erfrifchenden Schlafes 
genoß. Wegen die zweite oder dritte Woche bin ftrogten bie 
Haargefäße feiner Augen von Blut, und das Oberhaͤutchen um 
die ſelbe ber fing an ſich abzuſchaͤlen, worauf die ganze Körper 
oberfläche ein gerörheres Anfehn annahm. Man fegt bie erfte 
Dofis, je nach dem Zuftande der Krankheit, eine Woch⸗ lang 
fort, und läge fie dann allmählig vermindern. Zugleih wird 
die Haut rein, und die ganze Gonflitution erbolt fid 
außerordentlihd. — Hr. Collie verſchrieb bie Ava» Wurzel 
einem anne, bei dem der größere Theil der Zehen und der 
vordere Theil der Kußichlen von oberflaͤchlicher roniſcher Ulces 
ration eingenommen waren. Rad) feinen Beobachtungen glaubte 
er fih zu ter Webauptung beredjtigt, dab wenn er die Ge 
ſchwuͤre gehörig verbinden, und die oͤdematoͤſen Ertremitäten 
auf eine paffende Weile hätte fügen können, die Behandlung 
den gewuͤnſchten Erfolg gebabt haben würde, und felbft unter 
ben vorliegenden ungünftigen Umftänden würde, feiner Anfiche 
nad), die Gur gelungen feyn, wenn ſich der Patient der geiflis 
gen Getränke enthalten hätte, (Beecher's Voyage to the Pa- 
eifie and Behring’s Strait Part II. p. 484.) 

Wie dringend notbmwendig eine Mebicinals 
tare für England fen, ergiebt ſich und andern aus folgen» 
ber Klage, die ein meidlicinae practieus, Hr. Thorp, vor 
bem Sherills Court in Ghelmstord erhoben bat. Es wurde 
nämlich eine Rechnung von 41 Pf. St. 13 Sch. SD, für ver 
ſchiedene Giyftire und Boluffe ausgellagt, welde einer ſeit dem 
verftorbenen Perſon beigebradt worden waren. Die Zurg 
fpra dem Kläger 26 Pf. St. 18 Sch. 8 D. zu, und 309 ihm 
aljo 15 Pf. Et. ab. — Folgendes ift in der Rednung für eis 
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Ueber Pflanzenrefpiration 


wurde in der Sittzung der Acadämie des Sciences 
vom 28. Julius eine Abhandlung von Hrn. Dutros 
Het verlefen, deren Hauptpunkte folgende find: 

Die meiften Phyfioiogen haben die Blätter als 
Arten Luftwurzeln betrachter, welche dazu beſtimmt find, 
das Waſſer und andre zur Pflanzenernaͤhrung beitragens 
de Subſtanzen aus der Hemofphäre zu ſchöpfen. Nah 
Bo nners Verfuchen fhien die untere minder gefärbte 
Bläche des Blatts fpeciell für die Einfaugung der wäfleris 
gen Ausfläffe, welche fih vom Boden erheben, beſtimmt 
zu ſeyn. LUndrerfeirs hat man die Beobachtung gemacht, 
daß die Ausarbeitung des Pflanzenfafts (seve), wodurch 
diefe Slüffigteirt zur Ernährung der Pflanze tauglich 
wird, in den Blättern vor fid gehe. In Folge defien 
haben mehrere Phufiologen die Blätter als die Lungen 
der Pflanzen betrachtet. Diefe Meinung wurde wieder 
von A. Brongniart vorgebradht, deffen Unterſuchun⸗ 
gen über den anatomifhen Gau der Blätter in dieſen 
Organen die Eriftenz einer großen Menge Lufihöhlen, 
befonders an der untern Seite des Blatts dargerhan 
haben ,„ weldhe mit der aͤußern Luft durch die Münduns 
gen ber stomata in Verbindung fichen. Allein es ift 
keineswegs erfahrungsmäßig erwiefen, dag diele Luft 
im Innern einen ähnlihen Nusen habe, ale bei dem 
Achmen der Thiere und Hr. Dutrochet bat baher 
biefe Frage zu löfen geſucht. 

Zufolge der Beobachtung, daß manche Blätter, bes 
fonders von Hülfengewächfen, bei'm Eintauchen in 
Waller ſeht fchnell die weißliche Farbe der untern 
Flache verlieren, vermuthete er, daß Diefes von der 
Träntung (imbibition) des Blatts herrähre , in deifen 
Lufchihlen das Waſſer eindringe. Diefe Meinung ers 
bielt durch folgenden Verſuch Beftätigung; Hr. Dutros 
het brachte ein Bohnenblatt in ein mit Waller ange 
fülltes gläfernes Gefäß, fo daf es volfommen unters 
tauchte und brachte dann das Gefäß unter die Glocke 
der Luftpumpe. Mit dera Auspumpen der Luft fliegen 
Luftblafen vom Blatte, und befonders von allen Puncs 
ten auf deſſen unterer Flaͤche auf. Mach einer halben 


Raturtunde 


Stunde ließ er wieder Luft unter bie Glocke und for 
gleich verlor die untere Fläche des Blatts die weißliche 
Sarbe, welche fie bis jest beibehalten hatte. Als er 
das Blatt aud dem Waffer nahm, fah er, daß die untere 
Fläche in der That fo grün geworden war als die obere; 
und es ließ ſich Beim Unterſchied hinſichtlich der Färbung 
beider entgegengefegter Flächen bemerken. Diefe That 
fahe bewies demnach bdeutlih, daß die weißliche Farbe 
der unteren Fläche bed Blatts von der in feinem Gewebe 
enthaltenen Luft herrührte, und es ergiebt fid daraus, 
daf unter ber Oberhaut auf diefer Flaͤche eine fehr große 
Menge mit Luft erfuͤlter Höhlen vorhanden find, wels 
che diefe Farbe hervorbringen. Man erhält daffelbe 
Reſultat mit allen Pflanzen. 

Nad vielfältigen Betrachtungen Über verſchiedene 
Puncte der Pflangenrefpiration hat Ar. Dutroder 
dargerhan, daß bie Lufthoͤhlen der Blätter nicht ifolirt 
befichen, fondern einen Theil bes Luftſyſtems ausmas 
den, weldes fi ohne Unterbrechung durch Die ganze 
Pflanze erfiredt. Folgende Verſuche unterftügen dieſes 
noch mehr, 

Hr D, nahm ein Blatt von Nymphaea lutea 
und tauchte es in ein mit Waller angefülltes giäfernes 
Gefäß, indem er das abgefchnittene Ende des Stiels 
außer dem Waſſer ließ, Als er hierauf das Gefäß uns 
ter die Glocke einer Luftpumpe brachte und die Pufe 
auszog, fah er keine Luft von den untergetauchten 
Theilen des Blattes auffteigen. Eine Biertelftunde 
nachher ließ er wieder Luft hinzu und es bebielt die 
meißlihgrüne Farbe, welche feine untere Flaͤche befißt, 
noch fort, ein Beweis, daß es die Luft, welche im nas 
tärlihen Zuftand feine Luftzellen anfuͤllt, nicht verloren 
hatte. Nun wiederholte derjelbe den Verſuch mit dems 
felben Blarte, doc) fo, daß er das Blatt ganz eintauchte, 
Dei Entftehung des Iuftleeren Raumes fah er fogleich 
zahlreiche Luftblaſen aus dem abgefhnittenen Ende des 
Stiels abgehen, vom Saume des Blatts flieg aber 
feine auf. Mac einer Viertelftunde ließ er wieder Luft 
hinzu, und ſogleich ſah er die weißlihgräne Farbe feiner 
untern Fläche verfchwinden, und die Farbe wurde for 
gleich der der obern Fläche gr glei, was davon her; 
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ruͤhrte, daß die Luftzellen ihre Luft verloren und fid 
mit Waffer angefüllt hatten. 

Das Nefultat des bisher Gefagten ift, daß in allen 
Theilen der Pflanzen Luftorgane vorhanden find, mit 
einem aus Sauerftoff und Azot in veränderlihen Ver⸗ 
hältniffen beftehenden Gas angefüllt, worin jedoch der 
Sauerftoff immer in geringerer Menge zugegen if, als 
in der atmofphärifchen Luft, ein Beweis, daß er. burd 
die innern Organe der Pflanze eingefogen worden if. 
Die Erfahrungen diefes Schriftſtellers beweifen ferner, 
daf diefe Luft im Innern ganz nmnerläßlih zur Aus 
übung der Lebensihätigkeiten der Pflanzen und felbft 
des Lebens derfeiben nothwendig ift. Die Pflanzen athı 
men demnad gerade wie die Inſecten, d. 5. mittelſt 
der Einführung rejpirabler elaftifher Luft im alle ihre 
. Theile. Uber die Quelle diefer refpirabeln Luft if 
nicht diefelbe; die Inſecten ſchoͤpfen alle ihre refpirable 
Luft aus der fie umgebenden Armofphäre ; die Pflanzen 
ziehen nur einen Theil ihrer refpirabeln Luft daraus; 
einen beträchtlichern Theil bereiten fie in ihrem Gewebe 
durch Einfluß des Lichts, fo daß man fie fomohl durd) 
die Luftpumpe als durch Dunkelheit in Afphyrie vers 
fegen fann. (Lanc. franc. 16, Juillet 1831.) 


Bemerkungen über die Anwendung der Chemie auf 
Phyfiologie, Pathologie und Arztlihe Praris. 
(Beidluß) 

Che wir und von biefem Gegenftande zu einem andern wen⸗ 
ben, will ich noch einige Bemerkungen über die Kodkunft hin 
qufügen , deren Zweck if, oder ſeyn follte, die Auflöfung der 

abrungsftoffe dadurch zu erleichtern, daß man fie mir Waſſer 
verbindet, und fo den Magen in ber Bewirtung des hier bes 
irachteten wichtigen Proceffes zu unterflügen. 

Die ſich lediglich aus dem Pflanzenreiche naͤhrenden Thiere 
befigen bekanntlich einen fehr bedeutenden Apparat an Mägen 
and Berbauungsorganen, welder ſich vorzüglid gut dazu eigs 
net , ibe ſchwet verdauliches Kutter zu maceriren, und zur Er⸗ 
nährung des Organismus geichidt zu maden; alein der Menſch, 
der do offenbar wenigſtens theilweife von vegetabillſcher Nab: 
zung leben ſoll, befigt biefen Apparat nicht, und daraus läßt 
fich fließen, daß er dieſen Mangel durch feinen Scharffinn und 
die künftlihen Proceffe der Kochtunſt zu erfegen habe, Das 
Soden, Braten, Kochen u, f. w. bat nun aber, wie ſchon 
früher bemerkt, durchgehends bie Wirkung, die Nahrungsſtoffe 
zu reduciren, und auf biefe Weife werben bie unverbaulichften 
Subftanzen, felbft die Holzfafer in ein geſundes und nährendes 
Brod verwandelt. Wir können in diefer Beziehung überbaupt 
bemerken, daß es im Allgemeinen bei weitem leichter ift, einen 
Stoff aus einem hoben Zuftande in einen niebrigern zu veriepen, 
als umgekehrt. So läßt ſich z. B. der flärkfte Zuder leicht 
ſchwach madıen, oder er kann dies fogar ſchon durch längere 
Aufbewahrung werden, Iſt er aber einmal in bdiefen Zuſtand 
reducirt, fo läßt er ſich wobl nie fo wieder herftellen, daß er 
fi zu den Zwecken des Zuderbäders eignet. Es wird nice 
umpoffend ſehn, wenn ich bri diefer Gelegenheit Giniges über 
die franzoſiſche Kochkunſt, als Gegenfag zu ber enalilgen, bes 
merke, Die franzöfifcen Köche laffen vermitteift Deis oder 
Butter bei'm Braten oder aͤhnlichen Proceffen auf die meiften 
Eubftanzen eine XZemperatur von wenigſtens 600° einwirken. 
Hierauf bringt man fie mit ein wenig Waſſer in ein Macerirges 
föß und läßt fie darin mehrere Stunden lang, bei einer Temper 
zatur, weiche tief unter dem Siedepuntte flebt, und 180° 
nicht überfteigen darf. Durch gehörige Leitung diefer beiden Pros 
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eeffe werben bie unverbaulichfien Artikel, feyen fie num thieris 
ſchen oder vegetabilifchen Urfprungs, mehr oder weniger breiar · 
tig, und auf bie fernere Ginwirtung des Magens ausnehmend 
gut vorbereitet, In Gugland dagegen bringt man bie Artikel 
gewoͤhnlich ohne Weiteres in eine große Quantität Waſſer, vie 
man auf dem Siedepunkte erbigt. Die Folge davon iſt, baf 
bie meiften animaliſchen Subſtanzen, wenn fie aus dem Zopfe 
genommen werben, bärter und unverbaulicher find, als im na 
türliden Zuftande; denn bekanntlich werden albuminöfe Stoffe, 
4. B. Eiweiß, um fo härter, je länger man fie kocht. Diefe 
Umftände find oft im diatetiſcher und mediciniſcher Hinſicht von 
ber äußerfien Wichtigkeit. Wenn die VWerbauungskraft des Mar 
gend ſchwach ifk, fo ift bie ſehr häufig empfohlene harte und 
rohe englifhe Diät, 3. B. halb rohe Beefſteacks ⁊c. offenbar 
fädlih, indem fie die Erzeugung von Säure und alle übeln 
Folgen derſelben begünftigt, während diefelben Rabrungsftoffe, 
wenn fie auf franzöfifche, oder vielmehr auf vernünftige Weiſe 
zubereitet find, von demſelben Menſchen ohne Schaden genofien, 
und leicht affimilirt werben können. Es ıft Baum nötbig, daß ich 
bier an das geaenwärtig als ausgemacht zu betrachtende und nad) aus ⸗ 
gemachten Grundfägen der thieriihen Oekonomie durchaus erflär 
lie, mwohlbefannte Factum erinnere, daß, fobald irgend eine 
uuverdaulicge Gubfkang in den Magen eingebracht wird, dieſes 
Drgan fogleich eine größere Quantität Säure ausſcheidet. Ben 
der Wahrheit ‚biefes Sopes habe ih mid vor vielen Jahren 
burd), mit Thieren angeltelte Verſuche überzeugt, und fpätere 
Grperimente von Ziedbemann und Gmelin zu Heidelberg 
are denſelben beftätigt. Es erflären ſich daraus viele der lür 

igften Umftände, welde aus Diätfehlern und Unverdaulidteit 
entfpringen, 

Es verfteht ſich von felbft, daß ich die franzoͤſiſche Kochkunſt 
nicht durchgehende, fondern nur diejenigen Proceſſe derſelden 
empfehle, durch welche Rabhrungsartikel leichter verdaulich werben. 

In der obigen Skizze von der Beihaffenheit des VWerdauung® 
proceffes habe ich bie Scheidelinie zwiſchen dem Schwierigen ober 
Unmögliden und dem wirklich in unferer Macht ftebenden zu 
ziehen gefucht. Schließlich babe ich nur nod zu bemerten, daß, 
obgleich diefe brei wejentlichen ‚Hauptpuntte im Nerbaunngspror 
ceffe hinreichend von einander verjdieden find, man doch nicht 
annehmen dürfe, daß fie hinter einander, oder in ber Aufeinan» 
derfolge ftattfinden, in welder fie bier beſchtieben worben find. 
Sie haben alle zugleich ihren Fortgang und fobald bie Auflöfung 
einer Rabrungsfubftang einmal begonnen bat, fo ift auch deren 
Lünftige Verwendung, wie es fcheint, ſchon beſtimmt, und wenn 
eine wefentliche Veränderung flartfinden fol, fo fängt fie ſogleich 
an einzutreten, jo wie denn auch andernfalls der merorganif- 
rende WProceh alsbald beginnt, Cine Folge hiervon ift, daß mon 
in dem Xugenblide, wo bie fremdartigen Stoffe tur die Wir 
kung ber Gallenfecretion abgeſchieden werden, die ſaͤmmtlichen 
drei Dauptelemente in dem Ghylus antrifft. 

Der obige Gegenftond läßt fi noch aus einem intereffanten 
und widjtigen Geſichtspunkte betradten, naͤmlich rüctjichtlid ber 
Krankheiten, welche mit ber unvolllommenen Gntwidlung ber 
die Thierkoͤrper bildenden Grundſtoffe, oder den Störungen zu 
fammenhängen, melden bie leptern unterworfen find. Diele 
Krankheiten möchte ich die urjtofflichen oder conftitutionalen nennen. 

1) Bon den Kranheiten, welde mit dem Juden 
ftoffe in Beziehung ſtehen. Won allen conftirurionalen 
Krankheiten möchten wohl die, bei welden der Zuderftoff eine 
Hauptrolle fpielt, im Algemeinen für die furchtbarſten zu halten 
feyn, indern fie, wenn fie einmal gehörig ausgebildet find, ſel⸗ 
ten anders als mit dem Leben des Patienten endigen. 

Bonder Harnrube Bei diefer Krankheit ſcheinen bie 
mwefentlichen und merorganifirenden Veränderungen mehr oder 
meniger aufgehoben zu feyn, waͤhrend bie reducirende Kraft bed 
Wagens fogar ſchueller wirkt, als im Zuftande der Gefundbrit. 
Die Nahrungsmittel werben baber ſchnell aufgelöf’t und adfor 
bir. Da aber die merorganificenden Procefje gar nicht ober 
nur fehr unvolkftändig wirken, fo find die ſich bildenden Pro⸗ 
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ducte ben Zwecken ber thieriſchen Delonomie nicht angemeffen, 
und werben nad dem Grundfag der Selbſterhaltung atsgewors 
fen. Rach diefer Anſicht von der Beſchaffendeit der Harnruhr 
liegen die Hauptfiörungen in den Verdauungs, und Alfimilirungss 
functionen, und jeber, der dieſe Krankheit fludirt bat, wird 
biefer Anſicht unmittelbar beitreten; allein die Nieren find babei 
obne Zweifel auch betheiligt, und da die natürliche Wirkung die: 
fer Organe, was wir gleich näher auseinanderfegen werden, 
ben biswerorganifirenden Character an fid trägt, fo gerftören 
diefe das Wenige, was die affimilirenden Organe geleifter, und 
das Refultat davon ift, daß der Nabrungsfioff in der Iryftallis 
fationsfähigen Geſtalt ausgeworfen wird, 

Eine zuderige Beſchaffenheit des Urins ift im geringern 
Grade, bei verichiedenen Formen von Dpspepfie, insbelondere 
bei alten gichtbruͤchigen Subjecten, keineswegs ungewoͤhnlich, und 
kann durchaus nicht für gefährlich gelten, als gemöhnliche Stoͤ⸗ 
zungen im Harnſyſteme. Gin volltouimen ansyevüderer Diabes 
tes ift dagegen bekangtlich eine der furchtbariien Krunkbeiten, 
denen der Menſch unterworfen ift; allerdings laͤbt ſich die Quan ⸗ 
tität des Harns in den meiften Fällen dur eine zweckmaͤßige 
Behandlung bedeutend befchränten ; allein in allen bisher von mir 
beobachteien Fällen konnte die Neigung zur Zuderhattigkeit body 
mit ganz befeitigt werden, ober fie machte einer nur noch furcht⸗ 
barern Krankheit, 3. B. unbeilbarer Phtbifis oder in einigen 
Fällen Krankheiten von bösartigem Öharacter, Plag. Die Harn» 
ruhr ift, wahrfcheintidh wegen der großen Auflösiichkeit des Zuk⸗ 
ters, felten mit einem ſicht baren organifhen Leiden verknüpft; 
allein wenn in feinem gewöhnliden Zuſtande biefer Stoff nicht 
ein flülfiger, fondern ein fefler Körper wäre, fo würden ohne 
Zweifel trankhafte Gewaͤchſe oder organifde Krankheiten daraus 
entfteben. 

„Eine andere Krankheit ober Krankheitefamilie, welche ur 
Tprünglid mit dem Zuderftoff zufammenhängt, rührt von deffen 
Sauerwerden oder ber Bildung von Kleeſdure her. Mande 
dleſer Leiden find mertwürdig und hoͤchſt characteriftiih. Zuvör« 
derfi kann die Bildung von Eleefaurem Kalt in Geſtalt von 
‚Darnfteinen, als eines der gemöhnlicften und auffallendſten 
Beifpiele angeführt werden, und durd genaues Aufmerken auf 
die diefe Form des Blafenfteins gewöhnlich begleitenden Erideir 
nungen und Eymptome, bin id almählig zu der unvollftändis 
gen Kenntniß gelangt, melde ich von biefem Segenftande befige, 
Gine fehr wichtige Gtaffe von Leiden, welche häufig mit der Bils 
dung von Kieejäure zulammenhängen, find gewiſſe Hautkrankhel⸗ 
ten. Diefe find von unbedeutenden ſchuppigen Edorfen, bio zu 
Bliut ſchwaͤren, Karbunkeln und felbft bösartigen Arankheitsfors 
men, 3 B. Blutihwamm hinauf, häufig Begleiter einer Hin⸗ 
neigung zu Zuderftofftrantheiten, mag ſich der äuderftoff nun 
in @eftalı von Zuder oder von Kieeläure, oder was am baufig« 
fen der Fall if, in Geſtalt von beiden offenbaren. Jusbelons 
dere, wenn bie Diatbefe zur Kleefäure vormaltet, findet man 
die Haut faft immer entweder in Geftait von ſchuppigen Stellen 
an Armen und Beinen, oder läftigen Schwären angegriffen, ‚wel 
he bei ältern Perionen und eingewurzeltern Kormen des Leidens 
zuweilen die Geſtalt von Karbunteln annehmen. Ich babe in 
mebrern Foͤllen Echorftrantheiten von einem vorübergebenden zuk⸗ 
derigen Zuftande des Harns begleitet gefunden, und nadıdem 
biefer verſchwunden war, trat Öfters eine bösartige Krankheit 
der Blaſe von der Art ein, welde man gewöhnlich fungus haer 
matodes nennt. Selbſt in den Fällen, wo feine wirkliche 
Krantheit vorhanden if, nimmt, wenn, fih im Organismus 
viel Aleefäure erzeugt, die Haut einen eigenthuͤmlichen, ſchwer 
zu beihreibenden Gharacter und eine lioide, mehr oder weniger 
mit Grün und Gelb vermildte Färbung an, und das Benens 
blut hat oft eine ungewöhnlidy dunkie Farbe. Mit diefem Zur 
Rande ift gewöhnlich zugleich eine außerordentlihe Herabſtim⸗ 
mung oder Meizbarkeit des Nervenfuftems vergefellichafter, zu 
der Biäbungen (melde durch Entwidelung gewaltiger Duantitär 
ten Stidgas entfteben), unregelmäßige Thaͤtigkeit des Herzens 
und ein fat an Wahnfinn grängender Geifteszuftend dinzukom⸗ 
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men. Bei den biergu präbispeonirten Perfonen ſcheint zumeilen 
jede Urfade, melde ſtatke Berabflimmung des Nervenfoftemes 
oder Beingltigung verunlaffen kann, fähig zu feyn, das Leiden 
zu erregen oder daſſelbe wenigſtens bedeutend zu verfchlimmern, 
wenn es bereits vorhanden ift, (ine Warietät der Phthiſis ſteht 
mit diefen Zuderftoff » Krankheiten in Verbindung und. ift ſtets 
ſchlechter dings tödlich. Wenu große Steine von Zleefaurem 
Kalte in den Nieren vorhanden find, fo tritt gewoͤhnlich auch 
eine organiide Krankheit hinzu, und das mit dem Harn ausger 
leerte Blut ift meift von ſehr bunkler grünlicher Farbe, Ges 
flattete ea unfre Zeit, fo würden wir noch auf mehrere andre 
mit dem bier behandelten Gegenftande zufammenhängende Um⸗ 
ftände aufmertfam machen. Doch ich beeile mich zu einer ans 
dern mit den Störungen bes Zuckerſtoffs im Organismus in 
Berbindung ſtehenden Srankheitsfamitie, nämlih der von ber 
Bildung der Eſſigſaͤure abhängenden Leiden, uͤberzugehen. 

Eine der bäufigften der mit ber Bildung von Effigfäure in 
Verbindung flebenden Krankheiten if eine Barietät des foge» 
nannten hectiſchen Fieber. Die mit biefer Form zufammenhän- 
genden sonftirurionalen Störungen find zu wohl befunnt, als 
daß wir fie bier au befchreiben brauchten, und jeder Arzt wirb 
den ftarken fauren Geruch der Ausdünftung bemerkt haben, weis 
der zuweilen bei colliquativen Schweißen aus ber Haut aufs 
fteigt und eine Folge ber fidy bildenden Effigfäure iſt. Gelegents 
lich enthalten alle Gecretionen mehr ober weniger von diefer 
Säure, und ich babe mehr als einmal kurz vor dem Zobe von 
Patienten durch den Gerudy eine BVerfegung des Atbems mit 
Eifigfäure erfannt, und den Speichel mit derfelben Säure ſtark 
angeichwängert gefunden. 

Ich babe in Erfahrung gebracht, daß die bei'm gelben fies 
ber aus dem Magen ausgeworfene Flüſſigkeit, nämlich die bei'm 
ſchwarzen Erbrechen nad) oben außgeleerten Subftangen, häufig ſtark 
geläuert fegen, und nad mehreren Umfländen zu ſchließen, ift 
die bier vortommende Säure, wenigftens theilweiſe, Efligfäure, obs 
wohl ic Beine Gelegenheit gehabt habe, mich beflimmt davon. zu 
überzeugen. 

Dies wären einige ber gewöhnlichften und wichtigften Krank⸗ 
beiten, welde mit Störungen des zuderigen Elements in Berr 
bindung fliehen. Gs giebt uody viele andere, bei denen dieſer 
Bufammendang weniger offen vorliegt; allein vielleicht laͤßt ſich 
im Algemeinen behaupten, daß faſt alle wichtigen organifchen 
Arantheiten von chroniſchem und bösartigem Character mit dier 
fem Giemente häufiger in Beziehung fleben, als mit einem ber 
beiven andern, was wohl nicht weniger von der Beſchaffenheit 
ber erzeugten Stoffe, als von dem urſpruͤnglich weniger vitalen 
GSharacter der Gewebe ſelbſt herruͤhrt, in welden bieler Urftoff 
vorberict, 

Bon den Krankheiten, welche mit dem öligen 
Element in Verbindung fteben. Mir find zwar Fälle 
vorgefommen, in denen große Quantitäten fettiger Bubftanzen 
aus dem Darmkanal abgingen. Diefeiben waren natürlih in 
flüffigem Zuftande durch ben Kanal gegangen, mwurben aber 
bei'm Verkühlen feft, und nabmen bas gewöhnliche Anfehen ber 
Stearine an. In beiten Fällen fand man nad) dem Tode ben 
Darmkanal Eranthaft verändert. In dem einen war ber 
Gimmdarm, in dem andern der Zwoͤlffingerdarm befonders ans 
gegriffen. Der legtere Kal kam bem Dr. Elliotfon am St. 
Zhomass»BHofpital vor, und ibm babe ich die Angabe der nähern 
Umftände zu verdanken. Der Patient litt an Harnruhr und 
zulegt an Phthiſis. Diefes Leiden kann als gewilfermasgen mit 
der Harntuhr verwandt angelehen werben, indem das ölige Eler 
ment an die Stelle des zuderigen tritt. Wei der Harnrubr er« 
leidet in der That das Fett eine auffallende Veränderung in 
feinem Anfebn. 

Daß bäufige fteatomatöfe oder fettige Geſchwülſte vorkom⸗ 
men, ift betannt genug; fie können als mit ber Lebensthärigkeit 
in geringer Beziehung lebende und gewöhnlid von aller Bösars 
tigkeit freie Eranthafte Ablagerungen betrachtet werden, Wenn 
fie. jedoch bei Gonftitutionen vortommen, in denen das zuderige 
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Element ebenfalls krankhaft verändert ift, fo ſcheinen fie häufig 
die Bösartigteit des Leidens zu verſchlimmern, und unter dies 
fen Umftänden werden große Quantitäten fettiger markaähnlicher 
Eubftanzen in Verbindung mit andern krankhaft veränderten 
Stoffen ausgemworfen. 

Mit diefem Princip hängen mehrere fehr intereffante Ger 
genftände aufammen, bei denen wir uns, wenn es uniere Zeit 
geftattete, aufhalten würden, Dadhin gehört die Anmelenheit 
und Abweſenheit der Wohlbeleibtheit zu verſchiedenen Lebenspe⸗ 
rioden, und bei gewiſſen Krankheiten und Zuſtaͤnden der thieri⸗ 
ſchen Oekonomie; ferner gewiſſe Krankheiten, die man gewoͤhn⸗ 
lich bilids nennt, und insbefondere bie Bildung von Ghelefterine, 
einer Mobification des Deiftoffs, aus deren chemiſchen Eigen« 
* ſich die Bildung von Gallenfteinen ıc. zur Genüge 
erklärt, 

Krankheiten, welche mit dem Gimeißftoff im 
engen Bufammenbange ſtehen. Zuweilen gehen die alr 
buminöfen Stoffe unverändert durch die Nieren, und erfdeinen 
im Harne in Geftalt von Chylus (mo dann ein eignes Leiden 
ftattfinder, das wir in unferer naͤchſten Vorleſung nmäber be- 
trachten werben) ober in @eftalt von Blutwaſſer. Zumeilen ift 
mit den eimeißftoffigen Eubflangen Ammoniumlithat vermifcht, 
und ich babe in demfelben Horne eine Stufenfolge von verichier 
denen zwiſchen dem reinen Eimweißftoffe ind dem Ammoniumlithat 
liegenden Gubftangen gefunden; woraus ſich denn der Urſprung 
des legtgenannten Körpers unb die bismerorganifirende Kraft 
der Nieren ergiebt, Bei den gewöhnlichen Zuftänden ber thie⸗ 
riſchen Detonomie, fie mögen nun normal feyn, ober unter dem 
Einfluß fieberiſcher oder anderer Reizung ftehen, läßt fich ſchlie⸗ 
fen, doß die umvolltommen gebildeten oder biemerorganifirten 
eimrisftoffigen Gubflongen im Urin meift in Geſtalt von Am 
moniumlithyat aus dem Organismus geführt werben, Wenn 
* B. ein ſonſt geſunder Menſch etwas zu viel Rabrungaftoffe 

shelondere aus dem Thierreiche genießt, fo finder man fpäter 
den Garn gewöbnlih mit Ammoniumlithat und ben baffelbe 
mebrentbeüs begleitenden Stoffen überladen, und wenn bas ns 
bividuum untbätig und das Wetter kalt und fröfteinerregend 
war, fo erichienen jene fremdartigen Aufäse meift in Geſtalt 
eines Niederſchlags, während körperliche Zhätigkeit und warmes 
Metter barauf binwirten, daß fie aufgeiöffe bleiben. Penn 
ferner ein Theil ber fon im DOraanismus eriftirenden eimeißr 
ftoffigen Subflangen durch fieberiſche oder entzündliche Anfälle 
oder fonft eine Urfache für die Zwecke der Dekonomie untaualid 
wird, fo findet er gewöhnlich auf biefelbe Weile einen Ausweg. 
Diefe Umflände find in verfcdhledenen Lebendperioden und Gonftis 
tutionen vielfaden Mobdificationen unterworfen, bieten jebech im 
Allgemeinen eine Grötärung des Vorkommens von Ammoniums 
lithat im Harne bar. 

Ein anderer ſehr gewöhnlicher und offenbar mit ber unvolls 
tommenen Entwidelung und mangelhafter Merorganilation bes Ei ⸗ 
weisftoffes in Berbindung ſtehender krankhafter Zuftand ift Struma 
(Stropbeln) in allen ihren verfdiebenen Formen und Giraden, Die 
bei dieſem Leiden bekanntlich vortommende kaͤſige Subſtanz ift 
nichts weiter, als der unvolllommen entwidelte Eiweißſtoff, 
weldyer bem Merorganifationsproceß großentbeils entgangen oder 
wenigftens nicht in ben gefunden Normalzuftand gelangt ift, in 
wetcdyem er fi für bie Biwede ber Dekonomie eignet, Wenn 
dieſer ſchlecht entwidelte Stoff aufgeloͤſ't bliebe, fo würde er 
obme Smeifel, wie der Buder bei Diabetes, durch die Nieren 
oder auf fonft eine Weiſe ausgefchieden werben, und bie Gonfti« 
turion auf biefe Art weniaftens feinen fecundären Wirkungen ents 
arben; allein leider behält er bie Eigenfchaften des Eimeigftoffes 
in dem Grade bei, daß er eine Act von Goagulation erleider, 
and fo eine mehr ober weniger fefte Geftalt annimmt, fo daß 
der Organismus deſſelben weit ſchwerer los werden kann, bas 
ber er ſich leicht im Geſtalt krankhafter Gewaͤchſe oder Ablage» 
rungen zeigt, and bösartige Mbfceffe ıc., beſenders ‚im jenen 
Tdellen erzeugt, wo aus irgend einem Grunde Entzündungen 
enttanbın « und folglich die Bewegung des Wiutes in. dem 


Haargefäßen verhindert worden iſt. Aus bem Geſagten mird 
man natürlich ſchon abnehmen tönnen, daß id im Allgemeinen 
mit denen übereinffimme, welche es für wahrſcheinlich halten, 
daf die Entftebung ſtrophuldſer Tubderkeln in den Lungen häufig 
durch Ablagerung unvolllommen verbreiteter eiweisfloffiger Sub 
fangen erfolge, da diefe Organe, vermöge ihrer eigenthümti⸗ 
Ken Verbättniffe dergleichen Ablagerungen vorzüglich in ber ker 
bensperiode unterworfen ſeyn müllen, mo in der Gonftitution 
ein Stilftand einzutreten beginnt, und ſich mod; Feine andern 
Abfap« oder Auswege für dergleichen robe Subftanzen audgebils 
det haben; denn firumöfe Gonftitutionen bieten wohl mehr al$ 
andre die auffallendften Meifpiele dafür dar, daß ſich die thieti⸗ 
ſche Oekonomie den Umftänden aubererdentlich anpaffen könnt, 
und wir feben ſowehl in den fräbern, als in den fpätern Ser 
bengperioden, z. B. um bie Zeit ber Mannbarkeir und bald 
tarauf, die Nieren oder ben Darmfanal, oder beide gleichlam 
eine außerordtutliche ZThätigfeit annehmen und allen ſchlecht aſ⸗ 
fimitirten oder fonfigen frembdartigen Eubftanzen, melde von 
dem Organismus aufgenommen werden find, einen unmittelbar 
ren Abzug verſchaffen. Die einzigen, dann und wann, zumal 
in vorgerüdtern Febensperioden leidenden Organe, find die Nie 
ren oder diejenigen Theile, durch welche die Meinigung ftattfin« 
bet. Individuen von folder Leibesbeichaffenbeit nehmen gemöhns 
lich eine gewaltige Menge Nabrunaeftoffe aller Art, insbeſonde⸗ 
re animalifce, zu fi, und fie bedürfen deſſen waar. Leute, 
welche weniger Eräftige Organe befigen, oder beren Organismus 
nicht die Fähigkeit befigt, ſich dergleichen roher Stoffe zu ent» 
ledigen, ſehen mit Werwunderung, mas für eine Menge Nabe 
rungsmittel jene ohne Schaden genießen, und wenn biefe von gu 
ter Qualität find und Individuen, weldye bie fragliche Leibesbe ⸗ 
ſchaffenheit befigen, ſich viel Bewegung machen, fo erreichen letz⸗ 
tere bäufig ein hohes Alter, Gind fie dagegen träge, fo leiten 
fie häufig in vorgerüdtern Lebensperioden an krankhaften Ablas 
gerungen ober Gewaͤchſen, woraus verfhiedene Formen von or 
ganifchen Krankheiten entfteben. 

Wir baben nody einer Ordnung von Subflanzen zu ermähr 
nen, welche mit dem Gimeißftoffe in Verbindung ftehen, und 
dies ift der Eiter. Daß derſelbe in vielen feiner Formen feinen 
Urfprung vorzüglih dem Gimeisftoffe verdanke, läßt fich nicht 
bezweifein. Allein er ift in feinen Auftänden fo verichiedenartig, 
do dieſelben fi kaum alle nad denſelben Girundfägen erklären 
laffen. Die Entſtehung bes volllommen gefunden Eiters, ber 
ſich auf einer blosliegenden mit Fleiſchwäͤrzchen bedeckten Obere 
flähe bildet, dürfte fih nah den Grundfägen erklären laffen, 
welche bei der Büdung der eiweißftoffigen Subſtanzen überhaupt 
in Betracht kommen; ba ich aber diefe Girundfäge aus dem wei⸗ 
ter oben erwähnten Gründen noch nicht ausgeſprechen babe, fo 
werbe ich auch gegenwärtig nicht weiter auf den Gegenftand 
eingeben, Ich will erwähnen, daß bie obigen Bemerkungen ſich 
hauptſoͤchlich auf die deutlich dharacterifieten Fälle beziehen, wo 
der Fehler vorzüglich in einem der Urftoffe zu fuchen ift, und 
die andern nur fecundär angegriffen find; allein ich brauche kaum 
zu fagen, daß felten oder nie Störung in einem (Element eins 
tritt, obne daß die Übrigen in einem höbern cder geringern 


‚Grade gleihfals Veränderungen erleiden, und aus dieſen Gomr 


plicationen häufig ſehr verſchiedene Krantbeitsformen entſptingen. 

Diefer Gegeuſtand dinge noch mit einem intereffanten 
Puncte aufammen, auf den wir jebod bier nur anfpielen kön 
nen, nämlid wie man die Heilmitter für diejenigen Gonftitutiss 
nen zu wählen babe, in demen bie verfchiedenen Urftoffe Gtör 
rungen erlitten haben, In practifher Hinficht ift dies bäufi 
von ber Auferften Wichtigkeit, und ich hoffe in ber Zufun 
wieder darauf jurüdzulommen. 

Schlie hlich muß noch erwähnt werben, daß bie alte kehre 
von ben De Da — dem —— des einen oder 
andern Urfto rganismus eng zufammenhängt. don 
Medical Gazetto, 30, June 1831.) * 


— — 
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Miscellen 


- Mertmwürbiges Berragen eines Pferbes, — In 
ben Centriville Times (in Indiana) wird folgende Anekoote ers 
zärlt. „Dr. Iſrael Abrabams, welcher in der Rachbarſchaft 
ber Grade wohnt, beſitzt cin Pferd, welches ohne ale Anteitung 
für die lammtlichen Dierde bes Guts das Waſſer pumpt. Der 
Berigterllatter bat fetbft gefeben, wie daſſelbe, fobald man «8 
in den Hof läßt, fogleig zu dem Pumpbrunnen gebt, den 
Schwengtl mit den Zäpnen faßt, und mit berfelben Regelmäßig« 
Zeit, wie ein WMenſch, Wafler pumpt, bis der Trog fo weit ges 
fült it, als es und feine Kameraden bedarf, worauf es fäuft 
und gelaffen von bannen gebt, Dieles Geſchäft ift ibm durchaus 
nicht gelehrt worben; allein indem es ſich demieiven unterzieht, 
thut es ſich ſelbſt einen großen Gefallen und erfpart feinem Deren 
viel Muͤhe. 

Gedaͤchtniß eines Dompfaffen. — Als ber felige 
Eir W. Parfons nod Juͤngling war, hatte er eine große 
Buneigung zu einem Dompfaffen, den er „God save the king* 
pteifen gelehtt. Bei feiner Abreife nad; Italien übergab er feis 
nen Eiebliny einer verbeiratheten Schweſter, die er bei feiner 
Rückunfe fogleih wieder beſuchte. Der Dompfaffe war lange 
tröuktich gewefen, und ſchien damals dem Tode nahe. Eir 
William öffnete traurig die Thuͤr des Käfige, ſteckte die Hand 
in benfelben, redete ben Vogel an, und dieſer erkannte jeine 
Stimme, ſchuͤttelte ſich, büpfte ihm auf den Finger, pfiff God 
save de King und fiel todt nieder, Mir haben dieſe Erzählung 
aus guter band. 


Amerikaniſche Difteln. — In ben fübameritanifchen 


Pampas it bas Land an manden Etellen 4 Stunden in die 
Runde mit Diftein bevet, welde die gewaltige Höhe von 8 — 
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10 Fuß erreichen, Bon dem dazwiſchen weibenden Hornvieh fiebt 
man nicte. Diefe Difteln bilden faft bad einzige Wrenamaterial 
der wenigen Bewohner dieſer Wildniſſe, welche außer einigen 
Pirfihbäumen in der unmittelbaren Raͤhe der Hütten vollem» 
men baumlios find. 

Klugheit von Vögeln. — Ja einer amerikaniſchen 
Beiticgrift wirb Folgendes mitgerheilt: Der Sohn bes Herrn, 
von dem biefe Mittheilung berrührt, errichtete im Frühjahr für 
Blauvögel!) einen Käfig in dem Garten. Bald nachdem dies 
geichepeu, wurde er von einem Jaunkönig« Paar beſucht, dem 
das Logis gefiel, und meldes beshalb davon Befig nahm und 
anfinz fein Peft darin zu bauen, Ehe baffelbe aber noch vollens 
der war, langte ein Blauvogel» Pärdyen an, vertrieb bie Zaun⸗ 
könige mach einem bartnädigen Gefechte und vollendere das Neft 
auf bie ibm eigene Meile. Dus Buunfönig »Männdien wor aber 
ein mutbiger Vogel und Beineswegs gemillt, diefen Schimpf fo 
ruhig binzunehmen. Es erfah ſich feine @elegenbeit, als fein 
Gegner gerade abwefend war, ſchlüpfte in den Käfig, und fing 
an, bie Gier aus dem Reſte zu waͤlzen. Gines war bereite 
heraus, ald ber Blauvogel bereits den Vorgang entdedte und 
mit gewaltigem Geſchrei auf den @indringling losfuhr. Diefer 
fuchte in einem benachdarten Jo hannis beer buſch Schutz, und ent» 
ging durch geſchictte Wendungen dem wüthenben Gegner. Der 
Blauvogel fand von ber Werfolgung ab, und fchrie nach dem 
Refte zurüd, um bafjelbe zu unterjuhen. Das Gi war glüdlie 
cherwelſe auf ein weiches Bert gefallen und nicht zerbrochenz 
nach forgfältiger Unterfuhung fahte er «6 mit den Krallen unb 
brachte &6 wobhlbebalten wieder in bas Neſt. (London and Pa- 
ris Observer. N. 817.) 


i der iſti Sylvia Sialis) 
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Die cholera morbus in Warfchau. 
(Kuszug eines WBriefes bes englifchen Arztes Gearle, aus 
Warſchau vom 4. Julius.) 

„Anderthalb Meilen von der Stade bin ich in einem 
Spital angeftellt, welches für die Aufnahme Armer ber 
ſtimmt ift. Die erfte Schwierigkeit, mit welcher ich zu 
kämpfen habe, iſt die, daß wenige Patienten früher aufs 
genommen werden, ald bis ihre Extremitäten livid find, 
der Puls am Handgelenke verloren ift, und die Aus 
feerungen von freien Stuͤcken aufgehört haben. Diefes 
rührr davon her, daß die medictniſche Wehörde dieſes 
Ortes überall befaune gemacht hat, jedermann mülle 
zur Ader gelaffen werden, fobald ihm die Krankheit bes 
fält, und aledann fey warmes Waller im reichlider 
Menge nachzutrinken. Dieſe Behandlung wird ſonach 
als eine fpecififche betrachtet, und deshalb denke niemand 
eher daran in's Mofpital zu fommen, als bis er den 
Irrihum eingefehen bat, nicht zu gedenken der Koften 
und der Mühe, die folde Patienten verurfahen, wenn 
fie e8 erft haben fo weit fommen laffen. Sind fie nun 
aufgenommen, fo ift ferner, außer eimigen ruſſiſchen 
Gefangenen, niemand da, der darauf ficht, daß die vom 
ordneten Mittel genommen werden, oder der den Aranı 
ten behandelt, außer einige verbatidanlegende Wunds 
ärzte, die jedesmal das Spital verlaffen, fobald ih nur 
den Rüden wende, fo daß alfo für die Patienten eis 


gentlih weiter nichts gethan wird, als was ich perfüns 
lich thue. Ich habe die Sache den Vorgeſetzten diefer 
Behörde mehr als einmal vorftellig gemacht, und es iſt 
mir ein Verſprechen über das andere gemacht worden, 
aber nur damit hat man mich bis zur gegenwärtigen 
Stunde bingehalten. Geſtern machte ich über diefen 
Segenftand der Megierung eine fehr flarfe und drins 
gende Borftellung, mas aber der Erfolg derfeiben feyn 
wird, kann id vor ber Hand nicht fagen. Die wahre 
Lage der Dinge iſt die, daß das concilium medicum, 
welches aus einem Dutzend practieirender Aerzte ber 
Stadt beſteht, meiftencheils Mitglieder enthält, die ums 
wiffende Menfhen und, dabei auf uns Ausländer, ſowohl 
auf Engländer als auf Franzoſen aͤußerſt argwoͤhniſch 
find; und fie wenden, wie ich glaube, ihr Moͤgliches am, 
am uns Hinderniſſe auf alle Weiſe in den Weg zu der 
gen; denn obgleich fie mit dem Munde mir große Adıs 
tung und gute Gefinnungen zu ertennen geben, fo chim 
fie doch nicdhes von dem, was ich verlange, ſondern von 
fprehen blos, Polen könnte man rede gut das Land 
der Berfprechungen uennen, denn Verſprechungen erhält 
man hier im Ueberfluß, und fo geht es immer gleiche 
mäßig fort, heute wie geftern und immer. Moch in 
keiner Lage, in welcher ich während meines Lebens am 
geftellt gewefen bin, habe ih mich fo ermiedriegt und 
verdruͤßlich gefühl. Ich fühle Huͤlfsquellen in mir ſeltſt 
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und ſtrebe darnach, fle für ben Armen und für den 
Leidenden zu benugen, und dennoch Bann ich nicht viel 
mehr thun, als ein muͤßiger Zufhauer des Elendes und 
des Todes zu ſeyn, wo ih Hälfe zu gewähren vermoͤch⸗ 
te, was mir jedoch nicht verftatter wird. 

Die hiefige Krankheit, welhe genau denfelben Chas 
racter, wie die Indiſche hat, gehört unftreitig, mie ich 
auch audeinandergefett habe, zur Llaffe der Fieber und 
iſt von denfelben Urſachen abhängig, wie auch gemöhns 
lich die tpphusartigen Ordnungen ber Fieber, nämlidy 
von marfcigen und verderblichen Erhalationen, welche 
fit) in niedrigen, feuchten, ſchmutzigen, ungelüfteten 
Lagen erheben. Zur Entwidelung der Krankheit, oder, 
um das Individuum für den Anfall derfelben empfängs 
fih zu machen, muß indeffen, wie es fcheint, eine ger 
wiſſe Befchaffenheir des Organismus, oder eine Praͤdis⸗ 
pofition vorhanden feyn, oder die Krankheit müßte einen 
weit allgemeinern Einfluß an folhen Orten befigen, wo 
Schmutz jeder Art im fo reichliher Menge vorhanden 
ift, wie hier. Diefer Zuftand, glaube ich, befteht blos 
oder hauptfählih aus Schwähe; dee ſchlecht genährte, 
der fchlecht gekleidete, und der aller Bequemlichkeiten 
beraubte Arme, oder ſolche Individuen, welche der Raus 
heit der Witterung, wie auch dem Wechſel der Tempes 
ratur ausgefegt find, befonders aber, wenn durch Hun— 
ger und Strapagen Erfhöpfung eingetreten ift, — ſolche 
MDerfonen find deshalb am meilten den Anfällen diefer 
Krankheit ausgefegt. Diejenige Behandlung, welche ich 
am erfolgreichiten finde, entfpridt volllommen dem Ras 
the, den ih in meinem Werke gegeben habe, naͤmlich 
zuerft den Magen mit einer Saljaufldfung im 
Verhältniß eines reihlihen Enlöffels voll auf einen Ber 
cher heißes Waffer ausjuleeren. Diefes wirkt faft aus 
genblicklih als ein Brechmittel; oder wo es wegen Atos 
nie des Magens nicht fo wirft, wird ein zweiter Bes 
her gereicht, Der Patient wird alsdann, der Neinlichs 
feit halber, mit einer Pinte Salpeterfäure, die mit 
zwei Pinten heißen Waffers verdännt fit, mittelft eines 
Schwammes am ganzen Körper abgewafchen, alsdann 
fogleid mir gewärmten Flanelltüchern eine halbe Stunde 
lang gut frottirt. Nachdem er hierauf in einem luftis 
gen Zimmer in ein warmes Bette geleat worden ift, 
reihe man ihm alle halbe Stunden 5 Gran Calomel, 
nebft einem Eßloͤffel voll Branntwein, welcher mit zwei 
Löffel voll heiten Waflers vermifche worden iſt. &abald 
eine Erregung fichtbae wird, vermindert man die Quans 
tirät des Branntweind und verlängert die Zeitzwifcens 
räume zwifchen jeder Gabe Calomel, fest das Calomel 
aber fo lange fort, bis gallige Stuhlgänge und Harns 
audleerungen herbeigeführt worden find, Sollte das 
Athmen fehr erſchwert werden oder eine Fülle im der 
Präcordialgegend vorhanden, oder der Druck aufs Ges 
bien beträchtlich feyn, fo macht fih ein Aderlaß nöthig, 
aber nicht in fo reichlicher Quantität. Da das Fieber, 
welches gemeiniglid folgt, einen typhusartigen Character 
befitst, fo verlangt es eine fehr aufmerkfame Behandlung, 
und die Patienten flerben hier faft ohne alle Ausnahme 
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an Vernachlaͤſſſgung. Das Fieber iſt immer mit etwas 
organifher Entzündung verbunden, welde nicht mit 
ausleerenden Mitteln behandelt werden darf. Diefes 
Bieber kann aber meines Erachtens verhindert werden, 
wenn man durch Calomel einen empfindlichen Zuftand 
des Zahnfleifhes, oder einen gelinden Speichelfluß erzeugt; 
aber ſtatt das Calomel in ſolchem Umfang anzuwenden, muf 
man, meiner Anſicht nah, fobald gallige Ausleerungen 
und Harn, oder die Wiederherfellung der Abfonderung 
erlangr find, Ehinin oder China und Wein anwenden. 

Ih babe eben einen Apparat für das Einachmen 
bes Ehlorgafes vollendet, mit welchem id einen Verſuch 
zu machen beabſichtige. Dem Lufrgas (Stickftoff s Pros 
oxyd) oder dem Sauerſtoffgas würde ih den Vorzug ger 
geben haben, aber der Anwendung bdiefer Cafe liegen 
Schwierigkeiten im Wege, welche, wie ich befürchte, um 
überwindlih find. 

Ih halte es gar nihe für unwahrſcheinlich, daß 
die Krankheit, oder etwas der Art, fid bis nach Eng 
land verbreiten werde, denn ich kann nicht umhin, bie 
Erfheinung der Krankheit in Europa mit einem eigeni 
thümlihen epidemifhen Einfluß der Atmofpäre in Ver 
bindung zu bringen, denn auch, als ich durdh Berlin 
kam, berrfchte hier ein epidemifches Fieber , welches, bei 
einer Bevolkerung von 200,000 Seelen, 40,000 Im 
dividuen befallen harte. Auch nach der Zeit habe ih 
gehöre, daß eine Influenza, oder etwas der Art in 
Paris ausgebrochen fey. 

Der Zufammenhang zwifhen Cholera und Fieber 
hat fih bier auf eine merkwürdige Weife bekundet, 
Wenigſtens hat man mir gefagt, daß vor dem Ausbrw 
che ber Cholera ein Wechſelfieber in einigem Umfange 
berefchend geweſen fen. Als legtere Krankheit ausbrad, 
verfhwand erftere und kam wieder zum Vorſchein, als 
die Cholera aufhörte, Die Witterung ift hier fo unan 
genehm, als ich fie nur jemals erlebt habe; denn einige 
Tage war es fo drüdend heiß, wie id mich niemals eis 
ner Witterung während meines ganzen Aufenthaltes in 
Indien erinnern kann; alsdann folgte ununterbrocdener 
Regen; und bei den wenigen Bequemlichkeiten, melde 
uns dad Land gewähren kann, befinden wir ung in eis 
ner äußert unbehaglichen Lage, 


Nachrichten von den nach Rußland gefendeten Enge 
lifhen Aerzten Dr. Ruffel und Dr, Barry 
über die cholera morbus. 


Dr. Ruffel und Dr. Barry waren nad Peter 
burg gereif’t, um die noͤthige Autorität zu erlangen, ih 
zu Riga die Bequemlichkeiten zu ſichern, welche für die 
Zwede ihrer Sendung erforderlih waren, und ale fie 
fanden, daß die Cholera in der Hauptſtadt Rußlands 
ausgebrochen fey, hielten fie es für zweckmaͤßig, hier zu 
bleiben, um die Krankheit in einer Lage zu beobachten, 
wo fie eine Gelegenheit hatten, fowohl den Anfang der 
felben, als die fortfhreitenden Stadien ins Auge zu 
fallen. Ihre Ausfertigung wurde aber fo fchnel nah 
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ihrer Ankunft gefchrieben, und der Ausbruch der Krank 
heit war fo neu, daß während diefer Zeit nur die Chos 
lera an den Küften des Baltiſchen Meeres mit derjenis 
gen, welche vor einigen Jahren die Geißel Hindoftans 
war, als identifh erkannt werden konnte. Diefe Iden⸗ 
tität wurde fogleih von Dr. Ruffel erfannt, der mit 
der Cholera Indiens vertraut war. Wenig oder gar 
fein Zweifel kann in Betreff diefes Punktes beftanden 
haben; es ift aber doch immer eine Beruhigung, wenn 
die allgemeine Meinung von einem Manne beftätigt 
wird, weldyer ein Augenzeuge der Krankheit in ihren 
beiden von einander entfernteften und ganz verfehiedenen 
Localitaͤten geweſen ift. Der einzige Umftand, melder 
außer den fhon früher erwähnten, bier angeführt zu 
werden verdient, ift der von Dr. Ruffel beobachtete, 
nämlich die eigenthuͤmliche und characteriftifhe Empfins 
dung, weldhe von der Zunge des Patienten mitgerheilt 
wird, wenn man diefelbe mit dem Finger berührt. Das 
Ausiehen der Zunge ift anfangs nur wenig verändert; 
aber ſelbſt ſchon jest fühle fie fid) kalt an, und ganz fo, 
als ob man ein Städ rohes Fleiſch beruͤhrte. 


Nichts iſt in den Machrichten Über die contagiäfe 
oder nichtcontagidfe Matur der Krankheit gefagt worden. 
Schon die Thatſache, daß fie in St. Petersburg troß 
des dreifachen Militaircordons ausgebrochen ift, beweif’t 

"gegen die Contagion; aber aus einem Privatbrief aus 
Petersburg erfahren wir, daß ber erſte Fall bei einer 
Derfon ausgebrochen fen, welche in einer Barke den 
Fluß beradgefoımen war; der zweite Fall bei einem 
Sjndtviduum, welches nad der Antunft diefer Barke am 
Bord derfelben war; und der dritte Fall bei einem &ols* 
daten, welder am Boot Schildwache geftanden hatte, 
um allen Verkehr mit Perfonen am lfer zu verhindern, 
Verhaͤlt fih diefes alles vollkommen wahr, fo fpridt es 
freitih zu Gunften der Contagion; aber man muß dabei 
in Erwägung ziehen, daß die rufifhen Behörden ſich 
vorher für dem infecriöfen Character diefer Krankheit 
entfhieden hatten, und das Zeugniß folder, die fi 
fhon für eine beftimmte Meinung entfhieden haben, ift 
immer mit einiger Vorſicht aufzunehmen. 


Die Krankheit verbreitete ſich rafh, und wir hoffen 
bald nähere Nachricht darüber zu Haben. 





Ueber die Krankheiten und Deformitäten ber 
- Gambier : Infulaner 


erhielt Capt. Beech ey vom Sciffshirurg Hrn. Cothe 
folgende Auskunft: „Unter mehr als 300 Männern, 
Frauen und Kindern, welhe uns am 9. Januar 1826 
im Dorfe umgaben, fo mie unter denjenigen, welde 
früher am Bord des Bloffom gekommen, oder die wir 
am Ufer oder auf den Floͤßen gefchen hatten, bemerkte 
ih Auferft wenige, die an irgend einer angebornen Des 
formität, oder bedeutender Krankheit gelitten hätten, Der 
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einzige Bildungsfehler, der und aufſtieß, mar ein breis 
ter Spalt im Gaumen eines alıen Mannes, beffen 
Sprache darunter bedeutend litt. Un der Oberlippe 
deutete feine Spur einer Marbe an, daß ber innere 
Fehler von einer Haſenſcharte oder Verlegung herrühre, 
Dei einem Manne, der den rechten Arm verloren, war 
der Rumpf ungemein ungletd und fetzig zugeheilt, aber 
durchaus ohne allen Ausfluß. Bei einem bemerkte man 
über dem Schulterblatt eine ſtetomatoͤſe Geſchwulſt, ets 
wa von der Größe einer Billnrdkugel. Eine Krankheit 
war fo gewöhnlich, daß ich fie für endemifch halten muß, 
nämlich die lepra vulgaris, melde ſich flellenmweife in 
Form kalter (nicht entzünderer) ſchwaͤrender Stellen durch⸗ 
gehends am Nüden und bei den meiften nur in einem 
kleinen Raume zwifhen den Schultern zeigte, und von 
ben Leuten weder gefürdter, noch behandelt zu werden 
fhien. Die Urſache diefes Hautausſchlages mag wohl 
darin liegen, daß ſich die Inſulaner haufig, mit falzis 
gem Waſſer benegt, den Sonnenftrahlen ausfegen und 
dabei die Haut mur wenig mit Kokusnußl falben, 
Mehrere harten die Vorderzaͤhne verloren, und am Iten 
fahen wir einen Mann mit zwei unvernarbten und nicht 
verbundenen, aber reinen Wunden, von denen die eine 
fi) vor und die andere hinter der Mitte des rechten 
musculus deltoideus befand. Er nahm ſich nicht die 
Mühe, die Fliegen von den eiternden Wunden abzus 
wehren, und ſchien faum an die legtern zu denten; daß 
keine bedeutende Entzündung ftatt fand, ließ fih aus 
der Seringfügigkeit der Geſchwulſt abnehmen. Bei keis 
nem Manne und einer Frau ließ fih an der Geſichts— 
—— die Spur einer verſteckten innern Krankheit bes 
merten. 


Die Vermuthung, daß der ausfagähnliche Ausfchlag 
von dem häufigen Wechfel der Einwirkung des Waſſers, 
gleihviel ob Sees oder Flußwaſſer, und der Sonnens 
ſtrahlen berrühre, wird dur folgende Stelle aus Hes 
ber’s Narrativs of a Journey through the upper 

rovinces of India beftätigt, weicher die nachitehende 

eobahrung bei &elegenheit feiner Reiſe auf dem Gans 
ges machte: „Unfere Matrofen waren faſt ſammtlich 
in der Blürhe der jugend, gut genährr und wahre Mus 
ftee von fchönen Körperbau; allein auch an ihnen war 
ten fhon die übeln Wirkungen des beftändig wechſelnden 
Aufenthalts im Waffer und in der Luft, unter dem 
brennenden &onnenftrahlen. und anftrengender Arbeit 
wahrzunehmen. Bet vielen derfelben waren Rüden und 
Gliedmaßen fhuppig, gleihfam mit einer Art von Aus 
faß bededt, ber jedoch, wenn bie Leute eine Zeitlang 
zu Kaufe leben, verfhwinder, und fobald fie wieder Mas 
trofendienfte thun, wiederfehrt. Einen aͤhnlichen Bericht 
hörte id; von den Matrofen zu Madras, die den Auss 
fhlag alberner Weife für eine vom &eewaffer derrühr 
rende falzige Sineruftation halten. Hier ift das Waſſer 
füß, und dennoch tritt diefelbe Erfcheinung ein, die man 
meines Erachtens der plöglihen Hemmung der Ausdüns 
fung zuzuſchteiben bat,” 
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Bei den Gambier⸗Inſulanern, tele eine Mis 
fhungsrage aus verfhiedenen hier zufammengetroffenen 
Voͤlkerſtaͤmmen Polynefiens zu ſeyn feinen, mag auf 
Erzeugung jenes Ausfhlags auch der Umftand hinmwirs 
ten, daß ihre Hauptnahrung aus einem aus Pifangs 
fruͤchten, Brodfruͤchten und gekochten Wurzeln der Thees 
pflanze (Dracaena terminalis) bereiteten Zeige befteht, 
welcher bereits in die faulige Gährung übergegangen 
und fo übelriehend ift, dab Beech e y's Matrofen, wenn 
ihnen die Eingebornen davon auf das Schiff gebracht, 
denfelben über Bord warfen, ſich aber wohl hüteten, 
ihn mit den Händen zu berühren. 


Miscellen. 

Ueber Kaiferfhnitte mir glädlfihem En 
fola hat ein Ar. Zolly die Nefultate befannt gemacht, 
melde fein Vater (Chirurg zu Chateans Thierrv) erlangt 
hat und welche in der Gefchichte des Kaiferfchnitts eins 
ig ſeyn möchten. Er hat die Operation fehsmal ges 
macht, fünfmal an Bäuerinnen, und einmal bei einer 
Städterin. Bei allen hatte bie Geburtsarbeit wenigs 
ftens 48 Stunden gedauert, ehe die Operation vorges 
nommen wurde und die Waffer waren abgefloffen. Nur 
bei einer diefer Patientin waren feine Anftrengungen 
von Hebammen oder Geburtähelfern gemacht worden. 
Der Operareur hat jedesmal in der linea alba, zwi— 
fhen Nabel und Schoosbein, den Einfhnitt gemacht, 
und die Vorficht beobachtet, die linea alba gerade zu 
richten, wenn fie fchief fand. Nie fand ein bedeutens 
der Blutverluſt flatt, indem keine Patientin über vier 
Unzen verlor, Bei dem Verbande wendete er jedesmal 
die Gaftroraphie an und ſchreibt derfelben viel zu. In 
zwei Fällen von ben fehs, kamen gar feine widrigen 
Zufälle vor und die Herftellung war vor Ablauf eines 
Monats vollftändig. In zwei Fällen trat heftige Unters 
feibgentzändung ein, wurde aber durch Aderlaß, Baͤder 
und Fomentationen befeitigt; in den legten zwei Fällen 
erfolgte der Tod; offenbar aus metro-peritonitis, bei 
ber einen Frau am vierten Tage, bei der andern fpäter, 
als alles den Anfchein hatte, daß die Herftellung unter 
der antiphlogiftifhen Behandlung erfolgen werde. Don 
ben fechs Kindern Samen vier lebend zur Welt und blies 
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ben am Leben. Zwei waren tobt ald die Operation ber 
endigt war, obgleich man fie für lebend hielt als bie 
Operation befdloffen wurde. In feinem der gluͤcklichen 
Bälle trat eine hernia ventralis ein, obgleich in der 
etwa drei Zoll lang verbleibenden Marbe immer einige 
Vorragung des Unterleibs zuruͤckblieb. 


Ueber die Lähmung ber Nieren; von Eir Hm 
Halford, Diefe Krankheit fömmt, wie es ſcheint, nicht biur 
fig vor, da ich in 27 Zahren nur 5 Fälle getroffen habe. Den 
lepten beobachtete ich vor etwa 2 Jahren und berfelbe war allen 
übrigen genau aͤhnlich. Ich will ibn daber in der Kürze anats 
ben: Gin ſehr corpulenter robufter Landmann von etwa 55 
Sahren wurde von Froft: Schauder ergriffen und ſchickte daber 
nad) feinem Apotbeier. Er hatte feit 24 Stunden nicht gebarnt; 
allein es war fein Schmerz, kein Gefühl von Schwere in ber 
Lendengegenb, Peine Spannung in irgend einem Theile des Un 
terleibs vorhanden, und deshalb gerietb man feinetwegen etſt 
am folgenden Morgen in Belorgniß, wo man für gut fand, 
fid) mitteift des Gatheters davon zu überzeugen, ob .harn in 
der Blafe ſey; man fand indeß feinen. Ich wurde hierauf ger 
rufen und einige Stunden fpäter unterſuchte einer der geidyidter 
ften Ghirurgen Londons bie Blafe und überzeugte ſich mit Ber 
ſtimmtheit davon, daß durchaus Fein Harn vorhanden ſey. Der 

tient ſaß im Bette, fprady wie gewöhnlich, und beklagte ſich 

ber nichts als etwas Gel; mehrere feiner Freunde wunderten 
fi) darüber, daß man auf ein fo geringfügiges Leiden fo viel 
Wichtigkeit lege. Der Puls des Patienten war etwas langiar 
mer, als gewoͤhnlich, und manchmal fpürte der legtere Betiu 
bung und Bellemmung, — Ich getraute mir zu behaupten, 
daß, wenn es uns nicht gelänge, die Thaͤtigkeit ber Nicren ia 
erregen, ber Patient bald comatoͤs werden, und bie folgente 
Nacht fterben werde. Denn diefen Berlauf hatte bie Arankbeit 
in allen übrigen von mir beobachteten Fällen gehabt. Dies traf 
denn auch ein, und der Patient farb SO Stunden berauf ia 
einem Zuftand völliger Betäubung. — Alle von mir behandelten 
Patienten biefer Art waren corpulente oder fette Leute von 50 
bie 60 Jahren, und hei 3 berfeiben roch bie Ausdünftung 24 
Stunden vor dem Zobe Fark nach Urin, Mur einer berieben 
batte vorher über Nierenfhmerzen geklagt; er hatte häufig gelits 
ten, und es waren mehrere kieine Steinden von ihm abgrgan- 
gen; allein nachdem bie Lähmung eingetreten war, bot er gan 
biefelben Eymptome wie bie übrigen Patienten dar. — Mär 
es in dieſem Galle gelungen, bie Barnfecretion nur im Geringfiea 
au erregen, fo dürften die Patienten gerettet worden fenn; denn 
es bat mich oft in Verwunderung geſetzt, wie wenig ber menid: 
liche Körper von diefer Flüffigteit au jecerniren braudıt, um a 
fund zu bleiben, allein wenn die Ereretion volltommen aufhört, 
fo erfolgt, meiner Erfahrung nad, der Tod immer durch Auf⸗ 
hebung ber Functionen des Gehirns. (London Medical Gazeett 
30, June 1631.) 
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Natur 


Ueber den neuen Vulkan im Mittellaͤndiſchen 
Meere. 


(Huszjug bed Privattagebuches des Second⸗Capitains Brun Tro⸗ 
pis⸗Iſidore von ber Brigg l’Excellent von Marſeille.) 


Wir reiften ben 20, Juli um 6 Uhr des Abends von 
Malta nad; Marfeille. Drei Zage vor unferer Abreife hatte 
ein Sardinifcher Capitain in feinem Berichte gefagt, daß er 
zwiſchen Sicilien und Pantalaria brei Feuerfäulen gefehen 
babe, die, von einem großen Rauche begleitet, über bie 
Dberflähe des Waffers fi erhoben und nicht anders aus: 
gefeben bätten, als ob fie aus dem Schoofe bes Meeres 
felbft hervorkaͤmnen. Diefer Gapitain fügte hinzu, baf er 
während einer Windftile diefe Erfcheinung drei Tage lang 
und in einer Entfernung von drei Lieues betrachtet habe. 

Auf diefe Ausfage fendete die Englifche Regierung zu 
Malta fogleih eine Brigg und einen Kutter, um biefen 
neuen Vulkan zu erforfhen und die Lage beffelben zu bes 
fimmm. 

Da mir mit einem guten frifchen Oſtwind von Malta 
ausgelaufen waren, fo hofften wir ſchon in ber erften Nacht 
das Feuer diefes Vulkanes zu ſehen; aber der Horizont war 
fo nebelig, daß wir es, ungeachtet der größten Aufmerkſam⸗ 
feit, erſt in ber folgenden Nacht und in einer Entfernung 
von 10 Lieues zu Geſicht bekamen. Indeß Fonnten wir 
fhen in einer Entfernung von 20 Lieues das Getöfe ber 
Erplofionen gleih dem Donner in ber Ferne vernehmen, und 
duch die Erſchutterung fpürten wir auch auf dem Schiff eine 
tonvulftvifche Bewegung, welche mehrere Secunden dauerte, 
Denfeiben Tag fahen wir mit Aufgang der Sonne, indem 
wir unfere Richtung nah bem Vulkan nahmen, eine große 
Menge Heiner fhwarzer Bimsſteine. Wir haben einige ders 
felben aufgefifcht; aud fanden wir todte Fiſche. 

Da mir während der Nacht die Helligkeit dieſer Er: 
fdieinung wahrgenommen hatten, fo waren wir Überzeugt, 
daß biefes Feuer aus der Erde und nicht aus ber Tiefe des 
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Waſſers hervorbrehe. Jemehr wir uns näherten, haben 
wir in ber That bemerkt, daß ber Rauch bald aus ber 
Oberfläche des Waffers, und bald aus etwas Höherem 
herverzubtingen ſchien, und wir fahen alsdann am Horizont 
unter dieſem Rauch einen fehr dunkeln Körper, welcher 
einertei Geſtalt behielt. Diefe Beobachtung beſtaͤtigte 
uns in unferer Anſicht, und als wir näher gekommen 
waren, überzeugten wir uns, daß der Greater dieſes neuen 
Bulkanes ſich Uber der Oberfläche des Meeres befinde, 


Endlih Haben wir den Vulkan am 22. Julius 1831 
gerade zu Mittag auf 1 Lieue Entfernung in Suͤdoſt F Oft 
beobachtet; wir hatten Südoftwind, und indem wir fortfuhs 
ven, fo zu feuern, um ihn vor dem Winde zu pafficen; bes 
fanden wir uns um 1 Uhr ganz nahe an diefer neuen In— 
fel, und haben fie von ihrem nordoͤſtlichen Ende bis am ihe 
norbweftliches umfeegelt. Ihre Farbe ift ſchwaͤtzlich, und ihre 
Geſtalt beinahe rund, Wir ſchaͤtzen ihren Umfang etwa auf 
den dritten Theil einer Lieue, und die hoͤchſte Höhe derfeiben 
auf 50 Fuß. Wir haben auch unfere ganze Aufmerkfamkeit 
darauf vertvenbet, ihre Rage zu ‚beftimmen: fie liege unter 
70° 12° ber Breite, und 10° 13° der Länge (vom Parifer 
Meridian), und wir verfihern, daß wir bei ber Umſchif⸗ 
fung derſelben weder eine Klippe, noch eine andere Gefahr 
gewahr geworden ſind. 

Sie hat indeß eine kleine Zunge unter dem Waſſer, 
die von ber ſuͤdoͤſtlichen Seite der Inſel etwa um I Kabel: 
länge nad) Süden ſtreicht und ſich ganz befonderg bemerklich 
macht durch das Wallen eines Waſſets, welches mehr oder 
weniger ſchwarz erfcheint, je nachdem es mehr oder weniger 
nahe am Land in bdiefer mwallenden Bewegung beobachtet 
wird. Aber dieſe Zunge ift nicht gefährlich, weil e8 ein toll: 
fühnes Unternehmen fepn würde, einen fo glühenden Vulkan 
in fo geringer Entfernung zu umſchiffen. Der füdsfttiche 
Zheil der Infel hat mit dem Warfferfpiegel faft gleiche Höhe, 
und ift mit einigen großen Felfen eingefaßt, während die an: 
bern Theile der Infel, die wir gefehen haben, an ihren Kuͤ— 
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ſten nichts Hervorfpringenbes haben und eine gewiffe Höhe 
barbieten. 

Aber mit welchem Erftaunen wurden wir erfuͤllt, durch 
den Genuß eines fo Impofanten, fo neuen, fo außeror dent⸗ 
lihen und vielleicht einzigen Schaufpiles! Wie foll man bie 
verſchiedenen Bilder fchildern, welche die Ausbruͤche des Vul⸗ 
kanes darboten! Sie waren eben fo Hberrafchend ald mans 
nichfaltig! Bald ſah man nur eine unermeflihe auch: 
fäule; bald fliegen, aber immer. mit einem fürdhterlihen Ges 
töfe, mehrere ſchwarze Saͤulen empor, die ebenfoviel dreiecki⸗ 
gen Poramiden ähnlich faben, und deren Inhalt, gleich wie bei 
einer Fontaine, auf die Inſel zuruͤckfiel. Wald gewahrte man 
eine unendliche Zahl von Säulen, melde ſich bis zu einer 
Höhe von 400 Toiſen erhoben, und nur einen einzigen 
ſchwarzen unb celoffalen Körper bildeten, durch welchen bie: 
weilen bie in die Wolken ein Blig zudte, auf welden eine 
eben fo heftiges Krachen, wie dasjenige des Donners, folgte, 
und. diefe ungeheure Maffe, weiche fih in Geſtalt einer 
Garbe entfaltete, ließ unter einem fuͤrchterlichen Krachen bie 
Lava fallen, mit welcher fie uͤberladen war, 

In demfelben Augenbiide war die ganze Infel von dem 
Ausbruce bededt, aber eine erftaunlihe Menge Subftanzen 
wurden noch in’s Meer gefchleudert. Wir find Zeugen einer 
ähnlichen Erplofien geweien, ald wir vom Vulkan fehon um 
zwei Kabellängen entfernt waren; obſchon ſelbſt noch in bies 
fer Entfernung ein grofer Stein neben uns nieberfiel, fo 
wurden wir doch davon anfangs nicht beunruhigt, denn in 
diefem Moment zerftörte unfer Erflaunen jede Frucht, Aber 
bald nachher wurden wir die Gefahr gewahr, der wir und 
dadurch ausgefegt hatten, daß wir diefes Phänomen in el⸗ 
ner fo geringen Entfernung von anderthalb Kabellängen pafs 
firt hatten. 

Die Brigg und ber Kutter, welche die Englifche Regie— 
rung gefendet bat, hielten nech biefe Gewaͤſſer, fie befanden 
fi unter dem Wind, um einige Kabellingen von und ent 
fernt, als wir den Vulkan paffieten, und etwas fpiter ſchien 
die Brigg den Kutter zu verlaffen und nah Malta zu fteuern, 
während wir unfere Reife nah Marfeille fortfegten, wo wir 
den dritten Auguſt anlangten *). (Le National, 24, 
Aoüt 1831.). 





Weber eine bitumindfe Subſtanz, welche von ben 
Neufeeländern Mimiha genannt, und von ihnen 
als ein Kaumittel gebraudt wird. 

Bon George Bennet. 
Mitglied bes Koͤnigl. Goilegiums der Wundaͤrzte zu London. 
Diefe Subſtanz, welche in ihrem allgemeinen Anfehn 
einem Erdpech gleicht, wird von den Eingebomen von Neus 
feeland beiderlei Geſchlechts als Kaumittel gebraucht. In 
ihrem getwöhntichen Zuſtande iſt fie hart und fpröbe, fie wird 
aber durch die Wärme bes Mundes vollkommen weich. 





*) Die Yarifer Academie des Sciences hat jest befchloffen, bei 
- tem Goupernement auf sine Erpebition zur Unterfuchung ber 
geoloaifchen Verhaͤltniſſe diefer neuen Infel anzutragen. 
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Das Mimiha ift volffommen ſchwarz, hat einen am 
genehmen etwas bitumindfen Geruch, und ift auf dem Brus 
che ſchoͤn ſchwarzglaͤnzend. Es ift fehr entzuͤndlich, brennt 
mit heller Flamme, indem es wenig oder keinen Rüdftand 
binterläßt, und riecht bei'm Brennen einigermaaßen wie 
Wachs. 

Dieß iſt nicht die einzige Subſtanz, deren fie ſich zu 
demſelben Zwecke bedienen. Das Gummiharz einer Art 
Dammara, welches die Eingebornen Kauri nennen, wird 
auf aͤhnliche Weiſe angewandt. Man verſchafft ſich daſſel⸗ 
be, indem man Einſchnitte in den Stamm des Baumes 
macht, aus denen dann eine bedeutende Quantität in fläffe 
ger Geſtalt ausfchreigt, an ber Luft erhärtet und dann zum 
Kerne dient. Man nennt das Mimiha auch Kauri Tau- 
hiti; Kauri bedeutet das Harz der Kauri- Fichte, 
und Taubiti, entfernt oder von einem fernen Drte 
IH gab mir Mühe zu erforfchen, aus welchem Xheile der 
Inſel diefe Subftanz ſtamme, und meine Neugierde wurde 
um vieles vermehrt, als id erfuhr, fie komme aus um 
Darmcanal eines großen Fiſches, der, wie die Subftanz ſelbſt, 
von den Eingebornen Mimiha genannt werde. Man fagte, 
fie werde gewöhnlich auf der Seeküfte in der Nähe des Oſt⸗ 
cap3 gefunden, fen indeß felten, was fich auch fo zu verhal« 
ten fchien, da man nur wenig davon bei den Leuten bemerkte, 
und diefelben einen hoben Werth darauf legten. Die Be 
Threibung, weiche ein Eingeborner vom Oftcap von dem Fr 
fhe machte, ſchien halb und halb auf einen Hai zu paffen. 
„Der Fiſch“, fagte er, „fen etwa 15° Fuß lang umd etwa 
6 breit; die Müdenfloffe fehr groß, und weil man fie auf 
beträchtliche Entfernung Über dem Waſſer fehe, fo werde fir 
auf Meufreländifc die Raa ober bad Seegel bes Fifches ge: 
nannt. Die Bruftfloffen fenen ebenfalls von bedeutender 
Größe, Der Eingeborne wollte feldft einen ſolchen Fiſch ge 
fehen haben , ber an der Kuüͤſte geftrandet fer. Ein anderer 
Eingeborner hatte angeblid ebenfalls ein tobtes geſtrandetes 
Eremplar am Ufer des Mordeaps gefunden, „welches etwa 
10 Fuß lang, 6 Fuß breit und 5 Fuß did war, und nur 
zwei Floffen, an jeder Seite eine, hatte, welche etwa 18 Zol 
lang waren; einen Schwanz hatte es nicht; der Kopf war 
ziemlich platt, das Maul groß, aber Zähne und Kneden 
waren nicht vorhanden; es befaß zwei Eleine Augen, ein 
Zunge und Nafenlöher; bie Farbe war im Allgemeinen 
ſchwarz, und ber ganze Fiſch beftand aus der Subſtanz, de 
ten man fi zum Kauen bedient, die man aber vorher erſt 
einige Zeit in Waſſer einweicht.“ Die war in der That 
eine böchft intereffante Fabel, bei der mich vorzüglich die auf 
richtige Miene, mit der fie erzählt wurde, amuſirte. uf 
jebe Frage wußte ber Berichterftatter mit einer Antwort zu 
dienen, und wenn nicht bie Beſchaffenheit der Subftanz die 
Unmahrheit offenbar aufgedeckt hätte, fo würde ich der Em 
zaͤhtung wirklich Glauben gefchenft haben. Ein alter, am 
Fluffe Thames wohnender Häuptling, Namens Taorata, 
bei dem ich mich fpäter, binfichtlich diefer Subſtanz, erkun⸗ 
bigte, fagte mir ganz troden, fie ftamme von feinem Fiſche 
ber, fondern werde in Klumpen von verfchiedener Groͤße und 
Geſtalt an ber Küfte gefunden, und man bediene fich berfck 
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ben ald eines Kaumittels umb zu Peinem andern Zwecke. 
Diefe Angabe ift wenigftens viel mwahrfcheinlicher als jene, 
und die Subftanz kann entweder vulfanifchen Urfprungs fen, 
ober, wie die graue Ambra im Cachelot, in irgend einem Fis 
fhe entftehen. Uebrigens darf man fich nicht wundern, daß 


die Neufeeländer uͤber dieſe Subftanz fo abentheuerliche Bes- 


eichte mittheilen; gaben fie doch dem Gapitain Cook über 
den grünen Jafpis die Auskunft, diefer Stein fey urſpruͤng⸗ 
li ein Fiſch, der harpunirt und an's Ufer gezogen werde, 
wo man ihn feftbinde, und er zu einem Stein erhürte. 
„Da man”, fährt Goof fort, „ihn aus einem großen See 
bezieht, fo ift es wahrfcheinlih, daß er durch Bergſtroͤme 
dahin geſchwemmt wird. . Diefer See heißt. bei den Einges 
bornen Tavai Poenammoo oder das Waſſer des Fafpis”. 

Reifende follten bei dergleichen fabelhaften und übertries 
denen Berichten auf ihrer Hut fern, und dieß gilt nicht al- 
lein von Polpnefien, fondern auch ven Dftindien überhaupt. 
Dee Biſchof Heber theilt binfichtlich der Lügenhaftigkeit 
der Hindus folgende Bemerkungen des Diftrictsrichtere Hm. 
Warner’s mit: „Die Hindus können nie eine Geſchichte 
erzählen, ohne auf bie eine oder andere Weiſe gewaltig zu 
übertreiben. Es ſeyen ihm häufig Fälle vorgetragen worden, 
wo der Kläger ausgefagt habe, er ſey von mehr ald 100 
Leuten angefallen und beinahe getödtet worden, und zuletzt 
babe fich ergeben, daß er von einem oder zwei Leuten ges 
prügelt worden fen, während vielleicht 20— 30 andere, z. B., 
auf einem Markte, in der Nähe fanden, ohne thätigen Antheil an 
dem Streite zu nehmen. Ebenfo giebt, wenn ein Boot ober 
ein Haus beraubt wird, ber Kläger die Zahl ber Decoits 
(Flußraͤuber) ftets fo hoch an, als er flr geeignet hält, um 
die Aufmerkſamkeit und das Mitleiden des Nichters zu erregen.” 

Defwegen darf ſich ein Meifender nie auf die Ausfage 
eines einzelnen Gingebornen verlaffen, fondern er muß feine 
Notizen aus verfhiedenen Quellen beziehen, und deren Rich 
tigkeit wo möglich durch eigene Beobachtung prüfen. Die Einge⸗ 
bornen find mit Berichten gleich beider Hand, und richten diefelben, 
zumal wenn der Frager dem Gegenftand viel Intereffe ſchenkt, 
fo unterhaltend wie möglich ein. Was die Wahrheit ande: 
teifft, fo glauben fie gar nicht, daß etwas darauf ankomme, 
wenn ihnen der Herr nur ein freudlihes Ge 
fiht madt. Die beiden Über das Mimiha bier mitge— 
theilten- Berichte bemeifen, wie fiher man ſich auf beren 
Angaben verlaffen kann. Der alte Häuptling Taorata hatte 
wahrſcheinlich das zum breiften Lügen gehörige Feuer bereits 
eingebüßt, und hielt ſich daher mehr am bie einfache Wahrs 
beit. (The London medical Gazette 30. June 1831.) 


Ueber Schlangen, bie in's Waffer gehen, 
theilt ein Gorrefpondent von Loudon’s Magazine of Na- 
tural History folgende Bemerkungen mit. Im $ten Ban- 
% S. 450. fagt 3. Murray von Garmarthen: „Rüde 
ſichtlich Ihres Gorrefpondenten zu Portsmouth will ich bes 
merken, daß ich es für gar Beinen feltenen Fall halte, daß 
Schlangen oder Vipem, um über einen Fluß, Xeich oder 
See zu gelangen in's Waffer gehen”, Meines Erachtens 
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läßt ſich dieß durchaus nicht bezweifeln. Obwohl ich in Enge 
land nur wenig Gelegenheit gehabt habe, in dieſer Bezie— 
bung Beebachtungen anzuftellen, fo babe ih doch in Morbs 
america häufig Schlangen im Waffer gefehen, um Fröfche 
zu fangen, in denen wohl ihre Hauptnahrung befteht. Haͤu— 
fig beobadytete ich fie am Wege in Zeichen, wie fie mit dem 
Kopfe über dem Waffer auf Beute lauerten, und oftmals 
habe ich durch das Gefchrei der armen Fröfche herbeigezogen, 
biefelben ihrem Feinde aus dem Radıen genommen. Als id) 
einft in einem Birkenkanoe auf einem Heinen See Obercanas 
da's nah Waſſerpflanzen fuchte, flich ein junger Indianer 
zu mir, mit dem ich befannt war. Er war gefommen, um 
zu fifhen und Waffergeflügel zu fchiefen. Als er fi mir 
näherte, zeigte er mir eine fehr große ſchwarze Schlange, die 
etwa 60 Schritt vom Ufer mit 4 Zoll hoch über dem Waſ⸗ 
ferfpiegel erhabenem Kopfe zwiſchen Wafferlilien zufammens 
gerolit lag. Ic hieß den Indianer Feuer geben; dieß that 
er, und bie Schlange verfhwand fogleih unter dem Waſſer, 
kam aber weiter nach dem Ufer hin wieder zum Vorſchein. 
Sch feuerte nun gleichfalls, aber mit nicht befferm Erfolg, 
und mir befamen das Thier nicht wieder zu fehen. Sc 
fragte den Indianer, ob die ſchwarzen Echlangen häufig 
in's Waſſer gingen, und er erwieberte: „Ja wohl, um zu 
ſiſchen“. In Canada börte ich viele wunderbare Geſchichten 
von Schlangen, bie ihre Beute, zumal Vögel, bezaubern 
folten. Allein ich muß geftehen, mir famen diefe Berichte 
etwas unmwahrfcheinlih vor. Folgender Vorfall, der in bies 
fer Beziehung viel Licht verbreitet, wurde mir von einem 
achtbaren Landwirth erzählt, ber früher fteif amd feft an die 
Bauberfraft der Schlangen geglaubt hatte. Er ging in ber 
Nähe feiner Wohnung umher, als er plöglich einen Vogel 
unter fonderbarem Gefchrei Über einem Baumftrunf flattern 
und allmdtig dem Boden näher kommen ſah. Der Land» 
wirth näherte ſich vorfichtig, ohne vom Vogel beobachtet zu 
werden, und fah endlih, daß biefer feine Aufmerkſamkeit 
auf eine große Schlange richtete, beren Kopf fich dicht neben 
einem Meinen Loche befand, Der durch die Anweſenheit bes 
Menſchen mwahrfcheinlih ermuthigte Vogel fchlug nun mit 
den Flügeln auf die Schlange, welche fogleih zuruͤckwich. 
In dem hohlen Baume befand fid) das Neſt des Vogels 
mit fünf unbefiederten Jungen. . 





Ueber die Naturprobucte von Geylon 
theilt Bifhof Heber’s Gemahlin im zweiten Bande bes 
Narrative of a Journey through the upper provinces 
of India etc. Folgendes mit: „Es fiel mir fehr auf, baf es 
dem Binnenlande faft gänzlih an Meinen Vögeln fehlte. 
Man nimmt an, daß die fehr häufigen Schlangen die Bru— 
ten zerftören, und da uͤbrigens die Infel der Vermehrung 
ber Vögel fo alınflig ift, fo muf man mit Grund bie Sek 
tenbeit in irgend einem zerftörenden Agens ſuchen, und bas 
Angeführte hat allerdings die größte Wahrſcheinlichkeit für 
fih. Ich ſah Papageien verfchiedener Art, Tauben, Kras 
niche und hörte Junglehlihner und Faſanen. Pfauen find 
im Innern häufig, und man hört hier ben Honigkukuk, wels 
17 
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her die Bienenneſter anzeigt. Won giftigen Schlangen kennt 
man mit Beltimmtheit nur 4 Arten. Die Cobra di Ca- 
pello ift am häufigften; allein ihr Biß tödet nicht fo ficher, 
als der der Tic Polonga, welcher das Leben eines Men: 
ſchen binnen wenigen Minuten zerftört. Diefe Art ift zum 
Glüd felten. Man hat Über die Feinheit bes Giftes berfelben 
Verſuche angeftellt; am erften Biffe ſtirbt ein Huhn binnen we⸗ 
niger ais 1 Minute; allein die Biffe werden immer unkraͤftiger, 
und zuletzt muß man die Schlange fehr ſtark reizen, wenn fie 
beißen fol, gleihfam als ob fie wiffe, daß ihre Kraft ge 
ſchwaͤcht, oder ganz verloren fen. Auf einer Heinen Station 
zwifchen Dotien Candy fhenfte mir ein Offizier ein junges 
Eremplar, welches die gewöhnliche Größe von 4 — 5 Fuß 
moch nicht erreicht hatte. Der Kopf war beinahe dreiedig, 
der Rüden grau, und die Gegend unter der Kehle beilgelb; 
der Rüden war regelmäßig braungefledt, und der Schwanz 
kurz und ſpitz zulaufend. Die Schlange iſt jederzeit träge 
und greift ungerelzt Miemanden an. Die Riefenfchlange ers 
zeicht zumeilen die gewaltige Länge von 30 — 40 Fuß, 
und ift zwar nicht giftig, aber wegen ihrer Größe ausneh—⸗ 
mend furchtbar, obgleich es durchaus ungegründet fcheint, 
daß fie Thiere anfalle, weiche fo groß find, wie Büffel oder 
auch nur Beine Leoparden (Cheta’s). Sie frißt Ziegen, 
Hühner und kleineres MWilbpret. Die Alligatoren erreichen 
eine gewaltige Größe und find in den Fluͤſſen häufig. Die 
fliegenden (büpfenden?) Biutegel, von denen ich früher nie 
Hehört, find in den Mohrdidigten des Binnenlandes fehr 


gemein, und bie eingebormen Soldaten hatten auf dem Marz 


ſche nach Candy von den Biffen diefer Thiere ungemein viel 
zu leiden, indem fie zuweilen eine Ertremität, oder gar das 
Leben einbüften. Sie fielen ben Leuten ſchaarenweiſe auf 
die Beine, fo daß diefe von Blut trieften. Ich fab eines 
diefer Thiere am Deine eines Pferdes, es iſt weit Meiner, 
als der gewöhnliche Blutegel, indem bie größten Eremplare 
im Zuftande der Ruhe nicht über 3 Zoll lang find, Es 
laͤßt ſich aber fo lang ziehen, daß es fo duͤnn wie ein Fa⸗— 
den wird. Es giebt aber auch ganz winzige Exemplare, 

Das Thier befist die Kraft, mittelft eines Fadens (filament) 
beträchtlich weit zu fpringen, und fält Rindern und Pfers 
den hoͤchſt beſchwerlich. Es giebt auch große ſchwarze Scors 
pione, Eidechſen, Chamaͤleons und eine gewaltige Menge 
verfchiebenartiger Inſeeten, mit denen wir jetzt noch unvoll⸗ 
kommen bekannt find. Die merkwuͤrdigſten darunter find 
die Dlattinfecten, welche die Geftait, Größe und im allge 
meinen Anfehn dem Blatte, von welchem fie ſich mähren, fo 
genau gleichen, daß man ihre wahre Beſchaffenheit erſt 
bei genauer Unterfuchung entdedt, Ich ſah mehrere, wors 
unter das fonderbarfte eines war, welches auf einer bortis 
gen Pflanze lebte, deſſen Körper einem Stode glich, und 
das gleich dem Buſche mit Dornen bedeckt war. 

Die Edelfteine, wegen welcher Ceylon berühmt Ift, gel 
ten fuͤr weniger werthvoll, als die des weftlichen Feſtlandes. 
Der Smaragd ift vielleicht der einzige, den bie Infel nicht 
befigt. Der Amethyſt iſt am gemeinften, und auf dem als 
ten Wege nach Candy durd die 7 Eorles traten bie Pfers 
de oft große Stüde mit den Hufen ab. Doc findet man 
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felten welche ohne Riſſe. Katzenaugen und Sapphire fir 
det man in bedeutender Größe, Jund von hohem MWerthe; 
ben Zopas, Rubin, Zurmalin, Diamanten und verfchiedene 
andere Edelſteine findet man in ber größten Menge im Die 
ſtriet Matura. Durch die Güte eines Freundes erhielt ih 
Eremplare von allen im rohen Zuftande. Der Zimmetftein 
koͤmmt, meines Wiffens, nur auf Ceylon vor; er hat den 
Namen mahrfcheinlich von feiner Farbe erhalten, welche der 
eines bervorfproffenden Zimmtblatts gleicht. Die Eingebor 
nen füffen biefe Steine ungemein nett, und mit fehr einfa« 
hen Inſtrumenten. 


nid ce I Ile m 


Einen wilden Efel von Cutch fab Bilchof He 
ber zu Pareil, einem unfern Bombay gelegenen Palafte dis 
Gouverneurs diefer Stabt. Hinter dem Haufe liegt ein 
mäfig großer altmobifher Garten, in welchem, was ich beie 
täufig bemerken will, ein Aft von der Meibe gepflanzt iſt, 
bie auf Bonaparte's Grab wicht. Darneben befindet ſich 
ein Eleines Gehege von Rothwild, welches einem aus der 
Hand frißt, und ein anderes mit einigen feltenen Thieren, 
unter denen die intereffanteften ein fhöner wilder Efel 
von Cutch und ein fonberbarer Affe von Sumatra find, 
Der erftere ift ungefähr fo hoch, wie ein ſtarker Galloway, ein 
fhönes, flüchtiges, Fräftiges, und wie es ſcheint, fehr fanft: 
muͤthiges Thier, welches eine große Zuneigung zu Pferden 
zeigt, und von dieſen wieder mwohlgelitten ift, in welcher Be 
ziehung die Oftindifchen Efel eine Ausnahme von alfen mir 
befannten Efeln machen. Daſſelbe habe ih in Bezug auf 
ben in Rajpsotana lebenden wilden Efel gehört. Uebrigens 
hat man feinen Verſuch gemacht, dieſes Eremplar zuzureiten, 
umd jegt wide man wohl damit zu ſpaͤt fommen. Der 
Gouverneur, Hr. Elptinftone, fagte, er habe nie gehört, 
daß die Eingebornen verfucht hätten, den milden Efel zum 
Reiten zu benupen, obgleich dieß in Bezug auf andere, z. B. 
Hirſche u. ſ. w., geſchieht. 

Ueber das eigenthümliche Schaufpiel, wel— 
hes am 20. Auguſt die Sonne gewährte, bat Hr. 
Leon Dufour aus St. Sever im Dep. des Landes tr 
nen Bericht erflattet, Um fünf Uhr Abende fah die Some 
rund und weiß wie ber Mond aus: man konnte fie geradeu 
anfeben, ohne baf die Augen angegriffen mwurben. Ein 
Stunde fpäter war fie entfchleden blafblau, und immer noch 
ohne alle Strahlung. Der Horizont war bei'm Sonnen 
untergang hochroth, wie man es nach recht heifien Tagen 
beobachtet. ine Art von Nebel, der in einiger Entfernung 
von ber Erbe ſchwebte, und nicht fehr dicht fehien, tar in 
den oberen Megionen gleichförmig verbreitet und verfchleierte 
die Sonne, und war wohl die Urfache des fonderbaren An 
bis, den fie gerährte, Unter Tags hatte man bemerkt, 
daß die von ben Somnenftrahlen direct beleuchteten Gegen: 
fiände einen biäulichen Schimmer hatten. — Briefe aus 
Bordeaur und Perpignan, melde Hr. Arrago erhalten 
hat, beweifen, daß in Süden biefelben atmofphärifchen Um: 
finde vorgewaltet haben. 
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Ueber bie fonderbare Erfheinung einer 
Flamme, melde zu verfchiedenenmalen aus der Erde in 
dem Hofe des Schloffes Marolles bei Coulommiers hervorges 
kommen ift, bat ‚Dr. Lambert Hm. Geoffron St. 
Hilaire eine Nachricht gegeben. Die Flamme wurde zus 
erit unter Tags gefehen; fie erfchlen ploͤtzlich und mar fo 
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blendend, daß man fie für einen Blitz hätte halten Binnen. 
Diefe Flamme breitete fich ſchnell aus, und erfüllte den gan⸗ 
jen Stall, zum großen Schreden ber bafelbft befindlichen 
Menſchen und Thiere, doch ohne irgend etwas zu befchädie 
gen; fie war ganz ohne Rauch. 





Sei IE 


Zwei Fälle von Wiederherftellung nad) Zerreißung 
deö Uterus und der Bagina, 
Bon Robert Eotllins, M.D, 


Erfter Fall. Jemima Dap, alt 25 Jahre, wur: 
de, waͤhtend fich die Wehen bei der Geburt ihres dritten 
Kindes, eined Anabens, eingeftellt hatten, und mährend 
fhen die Hand und ber Arm aus der Vagina bis an ben 
Ellenbogen hervorgetreten waren, in's Spital aufgenommen. 
Die Nabelfhnur war vorgefallen und ohne Pulfation. Bor 
ihrer Aufnahme war fie von zwei Wundaͤrzten und einer 
Hebamme behandelt worden, und letztere follte bie Hand für 
den Fuß gehalten und herausgezogen haben. Bei ihrer Aufs 
nahme befand fie fih in einem fehr geſchwaͤchten Zuſtande 
mit einem ſchwachen rafchen Puls und todtenbleihen Ant: 
lie, welches große Angſt verrieth. Es lag auf der Hand, 
das fie eine fehr fchlimme Verlegung erfahren haben müffe, 
und ben vorhandenen Symptomen nach zu urtheilen, mußte 
eine Zerreifung der Vagina oder bed Uterus ſtattgefunden 
haben. Bor ihrer Aufnahme hatte fie 60 Tropfen Opium 
bekommen. 

Bei einer Unterſuchung per vaginam fand man die 
Schulter unter den Koͤrper des Kindes ſo tief herabgezogen 
und fo feſt im Becken ſitzend, daß feine Wendung des Kin- 
des verſucht werden Eonntes und ba das Kind bereits tobt 
war, fo machte ſich auch eine Wendung nicht noͤthig. Die 
Bruft des Kindes wurde num burchlöchere und zerftüdelt, 
worauf der Steiß ohne die geringfte Schwierigkeit mit dem 
Haken herabgezogen wurde. 

As die Hand in bie Vagina eingeführt wurde, nach— 
bem das Kind und die Placenta entferne waren, fand fih an 
— Verbindung des Mutterhalſes mit der Vagina ein großer 

N. 

Ich brachte die Theile ſo gut, wie moͤglich, in ihre 
natuͤtliche Lage zuruͤck und nahm mich auf's Sorgfaͤltigſte 
davor in Acht, eine Portion der Daͤrme in die Rißwunde 
einzufchließen, entfernte auch zu gleicher Zeit von bem ges 
tonnenen Blute foviel, als nur immer wegzuſchaffen war. 
Die Patientin wurde des Abends in's Spital aufgenommm, 
und nachdem bie Entbindung ic. vollendet, und ein trodnes 
Lager für fie bereitet war, bekam fie ein Pulver, welches 
10 Gran Galemel, und eben foviel Falappe enthielt; es 
blieb im Magen und äußerte eine Eräftige Wirkung auf den 
Darmcanal, 





und 


Den folgenden Morgen hatte ber Puls 130 Schläge; 
ber Unterleib war ſehr empfindlih; die Patientin hatte eine 
ſchlafloſe Nacht gehabt. Es wurde verordnet, drei Dutzend 
Blutegel auf den Unterleib zu fegen und nachher ein warmes 
Bad zu nehmen; auch die Patientin alle 3 Stunden mit 
Slanellen, in fiebendes Waſſer getaucht und alsdann aus- 
gerungen, fo heiß zu bähen, als fie es nur immer vertras 
gen koͤnne. Diefe Mittel ſchafften große Erleichterung, aber 
es blieb noch immer beträchtliche Empfindlichkeit zur&d; da 
aber die Blutegel und das warme Bad, auch alle3 Stunden 
die warmen Umfchläge twiederholt wurden, fo gab fich das 
Uebel gar fehr fchen vor bem Ende des dien Tages. Der 
Puls Lehrte allmälig zu feinem natürlichen Zuſtand zus 
ruͤck; die Patientin wurde jeden Tag Fräftiger und verlief 
den Zöften Tag nach der Entbindung das Spital bei voll: 
tommenem Wohlfenn, beſuchte daffelbe auch wieber bei fort: 
während guter Gefundbeit nach Verlauf von 5 Monaten. 

In diefem Ball ift nichts Anderes angewendet worben, 
als was bier angegeben ift, nur daß auf den Zuftand des 
Darmcanales die größte Aufmerkfamkeit verwendet wurde, Für 
biefen Zweck wurde Ricinusoͤl, infus, Sennae nebit ſchwe— 
felfaurer Zalkerde und Jalappetinetur, oder der gewöhnliche 
aufbraufende Salztrank, beftehend aus Eohlenfaurem Natron 
mit Zufas von einer Unze mweinfteinfaurem Natron und Kali 
bis zu 8 Unzen, in Gitronenfaft gereicht, angewendet. Auf 
bie Diät wurde gefehen, und bie Patientin durfte deßhalb 
nichts genießen, was ſtimulirend oder ſchwer verbaulich war, 
Obſt verfchiedener Art, ſowohl roh, als gedämpft, Molken, 
Hafergrüge, Thee, Mehibrei und zuletzt Fleifhbrühe waren 
ihre Hauptnahrungsmittel. Dee Darmcanal wurde vom An: 
fange von ber Heinften Quantität Medicin leicht afficirt, 

Zweiter Fall. Anne Woodward, alt 52 Fahre, 
wurde den 27ſten Detober Abends um 6 Uhr während ber 
Geburtstwehen mit ihrem 6ten Kind (einem Mädchen) in’s 
Spital aufgenommen. Die Wehen follten, dem Berichte 
zufolge, 7 Stunden vor ihrer Aufnahme begonnen haben. 

Us die Patientin in's Spital kam, befand ſich ber Uterus 
in Eräftiger Xhätigkeit, und der Kopf des Kindes machte fo rafche 
Fortſchritte, daß diejenigen, twelche fie behandelten, bei jeder Wehe 
die Nustreibung beffelben erwarteten. Ploͤtzlich hörte inbeffen die 
Thätigkeit bes Uterus auf, und beträchtliche Schwaͤche, der Aus: 
drud großer Angft im Antlig, Erbrechen und andere Some 
ptome, welche eine Zerreifung des Uterus deutlich indiciren, 
Bellten fi ein, Der Kopf des Kindes lag fehr tief und 
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druͤckte fo ſtark auf ben Blaſenhals, daß der Catheter nicht 
eingeführt werden konnte; da ſich num eine unmittelbare Ents 
bindung nothwendig machte, fo wurde ber Kopf zerkleinert 
und bas Kind mit Haken ausgezogen. Der Uterus trug 
zur Austreibung des Kindes und bes Mutterkuchens gar 
mächtig bei; als indeffen nachher die Hand in die Vagina 
eingeführt wurde, fand fich eine fehr große Zerreifung vorm 
an ber Verbindung des Mutterhalfes mit der Bagina, und bie 
Därme waren durch die Deffnung in bie Vagina eingetreten. 

Nachdem die Daͤrme forgfältig zuruͤckgebracht worden 
waren, wurden die Raͤnder ber Rifwunde fo gut wie 
moͤglich mit] einander wieder in Berührung gebracht, und 
die Patientin mußte auf demfelben Lager, mo fie emts 
bunden worden war, noch 2 Stunden lang ruhig verbleiben. 
Alsdann wurde fie vorfihtig zu Bette gebracht und befam 
ein Pulver von 8 Gran Galomel, 15 Gran Jalappe und & 
Gran gepälvertem Opium, 

Folgender Morgen am 29ften October um 9 Uhr. Der 
Puls flug 114 Mal und war ſchwach; bie Patientin hatte 
ſchlechte Ruhe; der Unterleib war gefpannt und fehr em— 
pfindlich gegen Drud; es hatte keine Leibesoͤffnung ſtattge⸗ 
funden. Es wurden der Patientin 1 Unze Ricinusoͤl und 
4 Unze Salappentinctur fogleih verordnet; auf ben Unters 
Leib wurden 5 Dusend Biutegel gefest, und alsdann bie 
Patientin in ein warmes Bab gebracht, wo fie fo lange 
bleiben durfte, al® es ihr nur immer behagte; ber Unterleib 
wurbe alle 2 Stunden mit Flanell gebäht, ber in kochendes 
Maffer getaucht, ausgerumgen, und fo heiß aufgelegt wur⸗ 
de, als es die Patientin nur immer vertragen fonnte. 
Das Ricinusdt und die Salappentinctur follten nach 3 Stun: 
ben wiederholt werben, wenn bie erfte Gabe ohne Wirs 
fung geblieben fer. 

Neun Uhr des Abend. Der Puls fchlug 120 Mat; 
die Zunge war belegt; das Purgirteänkchen wurde wieder— 
holt; der Darmcanal ift gut ausgeleert worden; ber Unter: 
leib war weicher und weniger empfindlich gegen Drud. Das 
Bähen fleifig fortzufegen. 

Dreifigfter October um 9 Uhr Vormittags. Der Puls 
flug 114 Mal; die Zunge war belegt, die Patientin hatte 
einigen Schlaf gehabt; der Unterleib war voll, der Uterus 
vergrößert, große Empfindlichkeit gegen Drud vorhanden ; die 
Patientin hatte Reibesöffnung gehabt. Drei Dutzend Blut: 
egel an den Unterleib, und zwar in bie Gegend bes lite 
zus; nachher ein warmes Bad; die Bähungen alle 2 Stuns 
ben zu erneuern; bas gewöhnliche aufbraufende Salztraͤnk⸗ 
hen zu nehmen, mit Bufag von 1 Unze weinfteinfaurem 
Natron und Kali bis auf 8 Unzen. 

Neun Uhr Abende. Der Puls ſchlug 120 Mal; bie 
Patientin hatte nad den Blutegeln und nah bem Bade 
Erleichterung bekommen; fie hatte Leibesöffnung; der Unter: 
leib war weicher und bei weitem nicht fo empfindlich gegen 
Druck. Bähungen und Salztraͤnkchen fortzufegen. 

Ein und beeifigfter Detober, 9 Uhr Vormittags. Der 
Puls ſchlug 114 Mal; die Patientin hatte ziemlich gut ges 
ſchlafen; fie hatte reichlich getrunken; fie hatte Leibesöffnung. 
Dir Uterus war noch immer vergrößert, hart und empfind» 
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lich gegen Drud. Drei Dusend Blutegel nebft dem war 
men Bade zu wiederholen; alle 2 Stunden bie Baͤhungen 
fortzufegen unb der Patientin 3 Dramen Ricinusdt in cr 
ner Unze Floͤhkrautwaſſer zu geben. 

Erſter November 9 Uhr Vormittags. Der Puls ſchlug 
114 Mal, [die Patientin batte gut gefchlafen und reichlich 
getrunken; ber Unterleib ift weich und frei vom Schmerj; 
der Uterus iſt noch immer hart und vergrößert; es ift Les 
besöffrumg vorhanden. Die Bühungen auf ben Unterleib 
fortzufegen und ben aufbraufenden Salztrank mit Rochell⸗ 
falz zu wiederholen. 

Zweiter November, 9 Uhr Vormittags, Der Put 
flug 114 Mal; die Zunge war feuchter und reiner; die 
Patientin hat gut-gefchlafen; fie trinkt viel und fühlt ſich 
behaglich, außer wenn fie fih im Bette bewegt ; der Unten 
Leib ift ziemlich frei von Schmerjen; es ift Leibesöffnung 
vorhanden. Die Baͤhungen bisweilen fortzufegen. 

Dritter November, 9 Uhr Bormittagg. Der Pur 
fhlägt 114 Mal, die Patientin hat fich feit dem legten 
Befuc in jeder Hinficht gebeffert. Sie fuhr fort, fih al. 
maͤhlig zu beffern und wurbe den SOften November ganz geſund 
enttaffen; alfo 1 Monat und 2 Tage nad ihrer Entbindung. 

Seit ihrer Entbindung war ihr Puls ſchwach und fube 
die erftien 12 Tage fort, des Morgens regelmäßig 114, und 
bes Abends 120 Mal zu fchlagen, Nach Verlauf dieſer 
Beit fand er auf 98 Schläge und wurde allmälig fkärter 
und natürlicher. Den 16ten und ben 16ten Tag nach ber 
Entbindung ftellte fih ein fehr beträchtlicher Ausflug eines 
ungefunden Eiters aus ber Vagina ein, den erften Zag viel 
leicht vom Betrag einer Pinte, und den zeiten weniger. 
Er hatte fih mahrfcheinlih an dem zerriffenen Theile ge 
fammelt. Er ftörte indeffen die Genefung der Parientin 
nicht, und da fie eine nabrhafte Koft bekam, fo verlor fir 
babet eine Kräfte. Nach ben erften 12 Zagen wurde fir 
reichlich mit Fleifhbrühe von jungen Hühnern, mit jungem 
Geflügel, gebämpften Xepfein, dann und wann Meintraw 
ben und etwas Mein ernährt. Sie befam auch ben kalten 
Chinaaufguß in der Geftalt eines aufbraufenden Traͤnkchens. 
Nah den erften 4 Tagen bekam fie weiter Feine Miebicin, 
außer das Chinatraͤnkchen, und zumellen den aufbrauſenden 
Salztrank mit Rocyellefalz, audy wohl 5 oder 4 Dradman 
Ricinusoͤl, um auf eine gelinde Weife bie Leibesöffnung zu 
unterhalten, 

In beiden Fällen wurde, wie ber Leſer bemerkt haben 
wird, gleich von vorm herein mittelft fehr Heiner Gaben von 
Mediein gelind auf den Darmcanal gewirkt, nachdem derſelbe 
zuvor gut ausgeleert worden war, was zum günftigen Aus 
gange beider Fälle gar fehr viel beigetragen hat. (Dublin 
Medical Transactions. Vol, I. Part. I, New Series) 


Ueber Anwendung des Extractum Ratanhiae gegen 
Abortus 

bat Hr. Chauffarb zu Avignon in dem Journal uni- 

versel des Sciences medicales eine Beobachtung erzaͤhlt 

Mad. B., fehr blond, zartgebaut, mager, uͤbrigens ic: 

haft, ward im erften Sabre ihrer Ehe ſchwanger und aber: 
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tirte im Zten — Aten Monate der Schwangerfchaft, wenn 
gleich, ſobaldiſich die Vorläufer des Zufalls einftellten, Aderlaß 
und Ruhe dagegen angewandt worden waren. Nach diefer zu 
frühen Niederkunft Erinkelte di ſFrau lange, wobei fie dumpfe 
Schmerzen im Unterleibe und in der Birmutter, fo wie zu: 
weilen Nervenzufaͤlle! verſpuͤrte. Endlich machte die Abmagerung 
bedeutende Fortfchritte, und zugleich war hartnidige Diarrhde 
vorhanden. Leichte Nahrungsmittel, Ruhe, Bäder und fchleis 
mige Traͤnke hielten dieſe Dame, deren Zuſtand durch tonis 
fhe und reigende Mittel verfchlimmert worden war. Ein 
Jahr nad) ihrer Wiederherftellung ward fie abermals ſchwan⸗ 
ger. Sie hatte dabei ziemlid viel zu leiden, und im 
ben Lenden ein Gefühl von Schwere. Nachdem ber 
Ste Monat der Schmwangerfchaft vorüber war, ftellte fich 
ber gewöhnliche Vorläufer der Fehlgeburt, nämlich leich⸗ 
te Blutung aus den Gefchlechtstheilen ein, welche weder eis 
ner ftrengen Diät, noch erfrifchenden Zifanen, dem Aderlaffe 
und der horizontalen Tage wich, und zulegt mit Hämorrhas 
gie und der Austreibung des Embryo endigte. Mad. V. 
blieb ziemlich fang nervenfhwah. Sechs Monate nad) dies 
fer Fehlgeburt trat eine neue Schwangerfchaft ein. Vom 
erſten Anfange bderfelben an hielt fi) die Dame durchaus 
euhig, und dennoch trat alsbald Lendenſchmerz ein, und 
fpäter zeigte fih auch, wie früher, die Hämorrhagie, die 
auf eine zu frühe Niederkunft hindeutete. Die Kranke hltes 
te das Bert und genoß nichts ald Getränke; z. B., eine Ins 
fufion von den Blüthen der Effigrofe (Rosa gallica) als Tifane, 
und erhielt übrigens folgenden Trank und folgende Pillen: We: 
gerihtwaffer Zjv; Sprop von rothen Rofen Zij; Ratanhias 
ertract. 9j; fchrefelfaure Thonerde gr. vj; Miſche — Ratan⸗ 
biaertract ZB; Rofenconferve fo viel als zu 6 Pillen nd« 
tbig. Mad. B. nahm binnen weniger ald 60 Stunden 
diefen Frank zweimal und diefe Pillen dreimal, d. h. zwei 
Quent., zwölf Gran Ratanhiaertract ein. Die Blutung 
blieb in Folge des Gebrauchs dieſer Mebdicamente am 2ten 
Tage aus, und am 10ten ging die Kranke ein wenig im 
Zimmer umber. Der Reit ihrer Schwangerfchaft verlief 
ohne einen weitern ungünftigen Zufall und Mad. V. kam mit 
einer völlig ausgetragenen gefunden Tochter nieder, Ein 
Jahr darauf ward fie wieber guter Hoffnung und gebar eis 
nen kräftigen Knaben, wiewohl fie fih währmd diefer Schwan: 
gerfchaft micht fo fireng ruhig verhalten hatte, wie früher. — 
„Wenn man auch, fagt der Beobachter, hieraus nicht ges 
radezu fchließen kann, daß das Ratanhiaertract die Fehlge: 
burt verhindert habe, fo wird man doch, duͤnkt mich, zus 
geben müffen, daß bie Unterlaffung des Aderlaffes wirklich 
vortheilhaft gewefen fen, zum Beweife, mie auch die beiten 
Verfahrungsarten, von Empirikern ohne Unterfchieb in alten 
Fällen angewandt, verderblich werden können, (Journ, univ, 
des Sc, med, t. LIX. 175 cah.) 


Auszug eines Briefes des Hrn. Ronde, des 
Präfidenten der nad Polen gefendeten Arztli: 


dien Gommiffion, 


Warſchau, 25. Julius 1831. 
„Die cholera fegt bier ihre Verheerungen in ber Armee, in 
den Spitälern und in ber Stadt fort. Sie unterfcheibet fic darin 





das 
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don ber indiſchen cholera, daß fie mehr noch die Functlonen bes 
Herzens und der Lunge, ald diejenigen bes Verbauungsapparates 


afjiciet. 

„Erfolgt ber Anfall ber cholera nicht plögtih, fo gehen ihr 
eine Empfindung von Unwohlſeyn in ber ganzen Unterleibegegend, 
Uebelfeit, Schwindelanfälle, Krämpfe und eine Diarrhoe voraus, 
welche 6 bis 8 Stunden anhält. ald darauf wird bie Haut lie 
vid, die Extremitäten find eisfalt, das Antlig ift entftelltt und ges 
währt einen ganz eigenthümfichen Anblickz die Augen find tief in 
bie Kugenhöhle gefunten. Manchmal ift ber Augapfel fo nach aufs 
wärts gerollt, daß man nur bas Weiße beffelben noch bemerkt; 
die ganze Haut des Antliges ift injieirt, wie bei einem an as- 
phyxia Geftorbenen, Es ftellt fih nun Erbrechen ein, durch weis 
es mehr feröfe, als fchleimige Subftanzen ausgeworfen worden, 
und in Verbindung damit bald braune, bald weißliche Auslceruns 
en. Manchmal fehlen diefe beiven Symptome, ober fie find nur 
m Anfang, oder gegen das Ende der Krankheit vorhanden. Die 
Bunge ift weiß und kalt; der Durft ift heftig und nicht zu loͤſchen; 
das epigastrium und der Unterleib find fehr Fehmergbaft; bäufig 
liegen bie Xbbominaliwanbungen wie angeklebt an ber MWirbels 
fäule. Die Refpiration ift außerordentlich behindert: der Puls ift 
Hein, oft unmerfiih und felbft an ben Garotidenz bie Krämpfe 
dauern fort und entreißen ben Patienten aͤchzende Töne; endlich 
bört die Harnauefonderung gänzlih auf. Dieſe Störungen find 
nicht mit delirium verbunden, und bie Patienten antworten auf 
vorgelegte Kragen ganz richtig. Der Ausdruck des Antliges, bie 
Krämpfe, die Kälte, der fehlende Puls und die aufgehobene Darn: 
abfonderung find conftante und characteriftifhe Symptome.” 

Der Werlauf ber cholera ift raſchz ihre Dauer varlirt von 
einigen Stunden bis zu 2 oder 8 Tagen. Der tödtliche Ausgan 
derſelben erfolgt bald. Dt babe ich geſehen, daß Individuen be 
einen und bes andern Geſchlechtes von der cholera binnen 6 Stuns 
ben getdbtet worden find. Man kann bie Patienten ziemlich außer 
Gefalr betrachten, wenn ſich die Wärme und ber Pulsfchlag wies 
ber einftellen, nur darf legterer nicht fabenförmig ſeyn, fonbern 
muß voll werden, Die Genefung ift fang und ſchwierig, oft ber 

leitet von oedema, anasarca ober Gangrän ber Ertremitäten. 
enn ber Patient zu genefen beginnt, fo behält der Puls einige 
Zage lang eine auffallende Langſamkeit und Seltenheit. Bei 50 
Eonvalescenten von 19 bis zu 26 Jahren, habe ich mich überzeugt, 
bag der Puls in der Minute nur 56 bis 50 Mal flug. 

„Bei —— ber keiche babe ich nun folgende Erfcheis 
nungen gefunden: bas — —— ftrogt von einem ſehr ſchwar⸗ 
zen Blut, welches häufiger flüffig, als geronnen zu feyn pflegt; 
ers bietet etwas Meichbeit dar, bie aber je nach der Gons 
fitution bes Individuums verſchieden iſt. Das Arter'ienfoften ift 
biutleer; im Rüdenmark bemerkt man nur eine ftarke Injection ber 

ia mater und ber Blutgefäße der Rervenſubſtanz. Die Lungen 
End gemeiniglich geſund, aber ſtrohend mit Blut angefüllt. 

„Der Zuftand des Magens und ber Därme ift je nadı der 
Dauer der Krankheit verfchieben. Diefe Organe enthalten häufig 
eine ſehr reichliche Quantität einer ferdfen Klüffigkeit, in welcher 
Mucofitäten fchmeben, bie —— auf der Schleimhaut eine dicke 
Schicht bilden; dieſe Membran bietet Spuren acuter ober chroni⸗ 
ſcher Verletzungen, ober bloß einige injieirte Stellen bar, Ein ein: 
ziges Mat habe ich eine invaginatio, und mehrere Spulwärmer 
angetroffen, aber es ſcheint, als ob diefer Kall ziemlich bäufig vor 
komme, Die Leber ift in ben meiften Fällen gefund, aber ftrogend 
mit ſchwarzem Blute gefüllt; ihre Ballenbiaft ift ganz angefüllt 
mit einer braunen, grünlichen oder ſchwaͤrzlichen, aber fehr zaͤhen 
Galle; bie Harnblafe ift ieer und fehr zufammengezogen, 

„Die Hauptmittel, weldye man bier gegen bie cholera ans 
wendet, find: 

1) Galomel in flarker Babe (8 bis 20 Gran in ber Stunde, 
ober felbit in der halben Stunde), Es wirb bier angewendet im 
Spital Bagatelle von Hrn. S,.., einem englifhen Arjt. Im dies 
ſem Spital ift die Mortalität erſtaunlich groß. 

2) Salprierfaures Wismuth; die Doctoren Leo und Mar 
lea haben mir gefagt, daß fie damit gute Reſultate erhalten 


ten. 
8) Einige Aerzte, werde ſich auf bie Analogie ftügen, welche 
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e zwiſchen ber cholera biefes Landes und ber Malerkotik zu fin« 
en glauben, wenden im erften Augenblick Kusleerungen an. Sie 
behaupten, daß bie ausgebrochenen Subftanzen, fo wäfferig fie 
auch find, grausgrün und Äußerft reichlich werden, daß binnen 
einigen Minuten der Puls ſich hebt, das Antlig ſich beicht, bie 
Augen ihre Mattigkeit verlieren. Alsdann wenden fie ben Aderlaß 
und die tinetura opü in ſtarker Gabe an. 

„Die Mittel, welche mir bie wirffamften zu ſeyn fiheinen 
find im erften Moment alle diejenigen, welche areignet find, die 
tbierifche Wärme wieder hervorzurufen; wie, 4.®., warme Bäder, 
große warme Senfpflafter auf ben Leib, altoholifhe Einreibungen 
an den Ertremitäten 2c.; innerlich fehe warme Aufalffe von Dfefr 
fermünze, Metiffen ober jeder andern Subſtanz, alödann ber Aders 
laß und revulfivifche Mittel, 


„Die Krage: ob die cholera contanids fen, kann ich noch nicht 
entſcheidend beantworten. Ich fahe Hier Individuen von andern 
Krankheiten als der cholera ergriffen, und in den Saͤlen liegend, wo ſich 
bie cholerasPatienten befinden, chne daß ihnen diefes einen Nachtheil 
bräcte. Franzoͤſiſche Aerzte, zuerft Dr. Foy, und fodann Dr. 
Scipion Pinel, haben fi mehrmals das Blut und den Darm: 
ſchleim an der cholera geftorbener Patienten eingeimpft. Bei dem 
Erftern ift gar kein Refultat daraus hervorgegangen, und bei dem 
Zweiten haben ſich nur einige Schwindelanfälle eingeftellt. Wir 
ftellen an ben cholerae Patienten jebe Art ber Unterfuchung an, 
ohne babei irgend eine Vorficht anzuwenden. Anbern Theils ſchreibt 
fi) der Ausbruch der cholera unter ben Polen von bem Zage ber, 
wo eine Xötbeilung derſelben mit ruffifhen, aus der Zürkei ger 
fommenen Regimentern hanbgemein wurde, und ihnen ihr Lager: 
geräth abnabm. An den erften Patienten und 2eichnamen, bie 
beobachtet worben find, bat man faft beftändig Wirkungen acfuns 
ben, die auch an den Ruffen beobachtet worden find. Es find ins 
deffen noch immer viele Duncte aufzuklären aͤbrig. Ich fammle 
alle Auskünfte, bie ich nur erlangen kann, und vernadhläffige nichts 
von allem, mas nöthig ift, um zur Wahrheit zu gelangen *). 


Miscellen. 


Ueber die Entzündung bed Markgewebes ber Nöb: 
renknochen bat Hr. D. Rehnaud in ben Archives generales 
de medecine. Juin 1831 eine Abhandlung mitgetheilt, worin er 
zuerft bie Aufmerkfamkeit der Ghirurgen auf Entzündung, Eites 
zung und Brand des Schenkelknochens lenkt, wovon er —* 
Spuren bei der anatomiſchen Unterſuchung von Perſonen angetrofs' 
fen bat, denen ber Schenkel amputirt worden war; er meint, 
daß die Wirkung der Säge vielleicht zur Hervorbringung biefer 





*) Es unterliegt Teincm Bwelfel, daß bie Mitglieder ber Ärıts 
lichen Gommiffion, melde von ber Parlier Acabemie nad) 
Polen und nah Rußland gefendet worben find, mit großem 
Muth ihren eblen Auftrag erfüllt baben, Es iſt au wün⸗—⸗ 
(dien, das fie mit derſelben KaltbIätigkeit au die Natur 
der Krankheit erforſchen. Es ift ferner zu wänfden, baf fie 
und nicht eilig gefammelte Documente überliefern, welde 
fie vieleiht fpüter wieber beridtigen müßten. (Jowmal 
Universel et Hebdomadaire. Tom. IV. No. 45,) 
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krankhaften Störungen beitragen koͤnne. Die Entzündung und Eis 
terung des Markgewebes haben bie Tendenz, Mekrofe des Knochen 
und Eostöfung der Periofteums in einer Strecke, welche der Ente 
ündung des Markcanals entfpricht, hervorzubringen. ‚Häufig find 
ie Bolgen derfelben mit den Kolgen der Phlebitis oder der Gitere 
reforption verbunden. Die Zeichen, aus welhen Hr. Rennaud 
laubt, daß man auf das Borbandenfenn biefer Eiterung fchliegen 
Önne, find folgende: 1) eine allgemeine Anfchwellung, ohne dufere 
Roͤthe und ohne Symptome von Entzündung derjenigen weichen 
Theile, welche den Stumpf bilden; 2) Ausfluß eines fchr üffigen 
Eiters und einer gröfern Quantitat deffelben, als ber Umfang ber 
Wunde mit fid bringt, wenn ein Drud angewendet wird; 3) Ich- 
hafter tiefer Schmerz, ber nad) den erften Verbänden ſich einftellt 
und bei bem Kranken eine —— vor dem geringſten Druck und 
ſelbſt vor ber Laſt des gewöhnlichen Verbandes erweckt; 4) gelbe 
liche Farbe der Haut am amputirten Gliede und des Körpers, ein 
fäuerlicier Geruch bes Athems, ſtatkes Fieber find ebenfalls bei 
ben Perfonen beobachtet worden, an beren Peichen man nachber die 
krankbafte Veränderung des Knochens und Knochenmarkgewebes 
gefunden bat. 

Entzündung ber Saamenbläshen, Verknöche— 
rung ber vasa deferentia. — Gaw... alt 60 Jahre, 
ftarb in den Sälen des Hrn. Brouffonet, an eblih an Ape⸗ 

lexit. Gr hatte ein ſehr ausſchweifendes Leben geführt, es war bei 
bm nach mehreren Gonorrhden Hodengeſchwulſt gefotgt, er hatte bis 
ji den legten Momenten Onanie getrieben, batte Racht und Tag 

ollutionen gehabt, der Saame ging mit Eiter und Ham vers 
miſcht ab, er Eonnte nur mit Shrvierigkeit den Harn laffen und 
— sehen, und jedesmal fand emissio seminis ftatt. Diefer 

atient hatte ein Ipmpbatifch » fanguinifches Temperament, mar ſehr 
heiter und hatte alles fehr leicht genommen; aber einige Zeit vor 
feinem Eintritt in's Hötel-Dieu war er traurig und mürrifc ge 
worden; 8 hatte ſich eine fehr Läftige Zufammenziehung bes Hals 
ſes eingeſtellt, ferner vorübergehende Ohnmachten, Harnverhaltun⸗ 

en, weswegen ber Catheter eingeführt werden mußte, große 

chmerzen im hypogastrium und endlich der Tod. Leihenäff: 
nung. Das Gehirn war gefundz; ferofe Ergießung, fehr groscs 
septum lucidum; Entzündung ber Venen bes rechten Schenkels; 
bie Unterleibsvenen und bie Rungenarterien waren Erankhaftz dee 
Afterfchlichmuster ohne Schließkraft; die Scoamenbläschen waren 
—— und aufgetriebenz die vasa deferentia verknöcert, je 
doch von folder Beſchaffenheit, daß der Saame Durchgang 
fand; ber Mebenhode hart und ulcerirt; daltige Ablanerung 
an der Stelle, mo bie faamenführenden Gänge des Teftikels 
an Quantität abnehmen und an Volumen zunehmen. (E. Cie 
ment. These sur les maladies des organes generateurs, Mont- 
pellier 1830 p. 17.) 

Der Rectoveficalfteinfhnitt hat nicht bie Ge: 
fahr einer Maftdbarmverwundung wie ber Geittns 
feinfchnitt, weilbei legterem das rectum oberhalb der Biafenbalts 
wunde verwundet und fo zu Bildung einer Kothblafenfiftet Beran 
laffung gegeben wird; bei dem Rectoveficalfchnitt ift aber der Eine 
ſchnitt in's Rectum zum wenigften 1 Zoll tiefer als der Blaſch⸗ 
bals, die Wundränder berühren ſich und gchen bloß auseinander, 
wenn ber Harn abfließt; bie Darmwand dagegen bildet eine wahre 
Klappe, welche fi dem Eintritt des Kothes in die Blafe widere 
fegt. (Med. Phys, 'Transact. of Calcutta. T. IV. p. 222.) 
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Ueber das Alter der Bäume und die Mittel, daſ— 
felbe zu beftimmen. 
Bon Hrn. Decandolle. 


„Ein Baum laͤßt ſich entweder ald ein Aggregat von ebens 
foviel zufammengemwachfenen Inbivibuen, als fi an beffen Ober⸗ 


de Knofpen entwicelt haben, ober er läßt ſich als ein Einzelmes 
en betrachten, welches demjenigen Abmlich tft, welches man bei 
Zhieren Individuum nennt. Die erftere Anficht ift wahrſcheinlich 
die rationelltre, und wenn man ſich zu derſelben bekennt, fo braucht 
man, ba beftänbig neue Knoſpen zu ben alten hinzukemmen, fic) 
nicht zu wundern, daß das daraus entftehende Magregat eine notbs 
wenbige Gränge feiner * bat, Betrachtet man ben Baum 
aus bem zweiten ober bem gewoͤhnlichen Gefichtspuncte, fo muß man 
zugeben, ‚ weil bei den meiften Bäumen jedes Jahr eine neue 
Holsfchicht, und im Allgemeinen neue Organe entftehen, kein Grund 
u jener Berhärtung oder Verſtopfung alter und beftänbig bleiben: 
te Organe vorhanden ift, welde das gg Sterben vor Al⸗ 
ter oder den Marasmus berbeifübrt, und daß foigtich bie Bäume 
nur durch zufällige Urſachen fterben. Bei der einen pothefe, 
wie bei ber andern, gelangt man alfo auf dem Wege ber Induction 
zu dem Schluffe, daß bie Bäume im eigentlichen Sinne des Worts 
nice Alters fterben, daß ihrer Eriftenz Eein beftimmtes Biel gefegt 
if, und daß man folglicd, füch nicht zu wundern braucht, wenn 
mandje Individuen eine anßerorbenttich lange Lebensdauer zeigen. 
Uchrigens ift bamit nicht genug gethan, daß man die Richtig⸗ 
keit dieſer Anſicht einficht, dieſelbe muß auch durch Facta darges 
than werben. Es find ſchon früher zwei merfwürbige hierher ges 
börige Beifpiele angeführt worden, bas bes Affenbrobtbaums 
(Adansonia digitata) auf den Magbalenens Infein, welcher, nach 
finnreihen Berechnungen, 5150 Jahre alt feyn bürfte (vergi. Nos 
tigen Nro. 614. ©. 307.), und das eines Taxodium (Cupressus 
disticha, L.) in Merico, welches man nach einer ähnlichen Be: 
rehnung für noch älter halten dürfte. Andere weniger auffallende 
Beifpiele ſcheinen die Anſicht zu beftätigen, daß auf der Erde noch 
Bäume von außerordentlich hohem Alter eriftiren, welche ge 
Beugen der legten großen Raturrevolutionen waren ). Es leuch⸗ 
tet ein, daß fich in Berechnungen biefer Art Irrthuͤmer einſchleichen 
fönnen, und daß man fie erft dann für wahr baften barf, wenn 
man hinreichend viel Beifpiele von diefem hohen Alter der Bäume 
sefammelt haben wird, fo daß das eine durch die andern unters 





*) Man vergl. in biefer GHinfiht Agarbh über Infriften auf 
lebenden Bäumen, Notizen Sro, 614, 


fügt wird, Ich habe mich feit langer Zeit mit biefem Gegenftande 
befchäftigt; allein ein Menſchenleben ift, im Bezug auf foldhe Unters 
fuchungen, ein ſehr Burger Zeitraum; die Gelegenheiten zu Beobadıs 
tungen find felten, und man bat bie Beifpiele in’sbefondere in fols 
chen kLaͤndern aufgufudıen, mo weder der Froſt, noch ber Menfch 
zerftörend einwirkt. Den Reiſenden, welche ſich für bergleichen Ge⸗ 
—— intereſſiren, find aber vielleicht nicht einmal bie Drittel 
ckannt, durch die das Alter bejahrter Bäume beſtimmen laͤßt; 
dieß veranlaßt mich, das Publicum durch einen beſondern Artikei 
auf dieſen Gegenſtand aufmerkſam zu machen. 


Die Lebenedauer gewiſſer Bäume iſt ſchon an ſich Etwas, das 
bie Reu- oder Wißbegierde reist. Wenn wir überhaupt auf alte 
Denkmäler Werth Irgen, fo ift es von hohem Intereffe zu wiſſen, 
wie viel Generationen biefer oder jener Baum überlebt bat, In 
manchen Rällen kann eine ſolche Kenntnig die Geſchichte von Alters 
thümern aufftären, fo wie hinwiederum biefe Über bag Alter benadhs 
barter Bäume Auffchluß geben koͤnnen, ja felbit sur Gefchichte der 
Erdoberfläche fann der m betrachtete Gegenſtand behülflich fenn. 
Wenn bie Zahl der bekannten Veteranen des Pflanzenrrihs ſich 
vermehrt; wenn es aud) gelingt, deren Alter mit mehr Genauigs 
keit zu beftimmen, koͤnnten wir dann nicht auch in biefen Thatfa⸗ 
hen ein Mittel befigen, ben Beitpunct ber legten Revolutionen des 
Erdballs annähernd zu beflimmen? Wenn man dergleichen Unter: 
ſuchungen auf den vulfanifhen ober Goralleninfeln anftellte, könnte 
man baraus nicht vielleicht über bie Zeit ihrer Entftehung etwas 
Bündiges folgern *) ? 


Wenden wir von biefen weitausſehenden 
Blick auf die Mittel zuruͤck, modurd bie bier aufgeftelfte Frage 
gelöft werben kann, fo werben wir fehen, ba diefelben fih fämmtr 
lich auf eine genauere Würbigung ber Gefege bes Wachsthums der 
Bäume gründen, und biefe Würbigung hat noch ben unmittelbas 
ren Nusen, daß dadurch mehrere heile der Pflanzenphufiolos 
gie und Forſtwiſſenſchaft aufgeklärt werden. Wäre fie aber auch 
nur infofern erwuͤnſcht, als fie bie Neugier befriebigt, fo müßte 
fie, meiner Anſicht nad, dennoch bas Intereffe des Publicums vers 
bientermaaßen in Anſpruch nehmen, denn je gebildeter ein Wenſch 
iſt, deſtomehr Bergnügen gewährt ihm bie Befriedigung feiner Neu: 
gierbe ober Wißbegierde, und aus biefem unfdägbaren Bedürfnig 


Anwendungen unfern 


*) Aehniihe Minke hat ſchon ter Englitdje Ueberfeger der oben 
erwähnten Agarbh’fcden Abhandlung (vergl. Notizen 514, 
S. 314.) in größerer Ausführligkeit mitgetheitt, 

D. Ueberf, 
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unferes Geiftes ift fchon taufenbfältiger. Nusen für bie Menfchheit 
hervorgegangen. 


Zedermann weiß, daß bie ſich zu Baͤumen ausbildenden Ges 
wächfe aus zwei großen Glaffen beftehen; bei ber cinen, der zahl⸗ 
reichern, beftebt der Stamm aus einem bolzartigen Körper und cis 
ner Rinde; Bäume biefer Art wachſen, durch jährliche Dinzufügung 
einer neuen Holzſchicht, welche außerhalb der alten unter der Rinde 
entftcht. Da dieſe neuen Schichten bie jüngften und äußern find, 
fo bat man dieſe Gewäaͤchſe ruͤckſichttich ihres Anwachſes erones 
niſch, und rückſichtlich ihres Keimproceſſes dicotyledoniſch 
genannt, Die zweite Glaſſe beſteht dagegen aus Gewaͤchſen, deren 

iemtich cylindriſcher und felten äftiger Stamm nur einen bolzigen 

Körper chne eigentliche Rinde barbietet, deffen äußere Fafern die 
älteften und härteften, und beffen innere Faſern die weichſten und 
jüngften find. Bon biefem legtern Umftand hat man den Namen 
endogenifche Gewaͤchſe hergeleitet, und fie find zugleih rüds 
ſichtlich des Keimproceffed monocotylebonifd. Nachdem wir 
die Mittel, das Alter der Individuen beider Glaffen zu erkennen, 
anaegeben haben, werben wir über bie befcheibenern Gewaͤchſe, des 
ren Lebensdauer jedoch ganz befonders zweifsihaft feyn kann, einige 
Bemerkungen beibringen, 


1) Faſt alle Bäume der gemäßigten Zone und folglich der ci⸗ 
vitifirteften Länder ber Erbe find erogenifch, und bie Geſchichte dere 
felben ift demnach mit befonderm Kleife fludirt worden, baber wir 
in Bezug auf fie aud) die meiften Auffchläffe erwarten dürfen. ‚Es 
ift ge unumftößlich bewieſen, daß die erogenifchen Bäume 
alljaͤhrlich um cine neue Holzſchicht anwachſen, und daß folglich die 
Zahl der concentrifchen Ringe, bie man an dem —— oder 
verticalen Durchſchnitt eines Baums bemerkt, einen Anhaltepunct 
= Beftimmung der Zeit geben kann, zu welcher ber fragliche 

tamm an —* bat, zu vegetiren. Gin an der Baſis eines 
Altes bewirkter Durchfchnitt giebt folglich über das Alter des Aftes, 
und cin an ber Baſis des Stammes gemachter, über das Alter des 
Baumes Auffhluß. Wenn, wie Manche behauptet haben, in bies 
fer Berichung von Zeit zu Zeit Unregelmäßigkeiten vorlommen koͤn⸗ 
nen, fo find diefe doch fo felten und unbedeutend, daß im Allgemeis 
nen der rg feftfteht: wenn man weiß, wie viel Jahrringe ein 
Baum bat, fo tennt man auch beffen Alter, &o oft man fi alfe 
einen reinen Durchſchnitt eines Stammes verfchaffen kann, läßt ſich 
durch diefes einfache Kennzeihen das Alter bed Baums ermitteln, 
allein die Befichtigung dieſer concentrifhen Zonen muß mit mehr 
Gcnauiakeit vorgenommen werben, als es bisher nefchehen iſt. Durch 
ibre Anzahl geben fie das Alter, durch ihre Stärke die Geſchwin⸗ 
digkeit des Wachethums an. Sie müffen alfo nicht nur gerählt, 
fondern auch gemeffen werben. Ich habe mich hierzu, fo oft i 
anir den reinen Durchfchnitt eines alten Raums.verfchaffen konnte, 
der gefund genug war, um beffen Lagen zu erkennen, folgendes 
fchr einfadyen Berfahrens bedient, Ic legte auf ben Aft einen Pas 
pierftreifen, der vom Mittelpunct bis zur Peripherie reichte, und 
bemerkte auf dieſem bie fämmtlichen Puncte, wo bie Zahrringe mit 
ihm —— ı mit der Feder ober dem Bleiſtifte, indem i 
—* die Marks oder Rindenfeite, den Ramen des Baums, deſ⸗ 
en Baterland und bie befondern Beobachtungen angab, zu denen 
er etiwa Gelegenheit barbot. Eine Sammlung biefer Streifen, wel⸗ 
che ſich faft wie Schneidermaaße ausnehmen,  geftattete mir eine 
genaue Würdigung und vergleichende Ueberſicht des Wachsthums 
der Bäume. Bon = y zu zehn Sahren made ich einen ftärkern 
Strich, fo daß ich auf den erften Blick das zehnjährige Wachs ⸗ 
thum in den verſchiedenen Stadien ded Baums überfeben ann. 
Da meine Maaße vom Mittelpunct bis zur Peripherie reihen, fo 

ben fie mir zugleich den Radius und durd Verdoppelung derfels 
en ben Durchmeſſer. Mill ich den Umfang des bolgigen Theile 
des Stammes fennen, fo multiplicire ich fie mit 6. ie Unterfür 
Kung junger Bäume kann nur in befondern Fällen von Intereffe 
fen; denn wenn man die ftärkften Stämme von jeder Art dazu 
nimmt, fo erhält man zugleich das Maaf des Wachsthums in den 
orften wie in allen übrigen Jahren. Folgende Zabelle giebt bie 
auf diefe Weife gewonnenen Refultate an. 
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Tabelle Über bie Anwachsperloden des Durchmefferd mehrerer 
erogenifcher Bäume, in Linien ausgedrüdt. 
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Aus der Anficht diefer Tabelle ergicht fich, daß in ben fpätern 
Lebensjahren die Bäume noch immer Dolzlagen bilden, weiche des 
nen bes mittlern Alters an Stärke faum nachftchen; daß jede Art, 
nachdem fie in ber Jugend fchneller gewachfen, nad einem gemifz 
fen Alter im Wachsthum regelmäßig vorwärts fihreitet, daß man 
ſich endlich diefe Unterſchiede ziemlih gut würde erklären können 
wenn man annäbme, baß in den crfteen Perioden, b. b. bis 60 
bis 80 Jahre, die Wurzeln und Aeſte der Forſtbaͤume nicht durch 
bie Nachbarbaͤume eingeengt feyen, und folglich frei wachſen, über 
dieß Alter hinaus aber ber Anwachs geringer fen, weil fie mit ben 
Wurzeln und Aeſten ber Nachbarbaͤume zufammentreffen,, bag end» 
lid das ungleihförmige Wachsthum im Allgemeinen baber rübre, 
daß die Wurzeln in Eräftige oder magere Erdſchichten eingebrungen 
find, ober ber Baum in gewiffen Lebensepochen, durch Nachbars 
ſtaͤmme nicht behindert, freier hat wachſen koͤnnen. 

Wenn man dergleichen Tabellen rüͤckſichtlich vieler Arten und 
vieler Individuen jeder Art beſaͤße, fo würbe dieß über den Gang 
ber Vegetation fehr viel Licht verbreiten. Ginmal würde man bas 
bin gelangen, für jede Art das Mittel des jährlichen Zuwachſes 
feftzuftellen, fo daß, wenn man die Peripherie eines exogeniſchen 
Baumes Eennte, ſich baraus deffen Alter mit ziemlicher Genauig- 
keit beftimmen ließe. Bedeutende Unregelmäßigkeiten im Wacht: 
thum kommen nur in ben erften hundert Jahren vor, fpäter ift 
daſſelbe gleichfoͤrmiger. Wenn man ferner ben mittlern Betrag bes 
Zuwachſes, und die mittlere Dichtiakeit einer Holzart kennte, fo 
würde man nad) der Stärke der Jabrringe jeder Stammes beftim: 
men können, ob er die Eigenſchaften feiner Art im hohen ober 
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geringen Grabe befigt, So läßt ſich, 4. B., fiher annehmen, daß 
bie Eihe Nro. 1 der Tabelle ein weit geringeres Holz befigt, als 
die Ei hen Nro, 2 und 3 weil die Schichten Mu ftark find, als daß 
das Holz feine gange Därte hätte erreichen kͤnnen. Wenn endlich 
das von mir vermuthungsweife aufgejtellte Gefeg, daß in einem 
74 Alter (bei den Eichen vor 60 — 80 Jahren) jeder Baum 
a der Schaelligkeit des Wachethums nadhläßt, und einen rigelmäs 
zigern Zuwachs annimmt, fo könnte man daraus die fiherften Re⸗ 
geln über bie Zeit ableiten, zu welder die Forftbäume gefchlagen 
werben müffen. Ich glaube alfo, daß Tabellen über horizontale 
Durchſchnitte von Bäumen ungemein nüglich fepn würden, und em⸗ 
pichle deren Anfertigung fowohl Reifenden als Forftleuten, ober 
überhaupt Perfonen, bie dazu Gelegenheit haben. 

2) Wenn man ben Queerburchfchnitt der Stämme fidy nicht 
verſchaffen kann, fo giebt es ein zweites Mittel, den Anwachs zu 
beurtbeilen, nämlich von jeber Art eine Anzahl alter Stämme, des 
ten Alter bekannt ift, aufzuſuchen, beren Umfang zu meffen, ben 
mittlern Zuwachs nach den fo erhaltenen Datas zu berechnen, und 
ſich des Refultats zu bedienen, um das Alter anderer Bäume ders 
feiben Art davon abzuleiten, wobei man jedoch nie vergeffen darf, 
baf, wenn oͤrtiiche Umftände keine Ausnahme begründen, jene Mits 
telzahl bei einem jungen Baume immer ein zu bedeutendes, umb bei 
einem alten ein zu geringes Refultat giebt. Im Evelyn ftoße ich 
auf die Bemerkung, baß ein Däne, Namens Heinrich Ranjovius, 
im Jabr 1530 bei Ditmarfchen eine Anzahl Baͤume verfchiebener 
Art pflanzte, und neben benfelben Steine mit dem Datum aufftels 
Ion ließ, damit bie Nachwelt deren Alter kenne. Es würbe von 
großem Werthe ſeyn, wenn man erfohren könnte, ob diefe Bäume 
nod) vorhanden find, und in biefem Kalle follte der Umfang berfels 
ben gemeffen werden. Ich richte diefe Frage an bie Freunde der 
Biffenfchaften in Dänemark, und überhaupt ift bie Kenntniß bes 
Umfangs eines jeden mehr ald hundertjährigen Baums, deffen Alter 
man weiß, von Belang. Ich erfuche Alle, die dergleichen Docs 
mente befigen, birfelben befannt zu machten oder mir mitzutheilen, 
indem bergleihen Thatſachen ihren wahren Werth erſt dadurch ers 
halten , daß fie vielfach mit andern veralichen werden. 

5) Bei mehr als bundertjährigen Bäumen iſt es nuͤtzlich, zu 
erfahren, mweldyen Umfang fie zu verfchiedenen bekannten Zeiten ges 
babt baben, bamit man bie Ergebnife untereinander, oder mit ans 
dern früher und fpäter angeftellten Meffungen beffelden Baumes 
vergleichen könne. Diefe Bergleihungen würden bas Mittel an bie 
Hand geben, das Geſet des Zuwachſes genauer au berechnen, und 
den Einfluß ber Verſchiedenheit des Alters beffer gu würdigen. So 
batte, 3. B., die Geber im Parifer Pflanzgengarten im Alter von 83 
Jahren 106 Boll im Umfang, was einen mittlern Zuwachs von faft 
5 Einien auf das Jahr gäbe; allein fie ift audy im Alter von 40 
Jahren gemeffen werden, und batte bamals ſchon 79 Zoll im 
Umfang, woraus fi ergiebt, daß in ben erften 40 Zahren ber 
mittlere jährliche Zuwachẽ 74 Rinien und in den folgenden 43 Jah 
ren nur 2) Linien betrug, Wenn man folglich das Alter einer re 

fen Geber zu berechnen hätte, fo würbe man wahrſcheinlich in 
einen großen Fehler verfallen, wenn man fidy ber legtern Zahl als 
Divifor bes Durchmeffers bediente. Demnach würden bie im Sabre 
1660 von Maunbdrel md Pocede auf dem Libanon gemeffenen 
Gebern, weiche 12 Yards 6 Zoll Engliſches Maaß im Umfang biel« 
ten, mas etwa 1,527 inien Königlihes Maaß im Durchmeſſer 
austrägt, damals etwa 609 Zabre, und im Jahre 1787, als Fas 
billarbiere fie befuchte, 800 Zahre alt gemefen ſeyn *); allein 
dieſe Berechnung ift, da fie ſich auf ein eimziaes Eremplar gruͤn⸗ 
bet, hoͤchſt zweifelbaft, und würde, wenn man fie auf viele Beob⸗ 
achtungen bafiren könnte, weit auverläffiger ausfallen. 

4) Selbft wenn man das Alter von fihr alten Bäumen nicht 
Eennte, würbe es nuͤtlich ſeyn, deren Umfang zu meffen; benn wenn 
man biefe Meffungen von Zeit zu Zeit wiederholte, fo würde man 
erfahren, inwiefern fidh der Durcchmeffer ber Stämme binnen einer 
gewiſſen Beit verarößerte, und baraus durch Wergleichemg mit ans 
dern Maaßen auf bas wahrfcheinliche Alter der Bäume fließen 


*) Man fehe, auf was für verſchledene RNefultate Agarbh's 
Berehnung geführt hat. Notizen a, a. D, ©. 308. 
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konnen. So erfahren wir, z. B., durch Evelyn, daß im Jahre 
1660 zu Welbecklane eine ungeheure Eiche ſtand, deren Umfang 33 
Buß 1 Boll betrug, und die alfo ungefähre 11 Fuß im Durchmeffer 
hatte. Diefe Eicye war noch im Jahre 1775 vorhanden, und hatte 
damals 12 Kuß im Durcdhmeifer, war folglidy binnen 120 Jahren 
um J44 Linien ftärker acworden, was auf das Jahr etwas mebr 
als 1 Linie austrägt. Daraus läßt ſich folgern, daß bei dicker ofr 
fenbar viel Ältern Eiche der jährliche Auwachs ungefähr ebenſoviel 
betragen bat, wie bei der 338jaͤhrigen meiner Tabelle, Wenn man 
nun die Stärke ber 3I3Hährigen zu Grunde legt, um das Alter ber 
Eiche zu Welbecklane zu berechnen, fo erhält man fir Evelyn's 
Zeit ein Alter von ungefähr 1300, und für's Jahr 1775 ein ſolches 
von mebr als 1400 Jahren. 

5) In den Fällen, wo es unmoͤglich ift, ben Queerdurchſchnitt 
eines altın Baums zu erhalten, bürfte es doch öfters flattbaft fenn, 
an der Grite fo in den Stamm einzubauen, daß man meifen könn: 
te, um wieviel er in dem legten Bcitraume gewachſen if. Dieß 
Verfahren wandte Adanfon bei dem XAffenbrobtbaum an; er ers 
fuhr auf diefe Weite, um wieviel diefe Bäume in ben legten 300 
Jahren zugenommen batten, unb ba ibm bas Geſetz des Wachs— 
thums ber jungen Bäume berfelben Art befannt war, fo konnte cr 
nad) beiden Data die Mittelzahl des allgemeinen Anwachſes beredys 
nen. Diefes Verfahren follte man anwenden, um das Xlter dis 
Taxodium zu Ghapultepee in Merico zu ermitteln. 

Vermöge diefer fünf fo eben angegebenen im Einzelnen oder 
zufammen angewandten Mittel kann man babin gelangen, das Alter 
von alten egogenifhen Bäumen für unfern Zweck re genau 
au beftimmen. Scgt wollen wir die Bäume anzeigen, ruͤckſichtlich 

eren bie auf biefe Weife erhaltene Auskunft vorzuͤglich wuͤnſchens⸗ 
worth ift, oder mit andern Worten, bei weldhen Bäumen man bie 
größte Lebensdauer zu erwarten bat. Dieſe find erftens ſolche, 
welche durch die Härte, fäulnifwidrigen Eigenſchaften und bas be— 
beutende Volum ihrer Holzmaffe, dem Wechſel ber Witterung am 
beften widerftehben, und aweitens folde, die in Cändern wachen, 
wo es nicht friert, und überhaupt die Urfachen mweafallen, welche 
das Abfterben großer Pflanzen gemeiniglich weranlaflen. 
fü Unter ben europäifchen Bäumen wollen wir folgende ans 
ren: 
s 15 Die Eſche erreiche bekanntlich eine bedeutende Größe, waͤchſt 
aber ziemlich geſchwind. Der Stcamm, deffen Wadsthbum ich 
weiter oben angezeigt babe, fand in ber Nähe der Stabt More 
ned, Die Maaße feiner Jahrringe wurben mir von Hrn. Aleris 
he mitgetheilt, Der Durchſchnitt zeigte das Alter von 335 
abren an. Er war, als er dur Unterwühlung feiner Wurzeln, 
durch die Wellen bes Genferfees, niederftürzte, volltommen gefund + 
ber Stamm hatte am Wurzelftode 17 Buß 7 Bol Waadter Maaß 
(ber Fuß = 3 Deeimeter) Durdmeffer, und unter der Stelle, wo 
er ſich veräftelte, 30 Buß im Umfang. Diefe Stelle befand ſich 
12 Fuß über dem Boden, und einer der 5 Hauptäfte hatte 15 
Euß Umfang. Der Baum wuchs in leichtem feuxhtem Boden und 
batte burchfchniteiih 84 Linien im Jahre zugenommen. Nach 
Jahrhunderten berechnet, ergaben ſich aber für das erfte 6 Linien, 
für das zweite 24, und das dritte 2} Linien. Diefe Maaße ftims 
men im Allgemeinen mit benen überein, welche die auf Befehl von 
Sullp vor den Franzoͤſiſchen Kirchen gepflanzten Ulmen darbie— 
ten, Debrigens find die Fortfchritte des Saderfume bei ber geoßs 
biättrigen Ulme anders, als bei ber Heinblätterigen. Die Iegtere 
lebt —* unb ſcheint langſamer zu wachſen. 

2) Ih habe im Jahr 1814 zu Gigan bei Montpellier einen 
Epbeuftamm gefehen, der am ber Bafis den ungeheuern Umfaug 
von 6 Fuß hatte, in anderer jähriger Epheuftamm hatte nur 
74 30U Zmfang. Wenn man von dieſem auf jenen ſchließen darf, 
fo mwürbe berfelbe jegt über 4 Jahrhundert alt feyn. MWahrfiheins 
lich ift er aber viel älter, 

8) Ich habe weiter oben bad Maaf einer 255jährigen Laͤrche 
mitgetheilt. Bon biefem Beifpiele ausgehend, man annchr 
men, daß es Lärdyen von 5 — 600 Zahrem gebe; allein es ift febe 
nöthig, daß man über ben jährlichen Zuwachs biefer Baumart ſich 
erft noch mehr Auskunft verfchaffe, 

4) Die Einde ifk derjenige a? Baum, welcher binnen 

” 
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ſcheint. Diejenige, welche im Jahr 1476 zu Freiburg bei Gele: 
enheit der Schlacht von Murten gepflanzt wurde, bat jetzt 13 
gu 9 Zoll Durchmeſſer, was für den jährlihen Zuwachs bes 
urdmeffers zwei Linien austragen würde. Da biefe Zahl der ber 
Eiche gleich ſteht, fo ſcheint es mir wahrſcheialich, daß jener Baum 
nicht in dem günftigften Boben wählt, und 4 Linien jährliher Zuwachs 
dürfte, meines Erachtens, im Durchſchnitt der Wahrheit näher 
kommen. Da es in Europa eine große Anzahl ftarker Linden gieht, 
fo wird es intereffant feyn, den Umfang derjenigen zu erfahren, 
deren Alter bekannt ift. Als vorzüglich ſtarke Stämme will id 
anführen die des Schloffes Ehaille bei Mellet, im Departement des 
deux Sevres, welche im Jahre 1904 15 Miter im Umfang batte, 
und, damals meiner Schägung nad, 533 Jahr alt war; bie von 
Zrons in Graubünden, welche fcyon im Jahr 1424 berühmt war, 
im Jahr 1798 51 Fuß im Umfange hatre, und beren Alter ic) auf 
583 Jahre ſchaͤtze die von Deptham bei Norwich, bie im Jahre 
1664 81 Yards im Umfang biele ıc. Bei fernern Beobachtun⸗ 
en über die Binden hat man bie groß» und Eleinbättrige zu unters 
Ppeiden. Die erftere ſcheint ſchneller zu wachen, als bie lettere. 

5) Die Cypreſſen gehören gewiß zu den Bäumen des füblichen 
Europa's, welche das hoͤchſte Alter erreidhen, unb da man fie 
bäufig auf den Kirchhoͤfen findet, fo hat man fie eines Theils ge» 
ſchont, während anderntheils ihr Alter häufig nachzuweiſen ſeyn 
wird; mie ift aber über die Geſchwindigkeit des Wachsthums ber» 
felden nichts bekannt, 

6) Die Gaftanienböume fcheinen ſehr alt zu werben; ber be—⸗ 
rühmte Stamm auf bem Xetna, in deffen Höhlung 100 Pferde yo 
finden, befteht aber wohl ſicher aus mehrern Individuen, Poͤderl 
hat indeß in der Grafſchaft Gloceſter einen einzelnen Stamm von 
50 Buß —— deſſen Alter man auf 9 Jahrhunderte 
fhäste. Rah Bosc befindet ſich bei Sancerre einer von 30 Fuß 
Umfang, weicher fchon vor 600 Jahren der große Kaftanienbaum 
bieß. Ueber den Anwuchs biefer Art hat man noch genauere Angas 
ben zu erwarten. 

7) Der orientafifche Platanus erreicht in Europa eine unge 

eure Größe, Im Thale von Bujulsbers, 8 Stunden von Gons 

ntinopel, fleht ein Stamm von 150 Fuß Umfang, deſſen Höh- 
lung 80 Fuß im Umfang hält. Möchten body Reifende uns Aus 
Eunft darüber geben: 1) ob biefer Baum niht aus einer Verwach⸗ 
fung mehrerer Stämme entftanden ift; 2) um wieviel er binnen 
einer gewiffen Zeit gewachſen ift, was durch feitlihes Einſchneiden 
ermittelt werben kann; 3) wie ſtark ber jährliche Zuwachs bei mehr 
als bundertjährigen Individuen diefer Baumart überhaupt ift. 

8) Der Nußbaum verdiente ebenfalls genauer beobachtet zu 
werben, Der Baumeijter Scamuzai will Ar St. Nicolas in 
Lothringen einen Zifh aus einem einzigen Stuͤck Rußbaumholz 
gefeben haben, welcher 25 Fuß breit war, und auf weichen Kais 
fer Friedrich III. ein glänzendes Gaſtmahl auffegen ließ. 

9) Der Drangen« und ber Gitronenbaum wachfen ungemein 
langfam und werden fehr alt, Der Drangendbaum bes Klofters 
der heiligen Sabina zu Rom, fol im Jahre 1200 vom heiligen 
Dominicus, und ber zu Kondi im Jahr 1278 von St. Thor: 
mas b’Aquino gepflanzt worden fon. Wenn ſich dich mad: 
weifen ließe, fo könnte man durch Meffung biefer Bäume ben jähr: 
lichen Zuwachs annähernd ermitteln. 
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10) Die oben erwähnten Gebern bes Libanon ſcheinen mir 
einer gewiſſen Zeit den größten Durchmeſſer anzunehmen fähig 
war weniger alt, ald man gewöhnlidy glaubt, verdienen aber body 
ernerer Beachtung. 

11) Die Eichen gehören fiher zu den Veteranen Europa's. 
Man it aber in Anfehung berfelben nody zu keinen beftimmten Res 
fultaten gelangt, indem beren Wachſthum, tie jeder Forſtmann 
weiß , durch die Beſchaffenheit des Bodens ungewöhnlich ſtark mos 
difieirt wird, und man fehr häufig das Holz der ſchnelle und bo 
wadfenden Quercus pedunculata mit dem ber Quercus sessili- 
flora verwechſelt hat, welcher langfamer und weniger ſchlank waͤchſt 
und ein haͤrteres Holz befigt. Aus diefer Berwirrung ergiebt * 
die Unmöglichkeit, aus Vergleichung ber bekannten Meſſungen bün: 
dige Folgerungen abzuleiten. Indeß ſcheinen doc in Europa noch 
Eichen von 500 — 560 Jahren vorhanden zu ſeyn. 

12) Der Dlivenbaum ſcheint, wenn er nicht befchnitten wirb, 
ein erftaunlich hobes Alter zu erreihen. Chäteaubrianb fagt 
in feinem Reiſebericht, daß die acht Delbäume im fogenannten 
Delgarten zu Icrufalem, dem Großherrn nur je ein Medin zinfen, 
woraus jih ergiebt, daß fie ſchon zur Zeit ber Eroberung durch 
bie Zürfen eriftirten; denn von allen fpäter gepflanzten muß bie 
Hälfte des Ertrags in natura abgegeben werden. Der größte Dels 
baum in Italien befindet fih, nah Picconi, zu Pescto; er hat 
7,696 Meter Umfang. Läßt man die von Mofdhettini aufge: 
ftellte Schägung gelten, daß der Dlivenbaum jährlich 2 inien 
zuwaͤchſt, fo würde jener Stamm ungefähr 700 Jahr alt ſeyn; als 
lein jene —— iſt von jüngern Oelbaͤumen hergeleitet, und 
giebt alſo fuͤr die aͤltern ein zu geringes Alter. 

(Der Schluß folgt.) 


Miscellen. 


Bon einem Vulkan in Reufeeland hat Eolonel 
Lindfay zu Sydney Aſche an Profeffor Jamefon in Edinburgh 
eine Rachricht eingefendet. Diefe vulkaniſche Afche wird auf ber ſoge⸗ 
nannten White Island, Weißen Infel, gefunden, und fommt von 
einem Vulkan, welcher jegt bort in Activitaͤt und feit geraumer Zeit 
eweſen ift, Sie hält etwa brei Meilen in bie Runde und liegt ber 
lenty⸗Bai gegenüber, zwiſchen dem Fluß Thames und dem Eaſt 
ape, und 20—30 Engl. Meiten von Neufeeland. Als dieſe In— 
ſel zum letztenmal beſucht worben, bot fie eine furchtbare Maffe 
von Flamme und Raud bar, die aus dem Vulkan bervorbrang. 
Am Fuß des Berges, wo der Vulkan beſindlich, ift cin See von 
kochendem Schwefel, unb um ben See berum ift alles von einer 
Rinde von Schwefel bedeckt. Die Eingebornen haben den Slauben, 
daß der Vulkan unter der See weglaufe und im Innern von Reus 
feeland wieber erfcheine, wo er etwa zwan ig Meilen vom Ufer in 
einen Diftriet wieder erfcheine, in einem Diftrict, wo ein großer 
L2 See liegt, im deſſen Waſſer die Eingebornen ihre Nahrung 
ochen. 

Eine neue Kraftmaſchine will Hr. Richards, Inge— 
nieur zu Briſtol, vollendet haben, welche er „Endless Power J 
ehine* — uneudlicher Kraft Maſchine, nennt, und von welcher er 
verſichert, daß fie von 250 Pferdekraft verfertigt werben könne 
und in jedem Kalle bie Anwendung von Dampf verdrängen werbe. 


I — — — — — —_ 


Seid 


Weber bie Cholera. 


Ich beeile mich, nachfolgenden Auszug eines, dem Minifterium 
ber Geiftlihen«, Unterrichts» und Medicinals Angelegenheiten eins 
gefandten, die Behandlung der Cholera betreffenden Auffages, von 
einem in biefer Krankheit erfahrenen Arzte, zur Kenntniß meiner 
Herren Gollegen, Belehrung und Beruhigung bed Publicums zu 
bringen. Möchte er bazu beitragen, bie Jagd nad fpecififchen 
Mitteln und Deilmethoben aufzugeben und einen Wahn su acrtös 


tun © 


ren, ber ſchon fo viel Unheil angerichtet, fo viele Menfchenopfer 
herbeigeführt bat. Der Präfident Ruft. 
Seit die Cholera in Europa eingedrungen, unb bier wie in 
Aften, ihren furdtbaren Character offenbart bat, find die Bemuͤ—⸗ 
bungen ber fie befämpfenden Aerzte mehr dahin gerichtet geweſen, 
ein Speciſicum gegen biefen vernichtenden Feind aufsufinden,, als 
das eigentliche Weſen deſſelben zu erforfhen, um dadurch zu einer 
rationellen und giüdiihen Behandlung und Heilung dieſer Schreden 
verbreitenden Arankheit zu gelangen. Diefem unbeilvollen Streben 
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nur {ft es zuzuſchreiben, daß im Allgemeinen noch bie 5*5 
Bekämpfung der Cholera nichts weniger ais glücklich iſt. s ift 
daher wohl jegt bie hoͤchſte Pflicht, an das Europaͤifch- Ärztliche 
Yublicum eine ernfte Warnung ergehen zu laſſen. Laflet ab von 
neuem aͤngſtlichen Suchen und Streben nah einem fpecififch 
wirtenben Mittel gegen biefe Krankpeit, es führer ab 
vom einzig richtigen Pfade, von forgfältiger Beobachtung der Nas 
tur, und von ber Erforfhung ihrer ewigen, heiligen und unabän« 
derlichen Geſetze, bie ſich in Allem, was ift, dem unbefangenen 
und unermüdeten Forſcher zeigen, Obgleich das Gebiet der Wiſſen⸗ 
ſchaft frei ſeyn fol und muß, fo drängt ſich mir body die Frage 
auf, ob bie Regierungen nicht verbunden wären, einzufchreiten, mo 
das Leben Taufender in’s Spiel kommt! 


Aerzte! wendet das Verfahren, welches die Erfahrung von 
Zahrtaufenden und fchrte, aud bei Bekämpfung dicfer Krankheit 
an, erinnert Euch des Grundfages eines der würdiaften Veteranen 
der Heillunſt, des allgemein ruühmlichſt befannten Dufeland's in 
Berlin — „generaliſirt die Krankheit und individualijirt den Krane 
fen.” Ohne mich bier auf eine genaue Definition des Wefens der 
Krankheit einzulaffen, frage ich bloß alle meine Herren Gollegen, 
ob ed Einem von ihnen nur einfallen fann, die Peft, ben Typhus, 
Baulficber, Rervenfieber oder das gelbe Fieber mit einem Specifico 
behandeln zu wollen! — und wenn nicht in diefe Glaffe von Krankhei⸗ 
ten, zu welcher bean fonft wollen fie die Cholera rechnen? Darüber ift 
man endlich doch wohl einig, daß, obaleih Brechen und Durchfail 
conftante Sympteme biefer Krankheit find, fie doch nicht das Mes 
fen derfeiben ausmadıen, fondern eben nur Symptome find, Ich 
eftehe aufrichtig, ich babe, fo lange ich bis jetzt Gelegenheit gehabt 
abe, die Gholera zu behandeln, und diefe war ſehr häufig, unmit« 
telbar nach einander noch nicht 5 Kranke gehabt, welche ich hätte 
auf gleiche Art behandeln können, Ich habe, nach meinem Dafür: 

Iten, gefudht, möglichft rationell zu verfahren, ich habe mein 
uptfählihftes Augenmerk auf die primäre Affection bes Gans 
Hlienfyftems gerichtet und partiellss Leiden, 3. B., Entzünduns 
gen 2c., moͤglichſt berüdfichtigt, Was die einzelnen Behandlungss 
arten betiifft, welche in der Regel fo laut gepriefen worben, fo 
babe ich fie nah dem Grundfage: „Prüfet alles und bas Gute 
behalter” fait alle, obgleich bisweilen mobificirt, angewendet, und 
bin zu bem Reſultate gelangt, daß eine beftimmte Methode durch⸗ 
aus nicht für alle Fälle paßt, Tondern daß ber Arzt, wie in allen 
anderen Krankheiten, inbividualifiren und dem Gharacter ber Krank⸗ 
eit aemäß bandeln muß. Was ich bei allen an der Cholera Er⸗ 
tanken, wenn es bie Verhaͤltniſſe geftatteten, gleihmäßig ange⸗ 
wendet babe, find bie äußern ableitenden oder krampfwidrigen Mits 
tel, ale: warme Bäder mit Zuſatz von Scifenficberlauge ober 
Pottafche, 10—15 Blutegel ad scrobieul. cord., wenn ber Kranfe 
bafeıbft über Schmerz Eagle; doch ſey man bei alten oder fehr 
efhmwädhten ausgemergelten Perfonen mit ber Anwendung bderfels 
ei vorſichtig ich babe in dir Negel nachtheilige Wirkung gefes 
en, wenn der Kranke über 60 Jahr war; — ein Genfpflafter 
ber ben ganzen Unterleib, oft tie moxa und warme arcmatifche 
fpirituöfe — der Extremitaͤten. Zum Aderlaß habe ich 
nur Smal bei jungen kraͤftigen Subjecten Indication gefunden; 
von dieſen wurden 2 gerettet; außerdem babe ich F nie angewen⸗ 
det; anwenden geſehen jedoch habe ich ihn ſehr oft, doch in ben 
mehrften Rällen erfolglos. — d habe mich im Gegentheil in 
den mehrften Fällen genoͤthigt aefehen, die ftärkften Reizmittel ans 
umenden. ®Bom Magisterium Bismuthi habe ich in den leichteren 
Allen aute Wirkung gefchen, und ich zähle es vorzüglid mit 
zum Apparat. Medicament. gegen die Eholera. Bei der Stärke, 
mit — bie Choltra bier und in ber Umgegend auftrat, habe 
id} von der alleinigen Anwendung bes warmen Waffers Gebrauch 
u machen Anſtand genommen, body babe ich etwas Aehnliches mit 
ugen angewendet. Ich lich nämlich ben größten Theil ber von 
mir Behandelten alle Vierteiftunden cin Glas bünnes marmes In- 
fus. Menth, piper. mit 2 Tropfen Tinct. Opii crocat. trinfen, unb 
zwar mit fehr gutem Erfolg, doch babe ich biefes Mittel nie allein 
angewendet, fendern habe die andern mir nöthig fcheinenden Ars 
eneien auch geneben; «6 bebarf daher weiterer *53* doch, 
1a mwieberhofe es, ich gebe es allen an der Cholera Erkrankten 
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glei vom Beginn der Krankheit an. Bei ſchwaͤchtichen, entnerv⸗ 
ten ober alten Bubjecten babe ich ben Mofchus mit und ohne 
Gampher oder mit Sal, volat. Corn, Cerv. oder mit Ol, Valerian. 
aeth. oder Ol, Menth, pip. angewendet, aber wahrſcheinlich, weil 
ed eben ſchwaͤchliche oder alte Subjecte waren, mit nicht bes 
fondırem Erfolg, obwohl auch in einzelnen Fällen mit gutem. In 
mehreren Fällen, wo offenbar gaftrifcher Zuftand war, babe ich die 
Rad. Ipecacuanh. zu 1j. (fo *) in eins ober höchftens ziweimaliger Gabe 
angewendet, und zweimal war nad erfolgter Wirkung die Chor 
lera wie weggegaubert; bier war fie aber auch gleich bei'm Beginn 
ber Krankheit angewendet worden. In mehreren andern Fällen, 
wo ſchon Zeit verftrichen war, half fie nichts. Oft auch hat mir 
eine Saturatio Natri carbon, cum Succo Citri, in Verbindung mit 
Liquor Corn. Cerv, sucein, und Tinet. thebaica gute Dienfte ger 
(eiftet, vorzüglih da, wo gaſtriſcher Zuftand ftattfand, aber ſchon 
einige Zeit verftrihen war. Ic komme nun au der von mir am 
häufigften, und zwar mit fchr gutem Erfolg angemwendeten Ber 
bandlungsart, und übergebe diefe ber Prüfung des ärztlichen Pu⸗ 
blicums. Die Anwendung berfelben fand natürlich nur ftatt, wo 
ber eben angebeutete gaftrifhe Zuftand nicht war. So wie ich 
zum Kranken gerufen werde, verordne ich ſchnell ein warmes Bad 
mit Zufag von rg ober Pottafche, und das Verfertis 
gen eines bünnen Infus, Menth. piper, Ich laffe von diefem, fo 
lange die Symptome ber Cholera fortbauern, alle Biertelftuns 
ben ein Glas warm trinten, mit einem Zufag von zwei Tro—⸗ 
pfen Tinet, Opii crocat. Gleich nach dem Bade Laffe ich dem 
Kranken, wenn er über Schmerz in ber *q5*X tlagt, 10 
bis 15 Blutegel appliciren, bann ein erwärmtes Senfpflafter auf 
ben Unterleib legen und bie Ertremitäten mit ermwärmtem aro« 
matifhen Gampber » Spiritus waſchen und ſtark frottiren. Als 
Mebiiin erhält der Kranke alle Stunden 0 Zropfen von folgen: 
der Mifhung: 
Rec. Tinet. Castorei moscow, 
—  Valerian. aether. 
—  thebaica, — 
Liquor Corn. Cerv, suce. aa Drachm. unam. 

In ber Regel ſtellt fi mit der Sten ober dten Gabe Befferung 
ein. Merfwürbig ift, daß der Kranke, wenn bie Cholera aufge 
Ört, bie Tropfen in der Regel nicht mehr verträgt, fonbern daß 
e ihm Beichwerben, ja felbft oft neues Brechen, verurfachen, 
Hier ließ ich nur noch im verringerten Maafe das Infus. Menth. 
ip. fortteinten, und gab nebenbei alle Viertelr oder halbe Stuns 
en einen Löffel alten Ungarwein, unb babei genafen in der Res 
el bie Kranken. Geht die Krankheit, was nicht felten geſchieht, 
in einen typhoͤſen Zuſtand über, fo leiſteten mir Arnica und 
Camphora gute Dienſtez blieben hartnaͤckige Diarrhoͤen zuräd 
— Columbo, Cascarilla mit Naphta und Opium. Den Bes 
weis, daß hauptfählih Mangel an fchleuniger Hülfe bie 
Cholera fo ſehr gefaͤhrlich macht, liefert mir Czenſtochau, mos 
bin ich vorzüglich ber Cholera wegen —— war; in Alt⸗Gzen⸗ 
ſtochau, 3. B., deffen Bewohner faft ſaͤmmtlich altteftamentarifchen 
Glaubens und als ſolche für Erhaltung des kebens befonbers bes 
forgt find und daher im Augenbl ® des Erkrankens Hütfe fuchen, 
babe ich 22 Individuen an der Cholera behandelt, und von biefen 
iſt mie nur eines geftorbin; in ReusGzenftohau, wo bie Huͤlfe 
ſchon fpäter in Aufprud) genommen mwurbe, ftarben von 19 Er⸗ 
krankten 3. Denfelben Beweis lieferte mir bad für Cholerafrante 
eingerichtete Hofpital. Im diefes wurden die Kranken felten ganz 
im Anfange ber Krankheit gebracht und es ftarben von 41 von mic 
Bebandeiten 20, Nach meiner Anſicht find, um das Mortalitätss 
Verhältnif der Cholera zu mildern, zwei Anordnungen hauptfäds 
lich nothiwendig: 1) bas Yublicum mit ber Anwendung der äus 
Berlicyen Mittel bekannt zu machen, und 2) ben Aerzten unbebingt 
u geftatten, bie gegen bie Cholera nöthigen Medicamente ftets bei 
ich zu führen, damit nicht erft durch Verordnung bes Recepts 
und durch das Kertigen beffeiben in einer vielleicht entlegenen Apos 
theke die fo Boftbare Zeit verloren gebe und ber arme Kranke das 
duch zur Beute des Todes werde. So viel ift gewiß, daß bie 


*) In ber 8, 9, Gtaattaritung if bier lelder ein Drudfehler: 
id nehme an, daß ed 5j. heißen folk, 
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Gbolera durch richtige und fehnelle Anwendung zweckmaͤßiger Mit: 
tel fehr oft Mi wirb, daß diefe Anwendung leichter und fie 
Äperer wird, wenn wir biefe Arankheit nicht mehr als ein Alls 
verfchlingendes Ungehewer oder mit einer gefärbten Brille betrach⸗ 
ten, fonvern bedenken, daß auch fie ben allgemeinen Natur efegen 
gemäß verläuft. ° Am meiften tödelich ift die Gholera im Anfange 
des Ausbruchs der Epidemie, wo der Verlauf oft fo furchtbar ſchnell 
ift, daß alle 264 fpät kommt, oder wenn uͤberhaupt die Huͤlfe 
entweder nicht zwedmäßig angeivendet, ober gar verfäumt wird. 
Das die mehr oder weniger große Gefahr, die mehr ober weniger 
giüdtihe Bekämpfung diefer Krankheit fehr durch die Individualis 
tät des erfrankten Subjects bedingt ift, verfteht ſich von felbfl. 
Noch etwas muß ich bemerken, was id) jedoch bitte, nicht ala An⸗ 
maßung auszulegen. In der Borausfegung, daß die Cholera primäre 
Affection des Ganglien : Suftems fey, daß Alles, was das Nerven 
Syſtem ſchwaͤcht, die Dispofition dazu erhöht, fo wie ebreht, 
was bie Lebenskraft jenes erhöht, die Diepofirion —— ih 
folgende, auch die Werbauungsfraft beruͤckſichtigende, Mifhung mit 
autgezeichnetem Stein als fervativ gegeben, und zwar biels 
leicht mehr als taufend Perfonen, theils ſchon in Warſchau, theils 
in und um Gienftohau, von welden mir bis jetzt nicht ein einzis 
ger Fall bekannt ift, daß eins die Cholera befommen hätte, ungez 
achtet ich dringend um Mittheitung acbeten babe. Da bekanntüch 
ar vor der Krankheit die Dispofition dazu amsnehmend erhöht, 
© ift wohl auch haupiſachtich die moralifche Wirkung des als ri: 
fervativ geltenden Mitteld in Betracht zu ziehen. — Sch ſpreche 
übrigens nur aus Erfahrung. Die Mistur ift folgende: 
Rec. Tinet. aromat, une. duns 
vitae Hofm. Drachm. tres. 
Napht, Acet, Drachm. unam et dimid. 
Ol. Calam. arom, quinque. 
Taͤglich 2—3 Mal 20 Tropfen mit Wein ober Sir 
queur zu nehmen, 
Sch ftelle es der Weisheit Eines Könialichen hoben Minifte: 
rium® anbeim, von den von mir gegebenen — Gebrauch 
zu machen, oder nicht, ich bemerte nur, daß meine Erfahrungen 
rein practifch find, da ich fchon in Warſchau im Hofpital —— 
render Arzt für die Chelera⸗Kranken war, ba ich nicht verſaͤumt 
Habe, die Erfahrungen Anderer zu benugen, und bern Behand: 
lung zu prüfen, und id aud in und um Gzenſtochau Bunderte 
von Gholeras Kranken behandelt habe, Sollten meine Bemerkun⸗ 
gen nicht gang ungänftig aufaenommen werden, fo bin ich recht 
germ erbötig, das weitere Refultat meiner Erfahrung mitzutheilen. 
Gzenftochau, den 1. X R 1831. 
Dr. e nei Schaͤfer, Staabs⸗Arzt. 


M. D. 


Ueber Vorbauungsregeln, in Veziehung auf die 
Cholera, 


det füch in dem „Berlinifchen Nachrichten“ vom 2. September ein 

rief aus Danzig abgedruckt, ber mir, wenn er auch nicht gerabe 
Reues enthält, wegen ber Art der Zufammenftcllung befonders 

mäßig vorgelommen tft, und weitere Verbreitung verdient. 

er Briefſteller iſt zuerſt ber Anficht, daß ſich bie Cholera ſchon 
einige Beit vorher durch plögliche Diarrhden chte Bälle ans 
tändige, Er fagt, daß er diefe Anfälle ſchon lange vor dem Aus⸗ 
bruch ber Gholera in —— an ſich und anderen bemerkt habe, 
ihnen aber ſogleich zweckmoͤßig a fen; ſeitdem ſey er von 
allen Anfälken verſchont geblieben. eine Verhaltungsmaaßregeln 
dringt der Brieffteller in 8 Hauptfäge. Der erfte davon heißt: 
Nurnidt ängftlih! e Eholera ſey alkerbings ein furchtba⸗ 
red Ucbel, ſewohl an ſich felbft, als durch die vielfältigen Spers 
ren, welche es zuwege * Der Augenzeuge koͤnne dieß am 
beften beurtheilen, indeß ſey doch gewiß, baf in Danzig unter fols 
hen Perfonen, welche auf Reinlichkeit bielten, gefund wohns 
ten und gleich zu Rettumg&mitteln greifen könnten, von 180 Mens 
ſchen nur einer geftorben fy. Aber auch von biefen fo G@eftors 
denen, ſeyen wich mindeftens 5 Dpfer augenblitlicher Diät« 
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Bon ſolchen Perfonen, 

denen keine die Krankheit begünftigende Urſache bemerkbar fey, 
ben bödjftens 2 auf 1000. Die zweite Regel if: ScH mäpie 
nau San 


ts 
ch vor Pa auch der Eleiniten Weberfi E 
balb folle man weber Geſellſchaften , 
Im gefeligen Vereine ſpuͤre man größere u 


Gurten, 
Ausnahme. 
mit Borſicht zu effen, wenigſtens foll man bie 
Stunden weder Bier noh Waller darauf trinken. Gemüfe und 
gekochtes Obſt fol man etwas reichlicher wuͤrzen, beſonders 
dazu Ingwer zu empfehlen. Friſches Fleiſch iſt beſſer, als 

keltes und geraͤuchertes. Mer Wein bezahlen kann, trin 
Glas Madeira zum e⸗ und Mittags guten Franz, aber wer 
der Mofels noch Rheinwein, oder Champagner. Birr muß Har 
und nicht ſauerlich ſeyn, beffer aber ift Waffer mit Wein und Zufs 
ter. Kalt gewordene, gekochte Speifen foll man audy nicht effen. 
Am Allgemeinen hat aber jeder feinen Körper zu —— 
und das am meiſten zu meiden, was ihm ſonſt nicht ganz wohl zu 
befommen pfleat, befonbers aber, 


mwornad er einen weicht 
Stuhlgang verfpürt bat. 


Die vierte Regel ift: Halte dich 
warm! bei Zage wie bei Racht. Der Unterleib ift beſonders im 
Adıt zu nehmen. Niemand erhise und erfälte jih übermäßia, 
man trage flanelfene Leibbinden. Fuͤnftens: Wo es angebt, wähle 
man fi eine gefunde Wohnung! „Ie hie: (zumal im 
einer —26 je er, je trockener, je milder bie Sage be 
MWohnorts ift, je geräumiger und böber bie Zimmer find, befto 
figerer wird man vor der gefürdpteten Beinbin ſeyn. den 
Winter find fonnige Zimmer zu — ja nicht feuchte, dum⸗ 
pfe, ſtockige und kellerartige. echetens: Umgieb dich mie 
gefunden Menſchen! Es fen aber durchaus verkehrt, wenn 
man ſich ſelbſt abfperren und Grillen fangen wolle. Man folle 
fpäter, wie früher, rüftig in’s Leben eingreifen, aber die Orte meis 
den, wo fich viele Menfchen zufammendrängen und ungefunde Aus 
bünftungen entwidelt werden, cben jo auch bei fich nicht au viel 
Menfchen in die Stube laden, nötbigenfalls aber Ieptere Efr 
fig ruhen. Die Ehlorräucherungen weit der Brieffteller 

da fie unangenehm wirkten. Wem Glüdsgüter genug argeben find, 
ein auf aefundem Boden gelegenes Landgut zu beziehen, wird gut 
daran tbun, nur muß er auch dann tie feuchtlalte Morgen: und 
Abenbiuft vermeiden, Jetzt mehr als fonft folle man aber bei ber 
Wahl ber Dienftboten ftrenge ſeyn, und nur foldhe nehmen, bie 
fi ebenfowohl gern den diätetifchen Anordnungen unterziehen, als 
in ihrem Umgang befhräntt find. Man folle Dienftböten nehmen, 
auf deren Verſprechen man trauen könne; man folle fie Lieber 
wenjagen und fich deßhalb verkiagen laffen! ala Diätfehter bul« 
den. Den Mädchen folle man nicht erlauben, mit Noßen Küßen 2 
gehen oder gar zu feheuern, und man folle die Dienftboten bei 
icm, was man ihnen androben Eönne, verpflichten, auch das kleinſte 
Unmohlfenn augenblidtich anzuzeigen, um in ber Zeit helfen und 
dem Unheil Schranken fegen zu können. Diefe bisherigen Regeln 
neant der Briefſteller Borheugungsmittel, Heilmittel ges 
gen bie ausgebildete Gholera müffe man vom Arzt begehren, 
daher fen die 7. Regel: merke auf bie erften Anwanbdiuns 
gen der Krankheit, und bie 8.: fuche bei Zeiten die Ärzte 
lihe Hülfe. Es fey nicht gegründet, baf die Cholera gang time 
angemelbet fomme, aber man müffe nur mit Aufmerkfamkeit bie 
Annaherungeſchritte beachten. Die Erkrankenden fühlen zuerft in 


u ern er we — 
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der Gegend ber Herzgrube eine Art Kälte, als ob bie Bruſt bloß 
wäre, ober cin unbehagliches Drüden, Flauigkeit ıc. Bier fen es 
Zeit, Schnell etwas Erwärmendes, z. B., ein Stüd Brod mit ge⸗ 
em Ingwer beſtreut, darauf ein Gläshen Madeira oder 
kanzwein, cine Kaffe Bouillon, ein Paar Tropfen Eau de 
ogne auf Zuder, einen Kräuterfchnaps, oder was fonft der Art 
bei der Dand fey, zu nehmen. Gehe die Unbebaglicykeit nicht vor 
Über, und fpüre man gar Erkältung oder Erftarrung in den Füs 
gen, Wadenkrampf und Leibfchneiden, fo laffe man Alles fteben 
und lirgen, eile in’E Bett, decke fich warm zu und laffe ſich reiben 
und bürften, heiße Sandfäde oder Krüge a die Küfe legen, trinke 
Blieberthee und derſuche Alles, in Schweiß zu fommen. Habe 
man bieß erreicht, fo fen auch bas Uebel beswungen. „Ich weiß 
dieg, Heißt ce in dem Briefe, „Alles aus eigner Erfahrung und 
ber meines Schwagers, welcher bei vielen feiner Gutseingefeifenen 
durch ſolches Verfahren bie Cholera im Keim erftidt bat.” Alles 
biefes muß aber im Augenblick gefhehen, ohne die Ärztliche Hülfe 
abzuwarten. Wenn man einen Dausarzt babe, fo folle man ibn 
auf Pflicht und Gewiſſen fragen, ob er, im Fall in ber Familie 
bie Cholera ausbräce, jederzeit Beiſtand leiſten wolle, Man müffe 
in foldyen Umftänden Männer haben, auf die man ſich verlaffen 
Eönne! Schließlich räch der Vrieffteller noch, die Vorfichtsmaafres 
In nicht bis zum eigentlihen Ausbrud; der Krankheit zu verſchie⸗ 
en. Gaſtriſche Krankheiten, Coliken, Unterleibsbefhwerden, Dis 
arrhde, Baulfieber 2c, feyen die Zeichen, daß das Uebel ſchon über 
dem Orte ſchwebe. 





Ueber die Cauteriſation mit kochendem Waſſer 
gegen die Cholera. 


Bon Hrn. Mayor von Lauſanne. 


Die Aufmerkfamkeit aller Aerzte iſt gegenwärtig der Cholera 
Seuche zugewandt, und alle find berufen, Mittel zu fuchen und 
vorzufhlanen, welde deren Verlauf hemmen und biefelbe we⸗ 
niger mörberifh machen können. Dief veranlagt midy, meine Ans 
ficht über eine Methode auszsufpreden, welche gegen biefe furcht: 
bare Krankheit etwas ausridjten dürfte. 

Buvdrderft nehme ich folgende Umftände als ausgemacht an: 

1) Die Krankheit toͤdtet meift binnen wenigen Stunden. 

2) Nur ganz im Anfange derſelben barf man hoffen, fie mit 
Erfolg zu bekämpfen. 

8) Es Hat Schwierigkeit und kann ſchaͤdlich werden, Eräftige 
Arzneimittel einnehmen zu laffen, während Reigung zum Erbrechen 
fattfinder und der Magen außerordentlich gereizt iſt 

2 Aeußerliche Mittel verfchiebener Art haben häufig eine güns 
ftige 3ertheitung herbeigeführt. 

Aus diefen Beobachtungen läßt ſich folgern: i 

a. Das die Heilmittel, mögen diefelben nun beftehen, worin fie 
wollen, immer in Bereitfdhaft, und von der Art feyn müffen, daß 
fie, felbft wenn fein Arzt herbeigerufen werden kann, angewandt 
werden können. 

b, Daß man glei) Anfangs Örtliche Mittel anzuwenden has 

‚und 
e. Daß man umter biefen oͤrtlichen Mitteln bemjenigen ben 
Vorzug zu geben habe, weiches im hoͤchſten Grabe gefchwind und 
kräftig wirkt, Jedermann zugänglich ift und von Jedermann anges 
wandt werben fann, ohne baf baraus Üble Folgen ent« 
fpringen. 

Das oben aufgeführte kochende Waffer vereinigt nım aber in 
fi alle diefe Bedingungen, Ich laſſe daffelbe nicht unmittelber, 
fondern mit Hülfe einer metallifhen Subſtanz, deren Temperatur 
mittelft Eintauchens in das kochende Maffer auf 100° Gentiar, ers 
hoͤht wird, auf den zu afficirenden Theil einwirken. Jede Art von 
Metall eignet fich zu ber foaleih anauführenden Operation; ein 

roßer Sclüffel, ein Perfchaft, ein Löffel, eine Zange, irgend eine 
iſenſtange kann im Nothfalle angewandt werben; der Hammer ift 
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aber von allen Inftrumenten Mu biefen Zwecken das bequemſte; def: 
wegen bebiene ich mid) faft einzig eines ſolchen, da man in faft je: 
bem Haushalte einen trifft, und daber ifk die Anwendung bes 
Hammers, oder au bloß der Hammer derjenige Ausdrud, 
rg man bei und die Gauterifation mit fohendem Waf: 
er Eennt. 


Diefe Verbrennung kann entweder gang leicht ober big zur 
Schorfer zeugung getrieben feyn, je nachdem man das Infrument 
kürzere oder längere Zeit einwirken läßt; bie Größe ber gebranns 
ten Stelle richtet ſich natürlich nach der bes erhißten Metallſtuͤcks, 
und man kann bie Operation nad) laͤngern ober ern Zwiſchem 
zeiten beliebig oft wiederholen. Es leuchtet von feld ein, in wie 
vielerlei verſchiedenen Graben, oder wenn man will Dofen, fowohl 
in Anfebung der Form, als der Tiefe und ber Zahl, biefes revellis 
rende Mittel ſich anwenden Laffe. 


Wenn man zwifchen das Inftrument und bie Daut Leinwand 
ober Papier bringt, fo erhält man eine noch gelindere und langfamere 
Wirkung von biefem mediciniſchen Agens, fo wie man benn auch 
durch mehrmaliges a. bed Dammers an biefelbe Stelle, und 
dadurch, daß man das Waffer mehr oder weniger ftart falzt, eine 
tiefere Wirkung hervorbringen Fann, 

Es laͤßt ſich Übrigens begreifen, wie Teicht fih das Mittel 
überall anwenden läßt, indem man dazu nur einige Gläfer Bodens 
bed Waſſer braucht, in das man, etwa 1 Minute lang, ein Std 
Metall taucht, welches man fchnell mit diefem ober jenem Theit 
bes Körpers in Berührung bringt. Diefe oberflächliche oder tiefe, 
beſchraͤnkte ober fehr ausgedehnte und belichig oft wiederholte Tau⸗ 
terifation läßt ſich überall, wo fi das Uebel zeigt, und wo man 
dieſelbe für möglich hält, mit der größten Bequemlichkeit an« 
wenden. 


Die Nothmenbigkeit einer häufigen Gauterifation wird ohne 
Bweifel durch bie dringende Beſchaffenheit des Kalles, die durch bie 
Gauterifation bewirkte Befferung, durch die Natur der Epidemit 
und die Erfahrung angezeige werden, indeß kann ich anführen, daß 
in verzweifelten Faͤllen die 30 — 50fache Anwendung des Dammers 
binnen fehr wenigen Stunden durchaus Fein ungünftiges Refultat 
herbeigeführt hat. 

Der Ort, wo ber Sammer bei dem Cholerakranken anzulegen 
iR, kann entweder von bem Kranken felbft, oder auch durch bie 

rfahrung und Beobachtung angezeigt werden. Es iſt die Stelle, 
welche bem Sig des Uebels gegenüberfient, von wo ber Krampf, 
die Spannung, das Brennen und die Schmerzen ausgehen; ber 
Ort, von welchem bie Störung der Nerventhätiakeit aussugchen 
Scheint, und wohin ber Kranke mit den Bänden fährr. Bielleicht 
wird man es zur Dervorbringung einer ftärkern und ſpecifiſchen Res 
vulfion nuͤtzlich finden, längs des Rüdgrats oder felbft am den Fuß: 
fohlen zu cauterifiren. 

Was die verfchicdenen Grade des Brennens und die Größe 
des Hammers anberrifft, fo muß man in diefer Beziehung wieder 
die Erfahrung zu Rathe ziehen, und diefe wird über den fraglichen 
Punct bald eatlheiben. Mittlerweile wird man keine Gefahr laus 
fen, wenn man den Hammer 5—10 Secunden anſetzt, und einen 
foren von L—1} Zoll Dürchmeſſer anwendet. ; 


Auf diefe Weife wird man fogleih entweder Blaſen oder bie 
leichte Abtrennung der Oberhaut, oder einen wirktihen Scherf, 
oder auch eine bloße Rötbung bervorbringen, welche Mobdificationen 
fi nicht immer mit Beſtimmtheit vorausfchen laffen, weit die groͤ— 
Bere oder geringere Dide des Oberhaͤutchens, die Empfindlichkeit 
bee Haut, die größere ober geringere Reaction des Rebensprincips, 
bie Kraft ber Girculation in den Haaracfäßen und andere Umftände 
darauf Einfluß haben; allein die fchnelle und Leichte Entblöfung 
der Lederhaut finder fat immer auf eine den Abfichten des Arztes 
ganz entiprehende Art ſtatt. Man darf wirklich keinen Rugenbtid 
verlieren, um den Unglüdtichen einer drohenden Gefahr und fürdhe 
terlichen Schmerzen zu entreisen, und dba der Magen alles auss 
wirft, fo bat man «6 für einen aünftigen Umftand zu halten, daß 
man auf diefe geſchwind entblößten Oberflächen biefe oder jene für 
nüglich gehaltene Subſtanz einwirken lafien kann, Hierzu bieten 
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ſich die verfchiebenen Präparate von Morphine, vielleicht Strych⸗ 
nine, Galomel, Campher bar. 

Aus dem Obigen ergiebt fi, daß durch bie Anwendung des 
beißen Hammerd die Behandlung durch bie Haut außerordentlich 
begünftigt wird; allein jenes Verfahren bringt noch ben ganz bes 
fondern Vortheil mir fi, daß es der gleichzeitigen Anwendung irs 
gend einer andern Behandlungsart nicht entgegenfteht, Wan kann 
alfo kräftig und, fo zu fagen, jeben Xugenblid, wo man es für 
nuͤtzlich hält, cauterifiren, und doch zugleich Wismuth, Goldicum, 
Gampber, Galomel, Opium, Blutentziebung, Bäder, Dämpfe, 
verfchiedene Gataplasmen, inreibungen und allopathiſche ober ho⸗ 
möopathifche Örtlie Mittel anwenden. 

Nach diefer Anweiſung führt Hr. Mayor no bie übrigen 
Krankheiten an, in welchen die Anwendung des beißen Hammers 
von Nugen feyn dürfte. Da er jedoch in biefer Beziehung nichts 
Neues fagt, fo glauben wir biefen Theil feiner Arbeit nicht wies 
derholen zu dürfen. Mir vermeifen ze auf die von ihm im 
Jahr 1829 herausgegebene Broſchuͤre über denſelben Gegenſtand. 


Miscellen. 


AnweiſungzurAnwendung bes orybirt ſalzſauren 
ober Ehlornatrums als Schugmittelgegenepidemiſche 
oder contagidfe Krankheiten; von. ®.Labarraque, Phars 
maceutı,— „Bewohnt man ein ungefunbes ober von ber Annäberun 
einer contagidfen Krankheit bebrohtes Land, fo ift es unerläßtich, fü 
Morgens und Abends Geſicht und Hände mit Chlornatrumwaſſer zu 
waſchen. Man nimmt zu biefem Bchuf zwei Glaͤſer Waſſer, in wel⸗ 
che man 30 ober 40 Tropfen Ghlornatrum gieht. Im Schlafzim⸗ 
mer müffen beftänbig zwei Zeller ſtehen, in weiche man täglich ein 
kleines Litörglas vol Ehlornatrum mit fünf bis ſechs Mal fo viel 
Waſſer thut. Wenigftens ein folder Zeller muß auch in jedem 
3immer, Kammer u, dgl. der Wohnung, befonders an den Fenſtern 
und an den Thuͤren ſtehen, damit die einftreicdyende Luft fogleich ges 
reinigt ober mit Chlorduͤnſten gefchwängert werde. Muß man aus 
dem Haufe gehen und inficirte Stadttheile befuchen, fo halte man 

umeilen ein mit Ghlorwaffer befeuchtetes leinenes Tuch vor ben 
rund oder unter bie Nafe, ober athme auch Öfters reines Chlor⸗ 
natrum ein, das man in einem Glaͤſchen bei fidh träat, Kommt man 
wieder na zur, fo wafdhe man ſich mit dem Waſſer. Die ans 
gegebenen Dofen des Eplornatrums find hinreihenb und man braucht 
davon nicht mehr zu nehmen. — Iſt eine anftedende Krankheit 
wirklich ausgebrochen und hat bereits zahlreiche Opfer weggerafft, 
fo muß man die Waſchungen mit dem Waſſer in denfelben Dofen 
bäufiger wiederholen, fid) oft damit den Mund ausfpülen, einmal 
täglid; ben ganzen Körper bamit waſchen, oder, noch beffer, ein Bad 
nehmen, zu welchem man ein Glas von ungefähr ſecht Unzen Chlor: 
natrum fegt, und fi, wenn man bas Bad verläßt, ben keib mit 
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erwaͤrmtem Flanell tüchtig abreiben. Mean ftelle eine größere An⸗ 
ahl Zeller in bie Zimmer, neben bie Fenſter, an —— Vor⸗ 

aͤnge von grobem Zeug aufſteckt, weiches man mit Chlorwaſſer 
befeuchtet, ſo daß die Luft durch dieſelben hindurchzuſtreichen und 
fi zu_fieben gendthigt wird, An die Thüren ftellt man große, 
weit offene Gefäße mit biefem Waffer angefült. Bor den Thaͤren 
muß man täglich zwei ober drei Mal mit Waffer, welches dem 
4often Theil feines Gewichts Chlornatrum enthält, fprengen. Bis 
wohnt man ein fehr großes Gebäude, fo muß bei'm Eingang und 
unter der Hausthür oder dem Thorweg ein großes Gefäß mit Ehlers 
natrumivaffer fteben, und Dienftboten oder andere Perfonen, bie 
hereingeben, müjfen ermahnt werben, ſich Bände und Gefidyt mit 
biefer Wlüffigkeit zu waſchen, und aud einige Xropfen auf 
bie Kleider zu fprigen. — Bewohnt man ein weniger großes 
Haus, fo muß burdaus ein Ähnliches Gefäß an der Eine 
gangsthür fehen und die Gänge und zu den Wohnungen fühe 
renden Treppen möffen häufig damit befprengt werden. enſchen 
ober Sachen, welche bereintommen, müffen mit dieſem Waſfer bes 
fprigt werden, ober auch eine Stunbe lang in einem Zimmer ober 
Kammer bleiben, welches häufig, entweder mit autem, in Waſſer 
verduͤnnten Ehlorkalk ober Chlornatrum beftuchtet worden iftz Its 
terem gebe id) vor andern ſchuͤgenden Chloruͤren ben Vorzug, da c# 
allein die Eigenfchaft befigt, ſich, felbft bei Reifen in bie entferntes 
ften —— durchaus unverändert zu erhalten und es, weit ent⸗ 
fernt, die Haut zu reizen und Rachtheil zu bringen (in den ange 
gebenen Dofen nämlid), fie vielmehr erfrifcht und fie ganz von Bläts 
terdyen und Entzuͤndungsroͤthe frei erhält. — Iſt die Krankheit 
fehr mörderifh, jo thut man wohl, ſich von Orten, wo viele Mens 
ſchen beifammen find, entfernt zu halten; man muß vielmehr zu 
Daufe bleiben, um eine Ginfaugung des Miasma zu verbüten und 
bie Regeln ber Hygiene befolgen, welche Mäßigkeit, gg 
und eine ag und gefunde Nahrung vorfhreiben. — Da 
außer biefen, für die en gem Hausbewohner gegebenen Vorſch 
ten, Straßen und Gebäude noch befonders durch Öfteres Befprens 
gen und Abſpuͤlen zu reinigen find; dieß ift Sache der öffentiichen 
Behörden und brauche ich nicht weiter zu erörtern.’ 

Ueber die Chulera-morbus, fagen Nahrichten aus 
Damaskus in Syrien d.d. 7. Zuli, daß die Krankheit, in Verbindung 
mit ber Peft, in ganz Perfien und zu Bagdad furchtbar gerwüthet, 
und 3.8. inBagdad über 12,000 Häufer ganz entoölfert habe. — 
Bon ber nur noch vier Zagereifen entfernten Garavanc von Meda, 
war der Vorbote angelangt und hatte gemeldet, baß drei Viertheile 
der Pilgrimme waͤhrend dreitaͤgigem Aufenthalt in Mecka geſtorben 
ſeyen. Die Caravane ſollte —* Tage in Mecka biciben, aber 
der Paſcha hatte fie, wegen ber Berwüflungen ber Krankheit, ges 
wungen, am dritten Zage abzureifen. Die Ghotera war aber ben 

Ügrimmen gefolgt, und mehr als 2,000 von ihnen hatten unter 
legen. Die Ehrengarbde, weiche der Paſcha von Saint⸗Jean d’Xcre 
ber Garavane gewoͤhnlich, zugleich mit Erfriſchungen für die Pil⸗ 
grimme, beigiebt, war zur Hälfte umgefommen, 
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Ueber bie Eigenfchaft, welche manche Subftanzen 
befißen, die magnetiſche Thaͤtigkeit zu unter: 
brechen. 

Bon Hrn Harris, 

(Im Auszuge.) u 
Die neuerdings in diefem Zweige ber Wiſſenſchaft ges 
machten Entdeckungen fcheinen zu beweifen, daß alle befann- 
ten Subftanzen der Einwirkung des Magnetismus mehr 
ober weniger unterliegen, allein man batte noch nicht 
nachgewiefen, daß die nicht eifenhaltigen Maffen diefe Wir⸗ 
tung unterbrehen, ja felbft zum Stillftand bringen Eönnten, 

Es fchien vielmehr aus den wenigen, in biefer Beziehung 

angeftellten Verſuchen fich zu ergeben, daß dergleichen Maf: 

fen mit ber eben gedachten Fähigkeit nicht begabt fenen *). 

Indeß hat Hr. Harris durch eine ber Könige, Geſellſchaft 

neuerdings mitgetheilte lange Reihe von Verſuchen bargethan, 

daß eine einfache Eifenplatte von etwa „, Boll Stärke die 

Wirkung, welche ein Magnet, bem man eine brehende Bes 

wegung mittheitt, auf eine Kupferfcheibe ausübt, wirkſam hem⸗ 

men könne, auf eine Eiſenſcheibe aber nicht dieſelbe Wirkung 
hervorbringe. Demnach fchien fih annehmen zu laffen, daß 
man auch an andern Subſtanzen, die, ohne Eifen zu ents 
halten, doch dem magnetifhen Cinfluffe unterworfen find, 
eine annullirende Kraft entdeden werde, vorausgeſetzt, daß 
man diefe Subftanzgen in bedeutenden Maffen anwendete. 

Die Wahrheit diefer Vermuthung ward durch Verſuche bars 

getban. Der Apparat, deſſen ſich Hr. Hartis bediente, 

und ben derſelbe felbit befchrieben hat, befteht in einer magnes 
tiſchen Scheibe, welche empfindlich aufgehängt, und durch eis 
nen bleiernen Ring im Gleichgewicht gehalten wird. Man 

Kann diefelbe mit einer Gefchwindigkeit von 600 Drehungen 

in der Minute in Bewegung ſetzen, ohne daß diefelbe im 





— en Umterfuchungen von Herfchel, Babs 


knnde. 


Geringſten merklich ſchwingt. Dieß geſchieht mittelſt eines Raͤ⸗ 
derwerks und eines langen ſeidenen Fadens, welcher ſich un: 
gemein geſchwind um deren Peripherie dreht. Sobald die 
Scheibe von dem ſeidenen Faden und dem Raͤderwerk ges 
trennt war, bededte man fie forafültig mit einem gefchloffes 
nen Glascylinder, deſſen obere Fläche eben, hart, und über wel 
dem eine leichte bewegliche Scheibe von Weißblech bei ihrem 
Mittelpuncte empfindlih aufgehängt war. Diefe Scheibe 
war ebenfall® mit einem gläfernen Reeipienten bedeckt, und 
wurde von einer glaͤſernen Platte geſtuͤtzt, welde et= 
wa 4 Boll von em Magneten abftand, bem man eine dies 
bende Bewegung mitthellte. Als das Eifen anfing, fid) zu 
dreben, brachte man eine bedeutende Kupfermaffe von 1 Qua⸗ 
dratfuß Oberfläche und etwa 5 Zoll Stärke dazwiſchen. Das 
Kupfer lag auf einem febr bequem eingerichteten beweglichen 
Karın, der fi in zwei Rinnen fo bin» und herfahren lieh, 
baf fein Theil des Apparats dadurch in Unordnung gebracht 
wurde. Durch biefes Dazmwifchenbringen des Kupfers warb 
bie Bewegung bes Eifens alsbald bedeutend verzögert, und 
endlich börte diefelbe ganz auf. In bemfelben Augenblidr, 
wo man das Kupfer wegnahm, fing das Eifen wieder am, 
ſich zu bewegen, umb biefen Wechſel konnte man beliebig oft 
wieberholen, Als man 4 beträchtlich ſtarke Zinkmaſſen da— 
zwifchenbrachte, erhielt man baffelbe Reſultat. Jede davon 
war etwa 1 Boll ſtark, und fie bilbeten zufammen einen ein- 
zigen Block. ine fehr dichte Sitbermaffe von etwa 3 Zoll 
Stärke brachte biefelbe Wirkung. hervor. 

Aus Vorfichendem ſchloß Hr. Harris, baß die Kraft, 
bie magnetifche Thätigkeit zu vernichten, bis auf einen ge 
wiffen Punct jeder Subſtanz inwohne, welche fähig iſt, eine 
magnetifhe Wirkung zu erleiden. Wahrſcheinlich ift jene 
Kraft diefer Fähigkeit proportional, fo daß man fie vermöge 
eines Magnetftabes meffen kann. Hm. Harrie's Schaͤtzung 
zufolge müßte man, um die Wirkung zu ſchaͤtzen, bie bas 
Dazwifchenbringen einer zu 0° oder etwas niedriger tempes 
rieten Maffe deftillirten Waſſers bervorbringen würde, noch 
auf eine Entfernung von etwa 30 Fuß eine geringe, Wir 
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ung des Magneten auf die Eifenfcheibe bemerken können, 
weil der Eisblod ungefähr diefe Stärke haben müßte. 

Here Harris begleitet die eben erwähnten Beobachtun⸗ 
gen mit einigen auf Verfuche geftügten Erläuterungen. Cr 
fcheint den magnetifchen Zuftand, welcher ſich in Form einer 
permanenten Polarität fund giebt, ſehr forgfältig von dem⸗ 
jenigen zw unterfcheiden, welcher nur auf eine voruͤbergehende 
Meife entwickelt wird, und mit der ihn erzeugenden Urſache 
verfhwindet. Der legtern Art von Magnetismus find, feis 
ner Anfiht nad, die in d’efer Notiz erwähnten Wirkungen 
zuzufchreiben, denn während die dazwiſchengebrachte Subftanz 
duch Einftrömung (influence) magnetifhe Modificationen 
erleidet, neutralifiet fie zu gleicher Zeit im höhern oder ges 
eingern Grade die Kraft, welche der Magnet auf die dritte 
Subſtanz ausüben kann. (Bibliotheque universelle, 
Juin 1831.) 


Ueber den Urfprumg und die Richtung der Holz 
fafern in den Pflanzen 


los Hr. Poiteau am 22. Auguft in ber Sitzung ber 
Academie des Sciences eine Abhandlung vor, deren wer 
fentliher Inhalt folgender ift: 

Malpighiis, Grew's und Duhamel's Erfahrungen, 
daß dicotnledenifhe Bäume durch allmäliges Anlegen neuer 
Holzſchichten Uber die alten im Umfange mwachfen, find 
ducch diejenigen eines ganzen Jahrhunderts nach ihnen zu 
einem gewiffermaafen trivialen Sag geworden. Allein keiner 
von ihnen bat unterfucht, ob die Holjfchichten von oben nach 
unten ober umgekehrt fortfchieben. Der Grund, warum fi 
die beiden erften nicht mit diefer Unterfuchung befaßt haben, 
liegt darin, daß es zu ihrer Zeit noch eine Pflangenphofios 
logie gab; daf aber Duhamel, der mit Recht als der Va- 
ter diefer MWiffenfchaft betrachtet werden kann, für Frankreich) 
wenigſtens, eben fo wenig daran gedacht hat, dieß ift ein Be— 
weis, baß er bad, mas Lahire in den Memoires de 
l’Acad&mie des Sciences von 1708 darüber, jedoch ohne 
bie nöthigen Beweiſe, fagt, nicht gekannt bat, „daß naͤmlich 
bie Holzſchichten, durch welche die Baͤume an Umfang zus 
nehmen, von oben nad unten fortfchieben; daß fie von den 
Knoſpen ausgehen; daß fie deren Wurzeln find, und eben fo 
wie andre Wurzeln, in die Erde einzubringen ftreben.” 

Nor ungefaͤhr 20 Jahren bat Hr. Du Petits 
Thouars genau denſelben Satz Lahire's wieder vorge: 
bracht, und obgleih er ein außerordentlich gelehrter Mann 
war, fo geftattet doch deffen bekannte Gewiffenhaftigfeit die 
Annahme nicht, daß er die Stelle, wo dieſer Sas vorkommt, 
gekannt habe. Im Uebrigen fand fein Syſtem bei den Bo: 
tanifern wenig Eingang, mas vielleicht darin liegt, daß er 
daffelbe mehr durch eine phyſiſche Urfache zu erläutern, ale 
e3 durch Thatſachen zu begründen fuchte. Die von dem Ver: 
faffer der Abhandlung zur Unterftüsung des Labire’fchen 
Satzes beigebradıten, find in der Phytotomie und Pflanzen: 
phofiofogie befannt. Allein die Botaniker haben keine Schlüffe 
daran gejegen, welche gleichwohl dem Verfaſſer zufolge, 
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unverwerfbar, und ganz zu Gunften bes Fortfchiebend ber 
Holzfhichten von oben nady unten beweifend find. 

Hr. Poiteau nimmt ald Thatſache an, daß bie Anofpe 
einer Pflanze genau biefelbe anatomifhe Bildung hat, als drr 
Saame, aus welchem fie entfteht. Sie hat einen entwide 
lungsfähigen Theil (blastus) wie jener, einen Knoſpenkeim 
(ige caulinaire), weldyer ganz fo gebildet ift, wie der Keim 
oder das Federchen des Embryo. Man ficht, wenn man die 
Pflanze in ihrer Gefammtheit betrachtet, dieſe abfteigenden 
Faſern der Knofpen nicht, wie man die auffteigenden Fafern 
bemerkt, deren Gefammtheit den Schöfling (pousse) bildet; 
dieß rührt aber einzig davon ber, daß fie, ſtatt aufen zu 
liegen und in ihrer Gefammtheit einen Eleinen fuͤr ſich beiteben: 
ben von einer eigenthümlichen Rinde bekleideten Eylinder zu 
bilden, umter der gemeinfhaftlihen Rinde fortgleiten, und 
bei ihrem Fortfchieben gegen die Erde, neben den von am 
dern Anofpen erzeugten hingehen. 

Bei dem Vervielfältigen durch Ableger (boutures) hat man 
täglich Gelegenheit, fi) von der Wirklichkeit diefes Vorgangs 
zu Überzeugen, Wenn man, 3. B., einen Enofpenlofen Theil 
eines Zweige pfeopft, fo wurzelt derſelbe nicht ein, und ber 
Ableger flirbt ab; pfropft man einen mit Anofpen verfehenen 
Zweig, bei welchen jedoch die unterfte Knoſpe fehr weit von 
dem eingefegten Ende entfernt ift, fo macht fi das Cinveurjein 
ſchwierig, weil die herabfteigenden Faſern der untern Knefis 
eine lange Strede unter der Rinde zu durchlaufen haben, um 
an der untern Durchfchnittsfläche bes Ablegers zum Vorfchein ie 
tommen; in biefem Falle wird der eingefenkte (enterree) Thell 
gewöhnlich weicdh und mürbe, und bie herabfteigenden Faſern 
dringen bisweilen queer durch fie hindurch. Iſt aber der Ab: | 
leger ganz nahe unter einer Anofpe durchſchnitten worden, fe 
wird das Anwurzeln gar fehr begünftigt und das Pfropfen 
gelingt ſicherer; auch iſt dieß das gewöhnlich angewendete 
Verfahren. 

In Frankreich, wo die Luft zur Zeit des Mad 
thums der Pflanzen felten lange feucht und heiß iſt, treten 
die Murzelfafern der Stängeltnofpen felten queer duch die 
Minde, um gerade in die Erde zu dringen, ausgenommen ki 
einigen Moofen und andern Heinen Kriechpflanzen, melde in 
diefem Falle am Fuße abiterben, und nur noch in ihrem oben 
Theile mittelft neuer aus den Anofpen hervorgetriebener Wurzeln 
fortieben. Aber in tropifchen ändern, wo die Rinden wm 
ger hart find, fieht man mehrere große Bäume, deren Fuf 
ſogleich abftirbt umd deren oberer Theil nur lebt und mächft 
mittelft der von ihren Knoſpen berabfteigenden Faſern, meld 
als Wurzeln queer durch die Rinde in verfchiedenen Höben 
bindurchdringen. Die Rhizophoren (paldtuviers) befondert 
bieten häufige Beifpiele bavon bar. 


Zum Leben eines Baums ift es daher nicht hinreichend, 
baf er mittelft der Wurzeln Nahrung aus der Erde giebt, 
fondern feine Anofpen müffen auch jährlich neue Faſerſchich⸗ 
ten bis zu den Enden feiner Wurzeln treiben. Dieß it fo 
wahr, daf, wenn man das Abfterben eines Baums an fer 
nem Zufe bewirken will, man nur im Augenblide des Ein 
tretens be Safts (moment de la seve) einige Decimeter 
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von der Erbe entfernt, einen breiten Girkel s Streifen Rinde 
wegzunehmen braucht. Diefes Hinderniß des Heruntertreteng 
der neuen Faſern ift allein hinreichend, Abfterben des Baums 
zu verurfachen. 

Wenn man zwei einander unähnliche Bäume, einen auf 
den andern pfropft, fo ſtirbt das Pfeopfreis fogleih ab. 
Sind fie einander etwas mehr Ähnlich, fo vegetirt das Pfropfs 
teiß vier ober fünf Jahre lang ſchwach fort und ſtirbt dann 
ab; iſt die Achnlichkeit noch größer, fo behält das Pfropf: 
reis lange Zeit fein Leben, aber der Theil unter dem Pfropf: 
teis nimmt nicht mehr an Dide zu; ba bie obern Theile 
ihre abfteigenden Fafern nicht bis zur Erde herunterſenden Eöns 
nen, fo häufen fie fih an der Stelle an und bilden einen 
diden Wulft, aus dem jedoch bisweilen Wurzeln entfpringen, 
welche in die Erde eindringen, im Fall fie nicht zu meit das 
von entfernt find und ihr Durchbruch (eruption) durch Feuch- 
tigkeit begünftigt wird. Iſt dagegen die Aehnlichkeit voll: 
kommen, wie wenn ein Reis von bderfelben Art aufgepfropft 
wird, fo verlängern fich die Wurzelfafern, welche von den Kno— 
fpen bes aufgepfropften Zweigs herablommen, ohne Schwie— 
tigkeiten unter ber Rinde bes gepfropften Baums bis in 
feine Wurzeln ; das Pfropfreis und der Baum nehmen gleiche 
formig an Dide zu. 

Aus diefen angeführten Thatſachen zieht ber Verfaſſer 
folgende Schluͤſſe: 1) Jede frei in der Luft wachſende Anofpe 
(aörien) ift ein Mittelpunct bes Lebens oder der Reproduction, 
wie ber Embryo eines Saamens, mit dem einzigen Unter 
ſchiede, daß er an der Mutter hängt, während erftere davon 

losgetremmt ift. 2) Die Anofpe bringt eben fo wie der Ems 
bryo, zrvei Ordnungen von Fafern hervor, von denen bie eis 
nen fidp zu erheben, bie andern berunterzutreten und fich 
in die Erde zu verfenken fircben. 5) Ein Baum ann 
nur fo fange leben, als die herabfteigenden Faſern feiner Ano= 
foen mit der Erbe in Berührung kommen. 4) Man darf 
einen Baum nicht als ein einzelnes Individuum betrach— 
ten, gleich einem Xhiere, welches nur einen einzigen Mit: 
telpımet des Lebens befist, fondern als einen wirklichen Pos 
Ippen, welcher aus ebenfoviel Individuen befteht, als Keime 
zur Bildung feines Körpers beigetragen haben. 5) Das ge 
meinfchaftliche Leben eines Baums befteht in dem Vermoͤ— 
gen feiner Gervebe, die tropfbaren und luftförmigen, zur Ents 
midelung aller ihn zufammenfegenden Knoſpen geeigneten 
Släffigkeiten einzufaugen. 





Ueber das Alter ber Bäume und die Mittel, daſ— 
felbe zu beflimmen. 
(Sdhluß.) 

13) Der Eibenbaum ſcheint mir von allen europäifhen Bäus 
men derjenige, melcher das hoͤchſte Xlter erreicht, Ich babe bie 
Jahrringe eines 7ijäbrigen, Delbafen hat die eines 150jährigen 
und Beillard bie eines 2BOjährigen gemeffen. Diefe 3 Maafe 
find der Meinung günftig, daß der Zarus in ben erften 150 Jah⸗ 
ren etwas über, und in den naͤchſten hundert Jahren etwas wenis 
ger als 1 Linie alljährlich zuwaͤchſt. Nähme man fir fehr alte 
Eibenbäume an, daf fie fo viel Jahre alt feyen, als ihr Durch⸗ 
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meffer Linien göstt, fo würbe man ihr Alter zu gering berechnen. 
Mir find in England vier berühmte Tarusbäume bekannt. 

Der der alten Abtei Fontaine bei Rippen in der Grafichaft 
Hort, deſſen feit dem Jahre 1133 gedacht worben ift, hatte im 
Jahr 1770, nad) Pennant, 1214 Linien Durchmeſſer, alfo ein 
Alter von mehr ald 1200 Jahren. 

Der auf dem Kirchhofe zu Gromsburft, in der Graſſchaft 
Eurrey, welcher im Jahr 1760, nad Evelyn, 1,287 Linien im 
Durchmeſſer bielt, und noch jegt vorhanden feyn foll, würde alſo 
gegenwärtig über 1,400 Jahr alt ſeyn. 

Der zu Fotheringall in Schottland hielt im Sabr 1770 2,588 
Linien Durchmeffer, und war folalih 25 — 26 Ichrbunderte alt. 

Der auf dem Kicchbof zu Braburn, in ber Sraffchaft Kent, 
hatte im Jahr 1660 einen Durdmeffer von 2,880 £inien, und 
eg daher, wenn er noch eriftirt, für 3,000 Jahr alt zu hals 
ten fenn. 

Möchten englifche Naturforfcher biefe Veteranen des europdis 
ſchen Pflanzenreihhs beachten, und uns, wo möglich, über ben jähr« 
lichen Zuwachs derfelben genaue Angaben verfchaffen. 

Deßgleichen empfehle ich denjenigen, bie dazu Gelegenheit has 
ben, den jährlichen Zuwachs und die Maafe des Lotusbaums, Burs 
baums, Johannisbrodtbaums, der Buche, ber Phnllirca *), Gere 
cis *), bes Wachholderbaums ***) zu unterſuchen, über weldye 
Arten es uns noch an Auskunft febtt. 

Unter den erogenifchen Bäumen ber Zropenländer bat man 
bad Cheirostemon (weil fi zu Zoluca ein feit 1553 befanntes 
Eremplar befindet) und ben Geiba angeführt, welcher durch 
feine Größe in die Augen fällt; allein es ift nicht mahrfcheins 
ih, daß Bäume mit fo weichem Holze zu denen achören, 
die ein vorzuͤglich hohes Alter erreichen. Ich geftehe indeß ein, 
daß der Affenbrobtbaum, welcher, chne fehr hartes Hola zu bes 
figen, nad Adanfon, über 5,000 Jahr alt wird, uns in biefer 
Beziehung mißtrauifh machen muͤſſe. Ich will bie Aufmerkſam⸗ 
keit bee Meifenden jedoch mehr auf bie Bäume, 3. B., den Mas 
u lenken, welcher gewoͤhnlich 7 Buß Durchmeffer erreicht; 

ner auf den Courbaril, welcher auf ben Antillen 20 Fuß Durdhr 
meffer erreichen foll, und fo bart ift, baß er wahrfcheinlich Außerft 
langfam wählt; auf bie verfchicbenen Bäume, welde unter dem 
Namen Eifenbolz bekannt find; auf bie Pinus Lambertiana von 
Galifornien, weldje 150 — 200 Fuß Höhe und 20 — 60 Fuß 
Umfang erreichen foll; auf den heiligen Feigenbaum Oſtindien's ıc, 
Borzuͤglich möchte ich ihnen anempfeblen, une nähere Auskunft 
über die Taxodium's (Cupressus disticha L,) in Mexico zu ver« 
ſchafſen. Beſteht ber ungeheure Baum von Ehapultepec, deſſen 
Umfang man zu 117 Buß 10 Boll angiebt, wirklich nur aus einem, 
ober aus mehrern verwachfenen Stämmen? Beſitzt er in feiner 
Bafis eine kegelfoͤrmige Höblung, wie die Zarediums von Loui—⸗ 
fiana, melde wahrſcheinlich derfelben Art angehören? Iſt im 
bejabenten Kalle das Maaß umter dem Kegel genommen? Es 
handelt ſich bier vielleicht um das aͤlteſte Gewaͤchs ber Weit, 





*) Im botaniihen arten von Montpellier befinden ſich Stäms 
me ber Phylliren latifolia, weiche mwahrfhelntih im Jahr 
1598 gerflangt, und zu wahren Bäumen geworben find; els 
ner berfelben mußte gefällt werben, und id fand bei diefer 
Gelegenheit, daß das boly gewaltig bart il, und der Splint 
(alburnum) aus faft 50 Lagen befand. Der Durchmeſſer be. 
trug an der Bafis ungefähr 11 Buß; genau habe id iedoch 
bie Maafe nicht genommen. 


*) In demfelben Garten su Montpellier befindet fi der größte 
Judas baum, ben es in Curopa, ja wohl in der aanıın Welt 
giebt ed wäre intereffant, beffen Maape genau zu erfahren, 


”) Ich habe zu Draguignan einen ungebeuern Wahholberbaum 
geſehen, der auch infoferm merfwärbig if, als er fih neben 
einem jener alten Dentmäbler befindet, weldye man gewöhnlich 
Drubenfteine nennt; nad) bem, was mir über bad Wachſthum 
dieſes Baumes bekannt if, Bann ich jedoch biefed Eremplar 
nicht für Älter als 380 Jahre halten. 

19 * 


295 


Das Alter ber endogeniſchen Bäume läßt ſich ſchwerer beflims 
men, wie bad der erogenifchen; einmal, weil bie & nber, mo fie 
wachſen, weniger befannt find, anderntheils, weil die Abweſenheit 
der Houzſchichten, und ber ſich in verſchiedenen Altern gleichblei⸗ 
bende Durdymeffer diefe Unterſuchung bei ibnen wirt.ich fchmierie 
ger machen. Die endogenifchen Baͤume fielen fih im Allgemeinen 
unter 2 Formen dar. Bei den einen, z. B., den Palmen, ift der 
Shaft einfach, und wenigſtens während bes aröften Theils ihrer 
Toenedauer mit Freisförmigen Ringen bezeichnet, die fat durchge⸗ 

ends dieſelbe Entfernung von einander haben. Bei andern, & 
gi den Dracäna’s, ift der Stamm äftig und ohne Ringe. Das 
Alter der Palmen läßt ſich durch zwei andere ſehr aͤhnliche Metho⸗ 
den fchägen: 1) nach der Höhe, zu welcher die Schäfte gelangen, 
wenn man erfabrungemäßig weiß, mie ſchnell das Wachsthum bei 
jeder Art fortſchreitet; 2) nad der Anzahl der Ringe und ihrem 
mitttern Abftande, im Wergleich mit der Höhe des & aftes. Diefe 
beiden Mittel beruhen ihrem Weſen nad auf der Kenntniß ber 
Höbe der Palmen, wie man fid bei den crogenifchen Bäumen 
bauptfädhlich an die Stärke der Stämme zu halten hat. Es hans 
deit ſich alfo vor Allem darum, daß bie Reifenden die Außerfte 
Höhe des Schafts jeder Palmenart ermitteln; ferner darum, daß 
ie die Höhe von Individuen jeder Art mefjen, deren Alter bes 
den ift, und durch Beobachtung entſcheiden, ob die äußerlich 
fihrbaren Ringe wirklich, wie man fagt, den jährlichen Zuwachs, 
eber irgend eine andere Periode anzeigen. 

Die erfte Methode fcheint, auf die Dattelpalme angewandt, 
zuverläffige Refultate gu geben; es befand fi, 3. B., im Jahre 
1809 zu Eavataire in der Provence eine im Jahr 1709 aeftedte, 
50 Fuß hohe Dattelpalme. In Aegypten und in der Barbarci 
werden bie Dattelpalmen nicht über 60 Fuß hoch, und bie Araber 

eben deren hoͤchſtes Alter zu 2— 800 Jahren an. Man hätte nun 
6 Erfahrung zu bringen, in welchem Verhaͤltniſſe die Geſchwin⸗ 
digkeit des Wadhsthums der Dattelpalmen in gewiſſen Lebensperio⸗ 
den abnimmt. 

Wenn man zugiebt, daß die aͤußern Ringe des Schafts die 
Jahre bezeichnen, ſo koͤnnte man, nach den Angaben des Mar⸗ 
tius'ichen Prachtwerkes, das Alter der braſilianiſchen Palmen fol⸗ 
gendermaaßen annähernd beſtimmen. 


Durch⸗ | nrier , 
meſſer zen] mung Ser Wabrihrintie 


Srammer| Ringe | 44 Auer 
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Kamen der Arten, @ieımmas 


Jahre 
134 


Guilielma speciosa h 
Cocos oleracea . 
Cocos nucifera . . 





Reifende moͤgen, auf diefem Wege fortarbeitend, bie Richtigs 
keit der obigen Angaben prüfen. 

Was die Äftigen endogenifhen Bäume anbetrifft, bie keine 
regelmäßigen Ninge haben, fo Eennt man bie jest noch Kin 
Miteel, ihr Alter zu beftimmen, und die Loͤſung des Problems 
muß den Beobachten ganz anbeimgeftellt werben, Man weiß, 
daß manche diefer Bäume cin außerordentlich hohes Alter erreis 
Ken, Der Dracdenbaum (Dracaena draco) des Gartens Franchi 
zu Orotava, auf ber Inſel Teneriffa, war ſchon im Jahre 1402 
zur Zeit dev Entdedung der Infel ein Gegenftand ber Vereh— 
rung ber Eingebornen. ertbotllet, der (ber in ben Mem, cur, 
nat. vol. XIII v. 731) eine befriedigende Beſchreibung dieſes Baus 
mes mitgetheitt bat, fchreibt bemfelben, nady der Vergleichung mit 
ben benachbarten jüngern Stämmen, ein ungeheuer hohes Alter zu, 
ohne baffelbe jedoch in Zahlen auszufprehen. Im Sabre 1796 
batte er, nad Ledru, 20 Meter Höhe, in ber Mitte 18 Meter 
und an der Bafis 24 Meter Umfang. Später hat er durch den 
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am 2iften Juli 1819 flattgefundenen Orkan einen großen Theil 
feines MWipfeis —— 

Ich hege die einung, daß unter ben perennirenden Kräutern 
und Erthölgeen manche ein weit bedeutenderes Alter erreichen, als 
man gewöhntich glaubt; allein man hat in diefer Beziehung noch 

ar keine Unterfuchungen angeftellt. Ich werde hier nur einige 
cher ungenügende Thatſachen anführen, welche jedoch andere Beob⸗ 
adıter dazu veranlaffen fönnen, der Dauer jener befcheidenen Ges 
waͤchſe Aufmerffamkeit zu ſchenken. Ic babe in meiner Organo- 
graphie vegetale jener fonderbaren Weide gedacht, welche man 
die frautartige nennt, und die, wenn fie er Alpengrasplägen uns 
ter Abhängen wählt, deren Erdreich allmätig binabgleiter und jene 
Dflanze bedeckt, ſich jedes Jahr gerade um fo viel verlängert, daß 
fie die Oberflaͤche erreicht, fo daß fie eine Art Rafen von meh⸗ 
rern Zoifen Binge zu bilden ſcheint, welcher dody in der That ber 
Gipfel eines unterirdifchen Baumes ift. Ich habe die Wurzel dier 
fes fonderbaren Baumes, aller Mühe ungeadhtet, nie erreichen 
können; allein die bei dieſer Gelegenheit ausgegrabenen Stuͤcke 
— im Betracht des aͤußerſt langen Wachethums der Weide, 
don cin fehr hohes Alter an. Diefer Baum entgeht durch bie 
— Lage feines Stammes den nadıtheiligen Einfluͤſſen der 


12 

Auf ben Dünen bes fühlichen Frankreich's habe ich Eryn« 
5*0* und Echinophora's getroffen, en ausbauernder Stängel 
ich in bemfelben Grabe verlängert, wie die Düne ſich erhebt. Bei 
ben Berfuchen, durch Graben bis auf den abfteigenden Theil oder 
bie eigentliche Wurzel der Pflanze zu gelangen, konnte id meinen 
Zwed nie erreichen. Ich möchte faft glauben, dieſe Gewaͤchſe fenen 
zuweilen fo alt, mie die Dünen ſelbſt. Die Wurzeln der Rym⸗ 
phäa’s, des Schachthalms und der Karrnkräuter müſſen auch gr 
weiten außerordentlicy alt werben; allein mie ift kein Mittel 
kannt, durch weldyes man in biefer Bezichung zu bündigen Refuls 
taten Belangen könnte, 

Ich will bie Aufmerkſamkeit meiner Lefer auf noch niebrigere 
Gewächfe Ienken. Hr, Vaucher hat eine Flechte 40 Jahre lang 
beobachtet, ohne au bemerken, daß ſich deren Größe merklich ver: 
änbert —— Vielleicht find die dunkein Stellen, welche man an 
ben Felfen bemerkt, zum Theit kurz nach der Bioßlegung der Fel⸗ 
en entſtanden. Bielleicht giebt es unter den Mooſen, welche das 

tte mancher Flüffe auskleiden, Exemplare, welche, ſeitdem Waſ⸗ 
fer darin iſt, vegetirt haben. 

Abgefehen von dicfen Pflanzen, welche vielleicht au unbebeu: 
tend find, um ber allgemeinen Aufmerkfamkeit würdig a foon, 
werben wir durd die hier vorgefchlagenen Unterſuchungen ein wahr⸗ 
haft merkwürdiges Problem zu löfen finden; allein wir müffen da⸗ 
mit eilen, benn bie Kortfchritte der Givilifation erftreden ihren 
Einfluß ſchon bis tief in die Urwoͤlder America's, und mit dem 
Abergiauben ſchwindet die heilige Scheu vor ehrmürdigen Rieſen 
der Vegetation. Beriten wir uns demnach, bie Dimenfionen und 
das Alter ber noch vorhandenen zu beftimmen, und zur Erhaltung 
berfelben die nötbigen Schritte bei Privatleuten und Behörden zu 
then. Möchte body in jeder Gemeinde der Ältefte Baum aid oͤffent ⸗ 
liches Eigenthum anerkannt, und als Zeuge fo vierter geſchichtlichen 
Ereigniffe vor jeder Befchädigung ſicher geſtellt werden. . 

Ich lege diefe Betrachtungen Korfkleuten, Raturforfchern, Rtis 
—* Landſchaftsmalern, Localbthoͤrden aller Nationen ane Herz ; 
ch fordere fie auf, die alten Bäume ihrer Diſtricte auf die_oben 
beſchriebene Weife zu meffen, und bie Refultate burd den Drud 
bekannt zu maden. Wer hierzu nicht gerade Gelegenheit hat, ber 
möge bie hie oe baben, fe mir einzuſchicken, worauf ich fie 
im Namen ber Ginfender entweder in dieſer Zeitfchrift, oder in 
einem befondern Werke über das Alter der Bäume bekannt machen 
werde. Reifende, welche nicht genug von Botanik verftchen, um 
ben foftematifchen Namen genau zu beflimmen, werden wohl thun, 
wenn fie ihren Maafien ein blühendes Xeftchen hinzufügen, und 
hoͤchſt willfommen würden aud einige Proben des Dolzes feon, 
welche über den Kortgang des Zuwachſes Auskunft, und zur ges 
nauern Beftimmung und Bergleihung fernere Mittel an die Hand 
geben würden. (Bibliotheque universelle Mai 1831). 
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Die Paarung eines Löwen und einer Tigerin: 


Gegen das Ende des vergangenen Jahres kam Bere Glo⸗— 
vanni Polito mit einer Samınlung Icbendiger wilber Thiere *) 
nad) Pavia und hielt ſich daſelbſt einige Zeit auf. Im diefer Mer 
nagerie war eine merkwuͤrdige Erſcheinung au fchen, nämtlid in 
ein und demfeiben Verſchluß ein Löwe und cine Zigerin, beide in 
dem bluͤhendſten Alter, kraͤftig und vom berrlihften Ausfchen **). 
Der Lowe hatte zwar einen Käfig und bie Zigerin ebenfalls, aber 
die beiden Käfige lagen neben einander und waren nur mittelft eis 
ned eifernen Bittere von einander getrennt, welches oft weggenom⸗ 
men wurde, worauf die wilden Thiere ungehindert aus einem Kaͤ—⸗ 
gg in ben andern gingen und ſich bäufig beide in einem Käfige 

efanden. Es wurde ihnen aber nicht eher Futter gereicht, als 
bis fie in verfchiedenen Käfigen von einander getrennt waren und 
man das fcheidende Gitter wieder eingefegt hatte, Mit Schrecken 
erinnere ich mich noch, Zuſchauer eines fuͤrchterlichen Angriffs ges 
wefen zu fegn, weichen der Löwe auf die Tigerin machte, als man 
bie zweite Vorſichtsmaaßregel außer Acht gelaffen hatte und bie 
Zigerin noch an ihrem Stüde Fleiſch fehmauf'te, während der 
Löwe das feinige bereits ganz aufgezehrt hatte, 

‚Das Grftaunen, diefe beiden wilden Thiere auf die befchricbene 
Weife bei einander zu fehen, wurde nod) gefteigert, als ich von den 
Wörtern vernahm, daß fie ſich zum Beugungsacte mit einander vers 
bunden, und auch eine Frucht ur haben müßten. Gines More 
gene nämlich fand man den Käfig der Zigerin mit Blut befubelt, 
und im bemfelben cine verftümmelte Eleine Zapt. Daraus wurbe 
geihloffen, dag das wide Thier wahrſcheinlich zu frübzeitig von 
einer Leibesfrucht entbunden worden fey, und biefelbe alsdann vers 

ebrt haben müffe, und davon follte der Reft der Tage berühren. 

stere wurde Schauiuftigen in Weingeift aufbewahrt vorgezeigt, 
und wer friſch geworfene junge Löwen gefchen bat, wird finden, 
das dieſe Zap, bis auf den körperlichen Umfang, denen ber jungen 
Löwen aͤhnlich iſt. 

DODbðogieich die Paarung von Thieren verſchiedener Art, die aber 
mit einander verwandt find, im Allgemeinen uns nicht ſonderlich 
wundern kann, fo ift fie doch allerdings wunderbar in dem Falle, 
mit weldyem wir uns bier beſchaͤftigen, da es fidy hier von fo merks 
würdigen und wilben Thieren handelt. Da man fie befbalb, bis 
zur erwähnten Zeit, gewiſſe ungewoͤhnliche liebkoſende Bandlungen 
mit einander vornehmen ſah, fo erregt c8 ebenfoviel Aufmerkſam⸗ 
keit als Intereffe, daß fie fi von neuem paarten, Diefes gefchah 
zu Pavia im December 1850 in Gegenwart der Wärter, und aber 
mals zu Lodi im März 1831 in Gegenwart vieler Zufhauer. Ich 
gu den Dr. Refti Ferrari, ben würdigen Profeffor der Phys 

und ber Naturgefdichte am kyceum der letztgenannten Stadt, 
um eine Erzählung der Thatfache gebeten, ba er aber meinem 
Wunſche nicht entfprechen konnte, indem er nicht Zeuge der That 
ſelbſt gewefen war, fo hat er bie Gefälligkeit gehabt, mir dieſe 
Relation von einem Auferft glaubwärdigen Manne zu verfchaffen, 
und id) theile fie hier mit, um Freunden naturhiftorifcher Merk: 

würdigteiten einen angenehmen Dienft zu leiften. 

„Um einer freundlichen Aufforderung zu entfprechen, mache ich 
8 mir zur Pflicht, zu fanen, daß in dem naͤchſt vergangenen März 
ich an aroci verfhiedenen Tagen gegen 6 Ubr Abends nebft mehre: 
ten angefebenen Zuſchauern Zeuge der Geſchlechtsverbindung eines 
Lbwen und einer Tigerin gewefen bin, bie au der Menagerie le— 





*) Diefe Sammlung befindet ſich gegenwärtig in Mailand, und 
um fie zu fehen, firömen eine Menge Schauluftiger dahin. 

**) Der Löwe dient wegen ber Schönheit feiner Kormen zum Mo: 
dell, und der Dr. Mauro Rusconi, ein eben fo gefchidter 
Künftler, als ausgezeichneter Naturforſcher, präparirt nach 
ihm, mit Fleiß und bewundernswertber Kunftfertigteit, ein Er: 
emplar für das K. K. Mufeum zu Pavia. Gr will eine 
Schrift, mit Figuren geziert, über feine Methode, die Thiere 
vu präpariren, herausgeben; und er hat bereits eine herr: 
iche Probe geliefert in dem Tiger, welcher fich in dem ges 
nannten Mufeum befindet, E 
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benbiger wilder Thiere des Hrn. Giovanni Dolito gehörten, 
welche einige Tage in Lodi dffentlih zu fchen war. 

„Die Vereinigung zwiſchen ben beiden wilden Thleren wurde 
vom Wärter durch Gatkernung eines beweglichen eifernen Gatters 
veranlaßt, welches die beiden Käfige dieſer Thiere von einander 
trennte, und nicht einen Augenbtick fonnte man fagen, zauberten 
fie, fih mit dem Ausdrude wahrer gegenfeitiger Liebesgluth zu 
vereinigen, Gleich, nachdem der Zeugungsact vorüber war, erhob 
der Löwe ein Gebrüll, das zwar nicht ſtark, aber doch vernehm. 
lid) und etwas anhaltend war, und das Weibchen erhob eine Art 
von Miauen, weldes weit mehr Wolluſt, ‚als eine läftige Empfin« 
dung ausdrüdte. Ich finde dirfe Andeutung nothwendig, weil in 
ihr die einzige Differenz zwiſchen biefer Erfcheinung und dem be: 
ficht, was man bei der Begattung ber Kagen beobachten kann, 
denn bei diefen miaut, nach der Vrgattung, nur das Weibchen, 
und wie man fagen kann, auf eine äußerft wüthende Weife; bier 
bagegen iſt es ber Loͤwe, welcher länger und vernehmlicher zu brüls 
Ien beginnt, und das Weibchen läßt ſich ganz anders, als die Kaze 
vernehmen. Schr nothwendig ſcheint mie aud die andere Ber 
merkung, bie jederzeit gemacht wurde, daß, nachdem die Zigerin 
vom Begattungsacte ſich zuruͤckgezogen hatte, fie fih mehr ober . 
weniger ſchnell auf den Rüden warf, und ſich einigemat waͤlzte, 
ganz auf biefelbe Weile, wie «6 in ſolchen Unftänden bie sche 
u machen pflegen, Diefe beiden Thatſachen bürfen nicht mit Still: 
bee übergangen werben, denn indem man fie beftändia bei der 
Kagenart beobachtet, zu welcher Gattung auch die fraglichen beiden 
witden Thiere gehören, bieten ſie zugleih cin anderes Argument 
für die Stellung dar, welche ihnen von ben Naturforfchern ange: 
wiefen worben tft, und entfernen jeden Zweifel, welcher über das 

attum ber wirklichen Begattung zwiſchen den beiden genannten 
hieren entftehen koͤnnte. 

„und dieſe außerordentliche Erſcheinung, die man in der Ra— 
turgefchichte einzig und zum erſtenmal beobachtet nennen kann, bot 
ſich mir in ben beiben erwähnten Tagen, ben cerften Zag zweimal 
nad) einem Zeitraume von $ Stunde, unb ben andern Tag drei: 
mal dar. Bon ber erften Begattung bis zur zweiten war ber 
Beitraum faft wieder berfelbe;s aber von ber zweiten bis zur drit⸗ 
ten fand nur ein augenblidlidyes Nusruhen fkatt. 

„Jede fernere Beflerion, welche ſich nicht auf bie gemachte 
Beobachtung ftügt, dürfte größerer Authenticität des eben Mitge: 
theilten nicht foͤrderlich feyn.”. 

d 


(Bibliotheca Italiana. No, 183. 


Miscellen. 


Der Capitain Smith, Commandant ber engliſchen Brigg 
the Philomel und von Malta aus beordert, die Lage des neucu 
Bulcanes zu beitimmen, welcher mitten im Meere zwiſchen Sicitien 
und der Infel Pantalaria ausgebrochen ift, bat von Malta unter'm 
22, Julius 1831 einen Beriht an den Bices Admiral Sir Hotham 
abgeftattet. Der Bulcan liegt unter 379 11° nördlicher Breite und 
12° 41° oͤſtlicher Binge. Die Tiefen in der Nähe des Vulcanes 
find folgende: Am weſtlichen Theile der Insel, welche der Bulcan 
—— bat und in Entfernung von 4 Meile 72 bis 76 Faden. 

m norbnorbweftlihen Theile in 100 Ruthen Entfernung 60 
bis 64 Baden, Am norböftlihen Theile in SO Ruthen Entfers 
nung 70 bis 75 Faden. Am oͤſtlichen Theile in einer Entfernung 
von 150 Ruthen 62 Faden. Ueberall enthält der Grund Nice. In 
einer Entfernung von 5 bis 6 Meilen enthält der Grund Sand 
ober feinen Kied und varlirt von 60 bis 80 * in der Tiefe. 
Die von dem Vulcan gebildete Inſel beſteht kaſt gaͤnzlich aus Aſche 
und Lava; fie hat eine oblonge Form und im Umfang ungefähr $ 
Meilen. Die Grundlage derſelben bat erft eine ſehr kUcine Baſis. 
Der nordweſtliche Theil ift der böchite und Liegt ungefähr 80 Fuß 
über der Oberfläche des Meeres. Nah Süden bin wird die Infel 
weit niebriger. Die füböftliche Seite des Araters bat gleiche Höhe 
mit dem Waffer, mweldyes ſich beftändig mit großem Getöfe bineins 
flürgt und eine Säule von weißem Dampf —* die in wirbeln⸗ 
der Bewegung erſtaunlich hoch emporſteigt. s folgen alsdann 


Dott. fisico Gemello Villa. 
Marzo 1831.) 
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prachtvolle Ausbrüche von Aſche und Lava raſch auf einander, fie 
werden 500 bis 1,000 Fuß hoch gefchleubert, kreuzen ſich, berften 
und ftürgen ſich mit einem donnernden Getöfe in das Meer, beffen 
Waſſer in beträchtlicher Entfernung in Schaum verwandelt wird. 
Die Nacıt über hatten die Ausbruͤche nichts Merkiwürdiges, außer 
daf die Keuerfäule fihtbar und zuweilen von Flammen und Bligen 
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begleitet war, Die Mannfhaft ber Boote erftidte faft vor Schwe⸗ 
felgeruch, als fie die Stelle erreichte, wo fie den Wind vom Vul⸗ 
can aus hatte. (Le National, 6. Septembre 1831.) 

Ateles frontalis ift von Hrn. Bennet eine bisher uns 
befannte Art von vierfingerigen je genannt worden, weiche ges 
genwärtig in dem Garten der Zoological Society beſindlich iſt. 


SeilEund 





Sn weldhem Grade ift das Mutterkorn fchäblich ? 


Die nachftehenden Verfuche, welche auf biefe Frage als Ant: 
wort bienen, wurben von Zeffier vor mehr als 50 Jahren auf 
Veranlaffung einer im Jahr 1777 in der Gologne entflanbenen 

» brandigen Krankheit ber Ertremitäten (ber Hausthiere?) angeftellt, 
die man dem Mutterkorn Schuld gab; find aber erſt jest bei Ge: 
legenbeit ber Discufjion der HPrn. Gapuron und Bilteneupe, 
über bie Zutäffigkeit des Mutterkorns bei'm Accouchiren, ber Koͤ⸗ 
niglichen Academie ber Medicin zu Paris vorgelegt worden. 

° Erfter Berfud,. — Zwei 4monatlidye Enten, von benen 
die eine ein Männdyen, bie andere ein Weibchen war, wurben Aus 
fammen eingefperrt; man ftellte ihnen reines Mutterfom hin, von 
dem fie nicht fraßen: man fegte Roggen: und Gerftenmehl zu, auch 
diefe Miſchung war ihnen zuwiberz indeß hatte man ſich überzeugt, 
daß fie diefe beiden Meblarten rein gern freſſen. Man feste ihnen 
Waſſer bin, um darin zu fchnattern, trieb fie bin und ber, um 
ihnen Appetit au machen; Alles umfonft.e. Wan mußte jie alfo 
feeden, d. b., fie mit Gewalt, aber vorfichtig, zum Schlingen der 
Maſſe bringen, welcher das Mutterkorn im Berhältniß von — 
h beigemifdht wurbe. Am Sten Tage triefte bem Weibchen ſchwaͤrz⸗ 
iches Blut aus der Nafe; es hatte erft 1 Unze 2 Quent Mutter 
Zorn belommen; am 6ten Tage wurde ber nabel nach ber Wurs 

el zu erſt bräuntih, dann ſchwaͤrzlich, bie Zunge blaß unb in 

em Grade ſphacelss, daß man Stüden bavon ablöfen konnte, 
Der Vogel fügte den kranken Schnabel an die Wand und verens 
dete, nachdem er 1 Pfd. 4 Ungen Roggenmehl, 1 Unze wenig auds 
gemahlene Kleie, und 1 Unge 9 Quent Mutterforn gefreifen. 

Am Entericdy bemerkte man erft am ten Zage, nachdem er 1 
Unze 3 Quent Muttertorn zu fid) genommen, Spuren von Kranks 
heit. Ich ſah erft dann eine röthliche Fluͤſſigkeit aus der Nafe 
laufen; der Schnabel hatte eine livide Farde, und ſelbſt unter ber 
Epidermis war Blut, Der Gaumen war im hoͤchſten Grabe gans 
gränds, das Leiden erftredte ſich von ber nabelfpige, wo es 
angefangen, bis gegen ben Eingang ber Nafenlöcher bin; die Zun⸗ 

e war blaß, die Naſenſchleimhaut vom Stirnbein bis zur Schna« 
Beifpige durchaus fpbacelös, und in einen unerträglid riehenden 
fhwarsen Brei verwanbelt. Dee Enterich ftarb in ber Naht vom 
13ten auf ben 14ten a. In ber legten Zeit fchleppte er einen 
Blüget nad und ſchien Schwindel zu haben; er hatte 2 Pfund 

oggenmehl, 1 Unze wenig ausgemaline Kleie, und 2 Unien 6 
Quent Mutterlorn gefreffen. Die GEreremente ber beiben Enten 

tten, mit Ausnahme ber legten Tage, mo Durchfall jtattfand, 

ie gewöhnliche Form. 

Zweiter Verſuch. — ine jährige gefunde Truthenne 
wurde dazu beflimmt, mit wenig ausgemablener Waizenkleie und 
Mutterkornmehl gefüttert zu werden. Ich mollte in Erfahrung 
bringen, ob dieſe Mifchung, in ber fich eine zum Mäften der Trut⸗ 
bühner angewandte Subſtanz befand, biefelbe Wirkung bervors 
bringen würde, wie bie, welche id den Enten hatte geben laffen, 


Das Mutterkorn wurde erft nur im Verhaͤltniß von F und 
nad) und nach bis zu bem von # zugefegtz; die erften 7 Zage fraß 
bie Zruthenne von felbft, fpäter mußte fie gefreddt werben. Als 
fie erft 4 Quent Mutterforn gefreffen, batte fie entzündete Augen 
und verftopfte Nafenlöcher, Am 15ten Zage fingen die Febern an 
ihr auszufallen, was man, ba biefer Tag der 20fte October war, 
der Maufer zufchreiben konnte, Das Thier m, wie cine ber 
Enten, Schwindel; den 17ten wurde der Umkreis bes Kopfs vios 


fett, aus ber Nafe lief ein aelbliches Waffer, ber obere Theil des 
Schnabels veränderte die Farbe; am 2iften ftellte fih Durchfall 
ein, ben 22ften lief Waffer aus bem Schnabel, und bas Thier 
verendete, nachdem es im Ganzen 8 Pfund ſchwach ausgemahlene 
Waizenkleie, 8 Ungen Roggenmehl, 4 Unzen Gerftenmebl, um in 
den erften Tagen das Mutterkorn zu umbüllen, und 8 Unzen & 
Quent Mutterkorn gefreſſen. Bei der Section fanb man ben Rand 
des Schnabels violett, die Raſenſchleimhaut in allen sinus fpbas 
celds, ben entzündeten Kropf mit brüfenartigen Anötchen wie ber 
8 beide Blindbärme und ben Darmcanal überhaupt, tintens 
chwarz und aasartig riechend, Die Störungen bes Organismus 
waren beträchtlicher, als bei ben beiden Enten, weil bie Truthenne 
bebeutendb mehr Mutterforn gefreffen. 

Dritter Verſuch. — Nachdem ich mic, überzeugt, daß 
ein 6woͤchentliches Ferkel mit Molten angemengtes Roggenmehl 
ierig fraß, lieh ich demfelben von dieſem Mehle geben, was ans 
angs nur mit Mutterkorn verfest, und mit warmem Waſſer 
angemengt wurbe, Die erften Tage fraß es davon, jedech nur 
wenig; das Kutter wurbe jedesmal frifch bereitet, damit cs nicht 
auer werde, ‚Däufig nahm a ftatt Roggenmehl Gerftenmehl, ba 

ie Schweine dieß lieber freffen und mengte es mit Motten an. 
Man mußte beftändig Lift anwenden, wenn man das Schwein ba: 
zu bringen wollte, von ber Miſchung zu freffen. 

Bom 1!ten Zage an, ald das Schwein erft 45 Unze Mutter 
korn bekommen, ſchienen mir deffen Obren und Fuße gerdthet, 
und ber Bauch war zufammengezogen; an dem folgenden Tage 
—— ih, ſtatt der Molken, reine Milch an, und nun fraß 

gut, 

Den 18ten verbreitete ſich die Röthung weiter "über Ohren 
und Füße; bie Ohren und bir Schwanz hingen herab, es frat 
Abmagerung ein. 

Den 29ften war ber Bauch ftraffer, die Beine waren kalt, violett 
und gefchwollen, das Innere bes Rachens entzündet; bas Thier 
tonnte fi kaum auf den Beinen halten, fpürte Juden und fdyien 
wie verwirrt. 

Den 22ften waren bie Erceremente flüffig, die Ohren und ber 
Schwanz noch Fälter, 

Den Wſten ftarb das Schwein unter Gonvulfionen; es hatte 
1 Pfd. 12 Ungen Muttertorn, 5 Pfd, 11 Ungen Roggenmehl, 2 
Pfd. 11 Unzen Gerftenmehl, 5 Pinten Mil, 8 Pinten Molfen, 
und in den erften Tagen bie Waizenähren von feiner Streu gefreſ⸗ 
fen. Später ließ ich mit Eurem Stroh ftreuen. 

Bei Unterfuchung des Cadavers erfannte ih, daß bie Füße, 
zumal an ben Gelenten, gefchiwollen waren; ihre Farbe war 
rothviolett, und es zeigten ſich an ihnen große Knoten von ber: 
felben Farbez bie Ohren waren an den von dem Kopfe entfern« 
teften Theilen bleifarbenz; bie Gangrän war bafelbft durch einen 
rothen Ring begrängt; an beiben Lungen zeigten ſich mehrere ent: 
zündete Stelfen, und an ciner derfelben violette Flecken. Der mitte 
Iere Zheil des Magens, das Reh und der Diddarm waren mehr 
ober weniger entzündet; das Innere der Mundhöhle desgleichen; 
in dem Köthengelen? fand ſich eine Schwarze, flinfende Schmiere, 
an den Vorberbeinen war ber Brand weniger ſtark als an ben 
‚Dinterbeinen, fo wie fid denn auch das Schwein vor dem Tode 
mehr auf die erftern ftügte, 

Man wirb bemerken, baß bag Schwein, bei welchem bie Ban: 
grän ftärkere Verheerungen angerichtet hatte, als bei den Enten 
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2 der Truthenne, auch mehr Mutterkorn zu fi genommen 
atte. + 

Vierter Berfudh, Zu diefem wurbe ein Eräftiges Gmonats 
liches Schwein gewählt, damit man die ungünftigen Wirkungen 
bes Mutrerkorns bei dem vorigen, nicht etwa Lediglich auf Red: 
nung feiner Jugend fegen könne. 

Den erften Zag erhielt es —— mit gepulverten 
Mutterkorns; erſt fraß es davon, ſpaͤter wollte es aber nicht mehr 
daran. Reines Roggenmehl fraß es in Menge, von dem mit Mut⸗ 
terkorn vermifchten aber nur ſehr wenig. Dieſer Berſuch dauerte 
ſehr lange; ich wandte eine Menge Mittel an, um das Thier das 
N zu bringen, von biefer ihm wiberlichen Subſtanz zu freffen, 

as Verhältniätheil bes Mutterkorns in den Mifchungen wechfelte 
von 5 — 4. Wenn bas Thier zu fchwer baran ging, fo vers 
minderte ich die Dofis, und verftärkte fie dann ftufenweife wieber, 

Bom 5ten Zage erfchienen mir die Augen geröthetz das Thier 
hatte damals 8 Pfd. 4 Quent Mutterkorn gefreffen. Am folgens 
den Zage lief aus den Augen eine Flüffigkeit, welche auf die bes 
nachbarten Borſten ſchaͤblich einwirkte. An den Augenlidern bäufte 
ee ng an, der Bauch war ftraff, obg bas Schwein 

olten fo. 

Am 13ten Zage Schwindel, Schwierigkeit fi auf ben Beinen 
zu halten, und Eagendes Gefhrei; am folgenden Tage hinkte bag 
Schwein auf den Borderbeinen, welche mir gefhwollen ſchienen. 

Am i5ten Zage hatte bie aus ‚den Augen laufende Flüfjigkeit 
das untere Augenlid angefreffen. 

Am 20ften Tage zeigten ſich am Köthengelen? des rechten Vor⸗ 
berbeines zwei Löcher, aus benen eine — Materie lief, 
weiche verfrodinete; die Wunden bedeckten ſich mit Grind, und das 
Schwein hinkte nicht mehr. 

Die —— wurde kalt, ein Ohr roth und geſchwollen. 

Am 26ſten Zage ſtellte ſich zum zweitenmal waͤche ber 
Beine ein, die Augen wurden wieder entzündet, das Schwein mi⸗ 
ftete nicht, oder doch nur ſehr hart, und zeigte ſich fanftmäthi 
Ohren und Körper waren mit einer zaͤhen Schmiere bededt. Bih 
venb biefes zweiten Uebelbefindens fraß e6, wie während bes erſten, 
das Mutterforn nur ſehr ungern. 

Den 42ften Tag zeigte fi) das Köthengelene bes linken Bors 
derbeins geſchwollen. 

Am 4öften Tage entzünbeten fi bie Augen zum brittenmal, 
was jedesmal gefhab, wenn der Verhaͤltnißtheil des Mutterkorns 
verftärft worden war, Er betrug damals $, das Schwein foff 
viel. Ich verminderte die Quantität bed Mutterlorns, um zu fes 
ben, ob ich bierburd den Kortfchritten des Uebels Einhalt thun 
könnte. Das Thier erbolte fi ein wenig; da ich aber die Dofis 
allmätig wieder verftärkte, fo Eonnte es ſich der Erholung, welche 
id) ihm gegönnt, nicht fange erfreuen, 

Am 5Oiten Tage yon ſich an einem ber ſchlaff herabhaͤngenden 
Ohren eine brandige Stelle; das Schwanzende war violett, faft 
ſchwarz und unbeweglich; es liefen fich Theile davon ablöfen, ohne 
dab das Thier ed merkte; es fühlte, wie das Schwein, mit bem 
man den voriaen Verſuch angeftellt hatte, Juden, magerte ab, 
und feine Ercremente waren bart. 5 - 

Am 5öften Tage, als man das Schwein, braünftigt durch 
deffen ftarken Appetit, oder vielmehr dabdurch, daß es ben Ges 
fhmad verloren batce', und baber bie Anweſenheit des Mutter: 
torns nicht bemerken konnte, eine große Menae bes legtern batte 
freffen taffen, öffnete fich die Geſchwulſt über dem rechten Bene 
tö floh aus derfelben eine rötbliche Jauche; die Wunde erftredte 
fit, wovon ich mich durch Sondiren überzeugte, bis zumißelenke; 
eine zweite bildete fich über dem linken Fuße, beide Beine waren 
kalt und geſchwollen, man konnte getrocknete und gefäbttofe Stuͤck⸗ 
chen Muskeln davon abloſen, das Schwein konnte nicht mehr gehen. 

Am 6Sften Tage ſtarb es, unter Durchfall und Gonvulfionen, 

Während des Verſuchs hatte bad Schwein gefreifen 79 Pfd. 
Roggenmebl, 27 er Gerftenmehl, 70 Pinten Molken mit Käfes 
matten vermiſcht (Schlippermilh), 6 Pinten Buttermilh, 6 Pin⸗ 
ten gewöhnliche Mich, 4 Pfo. ungemahine Gerfte, ferner Moͤh⸗ 
ren, Rüben und andere Vegetabilien, fo wie bie Aehren von dem 
Stroh, weiches ihm von Zeit zu Zeit untergeftreuet wurde. Gnb: 
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lich 22 Pfd. Mutterkorn. Hieraus ergiebt ſich, daß biefes Thier 
im Durchſchnitt J Futterſtoffe von guter Qualität, * + Rute 
terforn erhalten hatte. 

Ih theile dieſe Details mit, damit man nicht etwa glatte 
— bie dieſen Verſuchen unterworfenen Thiere feyen vers 

Bei Deffnung bes Cadavers fanden ſich an ben Vorder⸗ unb 
Hinterbeinen violette Flecken, bie erſte Phalanx ſaͤmmtlicher Füße 
ss —— Fr — a fehe Iivid, dag 

wanzende ſchwarz; dieſer Theil lie ußerſt leicht zer⸗ 
druͤcken bie Knochen deſſelben waren AR — 
uch —* — Gallenblaſe enthielt eine ſehr zaͤhe, ungewoͤhn⸗ 

ge alle. 

Der dem Pfoͤrtner benachbarte Theil des Magens war ent: 
uͤndet, und ftellenweife brandig. Die Dünndärme waren in der- 
elben Art krankhaft verändert, und man bemerkte an ihnen Vers 
engerungen , bie fi wie eben fo viel wurmförmige Anbänafel aus⸗ 
nahmen. Hie und ba zeigte fich in bem Speifebrei bie Schaale bes 
Mutterforns, die Gekroͤsdruͤſen flrogten von Blut, 

Diefer Zuftand wurde von 18 Mitgliebern der medeciniſchen 
Gefelfchaft in Augenſchein genommen, id ee das hier gleich 
nad dem Verenden auf der Poſt bierher aefhafft und Gr, Bica 
d’Aayr nahm die Section vor. Ich wuͤnſchte, daß die Refultate 
biefed Verſuchs, welcher der Bequemlichkeit wegen auf dem Lande 
borgenommen worben war, von fachkundigen Männern in Augens 
fein genommen würden. 

Fünfter Verſuch. Nachdem ich ben bei Gelegenheit ber 
Analofe des Mutterkorns bereiteten Muttertornfpiritus zwei Tage 
lang fteben gelaſſen, hatte derfelbe einen eigenthuͤmlichen unanges 
nehmen Geruch angenommen; ich ließ davon an einem Tage einem 
jungen gefunden ‚Hunde, ber die Flüffigteit von feibft nicht faufen 
wollte, mehrmals mit Gewalt eingeben; er hatte vorher nichts ge 
2. und wurde barauf traurig, und wollte weber freifen no: 
aufen. Achtzehn Stunden, nachdem er die legte Dofis erhalten, 
fpie er erft cin wenig Wrobt, weldyes er Tags vorher gefreffen 
und dann Waffer und eine Mebrige Subftanz aus. 

nige Zage darauf gab man ihm wieber von bemfelden Spi: 
ritus ein, und erregte dadurch wieder ein ganz aͤhnliches Er⸗ 
brechen. 

Später fube man mit biefer Behandlung fort, ohne daß der 
Hund fid) erbrochen hätte, entweder hatte Fin Magın ſich daran 
gewöhnt, oder ber unangenehme Gerud des Spiritus hatte ſich 
theilweife verloren, 

Obsleich diefe Thatſache mit den vorigen Keinen Vergleich aus: 
hätt, fo habe ich dieſelbedoch anführen au müffen geglaubt, weit 
ſich daraus ergiebt, daß ber feinfte Beſtandtheil des Mutterforns 
ben Thieren beſchwerlich fallen könne, 

Hr. Rochoux machte bei diefer Gelegenheit die Academie 
darauf aufmerffam, baß ähnliche Wirkungen wie die von Bra. 
Zeffier befchricbenen zu Benezuela an Kühen und Schweinen 
beobachtet worden ſeyen, welche Mais gefreffen hätten, der nach 
Art des Mutterkorns audgeartet gewefen fey. (Revue Médicale 
Juillet 1831.) 


Ueber den Hausgebraud des Chlors. 


„Es läßt fich micht bezweifeln, daß die vielen Beifpiele, welche 
beweifen, daß bie Cholera in ben von biefer Seuchte ergriffenen 
Städten, unter den Bewohnern ber unreinliditen Quartiere am 
heftigiten graffirt, alle Volksclaſſen darauf aufmerffam machen 
müffen, wie nöthig es ift, die Reinlichkeit und die Reinigung der 
Luft durch Anwendung der zweckmaͤßigſten Mittel, mit der größten 
Sorgfalt zu erzielen, Indeß laͤßt es ſich auch nicht Läugnen, baf 
mannichfaltige, von unferm Willen unabhängige, Umftände ben 
Zweck diefer Mafregeln vereiteln, 

&o giebt es, feibft in ben Wohnungen, wo Ordnung und 
Wohlitand berrfchen, gewiffe Orte, woſelbſt Abfälle, die periobifch 
weggefchafft werden, ſich anhäufen, als Spülfäffer, Goſſen ıc,, 
aus denen fich mehr loder weniger Emanationen aus in 3er: 
fegung begriffenen organifchen Subſtanzen entwickeln. Warum 
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ſollte man ſich alfo nicht überall bes zur Reinigung ber Luft wirt: 
famften Ageng bedienen, welches alle ſichtbaren oder unfihtbaren 
Autzanasftätten dieſer ſchaͤdlichen Ausdunſtungen vollkommen un: 
ſchaͤblich macht, ohne daß man ſich mit der gänzlichen Befeitigung 
derfelben zu übereilen braucht. Daß wir mit biefem Agens bas 
Shlor meinen, wird unfeen Lefern bereits einleuchten. 

Nach verſchiedenen Beobachtungen möchte übrigens bas Chlor 
auch als ein vorzügliches Präfervativ erſcheinen. Mehrere Aerzte 
läugnen biefe feine Eigenſchaft, oder betrachten biefelbe doch als 
hoͤchſt zweifelhaft. Wie dem auch fen, fo läßt ſich doch keine eins 
jioe Tharfa e anführen, daß es in biefer Beziehung fchädlich wir⸗ 

n könne; daß es aber zur Meinigung ber Luft an Orten, wo 
organifche Emanationen flattfinden, hoͤchſt vortheilhaft ſey, wird 
niemand leuanen wollen. 

Die Anwendung des Chlors bei Reinigung der Luft von Ans 
ftedungsftoffen, ift feit Guyton de Morvcau’s Zeit fo ver« 
einfadyt worden, baß der allgemeinen Einführung dieſes Mittels 
nichts entgegeniteht. 

Es reiht in der That bin, wenn in jebem Dausbalt ein Ges 
fäß mit Chloruͤre in Bereitſchaft gehalten wird, welches, ba es 
weit weniger groß zu ſeyn braudt, als das gewöhnliche Waſfer⸗ 
faß — 2* Butte ꝛc.), noch weniger im Wege ſeyn wird, 
als dieſes. 

Man wird ſich alſo einen ſteinernen Trog, einen großen ſtei⸗ 
nernen Buttertopf, oder ein ähnliches Gefäß anſchaffen, welches 
für einen großen Haushalt etwa 29 Nöfel (24 Liter), oder für eis 
nen kleinern 14 bis 18 Nöfel (12 bis 15 Liter) faßt. 

Der Gebrauch beffeiben wird fehr erleidıtert werben, wenn 
man bei etwa einem Biertel der Höhe vom Boben einen Beinen 
hölzernen Hahn anbringt. 

In ein dergleichen Gefäß, welches 24 Biter faft, tbut man 

1 Kilogramm (etwas über 2 Pfund) men Kalkchloruͤre, bei 
Beinen Gefäßen im Verbältniffe weniger, rührt biefelbe mir etwa 
derfelben Quantität Waffer zu einem Brei an, füllt bann das 
Gefäß bis etwa 1 Zoll vom Rande mit Waller, und fomit ift alles 
Noͤthige geſchehen. *) 
"Um ſich der Chlioruͤreſolution 
geruͤhrte Mifhung 2 Stunden ſtehen, und yiebe dann entiweber 
vermittelft des Hahns bie nötbige Quantität Harer Fluͤſſigkeit ab, 
oder fchöpft diefelbe mit einer Zaffe heraus, 

Gut ift es, wenn bas Ghlorgefüß an einem kühlen dunkeln 
Drte ficht und zugebedit | wird; doch find diefe Bedingun⸗ 
gen nicht unumgänglich noͤthig. 

In bewohnte, und zumal in die Schlafsimmer, fegt man 1 
bis 2 mit der Ehlorürefolution gefüllte Teller, die man alle 2 Tage 
mit neuen vertaufcht, 

Man fprengt täglich mit 1 bis 2 Taſſen der erwähnten So: 
lution an denjenigen Stellen, wo ſich Emanationen von in 3err 
—— begriffenen organiſchen Stoffen durch uͤbeln Geruch kund 

eben. Auch kann man dort einen Zeller mit der Solution für bes 
ändig ſtehen laſſen. 

Jedermann kann ſich leicht mit einer fortwährenden Chlorat⸗ 
moſphaͤre umgeben: 1) indem er alle 24 Stunden ein Mal einen 
alten leinenen Rappen in bie Solution eintaucht, ſtark ausringt und 
dann in die Halsbinde einlegt; 2) indem er fid die Hände 5 der 
Solution waͤſcht und fie, nad unvolltommenem Abtrodnen, an 
der Luft troden werben laͤßt. 


u bedienen, läßt man bie ums 


) So einfach dieſes Verfahren auch iſt, fo wird «8 doch deute 
geben, bie ſich die Kalkchlorüreſolutlon Lieber bereiten Ia fr 
fen; allein es wird auch nicht an Leuten fehlen, bie dieß 
Geigäft gegen Bezahlung gern übernehmen, 
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Soll ein Ort fehnell von ſchaͤdlichen Ausbünftungen befreit 
werben, fo läßt fich dich leichte babucdh erreichen, daß man viele in 
die Solution getauchte Lappen, wie bei'm Trocknen aufgehängt: 
Waͤſche, über Leinen hängt, die durch das Zimmer geſpannt find, 

Da bie Ghlorürefolution ein Hauptmittel zur Bertilgung man« 
der Karben ift, fo wird man wohlthun, fich in Acht zu nchmen, 
daß man fie nicht mit Zeuchen in Berührung bringt, deren Farbe 
dadurch ausgegogen werben könnte. 

Wenn alle Hare Solution abgezogen ober ausgeſchoͤpft ift, fo 
füllt man das Gefäß abermals mit Waffer, rührt um, läßt Alles 
2 bis 3 Stunden ruhig ftehen, und sicht ober gießt die Mare Flüſ— 
figkeit in einige Eimer. Den Nicverfchlag wirft man weg, ver⸗ 
ficht das Gefaͤß mit neuer Kalkchloruͤre und behandelt biefe gang 
wie früber, nur mit dem Unterfchicde, daß man, flatt gemeinen 
Waſſers, bie in den Eimern aufbewahrte ſchwache Solution anwendet. 

Die durch biefes Reinigungsverfabren veranlaßten Koften wir: 
den hoͤchſt unbebeutend fenn; das Kilogramm gepülverte Kalkchlo⸗ 
rüre von fehr guter Qualität, *) wird von allen Pharmaccutın 
für 2 Franken abgelaffen; unb biefe Quantität reidyt in einem 
Haushalte von mittlerer Größe zur zweimaligen Fuͤllung des Chlor⸗ 
gefaͤßes hin, indem man bei jeder 12 Eiter oder 72 Glaͤſer Sol 
tion erhält. Wenn nun täglich etwa 3 Glaͤſer verbraucht werben, 
fo hat man 24 Tage an einem Gefäße voll genug, und bie mer 
natliche Ausgabe beläuft fi, wenn man die Arbeit und Zeit nit 
rechnet, auf 14 Kranken. 

Bei einer zablreihen — die eine große Wohnung 
befigt, belaufen fi) die Koften auf das Doppelte; allein dieſel⸗ 
ben erfheinen dann, im Verbältniß zu allen übrigen, und in sde⸗ 
fondere rüdjihtiih der Wichtigkeit des Zweckes, noch geringer, 
(Journal de Chimie medicale, Sept. 1831.) 


Mist cellen 


Gin neues Schild » Peffarium hat Hr. Duffin m 
funden, und kann von Stoddart (No. 401. Strand) in Eon 
don erhalten werben. Es ift eine Modification bes geftielten Dir 
fariums und die Länge des Stiels kann, vermittcit einer grabuis 
ten Schraube, ber Ränge der Bazina angepaßt werben, je nad 
dem die Heilung des Uebels vorrüdt. Der obere Theil, ber Kopf, 
ift, nach der Beſchaffenheit des Uchels, verfchieden geformt und 
zum Abſchrauben eingerichtet, damit er gegen Eicinere vertauſch 
werben fann, fo wie das Uebel abnimmt. Das Schild wirb am 
bas Perinaͤum gelegt und duch eine LBinde gehalten. Zwiſchen 
Schiid und Stiel ift ein Pfannengelenk, fo daß der weſentliche 
Theil des Inſtruments, bei jeder Stellung des Körpers, ohne Las 
bequemtichkeit die gehörige Stellung hat. Der Stiel ift hohl und 
fo eingerichtet, daß Einfprigungen gemacht werden können. Dis 
Inftrument ſcheint ſehr — bat aber ben Beifall ber Ton 
doner Geburtshelfer: DD. Charles Clark, Blunbelt, Hem 
ey Davies und David Bee erhalten. ö 

Eine Maſchine, um bei verfhiedenen chirurgi— 
ch Dperationen den Kranken unverrüdt in ber g« 

drigen Stellung und Lage zu halten, bat ber Medanis 
cus Touchard zu Bordeaur ausgedacht. Es find gewiffermasen 
halbe Harnifche vorgerichtet, in welche der Körper aufgenommen wird 
und die mit gepolfterten Ricmen befeftigt find. Da dergleichen Mas 
ſchinen nicmaid das zu thun vermögen, was verftändige Gehülfen, 
je nad) dem augenblicklichen Bebürfnig, auf Verlangen bes Opera 
teurs thun können, fo darf ber Erfinder wohl ſchwerlich auf den 
Beifall der Chirurgen rechnen. 


*) Solche, welde nah Bay» Luffac’s Ghlorometer go bie 
100° haͤtt. 
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Natur 


Doct or pPoppig's naturhiſtoriſche Berichte aus 
Chile. 


(Bol, Notizen Bd. XX. ©. 145. Bb. XXII. ©. 273 u, ©. 298. 
Sb. XXV. ©, 1, u. 80 XXVIL &, 209.) 


Pampayaco am Huallaga, dftliches Peru, 
5 Gebr. 23. 1830, 

Die eintretenden Rorbftürme, bie —— Begleiter des 
Winters an den Küften Chile's, verhinderten das Abfegeln von 
Zalcahtano geraume Zeit; inbeffen war die barauffolgende Reife 
für diefe Jahreszeit um fo günftiaer und fehneller, da wir Gallao 
in ben legten Zagen bes Mai (1829) nad) kaum ameimöchentlicher 
Bahrt erreichten, Wie immer um biefe Jahreszeit, war die Küfte 
und das Meer vom 13° ©, Br. bis Gallao in den dünnen Nebel 
ehülft, der dieſes Sand fo auszeichnet, Mean follte eber dem Zur 
alle und ber Jahreszeit bafür banken, daß fie dieſe Küfte bie zum 
legten Augenblicke verbeden, als über die Gegenwart des Nebels 
ungebulbig werben, denn es ift unmöglich, ſich cine traurigere Bands 
ſchaft vorzuftellen, als fie die Kuͤſte Peru's, bes vielgerühmten Lan⸗ 
bes ber ne, barbietet. Um die Mündung der Bai in fo dickem 
Wetter nicht zu verfchlen, balten ſich die Schiffe vom 13° an ges 
wöhnlih fo nahe an ber Küfte, daß man den Wellenſchlag der 
Brandung hört, chne fie jedoch zu gewahren. Bisweilen dringt 
ein falber Sonnenftrabl durch ben weißen, burchnäffenden Rebel, 
und verftattet für ein paar Augenblide bie Anſicht der Hüfte, ber 
nur der Schnee bed Keuerlandes fehlt, um gleich abfchredend zu 
erfcheinen. Nicht einmal die Saftpflangen und Gacten ber bürren 
Küftenfelfen Balparaifo's, die mit ihren graugrünen Stämmen eini⸗ 
germaaßen bie Einförmigkeit ber Anſicht unterbrechen, können auf 
tiefen Streden von weifem Sande und gelblichen Yelfenwänden 
ibre fümmerliche Nahrung finden, und der Ausfprudy eines alten 
Reifenden, baß bie Küſte Peru’s unter dem Kiuche des Himmels 
zu leiden fcheine, trirt lebhaft in bas Gedaͤchtuͤß. Das Landen in 
dem unausftchlich ſchmutzigen Gallao trägt nicht bazır bei, den un: 
angenehmen Ginbrud zu vermindern. Ein paar ſtachlige Gräfer 
und unbedeutende Saftpflanzen wachſen verftrcut über die weiten 
Kiefelfelder der Umgegend, bie mit Uniformftüden und ben meißge: 
bleihten Steletten der Eolbaten bedeckt find, die bier, in dem ätte 
lett übriagebliebenen Puncte des verlorenen Reiche, ihr Leben für 
ben fpanifchen Ferdinand und den unbeugfamen Robdil aufopferten. 
Die Sanbebene bis zu bem eine Meile entfernten Lima trägt ben 
Gharacter eines Landes, in bem es nie regnet, und in dem die wie 
Waſſerſtaub nieberfallenden Nebel des Winters mit dem Namen 
von Regengüffen (aguaceros) belegt werben. Kaum gewinnt man 
Innerhalb mehrerer Fage ein paar günftige Augenblide, um die Ans 
den zu gewahren, bie unmittelbar hinter Lima ſich erheben, und 


knnde. 


bie zum Theil ſich fo nähern, daß man den Schnee nur aus Ent: 
ernung von 6 bis 7 Stunden nad) der Hauptftabt bringt, Es 
giebt ohne Zweifel in Südamerika keine Stadt, die durch die Re— 
volution fo beifpiellos verarmt, und ſich feibft fo unaͤhnlich gewors 
ben ift, ald Lima. Der allgemeine Ruin bed Bandes, und vor als 
lem der Bergiwerke, benen Lima ganz befonders feinen Glanz bants 
te, die Vertreibung der beften Kamilien, das Nebergewicht, bas ſich 
bie Kaften zu verſchaffen gewußt, ber Mangel an Energie dieſes 
mitleibenswerthen Volles, ber unbefchreibliche Lurus ohne Mittel, 
der eben noch dauernde fehr unglückliche Krieg mit Golombien, die 
Anarchie der ganzen Republil, und die nie enbenben Revolutionen 
in den Hauptftädten der Provinzen, — alles biefes bat fich vereir 
nigt, um über Lima einen büftern Anfteich zu werfen, der weit 
unangencehmer und drüdender auf dem Fremden laftet, als auf dem 

ebankenlofen, weibifchen und entnervten Peruaner, — Die Unters 
rehung ber Schifffahrt, die Blofade Guayaquil's, von ber Land: 
feite burch die Golombier, und die fwrchtbare Epidemie, die eben 
da herrſchte, machten die Fortfegung ber Reife dahin, wie der fans 
ge vorber entworfene Plan es erbeifchte, unmöglich, und felbft für 
die Folge zeit ſehr wenig ratbfam, Es blicb daher nichts übrig, als 
in Peru feibft einen Aufenthaltsort zu ermwählen, um erſt fpäter, 
je nachdem bie Zeitumflände es erlauben würden, über ben zu nchs 
menden Weg zu entfcheiden. Gewiſſe Rebenurfachen bewogen mid, 
auf bem Fürzeften Wege das Innere und zwar feuchte Waldgegen⸗ 
den, mit einem Worte, ein aͤchtes Tropenland zu ſuchen. Ein fol: 
ches findet ſich aber nirgends anf der MWeftfrite der Anden, bie 
durchans unfructbar und bürr iſt. Die einzige bewohnte Gegend 
jener Art in nicht au großer Entfernung von kima, ift der öftliche 
Abhang ber Anden am Buallaga, einem ber Hauptarme bes ebern 
Marafon, Rad, wenig Zagen verlieh ich daher Lima, um auf dem 
emöhnlichen Wege, ber nach den weltberühmten Silberminen von 
—* fuͤhrt, die Anden zu erſteigen. Die Art zu reiſen iſt, gleich 
ber in den Cordilleren Chile's, ſtete auf Mauithieren, allein tatts 
fenbfady unangenchmer gemacht durch das duͤrre Anfchen des Tanz 
des, und ben traurigen — vielleicht achäffigen — Eharacter ber 
Eingeborenen, von denen Viele, zumal in ben hoͤchſten und kaͤlte— 
ften Regionen, ben Pımas, nicht ſpaniſch, fondern nur die uralte 
Sprache der Incas (la lengua general) ſprechen. Die Unwirtb: 
barkeit ift um ber gewaltigen Armuth der Ginwohner willen fo 
aroß, daß man, chne ſich mit Provifionen für die ganze Reife ver- 
fchen zu haben, in fehr große Verlegenheit gerathen wirbe. Das 
Anfteigen ift fchnell und zum Theil auf Wegen, bie felbft dem 
Grauen einflößen mäffen, der die Anden Chile's durchſtreift hat, 
Quarziger Porphyr von hochrother Farbe, abwechfelnd mit welßli⸗ 
chem ober grauem Granit von ſehr feinem Korne, find die beſtaͤndi— 
gen —— nachdem man bie erſten 6 Leguag von Lima, mit ih⸗ 
zn na Helfen (Grünftein), hinter fih gelaffen bat. Die Vege— 
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tation wird bei Obrafillo *) (8,691°) alpinifch, und vor allem fällt 
die erftauntiche Menge von Zillandfien auf, von denen fenk.chte Bee 
wände gleich wie mit Zeppichen überzogen werben. Galceolarien, bie 
im Habitus fehe von denen Chile's ſich unterfcheiden, machen längs 
ber engen Pfade dide Hecken. So erreiht man den Kamm ber 
Anden, bie Sierra de la Biuba (14,201°), wo noch Wernerien und 
Gentianen bie Felfen ſchmuͤken. Bon bier aus beginnt die Berge 
ebene, bie in einer Diagonale bis Pasco 8 geographiſche Meilen 
breit ift. Ihre Höhe ift zwiſchen 14 — 15,000' und obalcid ohne 
böbere Pflanzen, bringt der moorige Boden doch noch genug Gräs 
fer und zivergartige — — um bie zahlreichen Heer⸗ 
den der verftreuten Bewohner zu ernähren. Die Hacienda von 
Antifana in Quito, bie fo lange ben unverdienten Rubm getragen, 
der höchfte bewohnte Punct der Erde zu ſeyn, licgt beträchtlich tie— 
er, als diefer Kamm ber Anten von Pasco, Der ganze Weg ift 

den legten Jabren mehrmals nivellirt worden, und die Meſſun— 
gen — alle im Manufeript — ftimmen völlig überein. Die neuefte 
und alles Zutrauen verdienenbe ift diejenige des Exdirectors ber pes 
ruanifchen Minen, Don Mariana Eduardo be Rivera y Uſtariz, 
bie mir mitgetheilt worden. 


Mitres, 

Quito. Hacında de Antifana ( Schäferei von ein paar ——’ 
‚Hütten), nah Humboldt . . 

Gafa Cancha (viele verftreute Meicrhöfe, 30 Rey. 

von Lima) ö . . . . . 

Alto de Larchagual (einige Schäferhütten; ſehr 

geringe Vegetation; Scride der Waſſer 

nah dem Marafion und atlantifchen Meere 

durch ben Huallaga, und durch kleine Klüffe 


Peru. 


nach der Suͤdſee) * * * ” 4,718 
Huayllan ( Flecken und Ruinen einee Stadt ber 
Incas, 375 Reg. von kim) . .« . 4,317 


Cerro de Pasco (Beraftadt, jest 5,000 GEinm,, 
of bis 10 — 11,000 Einw., 46} !rg. von 
70 JJJ—— 
Diefe Bergebene erſtreckt fih längs dem Kamme der Anden, — 
wenn man ben Peruanern glauben darf, — bis Guzco mit gerins 


n Unterbrehungen. Der Weg der Incas wenigſtens, den man 
Bei Huayllay durchſchneidet, folgt ibr von Cuzco, bis er ſich in ber 
Provinz Conchucos (ndrblih von Pasco) verirrt, Ihre Bevoͤllke⸗ 


rung ift weit zahlreicher, als man in Erwägung bes Klima's vors 
ausfegen follte, — freilich find die Bewohner, — ädjte Indier, — 
eine hoͤchſt vernachläffiate, thieriſche Menſchenclaſſe, die im unglaubs 
lichſten Schmuge und der bitterjten Armuth Icht, Wer übrigens 
aus Hang zum Sonberbaren, und niht zufrieden mit ber Kennt⸗ 
niß der Höhe fo bedeutenber Niederlaffungen, wie z. B. Pasco, noch nad) 
den abfolut boͤchſten Yuncten ſuchen wollte, auf denen fich in bies 
fen Anden Menfhenwohnungen finden, würde unbezweifelt in ben 
hohen Schneegebirgen, die die Raͤnder ber Hochebene bilden, ben 
Hütten zerftreuter Indier auf 4,500 Mötres begegnen können. Es 
ift ein Zug der peruanifchen Gebirgsindier (Serranos), fi in ben 
woilbeften unb verboraenfton Winkeln eine Dütte zu bauen und zu 
vegetiren, und daher it ihnen fein Ort zu raub, wenn cr nur vers 
borgen ift, und den paar Schaafen ihrer Heerde nothdürftiges Kute 
ter verſpricht. Die erwähnten Orte, Gafa : Gandya xc., find 
eine Art von Etappen, in benen jeder Reifende übernahtet, und 
beftehen aus weit zerſtreuten Hütten, von cirkelrunder Form, mit 
einem coniſchen Dache. Sie find ohne Eſſe, und ber uͤbelriechende 
Rauch des Kuhmiſtes, dis einzigen Brennmaterials, das man forgs 
fältig einſammelt, muß cinen Weg durch die Oeffnung ſuchen, bie 
ffatt ber Zrür dient. Auf Bequemlichkeit oder body nur auf die 
gemeinften Lebensbeduͤrfniſſe darf man da nie rechnen, und alles, 
was man erfaufen kann, beiteht in den durch Kroft bereiteten Erb» 
äpfein und Dca, ber Inollenteagenden Oxalis. Der Schmus in 
dieſen Eleinen ‚Hütten iſt fo groß, daß böchft felten Europäer ſich 
entichlieben können, in ihnen zu ſchlafen: der weichliche Veruaner 
tbeiit fein Lager mit den eindringenden Thieren writ bereitwilliger, 
als er den Froft außerhalb ertragen würde. Obgleich Bivouaqui« 





*) Die Büße find parifer. 
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ren auf mehr als 13,000 Fuß Erhöhung nichts Angenchmes bat, 
und man fi des Morgens meift eingeſchneiet findet, To iſt dieſes 
doch ertränlicher, als die Racht innerhalb eines folden Zambe's, 
denn fo brigen jene Hütten am Wege, zuzubringen, 

Pasco ift ein bäfliher bergiger Flecken, in einem der furcht⸗ 
barften Klimate, die irgendivo angetroffen werben mögen. Seloſt 
im Sommer friert e8 jede Racht ſehr heftig, und im Winter (Ocs 
tober bis März) wechſeln in einem fort brennende Strahlen der 
dann ſenkrechten Sonne, eiskalte Winde, Regengüffe und Schnee 
geftöber. Die antommenden Fremden leiden bier ungemein durd) 
die Luftdiinne (la puna), eine Art von Uebelbefinden, das leicht zu 
den quälendften gehören dürfte, bie der Menſch erieiden fann. Id 
ſelbſt 3 diefes Uebel während der in Pasco verlebten Wochte in 
einem ſolchen Grabe, daß ich aller Bewegung, und endlich fait de 
Denfens unfähig wurde. Der Pulsihlag war auf 103, und oft, 
befonders des Abende, auf 120 vermehrt, Sonderbar iſt es, das 
man weder auf der Gumbre ber Anden von Sa. Rofa in Chile 
(11,922° nad Kelipo Bauza), noch auf den Anhöben, bie man 
pafjirt, che man Pasco erreicht, und die um 300 Metres höher 
find, ald Dasco, jenes Uebel erleidet. Die-Peruaner erklären die 
fes ohne viele Mühe, indem fie die ftarke „puna“ von Pasco dın 
„metallifchen Evaporationen“ des minenreichen Bodens zuſchreiben. 
Pasco hat jet, da die meiften Minen voller Waſſer find, nur 
5,000 Ginwotner, im Flor der Bergwerke foll es aber oft fogar 
16,000 gehabt haben. Die englifchen Bergwerksgeſellſchaften hatten 
aus ibren Ruinen jich in eine einzige neue verbunden, die eben mit 
Wicderherftellung der zwei — durdy die abzichenden Spanier zer: 
ftörten Dampfmafcyinen, und Errichtung einer dritten, — alle zum 
— beſtimmt, beſchaͤftigt waren. Der Trausport der Mas 
hine in Stüden von Lima bis Pasco erforderte unendliche Mühe, 
und die aufgemandten Geldfummen find fehr bedeutend, Judeſſea 
verfpradh man ſich fehr günftigen Erfolg. Die Mafdinen Ne zen 
nen am 1. Dechr, zu arbeiten, und bis ik fon find bie F tt 
der Arbeit bedeutend. Was man vom Silberreichthume ber Ge⸗ 
gend von Pasco erzählt, ift buchftätlih wahr, Man würde in Ga: 
ropa es für fabelhaft halten, wenn irgend ein Reifender erzäbli, 
baß man in ben meiften Orten um Pasco kein 20 Zuß tiefes 27] 

denn etwas Anderes find in der That diefe Minen nicht), in bar 

oden graben fann, obne auf Sitberadern zu ftoßen. Die Grit, 
die man jegt wieder anfängt auszubeuten, find vom Gehalte von 
700 Marcos im Garonz d. b. eine Quantität von rohem Erze von 
6,350 fpanifchen Pfunden, giebt 5,600 Unzen reines Silber, die 
nad gegenwärtigem Gebraude in der Münze mit 6,003 ſpaniſchen 
Thaͤlern (zu 8 Realen) bezahlt werben. Die Arbeiten in ben Mi 
nen find leicht, ausgenommen wo man auf Trachyt ftößt; die Ger 
birggarten des ganzen Kammes der Anden find hier, von Weſten 
beginnend, Kalkftein mit Mufcheln (Sierra de la Viuda); in der 
Gegend von Laccchagual Sandftein, der ſich in fo wunderlicen Fer: 
men und Säulen, in langen Gruppen und Reiben über die Berge 
ruͤcen zieht, daß wenigſtens der deutſche Reifende fchnell an Aders 
bach denen wird; endlich, Jurakalkſtein zwiſchen Diezmo und Pas 
co. — Die Vegetation um Vasco habe ich ununterfucht laſſen 
müffen, um ber Unmöglichkeit willen, einige Schritte obme vblligt 
Krafterichdpfung zu geben. Indeſſen ift fie, allem Anfchein nadı, 
au ſehr Armlich, und muß cs auch fenn, will man dem americe⸗ 
nifhen Glauben folgen, daß reihe Metalllager ftets durch groöt 
Unfruchtbarkeit der Oberfläche angedeutet werden. — Unmittelber 
binter Pasco fängt man an ven ben Anden, und zwar febr fteil, 
binabzuftsigen, Mit jedem Schritte fühlt man ſich leichter, und 
obgleich bie enge Schlucht, durch die man ſich binabwinder, ‚er 
kaum neben dem Alpenbache, aus bem fpäter der Duallaga wird, 
den Meg verftattet, und nirgends eine offene Anſicht ſich darbietit, 
fo genügt body das langſame, aber gleichfortſchreitende Zunchmen 
ber Begetation, um ben Frohſinn und Muth wieder berborzurus 
fen, den man auf den unbefihreibtich dden Mooren ber böbern Gor: 
billera febr in fid vermindert fühlt. Man begrüßt mit Freude bit 
eriten Bäume, die freilich noch zwergartia find, aber einige bu 
dert Mlaftern tiefer ſchon zu nüslihen Stimmen anwachlen. G 
ift cine Escallonia, die nur allein in hohen Regionen fortlömmt. 
Später begegnet man der prächtigen rothen Brugmanfia, die bier 
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fo häufig wie unfere Daturen, an benfelben Orten wie jene wächlt, 
und bie halbzerfallenen Steinhütten oft völlig verdeckt. So wird 
das Klima mit jeder Stunde milder und die Vegetation fröhlicher, 
bis man das Thal am Puänuco erreiht. Zwar noch nicht tropiſch 
in feinem Anfeben, trägt es den fchwer zu befchreibenben Anſtrich 
ber Hochthaͤler der Länder nahe an ber Linie; eine erftaunticdhe 
Fruchtbarkeit neben einer überaus milden, ewig ungeftörten und 

eichartigen Zemperatur; ein wolfeniofer —— von dunkler 

ldue; ein nie berſchwindendes Grün der Berge ber niedrigſten 
Reiben, über die ſich die befchneiten Anden erheben; eine üppige 
Begetation von Pflanzen, die zum Theil ſchon Geſchlechtern ber 
beißeften Zropenländer angehören, aber dennoch in gr Verhaͤlt ⸗ 
niffe mit Formen untermengt find, deren Vorbilter fi nur in 
Hochgebirgen antreffen laffenz bie Producte und E:rcalien des nörds 
lichen Aderbaues neben den eigenthämlichen Früchten dieſes Lan⸗ 
bes, den Gherimoyas, Palillos und Anonen; eine laue und balfas 
mifche Luft, und bennoch keine Infecten, wenigftens nicht ber läftis 
gen Arten; Baumgruppen überall umberverftreut, allein noch keine 
eigentlichen Wälder; das alles find Züge einer ſolchen Landſchaft, 
von ber man umfonft dem Gntfernten durch Worte ein richtiaes 
Bild zu geben ftreben würde, Die Nothwendigkeit, in der Fotge 
bier mebrere Tage zubringen zu müffen, und der Wunſch, das Biel 
der Reife bald 3— erreichen, erlaubten bier keinen Aufenthalt. Der 
Weg windet fidy bier nach Nordoften, und bald gewinnt alles einen 
wiederum veränderten Anftrih, Roch dauern die Berge fort, und 
zulegt werden fie wiederum eben fo fteil und find fo labyrinthifch 
neben fich verwirrt, als in den böberen Anden, allein fie find von 
nun ar mit bichten Wäldern, die mehr aus —**4 als Baͤumen 
beſtehen und völlig undurchdringlich find, bedeckt. ach Ueberſtei⸗ 
gung eines hoben Gebirgsruͤckens gewinnt man die enge und did 
bevölferte Schlucht von Chinchao, und ftets herabfteigend, aber im: 
mer umgeben von gewaltig hoben Bergen, koͤmmt man endlich in 
die Nähe des Huallaga. Die legte bewohnte Pflanzung in biefer 
Richtung, Pampayaco, liegt wenig Minuten von Cocheros entfernt, 
bas nicht mehr eriftirt. Diefe Gegend, fo berühmt als der Punct, 
wo bie fpanifchen Botaniker den größeren Theil der Pflanzen für 
die Flora Peru's fammelten, war es, bie id zum Aufenthaltsorte 
auserfehen hatte. 


Man wird burch Bekanntſchaft mit dem Werke Ruiz's unb 
Pavon's leicht au dem Glauben verführt, daß der Theil Peru's, in 
dem fie ihre wichtigften botanifchen Entdeckungen machten, ein kand 
feon müffe, das ganz ben Stempel an fich trüge, ben wir in allen 
Gegenden Amerita’s awifchen ben Tropen entbeden. Allein bie Ums 
gebungen von Goceros und Guffapi, fo mie die ganze Schlucht 
von Chinchao, find völlig bem unaͤhnlich, was man, ben Schilderun⸗ 
gen ber Reifenden nah, an den größern Fluͤſſen im Innern Süb- 
omerifa's zu feben hofft, und haben nichts mit bem Anblide der 
Wälder in den Antillen gemein. Wenn man Zaufende von Kußen 
berabgeftiegen, und enblicye Abnahme der Berge, Ausdehnung des 
Bandes in weite Ebenen, und hochſtaͤmmige Urwälber erwartet bat, 
fo fühlt man fich hei der endlichen Ankunft in ber Nähe bes Hu—⸗ 
allaga empfindlich getaͤuſcht. Zwar wohl begeanet man ben tropis 
fchen Vflanzenformen, allein viel fehlt noch, daß fie die Landfchaft 
fo hoͤchſt eigenthämtich harafterifiren follten, wie wir biefes ander: 
wärts gewahren. Statt ber Ebenen erblidt man nur eine Gegend, 
bie eine ber bergiaften, wo nicht ausfchließlich bie bergigite Suͤd⸗ 
amerifa’s if. Unmdglich ift es, einen Begriff davon zu geben, mie 
taufendfach zerſpalten und zerriffen, mie fteil die Sciten, wie 
fhmal und ſcharf die Kämme diefer chaotiſchen Berqmaſſen find, 
Umfonft wendet man das Auge nad) Oſten, um jenfeits des in uns 
fihtbarer Tiefe fließenden Huallaga die Ebenen, ober body nicbere 
Dügelketten zu erfpäben, welche den Anfang der niedrigen heißen 
Wälder verkünden, die in unbekannter Breite bis tief in das Ins 
nere Brafitien’s fig ausbebnen. Gtatt ihrer erhebt fic in taͤuſchen⸗ 
der Nähe eine mauergleich auffteebende Bergkette, böber felbft als 
bie, auf derman ficht, und fo hoch, daß fie, läne fie in ber Schweig, 
ftatt unter dem neunten Breitegrabe ſich zu befinden, unfehlbar 
mit Gletſchern gekroͤnt ſeyn würde. Man entbett endlich bie aus 
unvolllommnen Starten, mündlichen Berichten, und voreiligen S hlüfs 
fen entftandene Täufhung. Das Refultat ift, daß bie Anden, ftatt 
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von Sudnuco aus, ſich nad Oſten bin abzufenken, fich von neuem 
ineeine zwcite Kette erbeben, ber erfteren parallel, und ihre hoͤchſte 
Höbe jenfeits des Huallaga, doch näher dieſem Fiuffe als bem 
Ucayele, erreihend, Die Manuſcriptcharten der Mifjionaire, die cins 
igen, die die gegenwärtige Regierung feit Abzug der Spanier ber 
het laffen jenfeits des Huallaga Ebenen, oder höchftens Hugelket⸗ 
ten vermuthen, während in ber That bort fich eine Kette (Sierra) 
erhebt, die nicht unter 7 — 8,000 Buß Erhöhung feyn kann. Daß 
diefer andere parallele folgen, leidet keinen Zweifel, und bie Vor— 
berge der Anden nad Oſten find auf diefer Breite (9° 45° S. B.) 
nur jenfeits des Ucayele zu fuchen. Die Bergipigen um Cocheros 
find zwifdyen 5 und 6,000 Fuß Über Lima. Aus allen diefem folat, 
daß die Breite der Anden hier nidyt weniger als 5 Laͤngegraͤde 
beträgt. Nach Norden bin kruͤwmmt ſich diefe zweite Kette der 
Anben in nordweſtlicher Richtung vom Ucayele nad) dem Duallaga, 
welchen letzteren Fluß fie unterhalb Lamas (Breite ungewiß; nad 
Miſſionscharten 7? 9) erreicht, nachdem die Berge des öftlichen 
Ufers bes Ucayele ſich — den ehemaligen Miſſſonen von St. 
Brancidco des Manoa (Breite eben fo unbeitimmt 7° 23°) bereits 
in die großen Walbebenen, von denen man foviel fabeln hört, in 
die Pampas bei Sacramento, verloren haben. Jener oͤſtliche Zweig 
ber Anden, den ber Huallaga durchbricht (obngefäbr 6° 45), um 
da frinen legten und größten Zall zu machen, den man bald Dongo 
de Chipura, bald Chipurane, balb Pitoma nennen bört, folgt ims 
mer feiner nordweitlihen Richtung und fcheint fich unterbalb Cha⸗ 
chapoyas wieber mit dem Dauptftamme zu verbinden, Seine Ab⸗ 
trennung ift ungewiß, doch kann fie beinahe nur an einem Orte, 
zwifhen den Quellen des Huallaga naͤmlich und dem Urfprunge 
des Fluſſes von Pozuzo und dem Wancortambo zu ſuchen feyn. 
Es ftimmt diefe Vermutbung auf fo ziemlid mit den Ausfagen 
berer, die in den ebenfalls verlaffenen Kleden von Pozuzo lange ges 
lebt, und wenigftens die Umgegendb bis an den Mayro kennen. 
Ganz anders als bie hoͤhern Anden, dehnt ſich dieſer Zweig bes 
Huallaga, deſſen mittlere Höhe auf8,000' zu ſchaͤtzen ift, nirgends in 
die nerinafte Ebene aus. So unglaublich ift die Steilheit dieſer 
Berge, und fo groß die Enge ber Ravinen, daß faft bis Huanuco, 
eine Entfernnng von 11 geo, Meilen, Peine Huͤtte gebaut werben 
kann, ohne daß nicht vorher bas Abgraben einer —— Ebene 
vorgenommen werben müßte, Die Kolge eines übrigens laͤcherlichen 
Streites mit einem patriotifhen Mitgliede des Notionalcongreffes 
war es, baß in allen irgenb zugängliden Orten Nachſuchungen 
und Weffungen angeftellt wurden, um bie ihm durch einen Engläns 
der gewordene Bemerkung, daß biefer Theil Peru's, um feiner 
Bırge willen, ein unbewohnbarer fey, zu widerlegen. Das Refultat 
war, baß bis innerhalb 17 fpanifcher Leguas von biefem Puncte 
aus, durch die Unterfuchung ber naͤchſten Geitenketten, bie bewohnten 
Schlruchten mit eingefchloffen, nicht eine einzige wirkliche Ebene ans 
getroffen worden war, und baß feine mäßig geneigte, von Abſtuͤr⸗ 
in nicht unterbrochne Fläche, größer als 250 Schritte, den Suchen⸗ 
den aufgeftofen war. Allein hätte audy dieſe oberflächliche Untere 
ſuchung biefes Theild der Provinz Huanuco, noch bie Berge jenfeitg 
des Huallaga und noͤrdlich bis an den Fluß von Monzon mit rine 
b:ariffen, fo würde fie barum nicht weniger wahr acwefen ſeyn. 
Die geringſten Entfernungen werben auf folhem Boden zum Ges 
genftand einer Reife, und die Zurücklegung von 3 geogr, Meilen 
zum langen Tagewerke. — — — Aus dem Geſagten ergiebt ſich 
leicht, daß die Producte der Natur bier noch bei weiten nicht das 
Auszeichnende ber Eropenlänter zeigen und unvermifcht an fid tragen 
können, und daß bier bie Gegend fen, wo die Kormen der heißen 
Wälter des untern Duallaga und des Marañon in jene der böbern 
Gebirge übergeben. Daber find die 7 vorfommenben Palmenars 
ten nicbrig, mandye kaum mit mannshoben ſchwaͤchlichen Stämmen, 
und daher fehlen bier Familien, die fonit gerade in Tropengegens 
den überflüffig repräfentirt find. Wenige find die Arten von Male 
vaccen (Berhättnig zuden gefammten Pbanerogamen +2:: 100.) und 
eine taum erwähnenswertbe Zahl von Beguminofen (:1:: 120), 
allein überflüffige —— weniger paraſitiſcher Art, als auf 
ben Boben 22* (:1:: 11). Baumartige Farrn, und ſolche, 
die einen nur niedrigen, aber doch freien Stamm machen, diefe letz⸗ 
tern cine hoͤchſt befondere Form, bie in den nichrigen heißen Zropens 
wältern ſchwerlich vorkommen dürfte, by ſich zu den übrl- 
* 
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en Farrnkraͤutern wie 1::9. Gindhonen, von brei wirklich vers 
2* Arten, und zahlreichen Varietaͤten, machen in vielen Ge⸗ 
den dieſer Berge den fünften oder fechsten Theil der Geſammtzahl 
* Baumftämme aus, Selbſt unter der reichen paraſitiſchen Flora 
iſt eine bedeutende Abweichung von den Geſtalten und Gattungen 
der heißen Wälder Weſtindiens nicht zu verkennen, und fie nimmt 
mehr zu, je höher man ſteigt, an Artenverſchiedenheit, während 
man bei'm Dinabfteigen in das heißere und feuchtere Thal bes 
Huallaga, zwar eine weit größere Menge von Individuen auf als 
ten Bäumen ıc., aber auch weit groͤßere Einförmigteit und ſtarke 
Verminderung in der Zahl ber Arten bemerkt, idendren und 
eperomien find übrigens keinesweges ausfchließlihe Einwohner 
uchter und heißer Gegenden zwiſchen ben Wenbekreifen, benn man 
fieht fie ungemein zahlreich an den Xlpenfelfen um Garamarguilla, auf 
der oͤſtlichen Seite der Anden von Pasco, auf einer Höhe von eilfe 
taufend ‚Bußen und in einem Klima, beffen mittiere Temperatur hoͤch⸗ 
ftens 9? R. ſeyn kann. Daffetbe gilt von ftrauchartigen Eobetien, 
den halbbaumartigen Agaven, ben Pitcaienien 2c,,, und vielen ans 
dern Pflanzen, deren Wohnort wir allein in ben heißeſten Ges 
genden zu vermuthen pflegen. Die Wälder find um Goderos 
nichts weniger ald „nemora. Bie find —— durch 
Schlingpflanzen und Buſchholz gemacht, als ein Europäifher Bos 
taniter ſich je vorftellen Eönnte, und beftehen allein aus Bäumen, 
bie, von ſchwaͤchlichem Wuchfe, felten nur höher werben, als 6 bis 
7. Rlaftern. Es giebt fogar Bergwälber von ber weiteften Aus— 
dehnung, in denen man nicht einen Stamm von mehr als 4 Klafı 
tern Höhe finden würde, Obwohl diefe Wälder bis in unbefannte 
Entfernung ſich erſtrecken, und ſich nur hoͤchſt felten ein duͤrrer Abr 
wer von ihnen frei zeigt, der bann mit Sclerien, Bambufaceen und 
auchartigen Syngeneſiſten fo überwachfen ift, daß er noch undurch⸗ 
dringlicher wird, ald der eigentliche Wald, fo fehlt es dennoch völlig 
an guten und harten, ober durch ihre Karbe ſich auszeichnenden 
Holzarten. Rur allein drei Bäume machen eine Ausnahme, unter 
der unendlihen Menge, und find daher bie einzig benusten. Sie 
find die gemeine (weſtindiſche) Geder, das Gelbhols (Chloromyron 
R. Pav.) und eine Godoya. chte bringen dieſe Wälber übris 
durchaus feine von eßbarer Art hervor. 

Wie reich die Flora übrigens bier fey, gebt ſchon aus dem 
Werke Ruizes und Pavon's hervor, r ift, wie gefagtt bie 
Flora Vozugos, die weit mehr berjenigen der Urwälber aͤhn ich ift, 
als biejenige von Cocheros, bamit nicht zu verwechfeln. Die ger 
genfeitigen Entfernungen find freilich nur fehr gering, — in gtos 
meteifher Einie kaum über 13 geographifche Meilen, allein Clima 
und Boden auf bas Wunderbarfte verfchieden. Die "Berge der 
ganzen Umgegend von Cocheros beftehen aus Kalkftein, ber dem 

* Theile nach dicht mit Muſcheln, Ammoniten, und vor al⸗ 
em mit Madreporen untermengt iſt. Seine Oberfläche iſt an vie⸗ 
len Orten ber Bergräden fo morſch, fo mit Vertiefungen und her⸗ 
vorftehenben ſcharfen Kanten überzogen, daß das Gehen fehr bes 
famertic wird. in folder Boden in Verbindung mit der ges 
mäßigten und gleichartigen Temperatur, und ber überaus großen 

— ſelbſt der trocknen Monate, kann nicht verfehlen, eine 

ruchtbarkeit zu verurfachen, um deren willen ber größere Theil 
der Provinz Huanuco fo berühmt if. Die Zahl ber bis jegt ge: 
fammelten Pflanzenarten beläuft fich über 800, unb wird en 
einen kurzen Ausflug nad den höheren Anden ſich mwahrfcheinti 
meit über 1,000 vermehren. Ungemein viele bavon fcheinen völlig 
unbefchrieben, oder Laffen ſich allein auf Pflanzen zurüdführen, 
die von Humboldt und Bonpland oder Aublet, in weiten 
Entfernungen, und Bar des Aequators, gefunden wurben, unb 
daher intereffante Beiträge zu ber fo außerorbentlidhen, reichen 
. biefes Bandes abgeben. Die Einfammlung ber Fieberrinden 
feit 1812, dem Anfange der Revolution, völlig aufgehört. 
Ihr verdankt es diefe Gegend eigentlich, beodtkert worden zu ſeyn. 
Bon 3 botanifcy verſchiedenen Arten gewann man 8 srl tedene 
Rinden, bloß durch die Art ber WBereitung. Indeſſen würbe bas 
Eingehen in das Nähere über biefen Gegenftand bier zu weit 
führen, und es bleibt daher für einen andern Ort aufgefpart. Seit⸗ 
dem bie Rinde zu einem neuen Handelszweige Oberperu's gemor- 
den, an den unter fpanifcher Regierung Niemand dachte, ſcheint 
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bie Wieberherftellung des Rindenhandels in biefer Gegend vergef: 
fen zu feyn. Sene Rinde ift die Cascarilla von la Par, bie er 
aus ben Zwiſchenhaͤfen, befonders von Arica, ftark ausführt. Sie 
wird gegenmärtig in England fehr gefucht , nd mehr Quinin als 
irgend eine andere, und fümmt aus den Wäldern — Yungas ges 
nannt — an ber Dftgränge Bolivia's. Uebrigens brauden nur 
bie fremden Aerzte in Peru bie Fieberrinde, denn, trog ben ender 
mifchen und furdtbaren Zertianen der Kuüfte, und dem einfachen 
Wechfelficher der Anden, fürdtet fi der Peruaner vor dem Ges 
braude. Hier, wo bie Wälder unglaublidy voll von biefen Bäus 
men find, Eennt man nicht die Anwendung und felbft nicht einmal bie 
Außerliche, was bei der Menge ber faulen Geſchwuͤre unter den ges 
meinen ®cuten fonderbar genug ift. Quinin ift viel eingeführt mors 
ben, und man treibt chen den unfinnigen Mißbraudy mit ihm, wie 
an ben „Fieberflüffen“ der Vereinigten Staaten, natürlich mit 
benfelben üben Folgen, fo daß im kurzer Zeit die Scheu gegen 
ar Anwendung eben fo groß feyn wird, als jegt gegen die Rinde 

Subſtanz. Wie groß übrigens der Gewinn der Landeigner ches 
dem gewelen ſeyn muß, läßt fi aus ber Thatſache fließen, daß 
5: ben Rindenfammiern, den Gascarilleros, die Arroba von 35 

funden mit 3 Realen, — ungefähr 14 Groſchen — zu bezahlen 
pflegten, und biefes nicht in Silber, fondern in allerlei Haadelsatti⸗ 
kein, und beſonders Branntwein. 

Eine fche hervorftechende Pflangenfamilie in biefen Wäldern 
find die Melaftomeen. Viele von den gefammelten Arten mögen 
unbefannt ſeyn, allein feit aus den linneiſchen Melaftomen und 
Rherien allein gegen 45 neue Gattungen gemacht worben find, ges 
Kir mehr Zeit dazu, ald einem Reifenben zu Gebote ſteht, um 

ch einigermaasen.aus bem Chaos herauszufinden. Eine andere Ka: 
milie von hoͤchſtem Intereffe, und fonderbar genug, von ben Reis 
fenden meift febr vernachlaͤſſigt, it bie der Aroiden., Obgleich im 
nahen Umfreife von Pampayaco 27 Arten von ihnen wachſen, er 
mwähnen die fpanifchen Botaniker nur die Gattung Carludovica. 
Diefes mag fih zum Theil daher erklären laffen, daß fie die Winter 
— gerade die Blütezeit biefer und ungemein viel anderer Pflanien 
— in Huanuco zuzubringen pflegen. Die Unmöglichkeit von den meis 
n mehr— als die Blätter gu trodnen, und bie auffallenden Kormen 
er zahlreichen neuen Arten unter ihnen, veranlaßte bie Zeichnung 
aller in natürlicher Größe, im Lanbehartenformate, vielleicht die 
Grundlage einer künftigen Bearbeitung ber Xroiden bes tropifchen 
America's. Die Species gehören, mit Ausnahme der Carludovi 
den Gattungen Pothos und Caladium an, und find zum Theil Ger 
waͤchſe, deren Pracht in den europaͤiſchen Gärten Bewunderung 
derurfachen würde. Die fchönfte der Arten ift ein kletterndes Ca- 
ladium, mit ſehr großer violetter spatha, bie ben berrlichften Ba: 
nillengerudy auspuftet. Zwei fehr auffallende neue Gattungen gt: 
hören mit zum Lohne für das mühfame Auffuchen dieſer oft allein 
auf den unzugaͤnglichſten Felfen wachſenden Pflanzen. Die Dia: 
gnofe einer von ihnen mag bier einen Plat finden *). 

Von ben Arten ber Gattung Carludovica entging nicht eine. 
Die überaus langen Fäden fehr vergaͤnglicher Natur, die bei'm 
Deffnen der Spatben berabbängen, find feinesiweges bie Griffel, 
fondern der Anfügung nady wahre Blumenblätter. Die Narbe if . 
groß, fisend, und Ereusförmig. Der Irrthum mag, wie in vielen, 





”) Crelosanthen — Nor, Gen. Fam, Arcid, — Char, gen, Spatäa tetra- 
phrylia, imbricate, decidua, Flores moneici in verticihis alternis, Mar, 
Stımina nude, numeros« , multipliel serie, eineum spadicem‘ wertieillaia, 
libers, Antherse 4 Iosmlares, longitwdinaliter quadrifariam deliscentes. 
Filamenta teretia, beevia; Form. Receptaculum annulstam ; spadicem eingens, 
ovarıa fovens, margine utränıwelibern, carsuso, Cor. nulla. Ovaria numeross, 
biseriats, recoptaeulo immersa, unilocularia, pulssperma, Stylus simplex, 
ötıgma spathulatam. Feueins annularis, carnosıs, unilocularis, polyspermas; 
tecius reeeptacnlo marginibus introllexis, demum eonuatis „ ovariorum par 
tietib.s evanidis, -onfiventibar, Semine pedieslla vrarioram placentis eri- 
staelormibus persistentibus allza, sompressa, hilo arillato cinete, 

Planıa acaslis, foliis (Carludoviene) bißdis, spadice pedali ”), 

*) Erin wenig won Cyelanthus Poitcan (Mim. du Mus. IX, Diet. dw, nit. 
ea. XXI.) abjuweichen. 

Anmerteng von G. Kunze, 
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gleich ſchwer aufzuberwahrenben Pflanzen (befonbers ben Orchideen), 
aus Unterfuhung bes unfenntlich vertrodneten spadix entftanben 
fegn. Die Palmen, melde Ruiz und Pavon befdreiben, ee 
lang es ebenfalls, mit Ausnahme der Iriartea, - in ſehr vollftäns 
digem Buftande zu erlangen. Aus der genauen Unterfuchung ers 
giedt ſich, dab die didcfhen Arten der Martinezien, bie fon 
durch den Habitus ſich [= auszeichnen, in eine befondere Gats 
tung abgetrennt werben können, auch ohne den gegenwärtigen Ans 
fichten über die Umſtaͤnde, welche Zerreißung alter Geſchlechter vers 
anlaffen, deswegen an huldigen. Der, wie es ſcheint, ziemlich 
chwankende Gattungscharakter der mondciſchen Martinezien, wirb 

‚ wenigftens in Hinficht der peruanifchen Arten, durch Beach— 
tung des Baucs der Antheren fefter ftellen laſſen. Meben jenen 
Palmen wurden noch zwei, eine davon vermuthlich ein neues fehr 
ausgezeichnetes Geflecht, mit cylinderförmigem, nicht Aftigem spadix 
gefunden, welche den fpanijchen Botanitern entgangen Jind, Als 
lein eben fo ſehr hat man, als ihr Nachfolger, Urfache, cs zu bes 
dauern, vielen ber von ihnen erwähnten Arten nicht begegnen zu 
können. In bdiefen Wäldern, wo nur bie gemeinften Gewächfe ges 
fellig wachen, ift e3 ein bleßes Werk bes Zufalls, einer lange ge: 
ſuchten Pflanze zu begegnen; darauf auszugchen, gerade eine und 
bie andere i finden, würde in fo fpurlojen Wildniſſen fehr vers 
geblihe Mühe ſeyn. — 

ESchluß folgt.) 


Miscellem 


ueber bie fheinbare und wirklihe Dauer eines 
Zraumes finde ich in den Memoires et sourenirs du Comte 
Lavallette, Tome 1er. Paris 1831 p. XXVIII. eine Beobachtun 
die mir fehr intereffant vorgekommen ift. „Eine Nacht, wo 4 
im —— eingefchlafen war, weckte mich die Glocke des Par 
lais auf, indem fie 12 Uhr ſchlugz ich hörte, wie man das Gitter 
öffnete, um die Schübwache abzulöfen, aber ich fchlief gleich bars 
auf wieder ein. Im meinen Sclafe hatte ich einen Zraum’ (er 
erzählt nun einen furchtbaren Traum, beffen Einzeinheiten anzuge: 
ben bier überflüffig foyn würde, zumal ein Liebhaber von bergleis 
chen fie in dem Werke nachleſen ann, bie aber [im Traume] wer 
nigftens einen Zeitraum von fünf Stunden füllten) — „als ploͤtz⸗ 
ich das Gitter mit Heftigkeit wieder gefchloffen wurde und ich wie— 
der aufwachte. Ic ließ meine Taſchenuhr ſchlagen, es war ims 
mer um 12 Uhr. &o daß alfo bie furchtbare Phantasmagorie nur 
mei ober drei Minuten gedauert batte, d. b. die Zeit, welche zur 
(öfung ber Schildwache und zum Deffinen und Scylichen des Gitters 
nöthig war. Es war fehr kalt und bie Gonfigne war fehr kurs; 
und ber Schlieger beftätigte am andern Morgen meine Rechnung. 
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Und boch erinnere ich mich Feines Ereigniffes in meinem Leben, wo⸗ 
von ich die Dauer mit größerer — angeben koͤnnte, wovon 
bie Einzelnheiten beffer meinem Gedaͤchtniß eingeprägt wären, und 
beffen ich mid, vollftändiger bewußt wäre.’ 


Der Unterfhieb ber DOberflähe geologifh ver: 
fhiedener Landſtriche ift, nah Keating, in feinem Bericht 
von ber Reife nadı den Quellen des Peteröfluffes, nirgends auf ber 
Erbe fo auffallend, als zwiſchen dem Ohio und Miſſiſippi. ort 
findet man, daß, wo primäre Gebirgsarten vorherrſchen, das Sand 
voll Seen, Sumpfmoore, Kleiner an Wafferfällen und reifenben 
Stellen reicher Klüffen fey, wie in ber Gegend zwifchen dem Wins 
nepeek⸗ und Oberen⸗ See bis zu ben St. Antony’sfällen bes Miffir 
fippi, während die fecundären Bormationen mit ſchoͤnen und trod: 
nen Wieſenlaͤndern bebedt find. 


Am 19. Junius 1831 farb zu Bremen der Director ber bors 
tigen Handelsſchule Profeffor Frans Garl Mertens, D. Ph., 
geboren zu Biclefeld den 3. Xprit 1764 im 58. Lebensjahre, So 
große Verbienfte er ſich als grünblicher Gelehrter und als treuer 
unermübet tbätiger Lehrer in feiner Mjaͤhrigen Laufbahn als folder 
erworben hat, fo hat er ſich jedoch auch noch in’sbefonbre ald Bo- 
taniker, namentih im Fache ber ‚Dydralgologie unverwelktichen 
Ruhm erworben, in weldem Theile der Pflanzenkunde feine Ber 
flimmungen und Entfcheidungen vielleicht für immer allgemein gül: 
tig bleiben werben, Er binterläßt außer feiner großen Sammlung 
az und forgfältig beftimmter Landpflanzen, bie zwiſchen 

— 30,000 GEremplare entbätt, nody eine bavon gefonberte mit 
ber größten Eleganz und wahrhaft künftlerifher Hand angelcgte, 
von Süfwaffers und Sergewäcfen, bie größte ber Art, bie ed 
überhaupt giebt, und die unbeftreitbar in biefem Theile der Willen: 
ſchaft als claffifch gelten, und von Jedem, ber in biefem Fache ars 
beiten will, ftudirt werben muf. Da ber natürliche Erbe biefer 
wiſſenſchaftlichen Schäge, fein zweiter Sohn, der Weltumfegler 
Dr. Heinrih Mertens, ihm — leider — im vorigen Jahr vors 
ausgegangen ift, fo wird bie Bee freilich diefelben an den wuͤr⸗ 
Digften und beftbietenden Käufer verkaufen. Es ift daher fehr zu 
wünfchen, daß jeber Freund ber ug nr gi ber ſich in der Rage 
dazu befindet, das Seinige zu dem Zweck thun möge, um fie wes 
nigftens dem Deutfchen Vaterlande zu erhalten. Sie umfaßt Alles, 
mas feit Sir Joſeph Banks bis auf die neufte Zeit von Algen 
aufgefunden worden ift, indem ben Verftorbenen fein Ruf und feine 
writeeichende Correſpondenz Alles zu erhalten in den Stand feste, 
Richt minder wichtig ift feine große Sammlung von Landpflanzen 
aller Welttheile, die meiftens bie Originals Eremplare von ben Ber: 
faffern ber verfchiebenen Floren und Monographieen enthält, fo wie 
auch feine große Bibliothek, welche eben fo wohl erhalten, als mit 
ben Eoftbarften Werken geſchmuͤckt iſt. 





Seid 


Betrachtungen über die Schwierigkeiten, den Ca— 
theter einzuführen, und über die falfhen Wer 
ge, welche diefes Inftrument einfchlägt. 

Vom Dr. &. Zandou. 
Die Einbringung des Gatheters ift in ber Regel keine ſchwie⸗ 
Dperation, —24 —* haͤuſig, daß untereichtete und felbft 
fchr verbienftvolle Aerzte dieſes Inftrument nicht einzubringen vers 
ben, oder, was noch ſchlimmer ift, fo verfahren, daß berfelbe 
faliche Wege macht, d. b., fie — im Harnroͤhrencanale 
bewirken. Dieſe Schwierigkeiten und dieſe Zufäle rühren gewoͤhn⸗ 

li von drei Urſachen her. Die erite ift ber Mangel an Uebung 

bed Vundarztes, welcher biefe Operation vornimmt; bie zweite 

liegt in der Gewalttbätigkeit, weiche wenig geübte Practifer bei 

— Operation anzuwenden pflegen, und enblich bie dritte und 

gewoͤhnlichſte entſpringt daraus, daß bie Wundaͤrzte in ber Regel 
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die Vorſicht nicht anwenden, ben Zeigefinger in ben Maftbarm eins 
zuführen, um ben Gang, ben der Gatheter nimmt, nicht ‚nur ten: 
nen zu fernen, ſondern ihn auch zu leiten. 

m einen Gatheter einzubringen, ift es nicht ausreichend, zu 
wiffen, daS man bloß bie obere Wandung des Ganales ber Harn: 
röhre mit ber —* Catheters zu verfolgen, und daß man den 
hintern Theil des Inſtrumentes niederzubrüden babe, ſobald bie 
vordere Spitze über bie symphysis ossium pubis hinaus gelangt 
iftz noch weniger braucht man zu wilfen, baß man mit biefem Gas 
theter im erften Zempo ber Operation zum Körper bes Patienten 
einen Winkel von 25%, und im amweiten Tempo einen Winkel von 
45° bilden müffe, Aber c6 ift fehr wichtig, ſich zu erinnern, daß 
es im Harnröhrencanale Unebenheiten giebt, bie man vermeiden, 
Vertiefungen und Falten, über welche ber Gatheter feinen Weg 
nehmen, Krümmungen und Sinuofitäten, denen man folgen, und 
endlich Hinderniſſe, die man überwinden muß. Die Schwierigkei⸗ 
ten koͤnnen nur in Folge einer fehr genauen Bekanntfchaft mit ber 


815 


anatomifchen Structure und Anordnung biefer heile verftanden 
und überwunden werden, und befhalb wollen wir und zuerft über 
diefen Gegenftand verbreiten. 

Die Darnröhre ift nicht gerade, nicht einmal beinahe aerabe, 
was man auch barüber fagen möge, und fie bejigt audy nicht in 
ihrer ganzen Länge eine gleichförmige Weite, trog bem, was man 

Über diefen Punct gefchrieben baben mag. Die Darnröbre ift 
in ihrem hinteren Drittel gelruͤmmt; ihre Krümmung iſt nicht gleiche 
förmig, wie man allgemein glaubt *); fie wird durch Winkel und 
Borragungen abgetheilt, welche wichtig genug find, um die Aufr 
merkſamkeit bes Arztes zu verdienen, weicher bie Einbringung bes 
Gatheters verftchen will. 


Die erfte Krümmung ber Darnröhre, wenn man biefelbe von 


vorn nach binterwärts unterfucht, bemerkt man unter ber syımphy-, 


sis ossium pubis; fie wird zuerft gebildet von dem ligamentum 
suspensorium penis; alddann weiter hinten durch die Vereini—⸗ 
gung der portio bulbosa mit der fchr unzweckmaͤßig fo genannten 
rtio membranacea diefes Ganalcs unter einem rigen Wintel. 
Kr fage un or: weil es jegt von den Anatomen bargethan 
ift, daß Ion = Theil ber Darnröhre, welchen man lange Beit für 
den zarteften und dünnften angefeben hat, ber dickſte ift, der den 
meiften Widerſtand entae enzufegen vermag; uͤbrigens iſt biefer 
Theil contractit, bat faft beftändig feine Wände gegen einander ges 
bert, und ift folglich am engſten. 


Die zweite Krümmung der Darnröhre ift weniger auffallend, 
ald bie vorhergehende, Man bemerkt fie im Wereinigungspuncte 
ber eben erwähnten io membranacea mit derjenigen, weiche 
von ber Borfteherdrüfe umbült ift, und deßhalb beißt fie portio 

rostatica. Man bat mit Unrecht behauptet, daß biefe Drüfe den 
Tanal nicht von allen Seiten umgebe; dieß ift ein Irrthum; denn 
einiger Ausnahmen halber kann man nicht die Majorität der Fälle 
verwerfen. Endlich befindet fich die dritte Krümmung, die im Harn⸗ 
röhrencanale zu bemerken ift, an der Stelle, weiche die Anatomen 

chſt unbeftimmt und unmillfürlic ben Blaſenhals genannt haben. 

iefer Btafenhals bat Feine feſte Mbgränzungslinie und fängt ba 
an, wo bie Vorfteherdrüfengegend aufhört. Seiner Wichtigkeit hal⸗ 
ber müffen wir bier einen Augenblick verweilen. 


Die Harnroͤhrenmündumg der Blafe ober vielmehr die Gavität 
ober bie runde Geftalt biefes Eingeweides endigt fidy nicht mit vis 
nemmal an ber Stelle, weldye man im gemeinen Leben feinen Hals 
nennt (ebenfowenig wie ber Dald des uterus), was aber bei'm 
oesophagus, z. B., an feiner Gingangsöffnung in ben Magen, ber 
Fall ift, Die Blafe verhaͤlt fidy zum Parnröhrencanal, indem fie 
den Hals dieſes Sades bildet, wie ber Magen zum Zwoͤlffinger⸗ 
darm, indem er ben pylorus bildet. Der Blaſenhals iſt folglich cine 
Art von Trichter, meldyer um fo tiefer in's Innere bdiefer hohlen 
Drgane ſich fortjest, als Iegtere von einer natürlichen größern Gas 
pacität find, je nad ihrem Zuftand des Vollſeyns oder der Leere, 
und enblich auch je nad) ben Individuen. Nach biefer Analogie 
follte man das Ende der portio membranacea der Harnröhre den 
Blafenhald nennen, denn bier endigt ſich ganz eigentlich ber Trich— 
ter, von welchem wir geſprochen haben, und bier verſchwinden mit 
einemmal die Muskelfafern ber Blafe, welche bis hierber ſich auf 
eine concentriiche Weife vereinigen, um eine Art von Scyliefmustel 
u bilden, von welchem noc weiter unten bie Rebe fenn wird, 

eilt man aber an bie alten Eintheilungen biefes Canales einmal 
gewoͤhnt ift, fo wir fie beftehen und fegen fingirterweife den 
Hals ber Darnblafe an den bintern Eingang in die portio pro- 
statica, weil an bdiefer Stelle eine ziemlich deutliche Krümmung 
vorhanden ift, und weil bie Ausweitung, von welcher wir gefpro: 





*) Dan vergieihe: Nourelle methode pour detruire la pierre 
dans la vessie sans operation lante, precdee de l’exa- 
men, de tous les proc&des de lithotritie proposes jusqu’&ä 
ce jour. Un vol. in vo, mit neun Kupfertafeln, (dat Ber 
ſentlich ſte if mitgetbeitt in ben Obirurgifhen Kupfertafeln 
Deft 274: Tafel 54.) 
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chen — erſt von bieſer Stelle an, eigentlich recht bemerk: 
bar wird. 

In dem ganzen Harnröhrentheife, welchen wir fo eben * 
net haben, d. h., von ber Vorſteherdruͤſe bis in's Innere ber Bla— 
fe, bemerkt man eine große Menge Runzeln und Falten nach der 
Laͤngenrichtung des Canales. Diefe Bönnen ſich dem Fortaleiten 
des Catheters nicht entaegenfegen; aber man bemerkt auch andere, 
melde in bie Qucere laufen, und biefe behindern bäufig den Gang 
des Inftrumentes, von weldem wir gefprocen haben. Dieſe ‚Din: 
derniffe rühren von den erften fchrägen oder kreisformigen Faſern ber 
Harnblaſe ber. Eine dieſer see befonders fcheint von ber Zufammens 
faltung der Haut (redoublement ) gebildet zu werden, welche bie 
Harnwege auskleidet. Diefe Kalte bildet eine Art von Klappe, 
eine Art von Zäpfchen, melde bie Natur obne -Iweifel dazu bes 
ftimmt bat, ſich dem Ausfluſſe des Harns foviel wie möglich zu 
wiberfegen, jo lange ihn das Inbivibuum nicht ablaffen will. Dicke 
Klappe ift manchmal ſehr deutlich hervortretend. Man fühle fie 
recht gut mit dem Gatheter, wenn man benfelben in die Darnröbee 
einführt; fie fcheint bei gewiffen Individuen fleifchig zu feynz follte 
fie dann wohl aufammengesogen feyn? Wie dem übrigens fen 
möge, fo werden an diefer Stelle mit dem Inftrument häufig fals 

Wege gemacht; bier ift e6, wo ſich der Gatheter manchmal ver 
irrt und felbft in die Wandunaen der Harnröhre cindrinat; m 
biefer Stelle verläßt auch das Inftrument zuweilen den natürlichen 
Weg, um weiter oben wieder in benfelben zuruͤckzukehren, nachdem 
cd biefes Eingeweide zerriffen, durchbohrt und durchwuͤblt bat. 
Diefe Art von Mündung ber Blafe ift indeß, mie bemerkt werden 
muß, ſehr häufig weit offen, befonders wenn die Biafe anacfüllt 
it. Dennod, baben wir geſagt, fchläat das Inftrument an biefer 
Stelle ſehr häufig falſche Wege ein, weil der Operateur zu bald 
das bintere Ende des Catheters ſenkt, weil er zu Ännftlich ben 
allgemein gegebenen Rath befolgt, ſich an die obere Wandung 


‚ bes Harncanales zu halten, um falfche Wege zu vermeiden, und 


weil er es endlich gewöhnlich vernachlaͤſſigt, ſich über den Gara 
feines Inftrumentes durch Einführung des Fingers in den Maſt⸗ 
darm in Kenntniß zu ſetzen. 

Die Portion ber Harnröhre, welche unmittelbar auf diejenigt 

folgt, die wir ben ‚Hals der Blafe nennen, wirb en je 

enannt. Legtere wird felten durch den Gatheter befhädigt, weil 
ie eincstheils die Fortfegung der Art von Zrichter ift, welchen wir 
—— haben, und weit fie habituell Überall von einem harten 
Körper umgeben wird, ber fie in ben Stand — aͤußern Gewalt⸗ 
thaͤtigleiten/ von welchen fie verlegt werden koͤnnte, mit Erfolg 
Widerftand zu leiſten. Diefe Vortion der Harnröhre kann indeß chens 
falls, befonders oben, verlest werden, wo fie manchmal ber ms 
büllung der Drüfe ermangelt. Der Gatheter kann auch noch bier 
einen falfchen Weg einfchlagen, wenn fi ber Operateur zu fehr beeilt, 
bad hintere Ende bes Gatheters zu fenten. Dann verirrt ſich das 
Inftrument in das Zellgewebe an ber intern Seite der ossa pu- 
bis, und verurſacht beträchtliche Störungen, bie bäufig toͤdlich werr 
ben. Das einzige Mittel, dergleichen zu vermeiden, beftcht darin, 
ſich über den Gang des Inftrumentes mittelſt des in den Maftdarm 
eingeführten Fingers in Kenntniß zu ſegen. Man kann fi auch 
dann Gewißheit verfhaffen, ob das Volumen der Vorfteherbrift 
zur Vermehrung der Krümmung ber ‚Darnröhre beitragen Könnt, 
und in biefem Kall ift man im Stande, dem Inftrumente bie gehörige 
Richtung zu geben. Diefe falfchen Wege werden manchmal auch 
unten bewerkitelligt, und bann bringt das Inftrument in bie Sub: 
ſtanz ber Vorſteherdruͤſe felbft ein. Wir werden ung weiter unten 
mit Fällen beſchaͤftigen, in welchen diefes unangenehme Ereigniß 
R ri und das Mittel kennen lernen, wie man es zu vermei: 
en bat, ? 

Die fogenannte portio membranacea ift von allen Thellen der 

Barnröhre diejenige, welche am meiften Verletzungen bei Ginfühe 
sung des Gatheters ausgefept iftz fie iſt zwar, wie wir gefagt bar 
ben, dicht, aber aud enge, einigermaaßen contractil und frei 
von umgebenden Theilen, weiche fie ſchuͤgen könnten; fie ift blo$ 
von einem fchlaffen Zellgewebe und von der dünnften Aponeurofe 
bes —— umgeben, von welcher fie noch durch ein ziemlich 
reichliches Fettgewebe getrennt if. 
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Außerbem bemerft man im Innern biefes Theiles ber Harn⸗ 
roͤhre Vertiefungen und Borragungen, welche den Gang des, Ins 
ftrumentes hemmen; endlich (äuftdiefer heil in cine enge Mündung 
aus, welche in bie portio bulbosa führt, und läät unter ſich eine 
52 betraͤchtliche Vertiefung, weiche die vordere Spitze des 

atheters aufnehmen kann und ziemlich erweiterungéfaͤhig iſt, fo 
daß fie in Folge der Anſtrengungen, welche ein wenig geübter 
MWundarzt vielleicht anwendet, um in die Blafe zu gelangen, noch 
beträchtlich vergrößert werden kann. Diefe Vertiefung fest ſich 
manchmal aud noch unter der Mündung fort, von welder 
wir geſprochen haben, fo daß dieſe gleichſam iſolirt und hervor⸗ 
tretend iſt, wedurch fie in einen wirklichen Schliefmustel ver wan⸗ 
beit ift, Ihre Gontractilickt ſcheint nicht völlig erwieſen zu ſeyn; 
k ift indeffen das Ende der fleiſchigen Faſern des Körpers ber 
Blafe; diefe Gontractitität erfcheint ung wenigitens als wahrſchein⸗ 
lich. Cine ſolche Bildung erſchwert mandhmal die Einbringung des 
Gatbeterd außerordentlich; an biefer Stelle bilden ſich ſehr häufig 
bie Verengerungen; an dirfer Stelle fegen ſich auch häufig bie klei— 
nen Blafenjteine felt; in die Vertiefung vor biefer Stelle dringt 
endlich fehr häufig bie vordere Spige des Catheters ein; und bier 
finden fogar die ſchwaͤchſten und geſchmeidigſten Bougie's ein Hin 
derniß. Die Vorragung, melde wir einen Schließmuskel ncas 
nen, und von welder eben die Rede war, muß befonders dann bes 
ruͤckſichtigt werden, wenn cin gerader Catheter eingeführt werden 
fol. Dann ereignet fih Folgendes: man gelangt anfangs mit eis 
nem geraden Gatheter leicht bis an’s Ende der regio bulbosa, will 
man aber in die regio membranacea durch; den bezeichneten sphin- 
eter eindringen, fo ftößt der Catheter an, man hebt die Art von 
Borfall empor, weldhen ber Eingang ber Portion der Harnröbre, 
von welcher wir fo eben gefprodhen haben, bildet, und es wird 
nun ganz unmöglich, in bie Blafe einzubringen. Um dahin zu 
gelangen, bat man ſich folgendermaaßen zu benehmen: man muß 
anfangs ben Gatheter perpendiculär zur Are des Körpers des Par 
tienten, ben wir ung, 4. B., liegend denken wollen, einführen 
und vormärtsfchieben, hierauf muß man ibn ein wenig zurüczier 
ben und alsdann vorwaͤrte ſchieben, indem man bie Band fenkt, bis 
man in bie Blaſe gelangt ift, was man recht gut an bem Mans 
gel alles MWiderftandes fpürt, Wendet man aber nicht die Worjicht 
an, melde wir angedeutet baben, naͤmlich den Gatbeter ein wenig 
zurücdzugieben, um ibn aus der erwähnten Vertiefung zu bringen, 
welche unter und um den Schließmuskel herum liegt, fo Derfehle 
man —** die Muͤndung, und es iſt, wie wir geſagt haben, 
unmoͤglich, in die Blaſe einzubringen, Gewaltſame Anſtrengun⸗ 
en, welche man in dieſem Kalle macht, dienen nur dazu, bie 

&Kivierigkeiten der Einbringung des Gatheters zu vermehren, denn 
man ffolirt die fraglihe Mündung immer mebr, indem man ben 
Ganal der Harnröhre an den Seiten erweitert. Dann geſchieht et, 
dab man falſche Wege macht und verurſacht oft beträchtliche Zer⸗ 
fiörungen. Im Verlaufe des legten Winters nahm ein Individuum, 
welches an retentio urinae litt, meine Hülfe in Anfprud. Der 
Fall war dringend, denn ber Patient hatte feit 48 Stunden kei: 
nen Harn gelaſſen. Ich begab mid zu ihm, und ohne zu fragen, 
ob ibm ſchon Andere einen Catheter eingebracht bätten, führte i 
einen folhen in die Harnröbre ein; aber wie groß war mein Err 
ftaunen, als ich fait fogleih bemerkte, daß biefes Inftrument von 
der natürlichen Richtung diefed Canales abwid. Es wurde mir 
bald das Geſtaͤndniß gemacht, dab fhon ein anderer Mundarzt 
biefen Patienten erfotalos in Behandlung gebabt habe, Ich führte 
den Finger in den After ein und fand bier den Schnabel des Gar 
theters ganz nabe am Schließmuskel bes After. ‚Der Wunbarzt, 
welcher den Patienten fräber behandelte, batte einen geraden Gas 
theter angewendet, nachdem er fich vergebens bemüht gebabt, eis 
nen gekruͤmmten Gatheter einzubringen. Ich zweifle nicht, daß 
diefe von mir bemerkte Zerftörung gerade fo entſtanden aewefen 
ſey, wie ich hier angegeben habe. 

Wenn man fi des gefrümmten Gatheters bedient, fo ift bie 
Gefahr, von welcher wir geſprochen haben, weniger groß, weil 
man (immer) die obere Wandung des Canales ber Harnröhre 
fühlt; «6 werden indeffen unter diefen Umſtaͤnden fehr oft falſche 
Wege gemacht; man dringt bann in die Vorſteherdruͤſe ſelbſt ein 
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und erzeugt eine Entzündung, bie faft immer töbtlih wird, Ins 
filtration des Barnes findet bei dieſer Gelegenheit feiten fkatt, weil 
der Fiſtelgang ſich dieffeits und unter dem Schließmuskel befindet, 
von welchem wir gefprohen haben, und ber durch bie fuccefjiven 
Bufammengiebungen der Blafe und des Harncanales ausgetriebene 
Harn feinen u über den Kiftelgang nimmt und feine Richtung 
nicht verändern kann, um rüdwärts, bem erhaltenen Impuls ent⸗ 
gegen, in ben Kiftelgang zu dringen. 

Rad) der Stelle bes Harnroͤhrencanales, welche wir bezeichnet has 
ben, ift es die Kortfegung der portio membranacen biefes Ganales, in 
welcher die häufigften fatfchen Wege gemacht werben, Nadı aufwärts 
fällt diefes Ereigniß fehr felten vor, und zwar wegen der Kürze biefer 
Portion, die ſich übrigens gegen die Schooßknochen fügt; aber nach 
niederwärts neben bem veru montanum fällt es vor, daß bas Ins 
ftrument einen falfchen Weg macht. Die vordere Spige des Gar 
theters findet die Gänge der Vorftcherdrüfe und tritt in dieſelben 
ein; fer felten bringt das Inftrument in die Subſtanz biefer Vor⸗ 
ragung jelbft ein; Abe noch tritt es in bie Sjaculationsdffnuns 
gen der Saamengänge. Die Lage und bie Feinheit der Deff⸗ 
nung diefer Gänge fhüst fie vor diefer Gefahr; aber die Gänge 
der BVorfteberdrüfe find häufig diefer Verlegung audgefegt, und 
zwar aus folgendem Grunde: fie haben die Beffimmung, den Gas 
nal der Darnröbre unter aewilfen Umftänden fchlüpfrig zu erhals 
ten, die Fluͤſſigkeit der Worfteherdrüfe mußte reichlich ſeyn und 
eine gewiffe Richtung verfolgen. Diefes hat bie Natur vorgefchen, 
denn diefe Gänge find ziemlich geräumig, mandmal ausgeweitet 
und mit einem Kamm umgeben, ber ſich über fie hinaus erſtreckt, 
und jenfeits ibrer Mündung eine Art Klappe bildet, fo daß eine 
fremde Flüffigkeit, die von hinten ber dringt, nicht hinein gelans 

en fönnte, und zwar eben fo wenig, als bie Feuchtigleiten der 
rüfe, ober des Saamens nicht zuruͤkkebren können, Bei diefer 
Anordnung dringt nun der Gatheter ziemlich häufig in die Gubs 
ftanz ber Drüfe, was Zufaͤlle verurfacht, von denen fon früher 
geſprochen worden ift. . 

Die Schwierigkeiten ber Einbringung des Catheters, welche 

alfhe Wege veranlafen, findet man nicht allein unter biefen Ums 

änden, und auch nicht bloß in ben heilen, . von denen bie Rebe 
gewefen ift, fondern auch noch in der ganzen Gontinuität des Gas 
nalıs in Folge der zufälligen Berengerungen der Wandungen ber 
Darnröbre. Sie werben noch veranlaßt durch bas Volumen und eine 
Art von Verfigung ber Theile der Berfteherdrüfe, burdy bie Anwe⸗ 
ſenheit eines fremden Körpers im Mafttarm x. In einer der legten 
Sisungen der Societe medico-pratique hat Hr. Jo bert einen ziemlich 
feltenen Kall von fehlerhaft entwicelter Vorfteberbrüfe mitgetheilt. 
Die ganze Drüfe lag über dem Ganal ber Harnrötre, flatt unter 
demfelben. Die Gänge der Vorftcherbrüfe und die Ocffnungen bee 
Saamengänge hatten diefelbe Rage. Um dem Patienten einenGatheter 
sinbringen zu können, ohne in bie falfchen Wege zu gerathen , bie 
fhon gemadyt worden waren, war der Wundarzt, von welchem 
ih fprede, genöthiat, ml eines faft ganz geraden Gatheter6 zu 
bedienen und, im MWiderfpruche mit der aufgeſtellten allgemeinen 
Vorſchrift, die untere Wandung der Harnröhre zu verfolgen. Um 
die Epige bes) Gatheters leiten zu konnen, führte er feinen Fins 
ger in den Maftdarm ein, unb nun erft war er im Stande, bie 
falſchen Wege zu vermeiden, welche bereits gemacht worden was 
ren, den Bildungsfehler zu erkennen, den wir bezeichnet haben, 
und in die Blaſe zu aclangen. Wir haben auch von fremden Körs 
pern geſprochen, SE im Maftdarme feitfigen. Wir tbeilen hier 
einen Fall mit, der uns aller Erklärung überheben und den Rath 
rechtfertigen wird, welchen wir geben, fich in den meiften Faͤl⸗ 
len des in den Maftdarm eingebrachten Fingers zu bebienen, wenn 
es gilt, einen Gatheter in die Blafe zu führen. 


Hr. R., wohnhaft in der Rue de Provence, alt 67 Jahre, 
hatte mehrmals an genorrhoen gelitten und nahm meine ül’e ge⸗ 
gen eine Schwierigkeit bei'm Harnlaſſen in Anfprud. „Ge fagte 
mir, daß er feit einigen Monaten eine Behinderung bei'm ‚Harnen 
fpüre, aber beſonders feit drei Wochen den Harn nur tropfenweife 
von ſich geben koͤnne, und felbit diefes nur, nachdem er an ber 
Ruthe geserrt, und ſich Bewegung durch Gehen gemacht habe 
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Im Wagen fpazieren zu fahren, incommobirte ihn wenig, aber er 
war jeden Augenblick ar auszufteigen,. um ein Bebürfnig 
u befriedigen, welches er für dringend bielt, und welches er froß 
er größten Anfteengungen nicht zu befricbigen vermodte. Geit 
einigen Zaaen waren dieſe Zufälle mit Stuhlzwang und bem Bes 
bürmis ‚ häufig zu Stuhl zu geben, verbunden, Die Eavements 
drangen mit Leichtigkeit ein. Mehrere Wundärzte der Hauptſtadt, 
fagte mir Hr. R., hätten ſich vergeblich bemüht, einen Catheter 
in feine Harnblafe zu führen; einer von ihnen hätte ihn wegen ei- 
ner Werengerung der Darnröhre behandelt, Ich weiß nicht, wie 
ich durch bie Erzählung des Patienten auf ben Gedanken gebracht 
wurbe, daß bie Urfache feiner Krankheit im Maftdarme ſitze. Ich 

rte ben Finaer ein, che ich den Ganal ber Harnröbhre unters 
fuchte, und erftaunte nicht wenig, biefen Darm burd einen harten 
Körper gefperrt zu finden, fo daß das eine Ende beffelben gegen 
die Harnröhre gerichtet war, während das andere gegen bas Steiß: 
bein fih fügte, Nur mit Anſtrengung gelang es mir, diefen Hör: 
per auszuzichen ; e6 war ber humerus eines Repphuhnes, obſchon 
der Patient ſich nicht entfinnen Konnte, feit zwei Monaten Repps 
bübner gegeſſen zu haben, Sch brauche wohl nicht zu fagen, daß 
bie Zufälle aufbörten, unb daß es mir von jest an leicht wurde, 
einen Gatheter in bie Blafe einzubringen. Ich fand keine Veren⸗ 
gerung. 

Durd; das Vorausgeſchickte wird es Har, wie viel darauf ans 
tomme, ben Ringer in ben Maftdarm einzuführen, wenn man eis 
nen Gatheter in bie Blafe einbringen will, und daß man bei Aus— 
fürung diefer Operation einigen wierigkeiten begegnet; baß es 

brigens fehr nothwendig ſey, die verſchiedenen Krümmungen bes 
Ganales der Harnröhre und die veränderlichen Dimenfionen deffels 
ben zu kennen, um ben Gatheter leiten und falſche Wege wäh 
rend der Einbringung beffelben vermeiden zu können; daß man end» 
lich für dieſe Operation einige Hebung befigen müffe, um biefelbe, 
wie leicht fie auch erfcheinen mag, ohne Gefahr auszuführen. (Arch. 
Gen. de Med. Tom. XXVI. Jun. 1831.) 


N id celTlen 


ueber bie Wirkung bes blaufaren Quedfilbere ge— 
gen Syphilis, Me r, Dr. Parent feit vier Jahren Verſuche 
angeftellt und jegt der SocietE de medecine partique zu Paris 
Bericht erftattet. Er hält dieſes Mittel, was er in benfelben Do— 
fen und Pröparationen giebt, wie das falzfaure Quediitber, für 
vorzüglicher als das legtere, weil es fchnelfer heilt, und ſich vorzuͤg⸗ 
lic; in veralteten Källen bewährt, weil fein Gefhmad weniger uns 
angenehm ift, weil kein Salz, kein Alkali, felbft das kochende Aetz⸗ 
fall nicht, das blaufaure Queckſilber zerfegt, was bei dem Sublimat 
geſchieht z weil auch die Berührung mit tbierifcher Subſtanz es 
nicht gerfegt, wie es bem Sublimat wiberfähbrtz weil auch feine 
Berbindung mit einer Abkochung, welche ein Stickſtoffhaltiges Princip, 
oder etwas Gerbeftoff oder Gallusfäure enthält, eine Zerfegung zur 
Folge hat und weil der Magen rbrechen 
ausleert, ber fortgefegte Gebrauch kleiner Dofen aber 
theit, auch keinen Schmerz im Epigaftrium berbeiführt.— Das ge: 
woͤhnlichſte Präparat, deffen fih Hr. Parent und Boutigny be 
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dienen, iſt ein Looch mit extractum buxi, ber bei dem Apotheker 
Boutigny, rue Beauregard zu Paris zu baben ift. 
Gauterifation bes oberen Theils des Larnnr mit 
falpeterfaurem Silber — ein mehr als keckes Verfahren — 
ift gegen Stimmlofigfeit von Hrn. Trouffeau im Hötel 
Dieu angewendet worden. in 19jähriges Mädchen Fam wegen 
einer, ſeit 3 Monat dauernden, unfchmerstaften Stimmlofigkeit, 
welche Reiner Behandlung weichen wollte, in’s Spital, Man bringt 
einen mit einer Auflöfung von falpeterfaurem Silber aeträntten 
Schwamm in den Rachen an den obern Theil des Kehllopfs: am 
en —— * . —— —* er am 4ten Tage 
atte bie Stimme ihr ered Metall un e; am 
war das Mädchen geheilt, —— 


Hyperkeratosis iſt von Jäger in Erlangen anato 
unterfucht worden, und bie Veränderung der Bornbaut befkehe — 
daß die Mitte derſelben in ber Größe einer mäßig erweiterten Pupilfe 
dreimal dünner ald gewöhnlich, der äußere Theil dagegen bedeutend 
verdickt ifts die Verdickung beruht nicht in der —* oder inner⸗ 
ſten Lamelle, ſondern in ben mittleren, deren berbickte Subſtanz 
homogen iſt. Der verdickte Theil acht allmaͤlig in den verbünne 
ten über, Die wäfferige Feuchtigkeit ift nicht vermehrt. Die Dess 
cemetfche ut zeigt gen ihre normalen Gigenfhaften. — (C. 
Schmidt Diss. inaug. Erlang. 1830, v. Ammon’s eitfr. I, 4.) 


Epicanthus if eine von Ammon befchriebene Krankheit 
am innern Augenwinkel, welde in einer großen Larität der Ges 
fihtöhaut zu beider Seiten ber —— beſteht. Durch dieſen 

autüberfluß bilden ſich nun verticale ben innern Augenwinkel aan 

berdeckende Hautfalten, welche er Schielen veranlaffen, das Sm 
nen des Auges erfchweren und das Geficht entftellen. Ammon 
gs das Uebel dadurch, baß er auf dem Rüden der Nafe an ber 
aſenwurzel ein myrtenblattſoͤrmiges Hautſtuͤck, deffen Breite ſich 
nad) dem Grade ber Krankheit richtete, ausſchnitt, und biefe Laͤn⸗ 
genwunde durch bie umfchlungene Nacıt ſchloß. Durch bie bier: 
—55 ——— —— er nei ur: werben bie 

alten zurückgezogen und ber Augenwintel wird bloßgelegt, (v. 
mon's Zeitſchr ! 4.) ’ — 
Metallbündel gegen nerpöfen GSeſichts- und Kop f- 
ſchmerz empfiebit v. — brand als ausgezeichnetes 345 
tiomittel. Eine Parthie Metailfäden, — von welchem Me- 
tall, werben zu einem Gonvolut verbunden und auf die vorher mie 
ae er —— Die Erleihterung 

ift oft augen a, doch kehrt der Schmerz, wiewohl j 
mit Wegnahme des Buͤndels zurüd, — — 
‚Eine chronifhe Entzündung der unterkiefer— 
+ in bem ductus Whartonianus ha 
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Weber die Phosphoreſcenz. 
Der Königlichen Academie ber Wiſſenſchaften am 4. Jull 1838, 
vorgelefen von Hrn. Becquerel. 
(Im Auszuge.) 


Vielfaͤltige Erperimente bemeifen, daß, fo oft in den 
Bildungstheilhen ber Körper eine Aufhebung des Gleichges 
wichts ſtattfindet, Electrieität frei wird. Diefe Erfcheinung 
bat ihren Grund in der Trennung der beiden Electricitaͤten, 
deren mehr oder weniger geſchwinde MWiedervereinigung aus 
bem dadurch entftchenden neutralen Fluidum, je nach ben 
Umftänden, Licht, Wärme, chemifche oder magnetifche Wir 
kungen erjengt. Demnach iſt es natuͤrlich, daß man Er 
ſcheinungen, welche von einer Störumg im Gleichgewicht der 
Bildungstheilchen herruͤhren, und eine biefer Wirkungen bers 
vorbringen, der Electrieität zufchreibt, oder wenlgſtens ver⸗ 
fucht, fie, wegen der Nehnlichkeit der Wirkungen, auf diefelbe 
Grundurſache zuruͤckzufuͤhren. Die Phosphorefcenz wird in 
den Körpern durch Wärme, Licht, Stoß, durch den electris 
fen Schtag, durch gereiffe Iangfame chemifhe Wirkungen 
und zuweilen buch eine hohe Zemperatur hervorgebracht, 
vermoͤge deren bie Körper die Fähigkeit verlieren, fich mit 
andern zu verbinden. Alle diefe Urfachen können bas Gleich⸗ 
gericht Ber efeetrifchen Kräfte ftören, ohne daß deßhalb ein 
Ausſtroͤrnen von freier Electrieitär flattfindet. Der Verfafßs 
fer hatte ſchon beiwiefen, daß, wenn zwei Körper ſich 
mit einander verbinden, berjenige, welcher die Rolle de 
Säure fpielt, . dem andern die pofitive Electricitaͤt ent⸗ 
sicht, und bderienige, welcher ſich wie ein Alkali verhäft, 
fih der negativen Clectricität bemächtigt. Dieſe beiben 
Eiectrieitäten vereinigen fih fogteih wieder, Allein wenn 
die Wirkung alfmälig ftatefindet, und die Körper fchlechte 
Eiretricitätsfeiter find, fo innen fie nur dann neutrales Flui⸗ 
dum bilden, wenn fie eine hinreichend ſtarke electriſche Spans 
nung befigen, um den Wiberftand zu uͤberwinden, welchen 
der Mangel an Reltungsfibigkeit der MWiedervereinigung ber 
ungleichnamigen Clectrieitäten entgegenftellt. Hierin liegt 
wahrfiheinlich der Grund ber bei gewiffen chemifchen Wir: 


ungen, bie von felbft in freier Luft von ſtatten gehen, z. B. 
bei den erdigen Sulphuren, fo wie bei ben in einem gewifs 
fen Zuftand von Zerfegung befindlihen Hoͤlzern und Fifchen, 
bemerkbaren Phosphorefcenz. 

Die aus andern Gründen als chemifche Thätigkeit er» 
geugte Phosphorefceng laͤßt ſich ebenfalls erklaͤren, wenn 
man von dem Grundſatze ausgeht, daß fie von der Wieder— 
vereinigung ber beiden Electrieitäten berührt, welche frei 
werben, wenn bie Bildungstheilchen der Körper, fen es durch 
die Einwirfung der Wärme oder eined andern Körpers, ir⸗ 
gend eine Veränderung im ihrer Lage erleiden. 

Gewiſſe mineralifhe Subſtanzen, unter andern ber fluß: 
faure Kalk, büfen ihre Phosphorefeenz ein, wenn man fie 
eine Zeitlang der Einwirkung der Wärme ausſetzt. Diefe 
Wirkung ift fehr erklaͤrlich; es muß ein Augenblick eintreten, 
wo die Wirme in dem kryſtalliniſchen Zuftande eine folche 
Verinderung hervorbringt, daf die Bildungstheilchen nad 
dem Erkalten ihe gewoͤhnliches Gleichgewicht nicht wieder ans 
nehmen können, Denmtach hat die von der regelmäßigen Ent: 
fernung der regelmäßig gruppieten Bildungstheilchen herruͤh— 
rende Entbindung von Electricität nicht ſtatt. 

Es giebt noch sine andere Art von Phosphorefeeng, welche 
von einer Urfache herruͤhrt, die im der natürlichen Wer 
fhaffenheit der Körper, denen fie inwohnt, weſentlich begruͤm⸗ 
bet ift, wir meinen diejenige Phosphorefcenz, melde man 
an einigen Baſen, 3. B. der Zirconerde, bemerft, und welche 
biefen Baſen die Fähigkeit, fi mit den Säuren zu verbin- 
den, entzieht. . 

Hierauf handelt Hr. B. von der durd) electriſche Schläge 
erzeugten Phosphoreſcenz. Saͤmmtliche gute Efectricitätäleis 
ter koͤnnen durch den electrifchen Schlag nicht leuchtend ge: 
macht werden, wihrend die fchlechten Leiter dadurch die Fi: 
bigfeit annehmen, im Dunkeln zu Ieuchten. So oft ein 
electriſcher Schlag mitten in einem fchlechten Electricitaͤtslei— 
ter erfolgt, erzeugt er eine Entfernung der Bildungstheilchen, 
eine wahre Spaltung, welche, mern der Köcper nicht Wi— 
berftand genug leifter, bis zum Bruch gehen kann. Diefe 
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Erfheinung wird durch aufeinanderfolgende Zerfegungen des 
neutralen Fluidums erzeugt, und da bie MWiedervereinigung, wes 
gen der ſchlechten Leitungsfähigkeit der Körper, nicht auf der 


Stelle ftattfinden kann, fo bleibt ein Theil der beiden frei 


gewordenen Electricitäten zwifchen den Bildungstheilchen ſchwe⸗ 
bend, und während dieſer ganzen Zeit zeigen fich dieſe Koöͤr⸗ 
per leuchtend. (Journal de Chimie medicale, Sept, 





1831.) 
Doctor Poͤppig's naturhiftorifcher Bericht aus 
Ehile, 
(Schlus.) 


Eine alte Vorliebe fuͤr die Orchideen fand hier überreichlichen 
Etoff. Dieſe fo intereffante und glänzende Familie ift bier fo ars 
tenreich, daß fie zu den Übrigen Phanerogamen im Verbältniffe von 
1 iu 13 oder hoͤchſtens 14 fleht. Die tropifchen Orchideen find in 
Europa im Ganzen genommen nur ſehr mangelhaft befannt, was 
wohl zum Theil daher fommen mag, daß bei fehr vielen das 
Trecknen trog aller Geduld und Vorſicht beinahe unmöglich ift. 
Daber finden wir fie nur in fehr geringer Zahl und mangelhaften 
Suftande, der meiftens Feine Unterfuhung zuläßt, in den Derbas 
rien. Aus dem Unterfuchen der übelgetroneten Eremplare ſcheint 
daher mancher Irrthum, und viele hoͤchſt ſchwantende Diagnoſen 
entftanden zu ſeyn. Es bleibt nur ein Mittel, das der Zeichnung 
nad dem Leben, ber feinen Analyfe und eben fo genauen Befchreis 
bung an Ort und Stelle ſelbſt. Die in Chile begonnene Samm— 
bu Base Zafeln mit Zeichnungen ber Orchideen, und hinzugefüg« 
ter Anatomie der feinften Oraane, ift daher hier zu einem bedeus 
tenden Umfange angewacfen, Neben den von Ruiz und Pavon 
erwähnten Arten (von benen jedoch viele noch fehlen) und ihren 
Gattungen, wadfen nod} eine uͤberrafchende Menge ber praditvolls 
fen Species, theits aus völlig neuen, theiis aus Gattungen, bie 
nur erſt in den legten Zeiten bekannt geworden find. Zu bedauern 
iſt es, daß wenige ber neuern Botaniker in Aufftellung der Gats 
tungsfennzeihen in biefer Familie, die ftrengen philofopt ſchen Rors 
men befolgt haben, die fonft allein die Gründung der Genera rechts 
fertigen, Es giebt Diagnofen, die, wenn man einen und den ans 
beren außerweſentlichen Umftand wegnimmt, chen ſowohl auf 2 
oder 3 andere Gattungen paifen würden. Diefes Theint befonders 
badurd; verurfaht worden zu ſeyn, baß man zur Characterifirung 
ber Gattungen tbeils die Blumen angewendet bat, bie nichts we⸗ 
niger ald beftindig in ihren Kormen ſind. &o können unter ans 
bern dae Breitens und Längenverbältnig der 5 äußern Blätter bes 
perianthium nie ein feſtes Merkmal geben, denn biefe find eben fo 
beränderlich als der Umfang ber Lippe, die unter vielen andern, 3. 
B., in der Diagnoſe ber Bletien (nadı Dee) als Dauptums 
ftand (dreilappig) aufgeführt wird, was ſich jedoch keinesweges in 
allen Arten bemerken laͤßt. Die Bekleidung ber Sippe, Borften, 
warzige Kaͤmme und dergl,, follten noch viel weniger in einer 
GBattungsbiagnofe Eingang finden, denn fo vortrefflihe Merkmale 
fie für Aetenunterfheidung abgeben, fo wenig ficher ift man, fie 
in allen den verwandten Species vorzufinden. R. Bromn’s An: 
ſichten find unftreitig, wenn ftreng befolgt, in biefer Familie bie 
richtigſten. Die Art, wit die Lippe fid) mit den Genitalien vers 
bindet, iſt von größter Wichtigkeit für die Kenntniß ber Battıns 
gen‘, allein nicht minder iſt es die Anfuͤgung ber Kugeln oder Bas 
mellen des Polens. Won fo wunderbarer Mannigfaltigkeit fie ſich 
bei genauer Unterſuchung ausweift, fo unveraͤnderlich iſt fie in din 
Arten berfelben Gattung. Diefes legtere gilt gleichfalls von der 
Drüfe des Stigmo, die meiftens in ihrer Geftalt dem untern En: 
be jenes vielfach verfhiedenen Stieis entforicht, ber nad) oben in 
eben fo viele haarförmige, fpiralig gebrehte Fäben netbeilt ift, als 
Pollenkörper vorbanden find. In den Bletien, und einer andern 
neuen Gattung mit sbenfalls 8 Kugeln von Saamenftaub, ift dit⸗ 
ſes Ende des Stiels, — der Dedel der Stigmadrüfe — von drei 
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ediger Form, in den Marillarien balbmondförmig, in den Fer⸗ 
nandezien platt, in ben Epiftephien koniſch. Allein da dieſe Charac⸗ 
tere eine ſehr genaue Unterfuchung erfordern, nur in der hatbauf: 
geblühten Blume zu beobachten ind, und bei'm Zrodnen noths 
wendig verfhwinden, fo find fic kaum in ben Gattungscharacter 
aufzunehmen, namentlidy nicht, wenn man den Srundfag befolgt, 
baß alle, eine fehr feine, fat microfcopifche Unterfudgung erfordernde 
Eharactere, wenigfteus unter den Phanerogamen, fo lange zu ver: 
meiden find, als ſich andere irgend hinreichende Kennzeichen aufs 
ftellen Laffen. Freilich wird dadurch vielfache Trennung des Altbe 
nannten in Neues eben nicht erleichtert, was unter den teopifchen 
Orchideen fo Leicht wäre, daß man ohne viele Mühe mebr Gattuns 
gen würde aufitellen Eönnen, als Rinne und feine erften Nachfols 
ger aus ber ganzen Familie Arten kannten, Uebrigens fcheint es 
nod) ein Irrthum, gewilfen Gattungen Vollcnkörper zul er Mn 
die auf einem gemeinſchaftuchen Stiele feftfäßen. An ben leben 
den, kann man, obwohl oft nur mittelft Geduld ‚ Stets den elaſti⸗ 
fen Faden verfoigen, der bie einzelnen Körper, gleichviel, ob an 
einem einfachen oder getheilten Stiete hängend, mit biefem verbine 
det. Die Form bes Periantbiums, in Pinfiht der Ausbreitung 
und Richtung ber einzelnen Blätter, ift, wenn man bie Unter: 
ſchiede zu fein ſcheiden will, ein ungemein ſchwantender Character, 
In den Eymbidien und Dendrobien läßt ſich aus den Uebergängen 
einer Art in die andere ehr leicht eine Folgcreihe aufitellen, bie 
von der brinabe daingefehtoffenen Form, in die völlig offene (mit 
halbzurüdgebeugten Blättern des Deriantbiums) alle zu verlangen⸗ 
den Steigerungen enthält, Es ijt deshalb die oft vorgeſchlagene 
Trennung der Dendrobien in mehrere Gattungen, fo lange man 
keine jihereren Normen bat, als die der Äußeren Form des Perians 
thiums keinesweges rathſam. Die Marillarien ber fpanifhen Botas 
niker aber, in denen, obwohl Wuchs uud Anfehen ſehr mannichfach 
find, man ſtets 4 Pollenkorper beobachtet, haben eine Ei * 
lichkeit, die fie vieleicht von den weſtindiſchen Dendrobien Emwarts 
unterfcheiden mögen. Der Rand der Grube naͤmlich, in benen bie 
Anthere Liegt, iſt fleiſchig, und waͤchſt unmittelbar nach dem Ab⸗ 
Irre ber legteren zufammen, fo daß er die Grube bededt. Gr 
chwillt dann in der Mitte in einen hoben Kegel an, ber alle Spu⸗ 
ren ber ehemaligen Anthere völlig verdeckt. Man beobachtet biefes 
in allen Arten, ſowohl ben pin als Eleinen einblumigen, und 
in den ftrauchartigen mit vielblät igen Blattachfeln, die Legteren 
eine zahlreiche Unterabtheilung. Die in eiane Abtheilung zu brins 
genden Steliden (mit den verwandten Geſchlechtern), bieten unger 
meine Schwierigkeiten; fie find dußerft zahlreich, und ber Blu. 
menbau iſt wenigftens in Hinſicht der Verwa fung ber äußern 
Blätter des Perianthiums fo bödyft unbeftändig, daß man nad) 
vielen er faum einen feftitchenden Character der Gattuns 
gen aufzuftellen vermag, Aus ihrer Verwandtfchaft ift ein fon 
derbares Geſchlecht, mit unverbältnismäßigen Anhängen des Außern 
Perianthiums, — wahrfcheinlich mit den Reftrepien dee Dums 
boldt'ſchen Werks identifch. Masdevallin beftcht bier aus 4 Ars 
ten, von denen jebody bie befannte die größte if. ine über alle 
—— hervorragende —— der Orchideen dieſer Gegend 
ft die, mo bie Lippe die Säule trichterfoͤrmig einfchliegt, Eine 
biefer Gattungen hat bereits 8 Arten geliefert, und koͤmmt in je— 
der Dinfiht mit den Epiſtephien (Bumb., Bonpt,, Kuntb) 
überein. Es find biefes wohl ohne alle Zweifel die größten der 
benannten Orchideen, unb zwar nicht parafitiid. Gin nordiſcher 
Botaniker dürfte es wohl kaum für moͤglich halten, daß die Stens 
el einer Orchidee 18 Fuß hoch werden können, Inbeffen würde 
da an ſich nicht fo auffallen, als bie unglaubliche Menge, in der 
fie wachſen. Man Eann nicht beffer einen Begriff von ihnen ge⸗ 
ben, old wenn man fie ſehr großen Rohrdickigen vergleicht, mit 
denen fie durch bie Stängel, nicht aber durch bie Blätter, Achne 
ticjkeit haben. Die Blumen find offen mehrere Zoll breit und von 
ber Ränge irgend einer ber gemeinen Gartenlilien; alle wohlries 
end, weiß, rofenroth, purpurn ober violett, Die böchfte von 
ihnen ift gerade bie fchönfte, benn fie trägt auf dem Gipfel eine 
weitausgebreitere Riſpe mit hunderten von großen Blumen. Nicht 
minder ng ift ein Oneidium, beffen weit über die Büfche 
laufenden, mit großen hellbraunen Blumen bedeckten Schaften man 
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oft mebrere Schritte filgen muß, che man bie an alten Stäms 
men fisenden Zwiebeln und Blätter erreichen kann. 

Unter der bunten Mannicpfaltigkeit anderer Gewächfe, zeichnen 
ſich die nicht zahlenarmen Gucurbitaceen aus. Bon Anguria allein 
mwurden 3 neue fehr glänzende Arten befchrieben. Die merkwuͤrdi⸗ 
gen Thibaudien können den ſpaniſchen Botanikern ſchwerlich ent 
gangen ſeyn, und find, mas fehr zu bedauern ift, wahrſcheinlich 
mit fehr vielen andern Pflanzen, bie im ihrem Werke unerwaͤhnt 

ebfieben, nur allein im Manuferipte von ihnen befchrieben wor, 
= 3u den befannten Amomeen fanden fidy noch 5, meift fchr 
durch Farbe ausgezeichnete Arten. Die Maranten ber Flora Peru's 
find übrigens ſehr verſchiedene, nur nicht ſcharf genug definirte Are 
ten. Bon ben Heliconien, — bier 2 Arten, bie auf feuchten Ors 
ten dem Aderbaue fehr fhaden — möchte zu erwähnen feyn, daß 
bie Frucht aanz beſtimmt eine Beere, und keineswegcs eine Kapfel 
fev. Der Irrthum ſcheint aus Beobachtung des Ovariums alcin 
bervorgeganaen zu ſeyn. In ber reifen, bunfelblauen, faftigen Frucht, 
verſchwinden die Zwiſchenwaͤnde, und verwandeln ſich in eine pul⸗ 
pöfe Subftanz, in welder die drei Saamen liegen. — Begonien 
wachſen bier 5, unter ihnen eine etwas abweichende, fchon von 
Drhan der erwähnte, faft baumaͤhnliche Art. ine der trautars 
tigen ift ſehr gr durch große trichterförmige Nebenbläts 
ter Bracteen, welche bie Bafis der gabelförmigen Theilungen bes 
Staͤngels frei umgeben, und mehrere Kubikzolle Waffer enthalten 
Straudyartige Syngenefiften find bier eben fo häufig, als bie kraut⸗ 
artigen felten find. Die Kamilie ber &eguminofen fehlt beinahe ganz, 
und felbit die Mimofeen gehören nur zu ben Seltenheiten. Die zabls 
reichen Guttiferen find ſchwierig in Aufftellung der Gattungscharacs 
tere. Won ben bier wachſenden ‚Davetien ailt wenigftens, daß, fo 
Hein auch die Blumen und fo gering die Zahl der Staubfäden feyn 
möge, die Frucht fein feſtes Merkmal abgiebt, um fie von den 
Achten Glufien zu unterfcheiden. An benfelben Orten mit diefen 
fehr crotifch augfebenden Sträudyern, wachſen Heine niedergelegte 
Goreopfisarten, Dromarien und felbjt eine Anemone, ein Beiſpiel 
* — Vermiſchung zweier ſehr entgegengefegten Floren in 
eſer end. 

Die ittiere Zemperatur wurde durch 8 monatliche Beobadhe 
tungen (Juli 3. 1829, — Febr. 1830) auf 17% Grab Reaur 
mur beftimmt. Das Klima ift nicht unangenehm, obwohl keine 
Bergleichung mit dem aushaltend, beffen fih Buänuco erfreut. In 
allen diefen Wäldern der öftiichen Anden, die man in Peru allg.« 
mein Gejas nennt *), und welche die obere Graͤnze andeu’en, welche 
die Wälder ber großen Ebenen vom Mittelpuncte Sübamerica’s fich 

nd erreichen, ift das Klima ſich äbntich, fo feucht als in 
den weit tieferen Klußtbälern, aber des glanzvollen Sommers ents 
behrend, ben man in jenen zu bewundern Gelegenheit bat. Nebel 
find zu allen Zabretzeiten fehr häufig, und been die Gegend in 
der Begengeit oft tanelang mit einem fo verbunfelnben und melans 
&elifihen Schleier, als irgendwo In Nordeuropa an Novembertagen. 
Die fogenannte trodne Jahreszeit beginnt im Mai und dauert 
bis gegen Ende Septembers; €8 regnet bann weniger heftig und 
anhaltend, meift ohne Donner, jebody weit mehr als während eines 
beutfchen Sommers. Während ber übrigen Monate fallen Regen⸗ 
firöme faft unabläffig, und weit ähnlicher ift biefe —* eit dem 
Zulimonate im ſuͤdiichen Chile, als der Regenperiode ndiens. 
In den Antillen find während ber ſechs Monate vom Mai bis 
October die Nächte kühl, die Morgen heiter, und nur bie Schöne 
bes Tagts durch heftige Donnerftürme unterbrochen, die mit groͤß⸗ 
ter Regeimäßigkeie ankommen, fobald die Sonne den Meridian 
durhfchnitten. Zröbe Morgen, oder volle Megentane find da äußerft 
fetten, allein es fallen bie — dafür mit einer unbefchreibs 
lien Gewalt. In bdiefem Theile Peru's hingegen, regnet es mit 
mindrer Gewalt, doch immer fehr heftig, und nicht feiten 8 bis 10 
Tage, ohme Unterbredung; in harten Wintern, wie man fie nennt, 
(fo im vorinen Zahre) fonar 2B—82 Tage, ohne Zwiſchentreten eis 
ter heitern Stunde, Alle Regenwolken kommen von Nordoften, 





) Diefe und ähnlide Gegenden find et, melde Garcilaſſo 
meint, wenn er don ben montalas bravas de los Antis, ober 
blog von „Antis“* ſpricht. 
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ben großen MWalbebenen der Marafion, und find mit Donner, jedoch 
nie von großer Stärke, begleitet. Das Regenwaffer hat in mans 
hen Fällen nur bie Zemperatur von 8 Graben Rraumur, während 
an ſoichen Tagen die Atmofpbäre auf 12 Grabe herab erlaͤltet 
iſt. Stürme find ſehr felten. Diefes * Wetter dauert vom 
Anfange Scptembers bis Ende Aprits, und iſt nothwendig für den 
Botaniker sin Hinderniß, das nur bie unabläffigfte Thaͤtigkeit und 
unermüdliche Geduld überwinden können. Wie unbefchreiblich bez 
ſchwerlich auf einem fo turdfchnittenen Boden, und in einer faft 
unbewohnten und alſo wegelofen Gegend, Ercurfionen ſeyn müßen, 
bebarf feiner weiteren Edüberung. 
Erdftöße find häufig genug, und befonders fo bei'm Gintritte 
und Ende ber Regenzeit. Uñanue und nach ibm mehrere Reifende 
aben tiefes fchen als Thatſache erwähnt, und in Chile ift biefelbe 
rfahrung zu einem Grunbfage geworden, deſſen Wahrheit ſich je 
bes Jahr von Neuem bewährt, obwohl einige fübeuropäifcdhe Gtoio⸗ 
gen, um alle Verbindung atmofphärifcher Veränderungen mit den 
vuicanifchen Erfceinungen läugnen zu können, das Zufammentrefz 
Een der Regenzeit und der Erdbeben in Amerika bloß als cin Spiel 
drs Zufaus angefehen wiffen wollen, Ste find indeffen in ben 
niedrigen —— in denen man hier nach Indierart lebt, ſehr 
gleihaültia, und nur dann unangenehm, wenn fie den Wandrer in 
einem Walde überrafhen, indem dann vem Herabftürzen alter 
Bäume, bie nur durch Schlingpflanzen ftebend erhalten wurden, 
Gefahr zu befürdyten it. Cine um fo eh Plage aber find 
die Infecten. Der Gregenftaud, ald einer, der am meiften zum Ges 
fübt, felbft der oberflaͤchlichſten Beobachter ſpricht, ift feit der Ente 
dectung Amerita's durd alle Reifende fo erfchöpft worden, daß es, 
mit Ausnahme der entomologiſchen Aufzählung ber Arter, unmögs 
lich ift, etwas Reues zu fagen, Daher nur fo viel, daß neben der 
gewöhnlichen Plage ber Ameifen, die Hütten von Millionen unauss 
vottbarer Blatten bewohnt werben, beren Zahl, Kübnbeit, und Ges 
fraͤßigkeit allen Begriff überfteigt, Die Art ift viel Kleiner als bie 
weftinbifche, übelriechenbe Blatta, und gi bier unter dem Ramen 
der Chilicabras, Eigentliche Müden (Culices; im ſpaniſchen Süds 
amerifa Zaneudos genannt) find fehr felten, und man bringt daher 
die Mächte ungeftört zu, ausgenommen bei'm unregelmäßigen, und 
ſchnell vorübergehenden Eintreffen ber gefelligen Flüge einer weiße 
befiaubten Schnafe (Gergenes), bie mit nadtem Auge kaum zu ers 
kennen ift, Ucin unerträglich ift die Qual am Zuge, durch die 
Menge der ſchnakenartigen empfindlich flechenden Inſceten (Ti- 
puluriae, Mosquitos). Ben bem lepteren giebt es fiben Arten, 
und cin geübter Entomolog möchte viel mehr unterfcriten. (E68 
iebt nur ein Mittel, um ruhig bleiben zu können, naͤmlich tie 
ürte überall zu ſchließen und beikicht zu arbeiten, oder ſich wähe 
rend der Stunden von 8 Uhr Morgens bid Sonnenuntergang im 
Rcuche grüner Baumäfte aufzuhalten, mas übrigens nicht völlig 
fügt. Wenige Wochen Aufenthalt reihen zu, um Haͤnde und Bes 
fit mit ſchwarzen Puncten, den Ertravafaten ber Stiche — zu Übers 
icben, die nur ſehr langfam verſchwinden, und an denen man in 
n böhern —— ſogleich den Indier erkennt, der die Waͤlder 
vor nicht langer Zeit verlaſſen. Infecten ber bößeren Glaffen find, 
mit Xusnabme der Schmetterlinge, wenig zahlreich, 
taffen wahrfcheintih jene aus Guyang und Brafilien an Baht 
und. prachtvoller Färbung weit hinter ſich. Gin Ruifender, dem 
feine andern Befhäftigungen Zeit genug übrig ließen, könnte hier 
in einigen Monaten eine Sammlung machen, bie, — ohne alle Ue— 
bertreibung fen dieſes gefagt, — Alles an Pracht und Scitenheit 
übertreffen würbe, was man in biefer Art je in Eurepa gefehen 
hat. Nur allein von Riefenfaltern erfchienen bier vier Xrten, von 
denen eine beinahe fpannenbreit ift. Alle find mehr orer weniger 
azurölau, — Go voll biefe Wälder von Früchten find, die andere 
wärts Schaaren von Vögeln berbeiloden würden, nebmlich den zahl⸗ 
reichen taurineen, Aralien, baumartigen Melaftomen, Ehryſophyllen 
u. f. w., fo gering ift ber Zahl ihrer Bewohner aus den höheren 
Thierclaſſen. Ein Jaͤger würde in ben Sandfeldern um Gallao 
ober auf den duͤrren Granitfelfen von Valparaifo, fo öbe fie auch 
ind, in einem Morgen mehr Vögel erlegen, als hier in mehrern 
gen, vielleicht in einer Woche. Bei allen Rachforſchungen bleibt 
es dennoch faft eine unauflösbare er in undbewohnten 
1 - 
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Wäldern, wo fait nie ein Schuß fällt und Nahrung uͤberfluͤſſig vor ⸗ 
banden ift, Vögel faft fehlen follten, ‚befonders, wenn fie in einem 
fothen Glima liegen. Der Peruaner meint, bad entftche durch bie 
Art ber Wälder ſelbſt, die au ſehr mir Buſchholz verwachſen, und 
nicht bohftämmig genug ſehen, um ben Vögeln gefallen zu können. 
Mit mehr Wahrſcheinlichkeit jeboch fegt man den Grund in. bie 
Temperatur. Nur in febr Teltenen Fäken flieg bier das Thermo⸗ 
meter um Mittag (Sommer und Winter find_bid auf unbebeuten- 
ben Unterſchied völlig 5 wenn man an heitern Tagen beobach⸗ 
tet) auf 25° M,, ber nd von 20°-ift um bie Mitte des Tages, 
ausgenommen nad langen Regen, beinahe unveraͤnderlich berfeibe, 
Sn geringer Entfernung von bier, unterhalb Lamas, (kaum: viel 
mehr als zwei Breitegrabe) hingegen iſt die Temperatur wahrſchein⸗ 
lich biefelbe, wie fie von Miffionairen im pernanifchen Mahnas bes 
obachtet wurde, und ber bes Orinoco ‚gleich, das heißt, 24 Grabe 
ala Mittel, und oft 30 bi6 81 an windflilen Tagen, Für bie zahl⸗ 
reihen Thiere jener Wälder iſt die Zemperatur des obern Huallaga 
zu Kalt, die menigen, aber intereffanten Arten der hoͤhern Anden 
zu warm. Schon in Entferniing von ungefähr 50 Leguas, in ber 
Million von Pachiza, am Huallaga, wo ſich endlich die Berge meis 
gen, das Thal breit wird, und die Anden nad Rordweſten ſich zur 
ei Te Men, leben die Indier faft allen vom Ertrage 
ihrer Jagd, und es kommen ihre Kanots mit 22 fremdar⸗ 
tigen Bögeln und Affen beladen bis in dieſe Gegend herauf, um 
Handelzutteiben. Es ifttraurig, wie tobt und unbelcht dieſe Wäl- 
ber ericheinen , in benen man fidy gange Zage umberteeiben mag, 
ohne einen Vogel au gewahren. Was von ihnen, mit wenigen 
Ausnahmen, ſich bier aufhält, ſcheinen Verirrte su ſeyn, die durch 
Bufall hierher gerathen find. So merfwärbigan fi diefe unregels 
mäßigen Beränderungen bes Glima’s, innerhalb weniger Zagereijen ; 
von einem Ertrem zum andern ſeyn mögen, fo unbeguem wird fie 
für ben Naturforfcher, wenn er einen Punct ſucht, der ibm volle 
Beute Kiefern Toll, und wenn er gegen alle Vorausfesungen ſich 
endlich ineinem fehr verfchiebenen Glima von dem ficht, was er ver- 
muthet, in welchem er alfo nicht die Gegenftände erhalten kann, 
bie vielleicht der Hauptzweck einer uni Reife waren. Inbeffen 
iſt diefes in gang Peru ziemlich überall der Fall, und die Sprünge 
aus einem Elima in das anbere, find noch weit fonderbarer, als in 
Quito. Sie hängen nicht einmal allein von ber relativen Höhe ber 
Drte ab, die noch fo wenig gelannt ift, daß fchon beswegen die 
Entwerfung eines Reifeplaneg, für „gerife 3wede, beinahe unmög« 
lich wird, Selbſt in den hödhften Anden begegnet man Beifpielen 
fo widerſprechender Art unter fh, daß der Verſuch, die mittlere 
Temperatur ciner gegebenen Hoͤhe, für nur einen Breitegrad von 
Ausdehnung zu beftimmen, ſchwankende Refultate geben würbe. 
Der localen Einflüffe find fo viele, und bisweilen find fie fo ftarf, 
daß, um nur einen Kal anzuführen, ſelbſt die gewöhnlichen Wärme 
verhältniffe umgekehrt erſcheinen. In den Gebirgen von ‚Duänuco 
waͤchſt der Mais nur bis 900 Metres abfoluter Hoͤhe; dennoch giebt es 
jenfeits biefer Linie, noch einen Eeinesweges fehr gefhüsten Ort, 
wo Maid auf 1050 Meters recht gut gedeiht, während die ganze 
Umgegend nit allein, fonbern felöft bie zwifchenliegende Strede 
ihn nicht mehr hervorzubringen vermag. — Gin ähnliches fehr 
aufallendes Beifpiel giebt die einſt blühende Micberlaffung von 
Pozuzo dftlih von Buänuce, und bekannt durch Ruiz, Pavon und 
Zafalla, Jenes Thal, welches die zweite Slette ber Anden zu durchs 
Schneiden ſcheint, ift völlig mit dem Hochwalde bededt, ber die hei⸗ 
Ben Zropengegenden bezeichnet, (monte real ber Americaner) und 
reich an Thieren. Der Unterfchied zwifchen feiner Flora und ber 
von Cocheros ift auffallend, wiewohl ex denen entgchen muß, die bie 

tora Perus ohne Kenntniß biefer Dertlichkeiten durchblättern. 

tele Pflanzen ſucht man bier umfonit, die dort häufig find, und 
ber Mangel an Bemerkungen über Pflanzengeographie in jenem 
Merke, einer Wiffenfchaft, die jedoch zur Zeit Davon’s kaum im 
Entftchen war, erzeugt ben Glauben, dem man fid auch ohne 
Ortskenntniß, nur ungern bingiebt, daß die heißen Wälder der Ans 
den, wobei jedoeh der nähere Standort nicht angegeben wird, eine 
faft unnatürliche Zuſammenſtellung von Pflanzenfamilien ernäbren 
mäfen. Indeſſen die Natur bleibt fich getreu, und ift bie Klora 
Perus überaus reich, fo iſt fie diefes nur in Gemäßheit der vielfach 
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verſchiedenen Climate, melde bie auf⸗ und abfteigenden Gebirge 
Betten, freilich ohne eine genaue Reiheorbnung, barbieten. 

Mit Ausnahme einiger hühnerartigen Vögel, wohnen in biefer 
nzen Gegend kaum noch mehrere bemerkenswerthe Arten. Em 
uszug eine geführten zoologiſchen Tagebuches ift unten anachängt, 

nothwendig ohne Beftimmungen ber Arten, bie jedod nad) Europa, 
wenn auch nur in won n Eremplaren eingefenbet worden find. Ein Bu 
weis, wie arm an Vögeln diefe Wälder find, ift es unter andern, 
daß von den zahlreichen Gattungen ber Raubvögel hier nur ein 
—— Falke vorkommt, und bag die Papageyen, von denen bie 
SIubier des untern Quallaga 13 Arten aufzählen, bier nur durch 
2 Arten repräfentirt werben. Bon Gäugethieren gilt baffelbe. 
ffen fommen bisweilen, allein fehr felten, und nur in ihren Wans 
berungen begriffen vor. Die einzige hier Lebende, jedoch nur fehr 
fparfam von den Indiern, (mit Blaferöhren und vergifteten Pfeie 
len) getöbtete Art, it ein Nachtaffe. Die übrigen Quadrupeden alle, 
käußs in ben tieferen Gegenden, gerathen nar zufällig hierher, mit 
usnahme eins Zigers (wahefdeintih ber kropard), ben ich nie 
gefeben, ber aber oft Maulthiere zerreißt, und des fogenannten B- 
wen (F, concolor), dem man chen fo oft in ben felfigen Wäldern 
begegnet, als in ben Anden Ghile's, und ber hier eben fo feig und 
ſchnell entflicht, wenn er ben Menfchen gewahrt, als dort. Kieine 
Quadrupeden fcheinen ganz zu fehlen, benm felbft die europätfcen 
Ratten haben glüdticherweife ihren Weg noch nicht bis hierher ge 
funden, Rur Phylloſtomen find zahlreich, und durch das Blutſau⸗ 
e den Maulthieren und Federvich, bie oft an Erfchöpfung ſter⸗ 
n, fehr nachtheilig. Wer die Naht im Freien ſchiaͤft, wird time 
fehlbar von ihnen gebifiens jebod dringen fie nur in Hütten, bie 
nach Fandesart gar beine Wände haben. Irgend eine Wand, beftänte 
fie audy nur aus angebundenem Strauchwerk fchüst gegen ihre bis 
ſchwerlichen Angriffe. Weiter am Flufe hinab find Affen und 
Gürtelthiere, Rager und Eleinere Raubtbiere ſehr zahlreich, jede, 
wie es fcheint, von benen Brafitien’s nicht ſehr verfchieden. Am 
pbibien find fehr felten. Am auffallendften ift es, daß nicht eine 
einzige Net aus ber Familie der Eidechfen hier wohnt. Gchlam 
gen find zwar vorhanden, jedoch mit Ausnahme der einzigen aifti 
‚eben auch nicht zahlreich. Bon biefer letztern hatteid) bas Unglück, 
in ber Mitte Decembers bei einer Abendercurfion gebiffen zu werben. 
Der Schmerz ift fehr ir die Kolgen treten falt unmittelbar ein, 
und bie Zufähe find fehr gefährlicher Natur, Der Erfahrung ber 
Einwohner gemäß, entlommen fehr wenige ber Verwundeten mit 
bem Leben, und bie Heilung gebt, vielleicht um ber Feuchtigkeit 
der Atmofphäre willen, fr lanafam von Statten. Heilmittel 
von unbezweifelter Wirkfamkeit gegen ben Bi kennen übrigens dieſe 
Menfchen, die in vielen Hinſichten weit hinter bem aͤchten Indier der 
Miffionen ftehen, nicht, und man muß baber bei einem foldyen Unfalle 
fein Gefdhie ruhig erwarten. Sonderbar ift es, daß die Schlam 
gen hier in ber zweiten Bälfte des Sommers verſchwinden und 
alle erft um bie Mitte ber Regenzeit, im December, wieber erſchei⸗ 
nen. Sie follen dann, mahrfcheinlich alfo nach aus 
einer Art von Winterfchlaf, überaus giftig ſeyn, — wenigitend ſo 
nad) ber per ber Meftizen in biefer Provinz. — Das zweite 
ki giftige Geſchoͤpf iſt eine Spinne, bie bäufig in den ‚Hütten 
verbirgt, aber fein Gewebe macht. Man fuͤrchtet fie chen fo 
wie den Flamon, — fo heißt jene giftige Schlange — und Kim 
der werben in ber That durch ihren Biß dem Tode nahe gebracht. 
Gegenmittel find eine Zagetes und Einreiben von Sublimat, it 
man übrigens auch, — .mit welchem Rechte, ift ungemiß, — 
ein fpecifiüches Mittel gegen Schlangenbiffe ausgiebt. Cie ift fo 
groß wie bie weſtindiſche Mygale, allein unbehaart. &corpione 
und Zaufendfüße find unbekannt, und unter den Malbinfecten fin? 
es nur bie Wanderameifen, bie durch ihren Biß, und zwei riefige 
Arten von ftechenden Ameifen — spec.), bie durch ihre 
Stiche beſchwerlich werden. So empfindlicd aber aud der Schmerz 
ift, To find die Folgen doch von Eeiner Bedeutung. Das Klima 
ift übrigens fehr gefund, benn außer der endemifchen Krankheit ber 
Meftizen, bem tabardillo (acute oder auch chroniſche Gallenfiebet 
mit häufigen Webergängen, im erften Kalle, in Gebirnentzündun: 
en), bemerkt man keine Krankheiten von Bebeutung. Jent tr 
Rene entfteht mehr durch eigne Schuld, als durch das Klma, in 
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dem biefe Menfchen in ber Betäubung, bie bem — Gr 
braud) der Goca folgt, über bie man ſehr mißverftandene Begriffe 
in Europa zu begen Scheint, Tage und Nächte in den Wäldern 
während des Regens fich aufhalten.) ine andere Urſache find bie 
tbierifchen, und mit Worten nicht zu fchitdernden Ausſchweifungen 
in den halbaiftigen Getränken von großer Stärke, die fie aus Yuc⸗ 
cas ſich bereiten, und. in Zuderbranntwein mit narcotifchen Saas 
men vermifcht, durch die fie fich oft eine Woche lang im Zuftande 
einer Art von Raferei erhalten. — 

Die Bevölkerung biefer Gegend befchränkt fi auf eine Menge 
Heiner Niederlaffungen in der Schlucht von Chinchao, wo man als 
lein Coca cultiviet. Goderos iſt jest Privateigentbum und unbe⸗ 
wohnt, indem von dem einftigen Flecken keine Spur übrig iſt. 
Durch eine der Betrügereien, bie in America fo häufig vorfamen, 
bewoa man bie Minifter in Madrid, die Miffion aufzulöfen, die Indier 
weiter hinab in andere Mifjionen zu vercheilen, und die Ländereien 
zu verkaufen, Die Hütten der gegenwärtigen Hacienda, liegen in 
einiger Entfernung von Cocheros, und an einem Orte, den man 
von jeher Pampayaco (naffes Belb) genannt hat, Mehrere Stuns 
den entfernt von den Icaten Nieberlaffunaen in der Quebraba von 
Chbinchao, und durch hohe Bergioche gefchieden, ift diefe Coca— 
pflanzung ber legte bewohnte Drt an der Oſtgraͤnze Peru's auf 
biefer Breite *), Jenſeits des Fluſſes, jedoch, wie man ſagt, nicht 
näher als 20 fpan, Leguas, wohnen oder ftreifen die Chunchoẽ 
ein unabhängines und ſehr wildes Indiervolk, herum, die jede 
nie über den Fluß zu kommen gewagt haben, Bon bier aus n 
Norden ift die einzige Verbindung durch den Buallaga, auf ben 
Kanots der Indier, die trog der Fälle bisweilen bis nahe an 
den Buß ber hohen Abftürze, auf benen einft Cocheros lag, her⸗ 
auftommen, Die erfte Mifjion von hier nördlich ift Udhiza, ohn⸗ 
gefähr 15 geogr, Meilen entfernt; weiter hinab nehmen bie Nies 

erlaffungen, die jedoch nur von Indiern unter Aufſicht ihrer Padres 
bewohnt werben, bis Lamas zu, Dann aber fcheinen bis an ben 





*) Unbekannt ift ed wohl in Eurova, taß alle jene Puncte, 
welche die Gharten öAlih vom Huallaga und am Ucavele ans 
geben, entweber mie auberd al® im Projecte erifirt ha— 
ben, ober Eleine, lange wieber untorgegangene, Miffionen 
waren. 


— 
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Maranon und Ungſt biefem bis an bie Sn Brafilien's,_ bie 
Nieberlaffungen fehr fparfam zu ſeyn, — ben Sharten wenigſtens, 
bie im Innern America's oft Orte angeben, welche eben nur einmal 
projectirt worben find, ift nicht zu trauen, — Ueber jene Gegen: 
den ift übrigens bier, wo man kaum die Eriftenz Brafilien's 
Eennt, burdhaus nichts in Erfahrung au dringen, — 

Mögen dieſe flüchtigen und anſpruchsloſen ern ber ber 
Ordnung und Bergleihung noch entbehrenden Tagebücher für dies 
fes Mal genügen, um eine, wenn auch nur ſchwache Idee, von 
der a bes obern Duallaga, und einem heile ber peruas 


u geben. 
ni Eduard Pippig. 
(Hierzu bie Ertra : Beilage.) 


MisdscelTlen 


Als Gefeg der Petrefactenvertheilung bemerft Hr. 
Bugi in feiner naturhiſtoriſchen Alpenreiſe, daß bie Verfteineruns 
n vorzugsweife häufig nur in Bwifchenlagern erfcheinen, bei Ue— 
Peroinpın, wo gewöhnlich; der Kalkgehalt abnimmt, dagegen Thons 
und Kiefelerbe cintreten. Finden fie ſich in mehr gleihartigen Ge⸗ 
bilden, in der Hauptformation ſelbſt, fo find fie befonders ben tiefz 
fen und höchften Schichten eigen, den Ucbergängen, dem Anfang 
und Ende der Kormation fehr nahe, Mit der Mächtigkeit der Kor: 
mation ftcht die Petrefactenmenge im Allgemeinen in umgekehrtem 
VBerhättniffe. Bei großer Maͤchtigkeit der Gebilde findet man, daß, 
wenn, was jedoch felten ift, Verfteinerungen darin auftreten, dieſel⸗ 
ben Species ſtets um Vieies Heiner vorkommen, als ſie ſich bei ge⸗ 
ringerer Stärke der nämlichen Formation zeigen. (Deidelb. Jahrb. 
Rro. 15. 1831.) 

Saffafrasdtl. — Diefes Del, zwoͤlf bis vierzehn Stunden 
der Temperatur von 40° Fahr. ausgelegt, bildete Kryftalle, wel⸗ 
he, der Hige ausgefegt, ſchmotzen und wieder reines Del wurden, 
ohne zerfegt au werben, , 

⸗ ri tr latinum imprägnirt. Dr. Hare ſchreibt 
in bem American Journal uf Sciences and Arts, baß, wenn Asbeft 
oder Kohle unter einer entleerten Luftpumpengfode mit falsfaurem 
—— durchdrungen, und dann —XX Stunden lang in einem 

rockenofen getrocknet wuͤrden, fie die Eigenſchaft in Waſſerſtoffgas 
zu ergluͤhen erlangten. 


Hei 


IEunDd ee 





Klapperfhlangenbiß. 


Dr. Riharb Harlan bat uns die Erzählung bes 
folgenden Falles zugefchidt, dee mir, wegen der auferordents 
lichen Gefahr , in welcher dee Patient ſchwebte, und wegen 
des Erfolgs der angewandten Heilmittel würdig fcheint, von 
dem aͤrztlilichen Publicum gekannt zu werben. 

Montags den 13. Sept. 1830 wurde Daniel Steel, ein 
Mann, der lebende Thiere zeigte, von einer großen männlis 
dem Klapperfchlange (Crotalus durissus, T.) gleich umter 
dem Metacarpalgelent des Zeigefingers der linken Hand fehr 
ſtatk gebiffen; das Unglüd ereignete fih um etwa 4 Uhr 
Nachmittags bei warmem Wetter, indem der Mann unvors 
fihtigerweife die Schlange nicht ganz nahe bei'm Kopfe, am 
Halfe faßte, fo daß das Thier ſich umdrehen und ihn beißen 
konnte. Gleich nach dem Biß flof das Blut ſtark aus den 
Stichen beider Giftzähne; die Theile in der unmittelbaren 
Nahbarfchaft diefer Stiche ſchwollen, ungeachtet der Patient 
faugte, was er vor Schwäche bald unterlaffen mußte, ge: 


ſchwollen und wurden mißfarbig. Bei meiner Ankunft, etwa Z 
Stunde nah dem Vorfalle, fand ich den Patienten Aufirit 
blaß und ſchwach, und erfuhr, baß er mehrmals in Obhn: 
macht gefalfen fer. Der ganze Handräden war ſtark ge: 
ſchwollen und mit flüffigem Blute unterlaufen, wel: 
ches von den Blutgefaͤßen aus infiltriet zu fern, und fih 
einen Weg durch das Zellgewebe gebahnt zu haben ſchien. 
Früher war fhon eine Ligatur an das Handgelenk gelegt 
worden, jet ward, da der Unterarm bereits angefangen 
hatte zu ſchwellen, auch eine an ben Arm gelegt. 

Der Page der Wunde wegen Eonnten eine Schröpftd: 
pfe geſetzt werden, und das Blut floß fo fehnell, daß deren 
Anwendung weniger nöthig wurde, Die Zahnſtiche wa— 
ren etwas von einander entfernt, und es machterſich daher 
nöthig, zwei große Stüde der Integumente auszufchneiden, 
indem man an den fehnigen Fasclen hinunterſchnitt. Das 
nach der Operation ſtark ausfließende Blut fhien nicht ges 
rinnen zu wollen, es wurde nım aus ber Giehfpige eines 
hoch gehaltenen Kruges unausgeſetzt kaltes Waſſer auf bie 
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Munde gegoffen,, und bie gefchwollenen Theile in ber Nach: 
barfchaft derfelben ſtark gebrüdt, um das ergoffene Blut aut: 
zutreiben. Der Patient wurde wieder fehr ſchwach und def- 
halb in eine geneigte Lage gebracht. Zunaͤchſt wuſch man 
die Wunden mit Hirſchhorngeiſt. Man gab auch mehrere 
Dofen davon ein. Da ich aber erfuhr, ber Patient babe 
eine Menge Baumoͤl getrumten, fo fegte ich mit dem Hirfch- 
horngeift aus, und ließ den Kranken erft warmes Waſſer 
trinken, um ibm den Magen zu reinigen. Zunaͤchſt wurbe 
ein Breiumfchlag von Vrodt und Waſſer aufgelegt, um die 
Blutung zu unterflügen und ber Patient zu Bett gebracht. 
Um 10 Uhr Abends wurde ich eilig gerufen, da die Waͤrter 
glaubten, ber Patient werde fogleich fterben. Die Wunten 
hatten bedeutend geblutet und bie Geſchwulſt ſich weit am 
Arme binauf gezogen, deffen innere und untere Theile durch 
ergoffenes Blut mißfarbig geworden waren. Der Patient 
vomirte unaufhoͤrlich, Magte über unſtillbaren Durft und 
trank mit Zwifchenzeiten von wenigen Minuten kaltes Wafs 
fer. Gr fühlte Schmerz und Zufammenichnürung in ber 
Magengrube und große Unruhe und Beingftigung; bie Haut 
war, aufer an dem fehr fchmerzhaften leidenden Arme, kalt. 
Außerdem war Serereden, Schluchzen, Schwerathmigkeit vors 
handen, unb ber Puls am Handgelenke kaum bemerkbar. 
Der Breiumfchlag, die Bandagen und die ſaͤmmtlichen Li— 
gaturen wurden ſogleich weggenommen; der Handruͤcken war 
ſchwaͤrzet und geſchwollener, und die Haut am Unterarm heiß 
und gefpannt. Statt des Breiumfchlags wurden, um bie 
Blutung zu unterdrüden, welche, wegen ber durch fie veran⸗ 
laßten Schwäche, das Leben bes Patienten zu bedrohm 
ſchien, große Rappen frifchen Fleifches auf die Wunden, die 
Hand und den Vorderarm gebunden. Noch ehe dieſer Vers 
band ganz vollendet war, rief der Patient aus: „das thut 
gut.” Nach den vorhandenen Spmptomen lagen folgende 
mbdicationen vor. 1) die Reizung und den Durft zu lin: 
dein; 2) das Brechen zu flillen; 3) dem Patienten Schlaf 
zu verfhaffen, und 4) das Blutfoftem in der Art zu ers 
regen, daß der depremirenden Einwirkung des Gifts entgegen: 
gearbeitet werde, welche ſich an dem ganzen Syſteme fo ſtark 
kund gegeben hatte. 

Es wurde verordnet, ein Senfpflafter in die Magen: 
grube zu legen, und bis zum Aufhören des Erbrechens jede 
babe Stunde 60 Tropfen Laudanum zu geben, worauf, 
bie der Kranke in Schlaf verfallen werde, folgende Pille alle 
zwei Stunden genommen werden follte: BR. Pulv. Opii 
grana 6; Pulv, eum, campb, gr. 18; Pulr. Carb. Am- 
monii gr. 80. Div in pil. 3, Signa ut supra. Von 
diefen Villen nahm ber Patient 3, ohne daß bie beabſich⸗ 
tigte Wirkung erfolgte. Am Morgen des zweiten Tags war 
fein Puls gehoben, der ungemeine Durft und die Reizbar⸗ 
keit des Magens gemindert, und es zeigte fich die Reaction 
des Orgmiemus in verfchiebenen Beziehungen, allein bie 
Geſchwulſt des Arms erſtreckte fih bis zur Schulter, und 
bis in die Achfelhoͤhle hinauf zeigten fich breite, ſchwarze 
Streifen. Bruſtbeklemmung und flarker oͤrtlicher Schmerz 
waren jetzt die Hauptleiden. Da buch bas Auflegen des 
rohen Fleiſches der Patient Linderung feiner Schmetzen er: 
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hielt, und bie Geſchwulſt ber Hand nachzulaffen ſchien, fo 
wurde mit biefem Mittel fortgefahren, und duch Drud die 
Blutung beinahe geftille. Um den Schmerz und die Span« 
nung bed ganzen Arms au vermindern, wurde dieſer Theil 
in einem paffenden Apparate mit bem aus verbrannter 
Wolle fih entwidelnden Qualme geräuchert, und bie 
Symptome dadurch fo auffallend gelindert, daß der Patient 
felbft den Wunſch ausſprach, die Operation möge häufig er: 
neuert werden. Es wurde 2 bis 5 Tage damit fortgefahs 
ten, und die Geſchwulſt fegte ſich bei dieſer Behandlung 
mehr und mehr. Der Arm gerieth durch das Raͤuchern in 
heftigen Schweiß und wurde mit einem ſchwaͤrzlichen Ruß 
bedeckt, der viel Ammonium enthielt, welches von der Ber: 
fegung der Wolle herrührte. In den Zwifchenräumen wur⸗ 
be ber Arm mit fluͤchtigem Liniment eingerieben; das rohe 
Fleifch, welches wegen feiner Gährung und Zerfegung bem 
Kranken zuwider geworben tar, wurde weggelaffen, und ftatt 
beffen Breiumfchläge von Leinſaamenmehl angewandt. Die 
ſchmerzſtillenden Pillen murden bei Tage in halben, und 
gegen Abend, um Schlaf zu veranlaffen, in ftirkern Dofen 
gereiht. Der Organismus zeigte fich wieder deprimirt, und 
ſchien mit den Wirkungen des Giftes zu kaͤmpfen. Da ber 
Kranke an den Genuß geiftiger Getränke gewöhnt war, fo 
geftattete man ihm, der Stärkung wegen Milchpunſch zus 
geniefen, Da am Sten Tage ein böberer Grad von Reacs 
tion vorlag, fo wurde ber Darmcanal durch Ricinusoͤl aus- 
geleert, die Dofis der Pillen verringert, und indem man den 
Arm forgfältig abmwartete, trat binnen weniger als einer 
Woche Eiterung ein, und nun war ber Kranke im Straube, 
fein Bett zu verlaffen. (Norıh- Amer. Med, and Surg. 
Journ, Jan, 1831). 


Amputation im Hüftgelenf, 


Dr. Broce gedenkt einer gihdlich abgelaufenen Opes 
ration dieſer Art. Der Patient, ein griehifcher Soldat von 
23 Jahren, wurde den 6. Mat 1827 in der Schlacht bei 
dem Haven Pirkus, unfern Achen, buch eine Gpfündige 
Kugel verwundet. Diefe traf den bintern und ſeitlichen 
Theil des Schenkeld unmittelbar unter dem trochanter. 
Die Integumente und Musfein der Hüfte und des Schen« 
feld waren in einer großen Strecke zerriffen und verfcheben, 
der trochanter, ber Schentelbeinhals und vier Zoll vom fe- 
mur waren in Peine Fragmente zerftüdelt; allein die Femo⸗ 
talarterien waren nicht verlegt, und die auf der innen Seite 
von dem adductor, vastus imiernus und gracilis ges 
bitdete Fleiſchmaſſe ebenfalls unverfehrt, Der Patient klagte 
über Schmerz, war aber wenig deprimirt; die Blutung unbe: 
beutend; man brachte ihn am Bord eines Hoſpitalſchiffs, 
und entfchloß ſich fogleich zur Operation, welche folgender: 
maafen ausgeführt ward, 

„Nachdem mittelft des Queerftüds der Schraube eins 
Turnikets und mit Hilfe einer Delotte die iliaca externa 
gleich fiber dom Poupart'ſchen Ligamente ſtatk zuſammenge⸗ 
preßt worden, wurde queer über den hoͤchſten Theil des Schen⸗ 
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kels und ber Hüfte ein comverer Einfchnitt gemacht, welcher 
von der innern Seite der Rinne der Blutgefüße bis 14 Zoll 
hinter ben Trochanter reichte, und in diefe Gonverität den 
gerriffenen oben Umfang der Wunde einfchloß und das Kaps 
felligament des Gelenkes zu Zuge legte. 

Die Femoralarterie wurde nun über der Abgangsftelle 
ber circumflera und profunda unterbunden; bie Kapfel 
und das runde Ligament wurden gefpalten, die Pfanne geöffnet, 
und der Knochenkopf herausgezogen. Hierauf nahm man 
das Amputationsmeffer wieder zur Hand, und bildete, mit 
genauer Beruͤckſichtigung der Geftalt des obern Einfchnitts, 
durch zwei Mefferzüige, einen entfprechenden Lappen, am ins 
nem und untern Theile des Schenkels, in welchem die zer: 
ſchmetterten Knochenſtuͤcke und die gequetfchten und zerriffes 
nen weichen Theile eingefchloffen waren. Die Arterien wurs 
ben num unterbunden und die Wunde vom Blute gereinigt. 
Trotz häufiger Abwaſchungen der Wunde mit Ealtem Waf: 
fer fand ein läftiges Auslaufen von Blut flatt, deffen Quelle 
ſich nicht entdeden ließ und welches, in Verbindung mit 
den bei der Operation ausgeftandenen Schmerzen, den Par 
tienten erfchöpfte. Durch Wein und Zureden gelang es, im 
einigermaafen aufjurichten. Es war offenbar nicht ratbfam, 
bie Wunde fogleih zu verbinden; wir liefen baher deren 
Oberfläche dem Zutritt der Luft ausgefegt, und nahmen 
eine andere Amputation vor. Auf diefe Weife wurde die 
Wunde nad wenigen Minuten fo troden, daß die Ampus 
tation in einer befriedigenden Art beendigt werden konnte. 
Der Lappen bededte die Wundfläche fehr gut, und ließ ſich 
durch Heftpflafterftreifen leicht in inniger Berührung balten. 
Es wurden bie gewöhnlichen Werbandftüde angelegt, und 
mittelft einer genauen, die Hüfte umfchliefenden, zweikoͤpfi⸗ 
gen Binde befeftige. 

Trotz ber unregelmäßigen Bewegungen, zu denen ſich 
die Armee und Flotte in Folge des traurigen Ausgangs je: 
nee Schlacht gezwungen ſah, befand ſich diefer Mann nad) 
6 Wochen volltommen wohl. (Glasgow Med, Journ,; 
= — medical and surgical Journal. Sept, 

1). 


Aeußerliche Anwendung des Opiums in entzuͤnd⸗ 
lihen Kranfheiten, 
om Dr. Bow, 


Man follte glauben, daß bie Agentien, welche bie to« 
nifhe Berwegung der Organe und die Gontractilität der Ges 
faͤße zu vermehren pflegen, auch die Krankheiten verfchlims 
mern müßten, in welchen eine Aufregung der Kräfte vorhan⸗ 
ben if. So pflegen wir wenigftend in Gemäfheit ber herrs 
fhenden Theorieen und felbft der Praris zu urtheilen. Hr. 
Bow ift jedoch anderer Meinung. in Vertheidiger ber 
Homöopathie, ohne es zu befennen, fchlieft er a priori, daß 
das Opium, welches die Gontractilität des Sclagaderfnftes 
mes erregt, auch nüglich fern müffe in den Affectionen, wo 
diefe Gontractilität, in Verbindung mit Gongeftion der Haars 
gefäße, wie man fie bei den Entzündungen und bei den Flebern 
bemerkt, echöht if. Die Erfahrung hat diefe Meinung bes 
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ſtaͤtigt, und wir koͤnnen verfihern, daß die Erfahrung des 
Hrn, Bow mit der Erfahrung anderer Aerzte im Wider 
fpruche ſteht. Die ganze Welt weiß, und viele in der Be- 
vue Medicale befannt gemachten Thatfachen ftimmen über: 
ein mit dieſem Refultate der allgemeinen Erfahrung, daß das 
Dpium in der Megel mehr Nachtheil als Nutzen bringe 
in Krankheiten, wo bie Reaction des Blutfoftemes vor 
herrſcht. Diefe Thatſache ſteht Übrigens den Beobachtungen 
des Hm. Bow vielleicht nur fcheinbar entgegen. Wirklich 
hat diefer Arzt das Opium nur aͤußerlich angewendet, was 
fihherlich die Art der Wirkung bg um vieles modificirt. 

Hr. Bow hat 6 Fälle beffhnt gemacht, im welchen 
er bas Opium dußerlich bei Kindern ammendete, die an eis 


‚nem Gatarch der Bronchen, oder an angina laryngea lit: 


ten. In vier Faͤllen hat diefes Medicament gute Wirkung 
gehabt. Man wird diefed aus einer dev Thatfachen beur— 
theifen Eönnen, bie wir jebt mittheilen. 

„Den 16. Februar 1851 wurde ih, fagt Hr. Bom, 
zu einem Kinde von zehn Monaten gerufen, bei welchem 
große Schwierigkeit des Athmens und heifere Stimme vor: 
handen waren; die Haut war fehr heiß; das Kind hatte 
feinen Schlaf; das Antlig war bleich, die Augenlider waren 
roth und die Ränder der Lippen livid; der Puls ſchlug 140 
Mal oder nech mehr; denn e8 war ſchwierig, ihn zu zählen. 
Die Mutter fagte mir, daß das Athmen in ben beiben lebe 
ten Nächten fo fehwierig gewefen fep, daß man das Erſticken 
ihres Kindes habe befürchten muͤſſen. 

Anderthalb Quentchen Opiumſalbe *) wurden um 11 
Uhr auf dem Rüden und auf der Bruft eingerieben; um 1 
Uhr des Nachts lag das Kind im tiefem Schafe. Der 
Puls fchlug 120 Mal. Die Refpiration, welde bei meinem 
erſten Befuche, wegen der Unruhe des Kindes, nicht gezählt 
werden konnte, ging jegt in der Minute 84 Mal von Stat: 
ten. Die Haut war verhäftnifmäßig nicht mehr fo heiß. 
Um 3 Uhr fchlief das Kind noch immer. Puls 110; Athem⸗ 
züge 8O in der Minute (abermalige Anwendung des Lini: 
mentes). Um 10 des Abends: Puls 96; Athemzlge 80 
(Emeuerung des Linimentes). 

Siebenzehnter Februar. Das Kind hat eine gute Nacht 
gehabt; es ſcheint fich fehr wohl zu befinden. Won biefem 
Uugenbli® an konnte man es als hergeftellt betrachten, (The 
London medical and physical Journal, for July 1831.) 





Ueber die Anwendung des Opiums in Verbindung 
mit Jodine, bei ulcerirenden Hautfcropheln, 
Bon Lemaffon, Huͤlfs⸗Arzt im Spitale St, Louis, 

Hr. Lemaſſon bat Über obige Gegenftinde eine Ab: 
handlung gefchrieben, bie mehrere ausführlich erzählte Beob⸗ 
ahtımgen enthält, aus denen er nachſtehende Schlußfpigerum: 
gen ziehen zu können glaubt: 


*) K. Opi 3j 
Linimenti camph. 3 a * 
Digere per dies aliquot et eilunde linimentum, 
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1. Die Jobine, wenn fie zweckmaͤßig angewendet wird, ift 
dem Organismus nicht nachtheilig, wie viele practifche Aerzte 
geglaubt haben. 


2. Die Jodine ift, wie fhon Hr. Lugol feit Tanger 
Beit dargethan hat, ein weit mächtigeres Medicament, als 
die geröhnlichen Mittel gegen die Scropheln, weit fie in Faͤl⸗ 
Ion, wo alle andern Mebicamente erfolglos angewendet wor⸗ 
den find, faſt immer eine glüdlihe Mobdification hervorzus 
bringen vermag. 

3. Was die Fälle von ulcerirenden Scropheln anlangt, 
fo giebt die Verbindung des Opiums mit der Jodine den 
Jodinpräparaten für bie Außerliche Anwendimg eine gute Wir 
fung, welche fie nicht befaßen. 

Folgendes ift das Recept für die Salbe, welches Hr, Lex 
maffon zum Verband anwendet: 

Rec. Iodini er, xv. 
Kali iodinici 3. 
Laudani Rousseau - ij. 
Axungiae recentis 3. 
Misce exacte ut f. ung. 


Es find einige chemifche Verſuche angeftellt worden, um 
zu beweifen, daß die Jodine den ganzen Organismus durch— 
dringt. Man hat fie wirklich im Harn und im Speichel feros 
phulöfer, mit Jodine bebandelter Patienten, als hydriodinſau— 
res Kali wiedergefunden. Diefes Salz ift fehr bald im Spei: 
chel zu finden. Man braucht nur des Abends bei'm Schla⸗ 
fengehen, und nachdem man fi) forgfältig gegurgelt hat, einen 
einzigen Gran bubriodinfaures Kali zu nehmen, und der Spei— 
del, welchen man den folgenden Morgen in ein Gefäß fpudt, 
welches eine ſchwache wäfferige Auflöfung von Stärke enthält, 
wird ſich blau fürben, fobald man Salpeterfiure zuſetzt. 

Hr. Lemaffon, der, vermöge feines Dienftes, eine große 
Baht Scrophelpatienten beobachtet hat, welche mit Jodinpraͤ⸗ 
paraten behandelt wurden, hat nie gefehen), daß die Lungen: 
ſchwindſucht durch diefe Gattung von Mitteln vortheilhaft mo: 
bificirt worden fen. Er ift felbft geneigt, zu glauben, baf bie 
Sodine bei vorhandenen Lumgentuberkein nur eine ſchaͤdliche 
Wirkung haben Lönne, weil fie nur durch Erhisung und Erwei— 
hung der Tuberkeln die Heilung der Scropheln herbeizuführen 
ſcheint. Da es indeffen den Anfchein hat, daß bei einigen der 
Beobahtungen, welche Hr. Lemaffon und mehrere Aerzte 
bekannt gemacht haben, während der Behandlung, oder felbft 
nachdem der Gebraud; der Jodine eingeftellt worden ift, aͤußere 
tuberkulöfe Stockungsgeſchwuͤlſte durch Neforption und Zertheis 
lung haben befeitigt werden können; fo fieht man nicht ein, 
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warum, wenn dieſe Thatſache gut erwieſen iſt, die Reſorption 
und die Zertheilung nicht auch in Fällen von Lungentuberken 
follten erlangt werden koͤnnen. Wir wellen indeffen nicht die 
Wunderwirtungen der Jobine als ein Mittel gegen die Scro— 
phein zu voreilig einräumen, und uns befonders hüten, fie auf 
Fälle auszubreiten, wo felbft die Lobrednet dieſes heroiſchen 
rg es zu verorbnen anftehen. (Revue Medicale, Aoüt 





N iöEcellen 


Behandlung bes Abortus durch Ganthariben. — 
Dr. ee zu Alabama hat in dem North American Medi- 
cal and Surgical Journal folgenden merkwürbigen Fall mitgetheilt. 
Eine im 18ten Jahre verheirathete ſchwarze Eclavin abortirte hät 
fig im Sten oder Gten Monate der Schwangerfchaft. Sie wurde 
zei Jahre von ihrem Manne getrennt; allein fpärer Bam bie Fehl⸗ 
er doch wieder vor. Die Doctoren Chapman, Demees, 

adtfon und Andere wurben ohne Erfolg zu Rath aegogen. End— 
lich wurbe fie ben 25. Dechr. 1830 von einem völlig entmidelten 
Knaben entbunden, nachdem fie in 9 Jahren eilfmal abortirt hatte. 
Die Behandlung beftand in Aderlaß, Abführungsmitteln , vollem 
mener Rube und dem innerlichen Gebrauche ber Gantharidentinctur, 
fo daß beftändig Strangurie flattfand, und Einreibungen von tie 
nem mit Zerpentin verjepten Decoct yon Ganthariden auf bie Lum ⸗ 
bargegend. (The London Medical and Surgical Journal, Sep- 
tember 10] 

Scheinbare Größe des Augapfels. Die Größe di 
Auges bei verſchiedenen Perſonen wird haͤufig ſehr unrichtg ge 
ſchaͤtzt, und folgende auf die ſcheinbare Größe dieſcs Organs einen 
wefentlichen Einfluß ausübenden Umftände dürften bei oberflädli« 


‘her Unterfuhung vorzüglih von angehenden Aerzten nicht immer 


beachtet werben. — 1) Durch die Ablagerung von Bett in der 
orbita und burch bie Struetur ber lehtern und ber umgebenten 
re ann das Auge bedeutend vorgebränat werben. — 2) 
Kömmt auf bie Länge des Intertarfalfchliges etwas an. Wenn in 

olge der Kürze dieſes S bie Oeffnung zwiſchen ben Augene 
lidern Heiner ala gewöhnlich iſt, fo wird —* die ſcheinbare Groͤße 
des Auges verringert, indem eine kleinere Portion der gewoͤlbten 
Oberfläche deſſelben ſichtbar iſt. — 5) Iſt zu beachten, baf die 
Bindehaut fi mehr oder weniger weit am tarsus binzicht, che fr 
auf den Augapfel umgeſchlagen iftz wenn biefelbe, bevor fie umge 
ſchlagen ift, weit zurüditreiht, fo wird bei den gewöhnlichen 
wegungen des Xuaapfels ein aroßer Theil deffelben ſichtbar, umd 
man kann, bei'm Auseinanderziehen der Augenlider, einen bedeuten 
ben Theil der Kugeloberfläde aufdelen, fo baß denen, bie mit 
biefem Umſtande nicht befannt find, das Organ verbältnißmäsig 
größer erſcheint. — 4) Hat man in Anfchlag zu bringen, in mek 
chem VBerbältniß die Größe ber Hornhaut au der des Aumapfıls 
er Allerdings ift im Allgemeinen biefes Verhaͤltniß conftant, 
doch kommen einzelne, fehr erhebliche Ausnahmen vor, und mern 
wir dann von ben Dimenfionen ber Hornbaut auf die des Augap 
fels ſchließen wollten, fo würde unfere Schägung fehr ungenau ande 
fallen. (Midland Reporter; the London medical and surgical 
Journal. Sept. 1831.) 
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Pugillus deseriptionum ad Zoologiam Americae 
australis spectantium. 


Serpentes. 


Coluber, Z. Vipera, Shaw. 


€. Supra maculis rhombeis, stramineis, margine fuliginosia, 

simplici serie dispositis; vittis nigrescentibus, ima basi bi- 

fidis; gutture mentoque aurantis; abdomine nigro- mar- 

morato. 

Scuta abdominalia 157° — 162 — 165, 
Squamae caudles 5 — 56 — 56, 

Deseriptio. Caput obtuse deltoideum, postice cordatum, de- 
presso plauum, rostro wumido, unde capitis altitudo antice vix 
minor quam versus occiput. Squamulae supra minutae, obtu- 
sae, latera capitis ac maxilla scutis magnis irregularibus. Na- 
sus simus, antıce truncatus, Irides cinnabarinae animalis ira- 
cundi scintillarum instar lucentes. Aspectus capitis torvus, et 
ignarum de periculo monens, Tela venenata duo, saepe ultra 
semipollicaria, in senioribus haud raro quatuor *). Truncus dif- 
formis, Collum constrietum; truncus medius latissimus, admo- 
dumm depressus, contra assuetam partium ——— tume · 
factus, ad anım usque aequaliter erassus; cauda vix septimam 
totius longitudinis partem furmans, tenuissima, acuminata, nullo 
transitu cum reliquo truneo juncta, unde hie ad anum quasi 
abruptus, caudaque solum’appendiculatus apparet. Squamulae 
dorsales omnes aequales., Scuta abdominalia lata, nitida. Squa- 
mae caudae minutae, Color. Series macularum simplex per omne 
dorsum protensa, rhombearum, utrinque fere scuta abdominalin 
attingentium, sordide vel nigrescente straminearum margine fu- 
liginosarum, Vittae maculas limitantes augulosae, basi bifidae, 
maculamque parvam trigonam ineludentes, nigrescentes; in an- 
teriore corporis parte waculis dorsalibus angustiores, ac dilu- 
tae, in posteriore maculis aeruales, minus regulares, atriores, 
Sceuta ubdominalia disco subtiliter badio, atro, albove marmo- 
rata, lateribus serie macularım ovatarum, alterne albarum vel 
aterrimarem. Cauda tota obscura, ınaculis vittispue confluenti- 
bus, subtus unilorme atra. Mentum, genne, ac guttur lateribos 
aurantiaca. Serpentis senioris color supra ommi modo obscu- 
rior; tune vel hoc signo vel macularum dispositione dorsalium 

ryuam simile animal illi Crotali horridi varietati, quae rarior 

in Alleghanis Americae borealis montibus, ab indigenis nomine 
„black rattlernake“* vocari solet, nec non prae reliquis pro ve- 
penata habetar, unde ft ut immo illos terrefaciat, quibus in 
sylivis istis subalpinis a pueritia inde locus fuit serpentium ag- 
mina observandi. 
Longitudo individuorum seniorum 5 ped. 6 pol'. - 6 ped. 2 poll.(angl.) 
Latitudo capitis posticce x » + + 2— — 
Cauda * + * * * * * * .» * 
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*) Hase rem iie sese habere in plaribas serpentiam "venrnelsrem speciebus et 
in Ameriser borenlis syivie votustis obserravimus, nimirum in omuibus fere 
Crotsli mai: sibna speeiminibus (ubi immo kela sex ocverrunlj, ei im solubre 
quodam , suem ÜCopperheud vocanl, 


„„Reperitur haee colubris species in aylvis humidis, densis, 
inviis, obscuris, quibus Andium peruvinnarum declivitas orienta- 
His obtegitur, terras pedibus 5,000 eleratiores hend frequentans, 
haud dubie vero ——— calidiores, ad Amazonum Aumen us- 

ve inhabitans, Sola species venenata nisi fabulis indigenarum 
e serpente —— nigro fidem habere velis. Morsus autem 
fere semper lethalis, qui exitus funestus sanguinis copia vomitu 
continuo ejecta, indicatur. Praeter remedia, in quibus cernitur 
indecora Peruvianorum superstitio, rere elficax videtur radix 
Polyanthis tuberosae, quam plantam Margweritas vocant, Vi 
emetica demumque sudorifica gaudet, Vulnus scarificandum, 
eruterio actiro —— tandem catasplamate Solani incani 
et Nicotianae curandum, adhibitis denique decoctis ex Clusiae, 
vel Macroenemi cortieibus, viribus illis Quereus similibus, -— Ani- 
mal pigerrimum, ac uti omnes referunt noeturnum, unde horis diu- 
turnis nonnisi in lineam spiralem convolutum reperitur, Acce- 
dentem viatorem haud fugit, praetereuntem, etsi nulla injuria 
illata, vulnerare tentat, nee non ad trium pedum distantiam ietu 
petit. — Nomine Flamon appellatur, 


Coluber, L. 


C. Ex roseo et indigaceo varius, subtus eitrinus; squamulis 
totius corporis apice macula semilunata notatis. 


Scuta abdominalia 205, 
Squamae caudales 68, 


Species pulchra, insons, — Superficies bicolor, s(tamu- 
lis nimirum saturate roseo -purpureis, apice indigaceis, aequa- 
lihus, ovatis, obtusis. Color unus alterve secundum visus angu- 
lu et nitorem squamularum magis minusve praevalet. Corpus 
serqualiter attenuatum; caput acutum, convexiusculum, scutis 
frentalibus magnis. Irides coeruleae. Cauda quartam partem lon- 
gitudinis efficiens, attenuata. Abdomen eitrinum, Seuta abdo- 
minalia margine obscuriora., 

Longitudoe 4 ped. 2 poll. angl, 
Cauda . —— — 
Cum praecedente iisdem locis, sed rarior degit, — 


Ave 


Psittacus, Z. P. macrouri, Z, Arara, Spir. 


P. macrourus, aureo - viridis ; fronte coccinea; remigibns, 
rectricibusque coeruleis, subtus aureis; rectricibus interme- 
basin versus rubris. 
Longitudo „ 38 poll. 
Caudae . . 197 — 


Color capitis, pectoris, dorsi, teetricum alarum, lacte vi- 

ridis, aureo nitens. Caput magnitudine magis fere difformi 

Qquam in reliquis P, macrouris. Pennae oceipitis nuchaeque tha- 

lassinae, in mare fere coerulene; gutturis major pars, mentum, 

—— sparsae genarım badia. Palpebrae, oculorum area, 

et wandibulae basis, muda, cute carnea, in exurlis siccis casta- 
* 


3 


nea; genae lineis pennularum notatae. Basis maxillae, parsque 
frontis vitta pennarum idarum, brevissimarum, erectarum, 
densarum, nares obvelantium, coccinearum coronata. Iris ob- 
scura. Rostrum nigrum, in griseum vergens in senibus; apex 
wandibulae truncatus, integerrimus. Tergum, uropygium cris- 
sumque lazulion, Remiges coeruleae, pogunio externo Havidae, 
subtus aurene, Cauda acuminata, Bectrices imbricatar, coeru- 
lese, a medio ad basia supra purpureo-badiae, subtus uniforme 
aureae, Pedes unguesque nigrescentes, 

Avis, ob cladem summa voracitate ac astutin Zeae segeti- 
bus illatam, maxime perniciosa. Vox coracis, aspera, dissona. 
Vietus e fructibus cultis, cerealibusyue, rarıus e sylvestribus; 
nestatis tamen tempore floribus Erythrinae praecocibus valde 
adpetitis. Thibaudiae cujusdam speciei multiflorae flores quo- 
que naggredi solet. Agmine Zene campos aggrediens, custudem 
sui numeri unum alterumve in arboribus altioribus relinquit, pe- 
riculum clamore peculiari indicantem, ad fugam admeonentem, 
Caro nigra vix edulis, nisi in junioribus. Aestate frequen+, tem- 
dei lusriorum ineuntium (mense Octobre) regiones vel magis 

reales, vel orientales, paucissimis individuis remanentibus, 
petunt, Sub finem pluviorum, vel potius jam periodo, qua Zeae 
spicae maturescunt (Jan. Febr.), innumero exereitu reduces, unde 
incolae campos custodire coacti, — Facile mansuescit, diffi- 
eillime autem vocem humanam imitari docetur, — Peruanis est 
Guacamayo quo nomine jam e Garcilasso commemoratur hie psit- 
tacus, regionum paullo elevatarum sola species macroura, He- 
gibus antiquis perwanis (los Incas) a civibus pro dono ad aedium 
zegalium oroamentum allatum fuisse, narrant bistorici, 

Inhabitat regionem magis temperatam Andium orientalium, 
ad pedes 3,000 elevationis usque, — 


Psittacus. ZL, Psittacula. 


P. flavido viridis; collo eapiteque rariter coceineo - maculatis ; 
flexura alarum miniata; tectrieibus alarum interioribus ci- 
trinis; eauda euneiformi. — 

Longitudo : poll, 17. Caudae poll. 9. 

Color universalis pulchre viridis, nitore flavo. Maculae 
oolli parvae, utrique sexui communes, in individuis junioribus 
tamen raro obriae, Remiges subtus nigrescentes, ac pogonio 
interno Havae, tectrices reinigum internae miniatae, secundariae 
eitrinne, Caput rotundum. KRosteum et palpebrae ulbido - car- 
nea, Iris erocea, Pedes unguesque einerascentes, 

Mores congenerum. Aris Zese quoque maxime infesta, gre- 

aria. Haud bene mansuescit, quo ad loquelam humanam * 
indocilis. — Peruanis bispanicis est Lorito, vel Loro bobo. 


Preroglossus Illig. 

P. smaragdino - viridis; concolorz rectriclbus aubtus coeruleis, 
intermediis apice purpureo-badiis; rostro purpurascente, 
basi lateribus linea ebumea eincta; naribus in sulcum pro- 
ductis. 

Longitudo: (Foem,) poll. 17. caudae 51. 

Speeimen nullum nisı foemineum obrium fuit.— Color uni- 
versalis pulcherrime vindis, smaragdinus, alis eaulaque paullis- 

er saturatioribus, Nucha et oculorum area pennis paucis tha- 

agsino - coeruleis. Mentum album, pennis apice coerulescenti- 
bus. Cauda imbricata, subtus coerulea, rectricibus interme- 
diis tribus apice purpureo-badiis. Rostrum cum fronte conti- 
nuum, aequaliter altum, capite multum lonzius, (pollices 41 lon- 
gum), supra depresso - planum, apice valde ineurvum, acutum, 

serratum, durum, basi et apice purpureum, medio nigrum, li- 

nea baseos a naribus incipiente, ad mentum protensa, 11 li- 

neam larga, nivenz sulco narium in medio rostro demum eva- 

nescente. Area oculorum nudiuscula, Iris lava. Pedes grisei, 

Ungnes nigrescentes. Lingua congenerum. 

Vox alta, dissona, De historia nihil notum est, In arbori- 
bus sellens, vel etiam in terra incedens caudam erectam fert, 
eam Motacillas more continue morens, — Degit in sylvis lu- 
eidivribus, rarissime, j 


Briss. 





Pteroglossus Mig. 

P. dorso alisque olivaceo-viridibus; capite, collo, peciore, 
tibiisque badiis; bypochondriis Hlaris, crisso coccineo, ritia 
auchenii citrina, 

Longitudo: poll. 16, caudae 4. 

Caput, cerrix, guttur, mediumque pectus badin. Regio 
—— macula trigona, olivacea, pennis ınagis sericeis. Ür- 

itae magnae nudae, cute papillosa tectae aeruginea, subllavida, 

illi Iacertarum nonnullarum tropicarum simillima. Iris citrin. 

Rostrum serratum, capite multum longius, Maxilla basi de 

resso plana, sinu oblonge, brevi, pennis frontalibus tecto in 
rontem produeta, nigrescens, basi versus latera sordide fa- 
vescens, Mandibula apice solum obschra, postice flavida, linea 
divisoria nimirum a naribus incipiente et per rostri latera ver- 
sus mediam mandibulam excurrente, Lingua cartilaginea, Fines- 
ris, basi trigona, ad medium usıjne pennacen. Pectus sensim in 
colorem abdominis olivaceo aureum vergens. Hypochondria saturate 
flava; epigastrium virescens, pennis aureis immixtis; erissum 
eoccineum. Vitta auchenii angusta, citrina, ad colli latera 
tensa, pennas cervicis badias ab olivaceo viridibus dorsi Es 
et acute separans. Alae, dorsum ac cauda uniformes, olivaceo- 

virides. Remiges subtus dilute citrinae, primariae pogonie im 

terno nigrescentes. Cauda rotundata. Rectrices decem, subtus 

obscurae, intermediae quatuor apice badiae. 

Per paria volans observatur; e ramulo in alterum volitat, 
remotiores hunyuam, nec venatore terrefactus petere potest, 
ob alarum brevitatem,. Corvi voce clamitat, corpore verticab- 
ter reclinato, capite in dorsum deflexo, rostro ereeto, Nullo. 
alio modo nec vocem edere nec eibum deglutire solet, quod 
facillime in individuis captis, paueis diebus manswescentibus ob- 
servatur. Victum picorum more quaerit, perforans ingentia for- 
micarum termitumque aedificia quibus arborum sylvestrium rami 
onerantar. Captas quidem omnivorus, sed insectis, inprimis 
formicarum majorum larvis facılius nutriendus, Extra aylvas deu- 
sa3 nunquam reperitur "). 

Cuculus, L. Cocceyzus, Vieill. 

€. supra alisque ferrugineo - badiis, pectore rentreque cinera— 
centibus; crisso atro; rectricibus apice albis; palpebris 
cocciueis. — 

Color supra uniforme badios, in mare in ferrugineum, in 
foemina in cinamomeum vergens. Caput collumque pasllo dilu- 
tiora; were sensim albidum, tandem cinerascens. Rostrum ol- 
vaceo-Havidum, basi conicum, admodum arcuatum marginibus iute- 
— ancipitibus, mandibulae introflexo, ab illo maxillae tecie 

ares angustae, ovales, ingua sagittata, obtuse acata, apiee 
eorneo, complanato. Palpebrae nudae, coceinene. Alac breves. rm 
tundatae. Cauda longissima. Rectrices valde innequales, apioeal- 
bar, supra badiae, subtus nigrae et viridi nitentes, Pedes ci- 
nerei, digito intermedio longissimo, tarso paullo breviore, wir 
guibus arqualibus. 

B:eviter et difficiliter volitat, in fruticetis minus densis in 
terra incedens, insecta quaerens ut plurimum obserratur. Vor 
varia, uullius avis europarae comparanda. Imbres vociferans vati- 
cinat, gregarius clamitans in arboribus altieribus. Trascitur dem 
aliquis vocem ejus imitetur; pennis capitis erectis, alis expansis astı- 
tum venatorem magis magisque adpropinquans, vocem edit, ii 
simillimam, quibus muli a conductoribus suis excitari solent. un- 
de nomen vernaculum. Haec vel simillima species et in Cuba 
insula satis vulgaris, ubi, uti et in Peruvia, Arriero vocatur. 





*) Nomen Aracari, a Bullonis pro nomine gellico receptam, nuper [Lewr 
Eaelir. Oraitbe'. 11.131) pro nomine systematıca inter latima ze griit 
propositum, nomina qguamris peregrind !# 
linguam veroaculam , Jum ita judivent, ceeipere, nemo dubitebit. Lon- 
ge allier vero rer 2400 habet eum lerminis histeriae naturalis, dum li 
gs satinnis, omuibus commanribus, seribuntur; neo angenda vorum kair 

Quo tandem jare antiguius Illigeri meritmm' 

women Aybridum Yocarl possit, num demigne cum isto mamine harhat 

sommutandam, judisens illi quibus santtum ofbcium videler jmmanai 
srientise Fundatoris principia philosspluca sequl. 


Cuiris sation lieitum eme, 


basaraım immiumditien. 


Sı 


Picus, L. 


P. collo, dorso, alis caudaque nigris; abdomineque fuli- 
ginosis, albido ac Havescente ulatis; stria malari nivea, 
per collum wtrinque ad interscapulium elongata; menti la- 
teribus, pileoque coccineis. 

——— poll. 16. 

Pileus longus et menti latera coccinea; regio ophthalmica 
et parotidea atra, amento separantur stria lineari, anaribus in- 
eipiente, ibique flara, dein nivea, per latera colli decurrente, in 
apice pennaruın lateralium interscapulii evanida. Mentom album, 
fusco striolatum, Collum, jugulum, alae atque cauda, nigra. 
Alae intus flavidae, Rectrices subtus, apicem versus, citrinae, 
Pectus fuliginosum, abdomen albidius , utrumque nigro undula- 
tum. Crissumalbum, lineis undulatis flavidis, Iris argentea, Pe- 
des nigri. 

Mores congenerum. A Peruanis bispanicis vocatur pico real, 6 
el gran carpintero. F 


Coracias, L.? Coracina, Pieill. Cephalopterus, 
Geoffr. S. Hil, 


€. atra; pennis cervicis dorsique margine viridinitentibus; crista 
galeata erecta; appendice juguli longissimo, cylindrico, dense 


plumoso. 
Cephalopterus ornatus. Geofr, S. Hil. — Lesson. En- 
ir. Ornifh. 1. 207. 


Longitudo, poll. 24— 25. 

Magnitudo fere Corvicoracis. Color omnibus partibus aterri- 
mus, (Foeminae quidem minus saturatus, nec nitor metallicus adeo 
fulgens.) Teectrices alarıum, remigun pogonium externum, crista- 
que viridi nitentia. Pennae cervicis rotundatae, lunula termi- 
nali nitore metallico praeditae, Rostrum nigrum capite majus, 
validum, durissimum, conieum, arcuatum, basi Jatissimum; rictus 
infra oculos protensus, leviter curvatus, faucem amplissimam fa- 
ciens. Maxilla valde declivis, trigona, culmine obtusiuscula, basi 
ampliata, e apicem hamatum acu ue utrinque emargina- 
ta, marginibus ancipitibus, acutissimis. Mandibula acuta, subtus 
rotundata, apice acute dentiformi emarginaturam maxillae in- 
trans. Nares ovales, apertae, mystacibus vix ullis, setulis non- 
aullis marginis posterioris (in mare) antice flexis, brevissimis, 
Vaux amplissima cum gula digitum hominis facile admittens. Ocu- 
li nigri, entum plumosum. Crista galeaeformis, pennis longis, 
erectis, valde mobilibus, supra rostri apicem et capitis latera 
deflectendis, in ave quieta eristam summitate semicircularem, la- 
teribus perpendicularem, antice oblique truncatam, et parumper 
antice deileram postice in nucham sensim transeuntem efhcien- 
tbus, in ee totum caput collique partem obvelantibus; 
pennae singulae pollicem ad sedecim lineas longae, rhachi ni- 
vea, basi nuda. Caruncula e jugulo ortum ducens cylindrica, 
tenuis, solida, plumis magnis marg nesubrotundis laxe imbricata, 
ad ventrem usque propendens, pendula, quinque vel sex pollices 
longa, diametro A; plumas) — Alae medioeres; remiges 
subtus griseae, 3, 4, 5, et 6, longiores, Cauda subaequalis 
rotundata, rectrice utrinque externa paullo breviore. Pedes ni- 
gri, acrotarsis digitisque loricatis. Digitus extremus cum vicino 

coriacea ad secundam fere phalangem junctus, Hal- 
lux posticus, digiti intermedii longitudine. Ungues acutissimi 
eursi. — — — Foemina mare vix minor, splendore metallico 
tamen expers, crista minus alta, nec flexibili, carunculae jugula- 
ris mero rudimento, vix pollicari, inter pectoris plumas recondi- 
to, facile distinguitur. — 

Avis monogama, sylvas densissimas, obscuras amans, indole 
admodum tristi. Vulnerata vel terrefacta pennas cristae radia- 
tm supra caput deflectere solet, quod inde ad rostri apicem 
usque obtectam evadit; fauce immensa sua aperta, serpentis si- 
bilatum edens, hostem minatur. Vox alioquin fortis, in sylvis e 
longinquo audienda, mugitum vaccae optime imitatur, unde no- 
men vernaculum. Victus modo ex insectis coleopteris. Nidum 
rudissimum sine ulla arte in summis arboribus, ex ramulis laxe 
intertextis confieit. Pullus nonnisi solitarius reperitur, tamen 





ova dıo ponere, alterum autem pullum occidere fertur. Caro 
nigra dura. Junior captus mansuescit. 

Peruanis hispanicıs est /acca del monte, Indiis Yacka- 
vaqua, quod idem significat, scilicet Vaccam sylvestrem, — De- 
git in sylvis montanis, elevationem 8,000 pedum haud exceden- 
tibus ad amnem Huallaga, regiones calidissimas haud petens, un- 
de jam Indiis provinciae Maynas peruvianae (5—7° Lat. A.) 
haud nota avis. Ulyssiponem (cf. Lesson) sine dubio a Missio- 
nariis Jusitanis, qui olim hanc Americae hispanicae partem fre- 
quentare solebant, translata, 


Pipra, L. Rupicola, Briss, *), 


R. miniata; alis caudaque atris; capite cristato. 
ongitudo, poll. 11. 

Caput cristatum: Crista semicircnlaris, compressa, anceps, 
epennis apice —— radiatim dispositis, erectis, antice 
fere horizontaliter deflexis, fronti ineumbentibus, nares obtegen- 
tibus composita. Pennae temporales ad oculorum angulum pos- 
teriorem erectae, cristae lateribus adpressae, Rostrum cultra- 
tum. Maxilla trigona, basi latiuscula, integerrima, altitudine sua 
latior, apicem versus compressa, culmine obtuso, dente deflexo. 
Mandibula marginibus maxillam intrans, deltoidea. Rictus levi- 
ter flexuosus. Nares ante rostribasin positae, ovales, obliquae, 
membrana dimidiata clausae, nudae nec setis incumbentibus ob-' 
velatae. Oculi pulcherrimi, splendore haud communi insignes. Iris 
sulphurea, Teetrices alarũm minores miniatae, apice atrae. 
Flexura alarım bumerusque dilutius cinna Alae caeterum: 
nitido-aterrimae. Remiges 4 et 5 reliquis Jongiores, prima bre- 
vissima. Cauda atra, rotundata, aequalis. Pedes, ungues rost- 
rumque carnen. 

Avis speciosissima coloris —*2 insignis, in sylvis maxi- 
me desertis solum degit nec ullibi abundat. Loca nonnulla, ob 
causam haud facile divinandam, reliquis pro sede sua praefert, 
eorumque limites non relinguit, quamvis quotidie persequatur. 
Illae regiones sylvarım ab Indiis vocantur i-racras, i. e. 
crepidines avis Tunqui. Indole pigra ac timida, a venatoribus 

ersecutionem continuam perpessa, «quotidie rarior reperitur. 

xuviae enim pessime farctae ab Indis in oppidis Tarmae et 
Huanuci unciae auri pretio vendi solent. Vox ingrata, quasi 
grunniens, fortissima, e longinquo audienda, ignaros et supersti- 
tiosos ex Andibus gelidis advenas ab initio terrore inspirat. 
Viectus ex insectis minoribus et Psychotriarum baccis, Mansueta’ 
nulla arte facienda, Nidus in arboribus cavis, rudis; nuptiae 
sub finem periodi anni pluviosae (Aprili) celebrari feruntur, 

Foemina omni modo minus —— Color miniatus griseo 
immixto, alae nitore expertes sordide nigrae, Caeterun maris 
erista, — 

Hispanis peruanis et Indüs indigenis simul audit Tunqui. 

Oriolus, L. Cassicus, Vieill. 


C. ex olivaceo viridis, fulvidusque; remigibus olivaceo- fuscia ; 
crisso et uropygio ferrugineis; fronte rectricibusque tertia 
quartaque eitrinis. 

Longitudo, pollic. 14 — 15. 

Color universalis remigibus rectricibusque exceptis sordide 
olivaceus, in fulvidum admodum vergens, in mento gulaque magis 
flavescens, in uropygio, caudae tectricibus cri ue ın ferru- 
gineum lucidiorem transiens. Rectrices nigro virescentes, tertia 
et quarta reliquis longiores. Frons citrina; pennae verticis non- 

e erectiles, laxae, lineares, reliquis parumper longiores. Rec- 
trices duodecim, rima brevissima pogonio externe,‘ apiceque 
eitrina; secunda, tertia atque quarta totae citrinae; quinta po- 

onio externo citrina, interno nigra; sexta tota nigra, Rostrum 
ran eapite multum longius, rectum, integerrimum, conicum, 
acutissimum, apice paullisper incurvo, culmine rotundato, late- 
ribus compressiusculum, marginibus marginatis,  pellucidis; 
naxilla versus basin superne tumida, sinu in frontem protensa, 





") R, peruviana Dument diet des sc, nat, XLVI., p. 453. Temm. pl- enlun. 
4. 745. G. Raunje 
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obtuso, mudo. Rictus infra oculos protensus. 
nudae. Iris cinamomea. Pedes aterrimi. 
Avis gregarie volans ac degens, foetida, Vox sonora, for- 
tis, cantum simplicem sed neyuaquam ingratum nemulans "). 
Nidum pendulum in arboribus, interdum viginti junetis, con- 
struit, solum pro eo adhibens radices tenarissimas repentes As- 
plenii cujusdam, omnium filieum vulgatissimi. Nidus pedun- 
culo longissimo suspensus , ovatus, 3 — 4 pedalis, folüs tan- 
demque muscis optime intertextis intus repletus, nulla ventus, 
vix mans humanae vi lacerandus. Introitus infra pedunculi api- 
cem, tubiformis, Arbores ramis spinosis praeditas ad colonıas 
suas erigendas eligit, ut plurimum Erythrinas quibus truncus 
nudus, coma terminalis ampla, rami tenues longissimique sunt. 
Ova grisea, violaceo et olivaceo puactata. Nuptiae per totum 
pluviorum * 

Peruanis hispanicis audit Oripindulo, Indies est Queche, 

Penelope. L. Auct. 
viridi atra; pectore rariter albo striolato, tectrieibus ala- 
rum majoribus niveis; area oculorum rostroque cweruleis; 
crista flarescente; pedibus rubris. 

Longitudo: poll. 85. Caudae 13}. 
Corpus magnitudine galli medioeris. Color universalis praeter 
cristam et alarum tectrices aterrimus, nitore metallico viridi, quo 
vero foemina prorsus expers. Pennae pectoris maculis raris, linea- 
ribus, marginalibus albis, Tectrices alarum superiores pectoris 
pennissimiles, striolatae, intermediae latius et albius marginatae, 
majores niveae, apice brevi atro, harum extimae lJanceolatae acutae. 
Remiges tres externae admodum arcuatae, pogonio interno a medio 
inde subito angustato, unde pars terminalis angustissime linen- 
ris, seu filiformis; remex quarta apice modo paullo angustior 
reliquae rectac, septima omnium longissima, ultimae apice ro- 
tundatae, Cauda semideflexa, rectricibus aequalibus, obtusissi- 
mis, subtruncatis, extensa apice fere quindecim pollices lata. 
Crista a fronte ad occiput protensa e pennis laxioribus, longio-, 
ribus sordide albis in foemina, in mare latioribus, apice flaves- 
centibus. Area oculorum, palpebrae et genarum pars vestita cu- 
te coerulea, rugosa, nuda, setis raris nigris adapersa. Rostrum 
violaceo - coerulescens, apicem versus nigrum. {ris pulchre au- 
rantiaca. Regio parotidea atque cervieis major pars tecta pennis 
brevibus, alpressis, pilo elongato terminatis, Mentum, zula, ju- 


Nares ovatae, 


P. 





Peraeter avieulam quandem erleberrimam [el Organista) wiriken arte ran- 
tantem , qunae aufem in aylris dens simis degens, mihi nunqguam in eon- 
kare Orioli species sole, voce minus infansta inter ayes 


“peetom venik, 
indigenas praedita, En cantum omni hora centies repelitum: 
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lique pars nuda, eute nigra, setis simplieibus, collum versus 
in pennas sensim mutatis, vestita. Caruncula juguli rectangy- 
laris, deltoidea, compressa, plana, membranacen, setosa, bssi 
pollices 2] lata. Pedes sanguinei, unguibus griseis, 

Mares gallorum ad instar pugnaces, quamris monogami, Vo- 
cem uonnisi cum aurora et post solis occasum edunt; imbres 
indicant clamore noctumo. Vlx unquam in terra incedens obser- 
vatur, sed saepissime in ramis arborum primis novi ac tınc 
clementioris solis radiis sese exponens conspicitur. Prae religuis 
arboribus praefert arborem Palo de Balse (Ochroma cymbarım. 
MSS.) et quamvis ejus fructibus non vescatur, in en fere sol 
reperitur, et in ejus ramis dormire sole. Hominem maxime me 
tuens, tamen non aufugit, cum foliis arboris tectum sc opinetur. 
Caro alba, sapidissima. Species venatorum industria numer 
valde diminuta, tamen nondum prorsus extincta hisce in regio- 
nibus, uti v. c, Crax Pauxi L. quae olim et hic vulgatissins 
erat avis. — 

Peruanis hispanicia est Pava (Pave e contrario est Meli 
Gallopavo) sive Para del monte, 


Penelope, L. Auct, 

P. fusco-brunmnea; supra nitore sordide viridi; macnlis «ll. 
pectorisque lunulatia, albis; capite ecristato; rostro oculo- 
rumque arena plumbeis, rectrieibus extremis tribus et cri« 
80, cinamomeis ; pedibus sanguineis. 

Longitudo: poll. 24. caudae 10. 

Color fusco brunneus, in capite saturatior,® in ventre fere 
in cinereum vergens. Frons sordide albida. Pennse colli albide 
apiculatae, pectoris macula terminali majore lunulata, ventris 
dilute maculatae, Alae cauda dorsique major pars nitore viridi 
Tectrices alarum iuteriores crissumgue saturate cinamomea. Cau- 
da rotundata. Remigum pogenia aequalia, quarta, quinta et 
sexta religuis longiores. Rectrices extimae tres utrinque, reliquae 
solummodo subtus cinamomeae. Rostrum plambeun marginibus 
albescens. Mentumn gulaeque pars nuda, sanguinen, linea con- 
trali longitadinali et cireumferentia setis rigidis nigris adspersa. 
Iris angustissima, obscure flavescens. Pedes sunguinei, Vigiti 
anteriores tres membrana ad phalangem secundum usque junci. 
Ungues fusco grisei. 

Perdicum modo in terra incedit; in locis berbidis, et in 
fruticetis minus densis saepe Inqueis capienda. Bireviter volat, 
et nonnisi terrefacta. Vox sibilans. Animal semper soliturium 
quamquam haud rarım. Vescitur mane et ultimis diei horis, 
reliquo tempore in ramis fruticum somnolentus remanet. Puli 
multi ex iisdem nuptüs illis gullinae domesticne simillimi. Inee- 
bationis tempus, nti plurimis hujus regioni aribus, sub finem pe- 
riodi pluviosae (Febr. Mart.). Nidus a terra parom elevatus, 
inter tegmina plantarum volubiiium, quarum innumera copia pre 
muntur fruticeta, locis, a felibus sylvestribus haud penetrandis, 
bene reconditus. Vix unquam in arborem aliam quam Tara 
—— se refugit, viatoribus accedentibus, quod bene ue 
tum Indiis venatoribus. Caro alba, eximia. 

Peruanis est Caracco. 


Notizen 
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Naturkunde. 


Gedanfen über den Einfluß der Gebirgsarten 
auf einheimifche Pflanzen. 
Bon XAlerander Murray M. D, zu Aberbeen. 

Hr W. Thomfon hat vor Kurzem Bemerkungen 
Über Das zwiſchen den geologiihen Schichten und den 
auf deren Obergrunde am häufigften wacfenden Pflans 
zen befichende Verhaltniß (Notizen Nr, 609 u. 610) 
durch den Drud bekannt gemacht, und da derfelbe dar⸗ 
in mehrere von mir aufgeflellte Säge bekämpft, fo 
glaube ich folgende Gegenbemerfungen gegen Herrn 
Thomfon’s Meinung, daß bie vegetabilifdien Pros 
ducte durch die Gebirgsarten größtentheils, wo nicht 
ganz bedingt werden, aufitellen zu müffen. 

Man wird zwar zugeben, daf wenn eine unveräns 
derliche Verbindung zwiſchen wildwachfenden Pflanzen 
und den geologifchen Schichten, Über denen fie wachſen, 
wirklich egiftirte, dies die Geologie und Botanik in ein 
ſehr erfreulihes Verhältniß zu einander bringen würde, 
Das Sintereffe, welches diefer Umſtand darbieten wärs 
be, kann indeß keinen Grund für die bejahende Ent 
fheidung der Frage abgeben. Wir wollen die Frage 
folgendermaßen flellen: Entftehen oder gedeihen milds 
wachfende Pflanzen, unter übrigens günftigen Umſtaͤn⸗ 
ben, ohne Unterfchied Über allen Gebirgsarten, oder hat 
jede Are nur ihre Lieblingsgebirgeart? Diefer Gegen 
ftand Bietet viel Sintereife dar, und fo viel Gründe ges 
gen die Anſicht ſprechen, daß mwildwachlende Pflanzen 
haufig die Beſchaffenheit des Unkergrundes anzeigen koͤn⸗ 
nen, fo Haben fich doch viele ſehr gewichtige Stimmen 
für dieſelbe ausgefproden. *) 

*) Man bat fogar angeführt, daß man nach wildwachſenden 
Pflanzen von der Qualität bes Obergrundes urtheilen koͤn⸗ 
ne, und bierauf verfdiebene merkwürdige Kolgerungen ges 
gründet. Cine der intereffanteten darunter hat der Rei ⸗ 
fende Glarke bauptfächlid, ruͤckſichtlich der Aruudo phrag- 
mites , einer Pflanze angefübrt, welche in England und ans 
dern Theilen Europas nicht felten ift, und obgleich dieſe 
Beobachtung ffreng genommen nit bierber gebört, fo will 
ich fie doch mitteilen: „Ein auderes Kennzeichen ber Or⸗ 
te, aus denen ſich mepbiriide Ausbänkungen entwideln, 
iſt das Borkommen der Arundo phragmites, Diefe Pflanze 
kann in warmen Länbern als ein Warnungszriden dienen,‘ 


Eine offenbare Schwierigkeit bietet fih in der Ber 
trahtung dar, daß wenn auch derartige Beziehungen 
wirklich ſtattfinden, die Beſchaffenheit derfelben ſich doch 
nie klar in Worten darftellen ließe. Dies gile wenigs 
ftens in fo fern, als man die mineralifhen Subftanzen 
nach den gegenwärtigen Syſtemen beftimme, wo oft 
derfelbe Mame, vielleicht norhgedrungen , mehrerern in 
der Structur und Zufammenfesung bedeutend abweichens 
den Naturkörpern beigelegt wird, und wo die Gebirgss 
arten mehr mach ihrer Kage und Verbindung, ale nad 
den Eigenfhaften zufammengeftelt und unterfhieden 
werden, welde auf die Degetation Einfluß haben, ins 
dem diefe Eigenfhaften in der Beſchaffenheit der Ber 
ftandrheile der Gebirgsart und deren Neigung in Erde 
zerfegt zu werden, beſtehen. So miderfieht 4. B. der 
Granit in manden Fällen der Witterung Jahrhunderte 
lang, mährend cr in andern ungemein leicht in Erde 
jerfegt wird, Der Baſalt ift ebenfalls manchmal höchft 
witterungsbeſtaͤndig, obwohl er ſich gewöhnlich ſchnell in 
eine unferer fruchtbarſten Erdarten verwandelt. Sch 
brauche kaum hinzuzufügen, daf es bei Sandſteinen, 
Eonglomeraten, Breccien und WMandelfteinen unmöglich 
feyn muß, eine unwandelbare Beziehung zwifchen der 
Vegetation umd dieſen fo hoͤchſt verfdiedenartigen Ger 
birgsarsen nachzuweiſen. 

Es ift Übrisens nicht nur dieſelbe Gebirgsart in 
verfhiedenen Fällen von verfciedener Beſchaffenheit, 
fondern es können fogar Gebirgsarıen von ganz verfdies 
denem geologifhen Character Vodenarten geben, die in 
Anfehung der weſentlichen Beſchaffenheit ganz einerlei 
find. Bon Urgebirgsarten geben Granit, Gneis, Glim— 
merfchiefer und Thonichiefer, zu Erde zerſetzt, jedes ges 
möhnlich einen fandisen Thonboden, und die fecundären 
Trappgebirgsarten,, die durch unendlide Abftufungen in 
einander übergehen, erzeugen wahrſcheiulich durchgehens 
ziemlich diefelben Bodenarten. 

Kurz die verſchiedenen Formen jeder Gebirgsarı koͤn⸗ 
nen ruͤckſichtlich der Umſtaͤnde, welche auf die Vegetation 
Einfluß haben dürften, mehr von einander als von ans 
dern für der Urt nah verfhieden geltenden Gebirgsars 
ten abweichen, und dies muß bei Aufftellung der Bes 
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ziehungen zwifhen Pflanzen und Gebirgsarten fehr bes 
deutende praftifhe Schwierigkeiten herbeiführen. Alters 
dings laͤßt fib fagen, bdiefer Einwurf fey mehr fdheins 
bar als wirklih, und man dürfe keine Gebirgsarten von 
verfchiedenen Eigenfhaften unter denfelden Namen zus 
fammenfaffen , fondern in der fraglihen Beziehung nur 
ſolche für diefelben Arten erkennen, welche diefelbe Meis 
gung zur Zerfekung befigen und gleichartige Erden bils 
den. Selbſt bei diefer in der Praris unzuläffigen Mor 
dificarion fehle es aber ber hier beftrittenen Anſicht an 
einer feſten Grundlage. 

Zuvoͤrderſt läßt ſich nicht Täugnen, daß die Gebirgss 
arten gegenwärtig fo tief liegen, daß die Murzeln der 
meiften Pflanzen mir ihnen nicht in Berührung kommen 
tönuen; und deshalb laßt fi ſchon mie Wahrſcheinlich⸗ 
feit annehmen, daß im Allgemeinen die Gebirgsarten 
wenig Einfluß auf die über ihnen wachſeuden Vegetabi— 
lien haben , Diejenigen Fälle ausgenommen, wo jene wer 
fentlich zur Bildung des Obergrundes beigetragen haben. 
Nun wird mir aber wohl Jeder, der dem Gegenſtande 
Aufmerkſamkeit gefchentt har, zugeben, daß in den mei—⸗ 
fien Fällen, wo man Gelegenheit zu dergleichen Beob⸗ 
achrungen hat, der größte Theil der mineralifhen In— 
gredienzien des Bodens nicht von dem Untergrund hers 
rührt, fondern aus einiger Entfernung herbeigeführt wors 
den ift. Ich braudye kaum zu bemerken, daß dieſe Vers 
änderung der Lage der Thärigkeit des Waſſers zuzuſchrei⸗ 
ben ift, welches ald Regen und Eis, indem es Fluͤſſe 
anfhwellen macht, und indem fih aus ihm in Seen 
und Suͤmpfen Niederfchläge bilden, einwirkt. Vorzuͤg⸗ 
tih fommen aud bier die großen Umwaͤlzungen auf der 
Ervdoberflähe in Betracht, die unferer Meinung nad) 
vor fehr langer Zeit flattgefunden haben. Uebrigens ift 
es uns hier nide um die Urſachen zu thun, fondern es 
reiht hin, wenn wir wiffen, daß viele unferer Ebenen, 
Thäler und Bergwände mir einer Maſſe Sand und 
Schlamm belegt find, die von der unmittelbar darunter 
liegenden Gebirgsart nicht herruͤhren. Das Berrosten 
der Begetabilien und die laudwirthſchaftlichen Arbeiten 
vermehren allmählig die auf der Oberfläche vorhandenen 
fremden Stoffe, und wirken darauf hin, die Beziehuns 
gen zwiſchen der Vegetation und den Gebirgsarten zu 
vermindern. 

Wir wollen nun die nicht fehr zahfreichen Fälle bes 
trachten, in welchen ein beträchtlicher Verhaͤltnißtheil des 
Bodens von der unmittelbar darunter befindlichen Ger 
birgsart herruͤhrt. Als ein Grund gegen den Einfluß 
der Sebirgsarten, felbft in biefen Fällen, laͤßt ſich aus 
führen, daß die mineralifhen Ingredienzien ruͤckſichtlich 
der vegstabilifhen Oekonomie keineswegs eine fehr wich 
tige Rolle zu fpielen ſcheinen. So miſchte Giobert 
(Gilbert?) die in fruchtbaren Bodenarten gewöhnlich ans 
getroffenen Erden zuſammen, und fäcte in dieſen Coms 
poft verfchiedene Pflanzen an, welche zwar feimten, aber 
nicht gedichen und bald abſtarben. Man betrachte die 
ſes Erperiment in Verbindung mit andern, wo blos 
Waſſer angewandt wurde, Duhamel fledte Bohnen 
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und Erbfen in nafe Schwaͤmme, und es entitanden 
daraus Pflanzen, welhe Saamen trugen, und Ben 
ner zog auf Ähnliche Weiſe trefflihe Trauben. Hier—⸗ 
aus läßt ſich ſchließen, daß bloßes Waffer den Pflanzen 
eben fo viel Mahrung zuführt, als vom mineralifchen 
Boden mir Waller beſeuchtet. Iſt es nun”) wahrſchein⸗ 
ih, daß der Hauptzweck der mineralifhen Theile des 
Bodens darin beiteht, daß fie das Medium bilden, dur 
welches den Pflanzen Feuchtigkeit und von thierifchen 
und vegetabiliihen Subſtanzen herrührende Stoffe zuge 
führe werden ? 

Die jämmtlihen obigen Betrachtungen flreiten ſehr 
gegen die Anſicht, daß die Arten der an gewillen Orten 
wildwachfenden Pflanzen fih nach der Beſchaffenheit des 
Untergrundes richten, und diefe Gründe find fo ftark, 
daß fie nur durch fehr triftige gegentheilige Ihatfachen 
widerlegt werden können, ohne die jene. Anficht als durch 
aus unbegründer erfheinen würde. Ließe fie ſich nach⸗ 
weifen, fo würde es intereffant feyn zu unterfuchen, wie 
die Pflanzenarten, im Bezug auf befondere Gebirgsarten, 
geordnet jind, ob fie gleihjam aufs Geradewohl durch⸗ 
einander ftehen, oder nad Gattungen, natärlichen Ords 
nungen oder fonft einem nachzuweiſenden Prinzip grups 
pire find. Niemand wird fih wohl getrauen, diefe Fras 
ge zu beantworten, oder Thatſachen aufweifen koͤnnen, 
durch die mehr ald einige wenige Pflanzen mit beſon⸗ 
bern Gebirgsarten zufammengepaart werden, fo daf man, 
felbit bei Anerkennung der Nichtigkeit diefer Thatſachen, 
darin nur Ausnahmen von einer allgemeinen Regel ers 
bliden könnte. Man wird aber weit mehr Beobachtun⸗ 
gen aufzubringen vermögen, bie der entgegengefegten Arzs 
fiht günftig find. " 

Die zur Erläuterung unſers Gegenftandes aufzu⸗ 
ſtellenden Thatſachen laffen ſich auf verfchiedene Weife 
ermitteln; am angemeflenften fcheint es jedoch, ſich im 
biefer Beziehung an Gebirgsarten zu halten, die ruͤck⸗ 
fihrlih der Structut und Zufammenfegung von einans 
der verſchleden, aber in andern Stüden, insbefondere 
ruͤckſichtlich der Höhe über der Meeresfläche und der geos 
graphifden Breite einander ähnlich find, und deren vor 
getabiliſche Producte mit einander zu vergleihen; denn 
es liegt auf der Hand, daf wenn die meiften Pflanzen, 
welche über einer gewiflfen Gebirgsart gemein find, uns 
ter übrigens gleiben Umſtaͤnden, aud über einer ganz 
andern Gebirgsart vorkdmmmen und gedeihen, die Frage 
als fo. gut wie erledigt zu betrachten ſeyn würte. Sch 
habe alfo die auf einem 80 — 40 Meilen im Umfang 
baltenden und hbauptfählih aus Gneis und Granit bes 
fiehenden Lrgebirgediftricte in Aberdeenfhire wachſenden 
Pflanzen mit denen verglichen, welde auf den ferundäs 
ren Gebirgsarten um Edinburgh und auf der noch neu— 
ern Formation in der Nachbarſchaft von Paris vorfoms 
nen, Dieſe Gegenden find ruͤckſichtlich der Breite einis 
germaßen verfhieden, aber für unfern Zweck im Alges 
meinen fehr gut geeigner, da die in denfelben vorkom, 


*) Statt bes Wortes ‚nun‘ fol wahtſcheinlich Reben „nicht, 
D, He, 





541 


menden Gebirasarten in chemifcher, mimeralogifcher und 
geologtfcher Beziehung, man möchte fagen, moͤglich ſt 
verfhieden find. Pflanzen, deren VBortommen von dem 
Vorhanvdenfenn lokaler Eigenthämtichkeiten abhängt, 3. 
B. Alpenı und Seegewaͤchſe, muͤſſen natärlih audges 
fhloffen bleiben, da die geeignetfie Vergleihung diejenir 
ge tft, welche fih auf Arten bezieht, welche über Ser 
birgsarten wachfen, die blos in Anfehung ihrer natürlis 
hen Beſchaffenheit wefentliche Verſchiedenheiten darbieten. 

Mir haben zu unſerm Zweck eine Anzahl der wich 
tigern Gattungen und matäriihen Orönungen ausge 
wahlt, und die dahin gehörigen in jenem Diftricr von 
Aberdeen wachfenden Arten in der Gegend von Edin— 
burgh and Paris wieder aufjufinden uns bemüht, Hier⸗ 
bei haben wir Folgendes beobadırer, 

Die fämmtlihen zu der Ordnung Compositae ges 
börenden Pflanzen, weiche in jenem Diftetere von Abers 
beenfhire für gemein gelten koͤnnen, find Sonchus ar- 
vensis, S,oleraceus, Leontodon Taraxacum, Apar- 
gia autumnalis, Hieraciam Pilosella, H. sylvati- 
cum, H. paludasum, Hypochaeris radicata, Lap- 
sana communis, Cnicus lanceolatus, C, palustris, 
C, arvensis, Artemisia vulgaris, Gnaphalium di- 
oicum, G, rectum, G, uliginosum, 'Tussilago Far- 
fara, Senecio vulgaris, S. sylvatica, $, Jacobaea, 
$. palustris, Bellis perennis, Pyrethrum inodorum, 
Achillea Millefolium, A. Ptarmica, Gentaurea ni- 
gra, C. Cyanus. Bon biefen Arten ift nun jede um 
Edinburgh Her, fo mie auch in der Nachbarſchaft von 
Darts haufig, mir Ausnahme des einzigen Hierscium 
paludosum, welches an diefen beiden Orten nicht ges 
troffen wird. 

Folgende Lifte begreift alle Pflanzen der Ordnung 
Labiatae, welche in dem obenerwähnten Diftrict von 
Aberdeenfhire häufig wachſen: Ajuga reptans, Teu- 
crium Scorodonia, Mentha hirsuta, M. arvensis, 
Laminm purpureum, L. amplexicaule, Galeop- 
sis Tetrahit, G. versicolor, Stachys sylvatica, 8. 
palustris, Thymus Serpyllum, Prunella vulgaris, 
Diefe Pflanzen find ſammtlich um Edinburgh her gemein, 
und fommen, mit Ausnahme von Galeopsis Tetrahit, 
auch in der Nachbarſchaft von Paris häufig vor. 

Ich werde zunachſt der michtigen Ordnung Legu- 
minosae gedenken; dod halte ich es für unnoͤthig noch 
mehr Namentiften mirzuthellen. Es ift genug, wenn 
ich fage, daß die ſaͤmmtlichen Aberdeen’ihen Arten in 
der Nähe von Paris gemein find, und aud in ber 
Nachdarihaft von Edinburg in Menge getroffen werden; 
doc) ift die Genista anglica dafelbft felten. 

Die in jenem Diftricre von Aberdeenihire häufigen 
Planen aus der Ordnung Gruciferae, Umbelliferse, 
Asperifoline, Cyperaceae und Scrophularinae find 
ſammtlich, mit Ausnahme der einzigen Carex biner- 
vis auch in der Nahbarfhaft von Edinburgh in Menge 
ähzurreffen, und im der Gegend von Paris ebenfalls; 
nue bat man dort Symphytum tuberusum nicht ges 
treffen, und Carex ampullaces, Chaeroplyllum 
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syivestre und Aegopodium Podagraria ſcheinen ſel⸗ 
ten zu feyn; auch bin ich darüber in Zweifel, ob ſich 
Myosotis palustris dort findet, 

Folgende vielumfaffende Gattungen, bie im den 
vorftehenden natuͤtlichen Ordnungen nicht mit begriffen 
find, wurden ebenfalls unterfuht: Veronica, Viola, 
Juncus, Epilobium, Polygonum, Stellaria, Ranun- 
eulus und Hypericum, Es ſcheint als 0b alle zu dens 
ſelben gehörigen und im Difirict von Aberdeenfhire wirk⸗ 
lic) gemeinen Arten, mit Ausnahme des Polygonum 
viviparum, Juncus uliginosus und Ranunculus he- 
deraceus, weldhe nur einzeln vortommen, auch bei 
Edinburgh Häufig feyen, und fie werden auch in der 
Nachbarſchaft von Paris, mit Ausnahme von Polygo- 
num viviparum, Viola palustris und ——— 
hederaceus, im gleich großer Menge getroffen. Die 
erftiere Pflanze fehlt ganz, die beiden andern find felten. 

Dieſe vielfältigen Beifpiele, auf deren Genauigteit 
man fi wohl verlaffen kann, fprechen dafür, daß die 
ganzen Sloren der fraglichen Diſtricte mit einander Achns 
lichteit haben; kurz das Gros der im bemußten Difteicte 
von Aberdeenfhire häufigen Pflanzen iſt dies auch in der 
Machbarſchaft von Paris und Edinburgh. Wir hätten 
auch dte feltenern Pflanzen jener Gegenden mit einanr 
ber vergleihen können, aber einestheil® würde dies vers 
haltnißmaßig nich: viel genügt haben, anderntheils fehlte 
es mir hierzu an Selegenhett. *) 

Es laͤßt ſich nicht längnen, daß um Edinburgh her 
eine Menge Pflanzen gemein find, welche in dem öfters 
angeführten Diftriete von Aberdeenfhire getroffen wer 
ben, und in der Machbarſchaſt von Paris wachſen noch 
mehr Arten häufig, die man in feinem Theile Schorts 
lands findet, Diefer Umftand hat jedoch, richtig erwo⸗ 
gen, auf die Entſcheidung der hier abgehandelten Frage 
keinen Einfluß, indem er mit der Beſchaffenheit der Ger 
birgsarten in Peiner Beziehung zu flehen ſcheint. Man 
tönnte die Sache daraus erflären, daß nach dem Aequa⸗ 
tor zu das Clima der Vegetation allmählig günftiger 
wird, wiewohl gewiß der Unterfchied in der Anzahl der 
Arten mir auf Rechnung des Umſtandes zu fegen ift, 
da die Nachbarſchaft der Küfte in botanifcher Hinſicht 

*) Zur Ergaͤnzung ber obigen Bemerkungen wollen wir bier 
onführen, daß über ®/, ber Phanerogamen von ganz Schott⸗ 
land au in der Gegend von Paris wahlen, und mern 
man von ben in Schottland, aber nicht bei Paris vortem- 
menden bie Alpen: und Gerpflanzen, fo wie bie feltenen 

Arten abzieht, fo bleiben nur noch wenig übrig; Burg cs 

giebt in Schottland kaum mehr als SO wirklich bäufige 

Pflanzen, welde ſich nidt in der Parifer Flora finden, 

Die Sartungen, mit welchen bie legtere dürftiger augge- 

ftatter iſt, find Ilierneium und Saxifraga, und die Pflan« 

zen, melde man zumeilen im Bezug auf Schottland als 
haracteriftiih nennt, nämlich die Harden, Ginfter und 

Stadelginfter, wachſen ſaͤmmtlich in der Rachbarſchaft von 

Paris in Menge, Ic babe auch am Ufer der Leine Ono- 

pordon Arauthium gefunden, welde Pflanze in Schottland 

zumeien bei Öffentlichen Aufsitigen eine Molle fpielt, weit fie 
das Emblem dis Kandes (die Diftel) if, Bei Paris ift ſie 
bäufig, bier au Lande aber feiten, und nur auf wenige 
ſudlice Diſtticte deſchrankt. 

ee 
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genauer durchforſcht If, als abgelegene Orte, und daß 
fih in der Mähe der erflern eine Menge von Pflanzen 
angefiedelt haben, die dort urfprünglich nicht wild wuch 
fen. Wenn der Urkeim einer gemiffen Art noch nicht 
an einen beſtimmten Ort gelangt ift, fo dürfen wir des 
halb noch nicht voreilig ſchließen, daß dieſer Standort 
dieſer Pflanzenart unguͤnſtig ſey; wenn wir auf dieſe 
Urt in der Nahbarfhaft von Gärten die Verwilderung 
mancher Pflanzen beobachten, fo liegt es auf der Hand, 
daf die Beſchaſfenheit der Gegend diefen Pflanzenarten, 
obgleich fie von Narur dort nicht wachen, günftig ift. 
&o darf man auch wide vergeflen, daß es zuweilen 
möglich iſt, feibft in einem beſchraͤnkten Raume eine 
Verſchiedenheit der Vegetation ohne irgend eine bedeus 
tende Veränderung in der Gebirgsart, dem Oberaruns 
de, der Höhe Über der Mesresfläbe oder in der Hims 
melögegend zu enibeden, und wenn wir daher über 
zwei benachbarten Gebirgsarten von verjdiedener Bes 
fhaffenheit aud je verſchiedene Vegetationen finden , fo 
dürfen wir deshalb nidır ohne Weiteres fließen, daß 
dies der Unglsichartigleit der erſtern zuzuſchreiben fen. 
Es läßt fi in der That vermuchen, daß die fcheinbar 
zufälligen Umitände, welche auf das Ausftreuen des 
Saamens Einfluß haben, bei ber Irtlihen Gruppirung 
der Pflanzen eine weit größere Rolle fpielen, als die 
Beſchaffenheit der Gebirgsarten. 

Menn man alle die vorfichenden Thatfahen und 
Betrachtungen in ihrer argenfeitigen Verbindung übers 
blickt, fo läßt fih unmöglich behaupten, dafı rüdfichrlich 
des Gros ber Vegetation gewiffe Arten ausſchließend ges 
wiffen Gebirgsarten zugehören. A priori läßt fi die 
Anſicht nice als wahrſcheinlich barftellen und bündige 
Thatſachen ſprechen nicht dafür, mährend Die hier vers 
theidigte Meinung fowohl mir der Theorie als mit der Erfahs 
zung gut übereinftimme. Wir haben gezeigt, daf die 
meiften in einem Theile des nördlichen Schottlands haus 
figen Pflanzen in einem füdlihen Theile deffelben Loans 
des und aud) in einem Diftrict Frankreichs gemein find. 
In den beiden leßtern Gegenden giebt es allerdings 
mehr Arten, allein diefer Umſtand iſt, wie bereits bes 
merkt, Bedingungen, welche mit der Beſchaffenheit der 
Gebirgsarten nichts zu thun haben, und insbefondere 
dem mildern Elima zuzuſchreiben. Das Clima kann in 
der That für den Hauptregulator der Vegetation gelten. 
Wenn man z. B. im füdlichen Schottland Abdräde von 
Pflanzen finder, welche eine tropifche Tracht (habitus) 
beſitzen, fo ſchreibt man deren Verſchiedenheit von den 
jetzt dort wachſenden Arten nicht der Verfchiedenheit der 
Gebirgsarten, fondern der Veränderung zu, welche in 
der ſpaͤtern Zeit unfer Clima erlitten haben muß. Keis 
ne Ortsveränderung, bei welcher man nicht zu gleicher 
Zeit im ein bedeutend verfchiedenes Clima gelangt, wird 
in den Hauptzuͤgen der Vegetation eine Umgeſtaltung 
hervorbringen. Alles um uns her fann eine verſchiede— 
ne Geftalt annehmen und die wildwahfenden Pflanzen 
bieiden doch im Allgemeinen ſich gleich. Wegeben wir 
und dagegen unter einen bedeutend verſchiedenen geogras 
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phiſchen Breitegrab, ober nad einer verfhiebenen Höhe 
über der Meeresflähe, fo werden wir über benfelben 
Gebirgsarten eine verfchiedene Vegetation als die herr 
ſchende antreffen. Bekanntlich iſt der Granit in den hir 
hern Gegenden der Alpen mit einer andern Vegetation 
bededt, als in Kornwallis, und Miemand wird läugs 
nen, daß die Über dem Trapp von Sr. Kilda wachſen⸗ 
den Pflanzen nicht diefelben find, wie die, melde man 
in einem Trappdiftricre Hinboftan’s findet. 

Schließlich können wir als allgemeine Regel ben 
Satz aufiteilen, daß das Vorkommen der Pflanzenart 
nit duch die Beſchaffenheit der darunter befindlichen 
Sebirgsarten befchränte und bedingt werde, Allerdings 
mag es in diefer Beziehung Ausnahmen geben; fo if 
gewiß, daß ſolche Sebirgsarten, melde auf die Feuds 
tigkeit des Obergrundes Einfluß haben, auch in Anfer 
bung der Vegetation bedingend ſeyn werden, und be 
den eigenthämlichen und kräftigen Eigenfhaften des Kalte 
dürfte man allerdings finden, daß gewilfe Pflanzen freng 
an dad Kalfgebirge gebunden find. 

Nach der Ueberſchrift fol diefer Artikel nur über 
den vorgeblichen Einfluß der Gebirgsarten auf wildwach⸗ 
fende Pflanzen handein, indem es nicht meine Abſicht 
tft, die zwifchen dem Obergrund und den Pflanzen ſtatt⸗ 
findenden Beziehungen zu erörtern, welcher Gegenftand, 
wegen der außerordentliden Verſchiedenheit in der Mir 
fhung der Bodenfrume weit mehr Schwierigkeiten bdarı 
bietet, ald der andere. Uebrigens darf ich wohl ber 
haupten, daß die einheimifhen Pflanzen jedes gegebenen 
Diſtricts wahrfheinlih unter übrigens gleihen Umſtaͤn⸗ 
den in jeder Bodenart wachen und gedeihen. Die Aus 
nahmen beziehen ſich meiftens auf die Feuchtigkeit; auch 
ift die Tiefe des Bodens im Anſchlag zu bringen, wel 
dem Umſtand jedoch keine große Wichtigkeit beizulegen 
it, wenn man bedenkt, im welden außerordentlidhen 
Grade ſich die Wurzeln den beftchenden Verhältniffen am 
zupaffen willen. Dies gefhicht oft auf eine fo wunder 
bare Weiſe, daß man den Pflanzen beinahe Beobach⸗ 
tung und Ueberlegung zufchreiben möchte. *) 

Die Erden werden von den Begetabilien nur felten 
und in geringen Quantitäten abjorbirt, und da bie ges 
woͤhnlichen mineralifhen Beſtandtheile des Erdreichs: 
Kieſelerde, Thonerde, Kalkerde und Talkerde überall auf 
der Oberflaͤche zu exiſtiren ſcheinen, fo laͤßt ſich anneh⸗ 
men, daß jede Bodenart fo viel davon enthält, als zur 
Berforgung irgend einer Pflanzenart nörhig if. 
ift auch offenbar, daf jede Bodenart (in der Negel) eine 
gewiffe Quantität Feuchtigkeit und Kohlenſtoff, die ge 
wöhntichfte und nothwendigſte Pflangennahrung, bei lid 
führe. Berner iſt die Analogie zwar fein zuverläffiger 
Führer, aber doch zu berücfichrigen, Mir müffen dem 
nad) erwähnen, daß die Beſchraͤnkung gewiſſer Vegeta⸗ 
bitien aufgewilfe Bodenarten durch feine aus dem Thies 


*) Licht und Schatten, fo wie bie Nähe andrer Pflanzen, » 
B. Laub oder Nadelholzes dürften in ber fragliden Ber 
iehung ganz vorzäglich ale bedingende Momente angeſehta 
Icon, D. Ued. 
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reich entlehnte Analogie unterflügt wird; denn Thiere 
leben und gedeihen in fait allen Gegenden, und thun 
bies unter Umftänden, von denen fich behaupten ließe, 
daß fie den Grundeigenfhaften des Naturells der Thiere 
gerade jumiderlaufen, *) 

Vorfiehende Bemerkungen, mögen fie fih nun auf 
Gebirgs- oder Bodenarten beziehen, betreffen nur eins 
heimiſche Gewaͤchſe, und paffen vielleihe auf Culturge⸗ 
wähle durchaus nicht. Letztere werden mit Nüdjicht auf 
gewifle befondere Theile, als die Frucht, die Wurzel ac. 
gebaut, und die Vergrößerung oder Beredlung dieſer 
Theile kann durch Umſtande in den Gebirge s und Erds 
arten begünftige werden, welche mit der blofen Ertfienz 
und Fortpflanzung wildwachſender Pflanzen nichts zu 
fhaffen haben, worüber Profeffor Jamefon in feiner 
Abhandlung Über die Bodenarten ıc. bei Gelegenheit feis 
ner Erläuterungen ju Euvier’s Theorie der Erde mehr 
gefagt bat. (The Edinburgh New Philosophical 
Journal, April — June 1831.) 

*) So geben z. B. mande Schriftſteller an, daß man auf 


medrern der weſtlichen Inſeln Schottlands bie Pferde zu 
weilen mit Fiſchen fürtere, 


Miscellenm 
Nefter ber Rauchſchwalben an fondberbaren Dr» 
tem — Die Raudichwalben bauen zumweilen 65—6 Fuß tief 
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in bie Schlote, obne ſich an ben Rauch zu kehren; andere in 
alte Ziehbrunnen oder in Kohlenſchachte, wo beftändig Menſchen 
eins und ausfahren, Hebert fand ein Schwalbenneſt, mweldes 
auf die Feder einer Glecke angebaut war, während ber bald» 
freitförmiige obere Stieg fi an den beiden Enten 8 — 4 Zoll 
unter tem Geſima an die Diauer lebnte, Die häufigen Stoͤße, 
melde die Feder erhielt, verhinderten das Gebeiben der Brut; 
indeß veriiefen die Alten ihre mufitatiihe Wohnung erſt zu Ende 
bes Sommers. Bingley erwähnt eines Schwalbenpaard, wels 
ches zwei Jahr bintereinonder auf den Griffen einer Garten» 
ſcheere niftere, welche in einem Schoppen gegen einige Breter 
lehnte. Ganz originell ift aber die Idee zweier Schwalben, wel⸗ 
che ihr Neſt auf bie vom oder den Körper einer todten Gule 
bauten, die von den Sparren einer Scheuer herabhing und von 
jedem Windfloß bewegt wurde, Sir Ashton Lever befam bie 
Eule famme dem Neſte in fein Raturaliencabinet, und ließ 
on die Etelle terfeiben eine große Muſchel hängen, ouf welche 
im folgendem Jahre die Schwalben ihr Neft bauten, Diefe Mus 
ſchel befinder ji in bemfelben Naturatiencabinet, (Kennie’s 
Architecture of Birds.) 

Neft des ellenbeinfhnäbeligen Spechts. — De 
elfenbeinſchnaͤbelige Specht (Picus principalis) bat feinen Namen 
von der änferft zänen und harten Maffe, aus welcher fein ſtark 
geriefter weißer Schnabel beſteht; mittelft deffelben badt er 
in bie bärteften Bäume Locher, was er tbeils feiner Nahrung, 
tbeils feines Neftes wegen thut. Im ben Niederungen der Cato⸗ 
linas nifter diefer Bogel gewöhnlich in Enprefien» Sümpfen, wo 
fi ftarte Stämme befinden, in deren einem das Männden und 
Weibchen abwechſelnd in berrächrlicher Höhe eine gerdumige Höhle 
haden, deren Kingang gewöhnlich rin wenig gewunden ift, und 
die 2—5 Fuß Tiefe deſigt. EEbendaſelbſt.) 








He ii 
Beobachtungen über ſchwere Affeetionen des Ger 
birns (acute und chronifche). 
Bon Hrn, Hervez be Ghégoin. 

Erfte Beobachtung. — Schlagfluß blos 
in Folge außerordentliher Injection der 
ganzen pia mater ohne die geringfte Blum 
ergießung ins Gehirn, Diefe Beobahrung tft 
heut zu Tage von einigem Intereſſe, weil fie einen 
veuen Beweis von dem tödtenden Schlagfluß liefert, ohne 
daf eine Blutung als die Veranlaſſungsurſache des plötzs 
lichen Todes nachzuweiſen ift, welche pathologiſche That—⸗ 
ſache in der neuern Zeit von einigen Beobachtern beſtrit⸗ 
ten worden iſt. 


„Im Monat Zunius 1828, fagt Ar. Hervez be 
Chegoin, bat mih Ar. ©... als wie von ungefähr 
zu ihm zu kommen, um feine Frau zu befuhen, welche 
fih unwohl befand, jedoch nice in folhem Grade, daß 
fie die Huͤlfe eines Arztes nöchig zu haben glaubte. 
Madame ©..., bie fhon feit mehrern Jahren von Zeit 
zu Zeit meine Arztlihe Huͤlfe in Anfprud genommen 
hatte, war 40 Jahre alt, von fehr Heiner Starur, mas 
ger, harte Auferft reizbare Nerven und befand fid in 
beftändiger Aufregung. Gegen 3 Uhr begab ich mich zu 
ihr. Sie harte fidy niedergelegt und klagte wie gewähns 
lih über Nervenſchmerzen und über einen Drang zu 
weinen; der Puls hatte fi gehoben, die Venen ber 


it wu 
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Hände waren angefchwollen, und der Kopf etwas ſchmerz⸗ 
haft, Ich harte fie mehrmals in diefem Zuftande gefer 
ben und ein Aderliaß harte ihr Erleichterung gewährt. 
Ich erinnerte fle wieder daran und fchlug daffelbe Mit—⸗ 
tel vor. Sie weigerte ſich indeflen anhaltend und war 
überzeugt, daß ihre Leiden einen nervdfen Character hät 
ten, und daß ſie in einigen Stunden bergeitelle ſeyn 
werde. Ich beitand auf meinem Nach, Eonnte es aber 
nicht dahin bringen, daß fie mir folgte. Ich erlangte 
endlih fo viel von ihr, daß fie fih den nachſten Tag 
dazu entſchließen wolle, fobald fie ſich nicht beffer befinde, 


Nachdem ich mich einige Minuten mit ihr unters 
halten hatte, fand ih auf, um fortzuachen, als mit 
einemmal Madame ©..., die im Bere faß, aufs 
Kopftillen fiel, mit dem Gefiht etwas von mir abges 
wendet. Ich glaubte anfanas, daß es eine Ohnmacht 
fen; aber nachdem ich ihren Arm gefaßt hatte, fand id 
ihn durh Mustelzufammenziehung gebogen, und entdeckte 
leicht den Puls, wiewohl derfeibe nicht fo entwickelt war, als 
einen Augenblick früher, Als ich endlich fah, daß das Antlitz 
ſtatt bieich zu ſeyn, eine geringe Vleifarbe hatte, fo 
zweifelte ich nicht mehr daran, daß eine Hirncongeſtion 
eingetreten fen, und beeilte mich, die Vene des Arms 
zu öffnen, Das Blue floß leicht, ohne daß jedoch die 
geringfte Veränderung in den Symptemen eingetreten 
wäre; die Refpiration wurde im Gegentheil ſchwieriger 
und ſchnarchend; die Augen blieben unbeweglih, und 
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die Patientin verrieth micht das geringfte Zeichen von 
Bewußtſeyn. Ih wendete kochendes Waſſer an den 
Fügen an, und nah einigen Minuten wiederholte ich 
den Aderlaß, indem der Puls noch eine gewiſſe Kraft 
hatte; aber dieſer Aderlaß hatte eben fo wenig Erfolg, 
als der erftere, und binnen einer Viertelſtunde war das 
Leben gänzlich entſchwunden. 

Ich beobachtete aufmerffam den Zuftand des Ants 
liges und der Glieder. Letztere waren anfangs auf beis 
den Seiten zufammengejogen, und traten fodann im eis 
nen Zuftend der Erfchlafung. Auch die Musteln des 
Autliges erfuhren eine ſchwache Zufammenziehung, aber 
ber Mund mid auf der einen Seite nicht mehr ab, als 
auf der aridern, 

Es wurde mir geftattet, bie Leiche zu öffnen. Wer 
der im Unterleib noch in der Bruft fand fih das Ges 


ringfte, was einen fo fihnellen Tod hätte erklären koͤne 


nen. Als die dura mater eingefchnitten wurde, bot 
fi) die ganze Oberflähe des Gehirns gleihförmig ſchwarz 
dar. Die pia mater war fo ſtark injicirt, und fo ſtark 
mit ſchwarzem Blur infiltire, daß man eine bide 
Schicht diefer geronnenen Fläffigkeit über die Hemifphär 
ren verbreitet, zu finden glaubte, Zwifhen jeder Wıns 
dung bot die pia mater ın noch deutlicherm Grade dies 
ſelbe Eriheinung dar. Alle Gefäße im Innern dee Schädels 
ftrogten von ſchwarzem Blute, die Subſtanz des Gehirns 
war, wenn man fie in allen ihren Punkten unterfuchte, 
ganz unverfehre und die Ventritel enthielten nur &eros 
ſitat in gewöhnliher Quantitd. (Revue Mleädicale 
Aovüt 1831.) 


Steine in ben Därmen und in den Tonfillen. 
Bon X, Monro. 

Es fcheint, daß dieſe Coneretionen, die übrigens 
zu den ©eltenheiten gehören, in Schottland häufiger 
angetroffen werden, als irgend fonft wo. Ihr Volumen 
variiert von demjenigen einer Erbfe bis zu demjenigen eis 
ner Orange. Der Großvater diefes Verfaſſers hat der 
gleihen Eonsretionen beſchtieben, die bis zu 8 Zoll Ums 
fang befaßen, und der Dr. Renton hat folhe Concres 
tionen aus dem colon einer Frau gejogen, die an 4 
Pfund wogen. Sie find im Allgemeinen unregelmäßig; 
einige find glatt und polirt; andere haben Aehnlichtkeit 
mit Korallen und befigen eine große Menge Löcher ; ihr 
re Farbe ift gelblich, fhwärzlih ꝛc. Es giebt Concretios 
nen, die mit einer weißen Subſtanz überzogen find, 
melde in dünnen fucceffiven Schichten abgelagert worden 
zu feyn ſcheint. Sie find ſaͤmmtlich pords und gleichen 
verhärteten Wafhfzwämmen, Unterfuht man fie mit 
dem DBergrößerungsglas, fo feinen fie aus Heinen Fa— 
fern zu beſtehen, welche auf taufendfahe Weiſe mit eins 
ander verwehrt find und etwas dem Huthfilz Analoges 
bien. Ihre Zwiſchentaͤume find mit einer erdigen 
Eubflanz ausgefült. Im Mittelpunkte finder man ges 
mwöhnlih einen Pflaumen s oder Kirſchkern, einen Kleinen 
Knochen ic, 

Viele dieſer Concretionen bleiben Jahre lang in 





ben Därmen, nehmen allmählig an Volumen ju, und ob 
fie glei anfangs beweglich find, fo können fie doch in 
turzer Zeit ihre Stelle nicht mehr verändern. Alddann 
ftören fie die Funktionen Diefer Organe, iind eine Quelle 
beftändiger Sprritation, indem fie dem Abgang der Faces 
ein Hinderniß in den Weg legen, und eine beträchttiche 
Erwerterung dee Därme, ja mandmal ſelbſt eine heftige 
Entzündung veranlaffen. In einigen günftigern Fällen 
find die Wandungen des Darmes fadartig erweitert und 
in diefem Bade fist die Eoneretion und kann ein be 
traͤchtliches Volumen erlangen. Im Mufenm der Uns 
verjität zu Edinburgh finden fi drei anatomifche Pra— 
parate, weiche eine Vorſtellung diefer pathologiſchen Als 
teration geben. In einem bdiefer Fälle febeint die Cavi⸗ 
tät, welde die Coucretion einfhließt, durch die Ausdehs 
nung der Errremitär des ileum entftanden zu feyn, und 
die Schleimhaut biefes Darmes har ihr zorriges Ausſe— 
ben verloren. Man bat auch gefunden, daß dergleichen 
Eoncretionen an den Wandungen des Darmes hingen, 
Ein andermal wird der Darm durch die Anweſenheit der 
Comereriomen irritirt und zieht ſich über denfelben ſtatk 
zufammen. So bat 5. B. der Grofvater des Verfaſſers 
einen folhen Darmftein gefehen, über weldem ſich dte 
Darmwandungen fo ſtark zufammengejogen harten, daß 
er fie, um ihn auszuziehen, einzufhneiden gemöthigt 
wear. Eine andere fehr häufige Wirkung iſt die ſcir⸗ 
rhöfe Berengerung des Darmes. Später erzeugen dieſe 
Eoncretionen Ulceration und Durdläherung des Magens 
und der Därme, 

Die hemifhe Zufammenfegung diefer Toncretionen 
iſt verfhieden, Die jederzeit anwefende Subſtanz iſt der 
phosphorfaure Kalt, Wolgendes ift das Reſultat einer 
Analyfe, welche der berühmte Davy vorgenommen hat: 

7,0 Saljfubftang. 
1,4 brauner Darmkoth. 
17,2 barzige Subſtanz. 
74,4 fafertge Subſtanz. 

Die Zufälle, welche die Darmfteine Herbeiführen, 
find folgende: Spannung und Schmerz tn verfchieder 
nen Theilen ber Därme, Ekel und felbft Erbreden. 
Der Schmerz tft in einigen Fällen firirt, aber heftiger 
in dem einen Augenblick, als in dem andern, befonders 
nach dem Genuß fanrer oder ſchwer verdauliher Nah 
rungsmittel. Verſtopfung, auf welche nach einigen Stum 
ben häufige und fihffige Stublgänge folgen, die mandı 
mal blutig oder mic Elebrigem Schleime vermifcht find, 
immer aber eine auffsllende Erleichterung zur Folge has 
ben; unter manchen Umftänden flellen fie ih ganz um 
willkuͤhrlich ein. Unterfuht man die Unterieibswandum 
gen, fo bemerkt man häufig eine harte kugellge deweg⸗ 
liche oder unbewegliche Geſchwulſt; und wenn fie haͤu⸗ 
fig ihre Stelle zu verändern fcheint, fo folgt fie bios den 
Verſchiebungen des Darms, in welden fie eingefchloffen 
it. Da die Verdauung ganz gewoͤhnlich behindert oder 
unvolftändig ift, fo magern die Patienten bald ab. 

Man hat häufig gefunden, daß dieſe Concretionen 
einige Jahre in den Därmen bleiben, ohne ausgerrieben 
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zu werden, In den glüdlichern Fällen werben fie durch 
Erbrechen oder durch die Stuhlgänge ausgeführt, oder 
mirtelft der Zange aus dem Maſtdarm gezogen, Mons 
0, Marfhall, Mein, Good ſir haben auf diefe 
Weife ſolche Eoncretionen aus dem Maſtdarme gejogen,, 

Steine in den Tonſillen. — Kr. Monro 
erzähle drei Beobadhtungen von Steinen in den Tonfils 
len, aus welden hervorgeht, daß fie von einer angeerbs 
sen Dispofirion herzurühren feinen ; dab man fie haupts 
fählidy bei den Perfonen finder, welche häufige Entzuͤn⸗ 
dungen der Mandeln gehabt haben; und daß fie eine 
langwierige Suppuration veranlaffen, die nur mit ihrer 
Ausziehung endet. Die Tonfillenfleine, welche Kerr 
Monro befist, haben eine Birngeſtalt, eine ungleiche 
Dberfläche, und eine riefe Olivenfarbe. Innerlich haben 
fie eine weiße undurdfichtige Farbe, die gegen den Mits 
telpunfe hin ind Selbe, und gegen Umfang bin ins Graue 
ſpielt. Zerſchneidet man fie, jo erblickt man einige com 
centrifche Schichten, welde heller als der übrige Theil 
find, aber man finder feinen mittleren ern. (Ihe 
tnorbid anatomy of the gullet, stomach and in- 
testines. Edinburgh 1880.) 


Kropf. 


Die Patientin war ein junges Mädchen von 14 
Sahren. Die Anfhmwellung der Schilddrüfe, die fich 
vom dritten Lebensjahre herfchrieb, und alle Bedinguns 
gen der Heilbarkeit vereinigte, bot eine ungleichförmige 
böderige Sefhwulft in dem größten Theile ihres Ums 
fanges dar, die weder ſcirrhoͤs noch fleinig war, Drei 
Zoll vertifalen und vier Zol horizontalen Durdhweifer 
hatte, Den 21. Februar, den fünften Tag der Aufnabs 
me der Patientin wurden 12 Blutegel auf den vordern 
Theil des Halſes geſetzt. Den 22. Februar wurde fie 
mit der Tinktur des hydriodinſauren Sodins Kalium 
behandelt, anfangs in der Gabe von 5 Tropfen täglich 
dreimal in einem halben Glas Zuderwafler zu uehmen; 
es wurden auch örtliche Einreibungen wit derjeiben bys 
driodinfauren Tinctur, unter Schweinefett gemifcht, vers 
ordnet, und zwar in der Gabe von einem halben Quent⸗ 
Gen Tinctur auf 1 Unge Schweinefett. 

Den 25. März bare fih die Geſchwulſt um den 
dritten Theil vermindert, aber Ohnmachten, welche ſich 
nah dem Verſchlucken der Jodinetinctur einſtellten, von 
welcher wir jet die Gabe bis auf 8 Tropfen gefteigert 
hatten, zwangen und, das Medicament wegzulaflen, 
As es in der anfänglidyen Gabe wieder genommen wur 
de, brachte e6 denfelben Zufall hervor, welcher fi jer 
deömal erneuerte, fobald wir von Neuem damit forıfahs 
ten wollten. Mir waren deshalb genärhige von dem 
Mittel gänzlich abzjuftehen. Diefer ungewöhnliche Zufall 
iſt es nun, weichen wir in diefer Beobachtung haben 
bezeichnen wollen, und weicher wefentlih von Verdunke⸗ 
lung des Gefichtes und von stupor verfchieden iſt, wels 
de Erfcheinungen die Zodine haufig bei retzbaren Indi⸗ 
viduen bervorbringe, Es fand übrigens weder Zittern 
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ber Glieder, noch Schwere des Kopfes, noch Kopfweh, 
noch Beangſtigungen am thorax flatt, alles befchräntte 
ſich auf eine flarte Ohnmacht, die, nahdem das Mitrel 
genommen worden war, plöglid eintrat, 5 oder 6 Minus 
ten lang dauerte, und von feldft wieder verfhmwand. Die 
Patientin, welche noch immer mit Jodine behandels 
wird, macht nur von der oͤrtlichen Behandlung Gebrauch. 
Bir dürfen einen Zufall niche vergeflen, deſſen 
Opfer fie wenige Tage nach ihrem Eintritt in’s Spital 
beinahe geworden wäre, Den 7. März gab ihr die 
Krantenmwärterin aus einem Verſehen ftatt einer Auflds 
fung des hydriodinfauren Sodin s Kaliums ein Brechmeins 
fein s Träntchen, welches 6 Gran mweinfteinfaures Anti⸗ 
monsKali enthielt, und für eine Patientin beflimms 
war, weldie an peripneumonia litt. Ein beftiges 
Herzweh, Erbrehen und häufige Stuhlgaͤnge erfolgten 
unmittelbar, hörten aber bald und ohne traurige Folgen 
wieder auf, nachdem die Patientin eine reihlihe Quam 
titat Gerftenwalfer, und fodann eine Abkochung von gel⸗ 
ber Chinarinde zu fih genommen, die, wie man weiß, 
die Brechen erregende Eigenfhaft bes Brechweinſteines 
neutralifirt, (Revue Mödicale, Aoüt 1831.) 





Incontinentia,urinaec, 


Eine Frau von 60 Jahren wurde den 17. Januar 
in's Spital aufgenommen, welche feit 6 Monaten au einer 
incontinentia urinae litt, welche die Folge ber haus 
figen Einführung eines Earheters von flartem Caliber in 
den meatus urinarius war. Diefer Catherer mußte eben 
wegen der Karnverbaltung eingeführt werden. Die 
unglädlihe Frau wurde beftändig von der fcharfen und 
reizenden Fluͤſſigkeit befeuchter, die unaufhörlich entwich, 
Die vulva und der innere Theil der Schenkel maren 
entzündet, gefdwollen, ercoriirt und verbreiteten einen 
üblen Getuch. Dennod, und obfhon der ganze Körper 
abgemagert war, haste ſich ber Apperit erhalten, und 
die Geſundheit war ziemlich gut, Die Partensin hatte 
Durft, der Puls war nice fieberhaft, 

Es wurden ihr drei Tropfen Cantharidentinktur, 
viermal bes Tages zu nehmen, mir Schwefeifäure fäuers 
lih gemachtes Waſſet in Heiner Quantität und blos um 
den Durft zu löfben, verordnet, damit der Harn mins 
der teichlich werde, 

Die Gaben der Cantharidentinetur wurden allmählig 
bis zu 6 Tropfen gefteigert, und ohne merkliche Beſſe⸗ 
rung bis zum 27. Januar fortgefeßt, 

Den 28. Januar wurde 4 Gran Cantharidenpuls 
ver mit einer gehörigen Quantität von Tragacants 
Schleim in Pillen verwandelt, und Morgens und Abends 
gereicht, 

Den 6. Februar wurde die Gabe bis zu 2 Gran 
geſteigert. Von jegt am hörte der unwillkuͤhrliche Harn⸗ 
abgang auf, und die Patienrin konnte den Harn fo lat 
ge zurüchalren, bis fie ein Nachtgeſchitr erreicht hatte, 

Den 10, Februar war eine Pille in der Speifer 

roͤhte ſitzen geblieben und erregte bier eine fo heftige 
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Entzündung, daß biefe Pillen ausgefegt werden mußten. 
Bald aber wurde die Entzündung durch eine gummihaltige 
Zifane befhwichtigt, und dad Medicament den 14. wies 
der genommen, nämlich Morgens und Abends 1 Gran 
wie anfangs. 

Den 18. Februar wurde die Gabe bis zu 2 Gran 
gefteigert, und auf diefe Weife bis zum 12. April forts 
gelegt, mo die Patientin den Harn 2 Stunden lang 
halten konnte, und gegen unfern Rath das Spital vers 
lief. Sie war nicht vollſtändig hergeftellt, aber doch 
größtentheils von einem Gebrechen befreit, weldes ihr 
das Leben zur Laſt madıe. (Revue Micdicale Aoüt 
1831.) 





Miscellenm 


ZobEalifolutionen zu Bädern, von Böral unb 
Durozier zu Parid. — Zafel der Duantitätk 
al fe des Jode und Jodkalis im jeder 

laſche. 


Got. | Jod. | Jodkali. | Total. | Waſſer. 
—— 


Str, 1. 11 Gerupei,] Secrupel. 1 Drachme. 20 Unzen. 


— 2 |2 — 4 — 2 -. 22 — 
— 5. 5 — 46 — 3 — 20 — 
— Ali — 18 — 4 — )0 — 
— 6.5 — lt — 5 — 20 — 
-6|6 — 12 — 6 — 20 — 
— 7. 17 — 14 — 7 — 22° — 
— 8.8 — 6 — 8 — 1200 — 


Anm, Nr. 1. und 2, paſſen für das Alter von « bis 8; 
Mr. 3. und 4. für das von 8 und 12; Wer. 5. und 6. für bag 
wildyen 12 und 20 Jahren; Wr. 7. und 8, für Erwachſene ziwis 
Ken 20 und 52 Jahren. 

Tafel ber Mengenverhältniffe bes Jods und Job» 
kalis in den Jobbädern, aufdas kitre Walfer. 


— — — — — — — —— — — 


Bäber. | Sob, | Jodkali. | Zotal, | offer, 


Nr, 1. | 0,10 Gran.| 0,20 Giran.| OD ®r, 30° | 240 Eitres. 


2, 1020 — 040 — 0 — 240 — 
— 3. 1090 — 10,0 — 10 — 90 240 — 
— 41040 — 10,0 — 1 — a | — 
— 5. 10,50 — 4 &r. 00.) 1 — 50 | 20 — 
— 6. 10,60 — 1,20.!1 — 80 | — 
— 7. 10,70 — 1Gr. 40.12 — 10 1240 — 
—- 8. 10,0 — 18.012 — do ı 0 — 
Anm. Damit bie Bäder unter einem geringern Volumen 


n 

biefelbe verhättnifmäßige Wirkfamkeit erhalten, was durchaus 
nothwendig ift, muß man nothwendig die Quantität der Zodkas 
liſolution im Berhältniß zu der des Maffers vermindern, 
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Quantität ber Zobkalifolution, welde man in 
bas Waller eines Babs giegen muß, wenn Jod 
und Jodkali in den für jedes Litre Klüffigkeit 
angegebenen Dofen vorhanden ſeyn follen, 

In Betreff ber angezeisten Dofen für ein gewoͤhniches Bab 
von 240 Litres Waſſer und einer Flaſche Zodkalifolution hat 
man für ein Bad von 120 Fitres oder für ein Kind nur die halte 
Flaſche der Solution nötbig, 


NB, Die Bäder müffen in hölzernen Wannen gegeben werben, 
(Gas, med, Nr, 2, 1831.) 


DieDperation ber Verſchlließung eines Ihränen 
punftes if von Jüngken mit Grfoig gemacht worden; bie 
Berfhliefung war Folge einer Verbrennung im innern Xugen 
winket; es wurde dadurch eine groniſche Opkthalmie hartnädig 
erbalten, J. nahm mit dem Weſſer einen Theil des untern Kan 
bes des Zarfus weg, ſuchte auf der Schnittfläche die Deffou 
bes Thraͤnenpunkts, und führte in biefen bis in den Tbränenf 
1 Zou tief) eine Schweinsborfte ein; nach und nad) führte «x 

ürfere Borften ein, und nadbem die Wernarbung glüdtid er⸗ 
folgt war, entließ er nad einigen Boden den Kranken arbeüt, 
(BR, Motherby de punet, lacrim, atresia Diss, Berol, 131. 
v. Ammons Beitfchrife, I. 4.) 


Weber die Wirkſamkeit bes gewöhnlichen Des 
infeetionsverfahrens find kürzlich in Hull einige Verfude 
angeftellt, welche merkwürdig genug find, um Mitcheilung je 
verdienen, 1) Einige Güde Lackmuspapier wurden in wenig 
Balten eines in ein Packetchen zuſammen gelegten Stüdes Flanıd 
gemidelt, Eine Biertelſtunde lang fegte man jeden Punkt ber 
Oberfläche bes Rlanellpaderdens einem ſtarken Otrome von 
Shlorin aus, Als man das Packetchen öffnete, war an um 
Papier feine Veränderung wahrzunehmen; — 2) Daffeite Er 
perimene wurde mit frudten Ladmuspapier wiederholt. Kein 
Veränderung; — 3) Es wurden zwei gleichförmige Eleine Div 
niatur» Ballen von Hanf vorgerichter und in hie Mitte von jr 
dem etwas feuctes Lackmuspapier gepadt. Dieſelben wurden 
dann gehörig gepreft und in Baummwollenzeug gepadt. Diele 
Ballen waren 14 Zoll lang; 6 breit und 4 did, Der eine wur 
be in einem Raume aufbewahrt, zu melchen fein Shlorin kam 
men tonnte, ber andere wurde in einem irdenen Zopfe zwanzig 
Minusen lang einem dichten Ghiorinftrom ausgefegt und duna 
ber Topf leicht zugededt. Nah 26 Stunden murben die Bel 
len unterſucht: Der legtere roch ſtark nach Gblorin, Die beiden 
Papiere waren in unberroͤchtlichem Grabe weiß aber beide gleiche 
förmig; und die Erperimentaroren glauben, daß der Dunft did 
gepadten Hanfs das Lackmus bleihe, oder daß der Hanf bie 
Farbe medjanifch abiorbire, mie Holzkohle es thut. — Da nun 
Gbiorin in 26 Stunden nicht im Stande war, ein zwei Zell 
dickes ‚Danfpadt zu durchdringen, fo kann man allerdings fragen, 
wie lange die Acıt (Fahre) möthig ſeyn möchte, wenn Ghlorine 
in das Innirfte eines Hanfbalen dringen fol, weicher mittels 
mächtiger Edyraubenprefien oder mittelft ber Hybrautifchen Prefle 
sufommengepreßt iſt. Solche Ballen werden in ihrem eigentis 
Gen Innern ſelbſt nicht von Waſſer durchdrungen, opaleidh dieſe 
ſich durch bie Haargeläßenzgiebung weiter verbreitet. Dur Ein 
dringen bes Waffers in Schifferaume und durch Edifftrud ik 
bies bemwiefen, Mill man aljo Chlorine wirken laffen, fo müffen 
nothwendig die Ballen geöffnet werden, 
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Scäri’t über. DCLXII. 31. 

Firth, on the Anat, etc. of the Eye, 
DCLXXVII. azr, 

Flamme, fonderbare DCOLXXVII. 265. 

Flechten Bebandl. Edyrift DCELAIV. 63. 

Fletcher, Medico-chirurgical Notes etc, 
DCLXII. 48. 

Folchi, Descrizione degliesemplare delle 
Chine-Chine ete. DOLXXX. 319. 

Bellini, Prof. d. Phyfil, giſt. DCLXXV, 
232 


Bon, Leihendffn. und Behandl. d. Cholera. 


DCLXXAL ı72. 


Gıfe, tropfbar flüffiggemadte, Leitungäfä: 
bigt, für Eleste. BoLXIII. 42. 

Calvanifher Apparat z. mebic. Gebraud, 
newer. DCLXVI, 06. 

Gım'ier» Infutaner, Krankh. und Deform, 
DCLXXVI, 253. 


Regifte 

Saftritie, Vorhautentzändung nad. 
DCLXIK. * —— 

Gebirgsarıen, ar auf einheimifche 
Dflanzen. DCLXXXII. 337. 

Gedaͤchtneß eines Dompfaffen. DCLXXVIL 


9. 

Sıhm, Beobachtungen über ſchwere Affec⸗ 

tionen des. DOLXXXII 
Gebirntbeile, unwittelb. Einwirt. verſchied. 

Subſt. auf verſch. DOLXVIITèꝛsG. 
Gekroͤs ſchwindſucht ſ. Lungenfugt. 
Selenke, uͤb Ercifion kranker, DCLXXTIIL176, 
Geologie, Rehrbuh ber. DELXVII. 127. 
Gerhard, Anwend. mehr. Arzneimittel durch 
4 * ꝛc. DCLXII. 29. 

eſwulſt, außerordentlich große, Exciſton. 

DCLAT. 9. — WnOB 


Geſichts und Kopfſchmerz, MWetallbändel 
geg. neroöf, DOLXXX. 3:0, 

Gefichtörofe,mittlere Dauer berf DCLXVIII, 
12F. 

Gefihtsfhmerz, Nugen bes blaufauren Kar 
186, DCLXXIII, 20, 

Gefundpeit, Einfl. lange dauernd. Mangels an 
frifher Euft auf. UCLXIV. 57. 

Birken, üb. db, klimat. Verhaͤltniß DCLXVI, 


81. 

Gonorrhör, durch bie Lochien erzeugt, 
DCLXVII, 128. 

Gonnh, Hirſchart DOLXXI. 167. 

Grant, f. Ward, - 

——— außerord. Fruchtbarkeit einer. 
DCLXXII. 185. 


t, 


H. 


Haargefaͤße, Circulat. in. DOCLXVIN. 115. 

Haargefaͤßthaͤtigkeit, neue kehre. DOLXVII. 
It, 

Hoaͤutungen bed Embryo ıc. über. DCLXX. 
1 


45. 

Dale, neue Srrenanftalt bei. DCLXI. 16. 

Hamilton, Hist. of Medicine etc, 
DCLXXXI. 336 

Harlan, Beob. üb, Klapperſchlangenbiß. 
DCLXXXI 3.9 

Harris, ü*. d. Eigenfh. mander Subſtan ⸗ 
den, dir magnet. hät. zu unterbreden. 
DCLXXIX. 289. 

Harrogate, Mineralwaffer, DCLXXIT. ıgr, 

Hautkrankheiten, Jodinein. DCLXXLI. 176, 

Hautſcropheln, Opium mit Zodine bei uls 
cerir. UCLXXXI. 334. 

Hawkins, Hist. of the Epidem. Spas- 
modic Cholera of Russia. DCLXXVIL. 


287: 

Haifiihfang, merfwürbiger. DCLXIII. 4t. 

Hedt, zahmer. DoLXVI. yo, 

a in Karlsbad entbedt, 
DOLXIII. 42. 

Demiplegie. f. Laͤhmung. 

Herbacium des Prof, Kaulfuß, Verkauf, 
DOLXV. 4. 

Hertule:bäder bei Mehabia. 
DELXV. 79. 

Heurteloup, Cases of lithotrity. 
DCLXVI. 06. 

Hewitson, British Oology. DCLXIII. 47. 

Hirfharı des Himalayab, üb. DCLXXI, 


169. 


Monogr. 


355 


Döhenmeffungen, verbeffertes Barometer zu. 
DCLXVII. 104. 

Holsfafern, Urfprung und Richtung. 
DCLXKIX, 29r, 


Hooker, Botanical Miscellany,. DCLXT, 


15: 
Hornhautfleden. Behand! DCLXXIV, 217. 
Hofpitäier, Einrihtung von. DOLXX. 160. 

— üb Laſtung von. DOLXVII. 109, 
Hugi, üb, Perrefactenvertheil. DOLXXXI. 

0. 


33 

Humboldt, über das Klima Afiens zc. 
DCLXXIII. 193. 

Hunter, on the Mineral Water of Har- 
rogate etc. DCLXXII, ıg1. 

Spdriodinfaures Eifen, Deilm. DCLXXIII. 


208. 

Öybrocele beim weiblihen Geſchlechte. 
DCLXXV. 231. 

Hpbdropbobie, mit Bellabonna behantelt. 
DCLXV. 76. 


Hyperkeratosis, anatemiſch unterſucht. 
DELXAX. 32 


* " 


J. 


Inſecten ꝛc. Werk. ſ. Entomofogie. 

Jnuſel, ſchwimmende, auf dem Sce Derwent. 
beuxv. 74. 

Zobin, — Maſtbarm ıc. 
DCLXVI. 99. 

Jodmittel, äußere bei Scrofelkrankheiten, 
DCLXIII. at. 

Jodine, in Hautkrankheiten. DOLXXI. 176. 
— mit Dpium in Hautferopheln, f. 
Opium. 

Zobinhalationen geg Abzehrung. DCLXVI 
92. 

Jolly, gluͤcklich verrichtete Kaiſerſchnitte. 
DCCXXVI 255. 


Jonnes, Moreau de, Rapport au con- 
seil supedrieur de Sante sur le Cho- 
lera M, DCLXX. 139, 

Irrenanftalt in Mailand, Sericht. DCLXL. 
— neue. DCLXI. 16. 

Irrenhaus in Gonftantinopel. DCLXYV, go. 

is, Gectionsbefund na. 


Ischuria renalis, 
DCLAXT. 16. 
Juillet, f, Lecog. 


8. 


Kali, Wirkf. d. blaufauren DOLXXIII. 
204, 

Kaiferfhnitte, glädt, gemadte DOLXXVI. 
255. 


Kartoffeln, officin. Gigenfdaften ber. 
DCLAXIV. 59. 


Kapenauge, üb. amaurotifhes, DCLXVIIL. 
124. 


Kaulfuß, Werkauf bes Herbar, deſſ. ange;. 
DCLXV. 74. 
Kiemenlocher an b. Halle einer ganz juns 

gen Caecilia, DCLXXV, * 
Kinderkrankheiten, Lehtbuch. DCOXXVIII. 
127. 


356 


Klapperfhlangendif, Wirt. DCLAXXI 
2 


329. 
Klima Aftens, über. DCLXXIII. 293. 
Klima der Magellanſtraße. DCLXVIII. 


119, 
Kima von @ießen. DCLXVI. &t. 
Klima von Mullne. DCLXVII. 97. 
Klugheit von Bögeln. DCLXXVI, 250, 
Kniefcheibenluration. DCLXXILT. 207, 
Koblendecken, nachtheil. Kolgen bes Gebr. 

DCLAII. 32. 

Koblenfaurer Kalk, üb, d. erpftallifirten 2c, 

DCLXVIIL 113. 

Koblenftoff, Kraft, d. Bitterkeit gewiſſer 

Eubfl. zu vernichten. DCLXVII. III. 
Kopfverlegungen, üb. DCLXXIX, 303. 
Krofimafhine, neue. DOLXXVII. 280. 
Krankheiten, anfteddenbe, ſ. Anſteck. Kr. 
Krankheiten der Soldaten. DCLXIV. 64. 
Kranke, Einfl. d. Einbild, DCLXIX, 143 
Krankheiten, Nusen bes Schlamm aus d. 

See Sak in verih. DCLXXII. 18%. 
Krankheiten und Deform. d. Gambier In: 

fulaner. DCLXXVI. 253. 

Krebs, Weſen und Behandlung. DCLXVIIL, 


128. 
— in Tirhoot endemiſche. DOLXIII. 
4 


Kropf, Nuten d. Koblalite. DOLXXXII. 


349- 
Krüger: Hanfen, Gurbitder, mit Bezug auf 
Cholera, Schrift. DCLXXVIIL 288. 


g 


Lähmung der Nieren. DCLXXVI. 256. 

Lähmung db, umt. Erftrem., f. Paralyfe, 

airmung. balbfeit. dur Electr. geheilt. 
DCLXIX., 137. 

£antkrabben, Skintife, DCLAÄT, ı0. 

Lanbftriche, auffall. Unterſchied geol. verſchied. 
DCLXXX. 314 

De Larroque, de quelques maladies ab- 
dominaux qui simulent etc. des ma- 
ladies de poitrine. DCLXVI], ı12. 

Laſſaigne, üb, d. zu Darmfteinen prädiep, 
Ur. b. Pferden. DCLXIII. 46. 

Latreille, Cours d’Entomol. DOLXXIV. 
223. 

Laudseer, ſ. Barrow. 

Lecog et Juillet, Dietionnaire raisonnd 
de Termes de Botanigneeic. DCLXIX. 
143. 

Lemaffon, üb. Anwend. des Op. mit Io: 
bine yon ulcerirende Hautſcropheln. 
DCL I. 34, 

Lindieg, merfw. Abweichung d. Etruct. am 
Stamm eines erogen. Baums, DCLAIV, 
49% 

gipom, mit betraͤchtlichem Knochenkern. 
DCLAXIIT. 48. 

Lithotritie, Rälle von Anm. DCLXVI, 96, 

Lirhotritie, über. DOLXIX. 144. 

itbotritie, über, Brief. DOCLXI. 18. 

Eodhien, Gonorrhde burd. DCLXVIIT, 


128. 
Boder's Sendſchreiben üb.Choler DCLXVI. 


05. 
Rewe und Zigerin, Paarung. DCLXXIX. 
297. 


Regygifter 


Londe, Brief über bie Cholera in Polen, 
DCLXXVII. 269. 
Ludwig's neu. Auftreinigungsmit.DCLXXTI. 
kuft, Einfl. lange daͤuernd. Mangels fris 
ſcher auf d. Beſind. DCLXIV. 57 
Luftreinigungsmittel, neu. DCLXXIT, 192. 
Lugol, Jod bei Serofeln. DCLXIII. ar. 
Lüftung von Hofpitälern, über. DCLXVII. 


103. 

Lungenfuht und Gefrösfhmwindfutt und 
allgem. Shwähe, Mittel. DCLXVI. 95. 

Lutraria. DCLXXVI. 255. 

uration d. Kniefheibe. DOLXXLT. 207. 

Euration d. ossa innominata. DCLXI. 25. 

Luration bes Oberarmknochens nah unten, 
fpätnodh gelungen. DCLXVIIL 
12 


M. 


Magellanftrafe, Clima ber, DCLVIII. 1109 

Mailand, Bericht von der Privat + Irrenanft. 
nädft ‚d. Porta Vercellina. DCLXII. 
32. 

Masnet, außerorbentlich ftarker bargeftellt, 
DCLXIN. 42. u * 
Magnetiſche Thaͤtigkeit zu unterbrechen, Ei⸗ 

genſch. mancher Subſt. DCLXXIX. 289, 

Malacca und Prinz: Wales: Eiland. Mes 
biein. Zorogropbie. DCLXXII. 192. 

Mann, welcher 54 Tage lang von Waffer 
gelebt. DOLIV. 62, 

Mansa, de epidemiis maxime memorabi- 
libus, quae in Dania grassatae sunt. 
DCLXXVII. art. 

Moriozell, neuerrihtete Molken = Anftalt. 


” 32. 

Marfball Halt, über b. Girculat, in d. 
Daargef. DCLXVII. 115. 

Moihine, um b. chir. Operat. d. Kr, zu 
befeft. DCLXXIX. 304. 

Majltarm, verfhloffener und andere Ano⸗ 
molien. DGLAXVI, 59. 

Moyor, Gauterif, mit koch. Waffer gegen 
Cholera. DCLXXVIII. 285. 

Rh Ehirurg., Geſchichte. DCLXXXI. 


336. 
Mebicinaltare, für England dringend noth 
wendig. DCLAXV, 240. 
Mebdicinif + chirurg. Bemerkungen 
Schrift. DCLXIIL. 48. 
Medicinifhe Topographie von Malacca zc. 
DCLX 192. 


Melauia. DCLXXVL 255. 

Melipona, f. Biene. 

Mertene, Profeffor zu Bremen, geftorben, 
DULXXX. 314. 

Metallbünbel, geg. nero. Gefihts+ u, Kopf: 

—— — N — 
etall, Dampferzeugung durch erhitztes. 
DCLXII. 25, ee u 

Merican, Hausbiene, üb, DCLXXIII. 197. 

Mimiha, Kaumittel. DCLXXVIL 259. 

Mineralmaffer von Harrogate, Schrift. 
DCLXXII. »yr, 

Minerolien, Abbildungen. DCLXX, 159. 

Mitchell, Emphysema uteri, DCLXT, 14. 

Moll’s Magnet, DELXIII. 42. 

Mott, Arillar :« Aneurisma. DCLXVIII. 
119. 


2. 


Moltencuranftalt, neuerrichtete. DCLXII. 
2 


32. 

Mullge, Klima von. DCLXVII, 97 

Mulsant, Lettres sur l’Entomologie. 
LDCLKIV, 63. 

Murray, üb, db. Einfl, der Gebirgsarten 
auf einheim. Pflanzen. DELXXXII. 337. 

Mutterforn gegen weißen Fluß. DCLXVI. 


96. 
Mutterforn, Grad d. Schaͤblichk. DCLXXIX. 
299. 


N. 


Vachtblindheit, uͤber. DCLXIV. 63. 
Raturforſchung, über Stud. DCLXII. 31. 
Naturforſcher und Aerzte. Verſammlung d. 
Deutſchen. DOLXXVI. 232, 
Naturgeſchichte, Moral. Betracht. üb,, in 
Muſik geſetzt, Schrift. DOQLXXIII 207. 
Naturhiſtor. Berichte a. Ehile. OUCLXIII. 


33. 
— won Geylon, DCLXXVII, 
262. 


Rekrelog Mertenss. DCLXXX. 314. 
Nekroleg Bollini’s, DULAXV. 232, 
Nekrolcg, Rolando's. DVLXIV. 58, 
Neufrelond, Bultan. DCLXXVIII. 280. 
Niederkunft, für unmoͤglich gehalt: ne, natürl. 
beendigt. DCLXXI. ın7. 
Nieren, Lähmung, DCLXXVI, 256. 
Rordlichter, Beobadıtungen. DCLKIV. 57. 
Noury, für unmdglid gehalt. Miebirk. 
natürlich beenbigte. DCLXXI, 167. 


D. 


Oberarmknochen, nad unten Iurirter, fpät 
noch gelung. Einriht, DCLXVIL. 128. 
DObfervatorium, ſich drehendes. DCLXX. 


154. 
Del, Cajeputblaͤhnliches. DCLXVI. 00. 
Ohrknoten, üb, d. angebl. PCLXXIII. 

1 


98. 

Oliva. DCLXXVE 255. 

Umalius d’Halloi, El&mens de Geologie, 
DCLXVvIIl. 127. 

Opium, äuß. Anwend. in entzönd. Krank 
beiten, DCLAXXXI. 333. mit Zobine 
b. ulcerir. Dautferopbeln. 334. 

Opium in großen Gaben bei Delir. tre- 
mens, DOLXV. Fo. 

Optiſche Täufchung, merfw. DCXLIX. 137. 

Optiſche Taͤuſchungen, über eine beſondere 
Glaſſe ven. DCLXI. 1. DCLXII. 17. 

Oriolus, DCLXXXI. Beil. 6. 

Ossa innominata, Suration der. DCLXII. 
25 

Dftindifhe Landkrabben. DCLXT. 10. 

Oſtindiſche Bienen fallen eine Schaafheerde 
on. IV. 72. 

Otium depressum und sacculiforme. 
DCLXXII 195. 


». 
Paarung eines Löwen und einer Tigerin. 
DCLXXIX, 297. 
Paludina, DerXkvı. 255- 


Pandora. DCLXXVI, 255. 
Paracenthefe bei Empyem. DCLXX, 159. 
Paralpfe d. untern Ertremit. DCLXXI, 


170. 
Penelope, DCLXXXI. Beil. 7. 8. 
DPercuffion, Diagnofe ven Bruft« unb Um 
terleiböfranth. durd. DULXXII. 165. 
Pauuie Eu tberapeut, Anmwenbung ber. 
DCLX 
* in —— — bon 1812. DCLXIT, 


— — im Betreff des Ge⸗ 
fegeö ber. DCLXXXI. 330, 

Pfauen, wilde. DOLXIII. 42. 

Pferd, merkwuͤrd. Bıtragen eins — eb. 

DCLXXVI. 249. 

Hferbe, tr * zu Darm⸗ 
ſteinen b. DCLXIII. 46. 

Pflanzen, Ginfluß ber Bebirgsarten auf 
einheimifhe. PCLXXXII. 337. 

Pflanzen, Phyſtol. der— n. befonders bas 
Schlieben ber Blumen. DCLXXIII. 200. 

Pflanzen, Urfp. und Richt. db. Dolzfafern. 
DCLAXXIX. 


g. 
Pflanzenmonfroftät, über. DCLXXIV. 


— üb. DCLXXVI. 24t. 
—— über. DOLXXXI. 32i. 
868 Anwendung der Chemie auf. 
DCLAXVI, 225. DCLXXVI. 243. 
Paufiotogie ꝛc., Anwend. ber Ghemie auf. 
DCLÄXIX. 129. DCLXXT. 61. 
Dppfiologie, Grundzüge db. UCLXXI. 175 
Picquot, Observat, faites sur le chol 
en mich dans l’Inde. DCLAXXV. 


inet ib. Gholera. DOLXVIII. 122. 
iorry, Diagnofev. Bruft» und Unterleibss 
en durch Percuffion. DOLXXII, 


ra. DCLXXXI. Bell. 6, 
Bier. afrninfel, üb. d. Bewohner berfelben, 
DCLXXII. 177. 
Pieus, DCLXXXT, Beil. 5. 
Pleura, Grgießung in, f. Ergießung- 
Pneumonie, — Phthifisaͤdnliche ger 
heilt. DC v. 3% 
——— hutmittel. DOLXIV. 
Preroglossas, Beil. zu DOLXXXL 3, 
—— naturhiſt oriſche * aus Edile. 
X. 305. DCLXAXI, 323- 
— ‚Berichte, —— von. 


10 

Pppig’s naturhift. Berihte aus Chile. 
Behxun er . ’ 

Poifeuille, urf. d. Blutbeweg. in d. Venen. 
DCLXXIV, 


Poisson, Nouvelle theorie de l’action 
capillaire. DCLXVII. ı1t. 

Poiteau,, üb. Urfprung und Richtung ber 
Bolzfaf. in b. Pf. DECXKIK. —— 

—— Eholera Morbus in. DCLXVI 


Polppen, Beob. inBezug auf Unterbinbung. 

DCäLXII. 32. 

Prout, Anwend. d. Ghemie auf ghnfioles 
gie ıc. DCLXIX, —* DCLXXI. i61. 
DCLXXV. 225. XCLAXLVI. 233. 

Psittacus, Beil, zu DCLXXXI, 2. 3, 


Regiſter. 


Q. 


Quedfilber, Wirk, des blauſ. geg. Spphilis. 
DCLXXX. 319. ——— 


R. 
—— ———— Abortus. DOLXXVII 
268. 


Recroveficalfteinfchnitt, Gb. BOLXXVII. 272. 
Sennie, — mancher Thiere. 
DCLAXV., 65. DCLXVI. 84. 

Rennie, Ornithological Dictionnary of 
British Birds, DULXXVII. azı. 
Reynaud, üb. Entzünd. db. Markgewebes 
d. Roͤhreuknochen. DCLXAVII, zzı. 
Rippenbrud) — Empyem, beobachtet. 

DCLXX 
Per a Kan "über die Gntzündung 
Markgewebes ber. DOLXXVII. azı. 
Rolando, Prof. z. Zurin, geft, DCLAIV, 


Ronander, Arsberättelse om Svenska 
Läkare-Sällskapets Arbeten. DCLXV, 


79. 

Roͤthgluͤbende Gefäße, Dise des Waffers 
in. DCLXVIII, 120 

Kuffel und Barry, Nadriht üb. b. GSholera 
in Mußland. DCLXXVI 252. 

Rustain, nn eläment, de Botanique, 
XCLXV, 79 


©. 


Saamenbläshen, Entzündung berfelben. 
DCLXXVII. 272. 

Sachi, Hydrocele b, weibl, Geſchlecht. 
DCLXKXV. 241. 

Sat, zn aus bem See, Heilm. 
DÖLXX 188. 

Salmon, Proctkait observ. on prolapstıs 
of the lower Bowel. Derxku. “08. 

Salpeterf. Silber, f. Silber. 

Samos, Erbbeben au’, DCLXIV. 58. 

Sarg —— von England, Deffnung, 


DCLXIV 2 
Saffafrasöı. DCLXXXI. 


330. 
—— American Coneh logy. DCLXXVI. 


— üb. Cholera. DCLXXVIII. 279. 
Schenkelbein, Sequeſter des. DCLXIX. 


142. 
Schild: Peffarium, neues. DOLXXIX. 304. 


Schlamm aus tem Beer Sf, Heilm. 
DCLXXII. 158. 

Schlange, lebende zweitöpfige. DCLXV, 
4+ 

Eälanyen, zn ins Waffer gehen. 
DCLXXVII, 26 


Schmidt, üb. b. Hin Verhoͤlt. von Gie⸗ 
$en. DCLXVI. gt. 

Schwaͤche, f. —— 

un bie Derculesbäter 10. XCLXV. 


Srpionenfic, üb. DCLAIV, 64. 
Scrofeltrankbeit, Äußere Anwend. bes Jod'é 
bei. PCLXIII. ar. 

Searle, über bie Sholera in Warſchau. 
DCLXXVI, 240, , j 
Sectionsbefund?°? mad ischuria renalis, 

DCLXI. 16. 
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Segalas, en de Lithotritie, 
CLÄIX. ı 


— des IE genkeibeins, DCLAXIX. 
eicer, falpeterf. b.Berbrübung. DCLXXIII 
201. b. Hornbautil,  —_. 217. 
@icilien, neuer Bull, an d. S. Weftküfte. 

DCLAXXIV. 217. 
Soldaten, Krankheiten ber, DCLXIV. 64. 
Sonne, Anfeben derfelben am 20. Auguſt. 
DULAXXVIT, 264. 
Sonnenftrablen, üb, db. Kraft berf. Lei ei⸗ 
nee Sonnenfinfterniß. DCLXXIT. 184. 
South's fih drehendes Dbfervatorium. 
DELXX. 154. 

Stimmtofigkeit, Gauterif. des obern Theils 
bes Larynx geg. DCOLXXX. 320. 

Strambıo intornoalle mediche —** 
tä delle acque madri del Solfato di 
Chinina. DULXXIII, 208. 

Ecubamore, Nus. d. Zobininhalat. gegen 
Übzehrung. DELXVI. 92. 

Syme onthe Esxcisionof diseased joints, 
DCLXXI. 176. 

Bupbilrs, Wirtfam. des blau. Queckſilbers. 
DULXAX, 319. 


x. 


Zandou, über bie a den 
Garbeter einzuführen. DCLAXX. 313. 

Zaube, grüne wilde. DGLXIII. 42. 

re sieben, Berf. der Lons 
doner. DCLAXI 133. 

Temperatur der Erbe. DOLXX, 154. 

Thiere, über bie et mandırr. 
DCLXVI, 65. DCLX 

Thierſtizzen ——. Schrift. 
DCLXVI. 05. 

Thomson, System of Inorganic Chymi- 
stry. DCLKXIK. 303. 

Tigerin, f Come. 

—— enbemifhe Kroͤpfe in. DCLXIII. 


— St ria e cura delle malattie le 
pa famigliari dei buoi, DCLXVIIT. 


Zon —* Schall, über einige merkwuͤrdige 
—— in Bezug auf, DCLXXIL, 


Zonharh's Maſdine, um bei * Oper at. 
d. Kr. zu befeſt. VCLXXIX. 204. 

Throaͤnen ſi del * arme b. Schneu: 
jen. XII. 191. 

Thraͤnenpunct Ar eines verſchloſſe ⸗ 
nen. DCLXXXII. 352. 

Traum, — und wirklicher, Dauer. 
DLCLX 313. 

Tytler, gr das Klima von Mullye. 
DCLXVIL, 97. 


u. 


— Bemerk. üb, das Bauen ber. 
LXI, 10. 
Ua DCLXXVI. 255. 
Unterbinbung ber art. subel. bei Arillar⸗ 
Aneurisma, DCLXVIII. 119. 
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Unterbindung ber Polypen, in Beziehung 
auf. DCLXII. 32. 
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Ratur 


Doctor Poͤppig's naturhiſtoriſche Berichte aus Peru. 
Lug = Rotigen Bd. XX. &, 145,, Bb. XXI. S. As ud &, 
I, Bd. XXV. S. 1., Bd.XXVI. &.209. und BV.XXXI 
©. 53. ©. 305. ©. 523. und Beil: zu Rro. 691.) 
Miffion Tocache, am Huallaga. Peru. 
Aug. 25. 1830, 

Unmittelbar nad Abfenbung des lebten Berichtes und 

ber begleitenden Sammlung, bie num hoffentlid wohl das 
Gap Horn weit binter ſich gelaffen, riefen mich Gefchäfte 
und Vorbereitungen auf die Kortfegung der Reife in das milde 
Innere, nach dem Cerro de Pasco. Ein halbgeheittss und ſtets 
wieberfehrendes Tertianfieber verhinderte bie Ausdehnung ber 
Reife nach Huanuco viejo, bem Orte, wo noch bedruteube 
Denfmäler der Incas und ihrer Zeiten uͤbrig geblieben find, 
Indeß bei aller Eile gelang es dennoch, am gewöhnlichen 
Wege eine Menge ber feltenften Alpenpflanzgen, befonders 
mehrere herrliche Farrnkraͤuter zu erhalten, und — freilich 
in einem Mantelſacke — zu trodnen. Es täft ſich nicht oft 
genug wiederholen, wie fehr diefe Anden, bie in botanifcher, 
ober vielmehr in allgemeiner naturhiſtoriſcher Hinfiht fo uns 
befannt find, die Aufmerkfamkeit kuͤnftiger Meifender verdie⸗ 
nm, und wie reich fie diefelbe belohnen werben. Zuruͤckge⸗ 
kehrt in die Wälder, verfirih im Warten auf bie In⸗ 
bier » Aamoas einige Zeit. Sie erfhienen endlich, und 
nah Bahnung eines Weges Über bie waldigen Abgruͤnde ſah 
ich mid) endlich, mit allen den vielfachen Artikeln, mit bes 
nen man fich für dergleichen Reifen ausruͤſten muß, gluͤcklich 
am Flußufer. Wir gingen anfangs bald auf Flößen Theile 
des Zinffes hinab, bald erfliegen wir bie hoben Uferberge, 
mit taufend Mühe die zahlreichen Kiften und Ballen bald 
auf Tragen bald auf den Schultern der Indier fortfchaffend. 
Selbſt noch nach Erreichung des endlichen Einfchiffungsplages 
dauerte biefe Unbequemlichkeit fort, indem bie enblofe Kette 


tunde 


von Stromſchnellen, Wirbeln ab Fällen, das Ausladen ber 
Kanoa und Umgehen häufig erforderte. Nice ohne manche 
Gefahr, unter denen keine der geringften aus ben ziefigen 
Baumftämmen entſteht, die im Flufbette verſunken find, ers 
reichten wir innerhalb fünf Tagen bie Miffion von Chicos 
playa. Laune der Indier zwang mic, geduldig acht Tage 
am Flußufer zu warten, unter dem Schutzdache, das in den 
fogenannten Häfen zur Bewahrung der Kanoas errichtet if. 
Die Inbier befhäftigten ſich in ihrem entlegenen Flecken mit 
Trinken, und uͤberließen, Vertrag und Wort gleichgliltig 
brechend, mich dem nicht angenehmen Leben unter den Mos— 
quiten eines umbewohnten fumpfigen Flußufers. Endlich jes 
boch brachten fie mich mach Uchtza, zwei Tagereiſen weiter 
binab gelegen. Bis zur Ankunft des Pfarzerd war dieſer 
Ort völlig verlaffen; fie zog bie Jndier aus den Mäldern, 
und verhalf mir, nad andern wenn Tagen von Zeitverluft 
jedoch, zu andern Kauoas und Indiern, mit denen ich end⸗ 
lich Tocache, die britte Mifften der Nation der Cholonen, 
erreichte. Tocache it völlig verlaffen, und die Indier haben 
fih im bie Waͤlder zerſtreut, jeder mo es ihm gefällen fich 
anſiedelnd, ftets aber Nachdarſchaft vermeidend. Nur wenn 
gelegentlich der Pabdre, der entfernt auf einem Privateigenthum 
fi niedergelaffen, unter ihnen etſcheint, verfammeln fie ſich 
für ein paar Tage, ſtets ungebiubig die Abreiſe des Pfarrers 
erwartend, um von Neuem in ihre Weider zuruͤkkehren zu 
koͤnnen. Mit einem Worte, es find biefe Miffionen als aufs 
geloͤſſt anzufehen, feit die Mevolution bier, fo wie überall in 
Peru, nicht ihre zu erwartenden guten, fondern fihtbar vers 
derblichen Folgen gehabt hat. Diefe Indier, die nur erſt 
halbeivilifire waren, — halbgezaͤhmt ift der paffendere Aus- 
brud — benutzten bie Flucht der Miffionaire, das Eindrin⸗ 
gen ber verhaften Meitpriefter, d. i. allgemeine Unordnung, 
und das Aufhoͤren der verdienſtlichen Miſſionairſchule won 
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Deopa (dem Hauptfige ber thätigen Franzlskaner), um auch 
ſich, nach ihren Begriffen wenigſtens, bie verlorne Freiheit 
wieder zu verſchaffen. Ohne ſehr Nftoolle⸗ Eingreifen der 
Regierung ift das völlige MWildiwerden und ber erneute Abs 
fall diefer Menfchen wahrſcheinlich Fehr nahe, In dem weis 
ten Haufe der Miſſion ſchlug ich meine Wohnung auf, und 
ſah mid und menen Bedienten nad wenig Zagen bie ein 
zigen Einwohner des Heinen zerfallnen Dorfes, in das von 
allen Seiten ber der Wald einzubringen beginnt, Schr fels 
ten erfehien ein Indier, und es war mit fehe vieler Mühe verknuͤpft, 
dag ich die an fih fo einfachen und einzigen Nahrungsmits 
tel, an Yucca’ und Platano's, in kümmerlihen Quantitaͤ⸗ 
ten für umfere Subfiftenz herbeiſchaffte. Im biefer ungswöhns 
lichen Einfamkeit, deren Stille nur durch die tauſendfach vers 
fchiedenen Stimmen der Waldthiere unterbrochen wird, lebte 
ih vom 25. Juni bis jegt. — Soviel über die an ſich ftets 
wenig Aufmerkſamkeit verdienende Art und MWeife, wie ber 
Neifende fortſchteitet, bie bier indeß unvermeidlich erwihnt 
werden mufte, obgleich der Zweck dieſer melſt höchft eilig 
gefchriebenen Mittheilungen kein anderer ſeyn kann, als ber 
jenige, eine ungefähr der Wahrheit entfprechende Idee des 
Landes und feiner bervorftechendften Producte zu geben, ſoviel 
diefes ohne forgfältige Auswahl in den Materialien umd mit 
Wenigem geihehen mag. — — Das Flußthal iſt hier (3° 
23 f. B.) mehrere Meilen breit und fehr eben, im Üntfers 
nungen von 6— 9 geogr. Meil. mag man dur die Wald⸗ 
Öffnungen bin und wieder die maleriſche Kette der Anden von 
Paſaz gewahren, und jenfeits des Huallaga den öfktichften 
und niedrigften. Arm der Anden, der weiter hinab bie Fahrt 
fo gefährlich und fchwer macht, durch feine Anniberung an 
den Fluß, bis er im Ponge endlich hinter dem Reiſenden 
bieibt, Die Miffion liegt, wie faft alle andere, zwei Le 
guas vom Huallaga entfernt, ans Furcht vor den milden 
Nachbarn, ben Chunchos, in dei jenfeitigen Wäldern. Das 
Klima ift da3 allgemeine der Urwälder, denn endlich, nach 
mancher beſchwerlichen Meile von Lima aus, hat man bier 
wenigſtens den Troſt, fih in den unberührten Forſten zu 
befinden, bie durch neuere Meifende fo beruͤhmt geworden find. 
Es donnert mit erftaunlicher Heftigkeit, bisweilen zwoͤlf bis 
fechzehn Stimden ohne viele Unterbrechungen, und regnet, 
meist des Machts, auch im Sommer. Daher iſt die Keuche 
tigkeit fehr groß, ımd die Inſectenqual (plaga de ms ui- 
108, wie die Creolen fagen) unbefchreiblih. In den Kanoas 
quaͤlen bie Beinen Tivularien fo, daß man ſich völlig verhuͤllen mu, 
und keine Beſchaͤftigung vornehmen kann, und dennoch wird 
man in Kurzem ſchwarzpunctirt, fo ſehr wiſſen dieſe halb⸗ 
unſichtbaren Inſecten durch die geringſte Oeffnung in 
den Kleidungen einzudraͤngen. Die Indier ſchuͤtzen ſich eini⸗ 
germaaßen dadurch, daß fie Haͤnde und Füße mit der indie 
goblaufirbenden Frucht einer Genipa reiben, und das Geficht 
mit einem ſcharlachrothen Pulver (einem vegetabilifchen Pros 
duete) befchmieren. Aller Maturgenuß wird unmöglich, denn 
die fieberartige Reizung der Haut nach vielen Mosquitenftis 
Gen ift fo groß, daß man, went mdlich bie Indier landen, 
um zu bivonafiren, ſich zu nichts Anderm geneigt fühlt, als 
unter einem ſchuͤzenden Moskitennetz ſich auszuſtrecken, nnd 


tigt war. 


die Ruhe zu fuchen, welche das Brennen der Haut und die 
Anſchwellungen kaum erlauben. Andeß unterhalb Plara 
chica wird das Ungemah noch burch bie zahltofen Müden 
verme' ct, bie unmittelbar vor dem Verſchwinden ber Most: 
quiten ſich einftellen, und von Sonnenuntergang bie gegen 
ae Uhr Morgens felbft den unempfihdtichen Indier, der um 
feiner Dickhaͤutigkeit willen in Peru ſprichwoörtlich iſt, zur 
Verzweiflung bringen. Vom Fluſſe entfernt bemerkt man 
Mesquiten nur als größte Seltenheit, allein die Muͤcken 
(Culices) find überall fo haͤufig, daß fie den Botaniker wirt 
lich bisweilen zur Flucht von einem Plage zwingen koͤnnen, 
wo er vielleicht mit dem Aufgaben Kleiner Pflanzen beſchaͤf⸗ 
Tocache, obgleich, wie hier ſchon felten. iſt, meht 
als 150 Fuß Uber dem Fluffe auf einer Anhöhe gelegen, iſt 
fonderbar genug fo heimgefucht mit Muͤcken, daß es mehr 
als halbverrufen iſt, in ben Niederfaffungen am Huallaga. 
Ihre Maturgefchichte iſt noch vieler Erlaͤnterungen bebitrftig. 
Sie erſcheinen oft in fo unglaublicher Menge, daß fie ben Aufent⸗ 
halt im Haufe völlig unmöglih machen, und verſchwinden eh 
fo ſchnell in einer Nacht, um vielleicht für zwei oder drei Tage, 
ſelbſt in dem Waͤldern, unſichtbar zu fern. Mit dem better 
ftande hängt diefes nicht zufammen, wie genaue Beobach- 
tung lehrte, und ebenſowenig mit der Yemperatur. Die 
Bemerkung der Indier, daf mit zunehmendem Monde die Cu 
lices ſtets zahlreicher fern, und die Wohnungen aufſuchen 
fcheint ſehr gegründet, und nicht minder bie, daß der Rauch 
der Bwouakfeuer fie vielmehr herbeitode als vertreibe. ° Um 
ſchreiben oder figende Arbeiten verrichten zu können, hat man 
nur ein Mittel, fid dick in Wolle zu leiden, ſelbſt den 
Kopf zu verhlillen, und an der Schreibehand Handſchuhe zu 
tragen, denn ohne diefe Vorbaumittel wäre auch der Gebt: 
digfte nicht im Stande, einige Minuten bie Marter zu ertragen. 
Die mittlere Temperatur iſt 220 M,, eine Wärme, die durchaus 
nicht unangenehm auffällt, wenn man lange ſchon an mars 
me Länder gewöhnt war. Erdbeben find nicht felten, und 
bie empfundenen waren von großer Heftigkeit, wenn auch in 
folhen Häufern nicht geführlih. In foichen Naͤchten, wenn 
die fucchtbarften Donnerfchlige unter orfanartigm Stuͤrmen 
fih ununterbrochen folgen, und wen zugleich die Erde wiederholt 
zu beben beg'nnt, ift es, daf man bie Groͤße diefer Matur, 
aber auch das Schauertiche eines völlig abgeſchiedenen Lebens 
in ihr, deutlich erkennt. Die zahlreichen Vögel, aufgefchredt 
durdy die ungewöhnliche Bewegung der Aeſte und das Kras 
then ber uralter Baumſtaͤmme, die oft nur von einem Netze 
von Schlingpflanzgen ſtehend erhalten werden, ſtoßen niege: 
hörte Toͤne aus, und die Affen, des Nachts ſtets mitleide⸗ 
werth furchtſam und unbehüͤlflich, brechen in ein taufend: 
ſtimmiges Anaftgefchrei aus, In dieſem Aufruhr ber Aus 
Fenmwelt mag wohl auch ben Unbefangnm, zumal bei bem 
Gedanken feines völlig huͤlfloſen Alteinftehens ein geheimes, 
Entfchulbigung verbimended Grauer befallen. — 

In allem Hinſichten HE dieſes Land für den Maturbie 
ſtoriker vom größten Intereffe; ob es ſich fehr auffallend von 
den beißen Binnenmwäldern America's, — Guapana's, Bra: 
filiens und ‚Columbien’d — unterfcheide, twenigftens in fehr 
bervorftechender Art, möchte eine vielleicht zu verneinende 
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Brage ſeyn. Thiere find zablreich vorhanden, allein ohne Wealei- 
tung der Inbier ſucht man fie umfenft auf, und mag babe Tage 
verlieren, ohne einen Schuß zu thun, oder ohne das Erlegte fins 
ben zu koͤnnen. Daher beftebt die gemachte Sammfuna, fo zahle 
reich fie auch ift, nur aus den kleintren Thieren, benn bie Inbier, 
fo begierig fie auch nady der Bezahlung in Glasperien und bergleis 
en find, vermögen nicht cin irgend eßbares Thier — und fat alle, 
ſelbſt Infecten find es für fie — autiulicfern. Unter ben Affen ift 
allein cin Lagothrix, der als unbekannt Erwähnung verdient. Ich 
babe ihn mie vollftändia geſehen; fein Baar ift negen vier Zoll 
Tang, und filbergraus; fo Hein dieſes Thier ift, fo erfcheint es den⸗ 
noch einer Kase gleich; freilich ift alles nur dichtes Haar, und 
man mödhte die rn Thiere für gewaltige Haarduͤ⸗ 
ſchel nehmen. ie andern Affen find befannt und meift fehr nes 
meine Arten; ber wahre Ateles Paniscus ift bier bäufla, die unter 
bemfelben Namen in ber letzten Mittheilung erwähnte Ar; ;i;t A, ater., 
Cur., ber bier nicht vorfömmt, und deffen Baterlan) ungewiß ges 
wefen au ſeyn fcheint. Der Heinere Amcifenbär, Javalis, Saguinos 
(Pachybermen), iger, mehrere Kagenarten, eine Mephitis (Zo- 
rillo) und bie Nasua find häufig. fe Iedtere (N, fusca) befige 
ich lebend z es ift ein Thier, das durch feine große Anhaͤnglichkeit 
an den Menfchen, feine Klugheit, feine Gewohnheiten und frine 
2* bie größte Aehnlichkeit mit dem Nordamericaniſchen Wafdıs 

r bat, allein es iſt noch weit verberblicher, und der ſchaͤdlichſte 
Gefeltfchafter, den ein fammelnder Reifender haben kann, indem 
nichts aegen feinen Borwig und feine Berftörungsfudht ſicher ift. 
Mit Ratten ift man ſehr geplagt, indeß haben fic weder bie Kühne 

eit noch den Inſtinct unferer Guropäifdhen Arten. Sie vergiften 

& oft felbit durch Anfreifen ber Xrfenikfeife, die jedes andere Ges 
ſchoͤpf, felbit die unleiblichen großen Wlatten, unangetaftet läßt. Drei 
Arten erbielt ich in kurzer Zeit. Die eine ift Hein und graublau, 
Die beiden andern find oben blond, unten weiß, fi ſehr ähnlich, 
allein von fehr ungieicher Größe, Die ardfere iſt unferer gemeis 
nen Wafferratte gicich. WBespertilionen find fehr artenreich; leider 
bielten vielverfprechenden Indier nie Wort, ein vorausbegahltes 
hier biefer Art, das, aller Befchreibung nad, riefengroß (genen 
beei Huß) ſeyn muß, und in alten Gtämmen leben fol, zu brin 
gen. Der wiberliche eg gegen ben man nicht Vorſicht ges 
mug ammenden kann, wurde Phyliostoma Lilium feyn, wäre nicht 
die Formung ber Schneidezäpne der Oberkinnlade dem entgegen, 
und für alle von Desmareft aufgeftsiten Geſchlechter uns 
paſſend. Wahrſcheinlich bildet dieſes hier ein neues Sefhlcht. 
Die gemeine Fledermaus, bie faft von der Miſſion Wefis genommen, 
und ben S etifh Fo umſchwaͤrmt, daß man mit Mühe ein 
Licht brennend erhält, it brammroth, unb der Acllo, Leach, ſehr 
mahe verwandt oder bafjelbe Thier. 


Bon dem zahlreichen Vdaeln find mehr als brei Wiertheile aus 
ber Kamilie der Linneifchen Passeres, und leiber nicht einer derſel⸗ 
ben Walfervogel. UWeberbaupt find nur wenige Guten uns Reiz 
ber auf diefem Fluſſe bemerkbar, obwohl fie in den Niederungen 
von Maynas fo ungeheum Schwärme bilden. Rur bie rofenzotbe 
Platalea ficht man hin und wieder, Unter ben gefammelten ®d- 

en find ungebeuer viele Zanagras, meift von bem prachtvollften 
fiber. Außer den gemeinen Arten *) find mehrere vorhanden, 


die vielleicht einft neu gefunden werben mögen. Fringillen find 
minder nlangvoll, aber zahlrei Dendrocaleptes Liefert eine 
tinflae, unanfehnliche Art. Ein Specht mittlerer Bröße, mit Fe⸗ 


derbuſch, völig blaß citrenengel& mit braunen Blügeln, hat das 
Beſondere, einen ſehr ftarken, nicht unangenehmen Geruch zu vers 
beriten, der an den trodnen Bälgen bleibt, und ſich den Kiiten 
mittheilt. Wielleicht mag das davon berrüben, daß ber Vogel fich 
aut den zahlreichen balfamgebenden Walbbäumen aufhält, um fe'ne 
Rabrung zw fuchen. Bucco wird durch mehr als 8 Arten repräs 
fentirt, alle von fehe bunier Färbung, und Ramphastos 8, 





) T. brasilia; violacen; chlorotica; coerulen; cayana; Talao; 
eayennensis; virens. L. Gm. 





von benen ber Pinche (R. Toco L. Gm.) in ten zahlreich ſten Edwär- 
men mit den Penetopen gefellig die Krüdte der Yaurinecn und Blüs 
then ber fhönen, aber außerordentlih hoben Tachigalia (T. ıx- 
selsa t.) verzetren, Die Faͤrbung bes Schnabels der Rhampbas: 
ten iſt ſehr vergänglih, und ſogar ein außgeftcpfter Bogel terjes 
nigen des Ichenden ſehr undhnlich, und Debır könımt cd, Laß bie 
Diagnofen in tirfer Hinſicht meiftens fehteraft find. Papapaien 
find feiten in biefer Ichregzeit, wo weter bie Gıpikrinn blühen, 
nod; Waldfruͤchte überflüffig vorhanden find. Der rotbe Ara (P. 
Macao L.) ift übrigens fo gemein, als in Europa die Kräbe, und 
verurſacht einen noch weit unausftehlicyeren Lärmen, Tauben wine 


„bern im Semmer aus, und nur ein Paar Arten biciben, von dr 


nen bie eine (ven bleicher GSchicherfarbe) ſich fehr taturch ausz eich⸗ 
net, daß Wangen und ein Theil der Kehle federlos und mit wul⸗ 
be A Garunkein befigt find, Lie im Iebenten Thiere fchön violett 
gefärbt erfcheinen. Raubvögel find mir wenig vergefommen. Kos 
bris find in den Beinen Pflanzungen ber Indier gemeine, viel vers 
fhiedene Bewohner, Der Heinfte von ihnen ift mit einem langen 
Federbuſch von simmtbrauner Farbe verfchen, teffen einzelne Fer 
ber.ı am Gnde ein goldglaͤnzendes Xuge tragen. Die Laͤuge chne 
Schnabel ift noch ‚nice anderthalb Zoll, und das Weibchen ift 
ganz gleichgefaͤrbt, trägt denſelben fchmalen Ring um den Halt, 
alleın entbehrt den Federbuſch (T. ornatus L, Gm.) Unter ben 
Rectarinien ift cine, die nicht weniger ala 6 verfchicdene, ftark abs 
ſtechende Farben an ſich trägt. Die Indier eriegen cine erftauns 
liche Menge dieſer Eleineren Bogel, autin der Sammier gewinnt 
bei alle dem wenig durch ihre Dülfe. Die wen’gften find drauch⸗ 
bar, ba ſtets Federn fehlen, bie zum Schmucke von ben Weibern 
ausgeriffen werden, umb unter den großen Ketten ausgeftopfter 
Zanageın und Kolibrie, mit denen ſich biefelben bebängen, — ein 
ppofer Pug, den feibft die Heiligenbilder ber Kirche tragen, — 
ft oft nicht ein mugbares Eremplcr, indem fie gemeinhin bie Fütz⸗ 
wegwerfen, ober ben Balg über gefreugte Hölzer fpannen. 
den Ghinsfen verfichen fie Monftra zu erfchaffen, und fegen ni 
ohne Kunft Vögel aus ben frembdartigften Stüden zufammen, die 
* re) — mit * —— 5* re —5* zum 
ngen, und mit unve erlicher Kaltblüti r uns 
verfaͤtſchte Raturprobucte ausgeben. zur 


langen find in der trodnen Beit überall in Tropengegens 
ben weniger häufig, und obgleich hier mehrere ſehr giftige Artem 
wohnen, babe ich glüdlicherweife n nirgends begegnet. > 
wende Baumfröfche, braun und hochgelb — einige kleine Ei⸗ 
dechſen, und die Schildkröte, aus deren Eiern man in Maynas 
des plelverdrauchte Del erhält, find fo ziemlich alle bemerkenswer⸗ 
the Amphibien. Zum SInfectenfange eignet ſich nur die Regenzeit, 
und da die Gefahr ber Flußreiſe bie Maynas die Bermebrung des 
Gepäts verbot, habe ic die wenigen bemerkten nicht gefammelt. 
Die Amelfen find fehr furdtbare Bıwokner der Wälder, denn bei 
aller Vorſicht beendet man feine Greurfion, obne von ihren gi 
gen Stichen und Biffen grpeinigt worden zu feyn. Im ben r be 
renförmigen Aeſten ber Zriplarie, der Gecropia, des füberblättrie 
gen Dcotora,, und der Garica, wohnen Golonien eines braunen 
Eryptoceres, die den Anftoßenben oder gar den, ber mit dem 
Umbauen fih ——8 wüthend anfallen. Ihre Stiche find 
Eußerft empfindlich. eit gefährlicher iſt ein anderes Anfect ders 
feiben Familie, das flets vereinzelt auf dem Boden der Wälder 
umperftreift, giänzend ſchwarz, und fo groß als eine Vorniſſe ift. 
Sin Stich verurfacht Ficher und Schmerzen bis auf weite Ente 
fernung von der Wunde feitft, und daher fürdten bie Indier fich 
nicht wenig vor ihm, 


Der Reichthum an Pflanzen ift ſehr groß, wie ſchon aus ber 
Thatfacye erhellt, daß das Herbarium in 6 Wochen 300 Arten 
gewann. Die Palmen zogen zuerft bie Aufmerkfamkeit auf fich, 
die fie verbienen — denn wie mangelhaft noch die Feſtſtellung der 
Genera , wie fchlecht in ben meiften die Diagnofen der Arten find, 
kann nur ber Reifende beurtbeiten, der ſich von einer Menge von 
ihnen umgeben finbet. Solche Ercurfionen müffen allein mit bem Zwecke 
vorgenommen werden, Palmen und nichts Anderes zu fuchen, denn 
man Eehrt zu beladen zurüd, um auf bie befihriöneren Vegetabilten 

i * 
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aufmerkſam ſeyn zu können, und muß en feon, jebesmal 
cinen gangen Zag in der fo ſchwierigen Aufiuhung der einztinen 
Stämme der bidcifchen Arten zu verlieren, Um one Species volls 
fündig zu.crhalten, ift #6 nötbig, 3 oder 4 Stämme umzubauen, 
und den Binlciter in diefer fo Idmeren Arbeit, denn meilt ift das 
Hol; frinbart, —— Indeſſen erlangte ich 8 verſchiedene 
Arten, olle mit Blüthen und reifen Früchten. Ceroxylon und 
Iriartea jind gewiß nur Synonpm, denn von beiden fommen Ars 
ten vor, von jener die Humboldtfcde Art in großer Menge, von 
diefer die fehr übel getannte J. deltoidea R. Par. Mehrere trifs 
tige Brände veranlaffen zu dem Gkauben, daß die Bumboildt: 
fdye Martinezia caryotifulia mit der enwähnten Iriartea cine und 
diefelbe Pflanze fey,.  Martinezia liefert. einige fehr hohe Arten, 
von denen eine duch die Stellung der Blätter des Laubes febr 
auffsilt, indem fie faſt wirtelförmig ſcheint. Die gewaltige Mauri- 
tia, die an einem einzigen Stamme mehrere taufend ihrer zlerlis 
chen Task trägt, wachſt überall in den Wäldern: von der Größe 
ihrer Theile kann man ſich einen Begriff machen, wenn man weiß, 
daß eines. der fäherförmigen Blätter mit feinem langen Stiele nahe 
an 75 Pfund wirgt, und daß es die Kräfte ziveier Männer übers 
fteiat, die ungerbrochene Traube ber reifen rüchte, die über 7 
Zuß lang ift, Davon zu fragen, ine ber berrlichften Palmen wird iin 
nened Genus bilden, falls fie nicht von den brafülifhen Reifenden er 
falls entbedit worden. Ihre Blütben find dideiſch, und herandriſch. 
Der Eeulenförmine Thyrfus der reifen Krüchte, die eng an einander 
stehen, if drei Fuß lang, und wiegt mehr als 30 Pfund. Die 
fteinbarte oblenge Muß if nur mit einer dünnen, fammtartigen 
Rinde gedeckt, die endlich zu Flocken vertrocnet. Cie ift vierfaͤche⸗ 
sig und enthält cylinder ige dlige Saamen, die den Indiern 
bei ihren Waldftreifereien ftatt der Yuccad dienen. Die reife Nuß 
it an 4 Boll lang. Zugleich mit den eigentlichen Palmen wurden 
die nabe verwandten Pandaneen gefammelt, Aufer ben befanns 
ten 2 Etepbantnfien, die längs der Flußufer unendliche, Wälder 
ausmachen und deren Blätter an SO Zub lang werben, finder ſich 
eine dritte Art (Phytelephas praemursa * mit hohem, bünnem 
Stamme, dem Laube der Sriartea und einem Anfehen und ferbft 
innerer Structur, daß Niemand ohne Gewahrung der cplindrifchen, 
diefilxigen spadices fie von den Ädıten Palmen unterfdheiben würs« 
de. Dar Character des Genus ift übrigens von Ruiz, Pavon 
und Kunth glei unvollftänbig und felbft fehlerhaft angegeben. 
Namentlich erhellt, baß keiner von biefen Botanikern k die mann⸗ 
tichen Bräthen (fie find auf demfelben Stamme mondcifch in vers 
fdhiedenen spadicibus) und die weiblichen nur nad) Ausbilbung der 
Frucht gefeben Hat. Der Bau der Antheren iſt wie bei Carludo- 
viea und Cyelosinthes, bem früher erwähnten netten genus. Diefe 
zwei Tegteren agfören ohne Zweifel in die Familie der Panbaneen 
(nicht, wie vorber gemuthmaaßt, unter die Aroideen) und zwar uns 
ter die von R. Bromwm aufgeftellte Section der beeventragenden 
Vanbdaneen. Sonderbar genug wählt anf den alten Eicphantufien 
eine Zamia parafitifch; fie ift ebenfalls unbefchrieben. Unter den 
kleineren Palmen bauten noch die um Pampayaco beobachteten 
Martinezien fort, vermehrt durch zwei Arten des ausgezeichneten 

nus Geonomn (G, interrupta und G. gracilis t,), in dem bas 
ovarium flaſchenfotmig erſcheint; fein feitwärts weit aus dem Kels 
&e bervorftchender Hals tränt oben die Narbe. Es find kleine, 
wenig anfehnliche ar die eine im habitus den dideiſchen Mars 
finezien ſehr aͤhnlich. Die Fruͤchte find blau. Won vielen anderen 
niedrigen Palmen entaingen mir bie Bluͤthen und obgleich mehrere 
ſich durch Form der Blätter und furchtbare Bewaffnung fehr aus⸗ 
zeichnen umd vielleicht mit einigen von Jacguin und Willdenom 
beſchriebenen ibentifch find, fo habe ich mich doch des Urtbeils noch 
entbalten, ba ich dieſe Pflanzen in Maynas biühend zu finden hof: 
fen darf. — Die Aroibern, deren Gefammtzabl aus Peru nun 40 
Arten erreicht, find ftark vermehrt worden und fahren fort, vors 
zuasiweife Grgenftände bauernder Aufmerkſamkeit au ſcyn. Orchi⸗ 
teen find leider bier verſchwunden, denn nur 5 Arten babe id) mit 





Mühe u 3 koͤnnen. Won ben Hibrigen ngen find viele mit 
denen identifh, die von Humboldt und Bonpland am obera 
Drinoco ober von Aublet in Guyana acfammelt wurden. Die 
Myristica Otoba H. B. K. iſt bier häufig und ben Indiern ein 
Arzneimittel. Obwohl der Atillus ſchoͤn roth ift, fo enthält doh 
weder die Rinde noch die Aefte den rothen Mitchfaft, der dein 
enus zugeföhrichen wird. ine Brugmansia wählt an Bäcen: 
fire Bluͤthe iſt doppelt fo aroß, als die der gemeinen weißbläthis 
gen Art, mehr als einen Zus im Durchmeſſer baltend und rofens 
roth. Ein neues genus aus ber Nähe der Phafeolen bat Blüchen, 
teren cinzelne Theile alle auf das Regelmäßigfte in i 
linien gewunden find; das vexillum iſt 4 3ollz der Griffel über 
einen $uß lang. Porcelia liefert eine neue Art, brrem einzelne 
Blütben von der Größe eines Eies find und, von eincm armölans 
gen Stiele getragen, lang von ben Xeften berabhängen. Die Sci: 
tamincen geben neben vicden bekannten zwei neue Specits und eine 
Heliconia, die ebenfalls unbefchrieben ift, trägt auf ihren praͤch 
rothen Spathen cin fo langes brauncs Haar, baß fie mit Stüfs 
en eines Thierfelles bedeckt zu feyn feinen. Der in Peru für 
Spagierftöde fo geſuchte und theuer bezahlte Palo de cruz hat 
ein fhwarzed, ſteinhartes Holz. Es it eine Bignonia, bie mit 
unzähligen ſchwefelgelben Dolden gegen Ende Auguft ſich zu ſchmul⸗ 
ten beginnt. Tecomen mit violetten oder blauen Blumen find 
durch ihren Präftigen und geraden Wuchs und ihre halbkugelfoͤrmi⸗ 
en Kronen eine große Bierde ber Wälder, Melaftomeen madın 
aft ein Achttheil der Walbvegetation aus. Ihre Verfchiedenbeit 
ift endlos, von den harten, ungemein hoben Bäumen (noch unbe: 
ftimmt) bis E den fleinen, fTrautartigen Spenneren, ben bla 
entragenden Zococen, ben Mayeten und den glanzvollen Artbre: 
emmen. Um eine Idee von biefer Vegetation zu geben, wäre «6 
nöthig, eine Abſchrift der Diarien zu machen — bei alledem cin. 
todtes Bild! — Gegen den 1ften Sept. hoffe ich, wenn «8 bis bahia 
gelingt, die verftreuten Indier zu fammeln, um eine Kanca zu bes 
mannen, nad Maynas aufjubreden, Bis zum Pongo ift die Reife 
gleich gefährlich und befchwertich, doch iſt es ein Troft, daß die Ins 
dier der unteren Miffionen (Nation ber Kibitos) von Sion an ver: 
ftändiger find und fi unter renger Aufſicht befinden, In den 
legten Zagen bes Monats werde ich Yurimaguas erreichen, um ba 
mährend der Regenzeit bis März 1851 mich aufzuhalten. Es ik 
dieß zwar auc eine Mifjion, indeifen wohnen bort vicle Meſtizen 
von Moyobamba und Lamas und ſelbſt Brafilier, fo baß der Auf: 
enthalt um vieles angenehmer zu ſeyn verſpricht, als er es unter 
den Gholonen für einen einzelnen Fremden feyn konnte. — 
Eduard Phppig. 





a BE a ze: E 


Ueber bie Tageszeit, wo die meiften Gemitter 
vortommen, hat man in England beredynet, daß von 85 beden: 
tenden Grmwittern, deren in ben I. Transact. Erwähnung gefcher 
ben, ſiebenundzwanzig zwiſchen Mittag und Mitternacht, und meis 
ftens zwiſchen 3— 4 Uhr Nachmittags anacfangen baben. Eins 
bauerte ben ganzen Tag, und bie übrigen fieben waren Vormittags. 

Auch in Deutfehland wird cd fich mit der Mehrzahl der Gewitter 
0 verhalten.) 

Ein Erempflar bed Thleres von Nautilus pompi- 
lius ift vom Hrn. George Bennet am 24, Auguſt 1829 in 
einer Bai der Infel Erromanaa Qu den Neuen Hebriden acbörig) 
— worden. ine ausführliche Beſchreibung und Abbildung 
ft au erwarten. 

Eine fehr feltene Mißgeburt von Schlanaen findet fi 
in dem Mufeum des Prinzen Biscari zu Catania in Cicilien: 
ein Coluber matrix mit einem Beinen Kopfe ftatt bes Schwanzen⸗ 
dei, (Dorn’s Reiſe II. p. 843.) 
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Heilkunde. 


Ueber ungluͤcklich ablaufende Steinſchaitte *). 


Bon R. Fletcher. 
Die Zermalmung des WBlafenftines vermindert, wenn fie bei 


feinen Btafenfteinen gefingt, die Hänfigkeit des Steinſchnittes, 
«Do Die Schwierigkeiten, 
bie Unregelmäßigkeiten und das Mißlingen des Steinfchnittes find 


macht aber dieſe Operation nie üherflüffig. 


deßhalb intereffante Gegenſtaͤnde und verdienen gefammelt Izu 
Bei der Operation des Steinſchnittes iſt es vielleicht zu ſehr 
Mode geworden, die Schnelligkeit der Ausführung für einen Daupte 
vorzug zu halten; aber während fid) ber Wundarzt bemüht, biefe 
einnehmende en au erlangen, laͤßt fih mit Grund befürchten, 
daß manchmal aben angerichtet wird, weil raſche and glängenbe 
Bewegungen Saum verträglich find mit der Sanftheit und der 
Borſicht, weldhe zum Gelingen nothwendig find. . 

Daß Fälle von Steinſchnitt, welche in den Journalen mitger 
theilt werben, arofentheils einen toͤdtlichen Musgang gehabt haben, 
muß dieſem Beftreben, auf eine glänzende Weiſe zu operiren, auger 
fhrieben werben. Der berühmte Wundarzt N. N, zählt 4. B. bie 
Minuten , welche er zu diefer Operation braucht, was für Andere 
ein arfährlicher übrer ift, denn ohne feine beftändige Praris kann 
—— mit Sicherheit für den Patienten, eben fo ſchnell ope⸗ 

en 

Diejenige Operation, welde gut ausgeführt wors« 
ben, ift aud — a BL RE fagte einer ber bes 
ften Wundärgte unferer Zeit. enn bie Schnelligkeit den Schmerz 
erfparen foll, fo verfehit fie ihren Zweck, denn Heftigkeit des Reis 
dens in Folge gewaltfamer Bernegungen überwiegt einen mäßigern 
und länger anhaltenden Schmerz bei weitem. 

Die erften Einſchnitte koͤnnen allerdings fo ſchnell erfolgen, als 
66 dem Wundarzte beliebtz wenn aber die portio membranacea 
urethrae gerade vor der Borſteherdroͤſe, und auch die Drüfe zer⸗ 
f&hnitten werden follen, wenn endlich bie Range, bie nur zu o 
ſchreckliche Zange, gebraucht werben foll, fo verfteht ſich's von felb 
daß der Operateur fich nicht übereilen darf, und befonders, wenn 
er an einem Patienten mit einem fetten und tiefen Mirtelfleifche 
die Operation madıt. In ſolchem Fatle ift es ſchwierig und zweck⸗ 
mäßig, mit Beftimmtheit die Bewegung des Meffers zu leiten, fo 
daß der Einfchnitt gerade fo groß ik, als man ihn braucht, und 
nit größer. 

Geht man aber eilig zu Werke, und nimmt man mehrere 

mete für ausgemacht an, nämlich daß bie Oeffnung in der Vor⸗ 
cherbrüfe groß nenug ſey, obme daß man in folder Entfernung 
eben im Stande ift, diefen Umftand genau mit dem Finger zu bes 
monftriren, fo wird endlich bie Entbedung gemacht, indem man 
den Stein — — verſucht, daß es an Raum noch fehlt, und 
dann wirb der Bi 
mas Gewaltthätigkeit, und das Meffer wirb wiederholt zur Hanb 
nommen, bis binlängliher Raum vorhanden ift. 

Um diefes bei einem tiefen Mittelfleifche au vermeiden, leiſtet 
das Gorgeret treffliche Dienfte, wenn es für dieſen Gegenſtand von 
der gehörigen Breite und Ränge iſt. Es erfüllt feinen Zweck, madıt 
mit einemmal einen reinen Schnitt von binlängliher Größe, um 
unter 20 Steinen 19 den Ausgang zu geftatten, ohne daß fernere 
Gewaltthoͤtigkeit noͤthig ift. 

Wenn die Journale richtige Beſchreibungen der Operationsart 
mitteilen, deren ſich der ausgezeichnetſte Wundarzt bedient, fo 
wird der Grundſatz, feine Gemaltthätigkeit anaumenben, entweder 
nicht aufgeftellt, oder wenn er aufgeſteüt ift, nicht immer darnach 
gehandelt. Ja er wird fogar kaum vertheibigt, denn einer ber er⸗ 
fahrenften und alüdlichften Steinoperateurs wird als ein Mann 

&ildert, der dieſes Princip ganz ern lief. Um bie 
traurigen und gefährlichen Wirkungen einer folhen Doctrin zu befeiti« 
— 


") Medico chirurgieal Notes and Illustrations by R. Fletcher 
Part. I. p. 79. 


afenbals von Neuem angegriffen, er erfährt abers -- 
bas mächtige Magens der Bernichtung ift, liegt gam auf ber 


en, follen hauptfächlich bie Folgenden Fälle mitgetheilt werden. Denn 
tine Thatſache unterliegt geringerm Zweifel, Leine kann wichtiger 
ober mehr der Erwaͤhnung wertb ſeyn, als daß meiftentheils das 
Mißlingen der Operation des Steinſchnittes einer roben, guälender 
und. gewaltfjamen Methode zugefchrieben werden müfe. Je größen 
die Gemwaltthätigkeit, defto eber ift das Werk bes Todes vollendet. 
Das Rervenſyſtem, welches in manchen Fällen bis auf den Grund 
erſchuͤttert ift, behauptet feine Macht über ben Körper kaum fo 
lange, daß ber Leidende fein Bette erreichen kann, 

Er flirbt mit cinemmal, vernichtet durch die Erſchuͤtterung. 

Iſt bei andern Patienten diefe erfte Gefahr überwunden, fo 
entftcht eine Entzündung im perinaeum, in der Blafe oder in bem 
Zellgewebe, zwiſchen dem perinaeum und dem rectum, und bie 
Patienten fterben bald an peritonitis oder langfamer durch die ir 
ritirende Wirkung der Quppuration. 

Wenn Spitalwundärzte, welche diefe Operation am hänfigften 
machen, alle ihnen bekannten ungänftig abaclaufenen Fälle erzählen 
wollten, fo wie die damit verbiadenen Umſtaͤnde, fo könnte viel zur 
Abkürzung ber Leiden, und zur Erhaltung des Lebens ber Patien 
ten gethan werben. Die Geſchichte der mißlungenen Fälle. ift viel: 
leicht von größerm Werth, als diejenige der gelungenen Bälle, Bei 
ber Zergliederung entbedt man die Urſachen des Todes und bie 
begangenen Irrthuͤmer, und findet, wie fie künftig vermieben wer: , 
den Eönnen. Man gelangt alfo zu aröferer Beftimmtheit, und bat, 
arößere Ausficht auf einen erfolgreichen Ausgang. in hinfaͤlliger 

atient, welcher viele Jahre lang gelitten, und enblic zu dem 

atſchluſſe fi aufgerafft bat, on einer ſchrecklichen Operation, 
dem climax des Schmerzes und der Strafe, zu unterwerfen, und 
dabei auf die Gefchiclichteit, das Urtheil und die Humanität des 
Wundarztes fih ftügt, daß bie Operation mit Sicherheit ausge: 
führt werbe, follte als ein Patient der ganzen Gencffenfchaft der 
Wundaͤrzte betrachtet werben. Gr bat fein Erben, fein Ichtes und 
tölttichftes Gut, in bie Hände bes Wundarztes gelegt, und jeber 
Wundarzt, der durch feine Geſchicktichleit eine Gelegenheit zur Ope: 
ration erhält, follte fein Möglichftes zur Erhaltung bes Lebens 
beitragen, indem er ſich die ihm befannten mißlangenen Fälle ale 
marnende Beifpiele vorhaͤlt. 

Man wird finden, daß bie Gewaltthätigfeit meiftentbeitz, wenn 
auch nicht immer, die Dauptquelle bed Mißlingens iſt. Diefe Ge: 
maltthätinkeit wird gemöhnlih mit ber Zange aufachbt, und es 
follte deßhalb anf derſelben geſchrieben fleben: „Nimm bi in 
Acht!“ Diefe Gewaltthaͤtigkeit ift oft unnötbig, denn bei bem Aus: 
— großer Steine thut man beſſer, zu ſchneiden, als zu quet⸗ 
chen oder ie zerreißen, und es ift auch beffer, in bie Blafı mehr: 
mals einzufchneiden, als diefelbe aufzureißen. Bon biefem Grund: 
fage rührte der arofe Erfolg ber, welcher ben Operationen ded br: 
rühmten Steinoperateurs Klein zu Theil wurde. 

Daß es bie Zange ift, welche im der groͤßern Zabl von Fällen 

and, 


fobatd man forgfättig die Größen ber Steine in Ermägling zieht, 
welche ber verftorbene Martineau ausgezogen har. Ihm 
find eine verzweifelten dlle vorgelommen, und er war befhalb 
eben fo gluͤcktich ats geſchickt. A; 

Unter 84 Fällen wogen bie beiden größten Steine jeder nur 4 
Ungen, und einer-von diefen Patienten ftarb ihm. Aus welchem 
Grunde? Weil bie Zange bei dem Auszichen zuviel au tbun hatte. 
Wenn bie Steine Mein waren, was in feiner großen Praxis ſehr 
häufig ber Fall war, fo hatte bie Zange fehr wenig zu verrichten. 
Daraus nun erklärt fidy fein außerorbentlicher Erfolg und die Ent: 
deckung der eigentlihen Quelle der Ierftörung. 

Martineau kann befbalb niemals mit Recht als eine 
Autorität für Gewaltthaͤtigkeit berm Steinfchnitt angeführt werben, 
Bei der Bröße der Steine, welcde er ausgezogen bat, wurde ihm 
fetten eine Gelenenbeit au Theil, Gewaltthärigkeit anzuwenden, 
unb wendete er fie an, jo verlor er feine Patienten, wie anbere 
Bundärzte. . ‚ 

Es giebt indeß außer der Zange noch andere quälende Wers 
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legungen. Diejenigen Bälle, welche wegen Gewaltthätigkeit und 
andern Urfadhen innerhalv des Bereiches meiner Beobachtungen miß⸗ 
lungen find, follen jest treu erzählt werden. 


Erfter Ball. — Todtlicher Abfceh bes Bedens, in 
Bus einer durch die Zange zerriffenen Härn— 
afe. 


Ein GOjähriger Mann vom Sande, von hoher Statur und 
Eonftitution, welche durch die Anweſenheit eines großen Steincs, 
den er einige Jahre fang in feiner Blafe getragen hatte, wenig ger 
ſchwaͤcht war, begab ſich in meine Behandlung, um den Stein 
auözieben zu laſſen. Es war meine erfte Operation, und ich war‘ 
von eifahrnen Freunden umgeben, "Durch mehrere Unterfuchungen 
vom Mafldarm aus, und durch angeftelte Sondirungen hatte id. 
die — gewonnen, daß der Stein von mehr als gewoͤhn⸗ 
licher Größe ſey, und ich richtete demgemäß meine Vorbereitungen 
ein. Die Muskeln wurden gut und in gchöriger Ränge eingefchnits 
ten, und auch bie Vorficherdrüfe mit einem Gorgeret von dinlaͤng⸗ 
licher Größe zerfchnitten. Der Steinbrecher war bei der Hand, 
Einen ſolchen Stein zu faffen war zicht ſchwer, ſchwierig aber, ihn 
mit Gefahrloſigleit für den Patienten durch einen fo’ engen Ganal 
auszuzichen. Ich machte fanfte Anftrengungen in ber pebbrigen 
Richtung, und fegte vom Maſtdarm aus zwilden den offen ber 
Zange meinen Finger auf den Stein, und diefe Unterfuchung gab 
mir bie Ueberzeugung, daß der Stein niemals ohne größere Gewalt 
ynd Zerreifung, als mit ber Sicherheit des Patienten und mit 
meinen Anſichten über die Art, wie bie Operation gemacht werben 
müffe, verträglih war, aus ber Blafe gesogen werden koͤnne. 
BVergebens wurde bie Deffnung in bie Blafe mit dem Biftouri ers 
weitert und mehr Kraft angewentet, aber der Stein konnte nicht 
ausgezogen werben. 


Ich fab mid nach dem Steinbrecher um und bat, ihn mir zw 

en. „Mein lieber Derr,” war bie Antwort von der einen Seite, 
indem mid) jemanb am Ellenbogen zupfte, „machen fle noch einem 
Berſuch.“ Ich es es, ‚aber ein anderes noch ftärkeres, 
wiewohl vergebliches Ziehen war die Folge, und ich bat nochmald 
dringend um ben Steinbrecher. 

„Ach fürchten Sie ſich nicht, ich habe zehnmal mehr Gewalt 
angewendet, als Sie jept,” war bie Antwort von einer andern 
Seite, und biefes war auch wahr, aber bie Patienten dieſes Mans 
nes waren felten mit dem Beben davon —— Noch eine neue 
Anftrengung, und «6 gelang mir in ber That, den Stein auäzusics 
ben, welcher zu der Sorte gehörte, welche man Mauibeerfteine zu 
nennen pflegt, und etwa 5E Unze wog. Der Patient hatte genen 
3 Stunden auf ber Operationstafel aelegen. er lepte Ratbacher 
mar nicht wenig fon über bie fchneile Betätigung der Richtigkeit 
feines Rathes; aber er hätte den Xusgang abwarten follen. 

Die Erfdütterung, welche bie Operation verurfachte, hielt der 
abachärtete Beteran aus; bie unmittelbare Gefahr berfelben ing 
yorüberz; aber er fam bald von Kräften und erfag endlich einem 
ireitafiuen Fleber am Ende der fünften Woche vom Tage ber Dper 
ration an gerechnet. 


Die Irritation wurbe durch einen großen Abfceh in ber Bells 
-membran zweiten ber Harnblafe und dem Maftbarme verurfacht, 
und berfelbe war ohne Zweifel eine Folge der Verlegung, weldhe die 
Borfteherbräfe und der Blaſenhals erfahren hatten, weldhe Theile mit 
Eiter befeuchtete Fegen ober Franzen barboten, Das Refultat 
obigen Balles war von aroßem a obſchon nicht für den Pas 
tienten. Ich wurbe nämlich nun äußerft vorfichtig, größere Ger 
maltthätigkeit anzuwenden, ats abfolut notbwendig mar, und fchnite 
lieber in bie Blaſe ein, als daß ich bei der Ausziehung des Citcined 
Gewalt angewendet hätte; und die Folge bavon war, baß die noͤchſten 
19 Operationen ben beſten Erfolg hatten, In biefem Falle war der 
Stein zu groß, als daß er ohnealle Gefahr hätte ausgezogen werben 
können, obfhon bei Anwendung geringerer Gemwaltthätigkeit mebe 
Anwartfchaft auf einen gluͤcklichen Erfolg vorhanden geweſen feyn 
wärbe, Man kann, wie ich es auch gethan hatte, einen Gteins 
brecher bei der Hand haben, aber die Anwendung biefes Inftrus 
mensch iſt cine ganz andere Gabe. Earle's Steinbrecher ifk der 
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beſte. Der Eithentriptsp ſcheint unanwendbar zu ſeyn, weil er 
tiber große Steine keine Gewalt hat, 


Toͤdtliche peritonitis In Folge einer gerriffenen 
Harnblafe. 


. Der zweite umb legte Steins Patient, ben ich verlor, war ein junger 
Mannvon 22 Jahren, ein ſehr taugliches Individuum für die DOpta 
ration, d. h. naͤmlich, man konnte bei ihm Eeine Tendenz zu einer 
organiſchen Krankheit entdeden. ‚ 

olgende Rotig, welche nad ber Operation nichergefchrichen 
BR in giebt für den gegenwärtigen Zweck fattfame Auskunft, 
über die nähern Umſtaͤnde. 3 

„Riemand follte einen Steinfhnitt vornehmen, wenn cr ſich 
unwohl fühlt; bie Empfindung von Mattigkeit, Schwäche und 
Mangel an Entfheidung hat auf die Operation Einfluß, Ein ger 
ringes Berſehen im Plan ober eine eintretende Schwäche bei der 
Ausführung find fhon hinlänglich, einen tödtlihen Ausgang bers 
beizuführen. Heute war ich nicht hinlänglich aufgewedt, und fabe 
nicht genau auf die Beſchaffenheit des Gorgerits, fo daß es nit voll: 
tommen bis zur Spige ſchnittz e8 war auch nicht breit genug für einen 
großen erwachſenen Menſchen, fo bap bie rechte Seite d ber« 
brüfe nicht volfftändig zerfchnitten wurde. Auch bie Muskeln in der bes 
traͤchtlichen Bertiefung awifchen dem ischiam und bem After wur⸗ 
ben nicht hinlänglich zerfchnitten, fo daß für ben Austritt des Stri⸗ 
ned nur ein enger Ganal vorhanden war. Diefe beiden Hauptfebler 
wurden verbeffert, obſchon ſchwach und ohne binlänglide Wir: 
tung. An allem biefen war mein Unmohlfegn ſchuld. Zer⸗ 
ſchneidung ber Vorſteherdruͤſe auf der rechten Seite wurde vollen⸗ 
bet und bie noch unzerſchnittenen Muskelbinber wurden von bem 
Meffer erreicht. Diefe fpäter eintretenden Verbefferungen werbin: 
derten inbeffen nicht, daß ben Theilen mehr Gewaltthaͤtigkeit zu⸗ 

efügt wurde, als bei biefer Operation in Amwenbung kommen 
ber Es dauerte 10 Minuten, che der Stein ausaejogen wur⸗ 
des und obſchon ich unendlich mehr rohe Kraft ohne ein nachtheill- 
26 Reſultat habe anwenden ſehen, fo bin ich doch in Beſorgnih 
t dieſen armen Burſchen.“ 
Di * 4 Tage ch der Operati Cats 
iefer Patient ftar na r on an 

bung bes peritonaeum, obſchon gieidy anfangs die größte Aufmerkr 
famkeit, wie auch Präftige Mittel angewendet worden waren, tm 
die Entzündung zu befämpfen. 

Der Winkel der linken Abtbeilung ber rechten Seite ber Bor« 
fteherbrüfe war zerriffen, wodurd; der Beweis geliefert wurbe, baft 
die Zerfdmeibung ber Drüfe durch das Gorgeret nicht ganz vollen⸗ 
det worben war, Etwas Giter ſaß in bem benachbarten Bellgen 
mebe und bie bünnen Därme waren in Folge einer activen (Ente 
erg des peritoneum, welche ſich durch bie ganze Unterleibs⸗ 

oͤhle verbreitete, zuſammengeklebt. 

Dieſer Mann hätte gerettet werben koͤnnen, wenn bie Borfie 
herbrüfe und bie Blaſe weiter zerfchnitten worden wären, um bem 

tein einen freien Ausgang zu neben, ftatt daß ich ihn aus ſeiner 
Sage mit der Bunge — ausziehen mußte. Haben übrigens 
die ausaugichenden WSlafenfteine ein großes Bolumen, fo muß das 
Refultat der Operation immer etwas zmweifelpaft ‚ team 
man bie Scitenoperation anwendet, 
Dritter Ball. — Unmittelbarer Tod in Berge außen 


ordentliger Gewalttpätigkeit bei Anwendung ber 
Bange, i 


Der Zuſchauer in einem Dperationsfaale muß immer mehr 
— als ber Operateur ſelbſt, weicher mit feiner Arbeit bes 
fd frigt ift, und in der That auf nichts Anderes fehen follte, als 
daß bie Operation gut ausgeführt werde, 

Ein gefunder Mann, dem äußern Anfehen nach von mittleren 
Jahren, trat in den Dpsrationsfaal mit einer beitem und beis 
nabe prablerifhen Miene, um ſich einen Biafenftein ſchneiden J 
laſſen. Ohne pie geringſte Bülfe ftieg er auf die Operationdtafel 
und hielt Hände und Fuße zum Binden hin, mit der Miene und 
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bern Ausbrude tines Manntis, der um einen Preis ringen will, 
und feft entfchloffen iR, zu gewinnen oder dabei umzulommen, obs 
fhen er gar nicht an bie Möglichkeit des Ichtern Umſtandes denkt. 
Er gab c# kaum zu, baß ibm bie Augen verbunden wurden, und 
ſchien das ganze Verfahren betrachten zu wollen, welches ihn ber 
Geſundheit und feiner Familie wiedergeben ſollte! 
Es giebt einige Oprrateurs, oder wir wollen lieber fagen, es 
waren einige Operateurs vorhanden, welche bei nur geringen Kennts 
niffen, teift eines Talentes der Nahahmungen, die mechanifchen 
Bewegungen einer Operation mit mertwürbiger Kuͤhntzeit, Schnels 
ligteit und Wirtſamkeit ausführen können, ſobald ſich ihnen näms 
lich Feine Unregelmäßigkeit oder ein Umftand barbictet, welcher fie 
in Berlegenbeit fegt, und diefe fhöne Harinonie ftört. Bietet fi 
ihnen aber ein unerwartetes und bedenkiiches Ereignig plöglich dar, 
fo werden bie Leute, die bisjegt geglaͤnzt haben, plöglic beſtuͤrzt, 
und find nicht mehr bei fich gerade in dem Xugenblid, wo voll 
flindige Kenntniß des Gegen kandet, die voiltommenfte Selbſtbe⸗ 
hertſchung, und. ein Harıd Bewußtſcyn zur Rettung des armen 
Patienten nothwendig find. Dann erft beginnt die Beſtürzung und 
die Berwirrung ; bie nöthigen Kenntniſſe und bie daraus bervorges 
— Kaltblätigkeit find nicht vorhanden; in ber Verzweiflung era 
gt man bie Gewandtheit durch rohe Kraft und ber Patient bes 
findet ſich in der drohendſten Gefahr, nämlich in größerer Gefahr 
von Seiten des Operateurs, als von Beiten der Krankheit, welche 
eben durch die Operation geboben werben foll, 
In dem gegenwärtigen Falle machte der Operateur feine ers 
ften Einſchnitte rein und richtig; er errcichte die Blaſe, fühlte den 
Stein und in einem Augenblick führte er cine unermeßlihe Zange 
durd) die Schnittwunde ein. Sie fand aber offenbar Schwietlg ⸗ 
keit oder Hinderniſſe, um bis zur Blaſe zu gelangen. Einige 
Rude brachten fie an's Biel; aber der Raum für ihre Thaͤtigkeit 
war offenbar befchränktz endlich faßte fie den Stein, aber bei bet 
weiten Trennung ihrer Schenkel fah man deutlich, daß der Stein 
erg fehr groß oder nad feiner langen Achſe von ber Zange 
efaßt fen. 
» „Dieb iſt ein fehr großer Stein, Doctor, ex wird nicht ohne 
große Kraft ſich auszichen laſſenz“ es wurde ſoglelch eine große 
Kraft amaemwendet, und zwar micht in der beften Richtung, ſedoch 
vergebens, der Stein kam nicht zu Zage. Der Operateur tuhte 
aus; ber Patient war ruhig und Magte nidie! Die Arbeiten des 
erftern, nachdem ex ſich erholt Hatte, begannen jegt wieder mit 
doppelter Anftrengung und einer Micne, aus welcher die fürdter: 
lie Entſchließung hervorleuchtete, das Ziel zu erreichen. Sein 
schter Buß wurde, ald Vorbereitung zw biefem wahrhaft ſchauerli⸗ 
ben Kampf, gegen sinen Stuhl gefigt, welchen ein Schüler ftügfes 
der Auftritt wurde jest lebhaft, aber ſchreclich. Das Quetſchen 
und Knirfhen der Zange, wenn fic zuwellen den armen Patienten 
von der Zafel empordeo, was wirklich zweimal geſchah, das wie, 
fürhtertiche Gefhrei des Patichten, und fin Bitien, abzulaſſen, 
murden, nachdem fie gegen zwei Stunden —— —— all⸗ 
maͤlig ſchwaͤcher, und ſanken —— zu einem Mäglichen Winſela 
—— und ats endlich ber Stein dem Patienten gezeigt wurde, 
fieb es unenticieden, ob er ihn fab, oder ob er fih noch ber 
wußt war, daß endlich feine Leiden, mie fie nie ein fterblicher 
Menſch wohl ausgchalten hat, vorhber ſeyen. 

Ia wenigen Minuten, nachdem er zu Bette gebracht war, 
verfchied er. Der Leihnam wurde nicht unterſucht. un 

Der DOperateur war von Natur ein kräftiger und tuͤchtiger 
Mann, mit vielem Tact; aber bier-fand er einen Stein üder 5 
Ungen ſchwer, und hatte ſich mit dem Kalle nicht vorber durch wie⸗ 
derholte Unterfuhungen bekannt gemacht, mas ihn in den Stand 
gefept haben würbe, feine Operation beſſer einzuleiten, und ben 

dern Schwierigkeiten begegnen zu können, bie ein fo großer 
Stein nothwendia erzeugen muß.‘ 

Als ich das Gorgeret betrachtete, fo gewann ich bie Uebergeugung, 
baf es bei feiner geringen Größe bie linke Seite der Vorſither⸗ 
druͤſe unmöglich veuftändtg serfchneiden Tonnte; überdies fchmitt 
ed nur auf einer Seite, fo baß auf der rechten Beite biefer Drüfe 
Raum verloren wurde. Nachdem ber Operateur den Stein ergrif: 
fen hatte, ſchien er auch nicht Luft zu haben, ihn fahren zu laffen, aus 
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Furcht, daß es ſchwer halten möchte, ihn wieder zu finden, obſchon 
er über demſelben eine Einengung ober efühlt haben muß, 
zu deren Befiegumg große Kraft gehörte. Er heine fich felbft zus 
een u baben: wenn id den Stein fahren laffe, fo ergreife 
ch ibm vielleicht nicht wieder, und ‚jegt, wo er fich in meiner Ger 
malt befindet, muß er auch ausgezogen werben. Bei birfom ſchlech⸗ 
ten Berftändniß der Grundfäge dicker Operation wurde benn nun 
das toͤdtliche Zerren fortgefegt. j 

Ein foldyes Gefühl der Furcht, den Gegenftand feines ängft: 
lien Bemühms zu verlieren, bemächtigt fich zu oft des Opera⸗ 
feurs, befonders in dem Kalle eines ticfen perinaeum, mo ber Stein 
von dem Finger beträditlich entferne ift, und von demfelben nicht 

ut gefühlt, ober beherrſcht werden kannz aber feine Weiber: 
tann grünblofer feon, und Beine Furcht eines Munde 
arıtes kann größeren Nachtheil zur Folge haben, denn fie führt zu 
Handlungen vergweifelter Gemaltehärigkeit. Der Weg zur Blaſe 
kann nicht verloren geben, nachdem bie Zange einmal in die Biafe 
eingedrungen ift, und ber Blafenftein ift zum zweiten⸗ oder zum 
or eben fo leicht zu ergreifen, als zum erſtenmal, wenig: 
. täße er ſich durch anhaltende und fanfte Werfuche leicht ers 
greifen. 

Sollte der Wunbarzt befhalb in betraͤchtlichem Grad an der 
Deffnung der Vorftcherdrüfe eine erg, empfinden, waͤh⸗ 
rend er die Blaſe vom Steine zu befreien bemüht ift, fo muß ee 
von jeder Gewaltthaͤtigkelt abftehen, die eine Quetſchung oder 3er: 
reißung nad ſich zus könnte; er muß ben Stein wieder freila ſen, 
und nachdem er bie Länge des berrits gemachten Schnittes unterfucht 
bat, fo erweitert er ihn nady den Umftänden an denjenigen Stellen, 
wo bie Einengung befteht, oder wo bie erften Einſchnitte unvoll ⸗ 
838 ‚ oder für die Groͤße des Steines nicht ausreichend gewe⸗ 
en ſind. 

Im Ganzen ift jeber Operateur im dem ſchwlerigen Falle eis 
nes großen Steines Bu bebauern, denn ber Stein muß entweder 
ausgezogen ober zurüdkgelaffen werben, und der Mangel des Er⸗ 
folgs it mehr ein Fehler ber Operation (mern nämlid) die Gele 
tenoperation germählt worden ift), als das er einem Mangel ad 
Geſchicklichkeit des Wundarztes fchuld gegeben werben könnte, (ir 
nige andere Bälle werden noch folgen.) i 





Nachricht über ein mechanifches Mittel, die Dia: 
gnofe der Hydrocelen zu erleichtern, der Acades 
mie der Medicin zu Paris mitgetheikt 

von Sägalas. 


Ich wurbe vor Kurzem von einem reis in ben 6Oger Jahren 
über die Ratur einer boluminöfen Geſchwulſt am scrotum zu Ras 
the aczogen, und indem id bie Symptome, welche ih beobadıtete, 
ind die Zeichen, welhe den frühern Zuftand des Patienten andeus 
feten, die mir bericgeet worden waren, mit einander verglich, hielt 
ih die Anmefenbeit einer hydrocele der tunica vaginalis für fehe 
wabrfcheintich; als ich indeffen, um meiner Sache gewiß zu ſeyn, 
mich von der Durcpfichtigteit der Gefchwulft Überzeugen wollte, 
fand fich‘s, daß die gewoͤhnlichen Mittel unzulänglid; waren.‘ Ver: 
gebens begab ich mich in ein dunkles Zimmer und hielt eine brens 
nende Kerzefo nahe am die eine Seite der Geſchwulſt, ala nur immer 
möglich; vergebens brachte ich cine undurchſichtige Scheidewand an 
die Peripherie‘ dieſet Gefhigumt, ; uud verfigte mit Sorafalt die 

aut ihrer Oberfläche in Spannung, aber bie Durchſichtigkeit 
onnte nicht erfannt werben. 

Ich verfiel alsdann auf ein ganz einfaches Mittel, an welches 
ich meines Wiffens bis jetzt noch micht gedacht hatte: ich nahm bie 
Dcularröhre meines Xpparates, zum Hineinſchauen in's Innere ber 
— naͤmlich einen filbernen, an beiden Enden offenen Gy: 

nder; ich feste hierauf das eine Ende des Gplinders- auf das 
scrotum, und dem anbern Ende näherte ic das Auge. Jetzt Eonnte 
TH ohne ale Mühe die Durchſichtigkeit faft im ganzen Umfange 
der Geſchwulſt entbeden und beobachten, 
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Bon jest an befchäftigte ich mich mit bicfem netten Mittel zur 
Diagnofe, und machte Werfuche, um bie nähern Bedingungen zu 
ſtudiren. Ich tbeile bier einige Faͤlle mit, von beren Richtigkeit 
ich mich überzeugt habe. 

1) Wenn man die Hand vor ein kicht Hält, fo bemerkt man 
an den Seitentheilen jedes Fingers Durchfichtigkeit, wenig dagcgen 
in der Mitte ber Finger und gar feine in der innern — geist 
man die Hand in berfelben Lage und ſtellt man mit einer metallis 
ſchen und cylindriſchen Röhre von 8 bis 4 Linien Durdmefkr, und 
von 5 bis 6 Zoll Länge bie Unterfuhumg an, fo findet man Durch⸗ 
fichtigkeit im der ganzen Breite ber Kinger, und in mehr ale ber 
Hälfte ber innen Hand. 


2) Wenn man für diefen Verſuch ftatt des künfttichen Lichtes 
des natürlichen Lichtes ſich bedient, fo bemerkt man, daß bie Durch ⸗ 
ſichtigkeit, weiche dem unbewaffneten Auge faft unerkennbar bleibt, 
bei Anwendung diefes Mittels noch an mehrern Puncten ber ins 
nern Hand erkennbar, und an allen Fingern fehr deutlich wird. 


3) Jede cylindrifche Röhre von ſchwachem Durchmelfer und 
undurchſichtigen Wandungen, feo fie nun aus Metall, aus tlafti« 
fhem Darz ober aus Holz verfertigt, Bann für biefen Zweck bes 
nugt werben, fobald fie nur cine Länge hat, welche mit der Schweite 
im Verhaͤltniß ſteht, und fobald fie fo verfertiat ift, daß fie anfdhlies 
dend auf bie Oberfläche be Organes, welches man unterfuchen 
will, gefegt werden fann. 


Man wirb fich Leicht den Einfluß erklaͤren, welchen die Röhre 
bier ausübt, wenn man bedenkt, daß fie bie von der Geſchwulſt 
ausgehenden Strahlen in einer pr unterſuchten Oberfläche perpens 
dieulären Richtung fammelt, und daß biefe Strahlen, wenn fic in 
einem ifolirten Bünbel in's Auge aelangen, bafelbft einen weit 
deutiichern Gindrud bervorbringen müffen. — Gin anderer Grund, 
weßhalb man bei Anmenbung biefes Mittels einen größern Grab 
des Durchſcheinens bemerkt, liegt in dem Drad, weldyen der Cy⸗ 
tnder am Umfange bes Beinen, bem Geſichte dargebotenen Kreifes 
bervorbringtt, und in ber fpecillen Epannımg, weldye daraus für 
diefen Kreis entſteht. 


Die Diagnofe ber Hydrocelen iſt meines Erachtens nicht bie 
einzige, welcher biefe Unterfuchungsart zu flatten kommen kann; 
aber bis jegt haben mir meine Unterfuchungen nur in Betreff biefes 
Yunctes pafitive Refultate gegeben. 


Ih febe einen Ginwand im voraus: man wird mir wiceicht 
fagen, biefes Mittel ift überflüfftgs die Diagnofe der Hydrocelen 
ift für den unterrichteten, geübten und aufmerffamen Mann immer 
leicht. Ich besiche mich als Antwort auf bie zahlreichen Fälle, 
welche das Gegentbeil beiweifen. Hier folge unter andern einer, 

en ich von einem unferer großen Wunddrzte, und ven sinem 
unferer beffeen Beobachter, Hrn. Bayer entichne. 


„Ein Mann aus &t. Germainsensaye hatte eine harte und 
un Geſchwulſt auf ber rechten Seite des scrotum ; fie war 
feit 6 Monaten fehr gewachſen; fie bot eine Schwere bar, bie zwi⸗ 
fhen tem sarcoma und der hydrocele in ber Mitte lag. Ich wur ⸗ 
de zu Mathr gezogen, und war nicht im Stanbe, den Schein 
eines Lichtes zu erkennen, bas dem Puncte, melden 
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wir betrachketen, denenübergeftellt worben war. Enb» 
lich zweifelte ich nicht mehr, daß die Geſchwalſt ein sarcoma ſey, 
amb befchloß, die Gaftration vorzunehmen. Rachdem idy die Haut 
—— und die Geſchwulſt ausgelöft hatte, kam ich auf den 
Gebanken, bie Geſchwulſt auf ber vordern Seite zu offnen. EB 
ergoß ſich aus berfelden cine Rihffinkeit, und ich hatte nun bie 


Nebergeugung, baß bie ‚Krankheit wine hydrocele ſey. Ich ope⸗ 
rirte den Patienten vermittelt ber Befection, und cr wurbe ber: 
geſtellt.“ BERG ung 


Da biefer berühmte Profeffor eine hydrocele auf dieſe Weiſe 
bat verfennen koͤnnen, fo läßt ſich meines Erachtens auch anneht 
men, baß minder erfabrne Practiter, wenn fie fich auf bie grwoͤhn ⸗ 
lichen Mittel befchränten, der Gefahr ausgefegt fird, in denfelben 
Irrthum zu werfallen. (La Lancette Fraugaise, 4. Oct. 1881.) 


Midbcellenm 


Mechrere Stückchen Bafalt, die im bad Auge nefprımaen was 
ren, und bie Hornhaut durchdrungen hatten, blieben 12 Jahr in 
dem, durch bie erſte Berwundung feines: Sehvermogens beraubten 
Auge. Ein faft anbaltendes Kopfweh verlor ſich erft, als durch 
einen Hornbautichnitt die 3 Steinchen wieder entfernt werben; die⸗ 
felben, zufammen 13 Gran wiegend, waren von einer mweißlichen, 

igen Hülle eben md lagen in der hinteren Augenfammer. 
v. Ammon’d 3eitfchrift I. 3.) 


Neberbie Ginwirkungen bes Shreds aufben Gang 
einer Cheolrras-Epidemie enthält ein Brief aus Warſchau Pol 
gendes: „Sonberbar iſt es und allgemein aufacfallen, baß durch ben 
Schreden, melden ums die Racht vom 15ten umd 16ten Auaurft 
verurfachte, die Cholera gaͤnzlich *— Rad) einigen Zagen 
erfchien ‚fie leiber zwar wieder, aber bei weitem nicht fo heftig als 
früher, Nun rüdte ber Monat September heran, und befonbers 
die Tage vom Gten bis Bten mit ihren Schrecken, wo bie Statt 
von den Ruffen bombardirt wurde. Scy es nun durch die Ber⸗ 
haͤltniſſe des Worangegangmm, oder durch den Dommer ber Kane⸗ 
nen und bie dadurch hervorgebrachte Grſchütterung und Meinis 
gung ber Luft, ober enblich durch bie Ängftiich fpannenbe 
vor der vermeintlichen Rache und Strafe, melde die M an 
den Einwohnern nehmen würben, kurz ſey es, was es wolk, nad 
dem überftandenen Ginzuge der Ruſſen in bie Gtabt, hörte bie 
—— plöglich auf und Gott ſey Dank! wir hoͤren nichts mehr 
avon.“ 


Ueber das Wicberanbeilen ganzlich abgetrennter 
Theile bes menfchlichen Körpers, bat der Dr. Barthetemy 
in bem Journal hebdomadaire mehtere Bälle gefammelt, von wel: 
hen ich folgenden ausbebe: Einem Soldaten wurde im Dirk von 
feinem Gegner mit dem Saͤbel die Mafenfpige abgebauen. Der 
Berwundete hatte, gewiſſermaaßen inftinftartig, bas abgebauene 
Stud im den Mund geſteckt, damit es die Wärme nicht verlieren 
möge. Es mwurbe fönct ein Chirurg berbeigcholt, ber bas Gtüd 
* anpaßte und die Heilung erfolgte zum Verwundern gut und 

nell. 
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Ausdehnung des Marmors. 


Ein deutſcher Chemiker führte vor einiger Zeit an, 
er babe durch directe- Verſuche ermittelt, dab Kalkſpath— 
kryſtalle bei'm Erhigen ſich verlängerten, aber an Breis 
te und Dice verlören, fo daß ihr Volum im Ganzen 
unverändert bleibe. ° Diefe Angabe veranlafte den Dr. 
Bremfter zu dem Schluffe, daß reiner weißer Mars 
mor,, welder aus einem Aggregat folher Kryftalle bes 
ſteht, zur Anfertigung jenes fo wuͤnſchenswerthen Ger 
genftandes, eines. miht ausdehnungsfählgen Pendels, 
dienen koͤnne, indem die Ausdehnung und Zufammens 
ziehung der nach verfhiedenen Richtungen liegenden 
Kryſtalle einander compenfiren dürften, Seiner Angabe 
gemäß ward demnach eine Uhr mit einem Pendel aus 
befagtem Material angefertist. Da die Beſchreibung 
derfelben der Sefellfhaft der Künfte und der Wiffenfhaften 
vorgelefen worden war, fo beſchaͤftigten fi zwei Mitglies 
der derfelben, der Marhematiter Gang und der Optiker 
Dunn, beide zu Edinburgh wohnhaft, mit dem Segenftans 
de, und ftellten tiber die Uusdehnung des Marmors Vers 
fühe an, deren Nefultat bei Gelegenheit einer neulich 
abgehaltenen Sigung der Geſellſchaft der Künfte ꝛtc. 
vorgetragen ward. 

Ste wandten eine ſchmale Platte oder Streifen 
weißen Earrara’fhen Marmors von 32 Zoll Länge, und 
eine Platte ſchwarzen Marmors (Cucullits) von derſel⸗ 
ben Größe an. Um die Ausdehnung zu mellen, bes 
dienten fie ſich eines hölzernen Stangenzirkels und eis 
nes zweiten aus einer Glasroͤhre bereiteten; der erſtere 
ward fo viel möglich bei derfelben Temperatur erhalten; 
bie des legtern ließ man ſich mis der des Marmors 
verimbern; . die fpecififche Erpanfiondfraft des Glaſes 
ward jebocd vorher badurd ermittelt, daß man einen 
Theil der Rohre mit auf den Gefrierpunft (des Waſi 
fers) abgefühltem Queckſilber füllte und die Quantität 
des letztern, welche beitm Erbigen bis zum Siedepunfte 
(des Waſſers) fberlief, waͤgte. Die Ausdehnung des 
Slafes murde für 180° F. in Bezug auf das Volum 
zu 0,002964 und in Bezug auf Verlängerung zu 0,000988 
gefunden. An dem einen Ende jeder der beiden Mars 


morplatten warb ein Heiner mefjingener Stift befeftigt, 
in dem fid) eine winzige Spur (Vertiefung) zum Aufs 
nehmen einer. Spige des Zirkels befand. Hierauf wur⸗ 
den die Platten ſammt dem gläfernen Zirkel, indem 
man fie in einem Blechtroge zwifhen Eis und Waffer 
brachte, bis auf den natürlihen Gefrierpunkt erfälter, 
und mit den beweglichen Spiten der beiden Zirkel queer 
über. an dem andern Enden (der Marmorplatten) befinds 
liche Mefiingftifte (Meffingfchienen ?) Stridye vorgerifien. . 
Hierauf legte man die Platten wieder in bdenfelben 
Blechtrog, erhigte fie darin bis zum Sledepunkte, vers 
fuhe -wieder cben fo (in beiden Fällen wurde der hoͤl⸗ 
jerne Zirkel fo fehnell genähert und angewandt, daß 
derfelbe nur eine fehr geringe Temperaturveränderung 
erleiden fonnte) und maaß den Abftand der Striche 
von einander. Die Ausdehnung des weißen Marmors 
betrug zufolge der Meffung mir dem hölzernen Zirkel 
0,000837 5 die des ſchwarzen Marmors 0,000350; nad) 
der Meffung mit dem gläfernen Zirkel war die erftere 
— 0,001072 und die leßtere 0,000426. Der Unter 
fhied wird auf Rechnung der Erpanfion des Holzes ges 
fest, welches in dem einen Falle ein Paar Secunden 
lang der Einwirkung von Feuchtigkeit und in dem ans 
dern der von Feuchtigkeit und Wärme ausgefegt war. 
Der Carrara’ihe Marmor fcheint fit) alfo durch einen 
Temperaturunterfchied von 100° (180°7) um yabatel 
und der. fhwarze Marmor etiwas weniger. als halb ſo 
ftart in der Richtung. der Länge ausjudchnen. Den 
Marmorfägern ift diefe Ausdehnungsfähigkeit bekannt, 
und fie treffen wegen berfelben Vorkehrungen. Da 
Marmor 2500 Mat fo ſchwer if, als die atmofphäris 
fhe Luft, fo würde, wenn fih der Barometerftand um 
1 Zoll änderte, dies im Gange der Uhr täglih 4 Se— 
eunden austragen, und nimmt man die Ausdehnung zu 
zztel an, fo würde die Veraͤnderung des Ganges 
pro Grad 4 Secunde oder auf 8 Grade 2 Secunden 
täglich betragen, was zwifchen Sommer und Winter 
einen Unterfchied von 6 bis 8 Secunden geben würde. 
Das gewöhnlihe hoͤlzerne Pendel mit einer bleiernen 
Linfe wird alfo gleihförmiger fhwingen, ald das von 
Marmor. In Gegenwart der BVerfammlung wurde 
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hierauf ein 84 Zoll langer Marmorftreifen durch Ers 
Hisung mittelft Spirituslampen um } Zoll verlängert. 
(The London et Paris Observer, Sept, 11, 1831. 
aus’dem Edinburgh Scotsman.) 





Ueber die Art und Weife, wie die Schwalben 
ihre Neſter bauen. 


Das gemeine Volt glaubt, die Hausſchwalbe knete 
den Thon, aus dem fie ihe Neſt erbaut, mit Waſſer 
an, meldes fie aus einem benachbarten Wache oder 
Teiche beziehe. Allerdings fehen wir haufig Schwalben 
im Fluge trinfen und fi baden, und in — —— 
ꝛc. Thon ſammeln; allein ſie tragen nie Waſſer im ih—⸗ 
ren Schnaͤbeln oder auf ihren Federn; das Eine wie 
das Andere iſt ihnen unmoͤglich; denn es gehen ihnen 
die noͤthigen Muskeln ab, welche fie zu dem Erſtern be 
fähigen könnten, und das Waſſer, welches an ihre Bes 
dern fich hängen fönnte, würde im Flug augenblicklich 
abgefhärrelt werden; denn es fäuft von ihnen, wie von 
den Federn der Enten und anderer Waflernögel, ab. 
Außerdem ift ihr Unvermögen, hinreichend feuchte Mar 
teriallen zu finden, ein hoͤchſt unwahrfheinlicher Ums 
ſtand, da die Schwalben fo außerordentlich ſchnell und 
weit fliegen, und fih gewöhnlih in der Mähe von 
Waſſer aufhalten. 

Daß indef irgend eine Feuchtigkeit nöthig ift, um 
ihren Mörtel Flebriger zu mahen, davon fann man 
fich feicdht Überzeugen, wenn man an bderfelben Stelle, 
wo die Schwalbe ihre Baumaterialien fammelt, etwas 
von ber feuchten Erde nimmt, und verfucht, diefelbe an 
die Mauer zu Heben, an welche fie ihr Neft anbaut, Wir 
haben biefen Verfuch mehr als einmal ohne Erfolg ger 
macht, und indem wir die Mefter während des Baues uns 
terfuchten, uns Überzeugt, daß das eben angefegte Stuͤck⸗ 
en Thon bedeutend feuchter ift, als der des Wagengleifes, 
alıs welchem derfelbe genommen wurde. Der natürliche 
Schluß it, daß die Schwalbe, aufer dem im Thone 
befindlihen Waſſer, demſelben Speichel zufegt, und dies 
wird auch durch die Anatomie beftätiat, indem man 
bei'm Seciren aroße Speicheldrüfen vorfinder. 

Montbelliard ift in feinem, übrigens treffils 
Ken Berichte Über das Meft der Hausfhwalbe, weil 
ihm jener Umftand unbekannt war, in einen Irtrthum 
verfallen. „Das Meft, fagt er, welches ih im Sep⸗ 
tember unterſuchte, beftand dußerlich aus Erde, und 
vorzüglich aus der meiden Bodenkrume, welche bes 
Morgens auf frifh gegrabenen Rabatten von Negens 
wuͤrmern aufgemwähle wird; allein dieſer Beobachter 
Hat ſich offenbar durch den Schein täufhen laffen, ins 
dem die Schwalbe iht Meft Auferkich nicht glärtet, fons 
dern die einen Erdklumpchen, melde allerdings ganz 
fo ausfehen, tie die von den Würmern aufgewühlten, 
fo wie fie fie Im Schnabel herbeiträge, an ihre Neſt 
kelbt; und gewiß har Miemand je eine Schwalbe ders 

teihen von Würmern berrährende Kluͤmpchen von den 
abatten aufleſen fehen, 
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Gegen die Mitte Mal's hin fängt, wenn das Wet; 
ter ſchoͤn if, die Schwalbe an, ernſtlich darauf zu den⸗ 
fen, eine Wohnung für ihre Familie zu errichten. Die 
Ninde bed Meftes wird von Schmutz oder Lehm, wie 
er gerade zur Hand ift, gebildet, und der größern Zaͤ—⸗ 
higkeit wegen, mit Stüden Stroh durdwirkt; da die 
Schwalbe häufig an einer ſenkrechten Wand baut, ohne 
daß ein fügendes Mauerband fi unter ihrem Neſte 
befindet, fo iſt es fehr noͤthig, daß fie einen feften 
Grund lege, welcher fähig fey, ihr Haus ficher zu tras 
gen. Bei diefer Gelegenheit hält fi) der Vogel nicht 
nur mit den Krallen feit, fondern fiemmt auch ben 
Schwarz feft gegen die Mauer an, und indem er fi 
auf diefe Weife hält, druͤckt er die Materialien feft in 
die Vorderfeite der Backſteine oder Steine ein. Damit 
ſich aber die Materialien, fo lange fie noch weich find, 
nicht duch ihr eigenes Gewicht fenfen, fördert der Bleis 
ne Baumelfter fein Werk nicht zu gefhwind, fondern 
er baut mur des Morgens und läßt dann bis zum 
Abend die Mafle troden werden. Jeden Tag rüdt 
das Wert um eine Lage von etwa & Zoll Höhe weiter, 
und fo wird binnen 10—12 Tagen das halbkugelförs 
mige Neſt vollendet. *) 

Außerhalb ift die Rinde des Meftes voller Knoͤt 
hen und Hervorragungen; auch innerlich iſt fie nicht 
mit Aängflliher Genauigkeit geglättet, aber durch feines 
Stroh, Gras, Federn und zumeilen dur eine mit 
Wolle durchflochtene Moosſchicht watm und weich ger 
macht. Manchmal fangen die Schwalben viele Mefter 
an und verfaffen fie wieder ; iſt aber eins einmal fertig 
gebaut, fo dient es gewöhnlich für mehrere Jahte 
Die, melde ein ſchon fertiges Meft bezichen, britten 
gewöhnlihd 10 — 14 Tage früher als andere. Diefe 
fleißigen Maurer gehen im langen Tagen ſchon vor 4 
Uhr Morgens an die Arbeit und kleben ihre Materiar 
lien mit dem Kinn fett, indem fie den Kopf ſchnell hin 
und ber bewegen. (Rennie’s Architecture of Birds,) 

*) Vorzüglich gefäprtih find den Schwalben ber . 
er . wiffen En ud et an Rind 
au befeftigen; allein, wenn bei anbaltendem Megenmwetter 
FIAT 
Über gewaltig viele Bruten zu Grunde geben. * 

Der uederſeher. 





Bemerkungen über die Anwendung der Chemie auf. 
Phyfiologie, Pathologie und Ärztliche Praris. 
Bon Biliam Prout, 

Worgetragen in den Bulstonif Worte 
— College of —E —— 
Zn dielet Bortefung IR 
n biefer Borlefung ift es meine Abſicht, 
aüglichften emifchen Gigenfdaften einiger * AR ned bee 
floffe darzulegen, die im Harn vorfommen, und zu gleicher 
Beit die Hebrängte Ueberſicht einer intereffanten und febe feltes 
nen Krankheltsform zu geben, welche mit eimeißftoffigem 
Harn oder vielmehr dem fogenannten chylöfen Harn zufams 
menbänat, und bie meines Rsiffene suerft von mir, in meinem 
Heinen Werke über Harnkrankheiten deutlich bekbrieben weors 
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den if, Seit jener Beit find- mir burch bie Gefäuligkeit verſchie⸗ 
bener Breunde noch 8 Bälle von biefem Leiden vorgefommen, zu 
deren Beobachtung ich mehr oder weniger Gelegenheit hatte. 

Die Gigenihaften, welde der Harn bei diefer Krankheit 
befige, find in dem oben erwähnten Werke fo genau beichrieben 
worden, daß ich es nicht für möthig halte, bier weiter davon 
u Handeln, zumal ba viele der GErfcheinungen nur bei genauer 
Besdagtu zu erkennen find und baher einer öffentlichen 
Bortefung kaum vorgezeigt werben Lönnen. Die Hauptumftände 
find, daß im Allgemeinen biefer Harn dem Ehylus in allen Bes 
Gefangen fo nahe fommt, daß er fi kaum von ihm unterfceir 
en läßt; daß er zumeilen auf ber einen Seite ın Blut, auf 
der andern in XAmmoniumlithat übergeht ; daß der chyloͤſe Zuftand 
grwöhnlid; 2 — 3 Stunden nad) dem Gffen am deutlichſten char 


racterifirt, dagegen bed Morgens zumeilen beinahe abmeiend ift; - 


daß endlich deſſen ſpeciſſſche Schwere die des gefunden Harus wer 
nig übertrifft und ihr zuweilen nicht einmal gleich koͤmmt, fo 
daß, wenn der Harn nidt in ungewöhnlicher Quantität abgeht, 
mas. jedodh manchmal ber Fall iſt, der Organismus auf diefe 

nicht viel mehr Verluſt erleidet, als im Buftande ber 
Geſundheit, woraus es fidy denn erllärt, daß biefes Beiden für 
gewöhnlich fo wenig conftitutionale Störung verurſacht. Aus 
—* mir vorgelommenen Fällen laſſen ſich foigende Schluͤſſe ab» 

en, 

1) Diefe Krankheit Fömmt bei beiden Geſchlechtern ſowohl 
vor, ald nad dem Alter der Mannbarkeit.vor; von den 9 Pas 
tienten waren 4 männliden und 5 weiblichen Geſchlechta, und 
wei, nämlich bei jedem Geſchlecht einer , ereigneten ſich vor dem 

er der Mahnbarkeit, 

2) Die meiften Fälle, nämlid 5 von ben 9, kamen entwes 
der bei ſolchen Leuten, die in’ heißen Glimaten geboren waren, 
oder bei ſolchen vor, bie viele Jahre in folchen Elimaten ver⸗ 
lebt hatten. . 

8) Der allgemeine Geſundheits zuſtand leidet unter der Krank⸗ 
heit viel weniger, als ſich erwarten läßt; gewoͤhnlich fintet mehr 
oder. weniger- Abmagerung und Webelbefinden ftatt, welche 
mebrentheils in dem Gefühl von Wärme oder Schmerz in ber 
Gegend ber Nieren beſteht; zumeilen fehlen biefe Symptome aber 
auch gan. Die Krankheit verhindert weder die Schwangerfchaft, 
noch wirft fie ftörend auf die Secretion oder Gigenfchaften der 
Miich, und Fann viele Zahre lang, ohne, wie es fcheint , bie 
Gonfitution bebeutend anzugreifen, in verfchiedenen Graben forts 
dauern. Der Appetit ift in der Megel gut und zumeilen launiſch. 

4) Während des Werlaufs ber Krankheit findet offenbar 
eine Hinneigung zur Entzündung im Organismus ſtatt, oder es 
entfteht wenighens Öfterer eine ſolche Hinneigung, die Aderlaß 
erhei,ht, und durdy denfelben vermindert wird, Zwei der Inbdis 
viduen flarben an entzündliden Anfällen der Abdominuleinges 
weibe, der eine während .ber Krankheit, der andere, nachbem 
biefelbe ſchon eine zeitiang aufgehört hatte, und es ift merk: 
würdig, daß im legtern Kalle die Nieren nicht die geringfte 
Spur von organifcher Berlegung zeigten. Es ift indeß ein fons 
derbarer Umſtand, daß bei acuter Entzündung und Fieber, fo 
wie während der Dauer bed durch Queckſilber erregten Speichel⸗ 
fluffes, der chyloͤſe Gharacter des Harns gewöhnlidy verfchwindet, 
aber fobald jene befeitigt find, ‚noch dazu manchmal in vers 
fhlimmerter Geftalt zurüdkehrt. Im chroniſchen Zuftande ift 
das Leiden durch den Gebrauch des Opiums, abfiringirender 
Dittel und ber Mineralfäuren auf eine zeitlang volllommen ber 
* worden; allein in andern Fällen haben dieſe und alle 

brigen Mittel, welche man verfucht hat, keinen Erfolg arhabt. 

Bumeilen hört die Krankheit. von ſelbſt auf, und kehrt mach eis 
nem: langen Zeitraum wieder, und wenn. biefelbe einmal vorges 
kommen iſt, fo fKeint fie vorzuͤglich nady Erkältung, oder übers 
durch Fieber erregende Urjachen fehr leicht wiederzukehten. 

m Allgemeinen babe ich bemerkt, daß alle reizenben Mebicas 

mente und kräftig harntreibenden Mittel fhädlich find. Daffelbe 
läßt ſich auch im Allgemeinen von den toniſchen Mitteln fagen, 
weiße wegen des entzündlichen Gharacters des beidens überhaupt 


nicht günftig wirken, und in'der That iſt mir ber Hall vorge 
kommen, daß durch deren Gebrauch das Leiden bedeutend vers 
ſchlimmert worben ift, Ä 

Worin befteht nun aber das eigentliche W der Krank⸗ 
heit? Dies läßt ſich bei diefer fo wenig, wie * irgend einer 
andern angeben; allein bie in der zweiten Vorleſung entwidelten 
Grundfäge feinen über bie Natur der Krankheit im Allgemeis 
nen Licht zu verbreiten, und können, indem fie unfere Aufmert« 
famkeit auf den rechten Weg leiten, uns für die Zukunft im 
den Stand fegen, auf diefem Wege weiter fortzufchreiten. Daß 
ſowohl die affimilirenden Organe, als die Nieren an dieſem Reis 
den Theil nahmen, täßt ſich meiner Anficht nach nicht bezweifeln. 
Der Ehylus wird vermöge irgend einer Störung in den Affimis 
lirungsproceffen nicht bis gu dem Grabe potenzirt, daß er Blut 
bilden ann, und da er folglich für bie fünftigen Zwede des Or⸗ 
ganicmus nicht taugt, durch die Nieren ausgefchieden, aber nicht, 
wie gewöhnlich, durch diefe Organe besmerorganifirt (db. h. in 
Ammoniumlithat vermanbelt), fondern unverändert weiter befdrs 
bert, Die Richtigkeit diefer Meinung laͤßt fid) meiner Anficht 
nach nicht bezweifeln; denn wenn ber Chylus volllommen in Blut 
verwandelt wuͤrde, fo müßte dieſe Flüſſigkelt und nicht ber Ehy⸗ 
lus burdy bie Nieren fortgefchafft werben. Auf ber andern Seite 
läßt ſich zu Gunften der Meinung, daß bie Nieren leiben, anfühs 
ren, bob ich häufig Ghylus im Wlute-gefunden habe, mährend 
ber Harn ganz frei vom eimeißftoffigen Subftangen war, woraus 
fid) denn ergiebt, daß bei'm gefunden Auftande dieſer Organe, 
ſelbſt wenn Ehylus in das Blutſyſtem aufgenommen wird, diefer 
nicht nothwendig herausgefchafft witd, oder wenn es geſchieht, 
während des Durchgangs durch bie Nieren die gewöhnlichen Wers 
änderungen erleidet, Dieſes Leiden ber Nieren fcheint indeß, wie 
das bei Diabetes flattfindendbe, ſich nicht bis zur organifchen 
Krankheit oder wenigftens nicht bi6 zu einem durch bie ſinnliche 
Wahrnehmung erkennbaren Grabe derſelben zu ſteigern. 

Der noͤchſte Beſtandtheil des Harns, Über deſſen Eigenſchaf⸗ 
ten ich einige Bemerkungen zu machen gedenke, iſt ber Harnftoff 
(uren), Dieſer Stoff if neulich aud im Blute gefunden wors 
den, unb id} felbft babe ſchon vor 14 — 15 Jahren etwas Aehn⸗ 
liches in biefer Zlüffigkeit bemerkt, traute aber bamald bem 
Zeugniß meiner Sinne nicht. Wan will ihn neuerdings auf 
kuͤnſtlichem Wege gebildet haben, doch hege ich, wegen der Ber 
ſcha ffenheit des — dabei beobachteten Verfahrens, hierge⸗ 
gen einige Zweifel. F 

Ich betrachte ben Harnftoff als ein Probuet des Eimweißftofs 
fes, und als eines der beiden Elemente, in welche ber legtere 
fi) zerlegen läßt, Die nähere Begründung biefer Anficht muß 
id mir für bie Zukunft vorbehalteh;. der Harnftoff fpielt im 
Harne eine fehr wichtige Rolle, meift fecundbärer Ratur, unb 
biefe laͤht ſich, auf beffen Bufammenfegung geftügt, boͤchſt voll. 
fländig und genügend erklären. Bor vielen Jahren ermittelte 
ih, daß er aus den Elementen bes Bohlenfauren Ammoniums 
und Waffer beftehe, und daraus erklärt ſich bie Reichtigkeit, mit 
weldyer er durch fehr verfchiedene Subſtanzen, in’sbefondere durch 
bie firen Alkalien und alkalinifhen Erden, welde bie Kohlen» 
fäure binden, und das Ammonium frei werben laffen, in jene 
Elemente zerlegt wird. Der Zerſetzung dieſes Stoffes hat man 
daher einen ammoniaalifchen Zuftand des Harns, eine der ungün« 
flioften Beſchaffenheiten diefer Brüffigkeit , durch weiche am häus 
ſigſten Blaſenſteine entfliehen, ganz dorzuͤglich zuzuſchreiben. 

Der Harnſtoff koͤmmt als ein natürlicher Beſtandtheil bes 
gefunden Harne, bäufig aber in bebeutend größerer Menge als 
gewöhnlich vor, und in biefem Falle kann man ihn leicht badurd) 
entdecken, baß man dem Harn ein wenig reine Salpeterfäure fo 

feat, daß ſich beide Flüffigkeiten almählig vermifden, worauf 
ch denn, nad Berlauf einer, je nach der anmefenden Menge 
des Harnſtoffs längern ober kuͤrzern Zeit, die eigenthümliche kry— 





„ftallinifche perlenartige Gompofition bildet, wovon ih Ihnen hier 


eine Probe vorzeige. Der im Ueberihuß Harnfloff enthaltende 

Urin hat gewöhnlich eine bebeutende ſpecifiſche Schwere (milden 

1020 u. 1050), unb es finden häufig zugleih viele Symptome 
2 * 
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ſtatt, welche auf Diabetes ſchließen laſſen, wofür man das kei⸗ 
den manchmal faͤlſchlich genommen hat. Es unterſcheidet ſich 
aber von Diabetes in ſoſern, als es heilbar iſt, oder wenigſtens 
ſich durch Sorgfalt und Aufmerkſamkeit fo weit unterbrüden 
läßt, daß es wenig Ungelegenheit verurſacht. 

Die nähfte Subſtanz, Über die ich Einiges fagen werde, iſt 
Guftoryb (Blafenoryb) (Cystic oxide). Diefes Lümmt fehr felten 
vor, und wird bier eigentlich nur ber Guriofität wegen angeführt. 
Die Eigenſchaften defjelben findet man in allen chemiſchen Werten. 
Eine der merkwuͤrdigſten berfelben, an der es fich leicht erkennen 
laͤßt, ift der eigenthümliche Geruch, ben es bei’'m (rbigen von 
fidy alebt, ber ſich aber nicht mäber befchreiben läßt. Rach dem 
Wenigen, was über diefe Subſtanz bekannt ift, fcheint beren 
Vorkommen in der Kegel mit organifchen Krankheiten in Vers 
bindung zu fichen, 

Die letzte Subſtanz, über bie ich Einiges au bemerken für 
nötbig halte, ift die üthiſche Säure fammt einigen ihrer Pros 
ducte. Dieſer Körper bildet in vielfacher Beziehung einen ber 
widriaften Beftandtheite des Harns. 1) Bupörberft veranlaßt er 
die Entitehbung bes Blafenfteins in wenigftens zwei Drittheilen 
aller Faͤllez 2) büdert er in Verbindung mit Ammonium bie 
Grundlage der meiften im ‚Harn vorlommenden Sedimente; in 
Verbindung mit Natron veranlaft er die Eutftehung des burch 
Gicht berbeigeführten freidigen Gonerements in den Gelenken, fo wie 
mandyer Sedimente im Harne, und feibft Goneretionen in ber 
Blaſe. Durd; eine Mobification wird er in Purpurläure, das 
Element, weldyes ber Kärbeftoff der ziegelrothen und in’s Violette 
giebenden fleiſcrothen Sedimente bilder, bie, wie früher ange. 
geben, wejentlid aus Ummeniumlithat beſtehen, umgewanbelt, 

Meine Uthiſche Säure if ein nolltommen weißes in Waſſer 
fat ganz unauflöslices , aber in Alkalien fehr Leicht auflöstiches 
kryſtalliniſches Pulver, welches mit den lehtern verſchie dene Goms 
pofitionen bildet. Wenn es obne Erbigung aus einer Solution 
in Kali niebergefdhlagen wird, fo bilder es ein Hydrat und ſtellt 
fi) als eine volumindfe gallertartige Maffe bar, welche erft nad 
bedeutend langer Zeit zu kryſtalliſiren onfängt. Dies iſt ein 
febe wichtiger, mit ber patbologiidhen Geſchichte dieſes Stoffes 
in Verbindung ftebender Punkt, da der eben beichriebene Zuſtand 
biefes Stoffes derjenige ift, in weldgen er zuerft von den Nieren 
ausgefhieden und häufig im Harne angetroffen wird, fo wie 
denn auch die Belanntichaft mit biefem Umftande uns in ben 
Etand fegen wird, faft alle Erſcheinuggen des lithiſch fauren 
Harngriefes zu erklären, — 

Das Ammoniumlithat unterſcheidet ſich von ber litbiſchen 
Eäure vorzüglich durch feine größere Auflöslichkeit im Waffer, 

fo wie dadurch, daß es unter der Einwirkung eines firen Aitali 
Ammonium ausgiebt. Es bilder häufig einen Theil von litbis 
fden Steinen, feiten aber ganze Darnfteine, und biefer Fall 
tritt in der Regel nur vor dem Alter der Mannbarkeit ein, 
Wenn eine ftarte Hinneigung zur Ablagerung von lithiſcher 
Säure im Harne ſtattſindet, und ber Patient unter biefen Ums 
Ränden Eohlinfaures Natron einnimmt, fo wirb man häufig fins 
den, daß der Harn Marronlithat enthält, und mir ift aumeiten 
der Fall vorgefommen, daß dieſe Subſtanz einen bedeutenden 


Theil eines Harnſteins bildete, daher babe ich ſchon feit einigen 


Sabren ed mir zur Regel gemacht, wenn lithiſche Säure im 
Harne verwaltet, Eoblenfaures Kali zu verordnen. Zur Erklaͤ— 
eung biefer Umftände wollen wir anführen, daß die Alkalien, 
wern fie in ftarfen Dofen genommen werben, durch die Nieren 
eben, und ſich entweder während cder nad der Ausſcheidung 
der lithiſchen Saͤute mit berfelben verbinden, 

Schlie ßlich muß noch Einiges über die Purpurfäure er 
mwähnt werben. Ic febe mich aus zwei Gründen veranlaßt, 
biefer Subſtanz bier zu erwähnen; 1) aunörderff wegen ihrer gros 
sen Wichtigkeit in pathelogiſcher Hinſicht, indem fie ven Haupts 
färbeeff der verfhiedenen, - aus Ammeniumlithat beftehenden 
Erdimente bildet, und 2) weil deren Eriſtenz von den franzöfl 
ſchen Gbemikern grläugnet und von mehreren engliſchen bezweis 
fele worden if, Wenn man reine lithiſche Saͤure und einige Ger. 


» nennt. 


ſchidlichkeit befigt, fo Halte ſch deren Darftelung für nicht 
ſchwer, und daber find mir die fehlgeſchlagenen Verſuche 
Laberanten ganı unertlärtih. Man bat zundrderft fo viel reine 
lithiſche Säure in etwas verbännter reiner Galpeterfäure aufzu ⸗ 
löfen, als lehtere aufzunehmen vermag. Nachdem die Sol 
eoncentrirt und an einen Bühlen Ort bei Seite geftellt worden, 
werden fi bald große durchſichtige farblofe Kruftalle abfegen, 
die basjenige bilden, was Brugnatelli erythriſche Säure 
Diefe Kroftalle hat man im MWaffer zu löfen, und 

rend die Solution kochend heiß ift, fo lange reines Ammonium 
vorfichtig einzutragen, bis eine tiefe Purpurfarbe entficht. Dieß 
ift der einzige ſchwierige hell des Proceffes; denn wenn ber 
Bufag an Ammonium zu gering oder zu bedeutend ift, fo wird 





das Reſultat dadurd weniger günftig oder wohl Aanz vereitelt. 


Bei'm Verkuͤhlen fchlägt ſich aus der Solution das purpurfaure 
Ammonium in Geftalt eines unvolllommen kryſtauiniſchen dun⸗ 
kelpurpurrothen Yulvers nieder, Um aus biefem.tie reine Säure 

gewinnen, loͤſſt man es in einer Golution von reinem Kali 


u 
3 Einwirkung der Wärme, welche das Ammonium abtreibt. 


Zröpfelt man dann bie Solution langfam in verbünnte Schwe⸗ 
fetfäure, fo wird fie wieder zerſegt, und bie Purpurfäure fällt 
in Geftalt eines geiblicden ober grauen Pulvers nieder, Noch 
reiner läßt fie ſich darftellen, indem man fie in reiner concen« 
trirter Schwefelfäure auflöft und die Solution vorſichtig in 
altes beftillirtes Waller tröpfelt, da dann bie Purpurfänre beis 
nahe weiß und fo rein abgefegt wird, als fie überhaupt zu er- 
balten ftebt. ’ 

Durch bie Verbindung biefer Säure mit verſchiedenen Bar 
fen entftehen einige der herrlifien Naturfarben und wahrſchein ⸗ 
lich liegen dergleichen Verbindungen bem färbenden Princip vieler 
thieriihen Producte zu Grunde, (The London Medical Ga- 
zette. 30. June 1831.) 


Midcellen 

Refultate mitrofcopifher Beobachtungen bes 
Eies dber:-Gartenfhnede (Helix hortensis) hat Br. 
Zurpin mitgetheilt. Das Ei der Gartenſchnece, wenn es 
durch die kupe betrachtet wird, laͤßt auf feiner glänzenden Obers 
Nähe eine unendlige Menge weißer Punkte bemerken, melche 
in ber meiden fdleimigen und durchſichtigen Hülle des Gies 
gleihfam zu fhwimmen ſcheinen. Wenn man ein’ Ei zwiſchen 
zwei Glastafeln zerbrüdt, fo tritt die ganze zähe und eimeißs 
artige Fluͤſſigkeit deſſelben aus und verbreitet fidh. - Die gerrife 
fene Haut bleibt alsdann leer. Bringt man bierauf alles unter 
ein Mikrofeop von Mofacher Vergrößerungstraft, fo wird man 
fi fehr wundern, eine erſtaunliche Quantität ſehr fhöner ſchar⸗ 
fer rhomboöbrifcher, weißer, burchfcheinender, blos in ihren 
Eden und an ihren Facetten feftgebaltener Kryſtalle von veräns 
derlichen Dimenfionen zu fehen, von benen die größten etwas 
mehr als den hundertften Theil eines Millimeters betragen. 
Manche davon find einfady, andere gruppirt, fo daß fie zu amwei, 
brei, vier , fünf und ſechs über einander liegen; endlich find alle 
an ber innen Manbung der Eihülle befeitigt oder angeklebt. 
Unter biefen unzähligen Rhomboödern findet man einige Würfel 
und einige Prismen mit vierediger Baſis. Die Zahl diefer 
Krpftalle ift fo beträchtiih, daß fie menigftens vom Volumen 
bes Eies die Hälfte einnehmen. . Die erwähnten weißen Punkte 
zeigen bie Aryflalle an, welche bie innere Wandung der Eipülle 
auskleiden. Zu welcher Zeit bilden fid) nun diefe Arpftalifatios 
nen? Finden fie ſchon flatt, wenn ſich die Eier nech am Eier: 
ftode befinden und fofatich im keibe der Mutter? oder beginnen 
fie erſt von dem Augenblide des Legens an, indem fie von einer 
Temperatur in eine andere übergehen? — Die Eier, melde 
sr. Zurpin un beobachtet bat, waren in ber Erde gefuns 
ben worden; fie waren von Schneden gelegt worden, bie fi 
an bemfelben Orte befanden, und von melden eine noch legte, 
Andere Eier, welde eins diefer Mollusken auf dem Zifche des 
Hrn. Zurpin gelegt hatte, und die fo ſchnei als möglich un« 
ter das Milcofcop gebradyt wurden, haben biefelbe Quantität 
Aryſtalle dargebolen. Deshalb it Dr. Turpin zu glauben 
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preise, daf ſich bie Krpftalle im Cie bilden, während es noch 
m 


Zanern bes Thieres ſich befindet, mie ſich auch analoge Kry⸗ 


Kalle im Innern der Bläschen des Bellgemebes gewiffer Pflans 
den büben, z. B. bei der Gartung Cactus zc. Rach ſecht Zar 
n haben ſich diefe in ihren Formen fo fchönen und reinen Kry⸗ 
alle, 


zunder, ihre weiße Karbe, mie ihre Durchſichtigkeit verloren 
hatten, — wurden und zum großen Theil zerſchmolzen. 
Merus Médicale Septembre 1831.) 

Der Kampf zwifhen einem Bären und Stier 
bildet eine Rieblingsergöglichkeit ber Galifornier, kommt aber 
feiten vor, ba es mit einiger Gefahr und Koften verknüpft ift 


und ſchwer hält, einen Bären lebendig einzufangen und gu trans | 


portiren. Bann ein ſolches Thiergefecht flattfinden fol, fo bes 
ben ſich 3 bis 4 Meiter mit Lusso’s (Fongſchlingen) nad; den 
dern, wo fi bie Bären aufhalten. An einem bequemen 
Drte töbten fie ein Pferd oder einen Ochſen, der als Köber 
dient, und verbergen fi dann in der Nähe. Manchmal Laffen 
die Bären über einen Tag auf ſich warten, fobald fie aber an. 
gelangt und im reifen begriffen find, fprengen bie Reiter von 
derſchiedenen Seiten auf fie zu, und reißen einen berfeiben mit 
ber Lasso nieder, worauf. fie benfelben zwiſchen fi an den 
Lasso’s aufhängen, unb einer von ihnen abfleigt, und dem 


Se il 


Ueber einen befondern Fall von blauer Färbung 
der Haut, verurfacht durch eine Alteration 
der Tranfpiration. 

Bon Dr. &, Billard, zu Angers, N 
Die feltenen Fälle in den. Wilfenfhaften müſſen 
weniger Erftaunen als den Wunſch erregen, fie zu ers 
gründen: Bei dem Wunfde, bis auf die Urfachen 
alles deſſen zurüdzugehen, was wir wahrnehmen, müllen 
wir uns aud bemühen, auf eine wenigfiens wahrſchein⸗ 
liche Weiſe die Thatfachen zu erfldren, welche nur das 

Erftaunen- unferer Vorfahren erregt haben; und wenn 

es uns nicht gegeben ift, die Natur alles deffen zu 

durchdringen, was und das Srudium der Naturwiſſen⸗ 
fhaften darbieter, fo muͤſſen mir doch wenigſtens die 
merkwürdigen , oder neuen Erfheinungen, welche fpäter 
jur Vervolllommnung der Wilfenfchaft beitragen können, 
in unfere Archive eintragen. 
Aus diefem Geſichtspunkt habe ic} die merkwuͤrdige Thats 
fache betrachtet, deren Geſchichte ih Hier fo ebeu erzählen will, 
Vietoire Ruſſard, alt 16 Jahre, aus Corje, Der 
partement de Maine et Loire, gebürtig, murde mir 
den 23, April 1831 von Hrn. Herve, Arzt zu Ville 
vcque, vorgeftellt, um meine Meinung über die Krantı 
heit auszufpreden, von welder dieſes Mädchen befallen 
war Die Patientin, welche für. ihr Alter ziemlich 
entwidelt war, bot im Antlig, am Hals und am obern 
Theile der Bruft eine fhöne blaue Färbung dar, welche 
hauptfählich auf die Stirn, auf die Nafenflägel und 
um den Mund herum verbreitet war. Trodnete man 
das Anılig mit einem weilen linnenen Tuce, fo färbte 
diefe blaue Subſtanz das Linnenzeug und ließ fi) von 
ber Haut wegnehmen, fo daß diefelbe weiß wurde, Die 
tippen waren roth; die Patientin war ziemlich wohlber 
leibt, der Puls war regelmäpig und natürlich, die Kräfte 





während fie immer zwilden zwei Glastafeln erhalten + 
murben, nad und nad verändert, indem fie ihre Eden abge . 
. tann blos die ſchnellſte Flucht ben Meiter und fein Pferd rerten, 


ſchlaͤge. 


ihre Menſtruation war nie ausgeblieben. 
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Thlere die Tahen zuſammenbindet. Alsdann legt man den Bis 
ren auf eine Haut und ſchleift ihm nach Haufe, Unterwegs muß 
er beftändig mit Waller begoffen werben, um feinen Durft und 
feine an Raferei grenzende Wuth zu lindern, und wehe dem, bee 
ſich in feiner Rähe befinder, wenn es ibm gelingt, ſich feiner 
Banden zu entlebigen. Das erfte Nieberwerten bed Thiers ift 
keineswegs ungefährlich; denm wenn der Lasso abglitſcht, fo 





Sobald ein Bär aufgetrieben worben ift, wird ein wilder Ocdhie 
ebenfalld mit dem Lusso eingefangen und, an Hörnern und 
Beinen angeihlungen, fortgeführt, — Das Gefecht muß ftatts 
haben, fobald bie Thiere herbeigebradht find, Da ber Bär fein 
Butter zu ſich nimmt und durch bie beftändigen Anfirengungen, 
fih zu befreien, feine Kraft erichöpft, Die beiden Thiere wer« 
den dann mit einem langen Geile zufammengebunden und der 
Kampf beginnt. Diefer fällt zumeilen Anfangs nit zum Bors 
theil des erihöpften Bären aus, enbigt aber fall immer mit 
dem Zode des Bullen. .&s ift merkwürdig, daß ber Bär ſich 


- jedesmal bemüht, den Bullen bei der Zunge zu fallen und 


zu biefem Zwecke fi ihm auf den Kopf und Pals wirft, und 


deſſen Rafe mit feinen Tatzen faßt, bis ber Bulle vor Schmerz 


brüllt, worauf ber Gegner fogleid bie Zunge faßt, fie mit feis 
nen fharfen Klauen zerreiſ't und nun bes Sieges gewiß iſt. 
(Beechey, Narralive of a Voyage tho the Pacific, Vol, 1.) 


t und & 


a 


und der Appetit waren wie bei einer gefunden Perſon. 
Das einzige frankfhafte Symptom war ein trodner Zus 
ften ohne Raffeln, ohne matten Ton in der Bruft, und 
ohne Abweihung vom regelmäßigen Typus der Herz— 
Hiervon hat man fich wenigftens durch bie 
Auscultation und durch die Percuffion überzeugen koͤn— 
nen. Dieſes Mädchen war ſeit zwei Jahren menftruirt; 
&ie treibt 
feit zwei Jahren das Gefhäft einer Waͤſcherin. Seit 


‚biefer Zeit bemerkte fie, daß fie um die Augen herum 
‚blau fey, aber fie brauchte nur fih an die Luft zu ber 


geben, um diefe Erfheinung verfhwinden zu machen. 
Diefe Erfheinung flelte fi befonders wieder ein, wenn 
das Plätreifen in zu heftig glühenden Kohlen heiß ges 
macht worden war, oder wenn fie in einem zu engen 


und heißen Raum arbeitete, 


Diefe Färbung machte indeffen bis zum vergangenen 


Mai keine Fortſchritte. Jetzt erft wurde die Stirn und 


das ganze Antlig fo blau, daß es die Aufmerkjamteit 


der PDerfonen erregte, melde der Patientin begegneten. 


Der trockne Huſten, von weldem ich gefprochen habe, 
ftellte fid) ein, die Negeln wurden reichlicher, und zuerſt 
trgt einiger Auswurf ein, und hierauf Blurfpeien. Die 
Regelmaͤßigkeit der Menftruation wurde indeflen nicht 
im Geringjten geflder. Der Patientin wurde mehrmals 
B Ader gelaffen, und es wurde ihr auch am Arm ein Ber 
icatorium applicirt. Es ergab fich daraus feine Beſſerung. 

Als ich diefes Mädchen zum erftienmal fah, glaubte 
id}, daß diefe cyanosis von einer organifchen Krankheit 
bes Herzens ganz unabhängig fey, und da die blaue 


Materie auf der Oberfläche der Haut abgefondert wurde, 


aber diefelbe ungefärbt ließ, wenn fie abgewiſcht wurde, 
fo vermuthete ih, daß nur die Haurferretion eine Als 
terarion erfahren habe, Nachdem ich diefe Diagnofe 


%7 
elumal aufgeftelit Hatte, fühlte ich mich in Verlegenhrit 
über die zu erfüllenden Indicationen. Ich wagte es ins 
deffen die Medicamente zu rarhen, welche vermöge ihrer 
directen Wirkung auf die Haut vielleicht die Zunktionen 
derfelben auf eine günftige Weiſe modifisiren konnten, 
Sc verordnete deshalb 6 Gran Schwefelbluͤthe täglich, 
und eine halbe Unze radix Sarsaparillae als Abtos 
hung in einer Pinte Waſſer. 

Diefe Behandlung, weit entfernt einen guten Ers 
folg zu gewähren, hatte, während fie zwölf Tage lang 
fortgeſetzt wurde, einen ziemlich) reichlichen Schweiß, eine 
mertlihe Abnahme des Hacns, eine anfehnlihe Ver— 
mehrung der blauen Barbe zur Folge; die Stitrn, das 
Antlig, der Hals, die Bruft und der Bauch boten alle 
Adftufungen vom Azurblau dar, die ſich wolkenweiſe 
ausbreiteren und dunkler oder blaſſer wurden, je nach⸗ 
dem die Circulation unter der Haut einen ſchnellern, 
oder langfamern Gang annahm. Wenn man z. B. 
Fragen an die Patientin richtete, welche im Stande 
waren, dieſelbe aufzureizen, fo wurde ihr Antlitz blau, 
ſtatt zu erroͤthen, es war ganz das ploͤtzliche Erſcheinen 
der darbenabſtufungen des Chamaleon vorhanden. Es 
iſt zu bemerken, daß der vordere Theil des Antlitzes 
und des Numpfes, fo wie die Schultern, die Arme 
und auch etwa die Schenkel allein gefärbe waren, währ 
rend der hintere Theil des Körpers, die Achſelgruben 
und die Kniekehlen nicht gefärbt waren. Die Leibwäs 
fche der Patientin war blau gefledt. Die sclerotica, 
die Nägel, die Kopfihwarte und die Ohrmuſchel behiels 
ten ihre gewöhnliche Farbe. Die Schleimhaut des Muns 
des war etwas blaß, und die Zunge faft immer belegt; 
es war feine fieberhafte Bewegung zu fpüren. 

Ich fah die Patientin 14 Tage nad ber erften 
Confultation; damals waren die verfchiedenen Theile des 
Körpers, deren id eben Erwähnung gethan habe, ſtark 
blau gefärbt. Der Huſten war flärker; fie hatte indefs 
fen fein Sieber, aber feit ſechs Tagen war Harnverhal⸗ 
tung eingetreten. Seit drei Tagen war von der Pas 
tientin fein Tropfen Harn abgegangen; es ftellten fi 
indeffen nicht die gewöhnlichen Zuftände einer Harnver⸗ 
haltung ein, z. ®. aufgetriebener Unterleib, Schmerz 
im Hypogaſtrium, Infiltration der Beine ꝛc. Es war 
nun leicht einzufehen, daß die Patientin um deswillen 
nicht harnte, weil fein Harn abgefondert wurde. Ans 
derntheils war der blaue Faͤrbeſtoff reichlicher geworden, 
und jede Nacht ftellten fich ſtarke Schweiße ein. Die 
Hauttranfpiration ſchien alfo den Harn zu erfegen. Die 
vorhergehenden Tage hatte die Patientin einigemal Blur 
ausgeworfen, und man hatte deshalb einen neuen Ader⸗ 
faf angewendet. Das Blut hatte feine merklihe Als 
teration dem Auge dargeboten, 

Mit Hülfe einer Schicht Oel nahm ich von der 
Haut eine ziemlich große Quantitaͤt der blauen Subſtanz 
weg, die mit einfahem Waller, oder mit folhem, weis 
dem Effig zugefegt war, nur ſchwierig von der Haut 
entferne werden konnte. Ich ftellte fie dem geſchickten 
und ausgezeichneren Pharmaceuten Hrn. Cadot zu, 
welcher damit folgende Verſuche anſtellie. 


: 28° 


Alkohol vor 86° käfe diefe blaue Subftanz leicht 
auf. Gchwefelächer bewirkt diefe Auflöfung mit ber 
größten Leichtigkeit. Läße man die geronnene blaue 
Tinktur in einer Schaale und bei der gewöhnlidhen Tem⸗ 
peratur verdunften, fo bleibe ein mehr oder wenig 
dunkler blauer Ruͤckſtand. 

Wenn man die mit Aether bewirkte Auflöfung, 





ſtatt in eine Abdampfſchaale mit weiter Oeffnung, iu 


eine nicht verfchloffene Röhre bringe, fo geht die Ber 
dunftung weit langfamer von Statten und die blaue 
Farbe verfhmwinder lange vor der gänzlichen Verdunſtung 
der Fluͤſſigkeit. Einige Tropfen Ammoniak, wenn fie 
in die ruͤckſtaͤndige Quantitaͤt Aether gegoffen werden, 
ſchlagen weiße Flocken nieder; die blaue Subſtanz hat 
alfo ihre Farbe verloren. Schwahe Säuren fdeis 
nen feine große Wirkung auf die mir dem blauen 
Schweiß gefärbte Leibwaͤſche zu haben. Die concentrirte 
Kpdrochlorfäure bringt keine Veränderung hervor. Die 
concentrirte Salpeterſaͤure zerftörte diefe Farbe, ohne 
befondere Farbenerfheinungen dabei .darzubieten. Die 
concentrirte SGchwefelfäure bringe einen gelblih fahlen 
Fleck hervor, der alsdann braun wird. Veginnt man 
hierauf zu waſchen, fo verfhmwinder die Farbe gänzlich, 

Schwach alkalifhes Waller entfärbt die Leibwaͤſche 
fehr gur mir Hülfe der Wärme. Waſſer, in meldem 
rorhes Queckſilberoxyd zertheile ift, hat diefelbe Wirkung. 
Die Säuren bemächtigen ſich der augewendeten Bafen, 
ohne jedoch die blaue Subftanz wieder erfheinen zu laffen. 

Ehlorgas oder comcentrirte Chlorſtuͤſſigkeit zerſtoͤtt 
biefen Fatbeſtoff. — 

Wirkung der bezeichneten Reagentlen 
auf die vom Aether verlaſſene Subſtanz. — 
Waſſer, Alkohol und Aether haben gleiche Wirkung. 
Das Kali hat eine weniger hervortretende Wirkung, 
als bei dem vorhergehenden Verſuche. Die ſchwachen 
Saͤuren und die Hydrochlorſaͤure verhalten ſich auf gleiche 
Weiſe. Die concentrirte Salpererfäure hat diefelbe Wirkung. 

Die concentrirte Schwefelfäure färbt anfangs gelb 
fih fahl, Hierauf erfheinen braune Streifen, bis alle 
Farbe gänzlich. verfhwindet, Die zur Sättigung "der 
Saͤuren angewenderen Alkalien fiellen die blaue Farbe 
nicht wieder ber. 

Die Wärme laͤßt die blaue Farbe verſchwinden 
und der Rücftand har eine fahle Farbe: und bierer ums 
gefähr die Farbenerfheinung dar, welche die cohcentrirte 
Scwefelfäure hervorruft. 

Ungeleimtes Papier wird von ber blauen Subftam 
gefärbt, die es nicht zu durchdringen ſcheint. 

Alle Verfuhe, um die Anwefenheit von Eiſen zu 
erforfhen, find ohne Reſultat geblieben, 

Der Schweiß der Patientin it nicht fehr fauer und r& 
ther das Lackmuspapier nur ſchwach; der Harn iſt fehr ſauer. 

Ein mittelft einer Säure gerötheres Ladmuspapier 
erhält feine blaue Farbe nicht wieder, wenn: man es 
mit der Haut in Berährung bringt. 

Diefe Berfuhe, welche Ar. Cadot zum Theil in 
meiner Gegenwart gemacht bar, find ohme Zweifel um 
zulaͤnglich, um diefes merkwuͤrdige Erzeugniß zu «laffifir 
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eiren. Sie befigt nicht die Eigenfchaften der Cyan u⸗ 
rine, welde Hr. Braconnot im blauen Harn einer 
Patientin gefunden bat. Eins der characteriftifhen und 
eigenehüämlihen Merkmale der Eyanurine ift Folgendes: 
„Sie geht mit den Säuren, wie die ſchwachen Alfalien, 
Verbindungen ein, die bei'm Minimum der Säure 
braun, aber prächtig carminroth find, wenn fie eine 
größere Quantität Saure enthalten,” *%) Nun haben 
wir aber nichts Aehnliches in den vorhergehenden Berfis 
den gefunden. Andern Theils ift die blaue Subſtanz, 
von welcher wir handeln, feine Verbindung bes Blaus 
ftoffs und feiner Zufammenfegung mit dem Eifen in 
diefem oder jenem Grade der Orydation. Es wäre alfo 
eine befondere Subftanz, melde noch einer Reihe von 
Verſuchen unterworfen werden muß, die man bei der 
Heinen Quantität, mit welcher Ar. Cadot operirt hat, 
nicht anfkellen konnte. 

Ich habe indeffen aus diefen Verſuchen eine Bolges 
tung herleiten zu koͤnnen geglaubt, weldhe auf die The— 
rapie Anwendung leitet. Ich habe nämlich die Berners 
fung gemacht, daß unter allen Reagentien, melde im 
Stande waren, dieſe Farbe zu neutralifiren, ein ſchwach 
altalifches Wafler das unfchuldigfte war, und ich glaubte 
deßhalb, daß ich der Patientin doppeltkohlenfaures Nas 
tron, aufgelöft in einem Aufguffe von Orangenblättern, 
in der Gabe von 6 ran täglidy, alsdann von 12 Gran 
und fortfchreitend endlich von 18 &ran verordnen muͤſſe. 
Sey es nun, daß diefes Mitel Harntreibend gewirkt 
babe, oder daß ed auf die blaue Subftanz einigen Eins 
fiuß befigt, es hat fi wenigftens immer die Farbe ber 
Patientin mertlih vermindert. Nah zwölf Tagen wurs 
de die Haut des Rumpfes und ber Glieder mit einems 
mal weiß, und es blieb nur noch eine ziemlich geringe 
blaue Färbung um die Augen herum, an den Naſen— 
flägeln und an der Stirn. Der Harn geht leichter ab 
und ift reichlicher, der Schweiß ift nicht mehr fo reich 
ih, der Apperie ift beſſer, die Patientin iſt ſtaͤrker 
und beiterer; der trodne Huſten, von welchem ich ger 
fprochen habe, und von Zeit zu Zeit Blutauswurf, bes 
fonders vor Eintritt der Regeln, waren indeflen nod) 
vorhanden. Da ich andern Theild die Bemerkung ges 
macht hatte, daß biefe blaue Farbe fih mit Olivenöl 
gut weafhaffen ließ, fo habe ich der Patientin gerathen, 
fh damit das Antlig zu wachen, fo daß fie jeden Mors 
gen die unangenehme Farbe ihres Antlitzes wegſchaffte. 

Den ganzen Monat über, welcher mach diefer erften 
Vefferung folgte, wurde die Patientin immer weniger 
blau. Sie hat während diefer Zeir eine Unze doppelt 
tohlenfaures Natron genommen, und dennoh hat man 
den Harn ‚gar nicht altalifch gefunden. Der Schweiß 
mar weniger fauer, als er gewöhnlih zu feyn pflegt, 
denn er röchete faum das Ladmuspapier. Die Aus— 
dünftung ift jetzt nicht ſehr reichlich, aber fobald die Pas 
tiemtin fih einer ſtarken Hitze ausſetzt, oder einen ums 
angenehmen Eindruck erfährt, beginnt fie im Anilltze 
zu ſchwitzen, und wird blauer, als im Zuftand ber Ges 

müthss und der Körperruhe. Man kann fogar bemerken, 
*) Journal de Chimie Medicale 1825 p. 454, 
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daß diefe blauen S vom Morgen gegen den’ 
Abend Hin ihren Ort verändern und fi bald an den 
Mund, bald auf die Stirn begeben. 

Kurz vor dem Eintritte der Katamenien leidet bie 
Patientin gewöhnlich mehr an Stiden; wenn fie rafch 
gebt, fo werden die. Herzfchläge rafher, ohne auszuſetzen 
und ohne irgend ein Rauſchen darzubieten; der Huſten 
nimmt zu, die Patientin fpudt und vomirt ohne Ans 
firengung ſchwarzes Blut, wie bei dem Blutbrechen; 
und wenn die Katamenien vorüber find, und die Par 
tientin durd Erbredhen und durch Auswurf eine gewiſſe 
Quantität Blut von fi gegeben hat, fo wird fie bleis 
her, leidet weniger an Stiden, und ihre blaue Farbe 
verfhwindet faft gänzlich. 

Sie fährt fort von Zeit zu Zeit doppeltkohlenfaures 
Matron zu nehmen, und bdiefes ift das einzige, den 
Harnabgang befördernde Mittel, welches fie ohne Wider; 
willen und ohne einen übeln Zufall genommen hat. 
Meuerdings ift ihr am Arme zur Ader gelaffen worden, 
und ald das Blur einer hemifhen Analyfe unterworfen 
wurde, fo bat es nichts Befonderes dargeboten, aufer 
daß das Serum nicht im Geringften altalifh war, 
Man hatte es allerdings mit Aether gemifht, um es 
aufjubewahren, und wenn, wie Ar. Cadot bemerfte, 
der Aether vielleicht fauer war, fo hatte er wahrfcheins 
lich das Natron gefättigt, welches man im Serum fonft 
anzutreffen pflegt. 

Die Patientin bat feit der Zeit Blur vomirt, auf 
deifen Boden man den blauen Färbeftoff in fo großer 
Quantität vorfand, daf er die Wandungen des Gefär 
Ges blau färbte, Die Patientin hat auch die Bemer— 
fung gemacht, daß während des Naſenblutens unter 
den Bluttropfen einige Tropfen von blauer Farbe vorkas 
men. Leider find diefe Stoffe weder gefammelt, noch 
analyfirt worden. 

In dem Augenblide, wo ich dieſe Testen Bemer 
kungen niederfchreibe, befinder fich der Gegenſtand dies 
fer Beobachtungen in einem fehr befriedigenden Zuſtande. 
Das Antlig der Patientin ift nur noch ſchwach gefärbt; 
der Rumpf und die Glieder find nicht mehr gefärbt; 
die Stirn und die Wangen werden indeffen blau, for 
bald die Patientin eine Gemuͤthsbewegung erleidet, ſich 
ermüder, oder Miderfprud erfährt. Diefe Farbe wird 
dur die Wärme noch lebhafter; ihre Intenfirät ſteht 
immer in directem Verhaͤltniſſe zur Zunahme der Trans 
fpiration.. Was den Eirculationsapparat anlangt, fo ift 
ber Puls Bein und regelmäßig; das Herzklopfen ift im 
Zuftande der Gemuͤthsruhe ganz natuͤrlich, wird lebhafı 
ter, fobald die Patientin rafch geht, oder eine Aufres 
gung erfährt, aber biefes Herzklopfen hat keine Achns 
lichkeit mit jenem erftidenden Herzklopfen aneurismatis 
fher Patienten; der Harnabgang wird micht unterdrückt, 
der trockne Huften dauert fort; die Wehlbeleibtheit nimme 
eben fo wenig ab, als der Appetit und die Kräfte. Sey 
es nun die Wirkung der Behandlung, oder eine Folge 
des Zufalls, es ift mir einem Wort im Zuftand unferer 
Patientin eine fehr merkliche Beſſerung eingetreten. 

Golgerung — Diefe eigenthümliche Blauſucht 
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ift, mie ich glaube, ohne Beifptel In ber Wiſſenſchaft, 
denn fie ift weit entfernt von jener blauen Farbe, von 
jenem Faͤrbeſtoff, welcher fih von der Oberfläde der 
Haut wegnehmen laͤßt, und ein blaͤuliches oder vielmeht 
vidletes Ausfehn hat, und die Geſchwulſt des Antliges, 
nie der lieder - bei ameurismatifhen Patienten’ ber 
gleitet. Diefe eigenthuͤmliche Abfonderung tft auch vers 
fchieden von den grünlichen Srreifen, melde auf. der 
Leibwaͤſche gewiffer Patienten vomSchweiße gebilder werben. 


. Diefe Krankheit muß, wie ed mir vorfommt, zu 
den Alterationen der Fluͤſſigkeiten gezählt werden, Es 
ift hier nicht die Wirkung einer Alteration des Pigmens 
tes „der. Haut vorhanden, -fondern eine Art von blauer 
Eijlorescenz, denn fobald man diefelbe wegnimmt, wird 


die Haut wieder weiß; es handelt fi alfo wirklich um 
eine Alteration der Hautabfonderungen. 


Es befteht zwiſchen der Intenfität biefer Eraufhaften Ers 
ſcheinung und der Unterbrüdung ber Harnabfenderung ein Ber» 
baltnib, welches ſich durch die natürlichen Sympathien zwiſchen 
der Hautabfonderung und derjenigen der Nieren erklärt, 

Durd die natürlichen Sympathien zwiſchen der Haut und 
ten Schleimhäuten glaube ich auch die Grfdeinung ber blauen 
Eubflanz in dem Auswurf, ober in dem Erbredien von Blut, 
even fo wie das Vorkommen derſelben beim Raſenbluten erkiä« 
ron zu können. Die Schleimhaut hat dieſe Subſtanz eben fo, 
wie die Haut abgefondert. Obſchon dieſe Ericpeinung der Fürs 
bung die Wirkung, einer Alterarion ‚des Schweißes zu ſeyn fcheint, 
fo ift e6 dennoch wahr, daß fie durdy eine reigende Ut ſache unters 
balten wirb, weil fie jedesmal zunimmt, fobald der Abfonderungs: 
apparat der Haut entweder durd Wärme, oder durch Hautcon ⸗ 
gefion gereizt wird, welche in Folge einer moralifden. Em⸗ 
pfindung ift, ober auch, fobald jener Apparat durch ſchweißtrei⸗ 
bende Mittel gereist wird, Immer muß man. aber zugeben, 
daß die Zrritation bier von reiner fpesiellen Beſchaffenheit ſey. 

Don erklärt ſich das Erſcheinen und bas Werichwinden bier 
fer blauen Scattirungen durch bie abwechſelnde Gerretion und 
Bteforption, deren beftändiger-@ig die ‚Haut iſt. Die beſtaͤndi⸗ 
gen Zariationen, welche fortwährend in ber Gapillar » Girculas 
tion unter der Haut vorgeben, find auch die Urſachen biefer 
mehr oder weniger dunkeln Schattirungen, welde die gefärbten 
Theile darbieten. — Der Huflen, die Lungencongeition, das 
Bturipuden, das Herzlopfen, welches bie Patientin von Zeit 
zu Beit.(pürt, find ohne Zweifel Zufälle , weiche diefe Härbung 
begleiten, und bie vielleicht von ber Schwierigkeit. ber Biutbereis 
tung begünftigt, aber. nicht weſentlich erzeugt werben, weil man 
ale Zage bieje Gircularionszufälle bei Individuen beobachtet, 
weiche weder Farbe, noch bie blaue Abfonderung, um welde es 
fib handelt, barbieten,. Unfere Beobachtung bietet hierin einen 
eigenthümtidhen Character dar. - 

Obſchon man in dem vom Arme genommenen Blute biefen 
Trärbeftoff nicht gefunden bat, fo if es dennod wahrſcheinlich, 
daß das Biut die Giemente beffelben enthält, weil es dieſelben 
fo zu fagen entweder anf der Oberfläche der Äußern Bedeckun ⸗ 
gen, oder auf der Scieimbaut -abfegt. — Die therapeutifchen» 
Zabicationen können aus der Beobachtung ber pathologiſchen und 
che miſchen Thatſachen, welche durd die Beobachtung biefer-in« 
tereſſanten Krankpeit dargelegt find, hergeleitet werten. Mon 





, Göcond pulverifirte, 


Hätte demnach bie fdhmeißttelbenben Mittel gu vermieilbeu‘, weis 
de das Uebel vermehrt haben; feine Zuſlucht zu Blutausierrums 
gen zu nehmen, weil Symptome von Bollblütizk,it vorhanden 
find ; und innerlich ein Attali gu verarduen, weil die ſes chemifdge 
Agens die doppelte Wirkung haben kann, din Fur deſtoff zum 


— 


troliſtten und die „Harnabjonderung zu vermehtea. — 


find“ bei dem gegenmwärtigem Zuſtande der Wiſſenſchaft "die 
gen Puntie, weldye die aufmertfame Beobadjtung einer Thatlar 
che darbieten fan, die durd ihre Neuheit *) mertwürdig' 
und auf Alteration der Flüffigkeiten ſich bejieht, deren patholos 
giſcher Zuſtand noch lange nicht bekannt iſt. Diele Ahatſache 
muß defhalb alles mit ſich führen, was dieſer Punkt der Bi 
fenftaft Unbeflimmtes und Unſicheres darbietet, (Archiven GE 
nerales Tom, XXVI. Aoüt. 1831.) * 
nt ge DB am Bat mat an 
a are mearertet hatık re (ch wrauhle Haase Gun 
fauz gefunden, welche das Nefultat der Faulmis zu jeun Ihe. 
- Mißgcellen. 

Gegen bie nachtheilige Wirkung ber Malaria 
wirb eine feidene Bebedung von der Tertur eines gewöhnlichen 
feidenen Hatstuds empfohlen. Wenn, wie man annimmt, das 
Gift der Malaria durch die Lungen in den Körper gelangt, fo 
wäre es nicht fo ſchwer, bie Wirkungtart vieles fo einfachen 
Vorbauungsmitgeld,gu erklären. ‚Es it bekannt, daß das Ma⸗ 
lariagift ſehr leicht durch fehr. ſchwache chemiſche Agentien zer 
fegt wird. Und fo iſt es wahrſcheinlich, daß bie aus ben kungen 
kommende warme Luft innerhalb des Geidenfhleiers eine Amos 
fpbäre bildet, weldye Bräftig genug ift, dad Miasma bei feinem 
Durchgange durch den und zu zerfegen. Oder bie Textur der 
Sritendevedung mag auch als eim Nichtleiter wirken und dem 

örtgang der verderblichen Stoffe hindernd ‚entgegen ſtehen. 

Ehemals wurde Seide ald Arzneimittel gebraucht, indem man 
Auch gerrodnete und pufverifirte Seiden⸗ 
würmer find ſebraucht worden innerlich und aͤuberlich.) 

Der Bericht über bie Gholera, welden br. Cham 
berer, Mitglied der nad Warſchau gefenderen mebicini 
Gommiffion, am 11, Detober in der Gigung der Academie de 
Medecine erflattete, enthält Einiges, was mir neu war, „Der 
Anfall ift piögtäh und findet inmitten der blüähenpften Gefundbeit 
ftatt. Am zweiten und dritten Tage, zuweilen auch bei'm erften 
Eintritt, herrſchen die nervöfen Symptome vor: Der Kranke 
geia einem Menſchen, ber am Bord eines Ediffes von ber 

eetrantheit ergriffen ift, Er hört auf, mit den Äußes 
sen Gegenſtaͤnden in Beziehung zu ſeyn, er ift in einem Zuſtande 
von Jdiotismus, Wenn der Tod nicht bis zum 4 — 5 Tage 
eintritt, fo ift viel Hoffnung zut Geneſung.“ — — „Das Pols 
niſche Gomit« (nachdem eine große Zahl von Mitten verſucht 
mworben war) gab folgender Methode den Vorzug; Ganz bei’m 
Anfange ein Aderlaß, dann einen heißen Aufguß, fpiritudfe Ein 
reibungen und Genfpflafter, die man über einen großen Theil der 
Haut fortrüden läßt, in ber Abſicht, um die Wärme wieber 
nad der Oberfläche des Körpers zu loden.” — — Hr. Doms 
bie. fragte Hrn. Chamberet, ob er Gelegenheit gehabt habe, 
Cholera. Kranke zu beobachten, bei melden gar keine Behand« 
lung angewendet worden; bierauf antwortete dr. Gham beret 
verneinend, Aber der oberfte Arzt der polnischen Armee, ein 
fehr gemilfenhafter Mann, auf deffen Wabrbeitsiiebe man baten 
Tann, bat ihm verfidert, daß die Mortalität die ſelbe ſey bei den 
Individuen, welche gar keiner Behandlung unterliegen. BDiefe 
Mortalität fep auch bier 50 p. Gent, en 
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Natur. 


Dom Mechanismus der menſchlichen Stimme bei'm 
Gefange, 
Bon M. BennatiD. M, 


Acabemie der Wiſſenſchaften vorgelefen ben 
31. Sanuar 1880.) . 


(Der Königlichen 


., . Meber bie Bilbung ber menſchlichen Stimme, fo. wie über 
bie verfciedenen Erfheinungen der legtern, find ſchon feit fehr 
langer Zeit. Unterfuchungen angefrllt worden, Wor Dodart’s 
Shrorie hatten jedoch die Anfichten über diefen Gegenftand durch⸗ 
aus Beinen mwiffenfhefstihen Character, Erft Dodart made, 
auf genaue Beobachtungen geflügt, eine nicht ganz unhaltbare 
Höpoibefe befannt, Spaͤler leitete Kerein aus ben von ibm 
angeflellten Unterfuchungen andere Bolgerungen ab. Biele Phy« 
fifer und Phyſiologen aller Nationen haben zu bemfelben Zwecke 
Forſchungen angeflelt, und dahin gehören in unferer Beit insbes 
fondere Magendie, Gagnarb: Latour und Savart, tefr 
fen Abhandlung in Ar, 270 d. Bl. mitgetheilt iR. Alle bisheri- 

Unterimdungen bezogen fich jedoch auf die Büdung und Mor 

ion ber Grimme im Allgemeinen, obne fidy auf die verfchies 

en Grade der Modulation und bie ihnen entfprechenden modi» 
ferenden Mittet einzulaffen, 

Wenn ſchon die. Bildung der menfhlihen @timme, ber 
Sprachtaute, und der etwas verwideltere Mechanismus, durch 
welchen bie Birgung ber Stimme bei'm Decddamiren vermittelt 
wird, ein dochſt intereffantes Studium bilden, fo bleibt nad) 
demfelden dennoch, rütjihtli der Modulation des Gefanges, er» 
Lounlich gi⸗et zu erforſchen übrig; denn bie Weſenheit jeder Mo⸗ 
dulorion gründet ſich nicht nur auf die Permanenz. der. Töne, 
auf bie richtige oder harmouiſche Aufeinanderfolge der Jaterval ⸗ 
Ion, Cwie biefeiben au immer bervorgebradt werden mögen) 
und auf bie außerordentliche Mannigfaltigkeit der Intonationen, 
fondern auch auf bie Gigenfchaft des Gefanges, daß er unabhäns 
9a von den Worten eriflirt, d. h. mit ‚Dülfe eines mehr. ober 
weniger zmobificirten Vocals, einen volftändigen Fluß bildet, 
Diefer ho he Grad von Modulation, weldyer ben Belang bübder, 
nimmt eine außerotdentliche Thaͤtigkeit und. zahlreiche modifici« 
ende Mirtel in Anſpruch, und dieie Ihätigkeit und Mittel has 
ben wir zum bejonvdern Gegenftand unferer Forſchung gemacht. 

ie werden im Folgenden verfuchen „ biefelben zu bejchreiben 

und zugleih auf einige andere Erſcheinungen fließen, die fi) 

—* Beodachtungen zufolge, ald wahrfdeintich ausgewieſen 
ns 


Betrachten wir eift ben karynr ifolirt, und deffen Mechanis 
mus nad feiner gamen Zhätigkeit. Die Reihe von Zönen, 
weile, vermödse der Muskeln des Larynz modulirt ‚werben koͤn⸗ 
Ren, muß noshwendig zwiſchen folgenden :beiden Brenzlinien lies 
gen: tie feiner gleichzeitigen Verengung und Gehebung, wo⸗ 


tunde \ 


durch die Eefjen ber &timmrige einander genähert werben, unb 
die der ebenfalls gleichzeitigen Ausdehnung und Genkung, 100» 
durch bas Xuseinandermweichen jener Befjen erfolgt, Wir wollen 
nun unterfuhen, was vorgeht, wenn ber karynt bei Musübung 
ber edelſten feiner Functionen, nämlich des Gefanges, nad) oben 
bewegt wird, 

‚Halten wir uns an bas, was biäher Äber ben Mechaniss 
mus der menfhliden Stimme befannt war, ſo nieht bie gleich ⸗ 
zeitige Bufammenyiehung des museulus hyothyreoidens, der mus- 
euli crico -arytenoidei laterales, des arytenoidens obliquus, 
arytenoideus transversus und thyreo epiglotticus, bie Berenger 
tung ber Stimmrige, bie Wertürgung der Höhlung bes Kehl 
topfs und ber Luftröhre, endlich das Senken bes Kebldrdeig 
nad) ſich, und daraus foll denn ausfchließend bie Bildung ber 
bohen Zöne hervorgehen, deren Mobdulation nur aus der mehr 
oder weniger ftarten Thaͤtigkeit dieſer ſaͤmmtlichen Theile zufams 
mengenommen hervorgehen würbe. 

Die Zuſammenziehung der museulä sterno - thyreoidei ſinbet 
feidhgeitig mit der der muscali erice-thyreoidei oder vortern 
Grmeiteter ber Gtimmrige, ber bintern erico arytenoidei, 
oder Hintern Ermweiterer der Stimmrige flatt, und daraus würde 
benn bas —— von dem entftehen, was ſich bei Bildung 
der hoben Zöne ereignet, nämlich die Erweiterung der Stimm: 
rige, bie Verlängerung ber Höhle bed Kehlkopfs und ber Ruft, 
röhre, die Erhöhung des Kehldeckels, und demzufolge bie Bils 
dung ber tiefen. Zöne, deren Modulation wieder nur der mehr 
ober weniger deutlichen Thätigkeit biefer ſaͤmmtlichen Theile zur 
zuſchreiben wäre. . 

Dierous ergiebt ſich, daß bisher alle Theorien über die 
Mobulation der Stimme, der Muskeln des os hyoideum, der 
Bunge und bes obern, vorbern und hintern Theils der Gtimm« 
roͤhre nicht erwähnen, j 

Einige Anatomen haben jedoch, wenn fie auf bie Kehlkopfs⸗ 
musfeln zu reden famen, um bie Funktionen mehrerer derfelben 
beſſer aachweiſen zu Pönnen, angenommen, ba das os hyoi- 
deum in manchen Fällen firiet werde. Profeffor Meckel fagt, 
ber musculus hyo-thyreoideus biene dazu, den Kebikopf in bie 
Höhe zu ziehen, wenn bas os hyaideum firirt fey. Es fragt 
ſich nun, ob: bei der Modulation der Stimme die Befeftigung 
des os hyoideum blos die Gontraction des musculus hyo-ihy- 
reoideus (und vielleicht auch einiger andern) nady fidy zieht, oder 
ob dieſe Firirung zur fortwährenden und —— Thaͤtigkeit 
der ſaͤmmtlichen Muskeln des Kehlkopfs noͤthig it? Ich meines 
Theils, bekenne mic zu ber letztern Anficht , ſammt allen ihren 
Bolgerungen. Ic gehe felbft fo weit, zu behaupten, daß das 
os ee: sur Grieichterung der Gontraction ber Kehikopfs 
mustein und der Erzeugung der mufilatiiken Zöne für jeden 
einzelnen Zon ber Keftftellung bedarf. Wenn bie Muskeln des 
os hyvideum durchſchaitten oder auch nur gelähmt werden, fo 
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wird ber ber Thaͤtigkeit feiner eigenen Muskeln Überlaffene Kehl⸗ 
topf nur zur Phonation gelangen, d. h. nur unvolltommene und 
einförmige Töne von geringer Stärke und gebrodienem Klange 
bervorbringen, Diefe Bemerkungen find nicht blos vermuthungs⸗ 
weiſe ausgeſprochen, fondern gründen ſich auf Erperimenre mit 
verfchiebenen fingenden Thieren, fo wie auch auf Pathologiiche 
Beobachtungen, deren baldige Bekanntmachung ich mir vorbehalte, 

Zegt will ich im Vorbeigehen die Muskeln aufzählen, wels 
be das os hyoideum umd zugleich den Kehlkopf in Bewegung 
fegen, hierauf werde ich den Einfluß der Zungenmustein nadye 
weifen, und endlich die verfchiedenen Theile unterſuchen, welche 
den Gipfel der Stimmröbre bilden. 

Die Muskeln, welche bei der Modulation der Etimme das 
os hyoideum erheben, find die thyreo-hyoidei, bie mylo- 
hyoidei, bie — und die stylo- hyoidei; fie mieten 
gleichzeitig mit ben meiften Muskeln ber Zunge, inebejondere ben 
stylo-glosei, welden im Augenblice der Aufammenziehung die 
digastrici, vermöge einer aponeurotiihen Schicht zu ‚Hülfe koms 
men, welche von ber Sehne dieſer Muskeln ausgeht, fih an 
das os hyoideum anfügt, und es nach oben führt, Der mus- 
enins genio-glosens, bie lingunles und der hye -glomus nehe 
.. men an diefer Erhöhung ebenfalls Theil; übrigens wird man 

end den zulegt genannten Muskel in drei theilen, d. b. in 

n basio-, cerato- und chondro-glossus, um die Yunctionen 
dieſer verſchiedenen Bündel zu unterfheiden. Der chondro- 
glossus wäre bann berjenige von den dreien, welcher mit den 
hbrigen ſchon aufgezählten Theilen am meiften zur Erhöhung 
bes os hyoidenm und folglich bes Kehlkopfs beiträgt, wobei 
wir immer die Tätigkeit im Auge haben, welde bie Stimme 
mobulirt, 

Man wird demnach bie Mebergeugung theilen, daß ſchon 
rud ſichtlich der zwiſchen den Zungenmuskein und dem os hyoi- 
deum, fo wie zwiſchen dem leztern und dem Kehlkopf beiteben« 
den Beziehungen, bie Zunge auf die Modulation der Stimme 
einen gewiſſen Einfluß ausüben müffe, 

Wenn man übrigens die Bewegungen ber Zunge bei'm Ges 
fange der verſchiedenen Stimmarten oufmerffam unterfudht, fo 
wird man ſehen, doß fie bei dem hoben Zönen fi auf ihre Wur⸗ 

et zurüd giebt und_breiter wird, während fie bei der hervor⸗ 
Redenpften Thoͤtigkeit des zweiten Regifters ?) der Soprani - sfo= 
ati ſich an ihren Rändern hebt und eine halb Begetförmige Höhlung 
über, bei welcher die Spige des Kegels der Zungenipige entipricht, 


Bei den volfommnen Sopranfängern, d. h. bei denjenigen, 
deren volle mwohlktingende Stimme faſt ausſchlicßlich durch ein 
einziges Regifter modulirt wird, nimmt jebod die Zunge eine 
aanz andere Eage an, als bei den Sopranfängern mit zwei deut⸗ 
lichen Regiſtern. Statt ſich an ben Rändern zu erheben, und 
eine halbkegeiförmige Höhlung zu bilden, findet bie Erhöhung, 


») Diäher hat man auf eine unpaſſende Weite nut den Anstrlicden Kopf 
noten und Kiftelmoten bicienigen bescichnet, weiche, wenn das 
os hyoideum oben riet iſt, durch bie Thatigfeit des cbern Thelis ber 
Etinnmröhre mobulirt werden. Dixie Brlicennungen fonnen nicht beibes 

Iten vderden, wen fie von ben Motulastonsmtttcht und deren Urfprung 
eine unbefiinmmte, und fogar gan, falhdye Idee crwegen. za werde das 
her die Noten, deren Mobulaion 4 aus eſnch von datigfeſt 
des obern SEheild der Stinumröhre abhängt, Ueberfehlfopfsnatcnh 
nennen, und fie bilden zuſammengenontmen mein Srwites, im Ge— 
genfab zum erften Reafier, welches meiner Anficht made, intmer mar 
aus den Brufinoten beftcht, fir welche ich den Namen Seht 
to fenoten vorichlage, ba fie faft lediglich vom der Ehatrafeit der 

Kehltopfmusteln abbangig find. Ber mehreren Geſangsmethoden, na: 

mtentfich Dei der des Conservatoire Zu Paris und bei der. ded Deren 

Baraude, iſt von eimens dritten Mesifier die Mede, welches jedoch nur 

eur einnebißbetes if, weit deſſen Criſtenz beſondere Modificutionsmirtel 

in Anfpruch nehmen wurde, während die Moten, aus denen man v6 ber 
Et, mur von ber mehr ober weniget ftarfen Echweirammg ber 

ten Moten_ bed erften, ober der erſten Moten Bes Sweiten Menuters 
herruhren. Man wird bemerfeu, Dat; die Sanger, dercn Eiimme and 
beiden Haifteen bi diejenigen find, weiche mit den mein Ecmere 
fafeiten zu kanwſen haben, imdem fie groberer Kumft brdurfen, mm die 

Nrberginge von cinem Regifter tum andern auf eine dem Dr geiatiine 

tie au —— Dergleſaaen Etimmtern ermuden audı um jenmüfich. 
1e Soprani-afngati find Diejenigen Sanger, welche bei den boten No— 

ten versuitteift des zweiten Regiſſers Die gewohrliche Scale der Sopran: 

fanger aberfieyen. F 


1 
Ausbreitung und Zuſammenzlehung nad ber Wurzel zu ſtatt, 
während die Ränder ſich fenten, und eine etwas gewölbte Dbers 
fläche entftebt. 

Bei den tiefen Toͤnen fpielt bie Zunge eine weniger deutliche 
Rolle, und fie behält beinähe ihre aemöhnliche kage und Form 
bei, obwehl ſich eine leichte mwellenförmige Firgung an ihr erkeris 
nen läßt, Die Betanntſchaft mit: diefen Thatſachen verdanke ich 
einer Menge von Rachforfdiungen, die ih an den Organen ber 
größten Eänger und Eängerinnen angeftellt habe, T 

So habe ich bei Mabemoifelle Sonntag, welde von allen 
jegt lebenden Eängerinnen in Anfehung des zweiten Regifters 
die größte Präcifion und Leichtigkeit in der Medulatien befise, 
beobachtet, daß diefe Hoͤhle fich entſchiedener zeigt, als bei irs 
gend einem andern Eopranfänger, 

Eine nidt weniger fenderbare Thatſache ift, daß bei dem 
mit einer fehr woblklingenden und foft ausſchließlich aus einem 
Negifter ſtammenden Etimme begabten Sänger die Zunge oft 
um 3 und darüber größer und breiter iſt, als gewöhniid. Die 
berühmte Gatalani, Bablache und Santini fonnen bier 
beifpielöweife angeführt werden. Die Zunge des zulegt genanns» 
ten Sängers ift die längfle und breitefte, die mir je vorgefom» 
men; wenn ber muscnlus genio- glossus feine ſtärkſte Zuſam⸗ 
menziehung erreicht hat, kann Santini mit ber Zungenfpige 
die untere Geite des Kinnes berühren; bei den hoben Zönen 
—R feine Zungenſpitze zurück, fo daß tie Zunge hekenför⸗ 
mig wird. z 

Sch babe bei mebrern Sängern bemerkt, daß bie Bewe⸗ 
gungen des Unterkiefers, fo wic die ber Lippen und Zunge, wos 
zu noch zumeilen gewiffe Verzerrungen des Seſichtes kommen, 
gewiflermaßen ber innern Bewegung ber Muskeln entiprechen, 
melde den Stimmopparat bilden. Die auffallende Uebereinſt im⸗ 
mung, welche man in biefer Beziehung bei den Individuen fine 
det, deren ſtatke wohlllingende Stimme fehr umfanasreih, ob⸗ 
wohl auf das erfie Regifter beſchränkt ift, beutet darauf bin, 
daß bdiefe zur Gewohnheit gewordene Gombination der Bewe⸗ 
gungen mebrentheils nur eine Folge des gewöhnlidien Mehaniss 
mus der Stimme ſey. : 

Außer den an der Madam Pifaroni gemaditen Bemer- 
kungen, von denen ich bei einer andern Gelegenheit weitläuftiger 
reden werde, Bonnte ich deren noch neuerdings bei einer ausges 
zeichneten Dillettantin, ber Gräfin #. machen, welde bie oben 
angeiprochene Ausſicht durchaus beftätigen, Da ih öfters bes 
merkt hatte, daß namentiih bei'm Singen einer gewiſſen Note, 
(des überboben h b mol) der Mund fid auf bie Tinte Eeite 
neigte, fo fragte id mich, ob das, was ich fo eben gefeben, von 
einer übeln Gewohnbeit berrühre, oder ob es daB Mefultat des 
Merhanismus biefes befondern Organs fm. Ich bat alſo um 
Griaubniß, den obern Theil der Stimmröhre unterfuhen zu 
bürfen, während die Dame jene Note fang, und ich überzeugte 
mid), baß die Bewegung bes Munbes und Unterkiefers von dem 
Mechanie mus ber Zunge berrähre, bei welcher fid) die halbkugel⸗ 
förmige Höhlung, nicht in der Mitte, fondern nach der linken 
Crite au darbot, alſo der Geite entipradh, nad melder bie 
Bunge durd den Mechanismus ihrer Muskeln getrieben wurbe, 

‚Hier wäre nun der Drt, ben Einfiuß nadiumeilen, wels 
hen bie verfdiedenen Sprachen auf die Modulation bes Geſanges 
äußern, indem bie Häufigkeit ber Vocale, teren verfchiedene 
Aueſprache, welcher die der Gonfonanten immer gewifiermafien 
untergeordnet ift, dabei eine außerordintlide Mole fpielen, 
Dies läßt ſich leicht einfehen, wenn man bedenft, daß durch 
die Lage ber Zunge und bie Geftalt der vordern Mundhöhle, 
weiche das audzufpredgende Wort erheiſcht, der Wohlllang der 
Grfangnote begünftigt oder vermindert werden kann, Nach dies 
fer einfachen Thatfache wird man fi), wenn man ben befons 
dern Mechanismus der Ausfprache jeder Sprache kennt, leicht 
den Umftand erltären Lönuen, daß die groben Sänger zum Auss 
ipinnen eines Tous gewiffen Bocalen den Vorzug geben, «bier 
tonnen wir auf weitere Kuseinanderfegung biefes Gegenfandes 
nicht eingehen, 
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Yus dem fo eben Gefanten erfieht man, wie wichtig bus 
Etubium der dem Larpnr fremden Muskeln im Bezug auf den 
Mechanismus des Gelanges ift. Bei Gelegenheit ber stylo glos- 
si haben wir gefagt, daß fie im Augenblid der Gontracton, 
mit Hülfe einer aponeurotifchen Schicht durch die digastrici uns 
terftüht werten. Diefe lehtern befinden fi, wenn man fingt, 
in der That ebenfalls im Buftande einer ſehr ſtatken Zuſam⸗ 
wenzie hung, wovon fi Jedermann überzeugen fann, wenn er 
die Finger auf die Gegend legt, wo fie ſich befinden, Sie ſchei⸗ 
nen aledann gar feine Elofticität mehr zu befigen, und fühlen 
fih, fo zu fagen, fteinhart an. 2 

Deu wir kehren zur Wetraditung bes Kehlkopfs zurüd, 
Indem derſelbe ſich erhebt, wirb er durch die Thatigkeit der 
museuli hyo - thıyreoidei Interales, hyo- arytenoidei obliqui, 
hyo - arytenoidei trunsversi, —— - arytenoidei superio- 

res und thyrco-arytenoidei inferiores zulammengezogen; zu 
gieicher Zeit findet die Gentraction der thyreo-aro epiglottici 
und glosso-epiglotiiei ſtatt, deren gleichzeitige Zhärigkeit die 
Berturgung der Kebitopfehöhle und Luftröhre herbeiführt. In 
diefem Falle erhält man, wenn man die Euft mit mehr ober 
weniger Kraft hervortreibt, je nad) bem Umfang der Stimme, 
die marı befißt, einen mehr oder weniger boben Ton, ber aber 
im Durchſchnitt das g nicht Überfteigt, über welche Grenze bins 
aus man mit Hülfe der Thaͤtigkeit der eben genannten Mus» 
kein nicht gelangen kann. ; R 

Sept wollen wie feben, auf welche Weiſe bie Senkung des 
or hyoidenm und des Kehlkopfs zu wege gebradt wird, und 
was geſchieht, wenn biefe Eentung ben hödften Grad er⸗ 

reigt bat. 

Diefe Senkung wird bewirkt durch die Tätigkeit der mus- 
euli sterno -hyoidei und omoplato-hyoidei, und im Augens 
biide, wo die Modulation ftartfindet, erweitert fich zugleid der 
Kebikopf durd die Zufammenziebung der musculi crico-thy- 
reoidei ober der vorbern Grmweiterungsmusteln der Etimmrige, 
und ber crico-arytenoidei posteriores ober hinteın Grmeiter 
tungsmusteln der Etimmrige, wodurch die Höhlung des Kehl⸗ 
Topfs und ber Zuftröhre erweitert und verlängert wird, 

Wenn man in birfem Kalle die Luft mit mehr oder weni⸗ 
er Rraft aus den Lungen treibt, fo erbätt man einen tiefen 

on, der aber unter der alleinigen MWermittäiung von Geiten, 
der angeführten Muskeln hoͤchſtens bis zum c hinabreigen wird, 
weldes man als tie mittlere Note zu betrachten hat. 

Zudeffen können bekanntlid die Gontraltins Kenoriften 2) 
und Soprani-sfogati in den hoben Toͤnen bis zum überhohen 
d, ja noch höher hinauf, was einen Unterfdied von 4 ganzen, 
oder 8 halben Tönen macht, und die Barpt : Zenoriften *) und 
Baffiften gelangen in den tiefen Zönen bis zum g und nod) tie- 
fer hinab, wos ebenfalls 4 ganze ober 8. halbe Toͤne austrägt. 

Da nun der Kehlkopf, mag er ſich nun erheben und veren« 
ern, ober nicderfenten und erweitern, für eine fo autgebehnte 

eibe von modulirten Toͤnen nicht ausreicht, fo geht daraus. 
öffenbar hervor, daß er nicht den ganzen Gtimmapparat bilde, 
und dies haben auch ſchon mehrere Phyfiotogen vermuthet. Gar 
vart ſteüt in feiner Abhanbiung, in welder er die Bildung ber 
menſchüchen Stimme fehr fharffinnig erklärt, den Sag feft, daß 
die Dercorbrinaung der menfdliden Stimme viel Achnlickeit 
mit dee des Tons einer Orgelpfeife bat, und baß bie im Kehl⸗ 
kopf und in ber Mundhöhle enthaltene eine Lufrfäute wegen 
dee Etafticität der fie einfchtießenden Wände, und vermöge der 
Arc und Weife, wie fie in Schwingung gebracht wird, tigens 
tbümlidy tingende und zugleich weir tiefere Toͤne bervorbringen 





kann, als #6 vermdge ihrer Dimenfionen möglich zu ſeyn ſcheint. 


Weiterhin, fo wie in der Abhandlung, weiche Savart über 


2) Die Contraltin ı Zenoriften find dieienizen Sanger, welche In den ho) 
Aomen vwermittchit des Arveiten Negefters Die geiwocnliche Scale bes Le⸗ 


nors ſteigen. 
3) Ziccſe werde ih Varytenotien denn dieſe Beuennung tft 
rationel und giebt einen genauen riff von der Art von Stinm⸗, 


woche die Barhtenoriſten befigen , end bie Benennung — Bl 


ibrer Eigmtologte madı, fich weit beifer fur den Tenoriten (oder Dale, 


filten 7) elguen wurde 
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die Stimme der Wögel geliefert hat (vergl, Mr. 881 u, 33% 
bief. Bl.), beweift er durch zahlreiche Verſuche, daß eine Eufte 
mafle, welche in einem Rohre eingelchloffen ift, deſſen Wände 
elaſtiſch oder musculds find, Toͤne bervorbringen Eönne, welche 
weit tiefer find, als diejenigen, die fie in feften Wänden erjeur 
gen könnte, und indem er bie Anficht aufflelt, daß ber Kom 
anfangs in den Bentriteln erzeugt werbe, ſucht er barzuthun, 
daß die in der Gtimmröhre enthaltene Luft immer mit dem 
urfprüngli in ben Ventrikeln entfiandenen Zone im Gleichkla 

(unisono) tönen, und benfelben folglich merklich verftärten mä 

fe. Der gelchrre Verfafler der erwähnten Abhandlung hat ſich 
indeß innerhalb der von ihm aufgeſtellten Grenzen gehalten, und 
feine Abſicht beftand darin, ben Medanismus der Bildung. bes 
menſchlichen Summe zu erläutern, fi 

Es handelt ſich alfo darum, das Detail der Mobdificationen 
gu unterfuden, welde bie Stimmusteln unter dem Ginfluffe 
des Willens in ber Geflalt und Spannung der Stimmroͤhre bes 
wirken, damit biefeibe den in den Ventrikeln erzeugten Kon 
ſtets auf die vortheühaftefte Weiſe verftärken Lönne. , 

Worin beſtehen aber dieſe Modificationen? Um. biefelben 
zu entbeden, braudt man nur zu beobachten, welde Bewes 

angen während des Gefanges vor ſich gehen, welcher, wie ger 
agt, offenbar von Geiten bes Stimmorgans bie größte Thaͤtig⸗ 
keit in Anfprud nimmt, 

Wir haben dabei unfere Aufmerkfamfeit vor Allem auf bie 
Thätigkeit des obern Theils der Stimmröhre zu richten, - Die 
erſte Erſchtinung, welche fidy barbietet, iſt, daß bei ben tiefen 
Zönen der weiche Gaumen durch feinen Hebemustel in die Hoͤhe 
gezogen wird, und das Gaumenfegel durch das Zufammenzichen 
der musculi peristaphylinä interni und p. externi, der glosso- 
und pharyngo -staphylini, ber mylo-genio-hyoidei, ja ſelbſt 
der paluto-pharyngei und stylo- glosso -pharyngei nad) bins 
ten gezogen wird, und eine bogenförmige Geftalt annimmt, 
Unter biefen Umfländen behält das Zaͤpfchen feine gewöhnliche, 
Rage bei, wenngleich es ſich durch die Gontraction des muscu- 
Jus palato-staphylinus ein wenig biegt und wegen feiner Ver⸗ 
Fürzung etwas härter wird. 

Die Natur ſcheint biefem Theile eine ſolche Einrichtung nes 
geben zu haben, daß er ſich bei «Dervorbringung ber tiefen’ 
Zöne entweder ber innern Bewegung ber Scheldewand Les 
Schlundes oder bes Keblkopfs in der Art anſchließt, daß bie 
£uft einen freiern Durchgang erhält, und bie tiefen Toͤne mebr’ 
Rundung und’ Etärke erlangen. Um den tönenden Theil in 
Schwingung zu fegen, muß man in biefem Kalle bie kungen 
ftard mit. Luft füllen; denn eines Theils gehört zur Hervor⸗ 
bringung der tiefen Töne mehr Luft, als zu der der bobem, 
und anderntheils hat die Regulirung ber Erpiration mehr Schwies 
rigteit, weil die Stimmröhre den hoͤchſten Grad von Berkürs 
dung und Erweiterung erreicht hat, und fid ſolglich unter ben 
ungünftigften Umftänden befindet, um bas Ausſtreichen der Luft 
au verbindern. 

Bei Hervorbringung ber boben Zöne findet gerade das Ber 
gentheil ftatt, alsdann fenkt fidh das gehoben geweſene Gaumen 
fegel und begiebt ſich vorwärts; dies geſchieht durch bie Thaͤ⸗ 
tigkeit der binfichtlich der Modwation der tiefen Zöne früher 
anfgezählren Muskeln, und zwar in biefem Falle noch deutlicher, 
als ın jenem. Dort wirken diefe Muskeln zufammen von vorne 
nad hinten, zur Gentung des Kehltopfs und bier, bei Hervors 
bringung der hoben Zöne, geht ihre Bewegung von hinten nady 
vorne, während der Kehlkopf fi erhebt. Demzufolge fcheinen 
die Mandeln anzuſchwellen, fo daß fie fid einander nähern. 
Das Zäpfigen biegt fi, vermdge der beurlichern Gontraction 
feines azygos gan auf fi ſelbſt zurück, und verſchwindet bei 
den hoͤchſten Toͤnen des zweiten Megifters ganz und gar. Die 
bintere Mundgegend bat dann nicht mebr, wie bei Hervarbrin⸗ 
gung der tiefen Zöne, eine gewölbte Geſtalt, fondern die eines 
au ſeinem Gipfel abgeftugten Dreieds. 

Bei ben Sängern, deren Stimme, zumal in ben hoben 
Zönen, viel Umfang hat, find * obera Theile der Stimmroͤh⸗ 
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se um Vieles ftärker entwickelt und beweglicher, als bei den 
Kenoriften. Hiervon babe ich mic; eines Thells am den erften 
Gontraitins Kenoriften unferer Zeit, David und Robini, und 
den ausgezeichnetſten Sopraui -«Fogati, 4. B. Mad, Mombels 
U, per galanbe, Gatalani und Madem. Sonntag, 
3 iıc., und anderntheils an den Zeneriften Lablache und 
mbroggi überzeugt, und um sin ganz ſchlogendes Beifpiel 
us ber jegigen Zeit anzuführen, will ic erwähnen, daß bei 
antini, deffen Stimme die größtmögliche Ausdehnung in bie 
Ziefe hat, der Hintermund eine eatſprechende Kusbehnung befigt, 

Der bier angeführte Unterſchied ift, wenngleich in einem 
weniger auffallenden Grabe, cud) in Anfehung der Sopraniflen 
und Gontrealtiften vorhanden; bei den Männern hält der Bary ⸗ 
tenorift und bei den Frauen der mezzo sopruno die Mitte, 

Der obere Theil der Stimmroͤhre trägt insbefondere bei 
ben Meberfehikopf- Tönen zur Modulation der Stimme fo aus 
derordentlich viel bei, daß bie Gänger, deren Stimme aus zwei 
Regiftern beſteht, eine ganz andere Art von (Ermüdung fpüren, 
als die Baffiften und Barptenoriften. 

Demnach find die Mombelli, Fobor, Sonntag unb 
Zofi unter ben Soprani - sfoguti, David, Robini, Gen 
tili und viele Andere unter den Gontraltin » Zenoriften immer 
am ftärkften ungegriffen, wenn fie die Sollen gm haben, 
wo die Ihätigkeit der Muskeln, welde bie Zöne des zweiten 
Regifters vermitteln, am bäuflgften angewandt wird. Diele 
Ermüdung erftredt ſich und beicräntt ſich zugleich auf die Muss 
ein, welche den obern Theil der Stimmröhre dilden. Ver⸗ 
mehrte man fie durch fortgefegte oder gezwungene Zpätigkeit, 
fo würde zulegt eine Schwädung der Nerven jener Theile oder 
eine Entzündung entftehen, melde zuweilen auch auf die Luft» 
röhre, ſehr felten aber auch auf bie Bronchien, die Pleura und 
die Lunge übergeht. Dagegen fühlen Lablache, Galli, Ami 
broggi, Santini, Nozszari und Drivelli, fo wie bie 
Marianni und Gatalani und mehrere Sängerinnen, welche 
vorzüglich im erſten Regiſter arbeiten, trotz ber großen Ders 
fdjiedenartigkeit der Stimmen, nach einer mehr oder weniger 

arten Anftrengung die Grmübung in ber Gegend bes Zwerch⸗ 
zus und Thorarx, und wenn fie fid) in dem Grade anftrengten, 
daß ein entzündlider Zuftend einträte, fo würde biefer in kuſt⸗ 
zöhrenentzündung, Brondenentzündung, Bruftfellentzündung, 
oder Lungenentzündung beftehen, 


In biefem Iehtern Fall ift bie Schwoͤchung des Nervenfys 
flemö der den Gipfel ber Stimmröhre: bildenden Theile hoͤchſt 
fetten. Wenu nur zu farte Ermüdung vorhanden ift, fo füh» 
ren in bem einen, wie in bem andern Falle adftringirende Gur⸗ 

mittel und Ginreibungen mit Kampferfpiritus bie Peilung 
Meller herbei, als bloße Ruhe; allein da, wegen ber Aehnlich⸗ 
Hit der Sompiome, bie einfache Schwaͤchung leicht für Entzüns 
dimg; genommen werben kann, fo muß man in Anfehung ter 
Diagnofe fehr auf feiner Hut ſeyn; denn wollte man, wenn 
Höfe Sch ng vorhanden wäre, entweder ein allgemeines 
oder drtiiches antirhiogiſtiſches Verfahren anwenden , fo würde 
man bas Leiden verftärken, ja fogar volllommene Stimmloſigkeit 
herbeiführen können. Auf biefe Weife find in unfern Zagen meh: 
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gere große Gänger wid Gängerinnen das Dpfer’ einer ſalſchen 
Behandlung geworden. . 
Ä (Der Schiuß folgt in der naͤchſten Nummer.) 


Miscellen. 

Von Waſſerſchlangen beißt’ es in ber eben erfdiener 
nen „Campaigns and Uruises-in Venezuela and New: Grena«s 
da London 1381. In bielem Theile des Orinoko fahen‘ wis 
häufig Wafferfälangen von einer Zajel zur andern [dwimmen ; 
und in einigen Zälen pajfirten fie über die Boote, zum großen 
Schrecken der Keifenden, aber ohne daß fie verſucht bärten, fie 
zu beſchadigen. Sie find von beilgrüner Farbe, fee oder acht 
Fuß lang und ſchwimmen mit etwa eineni Dritetbeil ihres Mord 
pers über dem’ Waſſer erhoben, indem fie fich ſchnell durch die 
wellenartige Bewegung ihres Schwanzes vorwärts. treiben.‘ Die 
Bootsieute erzählten, daß fie vorzüglih auf Waſſerratten und 
junge Vögel Jagd machten. Die Schiffführer ſuchen immer zu 
vermeiden unter den Bäumen zu fegeln, welde ſich über dem 
Strom beugen, damit nicht der Maſt etwa einige Schlangen 
von den Zweigen ſchüttele. Wir faben oft eine große Dienge 
derfeiben von den glängendften Farben, weldye fi auf den Bäus 
men fonneten. ; i 

Ueber ben Haififch enthält rin Auffag eines ‚Herrn 
Bennet in der Medical Gazette einige Rachtichten. Dre Bang 
eines ſolchen gefräßigen Thieres gewährt bei dem Ginerlei eines 
langen Seefahrt rinige Unterhaltung. „Bean er auf das Berr 
de gerogen iſt, fo find feine ſtraͤubenden Bewegungen fehr. hef⸗ 
tig; allein einige ftarfe Schläge „auf die Naje’’ machen fernere 
Anftrengungen unmoöglich. Wenn das Zbier etwas ergreifen 
will, fo wendet es fih auf die Seite, nicht auf den Rüden, 
wie man gewöhnlid bt. Der Beifende bat oft mehrere 
Haie und Benitos zulammen in der Nähe bes Ediiffs geichen, 
aber nie wahrgenommen, daß erfterer legtern angegriffen hätte, 
In Begleitung des Hai fah auch dieſer Keiſende den keinen 
Ihnen Fiſch Gasterosteus duetor, und mas er von ihm erjäblt; 
tommt mit bem überein, mas frübere Meifende verſichern· Wene 
ein Hal, nachdem er einen Angeihaten ergriffen harte, ſich ‚wies 
der losreißt, fo kehrt er, durch die Wunde vielleicht gereizt, ger 
wöhnlicy mit größerer Wuth zurüd, und greift den Köder von 
neuem an,’ 

Einen ſchlechten naturbiftorifhen Spaß ſcheint 
man fich in Statien gemadıt zu haben, indem in dortigen Jour⸗ 
nalen von einem angeblid im Innern von Afrika entdecten, 
einzig organifirten vegetabiliich s animaliſchen Wefen die Rede iſt. 
„ss habe daſſelbe das Anfehen einer gefledten Schlange, welche 
auf dem Boden riecht. Statt des Kopfes habe es eine glödens 
förmige Blume, weiche einen klebrigen Saft enthalte, durch 
deffen Geruch Aliegen und andere Inſecten in bie Blume gelodt 
würden und feſtklebten. Dann fihlöffe fi die Blume, bis bie 
Gefangenen in Ehylus verwandelt wären, worauf unverbauliche 
heile, Kopf und Flügel durch jwei untere Spiralöffnungen CT?!) 
ausgeworfen würben. Die vegerabitiihe Schlange habe eine bläts 
terähnlidge Haut, weißes weiches Fleifh, ein mir einem gelbli» 
dien Marke gefülltes Enorpliges Gerippe und fey efbar! ein lek⸗ 
teres Effen!! ti” 
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inflammabler Luft bei einem 
Typhuskranken. 

Bon Dr, Bally. 

nvoe, ein Stallburſch, 25 Jahr alt, am, feit 14 
Tagen trank, in das Spital Tochin (2. Oct. 1826) mit 
den gewöhnlichen Symptomen des Typhus. Er Magte 
dabei nad) über einen heftigen Schmerz am linken Schen⸗ 


Entwickelung 


Heiltk mm 


nd e. 


kel, welcher geſchwollen war. Sm Delirium wieder holte 
der Kranke unaufhoͤrlich, daß er von einem Kunde am 
Knie gebiffen worden fey. Die genaueften Nachforſchungen 
aber ergaben nichts von einem ſolchen Zufall, Uve farb 
am 17. um 1 Uhr Morgens. Acht Stunden nad dem 
Tode wurde die Section gemadt. Als man den Leichs 
nam vom Bette bob, fand man es von Dius befhmugt, 
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weiches in ‘großer Menge aus der Haut der. Schenkel 
und des Schädels ausgefhwist war, wo die Obechaut 
fehlte. Der ganze Körper, befonderd aber der Rumpf 
und die Beine, waren emphufematifch, die Arme und 
das Sefiht waren es weir weniger, Die linfe untere 
Ertremität war noch einmal fo dick, von braͤunlich violetter 
Farbe und mir zahlreihen fehr großen, truppweife fies 
benden ſchwar zen Phlyctaͤnen bedeckt. Eine Gruppe 
dieſer Phlyctaͤnen beſtand aus runden ſehr weißen 
Blaͤschen. Aus den ſchwarzen floß roͤthliches mit vielem 
Gas untermiſchtes Serum, aus den weißen drang blos 
Luft heraus. Die Oberhaut dieſer Bläschen, fo wie 
auch ein großer Theil der Haut lieh fich fehr leicht abs 
trennen, Das Emphyſem nahm größtentheils den Schen⸗ 
fel und das Dein diefer Seite ein; obgleich hier weiche, 
durchaus nice hohle Theile liegen, fo erklang fie doch, 
wenn man mic der Kane darauf flug, ebenfo wie 
wenn der Unterleib von vieler Luft ausgedehnt ift. Auch 
hörte. man ein deutliches. Ziſchen. Die rechte untere 
Ertremität zeigte diefe Erſcheinungen in geringerem Grade, 
auch ließ fih die Oberhaur nicht ablöfen: Der Penis 
und das Gerotum waren fehr dick, livid umd emphufes 
matifh. Aehnliches, aber in leichterem Grade, wurde an 
den übrigen Theilen des Körpers bemerkt. Geſicht und 
Schlaͤſe waren ſtatk injicire und violer, Ein Kreis— 
ſchnitt durd die Schädelhant beförderte das Ausfließen 
einer fhwarzrochen Fluͤſſigkeit. Gehirn, Nüdenmart 
und deren Haͤute zeigten nichts Bemerkenswerthes. Alle 
Gefäße des erftern waren mit Lufıblafen angefüllt, fo 
daß die von Biutstropfen - unterbrochene Lufifänle zahl; 
reiche fehr fonderbare Zwifhenräume darbor. Der Eirs 
eulations apparat war im normalen Zuftande. Das Herz 
war blutieer, etwas ermweicht und blaf. Die Arterien 
enthielten weder Blur noch Gas. Die KHohlader war 
biutleer, aber die linfe saphena längs ihrem ganzen 
Verlauf mir fehr vielen Lufrblafen angefuͤllt, welche 
durch Blutstropfen unterbrohen waren, gleich der Sau⸗ 
le eines Weingeiftihermometers,. in weldes Luft einges 
drungen iſt. Der erfie Theil des Verdauungskanals 
war gefund. Die dien Därme waren emphyſematiſch. 

n einiger Entfernung vom Blinddarm, zwiſchen dem 

änndarm, bemerkte man runde, höderförmige Erhds 
dungen, welche einige Spuren von Erweihung und 
Veränderung zeigten; gegen den Blinddarm hin zählte 
man 24 foldher Höder, die um fo größer und ſchwaͤ⸗ 
render waren, je näher man an bie Valvel fam, 
Durdlöherung bemerkte man nirgends, Ale Geſchwuͤ⸗ 
te hatten ihren Sitz in den erhobenen und verdidten 
Theilen; an mandyen Stellen zeigten fie einen gewillen 
Grad von Fäulnif (marciume); in den Zwifchenraum 
war feine Entzündung. Won den Gelrösdräfen waren 
einige angelaufen und von inflammabelem Gas. durds 
drungen , welches, der Lichtflamme ausgefegt, erplodirs 
te. Die Blaſe war von-Urin ausgedehnt, aber fonft 
normal; die Nieren waren unnarärlih roh. Erſtaunt 
über diefe Erfbeinungen, machte Dr. Bally eine gros 
be Menge Eiuſchnitie in „die Haus der Schenkel und 
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Deine, befonderde am linken. Als man die Flamme 
des Lichis an die Oeffnung der Einfchnirte brachte, ents 
zuͤndete fih und erplodirte das berausdringende Gag, 
und dies war allenchalben der Fall. Dr. Bally dir 
nete den Unterleib durch einen Einftih, welden er fo 
machte, daß dabei der Parallelismus erhairen wurde, 
indem er das Biſtourt mehrmals um feine Achſe drehte, 
Als er an diefe, Oeffnung ein Licht brachte, ſah er eis 
nen fhönen Strahl bervorgehen, welcher unten azur— 
blau, oben mehr weiß war und lange fortbrannte. - 
Und als diefer Strahl nicht mehr fo hoch brannte, ers 
folgte Verbrennung an der Mündung, welche durch das 
Verzehren der Ränder fid vergrößert hatte. Das ın 
den Därmen enthaltene Gas konnte nicht angezündet 
werden. An der Bruft entzmdete ſich blos das in dem 
unter der Haut im Zellgewebe befindlihe Gas. Diefe 
Beobachtung ſcheint Ar. Dr. Bally fehr zur Unters 
ffüsung derjenigen zu ‚dienen, welde die combustio 
spontanca einer Entzündung von im die Gewebe aus— 
gehauchtem Gas zufchreiben, wozu vielleicht ein vom. ler 
benden Körper entfpringender electrifcher Funke Gele— 
genheit gebe. Was die Frage anberrifft, ob diefes 
Gas durch Zerfegung nach dem Tode oder durch Aus— 
fheidung während des Lebens ſich entwidelt habe, fo 
entſcheidet fich derfelbe für das letztere, da ſchon bei 
dem Leben des Kranken Anfhwellung und Kniſtern der 
Haut bernerft wurde, (Gaz, möd. Nr, 2, 1881.) 





Entzlindung MEISTE bed Nerven- und be 
lutfoftemes. 

Die mediciniſch⸗chirurgiſche Geſellſchaft zu Bologna gab 
für's Jahr 1827 folgende Preißaufgabe: „Die unterſcheidenden 
chaxacttexiſtiſchen Mertmale der Entzündung des Iymphatifchen, des 
Nervens und des Blutſyſtemes aufzuftelen, und dabei bie phlo- 

osis ber Arterien von derjenigen der Venen zu unterfcheiden.‘‘ 
Die Abhandlung ded Dr, Grescimbeni, welde ben Preis ers 
hielt, verbient deshalb, baf wir fie mittheilen. 

In der Einleitung thut der Werfaffer dar, daß bas Stu ⸗ 
dium der Entzündung gegenwärtig die Aerzte von ganz; Europa 
beſchaͤftigt, und dab die Hauptſchulen der gebildeften Nationen 
in ihrem Streben übereinftimmen, ein ‚nleicyes Licht über das 
Weſen, über bie characteriftiichen Merkmale, über den Verlauf 
und über den Ausgang der phlogiſtiſchen Arankheiten, wie audy 
über bie Entſtehung diefer Arankheiten zu verbreiten, !) Heut 
zu Zage weiß man, daß die Entzündung das eine Enflem, oder 


" dad eine Gewebe vorzugsweife vor einem anbern ergreift, und 


davon hängen bie Particularitäten ab, welche dazu dienen, die 
Barietäten der Entzündung zu unterfdeiben, . 

Bon ber Entzündung im Allgemeinen. Ehe ber 
Werfaffer ſich auf dieſe verſchiedenen Diſtinctionen einläßt und 
die verfchiedenen Grabe ber Entzündung angiebt, betrachtet er 
fie zuerſt im Allgemeinen, Er fagt mit den neuern Patbologen, 
und ganz befonders mit denen zu Bologna, bie Entzündung ſey 
immer das Erzeugniß bes stimulus und einer Wermebhrung dee 
Erregung, zu deren Hrilung man nur die beprimirende Methos 
de anwenden müfle, Die caracteriſtiſchen Merkmale der Ents 
zündung find Wärme, Klopfen, SGeſchwulſt, Spannung, Alters 
tion der Zunctionen, und nad Beendigung berfeiben Schweiß, 


‘ heben: ’ bie ber | 
"und im Bil, Burfatint GeisentWe 
Black anıb verfebiedenen anbern Intanbiidun und 


eüit worden find, berogifen deutlich, daß Feine U 
— — —— or, iſen ich / dab 
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Adhaͤſen, Werhärtung, Ergießungen, Cuppuration, Härte und 
Gangrän. Der Berfaffer ſtimmt nicht in Allem mit der Bei 
nung des Profeffor Emiliami überein. . 

Ale Membranen, Gewebe und Organe find nicht gleich reich 
an Biurgefäßen und Rerven, Der Uterus befindet fi während 
der Schwangerſchaft in einem Zuftande der Pplogofe, ohne weils 
che keine Addaͤſion zwiſchen den verlegten Theilen keine Berlänges 
zung ber falerigen Theile flattfinden würte. Zwiſchen der Er⸗ 
nädıung, der Reproduction und ber Entzündung beſtehen alfo 
nur Verichiedenheiten dem Grab und dem modus nad); au 
ann man jagen, daß das Princip baffelve ſey, weil es feine 
Abgrenzungstinie zwilden dem phyſiologiſchen und bem patholo» 
giſchen Zuftande gewifier Zunctionen giebr, Diele wichtige Wahr⸗ 
beie füpre zur Keuntniß der unterigeidenden characteriſtiſchen 
Merkmale der Entzündung in den verfdiedenen Enfiemen, Aber 
bie beiondere Structur der Theile, in melden tie Entzündung 
flattfindet, giebt Stoff zu wichtigen Beobadytungen, denn von 
biefer Structur hängen die mannihfadhen Kormen ber pflogiſti ⸗ 
ſchen Krantpeiten ab, z. B. der acute oder chroniſche Zuſtand, 
die Anmweienbeit ober die Abweſenheit ber Hauptcharactere ber 
Entzündung, tie Phofiognomie ber verſchledenen kraut haſten 
Formen und bie größere ober geringere Wahrſcheinlichkeit eines 
glüdtihen oder unglüdlihen Ausganges. 

Definition ber Entzündung unb befonbers ber» 
jenigen ber Arterien und Benen. In welchem Zbeile 
die Entzündung ſich einſtellen mag, fo nimmt doch das Blutſy⸗ 
ſtem an derſelben direct oder indirect Theil, Deßhalb ift die 
Phlegoſe der Arterien und Venen eine agute oder chroniſche ves 
getative Entwigelung, welde ihren ©ig in den Berlängerungen 
der Arterien ober. ber Benen bat, 

— Bon ber acuten Entzündung ber Arterien 
Diele Entzündung ift Meil’s Gefäßfiever, Pinel’s fürre un- 
giotinique, Frant's ſygochiſches oder entzündiidyes Fieber ıc., 
und diejem find nahe verwandt das Majenbluten, das Blutſpeien 
und jede active idiepathiſche Hämsrrhagie, Es giebt Leine befe 
fere noſctogiſche Gharacteriflit, um die acute Gutzündung ber 
Arterien zu erkennen, als diejenige, welde Frank aufgeitellt 
Hat. Sie ichildert gang deutlich das Arterienfoftem im Zuftand 
acuter Phiogofe, Haft ähnliche Erſcheinungen find bei der acti⸗ 
ven Hämorrhagie vorhanden. 2) Mei ber acuten Entzuͤndung 
ber Arterien befindet ſich die innere Membran ber Gefäße in eis 
nem Zuftante der Entzündung: fie ift wie injiciet, roth, ſtrohend, 
mit Eimeißftoff befeucptet ; mandmal find die Gefäße, das Zells 


geiwebe Xx. aud) alterirt, was auch bei ben Aneurismen der Fall ift.- 


Bonder hronifhen Entzündung ber Arterien, 
Es ift ſehr ſchwierig, eine Schilderung zu entwerfen, weldye die 
mannichfaltigen Erſcheinungen der chroniſchen Gntzündung der 
Arterien umfaßt, und wird noch ſchwieriger dadurch, daß bie 
Zahl der Kraukheiten, weiche von der langſamen phlogiſtiſchen 
Gntwidelung der Arterien abhängen, nicht aufhoͤrt zuzunehmen. 
Viele Nervenaffectionen find weiter nichts, als eine chroniſche 
Entzündung der Arterien, Unter den noſoiogiſchen dyaräcteriftis 
fden Merkmalen führen wir den Puls an, welder fait immer 
fieberbaft wird, von vorn herein, einen eigenthümlichen Gharacı 
ter befist und aus einer gewiffen Art von ftärtern Vibrationen, 
als gewoͤhnlich beſteht. Die «ystole ſteht nicht mehr im Ber 
haͤltniſſe zur diastole, denn legtere ift im Verhältniſſe zur ers 
ftern kurs, und der Schwingung einer Metallfaite zu vergleichen. 
Die Bermuthung einer chroniſchen Entzündung der Arterien wird 
noch verftärke, wenn Hnferie und GHypochondrie vorhanden find, 

Ehroniſche Entzündung ber Arterien, indem fie nah und 
nad die Gefäßbäute begeneriet, veranlaßt Veränderungen in den 
Ed wingungen der Arterien, bie entweber ſchwoͤcher oder ums 
mierkiider werden. Auch eine Empfindung der Mattigkeit lafter 
von Anfang auf den Patienten, Die Functionen der Haut wers 
den alterirt, bie Griremitäten werden kalt, die Praͤcordialge⸗ 


=) Stoll fagte gan riaig: daß der Rungenblutiluß (Preumonorrhagia) 
utdıts Beruugeres fu, als cha entyindliches Fieber der Yunge, und ans 
tuipirte anf biefe die Anſichten Der neuen Schulcn. ; 
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genben werben warm, bie Sumetionen beö Magens twerben ge- 
fört, und daher das hectiſche Fieber und bie Auszebrung! Die 
rachfolgenden Alterationen bei der chroniſchen Gutzündung der 
Arterien Hängen ab von ber größsen oder geringern Ausbreitung, 
und von dem Umlichgreifen der entitehenden Entzündung; daber 
die Durchſchwihungen, bie Alterationen, die Wranularionen, die Ad⸗ 
bäfionen, bie polppenartigen Wucherungen , die Spedygrihmwülite, 
die kalkartigen Goncretionen, die Euppurationen ze, und feibft 
die großen Säde, in weichen bie Krankheit das Zeügewebe ers 
reift! Im Anfange der chroniſchen Entzündung ber Arteriem 
ind nur Branthafte Pullatiouen vorhanden, deren Zunahme 
Aneurismen verurladen kann, wie Gcarpa, Hodyfon un 
Mehrere lehren. Krank, Morgagni und Teſta haben ge« 
fehen, daß in mehrern folchen Fällen endlich Wuderungen, 
Aneurismen 2c. entftanden find, fo wie viele andere Affertionen, 
die nicht allein auf die Blutgefaͤße befchräntt bieten, ſondern 
fidy auch in die verfdiebenen Organe und Gewebe verbreiteten. 

Bon der Entzündung ber Benen. Die Aerzte der 
vergangenen Zeiten vernadjläffigten bas Studium dir Gntzüns 
bung der Venen, ausgenommen Aretäus, melder juerft über 
die acute Phlogoſe der vena cava fchried, Andrea faurens 
3io, Ruyidh, Scent und Morgagni beobadteien ſodann 
phlogiſtiſche Alterationen in den Venen; — Arantpriten, melde 
in diefen neueften-Zeiten von Hodgſon und Breſchet ic. mit 
der größten Aufmertſamkeit behandelt worden find, 

Bon der acuten Entzünbung ber Wenen, Dieſe 
iſt bald oͤrtlich, mämtlid; Außertich, bald allgemein. Das Princip 
diefer Kraukheit ift ganz mechaniſch, und die Örtliche oder allger 
meine Entzündung ber Venen, fo wie bie verſchie denen Formen, 
weiche fie annehmen kann, finden blos flatt unter dem Einfiuf 
äußerer und innerer dynamiſcher Agentien, i 

Bon ber örtligen Entzündung ber Venen. Diefe 
it an irgend einer Stelle bes Benenfoftemes umſchrieben und“ 
nimmt ben Gharacter einer phleamonofen Geſchwullt, oder eines 
Rothlaufes an, weicher bie Richtung einer ſtarten Bene verfolgt, 
bis fid die phlebitis mit Suppuration endigt umd einen Adicef 
Bidet. Am After erzeugt fie Hämorrhoiden, on ben untern 
Extremitaͤten varices, Ihre nojologifgen Charactere ſind mei⸗ 
flentheils diejenigen des phlegmonoſen Rothlaufes, und man ers' 
kennt fie leicht, wenn fie einen äußern Theil einnimmt, Die’ 
Alterationen, welche ihr folgen, find Adhäfionen, Euppuration,. 





Ulterorion, Hämorrhagie, Gangrän, Zunahme des Volomens;, 


wena fie mit Ulceration endet, fo hat fie eine Himorrbagie zur 
Folge. Wei der Gangrän des Greifenalters, bei'm Scorbut Ni 


die Mortification der gewoͤhnlichſte Ausgang diefer Entzündung. ° 


Bon der acuten allgemeinen 
Benen, 
ch die allgemeine acute Gntzündung 
m Anfange, wie alle Krankheiten, oͤrtlich. Won dirfer 
ſpricht Aretäus, Cie if die phlegmatia -alba dolens 
der Reuern, bie ihren Eid in einigen Beräftelungen des Binens 
foftemes hat. Man erkennt die allgemeine acute phlebitis daran,. 
daß der Puls fehr häufig, ſchwingend, zitternd, dieſes jedoch 
nur ſchwach, unregelmäßig ift und fidy nicht hebt; man erfennt 
fie ferner an der Wärme ber Haut, verbunden mit einer bren— 
nenden Empfindung im Innern; an einer furzen und beſchwerlichen 
Deipiration, ohne daß die Urfadhe davon in ber Schwierigkeit 
der Bewegungen des thorax aufzuſuchen iſt. Die Zunge ift ein 
wenig blaß; der Patient hat wenig Durft und wenig Farbe, 
Partiele Scweiße laffen im Anfang ein rheumatiſches Fieber 
vermutben, weldem eine geiftige Riedergefchtzgenbeit folgt, und 
fpäter Nervenfomptome, obne daß irgend eins der zum Leben 
unentbehrlihen Organe entfdieden Deriegt wäre. Indem fich bie 
Krankheit auf das Innere des Schaͤdels fortpflangt, giebt fie zu 
typbusartigen Erfdeinungen Beranlaffung; fie erzeugt pneumo- 
nia, wenn fie ihren ©ig in der Lunge hat, oder ph egmatia 
alba dolens, wenn fie die venn iliaca uud vona ernralis affleirt, 
Den fucceifiven organiſchen Alterationen, und dem Ausgangte 

der allgemeinen acuten phlebitis gehören auch an die Gefäßinjecs, 


Entzündung der 
ber Denen und iſt 


In Folge ſchaͤdlicher dynamiſcher Urfachen entwidelt, 
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tion, bie tion, bie Ulcerakion, die Stodungsgefhmwalft, 
bie Obliteration und manchmal aud) die Gangrän, wie man aus 
den Reſultaten der pathologiſchen Anatomie erfeben Bann, 

Bon der. hronifhen Örtlidhen Entzündung ber 
Venen. Dabin gehören die varices und auch bie Gloasmen, 
die Delasmen und die Sugillationen, weiche man bri cadjectis 
[den und feorburiihen Perfonen antrifft, ferner gewiffe Amaus 
sojen und Paralyfen, weiche durch Gompreffion herbeigeführt 
werben, die haemornesis, die phlehoidesis, ober ber varicofe 
Zuſtaud der Gefäße, eine croniſche Phlegmaſie darſtellend, wei 
ge der Verfaſſer der Abhandtung von einer paffiven Zurgescenz, 
bie er aud) phieboisdesis nennt, tie aber verſchwindet, fobalb 
ber Druck, welcher fie erzeugte, aufgehört hat, unterfceidet, 
Die Erweiterung und bie Ausdehnung der WBenen find weiter 
nichts als eine Vegetation ber Membranen, aus wilden die Ve» 
nen zufammengefegt find; und wenn diefe Vegetation vorhanden 
it, fo beficht eine Phlogofe und kann fomweit geben, bis vie 
Benen zerreifen und eine tödrliche Blutung, eine Varalyſe her⸗ 
vorbringen. Auch iſt der varix Beine einfache Erweiterung eines 
Gefaͤßes und eine Zerreißung feiner Klappen, fondern das Er» 
zeugniß einer langſamen Vegetation, einer Art von Entzündung, 
Unter den noſologiſchen Gharackeren ber langfamen äußern phle= 
bitis befinden ſich die abnormale Geihwulf der äußern Venen— 
veräflelungen, ein blaͤuliches Ausfehen der Haut, Pulfationen 
und Knoten. Sehr ſchwer it es aber biefe phlebitis au erken ⸗ 
nen, wenn fie innerlich iſt, indem die Semiotik dem Arzte nur 
menige Zeichen barbietet. Man könnte einige Beiden in dem 
voricofen Zuflande des Patienten und in der Anweſenheit von 
Grfigeinungen finden, weldie dem Rervenſyſtem eigenthümlich 
find. Die Folgen der chroniſchen phlebitis find die Werhärtun« 
gen, bie Odliterationen, bie ferofen Grgiefungen , die Ulceratio- 
nen, bie Blutungen und gewifle Erzeugniffe, welche dem Gemebe 
ber Blutadern egenthümtic fiod. 

. Bon ber langfamen allgemeinen Entzünbu ng 
der Benen. Man kann von biefer Krankheit nur febe 
fpät Anzeigen haben, naͤmlich, wenn diefer abnermale Zuftand 
fid auf mehrere Organe verbreitet hat; aud wird fie an ber 
Art ibres Meberganges mehr erfannt, als an ben Symptomen; 
welche ihr eigenthuͤmlich find, denn fie bietet gang andere Ghar 
ractere dar, ald biejenigen, weldje die Entzündung gewöhnlich 
barbietet. Dieies hänge ohne Zweiſel von ber ſchwachen Genfts 
bilisät des. affieirten Gewebes ab. Die Häufigkeit des Pulfes, 
die abwechfeinde Farbe ber ‚Haut, das üble Ausfehen des Pas 
tienten ſtellen fi Tangfam ein und erft, wenn die Operationen 
ber thierifchen Desonomie feit langer Zeit geftört find, Das 
Studium der chroniſchen phlebitis ift bis jedt wenig eultivirt 
worben, auch fann man nur. unzulaͤngliche Kenntniffe für die 
Erforſchung biefer Krankheit anwenden. Einige gelehrte Pathos 
logen find der Meinung, daß die Gadherie, der Gcorbut, die 
Ghlorefe 9), gewiſſe SInfitrationen, der morbus maculosur, 
der melacterus ıc, nur eine Phlogofe der Venen find; aber. der 
Verfaffer diefer Abhandlung wagt «6 nicht zu behaupten, daß fie 
bios daraus beftchen. R 

Bon ber Entzündung bes Iymphatifden Gy: 
Rems. Der Dr. Grescimbeni bemerkt nach einer Burgen 
Notiz über die Zufammenfegung und die fpeciellen Attribute des 
Igmpbatiihen Syſtemes, daß dieſes Syſtem für zwei Arten 
ber Pologofe empfänglicy ſey, welche bald die innere Wembran, 
bald die äußere zellige Hülle ergreift, und ſowohl die acute Ger 
Raltung , als die chroniſche annehmen kann. 5 

Von ber acuten Entzündung ber Iympbati 
(den Gefäße. Gemwiffe Agentien erzeugen eine acute Entzüns 
dung, die ſich febr leicht ansbreitet, wie man «6 in der Wirkung 


des venerilhen Giftes und der Peit bemerken lann, weide in. 


e Affection 
der - Spyrransa auf's Drutlichfte bargerhan ; was ab:r 
ju bei A ch Min 3 ccieugen — ——— 


Mangel des Chlekit gewich⸗ 
und ber DBiutabern, und 
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den Inmphatlicden Drüfen Dittelpunlte der Phlogoſe erzeugen, 
bie fecundär Störung in ber ganzen Deconomie verbreiten, Die 
haracterififd;en Merkmale diefer Affection find gut beſchrie ben 
worden von dem Dr. Balli, als er in Conſtantinopel von ber 
Pe befallen wurde; auch bleibt der Dr, Grescimbeni dabei, 
biefelben Gharactere wieder aufjuftellen: faum bieten die Drüfen 
Entzündung dar, fo giebt fih auch ſchon das Fieber mit fonos 
wiſchen Gharacteren fund. Die Geſchichte der lymphatiſchen Ges 
fäßentzündung , befchrieben vom Dr, Bergamafdi, ift von 
nicht geringerem Jutereffe. Diefe Entzündung, bemerkt Pugs 
net, [cheint in Aegypten ben Gharacter der phlegmonofen Cute 
—— anzunehmen, und ſich in ber Geſtalt röthlicher und 
chmerzhafter Stränge. und knotiger Hoͤcker längs dem Vers 
laufe der Hauptſtaͤmme der Lymphgefoͤhe zu entwickein. Die 
acute Inmphariiche Gefaͤßent zundung endigt fi mit Guppuratien, 
Ubiceffen und Gangrän, wenn die Phlogofe intenfio genug if, 
oder chroniſch wird, ; 

Bon der hronifden Inmpbatifhen Gefäßent— 
gündung. Die äußern Urfacen bilden durd) ihre Krankheiten 
erzeugende Thaͤtigkeit, und bie innern Urfadyen in einem ſchwä⸗ 
deren Grade, den Keim vieler chroniſchen Affeetionen, Dabin ges 
hören die Seropheln, bie Schwindſucht ber Lunge oder des Ges 
tröfes, die rachitis 20, und viele andere Affeetionen des Rnochene 
foftemes. Um die Griftenz biefer Krankheit gut zu beurtheilen, 
iſt es von Rugen, ben allgemeinen Buftand des Körpers, mie 
bei den Scropheln, zu unterfuchen. Die organiidyen Yunctionen 
find fehlerhaft, und bdiefer Störung geben eigenthümtide Er⸗ 
fheinungen voraus, welche ber Dr, Grescimbeni nad der 
fhönen Beſchreibung Thomſon's erklärt. Die krankhafte Präs 
bispofition zu Screpheln wird eine wahre Krankheit, wenn 
begünftigende Urfadyeniund beſonders zur Zeit der Pubertät binzus 
tommen. In ber Kindheit erzeugt dieſe Präbispofition die 
Dautaffectionen ; zur Zeit der Pubertät die rachitis, bie Luns 
gentuberkein, die Getrösfhmwindfucht; im reifen Alter die Vers 
bärtung und ben seirrhus, Die Krankheit ſchreitet in der Regel 
ziemlich langfam vorwärts und iſt frei von oͤrtlichem Schmerz, bis daß 
bie fieberhafte Alteratien fi fund giebt; man braucht bios den 
afficirten Theil ju »berübren oder zu drüden, um rimen uner« 
träglicden Edymerz gu verurſachen. Wenn ober bie Iumpbatiide 
Gefäßentzündung das Gekröfe ergreift, fo bemerkt man die Er⸗ 
fdeinungen des hectiſchen Fiebers. Auf die Alterationen, melde 
von der chroniſchen Inmphbatifhen Gefäßentjündung abhängen, 
beziehen fih im Hautſyſteme die elephantiasis, im Knodenfys 
fleme die orteo-surcosis und bie caries, und in ben verichies 
denen Gapvitäten die Tuberkein, bie Lungenfchmwindfucht, der Mas 
sasmus, bie Bandwaflerfudht und die ferofen Ergießungen; fer» 
ner bie Zurgetcenz, bie DObftruction, die Waricofirät beifelben 
lymphatiſchen Geſfaße bi6 au einem Grade, wo fie fnorplig zu 
werben anfangen; wie Mascagni und in noch neuerer Zeit 
Benvenifti beobachtet haben. 


Bon der Entzündung bes Nervenfnftems. Die 
gegenwärtige Generation bat ſich viel mit der Anatomie des 
Gehirns befäftigt, und die Phyfiologie, wie bie Parhologie 
haben großen Bortheil daraus gezogen. Die Pathologie bat era 
kennen können, daß eine große Menge Affectionen des Gehirns 
in einem phlogiſtiſchen Zuftande jeiner Hüllen oder feiner Eubs 
ftanz beſtehen. In bem wichtigen Stubium des Gehirns haben 
fih Gall, Spurzheim, Legallois, Magendie, Bel 
lingeri, Rolando, Blourens, Serres, Martinet x, 
ausgezeichnet , indem fie eine Menge Punkte der menſchlichen 
Anatomie, der Phyſiologie und der Pathologie aufgellärt haben. 
Richt weniger Fortfchritte verdankt die Mebdicin einem Frank, 
Daletta, Brera, Rackhetti, Bergamaſchi binfitlic) 
der Krantbriten bed Rücenmarks, und eicem Mazzari, Bus 
fati und Swan in Bezug auf den tetunns., Der Dr, Greös 
eimbeni bemerft, nachdem er ſich kürzlich über den Drgähise 
mus des Mervenfoftemes verbreitet bat, daß jeder Theil diefes 
Syſtemes in Grmäßheit befonderer Eigenfhaften eine Form ber 
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tur befigt, die ihm eigenthümlich if, woraus ſich ergiebt, 

—59* —— des Nervenſyſtemes, außer den allgemeinen 

Gharacteren , no) befondere bat, weiche durch die Brörung ber 
eciellen Eigenſcheften und der Bunctionen 


der N Bike 
werden. 8 treten alſo nach Möafga — ein 


rven, fobald die Netvenſaͤbſtauz compr 

‘dere Erfcheinungen ein, weiche in Irrihum führen können, 
„Buitand der Entzündung if demnach bald ſeht beſchraͤntt, bald 

undeutlich, ‚ohne daß das Individuum über Schmerz klagt, 

‚ueber die acute Entzündung ber Kervem 
Typus biefer Affection findet fid in der Entzündung des Gehirns, 
fn der Entzündung des Rüdenmarks, in einigen Arten von Apo⸗ 
{rrie, von Demiplegie, von -Paralyfe x. Dir Dr. Grescim 
eni vereinigt diefe Affertionen in einem nojologiiden Zableau, 
As daracteriifhe Merkmale der acuten Entzündung der Net» 
Kine ee einen Buftand außerordentliher X 
Geiftes und des Körpers, eine flüchtige Empfindung von Wärme, 
ungewöbntide und unerwartete Anfälle yon Zitieren; Auteratlon 
des Gemürbe; Fieber, trodne Haut, Berſtopſung, fehr -beitis 
n-Kopfigmerz mit delirium und Berlegung der innern und 

fern Sinne an, x 
>. Menn die Krankheit bad NRüdenmark ergreift, fo kommen 
tie Erfdrinungen der Rhachialg it is mehr ober weniger ent: 
widett ‚. je nach dem: Eige der ‚Krantpeit, zum Borihein, und 
wor. mit Ericheinungen vergelellidyaftet, : die vom Zuſtande der 
ã der Nerven abhängig find, aus welder die Krauk · 
beit entfprungen iſt. Aber die Diagnoſe wird dunkel, wenn bie 
tedungigeidwurf der Hirnhaͤute/ oder ber Nerveniheiden von 
Anfang mit Paralyſe verbunden ift, in weichem Falle mau zu 
den lirfachen zurüttehren und die ſe erforfchen muß; abder es iſt 
nüglic) , die erſten Schritte der, Nerpenentzundung „ welche con 
fecutiv find, zu unterfäriben und den einen oder den andern 
diefe Mannicjfattigkeit, binfichtlich ter Erfcheinungen , beizumef- 
fen, welde in Mebereinflimmung mit dem fuggelliven Beraude ⸗ 
zu ſich darbieren,; die seben duch die Phlogoſe in die ſem 
Syofeme bewirkt: werden. , Die organ ſchen Allerationen, oder 
die dolgen der acuten Rervenentzundung jind; Ulceralien, Sup⸗ 
puration, Werbärrung, Stodungsgeihwulft, Griravafation des 
Blutes, Atrophie, Mortification und sphacelus des Gehirns, 
welken ſchen Hippotrates kannte, aber weit iveniger, als 
man ihn in der neuern Zeit kennen gelernt. bat. + Im organir 
ſchen Zuftante der Nerpenitrustur liegt die große, Schwierigkeit, 
alle bie verfhhiedenen Arten bes Ausganges der 
Entzündung zu unterfdeiden Blos, wenn der Ber: 
tauf der Krantheit rafch if, wie in der Apoplerie, in der Pirn⸗ 
entzündung,, bei'm tetamms, beim Typhus, fo daß der Tod 
ſchon erfolgt, ehe die franthafte Entwickelung ihren Gulmina« 
tionspunct erreicht , find. alle. Befähe der Hirmpäute mit Blut 
fujicirt. Und wenn man die Subſtanz des Gebirns und ber 
Nerven zerſchneidet, fo bemerkt man, was ſonſt gar nicht ger 
mwöontic iR, daß fie mis Wine überderte if, und dap die Marks 
fubftang (derjenige Theil, welcher gewöhnlich weiß ift) eine blaß ⸗ 
Ihe Karbe. bekommt. Die von Morgagni, P. Frauk, 
uchetri 2 SPASBEIER ——3 von Ulceration, von 
eppuration, von Werhärtung, von Atrophie, von Erweichung 
an Indieiduen, weiche in Bolge acuter Nervenent zündung, Pirns 
enfzündung: und tetanns grftorben find, find ſehr zabireic. 
Beobachtungen , welche in Abnliden Krankheiten gemacht und 
wiederboit morben find, beweiſen die große Mannicfaltigteit 
ber rg weicher der entzündete Nervenapparat unter 
worin r 
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ingeweiden Theil nehmen, oder an dieſelben verrbeilen 
diecaus entſtehen die tiven Alterationen, (Annali universal 
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witgerbeilt, „um 10 Uhr wurde tum die arleri, | 
untern Theil des Dberorms im der kange von 
und Die Händer der Bunde auseinander gezogen 8 
Sihjnen Whrblrepf; Dit Hadnbe Def Melanie Daten 
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Borbe; — die Beien waren mit ſchu — 


aus. - Dig ei 
als die Haut ſelb 
ſetach von der Optration und antwertete auf alle Br 
Turch die Oeffnung der Vene injicirte man in drei 3} 
Eiut. — Der Kranke zeigte durchaus Erine Veränderung wi 
auper einem fehr geringen Schmerz in der Wunde felt K ıpfaı 
er nichts Unangenebmes, — Das durch die Werne Injiei ve 
bewirkte nicht; dab aus bee Arterie wieder Blut zum Bor 
kam, — Der Ktanle farb. Mittags 2 Stunden + 
ration, — Der Puls erſchien wieder auf Burze' 
art. axillaris nach der zeiten Injection; er falug 55 
Mol in der Minute; dies dauerte bios 5 Minuten, — Di 
Yupile contrahirte ſich ein wenig; und der Wii wurde ein 
nig lebendiger. . ar ae 
Das blaufaure Kali wird jegt in bem Parifer 
tälern mit ungweifelhaftem Grfolg gegen 5 ig 
graine und bartnädisen Kopffeymerz in der einfachen: 
gewendet, dad man auf die fhmerghafte Gtelle 
legt, weldge mit einer Auflöfung von blaufauriui Kalt in 
lirtem Waſſer (4 Eran des Ealzes aufıd: Unge u 
tränft find, Die HP. Necamiex und Eroufieau im 
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Bericht über eine Luftſchiffahrt. 


Sonnabends den 80. April 1831 unternahm der 
Dr. Forſter, welcher ſchon lange gewänfcht hatte, feis 
ne Beobahtungen über die Wolken in den höhern Lufts 
ſchichten fortzuſetzen, eine Luftreife im. Ballon des 
„sn. Green. Um 64 Uhr begaben ſich die Akronauten 
in “den Garten der Dominikaner zu Moulſham bei 
Cheimsford. Das Barometer ſtand 29,29 Zoll und das 
Thermometer auf 63 Fahrenheit. Das Wetter war heis 
ter und der Wind leicht und veränderlih. Am F-auf 
6 Uhr fliegen fie unter dem Beifallsruf mehrerer Huns 
‚dert Zufchauer in die Höhe. Der Ballon, welcher 48 
Fuß hoch war, und 32 Fuß im Durchmeſſer hatte, war 
mit Kohlenwaſſerſtoffgas aus den Gafometern gefüllt. 
Er flieg Anfangs fehr langfam in die Höhe und ‚wurde 
durch einen ſchwachen Oftwind über das Dorf Write 
getrieben. Bei einer Höhe von ungefähr 1000 Fuß 
warfen die Pufrfhiffer einen Unter aus, um der Gons 
dei mehr Stetigkeit zu geben. Einige Minuten fpäter 
bemerkten fie, daß die Bewegung des VBallons lang⸗ 
famer wurde, was offenbar in einer Beränderung in 
‚ber Strömung der Luft feinen rund hatte. Diefe 
Strömung führte fie faſt in der entgegengefegten Rich⸗ 
tung zurück, während der Ballon zu fleigen- fortfuhr 
und vor einem leichten Shöweltwind ganz allmählig 
fortgetrieben wurde. Als er ſich uͤber dem mordöftlichen 
‚Ende von Chelmsford, beinahe fenkrecht Aber dem Klos 
fer News Hall in einer Höhe von ungefähr 4000 Fuß 
befand, änderte fih die Michtung des Luftzuges von 
Meuem. Die Luftfchiffer warfen ein wenig Ballaft aus, 
und der Ballon fing an fi in einer unregelmäßigen 
Schneckenlinie fchnell zu erheben. Indeß mar die Ber 
wegung fo fanft, daß man fie faum bemerkte. Endlich 
gelangte er bei einer Höhe von ungefähr 6000 Fuß 
volltommen zur Ruhe; und in diefem Zuftande blich er 
‘eine Viertelſtunde lang. Dr, Forfter fanu das Ges 
fühl, welches er damals empfand, nicht herrlih genug 
beſchreiben. Mitten im einem ungeheuern Volum von 
Luft, in einer ganz windſtillen Region zwiſchen gro— 
teste geformten Wolken ſchwebend, breitete ſich unter 


den Luftſchiffern ein fcheinbar concaves gewaltiges Pan⸗ 
orama aus, welches auf der einen Seite vom Meere 
begrängt, mit Dörfern und Städten beſaͤet, und durch 
die verfchledenen Farbentöne eines cultivirten Landes ger 
fhmfct war. Weit Über das Geräufh ber Welt erhos 
ben, genoffen fie einer Stille, wie fie auf Erden felten 
‚oder nie herrfcht, Nachdem wieder Ballaft ausgeworfen 
‚worden, flieg der Ballon von Meuem, und nun ems 


pfand Dr. Forfter ein unangenehmes Gefühl, einen 


Druck auf das Trommelfell, mie ihm auch die Herren 
Garnerin, Tharles und Robert empfunden und 
befchrieben haben. Deshalb öffnete man die Klappe, 
und num ſenkte fih der Ballon allmählig und gelangte 
bei Broomfild auf die Erbe, wo fie 20 Minuten vor 
7 Uhr ausitiegen. . f: 

Während und In Folge biefer Luftreife hat Dr, 
Forſt er folgende Beobachtungen angeftellt: 

1) Der Ballon drehere fih, während er langſam 
in die Höhe ftieg, im derfelben Richtung wie die Erde 
und die Übrigen Planeten, d 5b. von der Rechten kur 
Linken; dieſe Bewegung ging jedoeh fo lanafam von 
Stätten „ daß man fie nur bemerken konnte, wenn man 
die auf der Erde befindlichen Gegenſtaͤnde beobachtete, 
Beitm Hinabſteigen ſchwankte der Ballon nad) derfelben 
Richtung. 

2) Die Lufifirömungen, welhe er bei'm in die Hs 
he fteigen traf, ſenkten fi den andern Tag in der näms 
lihen Aufeinanderfolge: twieder herab. So z. B. wehete 
der Suͤdweſtwind, im welchen er gelangt war, am fol 
genden Morgen zuerſt auf der Oberfläche der Erde und 
veranlafite Regen. Wiederholte Verſuche veranlaffen ben 
Dr, $oriter zu der Anfiche, daß es fich mit den mei 
ften Luftfirömungen in den obern Regionen der Atmos 
fphäre chen fo verhalte. 

8) Die ihre Geftalt befkändig verändernden Wolfen, 
welhe man Cirrhocumuli nennt, befinden ſich höher 
als die Ballons fteigen können. Selbſt von den hoͤch⸗ 
ſten Berggipfeln aus gefehen, feinen fie über die ger 
mwöhnlihen Wolfen um eben fo viel erhaben, als von 
der Crdoberflähe aus. j 

4) Dr, Zorfer findet, indem er die Refultate 

* 


61 


feiner Luftſchiffahrt mit den bei Erſtelgung der Schwei⸗ 
jers Alpen beobachteten Reſultaten vergleiht, bei ſich 
den Grund der volltändigen Abwefenheit und bei ans 
dern Perfonen des ‚geringern Grades von Schwindel in 
dem Umftande, daß volltommene Iſolirung Star fand; 
denn Hei Perfonen, weiche id am Rande von Abgrüns 
ben. oder auf Thuͤrmen ıc. befinden, rührt der Schwins 
bei gewöhntich Daher, daß es ihnen vorfommt, als ob 
die ihnen benachbarten Gegenftände fie nicht gehörig 
ſtuͤtzten. 

‚Dr, Forſter bat auf dieſer Reiſe die Aufeinan—⸗ 
derfolge und Art beobachtet, in welcher ſich die Wolken 
am Abend ſenken. Er hat auch einige Beobachtungen 
uͤber die beſondern Wirkungen gemacht, welche durch die 
verſchiedenen Umſtaͤnde bei der Beſchiſſung des Meeres 
veranlaßt werden, und ſie mit denjenigen verglichen, 
welche bei der Luftſchifffahrt vortommen. Seine dahin 
gehörigen Bemerkungen gedenkt er bald befannt zu mas 
chen, bei weicher Gelegenheit er denn auch manche phys 
‚fiologifche Beobachtungen über die Seekrantheit, die Ubs 
ſtumpfung des Gehörs auf hohen Bergen, in Tauchers 
glocken, in Bergwerken zur Zeit einer Wirterungsvers 
änderung, bei fintendem oder ploͤtzlich fleigendem Baro— 
meterſtande, mitecheilen wird. Eine der mertwürbdigften 
Beobachtungen des Dr. Forfter ift die, daß ‚mit der 
Zaubheit, die man bei'm Herabfleigen von Bergen ems 
‚pfinder, immer das Gefühlvon Bälle in den Ohren verger 
fellfchafter ift, während das legtere nad einer Luftſchif⸗ 
fahre nicht, fondern nur eine einfahe Gehörfhwäche 
empfunden wird, Sin beiden Fällen hört die Tanbheit 
fchnell auf. Das Gefühl, weldes man in den hohen 
Megionen fpärt, ift keine wahre Taubheit, fondern ein 
Ohrenbrauſen, welches, je nachdem man herabfteigt, 
aufhört; allein die Taubheit, welche der Meifende bei'm 
Herabſteigen empfindet, und die, bis er den Fuß auf 
bie Erbe fest, immer zunimmt, ſcheint gleichfam das 
Segentheil der Empfindung zu feyn, welche er in den 
hohen Regionen has. Diefer dußerft intereffante Gegen⸗ 
Band verdiene näher unterfucht-zu ‚werden. f 


Was den Schwindel und die Furcht ploͤtzlich vom 
Ballon herabzuftürzen anbetrifft, fo bemerkt Hr. For 
fer, daß er, an das Erfteigen hoher Berge gewöhnt, 
dergleihen nit 'empfunden habe, Indeß meint er, 
wenn er nach dem aus der Gondel gehängten Anker oder 
nach der fenkredhe unter ihm liegenden Gegend gefehen, 
babe er unangenehme Bewegungen und ein dem Schwins 
dei aͤhnliches Gefühl empfunden, welches bei Perfonen, 
die an hohe Orte weniger gewöhnt gewefen, wahrfdreins 
lich His zum wirklihen Schwindel gefteigert worden wät 
re. Er empfiehle daher den Lufiſchiffern, den Blick 
mehr auf den Horizont, als auf das mehr fenkreche 
unter ihmen kiegende Land zur richten, zumal wenn bie 
Gondel welt genug iſt, um ihnen in diefer Hinſicht die 
Wahl zu laſſen. 

Die Gondel, in welcher Dr. Forſter in die Luft 
flieg, war, Der größern Leichtigkeit wegen, fehr Mein. 
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Er laͤßt fih gegenwärtig ein aus Ruthen geflodhines 
Körbchen zu Inſtrumeuten anfertigen, um, fobald id 
Gelegenheit zu einer neuen Lufiſchiffahrt darbietet, dafı 








felbe gleidy bei der Handezu haben. + 
Som Bedaniönms der — Stimme bei'm 
efang. 
Kon M. BennutiD, M, 
(Befdtuß) 


Es ift erwieſen, baß David und bie Fofi durch dine bem 
vorhandenen pathotogiſchen Zuftande ſchecht angepafte Behand» 
lung beinahe ihre Stimme verloren harıen. Auch Tann id doi 
Bernpiel der Madtam Mainville Fodor anführen, dit 
durch eine noch weiter getriebene falfche Kur auf mehrere Jahıe 
fang beinahe unthatig gemacht wurde, F 

um die Wichtigkeit des obern Theils ber Stimmöhre bi 
ber Modulation der Stimme noch genauer zu würdigen, dreucht 
man nur einen Gänger zu beobachten, bei wildem derſelbe in 
gi einer Kraukheit «ganz oder theilmeife gerflört worden if, 

n biefem Falle bare ich nicht nur eine Werſchlechterung be 
Klanges, fondern auch eine Berminderung ber Zahl der vor der 
Krankheit möglichen Toͤne beobachtet. 

Zur Unterfiügung meiner Behauptung berufe ich mid mod 
auf die Verſuche, weiche ich mit dem Ur. Deleau dem Jünger, 
in Gegenwart des Dr. Koreff ongefellt babe. Betaunnie 
bat pr. Deleau unmwiderleglid bewieſen, daß das Spteches ob» 
me Kebitopf möglich if, Indem ich dieſelben Werfuche mir Hülle 
feinee Federharzſoude und feiner Pumpe wiederholte, erhielt ih 
anfangs biefeiven Refultate wie er, und fpärer zehn Reten, 
nämlid) nur diejenigen, melde ſich durch die Thätigkeit des obere 
Theils der Stimmroͤhre erlangen lafien. e 

Die Grenzen dieſes Artiteis erlauben mir nicht, mid hir 
weitläuftiger über einen Gegenftand auszufpredhen, den id ie 
— bertits angefaugenen Werke weitlaͤuftiger zu bearbeite 
gedente. 

Ich habe ſchon fruͤher geſagt, daf ber Gipfel ber Etimm 
röhre bei der Modulation der hoben Noten mehr Einfluß halt, 
als bei ber der tiefen. Sobald der karynt den höchſten Zen, 
deffen Modulation ihm anheim fält, hervorgebracht bat, tum 
rr darüber hinaus nur noch einen erflictten ſchwachen Zon het⸗ 
vorftoßen, welder mit dem Hauche eines Wiafebalgs einige Achı 
lichkeit bat, Sobald jedoch diefer Zeitpunkt eingetreten it, 
ber Larym ſich zu firiren, und der Etimme einen neuen Umfang 
ober ein neues Megifter zu verſchaffen. Das dadurch erreidtt 
Melultät bat, meiner Anſicht nah, viel Aehnlichteit mit dem, 
weiches man bei Gaiteninfrumenten durch das capo-tusto eb 
reicht. 2) Bier haben die Functionen des Larynr ipre Greuzes 
indem er nun über die Modulation nichts weiter vermag; ale 

tiefe Modulation, welche die Mitte des Kehikopfs überfrigt, 
wird, wie gefsgt, leicht durch die Thaͤtigkeit der Mudlein des 
weiten Gaumene, des Zaͤpſchens, der Zunge und die Annäderumg 
rer Eäulen des Echlundes, fo wie durch die Geutracties der 
‚weiter oben aufgezählten, über dem Kehikopfe liegenden Mut 


*) Madı den Zeitungen ift fie wieder auf einem italicnifchen Ihrater (Tei- 


tro del Fundo) ju Mapel aufgetreten, und dich; Noneber dns VÖRl: 
gen Befige ihrer frabern Mittel befiken, ar Form aus gantı 4 
e, bat Fodor a ugs wieder im Siande —J 
Cruae Det Tora nit Make — 
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- Delisrun fihı sn Der lepten Zeit pu erfrelicu gehabt, Mh DE 
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kela vermittelt, und im geraben oder umgekehrten Berhättniffe: 
ur Annäherung oder Entfernung befagter Theüe rief oder hoch 
kon. Diefe Bewegungen bilken bie Thaͤtigkeit ber hinterm 
Mundhöhle, welhe, meinen Beobachtungen und Verſuchen zu: 
folge, bei der Modulation eine fo wichtige Rolle fpielen, Dieſe 
Theile bieten wirttid während ihren größten Thätigkeit ein gan 
eigenthümlicdyes Anſehen dar, wenn man ihren Zuſtand bei Ers 
grugung der tiefen Töne und »während ber. Unthätigkeit vergieis 
Qungsmweife betradytet. Worauf laße ſich alfo die Thärigteit des 
KArhitopfs zurückführen?! Iſt er durch das Spiel feiner Wusteln 
no der Dauptmodulater der Zöne, oder if er nur deren Re— 

ulator, welcher den gröfern. ober mindern Grub von Tiefe oder 

öbe bezeichnet? Mag man ſich num für die Anfihe Dodarı's, 
Berrein's, Galdbanı's, Spallanzani's, Gunier'd, J. 
Krant's, Hildenbrand's, Lenheffet’s oder für die finn- 
reihe Theorie Savart's, ober für die Magen di e's oder 
Gapnard: Latowr's entſcheiden, fo Bann dod der Kehlkopf, 
ba er als ein Blafeinſtrument wirkt, nur eine beflimmte zn 
von Schwingungen ‚bewirken, bei denen die Wobulativn ausführs 
bar if. Indem er ſich erhebt, zufammenpieht, und die Stimm» 
rige, ſo wie fämmtlide Theile, weiche jur Bildung des möglichft 
hohen Zons beitragen, mehr und mehr zwingt, ſich mad) einins 
der ober gleichzeitig. gegen einander binsuneigen, wird er nur 
dazu dienen, eine mebr oder weniger geſchwinde, aber ſehr bes 
fhräntte Schwingung der tönenden Wandungen hervorzubringen, 
was zu der Folgerung berechtigt, daß er zu ber aus dem. Spice 
ber Muskeln ter Schlundideitewand, und der Thatigkeit fammt- 
liher chen ermähnter Theile entjpringenden Modulation: nur 
fecundär mitwirkt, 

Der umgekehrte Fall findet. ftatt, wenn der Kehlkopf mits 
telft feiner Hauprmustein äunörderft die Stimme allein modulict, 
wie dies gemöhnsic, bei den Kehlkopftoͤnen geichieht, weiche, weun 
fie an dem Munde anlanaen, durch die Geftalt, Gontraction 
oder Grichlaffung dieſes Theils mobificirt werben. Zu bieler 
Mobificasion tragen, auch bie Thaͤtigkeit der Muskeln. ber Zunge 
und. des. os hyoideum, und einiger andern Anhängfel des Strimms 
apparats, die Geſtalt der Gaumentaochen und des Unterkiefers 
mit feinen Bewegungen, die Zähne, bie Lippen und: bie Rafens 
böplen bei, deren gehörig abgewogene und combinirte Verbindung) 
dazu dient, dem. oben Theile der Gtimmröhre bie Form zu 
geben, —* ber Bolllommenheit ber Töne am meiſten anges 
mejlen ı+ 

n Um. einer, biefer Abhandlung eigentlich. frembe, aber durch 
die Betanntſchaft mit dem Muskelſpiel des obern Zbeild ber 
Etimmsöhre ermöglichte Thatſache hier anzuführen, will ich er» 
wähnen, daß ber Dr, Koreff, dem ih meine Gedanken über 
dieſen Gegenftand miszerheilt hatte, den Fürſten MR. zu bebans 
dein hatte, welcher mis einem Adſceß in der Gegend ber Nam 
bein behaftet war, ber geöffuet.ober cauterifirt werben mußte, 
was aber dur bie gewoͤhnlichen Mittel nicht bewirkt werden 
konnte, Nachdem namentlich die Ginführung «ines. Esldffels, 
wodurch Erbrechen bei dem Kranken erregt wurde, mißlungen 
war, lieb Dr. Koreff den Kranken die höchſte Note fingen, 
bie er fingen tonnte, und während der obere Theil der Gtimms 
zöhre, verrückte, machte er ſich dieſe Sage zu Nuge, um bas 
Argmiteel anzuwenden, und mad) wenigen Stunden fühlte der 
Kranke Erleichterung. Die Erklaͤrung bdiefes Balls ſcheint ſich 
mir aus dem Dbigen: hinreichend zu ergeben; 

Mir wollen nun ſehen, ob fi zur Beflätigung ber eben 
dargelegten Umftände nicht irgend eine wichtige pathold giſcht Et ⸗ 
fkcınung anführen laſſe. &s kann wohl mic leicht eine fchlas 
geudese - geben z al& der Fall des beruhmten Dilettanfenfängers 
unferep Zeity. des Grafen. Hedrigotri, der in. ber Blüthe der 
Jugend. vom einsın.acuten Nervenfieber Dabingerafft wurde, :Erir 
der war sin Wübdungsfebler den doͤchſten Leiftungen feiner Stims 
Me im-Wege, Er wandte ſich an einen berühmten franzöfifchen 
Wundarzt,-undentichioß ſich noch de mt athe beffeibem dazu, ſich 2/, 
der Mandeln exſtit piren zu taffen, eingig um jener Barytenoriſten· 





Elimme, die ihn fo berühmt, gemacht, mehr Metall: umfang. 
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md Beweglichkeit zu geben, Gr mürbe, wenn ich nicht irte, zu 
Paris operirt. Was geſchah!? Die Bruftflimme, d. h. diejenige, 
welche meiner Anſicht nach insbefondere durd die Thätigkeit der 
Kebikopfomusteln mobulirt wird, erhielt mebr Metal und Runs 
bung und ihe Umfang vermehrte fih um zwei Noten; aber das 
für gingen vier Weberkebllopftöne, ober bes zweiten Regiſters 
verloren, nur das überbohe e Mana noch fehr unvolllommen an, 
woraus fidh, wie bereits erflärt worden, ergiebt, baß durch die 
Unvolftändigkeit der obern Theile der Stimmröhre eine Mangels 
baftigkeit des Reſultats herbeigeführt wurde. Nur mit ber 
größten Schwierigkeit Bonnte ed der Graf Fedrigotti babim 
bringen, das überhobe c zu fingen, während er es zu ber Zeit, 
wo er es noch mit dem Dintergrunde erzeugen fonnte, mit ber 
größten Leichtigkeit bildete. Er bedurfte dazu einer Worbereis 
tung, d& b. er mußte tief Athem bolen und dann bie Luft mit 
folcher Gewalt austreiben, daß ſich die größte Anftrengung im 
feinem. Geſichte malte, 

Hieraus ſcheint ſich mit Sicherheit zu ergeben, baß dieſes um- 
volllommne e, beffen Bildung ihm fo viel Mühe koſtete, keine 
Note des zweiten Regifters, fondern ber legte Keblkopfton war, 

In der That bemerkte man, wenn man bei ihm ben Hin« 
termund im dem Augenblick unterfuchte, wo er biefe Note mit 
Gewalt erzeugte, eine ganz eigenthämlidhe und von ber aller 
übrigen Zenoriften, bei benen jene feittihe obere Portion der 
Stimmröhre vollftändig iſt, verſchiedene Rage der Theile. 

Ich babe jegt einen ähnlichen Fall unter: den Händen, ben. 
id) dem Inſtitute vorlegen könnte, Derfelbe findet an einem 
jungen Schüler bes mailändifchen Gonfervatoriums, Hrn. Gar: 
celli, flatt, bei welchem in Folge einer Manbeibräune bie 
Mandeln einen foldien IImfang angenommen hatten, daß er nicht 
mebr fingen konnte, weit feine Stimme, melde früher ben ges 
mwöhnticdhen- Umfang des Tenors hatte, an Wohlklang und Umr 
fang verloren, und nur noch bis zum hoben d reichte, während 
er im zweiten Negifter fünf Tone mehr als gewöhnlich hervors 
bringen tonnte. 

Da id) diefen jungen Mann zu behandeln hatte, fo wollte 
id, um-eine Operation zu vermeiden, verfuchen, 06 ich durch 
bloße adftringirende Mittel ben Klang feiner Stimme verbeifern, 
und ihr einige Kebilopfstöne mehr verleihen könnte. Nach 14 
Zagen erreichte ich allerdings eine ſehr merkliche Verbeſſerung 
im Kiange der Stimme , und es gelang mir foger, die Hervors 
bringung bes Hohen Arhltopfe moöglich w machen, fo daß bie 
Stimme tm zwei gamze cder vier halbe Töne reicher geworben 
war. Die Zöne bes zweiten Regifters, welche ber Patient in 
Folge feiner Krankheit erhalten hatte, behielt er bei, 

Ehe ich ſchlleße, wird es nicht unpaffend ſeyn, wenn ich eis 
nige Worte über die Veränderungen fage, weiche bie Stimme 
in einer, der wichtigften Entwidliungsperioden. bes Organismus 
erfährt. Bekanntlich tritt im Alter der Mannbarkeit eine ſehr 
durdjyreifinde Weränderung in dem Stimmorgane ein, weldes 
dann gemöhntich bei den Männern eine ganze Octave verliert, 
wenn nicht durch eine allgemeine“ ober Örtliche Krankheiteurſache 
bie zur Bildung der Stimme bienenden Theile eine Schwädun 
erleiden. Diele *8 kann auch durch das zu dieſem cris 
tiſchen Zeitpunkte hoͤchſt gefaͤhrliche Singen veraulaßt werden und 
der Entwickelung des Organes ſchaden, iudem fie daſſelbe ganz 
oder theilweiſe iahmt, ober wine Entzündung veranlaßt, deren 
äußerfier Grad volftändige Stimmilofigleit berbeiführt, Ich will 
ih diefer Beziehung folgende hoͤchſt ſchlagende Thatſache anführen, 
Zu der Zeit, wo die Mannbarkeit bei Donzelti eintrat, fuhr 
einer feiner Mitfchäfer, Domizetti, deräftere Bruder des (befanns 
ten) Wacefro, welcher ſich in demfelben Falle befand, in feinen 
Gelangübungen’ fort, und verlor bald die Stimme. Donzetti, 
weiher, dem Mathe feines Lehrers gemäß, während der ganzen 
Periode ber eintretenden Mannbarkeit nichts fang, erhielt bages 
gen eines der treffiichften Organe unferer Zeit. 

Unter den euten, welche fi} von früber Jugend auf dem 
Studium des Gefanges gewidmet haben, unb namentlich unter 
den Knaben, melde nur dem ge der Daannbarkeit den So- 
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prän,oder Contralto gefungen, findet man viele, welche, nad» 
dem‘fle männbar geworben, ftufenmeife oder einzeln, aus beiden 
Repiftern. fingen, umd bei denen ber obere Theil ber Stimmröbre 
bed ejrimäpig, aber, je nach ber Art der Etimme, mehr oder 
weniger hervörftecend if, Die Stimmen von David, Rubir 
niund Donzelti haben biefes Stadium burdtaufen, und bieten 
die! merfiwürdigfte Ausdehnung der beiden Megifter dar. Indeß 
if dei Donzelti die Modulatientfähigkeit, vorzüglich bei den 


Noten des zweiten Regifters, um Vieles müblamer und beſchroͤnk⸗ 


ter, als bei David und Rubini, wenngleich er bis zum übers 
hoben d hinauftommen kann; - dafür find aber feine Keblkopfs⸗ 
töne weit mwoblflingender und runder, ala bei dem beiden ans 
dern. Die Schwierigkeit, mit der Domzelli zu Bämpfen bat, 
ſchreibt fi von ber Art feiner Stimme ber. Er if nämlid ein 
Barvtenorift, und bei biefen Eängern liegt die Stimme ger 
woͤhnlich nur innerbalb eines Regiſters. Weil Donzelli um 
terfcheidet man zwei Reaifter, weil er fi, wie gefagt, ſchon ſehr 
jung dem Geſange gemwitmet, und baber fehr früh die Dispofliion 
zur freiwilligen Thaͤtigkeit ber Muskeln erlangt bat, melde vor 
dern Alter der Mannbarkeit fi nur der innern und fiufenweilen 
Thoaͤtigkeit bes Keblkepfs unterorbneien, und nur ein Regifter 
bildeten. - Gegenwärtig find diefe Muskeln, wenn das os Iyai- 
deam und der Keblkopf oben firirt find, außerordentlich thaͤtig, 
und tragen in Werbindung mit den den Bipfel der Etimmröhre 
bildenden Theilen zur Bildung des eben erwähnten Regiſters bei, 

An mit felbft habe ich eine aͤhmiche Beobachtung zu machen 
Gelegenheit gehabt. Ic übre mich fen im zarten Alter, aus 
Liebbaberei, im Singen, und befaß eine ſehr ſtarke Sopranflims 
me, Als im 14ten Zabre die Mannbarkeit bei mir eintrat, 
fepte mein Lehrer die Etunden mehrere Monate aus; alsdann 
bemerkte er, daß ſich meine Stimme gerade um eine Dctave 
vertieft hatte; da aber noch einige der hoͤchſten Toͤne (welche er 
note di falsetto nannte) unvellkommen anfpraden, fo veranlafte 
er mich, biefelben. gelinde fortzuüben, intem er mir fagte, ich 
würde dadurch ein zweites Negifter erbalten, weldes dem 
erften allmählig anfdlöffe und meine Wittel bebeutend erhöhte, 

Diefem mäßigen und flufenweilın Studium verbante ich die 
Entwitiung eines Drgand, welches gegenwärtig bintereinander, 
oder rinzein bie Zöne aus drei Octaven angeben. fann, 

Diefe Bemerkungen dürften Geſanglehrern und Aeltern von 
Kindern, bei denen fi Anlage zur Ausbildung bes Stimmors 
gants vorfindet, von Rupen feyn. NRachdem man zuvörderfi das 
Obr der legtern daran gewöhnt, der Mufit Geſchmack abzugt« 
winnen, läßt man fie Lie zum Alter von etwa 7 Jahren fich 
mechaniſch einüben, und ſobald wie man fie gelehrt hat; ‘wie 
fie den Mund zu Öffnen, und ibm die günftigfte Geltalt zur 
Austreibung des Zones zu geben haben, läßt man fie, bebädhtig 
und febr langiam nit, wie man gewöhnlid) zu thun pflegt, 
ganze Zonleitern, fondern nur bie Noten fingen, welde fie obne 
— ertönen laſſen koͤnnen, wobei man ſich zu hüten hat, 
diefe Uebung länger als # oder hoͤchſtene 4 Stunde täglich, je 
nach ber Leibesbefchaffenbeit der Subjecte, fortzufegen, weil 
man fonft bie Lungen und beren Hüffsorgane ſchwaͤchen, und 
nech leichter ähnliche Refultate herbeiführen würde, wie die, des 
ren ich In Anfehung der Gefangsübung während ber Periode der 
eintretenden Mannbarkeit nedadıt- babe, 

Indem man den fo eben von mir kurz vorgegeichneten Weg 
einfdylägt, erlangen die in Frage flebenden Muskeln nad und 
nach die Faͤhlgkeit, ſich auf den leifeften Wink der Willenskraft 
zufammenzuzieben, und wenn fie fit) volllommen entwidelt has 
ben, fo erreichen fie nicht nur eine größere Bieglamkeit, fondern 
auch einen Grad von Kraft, welchen fie nur die ſer Uebung verdanken, 

‚Diejenigen Leute, welche ſich ſpaͤt erſt mit Geſanguͤbungen abges 
ben, koͤnnen ſich ‚bieroon Leicht durch die Schwierigkeit überzeugen, 
die-fie bei Ausführung Desjenigen finden, was vollkommen inner: 
halb des Kreifes ihrer Mittel — Die bisher im Bezug auf 
den Gefang und die. Modulation in Unthätigkeit gelaffenen Mus: 
tela bezrigen ſich gezen den Willen um fo widerfpenfliger „ je 
mehr fie ſich ihrer vollkommenen Entwidelung genähert haben. 


. 


Der trefflihe Barytenoriſt Grivelli, welder im Alter von 
54 Jahren anfing zu fingen, bat, aller Anftrengungen ungeach ⸗ 
tet , nie eine Mote des zweiten Regiſters erreicken können, j 
Diefe Bemerkungen ſcheinen mir die Beberzigung ber Dis 
rectoren und Lehrer der Ginafchulen- zu verdienen, fo wie biefen 
Männern denn aud eine vollfommenere Bekanntſchaft mit dem 
Etimmapparat und dem Entwidelungsgange bei der mufifalis - 
ſchen Erziehung der Zoͤglinge insbefondere deshalb- zu wünfden 
wäre, bamit fie die Zubjecte, weldge im Giefange wirkich etwas 
zu leiften veriprechen, von andern zu unterfceiden verſtehen. 
Ich möchte faft behaupten, daß die Armuth an guten 
Stimmen, über die mam mit Recht feit 15 — 30 Jahren Maat, 
großentbeils daher rühre, dab man das Organ ber Kinder auf 
eine widerfinnige und ſchaͤdliche Weiſe behandelt, und ſo fehe 
häufig durdy übereitte und. die Kräfte des Individuums überfteis 
gende Uebungen zu Grunde richtet; denn das Stimmorgan darf 
man nicht wie ein unorganiſches Inftrument betrachten, indem 
es eine ganz befondere Mobulationsart befigt. : 
Es if alfo nicht gleichgültig, was man von jungen Böglin« 
geh zuerft einüben läßt, denn jeibft unter den berühmteften 
Gomponiften haben Viele die Attribute der Stimme mit benen 
der Inlirumente verwechſelt. Man muß den Zöglingen nur fols 
de Uebungsftüde vorlegen; welche ſich ſpeciel darauf beziehen, 
die Mobulation der Stimme auf eine angemeffene Weile ng 
bilten, und in biefer Art hat man fid an die Geſangſchule 
großen italieniſchen Schule zu halten, welde zu allen Beiten 
bie ausgezeichneifien Sänger geliefert hat, und gewiß wird man 
mich nicht der Partheilichteit beſchuldigen, wenn ich beilpielswrife 
die Namen Grescentini, Padicrotti, Mardeli, Gum 
dbagni, Monbetli, David der Vater, Viganomi und aus 
unferer Zeit die Namen Garzia, Barilli, Paſta, Mom 
beiki ac. 6 anführe, Wenn es durch bie ſchlagendſten ie 
bewiefen ift, daß durch das anhaltende Singen vieler bor iſchen 
Gompofitionen: das Organ ber bereits ausgebildeten Gänger ers 
faunlidy. mitgenommen wird, fe muß dieſelbe Art von-Mufik 
ohne Zweifel den ſchwachen, unb in der Entwickelung begriffenen- 
Or zonen eines Knaben nody weit ſchaͤdlicher ſeyn. —8 
Mach den in dieſer Abhandiung dargelegten That ſachen ſcheint 
ed mir außer Zweifel geflellt, daß nicht nur die Mustern 
bes Reblkopis,fondern auch bie bes os hyoideum, 
bie ber Junge, und: bie-dbes obern, vordern und him 
teren Shells der Stimmrdhre zur Modulation ber- 
gefungenem Zöne beitragen, und daß, obne die 
gleichzeitige Thätigkeit mebrerer diefer Muskeln 
der gumm@rfomg nöthige Brad von Modulation 
nit erreiht werben könne, 

; Sc babe nun meine Aufgabe geldöft und werbe fie nicht 
durch andere Mäterien compliciren; unb wiewohl mebrere J— 
bare Gelehrte ſich mit Unterſuchungen beſchoaͤftigt haben und 
beſcha ftigen, weiche den Zweck haben, zu ermitteln, ob bad 
Stimmorgan ‚ben. Bias» oder Saiteninſtrumenten, oder beiden 
beizuzoͤblen ſey, fo werde ich dech ihrer Spur nicht folgen, Wei 
gruͤndlicher Betrachtung der Sache wird man gewiß finden, daß: 
das GStimmorgan ein Blasinſtrument if; allein mas für-ein- 
Jaſtrument? Woraus befteht est Xus Mnorpeln, denen bie 
Ratur bei den Thieren hauptfädlicy die Fähigkeit ertheile Hat, ' 
Töne bervorzubringen; ‘aus Bändern, Muskeln, Nerven und - 
Drüfen, deren Funktionen noch nicht "bekannt find, - aus einer 
Schleimme mbran, weiche den Schiund und Mund ausMeides 
u. ſ. w. Wird die Kunft je über Elemente biefer Art zu vers 
fügen baben? Kurzum, das Stimmorgan ift ein Faftrument 
eisner Art, ein unnahahmbares Inſtrument, indem uns eines 
Theits das Materiat feiner Mechanik nicht zu Gebote ftehe, und 
wir anberntheils nicht einmal gehörig ermitteln‘ können, wie e6- 
feine befondere Art von Ton hervorbringt, Fa felbft wenn es 
uns gelaͤnge, die ſes genau zu ermitteln, würde tine volltommene ‘ 
Natabmung die Mitthellung des thieriich« cruanifdien  Bebend 
voraudfegen, melde nicht im ber Macht des Menfhen-ftche, 
Anuale⸗ Seionces nuturolles. Mal 4881.) © .. - 
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Miscellen. 


Meber bie Wärme bes Bluts bat Br. Donpilfe 
(anf einer Meife, die er in eine noch nie von Europäern betretene 
Gegend des Gentraltbriis von "Afrika füdlih vom Aequator ges 
macht bat und nächftens befchreiben wird) Verſuche angeftellt 
und verfichert, daß bei jungen Negern das Blut wärmer ift als 
bei alten, und bei diefem märmer ald bei Meißen. Er flüge 
feine Auſicht auf folgende Werfuhe: um 7 Uhr Morgens, che 
bie Perfonen ausgegangen waren und fi der Sonne ausgefeat 
hatten, flieg das Queckſilber des vom der Hand umgedenen Res 
aumam’fchen Shermemerers 

Bei einem 12jährigen Weißen auf 29%, , 

Dei einem 12jährigen Neger auf B1/ıy 
. bei einem 2ojährigen Weißen auf 29 
bel einem 2Ojährigen Neger auf 31 
bei einer 14jährigen Weißen auf. 29%,, 

! bei einer 14jährigen Regerin auf 323) ,2. 
Diefe Tabelle zeigt einen Wärme + Unterfdyied von faft smei@radb 
noch Reaumur. Hr. D. führt no etwa’ 25 Andere Werfuche 
an, welche biefelben Refultate gegeben Haben, — (Er glaubt bei 
feinen Beobachtungen bemerkt zu haben, daß die me mit 
den geiſtigen Bäpigteiten in Verhaͤltniß ſtehe. So fand er bei 
einem Verſuch, welchen er im Monat Juli auf einer PIHO Mes 
tres über der Meeres flaͤche gelegenen Ebene anfteltte, folgende Grabe: 

4. bei einem dummen und faulen 18jährigen Neger 291/,, 

2. bei einem faulen 18jährigen Neger . .. .; Ya 

3. bei einem 18 Jahr alten verftäud. (intelligent) 29% ,, 

4, bei einem verftänbigen und rührigen Neger (intel- 

ligent et af) 2 et rn 
So daß alfo das Bluͤt um ſo waͤrmer wäre, je bümmer; er bes 
fpäftigt ſich mit nichts; die Wärme iſt guns in feinem Innern 
eoncentrirt. — In freier Sonne und in Hütten, wohin bie 
Sonne nicht dringt, bat er folgenbdrtrfultate erhalten: 
1. ein untbätiger und faule Reger in feiner pürte 29%,, 
in ber Eonne — Bar). 
2, ela rühriger Meger in ber Some arbeitend s „ Bil, 
Diefer Vorzug zeigt, daß die thieriſche Wärme durch Cinath⸗ 
men einer ſehr warmen Luft zunimmte Aue diefe Beobachtungen 
find an Negern im kräftigen Alter gemacht worden, weiche jid 
der Heſtigkeit der Leidenſchaften bingeben, bie ben Körper in 
einer Art bisigen Fieber erhalten. Aber der Neger verliert dieſe 
große Wärme bald. Er altert ſchnell und mit: 80 Jahren iſt 
ec fo als wie ein Weißer mit 55—60 Jahren, Es if felten, - 
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daß man fie.älter als 40 findet, Aber ber alte Neger bat noch 
färkere — der Weiße im kräftigen Alter. Man 4 
* —53 3 9 12 F Den * ee 2 
..Megerin vd, 1. en>l’/;a 7. Argerinv, r · 
8. Weißer — Jahten 809728. Neger v. Ban v. * 
4, Neger v. 20 Jahren 312/,, 54 Jahren. .. 804 
5. Regerinv, 20 Zabren31?/,, 9. Weißer v. 20 Jahren 30%, 
Man fieht, daß die Wärme der Negerinnen größer ift, als die 
ber Neger bis zum Zoften Jahre; daß fie aber nad) biefer Zeit 
geringer ift, aber noch größer als bie ber Meißen, 
Ein jonderbarer Geevogel. Gin Gercabet, erzählt. 
Deber, fing unter 859207 ©. 8. u, 19 54° d. 2. von Greenwich 
einen MBaflervogel (wahr ſcheinlich einen Gannet, [Pelecanus Bassa- 
nus] ) in einer Angel, welden man für eine Gapbenne erlärte,: 
bie eiwas größer ift, ale eine fiarte Gans und braune, glänzende, 
Gebern, große weiße Augen mit ſchwarzen Pupillen,, einen brei» 
ten gelben Schnabel, fehr dünne Beine, breite Schwimmfüße 
und lange Fluügel hat, die denen eines Habichts ähnlich find, 
Der Vogel biutete ein wenig, ſchien aber durch die Angel weni 
verlegt. As man ibn auf das Werde fepte, ſchauete er fidy. 
Ki furchtlos um, konnte aber nice aufflegen, indem. feine: 





lügel zu lang waren, als daß ihm bies von einer. ebenen ‚fer 

u Oberfläche ‚möglich gewefen wäre. . He, Gresien zeichnete, 
ihn ab, und hierauf wurde er mit allgemeiner Bewilligung der 
Bufchauer- wieber dem Wirese ‚ubergeben. Während: er fi -auf 
dem Werbede befand, hatte er Brichen von Hinfälligkeit blicken 
laffen, was nach Gapitam Manning's Ausfage: dieſe Wögel 
unter folchen Umſtaͤnden gewöhnlich thun, und feldſt im: Waſſer 
ſchlen ex noch eine Zeitlang mas ‚matt, : Rach und nad fing 
er aber an feine Schwimmſuͤße und Glügel zu gleicher Zeit im, 
Bewegung zu ſegen, und jo glitt er, halb fliegend, halb ſchwim · 
mend, ſchaell über bie Ober flache des gerade ruhigen Meeres hin. 

eine botaniſche Wertwürdigkeit iſt, daß bei ei» 
ner Art von Ewterpo, welche auf der Inſel Bourbon gefunden 
wird; die Bluthen 8 Jahre lang fihtbar find, ehe fie ſich dffs 
nen. Die Spige- beftepe aus 12 Wiärtern, und jedes bat ein 
Blütpenbüfches in. feiner Achſet. Mur drei Biärter ent faiten ſich 
jedes Jahr, fo daß von der Ausbreitung ber erfien ätter an 
bis zu derjenigen der Icgtern vier Jahre vergangen find, :ob« 
Schon: die erſtern vice Jahre und die legtern adjt Jahre früher 
ertennbar warem. -( on Eneye. Art, Botany,) ° — 

Rebrotog. Der: berühmte Afconem Ludw. Pons ift 

am 14, October zu Florenz geflorben, 
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Ueber die Anwendungsarten der Frucht bed Anacar- 
diam occidentale, und befonders über bie mes 


„„ bieinifchen Eigenfchaften ihres Harzes. 


Kon 3016 Tugaßinke Vieira de Mattos aus Minad. 


: cars in Brafilien, 

Den ſchwaͤrzlichen, Tiebrigen und brennbaren fahr geruchlo ⸗ 
fen Saft von fgarfem, ftoptifchem und äußerft ägendem Geihmad, 
der in dem Bellgewebe: enthalten iſt, welches die beiden, bie 
Schaale der Frucht bildenden, Membranen vereinigt, kann man 
fehr gut zum Blaſenzie hen ammenden, wohne. dab er, wie bie 
Ganthariden,, die üble Eigenfchaft befigt, feine Wirkung auf bie 
Harnwege gu verbreiten, 

Man erhöls diefes Harz auf »eine dlonomiſche Meile durch 
folgendes Werfahren: man. zerflößt bie Früchte mit einer höle, 
jenen Keule in einem marmernen Mörfer, kocht dann. bie 
Mofle-etwa %, Stunde lang in einer großen: Quantität bellil«.. 
lrtem Waffen, und läßt die Abkochung trxtalten. In Folge ber 


Aube: fammelt ſich ein Theil des  Darzes.auf der Dberfläde der : 
Slüffigkeit, und man nimme es hier mit einem Löffel ab in dem 


Berpältuiffe, ‚wie ‚ed. ſich vereinigt, Der andere Theil bleibt. 
auf dem, Boden des Gefäßes und hängt noch an den —— 
ftüden. m auch ihn zu gewinnen, giebt man ganz almäplig 
die Blüffigkeit ad, bringe die Schaalenftüde in einen Sad von. 
bihtem Zwillich, und. jo,unter die Preſſe, um das Harz ande 
zubrüden. f, bieje Weiſe erlangt man ein: für die Zwece ver. 
Pharmacie hintaͤnglich reines ‚Harz. ‘ ' 
Die Wirkung dieſes Harzes auf die Haut if derjenigen von 
Brandverlegungen analog. e nadıbem man cd dängere oder 
kürzere Zeit auf der Haut verweilen läßt, fann man alle Grade, 
berjelben , von, der Köchung der Haut an, bie jur Bildung von 
Säorfen berunrbringen. 
Dertiide tranthafte Erfheinungen. — Erfter: : 
Grad. Kurze Beit nach Auflegung des Harzes (ungefähr dach 
einer ‚halben. bis gangen Stunde, ‚wird die bedectte Stelle’ der 
Sig einer ſtechenden Warme, eines prittelnden Gefühls, einds) 
belaſtigeaden Am eiſentauſens, und bald folge nun ein ähnlicher 
Schmerz , wie derjenige, ben ein- d—rennender Körper hervor⸗ 
bringt. Bei verſchiedenen Individuen it er verſchieben, bald ſehr 
Iebpaft: und bald-ganz.gering; die Haut wird rothz übte Femsi 


prrätur erhöht fi, und fie bietet eine Gefdmulft und eine 
merflihe Spannung bar. Endlich nach vier oder fedhs Stun⸗ 
den ftelle fidy eine mehr ober weniger lebhafte, eine mebr ober 
weniger vorübergehende Irritation der Haut ein und bald nach⸗ 
ber eine Roͤthung. Wermöge feiner braunen Farbe theilt bad 
Harz der Epibermis bie Färbung: bes rothen Weines mit, Man 
bemerkt manchmal um die geröthete Stelle herum eine Menge 
fehr kieiner vorragender Bläshen, melde ber Epidermis ein 
runpices,, gleichſam gefräufeites Ausfehen verleihen. Sie ver⸗ 
trodnen und fallen nach zwei oder drei Tagen in Geftalt- feiner. 
Schuppen ab. Die Harbung, welde der Epidermis von dem 
Harze mityerheilt worben iſt, verſchwindet in kurzer Beit, und 
bie berreffende Stelle ift nun. viel weicher amzuſuͤhlen. Es kann 
bier den Scleimkörper an der Gntzündung Antheil nehmen, er 
wirb aber nicht zerftört, wie im folgenden Grade, ’ 

Zweiter Grad, MWerlängert man die Berührung bes 
Harzes mir der Haut auf 18 bis 24 Stunden, fo entwideln ſich 
außer den eben angezeisten Symptomen nod andre; bie Wärme: 
ift beennenber und wird tiefer empfunden; in manden Faͤllen 
wird ber Schmerz. nit vermehrt; in andern iſt er ſehr deftig 
und von Stechen und beftigem Juden begleitet; bie Röthe, die 
Spannung und bie Auſchwellung find beträͤchtlicher. Was aber 
diefen Brad cdharacterifier, iſt die vollftändige Beränderung ber 
Epidermis, die gänzlide oder theilweiſe Desorganilation des 
Schleimkorpers, die Aushauchung von Serum zwiiden biefem 
Körper und die aufgehobene Epidermis, Daraus -entftehen nun 
Blaͤechen, welche fehr zuhlreich, Bein, manchmal von der Größe: 
eines Hirfentorus, von tugeliger Geſtalt ſind, und on ben dar⸗ 
unter liegenden Theilen feſt anhängen Sie enthalten immer 
ein trübes, dickes und mildhiges Serum; man kann fie nide 
wegnehmen, ohne bem Patienten große Schmerzen zu verurſa⸗ 
den; aber wegen der forsfheeitenden Anhäufung des Gerums- 
uchmen fie an Bolumen zu,  berfien. von feibt und: laffen eine 
reichliche Quantitat eines trüben, gelblichen und Elebrigen Sen: 
zums entweiden,. was ohne Auwendung von Zugſalbe 5 bis 6 
Zage lang dauert, Die Obrrflähe der Wunde hat eine zöthlir 
che Farbe, beionders am ihrem Umkreis, wo die Bläschen, in: 
größter Menge vorhanden waren. Im Mittelpunkte. ver Wun⸗ 
de ift dieſe Farbe nice fo lebhaſt. Man kann mandımal eine. 
Meine Portion des Gchleimkörpers unzerftört antreffen, aber 


fehr roıy und vom Meinen. injieisten Gefäßen durchzogen. Die. 


Vernarbung beginnt, im Mittelpunite der Wunde gegen ben 


fedften Tag ſich einzuftelleug, es büden ſich Scherfe: und hebefr.. 


ken Beine Oberſlächen mit einer helleren Rofenfarbe, als bie 
Dberflädhe der umgebenden Haut befigt; bie neu geblibete Epir 
dermis ift glatt, die Rarbe iſt gleichſoͤrmig und regelmäßig; fie 
läßt auf.der Haut feine andern Spuren zusäd, alsreine dimk ⸗ 
lere Rothe, bie bald wieder vergeht. 

Dritter Grad. Wenn man endlich bad Harz 40 bis 
48 @tunden mit der Haut in Berührung läßt, fo daß es feine 
ganze lotate Wirkung bervorbringt, fo bemerkt man tie Som 
ptome des dritten Grades, welches ungefähr die naͤmlichen find, 
wie diejenigen bes vorhergehenden Grades, bis auf die Gtör 
zungen der officirten Theile und die Wirkungen, welche daraus 
hervorge hen. Die Entzündung ift tieferz die Epidermis und 
der Schleimkoͤrper find vollſtaͤndig desorganifirt und in ober⸗ 
flächligge Schorſe verwandelt, die fich in Geſtalt iſolirter Piats 
ten von graulidher und. gelblicher Farbe darbieten, und an der 
Haut, die ebenfalls afficire iſt, ſehr leſt hängen. Ein Beriudy, 
fie abzuiöfen, verurſacht dem ‚Patienten ſehr iehbafte Schmer⸗ 
gen, und man führt aud eine ſchwache Bilutung- herbei. MWan- 
bemerkt um bie Wunde herum und in dem Zwiſchenraum der 
Beinen Ecorfe grobe undurchſichtige Blaſen mit einem trüben; 
Blebrigen und rörplihen, oder blutigen Eerum, Die nachfol⸗ 
gende Wunde iſt rorb und. fuppurirt fieben bis zehn Tage lang 
fehr reichlich. Die Mervenwärgden, welche entblöf’t: worden, 
find gegen dir Betaſtung und gegen bie Berührung der: Luft: 

enpfindlich; das Abfallen ber. Echorfe beginnt. gegen) ben 
fünfıen Tag und dauert mandmal bis zum neunten, Die. Heir 


nen Wunden, welche zurückbleiben, haben eine hellrethe Barte 
und find mit Blut beſeuchtetz fie bederten ſich mir. dicken Kru⸗ 
ften , die plattenweiß abfallen und gleichſoͤr mige glatte und ebene 
Narben zurüdiafen. Die Patienten empfinden cin beftiges 
Juden gegen das Ende der Wernarbung, das mit dem zehnten 
Tage beendigt if. Ein graubcer ober Eupferfarbiger Fed 
bleibt nody bei bem einen auf kürmre umb bei dem andern auf 
längere Zeit. zurüd, Der Schmerz, welden, man im vorder: 
gehenden Brade mit Stechen vergefeufchafter finder, feine nicht 
iuzunehmen, ja ‚mandmal nimmt er fogar ab, mas von der 
Berftiörung des Schieimtorpers und der. Nervenmwärgden hetzu⸗ 
rübren fheint, bie dann umempfindlih werden und bie unmit 
telbare Werährung des Harzes mit ben darunter liegenden Zei 
ien verhindern. Man muß aud bemerken, dab in biefem Gras 
de die Entzündung fehr geneigt it, ſich fortzupflangen und ſich 
weit hin zu verbreiten  Gs bilden ſich Bläschen um bie Klum 
be berum; es entſtehen voch anvere und nehmen maadımal rin 
große Hau flaͤche ein, befonders wenn man fortfährt, bie Ban 
de durch wiederholte Applicationen ‚des Harzes, ober ber dur 
aus bereiteten Zugfalbe zu. zeigen, 

Der unterjcgeidende Gharacter biefes Grades befteht in der 
Grifteng diefer einen. ifolirten Schorfe, welche an ber Haut 
fet hängen bieiven, in dee Ratur der rörhlichen und blutige 
Suppuration, uud in der großen Empfindiichkeit der Hunt, 
die jene roth iſt, und. bei der geringiten Serührung Walt, 
Bergleicht man diefe Wirkungen mit denen, weide bie Gahıhe» 
riden bervorbeingen, fo findet man auffaliende Verfdiedenpeiten. 
Wenn die Ganthariwen ihre" ganze. Wirkung geihan haben, f 
entfhehem geoße Blafen, welche die ganze Oberfläche ber Munde 
einnehmen: fie. find halbdurchſichtig und enthalten ein Kastk, 
aber opalejcixendes Serum, . Die Entzündung beſchtaͤntt ſich auf 
den, Scleimtörper, ‚wührend die Wiäschen,. welde das Far 
aus der Frucht bed Anacandium. occidentale exjeugt, Be 
und fehe zahlreich, undurchſichtig, mit einem trüben, .. gi 
den und mücartigen Serum gefüllt find, Außerdem ik be 
Entzündung tiefen, und kann Schot ſe erjeugen, mas Leise Ei 
ge ber Anmenduug der Ganthariden if, Zu der Kegel dene 
terificen die, Weftakt der Biafen und die Natur bes Cerums bit 
Wirkung diefex beiden blafenziehenden Mittel zur Genuͤge. 

Es wäre bies ber. Ort, die Vortheile auseinander * letta 
welche ſich aus der auberlichen Anwendusg die ſet Sub * 
ben lafien, aber dieſe Unterſuchung würde, mich zu weit führe. 
Ip will bloß hemertlidh machen, baß man. durch bie Kamp 
dung diefes Harzes die verichiedenen Wirkungen erlangt 
weiche: Die-röthenben, bie blafenziehenden und foger bis ju di 
ner gewiffen Grenze die ägenden Mittel bervorbringen, umd 
bus Dam in allen dem, Fällen, wo eine Eräftigere und baurrbalı 
tere Ableitung”"zu bewirken ft, und wo man bie Zirkung dit 
Gonthariden auf die Geſchlechtstheile fürdyter, vor den 
riden. ben: Wörgug. verbiene, WBeabfichtigt mam-emdlih eine tar. 
gen Broulfion: und zugleich eine purulente ceiclice uad baut 

afte Ausieerung .hervorgubringen, ohne irritirende Galben am 
zuwenden, um die Auslterung 7 bis 8 Zage lang zu unterhal 
ten, fo ifb das Harz ebenfalls vorzugichen, " 

Der erftien Ordnung von -Erfdeinumgem, welche ich fo the 
geſchũdert habe,. folgen diejenigen der zweiten Drhnung- MIR 
lidp eine allgemeine Reaction, «ine mehr oder wenige geht 
Gevegung, ‚welde den ganzen Organismus erichüttert umd Dr 
Ginfuß;auf feine ‚veufchiedenen -Appazate. verbreiten, D 
— —— find zwar ‚veränderlidy, aber bennadh 

«von Nutzen, fie :zu ‚kennen. . 

Allgem ee — ‚Im erſten a. 
wo die Röthung der Haut gering und: begrenzt üb, findet g 
allgemeine Reaction: fhatt ‚außer im einigen Fauen, woe Das JM 
Dioibuum, fdpam.ervegt ift und eine guoße Meigempfünglichkit ME 
Nerven befigt, Die Haut wird alsdann heißer ,. die Giremlall 
füneller.; bad Nervenſyſtem ift einwenig, euzegt; dieſe * 
denen Wirkungen. find: aber voruͤberehend und. verüeren ſa 
einigen Stunden. re FE 
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Aber im zweiten und dritten Grabe, wenn bie Entzündung 
fiefer und asgebreiteter iſt, und bie Schmerzen fehr lebhaft 
find, kann fid) der Einfluß der Erregung bid auf die verſchie de⸗ 
nen organifhen Apparate verbreiten und in ihren Bunctionen 
wichtige Modificationen erregen - Das: Nervenfgftem empfindet 
Birfen Einfluß zuerft; die allgemeine Senſtbilitaͤt und die Intellis 
genz erhalten größere Entwickelung; man bemerft manchmal bei 
Frauenzimmern von ſchwacher und zarter Koͤrperbeſchaffenheit, 
bie fehr ercegbar find, convulfisifche Bewegungen, allgemeine 
Unruhe und Acpfidimerz; in andern Fällen erfährt das Geutral⸗ 
organ der Girculation den yjanzen Einfluß. Alenn das Indivi⸗ 
daum robuft und ſanguiniſch iſt, fo kiopft das ‚Herz mir größer 
ser Kraftz der Puls ift voll und Häufig, Die «aut wird warm 
und roth gefärbt, eine ſchwache Ausdbünftung iſt zu bemerken; 
endlich Fann ein fieberhafter Zuſtand ſich entwideln und fängere 
ober Pürgere Zeit. dauern. Man bemerkt weder Reaction auf 
den Darmkanal, noch auf die Geſchlechtötheile. Der Grad der 
Gntwidelung biefer allgemeinen Erſcheinungen, welde fi Fund 
geben, ſteht im Werhältniffe zu den verſchiedenen Örtlicen Wir⸗ 
kungen , umd einigen individuellen Umftänden; aber in folge eis 
ner befondern Pradispofition von Seiten bed Jadividuum, oder 
im Folge einer fpeciellen Thätigkeit des blaſenziehenden Agens 
Banen ſich andere entwideln, ich meine nämlicy die Neigung der 
örtlichen mit Bläschen verbundenen Entzündung, ſich weiter zu 
webreiten und mit Hautröthe verbundene Affectionen zu veran- 
lafien, wie z. B. Rorhlauf, Pigblätterden und hirfenaztige 
Ausfhläge x. 

Sechs vom Berfaffer angeführte Beobachtunen befkätigen 
feine Meinung über die Wirkung biefes Durzes. 

1) Die erfte ift von Ghaumeton, Es find Blaſen, wel 
de erzeugt worden find, durch die Beruͤhr ung von Händen, an 
melden der Saft der Frucht des Anuncardium e. j 

2) Die zweite Beodachtung rührt von Hra. Hippolite 
Larren ber und bezieht fich auf eine junge Perjon, welder 
von Ihrem Bruder ber Arm mit der Rinde gerieben worden war, 
Die Kefultate davon waren Juden, Möthe der Haut, Echmer« 
gen, und am folgenden Zag Biäschen, Eange Zeit nachher war 
noch ein Bupferfarbener File vorhanden. 2 

8) Die dritte Beobachtung bezieht ſich auf eine Patientin 
(im Saale St. Jeanne des Hötel- am 14. Auguft 1830), 
weldye am linken Fuß eine arthritifche Affection hatte. Rachdem 
8Zoge lang tin vesicatorium gebraucht worden war, und unges 
achtet der angewendeten Gantbaridenfalbe die Suppuration vers, 
trodnete, verſuchte man das unguentum Anacardii, welches 
die Wunde roth und empfindlich. machte und eine zeihlihe Sup⸗ 
puration bervorrief, die nad) acht Tagen ſich wiederum gad, 
Ist aber fam um die Wunde herum ein entzündeter mit Fleis 
men Higstäschen (die ein beträchtliches Juden verurfadhten) bes 
fepter Kreis zum Vorſchein; Geſchwutſt dis aus Kniegelenf; «in 
ehderes vericatorium, aus dem erwähnten Hatze beitehend, 
wurde auf die Wade gelegt, eben fo mie das erfiere verbunden 
und hatte ganz denfelben Werlauf; blos der Ausſchlag von Blaͤs⸗ 
den verbreiteie ſich auf's Bein, auf den rechten Schentel, auf 
die Beitentheile Des Halfes, und zrariff fogar ‚das andere Bein,, 
Fünf Tage nachher Hatte die Pätichtin Beinen Appetit, großen 
Durft und eine Bellemmung, fc, daß fie ſich auf die Eifenbogen 
ftüpen mußte, um bie Reipirarion zu erteichtern. Den 6, Sep⸗ 
tember hatte ſich Geſchwulſt mit Rothe und Erechen im ganzen 
Anttig eingeftelit; die Angenlider waren-gefchloffen und bie Angft 
batte den doͤchſten Grad erreicht. Den’7. nahmen die Bläschen 
eine noch größere Oberflaͤche ein und fiegen-auf der linken Geite 
bid auf den Bufen hinab. Den 8, Higiges Fieber und Wiäschen 
an ben Humdgeienfen, tt ti 

Den 9. allgemeines Ameifenlaufen „ Schlafloſigkeit, Steif ⸗ 
beit in den Beinen, Verftopfung, neue Bläschen an den Ruß: 

gelenten, am rechten Worderarm und im epigastrium, Den 
11. Gähnen , Froftanfäe, Säͤhnetta ppern, dyspnoca, ‚Kopf 

Den 12. Geitenftedren (point pleuredynique), Den 
44, vorgefchrittene Abſchuppung, allgemeines Radlayfen, Den 
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21., nachdem ſich von felbft ein Abſceß auf dem Fußrücken gedff« 
net harte, befferte ſich die Patientin fortwährend, und die Ger 
nefurig hatte Beſtand. Es waren erweichende Mittel, Bäder, 
Limonade 3. angewendet worden. 

4) pr. Gerdy hat mit dieſem Hara an ſich felbit einen 
Ausichlag von Bläschen am Arm zumege gebradit, Derſelbe 
entftand juccefio, dauerte brei Wodyen und heilte nach einem 
Monat, kam uber an den Händen und an der Wurzel der. Fins 
ger in populojer Geſtalt und mit Juden verbunden, wieder 
zum Vor ſchein, nah einem oder nad zwei Tagen enbigte er 
fih mir Blaͤschen, weshalb Dr. Gerdy die Krüne befürchtete, 
Er rieb dieſe Blatterchen mit dem Harz und zwei Tage nachher 
war der Rüden der Hand ganze Stellenweije mit Biafen dedeckt. 

"Das Juden an‘ ben Augenlivern verſchwand durd Anwendung 
alkoholiſcher Walchmittel. Zu gleicher Zeit ſtellte ih auch Juk⸗ 
ten am scerotum und an ber imern Seite der Schentel ein, 
was ihm Ruhe und Schlaf raubte. Es wurden ihm Diät, Bär 
ber und Aderläffe verordnet, Bom Monat December 1830, wo 
die Heilung biefes Ausiclages ftuttfand, bis zum nädhften 
April, kehrten die Blätterchen und das Juden an den Händen 
Zwei ober dreimal zurück und widen einer Schwefelſalbe. Als 
er ſich in ber Mitte des Apris am Rüden ber linken Hand eine 
Schnittverlegung beigebracht und diefelbe mit einfrchem Diachylon- 
Pflafter verdunden hatte, eutſtand ein Ausihlag von Bläschen 
an biefer Stelle, welcher ſich bis auf die Fläche der innern Hand 
verbreitete und denfelben Berlauf hatte, 

. 5) Im der fünften Beobadjtung wurde das Amscarbien « Harz 
vom Werfaffer einer Dame in Salbenform gerathen, um Hüh⸗ 
Heraugen zu zeriibren. Den elften Tag Juden am Fuß, Roͤthe, 
Grfdmurft, welde Enmptome fi bald auf das ganze Glied 
verbreiteten; auch kam. ein Kusidlag von xerftveueten Biäschen 
binzu ‚ ‚ferner Fieber, Froſt, convuiſiviſche Bewegungen , uners 
Iräglicdyes Juden, trop- dag erweichende Mittel und Elutauslee⸗ 
rungen angewendet wurden; ſodaun fiellte ſich Geſchwulſt und 
Köche im Antlig ein; die Symptome dauerten nod) zehn Tage 
nach dem Anfalle fort, Richts konnte das Juden an den Glie— 
deen lindern, welches durch bie Warme des Bettes noch uner« 
traͤglicher wurde. Jeden Abend ſtellten ſich Fieberanfälle ein. 
Den often Tag verſchwand das Fieber und die andern Sym⸗ 
piome verlosen ſich. ü 

6) Das Saudject der ſechſten Beobadtung war ein fehr mas 
gerer junger Mann, welder von rinem tnpbusartigen Bieber 
genejen war, und cine große Wenge von Abſceſſen an verſchiede⸗ 
nen Theilen, und. befonders an der Kopfſchwarte hatte, Um 
diefer Deigung zur Euppuration einen feflen Ort anzuweiſen, 
legte der Berfaſſer ein vesicatorium von dem erwähnten Harz, 
welches er auf ein Pflafter von Burgundiſchem Pech geftricen 
batte, in den Naden. Es entftand ein Ausſchlag von Bläschen, 
As vier Zage nachher die Supputation hier abnabm, verband 
man die Etelle mit einem Papier , 'weldyes mit einer Miſchung 
von colophomium und Anacarbien Harz befttichen war. Mörhe 
und Guppuration nahmen zu, leptere wurde biutig. und bie 
Bläschen bekamen eine Neigung, fich zu verbreiten, Das mittel 
wurde fogleich eingeftelt, bennod aber entftand eine Geſchwulſt 
und verbreitete ſich auf's Antlip. 

“ Nach reinigen Verſuchen, welde bie BB. Andral und 
Balty angeftelt baden, iſt der Werfaffer der Meinung, daß 
man tiefe Subftan; mit Mugen innerlich anwenden könne, in 
Gaben von Y/,; Gran bis zu 2 Gran, und zwar bei chroniſchen 
Gntzünbungen, in Ballen von vedeme x. ° 

"Art der Anwendung — Mill mar das Harz ald vo- 
sicatorium anmwınden, ſo beftteicht man bie betreffende Stelle 
bes. Körpers mit einwenig Harz und legt dann ‚auf biefelbe 
Etrle «in pflafter von Burgundiſchem ‚ welches vorher mif 
demfelben Harz überftrichen worden il. Dieſes Pflaſter laͤßt 
man 20 bis 24 Stunden lang Statt des Burgundiſchen 
Peches kann man gewöhnlides Spanifcy: Kliegenpflafter nehmen 
und auf daſſelbe das Harz auffireihen. In diefem Ball ift die 
Wirkung verdoppelt, und man darf das Pflafter nicht fo lange 
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Liegen laſſen. Diefes Mittel wirft ſeht Aut und hat Feige unan⸗ 

“ genehmen Folgen für bie Harnwege, obſchon Ganthatiben im 
wᷣflaſter anweſend find. 

Dan verbindet die Wunde mit einer Zugfalbe, welche aus 
diefewm Harz , oder aus einer Vermi deſſelben mit Eerat 
bereitet ift, ‚Man läßt dieſes Wiafenpfioßer, je nach der Wit⸗ 

tung, die man erreiden will, verbätthißmäßig lange liegen. 
Man muß darauf fehen, nicht eine zu große Quantität anjus 
wenden, bamit man ed anf eine beflimmte Ober flaͤche beſchtoͤn ⸗ 
ten oder ed von Mruem anmenden Bann , im, Fall man nicht Ei 
nug aufgeftriden haben follte, ober wenn das Harz vielleicht 
vom Pflafler oder von den Gompreffen obforbirt worden if. 


Mill man es old Ginreibung ammenden, fo braudt man ” 


meiter nichts au thun, als bie betreffende @telle mit bem Horze 
einzureiben und fie hierauf mit einer Gompreffe, ‚oder mit 
Bahsleinwand-, oder mit Wadstaffent zu bededen. - - . 

Soll es innerlid) angewendet werden, fo giebt man td aufs 
gelöft in Xetber, in Altohol, ober in füßen Selen, jedoch mit 
der Vorficht, daß man es mit einer ziemlich großen Quantität 
des Vehikels verbindet. 

"Mill man es lieber in —— anwenden, ſo braucht man 
bloe mit einer wirfungslofen Subſtanz zu mengen und daraus 
Pillen zu verfertigen. 

Es würde wahrfcheinli ein treffliches wurmtreibendes Mit 
tel abaeben, wenn mon «4 mit Micinusöl vermiſchen wollte, 

Pharmacrutifhe Präparate. — Ausb feinen chemis 
ſchen Eigenſchaften und feinem flüffigen Zuſtande laſſen ſich Leicht 
alle möglicden Präparate abnehmen, weldye die Pharmacie barr 
aus herzuſtellen vermag. 

Ich habe daraus eine Bugfalbe von guter Gonfifteng bereitet, 
Indem ich gleiche Theile Schweinefett, 2. und Wachs nahm, 
Berbond ih es mit Kali, fo erbielt id ein forupartiges Pros 
duct, welches ich als Pflafter auf Leinewand ſtrich. Serbindet 
man es mit Golophonium, fo erhält man eine Subſtanz von 
mittlerer Gonfiflen; und Blebriger Belhaffenheit, welche, auf 
Bapier oder auf Leinwand geſtrichen und auf die Haut gelegt, 
Als hautroͤthendes Mittel wirkt. 

Diefe Subſtanz ſcheint mir bie nothwenbigen Bebingungen 
ur Wereitung von Zugtaffent zu erfüllen, ber um fo ſchaebarer 
En würde, ba er nicht bie Unannehmtichkeiten nach ſich aicht, 
wie berjenige, welder aus Ganthariden bereitet wirb. Ohne 
mid; weiter über biefen Gegenſtand zu verbreiten, boffe ich, daß 
der Edharffinn ber Phormageuten voch eine welt größere Menge 
nüglideer Präparate aus diefer Subſtanz berftellen werde. 
Die blafenziehende Wirkung bes Anacarbium - Harzes if, 
wie man fiebt, in biefer Abhandiung fehr begründet. Gelingt 
e6, diefelbe zu beidränten, fo muß man unfeblbar aus feiner 
Anwendung vertheilbafte Reſultate erlangen, aber die allgemeis 
nen und dıtlicken Bufälle, welde baffelbe in ben mitgetheilten 
Beobachtungen herbeigeführt bat, ſcheinen und in Erwägung ge 
nommen werben zu müffen und würden gar nicht an eine Mies 
beraufnabme der Werfuche denken laffen, wenn man vicht bie Ues 
berzeugung haben Zönnte, dergleichen Bufäfle mittelft gehdriger 
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tömdaßregel iermeiben. Es if bi practiläer 
Ze * Run — 


‚Miscellen., 

Die chewiſche Anatnfe des UrimsAäur Diaye 
von Shwangeridafti nd Ye ein iR 
MN ande aubgegandener Und in Anmendung gebracter Worfädıg, 
den derſelbe in einem ber Société pratigue de medecie 
Paris ‚‚über feine Verſuche mit dem Urin gefunder und haar 
Derfonen‘ erftatteter Bericht mitgetheilt bar.“ z;Mleni antun kr 
Urin einer Schwangeren oder Säugenden einige Zeit ſtehen Hk 
fo bildet -fi in SO — 40 Stunden ein Niederſchlag riner. mir 
fen, —*** rege er oder truͤm ichen Eubflang, weidel 
der Köfeftoff oder das defondere, während ber Odnan 
aerfhaft imden Brüfen aAbgelonderte Princip br 
Milch if. Der. um ſo derdeter temerfhekint, 
wenn man wenige Zropfen Alkohol zu dem Urin thut, — Di 
Darlegung-diefes- Stoffe im Urin ift eine neue Art bie Edmas 
derſchaft zu erkennen, welche Hr. Naucde mit dem glüdlihhe 
Erfolg angewendet zu haben verfihert, Er murde im verfele 
nen März von. einer Frau confultirt, beren Menftruation aub 
geblieben und wo ber Unterleib vergrößert war, aber wo Kt 
Schwangerſchaft nicht durch das Touchtren außer Zweifel geitt 
werden konnte, Der reichtiche Niederfchlag von. Köfeftoff im 
urin fegte Hrn. Nauche in din Stand, bie Perfcn für jdn 
ger zu ertlären. Kurz nachher wurde fie in's Hötel-Dien ad 
genommen, Der Arzt, in defien Abtbeilung fie : gelangte we 
mebrere feiner Zdglinge unterfuchten fie per vaginam un c 
dem Steihoſcop und flimmten nicht bamit überein, ba} ® 
Ädwanger fey. Ihe Buftand wurde nachher bald deutlicher u 
fie wurde dann in ber gehörigen Zeit entbunden. — Ad 
England bat man ſchon einmal den Borſchlag in Anwendung pe 
bracht und, wie man verſichert, mit völligem Grfolg. 

Die Bermebrung der Babeanfalten in Pırli 
in ber meueren Breit ift ſo beträchtlich gemefen, da} 
jegt 786 Anftalten dafelft vorfinden. Won biefen haben 58, 
den feftftehenden Badewannen, auch doch bewegliche, wond Eh 
der in ben Wohnungen gegeben werden. Es fin Buhl 
2574 fefte Badewannen und 1059 bewegliche vorhanden. Din 
fommen mun nody die Baͤder Vigier (auf den Séhiffen aufte 
Seine), welche 335 Wannen haben, Im Ganzen 3768 Ba 
ven; wozu man nech 73 Wannen in dem Höpital Suini- Leu 
rechnen muß, . 

ueber bie Sterblichkeit ber Kinber hat gr, Dur 
teler der Academic der Wiſſeuſchaften zu Brüſſei om 8, Dis 
ber Bemerkungen vorgelefen, nach welchen, in ben erften I-M 
Monaten nady der Geburt, piel meht Stnaben als nu 
fterben, In den erſten Monaten nach der Geburt if ie 
* das Gterblickeitsverhättnig für bie Knaben und Mb 
— 100: 104 in den Staͤden, und wie 100:142 of Im 

ande, 

MNekrolog. Der verdiente Großh. Heſſ. Geheime Eiik 
rath und kelbarzt Behr, v. Wedekind if am DB, Di M 
Darmſtadt geftorben, 





Bibliographiſche Neuigkeiten. 


4 — of 'Geology, with a Theory of the Earth ete, 
y John Haceuloch M. D, ete, London 1891, 2 Vols, 
Bro. 





— 


Eseays on varions subjects of medical Science. Ny Dir 


osack M, D, New: York, New York 1890 8. 





ROLE 


LEN...” 


aus 


Rro.. 687. 


(Rro. 5. des XXX. Bandes.) 


Kovember 1831. 





nn — —ñ — ñ — — — — —— — —— — — — 
Gedrudt bei Loſſius in Erfurt, In Sommiſſion bei dem Koͤnigl. Preuß. Graͤnz⸗Poſtamte zu Erfurt, der Koͤn. Saͤchſ. Zeitungs⸗Expeditiou 
zu keipzig, dem 8. 9.©.u.5.Ihurn u. Taxiſchen Poſtamte zu Weimar und bei dem G. H. S. pr. Landes-Induſtrie⸗Comptoir. 
Preiß eines jeden Bandes von 24 Bogen, 2 Rtbir. oder 3 5. 86 Kr., des einzelnen Gtüdes 8 gal. 





Ra tt 


tund 





Ueber ben Vulkan Kirauea und die benachbarte 
- Gegend, 
Ben Charies Stewart. 

(Bergl. Notizen Rr. 806. 861. 363. und der Pan zu Rr. 375.) 

» Diele Bemerkungen find aus einer noch ungedrudten Meifer 
befchreibung des Bra. Stewart entiehnt, Diefer befüchte die 
Büdfee: zum zweiten Mal als Kaplan dre vom Gapitaın Finch 
befehligten' nordamerikaniſchen Kriegsiciffs Bincennes. 

Um den Zuſtand, in welchem Br. Stewart ben Vulkan 
im Jahr 1829 fand, gebörig zw würdigen, muß man beffen 
Beicyaffenbeit im Jahr 1825 vergleihend erwägen, und wenn 
wir in der neuern Zeit die Scene ruhiger finden, fo ift fie bar» 
um nicht weniger belehrend, 

Den .2, Detober 1829 anferte ber Vincennes vor ber By: 
ron» Bai der Juſel Oweihi, und noch benjelben Tag lief er in 
die. Bai ein. Bor ben Bliden bee Aakoͤmmlinge breitete ſich 
im Glanze der Abendſonne eine. mit vielen Fiſcher- und Bauern» 
hütten befegte ländlidie Gegend aus, und hinter diefer erhob 
fi ein weiter Strich, weldyer ‚bier und. da mit ausgebrannten, 
jedt gruͤn bewachſenen Kratern beiegt. war, bis gu den flattlir 
en Wäldern, welche ben Fuß des Mounarca und MWounalea 
Ueren, von benen ber erflere im fernen Güden einen blauen 
Bogen bildete, der legtere mehr in der Mühe. am weſtlichen 
Himmel feine unregelmäßigen zerriſſenen Rielengipfel erbob, 

Während bed letzten Theils der Nacht und des Morgens 
fielen, was in dieſem Diftricte faft immer der. Fall iſt, ſchwere 
Regenihauer, 

Den 9. October trat die Geſellſchaft, welche fi dazu vers 
einige hatte, den am Buße bes Mounarca 35 englifde Meilen 
vom Hıfen landeinwärts liegenden Wultan zu beſuchen, ihre 
Banderung an, Sie beftand aus 11 Herren vom Ediffe, 20 
Eingevornen und einigen Bedienten. Sie fhlugen ganz den früs 
ber beicheicbenen Weg ein (vergl, Nr. 861 d. Bl.). 

„Bir hatten, fagt der Berfaffer, kurz nad 4 Uhr 14 Meis 
fen zurüd gelegt, und da wir dort ein bequemes Rachtquartier 
fanden, fo beſchloſſen wir uns deſſelben zu bebienen. Es ftans 
den nicht weit vom Wege brei Däufer, an ber Grenze eines 
Tönen Landſtrichs, welder das Anfehen einer großen Pflans 
jung mit urbarem Lande und MWiejen hatte, und nicht weit das 
von zog fi der von der Bee ſich in’s Innere erfiredende fdyöne 
Wald hin. Diele Niederlaffang gebört dem Dberbaupt des 
ſhwach bevdtferten Diftriets Dra, Namens Kinai. Der Herr 
war mit feiner Familie 30 — 40 Meilen weit gereij't, um Gans 
beiholg ſchlagen zu laffen, fo daß wir nur wenige Diener vors 
fanden, weiche uns jedoch freundiihd aufnahmen und bie Haupt⸗ 
wohnung einräumten. 

bier erfubren wir bald, baß bie Eingeborenen mit nur in ber 
Raͤhe der Sechaͤſen, fondern überhaupt der Küfte, Fortſchritte in 


ber Givilifation gemacht haben, Das. Baus war durch Scheibe 
wände von im Lande gewebtem Zude und Matten in verſchit⸗ 
dene immer getbeilt, welche abgelonberte Sctafftätten für die 
Bewohner bübeten, und enthielt außerdem ein großes Tuftiges 
Bimmer, in weldes wir geführt wurden, und wo mir uns un« 
gemein behaglich fühlten, 

Die feinern Matten für bem Fußboden waren in ber Abs 
wefenbeit des Häuptling aus Gründen. der Sparfamkeit an bie 
eine Band zurüdgerollt , und auch im Bezug auf vie übrigen, 
gewoͤhnlich im Gebrauch ſtehenden Artikel war manche Unord» 
nung bemerkbar, fo daß. wir nicht Alles im vortheilbafteften 
Buftande fanden; indeß deutete doch die ganze Einrichtung des 
Haufes darauf hin, daß feit meinem frübern Beſuche viele Borts 
fhritte in Anſehung der Lebentweiſe flattgefunden hatten. Das 
bin gehören unter andern die in ber Bandesfprache gebrudten 
gut eingebundenen Bücher, unb eine an ber Wand hängende 
große Sciefertafel; auch ein B— 10 Fuß breiter Divan, der 
die ganze Länge bes Zimmers einnahm und mit Borhängen um» 

ben war, uf diefem fanden wir fämmtlid ein bequemes 
achtlager, 

Am folgenden Zage Fam nichts Bemerkenswerthes vor, als 
bis wir uns dem Vulkan ganz nahe befanden. Den Rauch befr 
felben bemerkten wir jedech birsmal in einer weit gröfern Ents 
fernung, als bei meinem früheren Beſuche, und beffen Säulen 
waren fo bit, daß fi auf eine ſehr bedeutende Thaͤtigkeit bes 
Kraters fchliehen lieh, - Es war mir unangenehm zu erfahren, 
daß die einzige, damals flehende Hütte, in welder wir Edug 
finden konnten , fid) on einem andern Page befand, als derjer 
nige, wo fie im Jahr 1825 fland, und daß wir auf dem Wege 
nady berfelden eine weniger günftige Anfiht des Kraters Haben 
würden; bod die Naͤhe der Nacht und der drohende Regen lit 
uns keine Wahl übrig. 

Wir befanden uns bel bem Vulkan eher als ich vermutbet 
hatte, deun plöglich faben mir uns, obne daß wir einen unges 
wöhnlich fcharfen Abhang binabgeſtiegen wären, zwiſchen bien 
Dualmläulsen, welche um unfera Pfad ber ans Migen und ties 
fen Spalten fhnel berverauollen, und ſich theils auf bie eine 
Seite nad) dem Raude des Kraters, theils nad der andern, 
nad einer niedrigen. Wand. (zur Rechten) zogen, Als wir nady 
der legteru binwanbderten, ſahen wir, baß fie an vielen Stel« 
len, ja bis ganz hinauf, wie ein Meiler raudte. Die ganze 
Dberflädhe der Ebene, auf der wir uns befanden, und bie 1 
Meile lang und 14 Meile breit war, zeigte mehr ober weniger 
diefelben Spuren unterirdiihen Brandes, 

Der Paffatmind wehte ſtark und trieb ben dichten Qualm 
und bie heiße Luft, welche aus dem Boden bervorquollen, ſchnell 
und wirbeind über unfern Pfad, und zugleich einen diden Sprühs 
tegen von der See, der fo niedrig ſtrich, daß er fchnell durch 
die Bäume auf den Gipfel der Wand raufchte, und fi zumels 

fi) 
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len ganz nah über unfern Köpfen befand, Mas Wetter war 
fehr drobend, und bie goch immer ferne ‚Hütte ſchien auf einem 
gefährlichen Boden zu fichen. 

robe Schoppen, in welchem wir zu übernadpten hat⸗ 
teh, ‚war vorn offen und nur wach der Mindfeite zm mit einem 

—— Er, ſteht 300-400 Schriti vom noͤrd⸗ 
Uchen Rande bes Kraters, auf welchem er jedoch feine günſtige 
Aue ſicht gewährt: Wir hielten uns alſo bei demſelben kaum 
auf, ſondern eilten ungeduldig bis an den Rand des Kraters. 
Dort fanden wir und jedoch gerauſcht. Der Rauch war fo dicht, 
daß man nur bier und da eine flodernde Flamme, und bann 
And warn eine blisartige Feuerſäule in die Höhe fahren fab, 
Indeß machte der Anblick doch einen großartigen Eindrud, Uns 
ter uns lag ein, wie es fchien, bodentofer Abgrund, und bie 
dunkeln Umriffe des obern Randes, bie fich links und rechts im 

he vertoren, lieben ben Schlund fo ungeheuer erfcheinen, 
daß man vor deffen Naͤhe zuruͤckſchauderte. : 

Eine andere Urſache ber Taͤuſchung war bie Abwefenbeit jer 
ner furdtbaren Erpiofionen, weldye und bei meinem erften Ber 

e fortwährend in die Obren krachten. Dept war, außer 

ehı Roufchen des Windes, welcher über die Ränder der Mände 

dr, um bie verbähnte innere Atmofphäre zu fpelfen, nur 
onn und wann ein Ton zu bören, welcher einem unterdrüdten 
Eeufjer oder Geihurmel, mandmal aud dem Ziſchen des bers 
voriprühenden Dampfed, dem Kochen eines gewaltigen Keffels, 
oder dem fernen Getöfe der Brandung an einem fteinigen Ufer 

Der kalte ſeuchte Wind trieb mich bald in bie Hütte zuräd, 
welde eine wärmere Lage hatte, Unſer Abendmahl genoffen wir 
auf unlerm Grpäd Tipend, nur einen Ruß von einem &palt ent» 
fernt, aus weldem Dampf von fo hoher Temperatur fam, daß 
Unfere Kartoffein bald darin gar wurden, Die Matten, auf 
Weichen wir ung dann niederlegren, bitten eine Xemperatür von 
120° $., die darüber befindtiche Luft aber zum Gluͤck nur 56- - 
60° F., fo daß wir ung durch brfländiges Menden 'ungebraten 
erbalten Fonnten, Wir lagen den größren heit der Mäthe in 
einer Art von Dampfbad, weidyes uns indeß wohl befam, ine 
tem wir am folgenden Morgen, trog ber Ränge und Geſchwin⸗ 
re unferes Marfdes, keine Steifigkeit in den Gliedern em» 
pfanden. 

Um Mitternacht flieg ich auf, um den Krater zu beſuchen, 

er Dampf trieb no in diden Maffen von chen über bie 
nbe und verbüfterte mit bem von unten auffteigenden Rau— 
e alle Geaenfiände; allein aus mehrern furchtbar thärigen 
Keuerbreerden [hoffen Blige durch bie Dunkelheit nach den höͤch ⸗ 
en Wolfen, und vermandelten von Zeit zu Zeit bie ganze 
audmaffe in einen ſcheublich gefärbten Klumpen. Ginige ber 
tellen, welde, mie es ſchien, die meiften fläfffgen Maſſen bes 
foßen, lagen unmittelbar unter dem Orte, wo ich ftand, und 
dann und mann zudten die feurigen Ströme in Bogenlinien 
ſchnell nach verfchiedenen Richtungen; allein alle dieſe Erſchei⸗ 
nungen waren bei Weitem nit fo beftändig und glänzend wie 
die frühern, und der ſchneidend kalte Wind trieb mich bald mie 
der auf mein warmes Lager zurüd, 

Am Morgen zeiate der Himmel das reinfte Blau, fo daß 
wir elne praͤchtige Ausfiht auf den nahen Mounarca und auf 
den fernen Mounakea batten. Vor Sonnenaufgang befand ich 
mid) wieder am Krater, und id) ging über 14 Meilen weit das 
von gegen Weſten, bei welder Gelegenheit ich denfelden zum ers 
ftenmal genau feben konnte; allein die Feuer waren vor bem 
Togeslichte erlofhen, und mo während der Ratt die größte 
Zpätigkeit geberricht hatte, fab man jegt nichts ats rauchende 
Seen, oder ſchwarze Kegel, aus denen blos ſchwefelgelbe Flam: 
men beroorlobericn. 

Auf einem Abſtecher, den ich mit zwei Herren machte, fans 
den wir Heivelbeeren, welche In ſtark befegten Trauben den Bo— 
den bedecten, und auf einer offenen wielenartigen Stelle, an 
die ein Wald von fhönen Eugenien und Akazien ſtieß, ticie 
Sense der herrlichſten Erdbeeren. : 
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Auf dem Ruͤcwege kamen wir vor einigen Teichen vorüber, 





"außer denen es in der Nachbarſchaft fein Wafler giebt, und die 
auf eine hoͤchſt fonderbare Weile gefpeift_ werden. 


t Cs fhlägt 
ſich nämtid der aus Grdfpoiten und Lödkem herverdringende 
Dampf auf rin hartes dichtes kavalager nieder, gegen werd 
er von dem Winde getrichen wird, und das ſo gebildere Aufrık 
seine Waller fammelt fih on ben titılten Srelen an, 

Bald nad dem Brübftüd fegten wir Altes in Bereitkhaft, 
um in ben Krater berabzufteigen, wozu wir uns mit langem 
Stocken, Wofferflafben x. ausrüfleten. +» Gleich ver unferm 
Nachtquartier, und um bie gange Weftfeite her, zieht fi; bis 
zum Abfag hinab eine 700 Buß hohe ſenkrechte Wand; mir ber 
gaben uns 4 Meite öftiih, indem wir unfern führern folgten, 
welche in ben Iegtern Jahren mit mehreren Beilegefelfgaftern 
bierber gezogen waren, Als id an den Hinabführenden Yfad 
atlangte, vermunderte ich mich darüber, daß ich den Anfanz 
deffeiben fo gang anders fand, als bei Welegenbeit meiner fri- 
bern Reife. Durch das unten beftändig brennende eure wir 
natürlich der Berg unterminirt, fo daß fortwährend Kermven 
änderungen mit demfeiben vorgeben. 

Nachdem wir 80 — 100 Fuh weit unter großen Beſchwerden 
faſt ſenkrecht hinabgeſtiegen waren, kamen wir auf einen etwa 
4 Meile fangen und F Meile breiten Play, welcher viele ſhroße 
Duͤgelchen und tiefe Schluchten barbot, und mit Gras, Buld- 
werk und Meinen Bäumen bewachfen war. Er ſenkt fid al 
maͤhlig um mebrere 100 Fuß bis zum Ktater, und bilder ein 
Heines Thal, wrides durch eine Kette vom unfruditbaren Pi 

ein, vultanifchem Geſtein und Sand von dem Krater griremit 
ſt. Es hatte fi offenbar erft vor Aurzem bei Welegenpeit eb 
tes Erbbebend, dachdem es durch den Brand unterminirt wor 
den, fo tief hinabgefeht, und es if nicht unwahrſcheinlich, dah 
€ auch jegt auf einem fehr ſchwachen Grunde rupt, und Ins 
der oder fpäter‘ tiefer in den Kroter flürgt, wo dann defen 
Moterialien gg er werben, . 
Die Gegend nahm fich böhk eigent hümlich und - romantild 
aus; hinter und Über unsfiegen fentrechre kahle Felfmmindt 
empor, von denen fidy der Moden, auf melden wir gingen, Ich 
geriffen hatte, und unfer Pfad wand fich durch ein wildes We 
miſch barbietende Meine Berge und Schluften, die bier und ds 
nod mit fdhöner Vegetation beftanden waren. Unſer Weg ſcies 
eben nicht gefährlich, mar es aber in der That im hohen Or 
de, An vielen Grellen verdeckten bie am Bande deſſelben wahr 
fenden Büfce und Gräfer, ganz oder theitweife, furchtbar tiefe 
Löcher, in bie eim falfher Tritt den Wanderer geſtürzt badın 
würde, und an deren Rande ich mich manchmal fo plöglih ber 
fand, daß mir die Haare u Berge ftanden. Einmei wurte id 
erſt durch den aus fol) einer Schlucht auffteigenden Dampf tun 
der Nähe derfeiben in Kenntniß gefegt. An einer andern Ciel 
führte der Pfad über einen mehrere Fuß breiten Epalt, beflen 
Ende und Ziefe nicht zu feben war, vermittelft einer | 

nur 1 Faß treiten natürligen Brüde, über die man nicht chat 
Schaudern gehen konnte. 

Natdem wir diefen ſenderbaren Ort im Müden gelaſſ 
befanden wir und mod 4O0— 500 Fuß über dem im Krater Mr 
finvlichen Werfprung, zu melhem ein fehr fteiter Pfad übt 
barte und glatte Lava binabführte, An vieim Etellen fanden 
fi) ziemlich junge Bavaftröme, und auf einem der größten der 
felben, welder einem von der Bergwand herabftürienden Bal: 
ferfall glidy, kletterten die meiften von unferer Gefelihaft any 
fam und vorfiätig bis zum Worfprung oder der matürliden 
lerie tinab, welche fih um den Krater herumzieht. 

Hier murden bie feit 1895 flattgefundenen Berbnberengen 
erft recht auffallend. Zwar war ber alflgemeime Gharacte V 
Orts noch ziemlic; derfeibe; allein Faft jede Stelle zeugte, ie 
kein betrachtet, von ber friſchen und gemaltisen GimmiTEi 
des Feuers und ber Erdbeben, Die größte Meränderung in 
body die, daß bie ganze Flaͤche unter dem Borkrrung mern 
200 Fuß body ausgefüllt worden if, Korb Byrons Keil 
faͤhrten ſchaͤtten bie irfe des Kraters unter dem DEE 


auf 500 Fuß, mäprend fie jegt im Durchſchaitt niht über 00 
betragen ann, Bıele der Kegel find auf dieſe Art um Wieles 
niedriger geworden, und viele gänzlih verſchwunden. In allen 
übrigen Beziebungen hat die DOberfläde im Algemeinen daffelbe 
Anſeden behalten. Uebrigens findet fih am nördlichen Ende 
viel mebe_ Feuer als früher, und on derſelben Stelle, wo wir 
1825 durch den Krater gingen, befindet ſich jegt eine ununters 
brocpene Reihe von Feuer ſeen. 

Burrft ging ich auf den Borfprung gegen Weften, alfo nad 
derfeiben Richtung, wie mit Loıd Byron; allein ich barte noch 
nicht die ‚Hälfte des Wegs an ber nördlichen Seite jurüdgelegt, 
als ich mid plög ich durch einen Schweielkegel aufgehalten ſah, 
welcher ouf dem Borfprunge emporgefliegen und mit einem ß 
erftiidenden Dampfe umgeben war, daß ich nicht vorüber kong⸗ 
te. Ich kehrte alſo zu meinen Gefäprten um, melde einſtwei⸗ 
‚ben allerhand Mineralien gefammelt hatten, und nun flieg ich 
mit ihnen vollends hinab, 

Durch das in bie Höbetreten der Lava ift das Hinabſteigen 
an manchen Stellen fo erleichtert, daß wir nur febr wenig Zeit 
bazu brauchten, Die Oberfläche if ungemein zerriffen, und bies 
ter eine ſcheubliche Maſſe von Trümmern ter. Da am nörbli 
chen Ende das Feuer weit ftärker würhet, ald im Jahr 1825, 
+ find die Ströme von heißen Gasarten häufiger und mephitis 

er, baber die Unterfuhung des Kraters gefährliher, Wir 
theilten uns in mebrere Trupps, von denen der eine tief bis in 
die Mitte des nördlichen Abſchaitts ging, und wahrſcheinlich bie 
on den Hand tes größten der feuerfeen gelangte, welche wie 
in dee. vergangenen Nacht bemerkte ‚hatten, . Die am Rande ge» 
fommelten Edwefelproben find ungemein fein und ſchoͤn, allein 
fo jung und zart, daß deren ‚Aufbewahrung viel Echwierigkeis 
ten hat. 

Im Laufe ber 2-3 Stunden, welde wir auf ber Sohle 
Red Rraters zubdrachten, beſuchten wir 4 Kegel, in benen 
fammtticy das Feuer fehr thätig war. Der erfte war fall ganz 
mit Schwefel ineruflist, und wir fonnten aus demſelben wegen 
der Hide und des nad) jeber andern. Nidytung bin ſich verbreis 
tenden exfidenden Dompfes nur vom ber Seite über dem Wins 
de uns nähern. Diefer Kegel war nur wenige Fuß bod, und 
wir famen bemfelben fo nahe, daß wir deſſen Gipfel mit uns 
fern Stoͤcten berühren konnten; obgleich Rauch und Dampf mit 
betraͤchtlicher Kraft und flartem Geräufh aus der Epige fuhr 
zen, jo. bemerkien wir doc feine Klamme oder flüflige kava; 
allein das Getöfe der gewaltigen Feuer hörten wir darunter 
beulich und fo nahe, daß wir wahriceinlidy in großer Gefahr 
fAwebten, gegen bie uns jedoch die-Wlacht. bez Neugierde ziem- 
lich gleikyültig machte, 

ierauf beiuchien wir zwei nicht. weit von einander liesenr 
de weit größere und interefjantere Kegel, bie von dem erflen 
eiwa eine Meile gegen Eüden an ber Öfllihen Eeite des Kra⸗ 
ters lagen, das laute Bilden ihres Dampfes und bie Elammen, 
weid;e von Zeit zu Zeit aug deren Gipfeln fuhren, zogen unfere 
Aujmertfamteit auf dieſeilben. Cie harten eıwa 20 Zuß Höhe, 
an ter Bafis nicht über 60 im Umfang, und gingen nad oben 
beinahe in eine Spige aus. ie waren offenbar allmaͤblig 
das Ueberflieben von Lava entflenden, welche an den Wäns 
den zw langen Staiactiten erhaͤrtet, unregeimäfige Rippen und 
Knollen bildete, j j 
. Wir mäherten uns den ‚Gpigen dieſer Kegel ober Meinen 
feneripeienden Werge fo ſehr, daß wir unfere Stoͤcke in bie obes 
re Wünbung tauchen und an beren brennenden Gaben ‚rübende 
Pava dervorboien konnten, in die fi mit Bleiſtiſthüiſen und 
Knöpfen teicht Abdrüde bewerkfteligen ließen. Unfere kage war 
ſedoch immer dedentlich, denn. innerhalb der Kegel war rin 
furdidares GSerdfe, der Dampf fuhr mit unmiberftchliher Kraft 
md bedeutend lauiem Ziſchen hervor, wnd fo oft eine Flamme 
in bie Höbe fchlug, floß weißglühente Lava aus. Jaudeß ſchien 
die benachbarte Shladeuincruftation felt und weniger heiß, als 
an vielen andern Stellen. &o oft wir jedo mit unfern Stoͤt 
ten die gefmeljene Sana berüprten, wurden hnten der Tumult 





unb das Getöfe flärfer, und bie glühenbe, Maffe furühte, 
fam im Zorne hervor, fo daß wir uns mehrmals, aus 
vor einem flärfern Ausbruche, eilig zurüdzogen. 

Rings um uns her waren fo viel neue und furchtbar er⸗ 
babene Ecenen, daß mir uns daran nice fatt fehen konnten, 
und gern Tage lang hier verweilt hätten; allein gegen Mittäg 
nötbigten uns Hunger, Durft und Müdigkeit zum Rüdmurfc, 

Unter großen MWüpfeligkeiren kehrteu wir auf bemfel 

fade nad» unferer Hütte zurüd, und wenn wir uns nad dem 

eigen der erften Wände nicht an den ‚Heidelbeeren hätten 
boten können, fo würden wir vieleicht nicht im Stande gemps 
fen feyn, den Ort unferer Beftimmung zu erreichen. 

Der Reſt des Tags wurde ber Ruhe gemibmet, unb als &8 
dunfel ward, begaben wir und, in unfere Mäntel gehülr, qn 
einen Ort, ber bie Ausfiht auf den Krater gewährte; aber 
auch heute Abend war die Scene nicht fo präditig, als bei Ge— 
legenheit meines erften Beſuchs, und ich glaubte daher in biefer 
Beziehung durd meinen gem nichts gewonnen zu haben, 

Hierin irrte ih mich jedch; nachdem ih einige Stunden 
feft geſchlaſen, wachte ich auf, und ba ich bemerkte, daß ber 
Raud) und die Wolfen über den Bulkanen prädtig deleuchtet 
waren, fo eilte ich mit bem Fernglas nach einem der Beobachs 
tung günftigern Standpuntte. Die feurigen Stellen hatten an 
Thaͤtigkeit bedeutend zugenommen, bie Blige waren lebhafter, 
und das von verihiebenen Stellen ausgehende Geröfe flärker. 
So hatte ih etwa 10 Minuten lang bie verfchiedenen Kegel und 
die Seen und Flüffe von glühender Rava betrachtet, als ploͤtzlich 
ein Ziſchen und vermorrenes Geröfe, von heilen Flammen be+ 
gleitet, von einer faſt ſenkrecht unter mir liegenden Gtelle aus» 
gingen, und nun bot fid) mir ein Schauſpiel dar, welches Beine 
Beſchreibung aud nur ——& richtig ſchildern kann. 

Mein Fernglas brachte dieſe fuͤrchterilch ſchoͤne Scene mei ⸗ 
nem Auge fo nahe, daß ich unwillkührlich zurüdwid. in eine 
engl. Meile im Umfang baltender Feuerfee ſchlug bie furcht⸗ 
barften Bogen. Erft aing die Bewegung gerade wie bei einem 
tochenden Keſſel fentrecht in die Höhe, Indem rothglühende Maſ⸗ 
fen, wie von plagenden Blafen 15—20 Zuß in bie ‚Höhe ge⸗ 
fcnellt wurden; alsdann trat eine gebehnte regelmäßige Bewe⸗ 
wung von Eüden ber ein, bie vor fich eine feurige Brandung 
erregte, beren zackige Wogen, indem fie ſich am Ufer bradyen, 
tbeils in breite Fladen, theils in Funkenregen zerfioben. Ging 
Melle ſtieg immer hoͤber als die andere, und in bem Anblid 
verloren, fo wie durch die feinbare Nähe getaͤuſcht, ließ : 
pr — Schrei des Entſegens das Fernglas fallen und ſchlo 
ie Augen. 

Nach weniger ald 15 Minuten war Alles wieber ruhig und 

die obere Flaͤche des Sees weniger glänzend und feurig, als 
viele andere Stellen. Rachdem ich lange auf eine Erneuerung 
ber Erfcheinung gewartet, kehrte ich, durch dieſes Iegte Schau— 
fpiet allein für bie Mühfeligkeiten der Reife hundertfältig ber 
lopat, nad ber ‚Hütte zurüd, . 
» Donnerstags Morgens traten wir bie Rüdreife an, unb 
nachdem wir ju Kinai uͤbernachtet, langten wir Freitags mie 
der an Bord des Vincennes on, (Silliman’s American Jour- 
nal Vol, XX, N, 2, July. 1831.) 


Wiscellen 


Weber den inbianifhen Sperling (Lozia Benga- 
tensis), Linfichtlich deffen fo viele mehr oder weniger unglaub« 
liche Nachrichten im Umtanfe find, z. B. daß er fein Neft mit 
Bee beleuchte, theilt Cir W, Jones Folgendes mit: 
‚‚Diefer in Hindoſtan fehr gemeine Vogel iſt außerordentlich 
Hug, treu und gelebrig; er verläßt nie freiwillig den Ort, mo 
er geniftet bat, liebe die Gefellfchaft des Menfhen, unb läßt 
ich leicht dazu abrichten, ibm auf bie Band zu fliegen... Im 
Naturzufande baut er fein Meft gemöhnti auf fehr hohe Baus 
me, insbefondere anf die Palmyra und den indianiſchen Feigen 
baum, und er zieht diejenigen et melde an einem Brunnen 
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“oder Bach ſtehen. Er baut fein Neſt aus Grab, welches er 
"sufammenfitit, und bänat ed in Geſtalt einer Flaſche feſt an 
weige, bed fo, daß es vom Winde geſchaukelt wird. Dir 
“Eingang ift, ber Sicherdeit argen Raubodgel halber, Nieder 
"wärts gerichtet, Das Neft befteht aus 2—3 Kammern, und 
46 geht die Sage, daß er es mit Keuerfliegen beleuchte, die 
er Abends lebendig fange, und mit feuchten Thon oder Kuh⸗ 
miſt anklebe. Daß dieſes Infect häufig In feinem Reſte arfun 
ben wird, wo ebenfalld Erüddyen Kubmift Beben, läßt fih 
nicht läugnen; ba das Fit ihm aber wenig nügen könnte, fo 
dient das Infect ihm mahrfcheintich nur zur Nahrung. Man kann 
biefen Bogel das Apportiren lehren. Es ift Thatſache, dab ein 
ſolcher abgerichteter Wogel einen Fingerring, den man im einen 
titſen Brunnen binabfallen läßt, im Aalen einhelt, und ehe er 
das Waffer berührt, fängt und feinem Herrn zurückbringt. 
Wenn man ihm ein Haus mebrmals gezeigt bat, Io irägt er 
auf ein gegebenes Zeichen ein BWiller dahin, Die jungen bindur 
{hen Frauen zu Benares und an andern Orten tragen zwiſchen 
den Auaenhraunen dünne ſchwach befefligte Goldblaättchen, und 
die jungen Herren machen ſich ein Vergnügen daraus, den Bor 
gel fo abzurichten, daß er diefen Bierrath auf der Straße von 
der Stirn ihrer Angebeteten abpidt, und ibnen als Trophäe 
Überbringe.” — Die Rachtichien über dieſen Vogel mögen 
durch orientalifche Webertreibungsfucht etwas zu reich ausge» 
ſchmuͤckt feyn, doch hat uns ein Herr, der lange in Indien ges 


lebt und dem mir die Glaubwürdigkeit nit abfprechen können, - 


ruͤg ſichtlich des Wolksglaubens, daß dieſer Wogel fein Reſt mit 
Gluͤhwürmern erleuchte, Kolgendes mitgerdeilt: ‚Um der Wahrs 
heit auf den Grund zu kemmen, flug ich folgendes Werfabren 
ein: ats die Vögel um 4 Udr Nachmittags gerade vom Mefte 
„abwefend waren, ftellte ich einen Diener als Wade aus, damit 
er deren Rückkehr ——— ſchnitt das Neſt auf und fand 
darin eineh archen Suͤhwurm mit zaͤhem Thon angekieht. Ich 
nähte den Schnitt wieder zu, und begab mid am folgenden 
Zage wieder zu dem Rifte, in weichem id; einen Heinern Gluͤh⸗ 
murm etwas jur Geite des etſtern mit friſchem Thon angeklebt 
fand. Später unterſuchte ih noch drei Nefter, und fand in 
Zweien davon Gühwürmer, im britten aber blos frifdyen Thon, 
Daß das Inſect bios als Futter im Nefte ſeyn follte, ſcheint 
mir febr unmahriceintih, denn warum wäre es fonft mit Thch 
feftgeltebt, und ift es nicht wahr ſcheinlich, daß diefer Tagvogel 
fo gefräßig fey, daß er die Nacht Über nicht ohne Futter ausr 
dauern knne, Daß das Net aus mehrern Kammern befteht, 
ift eben fo ausgemacht, ‘als daß biefe alle von vorn herein ges 
baut werden, und nicht durch das Anfügen neuer Refter an alte 
entfleben, was fi durch die Verſchiedenartigkeit der Materia⸗ 
len Bund geben würde,’ — Bufag bes Ueberfegere. 
Sollte ſich überhaupt eine Loxia- Art von Infecten näbren, 
und giebt nicht der Umftand, daß dieſer Wogel ſich am leichtes 
fen zum Appottiten glänzender Gegenftände abrichten läßt, 
Grund zu ber Vermuthung daß er, mie die Raben, Giftern 
w f. w. inflinctmäßig einen Gefallen daran finde, glänzende 


Körper aufzuſuchen di in fein Reſt zu tragen? (Mennie’s 
e. 


Architecture vl B 
Sobanniswürmer Im Aulg 1530 ſtellten wir eine 


"Anzahl weiblicher Zobanniswärmer bei heuem Licht in eine off⸗ 


ne Vertiefung, und lıeßen fie nach Bonnenunrergang eine Stum ⸗ 
de lang auf der Sandbank bei Havre be Wrace, wo es eine 
Menge dirfer Juſecten 'giedr;‘ aber obgleich fie ein fehr comeen- 
trirtes Rice von fd gaben, fo Keigte ſich doch kein Männchen ; 
aud) fahen mir nicht, ob wir gleich fpäter ringsum bie ntiefe 
in allen Ridjtungen bis gegen Mitternacht umfuhren; daß bas 
Licht verlöfhen wäre, ein Umftand, weichet von White vn 
Shelbourne, aber auch fdon son Shatrsprare bemerte wor⸗ 
den ift, weidyer ihn dem Wännden zufcreibt: 
Die Zo hannis wuͤrmer zeigen des Morgens Nähe 
Un e6 beginne zu erblaffen ihr kaltes Feuer. : 
Das Licht der Zohannismärmer vermag fie, nah Kirby unb 
Spence, gegen die Angriffe mehrerer Feinde au fügen ,„ anf 
aͤdntiche MWeife, wie nach ihrer Meinung die Gceidmweipen —— 
sididae, Leach) mit den glängendften Karben geihmüdr find, 
weiche durch ihre Strahlen, beionders an den fonuıgen Stellen, 
mwelde von biefen Inſetten häufig oder gewöhrtich befucht wer: 
den, bie Augen ıprer Feinde bienden, und fie in ben Gtanb 
fegen mögen, den wel, um meldhes fie geikuffen worden, 
unverlegt zw erfülen. „Aber auf einer der folgenden Eriten 
bemerten fie, ‚daß bie weibliden Sohonniswürmer das Wermö: 
gen befigen , ihr Licht zu vertöichen ober zu verbergen; eine fehr 
nothmwendige Vorſicht, wenn fie ſich vor den Angrıffen der Nach ⸗ 
tigal und andrer naͤchtticher Bogel bewahien wollen.“ Serr 
Zohn Murrap bagegen ift der Meinung, daß der e 
Rugen des Lichts enıweber darin beftehe, ihnen zu ihrer Mabr 
‚zung zu leuchten, oder den Rachrigallen anzuzeigen, wo fie ihre 
Beute fuchen ſollen. Es wäre jedoch wohl 'gerhan geweſen, ver 
allen HSypocheſtren, zu unterfuchen, ob bie Rachtigailen fters 
während der Nacht freffen , woran wir fehr zweifeln, und bof 
fie Iopannistwürmer freffen, woran wir ebenfalls jweifelr, Des 
denfalls Haben wir die Uebergeugung, daß die Iohauniswärmer 
nie ihr Licht vertöfhen, wenn fie beunruhigt oder ergriffen wer⸗ 
den, und baber muß wohl ein Theil jener Hypothefen aufgege 
ben werben; (Hennie’s Inseet Mircelianies, ) s 
Ginfiußder Dunkelheit und des Lichtes aufpdie 

Begetarion. Die Abwefendeit des Lichtes iſt zur Bildung 
des Zuders bei'm Keimen der Sämereien,- und die Anwefendeit 
deſſelden zur GErgeugung des Zuders in den Früchten nörhig, 
Dr. Murray Hat biefe merkwürdigen Thatjachen folgender 
Geftair zu erklären" verſucht. Der Gaame beftcht Haupriädlic 
aus Medlſubſtanz, die Sauerfloff bedarf, um in Zuder umge 
wandelt zu werden. un. [deinen aber bie lebenden Pflanzen 
Sauerſteff im Dunfelm zu abforbiren. Wnreife Fruͤchte enipatr 
ten gewoͤhnlich eine Saͤure, d. bh. fie befigen einen Ue berſchuß 
. nr ; —— * he —— der Entbindung des 

auerfloffs aus den lebenden n ‚(Louden’s Enc. 
of Agricult, edit, 2da,) EREN 


Heilkunde. 


Verwundung ber arteria occipitalis. — Blutende 
Geſchwulſt. — Gefaͤhrliche Blutungen. — Un: 
terbindung ber arteria carotis primiliva, — 
Phlebitis der vena jugularis interna, — Tod. — 
Belehrende Beichendffnung. 


Bon Prof. Deipedh, 

Ein gewiſſer Bafıie Tradier, Küftier im Sten Einiehregts 
meht, ein junger Menſch von 21 Jahren, von ziemlich Präftiger 
Gonftiturion, fürgte, während mit-dem Arm auf dem Bajor 
net geraht wurde, und zwar fo ungtüdtik, def fein eiönes as 


jonet hörigental in die linke Geite feines Antlige trang. Die 
Waffe durchdrang die Haut unmitfelbar vor dem m, masseter, 
fegte_ ihren Weg unter den Wededungen fort, und zwar unter 
das Ohrlaͤppchen und den processus mästoidens in ber Höhe des 
processns transversus ber beiden erften Gervicalmirbel, und 
nahm ihren Ausweg unter dem linken Dinterhauptepöder. Der 
Patient hatte biefen Ungtüdsfall am 8, Juni gehabt und wurde 
ben. folgenden Tag in bie dirurgifde Cünik des Epitales St, 
Kloi gebradit. 8 hatte 'eine „geringe Blutung im Augenbtide 
ber Verlegung flattgefunden, aber ſich auch wieder von feibft 
—— In_den afficirten Theilen war keine Geſchwuiſt vor; 
anden; die Schmerjen des Patienten waren gering, und der 
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einzige merfwürbige Umftanb war eine geringe: Abweichung der 
Gefichtögüge ; man bemerkte, daß fie nach redits gejogen waren, 
Diefer Umſtand war mit etwas Unempfindlichkeit der Haut in 
ber Umgegend bes Mundes bios auf der linten Beite verbunden 
und. fhien ber Zerreißung eines der Zweige, des n. facialia 
und noch wahrfiheinlider einer Cechymoſe der zelligen Seide 
irgend eines die ſer Zweige zugeidrieben werben zu müffen. Die 
Anwendung eines erweichenden Umſchlages, Entziehung der Nah— 
rungsmirtel und Rube —— die eingigenguläffigen Mittel zu ſeyn. 
Während der naͤchſſen 25 Zage ereigmere ſich midts, was 
genen ‚die ſcheinbare Einfachheit der Verlegung gefprechen hätte, 
Aber nach Ablauf diefer Zeit ſtellten ſich Schmerzen unter dem 
Ohr in der Gegend der .parotis, nach der Hinterhauptsgegend 
hin, ein; bie Abweichung der Geſichts züge nadım zu, und die 
ſchmerz ha ften Theile begannen zu ſchweüen. Die ganze Rich⸗ 
tung ‚ in welcher das verwundende Infteument feine Bahn ver 
folgt hatte, fchien entzunder zu ſeyn. Eo it wahrſcheimich, daß 
‚die von ber Waffe zerriffenen Theile in Suppuration übergehen, 
und eim wenig. Fieber hat fo eben dieſe Diagnoje beftätigt, 

‘+ »Den 6. Juli fdeint, unmittelbar hinter bem Winkel des 
untern Kännlodentnocdens ; Fine Giteraniammlung vorhanden zu 
fenn ; e& wird hier einge ſtochen, ohne daß Eiter ausfließt ; #6 wird 
tiefer einge ſtechen, und es fließt Blut aus ber Wunde, - Diefe 
Fſſigkeit bildete bier feine gut umſchriebene Aniammiung ;. im 
Gegentheil hatte es den Anſchein, hauptſachlich wegen der Schwit ⸗ 
riateit, mit weider das Biut ſeinen Ausweg nahm, daß es in 
das Zellgewebe infiltrirt ſey. 

Den 10, Jull hatte ſich ein entzuͤndlicher Streif von der 
Stelle, wo man eingeſtochen hatte, nach vorwärts und in der 
Rictung, welche bie verwundende- Waffe genommen hatte, bis 
ju der Wunde fortgefegt. wo jene zuerſt eingedrungen war, 
Die ſchon vollendete Rarbe die ſer Wunde iſt entzünder und ſogat 
wieber geoͤffnet. Es ließ ſich aus derſelben weißer Citer drüden, 
welcher offenbar aus dem Eanale kam, welchen ſich das Bajonet 
gebohrt hatte, Es wurde in benfelven eine Hohl ⸗Sonde ein⸗ 
gefüpre und auf verfetben der Ausgang erweitert, welden fich 
ber Giter gebahnt hatte. Die folgenden Tage üher iſt zu be» 
merken, baß ber freie Ausfluß des Giters kein Ginfinten der 
Stockungsgeſchwulſt im übrigen Theile der Wunde zur Folge hatte, 
Es war wahrſcheinlich, daß mehrere Eiterheerde eatſtehen würs 
den, und namentiih an ber Hinterhauptsgegend, welche eine 
umfchriebene und jchmerzbafte harte. Geſchwulſt darbet. Die 
Otructur diefer Gegend erklärt gang leicht Die Bildung tingelner- 
Abſee ſſe längs der Richtung einer und berfelben Wunde, 

“ Den 16. Juli batte ſich die Rarbe der ‚Pinterhauptswunde, 
wo bie Spige des Bajonets wieder zu Tage gelommen war, 
wieder geöffnet, es war des Nachts aus derfeiben eine große 
Duantitär Blut, offenbar Arteriendlut, bervorgebrungen; bie 

nje übrige Wunde war gefpannt , fdhmerghaft, aber ohne aͤu⸗ 
* Entzündung. Dieſe Blutung hat nothwendig aus einer Ars 
terie enıfteben müffen; bdiefeibe muß von ber Waffe nahe am 
Austrittspunfte verlegt worden fecn, An biefer Stelle kann nus 
die arterin oceipitalis das ausgetretene Blut liefern, und eben 
fo auch dasjenige, weldes bie verieäten Theile noch emporbebr; 
denn ihre Härte kann nur von ausgetretenem Blut herrübren. 
Die Theile find indeſſen zur Entzündung geneigt, und wenn bies 
fer Auftand deutlicher hervortritt , fo fann das vrriegte Gefäß 
mod) obliterirt werden, und alleseinen glüdlichen Ausgang nehmen, 

17. Zuli. Die Geſchwulſt der Theile verbreiset fi bis zur 
regio jugularis; unterſucht und betaftet man die Theile mit 

Sorgfalt, fo erkennt man Pulsſchläge, ein Streben ercentris 
fer Erweiterung, welches nicht mebr daran zweifeln läßt, daß 
die Geſchwulſt durch ausgetretenes Blut entftanden fey. Es ift 
mun leicht, bie Horhwendigkeit einer chirurgiſchen Operation eins 
zufehen, und vorzugsweife ber, Unterbindung der arteria carotis 
primitiva,, Mon fann fdwerlich noch auf eine Obliteration in 
Holge von Entzündung reinen, Wir vermindern die Waſſe des 
Blutes darch Aderläffe, und das Moment -feined Audranges durch 
Rrenge Diät und Auſtegen von Gier 
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In der Racht vom 21, auf ben 22, Jull entflanb aus der 
vorbern Wunte eine flarke Blutung, weiche man mitteift Cis und 
Gompreiton Gemmte, Die Kräfte bes Patienten waren badurdy 
erihöpft. Die Gegend unter dem Dr und die obere Juguları 
grgend boten aber: dennech gank deutlich eine Geſchwulſt von 
breiter Bafis dar, melde fich unter dem processus mustnideua 
und nad binterwärts bi6 zum Dinterhaupte tief verbreitete und 
ganz deutlich pulfirte, Als Getraͤnk verordnen wir eine minerals, 
ſauertiche Eimonade, digitalis in der Gabe eines Grand von 
Stunde zu Stunde, und beftändige Gisumfchläge, 

Den 27. Juli entſteht eine dritte Blutung aus bem Ger 
hörgange, bdeffen untere Wandung das ertravalicte Blut durch⸗ 
bodrt haben muß. Diefer legtere Zufall verflattete fein länge« 
red Zögern. Der Patient, obdſchon jung und kräftig, würde 
bald jo großen Blutverluften unterlegen haben. Aber was nun 
anfangen ! — 

Die Anſicht, daß die arteria occipitalls verlegt ſey, iſt eine 
Gonjectur, die. ſich bios auf bie Lage der Wunde gruͤndet, fo 
wie auf den Umftand, daß die erſte Blutung aus ber bintern 
Wunde entftanden if, die durch die Wirkungen bes ertravafirtem 
Biutes felbit geöffnet worden war, welches bdiefen Punkt zuerſt 
ausgedehnt zu haben fcheint. Aber in berfeiben Gegend befindet 
fig aud der Urfprung aller andern Zweige, in welde ſich bie 
urteria carotis externa zertheilt; bier liegt auch felbft die ca» 
rotis interna, Jeder andere Zweig, fogar bie Staͤmme ſelbſt, 
koͤnnen vertegt worden ſeyn, und es iſt nur zu gut befannt, daß 
ein Fetzen einer faferigen Haut, eine zellige Alappe dergeſtalt 
einen Blutklumpen unterſtuͤtzen können, daß jede Wiutergiehung 
derhindert wird, und. daß fie auf dieſe Weiſe im Stande find, 
mwäbrend längerer. oder kürzerer Zeit, die. Ihlimmften Gefahren 
zu verbergen, welde mit ſolchen Wunden vergeſellſchaflet ſeyn 
tönnen, @s ift übrigens eine befannte Eadıe, dab die Eriravas 
fatton des Blutes nothwendig eine gewiſſe echymoſe verur ſacht; 
daß das Blut, che es von den verwerrenen Zellgewebs ſchichten 
ufammengebatten wird, die benucybarten Theile infilerirt und 

derſchwemmt/ und zwar bis auf eine ziemlich große Entfernung ; 
daß, wenn endlich die Eatzünbung binzueritt, es allen Theilen 
die ſelde Conſiſtenz verleiht, gleich wie das inftrirte Blut ibnen 
biefelbe Barbe giebt. Daraus folgt denn, dab die Zergliederun ⸗ 
gen, die man mitten im &ige der Wlutergießung anſtellt, aus 
Bert ſchwierig und unficher find, und daß die anatomiſchen Aennts 
niffe dabei fat gar wichts heiten, - Diefe Betrachtungen haben 
die practiſche Vorſchrift besründet, den Stamm mitteilt eines 
einfachen und leichten Schnittes in der Mitte der gejunden Theile 
lieber zu unterbinden, als-zur Aufſuchung des verlegten Ameiges 
zu ſchreiten. Diefe Vorſchrift gewann in dieſem Fall ein ſehr 
großes Gewicht durch die Unmöglichkeit einer pofitiven Kenntnib 
des verlegten Gefabes. Es wurde demnach in Uevereinfiimmung 
mit unfern Gellegen, den Profefforen Dubrueil und Dugös, 
beſchloſſen, daß die linke -arteria carotis primitive unterbunden 
werben ſolle. .. 

Diefe Operation wurde wegen der dringenden Umflände bes 
Falles noch denselben Tag auf folgende Weile gemacht: — 

Der Patient erhielt eine horizontale Lage, war dem Tages⸗ 
lichte gut erponirt und wurde fefigehalten. Zahlreiche und unters 
richtete Gehülfen , und unter denjelven auch unjere beiden Goller 
gen, waren ringsum vertheilt. Mit der Klinge eines ſehr cons 
deren und. fehr kurzen Scalpels zerfchnitten wir die Haut und 
den platysmamyoides unmittelbar vor dem vordern Kande bes 
linten m, sterno - cleido- mastoidens -gegen bie Mitte feiner 
Länge, Der Schmitt war zwei Zoll lang und von folder. Rich⸗ 
tung, baß die Fleiichlafern des sterue - leide - masteideus ;bioßs 
gelegt waren, und daß ibre Richtung während der ganzen übris 
gen Dprration uns zur Richtſchnut dienen konnte, Gleich nach» 
ber zerfchnitten wir auf dieſelde Weife und ganz. leicht die tiefe 
aponeureriicdhe Ausbreitung. Das Blut war nicht.in dieſe Gegend 
gedrungen,. und alles bejaß hier bie normalen. Eigenſcha ſten ; 
aud würde diefer leichte Theil der Operation, ohne bie Nähe, 
eines. ſolchen Blusfades, der befondere Nünfichten in Anſpruch 
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nahm · und nidyt geöffnet werben durfte, noch viel leichter gewe⸗ 


25. legten wir alle ſchneidenden Jaſtrumente bei Seite und 
begannen die Operalion bios wir den Hauden zu endigen. Bir 
drangen mit bem Nagel des Beigefingers der linken Land unter 
den m. »terno- mastoideus und waren in kurzer Zeit im Sranı 
de, die Puhationen der arterin carotis zu unteriheiden. Zur 
Seite und nach binterwärtd befand ſich ein flärterer Gylinder, 
als derjenige der Arierie, mit dünnen Wandungen, die abwech ⸗ 
felnd hart und ſchaff anzufüblen waren, und zwar in Tem⸗ 
po’s, welche der Inipiretion und Exſpitation entſprachen und in 
gleicher Brziehung mit einander flanden, Schon das Geſfühl war 
für dieſe Bemerkungen ausreichend und ließ auf dieje Weiſe die 
Arteria caroti» und bie vena jugularis ertennen. Aber das 
Geficht beftärigte bald daſſelde, indem wir ben Wenencylinder 
bläutih, und den ber Arierie weiß erblidten. Der Ragel un« 
feres Beigefingers drang leicht zwiſchen biefen beiden @efäßen 
durch, fo daß er bie Anwendung einer flarten geriefien, Rum 
plen, weiden und getrümmten Sorte, um fie namlıd) um das 
Gefäß herum zu führen, vorbereitete und ſicherte. Dieſes In: 
frument wurde Anfangs auf unjerem Hinger zwiſchen die Bene 
und die Arterie geſchoben, und fogleuh an der innern Seite der 
Ürterie noch vorwärts gerichrer, Die Arterie war von dem In— 
frament umgeben, wie vun einer aufiteigenden Spirallinie. 
Sierauf wurde unſer Ginger vor die Arterie ver Sonde entge: 
Aengebradhr und war behülflich, auf dem Aumpfen Ende der Irgr 
tern bas Zellgewebe zu zerttennen, weiches noch Widerſtand lei 
ſtete, fo daß wir alte midhs die geringſte Gewalt anzuwenden 
brandten, am wenigſten gegen das Zellgewebe auberhalb eines 
zu oblirerigenden Gefäßen, Nachdem bie Epige des Infirumens 
1e6 nach auswarts geiührt war, wurde Das Geſaͤß vom Jnltrus 
ment emporgeboben, und allen Anweſenden ſichtdar. pierauf 
wurde eine jorte, mäbelartige Sonde in der Rinne der flärtern 
Sonde fortgeihoben und diente auf diefe Weiſe zum Anlegen ber 
Rigorur,, melde aus robem Danf und blos aus zwei Zaden bes 
Rand. Dieſe Ligatur wurde vor den Augen der Gehülſen zufams 
mengezogen. Es enıfland augenblidlicy eine doppeire Wullt über 
und unter der Zufammenfhnürung; bie gerinnte Gonde wurde 
zurüdgezogen und die Arterie fich feibft überlaffen. Das eine 
Ende ber Yigatur blieb zwiſchen ben Eefjen der Beinen Schnitt. 
wunde, NRachdem die Operation beendigt war, fehte fidh die 
&eiamwulft unter dem Ohr und börte auf zu pulfiren; das Blut, 
weldes im Antange der Operation fo flart aus bem Ohr fioß, 
dos man zur Anmenbung eines feſten Tampon's teine Zufiucht 
nehmen mußte, börte auf zu fließen, fo daß aud diefe Gom- 
preffion miche mehr nöthig war. Der Parient tier übrigens auch 
nicht mebr an Auftreibung der Theile diefer Gegend, 

Unmittelbar nad ber Dperarion bekam der Patient eine 
Gabe Opium, die digitalis wurde in Gaben zu anderthalb Gran 
alle zwei Stunden fortgefegt. Die Cisumſchlage wurden eben» 
falls torıgefegt. Aderlaß von 8 Ungen am Arme, 

Den 28,, 29. und 50. Juli floß ein zerfegtes Blut aus 
ben Deffnungen der Wunden im Antlig, unter dem Ohr und 
unter dem Pinterbaupt; bie GSeſchwulſt fegte ſich gänzlih; man 
tonnte feine Purfarionen in berfeiben ertennen, Cine ganz leichte 
Reaction machte den 29. Auguft einen neuen Aderlah von 6 Ums 
zen nöthig. Das Eis und die digitalis wurden fortgejegt. Der 
Patient beſindet ſich jo wohl, dab er Appent verrätp, und daß 
man ibm etwas Bouillon bemilligt, 

Den 1. Auguſt hatte der Yarient Fieber; daſſelbe hatte in 
ber Nacht mit ziemlich anhaltenden Froſtſchaudern begonnen, 
Die aufmerkfamfte Unterfuhung tonnte nichts neues mideden, 
außer einem barıen Punks hinter jeuem, wo bir arterian curotis 
unterbunden worden war, und weicher cine cylindriſche Geſalt 
zu boben ſchien. Wir glaubten den Sih der vona jagularis in- 
teran zu ertennen, bie von ntzäcdung erariffen, und demnach 

eich ber Arterie, auf bem Wege der Dpliteration , ja vielleicht 
auf demjenigen der Euppuration jepn mußte. Wie nun 
aud) des Ausgang dieſer fürhteriigen phiebitis ſeyn moechte, jo 
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war badı fo viel Mar, daß, werm fie wirktid- vordanben wer 
und das Fieber herbeigeführt haste, ber Patient in der gröften 
Gefahr ſich befinden mußte, Aderlad am Arm von 8 lm; 
30 Blutegel um die Etodungsgeihwmft Herum; erweidenr 
unb beruhigender Umſchlag, naddem bie Blutegel abgefaden 
find. Die digitwlis einzuftellen; einen halben Gran blaujuuret 
Kali von Stunde zu Stunde zu nehmen, 

2. Auguſt. Der Purient bat vier Stunden des Recht 
Iiirt. Zur Grunde bes Beſuchs hatte er feine Bernunfe wie 
erlangt, Der geipannte Gylinder, weldyer Ber Lane der vena 
jugutaris entſprach, ift deutlicher gewerden. er buch di 
Vene gebilber worden, fo circulirt bas Blut im berieben mict 
mehr und ter innere Raum berieiben muß © emer pleudo · 
memtranofen Maſſe ausgeſuͤllt ſeyn. Die Augenliber bes rein 
Auges werben infiltrirt; das Auge ſeibſt teitt aus der Augım 
höpie, in Folge eınes ocdemm, welches man auch im Bellgewehe 
der conjunctiva bemerkt, die aufgerricben und zurüdgebeämat if, 
Es finder fat vollſtandige Wlindprit auf Diefer Eeice Batt; bi 
chern Eriremitäten und gang befonders die rechte, find feif und 
weniger empfindtih. Es iſt für Jedermann cıfennbar, dab dir 
phlebitis der rechten vena jugwlaris wirklich bie a dur 
Zutaue ſey, und daß dieles Weräb dadurch «ine ** “u 
fayren habe, Die Entzündung ſcheint ſich nicht weten Aue 
breiten, aber bie Dbsiteration des Gefähes, — unser alle 
gen feiner Entzündung die am wenigften gefährliche, AU 
dıefem Fall eine ſeht Ichlimme Sache. Das biaufause Kal 
zufegen ; beftändig (is auf den Kopf, auf den Pals und auf 
Brut zu legen. ee 

Den 3. Auguſt ift das delirium ‚nicht wieder eingetrei 
das Worragen bes Auges aus der rechten Augenhöhe dar jun 
nommen; die Blindheit ift bier vouſtandig; diefeiben Bufäll 
kündigen fid) auch auf der linken Seite an; das vedema if hie 
ſchon an den Augenlidern unter der conjumetiva ſehr deutlich 
das Bortreten des Auges aus der Augenhohle und die Blindheit 
find ſeht vorgeigritten, Die Paralyfe der obern Eciremiräten ik 
bemertticher geworden; der Patient hat keine Furcht; cr defitt 
alle jeine Sinne bis auf den des Sehens. Die Weiltesträftt fa 
unverlegt. (Das blaufaure Kali wird eingeftelr; des Morgen 
ein Aderlaß von ſechs Unzen, welder des Abends wiederden 
wird, Zwei Pinten Gerftenwafler mit einer halben Unze 
magnesiae und 1 @ran tartarıs stibiatus nad und mad dia 
Tag über zu nehmen.) Den Zag über mehrere Gtuplzäng; 
reichlicher parnabgang. 

4, Auguft. Das Fieber kommt wieder zum Borfdein, bit 
Blindpeit ift vollftändiger , als jemals; die andern Ginme find 
Rumpf; der Parient antworter langfaın und ſchlecht auf die ihm 
vorge eaten Fragen. Die Augenlider entzünden ſich in Beige 
der Spannung, cie das oedema auf diejeiben ausübt. As bie 
Stelle des Trankes von geftern tritt Kaibfleiichbrüne mir Gab 
peter veriegt. Des Morgens rin Aderiof von 6 lnjen, wel⸗ 
er den Abend wiederholt wird, 

5. Auguſt. Webrere Stuhlgaͤnge bed Nadıts; bie Gefhwult 
feat fi voufändig; das Fieber if ſchwoͤcherz das ganze Anılit 
ÜR infiltrire und bieidy; die Entzündung der Augenlider hat ou 
bie conjunctivae ergriffen. (20 Biutegel unter das zechte Dbri 
eben fo viel auf die linke Schafe; Genfpflalter drei Stunden 
lang auf die Waden.) Des Abends convnifwilche Bewegung der 
‚Dandgelente; leifes Murmeln. 

6. Auguft. Beltiges Fieber; brennende Haut; goͤngliche 
Geiſtesabwe ſenheit. Des Abends ftarb der Patient. 

15 Stunden naher wurte der Leichnam unterfuht. UM 
terteib. Rices Regelwidriges. — Bruft. Das Herz groß 
die rechten Gavitäten bla, jedoch von natürlicher Gonfhrnr 
Keine Spur von Entzündung in den Bobladern, aud mid h 
ihren eıflen Beräftelungen; das geronnene Blut im Derikhr 
> —— und in ben Venen von gewoͤhnlicher Zatbe u 

onfilteng, 

Linke Gervuifalgegend, Die Munde hatte ben Dar 
dern Rand dee ma. siczue -elcide masieideus, ben mu alERN- 
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byeidens, bie caroũ⸗ mb bie vena jügule- 
ris interna biosgelegt; bie Eigatur ‚umgab noch das erſte dieſer 
Gefäße ganz alleın. Die mervi vagi und sympathici find nicht 
entblöf't und gänzlich unverfehrt, Die, Eigatur hat die eigen 
ihämlichen Haͤute der. Asıerie zerſchnitten und das die Arterie 

nde in Uunäyerung gebracht, fo Daß eine 
ganz feſte und undurdyängige- Eäule ensflanden war. Die bei 
den Minden des Gefabes waren durch einen volgländigen und 
feſten Prropf oblirerirt, auch erkannte man moch das Blutge⸗ 
riunſel und eine pſeubomembranoſe Muffe, Dieſe beiden Stopſel 
ober Pfropfe ſaben ſeſt an der eutſprechenden innern Haut; und 
da, wo ſie adharirten, bot die acugebildete Maſſe eine Wenge 
Beiner roiher Geſabe dar, die ihr eigenthümlich waren, Der 
Piropf der untern Geite bot einen ungewöhnlichen ſehr merk: 
würdigen Umftand dar: bie innere Membran des Geſabes war 
von der fajerigen auf des Umfanges und gegen 2 Zoll lang 
getrennt, als bis dahin, wo der Stamm des carwkis entjpringt. 
Wis hierher verbreisere ſich der Blutklumpen, aber er war 
dünn, und bie innere freie Haut wuhülte ihn, ‚gleich einem 
God, und drüdte durch ihre Halten alle Unebenheiten der Waſſe 
au, welche durch die Blutklumpen ſelbſt gedildet war. 

Die vena jugularis interna bildere einen fellen Gylinder, 
wie wir fdgon während des Lebens tes Patienten geuttheilt hat» 
ten. Sie war ausgefüllt von einer pfeubomembransjen Mafle, 
wad an einen einzigen Stelle bexjelben befand ſich eine Ueine 
Gavität, welde er einſchloß, und ſonach bereus in ven Zus 
fand eines Wırer erjeugenden Sackes übergegangen war. Dies 
fer Piropf nahm nur einen Raum von 14 JoU Känge ein. In 
der ſelben Ausbreitung -und mod einen halten Zol drüber und 
drunter waren die Wandungen ber bene verbidi, und bie «is 
gentlichen Wefäße beurlicher zu bemerken, Das umgebenoe Zell⸗ 
gemebe war nur wenig entzündet, und nirgends infuizirter Ci⸗ 
ier vorhanden, 

Die Wunde erfiredte fi auf bie Haut, welche ben m, 
buecinator bede@t, auf kie Oberfläde eben die ſes Musleis, auf 
diejenige des m, müsseier umd auf die Oder ſlache der puralis, 
Das Bajonet war hierauf zwiſchen dem processus maswwideus 
und zwiſchen der linken Geitenmafle der beiden, erfien Geroicale 
wirbel gedrungen, von hier unter das Hinterhauptsbein und war 
unter dem umtern Dinterpauptshödee derjeiben Eeite wieder 
zum Vorſchein getommen. . Indem das Majonet bieje Richtung 
verfolgte, hatte es ven mersus buccinatorins, die arteria 
transversa faciei und bie urteria oceipitwlis ganz nahe an 
ihrem Uriprunge zer ſchoittes. 

Kopf. Infiltrarien des ganzen Bellgewebes des Antlites, 
defonders des Zeilgewebes ber Augenlider und besjenigen der Kur 
genhöhlen, was eben das Verragen des Augapfels aus der Kur 
genhöhle herbeigeführt hatte. Gnrjündung ber conjunctivue 
und der Whembran, welche die Kammern auskleidet; Anfang ei⸗ 
ner purulenten Ergiefung in dieſe Gavitäten, Die Hirnhaute 
flark injiirt,, befonders aber die Venen derfeiben. Die arach- 
noidea Jepeint gamz aus einem Wenengewebe zu befichen, Der 
linte sinus lateralis, bie beiden enilprechenten sinus petrosi, 
ein Theil des obern sinus longitadinulis und des untern find 
mit falerreichen dichten Blutkuchen angefüllt, ober menigliend 
beſeht, die an vielen Grklien mic sinez guberordentlichen Keftigteit 
adhäriren,. Demungeadytet bieten bieje Gefäße keine Merändes 
tung dar, melde man ihrer Entzündung harte zuſchreiben kon« 
sen; man konnte im Gegentheit verfigern, dab fie, beſonders 
wegen des Ganges, dem ihre D:berfläggen behalten hatten, bas 

don frei geblieben waren. Der rechte sinus interalis-und alle, 
merge Tech in denſelben ergiehen, waren voltommen frei, ob⸗ 
Idon angefüle mit fläjfigem und schwarzem Blut. i 

An der untern Seite des Wegicns waren bie arachneiden 
und die pia mater mit Witer befeugiet, Gr dam aus ben 
Ventritein,, welche damit überfhwemmt waren. Die Edit 
weißer Hirnſubſtanz, melde tiefe Gavitäten auslleivet, wur 
dur die Wirtung der Entzündung erweicht worden, eben 
fo wie das septum Imeidums, der: kornix und- die, Orsrfläge der 


78. 


eorporz otriuta. ber thalami nervorum opticorum und der cor- 
pora quadrigemiau, Urberal if die Subſtanz bes großen und 
des Einen Gehirns weic und mit Blut überfüllt. . . 

Due einzelnen Umfande dieſer Leichenbefichtigung beweifen, 
wit man aus dem Obigen die Ueberjeugung geichopft haben wird, 
daß die phichitis die wahre lrfadye der Zufälle geweien ſey, 
was auch ſchen aus der Natur der Symptome erfannt worden 
war, ¶ HSauptjacdlich war #6 das Fieber, das delirium, bie Ins 
fitration der Augenlider, das vedema der Augenpöple, weiche 
das Auge aus der Augenhöhe drängten, die uns auf den Bebans 
tem beachten, die Quelle der Geſcheinungen in ber vena jugu- 
laris zu ſachen, wo wir aud die eylindriiche Geſchwulſt fanden, 
welde das enizündete und ſchon obliterirte Gefäß budete. Die 
Zafitsarion iſt hauptſachlich ein Symptom von großem Werth 
in den Hallen biejer Arı,. &s it hier zum Theil dergeſtalt dars 
geihan, daß bie Girenlation- ber weißen Gäste durch die Blut 
abern erfolgt, (es mag nun zwiſchen ihnen und biefen Saften 
noch etwas anderes Wermitteindes geben oder nicht) daß, fo oft 
bieje letztecu aicht rejorbirt , ſondern in den Gaviräten, oder in 
den leeren Raumen bes Zellgewebes anyehäuft werden, „mau 
ſich toum von der Wahrheit entiernen wird, wenn man die 
Borigungen auf die Wenenapparate der afficirten Gegend richtet. 
Yun war im gegenwärtigen Kalle eine volumindje und Haupt» 
vene den Gemwulsshatigkeiten ausgelegt worden, weldje von eioue 
wunbar ztlichen Operation ungerirennlich find, Dieſes Geſaß und 
dasjenige, deſſen Ob.iterarion gebieteriich verlangt wurde, liegen 
einunder ſo nahe, und es dkommt joviel darauf an, ſich zu vers 
fern, daß der Dbliterationsprocch, weider ber Arterie jugts 
dacht war, fich nicht auch auf die Bene verbreite, daß bie Arens 
nung beider uneriäßlih war. Sie ift von ten bedeutendſten 
Eurijtfieliern vorgeirieben und augenblidlih für alle Hälle 
derjeiben Natur empjoplen worden, Die Wefahr, welche mit 
einer zufälligen Berwundung ber vena jügularis interna bei 





"Mprerbinbung der arteria carotis verbunden feyn tann, ift fo 


furdjibar,, daß es auf keine Weiſe zu gefatten ıft, eine Ipige 
Bade zwiſchen das eine und. das ‚andere wefaß zu Idieben. 
Eıumpie Inftrumente können allein fo angewendet werben, da 
beide &efäpe rin gemeinihartlidges Zeügewede befigen; unerläflich 
bleidt «6 aber dech immer, ſich zuerfi den Weg mit dem Finger 
zu bilden. Erſt dann kann eine ſtumpfe Kadel mit Eigzerhrit 
durchgeführt werben und es muß dabei immer bie Berſchie denheit 
der Dichtigleit der Gejäßgewebe und des Zellgewebes als bejons 
berer Keiter dienen, 

‚Dieje Gewalttpätigkeiten find unvermeidlidy; fie verbürgen- 
allein die Sicherheit, melde man bei jeder dirurgiihen Operas 
tion nicht aufgeben darf. Es ift übrigens unmöglich, mit gerin« 
gern Berlegungen bis zu der Arterie zu dringen, beren Dblites 
tarion man brabfichtigt, Gin Einfgnitt von zwei Zoll hoͤchſtens 
und ein gar mict ausgebreitetes Lospräparısen find unerläßlide 
Bedingungen. Und dennoch ıft eine phlebitis die offenbare Folge 
davon, und dieſer Zufall bringe unvermeidligen ob! Fieſer 
Möglickeitefat ıft dis jegt unter ‚demjenigen nicht in- Anfchlag 
gebragt worden, welde mit ber künftligen Obliteration die 
Arterien verbunden find, Gine Hauptarterie ift indefien überall 
von einer ober von mehrern Wenen begleitet, die eine eben fo 
wichtige Funttien daben, als die Arterie ſeibſt. Nirgends aber 
if die Wichtigkeit der Funttion allerdings fo groß, als wie bei 
ben Jugularvenen; jede ‚von ihnen bewirkt eine Hälſte der Bes 
nöfeneirtulation des Gehirns; und die Einus der Hirnhaut, weis 
che eigenstich nur die Wurzeln derfeiben find, befigen feine Struc» 
tur, welde eine Grmweiterung der Functionen non der einen 
Seite dieſes Apparates zur andern geflartet. 

Der Werlauf der Eyinptome und die Refultate der Leichen⸗ 
Öffnung haben es außer Zweifel geſeht, daß die Entzündung der 
vena jugularis interna an ihrem Außen Zellgewebe angelangen 
bat; dap fie nur nad) und nad) durch die Rundungen und bis. 
zur innern Oberfläde derſelben getrungen it; daß, während tes 
furjen Stitraumes, welcher zu dieſer Fortpflanzung nöthig war, 
neh bie caſte Reaction und das dediriuma fund grgcben hat, weis. 
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ches ein Theil der erftern war; baß vom Augemblid an, wo. ber 
pkudamembrandfe Pfropf im Innern des Giefäßes abgefept wors 





den war, jede Entzündung in den eignen Wandungen deſſelben 


aufgehört harte. Diele furdtbare Krankheit wäre befämpft, ibe 


Horticreiten aufgehalten worden und ihre Fortpflanzung unmöglich : 
Eee, ein glüdlicyer Ausgang Härte bem Patienten bie Geſund . 


t wicder gegeben, wenn bier eine andere Bene in frage geflanden 
Fätte,aber ungiädlicer Weiſe war es die jugularis interna; und 
da der organiſche Pfropf, welcher die Entzündung beendete, aud) 
zu gleicher Zeit die Dbliteration eines unenrbebrliden Geſaͤßes 
bewirkte, fo find aus diefem Umftand ſelbſt weit ſchlimmere 
Ctirungen entftanden. Die’ Infiltration der Augenliber und ber 
Augenhöple haben alfo Auferlid das Hinderniß angezeigt, wel: 
des die innere Girculation erfuhr; und es ſcheint uns ermiefen 
zu feon, daß bie Anhaufung des Blutes und des Serums in 
dem Webirn und in den Eirnbäuten, und das ſchmerzhafte Zer⸗ 
ren der Sehnerven durch das Vorbrängen des Augapfels aus ber 
Aucenböhle die wahren offenbar conjecutiven Urſachen der Ent» 
gündang und der Guppuration bes Gehirns und befonders der 
Wandunsen feiner Ventrikel ſeyn mußten. 

Weiche praftifchen Kolgen hat man nun aus biefen Thatſa— 
den beriuleiten? Die practifchen Aerzte werten jegt eine Ge—⸗ 
fotr Eennen gelernt haben, bie nirgends bezeichnet worden ift, 
dieſes ift ein wabrer Fortſchritt für die Wiſſenſchaft. Sie wer 
den nun zu entiheiten baben, ob in den Hallen von folder Bes 
f&affenbeit, wie der cben abgehandelte, mun gegen bus aufges 
ſteute Prineip der indirecteh Unterbindung, oder Mer Unterbins 
dung des Stammes handeln müſſe, fobald bie Verlegung eines 
Aweiges in Fraye fommt, den man nicht beſtimmt angeben kann, 
und wenn ſchon das Alter ber Wunde eine Alreration der umpes 
benoen Theile in ſolchem Grad bat herbeiführen müſſen, daß 
anatomifte Kenntnifie wenig helſen. t 
Aunſt Mad nice in ſolche Wergeffenheit gerathen, daß ſich nicht 


jeder Wundarzt der unüberfleiglihen Edywierigteiten folte erin» - 


nern können, welche die gefhidteften Operateurs der Hauptſtadt 
Trantreichs in einem Falle derfeiben Art antrafen, als fie durch 
Zergliederung bie arteria brachialis entdeden, und mit einer 
digatur verwahren wollten. Dieie Thatſache und eine andere 
ähntiche , bei welchet es fi um die arteria urticularis interna, 
einen Zweig ber arterin poplitean, bandeite, haben einen lebhaf⸗ 
ten GEindrud auf den Meftor der Europaälſchen Wunparzneitunft 
gemacht; der ebrwürdige Scarpa bar über biefe Fälle einen 
langen Commentar gel&rieben und practifhe Vorſchriflen daraus 
abgeleiter, die nicht gam diejenigen find, zu denen man ſich bier 
zum Theil allgemein befennt, aus welden ſich aber auf's deut⸗ 
lichfte ergiebr, daß dieler geſchidte practiſche Arzt die Wirklich 
keit und den ſchlimmen Gbaracıer der Echwierigfriten ertannt 
hat, weil er es für noͤthig bielt, ſpecielle Worfdriften zu bem 
einzigen Zwede zu geben, um gerade diefen Schwierigkeiten aus: 
jumeichen. Die Beiflimmung eines Donnes, der mir fo vielem 
Rechte Ruhm erlangt hat, ift in einem ſolchen Punft eine große 
Autorität. Was uns anlangt, fo warten wir nur, daß neue 


Die Ueberlieferungen ber, 


5 so. 


Thatſachen uns Belegenheit zu Bolgerungen geben. (Bevos.. 
Mödicale Septembre 1831.) Be ® , 





Miscellen. 


Ginreibungen von Belladonna-Pommabde (fünf 
sehn ran Wellabonna » Ertract auf eine Kalbe Unze Fett) ge 
gen Nierentotiten find von bem D. Dubia zu Reapel 
nit dem günftigften Erfolge angewendet worben, Felgender Fall 
erläutert die Berfahbrunasart am beflen: Anton Dinella wurde 
bei feiner Durdreife dur Neapel am 9, Juni von beftigen 
Rierenichmerien der rechten Niere befallen, von weiden er ſchen 
mehrere Anfälle gebabe batte und bie ſich durch beftige Eimer» 
zen in der Nierengegend, Zurüdziebung des Hoden berfelben 
Seite, Erbreden und durch eine allgemeine Gridöpfung dyarac: 
terifirten. Dr. Dubla tiefi ihm, binnen drei Etunden zweimal, 
Belladonnas Pommade anhaltend e«inreiben, und überdem zmi« 
ſchen den Friktionen ein warmes Bab nebmen. Nach ber dritten 
Ginreibung börten die Schmerzen auf, und alle anderen begleiten«: 
ben Symptome ebenfolld, Die Naht war rubig und am ans 
dern Morgen gingen dem Kranken brei Nierenfteine ab, beren- 
einer die Größe einer Erbſe hatte, 


Um warme Umfdläge auf ben Unterleib redt 
fhnett zu erhalten, bält man in Fiefland cin mit Ghamillen 
arfülten Heinen Cat und etwas Brennipiritus bereit. Mill’ 
man von dem Umfclage Gebrauch madıen, fo begieft man ben 
Ead mir Spiritus fo, daß die Ghamillen damit durchdrungen 
find, Dann zündet man den Spiritus an dem Sack mir einem 
Lichte an und nacden das Feuer verloͤſcht iſt, legt man den 
Sad auf die Magengegend, 


Houdriobinfaurer Baryt gegen bartnädige 
Scropheln wird von Dr. Rothbamel zu Lichtenau bei ei 
nem 21 Jabr alten Kranken empfohlen und ift von demielben 
dreimal täglich */, Gran mit calamus und Zimmt) mit güns 

igem Erfolge angewendet worden, 2 

Einen Milchſyrup bereitet Hr. Braconnot fo, daß 
er 2} Litres friſche Mitch kochen läßt und etwas verdinnte Salj» 
fäure zufept; die Molten abgießt, das Geronnene mit fünf 
Grammen kohlenfäuerliches Natron zufammenreibt und mit gleid) 
viel Zuder kocht. Gr erhält dadurch einen gleikortigen Eprup, 
der ohne fauer zu werten aufbewahrt werden kann, mit MWafler 
verdünnt, eine ber friſchen Mitch ähnliche Flüͤſſigkeit und als 
foldye ein angenehmes Getränk abgiebt. 

Gine merkwürdige Berwunbung Ein Pole be 
kommt einen Edhuß mit einer anderthalbzoͤlligen eilernen Kar: 
taͤtſchenkugel in bie Seite des Halfes, die Kugel geht zwiſchen 
Luft» und Speiferöbre durch und bicibt an ber andern Seite 
unter der Haut figen, wo fie mit Leichtigkeit ausgefchnitten 
mwurbe; babei hatte der Verwundete nit die geringſten Bes 
ſchwerden bei'm Athmen oder bei'm Schlingen und ift beras 
fteuc worden, (Dr, Pfeyfer in der X, Med. Zeit, Nr, 88.) 
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NRatur 


Neue Analyſe des Sonnenlichts, aus welcher 
ſich drei Hauptfarben ergeben, welche zufam: 
menfallende Spectra von gleicher Ränge bilden. 

Sn David Bremfter. 
(Hierzu bie Figuren 6— 10. der beiliegenden Tafel.) 


Indem ich dem gelehrten Publicum eine neue Analyſe 
des Lichts vorlege, bin ich mir der Schwierigkeiten, mit des 
nen ich zu kämpfen babe, vollkommen bewußt; ſelbſt in ben 
Naturwiffenfchaften haͤlt es fchmer, Anfichten, die durch lans 
ges Beſtehen tief eingewurzelt find, umzuftoßen, und die Ars 
beit wird herkuliſch, wenn dergleichen Meinungen mit bem 
Nationalſtolze verwebt find, und an unfterbliche Namen ers 
innen. Es giebt allerdings Fälle, wo die einfache Darles 
gung neuer Wahrheiten hinreicht, die Alteften Irechlmmer mit 
enemmale zu vertreiben; anders verhält es ſich aber mit Leh⸗ 
ren, die auf einer Kette von Schtüffen beruhen, bei welcher 
wicht jebes Glied des Inductionsproceffes ſich fireng nachwei⸗ 
ſen läßt. Die Richtigkeit der obigen Bemerkung ergiebt fich, 
J. B., aus der Befchichte von Nemton’s optifchen Ent: 
dedungen, in’sbefondere ruͤckſichtlich der Oppofition, welche fie 
von Seiten fo ausgezeichneter Männer, wie Dr. Hooke 
und Hungens, erfuhren. 

Bei den zunaͤchſt darzulegenden Unterfuchungen benutzte 
ich bie Eigenfchaft verſchiedener Körper, verfchledene Strah⸗ 
len des weißen Lichtes einzufangen. Diefes Princip, welches 
bisher kaum miffenfchaftliche Anerkennung gefunden, wurde 
durch die neuern Entdedimgen, rüdfichtlih der Polarifirung 
und boppelten Strahlenbrehung, mehr in Aufnahme gebracht, 
und abs Mittel zum Anainfe, meines Wiſſens, zuerſt im eis 
ner in ben Edinburgh Trancacıions erfhienenen Abhand⸗ 
lung befannt gemacht. Mittelit der dort befchriebenen Erpe: 
fimente wmterfuchte ih Dr. Wollafton’s Spectrum von 
vier Farben, naͤmlich Roth, Grün, Blau und Violert, 
mit einem in's Purpurrothe ziehenden blauen Glaſe. Dies 
ſes Glas abforbirte die blauen Strahlen, welche, mit dem 


kunde. 


Gelb vermiſcht, Grün, md, mit dem Roth vermiſcht, 
Drange gaben, ımb bewirkte durch Iſolirung des Gelbs 
und Roths eine vollkommene Analyſe des zufammenges 
fegten Grüns und zufammengefesten Drange. 
Ans dieſem Verſuche zog ih den Schluß, daß das gelbe 
Licht in dem Spectram felbfiftändig eriftire, und baf bag 
Prisma unfähig fen, ben Theil des vierfarbigen 
Spectrums zw zjerfeben, ben das Gelb einnimmt. 
Diefes unzweideutige Mefultat eines einfachen Erperimenes 
benimmt ohne Weiteres der Grumblage der prismatiſchen Anas 
lyſe des Lichts ihre Haltbarkeit. Sir Jſaac Newton fhloß, 
indem er ſich auf die Anzeigen des Prisma filgte, Grün 
und Drange federn einfache Farben, und daß uͤberhaupt 
derfelbe Grad von VBrechbarkeit immer derſelben Farbe, fo 
wie biefelbe Farbe immer demſelben Grade von Brechbars 
keit angehoͤre. Gegenwärtig ift aber Har, daß gewiffe blaue 
und gelbe, und gewiffe rothe und geibe Strahlen durdy= 
aus diefelde Brechbarkeit befiken, fo daß im bdemfelben Mes 
dium bie Brechbarkeit nicht mehr als Prüfungsmittel der 
Farbe, und die Farbe nicht mehr als Prüfungsmittel der 
Brechdarkeit angewandt werben Fann. 

Diefe Anfichten wurden durdy vom Herſchel angeftellte, 
und in bemfelben Bande ber Edinburgh Transacıiong 
mitgetheilte Erperimente betätigt. In feinee 5 Jahre ſpaͤ⸗ 
tee erfchtenenen Abhandlung über das Licht flellte er diefel- 
ben jeboch fo dar, als ob fich bagegen fehr triftige Erinne- 
rungen machen ließen. „Dieſe Anfiht (bie Unfähigkeit des 
Prisma, das Licht zu analpfiren), fagt er, ift von Dr. 
Bremfter in einem in ben Edinburgh Philosophical 
Transactions Vol, XI, erſchienenen Artikel verteidigt wor: 
ben, und berfelbe Schluß fcheine ſich aus andern Erperimen- 
ten zu. ergeben, welche in bemfelben Bande jener Samm: 
lung dem Publicum dargelegt wurden. Diefer Anfiht zu⸗ 
folge, würde das Spectrum aus menigften® brei deutlicher 
Spectra von verfchiederen Karben, Rotb, Gelb md Blau, 
beftehen, welche Übereinandergreifen, und von denen jedes bie 
größte Intenfitit am den Puncten hat, wo das zuſammen⸗ 
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geſetzte Spectrum ben ſtaͤrkſten und grellſten Ton jener Farbe bes 
fit. Man muß indeß zugeben, daß ſich aegen dieſe Anfiht Manr 
&berlei erinnern laͤßtz einer der gefaͤhrlichſten Ginwürfe ift, daß der 
Gefihtöfinn zumeilen, und nicht fchr felten, dei gewiſſen Individuen 
von der Befhaffenbeit ift, dag er nur zwei Farben unterſcheidet, 
die bei genauer Erforfhung, indem man jenen Perfoner nicht die 
newöbnlichen zufammengefegten Farben der Mater, fondern optiſche 
Barbentöne von befannter Zuſammenſetzung vorbält, gewöhnlich in 
Gelb und Blau beſtehen.“ 

Dieſen Bemerkungen bat Herſchel eine erflärende Figur bes 
Spectrums beigefügt, in weldyer daſſelbe aus vier Karben, Roth, 
Geld, Blau und Violett, beftcht. Das Roth erftredt jich bis 
in die Mitte des Gelbe; das Gelb beginnt an der Gränzlinie des 
Drange, und endigt am Indigoz das Blau fängt bei der Mitte 
des Gelbe an, und endigt am Gabe des Wioletts, mund das Wio- 
lett beginnt am Indigo, und endigt an ber Gränge des Spectrums 


R. 

Ich habe nicht entdecken können, worin bie allgemeinen Gin: 
würfe befteben, von denen Herſchel in der oben citirten Stelle 
rebet; allein der gefährlichſte, den er genauer angibt, hat bei 
gründlicher Betra htung kein Gewicht. ine dunkle phyſiologiſche 
Gefcheinuna, welche man unter Millionen Augen nur bei einem 
teiffe, kana das Refulcat einer fonft gründlichen Unterfuchung kei 
neswigs umftogen.. Erkennen mir aber diefer Erfcheinung aud) 
allgemeine Gültigkeit zu, fo laͤßt fh darthun, daß baburd bie Ans 
ſichten, gegen die man fie anführt, nur um fo mehr beftätige 
werben. 

Diefe Anfihten, oder die Analyfe bes Spectrums, worauf bies 
felben führen, faffen ſich in folgende Säge aufammenfaffen : 

- 4) das weiße kicht befteht aus drei einfachen Barben, Roth, 
Gelb und Blau, durch deren Miſchung alle übrigen Farben ges 
bildet werben ; 

2) das Sonnenfpectrum, mag es nun burdy Prismen durch⸗ 
fihtiaer Körper oder durch Riefen in metatliſchen und durchſichtigen 
Oberflächen gebildet werden, befteht aus drei Spectra, von 
gleiher Länge, welcht an benfelben Puncten anfan« 
a0» und enbigen, mämlidy einem rothen, gelben und blauen 

pectru 


m; 
3) fämmtliche Karben im Sonnenfpectrum finb gel ammengt 
fegte Karben, und jede derfelben beftebt aus rothem, gelbem 
und blauem Lichte in verfchiedenen Mifhungsverpältuiffen ; 

4) eine gewiſſe Quantität weißen Lichtes, welche, weil bie 
fiämmtlichen bafelbe bildenden Strahlen gleiche Brechbarkeit befigen, 
eiflirt an jeder Stelle des Spectrums, und kann an einigen Punc« 
sen ifolirt dargeſtelll werben. 

Dieſe merfwärbige Structur des Spectrums wird durch die beis 
gegebene Zafel deutlicher erklärt, wo Figur 6, 7 und 8 bie brei 

in einzeln, und Figur 9 biefelben in ihrer Uebereinanderlage 
darſtellt. 

In allen dieſen Figuren trifft ber Punct M mit dem Roth, ober 
dem am wenigften brechbaren Ende, und der Punct N mit dem Bio- 
Lett, oder mit bem am meiftenbrehbaren Ende des Spectrums 
ufammen, und die Orbinaten ax, bx, ex ber verſchiedenen Gurven 
hi RN,MYN, MBN repräfentiren die Intenfität bes rothen, 
nelben und blauen Strahls an irgend seinem Puncte x des 
Epectrums. i 
. Wenn ber Abſtand Mx in allem dieſen Spectra gleich ift, fo 
werben in der Verfchmelgung berfelden, Figur 9, bie Orbinaten ax, 
br, ox bie Befchaffenheit und Intenfität ber Farbe bei jedem Puncte 
x bes rothen Spectrums angeben; fo ſey 

bie Orbinate für das rothe Licht ax — 30 
— — bx — 16 
— — blaue — 


ex — 2 


ax + bx + cx = 45 Gtrablen 
Aledann wird ber Punct x von 43 Lichtftrahlen, nämlich 80 ros 
then, 16 gelben und 2 blauen, erhellt feyn. 
Da num gewilfe Quantitäten rothen und gelben Lichts in Vers 
Bindung mit zwei blauen Strahlen weißes Licht acben müffen, fo 
wollen wir beifpieldmweife annehmen, weißes Licht von ber Intenfi: 
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tät —= 10, werde durch 3 rothe, 5 gelbe und 2 blaue Gtrablm 
— daraus würde dann felgen, daß ber Punct x beltuchtet 
ch 


rothe Strahlen.. — 27 
gelbe Strahlen . — 11 
weißes kicht ·. 10 
48 Strahlen 


ober, was auf baffelbe hinaustäuft, das Licht bei x wird orange 
farben ſeyn, und burd die Beimifhung von weißem Lichte heile 
(green) werden. Die zwei blauen Strahten, weiche ſich in der 

qhtmiſchung bei x befinden, werden daher ber herrſchenden Farbe 
durchaus einen blauen Ton mittheilen. 

Wenn man den Punct x näher bei M nimmt, unb wenn bei 
diefem Puncte die blauen Strahlen, im Berbältniß zu den gel: 
ben, zahlreicher find, als 2 : 5, alfo, z. B., das Verhättnif 3 : 5 
barbieten, fo wird ein blauer Strahl mehr vorbanden fepn, ald de _ 
ren möthig find, um mit 5 gelben und 3 rothen weißes Licht zu 
bilden, und diefer biaue Strahl wird alfo diefem Theile des Spet⸗ 
trums einen blaͤulichen Zon geben oder die eigenthuͤmliche Farbe dt 
reinen rothen Lichts modificiren. Auf biefe Weife kann die digen 
thuͤmliche Farbe des blauen Endes des Spectrums durch einen Un 
berfhuß"von rotben Strahlen in ber Art mobdificiet werben dat 
violettes Licht entftceht. Auf biefe Arc läßt ſich alfo die Beimi: 
fung von rothem Licht am blauen Ende des Spectrums, und dir 
vom blauen Pidht am rothen Ende feldit dann erklären, weht der 
am wenigften brechbare Arm B M ber blauen Curve überall inne: 
halb des am wenigften brechbaren Arms WM der gelben Gurt, 
und ber am meiften brechbare Arm RM ber rothen Gurve überall 
innerhalb des am meiften bredhbaren Arms WM der gelben Eur 
liegt. Unter biefer Vorausfegung wird der Neberfchuß des blaum 
tits über das gelbe ben rothen Raum bei bem Yuncte zu mt: 
difieiren anfangen, wo die Orbinaten cx und bx das Werbälmif 
2 : 5 barbieten (das Verhältniß, in welchem fie im weißen Sicht 
eriftiven), und der Uecberfhuß des rothen Lichts über bad gelbe 
wird den blauen Raum bei dem Puncte au mobificiren anfıngen 
wo bie Drdinaten bes bredbarften rotben und brechbarſten nelbes 
Arms fi wie 8 : 5 verbalten , ober zu einander im berfeiden Pros 
—— ehen, in welcher bie entſprechenden Strahlen im weiſta 

ichte gemiſcht find. Es iſt aber nicht unwahrſcheinlich, daß det 
blaue Arm BM ben gelben Arm YM wirklich bei irgend cinm 
gene m Figur 10 durchſeht, und daß der rote Arıh RN den gehe 

rm YN in ber Art durchfegt, daß bie blauen Ordinaten in = 
einen, und die rothen DOrbdinaten in dem andern alle bei jebem 
Puncte jenfeits der Durchſchnittspuncte m und m größer find, ab 
die gelben Orbinaten. Sollte ſich dic als wahr aus weiſen, fo wärtt 
daraus hervorgehen, daß bei n und darüber hinaus bas Roth min 
der auftreten, und burd fein Worberrfchen dem Außerften blauen 
Raum zwiſchen n und N in Biolett verwanbeln würde. 

In jedem Theile des fo zufammengefcgten Spectrums giſtieta 
nothwendig drei verſchiedene Farben, weiche durch ihre Verbin 
einen aufammengefepten Farbenton hervorbringen, und da bit 
verſchieden gefärbten Strahlen in jedem Puncte biefelde Brechbeꝛ· 
keit befigen, fo iſt es unmöglich, fie zu trennen, oder bie zufamı 
mengefcgte Karbe durch prismatifche Refraction zu analpliren Je 
dem wir jedoch bie zufammengefegte Farbe durch durdfichtigt febt 
oder flüfjige Körper, welde einen ober mehrere der einfa 
Strahlen auffaugen, und bie übrigen burdjlaffen, fallen taffın, 
können wir einen oder mehrere der Strahlen abgefondert barftelln 
oder eine rücftändige Karbe erhalten, weldye die Anmefenheit son 
Strahlen anzeigt, auf deren Griftenz ſich von ber urfpränaliden 
Farbe des zufammengefegten Tons nicht ſchließen laͤßt. Wenn — * 
4. B,, den zufammengefegten Strahl bei x Figur 9 burch ein adſen 
ditendes Medium fallen laffen, welches die 27 rothen Strabten 
rüdbätt, fo erhalten wir jenfeits des Mediums cine Farbe, “dt 
aus 41 aclben und 10 weißen Strahlen befteht, ober ein get 
Selb, und laffen wir diefes Licht abermats durch ein Mebium fl 
len, weiches bie 11 gelben Strahlen auffaugt, fo erhalten wir * 
reines weides dicht, das aus $ rothen, 5 gelben und 2 —5 
Strahlen beſteht. Dieſes weiße Richt beſigt die eigentbimliche 
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genſchaft, daß es hemonen, d. b., baß es durch has‘ nicht 
jerfegbar, und zugleich für bie feinſten Zwecke bes Gefichtöfinne auss 
nebmend gerignet if. Die Eriftena eines ſolchen Lichte ift bisher 
nicht einmal vermuthet worben, und beffen Iſolirung bei irgend eis 
nem Puncte des Spectrums beweiſ't, daß am dieſem Puncte rothe, 
Ei und blaue Strahlen von gleicher Brechbarkeit vorbans 
ben find. 

Rachdem id; auf diefe Weife eine allaemeine Anſicht von ber 
Structur, welche ih am Spectrum erfannt, dargelegt babe, will 
ich —— mittheilen, durch die ich zu meiner Anſicht ge⸗ 
langt bin. 


igleiten einige Strahlen abforbigt haben müſſen, welche das Roth 
a8 rothe Licht iſt demnach in den 


Sn Lichtes eriftiren möüffe. 


keine merkliche Veränderung vorachen. fallen 
durch jene blaue Solution wird bas Blau plöglic bunkeler und 
weniger weiß, was nur dadurch hervorgebracht werden kann, baf 
bie rothen und gelben Strahlen abforbirt werden, welche die ſchein⸗ 
bare Weiße veranlaffen. Um bie Zriftigkeit biefer Gründe einzu: 
fehen, mäffen wir bebenten, daß, obgleich eine dunkelrothe oder 
bunkelbfaue Fluͤſſigkeit undurchſichtig erfcheinen, was fie auch in 
Bezug auf das welße Lit, von welchem die eine alle Strahlen, 
außer die rotben, und die andere alle Strahlen, außer bie blauen, 
auffaugt, witklich find, fie doch ruͤckſichtlich des rothen unb blauen 
Lichts, weiches jede derſelben frei durchlaͤßt, als volltommen durch: 
fitie betrachtet werben muͤſſen. Wer den Verſuch auerft macht, 

Teint es hoͤchſt wunderbar, daß ein Strahl homogenen rethen 
dichte Durchfallen durch cine ſtarke Schicht einer rothen Fluͤſ⸗ 
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ſigkeit ſo außerordentlich wenig an Intenfität verliert; was zumal 
der Fall ift, wenn ber rotbe Strahl, mit welchen man erperimens 
tirt, vermittelft bes Durchfallens durch dieſelbe rothe Flüffigkeit ers 
zeugt werben iſt. Dieb it arch der Grund, weßtaib cin mit Port: 
wein nefülltes Glas faft fo dunkel ausiicht, als der ftärkfte Theil 
einer mit Portwein gefüllten weißen Weinflaſche. 


Daß in jedem heile bed rothen Raumes gelbes Licht 
vorkanden ift, laͤßt ſich durch zahlreiche Erperimente nadımeifen. 
Wenn man ein Prisma von Portwein ven 0° anwendet, ober bag 
Spretrum durch Schichten von Schwefclbalfem, Perupianifchem 
Balfam, Pech oder rothem Glimmer (red mien), welche eine peeifkt 
Gtörke haben, betrachtet, fo ficht man fonlcich bei der Linie 
(nah Fraunhofer), alfo weit innerhalb bes rotben Raums, gels 
bes Licht, und vermöge ber Abforptiondkraft dicfer vier Ichten 
Eubftanzen bat der fämmtliche rothe Raum eine gelbliche Bü 
bung; welche aus der Abferption des blauen Lichts entfprinat. 
Ganz biefelbe Wirkung wird, nur auf eine noch auffallendere Weiſe 
hervorgebracht, indem man das kicht des rotben Raumes durd) 
gelbe, orangefarbene unb grime durchſichtige Oblaten fallen läßt, 
welche fämmtlich etwas blaues Licht abferbiren, fo daß der ſaͤmmtliche 
rothe Raum orangefarben wird, d. b. nelbes kicht enthält. 
ur Unterftägung ber Anficht, daß an jeder Stelle des rothen 
Raums gelbe Strahlen vorhanden feyen, kann ich ein Erperiment 
des Sir W. Herfhel aus den Philosophieal Transaetions 
1800, Vol. 90,., p. 255. anführen, mo bes priematifchen Speer: 
trums gedacht wird, welches biankgedrebtes Mefjing zuruͤckwirft. 
„Die Karbe des Meffings,” fagt er, „laßt bie rothen Strahlen als 
orang en erſcheinen, und das Drange erhält ebenfalls zinen ans 
bern Karbenton.” Aus diefen Beobachtungen ergiebt ſich, daß man 
gelbes Licht durch alle farbigen Räume, ansgmommen den violet⸗ 
ten, wo ich es nicht aufzufinden im Stande war, verfolgen kann. 
Uebrigens muß man bedenken, daß bie violetten Strahlen, vermdge 
ihrer großen Schwoͤche, von Medien faft jeder Farbe aufarfogen 
werden. Eelbft das tiefblaue Ammoniumfulphat abforbirt faft die 
gauze Farbe des vieletten Raums, und das fmalteblaue Glas bei⸗ 
nahe die Hälfte, fo daß es ungemein ſchwer hält, dieſes Licht der 
theilweifen Einwirkung auffaugender Medien zw ımterwerfen. 

Daß blaues Lit in dem violetten, inbigofarbenen, blanen 
und grünen Raume, welche zufammen 247 Theile won ten 360, 
oder mehr als 3 des fämmtlidyen Epectrums einnehmen, vorbane 
den ſey, fprinat in die Augen, ” Wenn tie bechbarften Strabfen 
von —— directen Schichten Schwefelbalſams, Peruvia⸗ 
niſchen Balſams, Pechs oder rothen Glimmers (red mica) abſor⸗ 
birt werden, ſe kann man das mit Gelb vermiſchte, und in dieſer 
Bermiſchung Grün bildende Blau ganz nahe neben Fraunho⸗— 
fer's Binie K, und fotglich weit innerhalb bes rothen Raume, ſpo— 
ren. Daß das Blau ſich über ben ganzen rothen Raum cerftreckt, 
laͤht fi auf dieſelbe Weiſe nadmweifen, wie wir im Bezug auf dag 
gelbe Licht dargetban haben. Denn wenn ber zothe Raum durch 
bie abforbirende Thaͤtigkeit gerwiffer gelben, orangefarbenen und 
ge Medien einen orangefarbenen Ton erhält, fo kann biefe 

eränderung nur durch die Abforption des biauen kichts bewirkte 
werben. 

Rachdem id) nım dargetban babe, baf rothes, gelbes und 
blaues Licht an faft allen Stellen des Epectrums vorhanden ift, 
werde ich dieſen Anfichten dadurch noch mehr Nachdruck zu geben 
ſuchen, daß ich zeige, wie man in, verſchiebenen Theilen deſſelben 
weißes Licht ifoliet barftellen koͤnne. 

Wenn wir durch ein befonberes blaues Glas von gewiffer 
Staͤrke ein Spectrum betrachten, fo ifolisen wir den gelben 
Raum, welcher tief gummigquttfarben ift. Vermehren wir dic Stärke 
des Glaſes, fo nimmt biefes zufammenarfegre Gelb die blaffe ſtroh⸗ 
elbe Farbe der gelben monochromatiichen Flamme an, melde bei 

Verbrennung von Alcohol und Waſſer, oder einer Aufiofung 
von Ealı in Alcohol entftcht. Bei einer noch bebeitendern Stärke 
des Blafes erzeugen wir einen grünlihweifen Streifen, wele 
der, indem wir das Glas gegen ein verfchiebenes Blau austau— 
fhen, zu einem röblihweigen Streifen wird. Miſchen wir 
nun eine Solution von ſchwefe ri welche auf bie Strahr 
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In auf ber dem Roth zugewandten Seite bes gelben Raums ein 
wirft, mit verdünnter rother Dinte, welche a die Strablen auf 
ber dem Wlau zugewandten Seite des gelben Ranms einmwirkt, To 
bieten die Strahlen biefes Raums «in beinahe wrißcs Licht dar, 
welches, wenn zuviel ſchwefelſaures Kupfer vorbanden ift, 
ein wenig in's Gränlicdhe, und wenn zuviel rotbe Dinte vor 
bandem iſt, ein wenig in’s Röchliche zieht. Diefe Iſolirung des 
weißen Lichts läßt fich auch durch mandye fmalteblaue Glaͤſer allein 
kewirden, und in manchen Fällen kann man die Reinheit des Lichts 
durch eine Auftöfung von ſhwefelſaurem Kupfer und Gifen, 
ja fogar, durd grünes Glas erhöhen. Das fo dargeftellte weiße 
Licht laͤßt ſich mittelſt einer gelben durchſichtigen Oblate , welche 
einen Theil der blauen Strahlen abforbirt, gelb, und mittelſt 
einer grünen ducchfichtigen Oblate, bie einige der rothen Strah⸗ 
len abforbirt, grün machen. 

Aus bdiefen Erperimenten ergiebt fih, daß weißes Licht, 
weldyes aus rotben, — und blauen Strahlen beſteht, 
an ber am ſtaͤrkſten gefärbten Stelle des Spectrums eriſtirt, und 
ſich dadurch ifoliren läßt, dat man das überfchüffige gelbe ober an⸗ 
ders gefärbte Licht, nach deffen Befeitiaung weißes zurückbleibt, ab« 
forbiren läßt. Bei Anwendung eines ſtart — — Drisma's 
gelang mir die einenthämtiche und höchſt intereffante Darftellung 
eines Strahls weißen Lichts, ber aus rotben, gelben und 
blauen Strahlen von gleicher Brechbarkeit beitand, und fid) durch 
prismatifche Refraction nicht weiter zerlegen ließ. 

Im Obigen habe ich nur wenige von den vielen Erperimenten 
angefuͤhrt, die ich über die abforbirende Thaͤtigkeit natürlicher und 
tünfttiher Eryftalle, fo wie verfchlebener Fluͤſſigkeiten und nicht 
kryſtalliſirten feſten Körper, die entweder eine kunſtliche oder na⸗ 
tuͤrliche Farbe befigen, angeſtellt habe. Ich machte im Laufe dies 
ſes Winters einige Experimente mit den gefaͤrbten Saͤften mehrerer 
Gewädshauspflangen, die Hr. Forbes für mid) zu bereiten die 
Güre hatte, und auf biefe Weife hoffte ih, im Laufe des Som: 
mers eine noch auffallendere Iſolirung der einfadyen Farben zu ers 
reichen, ald mir dich mit den zu Gebote ftchenden Subftanzen bier 
ber gelungen war. « Um jedoch nicht fo lange warten zu müjfen, 
dachte ich darauf, ſtatt dieſer abforbirenden Ftüffigkeiten ein ander 
res Princip der Analyfe zu Grunde zu legen, welches in feiner 
practifhen Anwendung meine Erwartungen weit übertraf, unb mir 
nicht nur die Mittel verschaffte, die Karben der Naturkörper zu 
analyſiren, fonbern mich auch die Entftehungsurfachen diefer Bars 
ben auffinven ließ. Den Bericht Über diefe und andere Amvens 
dungsarten biefes Principe werde ich zum Gegenftande einer bes 
ſondern Mittheitung machen; bier will ich midy nur auf die Be: 
merkung befchränfen, daß es mir bei Anwendung dieſer Abforps 
tionemethode auf die Zerſetung der Eonnenftrablen — ift, 
fewoht im orangefarbenen als grünen Raume weißes Licht zu ifor 
liren, und auf dieſe Weife den bündiaften Beweis der eigenthuͤm⸗ 
lichen Anafyfe des weißen Lichts zu liefern, deren Nachweiſung ber 
Zwed tiefer Abhandlung ift. 

Vermoͤge diefer Analvfe find wir num im Stande, die Erfchei: 
mungen zu erklären, welche man an ben Indivituen bemerkt, bie 
& befonbere Farben Erin Empfindungsvermögen befigen .(fiche 

ecewfter’s Journal alte Folge No. 19. S. 158 und neue Fol⸗ 
ge No. 9. ©. 88). Die Augen folcher Verfonen find gegen rothes 
Licht biind, und wenn wir von einem Gpectrum, welches bie oben 
befchriebene Befchaffenheit hat, ſaͤmmtliche rothe Strahlen abs 
zichen, fo bleiben zwei Karben bla u und gelb, als bie einzigen, 
welche von Perfonen, die mit jenem Geſichtsfehler behaftet find, 
wahrgenommen werben. Solche Augen fehen immer audy Licht im 
rothen Raume; allein der Grund davon ift, daß bas Auge bie 
zu und blauen Strahlen empfindet, welche mit dem rothen 
ichte vermiſcht find, 

Dergleichen Perfonen erbliden daher an der Stelle bes Bios 
letts blaues Licht, und in den orangefarbenen und rothen 
Räumen erfcheint Grünlihgelb, ober mas auf baffelbe hinaus: 
täuft, dag Spectrum wirb nur aus den in Figur 2 und 3 darges 
ftellten gelben und blauen Spectra befteben. Die phyſiologi⸗ 
The Thatfache und das optifche Princip flimmen auf dieſe Weiſt 
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vollfommen mit einander überein, und während ſich des Ichtme 
aus ber erſtern genau erflären läßt, gewährt die erfkere su im 
legtern einen neucn und überrafcyenden Beleg. (Brewater's 
burgh Journal of Scienee. No. X. Octobre 1831.) 


F 


Crotalus ? reliquus, oder Arundo ? crotaloides. 
(Dem Profeffor Silliman mitgetheilt von Amos Gaten) 


Hier ſchice ich Ihnen bie lange verfprochene Zeichnung von 
er Verfteinerung von Wontrofe (fiche Fig. 5. ber mit Pirfer Re, 
auggegebenen Tafel); ich babe fie mehrmals machen laffen, che fie 
nah Wunſch gelang, da es fehr ſchwer hält, eine genane Abbi 
dung von dieſem Eremplare zu licfern. Präufein T. Lee hat bie 
treuefte Abbildung angefertigt. Es liegt mir daran, daß das Pur 


blicum bald davon Kenntniß erhafte, damit die Frage emtfdicen 
werde, ob dieſe Berfteinerung dem Thier⸗ ober —— an⸗ 
Ruͤhrt fie aus dem Thierreich ber, fo gehört fie ohne 


eböre. 
Greifer in bie Ordnung Ophidia, und mwahrfcheintic in die Gate 
tung Crotalus, Sollte «8 cin Crotalus ſeyn, fo gebe ich ihm 
ben foecifiichen Namen reliquus, weit fi) von dieſem Fragmente 
characteriftifche Kennzeichen nicht mit Sicherheit entichnen Laffen, 
Allerdings hat es in den gemeinen Umriffen einige Achnlichkeit mit 
ber Robrart Phytilus Martini, aber der Character biefer Berftis 
nerung felbft ift nicht gehörig Bi Hg Außerdem zeigen fih ax 
meinem Eremplar offenbar twefentliche Verſchiedenheiten. In dem 
mit F bezeichneten Theile zeigen fi krummlinige Bafern, melde 
offenbar organifchen Urfprungs find, und in dem mit D bezeihat: 
ten Theile find ebenfalls Spuren derſelben zu finden. XAllerkinas 
können biefeiben aus mineratifhen Theilen beftchen, die an die 
Stelle von feitlihen Blätteranhängfeln getreten find, allein 14 
wäre wirllich wunderbar, wenn ein Rohr fo ungemein viel Xchu: 
lichkeit mit der jcgt lebenden Klappertſchlange hätte, 

Die Naturforfcher dürften ſich im Allgemeinen wohl babin mt: 
ſcheiden, daß diefe Berftrinerung mit der Martin"fden fehr nahe 
verwandt fin, debwegen will ich fie bier ganz genau befchrihrn. 
Die mitgerheilte Abbildung hat die natürfiche Gröbe, und bie Bir 
haltniſſe find gm beobachtet. Sie ift fo gezeichnet, mie fie ſich 
unter einem VBergrößerungsglafe ausnimmt, indem ich bieß, dit 
Vergleichung wegen, für wünfdenswerther hieit, als fie audfduts 
tiven zu laffen. Die frummiinigen Fafern zeigen ſich ftart un 
deutlich, find am Ausgangepuncte 1 — 3 Linien von einander eat: 
fernt, und convergiren gewoͤhnlich nach den Enden zu, find abır 
in mandıen Fällen deutlich gabelig gefpalten. Das Gremplar if 
ein Segment eines gedrüdten heblen Golinders; Iegt man von B 
—— C ein Lincal, fo beträgt bie Verſenkung in der Mitte pad 

nien, 

Ich erhielt dicfes Eremplar von Dr. Rofe zu Montrofe in ber 
Graffhaft Susquehanna in Pennfplvanien zum Gefdent. Ür 
fand es auf feinem eignen Gute in Graumadenfeifen, ben pr. C. 
van Renffelaer und ich bis zu den Kohlenlagern von Garben 
dale und Zioga verfolgten. Er ſtreicht über der Garbondaler anas⸗ 
phaltiſchen Kohle (weiche man gewoͤhnlich, aber meiner Anfiht 
nad) unpaffend, Antgracit nennt); allein wir Eonnten nicht ermit⸗ 
tein, ob er die bitumindfe Kohle von Tioga umpälle, überlar 
gere, ober fih unter berfelben binziche. Die Srinlager, 
welche um die Koblenlager von Zioga und Carbondale greiftn, 
findet man, wenn man fie 30 Meilen weit, bis in den Staat Ruwvort 
verfolgt, durch ein großes Kalkiteinlager t; allein biefeh 
dürfte etwas nördlich von ber Pennfpivanifcen Gränze ſich teil: 
förmig endigen, und ber von mir fonenannte fecundäre und terti 
Grauwackenfelſen dürften fich mit einander verfdymelgen, da bana 
der untere Theil die anatphaltifen und der obere bie bitumindfen 
Koblenlager umbüllen würde. Das Geftein, aus weichem dis 
Erempfar herruͤhrt, enthält Robrarten, Farrnträuter und Paimen 
in Menge. Sollte das Fragment von einem rüdgrätigen Shirt 
herrübren, fo unterliegt «6 feinem Zweifel, daß das Lager, welches 
die bitumindfe Kohle von Tioga umbält, tertiär (im Original 
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heißt es überfecundbär [upper seenndary] ift. Stammt es von 
— Pflanze In, fo ift die Frage noch micht ent« 
eben. 

Das Braumadegeflein, welches biefes Eremplar umbüllte, ent 
haͤtt keine von den Slimmerplättcdyen, welche man in der primären 
Grauwacke immer, und in Eirinen Quantitäten gewöhnlich auch in 
der fecunbären findet, Auf der Epaltflähe des Abdrucks it bie 
Farbe geltliharau; fonft aber eben fo wie bei gewöhnlider Grau: 
made auf friſchem Bruche. 

Bufag des Herausgebers. — Da wir, aller Radıfor: 
fhungen ungeachtet, auch im Auslande keine Mittbritung haben 
auffinden Pönnen, durch welche die des Hrn. Amos Eaton bas 
Berdienft der Neubeit verlöre, fo machen wir biefelbe in ber Abs 
fit befannt, bad burch Vergleichung mit vielleicht ſchon aufgefun⸗ 
denen Äbnlicyen Uchberreften die Frage erledigt werde, ob ber oben 
befgriebene dem Thier⸗ oder Pflanzemweihe angehoͤre. Einer uns 
ferer gewiegteften Kenner der neuern Berfteinerungen, William 
Gooper, vom kyceum zu Newyork, bat biefeibe unterfudyt, und 
war Peine beftimmte Meinung ausgefprochen, aber ſich doch mehr 
fir bie entſchieden, baß dieſes Eremplar dem Pflanzenreiche und 
war einer Arundoart, oder wenigftens einer Pflanze aus biefer 

itie angehoͤre. Es gleicht, fagt ber WVerfaffer, allerdings dem 

ytilus Martini in bunbertfacher Vergrößerung ſehr. (Silli- 
man's American Journal. April 1331.) 


Miscellen. 


Spinnen — Gs läßt ſich nicht bezweifeln, daß die Spin⸗ 
nen, rüdfihtlich eines auf ihre Beine einwirkenden Widerftandes 
ober Zugs, ein außerordentlich feines Gefühlvermögen befigen ; denn 
bei'm Bereiten, und noch mehr, bei'm Ausbeffern ihrer Gewebe, 
geden fie feinen Schritt weiter, ohne ſich vorher von der Stärke 
es bereits Vollendeten ee u haben. Sie begnügen ſich 
nit einmal immer damit, baß fie zu biefem Zwecke an ben * 
ben ziehen, ſondern laſſen ſich häufig wie ein Biciloth an dem Fa— 
ben hinab, beffen Stärke fie zu verfuchen wuͤnſchen, und ſchwin ⸗ 
gen fih mit der ganzen Schwere ihres Körpers daran bin und 
ber. Allein daß die Spinne ſich durch die außerordentliche (Bes 
nauigkeit, mit welcher fie die Bewegungen der in ihrem Rehe ſich 
fangenden liegen fpürt, vorzüalich in ihren Handlungen leiten 
laffe, ſcheint ung aus mehrern Gründen zweifelhaft. So befigen, 
3. B., die Spinnen nicht weniger ald 6, gewoͤhnlich aber 8 unge: 
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mein belle Augen, welche eine fehr vorfpringendt Stellung haben, 
und biefe bürften beinahe überfläffig erfheinen, wenn ber Gefühle: 
finn fo außerordenttidy fein wäre, als man in der Regel annimnıt. 
Wir baben zahlreiche Verſache angeftellt, indem wir die Gewebfaͤ— 
den vieler Species in der Art bewegten und in Schwingung feh: 
ten, daß wir bie Wirkung einer nefangenen Fliege möglich nenau 
nahahmten. Allein in Einem Kalle aelana cs uns, die Epinne 
ur Stelle zu lecken, indem fie wahrſcheintich durch den Geſichts- 
nn ben Betrug entbedte, Hält man aber eine Fliene in die Naͤhe 
des Gewebes und laͤßt fie fummen, fo koͤmmt die Spinne in ber 
Regel aus ihrem Schlupfwinkel hervor, um zu fehen, ob ſich nicht 
etwa in folden Faͤden, die fie aus ihrem Berſteck nicht uͤberblicken 
fann, ein Thier gefangen habe, woraus hervorgeht, baß ihr Ge: 
bör eben fo fein und nüglich ift, als ihr Gefiht und Gefühl. Es 
ergicht fi ferner, daß eine Heine Spinne, wenn ſich eine große 
Bremfe ober ein Syrphus zufällig in ihrem Gewebe gefangen bat, 
durch das Gefühl erkennt, daß ihr dieſe Infecten zu ftarf find, 
indem fie lange zögert, ebe fie fidy hervorwagt, und oft gar nicht 
aus ihrem Schlupfwinket hervorfommt. Die haben wir oft beob⸗ 
achtet, und aud durch Verſuche in Erfahrung gebracht, indem 
wir große Fllegen in bie Gewebe Heinee Spinnen brachten. (Reu- 
nic’g Insects Niscellanies.) 


Meteorologie. Bon einem Öffentlichen Echrer gu Ports: 
mouth warb neuerdings aufgefprodhen, daß ber Jupiter auf bie 
Atmosphäre unferer Erbe eine weit ſtaͤrkere Anziehungskraft Audere, 
als man gewöhnlich annchme. Rach ibm foll, wenn der Mond ſich 
in der Jupiternähe befindet, derſelbe unfere Atmofpbäre fo ſtark 
anzichen, daß fie in Geftalt einer Sphäroibe aufgezogen werbe, 
As fecundäre Wirkungen erfolgen dann electrifche Anzichung und 
Niederſchlagung, als die unmittelbaren Urfahen des Regens. 
Wenn wir bie Aftraction von Seiten ber Himmelstörper hberbaupt 
pecken, fo darf man ſich nicht wundern, daß ber Jupiter dieſelbe 

fo aroßer Ausdehnung auf unfere Erde ausübt, da der Erftere 
1512 mal größer ift, als bie Iegtere. (Monthly Review.) 

Eine beachtenswerthe Wirkung bes Eifens auf 
die Bodenarten finder fih in Loubon's Encyclopedia of 
Agriculture erwähnt. Bobenarten, welche Eifen auf ber nicdrigr 
u Stufe der Ompation enthalten, zerfegen Kohlenſaͤure. Die 

drigen Theile der Düngerarten verwandeln nun bad braune Ei— 

fenoryb, weldyes in jener Bodenart vortömmt, in datjenige Orvb, 
welches den wenigften Sauerftoff enthält, und bilden eine Sub: 
ftanz, welche aur Ernährung der Pflanzen beitragen kann, indem 
fie ihnen aus der Kohlenſaͤure Kohlenſtoff zuführt. 


Heilkunde. 


Beſchreibung einer verbeſſerten Methode, die Lun— 
gen in Fällen von unterbrochener Lebensthätig- 
keit mit Luft zu füllen. 

(Bon James Elliot Esq., Chirurgus.) 
(Hierzu die Figuren 1, 2, 3 u. 4.) 

Der Zweck der gegenwärtigen Mittbeilung if, ber Auf: 
merkſamkeit practifcher Aerzte einen neuen und einfachen 
Apparat anguempfehlen, mit welchem man ohne Gehlufen 
die Lungen bei amterbrocheneer Lebensthätigkeit aufblafen 
kann. Nach dem Princip biefes Apparates wird bie 
Lunge des Patienten aus der des Operateurs mit Luft ges 
fuͤlt und biefelbe dann vermittelft einer Saugpumpe ausge: 


Ih will nun bie verfchiedenen Theile bes Apparate 


namhaft machen: 1) die gefrimmte Röhre (A auf ber Taf.); 
2) der Munddeckel (B.); 8) die elaftifche Röhre (C.); 4) die 
Klappenröhre (D) und 5) die Saugpumpe mit ihrem Kol 


ben (E). Das ganze Inftrument kann, um es von ande— 
ren zu umnterfcheiden, der Mefuscitator (MWieberbeleber) ge: 
nannt werben, 


Die gekruͤmmte Nöhre A laͤßt ſich bei F an bie Klaps 
pentoͤhre ſchtauben. Es macht ſich wegen ber- verfchiedenen 
Alterspericden der Patienten nötbig, 2 — 3 frumme Roͤh⸗ 
ren von verfchiedener Länge und Stärke in Bereitſchaft zu 
halten. Bei einem Erwachſenen wird die Länge 6 bis 7 
Zoll und der Umfang $ Boll betragen müffen. 

Der Munddedel B hat die Geftalt eines 2 Zoll weit 
geöffneten und 14 Zoll breiten Halbmondes. In der Mitte 
ift eine Oeffnung G, durch melde die Klappenröhre D gebt. 


9 


Der Deckel laͤßt ſich mittelſt eines Scieberd X auf der 
Klappenröhre hin und herbemegen. Das Geftell des Schie⸗ 
bers ift rund, bat $ Boll Umfang und ift am den mittlern 
und bintern Theil des Munddedels befeftigt. Es bewegt 
fich durch zw beiden Seiten des unten Endes bes Pumpen⸗ 
ftiefeld angebrachte Ringe H. Das Ende des Schiebers bil: 
det einen, den Pumpentiefel umfaffenden und 2 Zoll vors 
fiehenden Ring I. 

An die kurze Möhre des Munddeckels L, ift ein Stuͤck 
alafirte Seide (hierunter ift wahrfcheintidh Seidenzeuch zu vers 
ftehen, welches {mit einer Auflöfung von gummi elasti- 
cum luftdicht gemacht worden, und welches jetzt in Groß⸗ 
britannien fo vielfach zum Abhalten der Luft, des Waſſers 
u. f. m. angewandt wird, wenn ber Stoff, durch den bieß 
geſchieht, zugleich die gehörige Geſchmeldigkeit befigen muß), 
oder Blaſe K befefligt, welches ſich ungefähre 3 Boll davon 
am die Klappenröhre M anfchlieft, und theils verhindert, 
daß bie Luft während der Operation des Einblaſens ent: 
weicht, theils geltattet, daß der Munddedel, bei Einführung 
der frummen Roͤhre in die Luftröbre, hinreichend weit zus 
ruͤckgezogen werben koͤnne. Gleich binter M ift die Einfuͤ⸗ 
geftelle dee 5 Zuß langen ımd 1 Zoll im Umfang haltenden 
elaftifchen Roͤhre W. 

Am Ende der Klappentoͤhre D ift eine Schraube N, 
die 4 Zoll lang iſt, und fich im den Pumpenſtiefel einfchraus 
ben laͤßt; am Ende berielben befindet fich eine Klappe O, 
weiche verhindert, daß wihrend des Auspumpens der Luft 
aus den Lungen, diefelbe zuruͤckkehren ann. Die Pänge ber 
Mlappenröhre beteigt 5 Boll, der Umfang 3 Zoll. P ift 
der Bloß für die Schraube V. 

Der Saugpumpenftiefel ift 1 Fuß lang, hat 9 Zoll im 
Umfang, und im Fichten 21 Zoll Durchmeffer, daher eine 
Gapacität von beinahe 58 Cubikzoll. Der Kolben S, bie 
Kolbenftange T, und der Griff V find zufammen 13 Zoll 
fang, am untern Theite ift eine Schraube Q für bie Klap⸗ 
penröhre D; der Kolben befißt eine Aappe O, damit bie 
Luft beitm Pumpen entweichen Eönne. Statt die Naſen— 
löcher durch Stöpfel zu fchliefen, wende ich lieber eine Art 
elaftifher Mlammer, Fig. Z, an. — — 


Anweiſung zum Gebrauche des Refirscitators. 


: 4) Man verfchließe die Nafenldcher; 2) man flhre die 
trumme Röhte A in bie Ruftröhre ein; 8) man falfe die 
Pumpe mit der linken, und den Kolbengriff mit ber rechten 
Hand; 4) nehme man das Ende dee elaftifchen Nöhre in 
den Mund; 5) man ſchiebe ben Munddeckel dicht auf ben 
Mımd des Patienten, was mit der Hand, welche ben Pum⸗ 
penſtiefel hätt, und mittelft des hervorfpringenden Ringes I 
geſchieht; 6) blafe man Luft in die Lungen; 7) pumpe mar 
diefelbe durch Zuruͤckziehen des Kolbens aus. 

Deitm Aufblaſen der Lungen thut man wohl, wenn 
man den Kolben vorher bis an den Boden des Stiefels 
ſchiebt, damit die Klappe O nicht im die Höhe fteigen, und 
die Luft entweichen Iaffen kann. Die Operation wird fort: 
geſedt, Bis wieder Pehenszeichen eintreten, oder der Opera⸗ 
tee uͤbergeugt ift, daß fernere Wiederbelebungsvetſuche um ⸗ 
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nuͤtz ſeyen. Der Schieber muß zuweilen zuruͤckgezogen mer- 
ben, um zu ſehen, ob ber Patient athmet. 

Das gegenwärtig angewandte Inftrument iſt plump 
unb wirft auf eine ungefchidte, unvolllommene Weiſe. Wik: 
end der Operateur blaͤſſt, haͤlt eine weite Perfon den Mımd 
gefchloffen, um bie Luft herauszutreiben, was nicht im hin: 
reichendben Grade möglich if. Auch fand es Schwierigkeit, 
die Luft vom Entweichen duch den Mund abzuhalten, 
a — Roͤhre durch den Mund im bie Luftröhre einge 

het ift. 

Die BVortheile, melde der Reſuscitatot barbietet, find, 
daß die Runge wirkſam aufgeblafen, und die Luft durch die 
Art und Weife, auf weiche ber Munddeckel geſchuͤzt wird 
durchaus am Entweichen verhindert wird. Statt daß man 
fonft einen oder zwei Gehülfen brauchte, kann man jeht die 
Operation allein ausführen. Die Luft wird durd die Sau 
pumpe volllommen ausgefogen, bie Lunge geräth im eine fert: 
mährende, ber beitm Athemholen ähnliche Bewegung, mb 
die warme Luft, welche aus ber Lunge des Operateuts ii 
bie des Patienten uͤbergeht, ift ein kraͤftigeres Wicderels 
bumgsmittel, als die aus einem Blafebalg kommende kalte 
Luft. 

Die Operation ift To einfach, 
greifen und ausführen Bann. 


Befhreibung ber Biguren 

A, die krumme Roͤhre, welche in bie Luftröhre eine 
führt wird. 

B. Der Mumbdbedi. 

C. Die Haftifhe Röhre. 

D. Die Klappenröhre. 

E. Die Saugpumpe. 

F. Fig. 4., bie Fuge zwiſchen der Brummen und dr 

Alappentoͤhre. 

G. Deffnung des Munddeckels Fig. 1. 

HA. Ringe zum Aufnehmen des Schiebers. 

I. Vorfpeingender Ring, welcher mit den vordern Fi 
gern ber linken Hand gehalten wird. 

K, Ein Stuͤck Blaſe, welches die Deffnung des Mund: 
deckels bedeckt. Fig. 1. ımd 4, 

L. Die Stelle, mo die Blaſe an die Meinen Roͤhren db 
Munddeckels Fig. 4. befeſtigt iſt. 

M. Die Stelle, wo bie Blaſe an die Klappenröhte br: 
feftigt ift. 

N, Schraube ber Klappnröhre Fig. 2. 

O. Eine‘ Klappe. ’ 

P. Anftoß fir die Schraube, e 

Q. Die Stelle, wo die Klappenröhte angeſchraubt if. 

R. Fig. 3. Die Klappe des Kolbens. 

S, Der Kolben. 

T. Die Kolbenftange. 

V. Der Griff. 

W, Einfügoftelle der elaſtiſchen Roͤhre. Fig. 4. 

x: Der Schieber. 

Z. Eine Klammer zum Zuſammendrücken der Naſcn 


loͤcher. 


"daß Jedermann fie be⸗ 


9. 
Fig. 1. Perſpectiviſche Anficht bes Schiebers und Mund: 
deckels. 

2. zeigt die verſchiedenen Theile des Inſtrumen⸗ 


Fig. 3, Durchſchnitt des ganzen Inſtruments. 
Fig. 4. Perfpectivifhe Anſicht deſſelben. 





Gin Fall von Aneurisma an ber arleria ingui- 
nalis und poplitea, mo die Heilung durch Un— 
terbindung der iliaca externa bewirft wurde. 

Ben Xlerander Eming, M. D., Gbirurgus am Königlichen 
Delpital und Profeffor ber Chirurgie au ber Univerfität zu 
Aerbeen. j 

Robert Petrie, 37 Jahr alt, von bleicher Gefichts- 
farbe und Überhaupt ungefundem Anfehn, wurde ben 22, 
December 1830 in das Aberdeen'ſche Hofpital aufges 
nommen. Er war mit einem Aneurisma ber arteria po- 
plitea der rechten Seite behaftet, welches, wie er fagte, 
fhon viele Wochen vorhanden war. Er mar feit feinem 
15ten Jahre Matrofe geweſen, unb hatte feit 10 Jahren, 
während. deren er fortwährend Meifen nad Weſtindien ges 
macht, an mehrern lebensgefährlichen Fiebern gelitten. Seine 
Bekannten gaben auch an, er babe fi dem Trunke fehr 
ergeben. 

Die Geſchwulſt in ber Rniebeuge war groß, und ba 
die Integumente daran Theil nahmen, nicht fcharf ums 
ſchtieben; fie füllte den Raum zwifchen den Muskelſeh— 
nen in ber Rniebeuge (bamstring muscles) und erjtredte 
fi) aufwärts an der innen Geite des Schenkels bis fait 
babin, wo bie arteria femoralis duch ben triceps bins 
duichgeht. Der. Unterfhenkel war geihwollen, und in sbe⸗ 
fondere um ben oberen heil ber ein wenig geröthet. Der 
Patient klagte uͤber unertraͤgliche Schmerzen am Anie und 
an der äußeren Seite des Unterfchentels hinab, die ihn vor⸗ 
rhglich während der letzten 8 Tage vor ber, Aufnahme in 
das Hofpital am Schlafen gehindert hatten. Er fagte, bie 
Geſchwuiſt ſey fhon 7 Wochen alt, und er wiffe Beinen 
Grund daflır anzugebn, als daß er eine Woche vor bem 
Beitpunet, zu melchem er bdiefelbe zuerjt bemerkt, etwa 5 
Fuß hoch auf das Vordetcaſtell eines Schiffes herabgefallen 
frg, und damals einen heftigen Schmerz verfpürt habe, 

As er die Geſchwulſt zuerft bemerkte, hatte fie etwa bie 
Größe einer Haſelnuß, und beträchtlich lange klopfte ſie ſtaͤr⸗ 
ker, als zu der Beit, wo er im bas Hofpital aufgenommen 
wurde. Der Puls that in der Minute etwa 80, Schläge, 
die Zumge war ein wenig belegt, der Appetit geſchwaͤcht, bie 
Berdauung träge. Als ich den Schenkel nad der Aufnahme 
des Patienten genauer unterſuchte, um die Femoralatterie 
ya mtdeden, bemerkte ich im der Gegend dieſes Gefaͤßes, 
gerade an ber Stelle, mo es umter dem Poupart'fchen 
Ligamente hervortritt, wine zweite Geſchwulſt. Diefe war 
von der Größe einer Wallnuß, und Über 14 Tage lang vom 
Patienten. nicht bemerft worden. Indem ich fie zwiſchen 
den Zeigefinger und Daumen fußte, fühlte ih, daß fie fich 
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bei jebem Schlage ber Arterie ſtark ausdehnte, umb als ich 
über dem Schentelbogen auf die iliaca extema drüdte, 
* die Pulſation auf, und die Geſchwulſt verſchwand 
einah. 

Es ergab ſich alſo, daß der Patient auf derſelben Seite 
fowohl ein Inguinal⸗, als ein Popliteal» Anrurisma hatte. 
Da dieß auf einige Priädispofitioı im Gefüffpften hindeu⸗ 
tete, fo unterfucte ich den Unterleib, den Bruſtkaſten und 
den Puls, um wo möglich zu ermitteln, ob ein inneres 
Aneurisma vorhanden ſey; ich konnte aber nichts ber Art 
entdecken. Uebrigens erfuhr ih, daß der Patient auf der: 
felben Selte in feiner Jugend einen Bruch gehabt habe, der 
durch eine Bandage geheilt worden fer. 

Wihrend der Zeit, welche er vor ber Operation im 
Hofpitale zubrachte, erhielt er nur Oplate zur Linderung des 
Schmerzes, und zur Hebung ber Schlafloſigkeit, fo wie 
bann und wann Purgirmittel. 

As ich wegen bes Falles eine Conſultation anftelite, 
kam man barin überein, daß der Mann lediglich durch Uns 
terbindumg der iliaca externa gerettet werden Pönne, obs 
wohl die Operation wegen der buch ‘den Aufenthalt in wars 
men Glimaten, frühere Krankheiten und Unmaͤßigkeit ge: 
ſchwaͤchten Gonflitution, und wegen der Wahrfcheinlichkeit 
eines kranken Zuftandes fimmtlicher Arterien, wahrfcheins 
lich kein ganz erfreuliches Reſultat herbeiführen werde. 


Da mein Freund Lifton von Edinburgh damals ges 
rade durchreiffte, .fo bat ih ihn, dem Patienten zu unter: 
fuchen, und er war ebenfalls der Meinung, daß die iliacn 
externa unterbunden werden muͤſſe. Ich machte die Ope⸗ 
ration alfo den Sten Januar 1831, mit Hülfe dieſes Herrn 
und einiger meiner Gollegen. Der erfte Einfchnitt fing am 
vordern und obern Dormnfortfah des Darmbeins, doch 1 Zoll 
näher an ber weißen Linie, an, und zog fi im einigermaafen 
halbmondförmiger Richtung bis etwas Über die Äußere Oeff . 
nung bed Inguinalcanals hinab; hierauf wurde die Schne 
des musculus obliquus externus mitteift einer Hohl⸗ 
fonde (director) eben fo weit gefpalten, fo daß ber obliquus 
internus zum Vorſchein kam. Der Patient machte hixauf 
fehr heftige Bewegungen, und da bie Baucheingeweide da⸗ 
buch hinabgebrängt wurden, .fo mufte mit großer Vorſicht 
verfahren werden. Nun wurden bie Muskelfafern des 
obliquus internus mit einer anatemifchen Pincette in bie 
Höhe gejogen, und in. der Richtung der aͤußern Wunde 
forgfältig aufgefchligt, was auf dieſelbe Weiſe mit einigen 
Faſern des transversalis gefhah. Da num bie fascia trans- 
versalis bloßgelegt war, fo wurden einige Faſern derſelben 
auf der Darmbeinfeite des Austrittd der Sehne buch bie 
innere Deffnung des Inguinalcanals vorfichtig mit dem Def: 
fer burchgefchabt. Dierauf ſchob man das peritoneum auf: 
märts und einwärts, und legte badurd bie iliaca externa 
etwa 15 Zoll über dem Poupart' ſchen Ligamente bloß. 
Das die Arterie und Bene umgebende Zellgewebe ward 
num buch einige wenige Drude mit dem Meffer durchge: 
ſchabt, und eine einfache Ligatur mit ber gewöhnlichen An⸗u⸗ 
rismanabel von Innen nah Außen unter ber Arterie durch⸗ 
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"gezogen. Hierauf-band man einen feften boppelten Knoten, 
und lieh beide Enden ber Ligatur lang aus der Wunde herz 
vorhängen. Die beiden Aneurismen börten fogleich auf zu 
pulſiren. Es verdient bemerkt zu werden, daß Bein Theil 
der Arterie, aufer dem, unter welchem die Nadel durchſtrich, 
von feinen Verbindungen abgelöftt wurde. Die Operation 
wurde damit befchloffen, daß man die Raͤnder des Einfchnitte 
buch drei Hefte und einige Heftpflafteritreifen zufammenzog, 
eine leichte Compreſſe auflegte, und die enden, fo wie ben 
obern Theil des Schenfels, mit einer breiten Flanellbinde 
umwickelte. 

Eine Stunde nach der Operation war der Unterſchen⸗ 
kel ganz kalt und außerordentlich ſchmerzhaft. Während 
dieſer Zeit wurde aͤußerlich Waͤrme angewandt; allein im 
Laufe des Abends flieg die Temperatur etwa um 2 Grab 
höher, als die des andern Beines, und zugleich nahm ber 
Schmerz ab. 

Während ber beiden erften Tage nad der Operation 
litt der Kranke an Uebelkeiten, Erbrechen und Schlaflofig: 
keit; allein ber Puls that fortwährend in der Minute 80 
Schlaͤge. Waͤhrend diefer Zeit wurden ibm, um keibes: 
Öffnung zu bewirken, Micinusöt und falzige aufbraufende 
Trtaͤnke nebft Meinen Dofen Opium gereiht. Den erften 
Tag nach der Operation hatte er ſtarken Stuhlgang ; allein 
die Uebelfeiten und das Meden (Bomituriren) beitanden 
fort. Alsdann ließ man ihn Sobawaffer trinken, und hob 
dadutch die Magenbefchwerden. Nach einigen Tagen zeigte 
fi die Wunde etwas entzündet, und bie Heftfaͤden fielen 
heraus. Hierauf folgte Eiterung; allein bald fand, mit 
Ausnoffme einer Heinen Stelle um bie Ligatur ber, Ver—⸗ 
wachfung flat. Im das Popliteals Aneurisma kehrte nach 
der Dperation nie wieder Pulfation zur; allein in bem 
an ber Beifte, welches ſich zu gleicher Zeit feſt anfühlte, als 
ob es mit einem Coagulum gefüllt fen, fand Pulfation ftatt. 
Etwa 14 Tage nad der Operation wurde ber Patient zus 
fällig durch einen Knaben, der erft, nachdem er in das Ho: 
fpitat aufgenommen worden, biePoden befam, ber Anſteckung 
ausgefegt: da Petrie nie vaccinirt worden war, fo ges 
ſchah dieß fogleih, und die Kuhpocken verliefen an ihm tes 
gelmaͤßig, ohne daf fie auf die Wunde oder fonft bie ges 
singfte uͤble Wirkung aͤußerten. 

Rüdfichtlich des fernerm Verlaufs des Falles brauchen 
wir weiter nichts amzuführen, als daß der Geſundheitszu— 
ftand des Patienten fortwährend erwuͤnſcht blieb, und die 
Pulsadergeſchwulſt in der Kniebeuge allmaͤlig Heiner wurde, 
Die Wunde heilte ſchnell zw, aber die Ligatur fiel erſt den 
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Teen März heraus, was wahrſcheinlich daher rührte, bak fir 
von der Granulation feft umfchloffen wurde, und ich buch: 
aus Beine Gewalt anwenden wollte, um fie zu befeitigen. 

Nachdem der Patient noch einige Zeit als Recomvaled: 
cent ine Hofpital geblieben war, begab er ſich vollkemme 
geheilt nad) Haufe, und noch vor einigen Tagen habe ih 
denfelben geſund gefehen. 

Aberdeen, den 12ten Junius 1831. 
(The Edinburgh medical and surgical Joumal. Oc- 

tober 1. 1831.) 


Miscellen. 


Uber einen geſchloſſenen After, hat Hr. Bradet 
folgenden Fall mitgetbeilt, der mit einem mibernatürliden Aftet 
vergefefhaftet war. Ein Mädchen, weiches mit einem verſchleſe⸗ 
nen After auf bie Welt gekommen war, gab Eleine Fäden von 
Darmkoth durch eine Orffnung aus, welche im untern Winkel der 
vulva lag. Cine in dieſe Ocffnung cingeführte Sonde drang un: 
ter die Daut bi zum Gteißbein. Bier Monate nad) der Geburt 
bes Kindes ſchnitt Hr. Brachet bie ganze Portion ber Haut cz, 
welche den vorbern Theil bes Steißbeind von der Mündung ib m 
gelwidrigen Afters trennte: er erweiterte bie untere Portien It 
Maſtdarmes durch ſchickliche Mittel, und lich das arfpaltıne Mit: 
telfleifh vernarben. Die Schließmuskeln waren nicht verlgt mer: 
ben, und man hofft, baf, wenn auch die Raphe burd bit In 
von Schleimhaut gebildet worden if, welche den vegehwibrisen Ah 
ter ausklcidete, daraus Peine Unannchmlichkeiten bei eine ti 
ftigen Entbindung entftchen werben, benn bie Echleimhaut wird 
einer großen Ausdehnung fübig ſeyn, und faſt immer veranlaft je 
der Mangel hinlaͤnglicher Ausdehnung der Bededungen bie Zur 
. * Mitteifleifhes. (Transactions Medicales. Septen- 
bre 1831. j 

Berbalten ber Blutegel gegen die Cholera. Au 
bat in Dr. Casper's Seilanftalt Ju Berlin die bachteag a 
macht, daß bie Blutegel fche ungern bei Gholerafranten anbrif, 
fo daß man, wenn 12 Stuͤck gefegt werben follen, ihrer etwa #0 
ganz gefunde an bie Stelle, wo die 12 beißen folkın,. Print, 
und dann doch noch halbe Stunden warten muß, che ie fer. 
Hat einer angefogen, fo bleibt‘er höchftens eine Minute Aigen, beit 
dann ben Kopftheit in die Höhe, umb mälzt ſich ftarr auf iR 
Rüden, wo er todt Figen bleibt, wenm er nicht fogleih in frilhel 
Waffer gethan wird, in welchem er ſich nach und nadı erholt Yu 
einem Blutenel, der fo gefogen bat umd abgefallen ift, lafır #4 
nachher hoͤchſtens 4—6 Tropfen Blut ausbrüden.. Oft wien 
ner bloh an und geht fogleich wieder ab, -aber auch biefer bi 
ftare und wie todr liegen, und ſtirbt wirklich, wenn er nicht fer 
gleich in friſches Wahr gethan wird. I 
“ Ueber die Theorie und Rabicatheitung ber Kchke. 
Dr. Dr. Ravin in den Archives gänerales de Mäderine Sept 
eine Behandlung bifannt gemacht, welche mehrere neue Di . 
für die Wirkſamkeit ber Ruͤckenlage (verfchiedentiich langkı dr 
Durchſchnitt aber zwei Monate lang, angewendet) und *4 
ber noch einige Zeit getragenen Bruͤchbanbes beibringt. Dir 
lichkcit, auf folcdhe Weife die Rabicalheilung von Bruͤchen zu —— 
welche zur uͤckgebracht werben koͤnnen, darf nicht bezweifelt we 
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Natur 
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Ueber die Lebensweiſe einiger Braſilianiſchen Ameiſen. 
Bon Dr. Lund, 

Es ift bereits von andern Meilenden bemerkt worben, daß 
e6 in den Ländern der heißen Bone der neuen Welt weit mebr 
Arten von Ameifen giebt, daß auch die Individuen weit zahl 
reicher find, als in Guropa, Ich Fann dies beflätigen; denn 
nicht nur bilden die Ameifenfamilien dort in der Glafle der Ins 
fecten einen weit größern Verbältnißtheil als bei uns, fondern 
man trifft dieſe Thiere auch überall, auf der Erde, im Grafe, 
auf Blättern, Baumftänmen, unter der Baumrinde, in faft 
allen verrottenden vegetabilifhen und animalifdyen Subſtamen; 
fie dringen in die Häufer ein, fommen bis mitten in die Grädte, 
und ſelbſt die Hauptſtadt bes füdlichen Amerfla wird von biefen 
Juſecten heimgeſucht. 

Der eigentliche Wohnfig biefer fchädlichen Thiere find jedoch 
obne Zweifel jene trodnen Dochebenen, aus weichen ein großer 
Theil des innern Brafiliens und befonders von Minas Weraes befteht. 

Dort ift, wie andere Meifende erzäblen, das Land oft von 
einer ganzen Kette von Ameifenhaufen durdfcnitten, weiche 
man aus der ferne für ein indianifches Dorf hält; bort hat 
aber auch die Ratur mächtige Mittel angemandt, um bie allzu: 
forte Vermehrung biefer Infecten zu verhindern; denn außer 
den vielen Vögeln, die ſich mebrentbeils von ihnen nähren, fin« 
bet man auch dort bie ameilenfreffenden Gäugetbiere, und uns 
ter biefen bie größten Arten, 4. B. Myrmecophaga jubata 
und Dasypus giganteus, bie von jenen Meinen Thieren außers 
ordentlich viel confumiren mülffen, ‚ 

Begreiflicherweiſe muß die fraglice Inſectenfamilie bei ber 
engeheuren Zahl und Thärigkeit der Anbividuen im Naturhauss 
halt eine außerorbentlihe Role fpielen, und in der That läßt 
fi ibe in diefer Beziehung keine andere an die Seite fiellen. 
Die Ameifen ſcheinen fogar in Wrafilien an bie Stelle mehrerer 
anderen Infectenfamilien Europas gitreten zu feyn, i 

Bei uns bemweifen ſich die Ameiſen dadurch recht müslidh, 
daß fie eine Menge ſchaͤdlichen Ungeziefers vertilgen; allein bie 
Familie der Laufläfer (Carabici) ift bekanntlich in diefer Bezie⸗ 
bung für uns weit wichtiger. In ben dem Xequator benadys 
barten Rändern ift die lehtere jedoch fo befchräntt, daß man fie 
kaum bemerkt, und baffelbe gilt mehr oder weniger von allen 
andern fleifchfreffenden Kamilien der. Glaffe der Iniecten, was 
um fo fonderbarer fheint, ba der Anmadıs ber Zotalzahl der 
Jaſecten vielmehr eine flärfere Entwicdelung der natürlichen 
Brrtilgungsmittel zu erbeifchen feheint, Allein dafür ift, mie 
geſagt, die Ameifenfamilie verhaͤltaißmaͤßig um Vieles ftärker, 
und überhaupt ſcheint jener Theil der natürlichen Polizei (wenn 
Id, mid) fo austrüden barf), fo weit fie von den Inſecten aus⸗ 
geübt wird, faft ausidliefend den Ameifen anvertraut zu feyn, 
melde in diefer Beziehung dem Bande, von dem ich rede, uns 
grmein nüglich find. T) 

1) Turwohner von Nie Janeiro haben mir verfichert, daß man die Amel⸗ 


Wir befigen in Europa eine Infectenfamilie, welche eine 
noch wichtigere Role fpielt, naͤmlich die Neerophaga, weiche 
bekanntlich die Zerfesung fanlender Zhierftoffe außerordentlich 
befchleunigt. In dem Theile des tropifchen Amerifa, von wel» 
chem bier die Rede ift, iſt diefe Familie beinahe verſchwunden; 
wenigftens find die Arten, aus meldyen fie beftebt, fo felten, 
daß fie im Naturhaushalt nur einen hoͤchſt geringen Einfluß 
ausüben. Vergebens fucht man nad ihnen an den Tbieräfern; 
die größern werden von den Geiern, die feinern von den Ameis 
fen befeitigt, welche lentere dieſes Gefchäfe mit folddem Eifer 
beiorgen, baß mir häufig der Fall vorgekommen ift, daß ein 
von mir gefhoffener Bogel, bevor ich mir burdy die dichte We: 
getation jener Gegenden einen Weg zu ibm bahnen konnte, ſchon 
von ben Xmeifen febr ausgedehnte Beſchädigungen erlitten hatte, 
Vergaß ich meine Infectenbüchfe gehörig zu fchliefen, fo brans 

n fie häufig in diefe ein, und ich verlor dergeſtalt oft die 
rucht meiner Muͤhe. 


Die Ameifen erzeigen auf ber einen Seite biefen Ländern 
große Dienfte, richten aber auch auf der andern an ben Pros 
ducten bes Pflanzenreichs außerorbentliden Schaden an, Sie 
find für Pflanzungen faft jeder Art bie gefährlichften Keinde, 
und bies in bem Grade, daß man den Landmann faft nur über 
fie Klage führen: hört, 


Den Schaden, ben fir durch Benagen der Wurzeln, Stänr 
gel und Fruͤchte anrichten, ermwähne ih, ba bei uns Aehnliches 
vorfommt, nur vorübergehend, um fogleich von einer in Euros 
pa unbelfannten Erfheinung zu reden, daß fie nämlich Bäume 
in unglaublich Burger Zeit völlig entlauben, Bevor ich felbft 
Gelegenheit gehabt, mich von der Wahrheit dieſes Umſtandes 


feinröwegd aid @äfte in ben Säufern fürchte, fonbern fie Jumeilen 
bit bineindrinae, um bie ungentein jchädliden Cupino Ternuten) 
daraus zu vertreiben. 

Ich roilt bei dieſer Gelegenhen der in Brafilien ziemlich allgemein ger 
beaten Metnum gebenfen, dan zwiſchen diefen beiben Urten von Theren 
eine maturliche * udſchaft befiche, Ueber die Nichtigkeit berfelben kann 
ib aus Mangel an sigenen Breobadıtungen nicht urtheilen; indeß mid 
ich eine Thatſache anfibeen , vocdche, wenn fie nicht auch eine andere Are 
Märung maliehe, fir ensicheidend gelten mußte. Ms ich eines Tages 
ten Hugel einer Kermitenart zerſtort hatte, ſah ich In meiner en 
Derwunderung, daß ein Ihe deſſeiden won einer zahlreichen Golonie, 

Myrmica paleata, Mihi, eingenommen war, welcher ich diejen 
amen wegen Meinen Pattchen gegeben babe, mut welchen ihre Güße 
efept find. Eobuld ich in die Wohnung der Ameien eine fie gebro 

den hatte, drangen fie muthenb bersor, und verbreiteten fich siber Die 
rümmer bed von den Zermiten bewohnten Thelis bed —— mo: 
lot nirhrere Larven ber leßtern offen da lagen. Die Umefen frlen 
muthend tiber bie Icptern ber, Durchboheten fie öfterd mit ihrem Etadkl, 
und ließen fie dann liegen. Dies fanen mar auf den erften OMid der 
Meinung des Molfk gimiftig; afkein ich bemierfte bald einen Umftand, 
welcher nr Mugleich die wahre Ertlatung . des —— darzubicten 
fchien. Michrere Ind vſduen einer anbern Aneiienart, Myrmica ery- 
throthorax, halfen der erfiern Urt, und Dielen lag alkin das Geſchaft 
ob, den nemeinschaftlichen Staat mit Proviant Ju verieben, wahrend 
audere nur fire Die Dertiyibigung forgten, und woahrfcbemlich jeded ans 
dere Einer eben fo wohl ——* haben wirden, als die Ternuten. 
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gu überzengen, batte ich bie daruͤbet bekannt gewordenen Ber 
richte der Neilenden ſtets für übertrieben gehalten. 

Die Thatſache, melde ich anzuführen gedenke, bezieht fich 
auf eine Art, welde ſchon lange unter den Namen Atta Ce- 
Inlotes befannt if. Diefe fiebt man beftändig Blätter in ihr 
Dre eintragen; da fie jedoch dieſe Materialien gewöhntidh aus 
dichtem Gelträud holt, fo 1Läßt fi die Art ihrer Bermüftuns 
gen gewöhnlich nicht gehörig ermitteln, jeboh war ich Augen« 
zeuge folgendes mie nicht unintereffant ſcheinenden Vorgangs. 

Als ich eines Tags bei einem ziemlich einzeln ſtehenden 
Baume vorübergina, hörte ich mit Berwunderung bei volllom« 
men windftilem Wetter das Geräufh von WBiättern, welde auf 
den Boden brrabregneten. As ih mid umfah, bemerkte ich, 
das fie von dem erwähnten Baume herabfielen. Derſelbe war 
aus der Familie ber Laurineen, etma 12 Auf hoch, und bie 
dicken lederartigen Blätter veranlaßten bei'm Berabfallen ein 
ziemlich flartes Geraͤuſch. Meine Verwunderung wurde noch 
vermehrt, als ich bemerkte, daß das fallende Laub feine natürs 
liche grüne Farbe hatte, und der Badm in Voller Kraft zu ve⸗ 

etiren ſchien. Ich näherte mich alfo, um bie Urſache biefer 
onderbaren Erfcheinung zu unterjucden, und ſah nun auf faft 
jedem Blattſtieie eine Ameife ſihen, melde aus Reibeskräften 
arbeitete, um benfelben zu durchnagen, wozu nicht viel Zeit 
ehörte, 

’ Ein anberes Schaufpiel bot fi am Fuße bed Banmes bar; 
der Boden war mit Ameifen überzogen, welche fid) damit bes 
fhäftigten, die berabgefallenen Biärter zu zerlegen, und bie 
Etüde wurben fogleih in das Meft traneportirt. Die Ameifen, 
welche dieſes lentere Geſchaͤft beforgten, bilteten einen Aug, der 
am Kufe des Stammes anfing, ſich, fo weit die Blice reich 
ten, durd bie Ebene 309, und dann in ein Didicht verlor, 
Binnen weniger als einer Stunde war dad Werk vollendet, und 
der entlaubte Baum glidy nun, wie ſich and; Mademoifelle Mer 
rian fehr treffend ausprüdt, mehr einem Befen als einem 
Baume, 

Ein anderer merkwürbiger und fon von mehreren Rei 
fenden erwähnter Umitand find die großen Wanderungen, web 
die mandje Arten in ungeheurer Anzahl von Zeit zu Zeit unter 
nehmen, Müdlichtlid der nähern Umftände dieſer Erſcheinung 
herrſcht noch viel Duntelpeit. 

Folgendes ift mir darüber als zuverläffig bekannt: Man 
fieht den Boden in größerer cber geringerer Ausdehnung mit 
Ameifen bededt, die ſich ſcheinbar in der größten Werwirrun 
nad) allen Richtungen bin bewegen. Tadeß bemerkt man ha 
einiger Zeit, daß die Gefammtmaffe, wiewohl ziemlich luny» 
ſam, nad) einer beftimmten Ridtung vorrüdt, Diefe Ameifen 
ſchleppen alle Infecten, die fie unterwegs antreffen, mit fort. 
Der Marſch der Armee dauert mehrere Tage hintereinander (in 
einem von mir beobadyteten Kalle 5 Tage) und leider durch die 
Nacht Beine Unterbredung; wenigſtens fallen fie in die Häufer 
eben fowohl bei Nacht als bei Tage ein. Was die Jahreszei⸗ 
ten anbetrifft, mo biefe Wanderungen flattfinden, fo kann ich 
bemerken, daß alle in meinem Tagebuche angeführten im die 
Monate Juni, Juli und Auguft fallen. Sollte diefer Umftand 
ſich beftätigen, fo könnte derſelbe über bie Urſache und ben 
Zweck diefer Wanderungen einiges Lit verbreiten. Diele Jah · 
reszeit entſpricht befanntlih unferm Winter, und wird ebens 
faus durch eine jeher bedeutende Verminderung ber Juſecten dyas 
racterifirt; da nun biefe die Hauptnahrung ber Ameifen aus ⸗ 
wachen, fo find wahrſcheintich dann die fehr zahlteichen Ameir 
fengemeinden aus Futtermangel genötbigt, fih nad andern 
MWohnfigen umzuſehen. Mel dieſer Griärungsart ergiebt ſich 
aud der Grund der Abweſenheit der Erfceinung in unfern änr 
dern, indem die Ameifen während bes Winters erftarren, und 
beshatb weder Nahrung zu ſuchen, mod auczuwandern braus 
en. Wie dem auch fey, fo werben body dieje Ameifengüge von 
Rögelfhwärmen verfolgt, bie eine große Menge jener Infecten 
vernichten. In dem von mir befuchten Theile Brafiliend befter 
ben diefe Schwaͤrme aus den großen Arten des Geſchlechts Den. 
drocolaptes, rämli D. enyennenels, Licht, (D. platyrostris, 
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Spir) D. decuthanus, Licht; Tanagra auricapilla, Pr. Max: 
insbeiondere aber Drymophila domicella (Lanius domicella, 
Licht, ; Drymophila trifasciata, Swains.; Lanits notodelus, 
0.); der aulest genannte Bogel nährt fi ausſchließend von 
Ameifen und fündigt fon von weitem burd fein einformiges 
trauriged Gefchrei die Anmwelenbeit jener Züge an, 

Die befondern Beziebungen, weiche, nah Huber’s Beob⸗ 
achtungen, zwiſchen mebreren Arten von europällhen Ameijen 
zu beftehen fdheinen , von denen mandje die Puppen anderer Al 
ten in ihre Nefter fhaffen, und bie daraus enrflehenden voll 
kommenen Infecten tebenslang ald Sctaven gebraudyen, bilden 
ohne Zweifel einige der merfwürdigften Entdedungen, bie in 
neuerer Zeit rücficpelich des thieriſchen Inſtinets gemacht wors 
den find. Die Ameilen der neuen Welt bieten uns in Anſehung 
ihrer Delonomie ähntihe Etſcheinungen dar. Ich babe bereits 
einer Myrmien (Myrmica pallenta) erwähnt, beren Nefter ger 
ſchlechtsloſe Individuen einer andern Art berfeiben Gattung 

Myrmica- erythrothoräx) enthalten, welden legtern daſſelbe 

efhyäft obliegt, mie nah Puber ben Minirameilen und 
fhwarzgrauen Ameifen in den Wohnungen ber Amazonenameis 
fen, nur mit dem Unterfchiede, dab der Bau ber Wohnungen 
von der Myrmica pallenta beforgt zu werden ſcheint. Gin 
andermal habe ich eine andere Ameifenart gefunden, welche nad 
Latreille eine befonbere Gattung zu bilden ſcheint, die durch 
die eingetogenen Manbibeln gut characteriſirt ift (Ancylogna- 
thus lurubris, [Mihi). BDiefe Ameife marſchirte in geicloffe 
nen Kolonnen, und führte eine Menge karven und Puppen bei 
ſich. Bu dem Glauben, daß dies mehr einer kriegeriſche Erpe ⸗ 
bition ald eine bloße Auswanderung fen, verarlaßte mich der 
Umftand, daß bei faft allen Andiviouen bie Pfoten mehr oder 
weniger verflümmelt waren, Webrigens muß ich bedauern, daß 
mir mährend meines Aufenthalts in jenen Landern Du ber’s 
des Sohnes trefflichee Werk nit zu Gebote ftand, denn Alles 
ſcheint darauf binzudeuten, daß jener intereffante Zug in ber 
Raturgefchichte der Ameife in Brafitien häufig vorlommen wer 
de, und nichts ift gewöhnlicher a!s jene Armeen von Ameiſen, 
die in gefchloffenen Gliedern geben, wenngleich es in vielen Fü 
1en auf der Hand liegt, daß dieſe Märfche keinen andern Zweck 
haben , als die Gemeinde mit Lebensmitteln zu verfeben, Denk 
man fiebt die Schwaͤrme mit Beute beladen, welde in ver 
fhiedenen Infecten beſteht, während man fie oft auch ganz ie 
dig findet, was auf einen andern Bwed hindeutet. 

Bei mebrern enropäiiden Arten unb unter ben geſchlechts ⸗ 
fofen Individuen hatte man bereitö eine eigenthuͤmliche Rage ber 
merkt, melde ſich von den übrigen durch einen bödern Wucht 
und vorzüglich durch die Die des Kopfs unterfcheider. Diele 
Unterfchiede find bei mandyen ausländiichen Raçen noch auffallen 
der und am meiften bei der Atta cephulotes, welche jenem 
Umftande ihren fpecififhen Namen verdankt; allein man wußtt 
bisher noch nicht, baß jene Individuen, menigftens bei gewiſſen 
Arten, Geſchafte beforgen, welche von benen der audern Ar 
beitsameifen verſchieden find. Ich babe Gelegenheit gehabt, 
mid; von der Wahrheit diefes Umſtandes bei einer Art von 
Myrmica zu überzeugen, welche ich jegt nicht näher beflimmen 
konn, weil ich feine Gremplare bei mir bube, die ich aber fpäs 
ter in Guerin’s Magazin zu befchreiden gedenkt. Sch traf 
rines Tags eine Kolonne diefer Ameiſen, welche durch dem Hof 
meiner Wohnung zog. Die Thiere kamen aus zwei Erdlöcern, 
ohne Zweifel Mündungen von unterirdiſchen Schluchten, die auf 
einer benachbarten Wieſe zu Tage audgingen, und alle daraus 
bervortommenden Ameifen waren mit Beute beladen, melde ia 
verfciedenen Infecten beftand, Ihnen kamen aber ungefähr 
eben fo viele Ameifen entgegen, bie in bie Köcher einkrochen, 
und fämmtlidy ledig waren; das Gros ber Armee beftand aus 
Ameifen, bie fi in Anfehung der Größe faft gleich Randen; 
‘allein hier und da fab man einige weit größere, - die fich, wie 

efagt, vorzüglich durch ihren diden Kopf auezeichneten. Diele 
sten faft nie der Richtung der Truppen, fondern gingen ente 
weder lanafam zwiſchen ihnen hin und herz oder wenn fie in 





"derfeiben Richtung marſchirten, fo hielten fie doch nicht immer 
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gleichen Schritt, ſondern gingen balb ſchneller, bald Tangfamer 
und trugen nie etwas, Während der zwei Gtunden, bie id 
auf die Beobachtung diefer Thlere verwandte, ſah ich vier bier 
fer großen Individuen an dem einen und zwei an dem andern 
Loche mit aufgefperrten Freßzangen und bodgehobenem Kopfe 
auf ben:Hinterfüßen ſtehen. Nach dieſer Zeit zertrat ih, um 
bie Ameifen mebr in der Nähe zu beobadıten, mehrere an ben 
Seiten der Rolonne patroullirende Gremplare; allein ich blieb 
nicht lange im rubigen Befig meines Zerraind, denn kaum fas 
den die benachbarten Ameifen die Leichen ihrer Kameraden, fo 
entftand ein aͤngſtliches Hin» und ‚Herlaufen, und fogleidy bega 
ben ſich einige nach dem nädften Loche. Alsbald verliefen bie 
vier Schildwachen, weldye dort zwei Stunden ruhig geftanden, 
ihren Poften, und liefen gerade auf den Ort ju, wo ihre Kas 
meraden getödter worben waren. \ 
melte diefe Stelle von Ameifen, melde bie Leichen nad dem 
Loche ſcha fften. Unter ihnen zählte ich 10 Eremplare mit dies 
fem Kopfe , meldye ficy nice mit den Todten befaften, fondern 
mit außerordentlier Geſchwindigkeit und offenen Freßzangen 
din und Her liefen. Während biefer Beit bauerte der Marſch 
der Truppen ununterbrochen fort; allein merfwürbigerweife war 
mwäbrend dieſer Fortſchaffung der Todten feine der aus dem Los 
de krieche nden Ameifen mebr beladen, und erft als die Ruhe 
vellkommen wieder bergeftellt war, fing der Transport ber 
Beute wieder an. Das Geſchaͤft, welches die aroßköpfigen 
Eremplare zu verrichten haben, laͤßt fidy mit nody mehr Ber 
flimmtbeir aus dem Umftand wahrnehmen, daß nun flatt der 
vier Schildwachen neun Stüd Pofto faßten, und ſaͤmmtlich die 
eben beichriebene fonderbare Stellung annahmen. j 

Ich muß geftehen, daß ich dieje Etſcheinung bei feiner ans 
dern Ameifenart fo deutlich haracterifirt gefunden babe; allein 
aus der neuen Ausgabe des Kögne Animal (Tom V. p. 311.) 
eriehe ich, daß mein Freund Hr. Gactorbaire, bem ich dieſe 
Thatſache in Braſilien ſelbſt mitgetheilt, fpäter Gelegenheit ges 
habt bat, biefelben Beobachtungen an einer der Atta cephalo- 
tes ſehr nahe flehenten Art anzuftellen, j 

An die Naturgeicyichte der einheimifhen Ameifen Enüpft ſich 
befanntlich die zweier andern Iafectenfamilien, mit denen jene 
kunftfleißigen Thiere eine Gemeinſchaft unterbalten, welde mit 
derjenigen einige Aebnlichleit bat, die zwiſchen dem Menſchen 
iind einigen Hausthieren befteht, daher man die fragliden Ins 
fecten die Kühe und Biegen der Ameilen genannt bat. Da id 
in Europa den Verkehr zwiſchen ben Ameilen und Blattläufen 
häufig beobachtet hatte, jo wunderte ich mich, während meiner 
erften Ausflüge in Wrafilien, trog «der ungebeuren Menge von 
Ameifen, durchaus feine Blattläufe zu bemerfen. Schen grüns 
bete ih darauf den Schluß, daß bie Ameilen diefes Landes wirk⸗ 
tich eines Benuffes entbehren müffen, der den europaiſchen fo 
fegr zu Starten fommt; allein bald bemertte id), daß ich ben 
Brafilianifcyen Ameifen unredit gerhan hatte, indem ich ihnen eis 
nen geringern Grab von Anitinet zufcrieb, als ben eurcpäir 
fsen; denn wie man bei der Entdedung ber neuen Welt halb⸗ 
Koitifirte Wötkerfchaften mit andern Hausthieren als die unfri» 
gen traf, fo haben auch die dortigen Ameilen Scaven aus anr 
dern Snfectenfamitien, als die europäifden; denn Blattläufe 
ſcheiat es urfprüngtich in Braſitien nicht gegeben zu haben, 

Die Infecten, melde den brafitionifhen Ameifen ftatt der 
Blattiäufe dienen, gehören fämmtlih zu Batreille's Cica- 
Gelles, Diefe Thiere, und zumal bie Arten der Gattungen 
Cercopis und Membrucis, führen im Larven» und Puppenzur 
ande ziemtich daſſelbe Leben, wie unfere Blartläufe., Wan 
Feht fie um die jungen Stängel der Pflanzen und unter beren 
Blaͤttera angehäuft, deren Gaft fie faugen, und an benen ihr 
Stich diefetben gemaltigen Auswuͤchſe veranlaßt, mie der unfes 
rer Wtottläufe, Der Soft, den fie einfougen, vermanbelt ſich 
tbenfälls in einer honigreiche Fluͤſſigkeit, die fie, wie die Blatts 
laufe, von Zeit zu Zeit in Geſtait eines waſſerhellen Zröpfchens 
aus dem After fallen-laffen. Dieſes Gafts wegen, melden bie 
Ameifen außerordentlich lieben, ſuchen die legtern jene Thiere 
auf, welche von ihnen ganz fo behandelt werden, wie die Blatt⸗ 





Nah wenigen Minuten wim⸗ 
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läufe von unferm europäifchen Ameifen. Die brafilianifcen klo⸗ 
pfen die jungen Gicadellen mit ihren Fühlhörnern fanft auf bie 
Seiten, und bie legtern ermwiebern dieſe Liebkofungen baburch, 
daß fie den Bauch erheben, und ein zuderbaltiges Troͤpſchen 
berausbrüden, weldyes fogleich von den Ameijen genoffen wird, 
Uebrigend iſt zu bemerken, dab während, nad Huber, falk 
alle europäiiche Amrifen fid) mit den Blattläufen befaffen, mie 
in Brafilien nur eine einzige Art, die Formica attelahoiden 
vorgefommen ift, welche mit. den Gicadellen in Beziebung fand, 
Diefe Art ſcheint in der That fich faft lediglich an biefes Nabe, 
rungsmittel zu halten; wenigftens babe ich nie gefehen, daß fie 
ein anderes zu fidy genommen bätte. Diefe Ameifen feinen für 
ihre Ernährer eine große Licbe zu befigen, und ibnen jeben 
möglidyen Beiltand zu erweilen. Sch babe ſelbſt gefeheu, wie 
fie den Larven. und Puppen bei'm Häuten behülflich waren. ?) 
Es ift mir ſehr glaubhaft, daß das Regifter der Hausthiere 
ber Ameifen noch verftärkt werden werde, wenn die Lebensweiſe 
biefer Zbiere in ben weiten, noch unerforjdhten Landſtrichen ers 
mitteit ift. Ich vermuthe fogar, daß ſich bie Ameifen in ber 
fraglidyen Beziehung nicht lediglich an die eigentlichen Inſecten 
halten. Die Thatſache, melde ich zur Unterftügung dieſer An« 
ſicht mittheilen werde, beziebt fi auf eine Art Myrmica, bie 
zur vierten Abtbeilung der Kamilie der Stechameifen Eatreille's 
gehört, und die ih Myrmica typhlops nenne. Eines Zages fties 
Sen mir mebrere Kolonnen deſſelben auf, von welchen bie mei» 
ften Individuen fid) nady derſelben, einige aber nad ber entges 
gengeiräten Richtung bewegten, Da biefe Iestern mir eine fon« 
berbare Haltung barzubieten und weit langfamer zu geben ſchie⸗ 
wen, als die erften, fo unterfuchte ich bie Sache näher, um mie 
über ben Grund diefer Erfdeinung Aufliärung zu veridhaffen, 
Bu meinem Erftaunen ſah ich nun, baß jede diefer Ameilen am 
Bauche eine Affel trug, welche ſich ibrerfeits, Bauch an Baud, 
an der Ameife feftdielt, Da die Affel breiter, war, als bie 
Umeife, fo mußte die legtere mit geiperrten Beinen geben, was 
ſich ‚fehr fonderbar ausnahm. Shen Latreille hatte in den 
Haufen der gelben Ameifen Kelleraſſeln bemerkt, welde darin 
umberipazirten, ohne irgend beiäfligt zu werden. Könnte dieje 
Beobachtung nicht über die meinige Licht verbreiten?! Weshalb 
aber bieie Affen von den Ameilen als „Haudthiere gehegt werden, 
ift uns bis jetzt noch völlig unbekannt. 
.  Rady diefen allgemeinen Bemerkungen über bie Familie der 
Ameilen, werde ic) einige Bemerkungen über die Deconomie bee 
verfchiebenen Gruppen berfeiben mittbeilen, und zuvoͤrderſt bes 
merken, daß während bei uns die Arten am häufigften find, 
welche in bie Unterabtheilung gehören, wo der Stiel des Hinter⸗ 
leibs nur aus einem einzigen Knoten befteht, bie meiſten brafis 
lianiſchen Arten zu ber achören, wo der Abdominalftiel zwei 
Knoten befigt. ied gilt nicht nur von der Zahl der Arten, 
fondern noch vielmehr von der der Individuen, indem ſich in 
diefer lehtera Unterabtbeilung bie Arten befinden, melde bie 
zahlreichſten Gemeinden bilden. Auch bemerkt man bei den Ars 
ten biejer Unterabfheitung mehr Verſchiedenheit in den Formen, 
als bei den erfien, und mehrere biefer Formen find merkwuͤrdig 
genug, um zur Begründung verfdiedener Gattungen zu bes 
rechtigen. 
By Achnlichteit Yocde auf Diefe Weiſe rücfichfich der Lebendweiſe 
ıfchen der Familie der Gicadellen und der der Dlattläufe und Gall? 
ıfecten befteht, it umı fo ıntereffanter, da biefe Fanıtlien dadurch cinen 
neun Beruhrungspunft erhalten, während fie, wegen anderer , fdıom 
von Yatrerlle, im dieſelbe Abthelung, manılıch Die der Temipiera 
homoptera geftellt worden find, inmsal fand ich die Larven einer Ar 
Fulgora. Lin. in einem Ameiſerhaufen, und daraus folgerte ich, ba 
Diefe Inſecten ähnliche Bunchonen ju verrichten bätten, vote Die E 
der Cicadeten. Es ſcheut daher ein nememichaftlicher Gharacter | er 
Heiniptera bomoptera zu fent,_dab_tie wenignens im einer gewällen 
Eebenienodxe — Saft fereeniren, welcher gervmen Une 
m. Bezug auf den Umfiand, daß die Wlartläufe Vrafilien abgehen, 
mins ich mod bemerfen, baß man allerdings deren mandmal ın bee EM 
end von Mio Janeiro in den Gärten findet. Da fie aber m Innern 
— Rad aam feblen, fo ıft ed naher als mahriceinfich, db e mit 
den aus allen Theuen der Welt nach Mio Taneıro gebraten Panzen 
dort eingeriihrt worden, jenen, Wie dem atıcı 8. ſo wi 
VUmeen Draliens diefelden ganz auf «den bie Weiſe zu benuhen, wie 
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Unter ben Gattungen, welde bie erſte Unterabtheilung 
Birden,, ift bie der eigentlichen Ameifen diejenige, melde bei 
weitem die meiften Arten enthält, und fat olle von mir beobs 
achteten gebören zu Larreille’s Kamilie der gekrümmten Amei. 
fen (fourmis argudes, hist, nat, des fourmis). Alle biefe Ars 
ten haben ziemlich die ſelben Gewohnbeiten, und leben in, obs 
wohl nicht ſehr zahlreichen, Gemeinden ; ihre Nefter find theils 
unter Steinen , tbeils in zu biefem Zwecke zufammengeführten 
Erphaufen, Eine Art Formica (F, merdicola, Mihi) ift we 
gen ihrer eigenthümlichen Arcitectur merfwürbig; fie hält ſich 
an morafligen mit Echilf bewachſenen Orten auf und baut ihr 
Neft zwiſchen die Stängel bes legtern in einiger Entfernung von 
der Erde, Zuweilen bringe fie ed auch auf bem dornigen Schafte 
gereiffer palmenartiger Gewaͤchſe an, in weldem Falle die ger 
waltigen Dornen ihr ftatt der Mobrftängel dienen. Rüdfihrlidy 
der Baumaterialien ift fie nicht weniger wählig, als rückſichtlich 
des Orts, wo fie ihr Neft anlegt, benn fie bedient fih dazu le 
diglich der tiodnen Ereremente ber Pferde und Mauftbiere.3) 

Gine andere Art, Formica (F, elata Mihi), welde ihr 
Met aus Erbe und Blättern auf Baumftämmen erridptet, if 
wegen ber eigent huͤmlichen Art mertwürdig, wie fie den ‚Hinter 
Teib trägt, ben fie fentredye niederwärts richtet, fo baß bie 
pipe fogar etwas nad vorne ſteht. Diele kleine 2 — 3 Linien 
lange Art ift auch durch den Stiel ihres Hinterleibs mertmürdig, 
welter aus einem einzigen Knoten beftebt, und die Form einer 
Schuppe bat. Sie iſt ſchwarz, bar braune Kühler, und ihr 
Körper iſt mit einzelnen weißlichen Haaren bebedt, 

Keine der vielen Arten, weldye die Gattung ber eigentlis 
dem Ameiſen bilden, babe ic; je wandern, oder in gefcloffenen 
Kolonnen marſchiren feben. . 

Von den fo eben erwähnten Arten muß man, fowohl wegen 
der Gigenthümlicteiten der Geſtalt, als. der Lebensweiſe, eine 
Ameife trennen, welche man bäufig in Brafilien antrifft, und 
von der ich zu reben Gelegenbeit gebabt, nämlich die Formica 
attelaboides, Fubricius; Dolicherus attelaboides, Mihi, Da 
ich ſchon weiter oben von ben Beziehungen geredet habe, welche 
zwilden diefer Art und den Larven der Gicadellen beſtehen, fo 
werde ich mich bier darauf befchränten, eine andere Eigent huͤm⸗ 
lichkeit ihrer Oetonomie zu erwähnen; während, wie gefagt, bie 
Ameifenfamilie in ben brei Wintermonaten keineswegs unſicht bar 
wird, fondern megen der Wanderungen, bie fie dann vornimmt, 
vielmehr an Zahl zuzunehmen ſcheint, verichwindee bie. Art, von 
der wir eben reden, zu bieler Jahreszeit völlig. Aus ber Ab. 

ängigkeit, in mwelder fie, im Bezug auf eine sondere Infectens 
— — lebt, ſcheint ſich mir dieſe Erſcheinung ganz natürlich zu 
erttären; es ift demnach wahrſcheintich, daß fie ſich auf den Bo— 
ben ihres Neftes zurüdzieht; allein bringe fie dort dieſen Theil 
bes Jahtes fchlafend zu, ober ernäbrt fie ſich mit Bülfe von 
vieleicht zu diefem Zwecke eingetragenen Gicadellen? Dies wußte 
ich nicht zu entfcheiden, da ich ihr Meft nie habe finden können, 
Ich babe in Brafilien keine Art der Gattung Polyergus ges 
unben. 

' Die Odontomacha (Odontomaquer) arbeiten in Holz und 
bauen ihr Neft in alte abgeftorbene Baumflämme, weldye fie in 
allen Ridptungen durchbrechen. Sie leben bafelbft in wenig zahl 
reichen Geſellſchaften. 

Die Gattung Panera, Latreille, welche ſowohl durch bie 
Einſchnuͤrung, bie den zweiten Hinterleibsring vom dritten trennt, 
als durch die Anmefenheit eines Stadeld den natürlichen Ueber⸗ 
gang von den Ameifen, bei denen ber Etiel bes Hinterleibs aus 
einem einzigen Knoten beſteht, zu denjenigen bildet, wo er de. 
ren zwei darbietet, enthält nur eine Art (die Formica erasi. 
nodis, Latr.). Ich habe deren Meft nicht gefunden, allein fie 
feine nur fehr Eleine Geſellſchaften zu bilden, benn man trifft 
fie gemöhntich einzeln auf ter Erbe bin und ber laufend. 

Neben den Poneren ſteht eine neue Gattung (Condylodon, 
Miht), welche fi benfeiben durch die Cinſchnuͤrung nähert, die 
ben zmeiten Hinterleibsring von dem britten trennt, und eben« 


3) Ein um fo mfwiirdigerer Umftand, da befanmtlich Pferde und Maul: 
kyure erjt durch die Spaluer nach Mmerrfa gebracht wurden. Di, Ucberf. 
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falls einen Stachel befigt, aber aufber anderen Seite eigenthümr 
lie Gharactere darbieret, melde wichtig genug fiad, um eine 


Zrennung zu rechtfertigen. Bis jegt kennt man nur eine babin 
gehörige Art, Condylodon Auduini,.Hihi, von weicher ich nur 
ein einziges Eremplar gefunden habe, welches auf Blättern lief, 
was mid zu dem Schluß veranlafte, daß die Art ſehr felten 
fegn müfle, und nit in. Geſellſchaften lebe. 

Wir baten num die Ameifen zu betrachten, bei benen der 
Dinterleibfliel aus zwei Knoten beflebt, und bei benen bie Ar 
beiter und Weibchen mit einem Stachel bewofiner find, Diefe 
Unterabiheilung enthält, wie gefast, in Brafilien weit meht 
Arten, als die vorhergehenden, und es macht ſich möthig, zwir 
fen ihnen mebrere neue generiſche Unterfchiede zu bearünden, 

Unter denen, bei welchen das erfle Glied ber Fühler under 
deckt ift, will ich zuerſt von einer Kleinen Gattung (Ürema- 
togaster, /Hihi) reden, welches fidh in Anfehung ber Lebentweiſt 
der vorftehenden Abtbeilung nähert. Diefe Gattung wird durch 
bie Form des Hinterleibs characteriſirt, welcher bie Geſtalt cir 
nes ſpihen, nach unten ſeht conderen, oben aber ebnen ober com 
caven Kegels befigt; vorzüglih eigenthümlicdy ift aber der Um 
ftand, daß ber Etiel mitten auf ber ebern Flaͤche des Hinter 
leiba angefegt ift. Die Arten, welche dieſe Gartung bilden, 
find Elein und leben in wenig zablreidgen Gefellichaften auf Baum» 
Rämmen, wo man uud ihr Nef finder. Dieß ift ganz eisen 
thuͤmlich gebaut, indem es aus 3—4 grofen Blättern befteht, 
welde durch Spinneweben mit einander vereinigt find. 

Nachdem wir bdiefe Heine Gattung von ben übrigen gt 
trennt, babe ich nod die andern Ameilen zu betraditen, deren 
Dinterleibsitiel aus zwei Anoten belebt, und deren Fühler um 
bededt find. Sie bilden in der That im Anfehung der Webers 
einflimmung ber Dauptumftände in ihrer Lebene weiſe eine bihk 
natürlidie Gruppe. Aue mir befannten Arten bdiefer Abtbeilung 
leben in ungemein ‚zablreiden Gemeinden zufammen, und zur 
unter ihnen finden ſich die wandernden und im gefcloffenen Zür 
gen mar/direnden Ameiſen; auch feinen fie -lieber Hleildh zu 
freffen, als die der erfien großen Abtbeilung, indem mon ſie lol 
nur tbieriihe Subſtanzen ſortſchleppen fieht. Sie find es ver 
zuͤglich, weiche durch Berfiörung, der Aefer Nugen friften, und’ 
wenn fie in bie Häufer eindrangen, habe ich mie bemerkt, daß fe 
Zuder ober irgend eine vegetabiliiche Eubftanz angingen. Hüt 
ſichtlich der Zahl der Individuen übertrifft diefe Unterabthellung 
bie andern uuferordentlih, und man kann annehmen, dab Ali, 
was die Reilenden über brafiianifche Ameifen ‚gefagt baden, fü 
aus ſchließend auf die Arten biefer Unterabiheilung bezicht. Um 
geachtet ber großen Arhulichteiten in der Lebensweiſe, melde bie 
Arten diefer Abtbeilung mit einander verbinden, bietet fie einige 
any natürlicie Gattungen dar, bie fowohl in Anichung Mr 

orm als ber. befondern Gewohnheiten gut characterifirt find. 
Vorne an fleben die Arten, bie oben auf dem Kopfe, auf br 
Bruſt und dem Knoten mit Dornen verfeben find, deren 
großer berzförmiger Kopf hinten zweilappig ift, und bie ſih 
burdy den gewaltigen Unterfcied auszeichnen, ben bie Arbeitet, 
rödfichtlich der Größe im Allgemeinen, zumal aber rüdfictlil 
ber des Kopfes darbieten, Als Typus dient die Atta cephü- 
lotes, Fabr. und fie bilden die zweite Abtheilung der Gattung 
Atta in Latreill’s Genera Crust. et Inseet. Die Arten, aus 
denen diefe hoͤchſt natürliche Gattung befteht , bieten uns über 
bem in ihrer Lebensweiſe einen Gharacterjug dar, wer 
von allen übrigen Ameifen unterfceidet. Cie brifen mimlih 
fammelid Blätter ab. Auf welde Weile fie dabei zu Best 
gehen, babe ich ſchon weiter oben gezeigt. Da jedech der Ba 
wo bdiefe Werwüflungen an einzelnen Bäumen verübt werd, 
wegen ber Art ber Vegetation ter Zropenländer nur felten vor 
lömmt, fo will ich hier noch befdreiben, wie ſich bie Ameikn 
in ben gewöhnlichen Hällen benebmen, wo fie das Laub in des 
Niederwald fammeln, der in den Urwälbern zwiſchen dem de 
wald wudert, Mei biefem Gefcjäfte begnügen fid die Ameilen 
nicht mit Durchnagung des Wlattftield, wen dag Blatt ferft 
nicht bis auf die Erde fallen würde, fondern fie beifen — 
Stud von dem noch an der Pflanze befindiichen Blatte ab, au 
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welchem fie felbft figen, und fallen fo mit dem abgenagten Erüd, 
hen, deffen Schwere durch die ihrige bedeutend vermebrt wird, 
ur Erbe, Der Mari der mit diefer Beute beladenen, nad) 

m Stefte zurüdkehrenden Truppen bietet ein hoͤchſt merfwüre 
diges. Schaufpiel dar. Da die Blätterfragmente, welche bie 
Ameiſen tragen, größer find, als das Thier felbft, und da bies 
fes jene ſchraͤg auf den Rüden gelegt fortfcleppt, fo ift es faft 
ganz darunter verborgen, und man claubt daher einen Bug 
wandelnder Blaͤtter vor fich zu ſehen. Webanntlich bedienen ſich 
bie Ameiſen zum Baue ihrer unterirdiſchen Neſter, welche nach 
außen nur einige Deffnungen barbieten, die mit einer ſchwachen 
Bormauer von Erde oder Sand umgeben find, biefer Blätterfrage 
mente, Wollte man einem bereits gemachten Borfchlage gemäß, ben 
Namen biefer Gattung wegen ber zu großen Aehntichkeir mit dem 
Namen Attus, den Walckenaer bereite einer Spinnengattung 
beigelegt hat, unterdrüden, fo könnte man flatt deffen kaum einen 
geeigneteren annehmen, alö Phyliotoma, mwelder auf den merk: 
—— umſtand in der Lebensweile dieſer Arten hindeuten 
mwürbe. 

Nachdem wir die Gattung Atta im engern inne abge 
ſchieden haben, bleibt und noch eine große Menge von Arten 
zu betradpten übrig, welde ben dritten Abfchmitt der Gattung 
Atta, fo wie bie Gattungen Eeiton und Myrmica in Ratreils 
le's Gener, Crust, et Ins., oder bie Familie der Etedy: und Budtels 
ameifen der Histoire naturelle des Fourmis bilden. Es ließen 
ſich allerdings noch mehrere ſehr natürliche Gattungen aufftellen, 
die ich jedoch, da ich nicht alle mieine &remplare bei der Danb 
babe, jetzt nice näher dyaracterificen kann, Deshalb werde ich 
nur mod die ſchon oben angezeigte Gattung Ancylognathus 
anführen, weldye in der That durch die eingebogenen Mandibeln, 
und vieleicht auch durdy ihre eigenthümliche Lebensmweife hinreis 
end daracterifict ift. ı 

Die blinden Ameifen, von benen ich bereitö einer Art, ber 
F. typhtos, gedacht habe, Könnten wegen der eigenthümlichen 
Geftatt ebenfalls eine befondere Gattung bilden, während bie 
Abmwefenheit des Seſichtsſtans einen wefentlicen Einfluß auf des 
ten Lebensweiſe äußern dürfte, und wirklich deuten manche Um— 
fände, in Anfcbung deren diefe Ameifen mit gewiſſen lichtfcheuen 
Infecten übereinftimmen, hinreichend darauf hin, unter welchen 
Bedingungen biefe Arten verdammt fenn, ihr Leben Hinzubringen. 

Ih gebe nun zur zweiten Unterabtbeilung der Hauptabihei« 
lung von Ameifen mit zmeitnorigen Pinterieidsftielen, d. h. au 
denjenigen über, bei melden das erfte Glied der Fühler ſich im 
einer ſeitlichen Rinne des Kopfes. befindet. Diefe Unterabtheis 
lung entpälr mur die kieine Gattung Uryptocerus, melde fi) 
84 in Anſehung der fonderbaren Formen fo weſentlich von 
den übrigen Ameiſen unterfheidet, dab man fie von ihnen ſchen 
geſchieden hat, ehe man bie Iepterm in befondere Gattungen zu 
trennen begann, Wenn fon die Außere Form den Naturfors 
ſcher beftimmt hatte, diefe Ameife von dem übrigen zu trennen, 
um wie viel mehr würden fie dazu veranlaft worden feyn, wenn 
fie gewußt hätten, daß biefe Gattung in Anſehung ihrer Les 
bensweife gar nichts darbietet, was an den Fleiß der übrigen 
Ameifen erinnerte, Diefe Thiere leben einzeln und zeichnen ſich 
durch Faultheit und Feigheit aus. Um zu ihrer Nahrung zu ger 

langen, benehmen fie ſich auf eine Weile, weiche einer Familie, 

e aber wieder einwenden laſſen; das 

——— — 
‚verwecikin fornte, 


deren Thaͤtigkeit und Tapferkeit man fo fehr bewundert, burdys 
aus nicht würdig if, Sie buden ſich bann Lagelang auf Blätter 
nieder, und lauern auf Infecten, die ihnen der Zufall in den 
Wurf bringt. Sie poftiren ſich mitten auf das Blatt, welches 
ihnen gleihfam als ein Spinngewebe dient, und ziehen bie Beine 
unter ben &cib, Wenn man fie hört, fo fliehen fie, indem fies 
wie die Srebsfpinnen, traverfiren, und verfteden fid) unter da 
Blatt, wo fie fo lange bleiben, bie fie glauben, daß bie Gefahr 
vorüber fen; alsdann nehmen fie ihren alten Poſten wieder ein. 
Ehe ich ihre befondern Gewohnbeiten kannte, hielt ich dieſe 
Thiere häufig für Spingen, denen fie in ihrem Benehmen aus 
Berorbentlich gleichen. Bei dieſer Lebensweile ift durdaus an 
feine Vereinigung zu Gemeinden zu gedenken; die Sorge für bie 
Brut liegt natürlich, wie bei andern Infecten, den Weibchen 
allein ob, und die Geſchlechteloſen find überflüffig. | 

Mit diefen Bemerkungen über die zulegt erwähnte fonder« 
bare Gattung, melde wirklich auf der Außerften Grenze der 
großen Ameifenfamilie zu fleben fcheint, würde ich den gegens 
märtigen Artikel befchließen, wenn Brafilien nicht noch eine bis⸗ 
ber ganz unbekannte, ziemlid) zabireide Thiergruppe barböte, 
weiche ſich den Ameifen in fo vielen Beziehungen nähert, daß 
man fie nothwendig dieſer Familie anreihen muß, wenn man fie 
auch nicht in diefelbe aufnehmen will, Bei diefen Thieren, von 
benen ich nur bie Geſchlechtsloſen kenne, find die Bühler wie bei 
den Ameilen gekuickt, der Hinterleibsftiel beftebt aus zwei Ans« 
ten, und außerbem befindet fich bei einigen Arten zwiſchen ber 
dritten und vierten Vauchung eine Einfdnürung. Auch find fie 
mit einem Stachel verfehen. Sie unterfdeiden fich jedoch von 
allen übrigen Ameiien auf ben erſten Slick dbadurd) , daß bei ih⸗ 
nen bie Augen nicht Bein und rundlich, fondern fehr groß und 
lang find, fo daß fie einen bedeutenden Theil des Kopfes einnehs 
men, Diele Thiere leben einzeln, Man fieht fie fih auf Baum⸗ 
Rämmen und Blättern ziemlich geſchwind, und dfters . rudweife 
bin und ber bewegen. Sie ftechen fehr Marl, Latreille, 
dem ich meine Eremplare gezeigt, hat für dieſelben den unges 
mein paffenden Namen Pseudomyrmex vorgeſchlagen. Ic habe 
5 — 6 Arten davon mitgebracht, 

Died find die Beobachtungen, woelche ich bei Gelegenheit meiner erſten 
Reife nadı Brafılien burfichtiich der Umeifen gemadıt habe. Brei der Meile 
mach jenem Damde, wwelde uch bald anzjutreten gebenfe, hoffe ich, wodhecnb 
eines längeren Aufenthait⸗, Gelegenheit au baben, vol ändkjere Notijen for 
wohl uber die Unselien, als über Die andern Jufertem jener Gegenden du 
fanımeln; insbefondere gedente ich mich mit Dem Ctudtum der Huntenoptes 
ven zu beichäftinen. (Aus einen in den Annales Sciences naturelles, Juin 
03: mitgelheilten Briefe des Proſeſſors un Ben. Yudouin.) 
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Ueber bie Function der Rinde findet_fidh in der Londen En- 
eyclopaedia, Art. Dotanic folgende Anfict: „Die Rinde tbt wahrfcheitts 
ich im Unfangsftadium der K n und aumellen in aden Stadien leide 
netioren, wie bie Blätter aus; forft twrirde €8 fchroer halten, bas de 
m der Cagtus, ber Euphnrbiae,, mandxe Apormmenn sc Ju erflären, Die 
ale kein Blätter haben. Die Rınde fan mit einen Wort einen Univer: 
falblatte, vorddes mur eine Oberfläche hat, verglichen nerden. 
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Ueber eine Fe noch nicht befchriebene Varietaͤt der 
lutung aus bem Uterus, 


Bon George Dakley Heming Erg, zu Kentishtown, Mite 
lied des Gollegiums der Wunbärpte gu London. 


Zwei Arten der Blutung aus dem Uterus haben 


bisher die Aufmerkſamkeit der Seburtöhelfer in Anſpruch 
genommen; die eine, die fogenannte dufiere, wird 
von der Patientin und jedem Anmefenden bemerkt, indem 
das Blut auf das Vertzeug fließt. Die zweite ertennt 
man gewöhnlich am ihrer Wirkung auf die Sefihtsjüge 
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und die Thätigkeit bes Herzens, indem fie Ohnmachten 
veranlaft. Bei unferer Unterfuhung finder man, daß 
das von ber innern Oberfläche des Uterus aus ließende 
Blur von diefem Organe zuruͤckgehalten wird, weldes 
man durch das Gefühl ald ausgedchne und einen vers 
haͤltnißmaͤßigen Raum im Hypogaſtrium einnehmend ers 
fennt. Verde Fälle erkennt man aljo deutlih, wenn 
man den Zuftand des Bettzeugs, oder die Beſchafſen— 
heit der Region des Uterus unterſucht. Bei beiden fins 
bet, der Beſchreibung nach, faft volllommene Schmerz 
loſigkeit des Uterus flatt. 

Die Art von Blutung aus dem Uterus, welche 
ich jetzt zu beichreiben gedenke, unterſcheidet fih von 
den beiden eben erwähnten durch die Abweſenheit jener 
bedeutenden Außern Blutung, oder Anfchwellung des 
Vterus, und duch das Verhandenfeyn von Schmerzen 
(Wehen) in diefem Organe, 

Die Patientin wird erft von heftigen, von Zeit zu 
Zeit wiederkehrenden Schmerzen (Wehen) befallen, von 
denen jede einen geringen Ausfluß von Blut veranlaft, 
und plöglid treten die Symptome der beunruhigenditen 
Ohnmacht ein. Auf den Betttuͤchern fieht man nur wes 
nig Blut, der Uterus iſt fat gar nicht ausgedehnt, und 
bei genauer Unserfuhung finder man, daß er nur ein 
wenig geronnenes Blut enthält; dab aber in dem Raume 
zwiſchen dem orificium uteri und der dußern Schaam— 
Öffnung, d. 5. in der Höhlung der ausgedehnten Scheis 
de, ein Blurfiumpen von der Größe eines Kinderkopfs 
fih befinde, — Da man das Vortommen der Wehen 
gewoͤhnlich als ein Symptom betrachtet, welches alle 
Veforgniffe wegen einer Blurung aus dem Uterus befeis 
tige, fo muß ich auf diefen Umftand ein befondered Ge— 
wicht legen; Denman bemerkt: „jobald Schmerz (Bes 
hen) im Uterus eintrire, laͤßt fih annehmen, daß die 
Sefahr vorübergeht, oder bereits vorüber gegangen iſt.“ 
Dagegen bildet diefer Schmerz aber-ein unterfcheidendes 
Kennzeichen der Art von Blutung, die ich bier zu bes 
fhreiben gedenke. 

Da ich weiß, wie viel auf Feftftelung der Termis 
nolegie ankoͤmmt, fo will ich den Vorſchlag thun, diefe 
verfchiedenen Arten von Blutung aus dem Uterus fols 
gendermaßen zu unterfeheiden: man nenne die erfte he- 
morrhagia externa, bie jweite intra-uterina, und 
die von mir befchriebene intra - vaginalis, 

Wiewohl alfo Auferlih wenig Blur erfcheint, ber 
Uterus im geringen Grade ausgedehne ift, und ‚heftige 
Schmerzen vorhanden find, fo haben wir doch, wenn 
Ohnmacht eintritt, auf das Vorhandenfeyn einer heftis 
gen Blutung zu fließen, und diefe iſt dann von der 
eben angegebenen Art, 

Die Behandlung befteht darin, daß man die Hand 
gefhwind einführt, den Uterus auf dieſe Weiſe in ber 
Art reizt, daß er ih zufammenzieht, die Blutung, wenn 
fie gerade ftartfinder, auf diefe Weiſe hemmt, die Aus 
treilung des innerhalb des Uterus enthaltenen Heinen 
Blurtiumpene bewirkt, worauf man den großen Klums 
pen aus der Scheide ſchafft. Uebrigens hat man nur 
nod) die gewöhnlichen Mittel gegen bedenkliche Ohumach 


ten, Kälte auf die Megion des Uterus sc. kurz Mitte 
anzuwenden, welde fi auf die hemorrhagia intra- 
vaginalis nidye befonderd beziehen. Ich brauche mid 
beshalb nicht auf Erörterung von Punkten einzulaſſen, 
die ſchon an andern Orten in hinreichender Weirläufg 
keit auseinandergefegt worden find, 

Von der hemorrlisgia intra - vaginalis find mit 
viele Fälle vorgefommen. Ueber dret derfeiben habe id 
Bemerkungen gefammelt, welche ich bier mittheilen wer 
de. Das fFeiden iſt zwar nicht ſelten, aber bed im fei 
nem der Werte über Geburtéhuͤlfe beſchrieben, melde 
man für gewöhnlich in den Kanten der Studierendin 
finder, daher kann ich nicht umhin, diefe Mitcheilung 
für nuͤtzlich zu halten, 

Madame €, hatte eine leichte und nathrlide Ent 
bindung gehabt; 14 Stunde nad derfelben ſchickte dit 
Kindfrau nah mir. Dies gefhah, weit fich nach der 
Geburt des Kindes bäufigere und weit fräftigere Schmen 
zen (Wehen) einftellten, ats die Hebamme zu fehen am 
wohne war, Sie kehrten nah Zwiſchenraumen ver 
2 — 3 Min, fortwährend wieder, ohne daß mehr Aut 
flug als gewöhnlich flattfand; bei jeder Wehe war ab 
ein wenig Blut abgegangen. Die frau war nidı blaf, 
ihr Puts normal; kurz, es lieh fi aus feinem Eom 
ptom ſchließen, daß fie durch Blutverluſt gelitten. Der 
Uterus war faft fo ſtark wie gewöhnlich zufammengi;t 
gen, umd als ich die Hand über dem Unterleib kegit, 
fand ich, daf der Uterus ein Beſtreben Auferte, ſich be 
jeder Wehe zufammenzichen. 

Ich harte zu diefer Zeit nichts weniger eriarttt, 
als daß das Leben der Frau durch. die Blutung in Se 
fahr gerathen könne; fo gering war der Ausfuß, h 
flart das Beſtreben des Uterus ſich zuſammenzugehen 
und fo undhnlid der Fall allen denjenigen, vom denen 14 
je gefehen oder gehört hatte. &ie wurde zulegt bafı 
ihr Puls ſchwach häufig, fat unfühlbar, und fe fl 
in Ohnmacht, Ich führte die Hand im den wenngleid 
nur wenig ausgedehnten Uterus eim, und fand einen 
Heinen Blurflumpen; indeß befand fich im der Scheide 
ein ſolcher von der Größe eines Kinderfopfs, und @ 
dem Vettjeug war etwas mehr Blur als gewöhnlid. 
Als ich die Hand zuräczog, hörten die Wehen nnd bit 
Blutung auf. Der Unterleib wurde mit faltem 
und Waller behandelt, obwohl dies nicht einmal nörbig 
gewefen feyn dürfte; denn die Blutung mar buth 
Befeitigung des fehr Meinen Klumpens aus dem Wreruh 
und des fehr großen aus der Scheide bereits volltem 
men geftille. F — 

Zwei Monate nach dieſem Falle leiſtete ich det 
Madame F. nuͤtzliche Huͤlfe. Ihre Gebuttsarbeit 309 
fi feineswrgs in die Länge, und es trat während 3 
jelben fein ungewöhnlicher Umſtand ein, Nachdem 
Placenta abgegangen war, klagte ſie uͤber ven 9 
zu Zeit eintretenden Schmerz. Bet ihren beiden 34 
gen Eutbindungen hatte fie zu der enrfpredenden > 
nichts Aehnliches gefpärt. Die Wehen kehren F a 
Zwifchenzeiten von wenigen Minuten wieder, umd * 
fo ſchmetzhaft, daß die Patientin jedesmal laut auffchtie. 
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Endlich wurde fie ſchwach, und Elagte über Schwindel 
und Anwandlung von Ohnmacht. Vet jeder Wehe fand 
etwas Ausfind ſtatt. Sch legte die Sand auf ihren Uns 
terleib und fand den Uterus faft fo ſtark zufanımengezos 
gen, wie in gewöhnlichen Zälen. Indem ich diefes Or 
gan dur Die Wände des Abdomen befühlte, fonnte ich 
durchaus nicht die Kennzeichen einer innern Haͤmorrha⸗ 
gie entdecken, und nach außen war zwar eiwas Blut, 
aber feineemwegs fo viel ausgelaufen, daß dadurch Bes 
forgniffe hätten erregt werden koͤnnen. Ich vermuthete, 
daß ich es wieder mit einem Fall zu thun hätte, wie 
der frühere, und führte die Hand in den Uterus ein, 
Es war in demfelben ein nicht fehr großer Blutklumpen, 
aber ein mehr als viermal fo großer dehnte die Scheide 
aus, Mech Befeitigung bderfelben liefen die Wehen, 
und michin die geringen Ausflüfe, welche jede berfelben 
begleitet hatten, volltommen nach. 

Die Ohnmacht ähnliche Schwäche dauerte viele Stuns 
den, da der Bintverluft aͤußerſt beträchtlich gewefen war. 

Dee dritte Fall kam bei einer nahen Verwandten 
vor, Madame ©, wurde nach einer ziemlich leichten 
Geburtsarbeit, und 20 Minuten, nachdem die Pias 
centa abgegangen war, von heftigen Wehen angegriffen, 
die nad Zwilchenzeiten von 5 Minuten wiederkehrten, 
und von einem geringen Ausflug von Blur begleiter 
waren, ber in der That fo wenig auf ſich zu haben 
fhien, daß man ihm keine befondere Beachtung ſchenkte. 
Sie wurde jedoch julegt blaß, und klagte über Schwin— 
def und Anmwandlungen von Obnmadt. Us ich die 
Hand auf den Unterleib legte, fand ich den Uterus nicht 
flärter ausgedehnt als gewöhnlid, Nach der Größe dies 
fes Organs konnte ich auf keine innere Blutung fchlies 
ben. Aeußetlich ergoffen fih eıwa 7 — 8 Unzen Blut. 
Kalte naſſe Tücher wurden an den Unterleib gelegt, allein 
der Schmerz dauerte fort, und die Schwäde nahm zu. 
Ih führte die Hand ein, und zog aus dem Uterus el 
nen gay Heinen Blutklumpen und aus ber Scheide eis 
nen 5 Mal größern. Meiner Hand folgte ein Ausfluß 
von Blut, und hierauf trat volllommene Ohnmacht ein, 
welhe 8 big 10 Minuten dauerte, Während der Ohn⸗ 
macht befam die Patientin einige Convulſionen, und 
kaum war fie wieder zu fi gekommen, fo redete fie 
iere, und dieſer Zuftand dauerte 8 — 10 Minuten, 
Eıma 4 Stunden nah dem Anfang des Ausfluffes wurs 
ben geringe Gaben Opium gereicht, und die Macht ging 
tuhig vorhber. Sie wurde Sonnabend Abends entbuns 
ben, und klagte Sonntag Morgens nur über Schwaͤche 
und Schwindel, wenn ber Kopf gehoben wurde, Der 
Puls chat nicht Über 80 Schläge und die Zunge war 
rein. Der Montag ging auf diefelde Weiſe mit dem 
gewöhnlichen Kindbettfluß vorüber, und es war kein lei⸗ 
dender Zuftand vorhanden. &ie fehlen. in jeder Bezier 
dung fo wohl, mis am folgenden (Dienflag) Morgen. 
Der Duls har nicht mehr als 80 Schläge. Die Zunge 
war sein, die Haut Tühl und ed war fein Schmerz vors 
handen. In den Brüften fand Secretion fiat, und 
ber Kindberfluß führe fort. Da kein Stuhlgang ſtattge— 
funden,, fo fand man für gut Ricinugöl zu verordnen, 
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Sch fah die Patientin, nachdem bdaffelbe zweimal gewirkt, 
um etwa 3 Uhr Nachmittags; es war ihr gut zu Muthe. 
Um 9 Uhr Abends fah ich fie wieder; fie hatte zu bier 
fer Zeit ſtarke Hitze, welcher heftiger Froſt vorhergegans 
gen war, Im Kopfe fand Klopfen, im Unterleib hefr 
tiger Schmerz ftatt; auch war der leßtere Theil fehr ems 
pfindiih. Der Puls war 120 und die Zunge fehr bes 
legt. Bei oberflädhlicher Berrachtung dieſes Falles würs 
de ich denfelben gewiß für Bauchfellentzuͤndung gehalten 
und mit Aderlaß behandelt haben, Als ich aber deffen 
Geſchichte genau erwog, und ihm mit einigen ähnlichen 
von Dr, Marfbalı Hall erzählten Fällen verglich, 
gelangte ich zu der Anſicht, daß troß der Aehnlichkeit 
der Symptome mit denen der VBauchfellentzändung feine 
Entzündung vorhanden ſey. Es wurde ein Opiat ver 
ordnet, Des Morgens hörte ih, daß meine Patientin 
von Zeit zu Zeit gefchlafen habe; die Zunge wurde an 
den Rändern rein; der Puls that in der Minute nicht 
mehr als 90 Schläge; bie Haut war weniger heiß, 
und der Unterleib nicht mehr fchmerihaft, aber, ob 
wohl im geringern Grade, noch empfindlih. Der Kopf 
wurde, da noch Klopfen darin flattfand, kalt gewaſchen. 
Abend befand fi) meine Patientin noch beffer, die 
Zunge war reiner, das Klopfen und die Empfindlichkeit 
hatten ſich vermindert; es wurben ihr einige fefte Nah— 
rungsmittel geſtattet, nud am folgenden Tage fdien fie 
ſich im jeder Beziehung leidlich zu befinden. Sch babe 
die Geſchichte diefes Falles genaner mitgetheilt, weil er, 
neben dem Kauptumfiande, noch mehrere Erſcheinungen 
darbietet, die den Praktiker intereffiren koͤnnen. 

Ich beſchließe dieſe Mittheilung mit dem nachflehens 
den Briefe eines Freundes, den ich gefragt hatte, ob 
ihm ähnliche Fälle, wie die oben dargelegten, vorgefoms 
men ſeyen. 





Sigbabate, ben 18. Mai 1881, 

Ihrem Wunſche zufolge, fende ich eine kurze Notiz 
über zwei Fälle, welche mir im legten Jahre in meiner 
Prasis vorgefommen find, Uebrigens tann ih im Bes 
zug auf diefelben nicht fehr in’s Detail eingehen, weil 
ih mir zur Zeit ihres Vorlommens nichts darüber aufs 
geſetzt habe, 

A. D., von ſchmaͤchtiger Leibesbefhaffenheit und 
etwa 30 Jahr alt, wurde den 29. Januar 1831 nach 
einer zehnftündigen Geburtsarbeit durch mich von ıhrem 
zweiten Kinde entbunden. Die Placenta Iöf’re fi 
4 Stunde fpäter während ber Contraction des Uterus 
ob, Nachdem ich ihr rin Opiat gegeben , verlieh ich fie 
in einem erfreuliden Zuftande, Da der Uterus zufams 
mengezogen, der Puls fletig und nicht mehr Ausfluf, 
als gewöhntth vorhanden war. Ih murde inte nach 
zwei Stunden. eilig zu der Patientin gerufen, die ih 
bei meiner Ankunft fehr ſchwach, mit blafem aͤngſtlichen 
Geſichte, Meinem Pulfe und hechſt unruhig fand, Sie 
klagte über ſtarken Echmerz im untern Theile des Ab⸗ 
domen und über ein Gefühl von Schwere. Ueberhaupt 
deuteten die Symptome auf ftarfen Blutverluſt. Als ich 
den Unterleib unterfuchte, fand ich den Uterus gehörig 
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zufammengezogen; allein als ih bie Hand in die Scheide 
einführte, was nicht die mindefte Schwierigkeit hatte, 
fand ich fie durch Blutklumpen ausgedehnt, die ich for 
gleich beſeitigte. Des Muttermund war beinahe - ges 
fploffen. : Nach —28 der Blutklumpen trat for 
gleih Erleichterung ein, der Schmerz hörte auf, und 
nachdem ich ihr etwas Franzbranntwein und Fleifhbrühe 
in kürzen Zwiſchenzeiten gereicht, erholte fie ſich außer⸗ 
ordenrlich. Bei Befihtigung der Berts und Handtüs 
cher, mit denen man den Ausfluß während der Geburtss 
arbeit aufgefangen hatte, ergab fih, daß derfelbe fehr 
unbetraͤchtlich geweſen war. Die Blutklumpen hatten 
zuſammen die Groͤße des Kopſs eines neugebornen Kindes. 

Der zweite Fall unterfhied fih vom erftern fehr 
wenig, nur wurde ich diesmal 5 Stunden nad ber 
Entbindung zu der Patientin gerufen, Der Uterus war, 
wie im frühern Falle, zufammenzejogen. Diejelbe Bes 
Handlung wurde mir ähnlihen Nutzen angewandt. Die 
Frau war jedoch nicht fo geſchwaͤcht, da fie eine Eräftis 
gere Eonftitution hatte, als die vorige, 

N. T. Wetherell. 

(The Edinburgh Medical and Surgical Journal, 


* 


October 1. 1831.) 


Miscdllen 


ueber das rafhe Wahsthum, weldes man 
manchmal in Folge acuter:Kranktbeiten beobadtet, 
find von Hrn, 3, &, Brachet Arzt am Hötel-Dieu zu von, 
einige neue Beobadtungen gemacht worden, 1) Gin Gonicribirs 
ter von 21 Jahren war frank geworden in Folge von Stra— 
pagen; ein bipiges Fieber, weldyes ibn drei Woden lang betfläs 
gerig madıte , batte ibn ſehr abgrmagert, und bennod. war er, 
binnen diefer Zeit um 25 Millimerer oder 11 Einien gewadjfen, 
Mach einer Auftparthie, wo fidy dieſer junge Menſch viel Bewer 
ung gemacht hatte, maaß man ihn, und flatt 25 Millimerer, 
Fand man nur nech 4 Millimeter Wachsſthum feit feiner Krank 
heit. 2) Ein elfjabriges Rind, welches durch eine fiebzehntägige 
Krankheit mager gemorben war, harte um 7 Einien an &röfe 
zugenommen. Wan brachte es in ber Kutſche auf’s Land.” Rad 
adıt Tagen hatte es um 5 Linien abgenommen. Den folgenden 
Monat fiellie ſich ein erflaunlides Wachethum ein. Das Kind 
war um 21 Einien größer als vor feiner Krankheit geworden, 
und um 19 Linien größer ala nad; berfeiben, Reun Monate fpäs 
ter war es nur um IB Linien größer, als nach feiner Krank⸗ 
beit; es hatte um eine Linie abgenommen. 3) Ein Mann von 
69 Jahren war fehr abgemagert durch eine Krankheit von 
18 Zagen, und fehlen beirädtlich größer geworden zu ſeyn. 
Erine Leibesftärke war ganz bdiefelbe geblieben, — Br. Bra 
her ift der Meinung, daß bie Ruhe im Bette oft eine Ers 
ſchlaffung der Zwilkenwirbellnorpel in ſolchem Grabe. zuläßt, 
baß bie Zunahme ber Körperlänge anfangs ſehr groß zu ſeyn 
feine, Geringe Strapatzen find binreihend, um die Anorpel 
wieder einfinten zu laffen, fo daß die Größe des Körpers auf 
ihren wahren Werth zurädgeführte wird, Die Zunahme 
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bes Muchfes wirb alskann, fo außerordentlich fie auch war, eine 
ganz gewöhnliche. Es ereignet ſich auch häufig, das die Zumahs 
me ber Körpergröße bios eine optifhe Tauſchung ift, wie and 
der zuiegt erwähnten Beobachtung hervorgeht. Dr. Brake 
läugnet indeſſen nicht, dop“4äufig wahrend der Genefung wa 
acuten Krankheiten ein ıirktides und fehnelled Wochſen dis: 
trete, welches et gleich der Wohlbeleldtheit, die ſich dann ber 
bemerkbar macht, der Activitöt der Reproduction zuichreikt, 
welche durch die Krankheit gefhwädt, und durch ben mem 
und guten Zuftand der Organe begünftigt und beichleunigt wird, 
(Transactions Medicales, Sept, 1831.) 


Die Dperation ber Phimofis, oblchen fehr einfad 
und fehr leiht an und für fi, erheiſcht doch gewiſſe Borı 
figtemaßregein, menn ‘man daraus allen mögliden Gewinn 
sieben will. Jedermann weiß, daß, «wenn man bie Worheut 
von oben oder von ber Beite einichneidet, daraus ein um 
gleicher Wulſt entſteht, Weiher mandymal eben fo Läftig ift, ald 
bie urfprünglide Arankyeit. Hr. Velpeau folge bei dirier 
Gelegenpeis dem Kath, melden Gelfus in dunkeln Morten ge 
geben hat, und weiden Hr. Gioquet in meuern Zeiten wieder 
in Borſchlag gebracht hat, aber Er fügt eine von Bri. Tavın 
nier angedeutere Wodification hinzu, Dieſes Verfahren befteht 
darin, das pracputium-auf ber untern Medianlinie, ober eima 
* Linie vom Irenulum nad auswärts mit einem geraden Bi: 

suri einzuicpneiden, weldes auf einer gerieften Sonde geleitet, 
und von inwendig nad auswärts geführt wird, um bie Dem: 
bran von ihrer Bafls an gegen ihren freien Rand din zu sm 
fdneiden, Die Schwierigkeit, welche man in der Regel fioht, 
iſt die, gerade in der ſelben Ausbreitung bie „haut und dis 
Schleimhaut, melde die innere Flaͤche der Haut auskleidet, tin 
zulgneiven; dieſe Schwierigkeit überwindet man, indem man cu 
dein Beginnen der Operation Eorge trägt, die Bededudges jur 
rüdzuziehen, bis daß der Rand, welder fıe an der Schteimhaut 
vereinigt, fi) von der Worderjeite barbieret , und bie Drfinusg 
des praeputium weder nad einwärts, noch nach auswärts um 
geſchlagen iR. Auf diefen Punkt beſteht Hr, Arapvernier, und 
er darf wirklid nice. bei ber. Operation vergeffen werden Er 
Hobllonde mit an der Spige nicht gefloffener Sinne wird Heracl 
zwiſchen der Eichel und ihre Umhuͤluung bis an die Wertiefung um kn 
Umfang ber Sigel herum geführt, Man läßı den Edynubel der om 
be an der Seite des Iremulum durch die Haut vorragen, rin @chäft 
erhält die Theile in biefem Zufland; das raſch eingeführte Bis 
fouri zerſchneidet fie alsdenn von hinten nad vermärts, der 
MWundarzt zerfihneidet mit der Scheere das frenulun, meld 
leicht über die Runde zuruüͤckzuzlehen iſt, "dergeftait, dab +4 din 
große kreisrunde Deffnung darbietet , welche durdy.bie Erenzung 
der Gontinuität vollendet worden ifl, uud unmittelbar darauf 
transverfal wird, Dieſe Grundfäge find buchſtaͤblich dei sinım 
Patienten in Anwendung gebracht worden, weicher an Goner⸗ 
rhda litt, mit einer angebornen Phimofis behaftet war, und 
inm-Hötel-Dicu, im Saale St. Gabriel Per. 36., lag. Di! 
die venerifche Phlegmafie ber. Ruthe nicht geftattere, die Gefdnowl 

0 ſchnell zu befeitigen, wie «6 bei den meiſten Individuen der 
au iR, jo gewann man dennoch die Weberzeugung, baf dab 
praeputium nad ber Heilung eine ganz treierunte Geftalt 8 
halten, und Beinen mertlichen Wulſt an einer, wie an der andern 
Stelle des Umfanges der Cichel darbieten würde, (La 
Frangaise, 15. Nov. 1831.) 


En mem nn nn nun 
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Natur 
Ueber die Bewohnet einiger Kuͤſtengegenden 
 MeurÖuineas.,,. 


CAusuug aus einem Gr. reellen; dem General ⸗ Gommiffair der 
Kiederlaͤndiſchen Indien von Hm, Macghtot vorgeligren 
Berigee.) " 

Diefer intereffante Bericht, melde ſich im Yours 
nale der HH. Ban Hall, Vrolik und Mulbder 
nov finder, umb feine Entftehung der Commiffion für 
die Maturgeſchichte Oftindiens verdankt, welche im Jahr 
1823 auf der Koͤnigl. Niederlaͤndiſchen Corvette Triton 
jene Gegenden befuchte, zerfällt in mehrere Abſchnitte, 
aus welden wir denjenigen bier mitcheilen,, ‘ welcher 
von ber Menſchenart handelt, und im diefer Beziehung 
fehr willfommene Auffchtäffe liefert. 
Neu⸗Guinea, fage Hr. Madlok, der Chef jer 
ner Commiſſion, ſtimmt in ſo fern mie Neu Holland 
gang Äberein, dab es fein größeres: Saͤugethier ald das 
Kängurub. und wilde Schwein aufjumeifen bat. Ein 
großer Theil der von Hrn. Macklok Über die Papous, 
welche in der Trirons Bat Alfouroux heißen, mitger 
theilten Bemerkungen, ſtimmt mit denen überein, wel 
de die HH. Duoy und Gaimard im Öten Bande 
&.27 der Annales des Scienc. nat, befannt gemacht 
haben. Hr. Vroli bat in den Anmerkungen biefe 
beiden Arbeiten mit einander verglihen. Die Papous 
bilden offenbar eine befondere von ber ber benachbarten 
Infeln verfchiedene Menfhenrase. Die vom Fluſſe 
Dourga bis Detanata lebenden find noch volllommen 
wild. Diefe Race, welche Quoy und Gatmard 
peifhen die Neger und Malaten flellen, fdeint nad 
Kr, Brolit’s Bemerkungen rückſichtlich der Form des 
Eraniums den Malalen näher zu flehen als den Mes 
gern; die Statur ift mittelmäßig; der Körper wohl ges 
bildet, aber nicht fehr muskuloͤs. Einer der größten 
Eingebornen von Detanata maaß 5 Fuß 7 Zoll; bie 
Ftau iſt eben fo groß, wie der Dann. 
unter ihnen wenige Difformitäten; die hollaͤndiſchen 
Neifenden haben in MeusCninen nur einen einzigen 
Buckeligen, einen Krummbeinigen und eine mit Hernia 
dehaftere Frau gefehen. Die Ertremitäten find dünn, 


Man bemerkte 


die Gelenke dick, bei den Kindern ift der Bauch durds 
gehends fehr ſtark; die füdlih lebenden Voͤlkerſchaften 
find mustulds ; ihre Farbe ift [hwarzbraun, in’s raus 
liche ziehend. Zu Lobo fand man einen beinahe [hwars 
gen Eingebornen. Die Haare find bie, kraus und 
ſehr ſchwarz, aber nice glänzend. Manche Reiſende 
haben behauptet, fie liefen ſich durch Kämmen fo frifis 
ren, daß der Schopf drei Fuß im Umfange (ampleur) 
erhatte, was die holländifhen Reiſenden nicht bemerkt 
haben. Die Haare am Körper find ebenfalls kraus und 
fhwarz. Der Bart ift art und der Rumpf zuweilen 
mit einer Art von gezwirntem Wollftapel bedeckt. Wei 
den Greifen werden die Haare weiß. Der Kopf ift 
fhmal und ſeitlich zuſammengedruͤckt, bie Backenknochen 
foringen nidyt vor (Auoy und Gaimard fagen geras 
de das Gegentheil, reden jedoch von den Bewohnern 
der Inſeln Rawack und Wagiu); die Stirn ift hoch, die 
Naſe fat immer abgeplattet, die Lippen find ein wenig 
Dick, bie Augen von mittlerer Größe, offen und lebhaft, die 
Iris braun, felten ſchwatz. Das Gefiht hat den Aus 
druc des Ernftes und der Entfchloffenheit, weniger den 
der Sanfımuth und Offenheit, als den der Bösartigs 
keit und Verſteilung. Bei der Frau ift der Kopf nicht 
gleich ſtark zufammenaedrädt, die Nafe breiter, die Lips 
ven find dicker, der Mund durdhgehends fehr groß. Die 
Brüfte hängen nach mehrern Geburten herab, jedoch in 
geringerm Grade, ald man angegeben. Die Hinterbak— 
ten ragen hervor, und zwar in noch böherm Grade 
als bei den Javaneſen. Die jungen Mädchen willen 
fih fehr gut zu produciren, und find keineswegs fpröde. 
Der Character diefer Voͤlker ift im Allgemeinen eine 
Miſchung von Berfchlagenheit, Klugheit, Leidenfchafts 
lichkeit und Rachſucht. Der Papous befümmerr ſich wes 
nig um das, was ihn nichts angeht; er iſt entfchloffen, 
anftellig und begreift leichte; er ift habgietig und fireng 
egoiſtiſch. Die Papous gehen nadt, ſuchen jedoch ihre 
Geſchlechtstheile zu verhällen; doch nehmen es die füds 
lihen Volkerſtaͤnme hiermit nicht ſo genau. Mande 
wenden zu dieſem Zwecke ein Stuͤck Leinewand, andere 
Muſcheln, Hoͤrner, ——— an, und die 
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Uferbewohner der Dourga binden fi ein Binſenband 
um den Unterleib und fchieben die B haut in der Art 
darunter, daß der Penis immer an om Bauche in bie 
Höhe gehalten wird. Die Eingebornen von Detanate 
und Timakowa tragen auf dem Kopfe Häute oder Müsen 
son Binfen, Binfaden u. f. w. Die Kopfbederfumg 
ift bei verfchiedenen Wölkerfchaften verſchieden. Die 
Zimatowaner durchbohren ſich die Nafenfcheidemand oder 
Mafenflügel, und firden Kleine Stuͤckchen Holz hinein. 
Die Papous hängen fih im Allgemeinen Ringe von 
Binſen, Korallen, Stuͤckchen Kupfers oder Silberdraht 
in die Ohren. Sn einigen Diftricten fieht man an ihr 
nen Halsbänder von Menfhenzähnen, Schweinezaͤhnen, 
Krokodiljähnen. Bei den Alfourous von Yobo befteht 
noch der Gebrauch fih Arme und Bruft zu tättowiren, 
Die Figuren find geradlinig und winfelig; die füdlis 
hen Voͤlkerſchaften bemalen fidy den Körper; die Papous 
von Pobo und der Triton: Bat find bösartig und genies 
Fen mande Thiere, 3. B. das Schwein, das Kängus 
ruh, die Fledermaus und die Schildkroͤte nicht. Die 
Alfourous effen Altes, was ihnen vortommt. Die Ufer 
bewohner des Deranata züchten Schweine; ihre Hürten 
find von Holz und mit Baumrinde und Blättern ber 
deckt; die Dörfer an der Tritons ®ai zählen 8 — 12 
Mohnungen, in deren jeder 10—12 Leute leben, Der 
Heerd befinder fih in der Mitte der Hütte, und ift aus 
einigen Steinen bergeftellt. Die Kanves find klein und 
aus einem Baumflamme angefertigt. Die Detanataner 
verzieren biefelben mir Schniswer, In der Triton 
Bat find fie aus Bretern angefertigt, und einige mit 
ſeitlichen Segeln verfehen. Man kann einen Maſt darı 
in anbringen, und auf diefe Weiſe mir ihnen fegeln. 
Die Waffen beftehen in Lanzen, Keulen, Bogen und 
Pfeilen. Die Papous in der Mähe der Trıtons Bat 
haben Feuergewehre und Säbel. Die Nadjas befiken 
Steinböller. Abends gehen die Papous auf den Fiſch— 
fang aus. Sie haben einige Geraͤthſchaften von Elfen, 
welches Metall man in der Gegend der Tritons Bai 
roh zu bearbeiten verfteht. Die Detanataner legen fi 
mehr auf Verarbeitung des Holzes. Es fit ſelbſt zwei⸗ 
felhaft, ob die Uferbewohner der Dourga das Eifen Aber 
haupt kennen, Ar. Macklok hat den Grund folgens 
des fonderbaren Gebrauchs, den man bei den Papous 
findet, nicht ermitteln innen Wenn fie eines Feins 
des oder Freundes anfichtig werden, fo bewegen fie ein 
Erik Bambusrohr, in welchem ſich feiner Sand, puls 
verifirter Kalt oder Aſche befinder, als ob es eine 
Schleuder wäre, und treiben dadurch jene Subftangen 
in die Luft, fo daß fie fich wie eine Rauchwolke auss 
nehmen. Man gab an, daß diefe Ceremonie auf qute 
Gefinnungen deute. Ob es in Meu:Guinen wirklich 


noch Menſchenfteſſer gebe, läft fih nicht mir Beſtimmt⸗ 


heit behaupten. Die Sprache ift nach den Diftricren 
verfchieden. Im üben ift fie ein blofes Geheul und 
Geichrei; im Norden find die Töne artikulirt. Die 
Bewohner von Kogway fünnen die von Onin nit vers 
ſtehen. Einige Eingeborne verfichen und reden Mar 
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laiſch. Die Uferbemohner der Dourga find umreinlih 
und übelriehend. Sie tanzen und freien mir furdtr 
barem Gerdfe, um Freude oder Schmerz an den Tu 
zu legen. Die Eingebornen vorn Detanata umd ber 
Tritons Bai verfammeln fi noch bei manchen Gelegen 
heiten, Während der 8 bis 10 Tage, melde dieſe Betı 
fammlungen dauern, ſindet ein unaufbörliches Geheul 
fat. Sie ſchwimmen und tauchen ſchnell. Um einanı 
ber Freundfchaft oder Gleichgüͤltigkeit zu bezeigen, fprin 
gen die Matrofen der einander begegnenden Kanoes in's 
Waller und tauben unter. Im Allgemeinen find die 
Papous für Muſik fehr empfänglib; ihre Inſtrumente 
find fehr unvolltommen, aber ihr Geſang hält einigen 
maßen Tat, Die Beerdigung ift bei ihnen eine unge 
mein wichtige Ceremonie, und nimme mandmal einen 
ganzen Monat in Anfpruh, während deſſen beftändig 
—— getrunken ꝛc. wird. (Bijdr, tot. de nat, 

el; Vol. V. Nr, 11. p. 142, 1830; Bullet, des 
Sciences med. Fevr, 1831.) 








Ueber einen fir das Laboratorium des Yale 
College angefertigeen großen Electromag 
neten. *) 

Bon Joſeph Henry und Dr, Zen Eyd. 


(Auszug aus rinem ben Magneten begleitenden Briefe an 
Profeffor Eilliman.) 

Der Magnet ift genau nach denfelben Srundfäsenange 
fertigt, wie der in Pür. 668. (Mr. 8 des XX XI. Bas.) ©. 
117 diefer DI. beſchriebene. Er wiegt, mir Ausſchluß des 
ihn umgebenden Kupferdrahts, 594 Pf. Avoic dupois, uud 
wurde aus einer Stange ſchwediſchen Eifens von 3 Zol int 
Sevierte Stärke und 3Q Zoll Länge angefertigt. Eh 


*) Diefer Magnet ift gegemmärtig im Laboraterium det Yale 
College aufgeftelt. »Profeflor Henry har die färkken 
Magneten angefertigt, die je bergefteir worden find, usb 
fein tegter, der ſammt der Armatur ıc. nur 32, Pu 
wiegt, zieht über 20 Gentner, Die wenigen Erpreimenlt, 
weiche feit ber Aufſtellung des fraglichen Electromagmir 
im Yale College angeſteut worden find, haben die Ange 
ben des Prof. Henry volllommen beftätigt. Ginen biekr 
Verſuche, welcher in der Abſicht gemacht murbe, die Wem 
ſchen Wirkungen diefes Inftrumentes zu prüfen, wollen wir 
bier mittheilen. Wei der Kraft der magnetiichen Strömung 
wor zu hoffen, daß diefetbe Waffer gerfegen werde; allrin 
dies gelang nicht. Nachdem die Batterie einpetaudt MIT, 
wurden zwei breite polixte Eifenplatten, die ſich in abzb 
plattete Drähte endigten, weiche mit ben Dräpten des 3% 
wöhntidien Apparate zur Zerfegung des Waflers in Bardin 
bung gebracht waren, mit ben Enden des Magners in Gem 
municasion oefegt, und der Gontart ber Dräbte burd 
mit Quedfilber gefülte Weder gefiyert und volſtändiger 
emadıt, Imteh zeigte ſich mict die geringite Zerlegung. 
äre biefes Experiment gelungen, fo mirde es, im Bring 
auf die Frage, ob einfacher Magnetismus AWaffer gerieten 
könne, wenig entſchieden haben, indem der Erfolg dir durh 
bie Batterie entwidelten Eieetricität hätte zugehhriehre 
werden fönnen. Deshalb war auf den Fall des Geüngend 
ein zweites Grperinient vorbereitet , bei weldem bie galni 
niihe Strömung durch einen Nichtleiter unterbrechen werd 
ſollte, was aber, wegen des Mißlingens des crftea Ver ſugh⸗ 
unt erblie b. 


117 


man derſelben die Hufeiſengeſtalt gab, ſchlug man fie 
an den Kanten flumpf, fo daß fie ein achteckiges Prisma 
bildete, welches einen Umfang von 103 Zoll harte. Die 
übrigen Maße ded Magneren waren vor der Umwicke— 
lung mit Draht folgende: fentrechte Höhe des aͤußern 
Bogens des Hufeiſens 11} Zoll; der äußere Bogen. von 
einem Pole zum ändern gemeflen 295% Zoll, der innere 
Asftand zwifchen den Polen 35 Zoll. 

Die Armatur beficht aus einem Stuͤck Eifen, 
welches von derfeiben Stange berrührt, aber au den 
Kanten nicht platt gehämmert iſt; ihr Umfung beträgt 
beinahe 3 Zoll in's Gevierte, ihre Länge 94 Zoll, und 
fie wiegt 23 Pfund. Die obere Flaͤche if, mir Auss 
nahme des mittlern Raums von 1-Zoll Breite, wo bie 
Kanten in der Art abgerunder find, daß eine Rinne 
entſteht, in welche dev obere Theil eines ſtarken eifers 
nen Steigbügels, der um die Armatur greift, leder 
paft, volllommen geebnet. Das zu tragende Gewicht 
wird an den untern Theil des Steigbügels befeſtigt und 
lafter, vermöge jener Rinne, genau auf die Mitte der 
Armatur, V 

Um den Magneten aufzuhaͤngen, iſt in den Schei— 
tel des Bogens des Huſeiſens ein runder eiferner Bolr 
jen, an deſſen Ende ſich ein Oehr befinder, feit einge 
fhraubt und an den Aurerbalten des Geſtelles befeftigt. 

Der Magnet tft mir 26 Strahnen Baumwolle ums 
foonnen und einen 31 Fuß langen Kupferdraht, von der 
Sorte, welche copper bell wire heißt, umwickelt; 
etwa 18 Zoll von den Enden ftehen hervor, fo dab nur 
38 Fuß wirklich das Eifen umgeben; die Gefammtlänge 
der Windungen beträgt daher 728 Fuß. Dede Strähne 
it über etwas weniver als 1 Zoll gewidelt. In der 





Mitte des Hufeiſens liegt "der Draht dreifach, und an 


dei Enden, oder in der Mähe der Pole, ſechsfach. 

Zwei Beine galvanifche Batterien find, eine zu jes 
der Seite des ſtuͤtzenden Geftelles, an die Drähte des 
Magneten geloͤthet, und zwar in der Urt, daß die Pole 
fih durd; abwechfelndes Eintauden der Watterien in 
Säuren auf der Stelle verwechfeln laffen. Um. diefelben 
fo compact wie möglich zu maden, find diefelben aus 
toncentrifhen Kupfercplindern, mit dbazwifchen liegenden 
Eylindern aus Zunkplatten angefertigt, und fo verbuns 
den, daß nur ein galvanifhes Paar enıfteht. Jede 
biefer Daterien bietet der Einwirkung ber Säure, wenn 
man beide Oberflähen der Platte mißt, 42 Q 8. dar. 
Sie find 12 Zoll hoch und etwa 5 Zeil ſtark. 

Beim Erperimentiren mir diefem Magnete wurde 
tine Batterie, die 3 D. 8. Zinfoberfläde enthielt, erft 
an die Drähte befeftigt. Hiermit konnte der Magnet 
nicht mehr als 500 Pfund tragen. Hierauf fehte man 
an die Stelle der eben .befchriebenen Batterie eine ans 
dere, welche ungefähr breimal fo viel Zinkoberfläche ent⸗ 
hielt. Mit diefer zog der Magnet gleich nach der Eins 
tauchung 1600 Pf. Nach Befeitigung der Säure fonnte 
er einige Minuten fang noh 450 Pf. tragen, und 3 
Tage, nachdem die Batterie bergeflellt worden war, wur 
den an die Armatur noch 150 Pf. mehr gehängt, che 
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fie Heradfiel.*) Aus diefen Erperimenten ergab ſich 
augenſcheinlich, daß diefer Magnet, im Verhältmig zu 
feinem Gewichte, um ihn mit magnetifher Kraft zu 
fättigen, einer weit größern Quantitaͤt Zinkoberflädhe bes 
dürfe, als der früher bejchriebene. Deshalb wurden bie 
beiden 4 Q. F. haltenden Batterien vorgerichter. Mit 
einer derſelben trug der Magner bei'm erften Eintauchen 
ohne Schwierigkeit 2000 Pf. Hierauf wurde ein zum 
Verſchieben eingerichteres Gewichte an die Stange ge 
hängt; man ließ die Batterie ganz troden werden, und 
als man fie wieder eintauchte, trug der Magnet 2068 
Pf. Ruͤckſichtlich der Wirkung einer ſtaͤrkern Batterie 
wurden keine Verſuche angeſtellt. 

Um zu prüfen, in wiefern der Magnet weiches Eis 
fen zu magnetifiren fähig fen, wurben zwiſchen die Pole 
deffelben und die Armatur zwei runde eiferne Staͤbe 
von 14 Zoll Durchmeſſer und 12 Zoll Länge gebracht. 
Bei diefer Einrichtung wurden, ald man eine der Dats 
terien eintauchte,, die Eiſenſtuͤcke fo kräftig magnetifch, 
daß fie 155 Pf. trugen. 

Um die Wirkungen zu zeigen, bie fi bei augenblicke 
liher Umkehrung der Pole ergaben, wurde die Armas 
tur mit 56 Df. befhwert, fo daß das Totalgewicht 89 
Pf. betrug. Hierauf tauchte man eine der Batterien 
in die Säure und zog fie fogleich wieder heraus, da 
dann das Gewicht narärlich am Magneten hängen blieb. 
Hierauf wurde die andere Batterie plöglich eingetaucht, 
und die Pole dadurh fo augenblicklich umgekehrt, daß 
das Gewichte micht herabfiel. Daß die Pole bei dieſem 
Erperimente wirklich ausgeraufht worden, ergab fi 
deutlich aus der Veränderung in der Lage einer großen 
Magnetnadel, welche fih in geringer Entfernung neben 
dem einen Ende des Hufeiſens befand, 

Mahfhrift. Vergangenen Herbft begann ich zu 
Albany eine Meihe von Beobachtungen über die Inten⸗ 
fität des Erdmagnetismus, welche ih nädllen Monat 
fortzufegen beabfichtige. Der dazu angewandte Apparat 
war der von Capitain Sabine an den Profeffor Ren 
wid geſchickte. Sch habe mir einen ähnlichen angefers 
tigt, und werde dem Gegenftande die groͤßte Aufmerk— 
famfeit widmen, (Silliman’s American Journal, 
April 1881.) 

*) Die 28 Pfund wiegende Armatur bleibt, wenn bie Batte⸗ 
rie nur 1 Bol weit und auf einen Augenblick eingetaucht 
wird, viele Zage lang bängen, wenngleich bie galvaniſchen 
Eylinder volltemmen troden find, 





Ueber das Himalaya: Gebirge. 
(Auszug aus zwei Briefen des Hru. Bictor JZacquemont an 
Hrn. Elie de Beaumont, von denen der eine Gari, im 
Lande GCadack, den 9. September 1330, der andere Gemr 
lab, im oſtindiſchen Theile des Dimalaya » Gebirges, den 
24, October 1850 batier if.) 

„Mein Weg von Galcutta nach Benares ging ziemlich in 
geraber Linie über bie niedrigen Berge, melde von dem Hochs 
fande Bunbellund’s bis Rajomal, wo fie mit einer Heinen ſchrof⸗ 
fen Gruppe am Ganges endigen, eine ſehr regelmäßige Kette 
büten. Bon Benares reif'te ich nach Mirzapout und dann, 
während des ganzen Monatö Januar, in Bundellund, auf ber 

* ' 
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‚Hedebene, deren Abhaͤngen und den benachbarten Gbenen. Ich 

babe bafelbft ein Diamantiager näher unterfucht. Um mic von 
ba auf einem intereffanten Wege nach Agrah zu begeben, hätte 
ich durch Ywalfor reifen müflen; id mwurbe aber durch befonr 
dere Umitände genbthigt, mic bei Guipca an den Jumnah zu 
begeben, und von ba durch Drüb (oder das Land zmwilden ben 
beiden Flüſſen), von Agrab nadı Deibi, und von Deipi nad) 
der Waͤſſe Bıtamer gegen Weſten und Rordweſten in das Land 
ber Sykes zu reifen. 

Alstann wohnte ih einer Jagd bei, von ber ich mir mans 
che intereflante Ausbeute für die Zoologie verſprach. Die Ras 
abe ber Sykes lieben uns ihre kleinen Armeen und ihr Jagbe 
ug; wir batten 80 Glepbanten, 500 Beiter, ein Dugend 
Beite und einen ungeheuern Schwarm von Kameeltreibern, mit 
Dehfen beipannten Karren und Troßknechten bei uns; allein wir 
erlegten nur Hunderte von Hafen und Rebhühnern. , 

Gegen Ende des Mörges drobten bie beißen Winde täglich 
in ben Ebenen dee nördlichen Indiens zu beginnen; ich beflieg 
alfo meinen treuen Pegalus, und begab mich in Zagereilen 
nad dem Fuße des Himalaya. Ich begab mich in das Gebirge 
durch das Thal Dbrgra oder das Ohoen Dheyra, wriies bie 
Engländer gewöbntid) ihe valley of the Dhooa, alio das Thal 
des Thals nennen, Es zieht fich zwiſchen den Borbergen und 
bem eigentuichen Dimalaya hin, und beſteht aus gehobenem bir 
Iuviolen (irbreig, !) Hier mußte ich viele Gegenſtande zurüd+ 
laſſen, vie auf der Reije in ber Ebene zu meiner Bequemlichteit 
ebient batıen, mein Pferb gegen einen God vertaufden, mein 

poͤct auf die Schultern von 35 Wergbewohnern Irgen, und 
nun begann die Meike von Wühſeligteiten, mit denen ih Sie 
fpäter anterhalten werde, Ga bergab mich nad den Quellen 
des Zumnah, und in die Mäpe derer bes Ganges; vun ba kedt 
te ich weſtlich nah Somlah, am &utiedje um, indem id mid) 
am Ufer des eben genannten Fluſſes binaufjog. Ih bin vis 
auf die Rordfriie vom Pimalaya in bas Fand Kanaor (wahrr 
ſcheinlich Ronascn) eingeprungen, deſſen Rajah den Gngläns 
bern zinspflichtig iſt. Dort befindet mum fi, in Anfehung des 
Glimos, ber Producte und ber Region, ſchon in Thidet. Zmeir 
mal drang ih von Konaor aus in das chine ſiſche Webiet, und 
bei der erften vieler Erpebitionen, die einen yiemiich militairis 
ſchen und nice ganz freunblicen Anftrih batten, mußte ich 
einmal über Päfle oder Bergjeche, bie 5500 Meter hoch was 
ren, und die Racht in einer Höhe von 5000 Meier zubringen, 
Diefe Hören wurden mit einem Barometer von Bunfen gemef: 
fen. Zegt kehre ich gegen Ladack zurüd, obne den Anfang ber 
jenfeitigen Beſcaung des Gebirgs erblickt zu haben. Das Dorf, 
in weidhem ich Ihnen ſchreibe, liegt am Ufer eines ſeht ber 
trächtiichen Nebenfluffes des Suttedje des Bpiti, ungefähr 3700 
Meter doch. Drei Zage lang campirte Ich bei einem Gadack⸗ 
Ideen Doife, meldes Wbigournueul beißt, und 5000 Meter 
Hoc liege. Auf der vorderindiihen Seite des Himalaya habe 
ich über 2700 Meter binaus kein Dorf getroffen, jo wie ſich 
denn audy die Kulturarbeiten auf der nördlichen Wand des Hi— 
malaya um 2000 Meter höher erheben, als auf ber lüdliden, 
Das veraniofiende Moment biefes Unterſchieds iſt wicht ſowohl 
die Temperatur, als der Iuftand bes Himmeld, Auf der von 
dern indiſchen Ceite ift er mit Wolfen bedect und reggeriſch; 
jenfeits des Himalaya iſt dagegen die Luft von aller Feuchtigs 
Beit frei, Rachdem ich durch das Thal Butiedje auf die thibe— 
taniſche Seite übergegargeu war, kehrte ich, über eines der 
Scche der füdlichen oder vorberindifden Kette, nach Indien zu: 
süe. Idre mirriere Höhe betraͤgt 15 — 16000 enaliche Buß, 
allo ungefähr 3000 Ruß weniger cis bie Durchſchuittoh dht ber 
Joche, welde über die thidetaniſchen und tartariſchen Gebirge 
Zeiten führen, 

Wie Sie garfunden haben, daß bie Alpen Erineemege ea 
gleiches Alter befigen, fo ſcheint es mir aud zweifelhaft, bap 


2) Dirfes ſchoue Thal bietet. feit eg von den Engländern erobert worden 
chen verten einen Zufluchtsort der, auf welchen man eitich gro— 
b ent, und es If zu alten Iabreogeiten cin leidlecher, doch mur 


u trodinen — em geiander Bifenihaktsont, 
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bie thibetanifchen" Ketten bes Simalaya zu berfelben Zeit gehe ⸗ 
ben worden jeven, wie bie füblide Kette. Die nähere Begrie 
dung dieſes Zweiſels kann ich hier nice verſuchen, weil ed mir 
bazu an Zeit febir. 

Ihr Wert über bas relative Alter ber Erbebang ber Beer 
ge kenne ich erſt burd den von Hrn. Arago im Annunire mit: 
getheilten Xbriß, und aus einer Nummer des Globe, im ber üh 
ein Auezuy aus dem Bericht bed Hrn. Brongniart befinde, 
Ich würde mich gücklich ſchäzen, wenn ich bier Beobachtung 
fommein könnte, die die Aichtigkeit ihrer Anfiche beſtatigen, ved 
teog der wilden Efepbomten, Ziger und bösartigen Fieder, kit 
den Aufenthalt in den Bildern am Fuße des Himalaya grfähr 
lich machen, werde ic; bergleihen Materialien dort zu fammela 
ſuchtn. Brit zehn Monaten habe ich unter Zelten zugebracht uns 
babe fo recht kennen geiernt, was rin Haus werth ift, allein da 
meine Gonflitution bis jept durch Mürbfeligkeiten aller Art rikt 
jelitten bat, fo können Sie mir glauben, daß ich mir aus ia 
elben nichts mache, . 

Ich habe bier zu Semlah alle meine ſeit 6 Menoten im 
Norden des indiſchen und thibetauiſchen Himalana zufammengebrad: 
ten Merkrwürbigkeiren beifammen, unb die Grboltung derieiben 
macht mir erftauntich viel zu ſchaffen. (annales des Scenes 
naturelles, Mai 1831.) 





Miscellen. 


Arteſiſche Brunnen, — Der zu Köln erideinende 
Welt« und Btaatsdore meldet aus Bodum (Weſtpdalen) 
vom 22, Drtober: „Im Monat ‚Zug d. 3, bat ſich in ber 
Gegend von Bodum rin Ereigniß zugetragen, welches nicht zst 
für die Geelogen großes Intereffe haben, fondern audı die Kal 
merktiamteit eines größern Publikums erregen dürfte. Dir Bauıt 
Kelioo zu Riemke (einer Bauernfcaft unweit Bochum), nuf dei: 
Ten Gehöfte ſich früber ein arteitidyer Brunnen befand, weichtt 
aber in den Lepten Jahren das Waſſer merior und culı 
hörte, läßt, wie vorbemertt, im Zuny d. J. dicht an friner 
Behaufung neue Behr verſuche machen, Nach mehrmödentiher 
Arbeit und nachdem der Bohrer bis auf 148 Auf tief in die 
Erde eingedrungen war, bridt endiid ein Marcs Woſſet in fs 
teichtichen Strömen aus dem Schooße der Erde hervor, hab et 
Mühe hat, den Andrang deffelben zu fiillen, Es wird bie edert 
Deffnung mit Bretern belegt und bag Waller geftopft. A 
man am andern Morgen die Vreter wegnimmt, findet man etwa 
15 oder 20 kleine Fiſche auf der Oberfläche des Waſſers, Mt 
aber größtentheils durch das neue Hervorbrechen deffeiben weg⸗ 
gefpätt werden, Nur einige wenige berjeiben wurden ergtiffin, 
und in ein mit Waffer angelülltes Gefäß gefegt, in_ melden 
jedech nach Verlauf !/, Stunde geitorben find. Die Goataren 
berieiben finv von den Landleuten mweggeworfen worden Es iR 
ſehr zu bedauern, daß bei diefem Greignig nicht Perſonen zuzt 
* waren, weiche dieſen Fund zu würdigen verftanden, und I 

iſche, wenn auch nicht lebendig, doch todt, Behufe writrit 
Rahforfhungen ihrer Gattung an fid) nahmen, Nach Audi 
ge der Leute, welde bie Fiſche gefeben haben, folen es feat 
nannte Gründlinge von erwa 3 — 4 Zoll Lange gemelen ſers. 
Das Wuffer dieſes noch jetzt ſehr Fark fprudelnden Brueneed 
weicher mit einer Röbre verfehen if, ik Mar, mohlihmedend 
und wei. Es fdeint eine Amalgamation von Brunnrar and 
Flußwoffer zu fıvn. Dicht bei Niemke befinder fid) fein Flah- 
Die nachſten Bläffe find die Ruhr (2 Stunden entferat), va 
bie Emſcher (1 Stunde entfernt). Bielleicht dag einer dieirt 
Flüſſe einen Theil feines Waffers in das Innere ber Erde ir 
gießt, und am andern Erellen wieder ald Quellwafler berveriptu: 
dein läßt, Merkwürtig ader it es, daß Zilde, welde unkrei« 
tig in unferen auf der Grde befindlichen Strömen erzeugt MIN 
ben find, einen langen, düftern und luftleeren Raum dutchſchifft⸗ 
und ſich dennoch lebendig erhalten haben. 

Die Smarogdgruben von Muzeo. — In ber Ile 
Ciqung ber Academie der Wiſſenſcha ften zu Paris. (den 7, Rt.) 
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legte Dr. Roulin ber Acabemie einen Smaragd von ungebeus 
rem Umfang vor. Dieſer durd die Reinheit feiner kryſtalliſchen 
Formen merkwürdige Stein wurde neuerdings aus der Mine 
von Muzo, 30 Siunden nördlih von Eanra Fe- de Bogeta, 
gewonnen, Man hatte verfuht, den Kryflall mit feiner Bang» 
art loszufprengen; allein er hatte fid) zufällig von ibr gerrenntz 
die Srüde paſſen jedech fo genau aneinander, dab fich deren 
veiprünglic;er Kontact nicht bezweifeln läßt. Aus ber Wine von 
Mujo und der ungefäbr unter derjeiben Breite, aber mehr gegen 
Dften gelegenen von Gomondoce rühren großentheils die Sma: 
ragden ber, welde man gegenwärtig in Europa und feibit ım 
Drient finder; denn im 16m und 17ten Jabrbundert gingen 
beträchtliche Duantitäten aus Spanien nady Alien; allein bie 
@übderflorte führte alljährlich wieder gewaltige Quortiräten aus 
America zu. — Damit man ſich einen Begriff von ber Menge 
ven Smaragden machen könne, welche das Bergwerk vun Wuso 
lieferte, wollen wir angeben, daß diefe Deine im Jahr 1620, 
alfo 56 Zabe nah ihrer Gurpedung, 300.000 piaſter als 
Abaabe des Sten Theils bed Ertrags erlegie, wobei das, was 
wnterfhlanen worden war, natürtich nicht mit eingerechnet iſt. 
Da der Unteridleif mit jedem Tage Härter getrieden wurde, fo 
bielt es die Regierung im 18ten Jahrhundert für gut, die Mine 
für eine Rechnung ausbeuten zu lajfen; allein die Diebitable 
nobmen, in Folge diefer Veränderung, keineswegs ab, jondern 
virimehr in bem Grade zu, daß bie Koften des Ferriebs nicht 
beraustamen, die Mine alfo einging, während durch eine Aöni« 
gliche Ordennanz auch den Privaren die Befugniß entzogen wurs 
de, Gmaragdyruben ausbeuten zu laffen, Dieſer Julland der 
Dinge blieb bi zur Revolution, Als die Ruhe wieder bergeftellt 
war, erhielt eine Geſellſchaft vom Kongreß die Gonceffion, diefe 
Bine wieder aufzunehmen, Diefe hat ſich bereits ziemlich ergies 
big gezeigt, und liefert’ Smaragden, die ſich thrils dur Waſ⸗ 
fer und Farbe, tbeils durch Gt und Beinbeit der Ervflallini: 
fen Formen auszeidinen. Das Gremplar, weiches pr. Rous 
lin vorlegte, if ein gerades fechsediges Prisma von 46 Mill: 
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meter Durchmeffer , und ungefähr 50 Millimeter Höhe. Geine 
Karbe ;ift febr dunkel, und leider ift nur der obere Theil ohne 
Riſſe. (ke National 12. Novembre 1831.) 

Wirkung bes Ihmefelfauren Kalte auf Plans 
gen. — In der Sihung der Parifer Academie der Wiſſenſchaf⸗ 
ten vom 7. November, tbeilte Hr, Becquerel die Reſultate 
von Berfuhen mit, welche pr. Pelhier zu Genf in der Abs 
fit unternommen barte, die Wirkungen des ſchweſelſauren Kalte 
auf Pflanzen zu beilimmen, Betanntlich wird der Gyps bäuflg 
mit Wortbeil zur Werbefferung der Bändereien und zumal der 
Kunftwiefen angewandt, Kourcreon mar der Meinung, dieſe 
Subſtanz wirte nur ols ein Reigmittel der Vegetation, und feine 
Anſicht war eine Zeit lang bie allgemein geltende. Indeb vers 
mutberen Mande, der Gyps koͤnne zu Zeiten, wo Dürrung 
berriche, den Pflanzen fein Arpftalifationegwaffer abtreten, und 
hierdurch werde berjeibe vorzüglich nüglich,. Diefe letztere Anſicht 
fand wenig Beifall; allein da die Foucroy'ſche noch beſtritten 
wurde, fo glaubte Pefchier diefen Girgenfland von Neuem uns 
terfuchen zu müffen, und unternabm zu bdiefem Zecke vergleichende 
Berfude. Er füllte zwei Bafen mit leicht befeuchterem Kies ſand, 
befäete beide mir Wrunnentreffe und degoß das eine mit reinem 
Waſſer, das andere mit einer Auflöfung von ſchwefelſaurem 
Kalt. Rachdem die Pflanzen in beiden einige Zoll hoch gewach⸗ 
fen waren ‚, verbrannte man fie und untermwarf gleite Quantitäs 
ten ber Aſche der Aualyſe. Im ber Aſche derjenigen, weiche mit 
der Golution von fchmefelfaurem Kalk begoffen worden waren, 
fand er weit mebe fweiellaures Kali, als ım der der andern, 
Bei einem zweiten Berſuche bemerkte er, daß der Werbäliniße 
theit des fchmwelchlauren Kali ſich noch vergrößerte, wenn man 
be'm Begießen der Pflanzen mit der Auflöfung von ſchwefetſau— 
sem Kalk zugleich eine galvaniihe Strömung auf fie einwirten 
lief, Daraus fließt Peichier, dab der ſchwefelſaure Kalk ale 
Düngmitsel wirklich gericht werde, Uebrigens bat’ er fid) davon 
überzeugt, daß «6: vorıbeulbaft ift, wenn man den Gyps zu dies 
fem Zweckt royanmenbet. (Gbendafeibft.) 
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Ueber bie Mittel, anatomiſche Amphitheater oder Gec: 
tionsfäle von Schädlichfeiten zu befreien. 
Ben Darcet. 
Mitglied der Academie der Wiſſenſchaften. 

Wenn man auch zugiebt, daß längerer Xufentbalt in Sec · 
tionsfäten der Geſundheit junger Beute micht geradezu fchadet, 
fo ift es doch gewiß, baß bie Anweſenheit zablreiher Gabaver, 
deren Section begonnen worden ift, der Anbli der Abfälle 
und der Geftant, det ſich aus diefen, häufig ſchon ftark in Vers 
weſung übergenangenen thierifchen Stoffen entwidelt, für den 
jungen angehenden Anatomen etwas Widerliches hat. Demnady 
iR ed nicht unnüg, wenn man auf Mittel bedadır ift, die Sec⸗ 
tionsfäte von unangenehmen Dünften zu befreien, und aus bie: 
fem Grunde ſchlagen wir die Anmendung derjenigen Apparate 
vor, deren Beichreibung wir ſogleich mitzutheiten gedenken, 

Von dem, was in einem anatomiihen Amphitheater blos 
das Auge beieidigt, werben wir nicht reden, meil ſchon gute 
adminiftrative Waßregeln binreiden, dieſen Uebeiftand fo viel 
mögli zu verbannen. Mas aber die Unannehmlihleiten bes 
trifft, welde durch üble Gerüche entfieben, fo laffen fi vier 
Beranlaffungturfachen annehmen , nämlih_ der Berraib an Gar 
dauern, die Gection derfelben, die Anhäufung der Abiälle, und 
endlich bie Maceration der zur fernern Präparation beſtimmten 
Theile, Wir werden nun nach einander die Mittel angeben, 
verınöge deren ſich biefe verfchiedenen Operationen vollziehen 
taffen, ohne daß man in den Sälen, mo diefelben vorgenom» 
men werden follen, zur Entwidelung übler Serüde Anlaß giebt, 

1. Bon ber Kienesiage ber Gabaver und beren 


Erhaltung — Die auf bie Anatomie geſchickten Gabaver 
rühren faft immer von fo eben geftorbenen Eubjecten ber, und 
- gewöhnlidy in dem Augenblit, wo fie gebracht werden, 
eine Beranloffung zur Entwickelung übler Geruͤche. Da man 
fie jedoch häufig nicht gleich verwendet, fo ift es wohl nicht 
berflüffig, wenn wir Giniges über bie Wittel fogen, durch 
melde man fie confervirt, damit der Saal nidt mit übeln 
Gerüden erfüllt werde. Wir baten au diefem Ende vorgefchlas 
gen, biefe Gadaver dem Ginfluffe einer regeimäfigen Wentila« 
tion auszufegen, durch welde die von ibnen etwa ausgehenden 
unangenehmen Aueflüffe nad außen und über das Dach geführt 
werden !) Man legt bie Gabaver entweder ouf Hreter, ober 
auf Tiſche, unter eine Art Raudfang; olsdann braudıe man 
dlos die vordere Definung des legtern mit Vorhängen zu ſchlie⸗ 
Sen, fo daß man die Gabaver nicht fehen Bann, und eine Seff⸗ 
nung anzubringen, durch welde Luft in den Saal einſtreicht. 
Dan bat dann nur noch dafür au forgen, baß Beine Kogen und 
Ratten eindringen können, was durch Vergitterung der nöthis 
gen Deffnungen geidieht. Weiter werden wir uns über bie 
Einrihtung des fraglichen Wentilationsapparars nicht verbreis 
ten, da wir Gelegenheit baten werden, auf dieſen Gegenftand 
zurüdzulemmen, wenn mir von den Mitteln reden werden, die 
man anzuwenden bat, um bie Ueberbleibfei ber Gadaver zu con⸗ 
ferviren und in den Macerationswannen gu arbeiten, ohne den 
Sections ſaal mie ſchaͤdlichen Dünften zu erfüllen, 


ı) Diefe Dentitation ber Gadaver It um fo niiklicher, weil fie Me l. 
tratıon aufhaft, welhe bei ſoſchen Tadabern Nattfindet, die auf 
tem Voden Dean. Bekanntich vocrden fie durch dicſe Urt von Werberde 
m zu ati Unterfuchungen witbraucber, 


ar 


.. 
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2. Bon ber Section der Cadaver. — tüftung, 
Abfpülung mit Waſſer und die Anwendung bes Ghlors und der 
Ghlorüre waren feither die einzigen Mittel, welde man zur 
Geſundmachung der Gectionsfäte anwandte, Allein bekanntlich 
erreiche man durch diefe Mittel den Zweck nur fehr unvouftänr 
big. Wir haben vorgefdlagen, hierzu noch die Anwendung ber 
—— BVentilation hinzuzuſügen, und zu diefen Zwecken 
n der Pitié und auf der Anatomie des Herrn Serres, des 
Oberarztes jenes Hofpitals den alsbald zu befchreibenden @ecı 
tionstiſch verrichten laſſen. 

Derſelbe kann aus Gubeiſen oder Helz beſtehen, und muß 
Überall hebt ſeynz der Deckel iſt mit zahlreichen Loͤchern durch⸗ 
bohrt, und das Innere deſſelben muß mit einem unterit diſchen 
Kanal cemmuniciren, ver ſich in einen Schlot mündet, durch 
mwelden ein gehörig ftarter Zug aebt. Da in die Aratomie ein 
Ofen, eine Iroderröhre und ein Keffel gehört, fo kann man 
ſich diefer Apparate zur Hervorbringung des Zugs bedienen, zu 
weichem Zwecke fie olle drei am Fuße des Hauptſchlots ſtehen. 

Gs liegt auf der Hand, baf, wenn man auf dem Heerde 
des Keffeis, im Dfen oder unter der Möhre Feuer anmadıt, 
eine nad oben gerichtete Strömung im Paupfichlot entfteht. 
Bierburdy wird die in dem unterirdifdhen Kanale und im In« 
nern des Gectlondtiidhes enthaltene Yult nochgezogen. Sie 
ffreiht vom Gadaver durd die Köder des Deckeis und einen 
bohien Buß bes Tiſches in ben unterirdiſchen Kanal, und von 
da in den Hauptſchlot. Auf diefe Weile wird der obere Theil 
des Cectionsriides fammt dem barauf liegenden Cadaver ber 
—— durch eine niedergehende Stroͤmung gelüftet, welche bie 

manationen des legtern in ben Schlot und aus dem Bectiond« 
faste führt.2) Es leuchtet ein, daß bei diefer Ginrichtung ſich 
kein Geftant mehr in dem & cıionefaal verbreiten fann, und 
daß man dalelbſt fogar in Fäulnig —— Cadaver ſeci⸗ 
ten koͤnnte, ohne daß diefeiden durch übein Geruch auffielen. *) 

Nachdem man dieſe Einricht ungen —8 bat, werden 
noch andere Fedingungen zu erfüllen ſeyn, und wie dies, unfe- 
rer Anſicht nach, om beften geſchehen könne, werden wir im 
Felgenden nachweiſen. : 

Es war nörbig, daß man das Gabaver ſammt feiner Uns 
terlage über dem Tiſche waſchen, und bie bei Drffnung deffels 
ben auslaufenden Flüſſigkeiten auffangen könne, obne daß ber 
Buß des Tiſches und der unterirdiige Kanal verunreinigt oder 
verflopft werden. Zu bdiefem Eude haben wir in die Höblung 
tes Tiſches gleich unser das Gabaver einen Kaften von verzinn« 
tem Kupfer einlegen laffen.*) 

Dieler Kaſten it an einem Ende tiefer ald am andern, dar 
wit bie bineinfallenden Flüſſigkeiten von felbft nad) dem Abzugs« 
rohr und von da in einen Eimer laufen. Er ift am obern 
Theile rings umher mit einer Reihe von gleich großen Löchern 

-durd brodien, die zufanımengenommen even fo viel Definung dars 
bieten , als bie Röder im Dedel des Tiſches, fo daß die Lüfr 
tung durchaus Beine Unterbrehung erfährt, Der kupferne Kar 

LT SE 
nian Den Geſtant lacht dadurch werundern, daß man fie durch das 
deuer eines beiundern Zunofens neben lıelie, ober, was weniger Si 
veranlaflen wurde, dab man uitter das Gabawer im den Fi 


i upfermen Kar 
En oder im den unteritdiſchen Kanal, em Paar Keller mut Ehlorfait 

9) Exbr faftige umd feuchte Cadaver trocknen jedoch durch kan 

) Al sale E ertionstifd aus, ttbrigens di Die —ã—— 
ip . a An be eh, um Kenn en % was rin 
ve tehun von nn. Eoubelran e) mare 
bes Hofpitals Pi —* —— Verſuche außer Ibeei pe if. ” 

4) Bei Anwendung dieſes Tiſches erreicht nian auch den arofien Mi A 
daß das Abſpruen nut Waſſer weit wenget nublich ng 7) if. 
briaeno ſaut das anacwandie Waſſer nicht auf den Fuſbeden. In den 


avöhniden Eectionsiaten unterbilt das Epiul elite Andige 
Kuangratı welche die Pe: den Boden und bie der Studenten 
ältet. Dieie Feuchtigkeit bentinftigt Abeſgens Die Faukınik der Gadaver 


und wranlaßt demmach bedeutende Uebelſtande, deren man ſich ſamneü 
als mioalıch au entiedigen ſuchen muf. Da man atıf diefe Weile ben 
Sußgoren er Fr —— zu et, — t, fo fan man 
4 t em au nplatten an n N, was gegenmärtig 
auch lterd geicbieht« ER 


fen liegt mit feinem Rande auf dem Walz, in 
einfegt, und fein Bohen wird burdy einige in ve 
Zifchlaftens ſymmetriſch eingeftemmte Pflöde in der gehörigen 
Höhe gehalten, Wir braudyen nicht binzuaufügen, daß es, um 
die Ventilation des Gabavers nicht zu vermindern, fi ne 
tbig macht, das Nusleerungdrohr im Kaften ferbft air m 
verftreihen, und auch beffen untere Oeffnung mit einem 
ftöpfel zu fließen, wenn ſich die Ausleerung des kupfernen Kar 
ftens gerade nicht mörhig macht. 

Da es fit) noͤthig machen könnte, ein etwa in ben-Kupfer: 
nen Kaſten gefallenes Inftrument, oder anatomiſches Stoͤc der⸗ 
ausjunehmen, fo richtet man nah ‚Hrn. Soubeiran'g Kom 
ſchlag das Dbertheil des Sectionetiſches fo ein, daß man es ie 
mohl der Ränge old der Wreite nach verfchieben fann, wedurch 
man zugleich den Vortheil erreicht, daß ſich bufieive, fo mie ber 
Kaften ‚ leicht reinigen täßt; ja man kann ſich bonn fegar bei 
diefer Einritung des Dedeld als einer Bahre bedienen, um 
bas Gabaver in den Saal gu tragen, und nad ber Gection bie 
Adfälle chne Umftänte wegsufdaffen, 

Wir nehmen an, daß man fich unferes Gectionstijches im 
Winter bediene. In diefem Kalle muß man damit bem Anfang 
maden, daß man in dem Fever angünder, und badard 
in dem allgemeinen Schlote den nötbigen Zug berftellt, und der 
Luft im Saale die zum behaglichen Aufenthalt in demſelbes ad⸗ 
thige Temprratur giebt. 

Dan öffnet hierauf bie u: welche den Mebenfälot 
bes unterirdiichen Manals verſchließt, ſo weit als wötbig; fer 
gleich tritt über dem Gectionstifhhe die gehörige Bentilation ei, 
und man fann das Gadover barauf legen, obne baf man im 
Sectiondfanle,, oder auch In der unmittelbaren Nachbar ſcaft des 
Tiſches einen üblen Gerud bemerkt. 

Die Bentilation muß bei Tog und Racht fortaeiegt wer⸗ 
den, fo lange-das Gadaver und bie Abfälle auf dem Beetienk 
tiſche bleiben, Die aus bem e und vom Ofen ned langt, 
nachdem das Feuer erlofchen Äft, ſich entwicke ude warme, tslt 
wird die Bentilation im binreidhenden Grade bewirken, 
Erkalten bes Dfens läßt ſich übrigens dadurch verzögern, dab 

-man beffen Klappe ſchließt und den ganzen Luſtſtrom nettigt, 
geradezu aus dem unterirdiſchen Kanale in den Sclot zu ft 
dien, * durch den Heerd und das Bohr bes Dfens pi 
geben, . d 

Senn die Äußere Temperatur bie Heizung bes Saalts niät 
erheiſcht, To darf man nur wenig Feuer im Dfen amd. 
Man bat alsdann deffen Züge genau zu ſchließen, und durd tin 
gebörig aroßes, nabe an der Dede des Saales, und we m 
auf der Morbfeite angebractes Fenſterchen, Luft einzulallen; 
biefe Etrömuna darf nur gerabe binreiden, daß bie N 
Ventitation bergeftellt werde, um die Section obne Usbehagich⸗ 
Beit vorjunebmen, Indem man biefe beiden Lüftungsmittel je 
famınen oder befonders anwendet, wird es immer leiät 
dem Saale die nöthige Temperatur und den münjdenswerthen 
Grab von Lüftung zu geben.) 

der Heerde und jeden Mebenrztet 
2 unterieanlchen Kanals ute Pkg nn A hit 
man die Möhren ber — ober des ——— eh 
erh Diehe larven let 


uns Deitofens mut dergleichen Au verfchen. 
tegulmen,  ' 
6) Die Midıtung des — welcher vom Tiſche durch den Kae 
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ſich Die Wentilation gehört 


a 
balt, De andere aber ılren Wen tum ben Met Des Kanals fort: 
st, umd nerade in den Sauot nelanat; vermoge «nei 
al man der Klapye des Ofens bedienen, un die Etärfe des 
gut dent Herde zu wrnundern, ohne daß man &efabr laufe, bir Gen 
latſon su jeher zu fchrodden. 


nie dent Soffel und der Erofenröhre_anumden mi, den Bug I 
Eailote biufig noch verfkiefen void. Niden wird es neiinidvndnveie 
fen, die Huffsmmutrel in dieſer Deyichung zu wervielfältigei, und bene 
Bi: Eextioien das ganze Jahr hunburcb fortschen folıten, fo mouse Mb 
Died vorzugtsch im Gommier nothwendig machen. Dicken Zweg munit 
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BWenn man nöthig hätte, ſich des Kefiels ober ber Trocken ⸗ 
roͤhre zu bedienen, jo wüsde man die Lüftung mittels des dar 
zu gehörigen Feuerhe erds bewirken, und wenn dies im Som—⸗ 
mer, oder während einer ziemlich hoben aͤußern Temperatur 
Rattfände, fo braudyte man Fein Feuer im Dfen zu halten, und 
müßte dann den Arm bed unterirbiichen Aanald, welcher mit 
deſſen Heerde und dem ollgemeinen Schlote communicirt , ſchlie⸗ 
fen. 3) Mir wollen diefen $. damit befchliefen, daß wir dar« 
auf aufmertfam madyen, daß, wenn bie um das Cadaver ber 
bewirdte Lüftung zu ſtark wäre, der Anatom fi leicht eine 
Grkältung zusieben, oder doch wenigiiens an den Bänden oder 
bem Gefichte einen arten Zug ſpüren könnte, was ein großer 
Uebeiftand ſeyn würbe, Gs komme alfo tarauf an, die Wentis 
lation gerade auf den richtigen Grad zu befchränten, wozu bie 
im Bauptlanale und in ben Mebenzügen befindlichen Klappen 
ein leichtes Mittel barbisten. - Es kommt alfo nur auf die ge» 
ſchickte Benugung deffelben an, um zwiſchen Lüftung und Er ⸗ 
wärmung die richtige Mitte zu halten. 9) 

3. Bon der Erhaltung ber beim Seciren von 
kommenden Abfälle. — Statt bergleidyen Abfälle in der 
Nähe des Ampbirheaters aufzubewahren, wird es ohne Zweifel 
beffer ſeyn, fie täglih davon zw entfernen; ba dieß jedoch hau ⸗ 
fia untbuntic il; fo erfordert eine gute Einrichtung der Aus 
folt, daß man fie dafelbit aufbewahren koone, obme daß deren 
Dünfte laͤſtig fallen, 2°) Wir rathen nicht zur Verbrennung 
biefer. Abpänge, fo wenig kofipidig diejes Diriel auch iſt, ins 
dem diejes Verfahren mir unfern @itten und Worurrheien im 
Miterfpruch ſteht, und weil, wenn bie Nacbarn dadurch nicht 
beläftige werten follten, diefe Operation bei einer hoben Tem ; 
prratur unb in einem paflenden Arparate bewirkt werten müße 
te. Mir werden alfo nur angeben, wie man es anzufangen 
babe, die Abgänge der Cadarer bis zu ihrer Korticaftuny aufs 
jubemahren, obne badurd; den unangenehmen Geruch weiter zu 
verbreiten, durch den fie Aäflig werden. Zu dieſem Ende 
braudt man fie nur in eine der Mulden zu werfen, weide uns 
ter dem Tiſche binter dem Worbange eben, auf weldye Weiſe 
dann bie regelmäßige Bentilation unter. ber ‚Haube mittelſt des 
Hauptſchlets auch auf fie einwirkt, Dieſer Theil der Arbeit 
mwirb auf biefe Weile nicht mebr zu einer Quelle von üblen Ge— 
zücen und Gfel. Dieſes Erbaltungsmittel wird, zumal wenn 
man nad Entleerung der Wulden und Wannen biejelben mit 
Woſſer, ober ned) beffer mit einer leuchten Auflöfung von Gblor» 
talk oder Ghlornatrum aut ſpült, nidis zu wünjden übrig loffen, 

4. Bon ber Waceration der aguatomiſche Stüde. 
Das Verfahren, durch weldes man die thieriſchen Gewebe 
besorganifirt, indem man fie hinreichend Be Beit in kaltem 
Waffer maceriren laͤßt, if gewiß von allen in ben Sections— 
fälen vorgenommenen Operationen diejenige ,„ weldye die Entwils 
lelung der ſchoͤdlichſten Lünfte und bie lebhaſteſten Beſchwerden 
veranlaßt, Wir glauben, daß man zukünftig diefes Verfahren 

man erreidxn, wenn man die Wentilation bed Gaald mitrelft eins zu 

einem andern Zrocke in Thatigkert Aewnden Echlots , 

einer Küche, emer Dabefrube, emer Iredtenflube c. x. 

man bei ug des Keiſels Anben folite, das berfeioe zu wiel 
f in den Gectiwuojaal verbreitete, fo dann man den leptern lei 


11, mden man dem Sterfel mit eine Fleinen Haude bebeckt, 
mminem Echlot futn 


uber den falten Puftyug anı 

nicht befänveren, Solite dies aber deunoch 
m 6 fie einen Huih ober eine Mutze anfſeben, und 
uber 


er Storung der Dautauodınftung fünnte man atıb daburdı vorbeus 
. gen, tak mian den jur Wentilation dienenden Luflſtrom hinreichend nat 


dnwangerte 
0) Dee ubele Geruch in dan Eertiondfälen, und ber Wiberreidie, ben fie 
eunflößen , rührt ben so fehe von den Abfälken, die man 
an die Erbe und an bie nde wirft, als von den daſelbſt kecirten das 
.. daverm ber. Die Meinlichkeit wurde fehe gematmen, wenn man den 
Mensen einen fo, maikrbicten Muyekı gabe, dab fie 
leben, und fic weißte, bamit bie denten Feb mehr huten, fie zu ber 
— Much der Fuſdoden der mit Steinplatten gupflafterten Ger: 
onsiale fote waſterdicht gemacht werden. 
vortbeilhaft fen, beiielben, ben er num gabielkı oder niit Eteiiplatten 
belegt, täglıch mit Eand, Segeſpahnen oder Lohe zu beſtreuen, damit 
Aa die wagen der Arbeit herapfalleuden Abgange leichtet wegfehren lieben. 


Uebrigens wurte cd Selm 
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obme alle Unanhehmlicgkeit ammenben koͤnnen wird, wenn man 
fig zu dieſem Ende des ſchon oben erwähnten Bentilationsaps 
yarats bedient. Diefer Apparat beftebt: 

1) Aus einem, mo möglid gegen Rorben Iegenden und 
über einem Fenfter oder der Thür des Saales befindlichen Luftlech. 

2) aus einer großen Lüftungsbaube, weiche die ganze Brite 
bes Zimmers einnimmt, wo fi der Schlot befinder, und mit 
diefem nach ihrer ganzen Breite communkcirt. , 

5) Aus einer Reihe von zum in tie Höbe ſchlagen einge⸗ 
richteren Tiſchen, deren Scharnire ſich an einem Balken befin« 
den, welder jo lang ift, wie die Haube, und von der Wand, 
mit der er parallel ſtreicht, ein Decimeter (etwa 4 Zoll) abs 
ſtehl. ermittelt dieſer länge der Mauern in die ‚Höhe ger 
jqiagenen Tafeln laͤßt ſich die Macerarion in den Wannen leicht 
ausjuhren, und wenn fie auf die flügenden Ständer niederger 
ſchlagen find, fo dienen fie entweder als gewöhnlide Tiſche, oder 
um bie verrätbigen Gabaver darauf zu legen, oder um bie in 
den unter diefen Zafeln befindliden Wannen bereits macerirten 
anatomiſchen Stüde vollends zu präpariren, ’ 

4) Aus Borbängen aus dichter Leinewand, welde bis auf 
den Boden binabfleigen, und am untern Theile mit bleiernen 
Kugein verfeben ſind, melde dazu dienen, fie trog des beftän« 
dig gegen fie webenden Lufritroms ſenkrecht hinabzuzie hen. 

Wie diefer Lufrungsapparat wirkt, if nach dem bereits 
Geſagten leicht einzuſeden. 

Da der in dem HPauptſchlote ſtattſindende Zug ſtärker iſt, 
ald die mitgeift der Klappen zu regnlirende Ventilarion ver Set» 
tionetiſche ihn erpeildt, fo wird er auf bie Luft des Saales 
wirken, die äußere Luft zwingen durch das Luftloch einzubringen, 
und in -geböriger Richtung genen bie Worbänge zu fireis 
Ken, unter die Wannen, Zafeln ıc, zu dringen und deren Gmes 
nationen durch den Hauptſchlot fortzufübren. Auf dieſe Weiſe 
wird nit nur aller Weſtauk aus dem Saale verbannt, fonbern 
man Bann fogar in den Wannen und auf ten darüber liegenden 
Zafeln ohne allen Ekel arbeiten. Die eben beichriebene Bentilas 
tien wird begreiflihermweile ihren Zweck nur dann volltommen 
erreichen, wenn fämmelide WBorbänge zugezogen find. Dieſe 
darf man alfo jo wenig ol6 möglih und nur an der Belle dffs 
nen, we man zu arbeiten hat. Wenn man fie von den Zafein 
abflehen tiefe, jo könnte man unter der Haube arbeiten, ohne 
fie zu öffnen, und wenn man in dem Zugoſen das Feuer gehö— 
zig verflärkte, fo könnte man fie fogar öffnen, obne dab daraus 
ein Uebelſtaud enfpränge Man bat alfo unter den drei Mittelm 
die Wahl nad den Umſtaͤnden zu treffen. Wos das nörbige 
Licht anderrifit, jo kann daſſelde durch rechts oder links von dee 
Haube, oder zu beiden Seiten des Schlots in der Wand ange» 
brachte, oder den ganzen obern Theil der Haube einnehmende, 
mit Glasſcheiben verledene Fenſter einfallen. 

Das vorfichend beſchtiebene Eüftungsverfahren iſt bereits 
mit Erfolg bei den großen gußeiſernen Koften angewendet wor⸗ 
den, weldye horizontal bei der Höhe des Bodens angebracht find, 
und zu Öffentlichen Abtritten dienen, Wir baden daſſeibe bei 
dem Bictualienmagazin der Frau Ghever im Palais royal in 
Vorichlag gebradt, um, zumal im Sommer, ben ſich aus ben 
Bilden, Krebien und dem wilpernden Fleiſche entwickelnden übeln 
Dünften Abzug au verfhaffen, 12) Uebrigens löße ſich erwarten, 
daß daſſelbe Princip nod auf manderlei andere Arr in Anwens 
dung kommen werde, und insbeiondere boffen wir, daß das bier 
rüdfichrlic des anaromifchen Ampbitheaters des Hta. Gerres 
angegebene Desinfectionsverfahren bei Hotpitäiern in Anwendung 
tommen möge, (La Lancetie frangaise Gazette des Hopitnux 
eiyils er Alilitnires Nr. 62. u. 68. 1881.) — (Ih werde Borr 

e trogen,, diefe Darcer’iden Wentilations:-Ginrichtungen nädıs 
end durch eine Zeichnung zu erläutern, 8.) 
‘m ir batter der v. r r 

De faer zu u ae aus, EN u on 

rofte anubrungen, ber man mut Es füllen miste, und der ſich mite 

tet Edmumm imd Rollen ſentrecht auf und nieder bewegen laffez 

Wenn man dieſen Kaftın bis auf einige Jod nor den Fifch hinabgelaiten 

hatte, fo neırde Der medergedende alte Bu titeonı und das rmbiropfeinde 

ne die zum Verkauf ausgelegeen Fieiſchwaaten fehr lange 
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C. Verral's, Chirurgen, zu Seaforb in ber Graf: 
fhaft Suffer, geneigtes Kranfenbette, 


CHierzu Fig. 11, 12, 18 und 14 ber mit Ar, 688 b, BI, 
i außgegebenen Zafel,) 

Von bem Verral'ſchen Krantenbette wird man eine rich⸗ 
tige Borftellnng erhalten, wenn man fıd) eine etwa 2 Buß breite 
und 5 Kuß lange Plattſorm bene, Der obere Theil derfeiben 
ſteht auf 2 hoben Füßen, und ber unıere wird von zwei halben 
Scheiden geftüpt, die vorne im der Art abyeflugt find, daß fie 
eine feine gerade Oberfläche darbieten, vermöge deren das bett, 
wenn man #5 ſenkrecht in die Höhe drebt, einen feſtern Stand 
erhält, als wenn der Rand diefer Orügen durchaus eine Boyen: 
linie beicpriebe 

Eıma 51/, Boll vom Fuße des Bettes ift ein 18 Zoll breis 
tes Bret ſenkrecht in die Plartform eingeftemmt, auf weiches 
der RAronte mit den Füßen tritt. Wegen der Unbequemuichteit 
des forıwährenden Liegens auf einem ganz geraden Bere bat 
die Plattform bei etwa !/, ihrer Känge von oben gerechnet, ein 
&eten?, vermittelt deffen man diejeibe einen fehe Aumpfen Wins 
Tel bilden laͤht, wie es die Bequemlichkeit des Kranken erfordert, 

Gigur 11 zeigt das gentigte Bret von der Beite geichen, 
und mir einer Matrage au belegt, b ift das Aufbrer, c eine 
der halbſcheibenſormigen Erügen. Der Auf e, welder das Ober⸗ 
theil füge, wird durch ein Scharnir d gehalten, und ſchleift 
in einem Balz, in weidem er fit mit Prlöden bei einer grör 
fern oder geringern Höhe feflfleen laßt. Das Selen? der Platts 
form g ıft unten mit Scharniren, und oben mit eifernen Bän« 
bern, die mun bei hhı, Fig. 12, ſieht, verſehen. Diefe Bänder 
find angeigraubt. Der Theil, welder die Unterfcpentel flügt, 
drett fi bei i auf Scharmren, und Iäße ſich mitteift der 
Edrouben j böber oder niedriger fielen; kk Löcher, durch wels 
che bie Zußenden geſteckt werden konnen; I ein Kleines nicht für 
immer befefligtes Bret, es laͤht ſich unter die Murrage ſchieben, 
und erhält dadurch Stetigkeit genug, um ein Bleines Kopftiſſen 
m und den Hopf des Kranken zu tragen; m eine eiſerne 
Stange, welde unter dem Breite b in einen Ring gebatt iſt, 
und bei o in dem Faltze aebalten wirb, wo man den Fuß © des 
Bertes feflfielle, jo Daß derieibe durch die Stange am Kutlchen 
verhindert wird; pp Big. 12. Köder zum Aufnehmen der eiſer⸗ 
nen Schrauben, qy Big. 13. des Bretes b, 

Dies find die welentlichen Theile des Wertes, deren man uns 
ter gewöbntichen Umftanden bedarf. Der Arankenwärter kann 
das fo beſchaffene Bett fentregt in die ‚Höhe drehen und es auf 
ben abgeftugıen Theil der balbicheibenformigen untern Füße 
fügen. Der Arante ſtellt ſich dann mit oder ohne fremde Hulfe, 
je nachdem er dieleibe entbebren kann oder nicht, auf das Bret 
b, lehnt ſich mir dem Körper an bie Watrage, und wird fo in 
bie geneigte Lage niedergelafen, ohne daß er die geringfte Ans 
firenyung zu maden braucht. 

Unter manden Umfländen machen fi) jedoch noch andere 
Borſichts maßtegeln nothig. Es Bann das Bedürfniß eintreten, 
den Kopf mebr oder weniger zu erhoͤhen. Ale dann befeftigt 
man, flatt der zwei Büße, weldde das Bett lügen, bei d Big. 
14. , an den obern hei des Bettes zwei nach der Geſtalt einer 
geneigten Ebene (keuförmig) geſchnittene, und mit mehrern Eds 
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Kern durchbohrte Höfer. Diefe geneinten Ebenen Binnen, ven 
möge zweier in ein vierediges Stuͤck Holz geſtemmten Läder, 
nah PFelieben vorwärts oder rüdwärts gefiellt, und mitteift der 
(nicht angegebenen) Pflöde f in der Art feſtgeſteut werden, dıf 
das Bett mehr oder weniger erhöht iſt. 

Hoͤuſig ift es noͤthig, einen Kranken, welcher unfähig if, 
feine untern @rtremitäten zu bemegen, aus dem Mette zu bein 
gen, Zu diefem Zwecke iſt das Fußbret b zum Anz und Abs 
fhrauben eingerichtet. Die Schrauben gg werden durd zwei 
einander ent ſprechende Löcher pp der Plattform geſtect, und 
mitteift zweier Klügelfhraubenmuttern, melde auf die Edram 
ben paflen, beſeſtigt. Es muß aud ein Scemel r Fig. 11 vor 
handen ſeyn, ber body genug iſt, daß ſich das Bret b gemau 
darauf Ieat, wenn man das Bett ſenkrecht in die Höhe drebt, 

Wenn das Bert auf diefe Weiſe in die ‚Höhe gerictet mırı 
ben foll, legt man bie Krüden dem Kranfen unter bie Arm, 
mwährend er noch liegt. Man flelt das Werte oufrecht und 
ſchraubt die Muttern ob, welche das Bret b mit der Platiform 
jufammenbalten, fo daß beide Theile ſich trennen laflen, Der 
Kranke fiebt dann mit den Küßen auf dem Wrete b, meldet 
auf dem Ecmel r Heat, und bat bie Arüden unter bem Arme, 
(Reeueil industriel. Mai 1831.) 


Miscellem 


Dupuptren’s Behandlung einer in Folge rin 
acuten Gonorrboe entflandenen Hobengeldmulf 
ift folgende: &o bald als nad einem unterbrüdten acuten Autfluf 
der Zeftitet ſcamerzhaft zu werben und zu ſchwellen anfänat, fe 
find Ruhe im Berre und Pnappe Diät zu verordnen; bie Rabe 
nämlich, bamit nit die Teſtikel, welche man übrigens mitteilt 
eines Zraaebeutels unterflügt, ein Berren der Gaamenftränse 
verurfaden; und die firenge Diät, um den entzünbtiden Ark 
flus zu vermindern. Zehn, zwölf, funfzehn cder 20 Blatesil, 
je nad der Intenfität ter Krankheit, werden an ben Tefikt 
gelegt, und man hüllt, wenn fie abaefollen find, legten in er: 
weicheude Umfchläge ein; nad einem oder mach zwei Zagen, mına 
biefe erfte Application nicht ausreichend ift, die Stodunsu 
ſchwulſt vonftändig zu zertheiten, wird hie Application wien 
bolt ; einige Zoge nachher wird der Patient purgirt, und fat 
beftändig gelingt es auf biefe Weife, bie Gefchreuift gu übermin 
ben, die gänzlich verfchmindet, und nicht jene Neigung des To 
ſtiteis zur Degenerescenz zurüdiäßt, welche ebrmals fo bäui 
und fo nefabrlih war. — Die chroniſchen Ausfläffe, melde dr 
Gharacter einer Blennorrbde haben, pflegen aud einer linie 
drüdung ousgefegt zu feyn, aber ihre Metaftafe ift weit win 
ger zu fürdten und führt felten Bufälle herbei, gegen weidt 
man die ‚Hülfe der Kunft in Anfpruch zu nehmen hätte. 

Rekrolog. Hr. Rene Claude Geoffrey de Billenem, 
Arzt am Hötel- Dieu su Paris, geb. den 24. Märy 1767, if 
den 26. Juli 1731 geflorben, (In früherer Zeit beicäftigte er 
fi) viel mit Naturgefhichte und hat von feinem zweijährigen 
Aufenthalt am Senegal, wo er als Adjutant bes Gouvernrun 
Chevalier Bouffler angeftellt war, und aus Ganct — 
mebin er als Mititairarzt gegangen war, manche Ausbeute jüs 
bie Parifer Sammlungen mitgebradit.) 


—— nn — 
Bibliographiſche Neuigkeiten. 


Supplementum primum prodroni florae Novae Hollandiae ex- 
bibens Protencras novas quas in Australia legerunt 
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Katurfund 


Ueber eine neue Varietät der Menfchenart 


hat Hr. Durean de la Malle der Parifer Acader 
mie ber Wilfenfchaften in deren Sitzung vom 7. Nos 
vember eine Abhandlung vorgelefen, deren wefentlicher 
Inhalt folgender ift, 

- Winkelmann hat die Bemerkung gemacht, daß 
bei den Köpfen der Aguptifden Statuen das Ohr ſich 
höher befinde, als bei den griechifdhen Statuen, Er 
ſchrieb diefe Eigenthämtichkeit einem Eigenfinn der dgnps 
tiſchen Künftler zu, welde ungefähr auf diefeite Art 
wie die griechiſchen Kuͤnſtler die Steilheit des Gefichtes 
winfels an den Haͤuptern ihrer Könige übertrieben, die 
Ohren ihrer Könige zu weit zurädfegten. 

„Als ih, fagt Hr. Dureau, in Mai 1831 bas 
ſeit der Xrauifition der Drovertifher Sammlung an 
aͤgyptiſchen Dentmälern fo reihe Turiner Muſeum bes 
ſuchte, fiel mir diefer Character der Lage des Ohres ber 
fändig auf; er ift an allen Statuen des Phrhas, Mer 
ris (2), Ofymandros, Rhamfes und Sefoftris zu bes 
merten, welche offenbar der arabiſchen oder dgpptos 
aucafifchen Nace angehören, 

„Da man zu berfelben Zeit aber aus den Grabmäs 
lern Oberägyptens flammende Mumien abgewicelt hats 
te, fo wollte ich mich uͤberzeugen, ob diefe hohe Lage 
des Ohrloches fih an dem Schädel der Landesbewohner 
wieder finde, und ob die aͤgyptiſchen Künftler bet ihren 
Producten die Natur genau nachgeahmt oder entftellt 
hätten, 

„Mit Berwunderung fand ich an 30 Mumientöpfen, 
beren Sefichtswintel dem ber europäifchen Mage glich, 
das Ohrloch, welches bei und, wenn man eine Hori— 
zontallinie zieht, fich in gleicher Höhe mit dem untern 
Theile der Mafe befindet, in den aͤgyptiſchen Schädeln 
in der Höhe der Medianlinie der Augen. 

„Der Kopf ift in der Schläfengegend immer weit 
gedrücter ale bei unferer Raçe, mas, meiner Auſicht 
nah, „von der höhern Lage des Ohrlochs herruͤhrt. 
Diefe Höhere Lage betrug bei den fraalihen Mumientds 
pfen, im Vergleich mit den europälfhen Schädeln, 14 
bis 2 Zoll, 


„Mein erfter Gedanke war, daß biefe fo merfwiürs 
bige DVarietät, dieſe früher noch nicht erwähnte Abart 
der caucafifhen Nage, im Laufe der 20— 24 Jahrhun⸗ 
derte, die feit der Zeit verftrichen find, zu welcher die 
fraglichen einbalfamirten Köpfe in die Grabmäler von 
Theben niedergelegt wurden, . von der Erde verſchwum— 
den fey, Gegenwärtig kann ich aber verfihern, daß 
diefe in Anfehung der Bildung der Schläfenbeine und 
ber Lage der Ohren fo merkwürdige Varietaͤt noch in 
Aegypten eriftirt, und man muß fid nur wundern, daf 
diefe Beobachtung bisher den Gelehrten, welche die 
Schädel der Mumien unterfucht, und den vielen Neis 
fenden, welche Ober s YAegupten beſucht haben, entgans 
gen fit. 

„Als das fchlagendfte Beifpiel diefer fonderbaren 
Bildung, melde man als den aͤghptiſchen Typus anfes 
ben fann, führe ich einen Kopten aus Ober-Aegypten, 
Elias Boctor, an, weiber 20 Jahre unter und ges 
lebt bat, und Profeſſor des Mieder + Arabifchen war, 
Sch babe ihn genau gefannt, und nie anfehen koͤnnen, 
ohne daß mir die hohe Lage feiner Ohren auffiel, wel 
he fih von feinem Kopfe wie zwei Hörnchen erhoben. 
Er erinnerte mich an den Moſes des Michael An— 
gelo, dem vielleiht der Bildhauer nur deshalb zwei 
Hörnchen aufgeſetzt hat, weil feine Ohren, als das uns 
terfcheidende Kennzeichen feiner Raçe, fo weit hervor 
ragten. Ich iberlaffe es den Anatomen, die proportios 
nalın Veränderungen zu ermitteln, welde bie fragliche 
Bildung der Scädelhöhle in Anfehung des Umfangs 
des Gehirns veranlaffen mußte‘ (Le National, 12, 
Nov, 1851.) 





Ueber die Organifation der Haare, 
Bon E. A. Lauth. 

Die Haare beſtehen, wie die Naͤgel, aus zwei zu 
unterfcheidenden Theilen, dem erzeugenden und erjeugs 
ten. Der erfte begreift die Zwiebeln und die Waͤrzchen, 
der letzte das eigentliche Haar. 

Die. Zwiebel oder das Saͤckchen (bulbus s. folli- 
culus) beſteht aus einer —— der Lederhaut 
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nach innen, und bildet einen Heinen eiförmigen hinten 


gefchioffenen Sad, welcher entweder in der Dide ber 
Lederhaut, oder in dem unter der Haut befindlichen Zell 
gewebe liegt, am feinem Innern Ende Gefäße und Diers 
ven aufnimmt, und fich an der, Oberfläche der Lederhaut 
durch eine enge Mündung dffnet. Diefe verengerie 
Mündung heift auch der Hals der Haarzwiebel. Wir 
haben fo eben bemerkt, daß das innere Ende der Zwie⸗ 
bel Gefäße und Nerven aufuchme; indeß haben wir und 
durch den Augenfhein nur davon uͤberzeugt, daß bie 
legtern eindringen; bie Gefäße konnten wir jedoch ofr 
fenbar deshalb nicht bemerken, weil fie fo fein find, 
daß die injicirten Fluͤſſigkeiten miche im diefelben eindrins 
gen können. Weberdem haben wir zu diefem Zwecke nur 
Stuͤcke von der Oberlippe flesfhfreffender Thiere, anges 
wandte, und bekanntlich gelingen partielle Ausfprigungen 
nut felten. Uebrigens haben andere Anatomen dieſe 
Vertheilung der Gefäße bemerft, und fie ſcheint uns 
wahrfcheinticher, als die entgegengefegte Anſicht Gau— 
tier’s, nach welcher diefeiben dur den Hals eindringen 
ſollen. Wie dem auch fen, ſo iit doch der Körper ber 
Zwiebel feft und lederartig. In ihrem Grunde erhebt 
ſich ein conifches fleifchiges fehr gefäßreihes Waͤrzchen, 
welches den größern Then der Hoͤhlung der Zwirbel auss 
fülr, und mit den Warzchen Achnlichkeit zu haben 
fheint, welche zur Secrerion des Magels dienen, Mon 
diefem Waͤrzchen erhebt fih der. Schaft des Haares, weis 
ches auf jenem mit einer ziemlich breiten Baſis beginnt, 
aber nach feinem Austrice aus dem Beutelchen zu im— 
mer dünner wird. Das Dberhäurhen (die Epidermis) 
Heider das innere der Zwiebel aus, und tritt im dieſel⸗ 
be durh den Hals. Sobald es an die conifche Warze 
gelangt ift, geht es, ohne daß man eine Scheidelinie 
bemerkte, in den Theil über, welcher mit dem Schaft 
des Haares zufammenhängt; auch diefer Theil der Or 
ganifatien hat mir dem des Nagels Aehnlichteit. 

Das DOberhäutchen, welches die Hoͤhlung ber Zwie— 
bel auskleidet, unterfcheider fih ein wenig von dem dus 
fern Oberhäutchen; es iſt duͤnner, durchfichtiger , härter 
und gleicht auf dieſe Art derjenigen Portion der Des 
mours’ihen Membran, welde die hintere Flaͤche der 
Hornhaut uͤberzieht. 

Diefer Anſicht zufolge, muß man offenbar das Haar 
als eine Portion der Epidermis betrachten, deren Dice 
fo ſtark tft, als die Länge des Haares. Mon der Rich: 
tigkeit diefer Anfiche kann man fih übrigens leicht übers 
zeugen, wenn man die Structur der Zwiebel der Schnurrs 
haare des Fuchſes oder der Fiſchotter unterfuht; man 
braucht nur mit einem-recht fcharfen Scalpell eine Laͤngs⸗ 
pertion der Zwiebel in der Art zu befeitigen, daß das 
Haar nad feiner ganzen Länge fihibar wird; aledann 
bemerkt man zuvoͤrderſt, daß die Zwiebel aus einer Atis 
bern Membran, weldhe weiß, feft, leberartig und eine 
Fortſetzung der Lederhaut ift, und einer innern Membran 
befteht, die duͤnn, durdfichtig und ein wenig gelblich 
if. Diefe Membran fest fih aus der Epidermis fort, 
wovon man-fich leicht Überzeugen fann, wenn man den 
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Schaft des Haares ein wenig zur Seite neigt. Zieht 
man dieſe innere Membran mit einer Nadel in bie 
Hoͤhe, fo fieht man, daß fie ſich direct in die Baſis 
bes auf dem Wärzchen fisenden Haares fortfeßt. 


Die Beziehungen, in melden das Oberhäuthen 
zu dem Schafte des Haates ſteht, find nicht immer 
aus dem im Obigen auseinandergefehten Gefichtepunfte 
betrachter worden, indem Béclard das Haar nody als 
einen zwifchen die Lederhaut und Oberhaut eingezwängten 
Theil und als eine Auferlich mit einer Verlängerung der 
Ertdermis üÜberjogene Concrerion des corpus muco- 
sum betrachtet. Dieſer Meinung zufolge hätte das 
Oberhäutchen, che das Haar hervorgemachfen, die Müns 
dung der Zwiebel uͤbetzogen, und die Spitze des Kaas 
res folglich beim Heraustreten aus der Zwiebel des 
Oberhäurhen lanafam gehoben, und fcheidenartig vor 
fih ber aefchoben. Wäre dem alfo, fo müßte man, 
wenn man das Oberhäuthen mit den Haaren von der 
Lederhaut trennte, die Bali der Haare nadft von der 
innern Oberfläche der Epidermis hervorragen fehen. 
Wenn man jedoch bdiefe Trennung mit der gebörigen 
Vorſicht ausführt, kann man fich leicht davon uͤberzeugen, 
daf die innere Fläche des Oberhaͤutchens dicht mit roͤh⸗ 
renartigen Verlangerungen befest ift, bie ſich nah den 
Enden zu mit der Bafıs der Haare verfhmeljen, und 
nicht® weiter find, als die Portionen der Epidermis, 
weldhe das Innere der Haarzwiebeln auskleiden. Um 
ein folhes Präparat darzuftellen, muß man eine Hauts 
portion wählen, in welcher ziemlich ſtarke Haare, J. B. 
die des Bartes, der Schaamtheile x. fißen, und fie 
einige Monate lang in Waffer, worin Aetzſublimat aufs 
geloͤſ't ift, maceriren laffen. 


Der Schaft des Haares ift an der Baſis hohl und 
weicher ale in feinen Übrigen Theilen, ſo daf die mit 
dem Wären zufammenhängende ‚Portion beinahe fläfs 
fig iſt. Im Innern des Schafts befindet fi eine zel— 
lige Subſtanz, und im diefer der Färbeſtoff, welder den 
Haaren. deren eigenihämliche Farbe mittbeilt. Uebris 
gens ift zu bemerken, daß diefer Faͤrbeſtoff fih am uns 
terften Theile der Bafis des Haares nicht vorfinder, 


Es läßt ſich ſchwer beflimmen, welcher von allen 
diefen Theilen dem corpus mucosum entiprede, wenn 
man nicht eriva annehmen will, daß diefer Körper durch 
die allerunterfte Portion der Baſis des Haares reprär 
fentire werde, weldes um fo weicher und teigattiger 
wird, je mehr es fih den Waͤrzchen nähert. 


Sind die Haare mwirklih dußerlih mit Rauhigkei⸗ 
ten bededt, deren Spitzen von der Baſis des Haares 
weggekehrt find? Hierfür ſpricht jene befannte That 
ſache, baf wenn man ein Haar an beiden Enden fafit, 
und es durch die Finger gleiten läßt, immer das der 
Baſis zugekehrte Ende zwifhen den Fingern bleibt. 
Wenn ‚man ferner ein Haar zwifchen dem Daumen und 
Zeigefinger nach der Richtung feiner Länge reibt, fo 
wird ed immer, wie man bajielbe auch gelegt haben 
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mag, nad der Richtung feines freien *) Endes forträß 
ken. Allein unter dem Mikrofcope habe idy von diefen 
Rauhigkeiten eben fo wenig erfennen können, als meis 
ne Vorgänger, und wenn ed mir auch in manchen Faͤl—⸗ 
fen ferien, als ob ich im den Haaren Hervorragungen 
bemerfte, fo hatten diefe doch mehr das Anſehen von 
äuferft feinen Sranulationen, an Denen man bei dem 
beften Willen feine befondere Richtung nad der einen 
oder andern Seite hätte erfennen können. (Memoires 
de la Societ& d’hist, nat. de Strasbourg 1830. P. 
1. p. 3._ Bullet n des Sciences médicales Fev. 1831.) 
* Daß gerade bas Gegentheil flatrfindet, davon kann fi 
Zedermann leicht durch den Verſuch Überzeugen, und. da in 
dem Binne der obigen Behauptung auch das Gegentheil 
ftattfinden muß, fo hat man oben flatt „‚freien‘’ „‚befes 
ftigten”’ zu leſen. D. Ueb. 


——— 


Zur Naturgefchichte des Sturmvogels (Procel- 
laria, pelagica). 

Wohl Wenigen, die den atlantifhen Ocean durch⸗ 
ſchifft, find die Strurmvögel entgangen, welche wie 
Schwalben am Schiffe vorbei fhlüpfen, oder indem fie 
demfelben folgen, in den fich fräufeinden Wellen ſich 
ihr Sutter fuchen, welche zuweilen auf den braufenden 
Wellen hüpfen, wie andere Vögel auf dem Lande, und 
bald in der Versiefung zwifhen zweien Wogen, wie in 
einem fichern Thale, hinſchießen, bald ſich in der Nichs 
tung der Bewegung der Wogen von diefen aufs und 
miederfchaufeln laffen. In Trauertracht gekleidet und 
gewähnfih von einem oder während eines Srurmes in 
größerer Anzahl erfheinend, find fie von unmwillenden 
und abergläubifchen Perfonen nide nur als Vorboten 
von Stärmen und Gefahren, fondern fogar als böfe 
Geifter und Erreger jener unglinftigen Umflände anges 
klagt worden. „Niemand, behaupten diefe Leute, kann 
fagen, woher diefe Vögel kommen, oder wo fie niften, 
wiewohl manche Matrofen glauben, fie brüten ihre 
Eier, indem fie auf dem Waſſer fißen, unter ihren 
Flügeln aus.” Diefes Geheimniß, welches über ihrem 
Urfprung ruht, und die eben erzählten Umftände haben 
ohne Zweifel zu jener unter den Matrofen fo gemöhns 
lichen Meinung Antaß gegeben, daß diefe Vögel mit 
dem Geiſte, welcher die Stürme erregt, in irgend eis 
ner Beziehung ſtehen. Wo fie aud immer bekannt find, 
hängt ihr Name mit irgend einem Glauben diefer Art 
zufammen. Man nennt fie Keren, Sturmvögel, Ten 
felsvdgel, Mutter Cary's Hühnchen (wahrſcheinlich nad 
irgend einer Here) und wenn fie ploͤtzlich in großer Ans 
zahl erfheinen, jo haben fie oft den beherzteſten Mas 
trofen mit Zagen erfüllt. 

Wenn wir die Naturgeſchichte dieſes beruͤchtig⸗ 
ten Vogels vorurtheilsfrei betrachten, fo finden wir, 
daß er keineswegs ausfchliehlih die Gabe beſitzt, die Ans 
näherung eines Sturmes anzuzeigen. Viele andere Voͤ— 
gel ans verfchtedenen Familien find mit einem eben fo 
feinen Vorgefühl im Bezug anf Wechſel in der At— 
mofphäre begabt. So fehen wir vor dem Regen Schwal⸗ 
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ben eifriger nad Fliegen floßen und Enten ihr Gefle— 
der forgfältig zurecht legen, ſich Waffer über den Ruͤk⸗ 
fen fprigen und verſuchen, ob es gehörig abläuft, ohne 
fie zu benegen. Sedermann wird es aber thöriche fins 
den, deshalb die Schwalben und Enten irgend einer 
Schuld am Regen anzuflagen, und die Matrofen folls 
ten vielmehr den Sturmvoͤgeln dafür danken, daß fle 
ihnen, durch ihr feines Empfindungsvermögen unters 
ſtuͤtzt, die Annäherung der Wetterveraͤnderungen ans 
zeigen. 

Die Srurmvdgel find Nachrtvögel; wenn man fle 
daher amı Tage herumfliegen und ihrer Nahrung nadıs 
gehen fieht, fo bat man daraus zu fchließen, daß fie 
durh einen Sturm aus ihren gewöhnlihen Schlupf⸗ 
winteln herausgefcheud,e worden find; und daraus ents 
ftand die Anſicht, daß fie mit Stuͤrmen etwas zu ſchaf— 
fen hätten. Obwohl die Sturmvoͤgel Über den weiten 
Ocean fo furchtlos fliegen, wie unfere Schwalben über 
einen Mühlteih, fo find fie doch keineswegs gegen Ges 
fahren gleichgültig und eilen dem naͤchſten Schugort zu. 
Wenn fie keine Inſel und keinen Felſen finden können, 
der fie vor dem Winde fhügt, fo begeben fie fid nad) 
den Schiffen, die fie etwa antreffen, und fuchen an der 
vom Winde mweggefehrten Seite oder im Hinterwaſſer 
Schuß; und man darf fi nicht wundern, daß das 
durch das Pfeifen des Windes und das Braufen der 
Wogen durchſchellende Geſchrei wit, wit diefer Vögel, 
denfelben etwas Unheimliches ertheil. (Rennie’s Ar- 
thitecture of Birds.) 


Auszug aus einem Briefe bes Herrn Garcel, eines 
im Morgenlande reifenden Naturforfchers , batirt 
Smyrna im Februar 1851. 


- As Garcel im vorigen Monate (Jahre 7) Frankreich vers 
fieß, gedachte er mit Hrn. Michaud, dem berühmten Berfafs 
fer der Geicichte der Kreurzüge, zwei von der Regierung abgt« 
fieten Ingenieur - Geograppen, dem Hrn, Goquebert de 
Monbret und einigen andern aus Liebbaberei Reilenden, bie 
fih an Hrn, Michaud angefhloffen, Natolien, Gprien und 
Aegupten zu bereifen. Da jedoch diefer Plan durd Umftände 
vereitelt wurde, fo loͤſ'te ſich dieſe Gefellichaft auf, und Hr. 
Michaud bergab fih von Smyrna nad Alerandrien, wohin ibm 
bald Dr. Goquebert deMonbret folgte, Wir laffen nun uns 
fern Reifenten felbft reden, „Ich wollte Jonien nicht verlaffen, 
ohne daſelbſt einige Nachforſchungen anacftellt zu haben. Diefes 
kand ift in entomologiider Hinſicht vieleicht weniger interefjant, 
fiyer aber weniger befaont, als Aegypten, und id babe mich 
entfchloffen, mid) dort länger aufsubalten, Sobald es bie Jah» 
reezeit erlaubt, werde ich Ercurfionen nach verſchiedenen Ridys 
tungen vornehmen, und wenn fie meinen Erwartungen nicht 
entiprechen, erft Gonftantinopel beſuchen, und dann geradewegs 
nad Syrien fegeln. Uebrigens werde ich auf jeden Kal, fowohl 
bier als in Syrien, fo lange verweilen, als es irgend angeht. 
Ich wild Ihnen von dem,’ mas ich bi6 jest in biefem Lande 
bemertt, eine Beſchreibung liefern, Die Infectenjagd ift ziems 
lich beichiwerlich, weil man gegenwärtig nur auf den Bergen 
etwas findet, und. diejelben ziemlich entfernt find. Die Goleop⸗ 
teren, weidge ich gefammelt, gehören bundert und etlichen Gat- 
tungen, unter denen ih +—5 nicht beftimmen konnte, Die 
Bahl der Arten keläuft fi) auf 240, und diefe babe ich in den 
legten-vier Monaten gefammelt. Ic barf mich über diefes Res 
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faltat nid;t beklagen , denn bei meiner Ankunft war ber Boben 
gang dürr, und feit länger als einem Monate zwingen mich bie 
täglichen Regen das Zimmer zu büten. Die Zotalzabl der ge: 
fammelten Gremplare beläuft fi auf mebr als 3000, Wir 
wollen num einen Blick auf die Beſchaffenheit dieier Arten wer⸗ 
fen, Da zwiſchen dem Schaupiatz unferer gewöhnliden Thatig⸗ 
Reit und bem unjerer jegigen, ein Raum von 800 Stunden lirgt, 
fo follte man glauben, wir müßten auf ſehr zahlreiche Berſchie⸗ 
denbeiten geſtoßen ſeyn; indeß aͤubert biefe große Entfernüng we⸗ 
nigftens im Bezug auf die fraglichen Länder keinerwegs einen 
auffallenden Einfluß auf die Producte. Glauben Sie übrigens 
nicht , daß die 240 Arten fi ſaͤmmtlich au Paris, oder jeibit im 
Frankreich vorfinden; weniaftens den Ken Theil bavon würde 
man in Frankreich vergebens fuhen. Am Allgemeinen Bann ich 
jedoeh noch rin Urtheit fällen. Ih bin zu einer ungünftigen 
Zahreszeit bier angelangt, und ber biefige Winter thut den Ju» 
fecten mebr Abbruch, als der franzöſiſche, da biefeiben Kalte 
beffer vertragen, als Roͤſſe. 

„Ich babe bis jegt blos von ben Goleopteren geſprochen; in 
den übrigen Ordnungen, insbefondere der der Dymenopteren und 
Dipteren, mar bie Ausbeute jehr gering, Won Neuropteren 
und 2epibopteren ift bis jezt gar nichts aufgefunden worben, 
Die Drripopteren ſellen während des Sommers ungemein jahls 
reich ſeyn. 

„Ein Umftand, welcher mir im Vergleich mit Morea aufs 
fit, iſt die fahrt gäͤnzliche Abweſendeit giftiger Thiere. Seit 
4 Monaten habe idy nicht einen einzigen ®corpion, und nur eine 
Wiper gefunden, Außerdem find einige Gidedifen, Geckos, ein 
Kameleon und eine kirine Blindſchleiche die einzigen Amphibien, 
die mir aufgeftoßen, ſelbſt Epinnen giebt es wenig. Zaufend» 
füge, Affen, Schnecken und Regenwürmer find weit haufiger. 
Dieje Thiere gehören nice zu den Segenfländen meiner bejons 
been Forſchungen; indeß werde ich in einem noch wenig befuchten 
kande, fo viel wie möglich alles Interefiante ſammeln und eini« 
gen Gelehrten mittheilen. Gern hätte ih Den. Guvier die 
verſchie denen Fiſch⸗ und GSermuldels Arten übermacht, welche 
bier auf den Watkt gebracht werden, und verzüglich in ſofern 


intereffant ſeyn bürften, als man unter ihnen wohl mandı zen 
Ariftoreles beichriebene Art auffinden dürfte. Allein ih mu 
mein Geld zu Rache halten, Uebrigens werde id, wenn rict 
unüberfieiglige Hinderniffe vorliegen, ibm alte Fiſche aus tem 
Ste Genezareth und dem Jordan zuſchicken, die ich auftzeiten 
kann. An Bögeln babe ich bis jegt nur einen Eisvogel und ti 
nen Adler auftreiben tönnen, iadem die Jäger ihre Beute nikt 
gern verkaufen, Botaniſche Forſchungen babe ip erft feit dem 
Anfange dieies Monats anfangen konnen, und fie habın mir bis 
jegt 6 — 700 Gremplare von 60 und einigen Arten geliefert,” 

Aus Mangel an Gremplaren zur Mergieidung bat pr. 
Garcel Arten, die von den franzöhlden ganz verid;ieden find, 
mir diefen verwechſelt, wie fih aus einer nıde fehe zahisccgen 
Lieferung ergiebt, die er am einen feiner Freunde gejdidt hat. 
(Bulletin des Sciences Naturelles. 1331.) 


NMNiscellem 


Ein zweikbpfiges Kind ift vor Kurzem aud bei den 
Bergwerten zu Gatorce in Merito geboren worden, und befand 
fi, na dem an den Staars+ Gecretair bes Innern gelangt 
Bericht, in dem Alter von drei Manaten völlig wohl, Seh⸗ 
rend der eine Kopf an ber Bruft der Deuter fog, log ber am 
dere an der Haud des Kindes, der eine ſchlief früßer ein al 
der andere; aber gewöhnlich ſchrien beide Köpfe zu glager 
Zeit, ober waren gleichzeitig ruhig. . 

Die neue vulktaniie Infel an ber Küfle von Eid 
lien liegt nach den Weffungen bes franzöfiichen Gontre Admitels 
Hugon vom 25. October d. I, 370 Alt go N. Breite und 
109 24’ 23, öfll. Länge von Yaris, 

Die Zuologiecal Sociery in London bat von dm 
Könige die ganze Benagerie im Tower, eıma 30 Zbiere, jum 
Geſchenk erhalten. Uederhaupt befindet ſich dieſe Beieligeft 
und ihr Garten und Sammlungen im ſteten Wachethum. — 
Im Monagat Octoder haben 16,244 Beſucher ſich in dem Warn 
eingefunden, und. bie Cintrittsgelder haben 711 Vſd. Ste, Wr 
tragen, : 


Hei ı 


Ueber eine Mobdification des Delpech'ſchen Ver: 
fahrens bei der Epartieulation des Schen—⸗ 
kelgelenkes. 

Von Eeneir. 

„Delpech macht nur einen einzigen Lappen, und 
darin unterſcheidet fich fein Verfahren von demjenigen 
anderer Wundaärzte; in dieſem Punkt ſcheint mir auch 
fein Verfahren vor demjenigen Anderer einen Vorzug 
zu haben, Ich babe für diefe Anfiche zwei Grünte: 
zuerft (and diefe Bemerkung iſt fchon feit langer Zeit 
gemacht worden) wird die Amputation des Schentels 
im Gelenk nicht fehr häufig in gefunden Theilen vorges 
nommen, wie die ‚gewöhnlichen Amputationen, welche 
man oberhalb der franten Stelle macht, die man nebſt 
dem Theil, an weldem fie ihren Sitz hat, wegnimmt. 
Es folgt daraus, daß eine große Schwieriafeit der Ans 
wendung diefer Operation darin beruht, für die Vils 
dung der Lappen binlänglic gefunde Theile zu finden; 
ferner, daß dasjenige Verfahren, welches die geringfte 
Quantitaͤt diefer Theile erheifcht, auch die haͤufigſte Ans 
wendung finden muß; endlich iſt es ganz einleuchtend, 


und & 


daß die Wunde, welche das Nefultat eines Derfahrent 
iſt, das nur einen Lappen echeifcht, beträchtlich feier 
feyn koͤnne, als bei einem Verfahren, welches zwei dapı 
pen nothig macht, mögen diefelden nun zu beiden Seit 
ten gebtidet werden, oder irgend eine andere Lage, M 
zäglich zur Are des Gliedes in Anſpruch nehmen. Diele 
rRuͤckſicht it mir befonders bei der Erarticularion, mil 
welder wir uns jegt befchäftigen, als wichtig erfdienen. 
Die biurende Oberfläche hat im der Thar einen ſchteckli 
chen Umfang und kann allein das Leben des Operitieh, 
theils durch die Entzündung, deren Sig fie wird, teils 
durch die Suppuration, die ſich fpäter fo reichlich bier 
einzuftellen pflegt, in Gefahr bringen ; auch halte id die 
Erfindung einer Operarionsmerhode, werde die beiden 
Bedingungen des Erfolges, die ih fo ebem angepigt 
habe, erfüllt, für einen Fortſchritt in der Kunſt. 

Hr. Del pech unterbinder zuerſt die urteria cru 
ralis da, wo fie aus dem Unterleibe hervortritt, und 
der Patient wird hierauf am das Ende feines Bed 
gerüdt. Die untern ‚Ertremitäten werden durch Gehib 
fen von einander entfernt gehalten, Der Oprrateil 
ſteht an der Innenfeite des Gliedes, welches er abneh⸗ 
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men will, ftöße die Klinge eines einfchneidigen Meſſers 
im :die Gegend, der Weiche, außerhalb des Punktes, wo 
die arteria cruralis unterbunden worden iſt, richtet 
das Inſtrument dergeftalt, dag es unten am Hinterbak— 
ten (fo weit nach auswärts, wie nur möglid,) wieder 
herauskommt, indem er es übrigens fo nahe als moͤglich 
am Halſe ded femur, tiber dem feinen trochanter, 
vorbeiführt (eine geringe augenblieftiche Abweichung der 
Schneide nah einwärts läßt diefe Vorragung vermeis 
den); er fest den Schnitt längs der Innern Zeite des 
Anschens fort, und bildet einen koniſchen Lappen von 
6 bis 8 Zoll Lange, weldier die ganze Maſſe der weis 
hen Theile der innern Seite des Scentels in ſich ber 
greift. . Der Lappen wird alsdann von einem Gehuͤlſen 
emporgehoben; der Wundarzt befomme dann ben Hals 
des Schenkelknochens zu Geſicht, welder bereits von 
weichen Theilen entbloͤf't iſt. Wenn der Schentel vom 
Körper abwaͤrts gezogen wird, bilder der Kopf des 
Schenkelknochens eine Vorragung in feiner Gelenttapfel, 
und hebt dieſelbe empor; mit einem einzigen Zug eines 
tonveren Scalpels zerfähneidet man, einen Kreisbogen 
befchreibend, die ganze innere Seite der Kapfel und das 
Bleifh, von weihen dieſelbe eiwa noch bededt wird. 
Ein leicht zu erfennendes Geraͤuſch kuͤndigt die Luxation 
an, die man noch dadurd begünftigt, daß man das 
runde Zwiſchengelenkband zerfhneider, fobald man defs 
felben anſichtig wird, 

Man nimmt hierauf wieder das große Meffer und 
zerſchneidet mir einem Queerfchnitt alle weidhen Theile, 
welche auf der aͤußern Seite des Schenteld noch übrig 
find. Die Haut allein wird mit einem frummen Schnitt 
zerſchnitten, welcher geeignet ift, einen Theil der Haut 
zu erhalten; alles Uebrige wird in der Höhe des großen 
Trochanters durchſchnitten. Wan fihreiter hierauf zur Uns 
terbindung der Gefäße und beugt dann den Lappen von 
innen nad; auswärts, damit er das acetabulum bedecke, 
und mit der dufern Schnirrflähe in Berührung trete, 
Man vereinigte bierauf mit biurigen Keften und Heft 
pflafterftreifen in den Zwifchenräumen der erflern die 
Schnittflaͤchen. 

Dieſes iſt das Verfahren des Hrn. Delpech; er 
hat es zweimal am lebenden Koͤrper angewendet, und 
zweimal mit vollkommenew Erfolg; einer feiner Patiens 
ten lebt noch, und der andere ift 8 Monate nach ber 
Operation an einer Krankheit geftorben, die mit der 
Afeetion, melde diefe Verftämmelung zur Folge hatte, 
in gar keiner Beziehung fand. 

Ich ſchlage nun folgende Modification dieſes Vers 
faßteus vor: 

Ich nehme jest an, daß die Operation auf der lins 
fen Seite gemacht werde, fo wird die arteria cruralis 
auf dem horizontalen Afte des os pubis comprimirt. 
Der Wundarzt ficht an der Aufenfeite des Glicdes, 
vertraut das untere Ende deffelden einem Gehälfen an, 
und macht fi) mit der Lage des großen Trochanters ges 
nau bekannt; er fest hierauf das Griff sEnde der Klinge 
eines großen geradklingigen Meſſers unmittelbar über 
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biefen Hoͤcker; das Inſtrument wird vertifal gehalten, 
fo, daß feine Spise nad aufwärts gerichter ift; er laͤßt 
die Schneide in trausverſaler Richtung zur Are des 
Gliedes in Thätigkeit treien, bis daß fie auf ein Hin— 
derniß fiößr, welches der Kopf des femur if, Die Zers 
ſchneidung der weichen Theile iſt hierauf nach vorwärts 
behindert, und gerade an der Stelle, wo Ar. Lig 
france das Meffer einftöße, um bei feinem Verfahren 
den äußern Lappen zu bilden; er ſenkt hierauf die Spige 
des Inſtrumentes in die Mitte des EC chnitres, und läßt 
zu gleicher Zeit das Glied beträchtlich anziehen, worauf 
er ohne viele Mühe die äußere Seite der Kapfel zers 
ſchneidet; der Kopf des Schenkels Iurirt fih bald. Der 
Wundarzt fahre fort, den Übrigen Theil der Kapfel und 
das Zwiſchengelenkband zu zerfchneiden, und wenn der 
Kopf aus dem acetabulum gänzlich herausgetreten ift, 
führe er das Meffer durchs Gelenk, und bringt es an 
die Innenfeite des Knochens, in deifen Langenrichrung 
er den Schnitt ungefahr 6 Zoll lang fortfetst, und auf 
diefe Weije in den weichen Theilen der innern Seite 
des Schentels einen ſchicklichen Lappen bilder, nachdem 
vocher das Blted wieder in jeine natürliche Lage zurädhs 
gebracht worden ift. Ehe diefer Kappen vollender ift, 
bringe ein Sehülfe feine Finger unter die arteria cru- 
ralis, und comprimirt fie bier fogleidh, noch ehe diefelbe 
jerföhnitten wird, 

Der Übrige Theil der Operation, was die Unters 
bindung der Gefäße und die Vereinigung der Theile ans 
langt, tft ganz fo, wie bei dem erfahren des Hrn. 
Delped. Bei diefer Modification verwerfe ich, wie 
man gefunden haben wird, die vorläufige Unterbindung 
der arteria cruralis, nicht, weıl fie die Operation vers 
längert, was von geringem Belang tft, fondern weil 
diefe Unterbindung in allen Fallen eine böfe Operation 
if. In der That, da diefe in der Weiche gemacht wers 
den muß, fo laͤßt fie nach dem Abgang der Ligatur eine 
Blutung befüschten, oder fie verhinderte nicht einmal 
eine VBlutergießung während der Operation, denn von 
zwei Dingen tritt immer das eine cin: entweder man 
macht die Unterbindung fehr nahe am ligamentum 
Fallopii, und dann wird die arteria cruralis in gerins 
gem Abftand von den arteriie epigastrica und circum- 
llexa ilium zufammengefhnürt, und da dann die Cir— 
eularion in diefer Arterie forkdauernd von ftatten geht, 
fo kann zwiſchen der Unterbindungeftelle der arteria 
cruralis, und derjenigen, wo lestere Arterien entfprins 
gen, fein hinlänglich langer, und hinlaͤnglich confiltenter 
Blutklumpen enıftehen, um fid dem fortwährend durch 
bie Circulation berbeigerriebenen Blute nah dem Abr 
gang der Kigatur zu miderfegen, und daher die Blu— 
tung; oder, der zweite Fall, man bringe die Ligatur 
tiefer an, dann kann fie unter den Urfprung der arte- 
ria profunda zu liegen fommen, in weldem zweiten 
Fall man während der ganzen Operation durch dag Blur 
gejtärt werden, welches die aus dieſem großen Stamm ents 
fpringenden zahlreichen Hefte liefern, Aus diefem Grund 
alfo ziehe ich es vor, die Kauptarterie während ber. 
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Operation comprimiren, und fie eben fo, mie auch die 
Adıherlungen, welche fie an die Oberfläche des Lappens 
fender, nachher unterbinden zu laſſen. 

Ich greife das Gelenk von ferner dufern Seite an, 
und verfhafe mir dadurch den Vorrheil, anfangs nur 
. Theile zu zerſchneiden, die wenig mir Gefäßen verforgt 
find ; fodann iſt dieſes diejenige Stelle, mo das Selen? 
der Oberflaͤche am näcdften liegt. . Man könnte es für 
ſchwierig halten, von diefer Seite in’s Gelenk zu drins 
gen, wenn man aber bedenkt, daß die Gelenkkapſel hier 
die meiſte Dicke darbieret, und daf, wenn fie einmal 
an diefer Strelle durdjichnteten iſt, der Übrige Theil mir 
Leichtigkeit nadıgiebt ; wenn man auferdem bedenkt, daß 
in diejer Richtung am haufgſten die Lurationen des fe- 
mur ſchon bios durch eine gewaltfame Anziehungsbewe—⸗ 
gung des Schenkels ſich ereignen, fo wird man ſich auch 
recht gur erklären können, weshalb man fo leicht von 
diefer Seite in's Gelenk dringen kann. 

Sch lege kein Gewicht darauf, daß ich die Operas 
flon ohne Wechſel des Inſtrumentes vollende, obgleich 
es zur fchnellern Ausführung der Dperation und folglich 
zur Abkürzung des Schmerzes beiträgt; aber ein Punkt, 
der mir richtiger vorkommt, iſt der, daß ich nur ganz 
zulegt den einzigen Kappen fihneide, welcher volumindfe 
Arterien enthalt; und dadurd) bringe ih die Operation, 
von welcher die Mede iſt, wieder unter eine allgemeine 
Vorichrife der Chirurgie, welche fett langer Zeit als 
richtig anerkannt ift, und welche man nur hoͤchſt felten 
hintenanſetzen darf. 

Diefes iſt nun die Modification, melde ich vors 
fhlage. Seit der Zeit, wo ich fie meinem treffliden 
Freunde, dem Dr. Blandin, mittheilte, melder die 
- lite gehabt hat, ihrer in dem von ihm gearbeiteten 
Artikel, Ampuration des Dictionaire de Chirurgie et 
de Me&decine Pratiques zu erwähnen, habe ich einige 
biftorifche Forfhungen über diefen Gegenftand angeftellt 
und gefunden, daß das Verfahren, weiches Hrn. Las 
louette zugefchrieben wird, ſich dem meinigen am 
meiften nahert; davon hat mich mwenigftens das Lefen 
einer Differtation überzeugt, welde man in Haller's 
befanntem Wert Disputationes chirurgicae selectae 
finder, und welde von einem gewilfen Theroulde 
unter dem Vorfise Lalouerte’s vertheidigt worden iſt. 
Ich made diefe Bemerkung nidt, um mid von dem 
Verdacht eines Plagiates zu reinigen, denn es liegt auf 
der Hand, daf man in dem von mir vorgefcdlagenen 
modificirten Verfahren Dinge findet, weldie man in 
demjenigen des Hrn. Lalouette nicht finden konnte, 
und die von mir aus weit neuern Verfahrungsarten ent— 
fehne find; aber ich will darthun, daß es fehr ſchwierig 
iſt, heut zu Tage Dinge zu fagen, bie nicht bereits 
ſchon geſagt find: man hat fo zu fagen, das ganze Hüft— 
gelent umgangen, um hinein zu gelangen, und man 
darf fib nicht wundern, an einem und demfelben Punkte 
mit einem Andern zufammenjutreffen, 

Diefes Verfahren fcheint mir übrigens, fo mie ich 
es befhrieben habe, Vortheile zu bringen, aber blos fo, 


wie dasjenige des Hrn. Delpech, im dem’ Falle nimm 
ich, wo der Schenkelknochen nicht zerbrochen if, und 
wo man folglihd mir dem Schentel große Abziehungs 
und Anz ehungsbewegungen vornehmen kann, ohne weis 
die der Austritt des Knochenkopfes aus dem acetabu- 
lum, wenn auch nicht unmöglich, doch wenigſtens [ehr 
fhwierig wird. Da diefer Ball der gewoͤhnlichſte if, fs 
babe ich gefucht, ein zweites Verfahren zu finden, mel 
es bier anzuwenden fey, und zwar mit Beibehaltung 
von einigen der Vorrheile, die mit dem Verfahren des 
Hrn. Delpech verbunden find. Es hat mir geidienn, 
dag Béchard's Verfahren, wenn es in feinem ledten 
Tempo modificirt wird, den Zwed erreide, und id 
babe mic damit beſchaͤftigt. Am Leichnam habe ih ed 
oft auf folgende Weiſe ausgeführt: 

Ich nehme an, daß der linke Schenkel abgenom 
men werden foll; ein Gehülfe muß die Errreminde et 
mas entfernt von derjenigen der entgegengefepten Seite 
halten, ein zweiter hebt das scrotum empor oder des 
primirt die große Schaamlefze, je nad dem Geſchlect, 
and unterftütt das Becken des Patienten, welches uͤder 
den Nand bes Bettes, auf welchem derſelbe liegt, vH 
treten muß. Der Operateur, welcher auf. der Hufen 
feite bes Gliedes ſteht, Möße eim langes geradiintged 
Meffer einen Zoll Über der Höhe des großen ITrodaw 
ters in die Mitte des Raumes, welcher zwiſchen dieſen 
Höfer und dem vordern und obern Kamm ber usa 
neum liegt; er giebt dem Inſtrument eine ſchrage Kid 
tung nad) niederwärts und einwärts, geht am ber vom 
dern Seite des Gelenkes vorbei und läßt das Meſſet #0 
einer gerade entgegengefeßten Stelle des Gliedes wirkt 
zum Vorfchein tommen, d. h. in der Mitte der Hihe 
der Kalte, welche das Mittelfleifh von der innern Cein 
des Schenkel trennt; er ſchneidet alsdann, indem 
fih dicht an den Schenkelknochen hält, in der Riding 
von oben nad niederwärts bis auf ungefähr 6 Zell us 
ter dem Gelent, mo er den Kappen emdet Der Sehülft, 
welcher mit Compreffion der Arterie beauftragt WAT, im 
mächrigt ſich diefes Lappens und hebt ihm auf, indem er 
feine Finger auf dag Ende der jerfchnittenen Gefäße Ink 
Bel einem zweiten Tempo niet der Operateur fl 
was nieder, gleihfam als wollte er die Amputalion d 
Schenkels in ſeiner Continuitaͤt mittelſt der gemöhniiden 
Methode ausführen; bringt das Meffer am den innert 
Theil des Gliedes und made einen halbtreisrunde? 
Schnitt durch alle die weichen Theile, welche den ji 
kelknochen bededen; Diefer Schnitt ziehe fih von = 
Innenfeite über die Hinterfeite auf. die Außenjeite, UP 
beginnt im innern Mintel der Wunde, welde be 
Bildung des Lappens entftanden ift, und endigt in | 


rem äußern Winkel, Das Inftrumene muß Astnn 
gehandhabt werden, fo daß es mit einem eimid 


Schnitt die Haut und die Muskeln bis auf die Knochen 
zetſchneidet. Nachdem diefes gefchehen iR, iR der SIT 
felfnochen in der Höhe feines Haiſes blosgelegt. * 
Operateur ergreift ihn mit feiner linten Hand, ment d 
moch umverfehre üft; After durch eine Bractur getrenmm 


| 
| 
| 
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bie er das Ende bes Bruchſtückes, welches am 
nochentopfe figt, läßt den Knochenkopf vortreren, und 
endiget damit, daß er die Gelenklapfel und das liga- 
mentum teres durchſchneide t. 

Der übrige Theil der Operation ift ganz wie bei 
dem vorhergehenden Verfahren, was nämlich bie Unter—⸗ 
bindung und die Bereinigung der Wunde anlangt, 
ſch habe ganz meuerdings erfahren, daß mein Cols 
lege, Kr. Manec, in feinem Operationgs Eurfus ein 
Verfahren anwenden läßt, weldes dem bier vorgefclas 
genen ziemlich Ahulich ift;z aber wenn ich die Ausführ 
rungsart deflelben richtig begriffen habe, fo weicht es 
von dem meinigen gerade in dem Punkte ab, welcher 
mir der wichtigſte zu feyn ſcheint. Hr. Manec hebt 
allerdings einen Lappen im Zleifche der vorderm Portion 
des Schentels auf, ſchreitet aber fofort zur Erarticulas 
tion; und zerfchneidet. endlid die weiden Theile dee 
Hinterbackens in einer und derfelben Ebene, Dadurd 
entgeht ihm aber, mie ich glaube, der Vortheil, direct 
auf das Bruchſtück des Schenkelknochens im Ball der 
Fraktur wirken ju fönnen, und fein Verfahren ift in 
diefem Ball nicht anwendbarer, als dasjenige des Hrn. 
Deiped. (Journal universel et hebdomadaire 
de Médecine et de Chirurgie pratiques. Tome V, 
Nr, 59.) 


Ueber die Behandlung der Gicht 


bat Eir H. Halford, Präfident des Eollegiums der 
Aerzte zu London, in einer öffentlichen Verfammiung 
ſich folgendermagen geäußert; 

„So viel auch über, diefes Leiden ſchon gefchrieben 
ift, fo wird man es doch meiner langen Erfahrung und 
Behandlung derfelben zu Gute halten, daß id über 
dieſe, fonft für unheilbar angefehene Krankheit, deren 
Kur ich. jet immer mit dem ‚größten Vertrauen auf 
Erfolg unternehme, einige Worte fage. Ueber die vers 
fhiedenen Site der Gicht will ich mich nicht verbreis 
ten, denn man findet fie in der That im allen Theilen 
des menfchlihen Körpers. Manche wollen diefelbe fogar 
in dem Auge gefehen haben, und ich habe fie in der 
Miere, der NHarnröhre, der MVorftcherdrüfe und den 
Mandeln am Halſe gefunden. Einer meiner Kollegen 
hatte fie im den legtgenannten Theilen, und ein ausges 
jeidneter Arzt auf dem Lande wurde von diefer Varies 
tät fo gepeinigt, daß, als ihm die verfhiedenen Mittel 
gegen ‚die Bräune nichts halfen, er zulegt eine Lanzette 
in die eine Mandel einflab, um einer etwa eriftirens 
den eingewurzelten tiefen Anſammlung von Materie eis 
nen Abzug zu verſchaffen; es erfolgte fein Ausfluß, fons 
dern eine Verſetzung der Krankheit, die nach wenigen 
Minuten Schmerzen im großen Zeh veranlafte. Das 
Haleweh verfhwand, aber die Krankheit hatte in ihrem 
neuen Site ihren gewöhnliden Verlauf,” 

Unter den verfdiedenen gegen die Gicht angewens 
beten Mitteln ſetzt Pal ford fein Vertrauen auf das 
Colchicum. Wenn unter gewöhnlichen Umftänden das 
Podagra in den Eriremitäten figt, ſo beginne er deſſen 
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Gebrauch nicht auf der Stelle, fondern verorbnet das 
Grgenmittel erft, nadıdem die Gicht fich firire hat; als— 
dann verordnet er Kolchicum: Wurzelwein (Vinum Colch.), 
welcher nad) der Formel der Pharmacopoe bereitet ift, 
und nie ift ihm ein einziges Beiſpiel von einer ungün— 
fligen Wirkung vorgefommen, Käufig verſchwindet die 
Krankheit, ohne daß irgend eine &ecretion bedeutend 
vermehrte wird, zumeilen entfteht ftarte Ausdünftung, 
zumweilen vermehrte Harnfecretion; allein flart abführend 
wirkt es fo wenig (was die Eau medicinale zu thun 
pflegte), daß es in den meiften Fallen nöıhig if, ein 
wenig [chwefelfaure Magnefia zuzufegen. Sir Henry’ 
Diecept ift folgendes: ein Saljtranf mit Aampfermiktur, 
1 Drachme Mohnfyrup und nicht über 35 — 45 Tros 
pfen vinum colchici bei'm Schlafengehen. Früh 
Morgens wird der Trank, jedboh mit einer gerins 
gen Mobdification, wiederholt, naͤmlich nur 25 Tropfen 
Eolhicums Wein und z Dradme Mohnfyrup gegeben 
und 1 Dradme Epfoms Salz zugeſetzt. Diefes Verfah— 
ten wird mehrere Tage hintereinander fortgefekt und 
dann eine Pille verordnet, die aus 3 Gran Colchicum— 
Ertract in Effig (durch Abrauchen einer mit Weineſſig 
bereiteten Infufion diefer Wurzel präparirt) und 1 — 2 
Gran Dover’s Pulver mit einer gleihen Quantität 
zufammengefesten Coloquinten: Erıracts bereitet iſt, wor⸗ 
auf man noch zulest ein mildes Abführmittel fols 
gen läft. Halford fagt, man habe dem Golchicum 
Schuld gegeben, daß deſſen gute Wirkung nur vorüber 
gehend fen; felbft wenn dem fo wäre, fragt er, ob 3 
bis & eben fo viele Tage dauernde Anfälle ſich mit den 
Leiden vergleihen lafien, melde mit einer 6 woͤchentli⸗ 
den Einfperrung im Frühling und Herbſt, der fid der 
Patient, bevor die Keilfräfte des Colchicums betannt 
gewefen, habe unterziehen muͤſſen, verknüpfte ſeyen? 
Uebrigens feyen gegenwärtig die durch die Bildung von 
freidigen Steinen in dem Gelenken entftehenden Uebel 
faſt gänzlich befeitigt, weil diefes Mittel fi im entzuͤnd⸗ 
lihen Stadium der Krankheit als fo wirkfam zeige. Ue— 
brigens fireitee Sir Halford’s Erfahrung gegen die 
Meinung, daß die Arankheit bei Anwendung des Col- 
chicum häufiger wiederfehre. 

Wenn man, im Segentheil, nah der weinigen, Ins 
fufion den eflighaltigen Ertract verordnet hat, fo wird 
der nächte Anfall, nah Eir Halford’s Behauptung, 
eben fo weit binausgefhoben, als wenn der Patient fi 
lediglich auf Geduld und Flanell verlaffen hätte. Indeß 
empfiehlt der gelehrte Erfinder jener Behandlung diefelbe 
nit als in allen Formen und Varietäten der Gicht 
fpecififh, fondern als im Allgemeinen anwendbar, aber 
nah Maafigabe der verfdiedenen Umflände zu modifei— 
ren. Bei gefhwächten Conftitutionen hat man dan 
und wann hinter dem Golchicum her irgend eim leichs 
tes Chinapräparat zu verfcreiben; zuweilen ift eine 
blaue Pille dienlih, um, wenn der Zufluß der Galle 
allzufpärlich geworden, denſelben zu fieigern. Von 
ben verfchiedenen Koldicums Präparaten hat eine mit 
Kereswein bereitete Infufion auf die Wurzel dem Sir 
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Henry entfhieden als die vortheilhaftefte geſchie⸗ 
nen. Diejenige, welde aus dem Saamen gemacht wird, 
erregt leicht unerträgliden Ekel, und wenn dies einmal 
der Fall gewefen ift, fo kann man den Patienten nie 
wieder dazu bewegen, das Mittel noch einmal zu neh— 
men, und er ziehe den acuten Schmerz der Krankheit 
den durch das Wittelverurfachten widerwärtigen Leiden zu. 

Sir Halford zeiate num, daß das Golchicum 
fein neuer Arzneiſtoff, ſondern ſchon im Gten Jahrhun— 
dert, unter dem Mamen Hermodactyle angewendet 
worden fey. Da er fih zu überzeunen gewünfdte, ob 
die griedijche Species mit unferm Colchicum identiſch 
fen, fo hatte er auf dem Markte von Conftantinopel 
dergleichen Zwiebeln kaufen laffen, melde dem äußern 
Anfehen nadı, denen der Zeitlofe vollfommen glichen, und 
@ir Henry Kalford wird nun den Verſuch machen, 
fie gegen das Pobdogra ganz wie die Zeitlofe anzuwenden. 

Um die Wiederkehr der Gichtanfalle zu verhindern, 
haben einige Gran Nhabarber mir nody einmal fo viel 
Magnefia täglich, oder wenn die Verdauungstraft bedeus 
tend geſchwacht war, irgend eine leichte birtere Infuſton, 
nebſt eıwas Nhabarbertuncur und 15 Gran fohlenjauren 
Kalie, bei weitem das befle Mittel gefhienen. Erſchö— 
pfung, entweder durch Aderlaf oder ſtarke Purganzen, 
bat man zu meiden; indeh bat der Parient doch von 
feinem eigenen Verhalten rüdfichtlid der Entfernung der 
Krankheit weit mehr zu erwarten, als von Arzneien 
irgend einer Urt. Er muß mäßiger leben und früher 
die Hauptmahlzeit aenicfen, als es gegenwärtig Mode 
if. Sanfte, aber regelmäßige Yeihesbewegung, die Vers 
meidung aller Gemürhsbewegungen, und allzuvielen Stu— 
direns, gehören auch zu dem vorbeugenden Mafregeln, 
und hierzu koͤmmt neh, daß ber Patient keuſch leben 
muß. Auf diefen lestern Umſtand deutet fhon Pis 
nius durd den eigenthümlichen Ausdruck sanctitas hin. 

Schließlich bemerkt der Prafident, er habe häufig 
die Erfahrung gemacht, daß der Gebraud der Aachner 
Heilquellen fih fehr müglich bewiefen babe, um die 
durch miederholte Anfälle von andern Krankheiten ber 
ruͤhrende Schwäche der Knie und Kuöchel zu befeitigen.” 


Miscellem 
Ueber bie Bebanbdlung einiger Affectionen der 
Organe der Stimme bat Hr. Bennati in ber lepten 
Cigung der Pariſer Academie der Wiſſenſchaften (als Forte 
fepung feiner frübern Abhandlung Über den Mechanismus der 
menfdıliden Stimme, veral, Notizen Ar. 685 u, 686) [Rr, 3 
u. 4 des vorliegenden XXXII. Bandes) eine neue Abhandiung 
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mitgetheitt, aus welcher hier im Auszug basjenige auszeheben 
wird, was für die Praris am widtigften zu fegn ſcheint. — 
Wern die Krankheit durch eine einfache Atonte in den Organe, 
welche bie Stimme mobinciren, 3. B. burd die Llaffe Fark 
der Schleimhaut des Sclundes und durch beſchwerliche Bern 
gung ber obern zulammenfhnürenden Meuesken des Pharon, 
der Diuskein des Zaͤpſcheus, der Zunge 2c. ſich drarackergic, 
fo wender er folgende Behandlung an: 1) Der Patient map id 
taͤglich dreis oder viermal mit folgender Jufammtenjepung gergeln; 

Kec, Schwefelſaure Zbonerde 1 Dradme. 

Sur firtrirte Gerſtenabkoͤchung 2 Unzen. 
Diobnfyrup I Unze, 
Diefe Formel vezeignet er mit Nr. 1, und fleist damit all, 
mädlig bis zu Pr. 12, 14, 16 und weiter, indem er jew 
fortiaufenten Nummer 1 Dradyme Alaun zuſetzt, b.’b. iatem 
er die Werftenabkechung mit einer Drachme dieſes Saljıs für 
jede Nummer fattigt. — Die Gabe, weiche bied bie Kr, 3,4 
oder 5 gefliegen iſt, pflegt in den meiſten Fällen auebeichend zu 
fegn. 2) Während der erfien Tage der Behandlung läft Er. 
Bennati den Tag zwei: oder dreimal bie vordere Gegend is 
Halfes mit folgender Salbe rinreiben: 
Rec. Helladonnarrtract 12 ran. 
Mit Campher verfegten Branntmein 4 Unzen, 

Zn den rbeumatriiten Aſſectionen erfege der MBilleutranfertrict 
in derielben Gare den Belludonnarrtract. — Sobald die Atotit 
abgenommen bat, läßt ‚Dr. Bennati die Patienten ibre Sim 
me durd; Eingen oder Dectamiren üben, — Dicle Bibanzlary 
wird nad den Fällen und nach dem ſympathiſchen Gınfluß der 
andern Drgane auf die Etimme modificirt. — Dr. Bennsti 
deutet hierauf eine, wie er fügt, weniger allgemein befusatt 
Eymparbie ald diejenige des Uterus. an, näamuch diejenige kur 
Verbauungsergone. — Die Behantlung muß ned nay kr 
ſcheinbaren Gentſung fortgrejegt werden, und ber Yalıtat muf 
das Surgelmaffer in abnehmenden Gaben und nad) immer lan 
gern Iwilcenräumen anwenden, wenn er einen Küdjal zu at 
meiden wuͤuſcht. , 

Datura Stramonium in Fällen von Hüftoeh 
und bartnädigen Neuralgien, wird von Recamiis 
und Rrouffeau angemender, — Rachdem man dit Gyirah 
mit einer Ammoniak haltigen Salbe weggenommen bat, zimm 
man ein Stüd feine keinwand, Tdläge fie doppelt zufammen, 
und giebt ihr die Größe und die Korm der Beinen Warde; mia 
fireut hierauf 1 bis 3 Gran Datnra Stramonium auf eine Exit 
der Gompreffe und legt diejenige auf die Wunde, melde fd 
vom Meditament ift, Auf diefe Weile laßt fi die Wirkung ds 
Mittels nur nach und nach, und wenn erſt die Leinwaud fudt 
geworden ifl, bemerken, was ungelähr 4 Stunde nad rm Le 
bande einzutreten pflegt. Ohne dieſe Vorficht würde der Edit 
weichen das Medicament derurſacht, uneriräguich fern — Zi 
genannten Xerzte finden, baf Datara Stramoninm ven Borzl 
vor bem efjigfauren Morphin habe, daß es bie Patienten mem 
ger hinfällig macht, nit die heftigen Uebeifeiten, des Etbtt⸗ 
Ken und den Etel erzeugt, weldger mit ihnen verbunden Fü fa 
pflegt; au die Pirnaffection ift geringer, und das Idmaßt 
delirium, welches auf Anwendung der nartotiſchen Mittel it 
folgen pflegt, it weit undeutlicger ausgefprodpen, als bi In 
wendung bes Opium-⸗Alkaleides. 
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Natur 


Dr. Poͤppigs naturhiſtoriſche Berichte aus Peru. 
(Berat. Notizen Bdo. XX. €. 145., Ab. XXX. €. 973 nd S. 


298., Bb. XXV. &, 1., Bb, XXVII. €. 209. urd®. XXXI. 
ae ©. 35. S. 328. Beil, zu Nro. 631. XXXII. 8b. 


Yurimayguat, Maynas. Octbr. 20, 1830, 

Auf dem langen Wege von der Miffion Toeache nah Sion 
(Miffion der Kibitod- Indier) drohen dem Meifenden nicht 
geringe Gefahren, indem eine Kette von fieben Matpafjos 
bie Fahrt ziemlich gewagt macht. Einige folgen fo ſchnell 
auf einander, daß man faum Zeit hat, der Kanca diejenige 
Richtung zu geben, durch welche allein ihrem Untergange 
vorgebeugt werden kann. Bald find es ifolirte Felfen, gegen 
bie fih der Strom bricht, bald Wirbel, die von einem Ufer 
zum andern das Flußbett einnehmen und das Fahrzeug an 
ben Uferfelfen zu zertruͤmmern droben und bald wieder Strom: 
fhnellen von mebrern hundert Fuß Länge, wo das Waſſer 
mit ummiberftehliher Gewalt und hohe Wellen fchlagend 
über eine geneigte Ebene dabinfchleft. Eines der gewöhnlis 
hen Trinkgelage, die hier unter dem Namen Fefie geben, 
tweranlaßte einen Zeitverluft von 10 Tagen in Sion, indem 
feiner der Xibitos vor Ablauf jener Zeit ſich zur Abreiſe vers 
feben wollte. Die Felge war, daß fie fich endlich trunfen 
einfhifften und den Le ihrer Kanca nachläffig verftopften. 
Dis Nachts erfüllte fich biefe mit Waſſer und fo entftand 
nicht allein großer Verluſt durch Mafmwerden der Bücher, 
fondern das Empfindlichfte war, daß gegen 80 Heine Vögel 
(meiſtens fogenannte Oireaux dores) völlig unbrauchbar 
wurden und eine große Sammlung von Pflanzen verdarb. 
Dieſe wurde zwar ſpaͤter am Feuer getrocknet, allein natür⸗ 
Ach if nun ihr Aeußeres hochſt traurig. Jndeſſen ſchien 
das Schickſal damit nicht zufrieden, denn kaum im Dorfe 
Juonjug angelangt, erhielt ich Befehl vom Subpräfeeten ber 
Provinz, mich als Arreftamt zu betrachten, indem ihm eine 
lange zuvor mitgetheilte Copie eines fehr fpeciellen Miniſte— 
Ralpaffes nicht genügend duͤnkte, cder vieimehr da es feine 
und vieler Anderer offenbare Abfiht war, einen Reiſenden 


kunde. 


vom welteren Fortgange abzuhalten, von dem man fuͤrchtete, 
ſein Aufenthalt koͤnne zu Aufklaͤrungen uͤber dieſe Gegenden 
verhelfen , die wenigſtens den Befehlenden nicht erwuͤnſcht 
fern dürften. Man ging fo weit, die Unterſuchung des ans 
gebotenen Driginals abzulehnen und vererdnete eine Art von 
weiter Gefangenſchaft, die mih auf Juanjuy und eine 
Stunde der Wälder im Umkreiſe beſchraͤnkte. Dieß führte 
zu einer hoͤchſt unangenehmen und fruchtlofen Correfpondenz, 
bis endlich die oberfte Regierung der Republik meine Freie 
laffung nad einem zehnmöchentlihen Aufenthalte anbefahl, 
der noch obenein nad der Rage des Ortes hoͤchſt uninterefs 
fant für die Naturkenntniß biefes Landes war. Die Umges 
gend ift mit fleinigen Bergen von geringer Höhe unregels 
mäßig durchzogen und die ebeneren Theile find halb fumpfig. 
Die Wilder beftehen faft allein aus zwei größeren Palmen, 
befonders ber Chonta, und find in ihrer Art eben fo ſteril 
wie unfere Nadelhoͤlzer, denn wie biefe nur wenige und eis 
genthümliche Pflanzen mthalten, fo wacfen auch in den 
Chontawaͤldern nur einige umbedeutende Sträudyer. Inter⸗ 
effanter ift aber die Zoologie und fie erfüllte faft allein jene, 
Zeit, indem bie täglich erwartete Erlaubniß und täglich vers 
eitelte Hoffnung, die Freiheit zu gewinnen und unmittelbar 
die Reife bis hierher fortzufegen, nicht zulief, in das Ges 
fchäft des Pflanzgenfammelns einzugeben, welches feine uns 
vorbereitete Abreiſe und unmittelbare Unterbrehung er 
laubt. Einige der Thiere find wahrfcheinlid neu; vor ats 
len wohl ein Pıeroglossur, der ſich buch eine Federbildung 
auszeichnet, die kaum ein andrer Vogel in berfelben -Art bee 
figen dürfte. Fluͤgel und Schwanz find olivengrün, Hals, 
Bruſt umd ein Theil des Nüdens lebhaft gelb, mit aͤußerſt 
feinen rothen Rängsftrihen; Scheitel, Seiten des Kopfes und 
Nacken kohlſchwarz, allein aus Federn von ovaler Form bee 
ſtehend, die fchuppenartig auf einander liegen und keinen 
Dart zeigen: fie find vielmehr nichts als Ausdehnungen bes 
Kiels. welter nach unten und den Ruͤcken hin, um ſo 
enger wird dieſet Theil und um jo häufiger Heine Faſern, 
die immer mehr zunehmen, bis fie endlich den übrigen Koͤr— 
10 
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perfebern Ähnlich werben. Jene fchuppenartigen Federn glels 
en völlig ſchwarzen, metallifch » glänzenden Stanniolblättchen 
und werden nad dem Tode unvermeiblih kraus, weßhalb 
der Indier diefem Vogel einen Namen beilegt, der in Kraus: 
kopf (Crespito) üÜberfegt wird. Der unförmliche Schnabel 
iſt azurblau, orangegelb und an ber Bafis braun, feine 
Zähne abwechfelnd weiß und ſchwarz und am ganzen Thiere 
zaͤhtt man ohne Mühe 15 abftechende Färbungen. Er ift 
ein fcheuer Vogel, der gefellig fliegt und ein lautes Pfeifen, 
feihh dem Pteroglossus mit brauner Kehle und fchmwarzer 

ruſt, ertönen läßt, — Die Familie der Spechte ift zahls 
reich und hat das Eigenthümliche, einen ſtarken Harzgeruch 
zu verbreiten, der auch in der Sammlung bleibt, Es rührt 
diefer von den zahlreichen Balfambiumen der Berge her, auf 
denen fie befenders ihre Nahrung fuhen. Der Linneifche 
Phasianus cristatus, — Changchu der Indier, — iſt 
bier fo gemein, daß ih in einem Morgen 12 Eremplare 
erhielt. Seine Färbung ift nicht unangenehm; allein fein 
Geruch ift fo unleidlich, daß felbft der Indier, der fonft 
wenig delicat zu fern pflegt, ihm nicht genieft. Heerden⸗ 
weife hätt fich diefer Vogel auf den niedrigen Schlammbän: 
fen bed Fluſſes auf und feheint mehr von MWafferpflanzen, 
befonderd Gonferven, als von Xhieren zu leben, von denen 
man felten Ueberrefte findet. Hunderte verfammeln ſich je: 
doch da, wo bie Indier gefifcht haben, um die Ueberbleibfel 
zu verzehren, oft begleitet von einem fchwarzen Daptrius 
(Vieill,) mit cother Kehlhaut, der bie wunderlihe Gewohn⸗ 
heit hat, des Abends ein mweitfchallendes Klagelied zu beginnen, 
bas lange fortdauert und welches er oft um Mitternacht 
von Nenem aus den todtenftillen Wäldern ertoͤnen lift, Die 
ſchwarze Penelope mit weißen Flügelfedern und Federbuſche 
tft überaus gemein, fo daß ein jeder halbftündiger Abends 
fpaziergang zwei oder drei derfelben mir unfehlbar einbrachte, 
Seltener ift eine andere Penelope, etwas größer ale jene, 
der fogemannte Puca - cuncu (rother Hahn) ber Indier. 
Sie ift völlig zimmtbraun, und oben und unten mit fchmalen, 
gelblich » weißen Flecken geziert, indem die Mitte jeder Feder 
ber Ringe nad) weißlich iſt. Der Federbufch ift Hein, die 
halbnackte Kehlhaut und Füße grau, die Flügels und 
Schwanzfedern olivenbraun. Pauxi {Crax) liefert hier 2 
Arten. Zuerſt erfcheinen hier manche Vögel, die auf größere 
Anniberung an die wärmeren Thaͤler des Maynas hindeuten, 
fo die gröferen Bucco, Dendrocoleptes, Momotus, 
die artenreihen Tyrannus, bie Ampelis von kohlſchwarzer 
Färbung, mit purpureother Kehle und endlich die überaus 
prachtvollen Galbula, Bon biefen erfcheint neben der ges 
wöhnlichen (Alcedo Galbula L.) nod eine andere, kaum 
halb fo große, die jener uͤbrigens in Farbe völlig gleicht. 
Die Meinen fperlingsartigen Vögel find zahlreich, allein ziem⸗ 
lich dieſelben, deren ſchon von Tocache aus Erwähnung ges 
ſchah. — Unter den Säugethieren fteht der Tiger (Felis 
Onza Desm.) obenan. Es ift fonderbar, daß er in dieſer 
Gegend (zwifchen der Einmündung der Flüfe Sapo und 
Huanabamba) fo erftauntidy gemein und gefährlich ift, wäh: 
rend er in ben viel unbefuchteren Wäldern der Cholonen⸗ 
Miffionen wenigftens nicht zur Landplage geworden, Es 
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giebt einige Stunden von Juanjuy einen einzelnem Mir; 
hof, — vielmehr eine Pflanzung von Yuccas und Plau- 
nos, — wo die Einwohner allnächtlich ihre Huͤtlen genau 
verſchließen müffen, und innerhalb eines Menſchenalters zäbit 
man bier an 20 arme Indier, die als Voten verfendet, auf 
dem Wege nach dem Fleden Sapuofon zerriffen worden find, 
Es geht daher Niemand ohne Eurze Zigerlanze in den Tu 
und viele der Einwohner von Juanjuy wiſſen von ihm 
Kämpfen zu erzählen; Einer felbft, der furchtbar entftelt il, 
ſah ſich einft ohne Waffen zum Kampfe mit einem Tigr 
genöthige und, obgleich faſt toͤdtlich verwundet, etlegte m 
endlich dennoch feinen Feind mit einem aufgerafften Stein, 
Man hört diefe Unholde allnaͤchtlich in dem Walde heilen 
und findet, — eine bem Europäer ſtets unangenehme Ent: 
dedung, im biefen menfchenleeren Wäldern, — oft ihre nis 
lig frifchen Fußtapfen, die auf die unmittelbare Mihe de} 
Thieres deuten. Indeffen miflangen bei ihrer Klugbrit ale 
Verſuche, fie des Nachts auf dem Anftande zu ſchiefen und 
en Paar übel abgezegene Häute, mie die Indiet dus 
Gefchäft verrichten, dienen nur, um die Species zu we 
miffern. Die Länge des einen Felles — 6’ 3" von der 
Mafenfpige bis zur Schwanzwurzel, — beutet [hen an, 
welche furchterregende Größe die Unze bier erreicht. En 
niedliches, höchft furchtfames und leicht zu zähmendes Thien 
hen ift der Meine Affe, den man bier Pinche nemt (Ja 
chus labiatus Desm.). Ueberall von ſchwatzbrauaet Fark, 
ift der Umkreis des Mundes fehneeweiß, am den jüngeren 
etwas mehr grau. Die Indierweiber pflegen ihn als ein 
geoßen Favoriten Überall mit ſich zu nehmen, indem fie iin 
auf dem Kopfe unter ihren langen, fliegenden Haaren verdre 
gen. Uebrigens find alle Affen und größeren Säustbier 
mit Ausnahme des Tigers, völlig aus der Umgegend e 
wichen und die Einwohner gehen mehrere Tagereifen mi 
auf ihren Jagderpebitionen. Mur noch ein fehr intereffantet 
Geſchoͤpf ift übrig geblieben, nämlich die Pintu-mamd 
(Myrmecophaga dıdactyla L.), von der Größe einer Ratte 
und blonder Farbe. Diefer Heine Ameiſenbaͤr ift ſeht hi 
in den undurchdringlichen Uferſtrecken, von denen das bar 
artige Gras, die Guadua der Eingebomen (Guadua H. 
B. K.), ausfchlieflich Beſitz genommen bat. Döwehl de 
Boden fehr fumpfig ift, fo fehlt es doch micht am Terwiic 
bie da gewaltige Häufer erbauen und der Pintu-mama jM 
Nahrung dienen. Da gemeiniglich das niedrige und fun 
pfige Surinam und Guayana als ihr Vaterland angeged 
wird, fo ift es gewiß fonderbar, daß die Indiet von Mor 
nas nie dieſes Thier gefehen hatten, das, ſtatt in den rm 
pfigen Ebenen des Marafion zu leben, den fandigen IM 
fleinigen Bergen des oberen Huallaga den Vorzug giedt- 
Am 12ten November erhielt ich Erlaubnif, weiter } 
reifen und verließ das traurige Juanjuy am 1dten deſſelden 
Monats. Es war ſehr unwahrſcheinlich, daß ich, chm a 
Umwege durch ungebahnte Wälder zu nehmen, bie ee 
erreichen wide, da bei'm Anfchwellen des Fluſſes alle ei i 
fahrt aufhört. Im der That hatte im den oberen Or 


ben (Cocheros und Pampanaco) die regnige — 
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15' an. Niemand wagte, in einer Kanoa die zwei betraͤcht⸗ 
lichen Fälle des Pongo zu paffiren und fo blieb nichts übrig, 
als in den Fluß von Monobamba einzulaufen unb ihm ges 
genuͤber Yarapoto zu verlaffen, um eine gleich unerwartete 
und beſchwerliche Landreife zu beginnen, bie 5 Tage koſtete, 
während in der befferen Jahreszeit eben fo viele Stunden 
bingereicht haben würden, um auf dem Fluſſe nach dem 
Dorfe Chaffuta, dem Einfchiffungserte unterhalb ber Fälle, 
zu gelangen. Die Gegend von Lamas und Zarapoto weicht 
in Vegetation, Boden und allgemeinem Anfehen von ben 
Ufergegenden des Huallaga auf bie auffallendfte Art ab. Es 
iſt nämlich die ganze Gegend von Juanjuy abwaͤrts bis 
nahe an Chaffuta nichts anderes ald ein unermeßliches Las 
ger von Steinfalz, das hin und wieder mit bünnen Schich⸗ 
ten von mürbem, rothem Sandſteine oder Flugſande bedeckt 
iſt. Die Ausdehnung oͤſtlich und weſtlich vom Fluſſe ift we⸗ 
nig bekannt, indeſſen die genauer unterſuchte Flaͤche berech⸗ 
nendb, erglebt ſich ein Inhalt von 60 geogr. Quadratmei⸗ 
ten. Ohne Bweifel jedoch iſt diefes Salzlager brei= oder 
vlerfach größer, obwohl an anderem Orten nicht fo an ber 
Dberfläche liegend, denn fowohl am oberen Huallaga bei 
Uchiza, als unterhalb des Pongo's — ein Abftand von zwei 
Breitengraden, — bildet es an ber Erboberfliche dasjenige, 
was man bier Salinae nennt, — Orte, wo man ohne Er: 
be wegzuraͤumen, bad Satz mit Beilm aushaut. Kurz vor 
der Einmündung des Monobamba paffirten wir die hoͤchſt 
merkwürdige Saline von Pilloama , ein Berg oder vielmehr 
ſenkrechtet Abſturz ummittelbar am Flußufer von 200° Höhe, 
mb in feiner unbedeckten Länge — etwa einer Englifchen 
Meile, allein aus Schichten von Salz beitehend, bie bald 
roth, balb weiß find und mit fchmalen Streifen von Sanb⸗ 
feinconglomerat abmechfeln. Die Anfiht ift fehe male: 
riſch, denn die Negengliffe mafchen ben Sand weg und lafs 
fen-bas Satz bald wie gewaltig hohe Kegel, bald wie duͤnne 
Winde, bald wie vielzellige Halbkugeln ſtehen. Wo Felfen 
‚auf dem Salze liegen oder dünner Sand biefelben bebedt, 
erzeugt fich natuͤrlich eine Vegetation, die dieſer Gegend ein 
hoͤchſt eigenthuͤmliches Anfehn giebt und die man bier mit 
dem Namen Pajonal belegt, ein Ausdrud, der ziemlich 
baffelbe bezeichnet, was man auf ben Antillen Savanas 
nennt, wenn auch die bedingenden Urfachen ber haibenartis 
gen Vegetation hier und dort fich ganz unähnlich fern mö- 
gen. Es wäre wohl ein beiohnendes Unternehmen, biefe Hl: 
geiletten und fandigen Flächen zum Gegenſtande betanifcher 
Unterfuchngen zu machen, allein einmal ift es unbewohnte 
Wildnif, und dann ift der Pflangenwuchs ein folder, daß 
das Eindringen zwifchen die kaum 3 — 4’ hoben Büſche 
und rautartigen Gemächfe halb unmöglich und fehr gefährs 
ich ift. Der Boden ift überall burdplöchert und die Menge 
niederfiegennder Acacien mit fpannenlangen Domen, bie um: 
zähfigen Melocacten, die fih am Moden verbergen und bie 
man feit dem Austritte aus den duͤrren Bergen Lima’s 
nicht mehr gefehen bat, und endlich eine große Anzahl von 
Schlangen ſchrecken felbft den Imdier, ber ſich fonit mit 
großer Schnelligkeit durch die dickſten Wälder und ſcheinbar 
unauftöslidy verflochtenen Lianen einen Weg zu bahnen weiß. 
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Fuͤr die Bewohner bes Huallaga find biefe unerſchoͤpflichen 
Salzlager von großem Nuten, indem bas Clima nicht ers 
laubt, Fiſche oder Wildpret bloß an der Sonne zu trock⸗ 
hen, mie biefes in Chile, la Plata und vielen Gegenden 
ber Peruanifchen Anden gebräuchlich iſt. Die niedrigen Wäls 
ber am Xarapoto find voll von nie gefehenen Bäumen und 
von Gewaͤchſen, die man fogleich wieder aus dem Auge vers 
liert, fobald man die Pajonale verläft, Die Fadeldiften 
find fo gemein wie in ben Gorbilleren Chile's und vielartige 
Pereskien, balb fo Hein wie parafitifche Farrn, bald als 
hohe Bäume ſich erhebend, fieht man hier zuerft. Indeſſen 
die Furcht vor Anſchwellung des Huallaga erlaubte nicht 
eine Stunde zu verlieren. Ungern verläßt man bie Gegend 
von Lamas, bie fehr offen ift und wo Dörfer in mehreren 
Stunden Entfemung fichtbar find, ein Umftand, der neben 
dem Mangel ber hohen umd feuchten Wälder des Huallaga 
eine Art von heimifchem Gefühl bervorbringt, indem in 
Peru entweder dichte Wälder oder unermeßliche Berge fait 
überall die freie Ausſicht hindern und man faft mie einen 
Ort eher gewahrt, als bis man an feinem Eingange anges 
kommen if. Mit 12 Indien als Laftträgern unb ihrem 
Alealden als Auffeher begleitet, trat ich die Weiterreife an. 
Zwei höchft beſchwerliche Tagereifen durch faft bahnlofe Waͤl⸗ 
ber und über ein Gebirge von großer Schroffbeit brachten 
uns enblid wieder am bie Ufer des Huallaga, und zwar in 
bas fehe malerifch gelegene Dorf Chaffuta. Auf der raue 
ben Spite der Berge, die man Hudira - purina (d. 
bh. Ort wo es ſtuͤrmt) nennt, findet fi wiederum viel von 
ben Pflanzen, melde die hoͤchſten Berggipfel von Cocheros 
zieren, — viele ber lange vorher gefammelten Denbrobien, 
bie baumartigen Farrnkraͤuter, die beinahe frautartigen Pak 
men, felbft die Thibaudien, mit einem Worte viele alte Be— 
kannte, von denen man glaubte auf immer Abſchied genom- 
men zu haben, begrüßen den Wanderer von Neuem. Dies 
fee Umftand genügt, um auf eine Höhe von 5 — 6,000 
zu fließen, eime Erhebung ber legten Berge Peru's auf 
dieſer Seite, bie um fo erftaumlicher iſt, da an ihren faſt 
ſenktechten Abſturz die unermeflichen Ebenen bes Thales des 
Marafion fi anfchließen, bie hier kaum 160 Toiſen über 
bem Meere liegen *). Wie ein Land der Verheißung ers 
fheinen biefe vom falten Gipfel der Huaira-purina nach 
Norden hin einem Meere gleich ausgedehnt und fih ohne 
beutliche Gränzlinie in den Horizont verlierend, — Stren⸗ 
ge Befehle der Regierung allein vermocten bie Indier von 
Chaffuta fih zur Meife auf dem Fluſſe zu entfchliefen, in« 
bem fein Anfchwelten die Nüdkehr halb unmoͤglich macht. 
Gluͤcklich vermieden wir ben legten gefährlichen Paß des Hual⸗ 
Inga, Yarac- yacu genannt, wo ber Fluß gegen 500 
Schritte weit Iber verborgene Klippen dahinfchieft, Wellen 
ſchlagend, der Brandung des Meeres Ähnlih. Wir gingen 
durch ben Pongo, ber nichts Gefährliches hat, am 2ten 
Morgen (Movbr. 29), eine Naturfeene, die zu den merkwuͤr⸗ 
digften gehört, die in dem wunderreichen Südamerica der 


*) Zomepenba, oberhalb des Pongo be Manferiche, nah Hume 
ee 193 Toiſen über bem großen ‚Drean. en 
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Reifende zur fehen hoffen barf. Ungeheure ſenkrechte Felſen⸗ 
wände engen den Fluß zwifder fih ein und laffen ibm oft 
Saum eine Breite ven 200%, Dft fcheint aller Ausgang vers 
fperrt, bis man jenfeitt einer weit bervertretenden Wand 
eine neue Wendung de3 rafch bahinfliefenden Stromes ges 
wahr. Man hält dann Mitte, denn nirgends erlauben die 
fentrechten Felfen das Landen, waͤre es auch nur einer eins 
zigen Perfon. So bauert die Fahrt zwei Meilen. Auf 
einmal treten die Verge auf beiden Seiten zurüd, nach Nors 
ben hin in ſchreffer Steitheit abfallend; einige unbedeutende 
Hügel felgen, die chen nur durch den wellenförmigen Ums 
riß des Waldes angedeutet werden und man befindet fih am 
Anfange der unermeflihen Ebenen von Maynas und vom 
Marafon in einer neuen Welt, unäbnlidy der verlaffenen. 
Es gleicht einer magifhen Taͤuſchung, in wenig Augenblik⸗ 
ten aus einem Ertreme in das andere überzugehen, ohne irs 
gendwo Verbindungsglieder entdeden zu können. Man hat 
den Felſenſchlund hinter fich gelaffen und die Indier landen 
nach ſchneller Zurücdiegung von einer oder zwei Meilen, um 
das Fruͤhſtuck zu bereiten. Das Ufer ift niedrig und ſchlam⸗ 
mig und Unmöglichkeit würbe es heißen, irgend etwas eis 
nem Steine Aehnliches entdeden zu wollen. Von nun an feh⸗ 
len dieſe, was auch ihre Beſtandtheile fen mögen, und bis 
Mio Negro giebt es nur ein Material, den Bimsſtein, den 
ber Paftaza und Nasco von den Anden Quito’s herabbrin⸗ 


gen, und mit bem ber Indier einen Tauſchhandel treibt. 


Rings umher ift alles ein dichter Wald, voll von Scmpfen, 


oft weit uͤberſchwemmt und ohne die geringfte Erhöhung. 


Dee Fluß breitet ſich weit aus, denn nichts feſſelt ihn, und 
oft in vier oder mehr Arme getbeilt, umgiebt er Inſeln 
von Guabua, in benen man auch fehnelle Schaaren von 
Kaimans bemerkt. Ruhig gleitet die Kanca auf Ihm babin 
und der Indier legt das Ruder weg, um nur in ben fühl: 
fen Abendſtunden fic feiner zu bedimen. Dft wendet man 
unmiltührlih das Auge zuruͤck, um es auf der immer blauer 
werbenden und tiefer ſinkenden Bergkette des Pongo ruben, 
zu laffen, bie im Süden bie flache Waldlandfchaft einer 
Mauer gleich begraͤnzt. Miche ohne Wehmuth fieht man 
fie endlich verſchwinden, denn es find ja jene Berge die letz⸗ 
ten ber herrlichen Anden, an beren beftändigen Anblick man 
fidy in mehreren Jahren fo gewöhnte, wie an Freundesnaͤhe. 
Das Andenken an die Naturfeenen, die man in ihnen bes 
twunberte, an die reich belohnten Ercurfionen, die man in 
ihnen unternahm, erſchweren ben Abfchieb von ihnen, — 
und zwar wohl den Abſchied für immer, nicht wenig, — 
Zwei lange Tagereiſen durch eine hoͤchſt unintereffante 
Gegend bradıten ung nad) Yurimaguas, dem erften Dorfe 
bes eigentlichen Mannas. Von nım an bleiben unverändert 
diefelben Anfichten bis Pari. Gin breiter Flußarm, einge 
faßt von Nohrdidigten und Suͤmpfen, auf bie in einiger 
Entfernung die endlofe, dunkelgruͤne Waldebene folgt, bier 
und da eine breite Flufmundung und in Abftänden von 1 
bis 5 Zagereifen ein Eieines Indierdorf, — dieſes ift mit 
wenig Worten die Beſchreibung der landfchaftlichen Anfichs 
ten, wie man fie bis tief nah Braſilien hinab zu erwarten 
bat. © Dort jedoch Ändert ſich die Scene etwas durch die 
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größere Lebhaftigkeit ber Schifffahrt und bie größere Cultur, 
die jedoch erft in der Naͤhe Parä’s bedeutend genug teird, 
um dem Ganzen einen veränderten Anftrih zu geben. Bis 
an den Pongo ſchlief man unbedeckt, allein kaum ausgetres 
ten in die Ebenen, fühle man auch die Nothwendigkeit des 
Musaquitenneges, denn mit jeder Meile nehmen die Ste 
müden zu, bis fie zuletzt in Millionen das Bivouacq ume 
geben und jeden, felbit ben Indier, zwingen, bie Stunden der 
Nacht, bie gerade der Küblewegen die genufreichiten fenn wuͤr⸗ 
den, unter einem niedrigen, prismatifchen Zelte zuzubringen, 
das eine andere, als die liegende Stellung erlaubt und untee 
dem die Hitze unausftehlih it. Das Baden giebt man auf, 
fo nothwendig es auch dem Körper ift, denn Schaaren von 
Kaimans und einem empfindlich verwindenden kleinem Raub- 
firhe machen es gefährlich. Begleßen mit Waffer muß von 
num an die Stelle des Badens vertreten und man erfehnt 
den Augenbiid der neuen Abreife, weil ber Ruftzug im Fahr⸗ 
zeuge ſowohl Kühlung als Schutz gegen bie zahllofen Ins 
ſeetenſchwaͤtme verleibet, die mit einer mehr als blinden Gie⸗ 
tigkeit über die Landenden berfalfen. Es ift baher Gebrauch, 
von bier aus bis Park feine Reifen Tag und Nacht ununter⸗ 
brochen fortzufegen, natürlich ohne zu rudern, und nur mit 
dem Strome, beffen mittlere Gefhwindigfeit 3 — 4 Engl. 
Meiten in dee Stunde it, binabzugehben: — Da man 
von bier aus auf Flößen reifen fann, auf denen man fich 
ein Haus errichtet, fo wirb die Reife mwenigftens nicht Lang» 
mweilig, denn man bat Gelegenheit, Schreibtifch umb derglei⸗ 
den anzubringen und Überhaupt manche Heine Bequemlich⸗ 
keiten zu genießen, bie ber’ Reifende fröhlich als fange nicht 
genoffenen Luxus anerkennt, nachdem weite Reifen in dem 
Inneren dieſer Länder in ihm ſelbſt das Andenken an die 
vielfachen Bedürfniffe des civilifirten Lebens verwifcht hate 
tim! — . 
Eduard Pöppig. 


Mid cellen 


Haarborſten an ber Oberfippe der Fötue 
vom Delphin. Dr. Em. Rouffeau hatte Then vor 
einiger Zeit bemerkt, daß gewiſſe Säugtbiere, welche im 
ausgewachfenen Zuftande haarlos find, im Foͤtuszuſtande an 
gewilfen Theilen ihres Körpers damit verfeben fin. So 
tragen, z. B., der Foͤtus von Delphinus delphis md D, 
phocaena eine Reihe fleifer borftenartiger Haare über ber 
Dberlippe und an den Seiten berfelben, fo daß ein Heiner 
Schnurebart vorhanden iſt. Diefe Beobachtung bat fich 
auch an zwei Deiphinfötus beftätigt, welche Hr. Duffus 
mier an das Pariſer Mufeum gefendet hat. Diefe Schnur 
bärte fcheinen bald nach der Geburt zu verfchrwinden, da 
man an den in Sammlungen aufbewahrten Cremplaren 
* jüngeren und älteren Delphinen nichts mehr davon an⸗ 
trifft. 

Ausbünftung von Pflanzen. Ausdünftung gebt 
in Pflanzen unter gewiſſen Umftinden in einem unbegreife 
lichen Grade vor ſich. Durch die Verfuche bes Dr. Das 
les ift bekannt, daß eine Sonnenblume binnen 12 Stun: 
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ben 1 Pfund 14 Unzen durch Ausduͤnſtung verliert und daß 
im Allgemeinen” „von gleichen Oberflächen und in gleichen 
Zeiträumen ein Menſch 1— 50, die Pflanze 1 — 165 oder 
wie 50:15 verbunften wuͤrde“ und daß, unter Übrigens gleis 
chen Umftänden, eine Sonnenblume 17mal ftärfer dünftet, als 
en Menſch. Derſelbe genaue Beobachter fand, daß ein 
Kohlkopf in 12 Stunden 1 Pfd. 9 Ungen bünftete, eine 
Pflanze von bem Zwergapfel (Paradise) in ihrem Zopf 11 Uns 
jen und eine Limonmpflanze 8 Unzen. Guettard 
giebt an, wie er gefunden habe, daß Cornus mas- 
cula binnen 24 Stunden zweimal ihr eignes Gewicht vers 
bunfte, und Hr. Knight bat bemerkt, wie ein Weinſtock 
an einem heißen Tage mit ſolcher Schnelligkeit Feuchtigkeit 
ausgab, daß ein unter eins feiner Blaͤtter geftelltes Glas 
ſchnell mit Thau bedeft war und im einer halben Stunde 
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das Maffer von dem Glafe lief. In feuchtem Metter ift 
bie Ausdünftung geringer, in beifem oder trodnem Metter 
am ſtaͤrkſten. (Lindley's Guide.) 

Ein fonderbares Meteor ift am 26. Nov. zu 
Sigel im Herzogthum Aremberg beobachtet worden. Gegen 
halb 10 Uhr Abends zeigte fich in der Richtung nah Suͤdweſt 
eine fih von den Übrigen Sternen, außer durch ihre wachfende und 
abnehmende Größe umd Helle auch durch bie größere Annähes 
rung zur Erbe umterfcheibende Feuerkugel, welche (hierüber 
giebt man zu, daß man fid babe täufchen Finnen) dem Ans 
fhein nach Funken von fih warf. Die Erfcheinung dauerte 
bis gegen 10] Uhr, wo fie mechfeläweife in die Höhe und 
herunterſchwebend endlich mit einem bomnernden Knalle, der 
aus der Ferne deutlich vernommen wurde, ſich in brei Theile 
zertheilend , mit einem rothen Lichte nieberfanf. 


Seittunde 


Schlundkehlkopfsfifteln in Folge einer Verwun⸗—⸗ 
dung am Halſe; Verſuche über die Stimme, 
angeftelt von Bennati, Savart und 
Gagniarb- Latour; Operation. 


Poilibert Hercolot, 23 Jahre alt, von Geburt ein Wels 
gier, und von Profeffion ein Gärber, wurde, aus Liebe oder 
irgend einem andern Grunde, plöglih traurig und ſchweig— 
fam, und feine Schwermuth erreichte den Grad, daß er vor 
etwa 3 Jahre einen Verfuh machte, ſich die Kehle abzu— 
ſchneiden. Als er in’s Hötel- Dieu gebracht wurde, mollte 
er dieſes Factum verheimlichen, und behauptete, ein Chirurs 
gus habe, um beim Schlingen ſtecken gebliebene Kartoffel: 
ftuͤcke auszuziehen, einen Queerſchnitt von 4 Zoll Länge in 
die Kehle gemacht! Diefe Fabel fand keinen Glauben, und 
Hercolot ſah ſich bald genöthigt, die Wahrheit zu geftchen. 
Er hatte fich diefe Wunde mit einem Raſir- ober andern 
Meffer ſelbſt beigebracht; fie biutete ſtark, und ein zu Hülfe 
gerufener Chirurgus comprimirte die Stelle, aus welcher das 
Blut kam, und diefes wurde dadurch zum Stehen gebracht. 
Es war baber fein Unterbinden nörhig, und bie Wiederver⸗ 
einigung wurde durch bloße Annäherung der Wundränder 
nach der Queere, und 4— 5 Nadelſtiche verſucht. 


Nah 3 Tagen hatte die an ben beiben Enben ber 
Bunde regelmäßig beendigte Vernarbung am mittlern Theile 
noch nicht ftattgefunden, und es blieb bafelbft eine Deff- 
nung, durd welche man die Spige des Eleinen Fingers ein 
führen konnte. 

Durch biefen ungimſtigen Umftand wurde eine Eiterung 
von dreimenatliher Dauer veranlaft. Die Deffnung vers 
engte ſich während diefer Zeit ungefähr um J; allein ale ber 
Eiter aufgehört hatte zu fließen, vermarkten die Wundraͤn— 


ber rings umher, baher denn bie Oeffnung nicht meiter zus 
heilte, ſondern eine gleiche Größe beibehielt. 


Als ber Kranke in's Hötel-Dieu gebracht mwurbe, hatte 
die Wunde eine unregelmäfig rundliche Geftalt und 2— 53 
Linien Durchmeſſet. Lange Zeit waren feſte und fläffige 
Mahrungsmittel aus derfelben hervorgequollen; damals kamen 
jeboh aus derfelben nur flüffige, und auch biefe nur dann 
hervor, wenn ber Kopf hinterwärts geneigt wurde, 


Das Schlingen fand, wenn der Kranke den Kopf auf 
bie Bruft neigte, ohne alle Störung ſtatt, indem dann bie 
Deffnung gefcyloffen mar; bog der Kranke aber ben Kopf 
nach hinten, fo fprigte das Getraͤnk 2— 3 Schritt weit 
durch die Fſſtel. 

Die Deffnung Tiegt am mittleren Theile des Halfes 
jreifchen ber cartilazo ihyreoidea und dem os hyoi« 
—— die Narbe der ſeitlichen Theile ſtreicht rechts und 
links ab. 


Uebrigens lieh Hr. Dupuytren, um ben Eig ber 
Fiftel, und die duch Diefelbe in Mitleidenheit gezogenen 
Theile genau zu beftimmen, ein Cabaver berbeibringen, und 
durchſchnitt mit einem gerabflingigen Meffer den vorbern 
Theil des, Halfes an der Stelle, two ber Kranke fich vers 
wundet hatte. Aus diefem Verſuche ergab fid die Trennung 
des os hyoideum von ber cartilago thyreoidea; ein 
Stüdf von ber Oberfläche dieſes Anorpels war auf ber rech— 
ten Seite, in Folge der Richtung bes Meffers, durchſchnitten 
worben, und Dr, Dupuptren flellte num die Frage auf, 
ob die Verwundung des Patienten daſſelbe Refultat gehabt 
babe, was fich fchwer ermitteln ließ: 


1) weil man den Verfuh an einem Gabaver anges 
ftelft hatte, deſſen Theile nicht mehr denſelben Widerſtand 
und biefelbe Elafticität darboten, wie bei Lebzeiten; 


155 


2) meil es uns wahrſcheinlich iſt, baß bei einem ſol⸗ 
chen Verſuche, ſich ſelbſt umzubringen, der Kehlkopf durch 
unwillkürliche Bewegung ber Muskeln des os hyvideum, 
bes pharynx und ber Zunge in der Att aufwärts bewegt 
wecde, daß bie cartilago ıhyreoidea fi dem os hyoi- 
deum nähert. Indeß geben bie drei Monate lang fort» 
mährend ftattfindende Austreibumg bes Eiters durch die Wuns 
be, der Schmerz, welchen ber Kranke am obern Theile des 
Halfes, und genau bei der Höhe des Kehldeckels ſpuͤrte, das 
Hervorquellen der Nahrungsitoffe durch die Wunde wihrend 
ber erften Zage nach dem Zufall, weiche Erfcheinung in dems 
felben Maaße allmälig nachließ, wie die Heilung fortſchritt, 
binreichenden Grund zu dem Glauben, baf das Inftrument 
einen Theil des Kehldeckels auf der rechten Seite feiner Bas 
fis gefpalten habe, Wie dem auch fey, fo ift doch gewiß 
(wenigftens fagte der Kranke dieß aus), daß bie Wunde feit 
drei Monaten ihre Größe nicht verändert habe, waͤhrend fie 
fih wihrend der erſten drei Monate wenigſtens um bie 
Hälfte ihres Durchmeffers zufammengezogen hatte. 


Hr. D. ging hierauf zur Unterfuhung bes Kranken 
über und bemerkte an bdemfelben Folgendes: 


Wenn man den Kopf hinterwärts gegen den Ruͤcken 
neigte, fo bemerkte man eine Narbe, wie fie bereits beſchrie⸗ 
ben. Im diefer Lage antwortete der Kranke auf die an ihm 
gerichteteten Fragen mit pfeifender und ganz eigenthuͤmlich 
Plingender Stimme. Diefes Refultat war noch auffallen 
ber, wenn man ben Kranken gleich nad dieſem Verfuche dazu 
vermochte, ben Kopf auf die Bruft zu beugen, und einige 
Wörter, 3. B., feinen Namen, auszjufprehen. Die Articus 
lation der beiden Wörter, Philibert Hercolot, war, werm 
ber Kopf zuruͤckgeſchlagen, im Vergleich mit der Belgiſchen 
Ausſprache, bie ſich hören ließ, wenn der Kopf gegen bie 
Bruſt herabhing, fo auffallend, daß die Zuhörer das Lachen 
nicht unterdruͤcken konnten. Aus diefem Verſuche ergab fid 
bemnach, daß die Stimm: und Sprachotgane durch die Vers 
wundung durchaus nicht in ihren Eigenſchaften gelitten bat: 
ten. Mur der Hang der Stimme war verändert. Diefes 
Refultat mußte vorzüglih Hrn. Bennati rüdfichtlich der 
Anfichten intereffiren, die er in feiner Abhandlung Über den 
Mechanismus der menfchlichen Stimme beim Singen auf 
geftellt hat. Er bat Hrn. D., ihm zu Gefallen, die Opera⸗ 
tion, mit ber es überhaupt feine Eile hatte, eine Zeitlang 
aufzufchieben. Diefer mwilligte gern ein, und Dr. Bennati 
konnte feine Verſuche umternehmen, durch bie er ausjumits 
teln verfuchte, wie die Stimme ausfallen würde, wenn man 
auf die Deffnung der Wunde eine cplindrifche und etwas ge 
bogene Röhre von 10— 12 Zoll Länge anbraͤchte. Dieß 
follte in der Abſicht gefchehen, den obern Theil der Stimm 
töhre, welcher zwiſchen ber Stimmeise und dem Munde 
liegt, einigermaaßen zu erfeßen, und demzufolge bie Toͤne, 
fo wie ben Klang ber Stimme zu verflärten. Wir laffen 
num biefen Arzt über die im Gemeinfhaft mit den HHrm. 
Sayart und Cagniarb» Latour angeftellten Verfuche 
ſelbſt berichten, 
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Refultat ber Verfuhe, welche von Hrm Bım 
natiim Hötel-Dieu mit Philibert Heteolot 
angeftellt worben find. 

Aus diefen Verfuchen ergiebt ſich: 

1) daß ber obere Theil der Stimmröhre, welcher tie 
ſchen der Stimmrise und dem Munde liegt, offenbar zur 
Verſtaͤrkung der Töne bient ; 

2) baf bie tiefem Töne fauter find al bie hohen; duf 
bie Zöne, welche ich uͤberkehlkoͤpfige genannt babe, fo mie 
lautes Schreien, zumal wenn ber Kopf zuruͤckgeſchlagen if, 
volltommen unmöglich find. Der Kranke behauptet, er habe 
vor feinem Unfall höhere Töne hervorbringen innen, 

Diefe legtern Ihatfachen betätigen die Michtigkeit dei 
obern Theild der Stimmröhre, namentlich bei Hervorbringung 
ber uͤberkehlkoͤpfigen Töne. 

8) Daß das Pfeifen mit dem Munde, welches wir ki 
zurüdgefchlagenem Kopfe anfangs für unmöglich hielten, nad 
einiger Uebung dem Kranken möglich tar; daß biefes Per 
fon verhaͤltnißmaͤßig baffelbe Mefultat gab, mie bas Hemer 
bringen der einfachen Stimme, d. h. merklich verftscht mm 
be, menn man, während ber Kranke bei zurldigefchlagme 
Kopfe pfiff, das Loch mit dem Finger verftopfte, 

4) Daß das Braufen (Summen) ein integrirender Theil 
bes durch die Stimme hervorgebrachten Tons ift, weil dal 
felbe, auf welche Art der Ton auch immer durch das Auf⸗ 
ſetzen bes Hoͤrrohrs auf die Deffnung verſtaͤrkt werden may, 
body immer mehr oder weniger bemerklich bleibt, und erft um 
dernehmbar wird, wenn man das Loch mit dem Finge eder 
auf fonft eine Meife verſtopft; dieß deutet darauf bin, deh 
bie tiber der Stimmrige liegenden Theile die Veffimmang 
haben, bei der Modulation der Töne das Braufen oder Sun 
men zum Verſchwinden zu bringen, fo daß der Klang rin 
bervortreten kann. 

5) Wenn der Kranke bloß durch das Boch bift, fe 
entſteht Fein merkliches Geraͤuſch, wodurch man zu dem 
Schluſſe berechtigt wird, daß das Brauſen, ven meiden 
bie Mebe gewefen, nicht daher, daß fich die Luft an im 
Rindern der Wunde ftöße, fondern von der eigenthümlicen 
Beſchaffenheit des Stimmorgans herrühre. 

Uebrigens vermehrt fih das beitm Viaſen hörkare Gr 
raͤuſch aufierordentlich, wenn man das Hoͤrroht auf das Lech 
fegt, und vielleicht noch ſtaͤtker, als durch bie natürliche Me 
dufation, welche durch den oben Thell der Stimmroͤhre be 
wirkt wird. 

6) Wenn man eine Sonde von Feberharz in das kech 
einflihrte, und nach verfchiedenen Richtungen bewegte, M 
murden bie Schwingungen der Stimmorgane geſtoͤrt und 
Huften veranlaft, daher ſich dieſe Letere Unterfuhung nicht 
toeiter treiben ließ. 

7) Der Kranke konnte Waſſer durch die Deffmang 
fchluden; allerdings veranfafte dieſer, vielleicht zuerft etwas 
Übereilt gemachte, Verſuch anfange Huften. Der Grund des 
lebtern konnte auch darin liegen, daß wir etwas zuviel auf 
figfeit auf einmal einfüten; als tie aber hierauf Der 
Quantität verminderten, erzeugte ſich derfelbe Zufall mit 
wieder, unb ber Kranke fonnte leicht und ohne Huften fhlinget- 
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Diefer Verſuch umterftügt die Meinumg derjenigen Phys 
fiotogen, welche annehmen, daß der Kehldeckel nicht die Ber 
ftimmung habe, ſich dem Eindringen der feften und flüffis 
gen Nabrungsfioffe in den Kehlkopf und die Ruftröhre zu 
twderfeben; denn in dem uns bier befchäftigenden Falle liegt 
ja die Wunde unter der Stimmritze. 


Aus diefer Ihatfache erglebt fich ebenfalls, daß das 
Schlingen ohne Hülfe der Muskeln der Scheidewand zwi ⸗ 
— dem Luftroöhrenkopfe und dem Schlundkopfe mög: 
lich iſt. 

8) Das Pfeifen mit dem Munde war unmoͤglich, wenn 
man in das Loch eine Sonde einfuͤhrte, und hieraus ergiebt 
ſich, daß der Kehlkopf mit feinem Mechanismus zum Pfei⸗ 
fen aus dem Munde beiträgt. 


9) Als man eine Flaſche auf die Deffnumg feßte, murbe 
ber Klang auf dieſelbe MWeife mobdificirt, als ob die Bous 
teilte, während der Dervorbringung des Tones, an den Mund 
gehalten worden waͤre. 


Es iſt hoͤchſt wichtig, daß wir barauf aufmerkfam ma» 
hen, daß das Mefultat der eben bargelegten Verſuche, rld: 
fihtlidh der Geſetze der Verſtaͤrkung der Stimme, und ber 
Beltimmung bes obern Theils der Stimmröhre, waͤhrend 
der Hervorbringung der verfchiebenen Töne, keine unbedingte 
Guͤltigkeit habe, indem die Verengung bes Lochs, und die 
gleichzeitige Ihdtigkeit der Muskeln des os hyoideum, ber 
obern Gonftrietoren des Schlundes, der Zaͤpfchenmuskeln der 
Bunge m. f. mw, melde während ber Hervorbringung der 
Stimme durch das Rod) flattfindet, auf das Refultat ber 
von uns angeflellten Verſuche einen wmefentlichen Einfluß 
dufem muften. 

Befhreibung der Operation Her 
Dupuptren hatte fih ſchon früher vorgenommen, die 
Zuhellung diefer Wunde dadurch zu bewirken, daß er bie 
Rinder blutig machte und fie nicht nach der Quecere lin 
dem fonft die geringfte Bewegung des Kopfes auf beren 
Wiederentfernung und fpäter auf Bereifung der Narbe hins 
gewirtt haben wuͤrde), fondern parallel mit ber Are bes 
Körpers und fo näherte, daß bie Lefzen durchaus keinem Zug 
ausgefegt waren. 

Der Kranke wurde zu diefem Imede mit rüdmärts ge⸗ 
neigtem Kopfe auf den Rüden gelegt; bierauf fafte man 
jede Lefze der Fiſtel mit der Zange unb machte fie wund; 
alsdann loͤſſte man fie, 2 bie 3 Linien von dem wunden 
Rande, von den Theilen ab, mit denen fie zufammenbing, 
wobei man Sorge trug, fo viel Zellgewebe als möglich mit zu 
befeitigen ; allein die Verwachſung war auf ber rechten Seite 
fo ſtark, daß trog diefer Zertrennung die Lefze diefer Seite 

kaum nacgab, und daß man die linke Lefze noch etwas 
Peg ablöfen mußte, damit fie ſich mehr herüberziehen 
ieße, 


Waͤhrend biefed erften Theils der Operation floß nur 
ſeht wenig Blut; daffelbe wurde fergfältig mit dem Schwam⸗ 
me bejeitigt. Der Kranke war fehr fügfam und hatte nur 
2 bis 8 Mal noͤthig zu huften. Es ſchien nun der voll: 
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fommenen und leichten Wiebervereinigung nichts imeiter im 
Wege zu fleben; allein e8 war nöthig, der Ausſtroͤmung der 
Luft ein Ziel zu feßen und die gewundene Naht wurde, als 
einziges Mittel dieß zu bewirken, mit 4 Dafenfcarten 
Nadeln ausgeführt, mit denen man, von unten anfangend, 
beide Lefzen eine nach der andern durchſtach. 


Nachdem biefer letzte Theil der Operation beendigt und 
die Annäherung der Wundraͤnder vollftändig war, hatte ber 
Kranke den freien Gebrauch der Rede wieder erhalten und 
artienlirte die Toͤne volltommen gut. Ein mit Gerat 
beftrichenes, gefenftertes Stud Leinewand wurde auf die 
Wunde gelegt; daruͤber Eamen Gompreffen, und um ben 
Hals widelte man eine Binde; man empfahl dem Kranken 
ein ruhiges Verhalten, und den Kopf auf die Bruft nieder 
aubiegen; man wird ihn fogar durch eine paffende Bandage 
in diefer Lage erhalten, und wenn der Brand nicht die ab: 
getrennte Haut ergreift, fo ift zu vermuthen, daß bie Fiftel 
buch Bereinigung der Wundlefzen vernarben werde. 


Ueber den Zuftand des Aranken werden wir in einigeit 
Tagen ferneren Bericht erftatten. 

Der Kranke wurde, wie oben gemeldet, vergangenen 
Montag operirt. Wir haben dort bereits ben Erfolg ber 
Operation als zweifelhaft Totrachtet, teil die Gewebe ber 
Narbe, welche losgetrennt werden muften, eine zu geringe 
Dide und Vitalität darboten. Es war in der That zu 
fürchten, daß ber Brand hinzutrete, und dieſer Umſtand 
würde ſeht traurig gewefen ſeyn, weil die Operation dann 
nur eine Vergrößerung der Fiſtel herbeiführen Eonnte. Dies 
fer Zufall ift zum Gluͤck nicht eingetreten, wohl aber ein 
anderer, allerdings weniger bedenklicher, der fih jedoch der 
endlichen Wicdervereinigung ebenfalls widerfegen dürfte, 


Die Dauer bed Liegendleibens der Hefte in den Gewe⸗ 
ben ift verfchieden; bei Greifen muß man fie am länagften, 
bei Leuten von mittlern Jahren weniger lang, beiden Kin: 
bern am ürzeften liegen laffen, weil bei den legten die Ges 
webe weicher, als bei ben erſten beiden Glaffen find, und 
daher leichter von den Heften bdurchfchnitten werden. Wei 
Kindern befeitige man biefelben den Sten ober Aten Tag. 
Indeß kann auch bei erwwachfenen Prrfonen an Stellen mit 
bünner und zarter Haut ein ſchnelles Durchſchneiden vor 
kommen. Diefe Umftände lagen im gegenwärtigen Falle 
vor; denn am vorderen Theil des Halfes ift die Haut weit 
dünner umd feiner, als, 3. B., am hinten. Defbalb war 
auch die Abjicht, die Hefte am Aten Tage herauszunehmen; 
allein Dennerftag Morgens, als am Sten Tage, fielen die 
Madeln fammt den Fäden heraus, und bilbeten, da man 
fie mit Golophenium befteichen hatte, eine harte holzige 
Maſſe. 

Diefer unguͤnſtige Zufall rührt, wie geſagt, von ber 
Feinbeit der Haut, fo wie daher, daß man fie, um bie 
Wundraͤnder einander achörig zu nähern, ſtark hätte zuſam⸗ 
menfchnüren muͤſſen. 


Nah dem Ausfallen der Nadeln will der im Innern 
des Hoſpitals angeitellte Gehuͤlfe wirklich Luft aus der Fi: 
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ftet haben fahren hören. Geſtern, als am Freitane, verband 
man ben Kranken, und wiewohl man ihn ben Kopf in die 
Höhe richten lief, fe hat man doch fein Geräufh vernoms 
men, und c# ift auch eine Luft ausgeſtroͤmt. Der Grund 
der Wunde If, wie deren Oberfläche, mit ſtark entwidelten 
Fleiſchwaͤrzchen befegt, die ziemlich; weit hervortreten, und in 
der Art aneinandergebaden find, daß man die Hoffnung 
auf vollftindige Verwachſung noch nicht aufgeben darf. lm 
diefe fo viel als möglich zu begünftigen, bat man bie Rins 
ber in ber Richtung ven oben nadı umten mittelft zweier 
Heftoflafterftreifen noch ftärfer zufammengezegen und befes 
ftigt. Der Kopf wird gebeugt erhalten, und Hr. Dupuh⸗ 
tren glaubt noch an die Heilung. 

Sollte Übrigens die Operation fehlſchlagen, fo würde 
deßhalb bie Fiſtel nicht für unheibar gelten mäffen; man 
würde dann verfuchen, fie durch einen von den benachbarten 
Theilen entlebnten Lappen zu bededen. (La Lancette Iran 
gaise, Gazette des Höpitaux civils et militaires, 
26. Novbr. 1831.) 





Miscellen. 


Splitterbruch des Schtuüſſelbeins. Bor drei 
Wochen wurde in den Saal Sainte Marihe No. 7. des 
Hötel-Dieu ein 650jaͤhriger Schreiner gebracht, dem bei'm 
Brechen eines Gerüftes das Schlüffelbein zerſchmettert wors 
den war, Er mar im Begriff gewefen, bie Hauptſtufe eis 
ner Treppe zu legen, dieſe Stufe trug er nebft einem Ges 
bülfen auf der Schulter. Als nun das Gerlfte brach, und 
er unten zur Ruhe gelangte, gerfchmetterte ihm die Stufe durch 
die Gewalt, mit welcher fie auffiel, dad Schlüffelbein, nicht nur 
an einer Stelle, ſondern in mehrere Fragmente, welche fich 
nah der Seite der Achfeladern und Merven richteten. Der 
Chirurg betrachtete es faft als ein Wunder, baf dieſe Ges 
faͤße und Nerven nicht verlogt worden waren. Das Factum 
ergab ſich aber daraus, daß Kein lebhafter und acuter 
Schmerz ftattfand, mie wenn fih ein Splitter in jenes Ges 
flecht eingefentt hat. Es fand weder Gefchteutft noch Laͤh⸗ 
mung bes Armes, und auch Beine Störung in der Cirenlas 
tion ber Arterien oder Venen flatt. Hr. Dupuptren find 
in zwei bis drei Füllen in Folge von Knochenbruͤchen diefer 
Art Aneurysmen vorgekommen. — Uebrigens wurde ber 
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bei Bruͤchen bes Schtäffelbeind gewöhnliche Apparat angelegt. 
Der callus bat fih beinahe vollftändig ausgebildet; man 
hört Fein Aniefchen mehr, und es findet faft Feine Bewen⸗ 
lichkeit flatt. Nur fcheint der callus groß, was nidt nur 
von der ihn bildenden Maffe, fondern auch von der Be 
fchaffenheit des Bruchs berrührt, indem bie zahlreichen Frag 
mente ſich nicht genau an einander paffen ließen, Dieß te: 
merkt man überhaupt faft bei allen gefplitterten Brüche, 
(La Lanuceite frangaise, Gazette des Höpitaux civils 
et militaires, 26. Novbr. 1831). 


Das Ausfeben einer Schnittwunde bei Che 
lerafranden ift intereffant. Die Wunde (z. E. bei der Dpe 
ration der Arteriotomie, welche Dieffenbad im Berlin der 
Transfufion wegen vorgenommen hatte) bat ganz bad Aut 
fehen, wie ein Schnitt in die Theile einer halbgefrorenn kei— 
die: die Gewebe fehen eben fo troden oder etwas ſchmierig aus, 
es fließt Bein Blut aus, erſt nah) und nad zeigen ſich bie 
und da, wo Gefißäftchen durchſchnitten find, Eleine ſchwatu 
rothe Blutperlchen, welche aber kaum zu der Größe eines 
Stecknadelkopfs anwachſen; dabei fühlen fich die Theile fait 
an. Man hat diefes Verhalten der Theile bei einem Ein 
fehniet in bie Meichtheile der Choleraleichen als für dife 
charakteriftifch darftellen wollen: darin irrt man aber, ben jede 
Reiche, die nicht ſchon in Faͤulniß uͤbergeht und wo nicht ana 
saren, cyanosis, Faulfieber und dergleichen vorhanden war, 
verhält fi fo. (R. 8.) 


Als Beweis der Wirkfamkeit biäterifher 
Vorſchrift en erzählte man jegt Folgendes: Ein Regiment, 
weiches vor 3 oder 4 Jahren von Iceland nach Dftindim 
verſetzt wurde, hat in diefer Zeit weniger Todesfälle gebakt, 
ald in einem gleichlangen Zeitraume in Europa. Es hi 
von der Cholera frei, während die Krankheit in andern Di 
vifionen der Armee wüthete, Der treffliche Gefundheitsit 
ftand des Megiments wird hauptſaͤchlich der Worfceift sus 
fhrieben, nad) welcher jeder Soldat in einem Fianell ſad 
fhlafen muß, um zu verbinden, daß er ſich nicht im det 
Macht in den durch bie Hige veranlaßten unruhigen Bere 
gungen entblöße. Auch in unferem Elima ift der Umſtaud, 
daß man mit einem Theil des Koͤrpers entblößt zu ſchlaſen 
pflegt, bie Quelle der oft hartnäcigften rheumarifgen I 
fectionen gewefen. 
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Unter ſuchungen über die organifirende Kraft. 
Bon Dutrodet. — 


Die Sitzung der Pariſer Akademie der Wiſſenſchaf⸗ 
ten vom 22. November 1831 war faſt lediglich dieſem 
Vortrag gewidmet. Dieſe Arbeit bildete im Grunde 
die Forſetzung der Unterſuchungen deſſelben Schriftſtel⸗ 
lers Über die Endosmoſe. Sie enthält eine Menge von 
fiinreiben Berfuhen und Bemerkungen, weldhe zum 
Zwede haben, die Lebenserfheinungen mit den allges 
meinen Gefegen der Materie im Verbindung zu brins 
gen. Wir werden fie der Hauptſache nach mittheilen. 

Die organifirten Wefen beftchen aus zwei Theilen: 
aus einer feften organifirten Subſtanz und einer fläfjis 
gen Subſtanz, welde man als den erfien Grad von 
Organifarion betrachten kann. Die feſte Subſtanz iſt 
die einzige, die für wirklich organiſirt zu halten iſt, 
denn die Organifation befteht in einer gewiſſen Terfur, 
in einer gewiffen Gruppirung von Thellen oder Bläds 
Ken. Die Umbildung oder der Uebergang der flüffigen 
srganifationsfählgen Elemente in den felten Zuftand 
bilder alfo das erfte Problem, weiches bei'm Studium 
der Organifation zu loͤſen ift. 

Das Feftwerden der organifchen Flüffigkeiten kann 
von der Verdunftung ihres rein waͤſſerigen Theils her 
rühren; allein diefes Mittel wendet die Natur gewähns 
ih nicht an; denn das Feltwerden geht im Innern des 
Organismus vor ſich, welcher immer von Fluͤſſigkeiten 
frost. Demnach muß man einen andern Grund für 
biefe Umbildung annehmen. Hr. Dutrochet glaubt dens 
felben in der in und von den Bildungstheilden errregten 
Electricitaͤt (üleetricit& moldculaire) zu finden, welche 
dur den Contact gemwiller Körper mit coagulablen or⸗ 
ganiſchen Fluͤſſigkeiten entſteht. Unter den letztern hat 
feine die Aufmerkſamkeit des Hrn. Dutrochet mehr 
anf fich gezogen, als der Eiweißſtoff. Derfelbe finder 
fih im Vogelei in außerordentlicher Menge; er bilder 
dad ganze Eiweiß und iſt im Dotter mit einer dlartis 
gen Subſtanz verbunden, Man kann ihn alfo als den 

erften Stoff betrachten, welcher zur Organffation des 


Huͤhnchens dient; übrigens ift der Eimeißftof im Thiers 
körper die vorherrfchende Subſtanz. 

Schon die Herren Prevoft und Dumas hatten 
vermuthet, daß der Eimeißftoff bei der organiſchen Thäs 
tigkeit eine wichtige Rolle ſpiele. Bei Wiederholung 
des Brand e'ſchen Verfubs, wo man Galvanismus 
auf coagulirtes Eiweiß einwirken läßt, hatten fie im 
Coagulum Kuͤgelchen bemerkt, welche den farblofen Küs 
gelchen bed Bluts, der Milch, des Eiters m. f. w. aͤhn⸗ 
lich waren, und daffelbe Anfehen, benfelben Durchmeſſer 
und biefelbe Neigung Schnuren und Gruppen zu bil 
den, darbeten. Diefe Entdelung war der erfte Schritt 
zu einer weit wichtigern , welde jene Schriftfteller nicht 
einmal vermuther zu haben ſcheinen. Don dem Punkte 
ausgehend, wo fie ſtehen geblieben waren, gelangte 
Dutrochet zu den ſchoͤnen Nefultaten, welche den Ges 
genftand feiner Abhandlung Bilden, d. h. zur Entdek— 
fung der Bildung der Mustelfafern und beren ſpaͤtern 
Eontractionen, vermöge gewundener Falten, Diefes Res 
fulrat erhält man auf folgende Weiſe: wenn man einige 
Tropfen Blur im Teiche alkaliſches Waſſer fallen läßt, 
welches die Blutkuͤgelchen aufloͤſ't, und ein wenig von 
diefem Waſſer auf eine Glasplatte bringt, hierauf aber 
die beiden Pole einer Voltaifhen Säule auf dieſes Wafs 
fer einwirken läßt, fo flieht man mir Külfe des Mir 
krofeops bald, wie fih Mustelfafern bilden, die ſich auf 
die bekannte Weife zuſammenziehen. Daſſelbe Refultat 
erhält man mittelft einer Emnlfion von Eidotter; nur 
find die fich bildenden Faſern gelb und nicht roh. Die 
Säule darf nur ſchwach einwirken, fonft erregt fie ſtuͤrmi⸗ 
[he Bewegungen, welche dem Aneinanderreihen der Ar 
gelchen hinderlih find. Diefe Entdefung, welche viel 
Lichte über die Phyfiologie verbreiten muß, wird auch 
in Anfehung der Phyſik Aufflärungen geben, und ung 
mit einer neuen Eigenfchaft der eleetrifchen Fluͤſſigkeit bes 
kannt machen, Ehe wir zu beren Darftellung überges 
ben, iſt es nöthig, dab wir einen Bli auf die von 
fhiedenen Urſachen werfen, weldhe das Gerinnen des 
Eiweißftoffes veranlaffen. 


Sedermann weiß, daß die Saͤuern den Eiweißſtoff 
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um Gerinmen bringen; allein man hatte nod) nicht beobachtet, 
I die Auflöfungen von Altatien in Waſſer, bei einem gewif: 
fen Grade von Goncentration, biefelbe Wirkung bervorbringen. 
Dennoch befigen die Altalien, fo gut wie die Gäuern, die Ei⸗ 
daft, den Eimeißfloff zu coaculiren, nur mit dem Unter 
de; dab eine ausnehmend ſchwache Shure ſchon fähig ift, 

6 Gerinnen zu bewirken, während die alkalifde Auflöfung 
zur Erreichung deſſelben Reſultates ſehr ſtark ſeyn muß, Mer 
brigens bringen die Säuren nicht, wie man glaubt, ben Eis 
weißftoff flets zum Gerinnen, fondern fie löfen deufelben unter 
wiſſen Umfländen auf. &o ift bas mit Cidotter vermiſchte 
afier, wie ale Gmulfionen, trübe; burc Hufag von ein 
wenig Säure wird daſſelbe aber auf ber Stelle heil, und eine 
Heine Quantität Alkali bringt dieſelbe Mirkung hervor, Aus 
biefen Bemerkungen ergiebt fi, daß bie Saͤuern und Alkalien 
beide ben Gimeißftoff eben fowohl auflöfen, als zum @erinnen 
bringen, nur mit bem Unterfdiebe, baß die Saͤuern in Bezug 
auf dieie Subſtanz eine ſehr ſchwache Aufloͤſungs- und eine febr 
ftarke Goayulationsfähigkeit befigen, während ben Alkalien, in 
Bezug auf diejelbe Subſtanz, eine ſeht ſtarke Auflöfungs» und 
eine ſchwoaͤchere Goagnlationsfähigkeit eigen if. Worauf die ſe 
Verſchie denheit der Thaͤtigleit beruht, wirb ſich fpäter ergeben, 

Brande bat bemerkte, , daß das Eiweiß unter, der Eins 
wirkung der Boltaifken Eäule am pofitiven Pole coagulirt; 
Drevof und Dumas haben ferner beobachtet, daß fib am 
negativen Pole rin Coagulum bildet, an welchem fie die Eigen⸗ 
ſCeft des Diucus erkannten, . Dieie Sudſtanz if, nad Hrn, 
Dutrochet, nur der durd das Alkali coagulirte Eiweifftoff, 
der fi) nad) dem negativen. Pole begiebt, und alfe bas Goagur 
lum am pefitiven Pole der durch die Eäure coagulirte Eimeis: 
Foff, der ſich nach dem pofitiven Pole giebt. Go flellt uns 
denn bie Wirkung der Eäule beide Goagulationen des Gimeißr 
Hoffes dar, von benem die eine burch die Säure, die andere 
durch das Allati bewirkt worden. Die Urfache biefer doppelten 
Grideinung ſcheint den HH. Prevoft und Dumas entgangen 
zu feyn. ben fo wenig baben fie eine britte, nicht weniger 
wichtige Erfcheinumg bemerkt, nömtidy die Bildung eines dritten 
Goagulum,.an dem Punkte, wo ſich die negative und pofltive 
Shätigteit wermifchen, welche won ben beiden entgegengeichten 
Polen dur die eimeißitoffige Wihifigkeit ſtreichen. Beobachtet 
man Gimeiß, auf welches bie Elecirititaͤt der Säule einwirkt, 
unter dem Mifrofeope, fo fiebt man, wie ſich um den pofitiven 
Pol her eine Art von durch ſichtiger Atmoſphäre bilder, melde 
Ach durch eine fortichreitende Bewegung vergrößert, und bie 
Dr. Dutrodet mit dem Ramen der pofitiven Welle bezeichs 
net. Die beſteht aus Eimeißfloff, welcher in der Säure aufgrs 
joͤft if, die ſich nach dem pofitiven Pole begiebt; an ber Stels 
Ir, wo dieſe pofitive Welle ben Gimeißftoff berübrt, weicher nes 
gatio geblieben iſt, bildet ſich das dritte Goagulum, welches 
von dem beiben andern fehr verſchieden iſt. Um die Weſchaffen ⸗ 
deit und Mirkungen bieier Gricheinung befler zw beuetbeilen, 
muß won eine qudere eimweihfloffige Fläſſigkeit, 4 3. eine Gmuls 
fon von Eidotier und Woffer unter denfetben Umftänden, beob⸗ 
echten, wobei man nur eine ſehr ſchwache Säule anwenden darf, 

Aus dieſem erſten Berfuche erfiebt man, daß bie Electric 
tät die Araft if, welcher man die Bildung der Küpeichen zur 
gulcreiben dat. Den Mechanis mus diefee Bildung werden wir 
witer unten kennen lernen. Dr. Dutrodet macht übrigens 
darauf aufmertfam, dab mau die Saͤurung der pofitiven und 
die alkaliniſche Beſchaffenheit der negativen Melle mittelſt einer 
Mourn vrgetabitiichen Farbe darthun könne, welche durch bie er» 
Bere reth und durch bie teätere grüm werde. 

Wann mim die Untwidelung der beiden Wellen verfolgt, fo 
Febt man, wie die eine gegen die andere vorrüdt und fie ſich 
einander bald berühren und Nierauf vermiſchen. In dem Xur 
genbtite, wo die Bermildhung ober Interferenz biefer beiden 
Wellen fattſiadet, wird der gemiſchte Theilt derſeltden augen: 
Midtih auf der Dberflöde coagulirt. Es entſteht daraus Lie 
Kitdang einer wahren Belle, melde bir Form des gemtichten 


Theiles hat, und fich in ber Perfpectioe unter ber Geflalt ein 
Rübe (nnvette) darftellt. Diele Belle if auf der rinen Geitt 
durch feſt geworbenen ober coaqgulirten alkalinifden und auf da 
andern dur fauerm Eiweißftoff gebitbet. - Die erfte Eeite au 
bört ber negativen Welle und die zweite ber poflitiven an, Di 
Griheinung der Bermilhung ober ar entmidelt fid 
raſch, feat ſich fort und verlängert auf biefe Meile jede Exit 
des durch bie erfte Berührung gebildeten feſten Theles. Inkk 
wird die fpindeiförmige Zelle in der Midptung ihres Beinm 
Durchm eſſers abzeplastetz ihre Wände Kleben ameinander u 
bilden einen. feflen. Bmwildyentörper, welcher fi an dieſer Gl 
dem Bufammenftoßen der beiden Wellen entgegenfteüt. Rech 
merkwuͤr diger iſt es, daß dieſer feite Körper ſich wie eine mar 
Moskelfaſer zuſammenaieht, indem er ſich in der Richtung fei- 
ner Ränge sitzadförmiz biegt. Die Verlängerung der Mutkei; 
fafer hört erft anf, wenn aller in ber ſauern und altalinifden 
Welle aufgeldf’te Eimeißftoff verwandt worden if. Diele nu 
Draan ift fähig, fi durch PDinzufügung neuer Muslelfaſeta 
feittich au vergrößern, Aus dieſer Erſcheinung erklärt ſich, dach 
Hrn Dutrodet, ber Proceh der Ernährung. Es kann von 
kommen, baß der muskelartige fee Körper von beiden Erin 
durch das Wormärtödrängen ber Wellen gedrüdt, an tiam 
Yuntte feiner Länge reißt. Diejenige der beiden Wellen, derm 
Drud er gewichen ift, bridt dann durch bie Büde vurd am 
rüdt in das Innere der andern Welle vor. Uber fogleih mar 
diefe vorgedrängte Portion durch eine fehr dünne Membraa rit 
geſackt, welche die entgegengefegte Welle Leicht durch ſich durd 
fidern läßt, und indem ſich diele nach ber entzegengelegten Kid 
tung bewegt und mit der. Membran vermiſcht, entftehen rt 
Menge Heine fpindelförmige Faſern, die zu ber Bictumg We 
Bewegung der Strömung fentrecht eben, und ſich an dus zb 
märe Organ anfchließen, beffen Umfang fie auf dieſe leide sur 
geößern, Die Emulfion, deren fih Dr. Dutrodet ja Im 
Werfuchen bedient, if reine® volltommen neutrales Waflır, m 
ches jedoch ſicher Salze enthält, und ihrer Zerfepung bat min 
die Entftehung der Säure uud bes Alkali zuzuſchreiben, vo 
die er die Musteibildung erMärt. Diefe Bildung findet edern 
ſtatt, wenn man leicht alkalinifches Waffer , worin man tim 
Blutstropfen bat auflöfen taffen, der Wirkung der Bäule aud 
fept. 6 zeigt fi aisdann aur eine, und mar faun Di 
am pofitiven Pole. Die übrige Rlüffigfeit bilder die mızanit 
Welle, und durd Lie Interferenz biefer beiden Wellen ut 
ſteht ein mustelförmiges Organ, weldes ſich 328 
deſſen Farbe roth iſt, und weliches von ber ——5 
Thieres, von weilhem das Blut abſtammt, ſich in keine u 
ziebung unterfceibet. Die Ericheinungen der electrilhen Se . 
und Interferengen, durch weiche lehtere ein feiter ee 
Rebe, ift obme Zweifel für die Phufit von heber Wichtig 
ungleich wichtiger aber aoch für die Pbypfiologie, ZUr duſe 
fenichaft find fie Fundamental :Erfdjeinungen; bean auf Han 
ollein beruht, wie der Werfaffer fagt, die Bildung der zalan 
mengefegten organiſchen Körper. ffir, 
Das Feſtwerden des Zheild der eimeißftoffigen Pl —* 
rüdfichtlich deffen Interferenz ftattfimder, fängt on der * 
fläche an; ber Augenſchein beweil’t dies, und das —— 
fpricht dafür. se ergiebt ſich daraus, daß alle durch tie = 
rinnbare Fläffigteit, vermöge ber electrifden Juterfereh | 
vorgebrachten feften Körper dohle membranartige Drgamt I 
müflen, in deren Innern ein Theu der Fluͤſſigkeit able 4 
Wenn nun eine äußere Miäffigkeis,, weldpe wegen Ihrer Min 
hen MWeichaffenbeit eine andere Miübumgatheiichen  GeMi 
befigt, als diefe innere Fläſſigkeit, durch Gndeimefk MN 
bäutige Organ eingeführt wirb, fo werben bie burd) d * 
mellen ber beiden Fitfigkeiten eneftchenden Saterfertait 


auch in den Bellen der Gewäche..bäufig bemerk 
nicht überfeben, dab die Bildung dee Kügelchen u 
ärlichen oder Wiäschen nothwendig won dem Umfang Kran, 
dem Mitteipuntte zu fattfinden muß. Die innere Grupf 
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welche bier“ den Orgäniömas anwachſen macht, bietet ein cen⸗ 
fripetales Worrüden dar, Dies reicht, nach Hen. Dutrochet/ 
dee ſich, in Anſehung dieſes Punktes, auf dad centripetale 
Vorrüden des organiſchen Wachsihume fügt, weldes Serres 
an em Foͤtus der Thiere enidedt hat, zur Begründung der 
Walrfdpeintichkeit bin, daß tie erſte Bildung des Embryo der 
cdectriſchen Interferenz zweier PFrüfügteiten zuzuſchreiben jey, 
weiche eine verfchiedene Bildanzetheilchen⸗ @leciricität befipen, 

Dutrocdesbvefchlieht feine Abhandiung damit, daß er fi 
gegen den Unterichieb 'ausfpricht, welchen Bulfon als awiücdhen 
der Art und Weiſe, wis die Mineralien und wie bie lebenden 
Weſen anmwadyien , befichehb angenommen hat. Dieler berühmte 
Schriſtſteller hatte fi dahin ausgefproden, daß das Wachs ⸗ 
tum der erſtern durch Aggregation (Zuwachs von Aufen) unb 
daß der letztere durch - Jutuſusceptien (Jumads von Innen) 
fatıfinde. „Mit dieſen Austrüden, jagt Br. Dutroder, läßt 
fi) durhaus fein beflimmter Begriff vtebinden. ben fo ver 
halt es ſich mit deu Eigenſchaften der Witalität,. weide von 
denjenigen angenommen werben, melde die organiſchen Weſen 
Gefegen unterworfen glauben, die uns ein für allemal unbregreifs 
li find,‘ (Le National, 6. Dec, 1831.) 


Bergleichung ber lebenden Muſcheln mit denen in den 
tertiären Formationen Europas vorfommenden. 
Bon Herrn Deshanes. 

In ber Sitzung der Academie der Wiſſenſchaften vom: 31, 
Detober diefes Jahres ſtattete Hr, Guvier in feinem, fo wie 
ter Hp. Brongniart und Gordier Ramen, einen Bericht 
über eine Abhandlung bes Hrn, Deshayes ab, melde ben 
Ziret führt: - „Tableaux comparatifs des coquilles vivants 
avec les foseils des terrains. tertiaiees de N’Europe.“ Unter 
den organiſchen Körpern, welche in den Schichten ber Erde fid 
erhalten haben, find keine in größerer Menge vorbanden, feine 
weiter verbreitet, und folglich. feine für. die Wiſfenſchaft inteneh 
fanter,, als bie Muſcheln. Begreiflicherweife mußte deren fchneile 
Fortpflanzung und die fteinartige. MBefcaffenheit ihrer Schaale 
auf deren Erhaltung in größerer Zahl und Voukommenheit bit 
wirken, fo daß fie Über die Bricaffenheit ; welche die Flüſſig ⸗ 
kit, in-der fie lebten, zur Zeit der Wieberfchlanung jeder be⸗ 
fontern Schicht darbor, das gültigſte Zeugniß ablegen fönnen. 
Diele Betrachtungen haben Hrn. Brabanes weranlaßt, dieſe 
Körper befonders- zu ſtudiren, und bie Abhanttung , in welcher 
er die Refultate feiner Arbeiten zuſammengeſtellt hat, beweil’t, 
daß er mit Erfolg geforfcht hat. Hr. Deshayes unterfugte 
die jedem Niederfchlage tigenthümlichen Mufcein, "und verglich 
tie in den obern Schichten gefundenen, mit den in ben untern 
vorkommenden , fo wie mit denjenigen, welche noch gegenwärtig 
unter verichiebenen Breiten in der See angetroffen werben, wo⸗ 
bei er beabfichtigte, genau zu erforfchen,, in welder Aufeinan« 
derfolge die Arten lebten und ertoſchen, und auf welde Weiſe 
Diejenigen, welche alle Veränderungen der Oberfläche des Erd⸗ 
balls überlebt , gegenwärtig in den verfchiebenen Regionen ber 
Set vertheitt find. Es leuchtete ihm volltommen ein, daß ihm 
die Loͤſung diefer wichtigen Fragen nur gelingen Lönne, wenn 
er die groͤßtmoͤgliche Zabl von Arten mit einander vergliche, und 
daß diejenigen Gattungen, die nur nach einer wiltübrlichen 
Glaffificetion oufgeftellt ſind, durkaus Feine fihern. Anboltes 
pankte, roͤcſichtiich Ihres Neberganas von einer Schicht, oder einer 
Weide von Schichten in eine, andere abgeben fünnen, wenn dies 
fer Uebergang nicht rüdfidittih genou identifher Arten flatt 
Made, Es iſt dem Hrn. Desbanes durch beifpielleien Fleiß 
grlungen, über 8000 Arten fofjiler Muſcheln zu ſammeln, deren 
Utlprung’ Beinen Zweifel leider, und er bat fie in Tabellen zur 
fammengeftellt, welche, vermöge einer Mergieihung mit der. be 
lannten Ordnung des Uebereinanderlagerns der Grbichichten, nach⸗ 
weisen, zu weicher Beit jebe Att auftrat und erloſch. Durch 
Bergieihung mit mehr als 4000 lebenden ‚Arten weift er zu⸗ 
glei) dach, welche von biefen Arten ſich bis auf den: heutigen 
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Tag fert erhäften haben, und was für Arten von Erdſchichten 
ſeit derem erftem Auftreten auf fie niebergefchhlagen worden find. 
Dieſe Tabellen find folgendermaßen georbnet. Die erfte Spalte 
enrhält die Namen der Mufchelgattungen, bie zweite bie Zahl 
ber jegt eriftirenden Arten, bie britte die Zahl ber folfilen Ars 
ten; Die vierte die Namen ber lebenden Arten, deren Analoga 
foffit vortommen, und die fünfte die Namen der folfilen Arten, 
deren Anatoga nicht mehr lebend angetroffen werben. Hierauf 
find die brei großen fpäter aufgeführten Gruppen der Formatior 
nen in drei Hauptſpaiten dargeltellt, die in Unterabtheilungen 
zerfallen, welche den weniger denkwürdigen kokalitaͤten entſpre ⸗ 
chen. Gine zweite Tabelle zerfällt in 15 Heine Spalten, von 
benen jede einer Rotafitär entſpricht, und die Zahl der daſelbſt 
deut zu Sage gefundenen folfiten Arten, fo wie bie geographir 
ſche Vertheilung derieiben, und deren Zahl in ben verfhiebenen 
Lokatitäten nadhmeil’t. Die Zoraljahl der in dieſen Tabellen 
angeführten Arten beträgt 7681, von denen 4662 gegenwärti, 
teben, und 8019 foffit find. Won den erftern find 5491 Unis 
valven und 1171 Bivalven, von ben legtern 2060 Univalven 
und 959 Bivatven, Br, Dechayes ift durch feine Unterfur 
ungen zu der Ueberzeugung gelangt, daß die muſchelführenden 
Erden ſich in zwei große Reihen theilen laffen, weiche, obwohl 
nicht gar genau, den bereits feſtgeſtelten mineralogifchen Reis 
N entfprechen. Die erfte, zugleich die ältefte und beträchtiidh« 

2, welde man mit dem Namen ber frcundären Formationen 
(terrains secondaires) bezeichnet, enthält nicht eine einzige fof⸗ 
fite Art, die in ber zweiten Reihe ein foffites Analogon befäße, 
fo daß nice nur alle Bamilien jener Epoche gegenwärtig erlos 
ſchen find, ſondern es fogar fchon vom ber Zeit bes Gntiehens 
ber zweiten Reihe waren. Diefe Behauptung Scheint fi mit 
Hrn, Dufresney’s Angabe, daß Muſcheln der tertiären For⸗ 
mationen (tereains tertinires) in ber Kreideformation aufger 
funden worden ſehen, nicht wohl vereinbaren zu laffen. Indeß 
derweilt Hr. Deshanpes bei biefem Sage nit lange, da feis 
ne Abhandlung ſich faft ausſchließlich mit der giwelten Reihe bes 
ſchaͤftigt, weldye die tertiären Kormationen im engern Sinne bes 
Werts umfaßt, Mit diefer Meihe hebt eine Zoologie an, welche 
ruͤct ſichtiich der allgemeinen Gharactere mit den noch jetzt les 
benden Mufcheln groͤße Mehniickeit hat, und: fi an die gegens 
mwärtige Periode anfchlieht, indem fie uns im verſchiedenen Bers 
hättnißzablen in jedem Erdtager foffite Arten zeigt, welche mit 
den jcht exiſſirenden genau übereinftimmen. In den tertiären 
Formationen erkeunt pr, Deshanes brei deutlich gefciedene 
Gruppen, welche dreien Formationsepochen entſprechen. Die 
erſtere und ältefte iſt bereits in den Becken don Paris, konbon, 
Balogne, in einem Theile Belgiens und In einigen Diftricten in 
ber Rachbarſchaft von Bordeaur, ferner in einigen Landſchaften 
Ztaliena Beobachtet worden. Won dieſer Gruppe bat man bes 
reito 1400 Arten beftimmt, von denen nur 88, oder weniger 
ls drei Procant für noch kedenden Arten analog angefeben wer 
den koͤnnen, während fie unter den neuern Gruppen foffilee us 
ſchein nur 42 amaloge Arten befigen. Die zweite Gruppe, der 
ren höhere Lage zuerft von Hrn, Jules Desmoners in Tou 
raine nachgemwiefen wurde), findet fich in den Mufchelerden (den 
ſogenannten - falans) 'der eben genannten Provinz, in mehrern 
Schichten der Gironde, Deſterreiche, Ungarns, Polens und in 
einigen Bergen in ber Mäbe von Turin u. f. w. Won den 992 
Arten, welche biefe Gruppe enthält, findet Br. Desbanes 
161 , ‚oder etwa 18 Procent, melde in ber folgenden Gruppe 
ebenfalls im folfiten Zuſtand gefunden werden. Die Tedtere, b. 
b. die neuefte , findet fi) in den Worbergen ber Appenninen, auf 
Bicilien, in Morea und bei Perpignan. Man bat bereits 697 
Arten aufarfunden,, welche derfeiben angehören, und von biefen 
find 853, alfo etwa 51 Procent folden Arten analog, bie noch 
jegt leben. Denmach fcheint die Bevoͤlkerung ber See, welche 
dieſe Formationen hervorbradhte, mit ber ber jeht eriflirenten 
Meere bebeutende Aehnlichkeiten gehabt zu haben. Was bie for 
genannte Kreibeformation Englands anberrifft, fo bat Hr. Der 
nonens biefelbe,. weil ex vefanden, daß ungefähr derſelbe Ver: 
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bältnißtheil: (47 Proceat) ber darin enthaltenen. Däufchelm folchen 
Arten angehört, welche nody jegt lebenden analog find, biefelbe 
der dritten Gruppe beigefelc, wenngleidy ihre Mufceln von bes 
nen der übrigen Beden abweichen, Dbgleih nun bie Ucberein« 
anderlage biefer Rormationen oder Gruppen ſich nice immer 
deutlich in ber bier angezeigten Drbnung nachweilen läßt, - fo 
muß man doch natürlih annehmen, daß die, 
den jegigen am meiften gleichen, die neuefte, und daß bie, des 
xen Mufcheln von den jegigen am meiſten verfcieden find, bie 
älteften feyen. Die dritte Epoche wird von ‚Hrn, Deshayes 
als der Anfang des jegigen Buftandes der Dinge betradhter, und 
er ift ber Meinung, daß es fih dei den erwa ftatthalten Um: 
terabtheilungen finden wird, baf bie Zahl der Arten, bie ben 
jegt lebenden ähnlich find, in demfelten Verhältoig zunehme, 
wie die Erdſchichten oberflächlicher werten. Br. Deshayes 
bat ſich nicht auf Unterſuchung ber Werbältnißgahlen der in den 
verfchiedenen Schichten amzutreffenden Analogen befchräntt, fons 
deru fidy auch bemüht, die Art der geographiſchen Verthellung 
der noch lebenden Arten. zu ermitteln, welche in ber Vorzeit 
Mepräfentanten befaßen. Er. hat gefunden, daß von ben 38 
nod lebenden Arten ber erften Gruppe einige unter faft allen 
Breiten getroffen werden, bie meiften aber den Zropengegenden 
angehören. Diefeibe Bemerkung gilt von den 161 Arten der 
weiten Epoche; die meiſten darunter werben im Genegat (T) 
ei Mabagascar und im inbifken Archipelagus gefunden; eine 
geringere Anzahl Lebt im füblihen Theile des Mittellandiſchen 
Meeres und einige wenige in ben europäiichen Mreren. Die Arten, 
weiche denen der britien Gpodye entipredhen, haben dad Gigen« 
tbümlihe, daß fie noch in den Meeren exiſtiren, melde einen 
Theil der Kormationen beipülen, in benen die foffilen Wuſchelu 
enthalten find, Dies ift der Fall bei’ Rizza, La Rochtue und 
an vielen andern Orten, wo fi) Mufcelformationen biefer Ord» 
nung in der Rachbarſchaft der Ere befinden. Die Kreideformas 
tion Englands enthält Arten, welche benen. der Norbfee analog 
find. Nur 18 Arten, denen noch jegt lebende Analoga entſpre⸗ 
dien, kommen in allen drei Eruppen im feifiten Zuftande vor. 
Hr. Desbayes bemerkt, dab durch fernere Forihungen wahr⸗ 
ſcheintich noch viel mehr Arten enttedt werben würden, obne 
daß dadurch die Verhoaͤltnißzahlen der Analogien eine weſentliche 
Veränderung erfahren dürften; da zu. erwarten ſtehe, daß in 
Anfehung ber Zahl der neuegtdecten lebenden Arten eine .ent« 





deren Muſcheln 
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fpredjenbe Wermehrumg eintreten werbe. So wirb bann burdy 
biefes große Werk über vie Muſcheln betätigt, was ſich aus ber 
Unterfuchung der foffiten Kaochen und Pflanzen bereits ergeben, 
dab die tertiären Formationen nicht aus berfelben Epoche ber 
rühren, fondern:naceinander abgeſezt, und wahrfdeinlih durch 
mächtige Naturerfcpeinungen "von einander getrennt worden find, 
welche Erfdeinungen den allgemeinen. Gharacter ber gleichzeitig 
erifticenden organifirten &elhöpfe fo: wefentlid; verändert baben, 
Eine diefer Erſcheinungen ift offenbar das Sinken der Temperar 
tur; allein es laͤßt ſich nicht annehmen, daß es bie einzige ger 
weſen. Hr. Desbanes’s Werk ift in jeder Beziehung mufters 
baft; ed gründet ſich auf bie Unterſuchung von mehr als 40,000 
Eremplaren, berubt durchaus auf Tbatfahen, und ift in allen 
feinen Theilen auf Figuren zuruͤckgefuͤhrt, ſo daß bie Kolgerum 
gen beinahe machemarifdy richtig genannt werben koͤnnen. 


Miscellen. 

Welchen Einfluß Eltima und kage ber Meeres⸗ 
buchten auf das animaliſche Reben, befonders auf 
Ausbreitung von Moltusken bat, eraicbt ſich unter 
andern aus einer Bergleihung des Golfs von Gagliani mit dem 
von Neapel und RWisza’s und Speizia's mit Marfeille. Ob 
gleich Gagliari mehr als einen Breitegrad füdlider Liegt, ol 
Neapel, fo iſt feine mittiere Temperatur doch geringer, ol6 bie 
von Neapel, deſſen Golf den ſcharfen Nord» und Nord:Ofs 
Winden nit fo aufgefegt iſt, als der von Gaalieri, Die ba 
durch bewirkte Öftere Stoͤrung der Ruhe und gleichmäßige Tem⸗ 
peratur bes Meeres iſt den Molusten und Zoophyten nicht % 
aünftig. Eben fo finder fih aud, obfdhen noͤrdlicher, in dem 
nördlicher gelegenen Billa franta und um St. Bospice, unfern 
Nizza, nice blos Akrinia, Pinna, Sepia, Cabella, ſondern 
auch Argonauta, Cymputia, Hyalea, Garinaria, Firola, welde 
bei dem fuͤdlicheren Marſeille nicht fo vorkommen. 


@in an brafitianifhen Naturprodukten reides 
Mufeum hat ber Herzog Auguft von Leurhtenberg nad) feiner 
Zurüdtunft aus Brafilien zu Eichſtedt aufgeftellt, 


Nekrolo g. Der durch den Shermomagnetismus berühmte 
Poyfiter Thom. Ich, Sreebed zu Berlin, ift am 10, Detem⸗ 
ber geſtorben. 
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Heiltk 


Verſtellte Starrſucht. 


In der Geſchichte der Heilkunſt find die Faͤlle nicht felten, 
daß Individuen aus irgend Finer Abficht ſich geitelt haben, ale 
fenen fie von einer Rrantbeit, befonders von einer Rerventrant. 
heit befallen worden, Mertmürbig aber iſt derjenige Ball, 
welcher untängft in der mediciniſchen Clinik zu Pavia beobadır 
tet worden ift, und er verdient in mehrern Hinſichten bes 
Fannt gemadıt zu werben. In ber Gemeinde Morano, Provinz 
Gafale in Sardinien, war eine Meibsperfon, Namens Scolaftica 
Dreambrofi, eine arme Böuerin in einem Alter von 81 Jahren 
amd iedig, bie ſchen feis 24/, Jahren von einer merfwürdigen 
Krankheit, der fogenannten Gtarrfucdht, befallen zu ſeyn fchien. 
Die Startſucht ift eine nervöfe Arankheit obne Fieber, in mels 
cher das damit behaftete Individuum den Gebrauch der äußern 
und innern Sinne gänglich verliert und wie eine -Bidfäule ſich 
ousnimmt, indem die Muskeln eine befondere Bähigfeit und 
wähferne Blegſamkeit bdarbieten, um bie Pofitur zu behalten, 
weldye das Indieiduum zufällig in bem Augenbiid angenommen 
hatte, wo bie Krankheit ausbricht, oder welche nach dem Aus⸗ 
druche derfeiden die Anmeienden allmäblig ibmen geben, Die 

atientin wurde täglich um 7 Uhr des Abends von der Starr: 
ucht vefallen, und fleüte ſich, als 0b biefeibe bis um 7 Uhr 
des Morgens daure, Die Krankheit ſtellte ſich nicht urplögtich 


un de. 


ein, wie fie es nach dem Zeugniß Ärztlicher Schriften bäu 
thun pfleat, ſondern die Patientin wurde nach * a 
berfelben ergriffen und verlaffen; die Stimme kehrte immer zus 
legt —— und ließ fi immer erft nah 10 uhr vernehmen, 
Den Übrigen Theil des Tages befand ſich bie Patientin wohl, vers 
ließ das Wette, hatte guten Appetit und verbaueste ganz vor 
trefflich. 

‚ Diefe Patientin blieb ein ganzes Jahr in der mebicinif 
Glinit zu Zurin, ettiche Mopate auch im Ospedale maggiore 
di 8, Giovanni derfelben Bauptftadt; ferner einige Monate im 
‚Hofpitale der Provinz Gafale, Der zu Morano angeftellte Arzt 
hatte der Patientin alle Art ärztlicher Dülfe angedeiben Iaffen, 
aber immer umfonft; ja während der activen Behandlung mit 
Echröpftöpfen am Rüdgrat ftellte fi fogar eine Varalyfe des 
linfen Armes ein, eine Krankpeit, bie, fo lange fie dauerte, ber 
Starrfuht nicht wich, weiche legtere ſogleich wieder zum Bor 
fein kam, als kaum die erftere verſchwunden war, 


Der Arzt der Gemeinde kam auf den Gedanken, 
müben, baß die Patientin in unfere mebicinifhe Giinit 348 
aufgenommen würde, und dieſes geſchah am 31. Mai bes lau» 
rar a a. si 43. zu * an von bemfelben Arte 
x u (4 i 
rn I ſchichte der Krankpeit diefer Pa 
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Scolaſtica Deambroſi iſt vom Wittelſtatur, plumper Koͤr⸗ 


perfigur, etwas fett; die Muskeln find ziemlich entwideit, bie 
Geſichts zuͤge find bäßlich, die Mafe iſt kurz und breit gebrüdt, 
bie obere Lippe ift dic und gleichlam verdoppreit; es üb cher 
eine cretiniſche Grfitsbildung vorhanden, als nicht; ferophulöfer 
Habitus; Hautbefchaffenbheit wilden rauh und hart. Als die 
Parientin vom Kopfe bis zu: den: Füßen auf's Gorgfältigfte uns 
terfucht worden war, ergab ſich's, daß alle Functionen des Koͤr · 
pres bei ihr in guter Ausübung waren, weshalo man, im Bes 
jug auf ihren kranthnften Zuſtand, nur ‚die Erſcheinungen ans 
traf, welde ſich blos auf die Gtarrfucht bezogen, und melde 
in der Arantheitsgefdyichte , die der Argt über dieſe Weibsperion 
geliefert hatte, erwähnt worden waren... Da fid die Sache fo 
verhielt , fo wurde beidloffen, ben Hall als eine Starrfudt 
gu behandeln; um aber über bie Krankheit Beftärigung zu ers 
halten, war es von Wichtigkeit, bie Anfälle derfelben zu beob⸗ 
achten und zu prüfen. Damit indeffen bie; Patientin nicht ohne 
Heilmittel gelaffen werbe, ba die Wirklichkeit der Krankheit auch 
von einigen jungen Männern bejeugt worden war, welche voris 
98 Jahr auf der Univerfität zu Zurin promovirt worden was 
gen, die Patientin dort gefehen hatten und gegenwärtig eben 
unfere Glinik befuchten; jo wurden einige Gran Gyan : Eifen 
verordnet. 


Kaum ertönte bes Abends die fiebente Stunde, fo begans 
nen auch die kataleptiſchen Zufälle ſich einzuftellen: 


fhloffene Augen, muͤhſames Athmen, einmal übers anderemal 
ein leichtes Zucken der Schultern, zuiegt die Erſcheinung des 
volllommenen Edylafes, während die Patientin auf dem Rüden 
lag, langiames Atymen, und faſt gänzlich mit dem linterleibe 
bemerkftelligt. Ich kam nice eher au, um diefen Anfall zu fes 
ben, als dis er bereits feit einer halben Stunde einyetreten war. 
Die Patientin ſchien gar nichts zu empfinden; fie behielt alle 
Etellungen, bie in Bezug auf Kopf, ‚Bumpf und Arme ihr ges 
geben wurden, beffer jedod die Stellung. der Arme und der 
Hände, ald diejenigen der untern Ertremitäten. Die Wärme 
und bie Farbe des Körpers waren natürlih; der Puls ſchlug 
68 bis 70 Wal in ber Minute; bie Dupille war aͤuberſt beweg⸗ 
lich und reijempfänglid für das Licht; die Muskeln des Anzliges 


waren fämmtlidy nicht fleif und befanden ſich ganz im natürlichen“ 


Buftande, bebielten auch keine Lage bei, welde man ihnen ges 
ben wollte. Ich empfahl dem Bülfsarzte der Glinik, dem Dr, 
Bittadini, diefe Patientin des Nachts über forgfältig im Auge 
gu behalten, uub morgen feine Beobachtungen mir umſtaͤndlich 
mitzutheilen., Er war mehrmals zu ihr gegangen und hatte fie 
immer in diefem Zuftande gefunden; gegen ſehr flartes Aneis 
pen und gegen Ausrupfen von Huaren in der Adyfelgrube 
hatte fie ſich unempfindlich gezeigt, Nachdem es des Morgens 
firben Uhr geſchlagen hatte, erwachten ihre Sinne allmaplig 
bis auf die Stimme, bie fi erft nad zehn Uhr vernehmen 
I 


Beim Beſuche klagte fie nur Über Verftöpfung des Unter 
teibes und über einen Schmerz in der Di welche ſich übrigens 
im beflen Zuftande befand. Nachmittags ftelte fi zur gemöhns 
lichen Stunde der Starrſuchtsanfall wieder cin, Es verging 
wohl eine halbe Stunde darüber, ehe die Patientin wieder wie 
tine Büdfäule auf dem Rüden lag, Nach foldyen Erſcheinungen, 
welche hier eintraten, konnte ich nicht begreifen, wie ſich eine 
fette Körperbeichaffenbeit und eine zwölfftändige Starrſucht, bie 
sun feit drittehalb Jahren gedauert hatte, mit einander vertra« 
gen. Außertem machte mid) die Beweglichkeit der Pupille, der 
Wuslein des Kugapfels und das (angfame Atmen fehr bedenklich. 
Ich unterfudhte deshalb die Bruft mir Länner's Gtethefcop. Die 
Euft, welche in die Lunge ‚trat, ſchlen ih rudweile in dleſelbe zu 
flürzenund verurfachte zumeilen ein größeres Geräufd, als im mas 
turligen Zuſtande. Bier blieb fie einige Zeit lang eingeichtoflen, 
und wurbe bann ziemlich langfam wieder ausgegeben, wit es briginem 


Verluſt der, 
Etimme, allgemeine Unbehotfenheit des ganzen Körpers; halb ges, 


Menfhen der Fall ſeyn würbe, welcher biefes. mit allem. Fleiß 
ıbun und mit dem linlerleib athmen wollte,. während er bie 
Bruft ganz feit hätt. In Bezug auf.diefes langlame Athmen 
glaubte ich, den jungen anweſenden Mebicinern ‚eine Bemerkung 
maden zu müflen, und -fie veitand darin, dab die mäfjerigen 
Gryalarionen auf der Oberfläche der Lungenzelen und der Kar 
mificationen der Brondien, wenn der Anfall des Uebels wirklich 
volle zwölf Stunden bauerte, wie es allerdings der Fall war, 
und wenn fie. nicht durch das häufige Ausathmen gänzlid auss 
geführt ‚werden konnten, notywendig fidy anhäufen und eine Art 
von Höcela : beroorbringen müßten; fobald nun das cerebellum 
wieder für Die Perceptionen fähig geworben, müffe in Folge des 
üblen Sindruds,, weichen die an die Lunge vertpeilten ‚Dirnner« 
ven erhalten haben, Huſten erregt werben, und des halb müſſe 
jeder Anfall mir Hufen endigen. Den folgenden Morgen wurde 
mir gemeldet, daß der Anfall des Mebeis mir einem trodnm 
Hüfeln aufgehört habe. Die Patienten, welche ſich in demfels 
ben. Saale befanden, erzählten auch, baß die ftarrjüchrige Par 
tientin bes. Nachts aufgeflanden jeyg, um ben Harn zu Laflen, 
und fi alödann wieder in ipre erſte Lage zurück begeben babe, 
Diefe Thatſachen bejtärkten den Berdacht einer Vernellung noch 
mehr, der jowopt bei mir, als bei'm Hülfsarzre Wurzel ger 
ſchlagen hatte Um aber bie Wahrbeir deſſer an den Zag zu 
bringen. und. die Patientin nicht ‚merken zu laſſen, daß wir ke 
beobachteten, ſagten wir Hffenttich in iprer Gegenwart, daß, da’ 
bie Krunigeit, wie bei der Epürpfie, ipren Sig im kleinen Ges 
hirn und im Kügenmark habe, und. bei legterer fi das jalpe⸗ 
terjaure Biber, innerlid angewendet, muglih erwielen habe, 
fo könne es aud vieleicht ın der Stasrfugt von Plugen ſeyn. 
Die Gabe war ein Gran in 12 Theile geryeilt, verbunden mit 
einigen Gran Eixtraetum Iiyoseyami in drei Tagen zu reichen, 
Jauzwiſchen fam ich mit ben pülfsarzte dahin überein, daß er 
bie Patientin noch näger und aufmertjamer bei'm Anfale ber 
Krantyeit dewachen ſolle. Den folgenden Morgen ſagte er mir, 
daß er keine: ziweifelgaften Beweiſe hinſichtiich der vermucheren 
Berſtellung zu Haben glaube. . Des Ruayıs jey die Ya.ienti 
durch. ein Eorperiigjed Wedürfniß genöryige worden aufzuſte hen, 
und habe fidy alsdaug wieder in ihr Werte gelegt; ein trautes 
Madden habe den Armen ber Patientin auch einige Stellung‘ 
geben. wollen, als aber bie Arme heradhiugen, Habe fie die Par 
tientin für tobt gepalsen, ſech ſchuell entferut, und ſey vor 
Süreden in ipe Bette gekrochen, üder welchen Auftritt die Pas 
tientin das Yadıon nit babe unterdrüden konnen; als ihr uns 
verfehends die, Arme genommen und emporgehoben wurden, fo 
fielen diejeiben wieder nieder, aber bie Patteutin war etwas dar⸗ 
über erſchtocken; bei'm zweien Werfuche behielten ſie ihre 
Sıellung; der Aufal der Srankgeit habe mit ſtarkerem Huſten 
geendet, jedoch immer ohne Auswurf; feruer müfje die Patien⸗ 
Lin zuoerläing vernommen haben, was id zur Zeu des vorigen 
Anfalles üser das Schlucken gelagt have, wus anfangs ım Mes 
aug auf den Huſten geſchehen wur, denn vorher ließ fie die 
Hluffigteiten aus dem Wiunde flieben,, welche man ihr zum 
Ver ſchlucken gab, und jegt gelangten bie Fluſſigkeiten und bie 
Pillen, wie. im Zuftande der Geunppeit, bei ipr in den Magen, 


Aus allen tiefen Gründen fahte ich den Entſchluß, bei'm 
erſten Anfalle der Krankheit, mich zu directen Veriugen zu mens 
ben,, die no), meit mehr Ueberzeugung hinfichtlidy der wierftel- 
lung der Patientin geben follten. In Geſellſchaft des genannten 
Dita wurde deßhalb, machben bereins der Anfall der 

tazrjugt eine Stunde gedauert hatte, ber Antang gemacht, 
die Patientin genau. zu erforfhen. ‚Das Athmen war, wie ges 
wöhnlid, ‚langjem und ‚ging duch den Unterieib von Gtattenz 
bie, Patientin faludte, wie jemand, der gänzlich Herr jeines 
Willens üt;, nadvem die Arme auf verf@iedene Weiſe unterfuche 
worben waren, ergab fi fo viel, daß far einer atfoluten Bieg⸗ 
famteis und einer. Beſcho ffendeit, wie weiches Wade, die Muss 
kein eine Att ‚von Gontrastion wahrnehmen lichen, die fi in 
dem Augenbiit „ainftellte, wa man den Gliedern irgend eine 


r 


ed Wanten zu verrathen z dennoch wurden 





tin die Augen verbunden, man gab ihr tüfjigteii 
zu rieden und fie wurde daven erfpüttert. Als ihr uns 
verfebehds unter dem Mage des Zeigefingers der linken Hand 
e Nudel eingeffoden wurde, zeg fie die Hand ein wenig zus 
tüd, bieit fie aber feft bei'm zweiten Verſuch und empfand dar 
von eine Art Gontraction in idten Mustein. Es wurden ihr 
die Arme und Hände ausgeftrett und brennendes Siegellack 
rauf getröpfett, wonon fie kaum erihttert wurde, aber in 
im garen Rörper nahm die Wärme zu, As fie aus dem 
tie genommen würde, übertieß fie ihren Körper wie eine 
Eeiche,, Huf meine ernftnafte Werfiherung, daß wenn die Pas 
tientin wirtiid von der Starrſucht befallen ſey, fie die aufrechte 
Erellung behalten, wandeln und miemats fallen mäffe, wenn fie 
geftößen werde Cwas Beineöwedes der Mal ft), erhielt fie 

, als file von ber Erde anfarhoben wurde, auf den 
9 wenn fie don hinten mir einer b ein a y 
würde, fchritt fie Botwärts, wie 26 Ku me ion gethan 
haben würde, bis in die Mitte bes en Sales, Es wur⸗ 
ihr ein Schenkel emporgehoßen, und fie erbiele u das 
reicht, indem fie ſich auf dem andern ſtüte. Da fie in⸗ 
v n für bie Länge diefe Stellung nicht ausbatten könnte, ſo 
fie noch und nady den tmpörgehobenen Schenkel herabfinfen, 
bebiett aber demiungraditet no ein menig von ber Het 

bei, weiche fie dadtrdh unterflühte, daß fie mit der Bußsche 

Grde berühree, Enviih Ponnte fie auch die Arme nicht ausge⸗ 
Ki dt und aufgehoben erhalten; ſie janten flufenmeiie berab,’ 
j die Nefpiration wutde Häufiger und gleichſam ſchnaubend. 
oft fie geftoßen wurde, fegre fie Widerftand‘ entgeuch und 
etbieit. fich kur ſchnell im Gleihaewihıe, Mir hatten deBs 
halb feinen Imetfel, dap ünfere Patientin ih der That voltom⸗ 
mien bei ji fen. Als die Flamme eires Lichtes der ausgeſtreck⸗ 
tea Hand aenähert wurde, 409 fie lehtere rin wenig Zurüd 5 aber 
ipeite Mat weite fie Widerftand leiten, undeadgtet die Bangigr 

9 er Reſpltation und Ihr mit Echweig bedeckter Körper fie vertie⸗ 
then und ihre keiden offenbarten. Immer waren ihr noch die Augen 
verbunden, und burdyleichtes Anftoßen brachte man fie dahin, daß fie 
mehrmals dir Tout um den ganzen Saal machte, woraus man die 
abiclute Gewolt des Willens Über die Muskeln, welde die Ortes 
veränderung vermitteln, deutlich erkannte, und daß legtere Muskeln 
in einem natürlichen, nicht aber in einem ftarrfüctigen Zuſtande 
befanden. Während die Patientin nun auf diefe Weife zum Geben 
endebigt, und wie durch Aufall angefiohen wurde, fanden wir 
- berabhängenden Arme tiches weniger aus feif, ſendern 
nadigiebig und fi) aänztid fo verpättend, mie bei bein gefünde, 
na Menden. Als der Patientin die Flamme des Lichtes unter 
bie Mafe gehalten wurde, rungelte fie dieſelbe heſtig rnd ber 
egte den Kopf immer mehr noch hintermärte, Cie wollte fi 
er denne nicht gefangen geben, und fuhr fort, die heſtigſte 
tart{ucht 1% erheucheln, foweit nur tie Käbigkeit und Bieg ⸗ 
mkeit ver Arme die gegebenen Stellungen zu erhalten vermech⸗ 
Es wurden ihr deshalb die Schenkel fo viel wie möglich aus⸗ 
seftrect, Bl Gl vor *— Deren ns —— 
pieres genäherf wurde, fo Jog fie stein m ufoms 
en, — aber deunoch aus; Als fie aber ſuͤhlte, Ir die 
auf wirtlich verbrannte, fo Tieß fie die Arme mit einemmal 
nen und wendete fi) mehr als jemals ſchnaubend, gegen benz 
bigen, weder fie auf dieſe Weiſe Auälte, ohne jedoch eine 
nibe zit ſerechen. Ich lieh ihr num die Binde von den Augen 
men, warf ihr ihre Verftellung vor und befahl ihr ſich zu 
zu begeben, Mit Widerwillen gehorchte —* wollte id 


r t eber nieder! ‚als bis wir uns ben Härten, 
—— waren —88 weiche — * aber 


























































nicht das Publikum, welches gan 
fi) viel über biefe ii e Patientin 
wurden den 6, Juni viefe BVerſuche no um 
wart, einiger Profefforen, des I. 8. 
vieler onderer Aerzte, Wundärgte und Studenten wi 
Es war um 8} Uhr des Abends, als die Parientin, wie 
Lich, im Werte kiegend, den Anfall der Stärrfücht fimulie 
fie ganz genau Tag und Nacht bewachen und eine firen 
hatten zu laffen, hatte ich fie ein Zinnmerden —— 
welches neben dem ctiniſchen Saalt lag. 1 un 
wähnten Perfonen ſich fammtlid im anfloßenden * 
melt Hatten, gingen bie Profeſſeren Partner, Bis ur 
Scarenzio in das benannte Simmern, um den Suflanb bee 
Starr ſuchtigen zu unterfudgen, Mebr, wie jemals, te fie gie I 
ben zu machen, ets babe fie alle äußern und Innern © zen 
loren und behielt die gegebenen Stellungen, "br } 
Armen, febr gut, Saum hatte ich aber den n’8 
gefegt, fo veränderte ſſch auch, wie Ich 26 | 
vorher gelost hatte, der Puls, und e6 ber 
meiner Schweiß , als ih ausſprach, es made 
nes glübenden Eiſens auf die Fuhſohlen nö 
dem Wette genommen und mir gelauer | t 
Schrit ie — da fie doch ſouſt ſeſt ſtand. — * 3 
den cdliaiſchen al, wo nach mibrern Berſu binfichel! 
ser Sıellungen dei Hörprrs ide endfidh die ed er en 
erlängten, daß die Starrſucht fingirt fen; allgem Er 
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ertlärt, dab die Verftellung nicht gur ungechatten 
fo tange ſich die Patientin außer dem Meere befunden 
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man fie diefesmal ein halbes Glas Maffer, im wel 
Bredhmrinftein aufgetöf't waren, batte verfdhtuden fen ı 
ien, weigerte fie ſich bartnüdig. As aber die Mafe aunebalm 


wurde, mufte fie nadıgeven, fo daß die Hälfte d 
in den Magen 5* Als unfere Patientin m 
entvedt ſey, und nicht meirer darauf befkahd, vie Wer 
fortzufegen, ſchien fie etwas beſchant zu un 


Kopf. Racdein fie in ihr Zimmer zurie t wordt 

begab fie ſich zu Bette, wollte ſich aber nice Niedertege 

meiner Gegenwart erdreiftere fie fi hicke mehr, Müke 
Stellungen zu fingiren, war aber nicht zum Gptecen 4 n 
gen, ie wurde gewaltſam gefnefpt Und beimükte F e 
frei gu werden, geborchte Übrigens in feiner GBinfic: 2 
wurde nun allein gelafjen und beobachtet; nadı kiniger Beil 

fie ſich nieder und machte es ſich dequem. Gobald fie ®r te < 
treten hörte, ſtellte ſe fi, als ch der Anfall der ira edel 
nod) immer fortdduere. Als nun in Kolge der gehommienen 7 
diein das Grbredhen ſich einfteitte, Tegre fie fich fe, daß fie wiuh 
fi), nody das Werze befimupte. Hierauf gedtängt Yon einen 
andern — fie wohl viermal auf hnd ben m fid 
wie jede andere Perjon, twelde ganz bei fi if, ‚bei fe ” 
Vorſallen zu benehmen pflegt. Cie fchtief mild vor irman 
tung ein. Den folgenden Zag erbreiftere fie fi denne) au Be 
mn * re Allem, was von 7 Uber des Abende Bi 
um x des Morgens vorgefallen fey, ga gar 

wiffe, aber fobalb fie mich ei erbte, Va ee 

es nicht, mich anzuichen. Als ich ihr dieſes barındd 

zum Verwurf machte, brach fie in Werheurungen 9 
aus, das fie fi durchaus nicht verſtele, wobel Er 


Anrlig verbäüllte und, wie fie cs immer anfangs zir eb J este, 
als halb vertoren ibre Grimme erhob und verficherte, fie Te 
der eine Weute bes Uebels. Dis Abends fingirte fie, 
woͤhnlich, einen Anfall der Startſucht, uud fo auch 
den Tag. Die Mährterinnen ftellten fi mandinal, 
fihttefen, und einige Studenten ertappten fie auf mein 
ſachen, aus welden bervorging, daß fie nice fi pr 
aber deshalb ergab fie ſich noch nicht , fie antwortete Mi ) 
ſtellte ſich, als leide fie an einer Geiftesabweienheit.‘ Wien f 
überreden wollte, fie möge ſich für bergefkellt erklären, ws Dem 
es den Prüfungen ein Ende zu machen, dem anttborker 
e, tiefes gehe nicht an, weil man auch alles Wergangene fi 
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falich ‚Halten würbe, und weil fie dadurch alles .bas einbüßen 
würde, was ihr vie milleidigen Menſchen ihrer Heimath zukommen 
ließen; denn ba fie glaubten, daß die Krankheit ber Patientin 
von Schwäde herrühre, fo ernoͤhrten fie biefeibe gut und gaben 
ihr außerdem mod täglich zwei Beer bes befien Weine, Sie 
fügte nun zu, doß fie noch nicht viel von den Reugierigen ges 
wennen babe, welde,. um (der Ausfage der Patientin nady) 
eine Krankpeit zu feben, bie man blos in einigen Büchern er⸗ 
wähnt findet, aus der Gerne berbeitamen, Und in ihrer Hals, 
flarrigteit dauerte die Patientin nad der Zeit mit um fo grö- 
herer Kühnheit aus, als fie merkte, daß Etliche fie darnady bes 
uetbeilten, fig bedauerten und ihre Krankpeit wirklich für Starr: 
ſucht hielten, obſchon fie die Patientin nur ein einziges Wal ger 
feben hatten; und behaupteten, wenn auch bie Krankheit nicht 
eine volllommene Starrſucht fey, fo leide doch die Patientin an 
einer andern Rervenkrankheit, welcher fie übrigens keinen Namen 
gu geben wußten. Jazwiſchen hatte eine ber MWädterinnen ſich 
einigermaßen das Vertrauen der Patientin gewonnen. Lehtztere 
beklagte ſich gegen dieſelbe über die ſchlechte Koſt und über bie 
mit ihr vorgenommenen Prüfungen, welde noch feinem audern 
Arzte, der fie bis jegt in ber Behandlung gehabt habe, jemals 
in den Sinn gelommen ſeyen. Bie verfidherte der Mäcterin 
auch, daß fie blos beßhalb in die Glinit von Pavia gekommen 
fey, weil ihr Bruder und der Arzt ihrer Heimarh fie dazu ge» 
zwungen hätten; fie wünfchte auf’s Sehnlichſte, diele Anftait wies 
der. zu verlaflen und bat ‚die Wärterin, ihr Weittel anzugeben, 
wie diefes anzufangen ſey, felbft die Flucht nicht ausgelglofien. 
Hiervon denachtichtigt, wies ich die Wärterin an, wie fie dies 
ken Gedanken zu unterflügen babe; fie möge aber ber Yatientin 
fagen, e« fey keine andere Stunde vorkanden, in welder fie 
figer ihre Flucht bemerkftelligen könne, als die neunte des Abeuds, 
indem um biele Zeit alle Krantenwärter und bienflieißenden 
Perfonen des Holpitales daffelde zu verlaffen pflegten, um zum 
Abendeſſen zu geben; beshalb würde auch fie feine Schwierigteit 
an der Pforte finden, zumal, wenn fie ſich in Geſellſchaft einer 
dienfleiftenden Perjon befinde, indem fie auf biefe Weile eben: 
fals für eine ſolche gehalten werden würde, Die Putientin ers 
wiederre darauf, duß fie diefes durchaus nicht thun könne, indem 
fe um diefe Zeit von ihrem Uebel befallen fey. Als fie aber ers 
mahnt wurde, ſich bei Aräften zu erhalten, und fih Mühe zu 
geben, das Uebel zu befiegen, und als ihr neue Mittel vorge 
kelt wurden, bie alle darauf berechnet waren, das Bekenntniß 
aus ihrem Wunde zu erlangen, amimortete fie: es liege ihr 
mebr old jemals daran, zu fliehen, aber es falle ihr ein, daß 
fie nit mit hinlänglicdiem Beide zur Beſtreitung der Reifeloften 
bis in ihre Heimalh verfehen fey. Die Wärterin zog bierauf 
12 Eire aus ihrer Taſche (meldye ich ihr für diefen Zweck gege⸗ 
ben hatte) und fagte: aud dafür habe ich geforgt ; ein mitleidis 
5 Herr, welchem ich meine Abſicht mitteilte, Gie aus biefer 
linit zu befreien, bat mir biefes Geld für Ihre Bedürfniffe 
ergeben, und bier ik es! Hierauf befann ſich die Patientin 
ah rim wenig, blieb aber Immer dabei, baß fie wegen ihrer 
Krantgeit nicht folgen könne, und bat, daß bod die Warterin 
die Blade in einer andern Stunde moͤglich maden, oder fie 
megtragen laffen mögte; als fie ſich aber endlich überzeugt 
hatte, daß nichts anderes übrig bleibe, als zu Fuße fortzugeben, 
prägte fie fidy die neunte Stunde nochmals ein, gab nad und 
fagte, daß fie es fo machen wolle. Dieſe ganze Berathſchtagung 
börte ich indeffen an der Thür mit an. Gs war. gerade 6!/, 
Udt am 10. Juni und am Uten Zage felt der Aufnahme der 
Scolaſtica Deambrofi in die Giinit, Um 7/, Uhr begann fie 
ihren gewöhnlichen Apfall zu fingiren und bemerkte im voraus, 
16 ſcheine ihr, als ob derfelbe weit müder ſeyn werde, Um 8 Uhr 
überzeugte fich der Profeffoe Molina, der Gehülfe des Direc⸗ 
tors des Poſpitales, auf meine Bitte von tem Umfland, daß bie 
Patlentin wie gemöhnlic beweifen woilte, fie jey ganz ſtartſuͤchtig. 
Kaum hatte es aber neun geihlagen, jo werbannte fir alle 
Starrſucht, fand raſch auf, kleidete ſich an und ging gemein 
qaftlich mit der einverfandenen Wädterin fellen Eristes durch 


‘heit gehabt, 
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den tliniſchen Saal der weiblichen und ber männticen Patienten, 
flieg die Treppe hinab, nahm ihren Wer durch ben langen 
Kreupgang und die Vorballen, und verließ das Hofpital, deffen 
Pforte mir Bedacht offen gelaffen worden war, und während fie 
mit ihrer Gefaͤhrtin ſich unterbielt, folgten ihr, obne daß fie «6 
wußte, gans nahe der Pförtner, ber oberfle Krankenwärter 
und ein Arbeiter; raſchen Schrittes durchlief fie eine gute Etrede 
weit bie Straße und erreichte emblich die beftimmte Wohnung, 
Kaum angelangt in derfeiben, wurbe fie von ihrer Kübrerin ges 
feagt, ob fie mit ihr zufrieden feg?T Gang zufrieden war ihre 
Antwort, und fie dankte ibr mebr als jemals mit mehren 
Wortausbrüden. Diefed haben zwei anmeiende Frauenzimmer 
ausgefagt, ferner die drei Perfonen, die idt bis an die Thür 
der Stube nachgeſchlichen waren, in welder fie fich befand, 
Den ganzen Abend unterhielt fie fi mit ben beiden Frauenzim⸗ 
mern, bei welchen fie logirte; bes Nachts fchlief fie gut und ver⸗ 
ließ das Bette, wenn #6 ein Bedürfnid nörhig machte. Als fie 
des Morgens um 4 Ubr gefragt wurde, ob fie frübftüden wolle, 
antwortete fie, fie wolle zur gewöhnlichen Stunde frühftüden. 
Auf die Frage, wie fie bie Starrſucht, wenn wirklich biefelbe 
täglich bei ihr eintrete, neftern Abend babe unterdrüden können, 
antwortete fie: Die große Furcht, mit noch firengern Prüfun« 
gen gequält zu werden, und ber. heftige Wunſch, zu fliehen, 
bätten den Anfall zurüd gehalten, der fie nichts deſto weniger 
mod vorher ergriffen gebabt bätte, 

Diefe Flucht in dem vollkommenſten Anfalle der Starrfuct, 
von fo vielen Perfonen gefeben und bewahrbeitet, überzeugte 
endlich das Publitum, daß die Patientin fi wirklich verftelt 
babe, und bdrüdte das Giegel auf meinen frübern Ausiprud, 
daß biefe Starrfucht ſingirt fen. Nachdem eine authentiſche Schrift 
nebft den Zeugniffen aufgenommen war, melde den Vorfall beftä: 
tigten, ließ fie der Director des Spitales am 11. Juni in ihr 
rer jepigen Wohnung aufheben und nebft einer Erzählung des 
aanzen Vorfalles, woraus ſich ergab, daß die Krankheit fingist 
worben fen, in ibre Gemeinde zurüdbringen, : 

Diefer Kal zeigt, wie welt die Aunft, eine Krankheit zu 
fingiren,, getrieben werben könne, und wie fchmierig es fen, 
wenn bisweilen ber Arzt die Verftellung erkannt bat, audı Au—⸗ 
dere davon zu Überzeugen, Jemehr die Krankheiten an’s Eeitene 
und Wunderbare grengen, befto vorſichtiger muß man ſich dabei 
benehmen, bevor man fi über bie Wirklichkeit derfelben ent ⸗ 
fheidet, Pavia, den 20. Zuni 1831. 

Bantonetti, 
Drofeffor der praktiſchen Mebdicin 
an der Univerfität zu Pavia. 


Gruveilhier's Anficht Über den Zuftand und bie 
Krankheiten der Kindbbetterinnen. 


„Eine Brau, melde eben entbunden worden ift, befindet ſich 
ungefähr in einer ähnlichen Page, wie ein Individuum, welches 
eine fchwere Verlegung erfahren , ober eine chirurgifhe Opera⸗ 
tion ausgehalten hat, Eine Kindberterin ift gleih einem Inbis 
vibuum, dem ein Glied amputirt morden, von Anftrengungen, 
von Schmerzen und ven Gemüthabewegungen aller Art erſchopft. 
Die Rube, oder vielmehr die Schwaͤche, welche nad ber harten 
Geburteanftrengung folgt, if das treue Bild ber Ediwäcde, weis 
che ſich mod einer großen Verletzung einſtelt. Mir können bie 
innere DOberflädye des Uterus einer großen Trennung der Gonsis 
nuität —— denn das Ei adbärirt nicht blos mitteift ſel⸗ 
ner Mutterkuchenportion, fondern auch mit feiner ganzen Dbwr- 
flähe am Uterus, Die Echteimhaut des Uterus if ride mehr 
vorhanden, oder ihre Glemente find vielmehr anfgelöf't, mobdis 
ficirt durch Lie Abhäfiventzjünbung, ‚deren Sitz fie geweſen if. 
Wenn mon tie innere Oberfläche des Uterus unmittelbar nady 
ber Entbindung unterfuht, — und id habe mehrmals —— 

eſes zu thun, — fo ſieht man an den Abtheüug⸗ 
gen der Mutterkuchenſtellen (cotyledons uterines) tlaffende Genen 
mündungen, werche die Wenen der amputisten Glieder daıftellen, 
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und kleinere geöffnete Gefäße an andern Punkten des Uterus. Man 
findet Ueberrefte von dee Schleimhaut nur an der Innern Geite 
des Gebärmutterhalfes, und mandmal um bie Mündung ber 
Mutterirompreten herumz; an allen anbern Stellen ift bas eis 
genthümtliche Gewebe des Uterus entblöft, und überall muß es 
mit einer Narbe bedeckt werben. 

Um eine ſo große Trennung der Gontinuität wieber herzu⸗ 
ſtellen, bedarf «6 eines traumatifchen Fiebers. Diefes traumas 
iiſche Rieder beißt Milhfieber, weil nach Geſetzen, bie zwar, 
"was ben Zweck, nicht uber, was bie Mittel anlangt, leicht zu 
begreifen find, diefes Fieber mir der Mildabfonderung in den 
Brüften verbunden if, Diefes traumatiicdhe Fieber ber unlängf 
entbundenen Kindbetterin hat feine Ausbrütungszeit (incubation), 
«wie das traumatifcge Fieber bes Werwundeten. Es dauert drei, 
vier und fünf Zage und bieter übrigens benfelben Gbaracter bei 
der Kindbetterin, mie bei ben Werwundeten dar. Das Fieber 
nimmt nah 24 Stunden ab und ift ben dritten ober den vier: 
ten Tag ziemlich vergangen, 

Der Heilung des Amputirten durch bie erfle Bereinigung 
entfpricht nun eine Benefung der Kindberterin obne Fieber, obne 
“purulente Rodien, melde Genefungsart Übrigens außerordentlich 
felten it; denn die Gchleimbaue muß reprobueist, und bas 
Sleichgewicht der Girculation und der Bitalität wieder herge⸗ 
fee werden. : 

Die erſte Erfcheinung, welche bie innere Oberflaͤche bes Uter 
zus barbietet, if die Abfonderung einer Pieusomembran, oder 
einer Lympfſchicht (couenne), melde feine ganze innere Fläche 
austieidet. Mit Hülfe diefer Pfeudomembran wird unmittelbar bie 
Bernarbung bewertflellige, und man weiß, daß ebenfalls durch 
Vermittelung einer Pieudomembran die Bereinigung ber Wunden 
durch bie erſte Vereinigung ſtattfindet. 

Aber in den meiften Fallen wird bieje falle Membran mit 
tem Eiter fortgeführt, deffen Abſonderung nad bem traumatis 
fhen Fieber ſich eintelle, Der Eiter der innern Dverfläde des 
Uterus führt. den Namen KLochien. Anfangs find bie kochien 
jauchig, oder mit Blut vermiſcht und haben einen äußerft ſtin— 
Benten Geruch, wie auch ber jauchige Giter ber Wunden; balb 
aber werden fie purulent und weniger übeiriedhenb, auch weniger 
reichlich , bis fie endlich volftändig aufhören. Die Lochien, wie 
der Citer der Wunden, find vermöge ihrer Qualität und ihrer 
Eiuantirät das Thermometer des allgemeinen Zuftandes. 

Wenn man die innere Oberfläche eines Uterus während bies 
fer Euppurationsthätigkeit unteriucht, fo finder man, daß bie 
Abıbeilungen der Wutterkuchenftelle eine Dienge biutiger Gons 
eretionen entbalten, welde die Maſchen ihres Gewebes ausfüllen. 
Die innere Oberfläche bes Uterus iſt mit einer pfeudomembrands« 
fen Schicht, einem halb purulenten und blutigen Weberzug aus» 
gelteibet, welder oft mit febr langen Gefaͤßbuͤſcheln, einem dich⸗ 
ten Mofen aͤhnlich, befest if. Sebr bemerklich werben dieſe 
Gefäßbüfchel, wenn man den Uterus in ein mit Waffer gefülltes 
Gefäß legt. 

Der Uterus ehrt nach und nach in feinen vorigen Zuſtand 
gurüd; feine Schleimhaut organifire ſich durd bie gegenfeitige 
-Annäberung aller birfer Befäßbürdel; bie Abrbeilung der Mut⸗ 
tertucenftelle (eotyledons uterins), welche in ihren vorigen Zur 
fand zurüdgetebrt find, erfcheinen nur noch als fehr kleine 
Wucerungen, oder Waͤrzchen. Nach Werlauf von feds Wo⸗ 
en, ja feibft nad zwei Monaten und nad; dritthalb Monaten 
ertennt man nod immer bie Spur der Abthelung der Muts 
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terkuchenftelle. Diefer Umſtand koͤnnte in ber medieina for. 
sis von großer Wichtigkeit werden. Der Uterus bleibt äh, 
gens lange Beit etwas volumindfer, als vor der Cntbindm, 
und bie innerften Schichten deſſelben find auffallend mürte, 

Dies wäre benn ber ganz regeimäßige Buftand; aber wir 
viele Aufälle durchkreuten bie Arbeit ber Wiederberfiellung Ma 
wird die Häufigkeit und den eruften Gbaracter diefer Zufälle ir 
greifen, wenn man in Ermägqung giebt: 

1) Daß biefe Arbeit nicht einzig und allein in ber Be 
narbung der Innern Flaͤche des Uterus beftebt. 

2) Daß der hypertrophiſche Uterus, welder woͤhrend be 
Schwaͤngerſchaft ein Mittripuntt jo beträchtlicher Zufleſſe wor, 
das wieder werben foll, was er urfprünalidh war, und daß feie 
farten Arterien, feine enermen Inmpbatifchen @elähe und Beam 
febr bald auf den schnten, oder vielleicht zwanzigſten Theil de 
jenigen wieder zurüc geführt werben follen, was fie im den Its 
ten Zeiten ber Schwannerihaft waren. Auch Blutung, Gontale 
fionen, eoma, peritonitis, phlebitis uteriea, Entzündurg dr 
Iompbatifchen Befäße, enteritis, alle Aufälle, meldye bie Ban 
den und die großen chirurgifchen Operationen begleiten, horn 
baftes ordema, Motblauf, eine Menge acuter und dıreaiikr 
Affertionen von ſpeciellem Gbaracter compliciren noch bie Kelgr 
der Entbindung. Das Weib bat mit einem Wort im din 
Drgan verloren, welches eine erſtaunliche Menge Flüſßgleit tec 
fumirte, und das Gleichgewicht kann nicht fogleich und chat Gr 
fehätterung wieder bergeftellt werden, (Journal universel u 
hebdomadaire 1831.) 





Miscellen. 


Lebendige Beinbergsfhneden genen Kranlin 
ten der Lungen und bes Laryne feit geraumer Zeit mi 
dem günftiaften Erfolge angewendet zu haben , verſichert Irot 
Goreftien zu Montpellier in ber Revue medicale (Eitiz, 
„Ich laffe, fagt er, zum Anfange, des Morgens müdtern, | 
bis 1%/, Stunde vor bem Fruhſtuͤck, eine Weiaderzeiſteret 
(Helix pomatin) nehmen, welche unmittelbar vorber ven ibm 
Schaale befreiet wird; eine zweite Schnede des Abends 1— Ur 
Stunde nad dem Xbendeifen. Wan fteigt olle Tage mit der 
Dofis und gelangt dahin, 24, 30 und noch mebr zuwgenicher. — 
Ich babe mehrere Arenke bes Tages vierzig nehmen Iehen ur 
zwei bis auf ſiebenzig ſteigen fchen.” Br. Ghreflien eng, 
bag man gleich zu Anfang eine größere Zahl nehmen Hua 
wenn nicht zu befürchten flände, baf die Kranken einen ju am 
ben Eckel dagegen empfänden. Auch ſtehe nichis eatzegen, dh 
man fie um leichter zu ſchlucken, in einer ganz fein pulse 
Mildhung von drei Zeilen Gummi und ein Theil Gandis drin 
role. — Wenn man einmal Über zwanzig geltiegen iſt, fe Te 
man mit einer dem Magen nicht läfligen Quantität ge ee 
drei Monate lang fort. Es iſt nit gerade noͤt hig, das man Mi 
zweimal des Tages nimmt, man kann fie auch zu drei unt tin 
Situͤck nehmen. Statt dab fie, wie man glauben mögte, fr 
Appetit benehmen, verfihert Dr. Gh. daß das Wegenibeil Ratt tet 

Die Chotera if auch zu Montieri bei Janis 
ausgebrochen, und droht fi fowohl über Arta oder ten 
und fo über Griechenland zu verbreiten, als an der Küfe oa 
Albanien vorzubringen. In der Zürken (Adrlanepel, Fhiipt 
pel, Sıres, Sophia, Bitoglia 26.) greift fie ſchuell gezt Bo 
ften um ſich. 
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Die Gährung mit der Contagion verglichen. 
Von Henri Braconnot, 
correfponbirendem Mitgliete des Inſtituts. 


Aeltere Beobachter erfien Ranges, z. B. Stahl, Be 
ber, Bople, hatten bereits eine große Achnlichkeit zwi⸗ 
fhen ber Gährung und ber Gontagion erkannt, baher man 
öfters von fiebrifchem Ferment, vom Gaͤhrungsſtoff einer 
Seuche u: f. w. getebet hat, und in der That laͤßt ſich auch 
nicht verfennen, daß, fo wie es viele Arten von Gähruns 
gm *) oder, wenn man fieber will, von freiwilligen Reactio⸗ 
nen der Grundſtoffe organifcher Subſtanzen giebt, welche dem 
Einfluß der Wärme und Feuchtigkeit ausgefegt find, wor⸗ 
aus eigenthlimliche Fermente entfichen, ebenfowohl, wenig» 
ſtens ruͤckſichtlich der Wirfungen, verfchledene Arten von cons 
tagiöfen Fermenten eriftiren, indem fie, in Folge ihrer Eins 
wirkung auf das Lebensprineip oder die Nerven, bie Säfte 
in der Art verfchlechtern, daß feht merkwürdige fpecififche 
Veränderungen daraus entfiehen. Dahin gehören die Kraͤtze, 
bie Luftfeuche, die Blättern, die Mafern, die Kuhpoden, die 
Tollwuth, die bösartige Blatter (pusıula maligns), ber Ty⸗ 
phus, und vielleicht, bei hohen Graben von Heftigfeit, die 
Ruhr und die epidemifche Cholera, melde ſaͤmmtlich neue 





*) Biätter ven ber Zitterpappel, welche ber Unterfuchung wegen 
gefeumeis werben waren, wurben zu Enbe Septembers bei giems 
ih kaltem Wetter in einen leinenen Sack gethanz ale ich dens 
felben nad wenigen Stunden dÖffnete, fand ih mit Verwunde ⸗ 
rung, baß ſich, trog ber feften und lederartigen Beſchaffenheit 
ihrer Maffe, in den Blättern mehrere Hrerde gebilbet batten, 
aus denen ſich eine ſolche Wärme entwidelte, daß bie benadı= 
barten Blaͤtter ſehr deutlich geſchwaͤrzt waren, und ihre Bits 
terkeit ganz verloren batten, während bie uͤbrigen gruͤn waren 
and ihre Lebensthätiakeit noch befaßen. Es ift vieleicht bie 
Bemerkung nicht überfiüffig, daß biefe Blätter bei'm Abneb⸗ 
men bier und ba Feine Flecken, b. b. die Somptome eines 
Erkrankens barboten, weldges gewöhnlich dem Abfallen berfels 
ben vorberacht. ; 


Fermente erzeugen, aus denen ſpaͤter Krankheiten entfprine 
gen, welche mit denen ibentifch find, bie diefelben hervorges 
bracht haben. Bu biefer Caſſe von feptifchen Fermenten 
koͤnnte man vielleicht auch die giftigen Flüffigkeiten mancher 
Tiere, fo wie ben Gaͤhrungsſtoff der Faͤulniß rechnen, wel⸗ 
er fich im thierifhen Subftangen entwickelt, die fich felbft 
übertaffen find. Diefe fallen befanntlich nicht nur unange⸗ 
nehm in bie Sinne, fonbern greifen aud bie Nerven an, 
was ſich durch Ekel, Krämpfe, Herzklopfen, das Sinken ber 
Kräfte u. ſ. w. Aufert, und durch die merkwuͤrdigen Verſuche 
Drfila’s aufer allen Zweifel geſetzt iſt. Diefer Gelehrte 
legte auf das Bellgemebe von Hunden faules Blut, faule 
Galle und faule Hirnſubſtanz, und fah demzufolge fih alle 
Spmptome entwideln, welche in Folge mander, in das 
Blut eingeführten feptifhen Fermente entſtehen, und ber Tod 
trat gewöhnlich binnm 24 Stunden ein. Auf der andern 
Seite haben Gaspard und Leuret, burd Einführung, 
fauler Subftanzen in das Blut mander Thiere, die Cholera, 
bas gelbe Fieber u. ſ. w. erzeugt. 

Wenn bie Chemiker über die Rolle, welche der Gaͤh⸗ 
rungsftoff bei der boch fo genau ſtudirten meinigen Gaͤhrung 
fpielt, keine genane Auskunft zu geben vermögen, fo werben 
um fo mehr bie Aerzte lange Zeit Über die Art der Thaͤ⸗ 
tigkeit der contagiäfen Fermente auf den Dcganismus im 
Dunkeln fern. Der Pater Kircher flellte, meines Wiffens 
zuerft, die Hypotheſe auf, daß bie feptifchen Fermente die 
Gontagten buch Thlerchen zu Wege dringen. Dieſer Anz 
fiht traten geſchickte Aerzte bei, unter denen mar ben bes 
ruͤhmten Pinne anführm kann. Man bat auch behauptet, 
das bei der weinigen Gaͤhrung erzeugte Ferment verbante feine 
Eigenſchaft, eine nene Gaͤhrung zu erweden, ebenfalls Infu—⸗ 
ſionsthierchen. Dieſe Anſicht ſcheint mie keineswegs aller 
Wahrſcheinlichkeit zu entbehten, wenn ich bedenke, wie fehe 
uͤberall, ſelbſt unter wenig guͤnſtigen Umſtaͤnden, Leben zu 
entſtehen ſtrebt; fo habe ih, z. B., Buͤſchel Schimmel auf 
einer ziemlich concentritten alkaliniſchen Aufloͤſung entſtehen 
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ſehen. Desgleichen kommen befanntlih in ber gewoͤhnlichen 
Schreibdinte, die doch aus antifeptifhen Sudſtanzen befteht, 
öfters zemlich beträchtliche Maſſen fchleimiger Subſtanzen 
zum Vorihein, die offenbar nur von organifieten Weſen bers 
rühren, deren Entwicklung man mit einer Heinen Quantität 
Arfen.t oder Aetzſublimat verhindern kann. 

Mie übrigens auch bie verfchiedenen Fermente, bie ber 
Gährung oder Gontagion Ihre Entſtehung verdanken, beſchaf⸗ 
fen fern mögen, fo feinen fie doch durchgehends thierifcher 
Art, und aus Elementen zu beftehen, beren Gleichgewicht 
fih durch gewiſſe Agentien ſehr leicht flören läßt. Hieraus 
iaͤßt fich fchließen, daß die im fehr Heinen Dofen angewende⸗ 
ten Reagentien, welche bie Gährumgsthätigkeit des Trauben⸗ 
ige hemmen, auch bierenigen feyen, welche die contagiöfen 

iasmen vernichten Binnen, Die Mittel, durch welche ſich 
die Gaͤhrung des Moftes verhindern läßt, find bas rothe 
Quedfüberornd, das verfüßte Queckſilber, die ſchwweflige Saͤu⸗ 
te, die Schwefelfäure, der Kampher, die flüchtigen Dele, die 
Kälte oder eine gewiffe Temperatur. 

Wir wollen nun die als anticontagiss erkannten Sub» 
ftanzen durchgeben, und zugleich beweifen, daß fie außerordents 
lich gährungswidrig find. 

1) Die durch ein wenig Kalkchlorhre, welches in einer 
an einem Ende geſchloſſenen Röhre enthalten, und in eine 
Phiole getaucht ift, weiche etwa bis zu 4 mit Zraubens 
faft gefülit und gebörig zugeftöpfelt ift, erzeugten Gmanatios 
nen haben diefen Saft vor der Gaͤhrung vollftändig bewahrt. 
Pal babe die Gaͤhrung deffelben ebenfall® dadurch verhindert, 

B ich +F, feines Gewichts am Kalkchloruͤre darin auflöfte. 
Ein Stud Rindfleifh, welches ich von ben Dünften bes 
Kalkchloruͤre beſtreichen ließ, hielt ſich unbegränzt lange Zeit, 
ohne das geringfte Zeichen von Faͤulniß erkennen zu laffen, 
während dieſelbe Quantitaͤt Fleiſch, ſich felbit uͤberlaſſen, ober 
den Duͤnſten des Kamphers ober ber Terpentineſſenz ausge⸗ 
ſetzt, bald in Faͤulniß uͤberging und einen ſehr uͤbeln Geruch 
verbreitete. Da num eine ſehr geringe Quantität Chlot ſich 
der weinigen und faulen Gährung fo Fräftig widerſetzt, fo 
wird fie auf Ähnliche Weife auf die feptifhen Fermente wirs 
Een, und deren krankmachende Eigenfchaften neutralifiren, was 
fie denn auch befanntermaaßen thut. 

2) Eine Nöhre, in der fich reine Salpeterfäure befand, 
wurde in ein zum Theil mit Moft gefülites Flaͤſchchen ges 
than. Man fegte den Apparat der Sonne aus, fo daß bie 
Salpeterfiure vom Lichte getroffen wurde, und diefelbe nahm, 
durch Anziehung der Feuchtigkeit, merfiih an Umfang zu; 
indeß beiwahrte die geringe Menge falpeterfaurer Dämpfe, 
die ſich entwidelte, den Zraubenfaft vor ber Gaͤhrung. Ich 
wiederholte benfelben Verſuch mit der Vorſicht, daß ich, der 
Ausfchliefung des Lichtes wegen, das Flaͤſchchen mit ſchwar⸗ 
zem Papier ummidelte; allein nun trat bie Gäbrung ein. 
Uebrigens habe ich mic davon überzeugt, daß man die Gaͤh⸗ 
rung des Moftes dadurch verhindern fann, daß man eine 
Heine Quantität falpetrigfaure® Gas in denfelben eindringen 
laͤßt; eine weit beträchtlichere Quantität Salpeterfäure kann 
ein gleiches Reſultat nicht beiwirfen. Es ift mir aud ges 
lungen, mit Hüuͤlfe des falpetrigfauren Gafes, das Muskel 
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fleifh vor Faͤulniß zu bewahren. Mach biefen Refultare 
glaube ich mich befugt, das falpetrigfaure Gas als ein hi 
tiges anticontagiöfes Mittel zu betrachten. Dennech hat a 
mir geichienen, ald ob es in diefer Beziehung wenig centen 
teirten Dünften von Koͤnigswaſſer nachitehe, indem dieſe ſih 
der Gaͤhrung fehr Eriftig widerſetzten. Das Koͤnigsnaſſa 
laͤßt ſich alſo mit dem beften Erfolge zur Zerflörung der aus 
Faͤulniß herſtammenden Miasmen anwenden, was dund Ni 
fen Zufammenfegung fehr begreiflich wird. 

8) Einige Blaſen ſchwefeligſauren Gafes, melde ib in 
Traubenſaft übergehen lief, reichten hin, um beffen Gib 
rung zu verhindern. Er wurbe fogleih Kar, und es hie 
ſich darin ein weißes flodiges Präcipitat, welches, mid 
mir ſchien, von der Verbindung ber ſchwefeligen Sure mit 
der den Frelichten eigenen, und zur Hervorbeingung da 
Ferments beftimmten thierifchen Subftanz berührt. 
habe nicht nöthig, darauf aufmerffam zu machen, wie ma 
feit langer Zeit weiß, daß die ſchwefelige Säure fih da 
weinigen und fauligen Gährung widerfegt, und bie contaı 
giöfen Miasmen neutralifict. 

4) Von allen gährungswibrign Subſtanzen bat mi 
keine diefe Eigenfchaft im böherm Grade zu befigen geide 
nen, als der Aegfublimat und das weiße Arfenikornd; dem 5 
Gentigrammen von der einen oder andern dieſer Subſtarzen 
teichten bin, um 200 Grammen Traubenfaft vor der Glhrung 
zu ſchuͤtzen, während man zur Erreichung deffeiben Rfults 
tes zu 40 Grammen deffeiben Saftes menigftens 500 Grm 
men kryſtalliſirten fchwefelfauern Kupfers zuſetzen mühe. 
Man wird zugeben, daß ſich dieſe Mefultate mur durd Me 
Annahme erklären taffen, daß die Gaͤhrung durch Intultend 
thierchen hervorgebracht werde, Uebrigens If es Kberfliiis 
daran zu erinnern, daß diefe metallifchen Gifte eine aut: 
ordentliche antifeptifche Kraft befigen, da biefelben bekam 
lich fo häufig zur Aufbewahrung thieriſcher Stoffe ang 
det werben. 

5) Die Gaͤhrung wurde durch Schwefeiblumen mertüh 
aufgehalten, unb durch diefes Mittel ließ fid auch die wibe 
Barbe des Muskelfleifches mehrere Tage lang erhalten. 
und Meerrettig wiberfegen ſich gleichfalls der weinigen u 
faufigen Gährung, und fheinen mir ihre antifeptiihen 
genfhaften dem in ihmen enthaltenen Schwefel zu verdanken. 
Man bat alfo Grund zu glauben, daß die Schwefel‘, in® 
befondere aber die Quedfilberpräparate die Fermente —J 
ten koͤnnen, aus denen die contagioͤſen Krankheiten entfprit 
gen, und dieß ſcheint um fo wahrfcheinlicher, als biefe P 
parate mit Recht für die beften specifica zur Heilung mar 
cher diefee Krankheiten gelten. Man hat gefagt, bie mit 
ber Kraͤtze behafteten Leute fernen der Anſteckung von Seiten 
der Cholera nicht ausgefet. Wechiit ſich dieß fo, fo Mir 
man den Schwefel: und Quedfilberpräparaten, die —* 
gen die Kraͤhe anwendet, die Kraft zuſchteiben, daß ſie 
feine Ferment vernichten, durch welches die epidemifcht eu 
lera entiteht *). 


+ + + ten 
*) Da ich bier auf biefe furchtbare Krankheit zu reden WÜR 
I. will ich mie im Worbeigehen folgende Bemerkungen a 
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Ich muß num noch von einigen Subſtanzen handeln, 
welche nur in beftimmten Quantitäten gährungsmwibrig wir⸗ 
ken, und bie fi als anticontagiöfe Mittel kaum anwenden 
laffen dürften. 

1) Berſichert man, bie Gährung des Traubenſafts laffe 
fih durch Kampfer verhindern, allein es gehört ohne Zwei⸗ 
fel dazu eine beträchtlihe Quantität. Ich führte eine an 
dem einen Ende gefchloffene Glasröhre, in ber fi einige 
Zragmente von biefer Subftanz befanden, in eine bis zu et⸗ 
wa 4 mit Zraubenfaft Ute und feft verkorkte Flaſche ein, 
fo daß ſich bie Kampherbünfte im leeren Xheile der Flafche 
entwidelten und auf die Oberfläche des Moſts einmirkten. 
Dennoch trat die Gährung fo gut ein, wie unter dem Eins 
fluß der Terpentineſſenzduͤnſte. Laͤßt fich daraus nicht fchlies 
fen, daß, wenn auch ber in ſtarken Dofen angewandte Kams 
pher antifeptifch wirkt, wie er gährungsmwibrig ift, doch feine 
Ausdänftungen, wie bie der Xerpentineffenz, fo wenig vor 
einer contagiöfen Krankheit, ald vor dem Eintreten ber Gähs 
rımg ſchuͤtzen können? 

2) Zwei Flaͤſchchen enthielten jedes 40 Grammen Trau ⸗ 
benmoft ; im das eine trug ih 2 Decigrammen concentrirte 
Salzfäure, und in das andere eine Nöhre ein, welche theil⸗ 
weiſe mit berfelben Säure gefüllt war, fo daß ſich iht Dunft 
in ben leeren Theil des Fläfchchens verbreiten konnte. In 
beiden trat Gährung ein, daher ſich die ben ſalzſauren Daͤm⸗ 
pfen von Guyton Morveau zugefchriebene anftedungss 
widrige Kraft bezweifeln läßt. ; 
- + 8) Ich mifchte einen Theil concentrirte Schmwefelfäure 
mit 200 Theilen feifhen Mofts, woburd das Eintreten ber 
Gaͤhrung nicht verhindert wurde, Uebrigens bildete ſich im 
Augenbii der Miſchung fein Niederſchlag, woraus ich ſchließe, 





ben: Ungeachtet des Scharffinns ber geſchickteſten Aerzte wird 
fie ſich Lange Zeit ihren Forichungen zu entziehen wiffen; auch 
glaube ich, die Vorbeugungsmittel werben immer fiherer fryn, 
als die Heilmittel, ta man als erwiefen betradyten fann, daß 
es weder eine gleihförmige Bebandiung, noch cin ſpeciſfiſches 
Mittel dagegen giebt. In dieſer Ungewißbeit ſcheint «8 mir 
zur Vermeidung häufiger Mißgriffe am Hügften, nur Waffer 
oder Zifane dagegen angumenden; denn man muß zugeben, daß 
die Natur in vielen Faͤllen weit beffer mit einer Krankbeit 
fertig zu werden weiß, ald wir. Scheint fie ſich nicht gegen 
biefe Krankheit zv£ zo Auf vertheidigen zu wollen?! Und 
wenn fie diefelbe nicht übermältigen kann, fo werden Galos 
mel und Opium noch weniger bagrgen vermögen. Diefe Mits 
tel ſcheinen mir im Gegentbeil die Krankheit nur verſchlim⸗ 
mern zu können. Man kann ben Ausſpruch des Dr. Jörg 
nicht oft gemug wiederholen, daß es äußert ſchwer hält, die 
Wirkung der Arzneien von ben Mobificationen zu unterſchel⸗ 
den, teren Urſache in bem Fortſchreiten der Krankheiten oder 
ber Reigung liegt, welche unfere Organe und beren Functionen 
dazu haben, zu der natürlichen Orbnung zuruͤckzulebren. Wie 
viel üble und qute Erfolge werben nicht fälfchlich den Medica⸗ 
menten zugeſchrieben! Was ich von ber Cholera gefagt habe 
eilt auch von der Pe. Hippocrates wandte befanntli 

‚gegen dieſelbe alle Mittel feiner Kunſt vergeblih an, und if 
man feit den Zeiten dieſes berühmten Arztes, trog ber unge 
beuern Menge von Mitteln, die man gegen bie Peft ange 
— nur einen Schritt weiter gekommen? Sch glaube 
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daß der Fraubenfaft keinen Eiweißſtoff ober Kleber enthält, 
und daß die fehe verbünnte Schwefelfäure zur Zerſtoͤrung bee 
Miasmen nicht hinreicht. 

Ich babe mich auch davon Üiberzeugt, daß lebendiges 
Duedfilber und felbft ein Stud in den Moſt geworfenen 
Phosphors die Gährung nicht verhinderten. (Journal de 
chimie melicale, Decembre 1831.) 





Ueber den Einfluß der Bligableiter auf die Be: 
getation. 
BonY. Matthew Eſq., Berfaffer des Treatise on Naval Timber. 


Es ift behauptet worden, daß bie Pflanzen in der Nähe 
eines Bligableiters am Üppigften wachſen, umb dort gefuns 
ber ſeyen, als anderswo, indem bie bort ftattfindende electtis 
fhe Stroͤmung zwiſchen Himmel und Erde dem Wadhsthum 
ber Pflanze förderlich fer, Wir kaben uͤber diefen vermeint⸗ 
lichen Einfluß der Ciectrieität vor zwei Jahren einige Erpe 
timente angeftellt, die wir gegenwärtig mitzutheilen gedenken. 
Wir bildeten drei Bligableiter aus hohen Stangen mit fpigen 
eifernen Stäben, die ſich 8— 9 Fuß uͤber die Stangen erho⸗ 
ben, umd an das untere Enbe ber Stäbe wurde fehr flarker 
Eifendraht befeftigt, der bis an den Erdbeben reichte. Als 
les Eifenwert wurde von Roſt möglichft befreiet. 

Erfter Berfuh. — Wir brachten einen biefer Blitz⸗ 
ableiter, der 30— 40 Fuß Höhe hatte, in einer weit ofs 
fenen und platten Gegend, mitten auf ein großes frifch ber 
fäetes Gerſtenſtuͤck, ſetzten am das untere Ende bes ſtarken 
Drahts nicht weit von der Bodenoberflaͤche zehn dünne an, 
und trieben diefelben mit hölzernen Pflöden in die Erbe, fo 
daß fie Über ziemlich viel Quadratfuße der Oberfläche vers 
theilt waren, wobel wir uns in Act nahmen, bie Exbe in 
der Nähe der Drähte feft zu treten oder fonft in ihrer Lage 
gu ſtoͤren. Wir beobachteten das Keimen, Wahsthum und 
Meifen der Gerfte, und konnten zwiſchen der in der Nähe 
der Drähte und der an andern Stellen des Feldes wachſenden 
keinen Unterſchied entbeden. Wir beobachteten bei diefen Ers 
perimenten nichts Merkwuͤrdiges, als daß Stüde von dem 
Drahte aͤußerlich orybirt oder mit rothem Roſte überzogen 
mwurben, während andere dem Thau, dem Regen, ber Sonne 
gleich ſtark ausgefegte Stellen, ibre biäuliche Farbe nur im 
eine weißere, der des Silbers Ähnliche verwandelten, melde 
dee Weiße glih, die durch einen gewiffen Grad von Er: 
hitzung hervorgebracht wird. Den Grund diefer Erfcheinung 
konnten wir nicht ermitteln. 

Aweiter Berfuh. — Einen andern Bligableiter 
brachten wir auf ein gerade in Halm gefchoffenes (brair- 
ded) Haferſtuͤck, und befefligten das untere Ende bes ſtar⸗ 
tm Drahts etwa 8 Vards längs der Oberfläche des Bodens, 
Das Wahsthum bes Hafers zeigte fih an ber Seite und 
am Ende bes Drahtes nicht im mindeften anders als auf 
dem Übrigen Felde. 

Dritter Verſuch. — Wir brachten im Frühjahr 
ben dritten Bligabfeiter neben einen Apfelbaum, fo daß befs 
fin Stamm etwa 8 Buß von = Stange entfernt mar, 
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Die Späte der letern und ber eifeme Stab reichten hoch 
über den Baum hinaus, Wir führten den flarken eifernen 
Draht 4 Zoll unter der Oberfläche des Bodens im Abftand 
son etwa 3 Fuß von dem Wurzelſtock, dicht Über den Wurs 
zein rings um bdenfelben herum, Un dieſem Baume ließ 
fi), im Anfehung der Größe und Farbe der Blätter und 
der Länge der Sahrestriebe, nichts bemerken, was, benfelben 
von andern benachbarten Apfelbiumen derfelben Sorte und 
deffelben Alters unterfchieben hätte. 

Vierter Verſuch. — Wir verfchafften uns im 
Fruͤhjahte eine Quantität Nägel von etwa 4 Zoll Länge, 
ſteckten diefelben mitten durch Beine dünne Holzflreifen, fo 
dafi die Figur eines T entftand, ° und befeftigten mit Baſt 
die Nägel am die Zweige umd Triebe eines Apfelbaums, fo 
daß die Nagelköpfe die Rinde berlihrten, und bie Nägel dor⸗ 
nenartig in die Höhe fanden. Die Krone des Baͤumchens 
nahm fi faft wie ein Igel aus. Es ließ ſich im Verlauf 
des Jahres an dem Wahsthum, ben Blättern, Bluͤthen 
und Früchten dieſes Baums nichts Eigenthuͤmliches wahr 
nehmen, ‚ 

Es findet in Anſehung der Blisableiter ein Umftand 
ftatt, den man nicht gehörig im Anſchlag gebracht haben 
dürfte. Man gräbt gewöhnlich ba, wo fie in die Erbe 
gehen, ein Loch, und wählt auf diefe Weiſe Erde auf, wel» 
de fange gerubt hat, und daher die Vegetation in ber 
Naͤhe der Grube Üppiger macht. (Robert Jameson’s 
Edinburgh New Philosophical Journal, April — Oc- 


tober 1851.) 





Miscellen. 


Die Verſammlung der Naturforſcher au Vorkin 
England bat wirklich ſtattgehabt und am 26. Sept. angefangen, 
Präfident war Lord Milton. Der Rev. W. H. Harcourt ents 
widchte ben Zweck des Congreſſes, naͤmlich eine Britifche Vereini⸗ 
Aus für das Kortfcreiten der Wiſſenſchaft zu bewirken, hauptfaͤch⸗ 
ich um jo der Anftrengung ber ben Miffenfdyaften dienenden Mäns 
ner einen färkern Anftoß und eine mehr foftematifche Richtung zu 
geben, die Dinderniffe aus dem Wege zu räumen, welde in Eng» 
land etwa vorhanden wären, und ben Verkchr mit ausländifchen 
Yen zu begünftigen und zu erweitern. Er ſchlug dann einige 
efhläffe der Verfammlung vor, deren Prüfung dem Gomite ber 
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Gefeufhaft überlaffen wurbe.: Es hatten dann eine Mode 
täglich zwei Berfammlungen ftatt, zwifchen welden —8 
Muſeums, Vorträge und Goncerte eintraten. Worträge und Mit: 
theilungen erfolgten von Dr. Brewſter, über bie Beftimmum 
von Mineralien durch polarijirtes Licht, — liber ein meucs Infra 
ment zur Beflimmung von Edelfteinen, — über die Structur ber &nı 
ftalltinfe, und eine neue Anatyfe des Sonnentichts ; von Dr. Nur 
yilon, Refultate der Unterfuchungen bes Hrn. Gilbertſean 
ber in dem Kicslager und falgigen Sumpf (silt) von Sancafsire 
gefundene Conchylien Icbender Arten; Dalton, uͤder bie Cum 
titat der Nahrungsmittel und unmerkliche Zranfpiration, nad aa 
feinem eigenen Körper gemachten Verſuchen, und über die fpeciie 
Ihe Schwere des menfhlihen Körpers; Dr. Henn, ik 
Prieftiey, als Naturforfher, und Über das Kupfererz von Ar 
giefen 3 Phillips, über die neue vulkaniſche Infelz Dr. Allen, 
ber einen großen Aquamarin im Befig bes Herzogs vom Brayanyı; 
Pr. Robinfon, über ein Barometer von Leindl, und üserstit 
Mittel, cs von feiner gasartigen Beimifhung zu befreim:; Sr. 
En über die ftündlichen Dscillationen des Barometer; Eir 
ames South, über eineAnomalie in dem Durchgange der Ju 
pitertrabanten durch die Scheibe bes Planets. — Es wurde bie 
Ueberfegung einer Abhandlung des Profeffors Gaszeri zu Al 
ren; verliefen, Über die Methode, die verwifhten Schriftibar wich 
letbar zu maden. Dr. Bremfter erwähnte einer ähnlichen der 
ausförberung ber Regenden von abgenugten Münzen und Mecla 
durch Anwendung von Hitze, und erzählte, wie er überrafdt work 
fey, als er zum erftenmale eine ſolche Medaille auf ein beifes & 
fen gelegt, und bann mit flammenden Buchſtaben aelefen her 
Benedictum sit nomen Dei, Hr. Johnfton bielt einen Wortrag 
über bad M tall Vanadium ; Br. Potter über bas von ihm erfine 
bene reflectirende Mikroſcop und über Refraction des Lichts; et. 
Witham über-foffite Vegetabilien; Dr. Daubeny über ha jr 
fammenhang zwiſchen Mineralquellen und —— * Tiiiglt 
und über das Gas des Taff's Well bei, Cardiff, auch erläuterte et 
bas Princip einiger Verſuche, melde von Rev. W. Taplır se 
macht find, über die Mittel die Intenfität des Gaslichts m uhr 
ben, ohne die Gonfumtion bes Bafes zu vermehren, — Km. ® 
V. Harcourt zeigte eine von ihm erfundene neue Sconemiht 
Lampe vor. — Am Freitage entfprady ein großer Theil der Ber 
fammlung einer gaftlihen Ginladung in Bishopthorpe Paker. 
Und am Sonnabend Abend wurde die Berfammlung beendigt. beth 
Morpeth hielt eine Rede, es wurde ber Dank ausgefrätn 
und Hr. Harcourt erklärte die Verfammlung für vertagt, !# 
naͤchſtes Jahr in Orford. Beamte für nähftes Jahr find: Prik 
bent: Dr. Budlan, — — Dr, Bremwfter und 
for Bhewell, Gecretär: Dr. Daubeny. i 
Eine neu entdedte Art Bienen im Innern ven 
Africa baut fi von Pflangenfafern ein Neft, worin fie Wake 
von einem rothen Wachs anbringen, in welches ein grüner Preis 
von pomeranzenähnlihem Geſchmack gefammelt wir). 


Heilkunde. 


- 





Die Cholera in England. 

Sunderland, den 28. Novbr. 1881. 
Ich beeile mi, Ihnen einen Theil der Beforgnif zu 
denehmen, welche fie mit Andern, in Anfehung der Fortfchritte 
der Cholera in diefer Stadt,’ begen, und Sie von dem zu 
unterrichten, was ich in der kurzen Zeit, feit meiner Ankunft 
bier, in Erfahrung gebracht. Ich kann Ihnen verfichern, 
dag man ſich in Sunberland und Umgegend nicht fo gewal⸗ 
tig vor ber Cholera fürchtet, wie in der Hauptſtadt und vier 
fen Theilen England’. Die lebte Naht vor meiner Ans 
Lunft brachte ich in der Nähe von Sumderland,. im Haufe 


einer Familie zu, von welcher ein Glied Arzt iſt, und ihm 
Abend, nachdem er in Sunderland Cholerapatienten bi 

bat, nach Haufe zuruͤckkehrt, ohne daß ſich feine Angebirisen 
vor Anſteckung fürchten. In der Stadt felbſt bemerkt man, 
das gelegentliche Zufammentreten von Aerzten auf den ira 
fen abgerechnet, eine Spur von dem Vorhandenſeyn ein 
bösartigen Seuche. Jedermann geht feinen Gefchäften m 
gewöhnlich nah, und die Läden find mit Kaufluftigen 4 
fuͤllt, wie fonft. Anders fieht es zwar in den engem un 
fhmusigen Nebengäfchen aus, wo armes Volk wohnt, 

wo das Erfcheinen einiger Aerzte ungefähr daſelbe Aufl" 
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macht, wie das einer glänzenden Equlpage In einem abgele⸗ 
genen Dörfchen. Ich befuchte diefen Morgen mit zwei anz 
dern Aerzten eine dieſer engen Gaffen, und ih fann ohne 
Uebertreibung fagen, baß wir im Durchſchnitt in das vierte 
Haus gerufen wurden. Wir gingen an ber einen Seite 
hinauf und an der andern herunter, und beobachteten im 
Ganzen nur 5— 4 Fälle von bösartige Cholera, von denen 
geei tödtlich. ablaufen dürften. Die Patienten find alte 
Leute, und die Einmptome der bauen oder Aſtatiſchen Cho: 
leta ungemein gut characterifiet. Der erfte Ball, den ich 
Dienftags den 22ften Abends gleich nad; meiner Ankunft bes 
obachtete, war ein folcher, nach welchem ich mir, gleid vom 
Anfang berein, einen fehe guten Begriff von den furchebaren 
und ſchmerzhaften Symptomen biefer Krankheit machen 
kennte. Cinige Jungen und andere Beute hatten ſich in der 
Hauptſtraße der Stadt, vor der Thuͤr eines bemittelten Kraͤ⸗ 
mers verfammelt. Man fagte mir, der Eigenthuͤmer des 
Ladens, Dr. Bulman, fep erkrankt, und ich begab mich 
deßhalb in diefes Haus, Der Patient war ein. flarker muss 
kulöfer Mann von 54 Fahren, und, mie man fagt, bem 
Trunke ergeben. Er hatte Abends Über Leibſchmerzen und 
Unbehaglichkeit geklagt, und fih in eine Schenke begeben, wo 
er ein Glas Grog und eine beträchtliche Quantität lauda- 
num zu fi genommen. Bald darauf war er von Exhres 
ben und Durchfall befallen worden, und in biefem Zuftande 
batte ihn der Wirth nach Haufe gebraht. Ich langte um 
8 Uhr Abends an. Er zog fih eben aus, um fi zu Bette 
wu legen; das Erbrechen und der Durchfall hatten aufgehört, 
und er ſuchte ſich der innen Angft, die fich fehen deutlich 
in feinen Geſichtszuͤgen malte, zu erwehren. Dr. Ogben, 
der mit mie gekommen war, ließ ihm, fobald er fich nieder 
gelegt, am Arme zur Ader; es flofen 8 Unzen Biut aus, 
Hr. Zarbod, der. bald darauf anlangte, öffnete noch eine 
Bene, aus welcher ungefähr ebenfoviel Blut floß. Daffelbe 
batte keine Entzuͤndungshaut, eine unnatürlich dunkle Farbe, 
und e8 mwurbe fat Bein Blutwaſſer ausgeſchieden. Megen 
der Unruhe des Patienten ließen fich die Aderlafwunden nicht 
fliegen, und als Herr Torbod zur Ader lief, mar ber 
Puls nicht fühlbar. Es traten gewaltig heftige Ardmpfe 
ein, und ber Kranke warf fih fo ſchnell bin und ber, daß 
ed unmöglidy war, die Side mit heißem Saud an feinen 
Süßen zu erhalten. Her Torbock wandte Sauerftoffgas 
em, welches für den Augenblid außerordentlich günftig wirkte. 
Das ſchon blaulich gewordene Geſicht belebte fich neu, und 
der Blutumlauf ging eine Zeitlang wieder von ſtatten. Im 
Laufe der Macht wurde das Sauerſtoffgas noch zweimal an 
gewandt, aber jedesmal nur eine vorübergehende Beſſerung 
dewirkt. Der Patient fühlte beſtaͤndig das Beduͤrfniß zum 
Stuhlgang und konnte daffelbe nie befriedigen. Erbrechen 
und Durchfall hatten ihm gänzlicy verlaffen. Da beruhigende 
Mittet in diefem Falle kaum: angezeigt waren, fo wurden 6 
Dramen Terpentingeift, und Dofen von. Rhabarber und 
Btanntwein gereicht; auch eim Kinftier von Terpentin und 
Stirkemebt gefegt. Später bekam. der Kranke einen Bolus 
von Galomel, Rhabarber und Caſſiaoͤl. Um hatb 11. Uhr 
deſuchten ihn die Doctorn Daun, Gibſon und Barrr. 





156 


Dr, Barry verorbnete Yerpentin in Gaben ven 2 Drach— 
men, fo lange der Puls zu finken forrfahren winde, und 
Dr. Gibfon eine Drachme Satpeterfäure in 1 Pfund 
Waſſer als Trank. Die Symptome blieben ſich jedoch gleidh, 
nur waren die Kraͤmpfe nach den erften Mitteln verſchwun—⸗ 
den, und um 6 Uhr ftarb der Patient. Da bderfelbe ein bes 
mittelter Mann war, fo waren Beiftand und Bequemlichkei— 
ten aller Art fogleich bei der Hand, und doch war der Wer: 
lauf der Krankheit fo bösartig als möglih. Ich will Sie 
nicht mit den Details anderer Faͤlle belaͤſtigen; ich ſammele 
diefelben eifrig und vorurtheilsfrei, um zu ermitteln, ob bie 
Krankheit Hier zu Rande contagids ift, oder nicht, und 
welche Umftinde dazu prüdisponiren. Die allgemeine Furcht, 
die durch die Bekanniſchaft mit der Ausbreitung der Krank: 
heit veranlagt werden würde, koͤnnte auf ben Handel und 
die Befchäftigung der Einwohner nur laͤhmend wirken, Die 
Ürbeiten der auf Befehl der Negierung bier befindlichen Come 
miffion ftören, und den Kranken ſelbſt hoͤchſt nachtheilig fern. 
Bei der Menge der File, die ſich ereignen, und der häufigen 
großen Armuth der Erkrankten, läßt ſich für deren Rettung 
nicht immer alles Mögliche thun. Im Lazarerh befinden 
ſich bloß zwei Kranke, obwohl diefes Hospital vortrefflih eins 
gerichtet, fauber, nach einem fehr empfehlenswerthen Plan ge: 
lüfter, friſch ausgeweißt und mit allen Beauemlichkeiten ver: 
feben iſt. Kein Kranker will dahin gebracht werden, und 
man nennt biefes Hospital allgemein das Blut haus. Heute 
Morgen wollte man einen alten Mann, ber auf einer, au 
bem Fußboden ausgebreiteten Matrage, unter einer einzigen 
wollenen Dede lag, in einer Portechaife dahin Schaffen; allein 
er gab dieß nicht zu, und wenn Sie dieß leſen, wird e: 
längft nicht mehr fern. Die beiden Patienten im Lazarerh 
find ein Paar Mädchen, Namens Nicholſon, bie letzten 
Glieder einer fünf Köpfe ftarken Familie. Es laͤßt fich nicht 
beftimmt fagen, ob das Kind einer biefer Mädchen die Krank: 
beit an der Bruft ihrer Mutter aufgenommen hat. Heute 
Abend findet eine Zufammenkunft der Aerzte ſtatt, welcher 
ich bewohnen werde. Sie werben bemerft haben, baf Dr. 
Daun unterlaffen hat, bie Lifte der Faͤlle von Diarthoͤe 
mitzutheilm, Die Stadt ift gegenwärtig in Diſtriete ge> 
theilt, über deren jeden ein Arzt wacht, welcher uͤber die Zahl 
ber Fälle von gewöhnlicher und bisartiger Cholera und ans 
bere Umftände zu berichten hat. Diefe Maaßregel ift hoͤchſt 
lobenswerth, und wenn die Aerzte ihre Schuldigkeit thun, fo 
wird man auf diefe Weiſe tabellarifchhe Ueberſichten über die 
Verbreitung der Krankheit erhalten, welche zur Feftitellung 
einer Anficht Über den wahren Character der Seuche viel 
beitragen muͤſſen. Dieſen Morgen, wer follte es glauben ! 
verbreitete fih das Gericht, Hr. Bulman ſey am Schlage 
geftorben. Daß Todesfälle unter der Rubrik der gemeis 
nen Cholera aufgeführt werben, ift, felbft nad dem Urs 
theil der hiefigen Aerzte, eine Abfurdität, denn in biefer Jah⸗ 
reszeit graffiet fie nie, wenn fie e8 überhaupt je thut, in 
fotcher Heftigkeit. Im Ganzen fellen bis jest nicht über CO 
Leute geitorben fern, und nah dem, was man über die Ge: 
fhichte der Krankheit an verfchiedenen Orten des Feſilands 
gebört bat, ſteht zu hoffen, daß dieſelbe bereits Ihren Culmi⸗ 
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nationspunct erreicht habe, und von nun an abnehmen 

werde. W. Ainsworth. 

(The literary Gazette and Journal of ıhe belles 
Letirer,) 





Eingeflemmte Leiftenhernie, complicirt mit einer 
hydrocele. — Dperation. — Suppuration 
in der tunica vaginalis. 


In No. 12. des Hötel Dieu zu Montpellier befindet 
fi ein Patient, welchem eine eingeklemmte Demie feit 12 
Zagen operiert ift, und der einen Abſceß im scrotum gehabt 
bat. Er hatte eine Leiftenhernie, und biefelbe enthielt einen 
Theil des epiploon umd bes Darmes. Das epiploon 
mwurbe außerhalb gelaffen und veranlaßte in ber Folge einis 
ges Berren, unb eine Unterbrüdung bes Stuhlganges, ins 
dem es ben Darm mittelft des Bandes comprimirte, welches 
fih von der Wunde bie zum Magen verbreitete. Dieſer 
Zufall iſt ziemlich gewöhnlich. 

Aber die Hernie ftieg bis auf den Boden des scrotum 
hinab, und nad vorwärts beftand eine Hydrocele. Diefe 
Anordnung, welche beftändig dieſelbe ift, fobald eine Hydro⸗ 
cele und eine Hernie vorhanden find, fest uns einem Irr⸗ 
thum aus, den ich von Neuen zu bezeichnen, nicht für uns 
nüglih halte. Zwei fehr intereffante Bälle werden in ber 
Medecine operatoire, welche die Hhm. Begin und 
Sanfon unter ben Augen des Hm. Dupuptren her 
ausgegeben haben, angeführt. In dieſen Fällen, die man nachle⸗ 
fen kann, beftand diefe Anordnung, und man wird fehen, 
wie der Wundarzt anfangs bie tunica vaginalis öffnete, 
und in den Bruchfad zu gelangen glaubte; mie er feinen 
Irrthum erkannte, nachdem er bie Deffnung nah aufwärts 
und nad hinterrärts gemacht hatte, und unten und vorn 
den entblößten Teſtikel fand; wie er hierauf glaubte, es bloß 
mit einer angebornen Hernie zu thun zu haben, aber als er 
die Wundlippen von einander entfernte, ihm dieſe Geſchwulſt 
dicht und nicht reponirbar erſchien. Er hob hierauf Schicht 
für Schicht die Umhuͤllung auf und gelangte in eine andere 
Höhle, aus welcher zuerft etwas Serum floß; er vergrös 
Ferte noch die Deffnung oben und unten, ohne bie Hernie 
teponiren zu koͤnnen. Der Grund davon lag darin, daß noch 
ein anderer Sad eriftirte, und daß die Scheidewand, melde 
die hydrocele vom Bruhfade trennte, nachgegeben hatte, 
o daß bie Hernie herein jedrungen war, unb fich hier einges 
femmt hatte. Der g’genwärtige Hall würde volllommen 
analog feun, wenn dieſe Scheidewand nachgegeben hätte. 
Die Analogie hat alfo eigentlich nur in ber Anmefenheit eis 
ner hydrocele und der eingeflemmten Hernie, unb in ber 
Lage der hydrocele beftanden, die jedesmal vorn zu liegen 
flegt. 

— Seit der Operation iſt ein Abfeeh in ber tunica va- 
ginalis entftanden, oder ieſe Membran hat ſich menigften® 
entzündet und furppurirt, und ber Patient wird ohne Zweifel 
von feiner Hernie und feiner hydrocele wieder hergeftelft 
werden. (La Lancetie Frangaise 17. Nov, 1831.) 
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Ueber bie Aufeultation, auf bie practifhe Ge 
burtöhülfe angewendet. 


(Huszug des Berichtes, welcher den 2Often November d. J 
an die Academie ber Medicin von Hm. Paul Dubeis 
abgeftattet worden ift über eine Abhandlung des Herm 

F ee die * Titel führte: „Betrachtungen übe 

e Wichtigkeit der Auſcultation, angewendet auf die 
tiſche Geburtshuͤlfe“ ıc. *). * 


Die zur Prüfung der Abhandlung ernannte Commiſſin 
fällte nicht eben das glinftigfte Urtheit Über dieſelbe. Ci 
meinte, daß die von Hrn. Bodfon verzeichneten Thatſachen tr 
gentlich nicht neu fenen und feine Folgerungen, ſtreng genommen, 
aus den vorausgefhidten Thatſachen nicht abgeleitet werhm 
koͤnnten. Sie machte bemerklich, daß bie Werfuche des Heu 
Bodſon weiter nichts beweifen, als daß bie Derzfchläge det 
foetus burd die Wandungen bes Unterleibes und dei ute 
rus hindurch gehört werden Binnen; daß fie im biefer Hin 
fiht nur die Betätigung einer ſchon bekannten Wahrdat 
enthalten, aber nicht die Nuͤtzlichkeit des Worfchlages dei 
Hm. Bodfon bemweifen; denn fie fcheinen Beinen nüglihen 
Einfluß auf das Benehmen bes Geburtshelfers gehabt or 
ihn in einem Falle der Ungewißheit beſtimmt zu haben, werk 
thätig einzufchreiten ober zu warten. 

Da jedoch der Ausſchuß zugleich der Meinung mar, hf 
bie Vorſchlaͤge des Hrn. Bodfon eine ernfte Prüfung ver 
bienen, fo wurde der Berichtserftatter veranlaßt, dieſe ven 
neuem anzuftellen. Diefe neuen Forſchungen nun ſcheinen zum 
Zwecke gehabt zu haben, die Verhättnifzahl der fchmangen, 
oder im der Geburtsarbeit begriffenen Weiber zı erfahren, bi 
welchen es möglich ift, die doppelten Herzſchlaͤge bes foetus, 
oder die Schläge mit Geblaͤsgeraͤuſch zu vernehmen, die Kraft und 
den Rhythmus der Pulfationen des Fötalherzens zu beitim 
men, eben fo auch genau den Beitpumet ber Schwangeridaft, 
wo es möglich ift, zum erftenmal die Pulfationen md di 
Schläge mit Gebläsgeräufch zu vernehmen; er will den Nutzen de 
Aufcultation, auf die Diagnofe der Kindeslagen angewendet 
bie Refultate, welche durch dieſes Fotſchungsmittel in Film 
mehrfacher Schwangerfchaft erlangt werden koͤnnen; den Er 
fluß, weichen die Störung der Circulation der Mutter, oder 





*) In einer Cigung der Ncabemie im Monat Mai biefed Jab- 
res wurde die Äbhand eines Drn. Bodfon vorgelifen, 
worin bie Meinung auäge n war, daß nicht allein bie 
Aufcuftation die Diagnofe der Schwangerfhaft um vieled (ir 
leichtern und bem Geburtshelfer fiber das Lchen ober den Zed 
des Foͤtus Austunft geben könne, fondern daß auch bus 
fcop, indem es bie ** Herzſchlaͤge des 
ber ganzen Dauer ber Entbindung vernebmen ßt, bei ent 
langen und ſchweren Entbindung die Mittel an die Hand gr 
ben müffe, bie verfchiedenen Abftufungen der Stärke, edet ir 
Schwaͤcht, ber Langſamkeit, oder der Schnelligkeit 
ten, weiche die Girculation im Uterus alsdann n 
folglich bie günftigen oder fhlimmen Umftände zu ermeffen, M 
weldyen fich der Fötus befindet, und endlich aus benfelben ab 
zunehmen, 0b es unzweckmaͤßig fey, huͤlfreiche Hand zu eilt, 
ober gu erwarten, bie Entbindung zu befhleunigen, odet 
ben Anftrengungen der Ratur zu überlaffen. 
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die Gemuͤthsbewegungen der Mutter auf bie Eirculatlon bes 
Foͤtus ausüben koͤnnen; endlich den wirklichen Sig und die 
Urfachen der Schläge mit Gebläsgeräufch, fo mie den Werth dies 
fer Erſcheinung in der Diagnofe der Schwangerfhaft angeben. 

Nachdem der Herr Berichterftatter die Mefultate feiner 
zahlreichen Forfhungen auseinandergefest hat, fügt er hinzu: 
Wenn es uns verflattet wäre, die durch unfere Verſuche ers 
langten Refultate als conftant zu betrachten, fo koͤnnen wir 
nachftehende Schluffolgerungen ganz ftreng daraus herleiten: 

1) Es ift möglich, mit Hülfe der Auſcultation bie dop⸗ 
pelten Hetzſchlaͤge des Foͤtus bei allen Weibern während der 
Geburtsanftrengungen zu ertennen, wenn der Foͤtus lebendig 
iſt, wenn bereitö der ſechste Monat der Schwangerfchaft zu: 
ruͤckgelegt ift, bie Haͤute zerriffen find und eine Portion bes 
Kindswaffers ausgefloffen ift. Bei faft allen kann das Ges 
bidfe bes uterus vernommen erden, fobald man nach dies 
fem Gerdufche nicht während der Zufammenziehung des ute- 
rus forfht, denn man vernimmt es nicht, ſobald die Zuſam⸗ 
mgnziehung energifh und vollſtaͤndig iſt. 

2) Det foetus fann als tobt betrachtet werben, jedes⸗ 
mal, wenn in den gimftigen Umftänden, welche wir fo eben 
angezeigt haben, bie Herzfchläge nach fehr aufmerffamen und 
häufig wiederholten Unterfuhungen nicht haben erkannt wer: 
den Eönnen; die Fortdauer des Gebläsgeräufches des uterus 
in diefem Falle fteht diefer Präfumtion nicht entgegen. 

8) Diefelben Nefultate können erlangt werden von der 
Aufenltation während der Schwangerfhaft nach dem feche« 


ten Monat, oder während des Anfangs der Geburtsanftcens. 
Die Forfchungen: 


gungen vor ber Zerreifung ber Haͤute. 
koͤnnen indeffen alsdann, mas die Herzfchläge des foetus ans 
Langt, in einem Verhältniffe von 10 zu 195, aber was das 
Gebläfe des uterus anlangt, 
Berhättniffe fruchtlos werden. 

4) Die Anwendung des Stethofcops ober bes Ohres kann 


faft immer die doppelten Schläge und die Pulfationen mit; 


Geblaͤsgeraͤuſch zwiſchen 44 Monat der Schwangerfhaft, und 
dem Ende bes fechsten Monates erkennen laffen. Dieſe For⸗ 
fhungen müffen indeffen, was die Herzfchläge anlangt, haͤu⸗ 
figer wiederholt werden. Nicht ganz fo verhält es ſich in 
Bezug auf das Geblaͤſegeraͤuſch des uterus, welches zu dieſer 
Zeit häufig mehr zur Diagnofe der Schwangerfchaft dient, 
als die doppelten Schläge ſelbſt. 

5) Erft nah 44 Monat der Schwangerfchaft Binnen 
bie Pulfationen bes Foͤtalhetzens bemtlich erfannt werden; 
das Gebläfegeräufh des uterus kann ungefähr 1 oder 2 
Wochen früher erfannt werden, und diefe Erfcheinung wäre 
ſonach die erfte fichere Anzeige der Schwangerfchaft. 

6) Die Kraft der doppelten Schläge fteht in ber Regel 
im Berhältniffe zur Ardftigkeit und zur Entwickelung des foe- 
tus, wiewohl die Ausnahmen in biefer Hinficht Außerit zahle 
reich find. 

T) Beim foetus zählt man gewöhnlich in der Minute 
140 bis 150 Herzfchläge, aber fie können bei Mehren zu: 
fällige Variationen binfichtlich der Intenfität darbieten, und 
bei faft Allen merkbare, aber augenblidlihe Variationen in 
ihrem Rhythmus. 


— 


in einem weniger glnftigen. 
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8) Nicht allein bie Dorfalgegenb bes foetus, ſondern 
auch die verfchiedenen Gegenden feine Bruft und wahrſcheinlich 
noch einige andere heile pflanzen den erhaltenen Eindruck 
der doppelten Schläge fort. Indem diefer Umftand die Pers 
eeption der Dersfchläge, in welcher Lage der foetus ſich auch 
befinden mag, möglih macht, fa verhindert er doch audy, 
daß man mit Genauigkeit ihre wirklichen Beziehungen zum 
uterus und zum Beden beftimmen kann. 

9) Die Aufeuftation fcheint im Falle mehrfacher Schwan: 
gerfchaft, wenigftens in gewöhnlichen Fällen, Uber die Animes 
fenheit mehrerer Kinder im uterus nicht eher Aufklärung zu 
gewähren, als wihrend der Geburtsanftrengungen, und nady 
der Zerreißung ein er der Eihäute. 

10) Die Störung ber Circulation der Mutter, wenn 
fie nämlich bloß in einer Beſchleunigung der Girculationsbes 
wegung befteht, und die Gemlthsbewegungen, welche die 
Mutter erfährt, fcheinen auf bie Circulation bes foetus kei⸗ 
nen Einfluß zu haben. 

11) Die Schiäge mit Gebläsgeräufh haben ihren Sig 
nicht in den Gefäßen der placenıa, fondern im Gefäßapparate 
des uterus; fie find im der Megel ftärker gegen bie Puncte 
hin, welche der Anheftung der Nachgeburt entfprechen, weil 
an diefen Puncten das Gefäßneg des uterus mehr entwil: 
kelt if. Da aber die Entwidelung der Gefaͤße des uterus 
nicht ausfchließlich auf diefen legtern Ort beichräntt ift, fo 
Können die Schläge mit Gebläsgerdufh am Puncten bes ute- 
rus gehört werden, welche mit ber placemta feine Ver: 
bindung haben. 

12) Enblic iſt das Geblaͤsgeraͤuſch bes uterus ganz dem’ 
blafenden Geraͤuſch analog, welches im aneurismatifchen varix, 
im varicofen Aneurisma und fehr mwahrfcheinlih aud in dem 
zufälligen erectilen Geweben entfteht, welche ein Geräufch 
darbieten. Es wird durch diefelben Urfachen erzeugt, naͤm⸗ 
lich ohne Zweifel durch ben birecten Uebertritt des Blutes in's 
BVenenfpftem, und durch die Vermiſchung von Fluͤſſigkeitsſtroͤ⸗ 
men, welche felbft im Augenbli ihres Zufammentreffens in 
ihrem Fortfchritte weder dieſelbe Schnelligkeit, noch diefelbe 
Richtung befiken. 

Nah Darlegung dieſer Schlußfolgerungen unterſucht 
ber Berichterflatter den Werth der von Herm Bobfon 
vorgefchlagenen Anwendungsart der Aufcultation in der pracz 
tifhen Geburtshuͤlfe. Er bemerkt zuerft, daß die Circulation 
des foetus, wenn man fie buch die Wandungen des Unter 
leibes und bes uterus vernimmt, weit davon entfernt, iſt 
immer einen fo deutlich ausgefprochenen Grab ber Staͤrke 
darzubieten, daß man alle Abftufungen berfelben leicht unters 
ſcheiden Eönnte, wenn fie vielleicht ſchwaͤcher geworben ſeyn 
follte; daß andern Theils diefe Pulfationen in ihrer Intens 
fität und in ihrem Rhythmus häufig natürliche Variationen 
barbieten, welche nicht als Beweiſe der Veränderung in ber 
Gefunbheit des ſoetus betrachtet werden Binnen. Der 
Berichterftatter laͤugnet indeffen nicht, daß ed nicht unter 
manchen Umftänden möglich fern follte, allen den Abftufun: 
gen, welche die Fötalcireulation, che fie erloͤſcht, darbie— 
ten kann, faft Schritt vor Schritt zu folgen, und führt 
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in dieſer Hinficht einen fehe merkwuͤrdigen Fall an, glaubt 
aber, daß diefer Fall nicht zur Megel dienen könne. Diefe 
Bemerkung bringt ihn nun dahin, den Vorſchlag gründs 
lich zu unterſuchen. B 

Der Hr. Berichterflatter weift darauf bin, mie alle 
Erfcheinungen bes Lebens weit entfernt find, bei allen orgas 
nifirten Gefchöpfen diefelben zu ſeyn; wie ber ausgetragene 
foetus menigftens in vielen Hinfihten eine der zahlreichen 
Stufen zwifchen der einfachften Organifation und der zufams 
mengefeßteften Organifation einnimmt; wie die Lebensacte 
nicht diejenigen bed erwachfenen Menfchen find, und tie bie 
zufälligen Mobificationen, welche fie erfahren, nicht auf bies 
felbe Weife beurtbeilt werden innen. Die Circulation, wel⸗ 
che weſentlich das Leben des fuetus ausmacht, ift während 
der Schwangerfchaft dem Cinfluffe des Gehirns nicht unters 
worfen; ja die ſchweren Alterationen, welde die Organe fehr 
häufig während der Schwangerfchaft erfahren, find gar nicht 
daran hinderlich, daß die Circufation bis zur gewöhnlichen 
Entbindungsperiode, ober faft bis dahin unterhalten werde. 
Aber diefe Alterationen find nicht bie einzigen, welche nad 
der Entbindung die Ausuͤbung des Lebens außerhalb bes 
uterus hindern Finnen, fondern es giebt einige, die aus 
den Geburtsanftrengungen felbft hervorgehen, wenn letztere 
zu lange gebauert haben, und wenn bie Zufammenziehungen 
des uterus, die faft unmittelbar auf den Körper des foe- 
tus einwirken, die Girculation in ber Nabelſchnur oder 
in der placenta umterbrohen haben, Dieſe Alterationen 
bringen das Gehirn im diefelbe Lage, mie jene, welche aus 
den vorher erwähnten angebornen Affectionen hervorgehen. 
Gleich letztern verıtetheilen fie im ber That das Gehitn zu 
einer töbtlichen Unthätigkeit nach ber Geburt. Diefe Stoͤ— 
rungen können inbeß Eeinen Einfluß auf die Gireulation bes 
foetus dufern,. und bie von dem Berichterflatter angefuͤhr⸗ 
ten Fälle ſetzen es außer Iweifel, daß die Girculation noch 
fortdauern könne, wenn auch das Gehim ſchon toͤdtlich affis 
eirt ift Er gelangt auch zu der Folgerung, daß die Forts 
dauer der Circulation im uterus, wenn das Stethofeop wähs 
rend einer langen und fchmeren Entbindung davon die Ueber: 
zeugung gegeben hat, weiter nichts beweift, als bie Forts 
dauer bes Lebens des foetus, und daß fie nur eine Präs 
fumtion für die Möglichkeit des Lebens mac der Geburt ge— 
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waͤhrt; daß man alfo nicht Im Zuftande ber Cireulation im 
uterus Gründe auffuchen müffe, nach welchen man ſich be 
ſtimmen laͤßt, Hülfe zu leiften, oder zu warten, teil fir bi 
ihrer Unabhängigkeit vom Gehim uns die Störungen, mb 
he durch die lange Dauer der Geburtsanftrengungen, ode 
durch üble Zufaͤlle während dieſelben erzeugt worden find, nict 
eher anzuzeigen vermag, als wenn es zu Spät ſeyn mic, 
benfelben abzubelfen. 

Diefen Betrachtungen glaubt ber Berichterftatter md 
eine andere hinzufügen zu müffen, welche ſich auf die 
Mutter bezieht, nämlich, daß der von Hm. Bodfen ge 
machte Vorfchlag, oder wenigftens die Art, wie er ihn. 
macht hat, und das Gewicht, welches er darauf zu ie 
gen fheint, auf ben Gedanken bringen koͤnnen, daß a at 
fhliehlih bloß den foetus berldfihtigt habe; Ddemm melle 
ſich der Geburtshelfer nach ber von ihm aufgeſtellten Bor 
ſchrift richten, fo würde er fehr häufig die Intereſſen Ir 
Mutter denen bes Kindes aufopfern. 





Miscellten. 


In Beziehung auf das mit ben Bewegungen bis 
Herzens verbundene Geräuſch, infofern bafielbe zur Die 
anofhk der Krankheiten des ... unb der@efäße dienen fol, ba 
ein Dr. Despine neue Unterfuchungen angeftellt und ber Aude 
mie de mödecine zu Paris vorgelegt, aus welchen er folgert: 1) 
‚Daß das erfte Geräufh durch bie Gontractionen ber dentriltl 
hervorgebracht wird: erſter Zeitabſchnitt — 2) Das auf bil ar 
Seraͤuſch eine kurze Ruhe eintritt: zweiter Zeitabfchmitt. — 9 
Daß dann bas —— exfolgt, welches hervorgebradt wird, 
nicht durch die Tontraction der Vorrammern, ſondern burd bie Et ⸗ 
weiterung derſelben Herzkammern z eine Erweiterung, active Aub 
behnung, während welcher das ‚Herz feine Reſiſtenz bribehelt, ab 
durch weiche bas Blut der Bortammern in bie Höhlen bes Hetzens 
geiogen wird. — 4) Gnblich, daß die Vorkammern, indem fir dab 

Int aufnehmen ober von ſich geben, nur eine wurmartige Bent 
gung und Eeine Gontraction zeigen und daß, wenn fie an bem ut 
treiben des Blutes in die Ventrikel Antheil haben, dieß nur deth 
ihre Elafticität geſchieht. 

Die Cholera ift auch wieder in Katmanpuin 
indien ausgebrochen, zum großen Schreck der Repalefin. & 
ließ fi) die Krankheit von einer Verbindung mit inficirten Di 
fricten ableiten, da das vom April bis October berridend gem 
fene Sumpf: Fieber allen Verkehr mit andern Gtödten weit wir: 
famer unterbrochen hatte, als dieß durch irgend eine Auarantdurr 
maaßregel hätte geſchehen können. 
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Naturkunde. 





Fortſchritte in der Geologie. — Werner nah Eu: 
vier, Lyall und Mac Culloch. — Hut— 
ton nach Playfair und Mac Culloch. — 
Alter der Erde. 


1. Fortſchritte in der Geologie, 


Dad Schickſal bat dieſe Wiſſenſchaft in ben letzten 50 Jah— 
ten merkwuͤrdiger Weiſe in den Hauptabtheilungen ihres Gegen⸗— 
ſtandes, und jede durch eine der vier wiſſenſchaftlichſten Ratio⸗ 
un Guropa’s weiter geführt. 


Deutfchland; primäre Geologie, Die erfte Form, 
enter welcher dieſer Theil der Wiſſenſchaft foftemarifch geichlibert 
wurde, war die mineralogifcdhe Geologie, bie zuerit in Deutſch⸗ 
land flubirt wurde. Werners Schüler empfingen von ihrem 
betibegabten Lehrer eine Glaffificatioen der Gebirgsarten, weiche 
fie lehrte, bie Arten nad) dem mineralogifchen Gharacter zu un: 
terfcheiden, und ſich nach derſelben Aufeinanderfolge derſelben 
Glieder in allen Theiſen ber Welt umzuſehen. Zur allgemeinen 
Armwendung eignet fi bie Lehre durchaus nicht. Das er 
I Rreiberger Schule beruhte, der Hauptſache nach, auf voͤllig 
milltihrlichen Annahmen, und rüdfichrtich der Beſtimmung, ber 
ODtdnung, der Ucbereinanderlage von Lagern fonnte nicht cher 
ein Rortfchritt gemacht werben, bis die Unterfcheitung und Auss 
mittelung ber lestern fich atıf deren fämmtlidye Gharactere ſtuͤtzte, 
und unter biefen find bie von deren orgamifchen Beitandtheiien 
ebzrleiteten Kennzeichen unendlich wichtiger, als bie von ihren 


Materialien hergenommenen. 2) Diefer berühmten Schule bürfen- 


wir aber den Ruhm nicht ab prechen, daß fie ſich ber ftratigras 
yhifhen Unterfuchung Europa’s mit einem Eifer, Scharffinn und 
reiger Gonfequenz unterzogen, welche des philofoptifchen Sinnes 
ber Deutfchen und des Eräftig umfaffenden Geifted des Gründers 


1) Der gelchrte Dateien ber Bemerfumgen wird bei nochnaliger 

Du nm dieſes Urtheild dafelbe gewih fir etwag unbaltbar erflaren. 
tener lehrte: mineralogische, neologiidbe und erganiiche Charactere 
men 2 Refrmtrnem 


Da { 
Wchmlichtent der Formalionen, 
jahren ſortgeſetzte veremgte 
ogen mmen. f die miineralogiften und 
iſchen Eharartere legt er viel Werthe umb hieran that «x recht; 
d viel man and) dagıyen at . Maß thun Die neuer Geologeu 
anverd, als bat ernerd Unteriehungsmethode 
onen, und mach deffen Anficht eucfichttich der U 
mationen verfahren? t h 
die Gbaractere der Formationen nach Werner's Neneln, umd it bied 
der Senmnheu fich 


ß ken 
het man micht in Amerika im derſelben Weile? And verfolgen nicht 
egen uniere alten rothen diteine, unſere Aohlenformationen, 
unfere Has, Rogenfteine u. f. vo. dutch Indien? Habt Dies etwas ans 
ders, als verfuchen, bie Yilgenseinheit der Kormationca zu bderveiſen ? 


Wicht auch auf Dem Gontinente 7 heu nicht Die engalt: 

fon Beolsam die Formationen sel durch gletebumg mie 

denen von Franfeeich, Deutichland und ta zu beſtinimen? Ver— 
I 


der Schule würbig find, und ferbft jest befisen wir zur Glaffifie 
cation der primären Gebirgsarten, nämlich berjenigen, weldye 
nicht durch Kefte organifirter Weſen dyaracterifirt find, keine beſ⸗ 
fern Mittel und Regein, als die, welche aus dev Werner’fcen 
Schulc hervorgegangen find; mehrere Abtheilungen der Flöhs oder 
fecundären Formazion find ohne Zweifel ſelbſt von ben gruͤndlich⸗ 
ften neuern Geologen nad der Werner'ſchen Beitimmung beis 
behalten worden; allein uns bünft, daß dieſe Anordnung urſpruͤng⸗ 
lich ohne irgend eine B.are und noͤthige Würdigung jener organis 
ſchen Charactere unternommen wurde, durch weiche diefelbe allein 
einer umfaflenden Anwendung fübig wird, Aus biefem Grunde 
fchreiben wir den Wernerianern das Gtubium der mineralo: 
giſchen oder primären Geologie als bas,enige zu, in welchem fie 
vorzugsiweife mit Nugen gearbeitet haben, 

England; fecunbäre Geologie. Mir wenden uns 
nun zu der fecundären Geologie, weſcher weitläuftige Theil ber 
Wiflenfchaft großentheils den Gnglänbern angehört. Durch eine 
genaue Bekanntfdyaft mit einer gewaltigen Menge von verſchiede⸗ 
nen ber engliſchen Strata gelangt man zu ber Ueberzeugung, daß 
ſich dieſelben durch die darin vortommenden Muſcheln und andern 

offilien unterſcheiden laffen; daß man auf dieſe Weiſe ferbft ſehr 
ine Unterabtheilungen ber Lager von einem Ende bes Könige 
reichs bis zum andern verfolgen, und in fajt jeder Art des Vor⸗ 
kommend ſicher erkennen Einne. Diefe Entbedung, welde an 
fid) und in Anſehung ihrer — fo wichtig iſt, derdankt man 
dem Herrn Smith, we als rei ender Geologe dieſem Ge⸗ 
enftande feine Aufmerkſamkeit fruͤher geſchenkt haf. Schon im 
br 1790 gab er feine tabellariſche Ueberſicht ber Britiſchen 
Strata heraus, und ftellte darin eine neue Glaffification der jes 
cunbären —— Weſten lands auf. Seine Charte von 
England, in welcher die Früchte vietjaͤhrigen Fleißes niedergelegt 
find, erſchien aber erft im Jahr 1815, und mittierweiic hatten 
andere auf dem von ihm eingefchlagenen Wiege weiter geforce. 
Die Gründung ber geologiſchen Geſellſchaft zu London im Jahr 
1307 war eines Theile ein Beweis von der herrſchenden Liebe zu 
biefem Studium, und andern Theils ein Mittel Smith's Ane 
ſichten in allen Theilen Englands zu prüfen, Gin günftiger Um- 
ftand ift, daß unfere Inſel innerbalb ungemein enger Grenzen . 
bie meiſten Elemente ber fecundären firatigraphifchen Reibenfol 
Europa's umfaßt, und unfere Küften bieten natürfiche Durch: 
fhnitte dar, weldye die Unterfuchung diefer Erſcheinungen außer 
ordentlich erleichtern. Dielen Urfachen ift es, wie bereits gefagt, . 
auzufchpreiben, baß England bisher gleichfam das Hauptquartier 
ber fecundären Geologie ward, daß das Stubium derfeiben dort 
mit dem größten Eifer und Erfolg betrieben wurde, unb man 
dort die fchlagendften und normalften Beiſpiele zu fuchen bat, 

Franfreid; tertiäre Geologie. — In Anfehung . 
des dritten Hauptzweigs bes Gegenftandes ber tertiäcen Geotogie, 
bebaupter Frankreich den größten Ruhm, und auf biefem Gebiete 
haben die Gelehrten des ebengenannten Bandes einige ihrer ſchoͤn⸗ 

. 13 


195 


ften Lorheeren errungen, Wie alüclich mußte es ſich "treffen, 
daß in biefem Zeitraume ber geologifchen Ferſchung die Ausgras 
bung fo vieler neuen unb merkwürdigen Folfilien in der Gegend 
von Paris mit der Anweſenheit eines fo Lalentvollen und gelehr⸗ 
ten Forichere wie Guvier zufammenfil; Guvier’s, ber mehr 
als irgend ein anderes Indiofduum bie Bedingungen in fid) vers 
einigt, welche durch Aufklärung der ſich darbietenden Erfcheinuns 
gen. eine neue Wiffenichaft hexvorzaubern konnten, Im Jahr 
1808 fingen Eupier und Brongniart an, jene Anfichten 
von der mineralogiichen Geographie ber Umgegend von Peris bers 
auszugeben, welche bald in ganz Europa die Aufmerk amteit bes 
betreffenden Publikums in Aniprud nahmen. Sie gelangten durh 
ihre Unterſuchungen zu ber Ueberzeugung, daß die Gebirgsart, 
auf welcher Parıs ſteht, aus einer Rersenfolge von Niederſchra— 
gen beftehe, die nicht, wie die fecundären Lager, durch das gan: 
ze Sand ftreicyen, fondern auf einen gewiffen Kreis oder ein Bek— 
ten bejchrante find, und hoͤchſt merkwürdige Naturförper enthal⸗ 
ten. In einigen der dortigen Lager finden ſich organiſche Nebers 
zefte, die durchaus Sand = und Suͤßwaſſerthieren angebo:en, unb 
über biejen finb wieder Lager, deren organiſche Weberrefte aus— 
ſchließlich aus der See ſtammen; über dieſen ftreihen wieder Las 
ger mit Knochen und Muſcheln, die aus fühem Waffer ſtammen, 
aber ganz andern Arten angehören, als bie der tiefern Süfwa,r 
ferformationen. Es ergab ſich auch, daß dieſe Güfwaflerformas 
tionen Knochen verichiedener großer Wierfüßer enthalten, welche 
auf eine merkwürdige Wei,e von den jezt erijtirenden Thieren abs 
weichen. Biele dieſer Ueberrefte waren natürlich) ſehr unvo!lftän- 
big und dunkel, und in allen Fällen konnte die Structure und die 
Lebenswege der Thiere, denen fie angehörten, nur durch eine 
hoͤchſt gründiiche Vertrautheit mit ber Naturgefhichte und Ana= 
tomie erfaßt werden. Dieſe Erfordernije brachte Guvier zu 
ber ſich ihm barbietenden unvergleihlich interejfanten Unterfucdjung 
mit, und er hat diefelbe fo treflich ausgeführt, daß, wenn wir 
feine Werke und diejenige lefen, welche durch feine Arbeit bers 
vorgerufen mo.ben jind, wir uns leichſam in ein Wunderland 
veriept glauben. Sein Genie bat die ungefchlachten und wunder: 
baren Gejtalten der antediluvianiſchen Welt aus ibrem langen 
Schlummer erwedt, und wir fehen uns von Paliotherien, Anor 
plotherien, erloſchenen Krofobilarten und Pelifanen umgeben, wel: 
die ſich uns in berjelben Wahrheit verkörpern, wie deren jegt 
lebende Rachfolger in Wömbmwell’s Menagerie, 


Diefe Entdeckungen mürben felbft dann bas anziehendſte In⸗ 
tereffe barbieten, wenn wir uns rein auf bie zoologiſchen Refulr 
tate beſchraͤnkten, und fie erwedien bald an verfcicbenen Orten 
Europa’s den Geift der Forfchung, fo daß ähnliche Biden, wie 
das Parier, entdeckt wurden, beren Lager dem dortigen mehr 
oder weniger aͤhnelten. Außerdem wurde aber ber Menſchengeiſt 
dadurch unwiderſtehlich auf neue Folgerungen geführt, In ber 
Aufeinanderfolge der verfchiedenen, auf bieie Weiſe ausgegrabenen 
Zhierracen lag ein Zeugniß von Veränderungen und Revolutio⸗ 
nen, welche auf eine bisher nicht geabnere Weiſe und in einer 
bisher nicht grabneten Ordnung ſtattgefunden bat, Das Einbres 
den und Zuruͤckweichen ber See, die Veränderung in der Foım 
und Höhe ber Gontinente, die Verſchiebung und Jerreißung gro— 
fer Vortionen der Erdrinde: von diefen und vielen andern Opt: 
rationen legten bie fo ermittelten Facta eim gefchichtliches Zeug: 
niñ ab, und von einer biefer gemwaltfamen Zerftörungen zur ans 
bern war trodnes Sand vorhanden gemefen, welches Pflanzen 
und vierfüfige Thiere naͤhrte, die ſich als naͤchſte Ucberganasg ie: 
der an die jest lebenden anfdloffen. Deraleichen Specufationen 
waren fo lodend, daß fie unmiberfieblich angesonen haben würs 
den, wenn bie Erfcheinumgen nicht der Art gewejen wären, baf 
nr ihnen * verwickelte Probleme, aber nicht deren Ps 
* herleiten lief, Wie die Cache ſtand, ſahen bie Geologen 
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daß fih gegenwärtig biefe fonderbaren Entbedungen obn- 
mögtich durch eine Hypotheſe vereinbaren ließen: und fie festen 
aber, mit jo volltommener Beherrfdhung ihrer Phantafie, wie 
fie ung die Geſchichte früheren Zeiten nicht bietet, ihre Fotſchun— 
gen ruhig fort, indem fie fich damit beenegten, im Krinen Kar 
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au fehen, und bie richtige allgemeine Erklaͤ und Berbinkung 
tiefer Anſichten ber Folgezeit Überlichen. - 

Uebrigens muß man zugeben, baß bie fpeculativen Beoicarm 
faft allgemein ber Anfiht waren, die Urſachen, durch welche bie 
Erbe aus dem durch eine Formation bezeichmet:n Zuſtand in der 
durch eine andere dargelegten übergegangen , von allen im frei 
unferer Erfahrungen liegenden Adentien’ verſchieden fern. Ih 
der Serfegung ganzer Diſtricte, in ver Erhebung von Veran 
aus dem Seegrunde, in ber Zerkleigerung und Zerftreuung ven 
gewartigen Maffen ber härteften Eteinarten; in bem Berdmir 
den und Wicderentſtehen einer ganzen Schöpfung glaubten fie mit 
Sicdyerbeit die Aeuperung von Kräften zu ertennen, die ent 
ſcher und ausgebehnter jeyen, als tie, welche zu ben Alltaaipıe 
ceffen der Natur gehören. Cie find der Meinung, ba, war fir 
urſachen auch in der Vorzeit thätig gewefen fern mögen, here 
Kraft doch erihöpft und deren Aufgabe erfüllt fen. 

Sie jpradyen von einer Lüde in der Kette der Operatiomm 
ber" Natur, von ber Permanenz und Ruhe bes gegenwärtige 
und von dem gewaltfamen fortigreiten des frübern Zufand 
der Dinge, Sie glaubten zwiſchen bem jegigen Zuftande der Erde 
und dem vorigen durch Revolutionen bezeichneten eine weite Ani 
au erkeanen. Sie konnten ſich nicht erflären, auf weldem Ber 
die Theoretiker von einer Schöpfung, in welder kaum eine, 
vielleicht gar feine der Thierarten mit den jegt lebenden ibentiic #, 
u der Schöpfung der jegizen Mufcheln und Krolodile überzuz 
Ben vermödten, ober wie bie mehrere tauſend Fuß michris 
Lager der Inſel Wight durd irgend eine bekannte Naturtrt 
häften gewendet, und auf die hohe Kante geſtelt werden Kumr, 
und bieje Scnwierizkeiten erfcheinen obne Zweifel bis auf den bee 
tigen Tag den meilten Geoynoften jo furchtbar, das ſie ſich aöt 
für befugt halten, fo gewaltige Revolutionen zu erklären, un I 
muthig Hr. Lyall auch iſt, fo würde er doch jene gefigrliht 
Erpeoition in das Reich des Chaos wohl nicht unternommen de 
ben, wean er nicht in der vierten Giaffe der Strara, 
ben vorletzten 2) Formationen, von benen wir nun veden werden, 
eine Mittelſtation vorgefuaden hätte. ’ 

Italien; vorlegte Kormationen. Diefe Kemalis 
nen beftehen aus Lagern, weldye neuer find, als bie regeimafizen 
tertiiren, von denen wir bereits gehandelt, und bad burg irt 
Foflilien ober Lager auf ein höheres Alter fchiießen laffen, ut 
diejenigen, weldye der laufenden Epoche unjeres Erdballs anzebirtn. 

Sie feinen ſich auf die e Weiſe als das Reſultat des S 
ſtandes der Dinge darzubieten, welcher dem jetzigen zunochſt vor 
herging, und ſie verſchmelzen ſich in der That mehr oder win 
ger mit den neueften Formationen. Merkwürdigermeije führt und 
bieje He Glaje von Erfcheinungen zu italieniiden Gebiutir 
ten und Schriftitellern, fo daß auf diefe Art unjere nech jugent 
liche Wifjenichaft die große europii,cde Zour zu vollenden Iheink 
Die Literärgeihichte biefes Ihels des Segenftandes iſt nit 108 
niger intere ſant, a:s deffen Naturgeichichte, und von beiden bes 
beit Hr. Lyall auf eine hoͤchſt bündige Weife; das Glück tum 
feiner Geichitüdtiit und feinem Fleife zu Dürfe, um rüdahtig 
diefer erften Glaffe von Strata in Italien eine Menge neue und 
wichtige Ihatiacyen zufammenzubringen, und zugleich made x 
uns mit einigen merkoürdigen geologiſchen Schriften betaach 
von denen man, wenisftens in dieſem Welttheile, biözer wers 
gewußt und gehört hatte, — Whewell. 


2. Werner nah Guvier, Eyall und Mac Gullech 
A, Werner nah Guvier. — Die Erde beſteht in dt 
That aus mineralifchen Maffen, und neuere Beobagiet baden 
ſich binlänglich davon überzeugt, daß biefe Maffen nicht auf dus 
eradewohl durcheinander geworfen find. Palins bat auf ii 
nen mühfchigen Keifen bie ans Ende Afiens bemerkt, daß fih de 
ren Uebereinanderlage auf beftimmte Geſetze zurüudführen Lat 
Sauffure und de Luc baben auf ihren häufigen Reiſea ud 
die hoͤchſten Berafetten a's ibre gemeinfchaftlichen Bteboch 
tungen zu beſtaͤtigen Gelegenheit gehabt, Werner aber hat, © 
fein Baterland zu verlaffen, die Kenntniß biefer Geſetze möglich! 
2) Wir Halten den Namen guaternäre Formationen fir pailuder. 
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eit entwickelt, und aus biefen Gefegen bie Geſchichte ber Wins 
älzungen abgeleitet, deren Werk jene Gefege find. 

Jadem er jedes Lager nach deſſen ganzer Laͤnge verfolgte, 
ine fi) an b.e in bdemjelben vortommenden Unterbredungen, 

Bergrüden oder verſchiedenen Anhohen, welde ſich baruber 
deren, zu kehren, har er mit einiger Genauigkeit die verſchie⸗ 
men Alter und zugleich das Alter ber ſammtlichen mir den 
auprfubjtangen vermudhten Etoffe von minderm Belange beſtimmt. 

Die derſchiedenen Fluͤſſigkeiten (men»trua), welche die Ober: 
iche des Erdballs bedeat Haben, bie Veränderungen in deren Mis 
ung, die heftigen Bewegungen, von benen jebe Veränderung 
gleitet war; fie ſtellten ſich ſeinem Korfherblid in ben, von ide 
m binterlaffenen Spuren ſammtlich dar. 

Ein allgemeiner rubender Ocean fdlägt in großen Maffen 
13 Urgeftein nieder; jene Gebirgsarten, welche deutlich kryſtali— 
ei jfiıd, und in denen bie Kieſelerde den Hauptbeſtandtheil abs 
jeötz; der Granit bildet die Bafis, auf dem alle übrigen Ges 
rasarten ruhen. Auf ihn folgt der Eneis, welcher nur ein in 
iner Structur fchieferägnlidyer Granit if, Rad und nad ers 
it Glimmer die Oberhand; es treten Schiefer verſchiedener Krk 
u; allein in demſelben Verhaͤltniß, wie ſich bie Reinheit ber 
heberjdjläge verändert, vermindert ſich die Deutlichteit der Kry— 
alliirung. Serpentin, Yorpbyr und Zrapparten, welche zus 
ädıjt folgen, haben eine noch weniger deutliche kryſtall niſche 
Steuctur, wiewohl die kicfige Beichaffenheit diefer Gcbirgsarten 
he die wiederkehrende Reinheit des Riederſchlazs ſpricht. Inner: 
de Bewegungen in der Zluͤſſigkeit vernichten dieſe primaren 
tiederichläge zum heil, und aus beren Truͤmmern entjichen 
‚we durch ein Gement zufammengelittere Gebirgsarten. Mitten 
nter diefen Unruhen tritt die lebende Natur zum erſtenmal auf, 
sdem Kohlenſtoff, das erfte ber dahin gehorigen Producte, ſich 
u zeigen anfängt. Steinfoble, ein Mineral vegetabilifpen Urs 
prungs, erjcheint in gewaltiger Menge. Kalt, welcher ſchon 
nit dem Urgebivge vergefellfchaftet gewefen, tritt_in immer grös 
ierer Menge auf. Gewaltige Anhaufungen von Geclalz, bie einft 
Agenſtand des Wergbaues werden, füllen gewaltige Hoͤhlen⸗ 
Kus dem nun wieder beiubigten Waſer, beffen Beſtandtheile ſich 
ıber geändert haben, ſchlagen ſich weniger ſtarke und verjchies 
martigere Lager nieder, in denen die Kejte lebender Raturkor⸗ 
ser in einer Ordnung auf einander folgen, die nicht weniger bes 
tanbig ift, als die Ordnung ber Gebirgsarten, in welden fie 
ntbalten find. Endlich verbreiter ber Iegte Rückzug des Waflers 
yivaltige Maſſen alluvialer Gubjtanzen uber das Yand, worauf 
ich die Wegetation, die Gultur und das gefellige Leben entwideln. 
die Klüfte im den Strata, weiche fin waorend dieſer Umwälzung 
„bilder, füllen ſich mit verfchiedenartigem Geſtein, z. B. Granit, 
Trapp x. und fo entjtehen Adern ober Durdygänge. Die Mes 
alle baben, wie die Webirgsarten,, ihre Epochen, und ihre bes 
timmte Aufeinanderfoige. In vorzügliher Menge trifft man jie 
im legten Urgeftein, und im eriten jecundären Seftein; in Künz 
been, bie einer fpätern Kormation angehören, werben jie ſelten. 
Gewöhnlich finden fie ſich in beſondern Lagen in denjenigen Adern, 
welche Klüfte zu feyn fcheinen, die in den großen Felſenmaſſen 
entitanden, und ſpaͤter gefallt worden find. Sie ſiad jedoch nicht 
durchgehende won gleichem Alter. Die zulett gebildeten laſſen ſich 
leicht erkennen, da ihre Adern die der altern Formattonen durd)s 
fegen, ohne feloft Durchgange darzubieten. Zinn it das ältefte, 
S:lper und Kupfer find die jüngiten Metalle, Solo und Eiten, 
die beiden Beberrfcher der Welt, fcheinen zu allea verſchiedenen 
Epochen der Bildung der Erdrinde in derfelben abaejegt worden 
ya ſeha; allein das Eifen erfcheint in jedem Zeitraume unter vers 
—— Formen, fo daß ſich jedem Eiſenerze fein Alter anweis 
fen tät, . ö 

Um nicht zu weittäufig zu werben, habe ich bier eine hoͤchſt 
gedraͤngte Ueberſicht von Keſultaten mitgetheilt, welche offenbar 
nur durch viele tauſend Beobachtungen erlangt werden konnten; 
Werner ſtellte dieſe aber fämmulich fo forgfältig aa; er verband 
dirfeiben mit fo gemiffenbafter Genauigkeit, daß alle diejenigen, 
welche fpäter von andern angeftellt wurden, die jenigen beſtaͤti⸗ 
gen, und wenn wir feine Anfichten ruͤctſichtlich der durch Feuer 
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erzeugten Gefteine ausnehmen, bie meiften feiner Meinungen nut 
vorupergebend beftritten wurden, 

Auf diefe Weife verbale es ſich alfo mit ber ofie ober 
ber Lage ber Mineralien über einander, und wenn. fie in ihrer 
vertikalea Ucbereinanderlage betrad;tet werben, Es eriftiren aber 
Berſchiedenheiten in Anjegung der torizontalen Lage oder Nebens 
einander stage, deren Darlegung nicht weniger wichtig if. Diefe 
bilden alſo einen vierten Geſichtspunkt, aus welchem ſich die Mir 
neralien betrachten lajien, und das Studium diejes Punktes nannte 
Berner die geograpbiihe Mineralogie, 

Die zulegt gebildeten Gebirgsarten, d. h. bie, welche in ber 
Negel die andern überlagern, erheben ſich gewoͤhnlich weniger, 
Sie werden von bem Urgeſtein burdjfegt, woraus die hoben Ges 
birge beſteten. Hieraus haben wir zu fchließen, daß bie Alüffige 
keit in demjelben Grabe niedriger wurde, wie ihre feiten Beſtand⸗ 
theile ſich vervielfültigen. 3) Cie theilte fi in Beden, beren 
Yroduete jeher verjdieden waren. Die Oberflaͤche verfciebener 
Länder ift verfcieden, und je genauer man fie unterfucht, deite 
größere Werichiedenheiten entbett man, 

Jedes Mineral läßt ſich aber auf irgend eine Weife benupen, 
und von dejjen größerer und geringerer Häufigkeit an gewilfen 
Stellen, von der geofern und geringern eichtigfeit, mit der man 
es ſich verihaffen kann, haͤngt haufig das Glück eines Volkes, 
fein Fortſchreiten in der Givilifation, kurz das ganze Detail feis 
ner Sitten und Gebräuche ab, 

„ Auf biefe Meife ſehen wir in der Lombardei, weiche an das 
mit Marmorpalaſten bejegte Ligurien grenzt, nur Haͤuſer von 
Badfeinen, Die Zravertin » Steinbrüde erhoben Rom zur ſchoͤn⸗ 
fien Stadt der alten Welt; die Grebkalk⸗ und Gypsbruͤche baben 
auf die Verichönerung von Paris einen hoͤchſt gunftigen Einfluß 
ausgeübt; allein Michael Angelo und Bramant bätten zu 
Paris nicht in demſelben Styl bauen können, wie zu Rom, im 
dem fie dort nicht dieſelben Materialien vorgefunden baben wür- 
ben, und bergleicyen örtliche Cinflüſſe üben ihre Madıt über 
Dinge von fehr verſchiedener Beſchaffenheit aus. 

Unter dem Schutz jener Kalkjteinberge, welde Italien und 
Griedyenland durchſchneiden, welde von allen Höhen, nad allem 
Kichtungen verzweigt find, von Quellen wimmeln, und fo viele 
geizende Thoͤler und lebende Naturproducre darbieten, iſt bie 
Wiege der Raturgeſchichte und Künfte zu ſuchen. Dort entwickel⸗ 
ten ſich jene Geiſter, auf weiche das Menſchengeſchlecht am meis 
ſten ſtolz ſeyn kann, während bie unab,ehbaren Wuſten der Tars 
tarei und Afrika's immer von wilden Nomaden bewohnt blieben. 
Selbſt in Diſtricten, welche diefeiben Gefege und diefelbe Sprache 
haben, kann der erfahrne Reifende nach den Gebraͤuchen des Volke, 
nad) dem Anjehn ber Käufer und Kleider, auf die Beftanbtheile 
bes Bodens jeder Provinz fliegen, jo wie umgekehrt der den— 
tende Mineraloge auf dieje Beſtandtheile Folgerungen im Bezug 
auf die Sitten, ben Grad von Wohlſtand und Bildung ꝛxc. grün: 
den kann. Unfere Granitdiftricte außern auf alle Kunfte bes 
Lebens eine ganz andere Wirkung , als unfere Kalkdiftricte. Die 
Eingebornen von Limoufin und von Nieber sEretagne wohnen, 
eſſen und denken fogar auf eine verfchiedene Weiſe, alö die ber 
Ghampagne und Normandie. Geibft die Nefultate der Gonfcrips 
tion find nach einem feften Gefese in den verfdiedenen Diftricten 
verfäjieden ausgefallen. Auf diefe Weile erbött die geographiſche 
Mincralogie eine bobe Wichtigkeit, wenn wir fie mit dem Zwei⸗ 
ge verbinden, ben Werner bie öfonemifde Mineralogie, ober 
die MWiffenfchaft der Anwendung der Mineralien zu den Zwecken 
bes Menſchenlebens nannte. 

Der umfaffende Geift dieſes grofen Lehrers wandte ſich allen 
biefen Beziehungen zu, und er wußte in feinen Borlefungen das 
Intereſſe feiner Juborer bauernd zu feſſeln. In feinen Privatuns 
terbaltungen führte er jeboch feine Anfichten noch viel weiter aus, 
er zeigte dann, wie die Vöikergeſchichte, die Geſchichte der Spra⸗ 
hen mit der Mineralogie in Verbindung ſtaͤnden, und !jeden 

3 Werner verſuchte feine Feen des Zueiifneichend des Devand, 

deilen Grund Manche im cnoinden dcs Waſſers, Untere in Der 

ee) des Druds ber Atuoſphare, Andere in der Erhebung des 
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gZweig bes MWiffens, den er ftubirte, beirachtete er immer in Bes 
ziehung auf feinen Haupgegenftand, Er verfolzte "die Wanderuns 
gen ber verſchiedenen "öltericyaften nah ben Boſchunzen und 
Richtungen der Länder und brachte fo ine Vorrüden und ibre 
Rudepunkte mit der Structur ber Erdri..de in Verbindung. Er 
verband die verfchiebenen Sprachen zu Familien , jpürte dem ges 
me nſchaſtlichen Urfprung j-der Kamilie nach, und fund bieren ims 
mer in hohen Gebirgen. Bon biejen Ausgangspunkten verfolgte 
er das ‚Herabfteigen der verfchiedenen Dialecte ın ben Thälern; 
er wies nad, wie dieſe Dialecte, je nachdem ſich das Volk in eis 
ner ebenen ober bergigen Gegend fiftiegte, weich wurden oder 
bart blieben, und im Verlauf ber Zeit von ben verwandten 
Mundarten abwichen, und um fo deutlicher verfcieden wurden, 
je unüberfteiglicher die natürlichen Hinderniſſe war.n, welche ſich 
der Gommunitation zwijchen den Velkern entgegen ftellten, 

Er bemühte ſich fegar, die Entwidlung ber Kriegskunſt aus 
der Geologie zu erflären, und ihm zufolge hätten alle Generale 
ben Anfang idrer Studien zu Freiberg madyen follen; kurz er 
bradjte Alles mit feinem Lieblingsgegenftand in Verbindung, und 
fo wie ber berübmte Botaniter Tournefort ein Vegetiren der 
Steine annabm, fo legte Werner den Steinen die Käbigkeit 
der Sprache bei und glaubte, er könne biefelben über bie ganze 
Weltgeſchichte befragen, 

Die Fremden, welche Freiberg beſuhten, unb bie Belannts 
ſchaft eincs bloßen Mineralogen in Wernern zu machen alaubs 
ten, wunberten fi, daß berfelbe immer von Taktik, Politik 
und Meibicin ſprach. Sie glaubten häufig feine Reden als Auss 
geburten einer aufgeregten Phantafie betrachten zu müffen, und 
in der That müffen wır zugeben, dab er die Generalijirung der 
Beziehungen eines einzi„en Gegenftands cin wenig übertrieb, 
Allein wir dürfen nicht vergeffen, wie mächtig dieſe mannigfalti- 

m anziehenden und unter einer angenchmen Form, ja oft mit 

eredſamkeit vorgerragenen Anfihten auf bie Cinbildungstraft 
junger Leute wirken mu ten. In biefem Alter hat man einen 
naturl den Widerwillen vor Ausnahmen, man gebt leicht über 
Schwierigkeiten hinweg, und Werner's Schüler betraten baber 
ein Gebiet der Forſchung, deren ungebeuren Umfang er fie durch—⸗ 
biiden laffen, mit Entoufiasmus. Die rein mineralogifhe Mis 
neralogie würbe wohl W efen derſelben wen.g bevagt haben; allein 
dieſe Art von Mineralogie, welche ihnen gleichſam die Pforten 
des Tempels ber Natur aufſchloß, erfaßten fie mit Eifer, unb 
wenn ibnen aud als Reſultat diefer Analnfe nur die Grundlage 
der Wiſſenſchaft verblieben wäre, fo würden fie doch Urfache ges 
habt haben, ſich der angenehmen Taͤuſchung zu erfreuen, welche 
—— die Erlangung jener Kenntniſſe 6 ler erleichtert hatte, 

iele Leute, welche fpäter große Mineralogen wurden, hatten 
ibn anfangs nur beshalb zu hören gewünfcht, um fich eine ſum⸗ 
mariſche Ueberficht der Mineralogie an a allein nachdem 
fie ihn einmal gehört, machten fie von dieſer Wiſſenſchaft Profefjion. 

Diefem unmiberftehl.chen Einfluß bat man e6 zugefchricben, 
daf das wiſſenſchaftliche Publikum die Namen eines Dumbolbt, 
Buch und vieler andern berühmten Geologen kennt. Es läft 
fi von Werner wie von Linné fagen, baf die Natur über: 
-all in feinem Namen befragt worden iR. 

Menige öffentliche Lehrer haben den Zoll der Dankbarkeit in 
berfeiben Reinheit und Fülle empfangen, wie Werner; allein 
Beiner bat benfeiben auch wohl im böhern Grade verbient, Er 
ned fi dem Lehrgefchäfte mit voller Liebe binz feine Zeit, ſeine 

rbeit gehörte feinen Schülern; wußte er einen berfelben in 
Roth, fo ftand ibm feine Börfe zu Gebote; war fein Aubitorium 
& uͤlit, daß nicht Jeder die vorgezeigten Gegenftände bequem 
chen konnte, fo laser über benfelben Gegenftand zu verſchlede— 
men Zeiten. Gr war jebem feiner Schüler zugaͤnglich, und batte 
faſt täglich mehrere derſelben zu Gäften, damit, fo zu fagen, jeder 
Augenblick feined Lebens ihrer Ausbildung geweiht ſeyn möchte, 

Ein folder Lehrer konnte mit Recht erwarten, baß feine 
Schüler ihn berühmt machen würden. Man bat ihn in mandıer: 
lei Beziehungen mit Socrates verglichen, und er batte mit 
bemfelben auch in fofern Aehnlichkeit, daß feine Anfid;ten faft nur 
aus den in feinen Vorleſungen nmiebergefcgriebenen «Heften bekannt 
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wurben. Vielleicht im Bewußtſeyn ber unmiberftehlichen Mirkım 
fener muͤndlichen Vorträge, vielleicht auch, weil ſich bie las 
weil.ge Arbeit des Schreibens mit der Lebhaftigkeit ferner Einbik 
dungskraft nicht vertrug, entſchloß er fi nur mit dem größten 
Widerwillen zur Herausgabe e,nıger Abhandlungen oder Jeutnel 
Artikel. Im Sprechen war er aber unerfa,öpflich, und in dem, 
was er fagte, erfannte man ſtets Genialitat und Woblwollen. 
Etundenlang entwickelte er bie kuͤhnſten Ideen in logiſcher Orb 
nung; aber zum Schreiben Eonnte cr ſich unmoͤglich entſalichen. 
Er batte einen Widerwillen gegen dieſes mea anilde Geh, 
ber oft ſehr unterhaltend war, Allein bad Publikum und bie 
Nadıwelt beklagten mit Recht diefe Eigenthuͤmlichkeit, melde da 
an ber Herausgabe feiner Werke über Mineralogie und Geognofie 
— Man behauptet, fein großes Werk über Minerals 





abe ſich bereits in der Druderei befunden, und ber erfte Boam 
en Schon abgezogen gewefen, er habe es aber nicht über fi wer 
mogt, bie Gorrectur zu beforgen. 

Das Leben verſtrich ihm daher eines Theils in ben beim 
Regionen der Betradylung, andern Theils in belebrender um 
reundfchaftlicher Unterbaltung. Um das, was in der Melt at 
hab, kümmerte er fidy nicht, und er las nicht einmal Litteretur 
—— fo daß es ibm gar nicht bekannt wurde, daß ber 

cid mandmal an —— Ruhme maͤkelte. Er haͤtte fein Im 
weit hoͤher bringen koͤnnen, denn unter allen ben Metheden, die 
er ſtudirt hatte, nahm diejenige, wie er ſich feine Geſundbeit m 
halten koͤnne, keinen geringen Rang ein. Vorzuͤglich batte a 
bie Eigenbeit, daß er fich nie einer von verjaiedenen Eriten 
tommenden Zugluft ausſezte. Won allen diefen weifen Borfihts 
mafiregein war aber ohne Zweifel bie weiſeſte, daß er ſich Inm 
Gemütgsrube zu erhalten fuchte, und zu biefem Zwecke alles ver: 
mied, was ihn häfte zu Aerger und Zorn reizen Eönnen. 

B. Werner nad Lyall. — Werner wurde im It 
1775 zum Drofeffor der Mineralogie an der Bergſchule zu Fri 
berg in Sadıfen ernannt, Er richiete feine Aufmerk amteit midt 
6108 auf die Zufammenfegung und äußern Charactere der Mine 
ralien, ſondern auch auf die (Seognofie oder natürliche Lat ber 
Mineralien in den befondern Bobenarten, famme der Grappirumg 
diefer Gebirgsarten, beren geograpbifce Wert heilung und ver 
ſchiedenen Beziehungen. Die in der Structur des Erbbals ei 
agteten Erfceinungen hatten bisher faft nur bazu gedient, im 
teriffant: Gemeinplige in die wilfenihaftlide Discuffion zu Heben; 
als Werner aber ihre Anwendung auf bie Zwecke bis prakis 
ſchen Bergbaues nachwies, gelangten aldbald Viele zu der Einfikt, 
daß fie d.efer Kenntniffe bei Ausübung ihrer Profeffion nidt tat: 
behren Eönntn, und von biefer Zeit an wurde die Miffenfdult 
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ihrem vollen Zauber auf feine Schüler, von denen Biete anfangs 
nur eine oberflächlidhe Bekanntſchaft m.t der Mineralogie zu ers 
langen beabſichtigten, aber durch ihn dazu vermochte wurbın, bie 
ſelbe zu ihrem Hauptjtudbium zu madyen. Durd) ion wurde binnen 
wenigen Jahren eine kleine Bergfchule, von der man früher 
in Europa kaum etwas gehört, zu dem Range einer bedeutenden 
Univerjitit erhoben, und Mınner, bie in der Wiſſenſchaft ſchon 
etwas geleiftet haften, Lerntea deutſch und reij’ten nach Freiberg, 
um die Kusjpruche des Orakels der Geologie zu vernegmen. 
Werner hatte, wie gejagt, gegen bie mechaniſche Arbeit des 
Schreibens eine große Antipathie, und er konnte nicht dahin ve rmocht 
werben, mchr als einige kurze Abhandlungen, weiche keine allge: 
meine Entwidelung feiner Taſichten entyalten, zu Papiere zu 
bringen. &o übertrieben beſcheiden, ja felbft ſchuchtern, er von 
Natur war, jo ftellt: er. doch bie kühnften Raifonnements auf, 
und er wußte feinen Lehren bei feinen Schülern die unbedingteie 
Autorität zu verihaffen. Die Bewund:rung, weldie man jenem 
Genie, und die Dankbarkeit, welche man feinem Character zollte, 
waren wohlverbient, allein das despotiſche Anſehen, weldjes er 
feinen Meinungen über die feiner Zeit zenoſſen zu verſchaffen wuftz, 
legte zulege dem Fortſchreiten der Wiſſenſchaft Feſſeln an, und 
—— in dem Grabe, daß bie Vorthelle, welche fie aus feinen 
aühungen gezogen, fait nıdyt größer find, als bie Nachtheile, 
die er ihr gebracht bat, Wenn wir auch zugeben müjjen, daB 
der Bortrag die erjte, zweite und britte Eigenſchaft eines Woltss 
redners ift, fo ift darum doch nicht weniger gewiß, daß Nei,en 
für diezenigen unerlaͤßlich find, welche ruͤckſichtlich der Structur 
des Erdballs richtige und umfaljende Anfiditen aufjujiellen beabs 
ſichtigen, und Werner hatte bas ferne Ausland nie beſucht. 
Gr hatte nur eine Ee,ne Provinz Deutidlands durchforſcht, und 
wollte Anbern glauben machen, daß die ganze Oberflaͤche unfers 
Paneten und alle Bergketten in der Welt nadı dem Modell der 
ihm bekannten Provinz conſtruirt ſeyen.“) Seine Schüler Tiefen 
es fih ſehr angelegen feyn, die allgemeinen Folgerungen ihres 
zogen Lehrers zu beftiligen, und in ben entfernteften Ländern 
Erbe, deifen Univerjal» Kormationen zn entdeden, von denen 
er annahm, dag fie gleichzeifig auf der ganzen Erboberfliche aus 
einem allgemeinen Menftruum oder chaotiſchen Ocean mederge⸗ 
fhlagen worden fegen. 6) Leider war der von dem fächflichen 
Profefor unterfuchte Diſtriet kein Typus der ganzen Erbe, ja 
nicht einmal Guropa’s, und noch beflagenswerthber ik, 
daß, nachdem ber Scharffinn feiner Schüler Erſcheinungen in 
fernen Laͤndern, ja fogar in einer andern Hemiſphaͤre in bie 
Bwangsjade ber Werner'ſchen Theorie gepreßt hatte, es fü 
ergab, daß ber Meijter viele in_ber unmittelbaren Nachbarſchaft 
5) Werner pilegte zu bemetken: Die Bänder, mit denen ich befanmt bern, 
nämlich etwas michr ald Sachien , 46 eine Reihe von —V 
Beuehungent, und ahnſiche Bey men, fo wie viele noch au 
entdedfen de, durften ſich in andern lindern wiedet finden; fo wie €# 
bern auch reicht unwahrſcherlich iſt, daß die Erde durchgehendo bieielbe 
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ge aus \ =. Mande waren darin Adam — — andere 
mur mechaniſch damit vermufdm, amd ber eier dritten Glafe ſcheint Die 
Mifcbung theils dmmifch ,_tneild mechaniſch n zu ſeiyn. Die me⸗ 
chaniſch beigemiſchten Stoffe ruhrten, nach erner, von den fchon 
vorhandene Lagern her; fichtlich der hemlſch beigentiichten malen er 
an, dab der amımt Hreant su verſchiedenen Zeiten Damit angeſchwan⸗ 
fen, doch u. m, er nicht 


» ob fir von unten ober 
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Unfere mebicinifhen Werke enthaiten fehr unbeftimmte Er⸗ 
wähnungen biefer feltenen aber fehr läftigen Krankheit. Die Ber 
ebachter, welche die Gefchichte der That achen aufbewahrten, bie 
auf dieſe Krankheit Bezug haben, baben den Urſachen nicht tief 
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liebenswürbiges Benehmen und feine Beredſamkeit wirkten mit von reiberg vorkommende Erfcheinungen falſch ausgelegt hatte, 7) 


7) Die Bündigfeit dieſer Angabe iget fi in Zieifel sehen ; denn 
aıarı fie in der bier angegebenen Ausbermumng gelten laſſen vor, fo Mech 
‚man bod richt ein, warum Die faliche Rüdiegung eunger geolog ſchen 
Ericbeinungen, wenn eing foldie Auolcaung wirtlid von WBermer ad 
w gazıam it, ein beflagenswerthes ——— genannt werben 


(Der Edytuß im nachſten Stuct 
Miscell'en. 

Ein furchtbarer Sturm mit ungeheuren Hagel— 
ftüden iſt am 5. October auf dem Hosprorus vorgekemmen und 
in einem Schreiben vom 11. Dciober folgendbermajen beſchrieben: 
»Ald wir am 5. October um 7 Uhr uns zu unferer täglichen Er: 
eurfion vorbereiteten, bemeikten wir, wie eine ſchwarze Wolke 
fi) über dem benachbarten Hügel fammelte, und hörten das Rol⸗ 
len eines ferien Donners. Wir festen daber unfern Spaziergang 
aus und beobachteten die Dunkelheit, weiche Schnell den Besptorus 
überfchattete, Plöglich wurden wir durch den Anbtick überrafcht, 
bap das Waller wie im einem Keſſel zu walten anfing, und ehe 
unfere Bemerkungen barüber noch beendiget waren, fiel unter uns 
Kon Fenfter etwas in die Cee, was einem grepen Pflaſterſtein 
ehr ähnlich war, und unmittelbar darauf fiel ein zweiter, Radıs 
dem wir eine Eurze Zeit dies angefeben hatten, wurden mir da⸗ 
Fa erſchreckt, daß ein Schauer deſſelben Materials gegen die 
Fenfter ſchlug, welche in wenig Secunden in taufend Stuͤcke zer: 
trümmert waren. Die Zerftörung bafte num angefangen, und 
um ben Stuͤcken zerbrodyenen Glafes auezuweichen, begab ich mich 
an das Eingangstyor, ‚Bier aber war es eher ſchlimmer, ftatt 
beffer. Das Dad) war eingefclagen und große Maffen Eis ſchlu⸗ 
en von Mauer zu Mauer. Dieſe ungebeuren Ku. ein Eis fielen 
aft zehn Minuten hindurch, dann wurden fie Heiner und ber as 
molphaciiche Aufruhr fcbloi fich mut einem gemöinihen Hayen' auer. Die 

agelkuden waren von hittreichendenn (herwicht, um wie Rugeln durch eiit 
eneldach derchunlagen, wie Kanonenfugein und eo wor cm Sieb durdıs 
er Muruchvulalien ih der Reine siberalt Durch Die Oefnungen in alle 
emädsr Mrönite. Wir naher einige Diefer Eteine und fandın. dan fie 
FA bis fecbs Zoll im Durcmiefker bilten (1, Zot m Unsfange, no Drach⸗ 
en, fat ı Prumd am WPewicht). Co waren fefte Stufen vom reines fer 
m ifez einige waren rund, andere eig, ala wenn cine Menge Meere 
tue zufamnimaefroren wären, während andere Magen nbersinauder Darı 
eüten , wie an einer Zwichel. Die Bise war den Zag vorber iche deuten 
3 Eoermometer fand 19 und während des Eturmes fiel das Qu.tülber au 
= —— Der Commodore Porter, weicher alo Grlaudirk der hordanicel: 
fanifchen Freiftaaten nadı Gonftantinopel siberamg , wurde, von Dem Zutu 
erroifcht, und erflärte nachher: er mabe in Gefechten, Erdbeben und Gefab 
ven zu Mater md zu ande auspalten men, fen aber ıurgend vorber im 
einer jo furdiubbaren Lane gervefen. Die Bad einer faner Yootolanic wurde 
ganz keranmeticht. — — Ic darf nicht verzefen antımmerfin, daß dies Das 
wolfen in der Breite ſehr beſch anft waren. Eie zogen aus dem Wire von 
arnıora I finvarsen Dieer längs der einen Seite es Wesporidh 
deni — fer, und beruhrten duo Añatiſche gar nicht. Eo wurden 
mehrere Menſchen erichlagen 
Die zooloaiiche Geſel ſhaft zu London, welche un ſtetemn 
} eg it, _erbielt in ibrer December : Eigung eine Di ‚Rufcbe, von 
arıne Gapt. Beldıicr gefanmaditz Hr. Dgyılbp marbte auf eine Kanattı 
en aufmerffam, woelde me au ſehn ſanen und übergab eine neue 
arietät des Ormmthorkimcbus Scmiabel, im Verglerch mit Den bx 
befannten, breit und fucs if umd daber Onmithoryuchus brevirostiis ges 
nanmt werden fod. Capt. Farrar theilte in einem Schraben aus Port: 
trıf (Ireland) Bemerkungen uber die Wanderungen der Wort wuchen 
1 einander gegemiberlicgen Kuſten von Ireland und Englaud mitt. Eir 
Mobert Aee Porter mieldete aus daraccas neue BDerricherungen bir 
amımlung an. Dr Drummond Han, engliicher Conful tu Tanger, 
entdehe einige SAnEre nee A eifte und —* der — — ya 

e i in dent arten der Geſelſſchaft ange 
Det Daß er In Merbindung mıt Hrn. Bittibire, engliihen Komiul 

fi 


n Mogabore, hoffe, bald in eines Thieres aus der au Fonic, 
was —— fuhre und apfel eine bis jegt gan unde⸗ 
fannte Art von Antelope ſch. 


tunDd e 
tönnen. In ben Beiten bes Galenus war es angenommen, bafi 


zertheilende oͤrtliche Mittel den prolapsus lingune heilen tonn- 
ten. Die Nüstichkeit des Munkerrübenfaftes ift in den voluminds 
fen Katalogen von Mebicamenten vergraben geblieben, weidhe 
der Pergamiſche Arzt fo gewähnlich den wirllichen mebiciniihen 
Inbicationen fubftituirte, Wäre biefes therapeuti he Factum bins 
langlich bekannt gewefen, fo hätte c# zum wahren Gbaracter ber 
Krankheit ben Schlüffel gegeben; es wäre ausreihend geweſen, 
fie als ymptomatiſch zu bezeichnen ; es hätte das Beduͤrſniß fuͤb ⸗ 
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ten laſſen, in ber Kenntnif ber wefentlichen krankha den Zuſtaͤnde 
die mannichfaltigen Urfahen der Verſchiebung der Zunge aufzus 
ſuchen; und hätte bie Aerzte von ben unnügen Berftümmelungen 
abzebragr, weiche man in ſolhem Falle an einem wichtigen Di: 
gane haufig auszeubt hat, Man bar Häufig in der That, und- 
haufig ohne den geringften Nuzen, den vierten Theil, ben drit⸗ 
ten heil, die Hälfte und noch größere Yostionen der an Wolus 
men vergrößerten und verjhobenen Zunge weggeichnitten. Außer 
den Gefahren und den Entbehiungen, werche eine ſoiche Opera: 
tion nad fich zieht, begreift man aud licht, daß fie ganz ver: 
geblich gemacht worden iſt, wenn nicht zugleich auch die Urfache 
dadurch unt.rdrüdt wird, Nun koͤnnen aber ſehr mannitfaliige 
Urjagjen ein Oedema der Zunge zumege bringen, und biefes iſt 
der Zuftand, welder, indem er über bie Maafen das Yolumen 
der Zunge vermehrt, zugleih aud ihre Wer,djiebung bewirkt, 
as hilft es, daß eine mehr oder weniger geope Portion ber 
Zunge weggenommen ift, wenn bie Urfache des Dedema noch 
fortbeſteht Wir wollen jegr eine Thatſache berichten, aus wels 
der man bie Ueberzeugung gewinnen wird, wie weſent ich es fey, 
zuerjt eine richtige Diagnofe aufzufteilen. 

Einer un erer Gollegen jendere uns von Marfeille eine junge 
Frau, welde ein Kind fäugte und feit fünf Jahren an einer 
Berichiebung der Zunge litt, welche unmerktich zugenommen hats 
te, jo daß die Zungenfpige um Wieles uber die Bobe des Kinnes 
vorragte. Das Bolumen des Diganes hatte dergejlalt zugenom⸗ 
men, daß es weniaftens zehnmal größer war, als im natürlichen 
Zuftande ; es füllte den Mund und feine Deffnung gaͤnzlich aus. 
Seine obere Fläche bi.dete bis zur Höhe des untern Jahnbogens 
und der entſprechenden Lippe cine geneigte Ebene, Jenjeits bier 
fer Grenze war die Zunge ganz vertical; die vorbern Säulen des 
Gaumen egels waren von der Junge angezogen worden und hats 
ton eine hraͤge Richtung erhalten, parallel der Are ber hintern Portion 
der Zunge. Die Mandeln waren ebenfalls verfcheben und hatten 
fidy vier weiter nadı vorwärts degeben. Die Scheidewand zwis 
ſchen dem Luftröhrentopfe und dim Schlundkopfe war badurd von 
vorn nad hinterwäris vergrößert; die vordern unten Zähne, 
auf welche ſich die Zunge flügte, waren ein wenig aus ihrer 
normalen Richtung gewichen und bivergirend; die untere Lippe, 
beitandig nad) auswarts umgeflilpt, war voluminds und, in 
Folge igrer_conftanten Lage, deutlich infiltrirt. Der Mund ftand 
bejtandig offen und war von ber verfchobenen Zunge ausgefüllt, 
auch hatte er von ber Verlängerung der Lippen eine ungewoͤhn⸗ 
tie Weite; der Speichel floß babituell und noch weit reichlicher, 
wenn die Patientin Nabrungsmirtet zu ſich nahm. Letzteres war 
ein Außerft mühfames Geſchaͤſt; die Geitenzähne waren von den 
Seiten ber Zunge bededt, und ſchon vermöge diefes einzigen Ums 
ftandes wäre alles Kauen unmoalih geween, feldft wenn ber 
Mund. hatte geidhloffen und eine Annäherung der Kiefer bes 
wirkt werden Eonnen, was burd die habituelle Zwiſchenlage ber 
verihobenen Zunge gänzlich verhindert wurde, Die Patien 
tin Eonnte nur mit Fleichbruͤhe, leichter Suppe, Mildy und 
Kraftmebt ernährt werden, auch fehlte cs ihr an Milh, und 
ihr Kind wurde fehr fchlecht ernährt, Das Spredien hielt fehr 
ſchwer, und die Sprade der Patientin war beinahe unverſtaͤnd⸗ 
li. Das Kind nabm immer mehr ab, und zwei Monate nad 
bem Eintiitte ber Patientin in’s Spital Et. Eloi ftarb es an 
einer Enteritis, 2 

Der Kummer über diefes Greigniß verſchlimmerte noch bie 
Lage der Mutter, brachte ihr Leben in Gefahr und geftattete ihr 
nicht oft ſich beitändig mit der Verschiebung ihrer Funge gu bes 
fdäftigen. Seit dem Eintritte der Patientin in's Spital, harten 
wir indeffen an ber herabhangenden Portion bes verſchobenen Ors 
gans cine Hobelipäbnbinde von auffteigenden Touren mitteift eir 
nes fchmalen und feften Bandes angeieat, Diefe Gompreffion 
batte, ſo lange fie mit Sorgfalt bewerkitelligt werben fonnte, 
eine ſehr merkliche Berkteinerung bes wölumens der Zunge ber 
vorgebradt, Wir berradjteten das Wachethum der Aunge als 
das Reſultat eines Ordema und glaubten, uns die Möglichkeit, fie 
wieder in ben Mund zurücdzubringen, nachdem auf diefe Meife 
ihr. Volumen. vermindert. war,. verjpredien zu Zönnen. - 
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fchräge ober vertifafe mußte’ die Stockungsgeſchwulſt ur: 
terhalten. Konnte man fie im eine ho.izontale Lage und in den 
Mund zurüdbringen und binfeiben alsdann habituell mit eincm 
Verbande verid.ießen, weldyer bie Kiefer in Annäherung erbieit, 
fo war es auch möglich, die Rüͤckkehr beö Debema zu verhütm 
und auf biee Weile alle Functionen wieder berzufteuen. zabs 
reiche Thatſachen, weldye bejonders in der Difjerzation bei Dr, 
Saupvaire zu Paris (Collection des theses de la Faculıe 
de Paris) mitgetheilt worden find, beweiien in ber That, daß bie 
Berſchiebung der Junge immer ein Oedema ey, welches man 
durch zer heilende örtliche Mittel und haufig durch eine arwaltic 
me Reduction heben kann, (ine ber Zunge cigentbümlide Ur 
ſache, oder eine bemjaiben Organ ganz fremde, muß ben erſtta 
rad ber Geſchwulſt und die daraus hervotgehende Wer,dichung 
veranlaßt haben; aber das Drbema jelbft muß zuerft bekimpit 
und dann erft bie normale Lage der Zunge bergefleut werben, Die 
Wicderberftellung der Functionen und die Herbeifuͤhrung des mu 
türlichen Botumens find Präliminarien, weld;e dazu beittasm, 
bie werenttiche Urfache auſzuſuchen und zu finden. 

Rach dieien Principien, welche ſich auf ben Zuſtand ber 
Wiſſen haft und auf das gruͤnden, was wir ſelbſt gelebrr baben,') 
wurde alo bie Behand ung mittelſt der Gompreifion begoanet; 
und obgleich dieſe an und für fich feibjt ſa wicrige Sade mau 
von ber Patientin unterftüst wurde, die blos mit iorem Aum 
mer und mit dem Schredtichen ihrer Page beicätigt war, ?) ® 
gelang es uns be.uinody nadı mehreren !erfuchen, die Zumae af 
ein ſeiches Volumen berabzubringen, daß fie leicht in den Dis 
zurüdacführt werden konnte, 

Wir battın diefe Sorge, bie als etwas fehr Ginfaches er: 
feinen mußte, einem ber bienftthuenden Oberärzte anvtrtrau, 
Es handelte ı ch blos barum, bie Kiefer einander jo weit zu 
näbern, daß fich die Zähne berübrten, und fie im biefem Jufan 
de durch eine mit eine Mundböffnung verfebene Sinnkinde je c 
halten. Mochte nun der comprimirende Verband an jeiner Eile 
erbalten oder weggelaffen werden, nadıbem cr diee Wirken 
rung bewirkt hatte, jo mufte der Drud, welchen die Dun 
höble, die Zähne, der Gaumen 2c. auf die Zunge ausubten, wm 
die gänzliche Veränderung der Page des Organs ausreichend Tr 
um die durch Gompre.jion bewirkte Verminderung des Baumend 
zu erhalten. Unfere Erwartungen gingen aber nicht in Erfüb 
lung, und weil wir die Reduction nicht ferbft bewirkt hattes 
entging uns die Wahrheit. Der Leier wird bad bie Ueberz 
gung erlangen, baf fie sche ſchwer zu erfennen war. 

Die moraliiche Lage der Patientin, ber Kummer, den ik 
damals immer um ihr Kind batte, erklärten zur Genüge alım 
Augen biefen Mangel des Erfolges ; aber ein ungemöhnlider Im 
ftand taͤuchte und fo, daß er uns fogar von jeder nuslicen Fe 
ſchung abwendete. Die Aunge drang wieder nadı außen und ite 
primitivts Volumen ſtellte ſich wicder ber, und niat ee un 
merklich und ohne krankhafte Störung, wie man dieſe Erd 
nung natur ich erwartet hätte, fondern durch cine Art entzund 
liche Congeſtion, welche ſechs Wochen dauerte und beitandigt Set 
8 in Anſpruch nahm, Die Patientin verſicherte, daß ber @ 

er Krankheit immer fo geweien fey; zwar habe man bit if 
u nicht verfucht, das Volumen der Zumge durch Gempreiit 
zu bermindern und bie Zunge felbft in den Mund zuricjuiühren; 
aber das Volumen babe von felbft abgenemmen, uden & 
Zunge immer aus dem Munde berabgebängt habe. Die Zum 
behielt in ihrer Mitte einen ziem.idy harten Kern; mit einemmil 
wurde biefer Keen fehmerzbaft, bie ganze Zunge bekam cin mir 
mes Volumen, es ftellte fi Fieber ein, und die Corgeſtioa 
alsdann nach und nadı ab, nadbem.er in friner ganzen Kraft & 
wa einen Monat lang beftanden hatte. So verhieit ſich die 
nun bereits feit neun Zarren und die Yatientin tatte cin At 
von 26 Yabıen. Die Verſchiebung der Zunge mar lange 
unbedeutend geweien, aber in den beiden legten Jahren 
geworben. 


2 Prfein des maladies repnties chimirzichles. 
2 


Dıe Patientin gehörte au jener ungtuducden paniſchen Gannlien + va 


W 
che die Politik in und Eri gefndet Hatte, 


205 





Es war ſchwierig, bie periodifche Gongeftion als weſentlich zu 
betrachten und darin bie wirktiche Urſache des Oedema aufzus 
dien, welches die Berichiebung der Zunge bewirkt hatte, Die 
Gatamenien fehlten nit; es batte feine Blutung bejtanden, die 
zur Gewohnheit geworben wäre; nichts mit einem Wort haͤtte 
biere Neigung zu Gongeftionen zu erklären vermocht. Aber der ges 
famwollene Kern, welger in ber berabbängenden Portion der 
Zunge blich, erregte unere Aufmerk amkeit, ‚o wie audy diejenige 
aller Gehülfen, die eben jo begierig waren, den Grund eines jo 
mıtwürdigen Zuſtandes zu erfahren. Dieſe Stelle der Zunge 
war hart, und man konnte nicht einen gewiſſen Drud daje.bit 
ausüben, obne Schmerz zu verurfachen. Diefer Schmerz war 
immer ziemlich lebhaft, aber unerträglich zur Zeit der Congeſtion. 
Eadlich hatte dieje Stelle die methodische Gompreifion ſebr laſtig 
gemacht und haufig bie Ungeduld der Patientin in ſolchem Grade 
gefteigert, das fie ſich des Werbandıs entiebigte, Dieſen Bımers 
kungen nah konnte man an cine kranthafte Organiation in bies 
ſem Theile der Zunge glauben. Das fortidyeitende Wachsthum 
des ungewohnten Körpers mußte bie normalen umgebenden Theile 
ausdehnen; bie Structur der Zunge, welche reisylih mit Nerven 
und Gefäßen verſehea ift, mußte ſich leicht zur Bildung eines 
eongeitiven Zuftandes hergeben, welcher habituell durch die m.dyas 
miape Ausdehnung der Theile und durch den immer zunehmenden 
Ernahrungsact des krankhaften Drganes noch begünftigt wurbe. 

Deeſe Aetiolozie ſchien um fo rat oneller zu ſeyn, als bie 
Biͤduag eines neuen Körpers im Mittelpuntte ber Junge ein 
Hinder aiß der freien Girculation ber Venen und bas daraus ents 
ftegend: Oedema Leicht begreiflih machte. Lerterer Umftand ift 
weſentliche Bedingung für jeden prolapsus linguae und fehlte 
auch hier nicht. Eine * dieſe Bajis gegruͤndete Behandlung 
[sim atſo angezeigt zu ſeyn und wurde begonnen. Blutegel 
warden haufig gefegt; örtliche erweichende Viper wurben zweimal 
tiztih angewendet; die Gomprefiion wurie mit mehr Sorgfalt, 
als jemals bei Annäherung des Jeitpunftes angewendet, wo bie 
Erneuerung der Gongeftion gewoͤhnlich einzutreten pflegte, Büber 
an der Heinen, ein Aderlaß am Fuß, Eis auf die Junge und 
re Umgebung, mazere Kork, draftifhe YPurgirmittel 16, wur⸗ 
ben vergebens angewendet, Die Gatamenien kamen in Unorbnung, 
ader der Fluß blieb nicht aus. 

Gines Befferen belehrt hinſichtlich der Ruͤtzlichkeit, welche 
man fih von allgemeinen Mitteln verfpredhen zu können geglaubt 
hatte; abgebracht von ihrem Gebrauche durch bie augenfälligen 
Unannehmischkeiten, welche fie gehabt hatten, beſchraͤnkten wir 
wis je,t auf die Gompreifion, aber wir übten fie mit ganz be 
feaderer Sorgfalt aus. Wenn ein krankhaftes Erzeugniß werklich 
den bleibenden Kern der allgemeinen Geſchwulſt ber Zunge bildete, 
io kim alles darauf an, diese Geſchwulſt alles deſſen zu beraus 
bn, was ihr acceſſoriſch war; bie Stockungsgeſchwulſt, von wel⸗ 
her fie umgeben wurde, mußte eben dasjenige ſeyn, was ihren 
Grenzen das Unbeftimmte verlieh, was biefelben beſaßen; kannte 
man legtere beſſer, fo Eonnte man ſich entfajliesen, bea Kern 
austulöfen, ober fid) auf irgend eine Weiſe hinſichtlich feiner zu 
entiheiden und fo babin zu gelangen, ber ‚Daupkurja.he bes Dedema, 
nämtih den Gongeftionen, durch welche es zurudgeführt wurde, 
ta Ende zu machen, unb man wäre nun im Stande gewefen, 
die Zunge in den Mund zuridzufühen. Diefe Sorgen füyıten 
und in ber That zur Kenntniß ber Wahrgeit und zu einer weit 
tinfaheren Loͤſung. : 

Die Zunge war en per? auf ihe natürliches Volumen zurüds 
fährt; fir hatte, ferbft mit ihrem Gompreifionsverbande, ſatt⸗ 
fimen Raum im Munde, bennoc aber Eonnte der Mund ig 
gefchloffen werben. Wir unterfuchten die Thatſache und fanden fie 
vlltommen beftitigt. Die Behinderung rührte nicht von dem 
Volumen ber, welches durch die Hobelfpühnbinde der Zunge ents 
ſtand. Diefe Binde wurde auch übri — — denn die 
Zunge war auf ihre narmate Größe vollſtaͤndig zurückgeführt, bie 
Kinder der Zunge ragten nicht über die Badenzähne, aber ein uns 

Bind.rniß ferte ſich ber Näherung der Kiefer entgegen 
und bieft die Schneidezähne bes einen und des andern Stiefers 2E 
30 weit von einander entfernt. Als wir mehrmals an ben Uns 


texkiefer ſchlugen, fo verrieth ein fonorer Anſtoß bie eigentliche 
Urſache biejer merkwürdigen Erfcheinung: die untern Badenzihne 
waren aus dem Kiefertnodyen gewichen, und hatten eine jo ſchraͤ⸗ 
ge Ridjtung nad) einwärts genommen, daß ihre äußern Höder 
unter ber Mitte bir obern Lackenzähne anſchlugen. Die 
ganze Höhe der äußern ‚Köder vertrat alfo hier die Etelle einer 
Unterlage, welche die Kıefer von einahber entfernt hielt. Dieſe 
Erjheinung war ohne Zmweijel deutlicher ausgeſprochen, als fir es 
geweſen ſeyn würde, wenn bie Zunge nicht dazwiſchen gelegen 
und alles Kauen unmöglich gemacht hätte. Das Meiben hätte 
ohne Zweifel die vortretenbe Portion der Zähne abgenugt, ſelbſt 
in der fchrägen Richtung, in welcher fie fich barboten; und ba 
nun gar teıne Berührung flattgefunden hatte, jo hatte bie Divers 
genz einen hehen Grad erlangt. Wir naren damals ber Meis 
nung, ba, jubft wenn auch die bis jegt aufgeftellte Diagnofe 
nıajt ganz irrig ſeyn ſollte, das Hinterniß unterbrüdt werden 
müffe, indem die Reduction der Junge nicht permanent ſeyn 
fonnte , weil der Mund weder durch den Kiefer, noch burd die 
Lippen geſchloſſen werben konnte. 

Die vortrerenden Böder mit ber Feile wegaunehmen, wäre 
eine jehr läftige Operation gewefen und hatte offenbar nichts gehols 
fen. Man hatte die ‚Hälfte der Krone des zweiten kle nen Baden» 
zahnes und noch megr von ben folgenden wegnehmen müſſen. 
Wir entſchloſſen und al;o bie beiden legten untern auf jeder Seite 
auszuziehen. Diefe Operation gewährte noch immer nicht den 
Vortheil, daß die Schneidezat ne ſich nur berügrten, noch viel 
weniger übereinander areen Bon.ten; die Annaͤherung war 
aber jehr groß und binlangli, um der Zunge Widerſtand entges 
genjegen und fie ım Mund erhalten zu konnen. Die Weguaume 
des zweiten kleinen Kadenzabnes des Dberkiefers hätte eın ins 
treten bes untern Barteuzuones in bie Luͤcke moͤglich gemacht und 
vollfländigere Annäherung verftattet, Aber bieler neue Verluſt 
ſchien uns unnötgig zu fenn, indem das Kauen möglid geworben 
war und nicht verfehlen konnte, in Kolge ber Abnugung, welche 
die einander gegenüberftehenden Zähne erfahren mupten, die Ann 
herung nad) genauer berzuftellen. Der Hauptzweck war erfüllt, 
nämlcd) die Junge in ben Mund zurücdgefüprt; und es lag auf 
ber Sand, baf, wenn man bie Kiefer in bem Grabe der Annas 

ig erhielt, weicher ibnen geftaftet war, jede weitere Ver⸗ 
chiebung verhindert gewefen ſeyn wuͤrde. 

Der Gomprejjionsverband wurde weggelaſſen; man erhielt 
die Kiefer mittelft eines Tuches, welches auf dem Scheitel des 
Kopfes geknuͤpft wurde, in Annäherung; man ımpfahl der Pas 
tientin, während bes Kauens, alle Aufmerkjamteit anzuwenden, 
und fie folgte diefem Rathe bergeftalt, das fie während des 
Kauens eine Verſchiebung der Zunge nicht geftattete. Diele Eorge 
falt ift ausreichend geweien, jebe Etodungtgefhwulft ber Junge 
zu beben ; felbft der Kern, ber immer bleb, it wiumertiidy gie 
worden und fajt ganzl.dy geſchwunden. Die,e Krau befindet ſich 
noch gegenwärtig in der Stadt unter unfern Augen; wir beobs 
=> fe, und man kann bemerken , daß die nody vorfpringenden 

der der erhaltenen Zähne ſich abnugen laffen; daß die Kiefer 
ch von Zag zu Zag mehr nähern; daß bas Volumen ber Zunge 
natürlicher wirb, und eben fo auch die Ausſprache. Die Schneis 
bezihne berühren ſich noch nicht; «8 würde jetbft dann keine Bes 
rührung zwiſchen ihnen ftattiuden, wenn die Badenzäbne auch 
den größtmöglihen Grab der Annäherung erlangt baben, meil 
dad habituelle Gewicht der Zunge, das Rutſchen berfeiben von 
binten nach vorwärts, — e.ne Kolge der fortſchreitenden Zunah⸗ 
me ihres Volumens und ihres ichtes — den untern Schneie 
eng und Spiezähnen einen beftändigen Impuls verlich, ber 
dahin ſtrebte, fich nach vorwärts zu dringen, und der aud im 
ber That einen Theil ſeines Neullates erlanat bat. Nachdem 
aber dieſe Urfadye der Verſchiebung aufgehört bat, fo wird ber 
Drud der Lippen bie Zähne-in ibre natuͤrliche Lage zurüdführen 
und ihnen ihre ganze Rürkichkeit wieder geben. 

Man kann nicht dem geringfien Iweifel Raum geben, über 
die Natur ber Hinderniſſe, welche ſich der Reductlion der Zunge 
in dem Augenblick entgegenfegten, wo wir und damit befchäftisen 
konnten. Aber wie hat die Sache begonnen?! Cs ift fdiwer, 
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eine Antwort zu geben, für deren Richtigk it man bürgen kann. 
Man begreift, daß ein etwas größerer Abjtand zwiſchen den Wins 
fein bes Unterkiefertnochens der Are ber ent ſprechenden Zähne etz 
was Neigung verleihen kenne; aber der Kopf ber Patientin bies 
tet nıcyt dieſen Character dar, vielmehr iſt das vord.re Dval in. 
bie Länge gezogen und das Kinn vorgereten. Beuteres ift aller 
dings groß, aber dieje Anordnung ijt der,enigen der entipredh.ns 
den Zahne fo confo.m (benn die sahne find darch die Zwiſcheniage 
der Junge nad der Queeulini: ofienbar georonet, weiche ıbre uns. 
tere Geite bildete), day ı8 keinem Zweifel waterliegt, daß dieſelbe 
Urfadye eine transverjate Wirkung auf bi.fe Portion dis Kno— 
chens ausgeübt und die Breite d.6 Kınnd, bie mit ben andern 


Zügen des Antliges gar nid,ts zu thun hat, hervorgebracht bat.. 


Man wird auch begreijen, daß biefelbe Urſache wenigſtens auf ben 
Alveolarrand ein Iren ausgeibe bat, von welchem die Folge 
ein Lmfturg feines vordern Aheiles, in welchem bie Schneidezahne 
gen, und eine Neigung der Abadenzahngegend nad) einwärts 
n konnte. Co ſind aljo vieleicht die Keime der Saͤhne durch 
irgend eine Urſache nach einmwäıts gerig,tet worden; die Werfchies 
bung ber Zunge bat beginn.n koͤnnen in Fo:ge dis einzigen That: 
umftandes ber Zwiſchentage der duferm Secker, ber brii gtoßen 
Backenzaͤhne und des jork,creitenden Herabſinkens des Kiefertuos 
chens und der Beldung ber geneigten @bene, welche er darſtellte. 
Nachdem die Zunge einmal den Mund rerlaſſen hatte, mußte fie 
auf ihre eignen Gefaͤß. ein Zerren ausaben, gang bejondere bie 
Girculation ihrer Froſchvenen durch den Druck begindern, weidhın 
fie auf die Schnerdezahne ausübte, Dayer ihr Oedema und ihr 
fortjcjreitendes Wortieten. Das legte Refuitat ihrer Verſchiebung 
konnte endiich in e,nır Bermeyrung ber erſten Urſachen bejtenen, 
indem naͤmlich bie Neigung der hintern Zahne zunaym und fid) 
der Abnugung der Zahntlachen wiberjegte, welche ben Fehler ber. 
Richtung Hätte erjegen können, 


Was man auch von der hiſtor ſchen Verkettung biefer Um— 
flände Halten möge, fo beweif't die Thatſache, welche wir bekannt 
madjen, daß wenigſtens die Neigung etnes oder mehrerer Bak⸗ 
erzzhne nach innen bie Stelle eines Keiles zwifchen den 
Kiefern vertreten kann, To daß ihre Annägerung in ſolchem 
Grabe gehindert wird, bad die Berührung aller übrigen Zähne 
aufgehoben iſt und eine et ber Zunge berbeigeführt 
wird; das es wichtig ſey, auf eine ſolche Dispoſition von vorn 
herein ein wachſames Auge zu haben; ba, die Eorge, ben Mund 
während des Schlafts geſchloſſen, oder doch wenigitens bie Kiefer 
fo viel wie noch meglich ın Annäberung zu erhalten, dann von 

ro,er Mictigke.t ſeyn kann, um das erjte: Zwiſchenlegen der 
unge zu verhindern; ba „Diele Sorge ganz einfach feyn kann, 
weil es ſchon ausreichend ift, für biefen Zwe ein Tuch anzus 
wenden, dad man auf dem Scheitel des Kopfes kauͤpft, und im 
Nethfall eine Kınnbınde aus Leder und mit Echnallen verfchen, 
bie an einer Müge befeftigt wird; daß es auch eben fo wichtig 
feon kann, die Spi.e eines dupern Höders an einem ober mebs 
gern Bacemahnen abureter, md div Ubnusung im den hattern Zähnen 
durch das Kauen su beginuen und zu befded.rrı; dag ed bei Kunbwen rublich 
fem fonnte, abüchtlich das Hauen fur Denfelben Zwecg ausiben ja lafen 
und das Gonfiten anzuvenden, Die beſonders fur dicden Zvvof zubereitet 
find; dafı endlich im der Falten von prolapsus Iingume man nicht Ietdhtfine 
wg den ntiduß faler muße, feine Zuſucht zu Dperationen su nebmen 
die wemaſtens nicbts beifen Fon. In Bezug auf lepterm Werft erlauben 
wir uns noch Die emertung, daß es atuſerſt felten und faft uneelsort ift 
datt die Bildung einer OGeſhwinſt der Zunge dies Drgan aufierhalt des 
Mundes juhrt z weit gewöhnlicher iſt es, das bie Furtfihritte der Stranfheik 
Die Zunge to Sun hagın am Ätteir Yane befeftincht 
er ware alſo furs Menschen. eſchlecht bios Hinfichtlih gewiſſer Wirfuns 
gr etwas Analoges mit der Sranfbeit_ ver Magrthtere, bei welchen, wenn 
Schneiderahne fo ehr abgewichen Med, daß Me einander nicht michr ger 
genuber firten, und alio auch wicht mehr die Monupuma erfabeen Ponmen, 
weſcher fie a ihres naturliden Gebrauches ment ſind, durch 
beſtaudige Wachothum derſelden ein Hındernifi Der Aimaberung der ie 
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efigen, mit weichen uns die Coiliſ bat. (MKevue Medıcale, 
Nuvembre 1834.) 
— Miscrtilen - 
Die Cholera in ber Türkeis Folgendes ift ber Ans 


zug eines Briefes aus Gonftantinopel, der in ben le,ten Iasın 
des Monats Scptember angelangt iſt. Der Berfaſſer iſt tan 
Arzt, ſondern Compagnon eiach Handelshauſes. „Die Gbelrs 
bat feuer anſehnlich bald nad dem 10. biefes natd ang 
breiter, iſt indeffen dinſichtlich igrer Intenfitat und Wirkung an 
verjchi:denen Dertiichkeiten gar ſehr verſchieden. Sror töbtid 
war fie in allen tief gelegenen und eingeſchloſſenen Orten, bes 
ders zu Galata und Annaut Kani am Besphorus, und c6 mur 
den mehrere Tage nad; einander wohl taglich gegen 200 Inkio 
duen bingerafft; Die Art-der-&totera ift indeifen von einer weit 
weniger toͤdilichen Natur, als die Cholera Ruflands; und men 
det man bei Zeiten Aderlaß und warme ſtimultrende Mittel an, 
fo ift die Krankheit in wenigen Fällen töbtiich gewejen. Zu Ik: 
rapia finb gegen 200 Perionen von einer Art der Cholera be 
fallen worden, aber wegen der gefunden Lage find nicht über 10, 
ober 15 geftorben. An andern Drten haben alle Eimmohner bie 

lucht ergriffen. Die Berbeerungen der Ghofera haben ſich haupt 
aͤchlich auf die armen Armeni:r und Griechen beſchraͤnkt, und mar 
wenige angefebene Kranken find geflorben. Won ben bier leben 
ben Englaͤndern ift nur Hr. Ganning gefährlidy ergriffen men 
den (den 13. Sept.), und hätte er nicht jegleich ärztliche Hefe 
gehabt, fo würbe er fiherlih ein Opfer der Krankheit gemorken 
ſeyn. Die Symptome find Kopfweh, Erbrechen, heftige Krim 
pfe im Magen, Kälte und Krampf in Händen und Aüsen, un 
Hemmung der XFluteireulation. Die Anfälle kommen pletlich 
und die keute ſtuͤrzen anfcheinend tobt in den Strafen nieder und 
find nur zu reften, wenn ihnen ſogleich zur Aber gelaſſen mir; 
wenn bie Glieder heftig mit warmen Zücern gerieben werkn, 
bie man in Branntwein und Effig getaucht bat; und wenn Im 
—— warmer Branntwein und Waſſer mit etwa 20 Irerfen 

udanum gereicht wird; auf ben Magen und auf bie-füje mr 
ben warme Ziegelſteine oder Vackſteine gelegt. Ein warmes Eat, 
wenn man es haben kann, ift ebenfalls fehr zu empfehlen. Aber 
in den meiften Fällen ift der Aderlaß allein ausreichend georier, 
wenn er fogleid) angewendet wurde. Wenige Leute find, wit id 
glaube, in Folge der Grreaung und ber Noth geftorbin, meld 
durd) das Feuer zu Vera veranlaft worden war,« (London Me 
dieal Gazette, 31. Oct. 1881.) 

Einige Formeln zur Behandlung ber Gen 
rhoe von Pr. Eifenmann. — In ber Abnahme ber Krank 
er wendet derſelbe den Gopaivapalfam auf folgende Weile an: 

ec, Balsami Copaivac semuneiam, Olei Menthac piper- 
tac guttas quatuor, Olei Caryophyllorum guttam unam, 
Tineinrae Opii simplicis serupulos duos. M. S, A. Dres 
Tropfen auf Juder den Zag über, — Bei geringer Keigbartal 
bes Kranken; Her, Florum Salis Ammoninci martalimm 
(hydrochlorate defer ammoniacal) grana quinque, Pulveris 
Gummi Ammoniaci grana tria, Pulveris dieis au 7 
grana quinque, Pulveris Ligniritiae scrupulum nnum, Mis 
ce, Divide in partes duodecim aeqnales, Alle drei ober wer 
Stunden ein Stuͤck in Oblate. Endlich um den Geſchmack des 
Gopaiva zu verfteden: Rec. Balsami Copaivae unciam unsım, 
Magneiae cealeinatae drachmam (gros) unam, Opii grana 
quatuor, Piperis Cuhebae drachmas tres, Syrupi Diacodi 
9. *. ut fiant boli pond, semidrachmae. Früh und Abends 
zwei Ctüd, bis zu fünf ben Tag über geftiegen. (Lance 
franc, 17, Dec, 1831.) 
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Fortſchritte in der Geologie ic. ıc. 


GBeſchluß.) 

O. Berner nad Mac Culloch. — Wenn auch Werner’ 
Syſtem zuerft um's Jahr 1787 befannt wurde, fo Eonnen wir 
body wegen der fpätern Mobificationen nicht wiffen, wem bie 
verjchiedenen Theile deffeiben jest angehören. Während feine 
Schüler daffelde mit einer Art von fanatifchem Eiſer verbreite: 
ten, ſuchten viele durh in Werner's Geiſte abgefaßte Schrif⸗— 
ten ſich als Schriftfteler über Geologie berühmt zu machen. 
Aber wer eine Meinung heat, der bat barum noch Beine eigene, 
und bei wen baber bie Stimmenmehrheit entfcheidet, ber ſollte 
bedenken, baß durch alle dieſe Organe nur eine Stimme fpridıt. 
Wenn man baber dem Meifter bie Febter der Jünger surecdhnen 
barf $ fo haben wir es bier mit ber ganzen Werner'ſchen Secte 

u tbun. : 

i In einer urfprünglich flüffigen Erbe waren bie Materialien 
in Waffer aufgelöj't; aus biefem wurbe erft der Granit nieder⸗ 
geſchlagen, und auf die en folaten ber Gneis und ber Urfchiefer 
in wnabänderiicher Orbnung, wiewohl man uns nidyt erklärt, 
warum ber erftere unregelmäßig und ber legtere ftratificirt ift. 
Diefe Gebirgsarten waren primitio, und vor ber Schöpfung ber 
Thiere vorbanden, und fie find als das Probuct einer Kryſtalli⸗ 
fation aus dem Waffer rein chemifchen Urfprungs. Dierauf wur: 
den gewoiffe Meertbiere geſchaffen, und nachdem das Waſſer an 
Menge verforen, neue Gebirasarten bfosgelegt. Jetzt finder ein 
neuer Niederſchlag ftatt, während bie Fragmente von dieſen Ge: 
birgsarten und die Weberrefte der Zriere ſich mit dem neuen dies 
miſchen Präcipitat vermiſchen, welches das Uebergangsgebirge bil- 
det, und wel das Waffer fich immer mehr zuruͤckzuziehen forts 
fuhr, jede folgende Gebirgdart bei einer mindern Hohe erfcheint, 
Der Granit nimmt alio bie hoͤchſte Stelle ein, wärrend alle Ges 
birgsarten auf ber ganzen Erboberflähe in berjelben Drbnung 
aufeinander folgen und Univerfalfermationen bilden. Rach ber 
Eätftehung ber Uebergangsformation wurde mehr Land troden, 
daher denn natürlich das Flösgebirge einen weniger fteifen Wins 
kel mit dem Horizont bilder und regelmäßiger ift, Die Gründe 
bierson bleibt man uns aber fhuldig, und eben fo wenig erfahs 
ren wir, weshalb diefe Gebirasart gegenwärtig häufig aufrecht 
ſteht. Die darin gefundenen thierifchen Ueberreſte gebören einer 
böbern Organifationsftufe an, als die frübern, Später Le 
das Waffer nieder, um bas Trappgeftein niebergufchlagen, un 
fo wurben ſelbſt die Anden noch einmal bedeckt. Uebrigens fiel 
ble er Niederfchlag blos an auserwählten Orten, 3. B. aud in 
Großbritannien. Da ſich biefe Gebirgsarten aber zwiſchen Floͤt⸗ 
lager von verfchiedenem Alter finden, jo flieg und fiel bie See 
auf ber ganzen Erbe, fo oft ald «8 nöthig war, um bie erfte, 
zweite ober britte Plögtrapp«ormation an den wenigen anders 
wätlten Orten, wo fie vortommt, zu bilden, Rachdem bies ge 


fchehen, verſchwindet das überflüffige Seewaffer zum Testen Ma, 
und der Menfc wirb gefchaffen. ER ’ 

Ich babe aus Achiung vor Werner einen mehr in’s Eins 
zelne gehenden Bericht feiner Theorie nicht mittheilen wollen, in« 
dem dieſelbe leider um fo unbaltbarer ericheint, je mehr man 
berfeiben auf bean Grund gebt. Won allen Eigenſchaften derienis 
gen Theorie, nach welder ſich Alles auf die vollftändigfte Weiſe 
erklären läßt, iſt die vollfommenfte aber bie, daß fie durchaus 
und ausſchließlich mit der mofaifhen Gefhidte über: 
einftimmt, deren Richtigkeit dadurch zugleich be: 
wiefen wirb, Der Leſer mag urtheilen, ob bie, welche eine 
fo wunderbare Eigenihaft behaupten, ober biejenigen, welche 
baran glauben, unferer Bewunderung im höhern Grade würdig 
find. Auein wie Whifton von feinem eigenen Syſtem fagt: 
„möglich oder unmöglich, es ift doch fo!“ 

Wenn auch bie Entftehung ber tertiären Gebirgsarten nicht ers 
Märt ift, fo läßt ſich doch nicht Iäugnen, daß ein fo auf alle 
Fäue eingerichterer Ocean immer die nöthigen Gebirgsarten am 
den nöthigen Stellen hat enthalten koͤnnen, während man natürs 
th eine ſo bewegliche Subftang beliebig auf- und nieberfteigen 
laffen kann. Die Mineralien der minerafifhen Adern wurden 
aus ben univerfalen Auflöfungen in bie Ktüfte niedergeſchlagen; 
die Steinadern find mit ber fie einfchliefenden Gebirgsart gleiche 
zeitig und zwar durch Kryftallifation entftanden; mit den Frag: 
menten in ben Gonglomeraten verhält es fi eben fo; MWerbres 
hungen, Brühe, Erhöhungen u, f. w., und felbft Berge und 
ZIhäter find ebenfalls Formen ber Kryſtalliſation, da fpäter fein 
Proceß der Bloslegung ftattfand, Die Steintohlen Niederſchlaͤge 
wurden an jenen Stellen durch Wahlverwandtſchaft, vermoͤge bes 
in Aufloͤſung gehaltenen Kohlenſtoffs gebildet, fo wie fich denn 
bie vegetabiliſchen Ueberrefte ebenfalld nach benfelben Stellen ges 
zogen haben. Die Verbärtung der Lager in der Nähe des Zrappe 
rührt von ber während ber Kryſtalliſation ſtattfinbenden Bermi: 
ſchung ber, wiewohl fid bie erjtere viele Jahrhunderte vor der 
Entjtehung bes leztern bildeten; und während bie Vulkane fi 
gem aus neuern — ash — * von brennenden Stein⸗ 
oblen erhigt werden, fin mflein und Obfibian Nie 
aus ——— — er deſcui⸗ 

ies giebt und einen hinreichenden Begriff von ber Theorie 
durch melde in ganz Guropa philoſophiſche Geologen * die 
Pilze hervorſchoſſen, für welche ein großer Theil Europa's noch 
jet ſtreitet und bie in vielen Schulen noch gelehrt wird, Menn 
die Geologie einft von bem Freiberger oder Wer: 
nerfhen Feiſteszwang ganz befreit ift, fo wird das 
Ad, der Forſchung wieder offen feyn, und bie Wif 
enfchaft mit Riefenfhritten vorwärts geben. 


3. Hutton nad Plapfair und Mac Eullod. 
A, Hutton nad en — Dr. Sutton befag 
2 
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ir . 
bie Talente, die Kenntniffe und bie Ginnedart, welche ben wahren 
Beruf zum Naturforfher begründen, im heben Grade, Die 
Richtung jeiner Studien war zwar in mandyen Beziehungen uns 
zegelmäßig und ungewöhnlich, aber doch der Eatwickelung \einer 
natd n Fähigkeiten, insbe ondere der Schärfe und Originali⸗ 
tög der. Gebanten, durch die er fi jo ſehr auszeichnete, ſehr 
ftig gemefen. Seit jeinem erften Ausfluge in das Gebiet ber 
Bilfenicaft batte er ſich auf Experimente und Beobachtungen ger 
Legt, und erft nad langer Uebung in bieien Zweigen begab er 
fid) auf das Feld der allgemeinen und abftraften Speculationen, 
Gr verbanb demnach während feines ganzen Libens für die Wiſ⸗ 
finidiapıen die Fähigkeiten eines genauen Beobachters mit benen 
nes ſcharfſinnigen Theoretikers, und war in ber erſtern Eigen⸗ 
ſchaft eben jo vorfichtig und gebuldig, als in ber Iegtern kuͤhn 
und unaufbalt/iam. 

- Lange und unaufhörliche Uebung hatte feine Beobachtungs ga⸗ 
be zu einem hohen Grabe von Bolltommenbeit gebradıt, ı0 daf 
er, in Anſehung ber Unterfheidung mineraliiher Subftangen, und 
des Erfalfens der Werwandtichaften und Unterjchicde zwiſchen geos 
looiſchen Erſcheinungen einen faum übertroffenen Zac an ben 
Zag legte. Er war ganz bad, was bie Italiener einen omwer- 
vatore ochlatissimo nennen, benn mit einem auf Erkennung 
ber Gharactere der Naturlörper ungemein eingeübten Auge vers 
band er in gleicher Vollkommenheit d.e Fähigkeit, deren Bedeu⸗ 
tung auszulegen , und jene alten Hieroglyphen zu entzifern, aus 
benen man bie Ummwälzungen des Erbballs erkennt. (Es mag anr 
bere Mineralogen gegeben haben, weldy die Structur, die Ges 
ftatt, den Geruch und die Farbe eines Eremplars eben jo wohl 
erkennen konnten, aber wenige tonnten ſich ihm wohl ruͤckſichtlich 
ber Auffaffung derjenigen Gharactere an bie Seite flellen, aus 
benen man nicht nur erkennt, was ein Fo ſil ift, sondern auch, 
was es war, und welde Veraͤnderungen es flufenweie erlicten 
bat, Seine Erfahrung in biefer Kunft, die Feinheit feiner Bes 
obadytungen und die Genialirär feiner Folgerungen waren wirklich 
bewunderungswürbig. Es würde, meines Erachtens, ſchwer bals 
ten, in irgend einer Wiſſenſchaft ein bündigeres Beilpiel der von 
Bacon in brffen Praerogativa Insiantiarum aufgelteilien tief 
—— Marimen aufsufinden, als biejenigen find, welche Dr. 

utton bei jeinen mineralogiſchen Unterjuchungen und bei’m 
Vorzeigen von Errmplaren in den Geipräden mit f.inen Kreuns 
ben — Niemand wußte aufklaͤrende Beiſpiele zur Beleuch⸗ 
tung bunter, entſcheidende zur Auslegung zweifelhafter, ober 
einfache zur Entfchleierung verwidelter Faͤle befjer anzuwenden, 
Riemand wußte gejchiter die Mittelgliever zwiſchen einem na: 
türlihen Ertrem und bem andern in's Licht zu ſtelen. Niemand 
zeigte mehr Fleiß bei Beobachtung des Zujammenhanges der Ope⸗ 
zationen der Natur, und Niemand Eonnte ihrer Spur jelbft durch 
bie feinften Nuancen mit mebr Sicherheit folgen. Ibm war bas 
ber bie Mineralogie Fein bloßes Stubium ber Namen und aͤuße⸗ 
ren Gharactere, wenngleich er auch in biefem Zweige ungemein 
bewanbert war, fonbern ein erhabener und wichtiger Zweig ber 
Phofitali,chen Wiſſenſchaften, der zum Zwecke hatte, ben Zu am⸗ 


menba g zwiſchen dem vergangenen, bem gegenwärtigen und 
Zünftigen Zuftande ber Erde nachzuweiſen. 

&o viel Dr, Hutton auch geihrichen hatte, fo mar body 

en Tod ein unerjegbarer Beriuft für de Miffenibaft, indem 


mit feinem Leben ein außerorbentlidyer Schag von Kenntnijjen und 
Erfahrungen zu Grabe getragen wurde, eine unerichöpfliche 
Duelle des Lichts erlojh. Traurig iſt in der That der Gebanke, 
daß allen denjenigen, welche einen auf feinen Beobachtungen ges 
ründeten wiffenicaftlidhen Scas geiammcit haben, in bicher 
rt etwas Menſchlichts begegnem muß. Gin geübtes Auge, bie 
keit feine Unterſchiede und Analogien, welche wiffenicaftliche 
enftände ſcheiden oder verbinden, ſchnell aufzufaffen und neue 

Et cheinungen mit andern bereits im Gedächtnis aufgeipeicherten 
* verg ‚ biefe Gaben laſſen ſich nicht lehren, oder nach 
orſchrift erwerben; dieſen Zweig ber Etkenntniß muß Jcher- 
mann ſich ſelbſt ſchaffen, und Niemand kann ibn auf feinen Nach⸗ 
folger vererben.. In biefer Beziehung bat bie Natur eine Aus⸗ 
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nahme von ber Begel geniecht, nach weicher ber Sqhet de 


Kenntniſſe civiliſirter Voͤlker ſich immer mehrt, indem ein be 
traͤchtlicher Theil der Voͤllerſchaft b.ftändig mit Indibiduen her 
anwachſt und ſtirbt. EIER j 

Ein Umftand, welcher den intellectuellen Gharacker des Ro 
turfor hers, von dim wir jegt reben,. außerorbenttich bezeichnet, 
war jeine ungemeine Geiſtesthaͤtigkeit, weldye in Allım, was ın 
Gebiete der Wiſſenſchaft neu, ja,ön unb erhaben war, beſtatg 
eine zinagende Nahrung fand, Die Erwerbung von Glüdiji 
tern und bie bönften Sinnesgenüffe erwecken bei gewöhnliäe 
Wenſchen keine entyufiaftiichere Freude, ale Hutton fie im 
pfand, wenn er von einer neucn Erfindung hörte, ober mit tis 
ner neuen Wahrheit befannt gemadjt wurde, Diefe Empfaͤngich 
keit für in ellectuelle Genüffe beſchraͤnkte ſich bei ibm nicht auf 
wenige Gegenftände, oder bie Wiſſenſchaften, auf welde er fih 
bejonders legte. Er erfr.ute fi an Wart’s Werbefferungen du 
Dampfmajdine, an Goo#’s Entdedungen in der Sud ee ſo Icht, 
als 05 das dadurch gewannene Geid, oder die Ehre itm Ich 
zuwüchſen. Seine Heben, wie fein Geſicht nabmen bei derglen 
den Gelegenheiten ben Ausdruck ber hoͤchſten Lebendigkeit an, » 
das Gleichgeſinnte ihn mit hohem Vergnügen, und Leute, bi 
foldjer Gefupte nicht fähig waren, mit aufrichtiger Bewunderung 
beitachteten unb horten. Bei diejem ausgegeidjneien Gedmd 
für Alles, was in der Wiſſenſchaft ſchoͤn und erhaben if, IM 
fi) leiyt denken, daß feine eigenen geologifchen Kor dungen itm 
ein boses Vergnügen gewährten. Die Neubeit und Größe ba 
durch fie ber Einbildangskraft voraeführten Gegenftäude, die cn 
fache und iudenloje Ordnung, weldye dadurch in bie ganze Ru 
turge,djichte der Erbe gebracht wurbe, und wor Allem ver Biik, 
ben dieſe Betrachtungen in bie Weisheit ber Mealtregierung zu 
ftatteten, würden kaum irgend Jemand Ealt gelaſſen haben; dr 
lin für ihn waren dies nicht Gegenftände tines vorübergehenkn 
Wergnügens, ſondern eines wopIbegründeten und bautıtalia 
Gluͤcts. Nicht leichte war in der That ein Epftem mehr duauf 
bereynet, als das jeinige, feinem Gründer fo herrliche Autüd« 
ten zu eröffnen; und tin Gründer eines Syſtems war will 
mehr als er geneigt, ben baraus entipringenden Genuf als der 
vollen und angemeſſenen Lohn feiner Arbeiten betramten. 

B. Die Puttoniſche Theorie der Erde nad Pler 
fair. — a)Dr. Hutton’s Abſicht war nicht, wie bie der malka 
übrigen Theoretiker, ung ben erften Urfprung ber Dinge zu eill⸗ 
zen. Gr war mit den Regeln einer halıbaren Naturphiloſephe 
wohl bekannt, als daß er dies haͤlte verfucyen können, und & 
be;chräntte daher ſeine Speculationen auf diejenigen Brränderun 
gen, welche bie Körper der Erde jeit bem Beginn ber ſetiza 
Drdnung ber Dinge erlitten haben, infoferm ſich mämlich jet 
deutliche Zeichen folder Mechiel entdecken laſſen. 

‚3a die er Bezichung iſt die erſte Thaiſache, welche er de 
merkt hat, baf bei weitem der größere Theil ber Körper, WU 
che die äußere Erdtinde bilden, Spuren davon am ſich frasn, 
baf fie aus Materiatien beflehen, die von !ältern mineralidts 
ober organijisten Körpern herſtammen. Die rümmer eine 
Vorwelt biiden in der jesigen überall durch, und ebjleih 1 
nicht in jedem Gebirgöfragment aufgefunden werben, fe find 
doch fo allgemein verbreiier, daß fich nicht bezweifeln Lift, er 
jene Lager, weide gegenwärtig unfere Länder bilden, hummtid 
aus Altern Lagern als fie jeibft beftehen. 

b) Die gegenwärtigen @ebirgsarten haben, 
derer die nicht geichichtet (itratificiet) find, 
logeren Materialien eriftirt, d.e ſich auf dem Meereszrundt 4* 
jammeit baben, und fid) nothwenbig unter bem Ginfub tind 
Ihr mächtigen und allgemzinen Agend erhärtet und in Etxin ur 
wandelt. Als erhärtende Urfade nimmt Burton unterirbildt 
Dise an, und bie gegen dieſe Hypotheſe möglichen Gimmürfe * 
ſeitigt er durch Aufſteilung eines meuen und ibm eigenthümhee 
Principe. Dies ift die Gompreffion oder der Drud, weldir # 
der Gegend, wo die mineralischen Subſtanzen erhärteien, Niet 
finden mußte. Unter dem Grwicht eimeh barüber ſieberde 
Dceand hätte auch die ftäukfte Hige feinen Theil derjenigen Cs 


mit Nubnakme 
in fall 
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flanzen verflüchtigen Binnen, bie fie unter bem leichten Druck 
unferer Atmoſphaͤre zum gänzlihen Verſchwinden bringen kann. 
Derfelbe Drud dürfte dadurch, daß er die Subſtanzen, welche 
ſich unter dem amofphärifcdyen Drude leicht verflüchtigen, zum 
Bufammenbleiben nötyigte, bie lzung mancher Störper bes 
wirken, welche in unſern Defen nur caleiniet werben; baber har 
ben die Einwürfe, welche ſich gegen die Theorie des vulkani,dhen 
Feuers, mie fie gewöhnlich auf eſtellt wirb, fo haltbar und uns 
widerleglich zeigen, gegen Dr. Button’s Theorie durchaus feine 
Kraft, und deshalb betrachten wir diefe Theorie als von der ges 
woͤhmlichen Hypotheſe der Bulkaniften faft eben 10 verichieden, 
wie von ber ber Neptuniften oder Wernerfchen Schule. 

e) Die britte allgemeine Thatſache, auf welche dieſe Theo: 
rie gegründet ift, das bie geicichteten (ftratificirten) Gebirgss 
arten keinesw g8 horizontal oder ziemlich horisontul ſind, wie fie 
es ohne Zweifel urjprünglid waren, jondern gegenwaͤrtig alle 
Grade von Böfchung darbieten, jo wie denn mande fogar zu 
bem Horizont ſenkrecht fichen, wozu noch fommt, daß viele ber 
Lager, welche fich einft auf dem Meeresgrunde befanden, gegen⸗ 
wirtig mehrere taufend Fuß über ber Meeresoberfläche Tiegen, 
‚Hieraus fowohl, ald aus den Biegungen, ben Brüdyen und Tren⸗ 
nungen ber Schichten hat man zu ‚chließen, daß fie durch bie 
Thaͤtigkeit irgend einer unter ihnen w.rtenben erpanfiven Kraft 
in die Höhe gehoben worden find» Diefe Kraft, welche ben fer 
ften Grund bes Oceans gefprengt und Gebirgsarten vom Boden 
ber See zu Bergen von 15000 Fuß Höhe über deren Oberfläche 
erhoben hat, ift größer als irgend eine, deren Tätigkeit wir 
jegt beobachten koͤnnen, feheint aber doch in’ ihren Wirkungen den 
veldanifchen Erſcheinungen näher zu kommen, als irgend "einer 
andern uns befannten Raturkraft. Die gewaltige Störung in der 
Strarification ber Erbrinde wirb alſo bei diefer Theorie ber 
Hize zugefchrieben, weiche alö erpanfive Kraft wirkte, und bie 
jenigen Gebirgsarten in die Hoͤhe trieb, welche fie vorher confos 
lidet bat. 

d) Unter ben Kennzeichen ber im Mineralreich fo häufig an⸗ 
getroffenen Störungen, find bie großen Lücken zwifchen den Ge— 
birgsarten, welche mit Materialien ausgefüllt find, bie von ben 
Gebirgsarten zu beiden Seiten abweichen, bie beutlichften. Dieß 
find die fogenannten Adern oder Gänge, und zwar nicht nur bie 
m.tallifchen Adern, fondern auch die von Zrapp (whinstone), 
Porphyr ober Granit, weiche Subſtanzen fümmtl.dy mehr ober 
weniger kryſtalliſirt find, und Peine organifchen Ueberreſte ents 
halten. Diefe gehören einer Ipdtern Formation an, als die La⸗ 
ger, welche von ibnen durchſchnitten werden, und man erkennt 
an ihmen auch gewöhnlich Spuren einer geweltſamen Ortsveraͤn⸗ 
derung und der Störung, welche fie an bem bereits gebildeten 
Lazerũ angerichtet haben, Die Materiatien bdiefer fämmtlichen 
Adern find nah Dr, Hutton’s Meinung durch unterirbiiches 
Feuer geſchmolzen, und im geſchmolzenen Zuftanbe in bie Klüfte 
und Läden ber bereits gebildeten, aber in ihrer ur pruͤnglichen 
Lagerung geftörten Gebirgsarten bineingetrieben worden. 

Diefen Schluß dehnt Button auf alle Maffen von Trapp 
(whinstone), Porphyr und Granit aus, welche zwiſchen die 
Strata eingejprengt, ober, wie es häufig ber Fall ıft, in @es 
ftalt von Pyramiden mitten durch diefelben getrieben find. So 
baben wir denn in der Schmelzung und Einſprengung der nicht 
gefchichteten Gebirgsarten, als die dritte und legte ber großen 
Operationen, welde das unterirbifche Feuer in  mineralffchen 
Subftanzen zu Wege gebradt bat. 

e) Dr. Button wendet fih nun zur Betrachtung ber Vers 
änderungen, deren bie Mineralförper unterworfen find, während 
fie ſich in die Xtmofphäre verflüchtigen, Hier findet er dann, 
daß fie, ohne Ausnahme, ſaͤmmtlich vermittern, baf vom Mer 
resufer bis zu den hoͤchſten Bergipisen, vom weichſten Thon bis 
zum bärteften Quarz alle -Minerafien eine Trenmung ibrer Theile 
erteiden. Die auf diefe Weiſe in ihre Elemenre aufgelften Kör⸗ 
per werben, feyen. fie nun chemiſch oder mechani mit: Waller 
aemifcht, von den Fluͤſſen in bie See geführt, und bort abgeſetzt. 
Diefem allgemeinen. Gefege kann fich Feine Subſtanz entziehen; 
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an den h Bergen und den fen delſen bemerkt man 
deſſen Wirkungen am deutlichſten, und ben ba fteften und 
am ſtaͤrkſten befeſtigten Körpern find die Kennzeichen einer Um— 


wandlung am ftärtften aufgeprägt. 

Vergleicht man ben Sag u mit dem Gap e, fo Lift fi 
nicht vertennen, daß fie Hei Stufen berfelben Progreffion find, 
und daß bie mineraliihen Subflangen abwechfelnd vergehen und 
micber entſtehen. Dieſe Wechſel können fich oft wiederholt has 
ben, unb es fehlt unter den Minerallörpern nicht an Ueberreften, 
weiche und zu Gontinenten zurüdführen, bie um Glieder 
von den jegigen entfernt find. Hier bietet ſich uns alfo in ber 
esigen Beſchaffenheit der Erdoberflaͤche eine Reihe von großen 

aturummwälzungen bar, beren Anfang und Ende, mie ber 
Gründer ber bier beleuchteten Theorie bemerkt bat, ſich nicht 
ab egen läßt, und bies ſtimmt fehr aut zu dem, was rüdfichtlid) 
anderer Punkte des Welchaushaltes befannt geworben if. Im 
ber Fortdauer der verfihiedenen Arten von Thieren und Gewaͤch⸗ 
fen, weiche die Erbe bewohnen, erfennen wir eben fo wenig eis 
nen Anfang und ein Ende, und ruͤckſichtlich der Bewegungen ber 
—— wo wir mit Huͤlfe ber Geometrie fo weit in die Zu⸗ 
und Vergangenheit bliden Emmen, Läfit fi) eben fo wenig 
ber Anfang und das Enbe des gegenwärtigen Zuftandes der Din- 
ge abichen. Es wäre auch g’gen die Bernunft, wenn man ans 
nehmen wollte, baß ſolche Kennzeichen irgendwo exiſtiren. Der 
—** ber Ratur bat dem Univerſum keine Geſetze gegeben, 
welche gleich ben menſchlichen Inſtitutionen die Elemente ihrer 
eignen Zerſetzung in ſich enthalten. Er Iäßt in feinen Werken 
fein Symptom bes Kindes» oder Greifenalters, Bein Zeichen er> 
tennen, —— wir ihre zukuͤnftige oder vergangene Dauer 
beurtheilen koͤnnen. Gr kann ber gegenwaͤrtigen Ordnung ber 
Dinge zu irgend einer beſtimmten Zeit ein Ziel gefegt haben, wie 
diefelbe offenbar ihren ku Knut allein wir Bönnen über: 
zeugt ſeyn, daß diefe große Gataftrophe nicht durch bie jest wal⸗ 
tenden Geſetze herbeigeführt, und burch fein innerhalb bed Kreis 
- unferd Ertenntnißvermögens liegendes Symptom angezeigt 
w 


rb. 

C. Sutton nad Mac Eullod. — Die Hutton’fde 
Theorie erkennen wir am beften aus Plapfairs Gommentar, 
Ich werde die folgende Stizze fo kurz wie ich abfaſſen, denn, 
indem bie Hutton’fhe Theorie vom aeg tigen Buftande ber 


Erde ausgeht, findet man ohne Schwierigkeit, daß fie fait nur 
eine Wiederholung ber rie Lazzaro Moro’s ift, welcher 
Button nur, durch fpätere Erfahrungen unterftüst, eine gro⸗ 
here Ausdehnung gegeben hat. Es läßt ſich nicht laͤugnen, 
fie ihm einige wichtige Zuſaͤtze verbankte, allein er hat fie au 
durch zahlreiche Irrthuͤmer verunreinigt. 

Die Thätigkeit der Elemente und ber Fall ber Gewälfer 


führen die Materialien der Gebirgsarten in die niebrigern Ges 
enben und in die See, und ba biefelben Ereigniffe ſchon in ber 

zeit fhattfanden, fo waren jene Allusia der Keim ber gegens 
mwärtigen Lage, wie bie jesigen Alluvia berjenige einer künftigen 
Grboberfläche find, Die uralten Gebirgslager find daher durch 
Abnusumg einer ihnen vorbergebenben Welt entftanden , die 
organiſchen Foſſilien Zeugen fruͤhern Lebens find. Das Gentral- 
feuer der Erbe hat ſich, wie jegt, durch Bulkane Luft gemacht, 
und unter verfchiebenen Umftänden Granit und Zrapp als bie 
nicht fratifieirten Gebirgsarten erzeugt, welche die ältern Stra 
ta in die Höbe hoben, und wie in den frübern Syſtemen vers 
fehiebene Störungen zu Wege brachten, während bie geſchmolze⸗ 
nen Subftangen die Rlüfte ausfüllten und Gefteindurdhgänge bils 
beten. Die Erhärtung ber Strata wird bderfelben Urſache zuges 
ſchrieben, und alle Unterfchiede in der Thaͤtigkeit jenes -und des 
jepigen Feuers werden auf Rechnung des Drudd einer darüber 
fiegenden Laft gefest, unter welcher, wie fätfchlich ke 
wird, die Trappfelſen nie Höblen enthalten, aber der Kal 
ge,chmolzen feyn fol. Da endlich biefe Theorie Beine andere Ab⸗ 
theilung ber Bebirgsarten als pri und fecunbäre annimmt, 
fo ergeben fi) aus ibr nur drei Formen der Erdrinde, namli 
die, melde ben primären —— bie, welche 
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allein umfaßte, und die jegige; umb doch wird ber‘ Grbe eine 
Dauer von aller Ewigkeit her und eine Erneuerungsfähigkeit in 
alle Ewigkeit bin zugeichrieben. Die Harmonie dieſer einfachen 
Anſicht dieſes Syſtems wird bei Betrachtung der Deta.ls jehr ges 
drt, Mit Ausnahme der Theorie des Trappzeſteins und ber 
fane, bat der Gründer berjelben feine Data mit Umficht ent 
Iehnt, und das Entiehnte mir Umſicht ausgebehnt; alleın ba er 
ben gewöhnlichen Ehrgeiz eine erfchöpfende Theorie aufzuftellen 
befaß, und ſich doch nicht im Befig der dazu nörhigen Thatſachen 
und Wiſſenſchaften befand, jo fteht er in faft allen übrigen Bes 
bungen nicht höher als bie Wernerianer, während jein 
—— leider denſelben Weg eingeſchlagen bat. 

In Hutton’s Gründen gegen die Niederſchlaͤge ſpiegelt ſich 
bas Haſchen nach Hypotheſen, unb der Geiſt des Wideripruchs 
ebert jowohl, als die Unbelanntichaft mit der Geologie und bie 
Unfäbigkeit des logiſchen Dentvermögensd ab. Daraus, baß bie 
Bulkane reihenartig geordnet find, ergiebt fich eine unterbrochene, 
wenn auch nicht * hoͤhlenartige Structur und aus den Stein⸗ 
kohlenlagern u. ſ. w., daß Niederſchlaͤge ſtattgefunden haben. 
Wenngleich Gneiß und mehrere andere primaͤre Strata in ihrem 

egenwaͤrtigen Zuſtande dem Feuer ihren Urſprung verdanten, 
o kann doch dieſe Art des Erhaͤrtens nicht für alle Strata als 
atthaft gelten. Die Theorie des Trapps iſt unwahr, indem 
— zu ausſchließend aufgefaßt iſt, waͤhrend der 7 ) 
n diefen Theil des Syſtems unauflöstihe Verwirrung gebradıt 
bat, Durch dieſen Geift ging Dutton, weil Hr. Dolo» 
mieu's und Kaujas de St, Fond's Meinungen mir blins 
dem Eifer beftritt, aus Mangel an Kenntniffen, einer ber ftärks 
—8 Stugen feines Syſtems verluſtig. Da ihm bie dem Feuer 
e Entitehung verdankenden Gebirgsarten nur hoͤchſt unvollftäns 
big befannt waren, fo leugnete er die Eriſtenz der ſchlackenfor⸗ 
migen Zrappe, und ſtellte eine hoͤchſt unbıfriebigende Erklaͤ— 
rungsmeie der mandelfteinartigen Nieren (amygdaloidal nodu- 
les) auf. Er fuhrt, wenngleid er dem Maffer einen großen 
Einfluß zuſchreibt, feine Lieblingätheorie überall geltend zu mas 
chen, ſelbſt mo dies weder nöthig, noch mit den Thatfachen vers 
einbar iſt. Dahin gehört z. B. die Schmelzung ber Kreide, der 
vultaniſche Urfprung des Quarzed, des Ghalcedons und bes in 
Kiefilerde verwanbelten Holzes, während bie Theorie der Feuer: 
feine unb der Septarien ganz vorzüglich unglüdtich und unklar 
if. Die ganze Theorie ber Secretion durch das Feuer ift ein 
er Irrthum, und zwingt uns zu Läugnen, daß dieſer Schrift⸗ 
eier ber Chemiker gemwejen fg, für den er gegolten. Die 
Theorie der Steintohlenbilbung laͤßt ſich den miflung nften Wers 
ne tſchen Hypotheſen an bie Seite ftellen, während fie und je 
nen beſchraͤnkten Geift bed Hypotheſirens zeiat, welcher ein an 
u gutes Princip eben fo oft fal,dy als richtig anwendet, woraus 
ſich ergiebt, daß bloßes Raiſonnement die richtige Anwendung 
deſſelben keineswegs verbürgt. Wenn ich meinen jüngern — 
Gerechtigkeit wiederfahren laſſen ſoll, fo muß ich uͤberdem laͤug⸗ 
nen, daß feine Schlüffe immer bündig geweſen fmen. . 

Im Bezug auf die gegemmärtige alt der Erboberflä 
bemerten wir ein eben fo leidiges und aͤngſtliches Haſchen nach 
Hypot heſen; benn inbem er immer an bie langlame Wirkung 
ſchwacher Kräfte denkt, vergißt er, daß die Anböten Unglech⸗ 
heiten hervorgebracht und daß alfo Thaͤler eber als Flüffe dages 
mwe;en ſeyn müffen. Menn man ferner bloß ngen 
von Seiten der Flüffe annimmt, fo läugnet man nicht nur in 
die Augen fpringende Thatfachen, . fondern man überfieht auch 
einige nothwenbige Folgen ber Theorie ſelbſt, und wenn wir aud) 
bem Gifer des Gründers der Theorie Mardes zu Gute halten 
müffen, fo ®önnen wir biefe Rachſicht doch nicht auf den Gom⸗ 
mentator ausdehnen. Gin Syſtem, welches fich für volllommen 
audgiebt, und im jebem Punkte bad * behaupten will, ver⸗ 
Eennt fein eignes Intereffe. Seine ſchwachen Voſitionen werben 
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ginell ift, Tann, fo viel Ruͤhmens man auch davon gewacht fat, 
nur für hypotheti ch, und nur bie Grundlage, bie Icon früher 
exiſtirte, für eine Theorie gelten. Um aber nicht ben Nonsurf 
der Partheilichkeit auf mid, zu laden, mup ich hervorheben, nad 
ih am Hurion’jmen * für originell, ober wenn ah 
nicht immer für originell, doch für wiatig halte, Dadin gri 
ren bie Wirkungen des Druds, bie jedoch nur rücjiaulih da 
kohlen auren Kalts originell find; babin ber vulfanıfae Mriprung 
bes Wranitd, da ohne biefe Annahme von einer Theotie ber Gr: 
de nicht die Rede ſeyn kann, wiewohl Hutton in biefer Bas 
dung von Leibnig und Buffon gebergt haben dürſte, ſo wie 
Lazzaro Moro wohl audy zu bemjeiben Schluß gelangt fa 
würde, wenn er jene Gebirgsart getannt bare, Jebod mu 
man Button, wenngleich jeine Vorgänger igm bie jammtligen 
analogen Beweiſe tiefercen, in Anfegung der Trappe und wuila 
niſchen Gebirgsarten fein Werbienft lanen, Mas edoch bie em 
fern anbetrint, fo muß ich wiedertolen, baß feine Wermirns 
und fein Widerwille ihnen an mandyen Orten eine wahre miles 
nifche Natur zuzugeftchen, und an feiner Faͤhrgkeit im aͤct pbilele 
phiſchen Geifte zu generalifiren zweifeln lapen, welche Fübigtat 
man doch an ihm jo ſehr gerübm: bat, Er wurde, ir Jen 
Vorgänyer, von feinen Anhängern vergöttert, Dennody bat e 
fid) durch das Aufwarmen und Werbefjern der in Bergenenbeit ge 
rathenen· italieniſchen Theorie ein nicht geringes Berdienſt cr 
ben, indem bamald gan; Europa Werner’s und feiner Saul 
Unwiſſenheit für Naturgeſchichte und Geologie hielt, 


4. Alter der Erbe, 

. „pr Lyall fiheint, um die Gleichförmigkeiten der Retet 
im Großen darzuthun, entfchlonen, ber Erbe ein mod hehetts 
Alter anzuweiſen, als fih aus den geologiſchen Erigeinann 
ſelbſt ergibt. Wenn er nah Hutton bepauftet, das mir ia 
der Geologie, wie in ber Ajtronemie, tin zeichen von dem In 
fange uud Ende der gegenwärtigen Orbnung der Dinge warrned⸗ 
min; wenn er meint, dad uns die Strata gleichſam die Geſchgte 
eines beftändigen Kreistaufis derſelben Weränderungen baritten, 
fo feine er zu vergejien, daß die geojogiiche Heihe, fo lanz um 
fo geheimnißvolt fie auch ift, doch einen Anfang bat, IR 
nur ber Edyatten eines Grundes zu der Behauptung vortandm, 
baf die unterfien ſtratificirten Gedirgsarten, vom troftalliniläe 
Glimmerſchiefer bi6 zum Gramvadenfeiefer , das Reſultat tin 
Reihe von Operationen und eince Zuſtands der Dinge ſeren, mt 
bie, denen die nachfolgenden Schichten ihre Entftehung vertus 
ten? Kübrten dieſe Maffen von den frübern Gontinenten ud 
Meeren ber, welche mit lebenden Thieren vtrſehen waren? } 
biejes der Fall, fo fragt fi, was aus dem Meberrefien bidm 
Gontinente geworden iſt, und warum fie ben aus ihnin gibilbe: 
ten Scyieferlagein nicht zur Grundlage dienen? Bo find It 
Ueberrefte won Mufcheln und Pflanzen, weiche der Anatogie nad 
zu jener fernen Zeit Teben mußten? In dieſem Kalle find bit 
Erfceinungen von- denen der ſpaͤtern Epochen — R 
weichen Kegeln ber Philoſophie können wir alfo m, d 
bie ürſachen und Bedingungen ähn ich gewefen jenen? Pier da 
ben wir alfo «ine Grenze, einen Ausgangspuukt, fo fern derilte 
auch liegen mag. Oder wenn, nach Lyali, der Granit älter 
der @cyiefer iſt, fo findet unfer Argument auf diefes Geftein nad 
firengere Anwenbung, Iſt es alfo nicht eine hoͤchſt willtührliche 
gchonptung , bat ber. Schöpfer der Natur in feinen Werten fir 
Eympiom Kindes⸗ ober Greiſenalters bemerken laſſe Wem 
man, wie Hr, Lyall von fruͤhern Theoretikern behauptet, aidt 
annehmen darf, es hätten früher in der Natur ganz andere G 
fege gewaltet als jegt, fo IAßt fich wohl mit weit mehr Ruht 
bie Anficht für ierig erklären, daß aller dagegen ſtreitendes Er 
fheinungen ungeachtet, der —— jeder deriede Dr 
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Miscellen 


Anbem Embryo bes Affen bat Hr. G. 8. Rubol- 

pbi im einer den 12, Juni 1828 ber Berliner Alademie der Wil 
renichaften vorgelefenen Abhandlung eine mertwärbige Abweichung 
in Beziehung auf das Rabelbläſschen entdedt. Ea 
bem menſchlichen Foͤtus bleibt dies nur bis zum Bien Monate, 
alfo Baum für den dritten Theil feines Foͤtuslebens; bei dem 
uiftiti, ber ungeführ drei Monate von der Mutter getragen wird, 
feine es bis zur Geburt zu bleiben. Wenn man naͤmlich ein 
aft ausgetragenes Junges vom Uiftiti unteriucht, fo find.t man 
das Nabelbläschen deffeiben in chen der Größe, wie etwa bei einem 
menfchlichen Embryo von bristehaib Monaten. Hierin treten al.o 
bie Affen ben übrigen Thieren viel näher, bei benen auch gewoͤhn⸗ 
lid) das Nabelbiüschen länger bleibt, Das Werbalten des Nabels 
biäschens und feiner zarten Gefäße, bie ſehr lang find und in 
das Gekroͤſe geben, ift wie bei dem Menfchen. Non einem Gans 
ge, ber in ben Darm fic öffnet, bat Hr. R. nich's gefunden. 
(Abb. der K. Atad. d. Wiſſenſch. in Berlin aus bem Jahre 1828. 
Berlin 1831.) 

Die achte Jpecacuanha. — Die Europiiichen Bola- 
niter haben lange Zeit hindurch die Pflanze nicht gekannt, weiche 
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die aͤchte Ipecacuanha liefert; und ſelbſt diejenigen, welche in 
neuern Zeiten Reifen in Brafi.ien gemacht haben, ſcheinen über 
biejen Gegenftand in einigen Irrthum befangen zu ſeyn. Es 
giebt nämlidy zwei Pflanzen, die mwe,entlid von einander ſehr 
ver chieden find, aber weil fie biefelben mediciniſchen Eigenſchaf⸗ 
ten bifigen, lange mit einerlei Namen ſelbſt in Brafilien bezeich⸗ 
net worden ſind. Die Meinung dis genauen und forgfältigen 
Arruba, ber ald Botaniker den cıften Natur,orfchern in biejer 
Wiffenihaft gleich fteht, aber in Brafilien lebte und ftarb, kann 
für die Entſcheidung diefer Frage a.6 Autoricät gelten. einer 
Meinung nach gebört die aͤchte Ipecacuanbha, oder bie Ipecacunn- 
ha preta der Gingebornen einer neuen Gattung an. Er nennt 
biefe Pflanze Ipecaenanha offieinalis; fie waͤchſt in den ſuͤdlichen 
Provinzen und verlangt Schatten. Die andere, von ben Brafls 
lianern die weiße Corte, Ipeeacuanha branca genannt, if 
VBandel’s Pambalia Ipecacuanba, Gie wird in bebeutender 
Menge in den fandigen Sandftrichen von Pernambuco und Paraiba 
gefunden, und ihre Wurzel wird, nachdem fie getrodnet und puls 
verifirt ift, in bie,en Provinzen häufig als cin gelindes Purgirs 
mittel benugt. Sie befördert auch die Ausdunftung und befigt 
ftimufivende Gigenfdaften, (Lond, Enc, of Agr.) 


I ———— ——— 


Heilkunde. 


Ueber die Wirkungen des Belladonnaextractes, wenn 
es auf den Leiſtenring angewendet wird, um die 
Repoſition eingeklemmter Hernien zu erleichtern. 

Bon Hrn, Fuzet Dupouget, dem Sohne, Médecina inspec- 

teur adjoint des eaux thermales de 
Saint - Laurent (Ardöche), 

Jeder Arzt, weldher feine Kunft mit Uneigennügigs 
keit und in der einzigen Abficht ausübt, feinen Neben— 
menfhen nuͤtzlich zu feyn, follte nah dem Rath und 
dem Beifpiele mehrerer achtungswerthen Männer fidy’s 
zur Pflicht maden, folhe Beobachtungen bekannt zu 
machen, welche geeignet find, neuen therapeutifchen 
Mitteln , über welche ſich die öffentlihe Meinung, wer 
gen Mangel an hinlängliben Verſuchen, noch nicht firirt 
bat, Glauben zu verfchaflen. Deshalb habe ih die 
Ehre, der Redaction der Revue Medicale nachſtehende 
vier Beobachtungen. zuzufenden, um ihnen Oeffentlich—⸗ 
keit zu geben, wenn die Nedaction fie würdig hält, eis 
nen. Plas in ihrem Journal einzunehmen. 

Erfte Beobahtung. Den 8, November 1830 
wurde ih zu einem gemwillen Deleuze in der Gemeinde 
Chandolas im Kanton Joyeuſe gerufen. Der Mann, 

ste .ein Alter von 54 Jahren und Mlagte feit zwei 
eb über heftige Kopfſchmerzen mit Erbreden vom 
Galle und Darmkoth. Mur fehr Furze Zeit konnte er 
die Flüffigkeiten im Magen behalten , die ihn ein heftts 
ger Durft zu ſchlucken zwang; der Puls war Klein, häufig 
und zuſammengezogen; das Antlig war gerunzelt, der 
Unterleib weich, aber etwas f[hmerzhaft, wenn er gedruͤckt 
murde. Ich vermurhete die Unmefenheit einer einges 
klemmten Hernie, und der Patient fagte mir, daß er 
feit mehrern Jahren eine Geſchwulſt in der linken Leiſte 
gehabt habe, welche feit zwei Tagen nad) einer heftigen 
Anftrengung, um eine Laft zu heben, ums Doppelte ges 


wachfen fey; ich fand in der That eine enorme, harte 
und bei der geringften Berührung ſchmerzhafte Leiſten⸗ 
bernie. Ich verſuchte mit Vorſicht die Zurhckfchiedung 
anzuwenden, aber vergebens, Allgemeine und örtliche 
Blutentziehungen, Bäder, erweichende Umfchläge, alles 
wurde zwei Tage lang vergeblich angewender; ih fahe 
nur in der Operation noch Hülfe und flug fie deßhalb 
vor, aber ungeachtet meiner Bitten wollte ſich der Par 
tient derfelben nicht unterziehen. Ich eniſchloß mic, 
das extractum belladonnae auf dem Leiftenring vers 
fuchsweife anzuwenden, wie es in der Revue Medicale 
angerathen wird, und felbft fpäter mir Erfolg vom Dr, 
Pages, meinem Mirfbäler und jegt Arzt am Hoſpi⸗ 
tale von Alais angewendet worden if, Seine Beobs 
achtung ift in demfelben Journale Tom. Ill. 1829 p. 
68 niedergelegt. Zwei Dradymen diefes Ertractes, mit 
ein wenig Waffer erweicht und auf Leinwand geitrichen, 
wurden auf den Leiftenring gelegt. Den 10. Novem— 
ber um 3 Uhr des Abends befand fich der Patient in 
einem verjweiflungsvollen Zufand: Er gab immer 
alles durch Erbrechen wieder von fih, mag er nur zu 
fid genommen hatte, und der Puls war in fehr ſchlech⸗ 
tem Zuftande, Ich ließ befländig auf die regio epiga- 
strica und auf den Unterleib in Fleiſchbruͤhe getraͤnkte 
Eompreffen legen, indem ich fein anderes Mittel kannte, 
um nod ein wenig die Kräfte des Patienten zu unters’ 
fügen, die faft erfchäpft waren. Sieben Stunden na 
Anwendung des VBelladonnaertractes fagte Deleuze zu 
den Perfonen, melde ihn warteten, daß er ſich wohl 
befinde, feine Leiden mehr habe und zu Siuhle zu ges 
ben wünfche. Es ging durdy den After erwas verhärtes 
ter Darmkoth ab, und von diefem Augenblid an hörs 
ten die Leiden auf. Ich beſuchte ihn dem 11. Movems ' 
ber wieder; fein Zufland war fehr befriedigend, bie 
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Hernie war jurhcgetreten. Ich ließ ihm ein Klyſtir ge 
ben, welches eine Ausleerung zur Folge hatte. Er 
murde gut mit Meifchbrähe unterfiügt, und bald hatte 
diefer Yandmann feinen frühern Zuftand der Geſundheit 
toieder erlangt. Gegenwärtig trägt er ein Brucband, 
weiches die Hernie vorjurreten verhindert, und er fegt 
feine gewöhnlichen Arbeiten fort. 

Zweite Beobachtung. Den 6. Januar 1831 
Habe ich Gelegenheit gehabt, das Velladonnaertract 
abermals anzuwenden, nach dem ich vergebens die Zuruͤck⸗ 
ſchiebung verfucht Hatte, um eine Leiftenhernie der rech— 
ten Seite bei einem Manne zu reponiren, welchen ich 
fhon zweimal wegen derjelben Krankheit behandelt hatte, 
au der er nun feit beinahe 25 Jahren leider, Der Pas 
tiene ift ein Schneider, Namens Nour aus Berias im 
Eanton de Baur, alt 77 Jahr. Als er am 6. Januar 
fein Brucdband abgenommen und feine Arbeiten begons 
nen hatte, trat fen Bruch vor, und alle feine Bes 
mühungen waren nicht im Stande, ihm zurücdzus 
bringen. Mit Mühe begab er ſich nad Kaufe, und 
ich befuchte ihn etwa fehs Stunden nach dieſem Zufalle, 
Es war mir unmöglich, vwermöge der im aͤhnlichen Fäl—⸗ 
len angezeigten Mittel die Repofirion zu bewirken. Ich 
ließ zwei Dracmen Belladonnaextract holen, die am 
Ende des zweiten Tages der Einflemmung angewendet 
wurden, und act Stunden fpdter trat die Hernie von 
feibft zuräd. Don dieſem Augenblit an börten alle 
Zufälle auf, Ih babe hier nicht alle Einzeinheiten der 
Behandlung erwähnt, die ih in Anwendung bradıte, 
ehe ich zum extractum belladonnae faritt, weil ich 
damit langweilig zu werben befürchtet hätte, 

, Dritte Beobachtung. Im vergangenen Mor 
nat Julius wurde ich zu einem Patienten in der Ges 
meinde St. Andr& de la Champ im Canton Joyeuſe 
gerufen ; derfelde war 68 bis 70 Jahre alt, und litt an 
einer Leiftenhernie der linken Seite, welche fi feit fünf 
Tagen eingeflemmt hatte. Man erfuchte mid, mich 
mit den für die Operation nöthigen Inftrumenten zw 
verfehen, denn Dr. Maynier halte fie für nothwen⸗ 
dig, indem er ſchon mit der ardften Sorgfalt alle Re— 
pofitiongmittel vergebens in Anwendung gebracht habe, 
Da ich mich nicht zu dieſem Patienten begeben konnte, 
fo verordnete ih ihm VBelladonnaertract auf den Leiftens 
ring und auf die Hernie, und ließ zu gleicher Zeit meis 
nen Collegen, Arm. Guigou, einen fehr unterrichtes 
ten und fehr fchäßbaren Urze zu Joyeuſe, erfuchen, 
meine Stelle bei'm Patienten zu vertreten, im Fall der 
Dr. Maynier abwefend feyn ſollte. Kr. Guigou 
legte felbft das Belladonnaextract auf und in der folgens 
den Macht trat die Hernie vollftändig zuräd, Die 
Zufälle und die Symptome der Einflemmung dauerten 
indeffen fort und dem fiebenten Tag verfcicd der Par 
tlent. Iſt nun dieſer Mann an den Folgen der Darm; 
entzündung geftorben , oder ift, wie Ar. Dupupytren 
wehrmals beobachter hat, noch eine Darmeinflemmung 
vorhanden gewefen, nadhdem die Hernie in den Unters 
leib zuräd getreten war? Da ber Leichnam nicht ger 


Öffnet worden ift, fo koͤnnen wir wicht mie Beftimmihet 
über die unmittelbare Urſache des Todes entfdeiden. 
Biere Beobachtung. Der Gefälligkeir meine 
fhägbaren Collegen, des Hrn. Guigou, verdanfe ih 
eine Beobachtung, die ihm eigen ift: Er har mir dem 
größten Erfolg das Velladonnarrtract angewendet, um 
eine eingellemmte Leiftenhernie, die nad Anwendung 
von Aderläffen, Blutegeln, Bädern ꝛc. nicht zuruͤchn 
bringen war, zu reponiren. Die Zurüͤckſchiebung (taxis) 
murde 5 oder 6 runden nach Anmendung der Bells 
donna verführt, und die Mepofition,, welche vorher um 
möglich fehlen, wurde mir Leichtigkeit bewerkftelist, 
Der Pattent, welher zu Ddiefer Beobachtung Gelegen 
heit gegeben hat, erfreut fid jest einer fehr guten Ger 
fundheit. (Revue Médicale. Novembre 1881.) 





Fistula vesico-vaginalis, geheilt durch Ope 
ration. 


Iſabella Pigot, alt 28 Jahre, eine gefunde ven 
beirarhete Weibsperfon, wurde den 2. December 1850 
mit einer filtulofen Communication zwifcden der Jar 
blafe und der Bagina aufgenommen. &ie erzählte, daf 
fie vor 4 Monaten nah 8aſtündigen Wehen, während 
welcher Zeit die Dlafe nicht ausgeleert worden war, vor 
einem ausgetragenen todten Kinde entbunden worden 
ſey. Sie erholte ſich fehr ſchnell, aber feit der Zeit 
ihres Wochenbertes war fie nicht im Stande, dem Harn 
zu halten, deſſen befiändiger Abflug Excoriatien und 
große Qual ihr verurfachte. Durd eine Unterfucing per 
vaginaın fand man eine Oeffnung von folder Oriie, 
daf die Spike des Zeigefingers eingeführt werden fonnit, 
und dieſe Oeffnung communicirte mit der Harnblaſe an 
ihrem Halſe und nahm auch dem Anfcein mad eine 
Meine Portion vom Umfange der Karnröhre mit in 
Anſpruch. Die Oeffnung harte eine ovale Form, und 
der Längendurchmeffer lag in die Queere erma 14 Zul 
von der Mündung des meatus urinarius, Obiden 
der Harn beftändig abfloß, fo war doch die Netentiond 
kraft der Blafe nicht gänzlich zerftört; denn mährend der 
Unterfahung floſſen mehrere Unzen Harn ab, melde 
fih in der Blafe geſammelt hatten. Die Ränder der 
Deffnung waren nur in einem geringen Limfange called, 
und die Umſtaͤnde ſchienen günftig zu fepn, um midi 
einer Operation eine Schließung herbeizuführen. 

29, December. — Die Patientin murde in den 
Operationsſaal gebracht und auf die Tafel gelegt; bien 
auf wurden ihr die Hände, wie bei der Operation def 
Steinfänitted, am die Füße gebunden. Hr, Luke führte 
hierauf einen filbernen weiblichen Catheter durch den 
meatus urinarius ein. Weifſe's zweizinfiger Ermeb 
terer der meiblihen urethra wurde durch die 
eingeführt und in feinem ganzen Umfange geöffnet. 
Dadurch wurde die fiſtuloſe Deffnung erponirt. Mon 
verfuchte mehrere Tenafel an den Seiten einzuführen, 
aber fie waren, wie fib fand, zu wenig aefrümmt, 
und man wendete deshalb zwei Haken an. Ihre Spihen 
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wurden etwa 4 Zoll von ber innern Seite ber Oeffnung 
eingeführt und in derfelben Entfernung auf der aͤußern 
Seite wieder ausgeführe; die Ränder wurden alsdann 
durch zwei elliptifhe Schnitte, welche quest in die Bas 
gina gemadt worden waren, abgenommen. Um ben 
innern zu madhen, mußte man fi eines Scalpels bes 
dienen, deflen halbe Klinge fo gebogen war, daß fie 
mit der andern Hälfte einen rechten Winkel bildete, 
Bis hierher waren alle Theile der Operation mit der 
größten Keichtigkeit auszuführen gewefen. Einige Schwies 
rigfeit entftand, wie man die Hefte zur Schliefung der 
Wunde einbringen fole. Anfangs wendete man Heine 
krumme Nadeln an, die in eınem Nadelträger gehalten 
wurden, fonnte aber nicht zum Zweck gelangen. Nun 
verfuchte Ar. Luke größere und wenigere gekruͤmmte, 
und es gelang ihm eine im jede Seite der urethra zu 
bringen (und zwar in geringer Entfernung von dem 
Rande der Wunde), die, wenn fie feft angezogen wurde, 
die Mündung völlig verſchloß. Das Ermweiterungsins 
firument wurde zurüdgezogen und ein elatifcher Cathe⸗ 
ter in der Harnröhre befeftigt. Die Patientin wurde 
zu Bette gebracht, mußte auf dem Antlige liegen und 
den Harn ungehindert auf ein Tuch tröpfen laflen. 

1. Januar. — Bon Zeit der Operation an war fein 
Harn durch die Wunde gedrungen,, ald eben heute, wo 
man fand, daf die Hefte auf der einen Seite ulcerirten 
und die Nänder der Wunde ſich fo weit. getrennt hatten, 
daß der fämmtlihe Harn austreten konnte. 

3. Januar. — Nller Harn dringt aus ber. Deffs 
nung hervor, die jeßt größer, als vor dee Operation 
iſt. Die Hefte wurden entfernt, aber der Catheter 
blieb liegen. 

6. Januar. — Der elaftifhe Catheter hatte ſich 
verftopft und wurde aus der Vagina herausgenommen. 
Ein anderer Heft wurde im Mittelpunkte der Oeffnung 
eingeführt und ſchloß mehr von der umgebenden Sub⸗ 
ftanz ein, als vorher, fo daß die Oeffnung vollftändig 
geſchloſſen war. Der filberne breite Catheter wurde eins, 
gejühre und befeftige, und die Patientin auf's Angeſicht 
gelegt. 

11. Januar, — Es war kein Harn dur bie 
Wunde gedrungen , und leßtere ſchien fich geſchloſſen zu 
haben, Die Hefte erzeugten Ulceration und wurden 
weggenommen, aber die Wunde adhärirte fortwährend, 
Es wurde jest ein reiner Catheter eingeführt. 

. 15. Januar. — Der Eatheter hatte ſich verftopft; 
die Wunde war wieder aufgegangen und ift jest fall 
wieder eben fo groß, wie anfangs. 

19. März. — Die Patien:in unterwarf fih einer 
andern Operation. Kr. Luke fchnitt die Nänder ber 
Oefinung ab, indem er einen einzigen Haken durch ihre 
Seiten einführte und fie mit einem gewoͤhulichen Scals 
pel abfchnitt. Ein, einziger Heft. mar aud ausreichend, 
die Ränder in Berührung zu erhalten. Cie mufte wies 
der auf dem Untlige liegen, und ein Catheter, durch 
welhen der Harn abfloß, ward in der Blaſe befeftigt. 

. März — Der Heft hatte Ulceration erzeugt, 


und murde Deshalb weggenommen. Die Seiten der 
Oeffnung adhärirten, und aller Harn floß durch ven 
Catheter, der in der Blafe liegen blieb, auch mußte bie 
Patientin diefeibe Lage behalten 

9. April. — Der Catheter wurde entfernt, und 
die Fiftelöffnung hatte fi vellftändig geſchloſſen. 

Nah Entfernung des Catheters beftand mod ein 
stillicidium urinae aus der Harnröhre, gab fich aber 
endlich, ald die Theile ihren Ton wieder angenommen 
hatten, 

25. April. 
(London Medical Gazette, 





Die Patientin wurde geheilt entlaſſen. 
31. Oct, 1831.) 





Eingelemmte Schenfelpernie; — wibernatürlis 
cher After; — Heilung durch Comprefjion, 


Die Hellung des twoidernatürlihen Afters durch 
Eompreffion ift nicht etwa fo haufig, als daß wir nie 
uns beeilen follten, folgenden Fall zu erzählen: 

Eine Frau harte feit langer Zeit eine Geſchwulſt, 
deren Beſchaffenheit ihr unbefannt war, und welche fie 
niemals mittelft eines Bruchbandes zurüdzuhalten ſuchte. 
Sin der rechten Leiftengegend war eine S&todungsger 
ſchwulſt der lymphatiſchen Drüjen enıftanden, fo daß 
biefelben über der Hernie eine zweite harte und volumis 
nöfe Geſchwulſt bildeten. Die Patientin befand ſich 
außerhalb Paris, als ihre Hernie fih einklemmte, und 
tam nicht eher ind KHofpital, ald 8 oder 10 Tage nad) 
dem Zufall, ohne im Stande gewefen zu feyn, bie 
Huͤlfe der Kunft in Anſpruch zu nehmen. Bei ihrer 
Ankunft waren indefien die Zufälle niche fehr heftiger 
Urt; es fhienen fogar die Symptome nachzulaſſen; es 
fanden zwar feine Audleerungen ftatt; aber der Bau 
war nicht gefpannt, nie von Wind aufgetrieben; das 
Erbrechen hatte aufgehört, oder wenigftens an SMufigs 
keit abgenommen. Die Gefhwulft war hart, renitent, 
fefter, dichter als gewoͤhnlich eine Hernlengeſchwulſt zu 
feyn pflegt, und Überhaupt feit langer Zeit eingeklemmt. 

Es wurde bie Operation gemacht; man gelangte 
mit Schwierigkeit in das innere des Bruchſackes; die 
Schlinge des comprimirten Darmes war nicht vollftäns 
dig, fie wurde nur am $ oder $ ihres Umfanges ges 
fiemmt, der am Halſe des Da ulcerirt, getrennt und 
„burdlöchert war, und zwar bdergeflalt, daß er an dieſer 
"Stelle nur noch misteift einer Art von Füßen feſthing; 
harter Darmkoth ging während und nad der Operation 
ab; es entfieht ein mwidernatärliher After, und ber 
ganze Juhalt der Därme, welcher zur Haͤlfte wie 
chymus, zur Hälfte wie Darmtorh ausfah, nahm 
durch diefen twwidernatärlihen After feinen Ausweg, fo 
daf man nicht glauben durfte, daß der Dünndarm und 
wahrſcheinlich das ileum afficirt ſey, indeflen ſah man 
doch mandmal Galle oder Subftanzen abgehen, welde 
ftart mit Galle gefärbt waren. Das untere Ende des 
Darmes begann ſich zu invaginiren, und man hielt den 
After nur durch chirurgifhe Mittel für heilbar. Es 


223 


wurde indeffen die Compreffion verſucht, und zum gros 
fen Erftaunen des Wundarztes reichte diefes Mittel als 
fein bin, nad einer fehr kurzen Zeit die Heilung herr 
beizuführen. Nach Verlauf von 3 Wochen oder hödr 
ſtens 1 Monat hat die Patientin das KHofpital verlafs 
fen, und man bemerkt an ihr weiter nichts, als eine, 
Meine Oeffnung, aus welcher etwas mit Galle gefärbter 
Darmfchleim zum Vorfhein kommt. Sie hatte übrigens 
weder Kotit, noch das fo häufige Zerren um dem fünfts 
fiden After herum, was ſelbſt mad der Heilung noch 
fattzufinden pflegt. Die Stuhlgänge waren ganz regel 
mäßig. (La Lancette Frangaise, 17. Nov. 1831.) 


Miscellen. 


Berſchiedene Formeln für die Behandlung ber 
Kraͤde. Rach Alphonſe Cazenave wird die Krüge im Dos 
fpitat St. Louis am ſchnellſten und ſicherſten durch folgende Bes 

ndlung gebeitt; Rec. Sulphuris sublimati partes duas, 
— — Subearbonatis partem unam, Axungiae partes octo. 
Misco, Abends und Morgens auf alle von Krägpufteln befegte 
Stellen einzureiben. Man giebt babei eine bittere und leicht for 
niſche oder kuͤhlende Tiſane, je nachdem der Kranke entweder 
jung und rülig, oder alt und ſcwaͤchtech ift, nebenbei täglich 
oder alle zwei Tage ein einfaches Rad, Die mittlere Dauer ber 
Webandlung it 12 Tage, — Biett wendet mit Vortheil auch 
die fogenannte Groltl'ihe Pommade an: Rer, Acidi sulphu- 
rici grammata %50, Axungine grammata 50. Misce, Wenn 
die Kranken durchaus feine Cinreibungen geſtatten wollen, fo 
wendet man das Jadelot'ſche Piniment oder beffer Dupuy— 
tren’s Waſchungen an, wenn nicht vielleicht die Haut * zu 
reigbar ift. Rec. Sulphureti Potassii uncias quatuor, Acidi 
sulphurici semunciam, Aquae sesquilibram, Man waͤſcht fich 
täglich zwei Mal, fängt aber mit einer Heinen Quantität an, — 
Dupuytren vermwirft alle Merkurialpräparate, und wenn bie 
Kranken vor den Scwefelpräparaten Abneigung haben, fo ift 
die weiße Niefwurgpommade Biett's vortheilhaft. Rer, Pul- 
veris Hadieis Hellebori albi drachmam (gros) unam, Axun- 
giac unciam unam, Olei essentialis Citri guttas viginti. Misce. 
Mittlere Dauer der Behandlung, dreizehn und einen halben Tag, — 
ES hwefelleberbider (sulfurenx) allein bewirken die Heilung bins 
nen 25 Ianen; Räucerungen wirken weniger ſicher und weniger 
fchneil. (Lancette france, 17. Dec. 1831.) 

Gin neuer Kodapparat, ben Hr. Perkins, ber 
bekannte Mafcinenbauer, fi neulich hat patentiren laſſen, iſt 
fo einfach, daß fid, Jedermann, der ihn fieht, darüber verwun⸗ 
dert, daß er nicht ſchon früher erfunden worben iſt. — Gr bes 
ſteht darin, daß fi innerbalb eines Keffels von irgend einer 
Größe oder Geftalt ein Gefäß befindet, welches durch ſchwache 
Stüsen in gleiher Entfernung von ben Wänden und dem Boben 
bes Keifels gehalten wird, und deſſen Rand fi unter ber Ober: 
fläche der Flüfigesit befindet, Im Boben bes innen Gefäßes 
definder fich ein Loch, deſſen Weite etwa einem Drittel des Durch⸗ 
meſſers bes Gefaͤßes gleich ſteht. Sobald unter dem Keſſel Feuer 
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u fteigt die erhigte Fluͤſſigkeit in dem Raume zei: 
chen den beiden fen in bie Höhe, und an besen Stelle rüdt 
die Eule des innern Gefißes, oder wie Hr. Perkins daft 
nennt, des Girculatord, hinab. Auf bieje Weiſe tritt bald cine 
Girculation ein, unb es kommen mit dem beißen Bobm n 
Winden des Keſſels immer die kuͤhlſten Theile der Alühfigteit in 
Berührung. Der Verbampjungsprosch gebt ungemein ſchatll vor 
Statten, und laͤßt ſich auf keine andere befannte Weife fo jänil 
bewertitelligen, wätrend ber Boden des Keffeld, dem feine übt: 
fhüffige Temperatur immer burd die eireulirende Alüffigkeit ce 
zogen wird, nie ausbrennt und überhaupt mie wiel heiper wirt 
als die Fluͤſſigkeit. Für viele Gewerbsjmweige iſt bieje Entit 
tung hoͤchſt wichtig, zumal für Salzwerte, Brauereien, Damp 
mafdinen und in Kuchengeraͤthen, welche nad) dieſem Yrizis 
eingerichtet find, Bann burch Madjläffigkeit nichts anbrennen, weil 
durch die Girculation ber Boden des Keſſels immer vor über 
großer Erbisung geſichert ift. Es bedarf kaum der Emmihaung, 
daß dieje Erfindung eine ber nüglicften ber neuern Zeit genannt 
werden zıuß. 


ueber ben Gebraud bes Pleffimeters zur in 
terfuhung ber Milz und ber Ergießungen in bit 
Bauhhöhle har Hr. Piorry jegt durch Ucbungen an Leiden 
Unterricht erteilt. Er verfuchte die Gränge der Milz dufebt 
am Gabaver zu bezeichnen, indem er mit einem Biftouri zu 
um bie Stelle, wo der Pleſſimeter ben matten Ion, ben er ie 
Milz zufhreibt, voa ſich giebt, eine Linie zieht, und mir cu 
die Verſchiedenheit des Tons bieffeits und jenfeits d.ejer Linie um 
auf den verſchiedenen Widerftand bes Fingers an biefen Eike 
äufmertjam madıte. Nad,dem dann ber Unrerfeib geöfmt wurk, 
fand fi, daß das Eingewerde genau unter bie auferidh acht 
zeichnete Figur paßte. — Was bie Bünfttichen Grgickungen in 
langte, welche üscites barftellen follten, ſo wurde zuerft und 
weriges Waſfer einge'prigt und nun auf den Tom ba Wetraus 
des Pieilimerers auf die verſchiedentlige Anhaͤufung ber Auf 
keit bei verſchiedenen Stellungen bes Gabavers ıc. aufmerham a 
madıt. Dann wurbe mehr Waſſer eingefprigt und die Uneri 
dungen wiederholt. (ES unter.iegt keinem Zweifel, das iii 
Webungen mit dem Plejfimeter (und Stethofcop) an Feigen fir 
die Studierenden fehr lehrreich werben koͤnnen. 


Gin Brufifrebs bei einem Manne von 52 1b 
ren ift kürzlich im Hdtel-Dieu von Sanfon operirt warm 
Bor 18 Jahren hatte er bie linke Bruſt bei'm Steaen von 2 
pfäbten ftark gebrüdt, feit der Zeit war ein harter Punkt jurud: 
geblieben, ber. zwei Jahre fpäter fo groß wie eine Erbſt gem 
den und nad) uud nad) bis zur @röße eines Huͤhnerties gemadr 
fen war. Nor 6 Wochen, wo der Kranke in’s Hötel-Dies 
kam, war bie Geſchwulſt hart, hödterig, ungleich und fhmerhef; 
die Haut war verdünnt, aagewachſen, batte ſich ſchon an einiam 
Stellen geöffnet und in der Adhielgrube. waren zwei werbärtek 
‚aber ſchmerzioſe Drüfen. Die am 14. November vorgenommen 
Operation nahm forgfältig alles krankhafte und verdädtige ms 
Die Wunde wurde prima intentione geheilt. (Während id u 
Profeffor der Anatomie und Ghirurgie zu Tübingen Ichte, bi 
ich einen ähnlichen Fall bei einem jungen Manne von etlichen 
Zahren mit gang gludlihem und bleibenden Grfo:g eperiit. &) 
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Doctor Poͤppig's naturhiſtoriſche Berichte aus Peru. 
(Bergl. * a. XX. S. 145,, Bd. XXIIL ©. 273 und ©, 
293., Bb. V. S. 1. Bd. RXvii &.209. und Bb, XXXI. 
8.33. ©. 5 ©. 323. und Beil. zu Nro. 681., Bd, XXXII. 

S. 1. und S. 145.) 
Yurimayuas, Maynas. Januar 23. 1831. 
Mamas, diefe feit Anfang des 17. Sahrhunderts cos 
onifirte Provinz, ift weit größer, aber auch uͤbler und bins 
ier bevöfkert als irgend eine andere Gegend Peru's. Ihre 
jegenwärtige Ausdehnung begreift die Thaͤler des Huallaga, 
von Uchiza bis Laguna, dasjenige bes Marafion vom Pongo 
we Manferiche bis zur brafilifhen Gränze, den Paftaza, ben 
Rapo bis nahe an S. Rofa (Quito angehörend), den Ucayale. 
Die Weftgränge ift ber Fuß der Anden; die Oftgränge, mit 
Kusnahme der Puncte am Marafion, völlig. unbeftimmt, 
benfo wie die Mordgränge, indem fie alle durch völlig uns 
setannte Gegenden geben. Mit Ausnahme der Diftricte 
on Lamas und Moyobamba enthält fie nur eine Reihe von 
Indierdörfern am Huallaga und Marafion, denn alle Nieder: 
affungen, ohne Ausnahme, am Napo und Ucanale, find feit 
er Mevolntion verlaſſen. Sie dehnt fid daher zwiſchen dem 
weiten und neunten Breitegrade aus, und umfaßt ziemlid) 
ieben Laͤngegrade. Die Bevoͤlkerung — ohne die unbe— 
annte Zahl ber umgetanften Indier — ift faum 20,000 
Seelen, wovon ber weit größere Theil aus halbeivififieten 
Indiern befteht, die fi) nur dadurch von ' dem ſogenannten 
(uca® — ben Ungetauften — unterfcheiden, daß fie ſich in 
Iörfer verfammeln laffen, und den Befehlen der Localgou—⸗ 
erneute gehorchen. Zwei grofie Theile bilden biefe Provinz, 
ie unermeflihen fteinlofen Ebenen bes Marafion, und bie 
hr bergige Gegend des oben Huallaga umb der Diftricte 
on Monobamba und Lamas, von denen in ben beiden vors 
ergebenden Mittheilungen einige kurze Nachrichten gegeben 
sorden find. Yurimaguas ift das erfte Dorf in ben Ebe—⸗ 
en, dem man, von Süden herkommend, begegnet... Es 
egt — bier eine große Seltenheit — auf einem 60 Fuß 
oben fandigen Hügel, und genießt alfo eine® fehr geſunden 
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Klima’. Die Umgegend ift diefelbe, die man unverändert 
vom Pongo an durchreif’te, und die fo bis tief am Maras 
fion hinab den eigenthuͤmlichen Stempel der tiefen Waldeber 
nen des tropifchen Suͤdamerica's beibehält. Wälder, die oft 
meilenweit uͤberſchwemmt find, zahllofe Flußarme, die nur in 
der trodnen Zeit verfchreinden, ausgedehnte, aber ſtets bes 
waldete Süumpfe, ein breiter aber ungleich tiefer, fein Bett 
oft abÄndernder Fluß, unbefchreiblihe Plagen duch Infeeten 
aller Art und von unausdrüädbaren Zahlen, große und unges 
funde Feuchtigkeit der niedern Orte, reihe Vegetation und 
endlich eine Menge von Waldthieren überall, wo der Indier 
nicht jagt, — das ohngeführ find die hervorftechendften Züge die⸗ 
fer Gegend. Das Clima von Yurimaguas und überhaupt 
der Gegend big Omaguas iſt nicht fehr heiß, und menigftens 
bem nicht beſchwerlich, der lange in Xequinoctialländern ges 
wohnt mr Das Quedfilber bewegt ſich bier zwifchen 26 
und 19. 5. Gentigraden; dir gewehnliche nur langfanı dns 
dernde Stand an heiten Tagen ift Mittags (im Schatten) 
24°, vor ftarken Gewittern etwas mehr, und nur dann wird 
bie Luft unangenehm, nicht ſowohl durch Hige, die durch 
das Thermometer angezeigt wird, als durch druͤckende 
Schwuͤle. Eine fortgeſetzte Reihe von Beobachtungen wird 
mwahrfcheinlih 24° als Medium geben. Das obenangeges 
bene Minimum ift felten, ımd nur Morgens nach heftigen 
Gewittern bemerkt worden; e8 verurfaht ein unangenehmes 
Gefühl von Fröften. — Der ımtere Marafion bis zur 
Gränze foll, wie man fagt, viel heißer fen. Der angenehme 
periodifche Oſtwind der atlantifchen Küften erſtreckt fich höchft ” 
felten hierher, — gemeinhin ift die Luft unbewegt bis zur 
Ankunft ber täglihen Gewitter mit N. und N.O, Winden. 
Die Regen find heftig, allein die Menge des Waffers wahrs 
ſcheinlich um die Haͤlfte neringer als in den unleidlich rege 
nigen Subalpinen von Cocheros. Die Megenzeit, die nichts 
Unbequemes bat, dauert vom Anfang Januar bis Ende 
Mav's. — Die Bewohner aller Dörfer bis Loreto find Ins 
bier fehr verfchiedener Nationen, — Yurimaguas, Zeberos, 
Panos, Coramas, Gocamillas, Yameos, Kitaros, Drejenes. 
15 
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Diefe lehtern tragen den Ipanifhen Namen (Rangshrige), 
weil fie die befondere Gewohnheit haben, ihre Obren bis anf 
das Sclüffelbein herab auszudehnen, Sie bewohnen Dran 
und Pelas am Marañon. Alle jene Indier fprechen verfchies 
dene Sprachen, indeffen verftehen fie in vielen Deten (Yus 
rimaguas, Laguna und Nauta) die Sprade Peru’s, Que⸗ 
chua, — und in jedem Dorfe lebt einer oder zwei, denen etz 
was Spanifch bekannt iſt. Diefe grofe Sprachverwirrung 
macht langen Aufenthalt unter ihnen ſehr beſchwerlich; ims 
deffen in jedem Dorfe hält fih ein fogenannter Gouverneur 
auf, gemeinhin Meftgen von Quito oder Monobamba, bie 
folglich fpanifch ganz wohl verftchen, obwohl ihr Dialect mit 
dem Idiom Cervantes wenig gemein bat, Diefe Mens 
fhen nun find ohne allen Sold, und bedrüden daher, um 
nicht ganz umſonſt zu dienen, bie Indier auf eine Weife, 
wie fie zu las Gafa’s Zeiten gemöhnlih war, Die Folgen 
find, daß der umterwärfige und furchtſame Eingeborte ſich 
endlich erhebt und nach Begehung von Unordnungen oder 
felbft eines Mordes entjlieht, um in der Wildniß ein Dorf 
anzulegen, oder um völlig zur Lebensweife feiner Vorfahren 
zuruͤckzukehren. — Es hertſcht hier weit mehr Verbindung ducch 
die Flüffe, als im oben Huallaga. Da feine Bollhäufer 
den Handel hindern, fo gehen die Einwohner von Lamas und 
Moyobamba bis zur Gränze, wo fie von den von Rio Negro 
tommenden Brafiliern allerlei europdifche grobe Waaren, uns 
ter denen man oft Mitenberger Manufacturen (Spiegel, Mes 
tallknoͤpfe u. dal, für die Indier) bemerkt, für Sarſaparilla, 
das grobe Baumwollenzeug von Lamas, Gopaivbalfam, Kaffe, 
und Tabak eintaufben. Indeſſen wird diefer Handel nas 
tuͤrlich nur nah einem ſehr geringen Maaßſtabe betrieben, 
denn felten ift die Ladung eines tückkehrenden Kaufmannes 
zweihundert Pefos werth, ſelbſt nicht nach den ausfchweifens 
den Preifen europaͤiſcher Waaren in diefem Erdwinkel ges 
rechnet. Diefer Kleinhandel erhält viele der Eluwohner — 
der Inder freilich gewinnt nicht? dabei, denn obwehl er die 
Sarſa muͤhſam fammelt, fo giebt man ihm doch entweder 
nichts dafiir, oder bezahle ihn mit Dingen, duch deren Be— 
fig weder feine häusliche Bequemlichkeit vermehrt wird, wos 
her alfo Liebe zu einem civiliſirten Leben in ihm nicht ber 
fördert wird, oder man dringt ihm werthlofe Dinge auf, — 
Die Zahl der Kanoen, mit folhen Neifenden, die nothwen⸗ 
dig aue nah Burimagnas kommen müfen, iſt alljährlich 
30 — 4) Den Ucapale bereiſ't niemand, weil der letzte 
Miffionar nun aud nad Quito zurüdgegangen ift, und die 
Eingebornen ſehr wilden Naturells find, Die Schifffahrt bes 
Napo war chedem bedeutend, fo lange Maynas von Uuito 
abhing. Jetzt geben etwa jährlich ziuri Kanden von bier bis 
Sta. Rofa, um in Quito europtifhe Waaren zu Exufen, bie 
trog ber weiten Reife dem Krämer wohlfeiler zu ftehen kom⸗ 
men, ald wenn er Über die Anden nah Truxillo ginge 
Kreitih zahlt man auch nah geſetzlicher Tare nur etwa +40 
Peſos für eine Kanoa mit firben Indien, die den Reiſenden 
von der Laguna des Huallaga bis an den Fun ber Anden 
von Quito bringen müffen, ein ‘Preis, der um jo unbsdeus 
tender fcheint, wenn man weiß, Daß er in Kleinigkeiten an 
Meſſern, Glascorallen und dal, eriegt wird, bie dem Kraͤmer 
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kaum den vierten Theil des Verkaufspreifes koften. — Di 
Maturproducte nun flehen nicht fo auffallend von denen de} 
obern Huallagza ab, als man bei Betrachtung ber erflom 
lihen Unaͤhnlichkeit im Boden 'und geologiſchem Verbatim 
vermuthen möchte. Auf bie Flora iſt man ſchon in den tbenan 
Theilen der Flußufer oberhalb des Pongo vorbereitet wor, 
denn obwohl fie viel noch Ungeſehenes enthält, fo fett a 
dennoch auch nicht an zahfeeihen Gewaͤchſen, die fogar ſchen 
auf ben boben Bergen von Pampayaco vorkemmm. 
Daffeibe gilt von den Thieren. Unter den Vögeln jeded 
find viele, die eben fo wenig die Ebenen verlaffen, als du 
wunderlihe Stie rvogel (der Cephalopterus) aus den Barım 
weicht. Eigenthuͤmlich find diefer Gegend die beiden m 
then Acad, und ein anderer dem Arautana verwandt, a 
eigelber Farbe, und vielleicht unbefannt. Unter den Fenm 
Papageien find einige uͤberaus niedliche Geſchoͤpfe, welche di 
Indier fogar wach dem Tacte einer Nohrpfeife zu büpfn, 
oder, wie fie ed nennen, zu tanzen lehren. Vom Uxami 
bringen die Wilden oft diefe und viele andere gezaͤhmte Ihe 
nad) Omaguas zum Verlaufe. Der auffallendfte diejer Par 
roquiten iſt nur vier Zoll Tang, und ohne alle Nedenfudt 
eitronengelb. Obwohl ich ihn lebend hier gefehen, iſt es det 
noch nicht gelungen, ihn für die Sammlung zu kaufe 
Die Gotibris find artnreih und im beften Zuftande zu iv 
fommen, da man fie mit den vergifteten Pfeilen des Vi 
ferchres (Cerebetana, — Pucuna der Brafilier) ſchieft. Us 
ber dus Gift, wie man es bier bereitet, habe ich einige Au: 
Elirung erlangt. Eines feiner Hauptbeftandtheile Mein C: 
pfium von furchtbarer Schärfe, der ſogenannte Au 
de veneno *). ber überall an Wegen wählt, und var 
Tabak. Dee Mitchfaft einiger noch unbekannter Chir 
pflangen kommt ebenfalls in das Ertract, denn bad Im 
feben eines felhen bat das Tieunagift. Die Ur 
ungen find den Cpmptomen nah ziemlich die rim 
Schlangenbiſſes, — glüdlicherweife hat es auf den Marta 
einen nur fehr geringen Effect; jedoch fagt man, daf ar 
große Menge Giftpfeite, die die Laͤnge und Dicke einer Zink 
nadel haben, auch ihn tödten wärben, obwohl fie niht ul 
einen Zoll in den Körper dringen. Es verliert [änd w 
biefem Glima feine Kraft; doch find Vorkehrungen getteß 
fen, um es in einer bermetifch verfchloffenen Blechdeſe den 
Chemitern Deutſchland's zur Analnfe aufjubewabren. — 
Waffervöget find nicht häufig, denn fie ſuchen die großen ta 
gunen auf am Marañon, und weniger die ſchnelleten He 
indeſſen ift es fonderbar, daß hier eine große Sterma it 
gemein ift. Außer diefer verlaffen mit dem Anſchwellen ft 
Fluͤſſe meiftens alle Waffervögel die Gegend, indem die 
durchaus keine flachen und trocknen Ufereinder übrig Bes 
ben, auf denen fie ausruhen oder fchlafen Lönnten. Von 
Singethieren erhält man bier zuerft einige vorher ungefehem 


*) Capsicum, Toxicarium, + — C. fruticosum ; ramulis pub 
centibusz; Tolits ovatis, acutis, basi rotundaris, nero #° 
tus villoso - barbato; pedunculis solitariis, unifloris. ſcue 
feris deflexis; baceis tylindricis, obtuse 4- gonis, teralor* 
aeutis. — Suffeutex 2 — 3 pedalis; flor. yicdalis. ba 


at is, pullicaribus, — 
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Arten. Der Maco (Gulo barbatus, Desm.) iſt eines von 
ihnen. Ein Xhier ven 2 Fuß Pänge, ohne den Schwanz, 
ber Kopf gran, der Übrige Körper fchwarzbraun und feidens 
artig, und die Kchle mit einem großen poramidalifchen Files 
den von roftgelber Farbe. Er ftellt den reifen Fruͤchten, 
befonders den Papayen fehe nad, und läßt ſich, bei Annaͤ— 
berung eines. Menfchen, gerade herabfallen, ohne Schaden zu 
nehmen. Üben daduch wird er aber den Hunden leicht 
zur Beute. Die Achuna (Nasua fucca) ift fehr gemein, 
und bier flets in einer Varietaͤt verkemmend, in weicher das 
roftfarbene fehe verherrfcht; fie verbreitet einen höchft umleid- 
lichen Geruch. Die Eichhörnchen geben aufer der gemeinen 
Art (S. sestuans, L.) eine fleine, kaum 8 Zoll lange, 
fehr niebliche Art, die noch umunterfucht ift, und fich durch 
das ſchneeweiße Haar, das die Rüdfeiten der Ohren beklei⸗ 
det, fehr auszeichnet. Der Ameifenbär mit vier Zehen, und 
das gemeine Faulthier (B. tridaetylus) find flr bie Samms 
fung erlangt worden. Dieſes leßtere Thier, das Niemand 
im lebenden Zuftande ohne Mitleiden auſehen kann, ift bier 
von perigrauer Farbe, mit langen weißen Streifen, die vom 
Kopfe Über den ganzen Rüden hinlaufen. Was man ehe 
dem von Steifigkeit feiner Capſelbaͤnder, ober von einem 
Knochenbau erzählte, durch welche feine Beweglichkeit gehins 
dert wuͤrde, find Kabeln. Seine laͤcherliche Langſamkeit und 
anſcheinend muͤhekoſtenden Bewegungen entftehen aus Neigung, 
aber nicht aus Nothwendigkeit. Die Affen find natürlich 
überaus artenreich unb häufig. Der große Bruͤllaffe (M. 
Seniculus, Desm.) ift der gemeinfte und wohlſchmeckendſte. 
Hier geht er unter dem Namen bed rothen Affen oder auch 
Cotomono (ber Kropfaffe), wegen feines Larynt, der eine Ku: 
zel von 3 Boll im Durchmeſſer darſtellt. Naͤchſt ihm bie 
beiden ſchwarzen Ateles, die dee Indier mit auf den Rüden 
jebundenen Armen in Proceffienen burd das Dorf ziehen 
äft. Es find dieſes und Ähnliche Poſſen ihre umfchuldis 
jen Vergnuͤgungen, bei denen es kaum möglich ift, ernfthaft 
zu bleiben. Gegen bie Art ihrer Verwandten haben biefe A: 
ien etwas hoͤchſt Unbeholfenes, und aufcecht gehend ein un⸗ 
zemein groteskes Anſehen. Ihnen zunäcft ſteht eine felr 
zroße Art von Cebus, faft von ber Größe des Bruͤllaff n 
vahrſcheinlich (C. griseus, Desm.) von grauer, in ben Va—⸗ 
jetäten ſeht leicht in das Hellbraune ziehender Färbung, oft 
seinahe meißlih. Seine Kappe ift ſchwaͤtzlich und das Ruͤ⸗ 
kenhaar fehr lang. Da er heller ift ald andere Affen, 
iennt man ihn hier den weißen Affen. Er ift gemein und 
ver häufigfte unter den gezähmten. Am merkwürdigſten find 
sie Pithecin. Die auffallendfte Art ift der Guapo (der 
apfere, furchteinflößende, — denn biefes Wort hat in Suͤd⸗ 
{merica fehr vielfache Bedeutung) — in der That ein bis 
um Schreckbaren mild und verdächtig ausfehendes hier. 
Reine der Diagnofen der bekannten Arten paßt völlig auf ihn. 
Dbgleich der Körper nicht groß ift, fo giebt ihm body das fehr 
ange und krauſe Haar, welches vom Scheitel bis an die Schwanz ⸗ 
piße, in zwei Hälften getheilt, herabfält, einen bedeutenden 
Amfang. Gefiht und die Hände von den Metacarpen an, 
ind mit wenigen turzen grauen Haaren einzeln bedeckt, bie 
Haut diefer Theile iſt ſchwarz. Der ganze übrige Körper 
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ift mit Haaren auf das Dichteſte bedeckt, die, weich und ſeiden⸗ 
artig, auf dem Rüden faft vier Zolle meffen; fie find reins 
ſchwarz, mit langer geiblichweiher Spige. Der Schwanz et 
was kürzer ald det Körper, keulenformig. Das Kinn barts 
los. Das Scheitelhaar faͤllt nicht nach vorn, fendern nach 
ben Seiten wie eine Perhde herab. Der Hals ift nackend 
und feine Haut grau. In der Richtung der Schlüffelbeing 
ziehen fich zwei Streifen langer roflfacbener Haare. Der 
untere Theil des Körpers iſt halbnackend, und nur bin und 
wieder mit langen, geiblichweißen Haaren befegt. Länge, 
ohne Schwanz, 24 Fuß. — Er ift im ben entfernteren 
Wäldern nicht felten, und wird bisweilen oberhalb des Pon⸗ 
908 gefunden. Die Indier ſchießen ihn weniger um be$ 
Fleiſches willen, als um aus der Haut eine Art von Helm 
zu machen, der von den Augen auf ben Maden reicht und 
woran dann ber breite Schwanz als Bierrath bleibt. Ein 
ſolcher Indier, der ſtets nadend auf die Jagd geht, fieht mit 
biefem Hauptfhmude und mit feinem roth unb biau bes 
malten Körper furchterregend aus, Die zweite Pithecie iſt 
ber Mirigenina Azara's. Sein Haar ift kurz und feine 
Länge geringer als bie bed vorhergehenden. Die großen 
weißen Flecken Über den Augen zeichnen ihn ſehr aus. Die 
britte Art ift der Mocon, von der Größe des Mirigouing, 
ihm nicht unähnlich und unbeſchrieben. Er ift oben grau im 
bas Braune ziehenb, alle Haare an der Spitze rein weiß, 
Stirabinde und die untere Hälfte des Schwanzes weiß; Er⸗ 
tremitäten und untere Körperfeite lebhaft roftrotb, Alte har 
ben die Iris von braungelber Farbe, und die Augen naͤcht⸗ 
licher Thiere, jedoch werden fie, wenigſtens an trüben Tagen, 
oft aufer der Machtzeit gehend angetroffen. Es fehlen noch 
mehrere Arten, namentlic der (bier wie in Jaen genannte) 
Ehoro {M. Navicaudatus), die Jacchus, mehrere Cebus, 
und noch zwei Myceten und eine Pithecie, die mir jedoch 
zweifelsohne ebenfalls nicht entgehen werden. Wen Heinen 
Saͤugethieren ift nur eine glaͤnzendſchwarze Matte bemerklich, 
die das Autiehen von Federvich fehr erſchwert. Bon Fler 
dermiaufen erhielt ich noch einen fehr grofen Moioffus von 
ſchoͤntt Färbung. Ausgefpannt mift er gegen 14 Zoll. 
Die conglomerirte Drüfe, die, an der Haut befeftigt, einen 
fehnigen Ausführungsgang hat, der in der Kehlgrube bie 
Haut durchbohrt, feheint wohl den Motoffen ohne Ausnahme 
qugugebören, und mag vielledt ımter die characteriftifchen 
Zeichen des Genus aufgenommen werben. Den Weibchen 
fehlt fie; fie verbreitet einen Auferft unangenehmen Geruch 
umd dient dem Thiere wahrfcheinlih zum Anlodungsergan 
in ber Begattungszeit *). 


*) Molossus, Geoffr. Spec. 8. hucnsqne in Maynas obser- 
vatne, I. M. velox, Natt? — M. supra saturate brunneus, 
subtus cinamomeo - griseus; cauda trunci longitudiue, a 
medio inde nuda; dig.tis pedum longe cilintis. - - Ommium 
vulgatissinus. — II. M. ferox. + M. aupra nitidus, nigres- 
centi-castaneus, subtus brummeus; auriculis transversim ru- 
— cauda dimidia trunei longitudine; digitis pedum 
onge ciliatis, — Rostrum obtesum, oblique truncatua, 
fere proboscideum , incisores superiores condens, crassum, 
haudrugosum, alımum, atrum, mudum, Nares rotundae, mar- 
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Die Infeeten glänzen mit Brafifien’s Golbalanze, allein 
die Jahreszeit macht es unnuͤtzlich, ihnen Zeit zu opfern, 
denn nur erft mit Ausgange der Megenzeit erfcheinen fie in 
hinlänglicher Menge, um einen Vielbeſchaͤftigten für unver⸗ 
meidlichen Zeitwertuft, ben fie veranlaffen würden, einigermaas 
en zu entichädigen. Die Menge der Stechmüden (Culices) 
ift fo ungeheuer groß — gleichviel ob im Wäldern ober Häus 
fern, — daß es Thorheit fern würde, einem ungereif'ten Eu: 
ropder von der Furchtbarkeit diefer Plage in Worten eine 
Idee geben zu wollen. Der geduldigfte Märtnrer, ber ent» 
ſchloſſenſte Furchtiefe müßten bier die Ausdauer und ben 
Muth verlieren. Kurze Erfahrung bewies die Unmöglich 
Leit figender Verchäftigungen, die denn doch fo unvermeidlich 
find, foll die Frucht einer ſolchen Meife etwas mehr fern, 
al® ein reher Haufen libelbereiteter Naturproducte. Die 
Idee jedoch, aus mitgebrachter Gaze ımd grobem Baummols 
lenzeuge ein wuͤrfelfoͤrmiges Zeit zu machen, deffen Inhalt 
310 Tubikfußen gleicht, hatte das befte Mefultat, denn fo 
entftand ein Schusert, in dem man, mit Ausnahme ber Pflans 
genzubereitung, alle Gefchäfte treiben kann, ungeftört von den 
Taufenden lautfummender Muͤcken, die Tag und Nacht bie 
dünnen Wände bedeckend, einen Cingang fuhen. Da in 
Europa eine ſolche Vorrichtung nicht die Hälfte des peruas 
nifchen Preifes often würde, fo iſt es allen Meifenden, bie 
nach Ähnlichen Ländern beftimmt find, und etwas mehr beab⸗ 
ſichtigen, als fie auf Canoas eiligft zu durchſchneiden, fehr 
anzurathen, ſich mit ihr zu verfehen, denn obne fie muß er 
auf Zeichnen, Unterfuchen oder Schreiben, — ſelbſt auf muͤh⸗ 
fame Bereitung Meiner Thiere, völlig verzichten. — Der 
Erfolg der erften Ereurfionen ift in botaniſcher Hinſicht nicht 
fo glänzend geweſen, als erwartet wurde, Freilich ift das 
Ende der trodnen Jahreszeit auch in den Tropengegenden 
nicht viel erfeeulicher — freilich verhaͤltnißmaͤßig — als es 
in Nordeuropa der Drtober dem ankommenden fremden Bo— 
taniker fern wuͤrde. Indeſſen giebt es dennoch mandyes Ins 
tereffante unter den 180 Arten, ber Frucht der erften ſechs 
Wochen in Mapnas, und zweifelsohne viel Neues. Die 
Palmen find von den gefebenen wiederum verſchieden; beſon⸗ 
ders ſchoͤn if die Vicunga, deren Früchte in cylindriſchem 
Thyrſus flehen, und uͤberall mit glängendfhmwarzen und ftach- 
lichen Borften bewachſen find. Mur drei Palmen aus ben 
bier vorkommenden 14 Arten find unbewaffnet! in kaum 
glaublicher Umftand ift es, daß bier zwei Arten wirt: 
Lich Eletternder Palmen vorkommen, die mehrere Zeichen 





ginatae. Auriculae magnae rolundatae, basi interiore in 
cristam horizontalem protensae, eaque inter se junctae, in- 
tus transrersim undulato- rugosae; lobulus orbicularfs, sur- 
sum flexus, operculifermis. Lingua-teres, depressa, postice 
discum elevatım ferens, Dentes permagni. Canini acutis- 
simi, validi. Incisores superiores 2 coniei, acuti, inferiores 
2 minuti, bilobi, Canini inferiores basi interiore aucti tu- 
bereulo acuto. Plica alarum ab axilla ad inguina, pilosa, 
marsupialis, Meınbrana interfemoralis granuloso - punctata, 
laxa, uti et cauda rugulosa nigen. Canda plana, membrana 
ad medium iavoluta, — Animal mordacissimum. Habitat 
solum ia templis ete.: nunyuam in Indorum casis. — 
II. M..e.4- (fuscus, subtus albıdus) aundum descriptus. — 
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ber Baetrid tragen, aber body verfchieben find *). A 
ſechs Arten ihres Genus haben ihre am ber Baſis ſcht 
fpisen Nüffe in faftigen Hüllen eingefchloffen und a 
der Spige mit 3 Löchern verſehen. Jene 2 Arte 
mit fleigendem fingerbiden Stamme, folgen ber Dit 
tung eines Baumjtammes, und erheben fih mit ihm, 
und an ihn angehängt, oft 20 und mehr Fuß. br Be 
feftigungsorgane iſt der fehr verlängerte Blattſtiel, da 
gegen 2 Fuß Über den befiederten Theil hervorragt, und ne 
ben feinen Eurzen Dornen, noch andere ſehr lange ruͤdwäc 
gekruͤmmte trägt, aus denen fpäter Blätter werden. Die 
hingen ſich an alles an, was fie ergreifen, folgen den Harpu 
Aäften eines Baumes, und fichern fo dem in feiner gımm 
Länge beblätterten caudex feine auftechte Stellung. Mn 
mißtraut feinen Augen, wenn man eine fo völlig abmeichene 
Form zum erftenmale fieht. Ihre Früchte find von der Schi 
einer Kirſche und roth, in den vier andern Arten ſind fr 
weit größer und violet. Die Venen ber Müffe nehmen dir 
radiirend ihren Urfprung von den drei Röchern ber Epi, 
wie von einem Offificatienspumete, und gleichen der regeim: 
Figften Zeihnung. — Mor Berlaffen des oberen Hualızı 
gelang es noch, die leßte ber von Ruiz und Pavon beikie 
benen Palmen, die noch dem Herbario gefehlt hatte, zu a 
baltın, Es war die Nunnezharia, die wie die Geotginen 
Martinezien, Morenien ıc. jener Gegend nur klafterhoch win. 
Sie wicht viel um Sion, und ihre männlichen spadies 
werden als Geſchenk bis nah den Anden gefembet. 
Ihr Geruch ift überaus berrlih und bleibt noch an dem 
Straufe nah 8 Monaten ſehr flat. — Die Marantn, 
bie bier unerfchöpffich zu fern fcheinen, haben noch eis 
Arten geliefert, die num bereits auf 12 oder 13 ans ie 
Flora des Huallaga angewachfen find, und mehrere andı 
neue Scitamineen haben ſich am fie angefchloffen. Di 
große Menge Solanen (S. Balbisii, HBK., S. mammosn, 
L., find die beiden, wie es feheint, voͤllig unaustottbatn 
Unktaͤuter der Dorfgaffen), die Eugenien, die rothbluͤhende 
Ingen, die dornigen Tacſonien, vielartigen Paſſifloren, de 
herrliche Baum, die Dialefta, die Mendozien mit bald glat 
ten, bald goldbaarigen Blättern (M, rurilans, Diar.), di 
weißblaͤttrigen Ariſtolochien, alles dieſes und noch vieles an 
dere ſollte erwähnt werden, erlaubte der ungufhoͤrliche Deer 
der Geſchaͤfte dem Reiſenden das Opfern einer langen Int 
für entfernte Goreefpondenz, und biefe ift nur dadurch anf 
dieſet Wildniß hervor möglich geworden, daß ein bie 





*) Char. gen. Flores monoic; 
mares foemineis intermixti, tandem decidui. Mas. Cal. ext 
3 fidus; interior 8 partitus triplo major, Btam. 10 — 15 
calyci inserta, filam. calyci ad incisuras usque alalı 
Anthera oblonga, loculis haud discretis, Foem. Cal 
ris; fructiferus campanulato - hemisphaericus , multite- 
tatus. Ovar. 3 loculare. Stylus subnullus. Stigmatı 4 
erassa, Drupae ovalen, ob mutuam compressionem sapt 
angulosne, fibrosn -succulentne. Nux durissima basi acılı. 
apice obtuse obovata, triperforata, venosa. Endospermi® 
solidum, Einbryo lateralis. — Palmae multicaules, am 
eibus annulatis, frondibusque simplieiter pinnatis, spime* 
sunie. Fruetus sapore acido, edules. — dper. 8. -- (6 


Spadix simplex thyrsoidens. 
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beutfcher Freund In Lima feinen Einfluß benugte, um mir 
durch die Regierung felbft einen — den allein fihern — 
Meg eröffnen zu laffen, durch das Einfchließen nämlich in 
bie Briefe der Provinzialbehörden. Diefer Vortheil wird bes 
mutzt werden, um in einigen Monaten neuen Bericht über 
Diefes fo menig gefannte Land zu erftatten, indem aller 
Wahrſcheinlichkeit nach zu einer fehr bedeutenden Vermehrung 
unſerer ſyſtematiſchen Naturgefchichte, durch fleifiges Sammeln 
ber vielen noch ungefannten Pflanzen und Thiere, fih Grs 
Legenheit barbieten wird. 


€. Poeppig. 
Miscellen. 

Ueber die weißen Elephanten bat Capt. Low 
eine Mittheilung gemaht. Daß in den Ställen des Koͤ⸗ 
nigs von Siam fid weiße Elephanten befinden, ift bekannt. 
Denn fie auch nicht völlig weiß find, fo find fie doch heil 
genug, um diefen Namen zu verdienen, Daß es eine bes 
ſtimmte Art fen, glaubt man nicht, obwohl, der Analogie ans 
berer weißer Thiere nach, die Möglichkeit nicht zu bezweifeln 
iſt. Die S:iamefen wiffen nicht, daß fich je irgendwo eine 
Heerde weißer Elepbanten vorgefunden habe. Diejenigen, 
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welche von Zeit zu Zeit von ben Jaͤgern in Cambogia und Laos 
gefangen worden find, werden phriya, phoak tchang (König 
der Heerde genannt), weil man fie einzeln im Heerden ges 
mwöhnlicher Elephanten findet, welche tchang dam heißen. 
Sm Jahr 1823 war einer ber weißen Elephanten in bes 
Königs Ställen, ein Weibchen, allein ein Verſuch über die 
Fortpflanzungsweife der weißen Elephanten konnte nicht ſtatt⸗ 
finden, da diefe Elephanten für heilig gehalten werden und 
die Siamefen glauben, daß ſchreckliches Unheil das Land bes 
fallen würde, wenn man bie Begattung diefer Elephanten 
zulaffen wollte, 

In Beziehung auf die Bewegung des Her 
zens ift e8 eim flreitiger Punct, ob bei Erwachfenen die 
Borkammern ſich gleichzeitig zuſammenziehen. Dermott 


‚meint, daß wenigftens bei'm Foͤtus die Vorkammern ſich nicht 


gleichzeitig zufammenziehen Eönnen, da eine beträchtliche Por⸗ 
tion des Blutes der rechten Vorkammer durch das foramen 
‚ovale in ben linken Ventrikel gelangt und folglich, wenn der 
rechte ſich contrahirt, der linke verhaͤltnißmaͤßig ausgedehnt 
fern muͤſſe. 

; Nekrolog. — Der berlihmte Americanifche Omis 
tholog Wilfon ift, zu Philadelphia, geſtorben. 


Heilkunde. 





Ueber die verhaͤltnißmaͤßige Haͤufigkeit der Schwind⸗ 


ſucht bei beiden Geſchlechtern. 
Von C. Louis. 


Wenn, wie es nicht ſelten vorkommt, eine mebicinifche 
Frage nur durch Zahlen entſchieden werden kann, ſo haben 
Autoritäten noch weniger Werth, als Überhaupt, während bie 
Unterfuhung dee befondern Thatſachen uns nicht einmal in 
den Stand fest, uns für das Stillſchweigen der Schriftftels 
ler zu entfchädigen. Dergleihen Gedanken drängen ſich uns 
bei der einfachen Frage auf, ob die Schwindfucht bei'm 
Manne eben fo häufig vorfomme, als bei der Frau, Bah— 
le, welcher über die Gefchichte der Schwindfucht fo viel Licht 
verbreitet bat, beſchraͤnkt fih im diefer Beziehung auf die Bes 
merkung, daß diefe Krankheit unter beiden Gefchlechtern gleich 
far graffire., Da ihm nun die ganze Michtigkeit der Zah: 
lenverhaͤltniſſe bei ähnlichen Unterfuchungen bekannt war, und 
er fich bei diefer nicht auf Zahlen ftügte, fo läßt ſich daraus 
ſchließen, daß ihm ruͤckſichtlich der Schwindfucht fichere Ans 
gaben abgingen. Die Schriftfteller, welde jenem berühmten 
Arzte theils vorbergingen, theild folgten, haben diefen Gegen⸗ 
fand meines Wiffens eben fo wenig fireng und umfaffend 
erledigt, und meine Unterfuchumgen haben mid keineswegs 
auf Bayle's Anficht geführt; denn von 123 Fällen, welche 
mir in meiner zwifhen Männern und Frauen gleich getheil— 
ten Praris im Höpital de la Charit, vom 5. 1322 bie 
1825 vorfamen, gehören 70 den Frauen und 53 den Min: 
nern an. 

Diefes erfte Refultat wird durch das folgende beftätigt, 


daß naͤmlich von einer gleichen Anzahl Männer und Frauen, 
die an verfchiebenen Formen der Phehifis geftorben waren, bie 
Zungen von 25 rauen und nur von 15 Männern mehr 
oder weniger Tuberkeln enthielten. Diefes Factum, mit dem 
vorigen zufammengehalten, beweift, daß die Häufigkeit der 
Phthiſis bei dem Manne, ſich zu der berfelben Krankheit bei 
der Frau, meinen Beobahtungen zufolge, verhält wie 72 : 
95. Diefe ziemlich) bedeutende Verfchiedenheit wird durch bie 
un 1825 gefammelten Beobachtungen nicht merflid ges 
ht. 

ki Diefer merkwürdige Unterfchieb zwifchen beiden Geſchlech⸗ 
tern, im Bezug auf die Häufigkeit des Vorkommens ber 
Schwindſucht ift allen Lebensaltern gemein. Aus einer vom 
Dr, Papavoine zufammengetragenen, und in feiner Denf: 
ſchrift Über die Tuberkeln mitgetheilten Tabelle ergiebt ſich, 
J. B., daß von 532 Mädchen von 2— 15 Jahren, die im 
Höpital des Enfans geftorben, 308, d. i. 4 (2?) ber Ge: 
fammtzahl, Tuberkeln hatten, daß von 337 Anaben, die in 
demſelben Hospital geöffnet wurden, 210 ober ungeführ & 
(4?) ſich in demfelben Falle befanden, welche wichtige That: 
fache über die Urfachen der Phehifis einiges Licht zu verbreis 
ten fcheint. 

Ueber diefe ſehr dunkeln Urfachen muß ich hier Einiges 
erinnern. ine aufmerkſame Unterfuhung der Thatſachen 
führt jedody in diefer Beziehung mehr zur Befeitigung von 
Serthümern, als zur Entdedung der Wahrheit, So iſt es 
denn, 3. B., eine alte und noch heut zu Zage ziemlich allges 
meine Anficht, daß die verfchiedenen Lundenentzündungen die 
Urfache der Phthiſis ſeyen. Wäre diefe Meinung gegründet, 
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fo müßte bie Haͤufigkelt ber Phthiſis zu derjenigen biefer 
Entiimdungen und mit itren Graden von Deftigkeit im ge» 
raben Berhättnif ftehen. Nun babe ich aber in meiner, wie 
gefagt, zwifchen beiden Gefchlechtern gleich getheilten Praris 
Folgendes beobachtet. Unter 75 von Peripneumonie befalles 
nen Patienten, deren Geſchichte ich von 1822 — 1825 ges 
fanımelt, waren nur 23 weiblichen Gefchlehts; 18 ftarben, 
und davon waren 15 Minner und 3 Frauen. Unter 149 
Faͤllen von Rungencatarcb, die in berfelben Praris und in 
bemfelben Zeitraum ebenfalls von mir beobachtet wurden, far 
men auf das andere Gefchleht nur 52 oder ungefähr 4, 
Die Pleurefie ift, wie bie beiden vorhergehenden Leiden, bei 
der Frau weniger häufig ais bei'm Manne, wiewohl der Uns 
terſchled nicht ganz fo groß ift, und doch haben wir oben ger 
ſehen, baß die Phthiſis in allen Bebensaltern bei der Frau 
Häufiger vorfommt, als bei'm Manne, daß alfo das ber 
Phthiſis mehr ausgefepte Geſchlecht von jenen Entzündungen 
weniger befallen wird, indem für bie Peripneumonie umb den 
Lungencatartrh das Verhaͤltniß fih fogar wie 1:3 ſtellt, 
woraus ſich denn nothwendig ergiebt, daß biefe Entzuͤndun⸗ 
gen nicht als Urfache ber Phthiſis betrachtet werden bürfen. 

Man wird vielleicht fagen, daß gegen biefe Folgerung 
eine Menge von Thatſachen, und im’sbefondere die Beobach⸗ 
tungen bes Hrn, Brouffais fprehen. Ohne die Genanigs 
£eit diefer Beobachtungen beffreiten zu wollen, muß ich doch 
darauf aufmerffam mahen, daß fie keineswegs alles basjes 
nige beweifen, was man aus ihnen bat beweifen wollen. 
Die Peripneumonie ift bei den Armen ſehr häufig; Herr 
Brouffais, welcher eine grofe Menge von an diefer Krank 
heit verftorbenen Subireten geöffnet, hat bei mehrern darun⸗ 
ter Zuberfein in den Lungen gefunden, und die Urfache bas 
von in der Preripneumonie zu entdecken geglaubt; allein bie 
ſtrenge Richtigkeit dieſes Schluffes konnte nur durch Todten⸗ 
liften nachgewieſen werben, aus benen fich ergeben hätte, ob 
unter ben in den Militichofpitäiern Verftorbenen das Vers 
hältnif der mit Lungentuberkein Behafteten größer fen, als 
bei denjenigen, die in berfelben Lebensperiode in dem 
Givilhospitälern, mitten Im Frieden fterben. Che diefe Uns 
terfuchung angefteift ift, bleibt natürlich der fragliche Punct 
smeifelhaft, indem es keineswegs unwahtſcheinlich ift, daß hier 
ein Bufammentroffen zweier durchaus verfhiedener Krankheis 
ten obmalte, und zwar um fo mehr, da bie Lehensperiche, 
in welcher bie Phthiſis am meiften vorfommt, naͤmlich die 
vom 0ften bis SOften Jahre gerade diejenige iſt, in welcher 
Herr Broufjais bie Peripmeumonie fo Häufig beobach⸗ 
tet hät. 

Daraus, daß derſelbe Arzt bei den mit Pleurefie Bes 
hafteten häufig Tuberkeln fand, laͤßt ſich eben fo wenig fols 
gern, daf die Pleurefie eine Urfache der Tuberkeln fen, indem 
bier wieder die fo eben im Bezug auf die Peripneumente 
bargeirgten Gründe anmendbar find, und die einfache Pleu⸗ 
tefie, nämlich diejenige, welche fih in einem gerade gefunden 
Subjecte entwickelt, nach einer großen Anzahl von mir ges 
fanmelter Thatſachen, ſaſt immer einen gluͤcklichen Ausgang 
zu haben feheint, und beinahe nur denjenigen gefährlich ift, 
welche zur Beit, wo fir befalien wurben, ſchon eine gewiffe 
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Anzahl Tuberkeln in ben Lungen hatten, fo baf man hie 
mwatricheinlih die Wirkung mit der Urfache verwechſelt hat. 

Mod aus andern Thatſachen ergiebt fich, daß eine, fett 
fehr anhaltende Entzündung der Bronchen, die gemöbnlid 
ohne oder faft ohne Fieber ift, die Emntftehung dee Tuben 
kein keineswegs ficher herbeiführen kann. Ich babe 11 Fin 
von Ermweiterung ber Bronchen bei Subjecten gefammiit, 
an denen fich die allgemeinen Symptome der Phrhifis midt 
gezeigt hatten, und bei denen bie Krankheit, als ber Ted 
eintrat, ſchon mehrere (2— 6) Jahre alt war; bei 8 berid 
ben war bie Bronchenſchleimhaut 3 — 4 mal fo did, ald un 
woͤhnlich, gleichfam förnig, tiefroth, fehr deutlich und hats 
entzündet, umd in nur 3 unter ben 11 Fällen zeigte ſich ein 
wenig ausgebildete Complication mit Tuberkeln. 

Eine ungewöhnliche, lange, anbaltende, aber nicht mh 
zuͤndliche Reizung ift ebenfowenig zur Erzeugung der Zube: 
fein hinreichend, und dieſe Behauptung gründe ich auf fir 
gende Thatſache. Ich habe die Gefchichte von 44 0) Exh 
jeeten gefammelt, weiche an Herzkrankheiten geitorben fi. 
Bei 19 darımter war das rechte Herzohr mit oder ohne En 
meiterung hypertrophiſch; bei 29 fand fich em ähnliches er 
ben bes entfprechenden Ventrikels; bei 6 der leßtem mar 
überden die Lungenarterie nach ihrer ganzen Ausdehnung in 
allen ihren Veraͤſtelungen erweitert und hypertrophiſch, in 
bem fie zugleich) weiter, als bie Aorta vor ihrer Theilurg 
und in ihren Wandungen eben fo did, wie biefelbe wur, 
was nur von eimer beträchtlichen Vermehrung an Kraft er: 
ruͤhren konnte, mit weicher bas Blut in die Lungen getris 
ben worden war, Unter den 40 (?) Fällen von Herskant: 
heiten waren nur 2, im denen ſich wenig zahlreiche Lunge 
tuberfein vorfanden, mährend unter 50 ebenfalls von mir 
gefammelten Fällm von Krebs an verfchiedenen Organen di 
fragliche Complication bei 11 vorkam. 

Uebrigens lehrt die tägliche Erfahrung, daß, wenn dir 
Lungen nur rohe Tuberkeln, ober halb dutchſcheincund 
graue Granulatlonen enthalten, die Bronchen keine merkliche 
Veraͤnderung, feine Spur von Entzuͤndung darbieten; mit 
in den Fällen, we man Höhlen (Vomicae?) findet, fr 
bie Bronchen deutlich entzündet, mehr ober weniger roch um 
verdickt, und auch dann ift die Entzündung auf die Zweigt 
befchränft, welche mit den Höhlen communiciren, mern 
man denn folgern muß, daß fie erſt nach der Bildung dt 
Höhlen entftanden, und ohne Zweifel das Mefuitat des ferk 
währenden Uebergangs der in ben letztern enthaltenen Mo 
terie auf die Schleimhaut der Bronchen fen. 

Hat man num aber aus allem biefen zu fchlleken, 
daß jebe Art von Reizung, z. B., eine einigermaafen 
tige und anhaltende fieberifche Bewegung, auf die Entrid: 
lung der Zuberfein gar Beinen Einfluß äußert? Diefer Mb 
nung bin ich Beinesroegs, und hier find meine Gründe. 2er 
46 Subjecten, welche an der tophöfen Krankheit, dern Gr 
fehichte ich aufgefegt habe, geftorben waren, boten 4 «m 
oberften Theil der Lungen einige Tuberkeln, ober graue haft: 
ducchfihtige Granulationen dar, und biefe Subjecte mare 
25—46 Tage nah dem Auftreten der Krankheit geſtotben 
Bei allen denen, die berfelben früher unterlagen, kam kin 
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hnliche Verlegung vor, moraus ſich ber natürliche Schluß 
tgiebt, daf, da aufer der Dauer der fieberifhen Bewegung alle 
Imftände bei dieſen Individuen diefeiben waren, das Fieber 
llerdings zur Erzeugung der fraglichen Tuberkeln beigetra: 
en haben müffe. Um aber diefe Auslegung der Thatſa⸗ 
hen genau zu wuͤrdigen, darf man, ſelbſt wenn man ans 
immt, daß bei Beobachtung einer gröfern Menge von Fils 
en, ber Unterfchieb ſich ſtets gleichbleiben werde, nicht ver: 
ieffen, Daß der Typhus umter allen Krankheiten die ſtaͤrkſte 
icberifche Bewegung darbietet, und daß biefelbe uͤberdem im 
raglichen Falle ziemlich lange gedauert habe. 


Der Einfluß bes Klima's auf die Erzeugung der Tu— 
verkein wird faſt von allen Aerzten zugegeben, ift aber eben- 
owenig fireng naſhgewieſen. Hier müffen duchaus Zahlen 
mtfcheiden, und die Materialien zu diefer leichten Berech— 
aung dürften fih nur zu Paris vereinigt finden, wo alle im 
Sffentlichen Anſtalten geftorbenen Subjecte geöffnet werden 
Jürfen. So lange dieß nicht auch zu Petersburg, Wien, 
Neapel u. ſ. mw. erlaubt ift, kann man unmöglich mit Be— 
Rimmtheit ermitteln, inwiefern die verfchiedenen Temperatur⸗ 
grade die Ausbildung der Phthiſis beguͤnſtigen. Die Affen 
in der Pariſer Menagerie fterben faft alle an der Phthifie, 
wie fi aus ber trefflichen Abhandlung ergiebt, welche ber 
talentvolle Dr. Reynaud gegenwärtig berausgiebt, und 
darand zieht man den Schluß, daß bie Kälte bei den Afs 
fon Tuberkeln veranlaffe. Uebrigens hätte man, bevor 
man über diefen Punct eine Meinung äußern können, erſt 
unterfuhen müffen, ob die Affen in iheem Vaterlande feite: 
ner tuberfulds find, als zu Paris, und felbft, wenn fie es 
dort feltener waͤren, kommt ed noch darauf an, inwiefern die 
BVerinderumg der Lebensweiſe zu ihrer Todesart beiträgt. 
Faſt alle zu Paris im Stalle gehaltenen Kühe follen eben« 
falls an der Phthiſis fterben, und bei dieſen Bann der Grund 
doch wirklich nicht in der Kälte liegen, vor der fie nur zu 
gut bewahrt find. Demnach ift aus mehr als einem Grunde 
zu bezweifeln, daß Kälte auf die Entwidlung ber Tuberkeln, 
und felbft auf die Phthiſis der Affen einen bedeutenden Eins 
fluß Aufere. 


Dieß ift um fo mehr zu bezweifeln, da bie Phithiſis 
bei der Frau häufiger vorfommt, als bei dem Manne, und 
die Frau dech der Kälte und den Temperaturwechſeln wenis 
ger ausgefeut iſt, als der legtere, 

Enge Kledungsftüde, in’sbefondere Mieder, hat man 
als eine der Urfachen der Phthiſis bei den Frauen betrady 
tet, und da nad dem Vorhergehenden biefe Krankheit bei 
der Frau allerdings häufiger vortemnit, als bei'm Wanne, fo 
erhält diefe Anſicht eine mehrere Begruͤndung, allein die mei⸗ 
ften Frauen, welche ich im Höpital de Ja Charite mit 
Lungentubertein behaftet fand, hatten fi mit Ländlichen 
Arbeiten beſchaͤftigt, und erft nad ihrer Ankunft zu Paris 
Mirder angelegt, alfo zu einer Zeit, wo fie ſich ſchon voll: 
kemmen entwickelt hatten, und bie Mieder auf die Weite 
des Beuftfaftens feinen erheblichen Einfluß dufern konnten, 
fo daß alſo jene Anſicht wieder als weniger begründet er» 
ſcheint. Dur einen andern Umftand wird biefelbe noch 
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tweniger haltbar, naͤmlich dadurch, daß vor tie nach dem 
15ten Lebensjahre die Phthiſis bei dem weiblichen Gefchlechte 
häufiger vorfemmt, als bei dem männlichen, 

Diefrr Umftand bient dagegen der fehr allgemeinen 
und alten Meinung, nad) welcher das lymphatiſche Tempe⸗ 
rament der Entwidiung der Phrhifis guͤnſtig iſt, ſehr zur 
Unterftügung, indem diefe Art von Temperament offenbar 
bei ber Frau häufiger ift, als bei'm Manne, und zwar ſchon 
von der Geburt ober dem Aiter von 2 Jahren an, was fich 
ebenfalls aus einer der ſchon erwähnten Abhandlung des Dr, 
Papavoine einverleibten Tabelle ergiebt. (Annales d’hy- 
giene publique, Juilleı 1831.) 


Angeborne und nicht confolidirte Fractur der bei: 
den Schlüffelbeine ; beträchtliches Uebergreifen 
ber Bruchenden, Functionen der erhaltenen 
lieder. 


Jedermann weiß, wie leicht es ift, Fracturen des Schluͤſ⸗ 
felbeines einzurichten, wie ſchwer aber, auch zugleich die Bruch- 
enden in einem Zuftande volllommener Berührung zu erbals 
ten. Zu Humbderten find Apparate erfunden worden, um 
diefer Schwierigkeit abzubelfen, und es ift noch immer fehe 
felten, daß es gelingt, biefelbe zu überwinden. Dieſes if 
in ſolchem Grade der Fall, daß fait alle Patienten nach ih: 
rer Herſtellung eine ziemlich große Deformität behalten, und 
daß viele Aerzte, namentlich diejenigen im Hotel Dieu, faſt 
gar keine Art von Verband anwenden. In der Behandlung 
bes Hrn. Velpeau, im Saale St. Gabriel, befindet ſich 
jegt ein Patient, beffen Befihtigung letzteres Verfahren gaͤnz⸗ 
lich beftätigt. 

Diefer Mann hat etwa ein Alter von 35 Jahren, ift 
groß, ſtark, von guter Gonftitution, und befindet ſich im 
Hofpital wegen eines großen Abſceſſes in dir Achſelgrube. 
Nach 25 Tagen murde der Wundarzt bei der Unrerfuchung 
bes Patienten gewahr, daß feine beiden Schultern betraͤcht⸗ 
lih nad vorwärts ragten; er ließ ben Patienten nieberfigen, 
und entdeckte num eine noch weit beträchtlidyere Vorragung 
nad hinterwaͤrts, welche buch den Abftand der Schufter: 
biätter gebildet wird. Die Urfache diefer Beſchaffenheit, die 
man bis bierher gar nicht ‘bemerkt hatte, indem der Abſceß 
allein die Aufmerkfamkeit in Anſpruch nahm, iſt bald ges 
funden worden, Die beiden Schläffeibeine waren wirklich 
an ber Vereinigung der beiden innen Drittel mit dem dus 
Bern Drittel zerbrochen, und boten ein Uebergreifen von mehr 
als ein Zoll dar, befaßen auch außerdem eine auferordent: 
lic) große Beweglichkeit. Mit den Fingern fann man bie 
beiden Bruchſtuͤcke unterfcheiden, jedes einzeln ergreifen, und 
fie nady alten Richtungen bewegen, ja fogar ganz leicht die 
Ueberzeugung gewinnen, daß die freien Emden berfelben uns 
regelmäßig abgerundet und gleihfam in ben umgebenden Ge: 
weben verloren find. . 

As der Patient Über dieſen Umfiand gefragt wurde, 
erwiberte er, daß er nichts davon wife, daß ihm Nlemand 
noch etwas daruͤbet gefagt babe, daß er in feinem Leben an 
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dieſen Stellen nichte gelitten habe und daß nicht einmal 
feine Aeltern von dem erwähnten Umftand etwas wüßten. 
Mas noch merkwürdig dabei ift, beſteht in dem Umitande, 
daf der Patient alle Bewegungen feiner Glieder behalten 
bat, deren Functienen auf keine Weiſe getört find. Er bes 
wegt fie mit vollſtaͤnd'ger Freiheit nach vorwärts, nach bins 
terwärts, auf den Scheitel des Hauptes, und kann alle An: 
firengungen vornehmen, für welche feine Glieder von Natur 
beftimmt find. Aus diefem Geſichtspunet ift ung dieſe That: 
ſache fehr intereffant vorgefemmen, denn fie beweif't: 

1) Daß die Unmsglickeit, die Hand auf den Kopf zu 
bringen, melde von Default als ein pathognomifces Zei⸗ 
dien ber Schlüffelbeinbrüche angegeben und feit der Zeit von 
vielen practifchen Aerzten angenemmen worden ift, in biefer 
Krankheit fehlen koͤnne. Hr. Velpeau führe Übrigens drei 
andere Fälle an, welche dieſelbe Anſicht unterftügen. Der 
eine bezieht fih auf einen erwacfenen Mann, welcher ſich 
vor zwei Monaten in Mo. 11 deſſelben Saales befand, wo 
man ihn am dritten Tage nach einer Fractur biefer Gattung 
aufgenommen hatte. Derfelbe konnte feinen Arm bewegen 
und wenn auch mit Schmerz, dech nach allem Richtungen, 
auch vermochte er die Hand auf den Scheitel zu legen. 
Ein anderer wurde im Jahr 1625 im Hospitale ber Ecole, 
und ein dritter im Hospitale St. Antoine im Jahr 1829 
behandelt. 

2) Daß bie nicht conſolidirten Fracturen nicht nothwen⸗ 
big die Aufhebung ber Functionm des Armes nach ſich 
Ziehen, 

8) Daß alle Verbände ſonach ohne große Nachtheile 
vernachläffigt werden können, und daß bei ſolchen Patienten, 
welche nicht auf bie Negelmäfigkeit der Formen großen Werth 
legen, es vielleicht eben fo nüsglich fern wuͤrde, fie ganz frei 
zu laffen, als fie unbeweglich oder in einer Binde zu laffen, 
wie einfach diefelbe übrigens auch fern mag. Man ift um 
fo mebr berechtigt, diefes nad) obiger Beobachtung anzuneh⸗ 
men, da es ſich bier niche bloß von einem einzigen Schluͤſ⸗ 
felbein, fondern von beiden handelt, die gebrochen und gang 
beweglich gefunden wurden, Der Urfprung diefer Fractur 
laͤßt ſich nicht gut mit Beſtimmtheit angeben, aber Herr 
Delpeau bat die Bemerkung aufgeftellt, daß fie wahrſchein⸗ 
lich angeboten fer. Im diefem Betreff erzählt er eine von 
Hm. Devergie befannt gemachte Ihatfache in Bezug auf 
ein neugebornes Kind, welches mit einer Fraetur des Schtüf: 
felbeines auf die Welt gefommen ift, und fagt, daß Fractu: 
ten im Schooße der Mutter fehr vielmal an allen Theilen 
ber Glieder beobachtet worden find. Er erinnert aufierdem 
daran, daß Chauffier und mehrere andere Beobachter nicht 


allein fracturiete Glieder, fondern ganz abgeteennte Glieder 
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vor ber Geburt gefchen haben. Er erwaͤhnt, 3. B., den fat, 
wo ein Fötus mit einer Amputation des Beines auf bi 
Welt kam, deffen Stummel faft gaͤnzlich vernarbt war, mit: 
rend der Fuß fpäter abging. Ein Ende deffelben war ut 
beinahe gänzlich vernarbt; Er befaßt ſich nicht damit, de 
Mechanlsmus diefer Fracturen zu erklären, behauptet abır, 
daß fie conftatirt find, und baf, allem Anfcheine nad, bie it 
hier erwähnten Patienten bderfelben Gattung beigezaͤhlt we 
ben müffen (La Lancette Frangaise, 29. Dec, 1831.) 


Miscecellen. 


Ueber bie Cholera in Aegypten hat Hr. Gun 
neau de Muffy folgende Eurze Nachrichten aus Alsın 
brien, d. d. ben 18. Nov, erhalten. Die Cholera wir in 
Monat Mai zu Meda ausgebrohen, und über Sue nad 
Aegypten vorgebrungen. Zu Suez flarben am 30, 31 Je 
lius und M Auguft 135 Perfonen. Won da drang Pe 
Chotera nach Cairo, und der Schreck verbreitete fih fe, dej 
ber Nil von Bewohnern bedeckt war, Endlich, eines dir 
pelten Gefundheitscorbong ungeachtet, brach die Kranthelt in 
Alerandrien aus, und erreichte die Flotte, imo von 5 
Mann Befagung der Fregatten, 550 in 24 Stunden fir 
ben. In Cairo wurden 40 Perfonen im Harem falıa, 
und ber Paſcha, erſchreckt, ſchiffte fich, bloß von feinem Arte 
begleitet, auf einer Barke ein, um nach Oberaͤgypten zu 
flüchten. 

Eine neue Behandlung ber Bleicolik ba 
Dr. Gendrin mit gluͤcklichem Erfolg angewendet. Nas 
Beobachtungen, welche er an 58 Kranken angeſtellt bat, 
würde der gewöhnliche Alaun, wie er im Handel vorkemmt, 
innerlid in Auftöfung gegeben, in der Dofis von drei Diet 
men (gros) täglich, nicht allein die Bleicolik heilen, ſendern 
bei ihrem erſten Auftreten befeitigen. — Da Hr. G. u 
nahm, daß der Alaun feine Wirkfamkeit nur der Schwefel 
fäure verdanke, fo hat er auch mit einer Limonade von 
Scywefeifäure in zwölf Fällen die Bleicollk gehoben. (Bat 
1 bis 14 Drachmen (aros) täglich Schwefelfäure mit 3 Pub 
Waſſer verdünnt) Hr. G. meint, daß eine ganz leichte ki 
monade von Schtwefelfäure bei ben Bleiardeitern als Pro— 
fervativ gegen die Bleicolik dienen koͤnne. (In Bezichum 
auf die Schwefelfäure ift aber vom den Herausgebem dr 
Lancette Irangaise bemerkt, daß ein Kranker (am der Dir 
cotit) von Dr. Fouquier nad ber von ihm modifititten 
Methode in ber Charite behandelt und geheilt worden ill, da 
vorher vergeblih im Hötel Dieu von. Hm. Genbrit 
mit Schwefelſaͤure⸗ Limonade behandelt worden war). 
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Auf der entgegengefegten Seite bes Thales lag ein Men: 


Ueber das Thal Guevo Upas oder das Gift: 


thal auf Java. 
Bon Hm. Barrom ber geograpbifchen Gefellichaft zu London 
mitgetheilt, i 

Die folgenden Nachrichten über jenes merkwürdige 
Thal, welches mit der Gegend des Lago di Amjancto 
im Neapolitanifhen viel Aehnlichkeit har, jind aus dem 
Briefe eines Herrn entlehnt, der kürzlich aus Java zus 
ruͤckgekehrt iſt. 

„Als. wir uns, erzähle. der Berichterſtatter, dem 
Thale bis auf wenige Schritte genähert hatten, verfpürs 
ten wir einen flarten, Etel erregenden, erflidenden Ger 
ruch, der fih jedoch, als wir dichte an den Rand des 
Thales gelangte waren, wieder verlor, und nun that 
fih vor unfern Blicken eine wunderbare Scene auf, 
Das Thal fchien eine halbe Meile im Umfang zu has 
ben und 30 bis 35 Fuß tief zu feyn. Es war oval, 
die Sohle ganz plart, ohne Wegetation und durchaus 
mit Sfeletten von Menfchen, Tigern, Schweinen, Hits 
fhen, Pfauen u. ſ. w. bededt, zwifchen denen große 
©reine lagen; von Dampf oder einer Deffnung in dem 
Boden war durchaus nichts zu ſehen. Der leßtere 
fbien ‚aus einer harten, feinartigen Subſtanz zu bes 
fiehen. Die Wände des Thales waren von oben bis 
unten mit Bäumen und Sträuchern bewachſen. Nach— 
dem wir unfere Eigarren angebrannt hatten, machten 
wir uns zum Hinabfteigen bereit, und mit Huͤlfe unfes 
rer Bambusitangen gelangten wir bis etwa 18 Fuß vom 
Boden. Wir befeftigten hierauf einen Hund an eine 
Bambusſtange und fhoben ihn hinab, Die Uhr hatten 
wie dabei in der Hand, Mach 14 Sekunden fiel er auf 
den Rüden und regte fein Glied, ſah fih auch nicht 
mehr um, fuhr aber 18 Minuten lang fort zu athmen; 
hierauf wollten wir einen zweiten hinunter bringen. 
Diefer machte fid vom Bambus los, und ging zu dem 
andern Hunde. Nah 10 Sekunden flürzte er vors 
mwärtsd nieder, und athmete nur noh 7 Minuten. 
Hierauf wurde der Berfuh mit einem Huhn gemacht, 
welches in 14 Minuten flarb, und ein zweites wurde, 
wie es fchien, leblos, ehe es den Boden vecht berührte, 
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ſchenſkelett, welches ich gar zu gern gehabt hätte; aber 
es wäre tollkuͤhn gewefen, wenn ich verſucht hätte, es 
zu befommen, Die Knochen waren an der Luft fo weiß 
wie Elfenbein geworden, Die Menfcenftelette follen 
von Nebellen herruͤhren, welche fi von der Hauprfiras 
be hieher geflüchtet, und ohne ‘die verderbliche Beſchaft 
fenbheit des Ortes zu kennen, dort verfiecht haben. Die 
benadhbarte Bergkette ift vulkaniſch und zwei Erater find 
nicht weit entfernt. Allein im Thale ſelbſt ift kein 
Schwefelgeruch, fo wie ſich aud feine Spur davon bes 
merken läßt, daß je ein Ausbruch flattgefunden habe. 
„Der Lago di Amfancto, fagt Hamilton, der 
Vicepräfident der Gefellihaft, welcher den See befucht, 
iſt von ehomboidifher Geftalt, und mißt nach feinem 
fürzeften Durchmeſſer 20 und nad feinem längften 50 
Schritt. Das Waſſer ift tief aſchfarben, faſt fhwarz 
und fprubelt an einem großen Verhaͤltnißtheile feiner 
Dberflähe bis zu der mittlern Höhe von 2 Fuß und 
mit einem Geraͤuſch auf, welcher fernem Donner gleicht. 
Auf der einen Seite des Sees ift au eine beftändige 
fhnelle Einftrömung von demfelben ſchwaͤrzlichen Waffer, 
welches unter dem unfeuchtbaren felfigen Berge bervors 
firömt , aber nur 1 —2 Fuß Fall hat, und ein wenig 
darüber find einige Löcher, aus welchen beftändig wars 
mes Schwefelwaflerftoffgas blaͤſt, welches, je nad der 
Größe der Löcher, mehr oder weniger Geraͤuſch macht. 
Einige find länglih, andere volllommen rund. Auf 
der entgegengefegten Seite des Sees ift ein anderer 
kleinerer Waſſerdumpfel, ‚auf deſſen Oberflähe beftäns 
dig dicke Maſſen kohleufauren Gafes, die man auf 130 
Schritt Entfernung fieht, in ſchnellen Wirbeln umber; 
treiben. Diefer Dümpfel beißt der Coccaio oder Kefs 
fel, der größere See aber Mefite, und die Oeffnungen 
an dem Abbang darüber Mefitinelle, In diefen Deffs 
nungen erkennt man die saevi spiracula Ditis, und 
in dem Coccaio das specus horrendum des Virgil. 
„Die mepbitifhen Dünfte, die aus diefen Waſſern 
auffteigen, find zu Zeiten hoͤchſt verderblih, was zumal 
der Gall if, wenn 2 ftarter Wind fie nach einer ber 
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flimmten Richtung treibt. Bei ffillem Wetter (mie zur 
Zeit meiner Anmwefenheit) ift die Gefahr viel geringer, 
da das kohlenfaure Gas, ſich felbft uͤberlaſſen, fich nicht 
über einige Fuß vom Erdboden erhebt; und wir waren 
daher im Stande ganz um den See und Keflel herums 
zugehen, ja fogar Über manche Stellen hinwegzufchreis 
ten, wobei wir uns jedoch fehr vor dem Stolpern und 
Fallen in Acht zu nehmen hatten; denn wären wir nur 
kurze Zeit mit dem Gefiht dem Boden nahe geblieben, 
fo würden wir erftickt feyn. Wir fahen viele todte Ins 
feeten umberliegen , und Bögel follen ebenfalls oft todt 
in und um den See niederſtuͤrzen. 

„Die gasförmigen Producte diefes Waffers find 1) 
fohlenfaures Sad; 2) Schwefelwafleritoffgas; 3) ſchwef⸗ 
ligfaures Gas und Kohlenwaſſerſtoffgas Der nad 
dem Entweichen derfelben ftattfindende Niederſchlag fol 
zur Eur der Fäule der Schafe dienlih feyn, und man 
hat den (mißlungenen) Verſuch gemacht, bier, wie in 
der Solfarara, ein Schwefelwerk anzulegen. Die Ufer 
haben fidy feit Virgits Zeit fehr verändert; ‚allein ber 
Hauptſache mach ift der Ort noch derfelbe, obgleich ich, 
nad nodimaliger Durdlefung der Beſchreibung Birs 
gils nice glaube, daß er den Ort felbit beſucht habe. 
Merkwärdigerweife finder fib, obwohl die Erde hier 
fehr gefhwärzte tft, im der Machbarfchaft feine Spur 
von vultanıfhen Boden,” (The Litterary Gazette 
and Journal of the Belles Lettres,) 


— 





Ruͤckſichtlich ſeiner Forſchungen über den Erd, 
magnetismus 


bat Alex. v. Humboldt der Academie der Wiſſen⸗ 
ſchaften zu Paris Folgendes mitgetheilt. 

Zu Berlin, auf der Sohle der Freiberger Minen 
in Sachſen, zu St. Petersburg, Kaſan, Archangel, 
Irkutzok, am Ufer des Baikal⸗Sees, in Sibirien und 
zu Pecking ließ H. ähnliche magnetifhe Käufer auffiels 
len, mie fi eines im Königlihen Obfervatorium zu 
‚ Paris befindet. Belt der Negierung Peters des Bros 

fen har ftets eine ruſſiſche Miſſion zu Peding beftanden, 
welche alle 10 Jahre erneuert wurde; allein es war 
:bei diefer Miffion nie ein wiſſenſchaftlich gebildeter Mann 
"angeftelle, bis Hr. Fuß, Bruder des Seeretairs der 
Academie der Wiffenfhaften zu Perersburg, im vers 
"gangenen Jahre eine Neife nah China madıte, und eis 
ne Meihe magnetiſcher, meteorologifcher und aftronomis 
fher Beobachtungen anzuftellen begann, welche von rn. 
Kawanko, einem jungen Bergbeamten, der zehn 
Jahre zu Peding zubringen fell, fortgefegt werden. Nr. 
5. fhrieb unterm 22. April vorigen Jahres von jener 
Stadt aus einen Brief, welcher von Hrn. Ruppfer 
den HH. Arago und Humboldr mitgethellt wurde, 
und im Wefentlihen Folgendes enthält. Kr. $. ſtellte 
während feiner Meife durch das himmliſche Neich nad, 
Pecking auf 17 Stationen magnerfhe Beobachtungen 
an, doc getrauete er fih, wegen des Mißtrauens der 
Chinefen, nicht, aftronomifhe Vermeſſungen vorzunehs 


‚rau au Pecking berechnet worden, 
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men. Zu Peding ift ein maffiver Thurm gebaut, den 
man zum Schuß gegen die Rauheit der Atmofpbäre mit 
einem Zeltdach verſehen hat. Diefes Obfervatorium ik 
von Käufern umgeben, aber zum Gluͤck wenden die 
Ehinefen bei'm Haͤuſerbau kein Eifen an. Das auf ir 
Kuppe des nur wenig entfernten ruffifchen Miffiendan 
bäudes befindliche Kreuz dient als Viſirpunkt für Ai 
muth⸗Richtungen. Den 30. December 1830 wurde die 
Meigung der Magnermadel ju 54° 32° und den 10, Jar 
nuar 1831 um 5 Uhr Nachmittags die Abweichung ja 
1° 42° 57° weſtlich aefunden. Die Länge des Obien 
vatoriums iſt eıwa 114° ©, von Paris; die Breite if 
genau zu 39° 54’ 9,5 ermittelt. Diefe Beobachtung 
weicht nur um 5’ von der des Pater Hyacinthat 
ab. Die magnetifhen Beobachtungen werden in derſch 
ben Stunde wie in den obenerwähnten europäifchen Ob 
fervatorien angeftell. VBaromerrifche. und thermemerri 
ſche Angaben werden viermal täglich aufgezeichnet. Vea 
Winterſolſtitium bis zum Dafum des Briefs war dr 
hoͤchſte Stand 847,7 Parifer Linien, und zwar um Div 
ternacht den 11. März, zu melder Zeit ein geringe 
gegen M. gehender Erdſtoß gefpürt wurde, Das Wi 
nimum war 830,9. Pinien, der Unterfcbied 14,8 % 
nien, Der hoͤchſte Thermometerftand mährend deſſelten 
Zeitraums war + 25° GEentigr., und zwar um 4 Uht 
Nachmittags den 20. April; der niedrigfie — 155° 
um 6 Uhr Morgens den 5. Februar; mittlere Tempe 
raturt 12°, 

As Ars Kuppfer diefen Brief weiter befördert, 
bemerkte er zugleich, daß er kürzlich ein &chreiben ven 
dem beruͤhmten Morwegifchen Phyſiker Hanfein em 
halten babe, in welchem berfelbe feine Hypotheſe rüd 
ſichtlich der zwei magnerifchen Meridtane, durch die 
die magnetifchen Erſcheinungen auf der Erdoberfläße er 
fiären zu koͤnnen geglaubt, aufgegeben habe. St. 
Kuppfer kündigt an, dab er ſich jegt mir einer Um 
terfuchung der verfhiedenen Beobachtungen über die Dioy 
netnadel beſchaͤftige. Man hat gemeinhin angenommen, 
die magnerifhe Kraft gehe blos durch Wärme verloren, 
sr. Kuppfer bat aber dargethan, daß auch die Adlır 
einen nachtheiligen Einfluß darauf Aufere, Um daher 
Magnetnadeln bandig zu vergleichen, muͤſſen fie ſowehl 
in kochendes Waſſer, als in eine Gefriermiſchung von 
20° unter O eingetaucht werden. Uebrtigens har man 
ſchon früher bemerkt, daß Magnete, die ein bedentn 
des Gewicht trugen, daffelbe bei einem ploͤtzlichen Ein; 
ten der Temperatur fallen teßen. 

Hierauf zeigte Hr. v. H. einen chinefifchen Alma 
nah für's Jahr 1832 vor, der vom aftronomifchen Bw 
und nach melden 
alle Tage unser dem Schutze von 84 Genien ſtehen. 
Befondere Tage find als glüctich zu Feften, zum Heit 
rathen, zum Bauen, zum Miederreißen, zum Hunden 
fieifheflen u. f. w, bezeichnet. Gegen die Cholera treh 
fen die dhinefifhen Behoͤrden feine Workehrungen, da 
fie die Anſteckung lediglich der Furcht zuſchreiben. 
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Bemerfungen tiber das Glima auf den wefllihen Kit: 
ften von Sud-Amertka und Merifo, und über 
deffen Wirkungen auf die Gefundheit der Eins 
mwohner und Fremden. 

Einige kurze und allgemeine Bemerkungen über die Krank 
beiten, denen bie. E r, weidye b.e weftlichen Küften von 
Amerita be,ucdhen, am häufigften unterworfen yind, koanen viileicht 
Er 24 Intereife haben, Der Deutligfeit wegen wollen wer die 
Küften in 3 Theile theilen. Die erfte erftrede ji von Baldivia 
40° &, Br, bis nad) Goguimbo 809% &. Br. ; die zweite von 
Goquimbo nach Payta, 54° ©. Br., und die dritte von Payta 
nad) dem Meerburen von Gakijorien, welcher im 23° N, Br, 
liegt. Die erfte diefer Abtyeilungen begreift fajt bie ganze von 
den Abt.mmlingen der Spanier bewognte Kult: von Gyile, Chile 
llegt zwiſchen dem flillen Meere und ben Anden, bie mittiere 
Breite it ungefähr 120 englifche Meilen. Es ift eins der gejuns 
deften und angenehmiten Sander in ber Welt, benn obgleich es 
an bie heiße Jone grenzt, ſo leidet es doch niema.s von außer 
ordentlicher Hize. Die Anden befhügen es gegen Dften, und 
gelinde Winde erfriſchen es von Weiten ber. Es hat eıne gleidye 
ud beitre Kemperatur von ungefähr 64° 5. Es berrfden wer 
der Wedfelfieber nody Ruhr. Im manden Jahren zeigten fich 
einige Falle eines bigigen Fiebers, von den Indianern Gbaco: 
longe genannt, weiches Kopfkrankheit bedeutet. Diefes ift bei 
—2 Perfonen auſerordentlich heftig und ſchnell in jeinem Forts 
gange, weicht aber leicht dem Adertaffen und abführenden Miittein. 

Die zweite Abtheilung von Goquimbo bis Payta begreift eine 
Küftentinie ungefähr 1500 Meilen. lang und 70 breit. Das Gha⸗ 
racreriftifche ift, daß niemals Negen in dieſem guofen Küftenftrid) 
fäut, und. die Sonne gewoͤhnlich von Welten vergült iſt; dem⸗ 
zufolge ift bie Gegend, welche an bie See grenzt, bis zu einer 
unbeftimmten Breite landeinwaͤrts eine bürre Landwuͤſte und mit 
Ausnahme einiger fruchtbaren Thaͤler, die in einer großen Ents 
fernung eines von bem andern liegen, ift es faft eine be i 
Gindde, die uber alle. Beſchreibung unfruchtbar und wüjt i 
Die mittlere Temperatur kaun auf 749 geredinet werben, unb 
die Krankheiten, welche man beſonders zu fürditen bat, 4 
Wechfeleber und dauernde hidige Fieber, Leberktankheiten, cho- 
lera marhus ind Ruhr. Durch ein maͤßiges Leben und Bermeis 
dung ber Nadıtluft, ober des Schlafens auf dem Boden und bard) 
Adıtfamkeit auf bie Berbauung kann man jedoch in den meiften 
Theilen von Peru ziemlich behaglich leben und. eine erträgliche 
Gefundte.t behalten. An biefem Theil der Hüfte hatten wir wes 
nig Kranfe auf dem Conway (bem Schiffe, auf welchem ſich dev 
Berichterftatter befand); allein einige der Schiffe, e längs 
ber Küfte Handel trieben, litten ſehr von Wechſelfiebern, bes 
fonders zu Xrica, unb bie Armee ber Patrioren unter San 
Martin verlor (1829) faft ein Dritttheil an der Ruhr, an Wech— 
fetfiebern- und deren Folgen, als fie im Lager b:i Huaho ftand. 
Die meiften Krankheiten in Lima Haben ihren unmittelbaren 
Grund im Magen, jo daß. man ‚fie alte auf Unverbaulichteit (Em- 
pachos) oder woͤrtlich Weberlabung: bezieht, und bieje, jo wie 
alfe ihre andern Unpaͤßlichkeiten, föreiben fie zutegt ben Wirkuns 
sen der Erkältung zu. In ber That wird zwiſchen ben Wende: 
treifen die Meizbarkeit des menfchlidhen Körpers fo fehr durch bie 
Einformigteit und beftändige Wirkung ber gemöhnlichen Heizmit- 
tel erhöht, daß er gegen Veränderungen empfindlich wird, die der 
Thermometer nicht angiebt, und die allein von ber Feuchtigkeit 
und Trockenheit der Atmofphäre abhängen. 

Die dritte Abtheilung, welche fi 1700 Meilen weit von 
anta bis zum Eingange des Meerbufens von Galifornien ers 
et, bildet einen volllommenen Komtraft mit ber zweiten. 

Diefe ganz feuchte und heiße KAüfte bat abwechſelnd eine reg 

niate trodene Jahreszeit und ift mit ber üppigiten Begetation bis 

gleitet, welche his an bas Ufer ber Ser reiht. Die mittlere 

Temperatur ift 82°, Manglebäunme, Avicennias und anbere Ge⸗ 

firäuche blühen im Ueberfluß längs diefen fumpfigen Küften, und 

ihre in einander verflochtenen Wurzeln bienen den Mellusten und 





216 


einer Menge Schaalthiere und Infecten zum Aufenthalte. Sol 

Pläge find ohne Ausnahme der menſchlichen Ratur verberblid). 
Die Hige und Feuchtigkeit ber Luft vermehren die Entwidelung 
ber. Krankpeiten auf zwei verfciedene Weifen, indem fie bie 
Reizbarkeit ber Organe erhöhen und Miasmen hervorbringen, - 

Die Krankheit, welche wir am häufigften in biefem Landſtri⸗ 
de fanden, war ein hitiges Fieber , welches dem geiben Fieber 
in Weſtindien in jeder Ruͤckſicht glich, ſowohl in dem plöglichen 
Anfalle, als in ber Heftigkeit ber Symptome, Es weicht benfels 
ben Mitteln, naͤmlich; ſtatkem Aderlaffen und Abführungen. . 

Es ſcheint mir ſehr wahrfcheintih, daß das gelbe K'eber, 
ober höhere Grade von Wechfeifiebern felten tödlich feyn würden, 
wenn man fie im erften Grad: mit beitimmten Adertäffen behan⸗ 
beite, weil das Aderlaffen allein einige Macht über fie ausübt. 
Zu diefem Endzweck muͤſſen wir jedoch bei unferm Blutlaffen nicht 
durch die Anzabl von Unzen geleitet werben, welche man abläfit, 
fordern durch die Wirkung, die es auf die Krankheit bervorhringt, 
Man muß im Anfange bes Anfalld Aderlaffen, bis ber Schmerz 
nadjläßt, die Haut fanfter wirb- und bie Brankhafte Hige vers 

unden if, und wenn biefe Symptome zurüdtehren, wie biefes 
ofr gefchieht, fo muß auf's neue Aber gelaffen werben, bis fie vers 
ſchwinden. De, Refdy bemerkt und meine Erfahrung beftätigt 
diefe Bemerkung: daß man bei ber Anwendung bdiefes Mittels 
mit Wahrheit, wie in vielen Unternehmungen des Lebens fügen 
kann, daß nichts getban ift, fo lange nody etwas zu thun übrig 
bieibt, Bei Kiebern ober anbern Krankheiten, welche ihren Lauf 
in wenig Zagen ober Stunden madyen, unb mit unmittelbarer 
Aufloiung drohen, koͤnnen feine Grenzen über bie Quantität bes 
Bluts beftimmt werben, welches man auf einmal ober in kurzer 
Beit zu mag. — 

eun jemals ein breiteter Handel eine große Menfchen- 
af! auf diefen Theil ber Kufte ziehen follte, ſo iſt kein Zweiſel, 
ab. das gelbe Fieber eben fo ftark berrichen und eben jo verberbs 
HS werben wird, ald auf der öfllidyen Hüfte, 

Die Hise und Miasmen, welche bei ben Gingebornen nur 
einen allgemeinen ſchlechten Geſundheits zuſtand und Schwäche ber: 
vorbringen , werben auf Eräftige Fremde eine heftige und raſche 
Wirkung äußern , Er fo, wie auf ber en sarmatletten Küfte. 
Die Bewohner diefer Hüfte begeben ſich beftindig während bes 
Winters von dem Ser-Ufer nad) den höhern Gegenden, Der 
fogenannte Winter dauert vom Jury bid November, biefen ein: 
geichloffen; während diefer Zeit herrſchen heftiger Regen, Unges 
witter und auferorbentlidye Hige, welche die Rachbarſchaft der 
See fat unbemwohnt machen. 

Humboldt fagt in ſeinem Reu⸗Spanien: Man bat feit 
lange bemerkt, daß bie Epidemien zu Gallao und Panama bei 
ber Ankunft von Schiffen. aus Ghile entſtehen, nicht weil biefes 
Land, weldes eins der. gluͤcklichſten und gefundeften auf Erben 
ift, eine Krankhelt mittheilt, die nicht in, bemjelben herrfcht, fons 
bern weil beffen Bewohner, wenn fie ih bie heiße Zone verfegt 
werben, mit berfeiben Heſtigkeit bie ſchaͤbliche Wirkung einer aus 
Berördenttich trocknen und buch die Beimiſchung ſchaͤdlicher 
Ausbünftungen verborbenen Luft empfinden, als bie Ginmohner 
nördlicher Gegenden, wenn fie nach Weftindien oder Vera: Grur 
geben: De, Unanua fagt im feiner Abhandiuny: EI Clima 

e Lima: Selbſt ſchwarzes, in den Gebirgen aufgezogenes Vieh, 
Bann die Temperatur der Küfte nicht vertragen; fobalb es herum: 
ter koͤmmt, wird ed angegriffen, und verfällt, nach bem allge 
meinen Ausdruck, in Dumpfbeit und ftirbt mit außerorbentlicer 
Gefchwinbigkeit. Wenn man es Öffnet, fo findet man bie £ 
vertrodnet, als ob fie auf Kohlen — waͤre. Die Schlaͤchter 
wiſſen aus Erfahrung, daß das Bieh im Sommer ſchnelier als 
im Winter ftirbt und wählen demnach biefe legte Jahreszeit, um 
ihren Einkauf für die kte von Lima zu machen. (Röbing's 
Columbus.) . 


Miscellen 
Sonderbare Structur des Aals. — Dr. Mar 
ſhall Hall führt in — an den Herausgeber der 
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Medical Gazette an,- er habe in der Nähe bes Schwanzes bes 

Jals eine eigentbümlide Structur biobadtet, weilq,e bie Auncs 

tionen eines Hülfsherzend ober Rebenherzens unverkennbar virs 
ichte. Er führt an, beffen Diaftole und Epflole jegen volls 
mmen regelmägig und vom Herzen unabhängig. CT) 

‘ Der bichtefte Nebel, weicher ſeit Menſchengedenken vor: 
gekommen, fand den 30. Dec. v. 3. zwiſchen 12 u. 1 Uhr Mi 
tags ſtatt. Die Dunkelheit war jo groß, daß überall Ligter an: 

zündet werben mußten. Die auf ber Etrape an einander Vor⸗ 

bergehenben konnten fig nur ſehen, aber nicht erkennen, Dabei 


fand eine merfwärdige Erſchelnung ſtatt: während bie umgtnb: 
Amofpbäre todtfinfter war, natm fich ber Himmel, wenn ma 
in die Hohe ſah, ſehr glänzend aus, und katte einen rötklisen 
Schein, ungefahr wie br eincd Feuerzeichers in der Nadıt. Cin 
Zug Edw;ne verirrte fi und flog von Richmond bie Ihe 
berab durch London nach beffen ganzer Laͤnge. Acht Eid mu: 
den ohne Mühe eroriffen. Meb:rall fab man Fackeln auf dea 
Strafen, da die Gasbrenner, weil bas Gas während des Jar 
nicht angelaffen ift, nicht benugt werben konnten. (Chrenicle; 
Galignani’s Messenger, Dec. 1831.) 
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Bichtifcher Rheumatismus mit durch die Haut 
angebrachten Morppinpräparaten behandelt. 


Die HH. Trouffeau und Bonner haben in 
ber letzten Nummer der Archives den erfien Theil eis 
ner fehr intereffanten Abhandlung Über die Anwendung 
ber Morphinpräparate in der Behandlung eines gichkis 
fhen Rheumatismus mirgerheilt, und wir. liefern hier 
einen ganz genauen Ausjug: 

Wie man bei der aufern Anwendung ber 
Morphinfalze zu verfahren bat. — Mit nad 
ftehender Salbe pflegen die genannten Aerzte die Epts 
bermid wegzunehmen. 

Rec, Goncentrirtes Ammoniat 1 Theil. 
edmue . oo. 1 
Zalg . 0 0. ee + . 

Im Sommer kann man das Verhaͤltniß des Tal 

Jes verdoppeln, 
WMit einem Auentchen diefer Salbe kann man an 
5 oder 6 Stellen die Epidermis wegnehmen. Man 
bewahrt biefe Salbe in einem gläfernen Flaͤſchchen «mit 
ringefhmirgeltem Stoͤpſel uud welter Mündung auf, 
Ehe man davon Gebrauch made, nimmt man in halbe 
Srane gerheiltes Morphinfalz. Das hydrochlorſaure und 
das fhwefelfaure Morphin mird von den genannten 
Aerzten in Gemäßbeit ihrer Erfahrungen dem efligfaus 
ten Morphin vorgejogen, weil die beiden erftern eine 
viel größere Aufloͤslichkeit und folglich eine größere und 
ſchnellere Wirkung auf die Haut befigen. 

Die Wirkung der Salbe giebt ſich fund durch eine 
ploͤtzliche Empfindung von Kälte, welche fogleih durch 
Hitze erfegt wird, Die Epidermis war gewöhnlich bins 
nen 10 oder 12 Minuten in Geftalt einer Blaſe ems 
porgehoben. 

Man nimmt hierauf die Epidermis weg und trock 
net das Serum auf, welches die Haut bedeckt. Letztere 
ift gewöhnlich blaßroth, würde aber hochroth und mars 
morirt werden, auch mit einem Scorf ſich bededen, 
wenn man die Salbe zu lange wirken laſſen wollte, 
was man immer vermeiden muf. 

. Das Morphinfalz wird hierauf in Pulvergeſtalt 
angewendet, indem man leicht an das Papierchen 
klopft, in welchem erfieres aufbewahrt wird, fo daß 
es auf die ihrer Epidermis beraubte Stelle fällt; 
oder man verwandelt es mit Waffer in einen meiden 
Teig, was noch beffer iſt, indem fich in diefer Geſtalt 
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das Salz weit leichter auf dem vesicatorium verbeeh 
ten laͤßt, für welchen Zweck man einen gewoͤhnliden 
Spatel anwendet. Man bedeft hierauf die Want 
nicht etwa mit einem vorher angeſeuchteten Srüd Loſch 
papier, welches, indem es troden wird, zu fehr an der 
Wunde hängt, fondern zwedmäßiger mit zwei Papim 
fheiben, von melden die eine den Durchmeſſet dei 
vesicatorium und die andere einen donpelt fo grofm 
Durdmeffer befigen. Die erftere Sceibe wird mit 
Eerat beftrichen und auf die Wunde gelegt; die ander 
feuchter man blos an und bedeckt damit die erſtete. 
Das Papier heftet ſich auf diefe Weiſe blos an den ge 
funden Theil der Haut, Man kann auch engliſcet 
—— anwenden, welches man dem zweiten Sild 
dichpapier fubftisuire, Indem man die erftere Satibt 
durh ein Scheibchen Wachstaffent erſetzt. Das Men 
phinfalz muß 12 Stunden nad dem erſten Verbande 
wieder erneuert werden, damit die Mirkung fortbaurt 
und die Abforption gehörig von Starten gehe 
“ — Bei’m zweiten Verbande ift die Wunde mit ein 
mehr oder wenigen dicken falfhen Membran bedech, 
welche man mit einem Spatel wegnehmen muß, et 
man die Anwendung des Morphinfalzes micderhelt 
Der Schmerz, welchen das Salz verarfache, iſt Abrigent 
ziemlich heftig und der Empfindung zu vergleichen, md 
he eine Brandverlegung verurſacht. 

Die folgenden Tage innen die DVeficatorien noa 
zweimal verbunden werden; den dritten Tag fehrint die 
Abforption weniger vollftändig zu ſeyn; dem vierten Tet 
beginnen die falfhen Membranen fi zu organiftel, 
und den fünften Tag tft weiter nichts, als eine rörhlh 
die Marbe vorhanden, welche nah 8 bis 10 Tasri 
vollftändig verfchwinder. 

Bei'm acuten Gelenk⸗Rheumatismus fegen die ft 
waͤhnten Aerzte gleichzeitig Veſtkatorien auf alle krantın 
Theile, wenn es möglich ift, und felbft auf diejenigen, 
welche ergriffen werden zu müſſen ſcheinen. Beim dromb 
fehen Rheumatiemus greifen fie die kranken Theile einen 
nad) dem andern an, indem fie ſich nämlich auf eine, 
oder zwei Gelenke befhränten,, und fodann, wenn Melt 
geheilt find, zu den andern übergehen. Die Quantität 
des Morphinſalzes ift fehr veränderlih; dem erften Ty 
wendet man felten mehr, als 1 oder 2 Gran fräh 
und Abends an, aber fpäter fleige man ſchnell bie 
3, oder 4 und felbft bis zu 6 oder 8 Gran täglid. 
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innerlich haben fie nur effigfaures Morphin ange 
vender und zwar in Pillen, beſtehend aus 4, oder 4 
Bran und einer hinreichenden Quantität Waſſer und ge— 
yülvertem Gummi, Dan fängt den erften Tag mit 3 
der 4 Pillen von 4 Gran an und fleige hoͤchſtens bis 
u 4 oder 5 Sram. . 

Unmittelbare Wirkungen. — Bird dw 
ierfich 4 bis ein ganzer Gran angewendet, fo ftellen fich 
nit dem erfien Tag Schwindel, Schlafſucht, Kopf 
chmerz, MWustelfhwähe, Durft, Ekel, Erbrechen, 
Berftopfung, Juden in der Haut und fpäter ver 
chiedene Ausfdhläge ein. Die Anfälle des Erbrechens 
ind fehr läftig, und man muß vermeiden, fie herbeizus 
ufen, indem man darauf ſieht, die Patienten wenigs 
tens erft zwei Stunden nah ihrer Mahlzeit zu verbins 
en. Den Unfällen von Uebelkeit kann man mir Sel— 
erswafler begegnen, auh Rivers Trank anwenden 
u fe m. $ 
Beobahtungen. — 1) Eine Frau von 26 
Jahren wurde in Folge eines falten ‚Bades von Rheu— 
natiemus am linken Kuie, hierauf am rechten Knie, 
Yierauf am Fuß und alsdaun am Handgelent befallen, 
Yın a45ſten Tage ihrer Krankheit, die. bis dahin mit 
Diutentziehungen und Umjclägen behandelt worden war, 
vegab fie fi in's Hötel-Dieu, Der untere Theil des 
Ruͤckgrates verurfachte ihre ſeit 14 Tagen Schmerzen; 
mr. mit Mühe und. mit Schmerzen vermochte fie zu 
ſehen; die Haut war warm, der Puls häufig, der Durſt 
yefrig, Mangel an Appetit, keine Ruhe feit 25 Tagen, 

Erfier Tag — Drei mic Ammonlatfalbe ber 
virkte DVefikatorien, nämlich eins unter dem malleolus 
nternus des rechten Beind, das andere auf der rechten 
Bade, und das dritte am rechten Haudgelenk. Zwei Gran 
wörochlorfaures Morphin. Schweiße, Uebelkeiten, 
Schlafſucht, Erleichterung. Den Abend 4 Gran; Schlaf. 

Zweiter Tag. — Kein Schmerz am Fuß, am 
nie und in der Wade, keine Geſchwulſt und kein 
Schmerz am Hinten Kandgelent; der Rheumatismus 
zeht zum linken tarsus und in dem innern und hinterm 
Theil des rechten Ellenbogens über; zwei Veſikatorien 
uf diefe Theile und zwei Gran hydrochlorſaures Mon 
shin;z Jucken am ganzen Körper, Erbrechen gegen Mit 
sag, Roͤthe mir Gefhwulft und Schmerz in der Gelenk 
verbindung des Fußes mit der redten tibia. Des 
Abends ein Vefitarorium auf die Außenſeite des rechten 
Ellenbogens und 4 Gran des Morphinfalzes. 

Dritter Tag. — Herſtellung des linken Hands 
gelentes und des linken tarsus; 4 DBefitarorien auf die 
andern afficirten Gelentverbindungen ; zwei Gran hy— 
drochlorfaured Morphin. 

Vierter Tag. — Herſtellung des rechten Ellens 
bogens, des Fußgelenkes, des rechten Daumens und ber 
linken grofien Zehe, melche feit 36 Stunden afficirt was 
ren. Fuͤnf Veficarorien auf die neuergriffenen Gelente, 
nämlih auf den Zeigefinger, rechten Daum 1x.; 2% 
Sram Morphinſalz. Mean verfolgt auf diefe Weiſe das 
Hebel in allen .Selenten mit den Beficatorien und dem 
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Salz, und den idten Tag iſt die Heilung vollſtaͤndig 
Wahrend diefer Behandlung hat der Rheumatismus 7 
Tage in den Schultern, 6 Tage im Imten Knie, 8 
Tage im rechten Ellenbogen und niemals über 48 Stun— 
den und häufig 24, oder 12 Stunden bios in ten 26 
andern Gelenken ſich gehalten. Mur drei find wieder 
frank geworden, aber bei weitem nicht fo ſolimm. Es 
verdient bemerkt zu werden, daß der Schmerz überall 
verfolge wurde, wo er ſich zeigte, und daß man, wenn 
derfetbe abnahm, die Anwendung bes hödrochlorſauren 
Morphins nicht ausſetzte, daß die Verbände Früh und 
Abends taͤglich mit 5 und 6 Gran erneuert wurden. 
Im Ganzen find SO Gelenke afficirt gewefen und 64 
Vefitatorien gelegt worden, nur drei derfelben aber in 
die Gelenkbeuge, welche fehr felten afficire war, Es 
find gar keine Schmerzen übrig geblieben, 

2) In zehn Tagen iſt die Parientin dieſer Beob⸗ 
achtung (die Patientin war ferophulds) non einem ac 
ten Rheumatismus geheilt worden, welcher eine große 
Zahl von Gelenken afficirt hatte. Es find 27 Weſicato— 
rien gelegt worden. Die Patientin bar weder Schwin— 
belanfäle, noch Neigung zum Erbrechen, noch wırklis 
des Erbrechen gehabt. Es. ift eine ziemliche Zeit lang 
Schmerz in den Schultern fißen geblieben. Diefer 
Schmerz war aber übrigens ſchon ſechs Monate vor 
dem legtern Anfalle vorhanden. 

3) Ein fehr deutlich ausgefprohener Rheumatismus 
ber Handgelenfe, welcher ſeit 12 Stunden bei einem 
neunjährigen Mädchen gegen das Ende eines Scharlacdys 
fiebers zum Ausbruch gefommen war, wurde in zwei 
Tagen durch zwei Veficatorien und 1 Gran bydroclors 
faures Morphin täglich geheilt. 

4) Ein Rheumatismus in den Schultern bei einem 
robuften Manne von 28 Jahren, hatte ſchon 7 Tage 
fang beftanden und wurde in drei Tagen durch 5 Befis 
eatorien geheilt. Wierzehn Tage lang blieb im Arm 
Betäubung zuruͤck; Baͤder und Einreibungen mit der 
altoholifchen Tinktur der nux vomica haben diefelbe 
gehoben. 

5) Endlich ift eine neuntägige Behandlung hinlaͤng⸗ 
ih gewefen, um einen acuten Gelenktheumatismus mit 
Gelenkwaſſerſucht des Knies zu zertheilen. 

Mir werden auf diefelbe Weife die Fortfekung der 
Abhandlung analyfiren, weidhe die HN. Trouffor 
und Bonnet baldigft mirzutheiten gedenten. (La 
Lancette Frangaise, 27. Dec, 1831.) 





Ein Fall von Aſthma. 
Von George Stobſon. 

(An ſich ſelbſt von ihm beobachtet und beſchrieben.) 

Hr. Stobſon, alt 60 Jahre, aus North Riding der 
Grafſchaft Dort, wo er fib bis zu feinem Ziften Jahr 
aufbielt, war von früher Siugend an heftigen Anfallen 
bes Aſthma unterworfen, die faft regelmäßig periodiſch 
waren und in 6 oder 8 Wochen einmal fi einftellten, 
Sie waren im ihrer Häufigkeit, wie im ihrer Heftigkeit 
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verfchieden und jeder Anfall dauerte 6 oder 7 Tage, 
während welcher Zeit der ‘Patient weder liegen, noch 
athmen konnte, fobald nicht feine Beine in einer abs 
hängigen Lage ſich befanden; auch konnte er nicht ſchla⸗ 
fen, außer wenn er feinen Kopf auf einen vor ihm 
ftehenden Tiſch legte. Nach dieſer Zeit ſtellte fih ein 
jeichter und copioͤſer Auswurf ein, welcher drei oder 
vier Tage foridauerte und ihn vollſtaͤndig von aller Bes 
flemmung befreite. Diefe ſchrecklichen Leiden begannen 
vom fiebenten Jahre des Patienten und dauerten fort 
bis zum 2iften, wo er nach London fam und bier Über 8 
Monate blieb, während welcher Zeit nicht die geringite 
Schwierigkeit des Athmens ſich einſtellte; und obgleich 
der Patient in Folge häufiger Schnupfenanfalle einen 
heftigen Huſten und die andern gewöhnlichen Begleiter 
des Schnupfens hatte, fo kehrre doch fein Aſthma nicht 
zurück. Er begab ſich wieder in feine Heimath, aber 
noch bevor er diejelbe erreiche hatte, flellten ſich die Ans 
fäle feines alten Feindes wieder ein und dauerten vier 
Monare, ohne einen volltommenen Zwiſchenraum der 
Ruhe; auch maren die Parorysmen heftiger, als ches 
dem. Er entſchloß ſich nun nad der Haupiſtadt zurück 
äufehren und, da er ein Arzı war, feinen Aufenthalt 
dafelbft zu nehmen; und feit der Zeit iſt er nicht ein 
einziges Mal vom Aſthma um feine natürliche Ruhe 
gebracht worden, obſchon er bei heftigem Schnupfen 
mehr, als gewöhnliche Schwierigkeit im Achmen fpürte, 
Nachdem ihn das Afthuna drei oder vier Jahre verlafs 
fen hatte, ftellte fi eine unregeimäßige Tyarigkeit des 
Herzens und Herzklopfen, verbunden mit heftigen Bla— 
hungen und Magenjaure ein, und er glaubte von alkas 
tifhen Mitteln Hülfe erwarten zu dürfen und befonderd 
von tohlenfauren Ammoniak wegen feiner herzitärtens 
ten Wirkung, wenn es in großen Gaben angewendet 
wird. Die Anfalle waren anfangs von kurzer Dauer, 
würden aber bald fchlimmer und häufiger, und haben 
11, oder 12 Stunden ohne Ausſetzen fottgedauert, vers 
bunden mir einem heftigen und unbejchretbliden Schmerz 
längs der ganzen Nüdgrarsfäule und unter jedem Schul 
terblare, und mit fehwieriger und ſchmerzhafter Refpiras 
tion. Damals wurde er dadurh im einen Zuftind 
verfegt, daß er ohne Unterflügung nicht zu gehen 
vermodte. Er kann mur feine Empfindungen mit denen 
vergleichen, die er haben würde, wenn eine unermeßlis 
che Laſt auf jeder Schulter läge und diefelben ſammt 
den Schulterblöstern nirderdrücdte, Diefe Symptome 
waren eine Zeit lang mit einer feufzenden mühfamen 
Refpiration verbunden, die um vieles ſchlimmer wurde, 
wenn er die geringfte Anftrengung gemacht hatte; dabei 
verbreitere fi in beide Arme hinab, befonders aber in 
den linten, eine Empfindung von Verdubung und 
Schmerz. Die Verdauungss Funktionen waren zu Zeis 
ten fehr geftört; die AUbfonderungen der Leber und der 
Därme fehr krankhaft; der Stuhlgang regelmäßig; die 
Aucleerungen dunfelfarbig und von ftintendem Geruche; 
der Appetir fehr gut; manchmal, aber nicht oft, Erbres 
hen nad den Mahlzeiten; die allgemeine Ruhe des 
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Nachts nur kurz und geſtoͤrt. Die Zeit, während il 
her diefe Anfälle fehlten, war ſehr unregelmäßig; manch 
mal famen fie vier, oder fünf Mat in einer Wade, 
ein andermal hatte der Patient in zwei Monaten kis 
nen einzigen. So oft dyspepsia damit verbunden mat, 
bewirken die gewöhnlichen Mittel niemals eine Heilum, 
Die Affection des Herzens ſtellte ſich indeſſen in den 
Zwifchenrdumen ein und gerade eben fo häufig, wen 
die ermährenden Functionen in gutem Zuftande waren, 
als wenn fie fih im ſchlechten Zuftande: befanden. Du 
bei war der Patient immer gleich geſchwacht und aufau 
bunfen; es fiellte fi Dedema an den Fügen und Ba 
nen ein, verbreitese ſich bis zu den Knien, und der 
Pattent konnte ſich nur mit Schwierigkeit Bewegungen 
machen. Der Zuftand feiner Gefundheit war von fab 
her Beſchaffenheit, daß er feit vier Jahren nie fein 
Behauſung verlaffen hat, ohne feinen Namen und fein 
Adreſſe in feinem Huch, oder eine Adreftarte in fi 
ner Taſche zu tragen, indem es zweifelhaft mar, ob 
lebend zurüdtchren werde. Bald nad feiner Antanft 
in der Haupıftadt, eiwa vor 34 Jahren, ſtellte ſich die 
unregelmaßige Thaͤtigteit des Herzens cin. Anfangs 
nahm er davon nur geringe Motiz; aber bald murk 
die ſelbe druckender und beunruhigenter, denn der Pan 
oxysmus ſtellte ſich ein, ohne das geringfie Borzeiden, 
und der Patient mochte fißen, im Bette liegen, et 
fih eben Bewegung machen; vier oder fünf Kerjend 
ſchlaͤge konnte man nicht fühlen, und der fünfte war 
ein unregelmäßiges Anprallen gegen die Wandungen dr 
Bruſt; ein deutliches, oder regelmäßiges Intervall im 
Pulfe war nicht zu bemerken; fein Rhythmus, mit 
man ihn mit dem Finger vernahm, war beinahe ununn 
broden; es fand eine beflemmende Zufammenfcänürun 
über die Brut, Kälte an den Eriremitäten, Bew 
bung und Echmerz, wie fchon bemerkt worden, in da 
Armen fast. Im Untlige fand man den Ausdrud ss 
Ger Angſt; Naſe und Lippen waren kalt und hatten eint 
blaue Farbe; große Unruhe und Unfähigkeis in eimt 
Loge zu bleiben; haͤufiger Abgang von . Winden, obet 
merkliche Linderung. Das Einzige, mas ihm Erleiätn 
rung zu verfhaffen fhien, war wine ſtarke Frictien 
länge der Ruͤckgratsſaͤule. Diefe Erfheinungen baut 
ten 2, 6 oder 12 Stunden ohne Veränderung (mare 
indeffen niemals fo heftig, wenn fie 12 Stunden baut 
ten),. wo mit einem plöglichen und fehr mächtigen und 
fhmerzlihen Andrange gegen die Rippen das Lei) 
fi in Die rechte Lage begab und die Thatigkeit deſſelben 
mit derjenigen des Pulfes auf einmal regeimäfig wurd. 
Wegen der langen Dauer diefer Anfälle und der biaß 
gen Ruͤcktehr der unregelmäßigen Thärigkeit des Kerjend 
glaubte der Patient endlich an eine krankhaſte Structut 
innerhalb , oder außerhalb des Herzens, und darin wur 
de er durd die Meinung Arztlicher Freunde beftätigt, 
die er conſulirte. Auch fein Water harte auf dieſeln 
Weife gelitten und flarb fehr plößlich. 

Um dieſe Zeit (etwa vor 1 Jahr) murde Dr. 
Bilfon Philip confulirt, und diefer gab ihm durd 
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bie Verſicherung großen Troft, es feyen gute Gründe 
vorhanden, zu hoffen, daß feine Furcht großentheils uns 
zegruͤndet fen; und da viele biefer Ihlimmen Symptome 
»fienbar fompathifcher Art ſeyen, ſo laſſe ſich mit Grund 
hoffen, daß die andern denſelben Character hätten, Dr. 
Wilſon Philip verordnete ihm 5 Sran blaue Pillen an 
drei Abenden, abwechfelnd einen um dem andern zunehmen, 
and den folgenden Morgen einen. Öffnenden Trank. Der 
Nahrungscanal war auf diefe Weife gereinigt worden, und 
auf den Rath feines Freundes; begann Hr. Hobfon 
sinen halben Gran blaue Pillen mit drei Gran ex- 
!ractum hyoscyami dreimal des Tages nebſt magens 
tärfenden Tränfen zu nehmen und zuweilen. damit noch 
ine andere Behandlung zu verbinden. .&o fuhr. er 
mehrere Monate fort und ift, wie er glaubt, dadurch 
yergeftellt worden. Anfangs fpfirte er feine voltommer 
ie Erleichterung, die nur zuweilen eintrat, Nach und 
sach wurden die Zwiſchenraͤume der Erleichterung immer 
yollftändiger und von längerer Dauer, und es find jetzt 
yier Monate, daß er feinen Anfall gehabt hat, Dabei 
yaben fih fein Ausſehen, feine Empfindungen und feine 
‚ligemeine Sefundheit in jeder Hinſicht fo fehr gebeſſert, 
aß Diejenigen eritaunen muͤſſen, welde ihn ben größer 
Theil feines Lebens hindurch gekannt haben. Beine 
dematoͤſe Geſchwulſt und fein aufgedunfener Zultand 
ind verfhwunden, und er bat das Ausſehen und die 
Gewohnheiten der Geſundheit wieder exlangt. (Lon- 
lon Nledical Gazette 31. Oct, 1831.) 





Kußerordentlih günftige Wirfung einer Contus 
fion in einem Falle von Schwindfucht. 
zeobachtet vom Dr. 2. 8. Defimoni, Ehrenmitglied bes Ges 
minars für oͤffentliche Geſundheitspflege zu Rio Janeiro. 

Die Eingebornen der «anarifhen Infeln, melde 
sach Mazambique fommen, find gewoͤhnlich außerors 
entlih mager. Einer derfelben, ein Soldat von der 
Sarnifon, fiel aber ganz befonders auf, indem er eher 
vie Freund Hein, als wie ein Diener des. Kriegsgotts 
möfah; er wurde zur Zeit, wo der Verfaſſer diefes Ars 
iteis, Dr. Defimont, dem Cirits und Militairs 
yofpital jener Stadt vorftand, in daſſelbe aufgenommen, 
Ein chroniſcher Huften, der von Zeit zu Zeit. von. eiters 
srmigen und gewöhnlih biurigem Auswurf begleitet 
vor, bectifches Fieber, welches Morgens und Abends 
Eracerbation darbot, Trockenheit der erdfahlen Haut, die 
ich des Nachts mit reihlihen Schweiß bedeckte, und 
as beftändig fühlbare. Brennen der Haut, weldes mans 
hen tubertulöfen Patienten eigen ift, ſchienen auf die 
Eriftenz der Lungenſchwindſucht hinzudeuten. Außer dies 
en Symptomen bemerkte man außerordentliche Schwie⸗ 
igteit DR Athemholens, Dumpfheit der- Stimme, 
Durchfall ,* welcher periodifh verfchwand und. wieder 
ehrte, fo daß Über die Richtigkeit der obigen Diagnofe 
ein Zweifel beftand, und wenn ‚man hierzu die außer 
wdentliche Magerleit des Patienten fügte,. fo. mußte 
nan annehmen, daß er volllommen unbeilbar und feis 
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ne Stunden gezählt ſeyen. Indeſſen trat unter dem 
Einfiug einer Palliativkur einige Beſſerung der Sym— 
ptome eın, Und die Kräfte des Kranken nahmen zu; 
da es ihm im Hoſpitale fehr ſchlecht gefiel, fo bat er 
mich, ich möge ihm erlauben, baffelbe zu verlaffen, um, 
wie er fagte, feine MWiederherftellung durd die Veräns 
berung der Luft zu vollenden, indem er fid ſchon weit 
fräfriger fühle, Hiergegen hatte id) Einwendungen zu 
machen, da mich der Zuftand des Krauten volllommen 
überzeugte, daß der geringe Grad von Bellerung une 
eine vorübergehende Erſcheinung, oder wenigſtens hoͤchſt 
unzuverläfiig fey. Da jedodh meine abſchlagliche Ants 
wort den Kranken dazu vermochte, daß er durchaus feis 
ne Nahrung mehr zu fih nahm, und id) der Anfiche 
war, eim längerer Aufenthalte im Hoſpitale werde ihn 
doc nicht herftellen, fo beſchloß ich, ihm den Willen zu 
thun, obwohl ich annehmen zu müfen glaubte, daß dieß 
feinen Tod nur fchneller herbeiführen werde, Es koſtete 
ihm große Mühe vom Hoſpitale nad Haufe zu geben; 
allein die feinem Geſchmacke mehr zufagende Koft und 
die Veränderung der Luft gaben ihm wieder mehr Kräfte, 
fo daß er Willens war, wieder Dienfte zu nehmen, 
Am dritten Tage, nachdem er das Hoſpital verlaflen, 
fland er auf dem Walle des Forts Sı. Sabriel Schild⸗ 
wade; er hatte mod nicht lange gellanden, als ihm 
plöglicd die Aräfıe verfageen, und er mir dem Gewehre 
in der Hand den Wail hinabſtuͤrzte, wobei er an einer 
Stelle auf dem Boden auffhlug, wo eine Menge Ich 
kerer Steine lagen. Zum Gtüf brad er keine Erıres 
mitdät, und er fam mit einigen Querfchungen an vers 
fhiedenen Stellen der Seite, auf welde er gefallen war, 
davon, wovon fich eine insbefondere im Geſichte in der 
Segeud des Backentnochens befand Er blieb einige 
Sıunden befinnungslos, alstann traten Blur puden und 
Dafenbluren ein, die fo heftig wurden, daß das Leben 
des Patienten in Gefahr ſchwebte. Durch Baten mit 
gelampherten Brannımwein und den innerlihen Gebrauch 
eines Infuſum von Centaurea, durch das Anlegen eis 
niger fpdt anlangenden Blutegel und nährende Koft ers 
holte er fich jedoch nad und nah; er fühlte nur dann 
und wann unbedeutende von den Kontufionen berrührens 
de Schmerzen; feine alte Krankheit hörte volllemmen 
auf, und zwar in dem Grade, daß alle Symptome der 
Phthiſis verfhwanden, und er ein gefundes Anfehen erhielt 
und zuletzt wohlbeleibter wurde, als irgend einer feiner 
Landsleute. 








‚Ein Fall von Aneurpsma der Abdominal;: 
Aorta. 


. Beobachtet im Golonial:.Hefpital zu Hobart's Town auf 
Banbiemenss Fand, 


Antonio Francisco, alt 40 Jahr, befand ſich feit 
1 Jahr unwohl; im April 1850 wurde er in das Kos 
fpital aufgenommen; er klagte Über große Schmerzen 
längs des Laufes des rechten musculus psoas und des 
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immer gebeugten Schenkels; im ber rechten Lumbarger 
gend befand fih eine unregelmäßig umfdriebene pulſi⸗ 
rende Geſchwulſt, deren Lage ziemlich der der rechten 
Miere emfprah; darüber, aber mehr nad vorne, be 
fand fih eine Eleinere Geſchwulſt, von ziemlich feiter 
aber beweglidher Textur, welche je nach der Art und 
Weife, wie man fie unterfuchte, ſich auf eine Strede 
- von 8— «4 Zoll verſchieben ließ. Eines der für den Par 
tienten läftigften Symptome war die Berftopfung, die 
fih fo harınddig zeigte, Daß er im den letzten Wochen 
feines Lebens mie anders als durch Purgirmirtel Stuhl⸗ 
gang hatte. In der legten Zeit war der Schmerz in 
der Nähe des rechten aͤußern Bauchrings am bejtigften ; 
er richtere fih häufig von feinem Lager auf, und kroch 
von demjelben nad) dem Kamine zu. So flanden bie 
Sachen bis den 30. Juni Abends, worauf die Kräfte 
des Patienten plößlih, anfcheinend durch eine innere 
Blutung ſanken, und er den folgenden Tag früh ſtarb. 


Die Section wurde in Anwefenheit des Colonials 
Chirurgus James Scottt Esq. und des Dr. Thurm 
bull vorgenommen. Der Unterleib jchien Auperlich 
ziemlich ausgedehnt, und auf der redhten Seite wurden 
die Bauchmuskeln einzeln befeitigt; alein es fand ſich 
wiichen denfelben durdaus keine Gefhmulft. Durd das 

auchfell hindurch bemerkte man eine Quantität coagus 
lirten Blutes, weldies eine Geſchwulſt von der Größe 
eines Kindkopfd umgab; ald man in der rechten Lens 
dengegend die Öintklumpen mwegnahm, welde die Ges 
fhwullt und die Miere durdaus umgaben, fand man 
die legte minder groß als im natuͤrlichen Zuflande, aber 
gefund auf der glatten Oberfläche der Geſchwulſt liegen, 
welche offenbar diejenige war, die fid während des Les 
bens fo beweglich gezeiat hatte. Um die Beſchaffenheit 
der Geſchwulſt unter (uͤber ?) der rechten Miere, fo wie 
ber in der linken Lendengegend genauer in Erfahrung zu 
dringen, murden die Darme befeitigt, die Aorta fand 
man im legten Theile ihres Laufs durch den Thos 
rar erweitert; allein an ihrer Austritiftelle durch den 
Schenkel des Zwerdfells befand fih an der bins 
tern Seite der Arterie eine Oefinung von 2 Zoll Län: 
ge, die in zwei Höhlen oder aneurysmatiſche Säce führs 
te, denen beide Lendengegenden jur Lagerſtaͤtte dienten, 
und die mit coagulirtem Blut in concentrifchen Lagen 
gefüllt waren; die beiden Säde enthielten zufammen 
ziemlich 6 Pfund Blur, Der rechte war 9 Zoll lang 
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und 4 Zoll breit, der linke 8 Zoll dang und 4 Zul 
breit, die linfe Niere war auf derfelben Eeite bei Un 
terieibs an die Geſchwulſt geheftet. Der Blurklumpen, 
weihen man bei'm Definen des Leibes durch das Bauds 
fe hindurch gefehen hatte, rührte von einer Zerreufung 
im obern Theil der rechten aneurgemariidhen Geldmuf 
ber, die Oeffnung hatte die Stärke eines Federlill, 
und war die ummittelbare Utſache des Todes, Die 
aneurysmatifhen Saͤcke ſchtenen, nad ber Zerreifung 
der innern und mitlern Haut der Manbungen der 
Uorta, fih aus der Zelihaur gebilder zu haben. Die 
Körper des 1lten und 12ten Ruͤcken⸗ und ber drei em 
fien Lendenwirbel waren durch den Druck der Sefdwulk 
tranthaft verändert. Die Zwiſchenwirbelſubſtanzen gu 
fund. (London medical and surgical Journal, Nr- 
veınber 1831.) 


Miscellem 


Einen Einfluf des Mondes und ba 
PDianeten auf Gefunde und Kranke nadıu 
weifen, bat von neuem Dr, Allen verfuct und io 
fonders fih bemüht, darzuthun, daß die Perisdieitit 
ber Krankheiten großentheild von dem Kreislauf kt 
Himmelskoͤrper abhänge. Er theilt Tabellen von irn 
Jahreszeiten mit, in denen fih auch die Zuflänte det 
Aufregung und Deprimirung von 30 Wahnfinnigen eis 
getragen finden; doc laffen ſich darauf turdaus fein 
praktiſchen Schläffe gründen. (Cases of Insanity by 
Dr, Allen.) “ 

:. Pufteln auf der Zunge in Folge ber An 
wendung großer Dofen von Bredmeinktin 
bei LungensEntzündungen bat Dr. Flemuss 
Porter zu Cork mehrmals beobachtet. „Nachdem det 
picsglangpräparat einige Tage gebraucht werten, hab id 
zuweilen auf der Zunge und auf der die Mundhih 
auskleidenden Membran einen Puftelausfdylag angere' 
fen, der allem Anfehen mach dem ähnlich war, wii 
der durch Anwendung der VBrechweinfteinfalbe duferlid 
auf der Haut hervorgebracht wird. In dem legten dale, 
ben ich beobachtet, war blos die Zunge davon befalın, 
das Arzneimittel wurde ausgefegt und die Pufteln he 
ten im zwei Tagen ab; da aber die entzündliche (Brußı) 
Affection fortdauerte, fo wurde die Brechweinſtein Cv 
lution von neuem angewendet und wiederum wurden 
Puſteln hervorgebracht.” 


En 


Bibliographbifhe Neuigkeiten 


The Companion for the Orchard: an historical and Botani- 
'eal Accoust of feuits known in Great Britain with Di- 
rections for their eulture, By Heury Phillips. London 
1831. .8, new edition, 

The Companion for the kitchen Garden: a History of Ve- 
getables eultivated in Great Britsin -comprising their 
boisuienl medicianl edible aud chemical Quaiities, Na- 


tural Ilistory and relation to art, science and commel- 
ea, By Henry Phillips, new edition in 2 Val. &. 


The Ilistory of the comtagious Cholera, with facts explms- 
tory of its Origin and Laws and of rational Meihod « 
Cure, By James Kennedy, M, R, C, 8, London IS. 
8. mit 2 Ch. 


— ERDE — — — 


Notizen 


a u 6 


em Gebiete der Ratur- und Heilkunde, 





Nro. 69. 


(Nro, 17. des XXX. Bandes.) 


Sanuar 1832, 





5ehruct bei Loffius im Erfurt. In Gommiffien bei bem Königl, Preußifchen Graͤnz⸗ Poftamte zu Erfurt, ber Könige. Saͤchſ. Beitungse 
Ipebition zu keipzig, dem G. 9. F. Thurn u, Tariſchen Poftamte zu Weimar und bei dem G. H. ©. pr. Lanbes-Induftrie-Gompteir. 
Preis eines ganzen Bandes, von 24 Bogen, 2 Rthlr. ober 3 Kl. 36 Kr., bes eingelnen Stüdes 3 ggl. 





Natur 


interſuchungen über dad Geſetz bed Wachsthums 
des Menſchen. 
Bon Quetelet®), 


Die Statiſtik ift weder eine Kunft, noch eine Wilfens 
haft; allein jede MWiffenfhaft und jede Kunft läßt fi aus 
em Geſichtspuncte der Statiſtik betrachten, Es ift eine 
onderbare Idee, ja man Einnte es faſt einen Verſtoß gegen 
ie Logik nennen, wenn man Verhältniffe, von denen jedes 
iner verfchiedenen MWiffenfhaft als Baſis dient, zu einem 
igenen Lebrgebäude und ımter einen gemeinfchaftlihen Nas 
nen vereinigen wollte. So gehören bie numerifchen Angas 
en rudfihtlih dee Steuern, der Eins und Ausfuhr, des 
Berthed der Waaren, der Schiffe zc. jedes Landes, der 
Staatkdconomie oder, Politik; die Angaben Über das gericht: 
be Verfahren, ben Rechtewiffenfchaften; die meteorologifchen 
Fabellen, der phyſiſchen Geographie und Phyſik; endlich die 
Interfuchungen über das Leben und bie Sterblichkeit de&, 
Nenſchen, beffen Nahrung, Wahsthum, Kraft, Meigung 
um Boͤſen zu verfchiebenen Lebenszjeiten oder im verfchiebes 
en Glimaten, durchaus nur der Maturgefchichte an. Es 
verben durch biefen Zweig der Statiſtik gewiſſe Thatfachen, 
oelhe Buffon und deffen Vorgänger ſchon geahnet, und 
uf eine mehr ober weniger umbeftimmte Weife angedeutet 
atten, nur genauer ausgebrirdt und generalifitt. 

Bu biefen Betrachtungen veranlaft uns eine neue Ars 
wit des Hrn. Quetelet über diefen wichtigen Theil der 
Raturgefchichte des Menſchen, welcher fih auf Zahlen 
mb Berechnungen zurhcdführen läßt. Dieſer Gelehrte ver 
teht ſich auf die angewandte Mathematif, auf die Generas 
ifieung der Thatſachen durch Formeln, und vorzuͤglich dars 
wmf, wie man bie verfchiebenen Urfachen, welche jedes nume⸗ 
ifhe Refultat herbeiführen, auf eine bündige Weife darzırles 
un bat. In feinen kuͤrzlich erfchienenen Werke giebt er 
ns eine Abhandlung Über die Statur und das Wachsthum 


) Sie find im vorigen Jahre in Bräffel bekannt gemacht und 
werben gewiß auch in Deutſchland Intereffe erregen. 
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ber Belgier, ımb er hat ſich vorgenommen, Unterfuchungen 
über deren Körperkraft im verfchiedenen Lebensaltem und Lo⸗ 
calitaͤten anzuftellen. Ehe ft auf die betaillirte Darlegung 
ber Thatſachen eingeht, ſtellt er einige allgemeine Betrach⸗ 
tungen an, melde uns eben fo bündig als intereffant ſche— 
nen. Folgende Fragmente koͤnnen umfern Leſern einen Bor 
griff von dem hohen Standpumete beibringen, von welchen 
aus unfer Verfaffer feinen Gegenftand betrachtet. 


„Der Menfch ift, ohne es zu wiffen, und ſelbſt menn 
er ganz nad freier Willkühr zu handeln glaubt, gewiſſen 
Gefegen unterworfen, und er erleibet gewiffe Modificationen, 
denen er fih auf keine MWeife zu entziehen vermag. 

„Diefe Gefege, weldye im Allgemeinen das Refultat feis 
ner Organifation, feiner Erziehung, des Grades von Wohl⸗ 
fand, in dem er fich befindet, feiner Inflitwtionen, der Örte 
lichen Einfläffe und unendlich vieler andern. Urfachen find, de» 
ren Ermittelung immer viel Schwierigkeit bat, und umter 
denen manche nie erkannt werden dürften, diefe Geſetze, fage 
ich, laffen fi durch die Beobachtung mehr oder weniger gut 
auffaffen. 

„Pflanzen unb Thiere feheinen, wie die Weltkoͤrper, dem 
unveränderlichen Naturgefeben unterworfen zu fern, und 
biefe Gefege wurden ſich wahrſcheinlich bei jemen, wie bei bie 
fen, mit derſelben Regelmaͤßigkeit offenbaren, werm nicht ber 
Menſch auf fih und feine Umgebungen einen wahrhaft fid« 
renden Einfluß ausübte, deffen Intenfitkt ſich im Ver⸗ 
haͤltniß zu feiner Intelfigenz zu entwideln feheint, und beffen 
Wirkungen der Art find, daß der gefellige Zuſtand in einer 
fortwährenden Umwandlung begriffen ift. 

„Es roÄre wichtig, wenn man verfuchte, in allem bie 
Menfchenfpecies angehenden Geſetzen Dasjenige, mas ber 
Natur angehört, fireng von Dem zu ſcheiden, was ber 
förenden Einwirkung bes Menſchen zuzuſchrei— 
ben ifl. Gewiß fcheine aber, daß die Wirkungen der flörene 
ben Kraft Imgfam eintreten, daher ber Name fecularifhe 
Störungen für diefelben nicht unpaffend wäre. Wie bie 
felben aber auch befchaffen ſeyn mögen, und felbft wenn ſich 
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dieſelben mit großer Geſchwindigkeit entwidelten , fo koͤnnten 
wir doch, weil wie darüber bie jeßt fo wenig wilfen, für 
die Zukunft nur geringen Vortheil daraus ziehen. 

„Man müßte alfo, wie es die Ajtronomen bei ber Theorie 
der unabänderlichen willkürlich angenommenen Werthe thun, und 
nich dem Vorgange der erfien Statiftiker, welche fi) damit 
befchäftigt haben, die Gefege der menſchlichen Sterblichkeit 
zu berechnen, bei ber erften Unterfuchung die ftörende Kraft 
gar nicht in Anfchlag bringen, und diefelbe erft dann beruͤck⸗ 
fihtigen, wenn eine lange Weihe von Documenten es zu thum 
geſtattet. 

„Man hat alfe verſchiedene Sterblichkeitstabellen berech⸗ 
net, und demmaͤchſt geſehen, daß das mittlere Lebensalter in 
verſchledenen Städten deſſelben Landes nicht daſſelbe iſt; als 
lein dieſe Ungleichheiten konnten eben ſowohl von der Bes 
ſchaffenheit des Clima's, als vom Menſchen ſelbſt abhaͤngen; 
es handelt ſich alfo darum, Jedem das Seine anzuweiſen. 
Man könnte zu dieſem Zwecke eine ſolche Vereinigung von 
Umſtaͤnden waͤhlen, daß d’e Naturkraͤfte unveränderlich biies 
den, und: wenn die zu verfchiedenen Zeiten erhaltenen Nefuis 
tate ſich dann ebenfalls gleich blieben, fo müßte man natürlich 
ſchließen, die ftörende Kraft des Menfchen fen ein Unding. 
Diefer Verſuch ift, 3. B., zu Genf angeftellt worden, und es 
bat fi) ergeben, daß die mittlere Lebensdauer allmälig laͤn⸗ 
ger geworden if. Wenn ſich num nicht nachweiſen laͤßt, daß 
durch Urfachen, die vom Menfchen nicht abhängen, die Frucht⸗ 
barkeit der Erde, der Zuftand der Atmofphäre, und bie Tem⸗ 
peratur oder überhaupt das Clima verändert worden find, 
fo kann man mit Recht auf die Eriftenz der ftörenden Kraft 
des Menfchen fchliefen, und fih einen erften Begriff von dee 
JIntenſitaͤt ihrer Wirkungen auf diefem Puncte der Erde mas 
den. Allein bis jest konnt man nur das Ergebniß verfchie: 
dener Kräfte, deren Wirkungen ſich nicht nur nicht einzeln 
abfchäsen, fondern die fich ſelbſt nicht einmal voltftändig aufs 
zaͤhlen laſſen; fo ift man denn geneigt, zu glauben, daß die 
Kräfte, welche zu Genf die mittlere Lebensdauer verlängert 
Haben, darin zu fuchen feren, daß der Menfch dort feine 
Wohnungen gefunder und bequemer gemacht bat, daß er 
wohihabender geworden ift, beffere Nahrungsmittel genieft, 
feine bürgerlichen Einrichtungen vervolltommmnet, fi dem Ein: 
fluffe gewiſſer Krankheiten zw entziehen gewußt hat u. ſ. w.; 
ja es ift fogar möglich, daf der Menfch durch feine ftörende 
Kraft, durch Austrodnung von Ländereien und andere Ars 
beiten die Befchaffenheit des Clima's verändert hat. 


„Der Menfch, wie ich ihm hier betrachte, fpielt in ber 
Gefellfhaft ungefähr dieſelbe Rolle, wie der Mittelpunct der 
Schwere bei den Körpern; er ift der gedachte Kern, um 
welchen bie Bedingungen der Gefellfchaft ſchwingen, ein gleiche 
fam erdichtetes Wefen, für welches alle Ereigniſſe nach Maaf- 
gabe der für die ganze Gefelfchaft erhaltenen mittlern Res 
fultate ftattfinden. 

„Nachdem man ben Menfchen zu verfchiebenen Zeis 
ten und in verfchiedenen Mationen betrachtet, nachdem 
man flufenmweife die verfchiedenen Elemente, welche feinen 
»hofifhen und moralifhen Zuftand bilden, beſtimmt, und zu⸗ 
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gleich die Veränderungen ermittelt hat, welche in Anfehung 
der Quantität der von ihm reproducirten und confumirten Ge 
genftände, in Anſehung der Vermehrung oder Verminderma 


feiner DBefigthümer, in Anfehung feiner Beziehungen zu am 


dern Völkern flattfinden, wird man die Geſetze betrachten 
können, denen der Menfch, bei den verfchiedenen WVölkericuf: 
ten feit deren Entſtehung unterworfen gewefen ift, d. h. den 
Gang ber Schwerpuncte jedes Theils des Syſtems vwerfok 
gen, wie wir die auf ben Menfchen bezüglichen Geſctze bei 
jedem Volke durch die Gefimmtheit ber an den Individuen 
angeftellten Beobachtungen feftgeftellt baben. Aus biefem 
Geſichtspuncte betrachtet, würden ſich die Völker zum gan 
zen gefellichaftlihen Syſteme eben fo verhalten, wie die In 
dividuen zu den Völkern; die einen, wie die andern, wärbm 
nach gewiſſen Gefegen wahfın und fterben, und bei den Sti 
rungen des Spftems eine mehr ober weniger bedeutende Role 
fpielen. Nun tönnte man aber nur aus der Gefammtbat 
ber die verfchiedenen Völker angehenden Geſetze beurtbeiln, 
was zum Gleichgewicht umd zur Bewegung des Syſtems ze 
hört, indem wir micht wiffen, welcher diefer beiden Zuftiade 
wirklich ftattfindet. Das, was täglich unter unfern Auge 
vorgeht, beweif’t hinlaͤnglich, daß eine innere Thaͤtigkeit un 
gegenfeitig auf einander einwirkende Kräfte ftattfinden; allen 
über dın Gang des Mittelpunctes der Schwere des Gritems 
und über die Michtung der Bewegung fünnen wir nur mrbr 
ober weniger wahrfcheinliche Vermuthungen aufftellen; es kann 
fogar vortommen, daß, während ſaͤmmtliche Theile ſich vorwaͤrte 
oder rüdwärts bewegen, der Mittelpunct der Schwer um 
veränderlih im Gleichgewicht bleibt,” 


Nach diefen allgemeinen Betrachtungen theilt Qurt» 
let bie Zhatfachen mit, welche er rüdfichtlich ber mittter 
Statur und des Wachſthums bes Menfhen in Suͤdbta— 
bant ermittelt hat. 


Bei der Geburt beträgt bie Größe der Kinder, mas 
100 im Hospice de la maternite zu Brüffel mit Ser— 
falt angeftellten Meffungen: 


Minimum Mittel Marimum ' 
Für die Knaben 16 Zoll 2 Lin. 18 3. 53 8. 19 3.88. 
Für die Mädchen 6 2 8 14 20 6 


Mach metriſchem Maaße ift die Statur ber Knaben 
0,4999, und die der Mädchen 0,4896, welche Wertbe den 
zu Paris beobachteten und im Dirtionnaire des Scien- 
ces medicales mitgetheilten an Größe nicht ganz gleic- 
kommen. 


Im alten Königreich der Niederlande fand die Rectu— 
tirung für die Mitig im Alter von 19 Jahren ftatt. Saͤmm 
liche Männer wurden gemeffen, felbft diejenigen, welche fpb 
ter, weil fie das Soldatenmaaf nicht hatten, oder aus am 
ben Gruͤnden, zurüdigewiefen wurden. Die von Hrn. Du» 
telet für Suͤdbrabant mitgetbeilte umb auf die Jabre 1823 
— 1827 ine. bestgliche Tabelle ift nah 45500 junam 
Leuten entworfen. Da biefelben Unterfchiede jedes Jaht win 
derfehren, fo theilen wir hier nur bie Mitteljablen ber 5 Sax 
te mit: 
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Arronbiffenent Mittiere Statur, 
Var 
a rel ee 16688 
Laͤndliche Gemeinden . 2 ’ . 1,6825 
2 xkoͤwhen ut ae 1,6808 
Ländliche Gemeinden . s R 1,6177 
Mivelles . . . . . . 1,6428 
Ländliche Gemeinden . : = 5 1,6523 
Stabt a . . E . . 1,6485 
Land A jr f R E R 1,6275 
Allgemeines Mittel 1,6380 


Auf diefe Art ift der Stäbter, -wenigitens im Alter von 
19 Jahren, größer, als der Landmann. Die Diftricte fols 
gen rüdfichtlih dee Statur ihrer Bewohner einander in fols 
gender Ordnung: Brüffel, Nivelles, Löwen, die ländlichen Ges 
meinden von Brüffel, Nivelies, Löwen. Diefes Mefultat 
iſt dem, welches Hr. Villermé in Bezug auf die in ganz 
Frankreich gemeffenen und nach den Departements vergliches 
nen Gonferibirten beobachtete, hoͤchſt Ähnlich. Wir wollen be: 
merken, daß zu ben Zeiten des Kalſerthums in ben altfrans 
zoͤſiſchen Departements die mittlere Höhe der 2Ojährigen jun: 
gen Leute 1,615 Meter betrug, waͤhrend Hr. Quetelet 
fie bei 19jährigen Shöbrabantern zu 1, 638 Meter ermit: 
telte. Belgien ift aber auch ein reicheres Land, als Frank: 
reich im Durchſchnitt. 

Es fcheint demnach, daß nad einem allgemeinen Ge 
feße bie mittlere Statur des Menfhen im Alter von 19 — 
2 Jahren in demfelben- Verhaͤltniß größer ift, als der mitt 
lere Reichthum der Völker, indem wohlhabende Nationen 
beffere Nahrungsmittel genießen, beffere Wohnungen haben, 
beffer gekleidet und umterrichtet find, und fich bei'm Arbeiten 
weniger zu Übernehmen braudyen, als Äärmere. 

Es ift jedoch noch ein Punct zu unterfuchen, nämlich 
ob das Wachsthum nicht etwa in ben Städten und in ges 
fegneten Linden nur fhneller von Ötatten gehe. Herr 
Quetelet bat biefe Frage nicht aelöft, aber hinfichtlich des 
Zeitpumets, wo der Menfch aufhört au machen, eine merk 
wuͤrdige Beobachtung mitgetheilt. + Bei Gelegenheit einer 
vor etwa 15 Jahren zu Brüffel ftattgefundenen außerordent⸗ 
lichen Aushebung von Truppen, verglih er 900 Individuen, 
nimlih 300 von 19, 300 von 25, und 800 von 80 


Fahren. 
Meter. 
Bei den 19jährigen fand er bie mittlere Statur zu 1,6648 
— 3 — — — 1,6750 


— 50 — — — 1,0841 
Der von ibm mitgetheilten Tabelle zufolge, ift diefes Mes 
fultat felbft dann. conftant, wenn man nur 300 Individuen, 
alfo von jedem Xiter 100, miteinander vergleicht. Leider 
waren die Liften nicht in ber Art :angefertigt,. daß ſich die 
Stäbdter hätten mit ben Landleuten vergleichen laffen 
Demmach ift das Wachsthum bes Menfchen mit 25 
Kabren nicht immer gefchloffen; ja es ift nicht einmal erwies 
fen, daß es dieß mit 30 Jahren ftets fer. Bei ben von 
Hm, Quetelet beobachteten Subjecten laͤßt fich annch⸗ 
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men, baf in jedem Hundert ber im verfchlebenen Lebensal⸗ 
tern ftehenden Individuen, der größere Theil (hen mit 19, 
25 ober 30 Jahren ausgewachſen gewefen, und die Mittels 
zahlen nur durch einige wenige im Wachsthum zurückgeblie⸗ 
bene Individuen vergrößert worden feyen. Es wire zu mins 
ſchen, daß man bdiefelben Individuen in verfchiedenen Lehense 
altern beobachtete, um auf diefe Weife zu erfahren, in wel⸗ 
chem Alter der Menfch im Durchſchnitt zu wachſen aufhört, 

Hr. Quetelet bat ſich aus den Schulen und öffent: 
lichen Anftalten Bruͤſſel's Documente uͤber die Statur der 
Kinder in verfchiebenen Lebensalter verfhafft, um auf diefe 
Weiſe eine Tabelle über das mittlere Wachſthum bei beiden 
Geſchlechtern zufammenftellen zu Eönnen. Er bat das des 
Menfchen überhaupt durch eine Curve bilbllch dargeſtellt. 

Diefe krumme Linie ift beinahe eine Hoperbel und wirb 
buch folgende Formel ausgedrädt: A 

y — t x, 
y+ way rar tr Tr y u. x find 
bie Coordinaten, melde die Statur und das Alter aus: 
drüden, und t,T bie beiden unverdnderlichen Werthe, welche 
die Größe des Individuums bei der Geburt und nach feiner 
volltommnen Entiwidelung bezeichnen. Ein ziemlidy fenders 
barer Umſtand ift, daß biefe nach den zwiſchen O und 19 
Jahren beobachteten Größen berechnete Formel auch dem in 
den 5 der Geburt vorhergehenden Monaten von den Php: 
fiologen beobachteten Wachsthum entfpricht. 

Am Schluffe feiner Arbeit giebt Hr. Quetelet fols 
gende Ueberficht. 

1) Die Grängen des Wachsthums find bei beiden Ge: 
ſchlechtern ungleich, indem die Frau bei der Geburt Eleiner ift, 
als der Mann, ihre vollftänd'ge Entwickelung früher erreicht, 
und das jährliche Wachsthum bei ihr geringer ift, als bei'm 
Manne. 

2) Der Stäbter iſt im Alter von 19 Jahren 2 — 8 
Centimeter größer, als der Dorfbewohner, 

8) Es fcheint nicht, als ob das Wachsthum des Men: 
fhen im Alter von 25 Ihren ſchon durchaus gefchlof: 
fen fen. 

4) Die jungen Leute aus wohlhabenden Familien, 
und biejenigen, welche fih den Studien teibmen, erreichen 
gewöhnlich eine mehr als mittelgroße Statur. 

5) Das Wachsthum des Kindes folgt, ſchen von eis 
nem Beitpimcte an, welcher dr Geburt um mehrere Mena: 
te vorbergeht, bis zur vollfkindigen Entwidelung einem fich 
ſtets gleichbleibenden Gefege, indem der Zuwachs allmaͤlig 
mit dem Xiter abnimmt. 

6) Bmifchen dem Alter von 5 und dem von 16 Jah— 
ten iſt das Wachsthum ziemlich regelmäßig, und der Zuwachs 
beträgt z&u desienigen, ben der Foͤtus in den der Geburt 
vorhergehenden Monaten darbietet. (Bibliochtque unirer- 
selle, Sept. 1851), 


— 0. 


Miscellen. 


Eine angeborene Verſchiedenheit ber Pupit:: 
Lenweite iſt kürzlich in einem Falle beobachtet worden, 100 fie Die 
17 * 
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Prognofe irre machen konnte, Nach einer ſchweren ' Kopfs 
verlegung war der Verwundete in’s Hofpital Saint » Lonis zu 
Paris gebracht, ſtreng antiphlogiftifch behandelt worden, und 
fhien auf dem Wege der Beſſerung, als bie Erweiterung ders 
Dupille des rechten Auges die Chirurgen immer noch beforgt 
machte, Der Kranke aber, welcher die Chirurgen daruͤber 
fprechen hörte, beruhigt fie fchnell, indem er fagte: „Mein 
großer Augenftern beunruhigte Sie? Den habe ich lange! 
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Meine Frau hat niemals haben wollen, baß ich fle mit mi 
nem großen Auge anſaͤhel“ — 

Meue Anffindungen von Goldfand haben in 
ben Bergmwerksdiftricten von Kuſchvinſk und Nifneturinft kıtt: 
gehabt; beſonders ift in letzterem eine Sandbank an dem 
Ufer eines Heinen, große Oſſinovka genannten Flufs 
reichhaltig und einen guten Ertrag bei der Bearbeitung vem 
ſprechend. 


Heilku 


nd © 





Amputation im Huͤftgelenk. 


Bon 3. Macfarlane, M. D. und älteftem Wundarzt am Glas- 
gow Royal Infirmary. 


Elifabeth Kerr, zwel Jahre alt, wurde am 6. bes ver: 
gangenen Julius um 11 Uhr Vormittags wegen einer coms 
plicirten Sractur am oben Drittel bes linken Schenkellno⸗ 
chens mit betroͤchtlicher Zerreifung der Muskeln und Bedek— 
kungen in's Glasgow Infirmary aufgmommen. Diefe 
—* Berlegung war Z Stunden vorher durch das 

ab eines belafteten Wagens, welches in ſchraͤger Richtung 
über die obere Portion des Schenkel gegangen war, hervor⸗ 
gebracht worden. Der Knochen war etwas unter dem tro- 
chanter transverfal gebrochen worden und vor von ben 
Bedeckungen und Muskeln, bis auf einen Zoll von ben Gons 
dylen, völlig entblöft. Auf ber bintern Seite waren bie 
weichen Theile ebenfalls fchredtich zerriffen und gequetfcht, 
befonders an der obern Graͤnze ber Kniebeuge, wo das Glied 
nur noch von einem ſchmalen Kappen aus Bebefungen und 
Muskeln feitgebalten wurde, Die arteria cruralis nebft 
der vena cruralis waren der Fractur gegenüber zerriffen, 
aber die Biutung war geringfügig und beſtand nur in eis 
nem geringen Ausnäffen des legten Gefäßes und der zerrifs 
fenen Oberfläche, Es war aud eine complicirte Fractur mit 
Zertrüömmerung aller Phalangen des linken Heinen Fingers 
vorhanden. 

Das Kind war aus einer Entfernung von zwei Englis 
fchen Meiten nah dem Spitale gefchafft worben, waͤhrend 
das verlegte Glied auf einem Kiffen ausgeftredt lag. Das 
Antlig war bleich und angftvoll, der Puls rafdı und ſchwach 
und ber Körper Balt. Die gewöhnlichen Mittel, um Rea⸗ 
ction zu erregen, wurden fchmell in Anwendung gebraht: es 
wurde Wärme an verfchiedemen Theilen des Körpers ange 
wendet und dem Kinde innerlich warmer Wein» Megus ge: 
reiht. Es wurde fogleich eine Gonfultation gehalten, und 
ich beſuchte die Fleine Patientin zum erftenmal um 114 Uhr. 
Sie befand fih noch immer in einem Zuſtande des collap- 
sus, befaß aber ihre volle Empfindung und ſchrie laut auf, 
wenn das Glied unterſucht wurde, 

Der Beichaffenheit und dem Umfange ber Verlegung 
nach war es klar, daß das Leben des Kindes mur durch eine 
Amputation im Hhftgelent erhalten werben Eonnte. Diefe 
Dperation winfchte ich ſogleich vorzunehmen, mußte fie aber, 


wegen Abmefenheit meiner Gollegen, verfchieben und ru 
zweite Gonfultation um 1 Uhr zufammenrufen. Um dit 
Stunde erhielt ich den Beiftand meines Freundes, dei Dr. 
Perry, mit deſſen Beihilfe ich fogleich zur Dperatien 
fchritt. 

Es wurde ein aͤußerer und ein innerer Rappen gedibdet 
und das Glied mit Lisfranc's Meſſer durchſtochen, indem 
ich daſſelbe fo knapp um ben Kopf des femur herumfüht, 
daß ich alle feine Muskelbedeckungen vollſtaͤndig zericnitt; 
das Gapfelband wurde mit einem Scalpell geöffnet, der Kan 
hen aus dem Gelenk gebracht und das Glied abgenommm. 
Die arteria cruralis war von einem Gehuͤlfen kunſtgereht 
comprimirt worben, fo daß überhaupt nicht mehr, ai 6 
Drachmen Blut verloren gegangen waren. Fünf Gefäße ma 
ren unterbunden worden, und nachher wurden die Lappen 
vereinigt und mittelft Heftpflafter‘, Gompreffen und Verderd 
in Appofition erhalten. 

Während ber Operation war bas Kind außerordentlich 
ſchwach und, ehe die Wunde verbunden werden konnte, dr 
fand es fih in einem Zuſtande von syncope umb ſchien ji 
ben zu wollen; ber Puls am Handgelenke war nicht ju te 
merken, und nur mit Schwierigkeit vermochte man die Pub 
fationen der arteria eruralis in ber Wunde zu entbeda; 
das Antlig war mit Todesblaͤſſe und einem Hebrigen Schatij 
überzogen; der Körper war kalt ; die Augen waren unbeweglich ia 
ihren Augenhöhlen; die Pupillen waren erweitert; und die Re 
fpiration war befdyleunigt, unterbrochen und mühfam, Cir 
mulivende Mittel wurden bem Kinde in reichlichen Guben ge 
teicht, und hierauf brachte man es zu Bette, nachdem e8 en 
wa 20 Minuten auf der Oprrationstafel gelegen hatte, Im 
Bette lag die Heine Patientin in einem Zuftande von col- 
lapsus und Unempfindlichkeit bis um 7 Uhr bes Abmdt, 
wo, nachdem fie ein» oder zweimal vomirt hatte, die Nix 
ction allmälig einzutreten begann. Um 8 Uhr wurden di 
ftimuficenden Mittel ausgefeht, umb ber Piris fchlug in vr 
Minute 130 mal; der gebrochene Finger wurde jegt abge 
nommen und ein Breiumfchlag aufgelegt. 

Ol. Ricini 3ij et post hor. duas enema de- 
mestic, 

Mistur. Diaphor, c. Vin. Antimon. 

ötia q. q. hor. . 

7. Julius. — Das Kind war noch nicht entwlnt 
und hat gut an der Bruft getrunken; die Macht über if 
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häufig aufgefahren; ber Puls fchlug in ber Minute 140 mal; 
die Haut war heiß und troden; bie Refpiration war bes 
fchleunigt; die Wunde näfite nicht. 
Submur. Hydr, gr. ij et rept, post hor. qua- 
tuor. Contin, Mistur, 

Um 7% Uhr bes Abende, — Seit zwei, Uhr bes 
Nachmittags bat fi die Eleine Patientin in einem ſchlaf—⸗ 
füchtigen Zuftande befunden und konnte nur mit Schmwierigs 
keit aus bdemfelben aufgerüttelt werden; bie Augen waren 
heil und empfindlich flr’s Licht; die Pupillen waren zufam: 
mengezogen; bie Wärme der Haut hatte zugenommen und 
das Antlitz mit Nöthe übergoffen; betäftigendes Auffahren ; 
der Puls ſchlaͤgt 160 mal umd ift ſchwach; Bein Stublgang. 

Enema domestic. Eine Blafe mit Eiswaffer auf's 
abgefchhorene Haupt. Contin. alia. 

8. Julius. — Die Patientin ift munterer und ants 
wortet flin® auf vorgelegte Fragen; die Refpiration ift noch 
immer beſchleunigt, auch ift Schleimraffen in ber Lufts 
röhre vorhanden; ber Puls fchläge 160 mal; es ift Leibes⸗ 
oͤffnung vorhanden. 

. 9. Zulius, — Die Patientin hat eine ziemlidy ruhige 
Nacht gehabt und ift weniger aufgefahren; die Zunge ift reis 
ner geworben. Bei'm Abnehmen bes Verbandes fand man, 
daß die Lappen durchgängig adhärirten, bis auf eine Feine 
Portion im obern Winkel, welche fphacelirte, 

Omit, Medic — Bier Unzen Rindfleifchbrühe. 

11. Jullus. — Der Puls ift noch immer fehr raſch 
aber bie fieberhafte Aufregung nimmt ab. Die Ränder der 
Wunde find rein, aber die Granulationen bleich. 

Vin, rubri 3j. in dies. 

13. Julius. — Die vergangene Nacht ift die Pa— 
tientin ımruhiger getvefen und von Huſten, dyspnoea, auch 
jumeilen von Erbrechen beläftigt worden. An ben fänmtlis 
hen Wandımgen des thorax wird Schleimraffeln vers 
nemmen. Das Xntlig ift etwas verfallen; die Patiens 
tim verfagt Häufig bie Bruſt; der Puls ift fehr raſch und 
ſchwach. 

Mistur, Mucilag. e. Tinct. Opii, Calomel, gr. ij 
4ta q. q. bor. Contin. Vin, 

Ohne nun die täglichen Berichte fortzufegen, will ich 
nur noch in Kürze erwähnen, daß die Symptome ber bron- 
chitis fehr dringend blieben bis zum 19. Julius, wo fie 
altmätig abzunehmen begannen. Vom 22, bis zum 6. Aus 
guſt beftand noch, obſchon die Wunde fortwährend heilte, ein 
ziemlich hoher Grab von Neizbarkeit des Darmcanales, vers 
bunden mit Diarchde und aphthofem Buftande des Mundes. 
Während biefer Zeit brachen brei Badenzähne durch und hats 
ten endlich eine Milderung der Symptome zur Folge. Die 
Wunde heilte allmätig; das Kind nahm täglih an Kräften 
und Mumnterkeit zu und wurde den 13. Auguſt geheüt ent» 
laffen. 

In ber Geſchichte und dem Fortfchritte dieſes Fakes 
gab es mehrere Umftände, welche die Ausficht auf einen gu⸗ 
ten Ausgang dußerft problematifh machten. Die große Aus: 
breitumg der Beſchaͤdigung und ber bedenkliche collapsus, 
den fie herbeiführte, wuͤrden mit gutem Grunde faft jeden 
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Wundarzt abgefchredt haben, umter dem Anfcheine nad fo 
hoffnungslofen Umftänden, eine fo ſchlimme und furchtbare 
Operation, wie bie Amputation im Hüftgelente, zu unters 
nehmen. Bei ber erften Unterfuchung des beſchaͤdigten Glier 
des war ich geneigt, den Ball als faft, wo nicht ganz, hoff: 
nungelos zu betrachten. Das Leben bed Kindes konnte ins 
deffen nur durch Amputation erhalten werben; und obfchon 
ich wußte, daß biefe Operation bei einer fo jungen und bes 
reits durch die Crfchütterung ber Verlegung fo gefchwächten 
Patientin ben Tod unmittelbar zur Folge haben könne, fo 
zog ich doch in Erwägung, daß ich meiner Pflicht entgegen: 
handeln würde, wenn ich nicht zu biefer Operation rathen 
und diefeibe ausführen wollte. Das Kind befand fih um 
11 Uhr in einem günftigeren Zuftande für die Amputation, 
als um 1 Uhr; und wäre die Operation zwei Stunden früs 
her vorgenommen worden, fo habe ich die Ueberzeugung, daß 
durch die größere Annäherung der Operation an den Moment 
ber Befchädigung die Erſchuͤtterung des Nervenfoftemes wuͤr⸗ 
be vermindert worden ferm, indem bie eine Erfchütterung 
mit ber andern fich gleidyfam vermifcht hätte, Es lag auf 
ber Hand, baf ber collapsus, welcher vorher, fo wie auch) 
54 Stunde nach der Operation, beftanden hatte, nicht durch 
Biutverluft herbeigeführt worden war, fondern von dem Eins 
druck aufs Mervenfoftem herruͤhtte, den bie Befchäbigung 
gemacht, umd den die Operation noch verftärkt hatte. Um 
eben die nachtheiligen Wirkungen der Operation aufs Mer: 
venfoftem fo viel, wie möglich, zu vermindern, war ich be 
muͤht, dieſelbe raſch und mit wenig Blutverluſt zu vollen: 
ben. Diefe beiden Zwecke waren zum Theil erreicht worden. 
Die Bildung der Lappen, bie Befreiung bes Schenkelkno— 
chens aus dem Gelenk und bas Abnehmen des Gliebes nah—⸗ 
men kaum 15 Minnte in Anfpruch, umd ber Blutverluſt ber 
trug nicht über 6 Unzen. Ich bin nicht dafuͤr, bei Opera⸗ 
tionen allzufehr zu eilen, dennoch aber muß man zugeben, 
daf, wenn dee Schmerz; und die Irritation einer langwieri— 
gen und langfam- ausgeführten Operation nachtheilig auf eis 
ne Gonftitution wirkt (mie es wirklich ber Fall fern muß), 
welche bereits eine heftige Erſchuͤtterung erfahren bat, die 
fhlimmften Folgen zu erwarten ſtehen. Unter ſolchen Ums 
ftänden ift dee Wundarzt ſicherlich berechtigt, bie Operation 
fo fehr zu befchleumigen, als ed fih nur mit ber fihern und 
tunfigerechten Ausführung berfelben vertragen will. 

Die Jugend des Kindes ſtand aud dem Erfolge ber 
Operation entgegen. Die phyſiſche Reizempfaͤnglichkeit ift in 
den eriten zwei oder drei Fahren der Kindheit fo groß, daß 
die Ausführung einer Hauptoperation immer aͤußerſt gefähr: 
lich bleibt. Mir ift nicht bekannt, daß irgend ein Fall mit: 
getheilt worden wäre, in welchem die Amputation bes Schen: 
kels im Hüftgelent an einem fo jungen Individuum aus: 
geführt worden wäre; und ich habe mich hauptſaͤchlich vers 
anlaßt gefunden, dieſen Kal meinen Kunftgenoffen mitzus 
theilen, um barzjuthun, daß man bei ſchweren Berlegungen 
junger Kinder, * felbft unter dem verzweifeltften Umſtaͤn— 
den, nicht gänzlich die Hoffnung aufgeben dürfe, ſondern dies 
jenigen operativen Maaßregeln anzuwenden habe, welche bie 
Eigenthümtichkeiten der Vertegumg erheifhen. Ich muß ins 
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deffen bekennen, daß ich zweimal ein Zeuge von Amputation 
der Hand bei Kindern unter drei Jahren gewefen bin, und 
daß in beiden Fällen Gonvulfionen binzufamen und in weni⸗ 
ger, ald 24 Stunden den Tod herbeiführten. Der Wund: 
arzt muß nicht abfichtlich ſolche Fälle fuͤr die Operation auss 
wählen, darf aber aub nicht die Anwendung bes Meſſers 
verweigern, wenn fich diefelbe abfolut nöthig macht. 

Im Falle der Heinen Kerr hatten wir nicht allein bie 
unmittelbaren Gefahren der Operation zu befücchten, fons 
dern auch eine Reihe mwidriger Ereigniffe während des Fort: 
fhrittes der Heilung zu bekimpfen. Es war nämlich: 

1. Der collapsus ungewöhnlich; beftig und anhal⸗ 
tenb und verurfachte, wie es in ber Megel der Fall ift, aus 
ferordentlidhe Aufregung. 

2. Die Fortdauer diefer fieberhaften Aufregung waͤh⸗ 
rend 18 Stunden erzeugte eine Affection bes Gehirns, vers 
gefellfhaftet mit partiellem coma, 

5. Der Eintritt einer bronchitis, welche ziemlich ans 
dauernd und heftig war, eröffnete eine andere Quelle ber 
Gefahr; und 

4. kam eine bedenkliche Diarrhde und das Durchbres 
chen ber Badenzähne hinzu. Auch der Umftand, daß das 
Kind noch nicht entwöhnt war, wirkte meines Erachtens 
ebenfalls nachtheilig auf feine Genefung. Die fortdauernde 
Angſt dee Mutter; die Abwefenheit derfelben von ihrer Fa— 
milie und ihr befchränkter Aufenthalt im Hoſpitale betirk: 
ten eine beitändige Abnahme und zumeilen eine faſt gänzlis 
che Unterdruͤckung der Milchabſonderung; und da bas Kind 
fidy keine Nahrung irgend einer Art mit dem Löffel beibrin- 
gen laffen wollte, fo ift es begreiflih, daß es oft nur uns 
vollfommen gemihrt wurde. 

Seit der Zeit, daß das Mädchen aus unferer Heilans 
fait entlaffen worden ift, hat es feine Gefundheit und feine 
Kräfte vollftändig wieder erlangt und iſt jegt wieder im 
Stande, fih mit Hülfe von Kruͤcken außerhalb des Haufes 
Bewegung zu machen. (The London Medical Gazette, 
50, Nov, 1831.) 


Bälle von Augenfranfheiten mit Bemerkungen. 
Bon Hrn. Madenzie zu Glasgow, 
BVerfhiedene Fälle berfelben Krankheit. 


, Wenn ber Gas, daß fireng genommen, zwei Krankheiten ſich 
niemals volllommen gleich find, binſichtlich ber Affectionen des Hör: 
pers im Allgemeinen wahr it, fo ſcheint er ſich noch auffallenber 
binfichtti der Affectionen des Auges im Befondern zu betätigen. 
Man nehme, 4. B., eine comeltis scrophulosas: Wir finden einige 
Faͤlle diefer Krankheit, in werden dic Symptome von Anfange bis 
zu Ende nicht allein dergeſtalt mit Schwaͤche des Draaniemus ver⸗ 
een fondern auch fo von Schmerz oder einem andern Zei⸗ 

en activer Entzündung frei find, daß wir fie während ihres 
Sr Verlaufes und zwar Außerft erfolgreich mit ſchwefelſaurem 

inin behandeln, während andere Fälle, felbft bei ſchwachen ſcro⸗ 
phuldfen Kindern, mit fo heftigem —— (ich meine nicht Ems 
pſindlichkeit gegen das Licht, ſondern wirklichen Schmerz) verbuns 
den find, daß wir Blutegel um das Auge berum fegen, vielleicht 
felbft zue Ader laſſenz Uchelfeit erregende und abführende Mittel 
anmenden unb ben, Datienten mit Galomel und Opium behandeln 
müffen, Ein nicht ganz gemeiner Menfchenverftand wird den aufmerk⸗ 
famen Arzt leicht in den-Btand fegen, bergleihen verfchicdene 
Bälle berfelben Krankheit zu unterfheiden, und bei etwas Er— 
—— wird er eine angemeſſene Behandlungsart beſtimmen und 

enden. 
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IE es nicht fehr merkwuͤrdig, daß bie Zufälle, welde das Au⸗ 
ac befallen, unb awar einerfei Art, bei verfchiedenen Jabisituen, 
fehr unäbnliche Wirkung hervorbringen ? ja daß fetbft, wenn aud die 
allgemeine Wirkung diefelbe it, dot die Nebenwirkungen mand- 
mal außerordentlich verſchiedenartig find? 

Verfhiebung der Eryſtalllinſe. 

Den 22. Xuguft 1831 hatten wir im Kye Infirmary einen fl 
von verfcdbener Eroftalllinfe. Da biefe Verlegung ſchr fhlima 
it und der Fall in mehr, als einer Hinficht intereffant, fo wit id 
kürzlich die Umftände angeben, welche benfelben bealeiteten. 

1. Ball.— James Long, alt 66 Jahre, erhielt vor I Wochen rinra 
Schlag mit einem Stüd Holz auf das rechte Auge. Der Schlag ſcheiet 
bie Gryftalllinfencapfet zerriſſen zu haben und die Cryſtalllinſe list 
vor der irie. Die Pupille ift fehr erweitert. Seit dem Barfalı 
bat der Patient des Nachts heftigen Schmerz um die Xugınbisi 
herum gebabt, fo daß er wenig ober gar nicht fchlafen Bann, Ge 
ringe Röthe des Auges. Der Puls bat 34 Schläge. Im fztra 
Auge ein Slaucom, und der Patient glaubt, daß das Schvermbgie 
biefes Auges feit dem Schlag auf das redite verſchwunden ſed. 

Als die obere ‚Hälfte der cornea auf bie gewöhnliche Weiſt or 
Öffnet wurde, entwich bie Groftalllinfe ſogleich und mit ihr — 
aufgeldffte Giatfeuchtigkeit. Die Augenllder bes rechten und — 
Auges wurden mit Streifen von Engliſchem Plaſter geſchleſc 
und dem Patienten gefagt, er möge feine Augen fo ruhig haltın, 
als ob er ſchlafe. > ’ 

23, Auguft. Der Patient hat die vergangene Naht Nie 

eſchlafen, als feit dem Zufall. Gr Hagt wenig, oder kaꝛn 
merz. Cs ift aus dem Auge viel Waffer gefleifen. Die de 
pille bleibt fehre erweitert. Es iſt ungewiß , ob ber Vatient mil 
bem Auge Licht zu unterfcheiden vermag. * 

24. Auguft. Die Schnittränder liegen genau an einander. Du 
Pupille ift noch immer erweitert, und bie retina offenbar unempfiad 
üi rie Licht, = 

u Er Bar den 9. September entlaffen, bas Auge war völlig 
er von jeder — ven rn nur batte kein Ki 
ehr des Schvermögens flattgefunden. , j 
’ Dieſes rn — ein Fall von Zerreißung der Grokallı'" 
capfel durch einen Schlag auf's Auge; eine große harte inferins 
ihren Weg durch die Pupille, gelangt mit ber cornea in Bıridr 
rung, fist bier 9 Wochen, ohne cataracros zu werden, eder * 
merkbare Verminderung in der Größe au erfahren, verurfsät —— 
unabläffig unangenehme Gmpfindung und bes Nachts hfliz 
Schmerz um bie Augenböhle herum. Was that bie Draris? = 
Ernftalllinfe wurbe bloß ausgerogen und muß unter ſolchen ai 
änden ganz als ein frember Körper betrachtet werden. 65 = 
ſich beirm Patienten Eein einziges O:piat nöthig, auch hatte ten 
dem bie Linſe entfernt war, faum bie geringite —— 

Jch will diefen Fall mit einigen andern Faͤllen von miriä” 
nen Groftalllinfen vergleichen, bie ich zu beobadjten Gelegenhrit 9" 


all. — Gin flämmiger Landmann bekam, während a 
ze teinbruch arbeitere, vn einem Stüd Geftein einen * 
aufs rechte Auge. Vier Wochen nachher ſah ich ihn. Au cin 


uffchmidtes Wi 
ger Mann hatte er ſich in bie Behandlung eines * unab: 


den cr im Aun 

erotica war aufs Ku ” 
e 

zündet, die cornea unnatuͤrlich vorragend * Ing ee 


i rung me 
ftand in Berüh 1 


den vier Gran Galomel und zwei Gran Opium, f 
ben zu nehmen, verordnet. er Schmerz hörte im Berl, > 
Nachmittags gänzlich auf und Echrte niemals zurück Der ya 
ten Zag nad der Auszichung ber Eryſtalllinſe verlieh 
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RNasgow, um aufs Fand zuruͤckzukehren. Es war nody immer eine bes 
traͤchtlich rotbe Zone rorkanden; Frgen der verbunfelten Cryſtall⸗ 
linfencapfel faßen in dir erweiterten Pupillez der untere Theil der 
sclerotica bot noch immer eine Goncapitot, flatt der natürlichen Gene 
verität, tarz das Echvirmögen, von welchem man befürchten muß: 
te, baß es wrgen ber Heftigkeit der Verlezung und wegen der lans 
gen Bernacläffigung ziwedmäßiger Mistel ganz verloren gegangen 
ev, ſchien in ſchwachem Grade wieder zuruückkehren zu wollen, ins 
vem ber Patient für Licht und Schatten empfänglid war, wenn er 
aach rechts blickte. 

Ein merkwuͤrdiger Umſtand in dieſem Falle war bie beftändige 
Berflähung, welche bie sclerotica durch den momentanen Drud 
‚es Schlages erhalten hatte. Wir wundern uns nit, baß das 
Kuge auf einen Augenbli feine natürliche Geſtalt bat aufgeben 
nüffens; daß aber diefe Wirkung fortdauert, ift ein nicht leicht zu er: 
Närender Umftand. Gr kommt inbeffen nicht felten vor, und vor 
iniger Zeit bot fi bie cornea in dieſem Zuftande von Deformität 
»i einem Patienten des Eye Infirmary bar. 

Fall. — Gin mit einem Meifel abgehauenes eckiges Stüd 
Sifen von etwa 4 Zoll Länge drang in die rechte cornea eines ges 
riifen Samuel Lamont, etwa eine Linie innerhalb ihres obern 
Randes. Obſchen diefe fremde Subſtanz augenblicklich entfernt wur: 
re, fo verurfachte fie doch grauen Staar und Berfchiebung ber Erys 
kalltinfe mit fehr beftiger Entzündung, die fünf Wochen lang forts 
rauerte, ehe ber Patient in das Kye Infırmary kam, wiewohl Ader⸗ 
af, Blutegel und Blafenpflafter angewendet worden waren. Die 
!infe wurde von Hrn. Rainy mit derfelben merkwuͤrdigen Erleidys 
erung bes Schmerzes autgezogen, den biefe Operation in ſolchen 
Faͤllen zu gewähren pflegt. ie cornea war bei feiner Aufnahme 
n ihrem Dorizentaldurchfchnitte weit converer, als in ihrem Verti⸗ 
aldurhfchnitt, und nahm ſich aus, als fey fie von ber Seite her 
ufammengebrüdt worden. Diefe Korm, weiche fie permanent bes 
telt, trug weſentlich dazu bei, bas Sehvermoͤgen bes ——— zu 
tören. Die retina ſchien geſund au ſeyn, und der Patient fah weit 
eutliher, wenn er die Gegenftände durch ein vierzölliges converes 
Blas betrachtete. 

4, Ball. — An bemfelben Tage, wo ber Sandmann zu mir 
am, beifen Ball ich bereits erzählt habe, bradite Dr, James 
SBromn zu einer Confultation einen jungen Burfhen von 17 Jah⸗ 
en, welcher fidh der Zöpferprofeffion aemwibmer hatte, unter fol: 
enden Umftänben au mir. Das rechte Auge biefes Menſchen war 
hon in der Kindheit zerftört worden, und ſchon feit beträchtlicher 
zeit wurde er durch muscae volitantes vor feinem linken Auge bes 
Aftiet. Den Iten September befam er einen fehr ſchwachen Schlag 
von einem Stuͤck Zöpfertbon, mit weldyem ihn einer feiner Reben⸗ 
ırbeiter im Scherze geworfen hatte, auf biefes Auge. Am Mors 
jen bes vierten September fand er bei'm Xufftehen, daß er uns 
yeutlich fehe, und verlieh das Haus, um fein Auge an einem Bruns 
ten zu wafchen, indem er glaubte, daß die Verdunkelung bes Seh⸗ 
mwaanes daber rühre, daß Eiter an den Augenlidern bänge. Die⸗ 
26 brachte jedoch keine Verſchiedenheit im Schen bervor. Hierauf 
yetrachtete einer feiner Rachbarn das Auge und fagte ibm, daß er 
nwendia im Auge etwas fich bewegen fehe, Sogleich ging ber 
unge Menſch zu Hrn. Brown, und biefer machte die Entdeckung, 
aß bie Linfe auf bem Boben der vorbern Kammer liege. Gie 
chien felbft am Sten September, als ich den Patienten ſah, ganz 
erchfichtia zu ſeym und hatte an Volumen fo fchr abgenommen, 
saß fie fich bei jeder Neigung des Kopfes ungehindert nad) allen 
Beiten bewegte. Ihr unterer Rand war an der Stelle, wo er auf 
ver Boden der vordern Kammer fa, etwas breit, gleichfam, als 
b die Abferption bier raſchere Fortſchritte gemacht hätte, als ans 
verwoärte. Der obere Rand der Yupille war von ber Eryſtalllinſe 
sicht bedeckt, fo baß ber Patient über der Linfe fah, Am Sten 
September Nachmittags wurde Bellabonna angewendet, die Pur 
silfe erweiterte ſich, und noch dieſen Abend fiel die Groftalllinfe 
surch die Pupille in die hintere Kammer zurüd, Den folgenden 
Tag batte ber Patient feinen Schmerz und fah gut, aber die iris 
war offenbar zitternd. Die Linfe wird ſich, wie ich gar nicht zwei⸗ 
'ele, auflöfen, aber bie übrigen Theile des Auges befinden ſich leis 
ser in einem ungeſunden Zuftand, und ber Patient wird wahrſchein⸗ 
id —— Staar bekommen. 

5. Fall, — Wir haben einen Beleg für eine andere Varietaͤt 
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der Verſchiebung der Groftalllinfe in dem ie > Auge ber Mary 
Mains, alt SO Jahre, weldye wir den 7ten Ecptember in's Eye 
lufirmary aufnatnen. 

Einen Monat vor ihrer Aufnahme empfing fie einen Fauſtſchlag 
in bie Grgend der rechten Augenböble. Die allgımeinen Bedeckun⸗ 
gen waren über der Xugenbraue getrennt worden, aber die Wunde 
mar bei ibrer Aufnahme völlig acheitt, obſchon bie Narbe noch im« 
mer empfindiid war, wenn fie berübrt wurde, Die richte Pupille 
war erweitert, die iris zitteend, die Feuchtigkeiten — 
bie sclerotica und conjunctiva ſchwach mit Blut injicirt, und bie 
Patientin litt an einem heftigen halbſeitigen Kopfweh. Mit dem 
afficirten Auge Eonnte fie ib immer bie Finger und andere große 
Gegenftände erkennen. Acht und ficbenzig Pulsfchläge, heftiger 
Durft; feine —— e 

Bei der Aufnahme dieſer Patientin bemerkte man richt bie ge⸗ 
ringfte Verſchiebung der Linfe. Es war amaurosis vorhanden und, 
wegen ber zitternden Befchaffenheit der iris, fonnte man mit gie 
tem Grund einen aufgelöftten Zuſtand ber Glasfeuchtigkeit vermus- 
then. Ich benugt: die Gelegenheit, um den jungen Mebicinern 
die Bemerkung zu machen, daß biefer Fall zu einer Claſſe von 
Fällen geböre, welche fehr leicht mit ſympathiſcher amaurosis, die 
aus Verlegung einer der Aeſte des fünften Paarıs entfteht, verwech⸗ 
ſelt werben koͤnne. Die Patientin hatte einen Schlag über die Aus 
genbraue befommen, und wäre fie ſich nicht des Umjtandes bewußt 
gemwefen, daß ſowohl Auge, ald Augenbraue vom Schlage getroffen 
worben find, fo hätten wir vielleicht auf die Vermutbung tummen 
können, daß der Schlag auf die Augenbraue die Urfache der Ber: 
nichtung des Sehvermoͤgens geweſen fy. Ich glaube, baf viele 
und vielleicht die meiften Faͤlle, die als Beifpiele von fompathifcher 
amaurosis, aus Verlegung der Aeſte des fünften Paarıs entftans 
den, angeführt werden, weiter nichts, als Fälle gewefen find, in 
welchen fowoh! das Auge, ald der Rand ber Xugenhöhle einen 
Schlag befommen baben, und daß die amaurosis in der That bir 
rect und nichts weniger, als ſympathiſch iſt. 

Diefer Patientin wurde am Arm zur Ader gelaffen bis zur 
Betrage von 25 Unzenz es wurden ihr 6 Gran Galomel und zwei 
Gran Opium bei'm Schlafengeben un) den folgenden Morgen eine 
Gabe von ſchwefelſaurer Talkerde verorsnet. Am 9ten September 
war das halbfeitige Kopfweh viel milder geworden. Die Patientin 
bekam eine Pille von 2 Gran Galomel und 1 Gran Opium jeden 
Abend, Den lOten September fagte fie uns, daß der Schmerz am 
Rachmittane bed ten Septembers zurüdgefehrt ſey und ihr noch 
immer heftige Qual verurfahe. Wir fanden bie conjunetiva und 
die sclerotica ftärfer entzündet. Es wurden der Patientin an bie 
rechte Schlaͤfe Shröpftöpfe gefegt, und fie mußte zwei der erwaͤhn⸗ 
ten Pillen bei Schlafengeben nehmen. Das Scröpfen milderte 
den Schmerz. Den 12ten September wurde die ſchwefelſaure Talk⸗ 
erde nochmals genommen. Den 1äten September war zwar ber 
Schmerz noch vorhanden, hatte fi aber. gemilbert, und aud bie 
Roͤthe hatte abgenommen. Am 1dten September erfuhren wir wies 
der von der Patientin, daß bee Shmerz am 18ten Rachmittags 
uruͤckgekehrt fey und mit aller Heftigkeit bis um8Uhr bes Abends 
ortgedauert habe, Alsdann habe er aufgehört, und fie habe ge« 
funden, daß ihr Schvermögen weit beffer, ald den Tag vorher ia. 
Beim Befuche . wir das Auge frei von Schmerz, unb b 
Patientin ſah viel beffer,, fo daß fie jest ein Individuum vom ans 
dern unterfcheiden konnte. Die zitternde Beſchaffenheit ber iris 
war nicht fo bemerkbar, aber die Pupille beträchtlicher erweitert, 
Die Linfe war feit dem vorbergehenden Tage beweglich geworben, 
hatte ein glaucomatofes Ausfehn, ſchwebte im Auge herum unb in 
weit größerer Entfernung hinter ber Pupille, als im natürlichen 
Zuftande bei jeder Bewegung bes Kopfes. Der obere Theil der ers 
meiterten Pupille war heller, als der übrige, indem [die Einfe ſich 
etwas gefenkt hatte, 

Dieſts war nun auch ein Fall von Verfchichung der Cryſtall⸗ 
linfe, obſchon diefelbe immer hinter der iris geblieben war. Dieſe 
Berfhichung können wir indeffen eine fecundbäre nennen, inbem 
fie eine unmittelbare Folge ber Verlegung gewefen, fondern bar: 
aus entftanden ift, daß die Glasfeuchtigkeit einen tösern Grab ber 
Auflöfung erfahren hatte, ald zur Zeit, wo bie Potientin, 1 Mos 
nat nach erhaltener Verlegung, aufgenommen wort ea war. 

Man darf nicht glauben, daß biefe fünf Bälle alle Varietäten 
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von Verſchiebung ber Cryſtalllinſe erläutern, Gin ſechster Fall iſt 
derjenige, wo die Cryſtalllinſe dur einen Riß ber choroid=a und 
sclerotica dringt, fo daß fieunter die conjunctiva gelangt; und ver: 
ſchiedene andere Varietäten können noch außerdem erwähnt werben, 
Glaucomatofer grauer Staar. 

Der Ball, welchen ich zuerft erzählt habe (bevjemige bes kong), 
ift noch in einer andern Hinſicht intereffantz denn er erläutert die 
Natur des Glaucoms. Ich babe erwähnt, daß das nicht verlegte 
Auge glaucomatos geweſen fey. Es bot eine bellgrünliche Wer: 
dunfelung bar, welche im bintern Theile der Linſe zu figen fehlen. 
Es ift Außerft wahrſcheinlich, daß das rechte Auge vor dem Zufalle 
fi in bemfelben alaucomatofen Zuftande befunden habe, 

Die Veränderungen, welche ich bei der Unterſuchung glaucoma⸗ 
tofer Augen nach dem Tode gefunden babe, find folaende: Die 
Eroftalllinfe hat eine bernfteingelbe Karbe; die Membran der Glass 

uchtigkeit ift aufgelöf't; ber retina fehlt der limbus luteus und 
as foramen centrale; und bie choroidea ift ihres Piamentes ber 
raubt. Bon diefer Gefammtbeit ber Veränderungen, bin ich veranlaßt 
worden zu fchliefen, find bie Symptome im glaucoma abhängig. 

In Long's Kalle hatten wir eine gute Gelegenheit, den Zus 
fand ber Gryftalllinfe im diefer Krankheit zu erforfhen. Die Um— 
fangsportion ber Linſe hatte genau die Karbe und Durchſichtigkeit 
wie ein Stüd gewöhnlicher Bernftein. Wurde die Linſe dem Licht 
entgegengebalten, fo erſchien ihre mittlere Portion von dunkelgelber 
Berniteinfarbe, in’s Rötblihbraune übergebend, Als die Linfe in 
wei ‚Hälften mittelft eines Schnittes, welcher perpenbiculär zu ih⸗ 
ren Oberflächen lief, zericat wurde, ſah man deutlich, daß bie hin- 
tern Lamellen bauptfächlih von der röthlichhraunen Kärbung afs 
ficirt worden waren. Es war keine Spur ber weißlichen Berdun—⸗ 
kelung vorhanden, welche den gewöhnlichen Linfenftaar conftituirt, 
aber der Durchſchnitt lich einen Mangel an Glank an dem röth« 
lichhraunen Zheile bemerken, gleichſam als wolle bier eine Austrods 
nung beginnen, während der hell bernfteingelbe Theil feucht, gläns 
zend und durchfidhtig war, 

Der Patient, welcher an einem Glaucom leidet, fiebt ſchlecht, 
zum Theil, weil bie retina ungefund ift, zum Theil, weil die cho- 
roidea nidyt im Stande ift, die kichtſtrahlen zu abforbiren, zum 
Theil, weil bas Licht nicht fo gut wie vorber durch bie mittlere 
dunkel gefärbte Portion der Gryftalllinfe fällt; aber der Patient 
Er und behält vielleicht das Sehvermoͤgen viele Jahre, nachdem 

as Glaucom bemerklich geworden ift, indem eine für bie Perceps 
tion ber Gegenftände hinlänglidye Quantität Licht durch die Umfangs⸗ 
portion ber Linſe fällt. (London Medical Gazette, Oct. 31. 1831.) 


Miss celTIe m 


Herr Dr, Chriſt. Conrad Weiß, Phyſicus des Kreis: 
amts Freiberg, bat in einer, bei Graz und Gerlach allda fo eben 
erfhienenen Schrift: Coffea arabica, nad feiner aerftdr 
renden Wirkung aufanimalifhe Dünfte, als Schup« 
mittel gegen Gontagion, 1832, die von ibm angeftellte Brob- 
achtung befannt gemacht, daß der Dunit des aeröfteten Kaffee cie 
nes der wirffamften Mittel ift, um animaliihe und vegetabitifdye 
Effluvien nidyt nur für den Geruh unſchädlich zu machen, fondern 
auc völlig zu zerflören. In einem mäsig großen Zimmer, welches 
mit bem Geruche feit langer Zeit fanlenden Fleiſches in hohem 
Grade angefüllt war, wurde derſelbe fofort aetilgt, als Jemand mit 
ber offenen Kaffeetrommel,, in ber ein Pfund Kaffee fo eben ges 
brannt worden war, einmal langſam bindurchging, ber Kaffeegerud 
aber war, nach mehrſtuͤndiger Oeffnung ber Fenſter, noch nicht aan 
entwichen. — Gin anderes Zimmer war, bei Xusräumung einer 
Düngergrube, mit Geftan? fo angefüllt, daß die Luft deſſelben mit 
—— Reagentien Schwefelwaſſerſtoff und Ammonſak in reichli⸗ 

er Menge zu erkennen gab. Durch ſechs Roth friſch gebrannten 
Kaffee, in diefem Zimmer umgefdüttelt, wurde ber Duͤngergeruch 
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nach einer halben Minute völlig aufgehoben und bie übrigen Räume 
des Haufes, im Durchgehen mit ber Trommel faft augenblidiiä 
unb fo dauernd bavon befreit, daß, ungeadhtet das unangenehme 
Geſchaͤft noch zwei Stunden länger bauerte, ber üble Geruch bar 
nach nicht wieder bervortrat und der Geruch des Kaffeedampfes 
ſelbſt erft fpäter verfchmand. - Sogar ber Geruch von Moſchus unb 
Gaftoreum, welcher allen auf ihn einwirkenden Potenzen fo Eräftia 
miderfteht, wirb von demfelben umacänbert und aufachobenz; cben 
fo der von Asa foetida und vegetabilifhen Aromen. Im Allgemei- 
nen aber werden tbicrifche Effluvien leichter, als vegetabitifche, und 
Probducte der Faͤulniß leichter, als die einer lebenden Kraft zeritört. 
Daß aber wirklich Zerflörung (Neutrafifation?), und nicht bloß Eins 
huͤllung biefer Stoffe erfolge, wird hauptfählih aus dem Umftanbe 

ſchloſſen, daß bei der @inwirkung bes Kaffeebunftes ber zuvor vor 

andene Geruch fofort allmälig abnimmt, ohne daß man ben bes 
Kaffee bemerkt, zulegt aber gleihfam ein Indifferenzpunct eintritt 
und ber Kaffeegerudy erft dann mehr und mehr bervortritt, wenn 
feine Entwick lung über biefen Punct hinausgeht, während man, bi 
Amvenbung andrer aromatifcher Dämpfe, und felbft bei Effig: und 
Ehlordampf, ben neu entftandenen Gerudy, neben dem zu vertrei« 
benden, fo lange unterfcheidet, bis, nach einiger Zeit, der erftere den 


letztern völlig überwiegt, — Die einfachſte Form für die Anwendung if 


bas Pulver bes fcharfgetrodneten und bann geftoßenen, grünen Kaffer', 
welches man auf einem, mittelft einer gewoͤhnlichen Rampe erhigten 
Eiſenblechs bis zur braunen Kärbung röften läßt. Zreibt man bir 
Nöftung des Pulvers nicht weiter und vertaufcht baffelbe jebesmal 
mit neuem, fo wirb man bloß einen wahrhaft angenehmen, fäur« 
fih = empyreumatiſchen Geruch wahrnehmen, der felbit ben empfind« 
lichſten Perfonen nicht täftig if. Mit einem Loth Kaffee laͤßt fig 
ber Geruch deffelben in einem ziemlidy großen Zimmer mebrere Taat 
lang unumterbrocyen unterhalten, indem man von Zeit zu Zeit fo 
viel von bem Pulver aufftreut, ald man zwifchen zwei Ringer fale 
fen Fann, weldyes zum gewöhnlichen Gebrauch und wenn man bie 
Reinigung ber durch animaliſche Ausduͤnſtungen verberbenen Luft 
beabfichtigt, völlig hinreicht. Weit ftärker wirken bie durch trodae 
Deftillation bes grünen Kaffee's bereiteten Producte. Gin Tropfen 
der emppreumatifcen Kaffeefäure, in einem Zimmer von mittier 
Größe ſchnell verbunftet, ift ſchon hinreichend, um ihren eigenthäms 
lichen Geruch allenthalben bemerkbar wu madıen. Das emppres 
matiſche Kaffeeöt zeigt dieſe Wirkung In noch böberm Grade, nur 
mit dem Unterſchied, baß es nicht ſo ſchnell verbunftet. — ( eipz. Zei 

Der Borfhlag, den Galvanismus gegen Ebe— 
lera anzuwenden, ift in —— von mehrern Aerzten ats 
macht worden. Noch in ber Medical Gazette vom 26. Novem⸗ 
ber wird er zu gleicher Zeit von Dr. Tweedale und von Hra. 
Inale wiederholt. Der erftere empfiehlt, während ber Kranke in 
feinem warmen Wette liegt, „sine fehe mäßige (gentie) aber am 
haltende galvanifhe Strömung von dem Kopfe nad ben Für 
fen’ geben zu laffen. Der ietztere fagt in feiner Meittheilung 
an den Ober: Mebdicinalrath zu London: „Die paralyfirenden Wir 
kungen des Ghoferagiftes auf die Bruft und Unterleibseingeweit 
durch bie nn. vagus und intercostalis (sympathicus) find fo febr in 
bie Augen fallend, dag mir ſchon lange (und wahrſcheinlich Anbern 
auh) der Gedanke gelommen ift, wie bie augenblidlide reizende 
Kraft des Galvanismus auf biefem Felde bes tödtlidhen collapaus in 
Wirkſamkeit aefegt werben koͤnne, um Reaction und Kräftigkeit ber 
Girculation xc. au erlangen und uns in ben Stanb zu fü ‚Me 
Behandlungsweife au verfolgen, melde die ausgebildete Krankheit 
erfordert.” Hr. Ingle ftügt feinen Vorſchlag noh auf eine Gr 
fabrung, bie er über bie wiederbelebende Kraft des Galvanismus bei 
feinem eigenen Rinde gemacht babe, was nach fünftägigen furchtba ⸗ 
ren Convutſionen allem Anfcheine nach leblos auf feinem Lager gele ⸗ 
nen babe, und durd etwas über 20 Minuten lange Anwendung 
des Galvanismus in der Richtung ber gegen Herz und Bruft laus 
fenden Nerven wiederhergeftellt worden ſey. 
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leber organiſche Bildungen und Mißbildungen. 
Von Serres. 


Man hat die ſonderbare Bemerkung gemacht, daß 
dejenigen Männer, welche Thatſachen mit der größs 
en Sorgfalt und Genauigkeit beobachten, dagegen mit 
em größten Eifer und, wir möchten fagen, fogar mit 
Eigenfinn Hypotheſen ergreifen, deren Beweis an und 
ür fih unmöglich ift, oder Verſuche nöchig macht, die 
ie nicht anzuftellen vermögen, Diefe Bemerkung bes 
ieht fi befonders auf die Frage der Erfchaffung les 
endiger Weſen. Einige Philofophen, die eine tägliche 
Schöpfung nicht beweifen konnten, welde in einer 
Belt vor fih geht, wo die Erfheinungen eine ununs 
erbrocene Neihenfolge von Urſache und Wirkung bils 
ven, haben geglaubt, bie Schöpfung aller organifirten 
Befen, welche gelebt haben, welche noch leben und welche 
inſtens auf der Oberflaͤche planetarifher Körper leben 
verden, auf den Urfprung diefer Welt, die Zeit des 
illgemeinen Gebährens oder der beginnenden Ordnung 
m Weltall — zuruͤck verfegen zu muͤſſen. Mac ihrer 
Anſicht enthielt das erfte Individuum einer Art alle 
ındern Individuen biefer Art gleihfam in einander 
ingefhacdhtelt und nad einer gewilfen Ordnung 
sielfacher Namification in ſich. Bon diefer Zeit an ift 
sie Erfhaffung eines Individuums weiter nichts, als 
as Vortreten deffelben aus dem Schoofe, in welchem 
s verſchloſſen lag, weiter nichts, als feine Erſcheinung 
n der Außenwelt und die Erlangung feiner Freiheit. 
Deit jener Zeit rebuciren ih aud alle Erfheinungen 
ses Lebens auf eine einfache Entwidelung, auf eine 
Bergrößerung organifcher Theile durd Zunahme von 
innen, nach Art eines Ballons, wenn er gefüllt wird, 

Diefer Hypotheſe zufolge, befteht demnach das 
unge Thier, oder die junge Pflanze ald Embryo abfos 
‚ut aus denfelben Theilen, wie das erwacfene Thier, 
»der die erwachfene Pflanze; die Aehnlichkeit iſt voll 
!smmen, und es handelt fih nur darum, das Beine 
Befchöpf zu ernähren, damit ed groß werde und aus 
einem Innern andere Heine Geſchoͤpfe hervorgehen laffe, 


die wiederum groß werben und eine Nachkommenſchaft 
binterlaffen. 

Diefe Theorie beſaß das Verdienft der Einfachheit, 
oder fie hatte vielmehr die fchwierige Frage der Grunds 
urfache des Lebens aus dem Wege geräumt. Heut zu 
Tage bar die Zahl ihrer Anhänger auf eine merkwürs 
dige MWeife abgenommen, aber, wie gefagt, die Feltigs 
keit ihres Glaubens erjegt diefen Verluſt. Mean achtet 
biefe Ueberbleibſel einer vergangenen Zeit, firebt aber 
heut zu Tage ohne Verſtellung und ohne Zwang der 
Erforfhung der Wahrheit nah, und zwar nicht mehr 
in den unterirdbifhen Gaͤngen ber Metaphufit, fondern 
auf dem Wege der Verſuche und ber gefunden Critik 
der Thatſachen, die fi auf die allgemeinen Geſetze der 
Materie gründet. 

Diefes Studium der Organifation hat nun fchon 
die Theorie der Fortbildung der organifhen Körper her⸗ 
vorgerufen. Man kennt jegt zwei Epochen in diefer 
Drganifation. Während der erſten Periode werden die 
Organe, abgefondert für fih und nah einander ges 
bilder; während der zweiten Periode vereinigen ſich dies 
fe Theile unter einander, halten fid das Gleichgewicht 
in ihrer Entwicdelung und befommen immer größere, 
Dimenfionen. Man kann alfo jagen, daß die Organis 
fation anfangs durch Wahsthum von Außen und nach— 
ber durch Wadhsıhum von Innen bewerkftellige wird. 
Diefes ift nun der erfte Schritt zur Bildung des Ems 
bryo. 

! Da aber die Organifation nah und nad) und in 
einzelnen Theilen erfolgt, fo wollte man gern wiflen, 
in welchen Punkten fie zuerft beginne, Herr Serres 
hat diefes allgemeine Geſetz der Bildungen aufgefuns 
ben, nämlich daß fie vom Umfange nad dem 
Mittelpunfte hin forefhreiten. Diefes wäre 
denn das Geſetz ercentrifher Kormation und 
gerade das Umgekehrte vom hypothetiſchen Geſetze ber 
Anhänger der Einfhactelungen, nach welchem alle Bits 
dungen vom Mittelpunkt nach dem Umfange fortfchreis 
ten follten. „Gegen das Ende des erfien Monats, fagt 
Kerr Serres, werden En die Glieder des menſch⸗ 
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lichen Embryos durch Kleine Waͤrzchen repräfentirt. Dies 
fe Waͤrzchen entfalten fihd mit dem Anfange des ziveis 
ten Monated, und man ſieht aus denfelben die Hand 
und den Fuß zum Vorſchein kommen, mur aber den 
Fuß und die Hand. Gegen die fiebente Wode wird 
der Vorderarm der Hand, das Dein dem Fuße hinzu— 
gefügt, und man ſieht noch keine Spur weder vom Ars 
me, noch vom Schenkel. Endlich erft im der achten 
Bode und manchmal in ber neunten vervollitändigen 
fich diefe Slieder, fo daß man nun den Arm und den 
Schentel erkennen kann. Diefe Ordnung ift unveräns 
derlih; niemals erblidt man den Schenkel und den 
Arm früher, als das Bein und den DVorderarm, nie 
mals wird der WVorderarm und das Bein früher gebils 
det als die Füße und die Hände,’ 

Zum dritten find alle Organe urfprünglich gepaart 
geweſen, fo daß ber eine Theil ded Paars auf der redhs 


ten, und der andere auf der linken Brite der Median 


linie fih befand. Der Embryo bilder ſich alfo in zwei 
Linien, und jedes Thier ift doppelt, d. h. aus zwei 
Elementarthieren zufammengefegt, welche zu einer ges 
miffen Epoche fi mit ihren benadhbarten &eiten zus 
fammenfügen, fo daß daraus ein ſymmetriſches Thier 
entſteht. Aber die Organe, melde in den Vereini— 
Aungspunften liegen, vereinigen fib auf eine fo innige 
Weife, daß fie nur einfache Apparate zu bilden fcheis 
nen. Diefe Apparate find indeffen nad rechts und nad) 
links fymmerrifh, und manchmal ift es möglih, ihre 
Bereinigungsnaht zu finden, 

Zum vierten find die Organe eines Thieres im 
Zuftande des Embryo um fo kleinere Bruchtheile vom 
Ganzen, je jünger der Embryo iſt. Inden fie fi zu 
jufammengefesten Organen vereinigen, erfahren fie um 
fo vielfältigere Formveränderung, je größer dieſe Zus 
fammenfesung if. Daraus geht nun hervor, daß bie 
Organe bes Menſchen, oder eines Thieres während des 


Embryofebens eine Menge Formen und verfiedene 


Verhältnifle darbieten, welche weder die bei'm Erwach— 
fenen befchriebenen Verhaͤltniſſe, noch Formen find, 
Die Organe laffen fid nicht. allein unterabtheilen, 
wenn man bis auf den Urfprung bed Embryo zurüuͤck⸗ 
geht, fondern auch, wenn man auf der thierifden Srus 
fenleiter hinabfteigt, fo daß es für die verfchiedenen Ars 
ten, welche bie thierifche Stufenleiter bilden, in vers 
ſchiedenen Altern. Achnlichkeit der Formen. giebt, So 
bat 3 DB. der menfchlihe Embryo anfangs einen Fiſch— 
fopf, dann den Kopf eines Reptils, dann den Kopf eis 
nes Vogels, dann den Kopf des Saugethters; und 
wenn er dad Ziel feiner Entwickelung beinahe erreichr 
har, fo nimmt er noch die vorübergehenden characteris 
ſtiſchen Merkmale der Aerhiopifhen, der Malayifchen, 
der Amerifaniihen und der Mongolifhen Pace an. 
nDiefes thieriſche Gepräge, ſagt der Verfaſſer, verräch 
fi bei der menſchlichen Organifation hauptſaͤchlich durch 
die Schwanzverlängerung des. kleinen Embryo, Wenn 
ein vortretendes. chararteriftifches: Merfmal den erwach⸗ 
fenen Menfhen von den meiften Vierhändern und Saͤu— 
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gethieren unterfheider, fo ift ed ganz offenbar Lie Ak 
welenheit diefer Verlaͤngeruna. Der Embryo repretw 
eire nun diejelbe wieder, und verrärh ums fo zu ſezm 
äußerlich die Aehnlichkeit, nach welcher er durch feine Orga 
nifarion zu der Kette von Gefcdhöpfen gehört, deren Ich 
tes Glied er bilder. Diefer Heine Schwanz des menide 
lihen Embryo befist fogar das Senderbare, daf, mıhi 
dem er ſichtbat geworden ift, und wahrend feiner Eri 
ftenz, die Wiederholungen, der vergleibenden Anatonir 
zu entftehen beginnen. In diefer Epoche beginnen nun 
die Ruthe, die Clitoris, die DVorficherprfifen und der 
Uterus des Embryo den Uterus, die Vorſtehetdtüſen, 
die Ruthe und die Clitoris gewiffer erwachſener Threre 
zu teprobuciren. In diefer Epoche ift es, wo alle fuw 
higen Theile des Schaͤdels und des Antlitzes die bei 
benden Theile der Säugethiere, der Meptilien und dr 
Fiſche reproduciren. Während biefer Periode nehmen 
auch die Leber, die Mieren, die Därme und felbft tat 
Herz vorübergehend die Formen Liefer Organe bei tan 
Thieren an, In diefem Augenblict endlich verſtedt ih 
der Inhalt des Schädels unter Geftalten, melde ibm 
fo ganz fremd werden müſſen. Das Merkwuͤrdigſit it 
nun noch dabei, daß die Schwanzverlaͤngerung nur cr 
ne ephemere Exiſtenz befigt, wie alle organifden Ache 
lichkeiten des Embryo. Sie verfchwinder im Laufe det 
dritten Monate, und vom dieſem Augenbli an fdıre 
tet der Menfh, alle organifirten Geſchöpfe hinter üb 
zuruͤcklaſſend, mir großen Schritten dem organifhen 
Bildungsformen entgegen, durch welche er fich data 
teriſirt.“ 

Herr Serres verweilt beſenders bei ben für 
fiven Entwicelungen der Geſchledustheile des männl 
chen und des weiblichen Geſchlechtee, die zu gemiflen 
Epochen deutliche Aehnlichkeiten mit denfelben Organen 
bei tiefer fEchenden Arten beſitzen. Diefe Organe mer 
ren urfpränglih arpaart, und vor dem Abſten Tage 
find alle menfchlihen Embryo's in Bezug aufs Ce 
ſchlecht identiſch. Vom 40ſten bis zum HOften Teut 
rüden die beiden Haͤlften des Zeugungsorganes einam 
ber entgegen, und bilden eine fo deutliche Verraguns, 
daß alle Embryo's männlichen Geſchlechtes zu ſeyn ſchei 
nen, Wenn aledann gegen das Ende des zweiten Die 
nats und zu Anfang des dritten die beiden Haͤlften des 
Canales der Harnroͤhre fih nähern, um fidh mit einan⸗ 
der zu vereinigen, fo möchte man alle Embryo's für 
weiblichen Geſchlechtes halten. 

Dis jest find wir dem Verfaſſer, was dem Gaug 
der Organifation der Gefchöpfe anlangt, gefolgt; aber 
nun wollen wir fehen, welche Folgerung er daraus br 
leitet, um die Monſtroſitaͤten zu erklären, Die View 
ſtroſttaͤt beſteht in etwas zu Wenig, oder zu Viel. Des 
halb hat der Verfaſſer feine allaemeinen Betrachtungen 
über die Überfinnliche und pathologiſche Anatomie in 
zwet Theile getheilt. Wir mwolen uns hier auf Mor 
fteofiräten der erften Gatıung, die ſich durd eiwas zu 
Wenig cdaracterifiren, befchränfen und fpäter bie au 
bern Theile diefes großen Werkes analyfiren. 
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Die Monftrefirdten, in deren Organismus eiwas 
fehlt, töunen ſymmetriſch, oder nicht ſymmeiriſch ſeyn. 
Die Entſtehung der erſtern kann man ſich auf felgence 
Weiſe erklären. Da die Organifation beitm Embryo 
durch die Annäherung der beiden gleichen und ſymme— 
srifchen Hälften bewerkitellige wird, fo kann es ſich er—⸗ 
eignen, daß diefe beiden Hälften, während fie den Kaum 
durchſchreiten, der fie urfprünglid trennt, durch irgend 
eine Urfahe gehemmt werden. Alsdann werden alle 
Organe, oder ein Theil der Medianorgane, die fih im 
normalen Zufiande vereinigen, in Folge des fraglichen 
Ereigniffes fi ifolire befinden; alstann werden ſich ans 
dere Organe, die von den erftern umhüllt und feftges 
halten werden follten, nad auken bin ausbreiten; alds 
dann wird dieſe Zweitheiligkeit von Organen eintreten, 
die gewöhnlich einfach find, und alle jene Zufälle der 
Monftrofitdten, in deren genanerer Auseinanvderjeßung 
wie dem Verfaffer nicht folgen können, Diefe Mons 
firofitäten werden keine Marurfpiele, keine Abweichun— 
gen von den Geſetzen ſeyn, die den habituellen Bildungss 
gang ber Narur bejtimmen, feine Abirrungen, feine, Lau— 
nen, feine Folgen’ eines Verſehens, mit einem orte, 
nichts von alle dem feyn, was die Einbildungstraft des 
Menſchen gefhaffen bat, feine Unwiſſenheit ın Bezug 
auf die fraglichen Thatſachen an den Tag zu legen. 

Ein Monſtrum ift in der Regel ein Individuum, 
bei weldem irgend eine Urſache, die mit den Organiſa— 
tionsträften nichts zu fehaffen hat, die vollftändige Eins 
wirfuug derfeiben verhindert hat. Diefe Kräfte find nicht 
von felbjt gefcheiterr, haben nicht von felbft falſche Nidys 
tungen genommen. Zu einer gewillen Epede war das 
fraglihe Individuum fein Monftrum, ift aber ein fols 
des durch die Auweſenheit einer flörenden Urfache ges 
worden, welche irgend wo die Vereinigung eines Eles 
mentes, durch welche das Weſen des Thieres bedingt 
wird, verhindert, oder die Entwicelung deffelben aufs 
gehalten hat. 

Die fommetrifhe Monftrofirät entſteht alfo aus 
dem Mangel voliftändiger, oder partieller Annäherung 
der beiden Hälften des Embryo. Was die nicht ſymme— 
triſche Monftrofirät anlangt, fo rühre fie von ungleidyer 
Entwickelung der entforedenden Organe ber. Im nors 
malen Zufand iſt diefe Entwickelung gleichzeitig und 
oordinirt; wenn aber der Fall eintritt, daß die eine 
SKälfte cined Organes weniger zunimmt, als die ans 
dere, fo wird die daraus hervorgehende Monftrofität, 
obſchon fie fi immer nur auf den einen Theil eines 
Paares bezieht, doch eine weit größere Deformität vers 
urfahen,, als die vorhergehende Art, und zwar gerade 
wegen der fehlenden Eymmerrie, was das Auge mehr 

zu beleidigen pflegt, ald irgend ein anderer Fehler. 

Ein beſonderer Fall von ungleicher Entwickelung 
der Organe iſt die gänzliche und definitive Hemmung 
dieſer Entwickelung bei gewiſſen Organen. Wenn naͤm— 
lich einige Theile des Embryo in ihren ſucceſſſven Um— 
wandjungen gehemmt werden, fo werden dieſe Theile 
mährend ihrer. Entwidelung, oder Ernährung die Ger 
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ftalt behalten, melde ſie im Augenblicke der Hemmung 
beſaßen, und ihre Bildungsform wird nicht mehr der 
Thierart entfpreden, zu welder das Individuum ges 
hört, fondern immer einer tiefer flehenden Art. Wird 
j. B. das Herz in feinen verfchiedenen Umwandlungen 
gehemmt, fo ficht man, daß es nothwendig entweder 
das Herz der wirbellofen Thiere, oder dasjenige der 
Knochenfiſche und der Batrachier, oder das Herz ber 
Knorpelfiſche, der Saurier, oder der Chelonier reprodus 
ciren muͤſſe. Aber es folge daraus nicht, daß immer 
eine Aehnlichkeit zwifchen dem bei einer Art entfander 
nen monftröfen Organ und dem normalen Organ einer 
tiefer ftehenden Arc ftatifinden muͤſſe. Soll diefe Achns 
lichkeit ftattfinden, fo muß der Embryo deform werden, 
bevor er nod die Graͤnze üÜberfchritten hat, welde ihn 
von der ganzen untern Portion der thierifhen Stufens 
leiter fcheider. Die Monftrofirdten des Menfhen 5. ©. 
koͤnnen feine Aehnlichkeit mit den enfprechenden Orgas 
nen der andern Eäugerhiere haben, fobald die Urſache, 
welche die Monftrofirdten erzeugte, erft dann eintritt, 
wenn der Embryo ſich bereits über die Säugerhiere ers 
hoben bat, 

„Bir wollen nicht vergeffen, fant der Verfaſſer, 
darauf aufmerffam zu maden, daß eine große Menge 
organiſcher Mifbildungen, melde wir bei Kindern wahrs 
nehmen, weiter nichts, als Zuftände find, die fid auf 
das Alter beziehen, in welchem wir fie bemerken. Es 
gab eine Epoche für den Embryo, wo diefe Anordnung, 
die wir krankhaft, ober monftrös nennen, der normale 
und regelmäßige Zuftand deffelben Organes war. Es 
ift alfo nur vergleihungsweife, oder deswegen monftrög, 
weil es in feiner Fortbildung fliehen geblieben ift, wähs 
rend der ülrige Theil der Organifation ringsum forts 
gefchritten if. Die patbologifhe Anatomie ift nur um 
deswillen eine Ausnahmswiſſenſchaſt geworden, weil 
man zu lange Zeit diefen Grundfag vertannt hat. In 
dem Maafe, wie die Bildung der Organe Fortſchritte 
madıt, laſſen fih die Thatumſtaͤnde, welhe auf ein 
Hinderniß der Entwidelung Bezug haben, und welche 
man nod unlängft als Beiſpiele einer Neigung zum 
MWunderbaren und zum Außerordentlichen darftellte, die 
man der Natur zuſchrieb, auf die größte Einfachheit 
zurädführen. Se weiter man im Studium der organis 
fhen Bildungen Fortfchritte macht, defto weniger wird 
man die parhologifhe Anatomie complicirt nennen Eins 
nen, und deſto mehr wird man Gelegenheit haben, ſich 
zu Überzeugen, daß ein großer Theil der Monftrofitäten 
von einer Hemmung in ihrer Fortbildung abhängig find, 
welche gewille Organe im Zuftande des Embryo's auf 
einer Stufe ftehen ließ, die fie gewöhnlich nur momens 
tan behaupten.“ 

Zum Belege führt der WVerfaffer die vier Abthei⸗— 
lungen des Magens der Wiederfäuer an, welche im 


normalen Zuftande folgendermaßen nach der abnehmens 


ben Groͤße geordnet find: Der Panfen oder Wanft, 

der Labmagen, der Blättermagen oder Pfalter, und 

das Netz oder bie hunde, Bei den Monftrofitds 
18 
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ten findet man biefe Ordnung häufig umgekehrt, und 
diefes rührt von einer Hemmung der Entwidelung her; 
denn bei den ganz jungen Embryo's ift das Net bie 
einzige bemerkbare Cavitaͤt. Ein wenig fpäter übertrifft 
der Panfen allein das Volumen der drei andern Abtheis 
fungen. Noch etwas fpäter ift nach dem Volumen die 
Folge nachftehende: der Panfen, der Pfalter, das Netz 
und der Labmagen. Bei einer vierten Umwandlung 
wird der Labmagen größer, ald der Pfalter und das 
Netz, deren innere Räume fich alsdann gleich find. 
Kurze Zeit, nachdem die Haare zum Vorſchein gekom— 
men find, ſcheint endlich diefer vierlappige Magen bie 
Formen anzunehmen, welche ihm bei'm volltommenen 
Thiere eigenchämlich find, Man fiebt alfo, daß im 
Verlaufe der Ausbildung ded Embryo's jede der Tavitäs 
ten des Magens der Wiederfäuer abwechfelnd herrfchend 
‘und beberrfcht it; daß, je nachdem der Embryo in eis 
ner oder der andern diefer Bildungsperioden eine Hem— 
mung erfährt, dad Netz oder der Panfen, oder der Labs 
magen, oder der Pfalter an Volumen die andern Abs 
theilungen Äbertreffen wird. Diefe Fälle von Monftros 
firär hat num der Verfaſſer auch wirklid angetroffen. 
Aber nicht alle Organe find auf gleihe Weife zur 
Mißbildung geneigt. Es befteht Ordnung in diefer Uns 
ordnung, und diefes geht aus dem Geſetze der Entwik— 
felungen vom Umfange nach dem Mittelpunfte hin ber 
vor, auch find die Organe um fo verfhiedenartiger, je 
mehr ihre Lage ercenteifh if. So machen z. B. 
bie Fötus ohne Kopf und diejenigen ohne Gehirn mehr 
ald die Hälfte derjenigen monstra aus, bie etwas zu 
wenig haben: die zwei Drittel der zweiten Hälfte gehds 
ren den Abirrungen des Heiligenbeines, des Beckens 
und der Organe an, welde fie einſchließen; die Bleinfte 
Zahl derfeiben bemerkt man in der Medians und Cens 
tralportion des Numpfes. Die Mißbildungen, welde 
bie Slieder afficiren, find num zuerſt foldhe, die man 
an den Fingers und Zehenenden, zweitens am Gelenk— 
ende und drittens, jedoch weit feltener, an ber Central—⸗ 
‚portion ber Glieder bemerkt. Betrachtet man endlich 
die Monftrofität wegen erwas Fchlendem in der Organis 
fation in ihrer größten Allgemeinheit, fo ficht man, 
daß der Kopf fehlt, fodann, daß die lieder fehlten, 
bauprfählic aber die untern, ſodann, daß die Bruft 
fehle, während bei‘ dem mangeihafteften Monftrum bes 
'ftändig der Unterleib nod übrig ift und fid erhält. 
Das Verfchwinden des Individuums erfolgt, mit einem 
Worte, vom Umfange nad dem Mitteipunfte hin. 
Faſſen wir das Morausgegangene nochmals zufamı 
men, fo ergiebt fih, daf die Organifation anfangs in 
einzelnen Theilen beginnt; daß fie vom Umfange nad 
dem Mittelpunkte hin forefchreitet; daf alle Organe dops 
pelt und zu beiden Seiten einer Medianlinte geordnet 
find; daß diefe Organe zuſammengeſetzt werden und ihs 
‘re Formen ändern durch Zufammenfchaarung einfacher 
Organe; daf bie beiden Hälften des Embryo einander 
ſich nähern ; daß eine Monftrofirdt entſteht, fobald diefe 
Annäherung ganz, oder theilweife nicht bewerkſtelligt 
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werden fann , entweder wenn bie Entwidelung ber in 
gane des Thiers nicht verhältnißmäfig von Starten zack, 
oder wenn die Organifarion an irgend einem Punkte 
gehemme wird; daß die Monftrofirtät wegen eines mar 
geinden Organes, die einzige, von welcher bier die Kate 
gewefen tft, nad dem Gelege der ercentrifdhen Entmik 
felung ſich richter; daß endlich die pathologifde Ana 
mie nur ein Zweig der Bildung der Organe fen, oe 
daß man vielmehr die Bildung der Organe felbk 64 
jest ganz verfannt habe, 

Dis hierher hat ih Ar. Serres nicht damit be 
fhäftigt, die Natur der flörenden Urfache aufzuſuchen 
die, indem fie den Kortichritt der Organifation hemmt, 
die Monftrofirie durch Mangel eines Organcs erjeut, 
Er hat blos dieſe Gattung von Monftrofirät unter bie 
gewähnliden Gefege der Organifatien zuruͤckfuͤhten, de 
Kauptumftände, unter denen fie entfteht, anzeigen, mit 
einem Wort, dieſe Erfceinung ber Abirrung erkläce 
und auf den Mugen aufmerkfam machen wollen, it 
man fowohl für die pathologtfhe Anatomie, als für 
bie vergleihende Anatomie daraus ziehen kaum. (Le 
Lycée. 1. Jan. 1832.) 


Der Abdruf von Crotalus? reliquus et 
Arundo? Crotaloides 


welcher in Sillimans American Journal of Scene, 
April 1831, (Morigen Mr. 688 [Mr. 6. des gegenwatn 
gen Vandes] ©. 88) zu einer näheren Beſtinmurz 
vorgelegt wird, gleichet durch den regelmaͤßigen Ipiraks 
Umlauf feiner fhuppenartigen Schilde und ihrer Im 
gränzungslinien vollkommen den vorweltlichen Pfanii, 
welche wir ald Lepidodendron und Lycopodiolits 
in unferem Verſuch einer geognoftifh botanifhen 
ftellung der Flora der Vorwelt beſchrieben haben; riet 
nähere Beſtimmung läfe fih nad der Abbildung weh 
nice unternehmen, und die Striche auf dem Nebenge 
ftein, welche vielleicht gar nicht zu der Pflanze gebiret, 
nicht beurtheilen, In der Grauwake, welche in Euren 
die Ältere Steinkohle begleitete, werden auch älter 
Planzenabdrüde beider genannter Gattungen in M 
Nähe der Kohle gefunden. Ob bet eimem Ürotalus 
die Schuppen fo regelmäßig in Spirallinien umlaufen, 
und von einer Linie umgränzt find, mie die Vertiefung 
einer Inſertion darbieter, kann ich im gegenwätügen 
Augenblick wicht unterfuhen, weil ich hier auf dem 
Lande keine Sammlung zur Hand habe, doch erinneit 
ih mid nicht Hehnliches bemerkt zu haben, 
Brzezina, den 30. December 1831. 
Graf Easpar v. Sternber. 


Miscellen 
Ueber Fortpflanzung des Toms und mei 
te Verbreitung der ausgemworfenen Matt 
tialien beitm Ausbrud des Scmefelbirs! 
(mont souffr&) im Jahr 1812, hat Ar. J. Hand 
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folgendes mitgeteilt: „Den Donner Hört man felten 
uf 20 englifhe oder 4 deutfhe Meilen Entfernung. 
Das Seläute von George Tomn in Demerara vernimmt 
nan am bataviihen Borgebirge, an der Küfte von Eifer 
wibo, auf 40 englifbe Meilen Entfernung; dagegen 
‚örte man das Getoͤſe des Ausbruchs des Schwefelbergs 
— 700 englifhe Meilen weit, nämlih zu Cayenne, 
Barina und Santas Fe. Fänge der ganzen Küfte der 
Zerrafirma und auf den Antillen alaubte man eine 
Zeeſchlacht zu vernehmen. Die Inſel Barbados war 
m 12, Mai von 8 Uhr Morgens bis Mittags volls 
ommen verdunfelt, wobei ein feiner Sandregen fiel, 
Bon 2 — 3 Uhr Morgens deſſelben Tages hatte ein 
urchtbarer Ausbruch des Schwefelbergs auf der Juſel 
Dt. Vincent ftattgefunden. Die ganze Inſel war mit 
Ifche, Sand und vultanifhen Steinen uͤberſchuͤttet wors 
ven. 150 Meilen von der Inſel Barbados fand man 
Kfche. Es ift in der Geſchichte nur ein Beiſpiel bes 
annt, daß die Ufche des Aetna nach Afrita gelangt fen, 
ınd es feßt dies voraus, daß die Kraft des Vulkans 
vie Ufhe und heißen Dämpfe bis in die obern Regio— 
ten getrieben habe, wodurch die Aſche in den Stand 
eſetzt wurde, einen fo weiten Weg zurädjulegen. Den 
‚9. Zanuar 1827 ſah Hr. Forbes unter 10° 40° 
N. Br. und 27° 417 ©, L., 600 Meilen von der 
ıfrifanifhen Küfte braunen Sand auf ein Schiff fallen. 
Der Wind wehte von Afrifa oder den Inſeln des grüs 
ven Borgebirges ber. Auf diefe Weife konnten die 
Saamen der Pflanzen weit fortgeführt werden, 
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In Beziehung auf bie Gorallen:Infeln be# 
großen füblihen Dccans, von denen %,, Lagunen in ihs 
rer Mitte zu haben fcheinen, nimmt Barrom an, daß biefe 
auferorbentlihen Schöpfungen Hener Korallenthierchen meiſtens 
auf bem Rande von unterfeeiichen vulkaniſchen Gratern ruben, 
welche hinlaͤnglich an die Oberfläche des Waffers in bie Höhe ras 
gen, und biefen Geſchoͤpſen das nötsige Licht und Wärme ges 
währen, um ihre wundervolle Arbeit, bie fortwährende Schoͤ⸗ 
Pfung neuer Inſeln, fortzufegen. ij 


Bon einer Sonnenfinfterniß auf bobem Meere 
ift ber Raturforiher Lefion Zeuge geweſen und giebt davon eine 
ganz portiiche Beſchreibung, aus weldyer ich nur Folgendes aushe⸗ 
be, »Eilf Uhr fünf und vierzig Minuten waren kaum nad einem 
Ghronometer von Breguet verfloffen, ald der Glanz des Himmels 
abnabm. Die Sonnenftrablen, weldye durch den Aether hindurch⸗ 
dringend, in unfere Adern Leben ftrablen, wurben biäffer! Ihr 
glanzvoller Schimmer wurbe faft pl.glicy ſchwaͤcher. Eine gewiffe 
Aengftlichkeit machte alle lebenden Weſen beflommen, ein unwills 
kuͤhrlicher Schauder, ein conpulfivifd,es Zittern bewegte unfere 
Glieder und bie blafgelbe Kärbung, welche ſich wie ein unbeftimms 
ter Schleier über die ganze Natur verbreitete, flößte uns einen Ehr⸗ 
furcht gebietenden Schreck ein, der nur noch zunahm, als die Scheibe 
der Sonne durch bie Mondicheibe verdett war. Die Eonnenfins 
fterniß war ganz ringförmig. Das einen Augenblic® vorher noch 
azurblaue Meer war olivenfarbig ; ber fo durchſichtige Himmel, rus 
big wie das Antlig des Ewigen, glich dem Antlıs eines am gel 
ben Fieber Verſcheidenden (!!), Das Thermometer, welches 27° 
gie, fiel auf 199%, und ale die beiden Geftirme, welche auf bie 

rde eimmwirken, ſich wieder von einander entfernten, dauerte es 
lange, ehe die Ruhe in unfer trauerndes —5 zurüctehrte, 
und bas zweifelhafte ſafrangelbe Licht, weiches unfere Augen ers 
muͤdet hatte, ſchien nody immer zu herrſchen und und in feinem 
büfteren Nege gefangen zu halten. ı. 


I — —— 


Se il 


et u 


n- b- 6 





teber ben Einfluß der Mtmofphäre auf Gefunde und 
Kranke 


sat Dr, Alten ſehr intereſſante Bemerkungen in feinem Werke 
Dıses of imsanity etc. bekannt gemadyt, von, welchem Einiges 
yier mitaetheilt werben ſoll. 

»Daf irgend eine gemeinfhaftliche Urſache ober mehrere Urs 
schen, die entweder von atmoſphaͤriſchen Veränderungen herruͤh⸗ 
en, oder mit biefen Beränderungen in ftrengem Zuiammenbange 
tehen, die thieriſch geiftigen Kräfte (Rebensgeifter) der Vernuͤnf⸗ 
igen und Wahnfinnigen, ber Gefunden und Kranken, und eis 
ner bem Zuftande des Individuums eigenthümlicyen Art modiſici⸗ 
‘en, giebt man im Allgemeinen, ja vielleicht allgemein zu, baber 
ch dies, ohne weitern Beweis, als factiſch vorausfegen darf. 
Diefe Wirkungen find, der Anficht mancher Herzte zufolge, pes 
odiſch, und laffen ſich nicht als rein zufällig anfeben, 

»Die mebicinifden Schriftſteller geben im Durchſchnitt zu, 
saß, ruͤckſichtlich der Aufregung und Herabſtimmung unferer 
Heiftesträfte, ber Erregbarkeit und Ihätigkeit mander Organe 
ınd Zumctionen, fo wie aller, fewohl £örperlicher als geiftiger 
kranfheiten, eine iffe Periobicisät obwalte; Häufig treten bei 
vn Thieren gleichzeitig entfchieben biefelben Wirkungen ein. 
Seiten finden wir jedoch bei Menfchen, daß biefe Wirkungen, 
elbſt wenn fie ber Zeit nach aufammentreffen, ben’elben Gbar 
racter gigen, indem faft in allen Fällen der Zuftand db’r Ger 
undhelt, bie befondern Gewohnheiten und die eigenthümliche geis 
ftige Beſchaſſenheit des Individuums ben herrſchenden Einfluß ei⸗ 
denthuͤmiich modifieiren. Jede Krankpeit trägt aber den Gharac- 


ter ber herrfchenden epibemifchen Gonftitution mehr ober weniger 
deutlich an fih. Es barf und alfo nicht wundern, daß bei ber 
Lebensweife und dem eigenthümlichen Geifterzuftande der Wahn⸗ 
finnigen, bie Wirkungen dieſes Einflufies nody auffallender modis 
ficirt werben; jie werben es auf eine jo bemerkbare Weiſe, daß 
ſich die fonderbarften Erfch.inungen daraus erklären laffen. Wenn 
durch den eigenrhumlichen Zuftand des Geiftes und bie beſondern 
umftände der Ginfperrung die unregelmäßige Anbäufung und Ver⸗ 
wendung ber Nervenkraft in einem Organismus befördert worden 
nd, 10 daß die Steigerung ber thieriich geiftigen Kräfte an« 
änglidy nur die gewöhnlide Wirkung einer Urſache waren, wels 
die in Allem und durch Alles überall wirkte, fo wird fie doch 
durd) bie Eigenthuͤmlichkeit jedes Falles von Wahnſinn in ber 
Art modificirt werden, daß daraus unregelmäßige und auffalfende 
Wirkungen ntipringen, Ehe ich biefes aber näher barzutbun füs 
die, ſcheint es paſſend und, cin höchft intereffanter Gegenſtand 
ber Forfhung, daß wir bie Natur und bie allgemeinen Wirkun⸗ 
gen biefer Kari inne Urfache zu ermitteln verfuchen, um 
ans fo auf die Würdigung jener eigenthuͤmlichen Mobificationen 
genauer vorzubereiten, 

»Die Atmofphäre ift in ihrer Wirkung auf ben Organismus 
das Haupterhaltungsmittel des menfchlichen Lebens, unb auf biefe 
Art ift Schon einfeuchtend, daß alle Weränderungen in dem Bus 
ftande diefes Mittels, fo wie in bem bed Organismus bie Refuls 
tate biefes Proceffes mobificiren werben. 

„Für meinen gegenwärtigen Zweck 8* es jedoch zu be⸗ 
merken, daß mir — gegen atmoſphaͤriſche Wechſel mehr 
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oder weniger empfinbtich find; daher wir denn bei unfern ges 
woͤhnlichen Begrügungen von dem Steigen ober Sinken unjerıe 
thieriſch geiftigen Se, wie von ben entfprechenden Erſch. inun⸗ 
gen am Barometer zu veben genohnt find; und id; bin uberzeugt, 
daz3 wenn in einem Irrenhauſe die Wahnfinnigen ploͤtzlich aufges 
regt und unruhig werden, immer er! bald darauf plöglidye und 
große Werunderungen in ber Atmofphäre und deren eleetriſchem 
Zuſtande eintreten. Wiewohl dieſe Thatſache durch die Electro— 
ſcope der Metiorologen dargethan iſt, 10 konnen wir fie doch auch 
an andern Umſtanden ım Dauspalte der Natur erkennen; benn 
eis liegt der Grund davon, daß wir zu ſolchen Jeit.n eine 
erftärtung der Emanationen der Abzugsgraben, Aloaten, Gpuls 
füffer und faulender thieriſcher Stoffe bemerken, fo daß durch je⸗ 
den natürlichen und kuͤnſtlichen Procep der Zerjegung und Gaͤh⸗ 
rung ber electrifche Zuftand der Atmofphäre dargethan und glei 
fam ein ſicheres Glectrofeop gebilbet wırd. Dergleichen Ausflü e 
und das unrubige Berbalten der Patienten haben mid häufig in 
den Stand geſert, einen nahen Uebergang von einem Eitrem ber 
Witterung andern vorberzufagen. : 

Wahrktad biefer Uebergänge ift bie Gährung im Brobteige, 
in ben Brau⸗ und Maiſchbottichen thätiger, und bie Vegetation 
macht ſchnellere Foriſchritte; auch werden dergleichen Veraͤnde⸗ 
rungen durch ein ſamerzliches Gefühl in Wunden, alten Ge— 
ſchwuͤren, Narben und gebrochen geweſenen Knochen, Leichdor⸗ 
nen und chroniſchen Krankheiten angezeigt; an allen Thieren, 
inẽbe ondere den Voͤgeln, bie gleichſam die Fiſche der Luft find, 
erfennt man den Einfluß der letztern und fie fagen durch ihre 
‚Sanblungen die herannahende Witterung deutlich vorher, und ba 
dieje Umjtande fehr in die Augen fallen, fo bilden fie, zumal auf 
dem Lande, aleichfam bie Harometer alter erfatrner Keute, 

„Die epilepti,den Anfälle ftellen ſich alsdann häufiger ein; 
die Leidenſchaften werben leichter aufgeregt, Streitigkeiten find 
gewöhnlicher, und unter ben Wahnfinnigen werben bie bereits 
Graltirten bied noch ftärker, und die Melancholiſchen durch die 
Steigerung der beprimirenden Leidenſchaften zum Selbftmord ges 
neigter, 

. „Bei einigen Patienten habe id) bemerkt, . dag während ber 
Heftizkeit des Paroxysmus das ‚Haar wie bei einer electrifirten 
Per on borſtenartig in bie Höhe ſtieg. 
te, fie ſey bebert, weil fie, wenn die leitenden und nichtleitenden 
Theile ihres Anzugs von einander getrennt wurden, ein Aniftern 
und keine Blise bemerkte, Diefe Anzeichen find insbefondere bei 
Frauensperjonen, und unfer dieſen wieder bei ben JIndividuen 
am meiften bemerkbar, die ein feuriges und heftiges Zemperas 
ment bifigen, 

„Ic babe bemerkt, daß während bes Vorkommens von 
Nordlichtern, Meteoren und allen ungewöhnlidien meteorologis 
ſchen Erſcheinungen die Patienten unruhiger wurden, und zuweilen 
einige ber oben erwähnten Anzeidyen und Symptome eintraten. 

Bei unbeftändigem Wetter, Gewittern, ftarten Minden, 
Aequinoctialftürmen, zumal wenn zugleich fdhnell warme und 
trockne Früblingsmitterung eintritt, oder wenn auf einen beißen, 
trodnen Somm«r ein nastalter Herbſt folgt, babe ich beobachtet, 
daß die Wannfinnigen gleicham sinen Anfall von Aufgeregtheit 
und Unruhe befommen, und eine GEracerbation ihrer Krankheit 
eintritt. . 

„Wenn nun, meiner Anſicht nad, Alles von einer Kraft 
abhängt, bie in ihrer Wirkung Altes durd dringt und. die Vers 
fd:ebenbeit der Wirkungen und Erſcheinungen von der Verſchie⸗ 
denheit ber Media berrührt, durch weiche jene Kraft thätig iſt, 
und wenn bie Atmo phäre das Hauptmedium ift, weldes ben 
Menfdien, vermöge der Empfaͤnglichkeit jeines Organiemus, ber 
—— Leben mittheilt, 10 liegt es auf der Hand, daß alle Vers 

erung:n in den Auffinden diefer Media bie Kejultate in uns 
fern Lebensfunctionen mobificiren müffen, und wenn «6 baber 
Thatſache ift, daß eine Veränderung in dem Zuſtand der Amor 
fpbäre bergieichen in unfern thieri ch geiftigen Kräften nad) ſich 
geht, fo ift gewiß, daß unter den unbeilbaren Wahnfinnigen, 

eren Organifation, meiner Anficht nach, jedenfalls insbe,ondere 
ruͤctſichtlich der- ‚Hauptmebia oder Vehrkel, durch welche: jene 
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Kraft thätig if, eine Veränderung erii’ten bat, deun 
dieſe Kraft in jeder einzelnen oder zu ammengeſetten 
bes Synems eigentyumliche Wirkungen hervorbringt, fo ik al 
gewiß, daß bie. phyſi chen jewohl als die geiftigen Folgen bider 
"eranderungen einen ſehr verigiedenen Einfluß Aufern, und ih 
fowoht rudngulich der geiftigen als koͤrperlichen Gr,&einunga 
unter ganz andern Formen außern muͤſſen, als bei ben Geiunden, 
Es fehlt den Wahnfinnigen ſewohl an Vernunft, als an va 
Kraft der Selbſtbeherrſaſung, an ber Fahrgkeit ihre arifism 
Kräfte gegörig ım Zaume zu halten und anzuwenden, währen wir 
durch ben Beſit dieſer Faͤhigkeit unfere giftigen Kräfte midt mar 
nad) den Geſehen der Klugheit und Echidlig,keit reguliren, Tem 
dern im Umgange mit Menſchen und in unſerm Berufe vier 
E.nflupen ausgeregt find, welche von Wind und Wetter unair 
bangıg find, uns entweder aufregen ober beprimiren, umb itle 
lich dem Ginfluß der Atmoſphaͤre entweber entgegen edet in de 
panbe arbeiten. Unter jo verſchiedenen Umfländen müjlen matt 
lid) bei vernünftiger und wahnfinrigen Leuten verſchitbene Be 
—— bemertbar werben, Alles, wiederhole ich, hanat von dm 
ebia und den Umftänden ab, unter weichen eine Kraft thity 
ift. Um die durch Umſtaͤnde berbeigefübrten Mobificationer ntq 
mehr zu beweilen, will ich bemerken, daß es einen großen In 
terſchicd macht, ob Jemand dem Better mehr oder weniger as 
gejege it. Stürme und befüge Winde regen und in demfaıbe 
Berhaͤltniſſe auf und beprimiren uns in bemijelben Grade, mi 


per 
veranlaßten Aufregung durch die Anweſenheit einer größern Us 
ge Feucht; gkeit entgegengearbeitet werbe, zumal wern die Punn 
ten ſich den Eonnenftrahlen richt ausjegen, und bad Matt, 
wenn gieich ſawuͤl, doch beftändig iſt. Nun darf man at 
nicht übersehen, daß wir im Sommer im Durdjignitt mir de 
ftandige Witterung haben, ald zu irgend einer andern Jahr 
zeit, und es finder, meinen Beobachtungen zufolge, im Comm 
mehr Aufregung jtaft, wenn bie Witterung unbeftändig, als ran 
fie bei und eftännig ift. BRETT 

»Dem Dpigen zufolge iſt auch begreiflich, i 
Lande bie Aufregung unter den Wahnſinnigen während ber ſamb 
len Uebergänge und ſtuͤrmiſchen Bewegungen der Luft, ale jur 
ge des Fruͤhlings⸗ und Herbſt⸗ Aequinoctiums, ſich am deullid 

n Eund giebt, indem dann naͤmlich, trog unferes feuchten 6% 
ma’d, ber elecirijſche Zuſtand im Allgemeinen die größte Etörum 
erleidet; allerdings fommen während der Gewitter eined beißen 
unbeftändigen Sommers, fowohl in Anfehung ber Glecdzkitt 
der Atmoſphaͤre, als der Erſcheinungen von Keizbarkeit unter Kt 
Wahnfinnigen zumei.en größere Veränderungen vor; dennech ik 
ber Durchſchnittswerth des größten Einfluffes zu Gunſten br 
Aequinoctialperioden. Indem ich biefe Wirkungen ber Eleciris 
tät zuſchreibe, will ich keineswegs der Kige alle Aufregunsdfihr 
keit abfprechen, fondern ic; verftehe vwisImehr unter Hure um 
Electricitaͤt nur verſchiedene Formen und Zuftände derſelben Kraft, 
fo daß ich midy in meiner Meinung gar nicht von denen entfernt, 
wilde annehmen, daß aufer Wärme und Kälte, Feucht gkeit un 
Trockniß noch andere Zuſtaͤnde der Atmofphäre auf die Eeradr 
fter und Functionen oraanifirter Wefen Einfluf haben. 

Es rührt von dem äuftande der Atmoiphäre, ihren verhält 
nifmäfigen Sraden von Wärme und Feuctigkeit, der Iecalm 
ober aligemtinen Beſchaffenheit der Emanationen und ber Be 
fdaffenheit des Bodens ber, daß wir bei gewiffer Mittermg, W 
gewiffen Jahresg.iten und in gewiflen Glimaten befenbere Kran 
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yeiten beobachten; bie erfte Wirkung beſteht gewöhnlich darin, 
aß nur eine Function, 3. B. bie ber Hautbedeckungen, gehemmt 
ınd geftort wird; demzufolge muß cine andere Kunction die Holle 
ines Beſchuͤhers des Organismus |pielen, und wenn biefer ihre 


Krbeit nicht zu lang& obliegt, jo wird das Gleichgewicht wieder. 


yergeftellt, uud die Sache hat nichts auf fi; ift aber die Urs 
ache zu kräftig, der Körper zu ſchwach, oder bie Aufregung und 
Reaction zu gcoß, fo wird biefe primäre Störung irgend einer 
eſondern Bunction, je nad den Umſtaͤnden und dem Zuftande 
we Gonftitution, die Urfadye von oͤrtlicher ober allgemeiner 
trankheit. Durch das Worjtehende habe ich mir ben Weg zu 
olgender Bemerkung gebahnt: daß alle biefe primären Affectios 
ıen häufig anfangs fo gering find, daß wir nicht vorausfagen 
önnen, worin bie fpätere Krankheit beftchen werde, obgleich 
ies wohl durd) ben eigenthümlicdyen Zuftand der Merventhätigkeit, 
oelcher fi in irgend einer Störung der Lebensgeifter und dem 
lusdruct der Geſichtszuͤge offenbart, mit Sicherheit angezeigt 
verben bürfte.« 

Dr. Allen bemerkt weiter, daß die Vegetation im Herbſt, 
!att, wie im Fruͤhling, @lectricität zum empfangen, ber Atmo,phäre 
Flectricität mittyeile, und daß bierin der Unterfcieb zwiſchen 
em Frübling« und Herbfiregen begründet fey. i 

Bekanntlich brechen geringe Wunden, welche im Frücjayr, 
ber in hodhliegenden Gegenden durd bie unmittelbare Bereinis 
ung zugeheilt jind, im Herbſt oder an jumpfigen Orten wieber 
uf; eine Behandlung, welche ſich im Frühjahr und an einem 
ewiſſen Ort ats zufagend beivahrt, wird im Herbſt, und in einer 
‚erfchiedenen Dertlichkteit toͤdtliche Holgen dieuercht berbeifügs 
en. Im Frühjahr und in bergigen Gegenden vertragen Patien⸗ 
en ftärtere Blutverlufte, als zu andern Jahreszeiten und an ans 
ern Drten. Viele Ajtbmatiter, weldye in Zhalern gewaltig zu 
eiden haben, werben auf ben benachbarten Bergen fogleidy gefund. 

»So wahr bieje Bemerkungen ihrem Weſen nad) find, fo 
aſſen fie doch noch fernere Modificationen zu; denn die Localitäs 
en und Glimate ſtimmen nidyt immer mit ber geographiſchen 
Breite, und bie Jahreszeiten nicht immer mit dem Kalender 
ıberein; dennoch äußern die Jahreszeiten auf bie Menſchen, wie 
af die Thiere mehr oder weniger auffallende Wirkungen. Die 
oferde ſiad im Beühling nit nur munterer, fondern auch 
sröferer Anftrengungen fähig, als im ‚Herbfte, und bie Raturs 
roͤfte haben dann ihren Gulminationspunct erreicht, Die Jahr 
‚esz:iten entipredhen der Jugend, ber Manneskraft, der finkenden 
<raft und dem Greifenalter des Menfchen. 

Zwiſchen den characteriftiihen Verſchiedenheiten des Glimas 
ind ben verichiebenen Perioden bes Tages befteht eine Anas 
ogie. Auch die Ieptern äußern einen entfpredyenden Einfluß auf 
ie thieriſche Dekonomie, was von Aerzten gefannt und berüds 
ichtige werben ſollte. Alle Krankheiten haben, je nad ihrer Ra— 
ur, Perioden der Verfchlimmerung, und bed Nachlaſſens, bie 
mit ben Buftänden ber Atmofphäre bei Tag und Nacht zufammens 
Jängen, und nach den Verſchie denheiten ber Wirkungen bei toni⸗ 
hen und atonifchen Krankheiten follte man ſchließen, das rüd» 
ichtlich der Lebensthätigkeit eine Art Ebbe und Fluth, ober in 
ven Mebia, durch welche fie wirkt, irgend eine periodiſche Ver⸗ 
Anderung ftattfinde, 

»Bekanntlid; nehmen bie meiften Krankheiten des Morgens 
ın Kraft ab: Lerato sole levatur morbus; dieſes Radılafs 
en ift bei vielen Krankheiten fo deutlich, daß Patienten, welde 
vaͤhrend ber Nacht die größte Beängftigung erlitten haben, ſich 
ei Sonnenaufgang wohl und ſtark genug fühlen, ihren gewöhnlis 
hen Geichäften nachzugehen. 

. Kurs, es giebt fat keine Krankheit, in welcher Abends 
ine Eracerbation eintritt, bei welcher nicht des Morgens eine. Res 
niſſion flattfinde; afthenifhe Krankheiten werden milder, weil 
vibrend ber nächtlichen Ruhe fid Kraft gefammelt hat, während 
thenifche Krankheiten, deren Gracerbationen bei Tage eintreten, 
uch die Kälte, Feuchtigkeit und Dunkelheit ber Nacht nachlaffen, 
wf der andern Geite werden Krankheiten, weldye während bed 
Tags gutartig find, z. B. Fieber, Schleimſieber (mucous phleg- 
wasia), Katarrh, Group, Leiden des Lymphſyſtems, Waſſerſucht, 
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Cacherie, afthenifche Peiden und paralytiſche Krankheiten übers 
upt während der Racht Schlimmer; es ift jedoch nicht mein 
‚ bie verjchiebenen Jahreszeiten, oder Gonftitutionen der 
verſchiedenen Jahre, oder Stunden des Tags oder der Nadıt, ber 
Reihe nad durch.ugeben und nachzuweiſen, wenn verſchiedene 
Krankheiten am leichieften entjtehen, wach en und nachlaſſen; noch 
weniger an bie fogenannten Eritifchen Sage der alten Aerzte zu 
erinnern, welche allerdings nicht aus der Luft gegriffen find, aber 
jegt durch unjere verbejjerte Heilmethode bejeitigt oder mobificirt 
werden; indeb mache ich auf diejeiben aufmeifiam, um zu zeigen, 
baß in ber thieriſchen Dekonomie fich eine vegelmäpige Aufeinans 
berfolge von Operationen erkennen laffe, weldye zur Begrunbung 
einer Periodicität in biefen Erſcheinungen das Jorige beiträgt; 
dab gemwilje Zuſtande unſerer Organe und unjers Organismus zu 
be,ondern Etunden und Jahreszeiten gewiffermagen von Licht und 
Dunkelheit, ſo wie von Kulte, Hitze und Feuchtigkeit unjerer Armor 
ſphaͤre unabhangig find, dieje Periodicırat unfers Syſtems aber 
mit bem Juftande ber Witterung, unjerer tebensweife und Lebends 
umſtande ſich verändert, 

Humboldt erzählt und von einer gewiſſen Graͤfin zu Mar 
brid, melde ihre Stimme bei Sonnenuntergang verlor, und 
fie erft bei Sonnenaufgang wieder erhielt; diejer Fehler verfdjwand 
zu Meapel durdyaus, erjayien aber in Kom wieder. 

»Ariftotelcs erwahnt eines Gaſtwirtes, der den Tag über 
vernünftig war, aber bei Anmägerung des Abends feinen Berftand 
einbüßte. Der Fall ift in der That nicht ungewöhnlidy; eine 
Frau, fagt Baillou, wurde bei Sonnenuntergang befinnungds 
108, und erhielt des Morgens ihre Lebensgeijter wieder. 

»Ramazzini beſchreibt eine im Jahr 1691 vorgefommene 
Epibemie, deren Symptome nad; Sonnenuntergang fo beunrubis . 
gend wurden, daß während der Nadıt das gaͤnzliche Sinten ber 
Kräfte den Tod zu veranlaffen drohte, 

Home und Pringle 722* eines aͤhnlichen Fiebers, 
weiches während des Aufenthalts der engliſchen Truppen in Flan⸗ 
dern im Jahr 1743 unter ihnen grajfirre; bei Tage Magten die 
Air faum, indem ber Puls faft nur bie gewöhnliche Ges 

indigkeit hatte; allein bei Annäyerung bes Abends wurde das 

eber, ohne daß irgend Froſt vorberging, fo heftig, daß oft 
während ber Nacht Delirium ftattfand, und des Morgens erkannte‘ 
man wieder weder am Pulie, noch an ber Hitze des Körpers, ir⸗ 
gend eine Anzeige von der Gefasr, welche fie überftanden batten.- 
Es giebt ſowohl täglidye, als jährliche periodische Erneuerungen 
der Krankgeit, weiche theils von der Luft, theils von ber Gons 
ftitution des Patienten abhängen. 

Es ift audy hinreichend bekannt, daß bie Sterblichkeit zu 
gesita Stunden größer it, als zu andern; daß bei Tage mehr 

eute fterben, als bei Nadıt; die meiften Sterbefälle ereignen- 
fih von 2 — 3 Uhr Nadımittags, weniger von 8 — 8 Uhr 
Abends, noch weniger von 12 — 1 Uhr Mittags, wieder wenis 
ger von 8 — 10 Uhr Morgens, und am wenigften von 10 Uhr 
Abends bis 3 Uhr Morgens; allein wir müffen bemerken, baß 
diefe Verhaͤltnißzahlen ſich mit der Jahreszeit und dem Glima‘ 
ändern, während des Sommers und in warmen Glimaten am 
richtigften find, und fid im Winter und. in. Ealten Gegenden beis 
nabe umgekehrt zeigen; allein überall fterben die Leute zu ber 
Beit, wo ihre Arantheit entweder periobijch wiedergekehrt ift, 
oder gewöhni.ch eine Eracerbation gezeigt hatı 

2Es täßt ſich nicht. bezweifeln, daß Krankheiten, je nach ih⸗ 
Sim Wiederkehr und ber von ibnen befallenen Gonftitution, bes 

mte 


— 


bes Gintrere.sd der Eracerbation und der Res 
miffion haben, und bies zwar vermöge einer gewiffen Ueberein« 
ftimmung und Zuſammenwirkung ber verfchiebenen Grabe von 
Einfluß, welchen verfdiebene Tages + und Jahreszeiten je nach ber 
verfchiebenen Lebensweiſe und Gonftitution ber Perſon auf biefe 
haben, Wie verfchieben ift nicht der E.nfluß des Mittags und 
ber Mitternacht, des Morgens und bed Abends; und barüber 
bat man fich auch nicht zu wundern, benn nicht nur bie Wirk 
lichkeit, ſondern auch der Schein bat auf Körper und Seele Eine 
fluß, und wie verſchieden ericheinen uns. bie Gegenftände am Tas 
ge; wie verſchieden find fie dann wirklich; nicht nur bie mannige 
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altigen Abftufungen von Licht und Dunkelheit, fondern aud bie 
relativen Grade von Wärme und Feuchtigkeit beobadhten während 
des Tages diejelben reg.Imajigen Beranderungen, wie wihrend 
der vier Hauptabfchnitte des Jahres. 

„Wir haben jedoch nicht blos den Einfluß ber verſchiedenen 
Perioden des Tags, der Jahreszeiten und deö Glimas, ſondern 
auch den entfpredyenden Unterſchied zwiſchen den Kuͤſten großer 
Gontinente und ben innern Theilen berjeiben, zwiſchen großen 
Gontinenten und Injela , zwiſchen Bergen und Thaͤlern, jo wie 
aud) den Gharacter der Einwohner, deren Geſundheitszuſtand und 
Krankyeiten zu berüdfichtigen. Dieſelben Epitheta, welche für 
die geograph.ıhe Beſchaffenheit bed Landes paren, finden oft audy 
auf zn Geift der Natıonen Anwendung, namentlich uninterefs 
fant und flach, kühn und hoch, kalt und ſchwer, leicht 
und hd reih und frudtbar, wilb und ro 
mantifch, finſter und büfter. Gelbit Vieh, mweldyes in ” 
hen und trodnen Gegenden weibet, ift zwar weit Heiner, aber 
viel Tebbafter und raftiger, als ſolches aus feudjten niedrigen 
Gegenden. An mandyen Deten nehmen bie Statur und bie Kraft 
zu, an anbern ab, und dadurch werben fo große Veränderungen 
erzeugt, baf der urfprüngliche Typus mit ber Zeit faft ganz ver: 
wifcht wird; zugleich barf man nicht vergeffen, daß die jegt vor 
eig gleichviel ob natürlichen ober erworbenen Unterjdyiebe 
n ben Gharacter der Menfchen» und Thierragen dieſem Einfluffe 

frentheils mit fo gutem Grfolge wiberfiehen, daß mandje ber 

einung find, bieje Unterſchiede würden ewig bleiben; anbere 
bagegen fagen, im Laufe ber Jahrhunderte bringe das Glima p 
groje Mobificationen bervor, daß der Eharacter befonderer Sch! 





guoßenthe.ls, wo nicht ganz, verwiſcht werde. Die für unfern 


zu ermittelnde Wahrbeit ift, daß, mögen nun bie Mens 
fchenragen von Natur vorhanden, oder erft ſpaͤter entftanden, oder 
beides tbeilweife ſeyn, doch alle Gonftitutionen den Wechſel des 
Glimas fühlen, und zwar früher fühlen, als die Gewohnheit eis 
nen neuen Zuftand des Organismus bewirkt bat, weicher den 
legtern zur Grtragung bes neuen Climas geſchickt macht, falls 
nidt, wie es häufig geicdhieht, ber Zob dem Leben ein Ende 
macht. Desbalb reden neue Anfiebfer beftändig von den Wirkun— 
gen biefer Veränderung ihres Aufenthattsorts, zumal wenn fie 
von einem beifen nad; einem kalten, von einem trodnen nad) 
einem feuchten, von einem hoben nach einem nicbrigen Lande, 
oder aus der Etabt auf das Land gezogen find, gerade wie wir 
unfere Klagen über bas Wetter, ober Belobungen beffelben ftets 
mit einer Beſchreibung bed Zuftandes unſerer Gefühle und Lebens: 
geifter begleiten, und bdiefe Beſchreibung der auf unfer Gefühl 
roorgebrachten Wirkung ift je nad) dem Zuftand unferer Gons 
—— Gewohnheiten und ber Natur unſeres Leidens verſchie⸗ 
n, baber dann verfciedene Porfonen verſchieden afficirt werden, 
unb über baffelbe Wetter Meinungen äußern, die mit einander 
im Widerfpruch ſind, was vorzüglid von kraͤnklichen verzärtelten 
und außerordentlich reizbaren Eubjecten gilt. Ueberhaupt verän: 
dert alies, was den Auftand unfers Körpers und der Luft veräns 
bert, auch in ums bie vefative Faͤhigkeit, Elegtricität und Wärme: 
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ftoff aufzunehmen, daher es bei ber Entwickelung ber verfdhiehem 
zufammenmwirkenden Urſachen, weldye bei verſchiedenen Serien 
dergleichen Empfindungen bewirken, und außerdem durch fo une: 
lid; mannigfaltige Umjtände mobificirt werden, nicht aufer Adt 
gelaffen werben darf. « 


Miscellen. 

Gholera bei einem Hunde iſt von Deto derch Ye 
Section nachgewieſen worden. Gin fogenannter Pintſchet war 
feinem Herrn in’s Lazarerh gefolgt, batte bei dem Sterdender 
im Bette gelegen, und aus dem Nachtgeſchirre das Auszebredm 
mit großem Appetite getrunken; ſchon am zweiten Tage erkrante 
er und ftarb bald mir Erbrechen, Durchfall und Kraͤmpfen. Bei 
der 86 Stunden nadı dem Tode angeitellten Eection fand fih 
ber Körper bes Thiers ungemwöhnlidy fleif und verzerrt, I 
Schwanz niedergebogen, die Augen vorftehend, ar und geritht, 
alle Mustein verkürzt, hart, roih, blutleer wie Scinten, — Ge 
bien, Rüdenmarf, Brufb: und Baudeingeweibe gerade fo, mi 
bei menſchlichen Choleraleichen, ber Herzbeutel gleichſam tmdn 
und undurdfichtig, ebenſo das Bauchfell, Bruſtfell und die bat: 
Hirnhaut, — gelbe gallertartige Polypen im Herzen, alle Arts 
rien mit dunkiem Blute erfüllt, — ber Magen flark gefaltet, i 
der Mitte und am Pförtner zufammengefhnürt, — im Dim 
barm die bekannte, wie Reiswaſſer ausſehende Flüffigteit, vr 
aber im Zmölffingerdarn und im Anfang dis Krummburms 
von Galle gelblich gefärbt war; — ber Dickdarm fehr zufammes 
gezogen und Irer bis auf ein Paar trodene Kartoffelfcaslen, c 
was zerkautes Holz und 3 Gewuͤrznelken, — ber Hodenſac fet, 
die Hoden bis zum Bauchring heraufgezogen, — bie Nieren But: 
arm, bie Harnblafe fehr verengt, doch etwas gelben und Haren 
Urin enthaltend. Diefem Leichenbefunde zufolge iſt der Dund wett 
— RR an Gholera geſtorben. — (Ruf's Magyar 

Dlivenblätter und Dlivengummi als Surrsa:t 
ber China gegen Wechſelfieber find von Dr. Giaderou 
Sebenico erprobt worben. Zuerft wandteDr. G. eine Abkechung ke 
Blätter von Olea Europea an, welche fidy in mehreren fule 
als wirkfam bewährte, Da es aber für Arme immer nos ur 
bequem und foflbar war, ſich ber Abkochung zu bedienen, I 
wandte er das Pulver der Bläfter an, und mit gleidem Erfäg; 
nun befchloß Dr. G. zu verfuchen, ob nicht der die Saft, welter 
aus dem Diivenbaum hervorfließt, dieſelbe Kraft befige, und es ergad 
ſich, daß diefes Gummiharz noch wirfjamer und Pleinere Gaben nit: 
waren, Beachtenswerth ilt, daß ber Gebrauch des Pulvers — 
den Leib einigemal offen erhielt und ben Appetit erwectie. Die in 
wendungsart war 38 des Pulvers in ſechs Theile zu rel, 
und alle zwei Stunden ein Pulver mit Waffer zu negmen, I 
aber, baß bas este der ſechs Pulver brei runden vor den 
Zeitpunfte genommen war, wo ber Anfall erwartet wurde, Man 
die Kranken bad Mittel wegen der Bitrerkeit nicht nehmen molt“, 
wurde succus liquiritae Ei) au obiger Quantität geſett. D. 6. 
bat die Wirkfanteit vielfältig erprobt, (Annali Aa 
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überhaupt erzeugenden Urſtoffes. Won einem Nicteritt. 
Leipzig 1831. 8. (Diefer aus Erbmann’g Jeurnel bite 
bers abgebrucdte Vorſchlag acht darauf binaus, das durch einer 
großen Trichter yon led), unter weldyem die Arankeabetien 
ſtehen, bie Ausbünftungen der Kranken aufgefangen und in 
ne über ber Zimmerdecke ftehende von Eis umgebene Ai 
retorte geleitet, daſelbſt verdichtet und im ihr den Gkemtir 
fern übergeb.n werben fellen, wo ber Bf. dann meint, dh 
es „ben ——2 Bemühungen unſerer fo bödt geſchie 
»ten Ghemiter hoͤchſt wahrfheintic gelingen werde, vermir 
» ER — ———— und Analyſirung des ge 
»fchlages den Keim. ber it in feinem Urftoffe aufs 
»finden und zu erkennen, «) * 
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Natur 


Ueber die Rauchſchwalbe (Hirundo rustica) und 
die Hausfhmalbe (Hirundo urbica ). 
Ben Jonathan Couch, Exq. 


Die Hirundo rustica wurde zuerſt gefehen den 10ten 
April 1808; den 18ten 1827; bem 1öten 1880; ben 16ten 
1818, 1824; ben 1Tten 1828; ben 2iften 1811, 1821; 
den 23ften 1817, 1822; ben 26ften 1825; ben 28ſten 
1823; ben 80ften 1820: dem 2ten Mai 1812, 1815. — 
Sie verfhwand den 24ften September 1816; den 28ften 
1820; den 29ften 18195 ben SOften 1818; den 2ten Dctos 
ber 1823; ben Sten 1825; ben Tten 1824; ben 1lten 
1815; den 29ften 1819; den 1ften November 1805. 

Die Hirundo urbica wurde zuerft gefehen den 16ten 
Aprit 1831; den 20ftn 1816; den 2tften 1829; ben 22flen 
1819; ben 23ften 1818; den 24ften 1810, 18215 ben 
SOften 1823; den Aten Mai 1812, 1815, 1820; den Sten 
1817; den Sten 1825. — Sie verſchwand den 28ſten 
September 1820; ben SOften 1818: ben 2tem October 1823; 
den Sten 1825; ben dten 1819; ben 11ten 1815, 1816, 
1821, 1828, 1829; den 18ten 1817; den 14ten 1822; 
den idten 1824, 1827; ben 27ften 1818; ben 1ften Nov. 
1805 ; ben Öten 1810; den 18ten December 1830. 

Wenige Zugvoͤgel haben fo viel Aufmerkfamkeit erregt, 
tote biefe, was großentheils daher rührt, daß fie in ihren Reis 
fen eine fo große Negelmäßigkeit beobachten und ſich in’ ber 
unmittelbaren Nahbarfhaft des Menfhen aufhalten. Allein 
mgeachtet man auf biefe Weife ſehr häufig Gelegenheit hat, 
fie zu beobachten, weiß man doch Über dern Wanderungen 
und die Beweggruͤnde zu ben leßtern noch nichts Gewiſſes; 
und dieß dürfte auch nicht eher der Fall fern, als bis noch 
Angere Zeit und in verfchiebenen Ländern der Erde die Bes 
sbachtungen fortgefegt werben find. Zur Förderung biefes 
Zweckes theilen wir folgende Bemerkungen mit. 

Diefe Vögel laffen fich, wenn fie über den Canal flie— 
gen, in der Nähe des Ufers nieber, und feheinen bei nebeligem 
Wetter einige Mühe zu haben, daffelbe zu finden; denn ge- 
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fcheibte Fifher Haben mie verfichert, daß Bei träbem Wetter 
Hausfhwalben, Rauchſchwalben, Thurmfchwalben und ans 
dere Vögel ſich einzeln oder fchanrenmweife S— 4 Stunden 
vom Ufer auf ihre Boote niederlaffen, und alsdann fo mübe 
find, daß die Rauchſchwalbe oft nur von einem Ende des 
Bootes bis zum andern fliegen kann, wenn man fie zu has 
ſchen ſucht. Die Rauch⸗ und Hausſchwalbe langen entiwes 
der einzeln oder in kleinen Gefellfchaften an, und begeben ſich 
alsbald nach ihrem gewohnten Aufenthaltsorte, fo daß, werm 
dieſer ſich nicht in unferer Nähe befindet, oft 14 Tage nad) 
ber Ankunft der erften Schwalben verftreichen, che man wie 
der welche zu Goficht befommt. Im Jahr 1831 wurde eine 
einzelne Rauchſchwalbe ſchon am Aten April in der Nähe 
bes Eddpflone von einem Fifcher gefehen; den 13ten erblidte 
man um 3 Uhr Nachmittags deren 4 auf der See niedrig 
und nad; dem Lande zur fliegen. Den 16tem ließen fich zwei 
Hausſchwalben fehen; allein ich felbft bekam erft den 1öten 
Eremplare von beiden Arten zu Gefiht. Den ganjen 
Mai hindurch liefen: fih, auf 10 Stunden Entfernung vom 
Lande, häufig ſowoht Rauhr als Hausfchwalben auf dem 
Sifherbooten nieder; meine letzte Notiz, die diefes Umſtan⸗ 
bes gebenkt, reiht bis zum 28ften Mai. Selten find ihrer 
mehr, ald 2— 3 zufammen, und wenn man bedenkt, da 
das Weißkehlchen und ber Fitis Über den Canal fliegm, fo 
muß man ſich Über die Ermüdung der Schwalben wımdern. 
Ein Mann theilte mir mit, daß er fie bei ſchoͤnem Wetter 
häufig mit ansgebreiteten Flügeln habe auf's Waſſer fallen 
und glei darauf, mie erfrifcht, weiter fliegen fehen. 

Das auferorbentlihe Vertrauen, welches diefe Wögel in 
ben Menfchen ſetzen, indem fie ihre Mefter an und in beffen 
Wohnungen anlegen, ift bemerkenswerth, ımd es erklärt ſich 
daraus eine Eigenthuͤmlichkeit derſelben, daß fie nämlich auf 


ihren Neftern fingen, was nur dann gefcheben kann, wenn 


ber Vogel fein Beftreben hat, fein Meft zu verbergen. Das: 

jenige der Rauchſchwalbe befindet fi) gewöhnlich in einem 

unbenugten Rauchfang; allein häufig au an den Sparten 

von unbewohnten Häufern, und zu Trelawny niſtete eine 
19 
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mehrere Jahre fang an einer Stubenthuͤr “). Das Meft der 
Hausſchwalbe fieht man unter den Dachgeſimſen, und die Voͤ— 
gel urbeiten germöhnlich des Morgens ein paar Stunden baran, 
und laffen während des Reſtes des Tages das neuangeſetzte 
Srüd austrodnen. Allein es ift mir der Fall vorgefommen, 
daß fie am einem ſchoͤnen Morgen ihr Werk verfiumten, 
und bdaffelbe erft den Nachmittag wieder aufnahmen, wofür 
ſich anſcheinend kein anderer Grund anführen läft, als daß 
fie fich zu der leztern Tageszeit Baumaterialien von einem 
Orte verfchaffen komten, ber des Morgens durch die Ftuth 
unter Waſſet gefept war. Wei ber Auswahl des Drts, wo 
ſie ihr Neſt anlegen, ſehen fie febr darauf, daß fie ohne Bes 
binderung niederwärts fliegen können, und es iſt mir der Fall 
vorgefommen, daß fie einen Drt, an dem fie felt langer Zeit 
geniftet hatten, bloß deßhalb verliefen, weil eine niedrige 
Mauer aufgeführt worden war, die fie am bequemen Ab» 
und Zufliegen hinderte. Gegen den Herbit bin verfammeln 
ſich diefe Vögel in ziemlich großer Anzahl auf dem Dache 
eines Haufes oder an fonft einer bequemen Stelle, von wo 
beftändig welche ansfliegen und andere zuruͤckkehren. Der 
Grund bdiefer Verſammlungen ſcheint lediglich in dem gefellis 
gem Naturell der Schwalben zu liegen; fie bleiben aber auf 
diefe Art manchmal 6 Wochen lang zufammen, bis ihre Zahl 
zulegt durch den Abgang der fortzlöhenden Individuen fehr 
zufammenfhmilst. 

Meine Erfahrung befiitigt bie Bemerkung, daß bie 
Schwalben in den wärmiten Jahren guerft fortzichen. Die: 
fer raͤthſelhafte Umftand erklaͤrt fich vielleicht aus ber Leibes⸗ 
befchaffenheit der Schwaiben. Bekanntlich gehört zum Aus: 
brüten jedes Vogeleies eine gewiffe Temperatur; und wenn 
diefe Überfchritten wird, flirbt der Embryo. Die Tempera⸗ 
tur, welche fih für die Bebruͤtung der Eier der meiften Voͤ— 
gel der heiten Zone eignet, feheint für die Eier des Kukuks 
amd der Schwalbe zu hoch zu fern; deñhalb treibt fie ihr 
Inſtinet zur geeigneten Jahreszeit. im mördlichere Kinder. 
Sobald der große Zweck der Fortpflanzung erreicht iſt, wird 
ber Körper zu andern Zweden geſchickt. Wögel, weiche das 
ganze Jahr bei uns bleiben, bedürfen der warmen (?} Kemper 
ratur des Derbftes, um fie zur Maufer zu befibigen. Zu bie- 
fem Proceffe ift ein Grad von fieberifdyer Thaͤtigkeit noͤthig, 
ben befanntlich die Wogelfänger durch kuͤuſtliche Mittel frü- 
ber herbeizuführen wiſſen. Diefes Fieber ift mit einer krank⸗ 
baften Ercegbarkeit verknüpft, welche die früher angenehmen 
Eindrüde der Luft zu unangenehmen maht. Durch biefe 
unangenehmen Empfindungen angeregt, fliegen die Schwal— 
ben den wärmern Ländern zu, und, nachdem fie dort nen 
befiedert worden find, treten diejenigen Bedingungen in ihrer 
Leibesbeſchaffenheit ein, welche fie zum Zuge in ältere Climate 
vermögen, Es find viele Veifpiele bekannt, baf die Danss 
ſchwalbe lange bei uns blieb, um fpäte Bruten aufjufüttern, 
und da das Mauferfieber gewöhnlich erft anfingt, wenn bie 
ber Fortpflanzung angemeffene Beſchaffenheit der Conſtitu— 





*) Der Ucherfeger bat diefe Mefter in Thüringen häufig an dern 
Mittelbalten ber Dede ſtarkbewohnter Zimmer gefunden, bes 
ten Benfter man zu dieſem Zwecke beftändig offen lieh, 
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tion voruͤber ift, fo bringt bie gewoͤhnlich Beinen Nadthel 
mit ſich. Allein wenn das Gefühl der Annaͤherung der da 
Maufer guͤnſtigen Leibesbeſchaffenheit ſich früher einfinket, 
als die Jungen fluͤgge find, fo vergeffen die Alten Über da 
fieberifhen Erregung die Pflichten gegen ibre Jungen, m 
es ift mir ber Fall vorgekommen, daß bie letztern unter ſch 
hen Umftänden von ihren Aeltern verlaffen worden und in 
Neſte umgelommen find. Es laͤßt ſich alſo leicht erklim, 
weßhalb ein warmer Sommer, welcher die Maufer bald cin 
treten macht, das fruͤhe Wegziehen ber Schwalben veren 
laßt, wihrend ein Ealtes Jahr, duch Verzoͤgerung der Min 
fer, das Wegziehen verfpätet. 

Zu der Zeit, wo die Schwalben wegziehen, werden I 
rer bei uns allmaͤlig weniger, und felbft die, welche zum 
men abreifen, vereingeln fi nach und nad. Se nam 
fih auch zu. der Meife Zeit, indem Leute, die die Schmale 
auf ihrem Zuge beobachtet haben, ſahen, wie dieſe Voͤgel mi 
gewöhntih nah Inſecten fließen. Folgende Bemerfuns 
fprechen dafür, daß die Schwalben im Heinen Gefelläsftn 
abreiſen, und daß die auß nörblicherh Gegenden fih blufe 
bei ung fehen Laffen, wenn unſre Schwalben ſchon fort fa 

Im Sabre 1819 waren die Rauchſchwalben den 20a 
Sept. und die Hausſchwalben den sten Detbr. aus una 
Gegend verfchmunden; dennoch fah man ben 2ftm Kuh. 
zwei Rauchſchwalben während eine® Schneeſchauers. S 
liefen fi) auf der erſten, beften Stelle nieder, und legten ih 
auf den Bauch, als ob Ihre Füße erſtarrt wären. Edi 
sogen fie gegen Weften weiter. — Den 12ten Detht. 1825 
wurden zwei Hausſchwalben gefehen, nachdem bie bri ms 
wohnenden ſich bereitd feit 10 Tagen ſaͤmmtlich mifem 
hatten. Zwei Tage ſpaͤtet war das Mämliche der Fat. — 188. 
Die bei uns wohnenden Hausſchwalben zogen dm 14 
Oetober fort, und den 2Cften November langten je Mt 
diefer Art Nachmittags am und ſtießen beſtaͤndig aut 
Fliegen. Während ber vergangenen Wohe hatte es rm 
mid geſchneit, umd das Thermometer um Mittag auf 44 Gi 
(+ 54 Grad R.) geftanden. Die Nacht vorher mar 
Sturm geiwefen, umd am jenem Tage ftand bas Zur 
mometer auf 519 F. (+ 859 R.). Wahrſcheinlich wur 
diefe Vögel durch den Wind von ihrem Möge absetris 
worden. — 1828, Die bei ung wohnenden Schwalben 799 
den Alten October weg. Iedoch zeigten ſich am Iren Ne 
vernber einige. — 1829. Die Hausſchwalben zegm * 
fig fort, bis mur noch 4 Paare übrig blieben, die dm 11 
October abreiften. Den 27ften liefen fih um I Ur 
5 Schwalben dieſer Art fehen, die auf Fliegen Jagd mad 
tem. — 1830, Die bei uns mwohnenden Hausfcmalben " 
ſchwanden den Ulten October, allein eine eingelne lieh 
den 13ten December ſehen. Es hatte dis vorige Nudt & 
froren, und des Morgens ftand das Thermometer auf 3° 
(+ 24 R). Ih erfuhr, man habe einige Tage mit F 
Love einen Beinen Schwarm und dem löten eine Mia 
Schwalbe geſehen. Daß dieſe Vögel in Folge des „r 
tens hier geblieben fenen,.täßt ſich micht annehmen, M r 
Wetter gelinde geweſen war, und da die Schwalbe, die 
ſah, ſich an dem einigen. kalten Tage zeigte, den Wi 
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yahin hatten, Es fchien berfelben am ſchnellen Fortziehen 
richts gelegen zu fepn, und es ift mir mahrfcheinlich, daß, 
venn der Inſtinet des Fortwanderns anfangs fehlgefchlagen 
ft, oder ber Vogel ihm nice Folge geleiftet hat, jener Nas 
urtrieb zum Fortziehen nicht wiederkehrt. Es ift höchſt 
mtmwahrfcheinlih, daß dieſe Voͤgel Über einen Monat lang 
ei milder MWitterumg erftarrt liegen, und bei Bälterer dann 
Hößlich wieder erfcheinen. Polperro in Cornwallis, den 
22jten Junius 1831. (The Magazine of nat, History, 
N. XXII. Nov. 1831.) 





Eine botanifhe Ereurfion in der Umgegend von 


Sydney in Neu: Sid: Wales. 
Bon George Bennett, 


Kaum war ich in biefer intereffanten Colonie am 20. 
Januar 1329 angelangt, als ich meine Nufmerkfamfelt fos 
zleich auf ibre zahlreichen vegetabilifhen Erzeugniſſe richtete; 
ıber ‚mein kurzer Aufenthalt verftattete mir Feine weiten 
Kusflüge in's Innere. Der botanifhe Garten, welcher zu 
Sodney angelegt ift, und unter der Aufſicht des Hei. Fras 
‚er fteht, gewährte mir indeffen reiche Gelegenheit, die ents 
ernteren einheimifchen Erzeugniffe der Golonie zu fehen. 

Die Landfchaft in der Umgegend von Spdney war mit 
inem üppigen Reichtbume biühender Sträucher bebedt, bie 
n einem bürren Boden vegetirten; aber die Vegetation dies 
es Landes fchien einen eigenthuͤmlichen Charneter zu befigen, 
ndem bas Laub der auftralifchen Bäume und Sträucher ein 
arres Ausfehn hatte und den Glanz entbehrte, den man 
yeroöhmlih an den Baͤumen und Stauben anderer Länder 
vermerkt. Diefer Mangel an Glanz rührt, nah Mob. 
Brown, von dem Umftande ‚ber, daß die Hautdrüfen auf 
veiden Oberflähen des Blattes gleich vertheilt find *). ine 
indere / Eigenthuͤmlichkeit ift die, daß hohe Baͤume keine Aeſte 
yaben, aufer im Gipfel, und daß fie ihre Rinde abwerfen, 
Man findet manche ganz ohne Rinde, und an andern fieht 
nar bie Rinde in langen Streifen noh am Stamme hin: 
vn. Alte diefe Eigenthümlichkeiten laffen uns die Vegeta— 
ion dieſes Landes als gang verſchieden von derjenigen andes 
er Länder erfcheinen. 

Zu ber ausgebreiteten Familie ber Proteaceae gehört 
»ie Grevillea sericea, lsopogon anethifolius etc, und die 
höne Gattung Banksia (das Geisblatt der Coloniſten) **), 


*) „@s ift wenigfiens ausgemacht, daß von biefem microſcopi⸗ 
ſchen Gharacter, der gleichmäßigen Eriftenz ber Dautdrüfen auf 
beiden Oberflächen bes Biattes, jener Mangel von Glanz bers 
rührt, der in den Wäldern Neuholland's fo auffallend iſt.“ — 
Sketch of the Botany of the Vicinity of Swan River by 
R. Brown, Esqy. F. R. S., betannt gemadıt im Journal of 
the Royal Geo — Society of London 1880 — 1881. 

*) Wenn bie verfähte enen Arten ber Banksis zu blüben begin⸗ 
nen, fammeln bie Eingebornen von ben Blüthen eine beträchts 
che Quanticdt Honig, ber zu ihren Lirbiingegenüffen gebörtz 
aud fammeln fie große Quantitäten Blüthen, um daran zu 
faugen. Diefer Honig ift indeffen nicht immer zu bekommen; 
die befte Zeit bazu ift ber Morgen, wenn ein ftarter Thau 
auf dem Boben liegt; ferner auch trübe, aber nicht naffe Wit: 
terung. — Description of the Natives of King George's 
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deſſen Holz die Coloniften zum Bau ihrer Boote benutzen. 
Bon zahlreichen Arten dieſer Gattung, welche es hier giebt, 
nenne id) nur Banksia spinosa, serrata, integrifolia, 
ericasfolia eic, Die Gattung Hakea mar aud fehr 
reichlich. Jener merkwürdige Baum der Familie Asphoder 
leae, Namens Xanthorrhoea oder ber gelbe Gummibaung 
509 durch feinen eigenthuͤmlichen Wuchs, durch fein langes 
grasartiges Laub (weßhalb ihn die Coloniften den Grass 
baum nennen) und durch feine Höhe, indem er in eine che 
lindriſche Spige austäuft, die entweder mit feinen klei— 
nen weißen honighaltigen Blüthen, oder mit feinen dune 
felfarbigen edigen Saamencapſeln dicht befegt ift, melde 
Heine ſchwarze Saamenkörner enthalten, meine Aufmerkſam⸗ 
keit auf ſich. 

In einer herrlichen Thalſchlucht zu Little Cudjee, am 
ber füblichen Spige von Port Jadfon, fammelte ich aufer 
andern Pflanzen die Smilax glyciphylia ober die füße 
Theepflanze der Gofoniften, die man bei der erften Begruͤn— 
dumg der Golenie häufig ftatt des Chinefifchen Thees confur 
mirte. Sie gehört zu den Kletterpflanzen, und die Blaͤtter 
haben einen füßlichen Geſchmack, faft wie die Suͤßholzwur⸗ 
jel, und einen etwas bitten Nachgeſchmack. Unter den Far: 
renkraͤutern, welche ich hier fammelte, befinden fi) Daval- 
lia elegans, Gleichenia microphylla , Polypodium at- 
tenuatum (Brown Prod. Nov. Holl.) und andere. In 
ben Thaͤlern wurde der fchöne Strauch Warratah oder der 
Zulpenbaum gefunden, welcher zur Familie der Proteaceae 
gehört, ferner Telopea speciosissima und Xylomelum 
pyriforme (Proteaceae) oder ber einheimifhe Birnbaum, 
fo genannt wegen feiner birnfoͤrmigen Frucht, 

Im betanifhen Garten waren bie Arten der Acacia, 
bie in Auſtralien einheimifch find, fehr zahtreih; zu ihnen 
gehörte Acacia stenophylla aus dem fühmweftlichen Theile 
des Innern, ber einzige Baum, welcher bei Oxley' s Ers 
pebition im Jahr 1817 am Ausgange des Fluffes Lachlan 
am Horizonte geſehen wurde; ferner die Acacia fillifannilius 
(filicina?) aus dem ſuͤdweſtlichen Wüften im Innern (vergl, 
ebenfalls Ox ley's Erpebition vom Jabr 1817), A. florie 
bunda, pubescens, falcata *) etc. Die prachtvolle Arau- 
carin excelsa waͤchſ't auch im Garten, wie in andern Thel: 
len der Golonie, wo fie zur Verzierung ber Zuginge ıc. bee 
nugt wird, 

Die Dlivenbäume gedeihen in ber Eolonie gut und er- 
langen, wie man fagt, eine betrüchtlichere Größe und zwar 
in Bürzerer Zeit, als felbft in ihrem Vaterlande. "Die Ver— 
mehrung gefchieht durch Ableger, und man gicht diefelben 
ſolchen Anfieblern, welche dieſen fhägbaren Strauch zu zie⸗ 
hen wünfden. Die Casuarina paludosa, der Hibiscus 
spectabilis und verfchiebene nene Pflanzen und Sträucher 
ans ber Moreton » Bay mit einer zu zahlreichen Sammlung, 





Sound (Swan River Colony) and adjeining Country, by 
Mr. Scott Jlind, mitgetbeitt in dem Journal of the Royal 
Geographical Society of London 1830—S1 p. 35. 

*) Diefe Art findet man auf den meiften Infein Polynefien’s 
fehr häufig. — 
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um fie einzeln aufzuführen, befhäftigen hinreichend bie Aufs 
merkfamkeit aller derer, welche diefen Garten befuchen. Der 
Baum, welcher das Ricinusoͤl liefert, Ricinus communis, 
ift Überall in Menge wild anzutreffen, und dennoch wird 
das Del noch immer in bie Colonie eingeführt, während man 
jeben Bedarf deſſelben, nicht allein für mebicinelle Zwecke, 
fonden auch zur Confumtion in Lampen, bier auspreffen 
Einnte. Bu legterm Zwecke wird biefes Del in einigen Thels 
len von Südamerica benußt. 

Den 13. Februar 1829 befuchte ih Botanybay und 
ſammelte fehr viele Pflanzen. Unter verſchiedenen Arten, 
welche zur Gattung Eucalyptus gehören, bemerkte ich auch 
E. resinifera , oder den rothen Gummibaum, E. corym- 
bosa etc, Die Blätter der meiften Arten biefer Gattung 
befigen, wenn fie zerknickt werden, einen eigenthlimlichen Ges 
zuch, welcher einige Aehnlichkeit mit dem Cajeputöt hat. 
As ic eim Blatt in der Hand zerbrach, drang wine beträchts 
liche Quantitaͤt Del heraus. Mährend dieſes botanifchen 
Ausfluges fammelte ih unter andern folgende Pflanzen: 

Boronia polygalaefolia. 
Leptospermum juniperina. 
Melaleuca fimbriata. 

Metrosideros lancifolia, 

Viminaria juncea. 

Epacris paludosa, 

Calytus (Celtis?) austra'is. 
Hibbertia volubilis. 

Blandfordia nobilis. 

Oxalis australis, 

Epacris microphylla. 

Exocarpus cupressiforme, 
Symphonia montana. 

Leptomeria acida, 

Enokelia (Encelia?) major et minor. (?) 
Lobelia gracilis, 

Lambertia formosa etc. etc. etc, 

Die Botanik, fo mie andere Zweige ber Naturgefchichte 
bieten in Auftrafien ein weites Feld dar, Die gemachten 
Entdedungen find fehr zahlreich, und wenn man in Betrach⸗ 
tung sieht, daß ein unermeßlicher Strich Landes noch immer 
umerforfht bleibt, fo hat man noch viele Schaͤte für die Nas 
turgefhichte aus diefer neuen und außerordentlichen Portion 
der Erdfugel zu erwarten. (The London Medical Ga- 
zette 80. Nov. 1831) 





Ueber des Hrn. Guerin Analyfe der Gummiforten 


bat Hr. Chevreul ber Academie des sciences cinen Bes 
richt erftattet. Er billigt die Bildung biefer Gattung von Pflans 
beftanbtheilen; fie nie ſich auf die Eigenſchaft, durd die Wir 
ung der Salpeterfäure Schleimfäure zu geben. Alle Arten dieſer 
Gattung geben aus der Miſchung oder aus ber Berbindung von brei 
unmittelbaren Urftoffen hervor, nämlich: 
1) Giner in Waffer auflöslichen Subftang, Arabin genannt, 
2) Einer in biefer Flüffigteit unauflöslichen Subſtanz, welche 
man in den augfändifchen Gumrmiarten antrifft, Bafforin genant, 
‘ 2 Endlich einer andern unauflöstichen Subftang, welche ber 
Berfaffer nicht von der erftern unterſchieden hatte, wenigftens nicht 





bei der Vorleſung feiner Abhandlung, Eerafin amanıt, mi 
man in den Gummiforten bes Inlanbes en Themfon ber 
legtere Subftang für Bafforin gehalten, aber ber Berfalr bit 
funden, daß fie weniger Schleimfäure giebt, als das 
nämtid) 16 p&t. ftatt 22 pGt., und baß fie fomad eine kim 
dere Art bildete. Er bat biefe verfciebenen Urſtoffe amalıfrt ah 
auf ihre Grundbeftandegeile zurüdgeführt. Kür diefen It ind 
nete er fie im luftleeren Raum bei einer Temperatat ven 1, 
Daraus erklärt fih's, warum feine Refultate merkücd von kan 
ge? Pe Mr bie eg re haben; den e 
at a e ein gering l Baflr in 
auf dieſelbe Quantität Kohlenſtoff erhalten. br. Are 
ligt auf das VBouftänbigfte alle Unterſuchungen bes Berfaferi m 
ger‘ in ben Rath, in diefer Richtung fortzufahren, verlanst uk 
aß die genenmwärtige Abhandlung in das Recueil des imm 
&trangers eingeruͤckt werde, 
nmerftung des Redacteurs bed Lycie. &äk 
kannt, baß Hr. Radpail in feiner großen Arbeit über dus Eu 
mehl, bas Gummi als eine Subſtanz betzadhtet hat, die ia» 
wiffen Grab von Organifation befigt, und diefes m 
demjenigen Theile, welcher ſich in jedem Werhältnife — 
idſ't. Ueber den unaufloslichen Theil beſteht in [2.1 
nicht ber aeringfte Zweifel. Nimmt man Gummitragantt, j» 
fhneidet, man baffelbe in Stüden und laͤßt es im Bulle m 
ceriren, fo verliert es feinen aufldelichen Theil, welder hr 
ein Papierfilter läuft, und auf dem Filter ben 
heil, das Bafforin oder das Abraganthin, zurüdük, m 
ches, unter dem Mikroſcope betradptet, mie ein mwirküds äis 
webe mit —— Maſchen ſich ausnimmt. Die Anal m 
Hrn. Guerin ſcheinen uns ferner ganz irrig au ſcha, un me 
um deßwillen, weil er die Gummis zu ſehr erhigt hat. lite ib 
e Umftänden darf man ſich micht wundern, daß er weniger B4 
er, ald Gay Luffac und Thenard, als Berzeliug md 
Prout erhalten hat, deren Unterfuchungen nichts zu winfder dt 
laffen. Der leptgenannte Chemiker hat fagm ober ae 
mihaltige Subftangen analypfirt, die bei Zemperaturgraber and 
net worden waren, welche zwiſchen ber gewöhnlichen Ime= 
und 166° legen, und er bat die Bem g gemadıt, vi’ 
Berhaͤltniß des Maffers immer mehr abnahm, bis endlich iı br 
Zohlung der Subftanz deutlich war; «3 muß abır tar 
werben, baß die Quantität des ausgefchiebenen Waffers, zn 
Suöftanzen von den gewöhnlichen Temperataren in hiriz W 
ern Waffers Abergingen, ungefähr 15 pGt. beirsa, mu 
e nur 2 oter 3 pG@t. betrug, wenn man bie Si 
zen aus Ichterer Zcmperatur in eine Wärme von 166° rad 
wenn man alfo bie Spanntraft des Dampfes von 100° & wi 
benfahte. Es wurde alsdann wahrſcheiniich, daß der wirt 
Punct dee Trockenheit bei 100° C. gintrete;z und mas hide Gm 
jectur völlig beitätiat, ift ber Umftand, daß alsdanu der Zud, # 
Staͤrke, das Gummi und die Holzfafer ſammmtlich dieſelbe Klmmi# 
fommenfegung haben, bis auf die erdigen Subftanzen, mid 
mehr ober weniger vorgefchrittenen Organifation biefer 
nen Subftanzen agen, bie fidy mit ſolcher Leichtigkeit ey“ 
> — — — Analyfen endlich, — Ar 
ammenfegung biefer Subftanzen zu 6 Theilen Ko r 
Theile Waffer angeben, d. b. 1 Atom bes einen anf 1 An ® 
andern, find viel wahrfcheinficher nach der Atomtbeerk, 3 
Analyfe, welche auf den Mangel aller einfachen Berhältsilt 
führen würde, Die Arbeit des Hrn. Guerin Ichrt, mir nö? 
holen es, gar nichts Meues. Seine Analyfen find die Khrket 
unter allen denen, die bis jegt gemacht worden find. Exis 
rin ift ein Gewebe und nicht eine Urfubftang ; endrich fegt dr ®® 
faffer feinen Ruf und feine ganze Zukunft auf's Cpid, sm * 
bie organifhen Subftangen bloß nach den Grundfägen dr m" 
lichen Chemie ſtudirt. Diefe Prätenfion iſt mict mei: = 
Beit, und bie neuerdings in ber organifchen Chemie anad-”” 
Irrthuͤmer, nämlich die Schöpfung von mehr als 300 veutati' 
offen, von denen einer immer lächerlicher als der m" 
find Hintänglich, um ſich vor jeder Ilufion zu fchteen 
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Mid celTte m 


Ein flarkes Lit, buch bie Verbrennung von Wafs 
erftoffgas, unter einem ſtarken Drude, hervorge— 
racht, bat Hr. Hofrath Döbereiner in Schweigger's Jour— 
al befchrieben. — Belannttidy brennt das Wafferftoffgas bei dem 
tmofpbärifchen Drude und verbeeitet ein ſehr ſchwaches Lichts 
senn man aber, ben Berſuchen des Hrn. Drummonb zu Folge, 
Bafferftoffgas gegen ein Stuͤck Aetzkalk, Talkerde zc. ſtreichen läßt, 
+ befommt man ein weit intenfiveres Licht; und auf dieſe Beob⸗ 
Ktumg bat Hr. Drummond eine neue Gattung von keuchtthuͤr⸗ 
ven gegründet, welche das Licht in fehr große Entfernungen tras 
en, 3. B., von Ireland nah Scottiand. Die Flamme, welde 
on ber Verbrennung eines aadfdrmigen Körpers berrübrt, vers 
reitet nur bann, wie ung Davnp gezeigt hat, ein Lebhaftes Kicht, 
enn fich zu gleicher Zeit eine fefte Subſtanz bildet. Co gicht, 
» B., das mit bem Marimum bes Koblenftoffes verbundene Waſ⸗ 
ritoffaas, deffen man ſich zur Beleuchtung bedient, nur durch das 
bfegen bes in ber Flamme verbreiteten Koblenftoffs, ber fpäter 
erbrennt, oder fogar ber Verbrennung entgeht, ein intenfives Licht, 
Ir. Hofr. Döbereiner hat baffelbe Refultat, biefelbe Concentri⸗ 
ung bes Lichtes erhalten, wenn er den Raum befchränfte, in wel⸗ 
gem bie Verbrennung des Gafes von Gtatten gebt; denn mit 
Recht fchrribt er die geringe Leuchtkraft der Flamme des Maffer 
toffaafes, z. B., der plöslichen und beträchtlichen —— zu, 
sehe diefes Gas im Xugenblicke feiner Berbrennung erfährt. 
Diefe Ausdehnung hat nun aber zweierlei Wirkungen: einmal breis 
et fie ben leudhtenben Heerd aus, und fobann abforbirt fie für bie 
Tfrpanfton bes Gafes eine große Quantität Wärme. Wenn wnan 
ine Mifhung von zwei Wolumtheilen Waſſerſtoffgas und einem 
Solumtbeil Sauerfloffgas in einer Glaskugel mit biden Wandun— 
ven, welche 1 bis 2 Kubikzoll Kapacität befigt, gang troden und 
ermetiſch aefchloffen ift, entzündet, fo brennt dieſe Mifchung mit 
inem fo febbaften Lite, wie dasjenige bes Phosphors, wenn er 
u Sauerftoffzas verbrannt wird. Wird diefelbe Miſchung unter 
inem Drude von zwei Atmofphären verſchloſſen, fo verbreitet fie 
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im Augenbli ihrer Verbrennung das blendende Eiche des Blitzes, 
ber felbft am hellen Zage leuchtet und bes Nachts einem Gonnens 
ftrahle gleicht, fo dap ein Pyrophor, aus zn Auſterſchaalen 
und Schwefel zuſammengeſetzt, bei dieſem Licht eine große Phospho⸗ 
rescenz erlangt, Der Apparat, in welchem ſich dieſer Intcreffante 
Berſuch anftellen läßt, ift, gleich dem Eudiometer, mit welchem man 
Gafe analnfirt, für das Durchſchlagen des electrifchen Funkens eins 
gerichtet. Der keitungsdraht muß nur hier beweglich feyn, um 
bie Strede, welche der electrifche ige durchlaufen muß, ders 
mindern zu können, und zwar um fo mehr, je mehr man Lie vers 
puffende Miſchung verdichtet hat, 

Ein Meteorfein fiel am 9, Sept. v. I. Racmittags 
zwiſchen 3 und 4 Uhr bei Weffeiy im Drabifcher Kreife Mähren’s 
bei heiterem Firmament nad) einem heftigen Wind, unter Donners 
Schlägen und einem fanfenden Getoͤſe in der Luft, auf ein Feld 
vor zwei Augenzeugen nieber, bie benfelben bald nach dem Kalle 
aufboben und in einem warmen und nach Rauch riechenden Bus 
ftande fanden. Der 64 Pfund ſchwere Stein ift auf Befehl ©. 
M. des Kaiferd dem Hofmineraliencabinet, wo fi bereits 35 an 
verfchiebenen Orten und zu verſchiedenen Zeiten gefallene Mettor⸗ 
feine befinden, zur Aufbewahrung übergeben worden. 

Wie nötbig Borfiht bei phyſikaliſchen Berfur 
chen ift, felöft für ſehr geübte Erperimentatoren, bat kürzlich Dr. 
Brewfter an ſich felbft erfahren. Bei ber Berfolgung eines beſon⸗ 
ders viel verfprechenden optischen Erperiments fprang eine Glasroͤhre 
mit rauchender Salpeterfäure, und beſchaͤdigte Augenliber, Antlig 
und Hand: das Auge felbft blieb zum Gluͤck unverfehrt und ber 
berühmte Phyfiter wird bald im Stande feyn, feine Arbeiten wies 
ber vorzunehmen. 

Das naturbiftorifhe Gabinet des verftorbenen 
Hrn. v. Niemer im Haag — ift dem Athenäum zu Amfterdam 
geſchenkt worden. 

Necrolog. Der durch feine fchägbaren (und als von einem 
Blinden herrührenb doppelt merfwürbigen) Beobachtungen über bie 
Bienen bekannte Naturforfher Huber zu Genf ift dafelbit im 
hohem Alter geſtorben. . 
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eilkunde. 





Ueber den Nutzen der Milch als Heilmittel und 
als Nahrung in der Bauchwaſſerſucht. 


Der Dr. J. H. Chrestien zu Montpellier hat in 
ben beiden festen Nummern ber Archives generales eine 
Abhandlung Über obigen Gegenftand mitgetheilt. 

Mehr als zwanzigmal hat er ſich, feiner Verficherung 
nad, überzeugt, daß die Mitchdiäe, faft ausichließlich, als 
Nahrungsmittel angewendet, und ohne alle andern Mittel, 
außer der Paracentefe in wenigen Füllen, volftändig bie 
Bauchwaſſerſucht geheilt habe. Keine theoretifche Beruͤck⸗ 
fihtigung, fondern bloß die Erfahrung hat ihn beftimmt, 
diefe Behandlung anzuwenden, Nach einer acuten Krank: 
heit ftelte fich bei einer Frau eine Bauchwaſſerſucht ein, 
die Fortfcheitte machte. Die Patientin war fehr reizbar, 
und man verordnete ihr Eſelsmilch, unterftügt durch eine 
verfüßende Koſt. Die Harnabfonderung wurde wieberhers 
geſtellt, und die völlige Gemefung war in vier Monaten vol 
lendet. 

Andere analoge Fälle find dieſem nachgefolgt; ber Pros 
feffoer Gaizergues bat gefehen, daß eine Bauchwaffer: 
fucht in einiger Zeit bei einem 7Ojährigen Greiſe verging, 
und daß ein Mädchen von Bauchwaſſerſucht, complicirt mit 


Hautwafferfucht, die in Folge eines unregelmäßigen Fiebers 
eingetreten war, geheilt wurbe: eine viermonatliche Mitchs 
diät entfchieb die Heilung. Hr. Bonner hat auch gefes 
ben, daß mittelit diefer Behandlung ein fehr hoher Grab 
von Bauchwaſſerſucht bei einem mit elephantiasis behafte- 
ten Patienten geheilt worben ift, 

Noch andere Beobachtungen ſind in der Abhanbiumg 
ausführlich erzählt. 

1) Die erfte Beobachtung bezieht ſich auf eine Bauch: 
mafferfucht, welche bei einem fechzigiährigen Manne, von 
fehr reizbaren Nerven umd leicht in Zorn zw verfeßen, von 
irritirenden Urfachen (von Getränken) herrührte; eine 25t4- 
gige Behandlung bewirkte eine große Befferung, der Unter: 
leib wurde wieder gefchmeidig, der Ham war nicht mehr 
dunkel gefaͤrbt, es fand reichliche Leibesöffnung ftatt, und in 
4 Monaten war der Patient hergeſtellt. 

2) In der zweiten Beobachtung ift von einem Rüd: 
falle, nad der Paracentefe bei einem zjwanzigjährigen Eng⸗ 
länder von feropbulöfer Gonftitution, die Rede, Man glaubte, 
er habe wegen Mißbrauch des Calomels bei einer beträchtlis 
hen Stodungsgefhwulft der Leber, bie fehr voluminds ge— 
blieben war, eine phthisis befommen. Man bekaͤmpfte die 
Bufälle der Bruft, und nun ftellte fih die Bauchwafferfucht 
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ein, fo daß man die Paracentefe vomahm, bie nah Hm. 
Ehrestien immer gemacht werben muß, fobald die Spans 
nung des Unterleibes die Einführung eines Troicarts ohne 
Gefahr geftattet. Trotz der Öffnenden Mittel eneftand ein 
Ruͤckfall. Mich als Nahrung und als einziges Mittel in 
der Gabe von 14 Pinten drei Zage hindurch. Hierauf 
flieg man mit einer halben Pinte, alsdann wurden auf 24 
Stunden drei Pinten verordnet; der Harn mwurbe reichlicher, 
und ſchon gegen den zehnten Tag fand eine merkiiche Abs 
nahme der Aufgetriebenheit des Unterleibes ftatt. Den zweis 
ten Zag beftand der Patient darauf, zu effen und Mein zu 
trinken, und bie Folge davon war ein Ruͤckfall. Die Milde 
diät wurbe abermals begonnen, und ald 1 Monat nachher 
der Unterleib an & feines Volumens verloren hatte, beftand 
der Patient wieder auf feften Nahrungsmitteln; die Folge 
davon war ein neuer Ruͤckfall. in drittesmal genof er fefte 
Nahrungsmittel und Wein, und der Ruͤckfall ftelite ſich abermals 
ein. Eine drei Wochen lang fortgefegte Milchdiaͤt bewirkte 
das Verſchwinden der ganzen Anfammlung von Fluͤſſigkeit. 
Die Hypertrophie der Leber war verſchwunden, der Engläns 
der reif’te, mit einer Heinen Quantität Fluͤſſigkeit im: Unter: 
leibe, ab. Die Ruͤckkeht berfelben war dem Genuife fefter 
Mahrumgsmittel zuzufchreiben, fie nahm indeß an Quantität 
nicht zu. 

8) Ein feuriger 50jaͤhriger Mann von reigbaren Mer: 
ven litt am einer Baudywafferfucht, Die anfangs nicht fehr 
bedeutend war, aber im ber Folge zunahm. Zehn Sabre 
lang wurbe mehrmals die Bauchwaſſerſucht durch Milchdiaͤt 
auf die erftere Quantität zurüdgeführt. Der Patient ftarb 
an tetanus, 


4) Die vierte Beobachtung bezieht ſich auf eine Hyper⸗ 
trophie der Milz mit Bauchmwafferfucht und Hautwaſſerſucht 
bei einem Manne von 68 Jahren. Er befand fich fo Übel, 
daß Hr, Chrestien die Paracentefe nicht geſtatten wollte; 
ben folgenden Tag wurde fie indef vorgenommen, und. es 
wurden über 50 Pinten einer gelblihen Serofität abgezapft. 
Die Milchdiaͤt allein Äußerte anfangs gute Wirkung, aber 
man mufte fie in ber Folge durch fefte Speifen und Wein 
unterflügen, und die Wafferanfammlung ftellte ſich wieder 
ein, indem bie Hamabfonderung ausblieb. Abermals die 
Paracentefe, melde alle 14 Tage bis auf 27 mal wiederholt 
wurde, und jedesmal ging weniger Flüffigkeit ab. Waͤh— 
senb biefer Zeit wurde die Gefundheit wiederhergeſtellt, aber 
um biefe Zeit ftarb der Patient an einem Schlagfluffe, ben 
er ſich durch den Genuß von Aal zugezogen hatte, indem er 
dieſe Speife nicht hatte verbauen koͤnnen. 


5) Hndrothorar bei einem fechzigjährigen Manne mit 
einem hohen Grade von Bauhmwafferfuht und Hauttwaffer: 
ſucht und unvollfiändiger Paralnfe bes rechten Armes und 
des rechten Beines. Man befämpfte anfangs den Hndros 
thorar, und hierauf begann bie Mitchbidt. Es wurden 4 
Pfund Milch auf 24 Stunden, alsdann 6 Pfund und end: 
lich 8 Pfund verordnet. Den Zöften Tag war bie Auftreis 
bung des Unterleibes und die Wafferanfammlung verſchwun⸗ 
den, nachdem an den Beinen ein beträchtlicher Ausflug ohne 
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Riffe und Risen. entftanden und ſechs Tage lang unterhz 
ten morben war. Man glaubte jest dem Patienten cm 
fefte Nahrımgsmittel erlauben zu Binnen; ber Ham ne 
ab, die Ergiefung kam wieder zum Vorſchein, aber cin 
vierzehntägige Mitchdide hob alle diefe Snmptome. Dr 
Patient entyog ſich der Behandlung, ging nad Haufe ub 
ftarb einige Monate nachher, ohne daß Hr. Chrestien m 
fahren konnte, an welcher Krankheit. 

6) Die Mitch, verbunden mit einer erquidenden Dik, 
hat einen Militair vollkommen wieberhergefkellt, am teldem 
bie Paracentefe wegen einer Bauchwaſſerſucht mit heftige 
Irritation des peritoneum gemacht worden war. 

7) Ein fechsunbvierzigähriger galliger Mann, weiber 
an Aſthma litt, wurde von einer iympamätis befallen, mir 
he nur dem Fuller'ſchen lotus adversus tympanitidem 
wich; alsdann ftellte fih Bauchwaſſerſucht mit Ödemarlim 
Buftande der Beine und des scrotum ein, welde Beide: 
ben feit langer Zeit beftanden. Die erften Wege befinden 
ſich nicht in gutem Zuftande; es wurde bloß 4 Lite Mic 
nüchtern verordnet; der Magen konnte fie micht vertrum. 
Es mußten. alfo bie Functionen dieſes Organes wiederten 
geftellt werden. Die zwei Donate bindurd, wo man Nik 
zu bewerfitelligen fuchte, blieb bie Auftreibung und die Ei 
giefung ftatiendr, Hierauf wurde die Milchdiat in der Gr 
be von 1 Litre anfangs begonnen, aledann wurden 2 & 
tres verorbnet. Die Folge davon war Beſſerung. Alsım 
befam der Patient täglih einmal Reis im Mich akt, 
hierauf täglich zweimal, alsdann Fleiſch, und der Hamfaf 
hörte nun auf. Man ftellte bie Fleiſchſpeiſen wiedet ein 
und Milchdiaͤt, fo wie Neis, in Mitch gekocht, flellten de 
Gefundheit wieder her. Bon Zeit zu Zeit genoß da Pr 
tient täglich einmal Fleiſch oder Fifche, kehrte aber zum Rat 
zuruck, ſobald er den Miederfchlag eines harnfauren Euiyd 
in feinem Dam bemerkte. 

Zuletzt find noch zwei Beobachtungen mitgetheilt, ni 
lich die Beobachtung einer Bauchwaſſerſucht, von einer cr 
nifhen Phlegmafie des perironeum herrührend, mit zus 
maliger Herftelung duch Milchdiaͤt, und endlich durch di 
Abkochung nicht geröfteter Kaffeebohnen; ferner die Beebeh⸗ 
tung einer Hautwaſſerſucht und einer Bauchwafferfudt, mir 
he unter dem Einfluffe einer ferophulöfen Affection eingettw 
ten und burch gelbhaltige Präparate *) geheilt morben mir 
ren. Hiermit fließt fich die Abhandlung bes Hm. Ehrik 
tien. Die erflere diefer Beobachtungen gehört Hm. Jram 
jean und bie zweite dem Ir. Siraine zu Cannes, 

Die einzige Folgerung, melde Hr. Chrestien as 


*) Bom 10, bis zum 28. December nahm die Patientin 1 Graz 
ſalzſaures Gold in 12 Theite aetheilt, in Einreibungen 
bie Zunge; einen zweiten Gran vom 23. September dis zus 
6. October in 10 Theilen, und einen dritten Gran vom ta 
bis zum 16, October in 9 Theile getheilt. Diefe ganze Zet 
hindurch rieb die Patientin foniel, wie eine Haſelnuß anlaril 
von einer Salbe, weiche aus einer Drachme mit Zien seid; 
tem Goldoryd und einer Unze Schweinefchmeer beftand, in ba 
Unterleib ein, 
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einen Beobachtungen ziehen will, ift die, daß beinahe In als 
m Faͤllen von Bauchwaſſerſucht, mit Hautwafferfucht com- 
licirt oder nicht, man die Milchdiaͤt verfuchen könne, ja for 
ar verfuchen koͤnne, ja fogar verfuchen müffe, bevor man 
in anderes Mittel anwendet. Er nimmt indeß im Allge⸗ 
neinen die Hautwafferfuht davon aus; benn er erkennt ale 
Iefache derfelben eine ferophulöfe Diathefe, und rationelle 
Theorie, wie auch Erfahrung befonders lehren, daß die Milch 
icht das geeignetfte Mittel fen, um eine ſolche Diathefe 
u bekämpfen. Da es möglich ift, daß die Bauchwafferfucht 
wi einem ferophulöfen Individuum durch eine Urfache herbeis 
führt wird, die nichts mit der ferophulöfen Diathefe zu 
chaffen bat, fo kann man alsdann die Milchdiaͤt verfuchen, 
nuf fie aber wieder aufgeben, wenn nad 8 oder 10 Tagen 
ıcch feine beutlihe Wirkung auf den Harn bemerkbar ges 
vorden iſt, oder wenn fogar bedenkliche Zufälle eintreten 
ollten. 


Bemerkungen über Verlegung der Gryftalllinfe. 
3on R. T. Bunt, BDülfswundarst an ber Augenheilanſtalt und 
Wundarzt am Entbindungshospital in Mancheſter. 

Da die Faͤlle von Verletzung der Cryſtalllinſe, welche 
dr. Madenzie mitgetheilt hat, Thatſachen enthalten, wels 
be befonders den Nugen ber Ausziehung bei ſolchen Vers 
sungen erläutern, fo habe ich das Vertrauen, daß folgende 
Bemerkungen nicht ganz umanwendbar fen werben. 

Die Ausziehung der Genftalltinfe, wenn fie ihre Capfel 
ertaffen hat und in ber vordbem Augenkammer liegt, ift 
in Verfahren, welches in der Regel von denen vertheidigt 
porden ift, die ſich befonders der Augenheiltunft gewidmet 
aben; und die Ausziehung der Staarlinfe fcheint in der 
Fhat erft verfucht worden zu ſeyn, nahdem Petit eine 
erdunkelte Rinfe ausgezogen hatte, bie fo verfchoben worden 
ar, daß fie in der vordern Kammer lag. Diefer Behand⸗ 
ungsplan fcheint indeffen nur auf diejenigen Fälle beſchraͤnkt 
‚ervefen zu fern, in welchen eine Verſchiebung der Linfe und 
ie Folgen derfelben die einzigen Befchädigungen waren, an 
velchen das Auge litt, Mir it nicht bekannt, daß irgend 
in Schriftftellee (vor 1830) den Nutzen einer frühzeitigen 
lusziehung der Cryſtalllinſe bei Verletzungen des Auges (vor 
er Erfcheinung des Aufſatzes tiber diefen Gegenftand, den 
dr. Barton in der Medical Gazette, den 20. März 
830 mittheilte), hervorgehoben hätte. Seit diefer Zeit find 
ine beträchtliche Zahl complicirter Beſchaͤdigungen dieſes Or: 
anes in der Manchester Eye Institution fo behan— 
elt worden, und das allgemeine Nefultat ift von der Art, 
aß menigftens diefe Methode fernere Beachtung verdient. 
zch muß bier erwähnen, daß bereits neun bdiefer Fälle in 
er 4. Nummer des North of England Medical and 
jureical Journal in einem „Bericht Über die Wortheile ber 
Kusziehung der Grnftalllinfe bei ſolchen Verlegungen” befannt 
jemacht worden find. 

Wenn eine beträchtliche Zeit nach erfolgter Beſchaͤbigung 
vergangen ift, ehe der Patient unterfucht wurde, fo hält es 
fehr ſchwer, au entfcheiden, welche der krankhaften Veraͤnde— 
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rungen in andern Theilen durch eine Verlegung, gleichzeitig 
mit derjenigen ber Gevftalllinfe, herbeigeführt worden find, 
und welche man als Folgen der Werfchiebung der Gips 
ftalllinfe zu betrachten habe. Ein Schlag, 3. B, aufs 
Auge verfchiebt die Gevftalllinfe, ohne d’e retina unmittelbar 
zu affieiren; letzteres Gebilde wird aber nah und nad afr 
ficirt, wenn die Linſe verfchoben bleibt, und es entſteht dar 
aus ein ſchwarzer Staar. In einem andern Falle bewirkt 
der Schlag, welcher die Linfe verfchiebt, eine Erfhütterung 
der retina und augenblidtichen ſchwarzen Staar, Wir wols 
len num annehmen, daß bdiefe Augen ſechs Wochen nachher 
unterfucht werden, wo fie beide amaurotiſch geworden find: 
wie kann dann ein Beobachter den einen Fall von dem ans 
dern unterfcheiden? Aber man ziche in einem Falle, wie ers 
fterer, die Linfe fobatd, als möglich, nach der Beſchaͤdigung 
aus, fo verhindert man dadurch ficherlich diejenige Beſchaͤdi⸗ 
gung der retina, welche die Verfchiebung ber Eroftalllinfe 
aus ihrer natürlichen Lage, umferer Annahme nach, bewirkt 
hat. Ich habe gefagt, daß ein ſchwarzer Staar nicht als 
lein als ein Begleiter der verfchobenen Eryſtalllinſe, fondern auch 
als eine Folge einer ſolchen Verlegung eintreten inne. Dies 
fes wird faft zur Gewißheit durch den häufigen Eintritt dies 
fer Krankheit nach Depreffion der Ernftalllinfe, durch welche 
Dperation legtere mit weit weniger Verlegung anderer Ger 
bilde verfchoben wird, ald wenn ein Schlag ihre Verfchiebung 
bewirkt. Mach der Operation befigen die Patienten häufig 
einige Zeit hindurch ein gutes Schvermögen, was aber ſpaͤ⸗ 
ter fchlechter wird, bis zulegt ſchwarzer Staar ſich einftellt. 
Wenn deßhalb die Verfchiebung der Cryſtalllinſe ducch eine 
größere Gewaltehätigkeit bewirkt worden ift, fo fagt man 
nicht zu viel, wenn man behauptet, es fen wenigftens eine 
gleiche Gefahr, daß die retina afficirt werden möge, vorhan⸗ 
den. In drei Fällen des Hrn. Madenzie murbe bie 
Linfe ausgezogen, und wiewohl ihre Entfernung jebesmal ben 
Schmerz und die Seritation, die vorher beffanden hatten, ges 
mildert zu haben fcheint, fo wurde doch das Sehvermoͤgen 
dadurch fehr wenig gebeffert, wahrfcheinlich, weil zu viel Zeit 
verfloffen war, che zu dieſem Verfahren gefchritten wurde; 
denn da die Linſe folche heftige Symptome erzeugte, nachdem 
das Auge fo lange Zeit an ihre neue Lage gewöhnt war, 
fo laͤßt ſich daraus offenbar mit allem Grunde fchließen, daß 
bald nad erfolgter Verlegung ein gleicher, wo nicht ein grös 
ferer Grad von Irritation beftanden haben müfe. Der 
Verfaffer empfiehlt die Auszichung, nicht allein in Fällen 
von Verfchiebung der Genftalllinfe, wo andere Theile weiter nicht 
verlegt worden find, als eben durch die Werfchiebung ber 
Linfe, fondern auch in Fällen, wo andere Gebilde, 3. B., 
die cornea an der Verlegung mit Antheil genommen haben; 
aber diefer Rath ift nicht deutlich ausgefprodyen worden, fons 
dern gebt bloß aus der Behandlung hervor, welche befonders 
im dritten Falle angewendet wurde, und aus der Bemerkung, 
„daß die Groftalllinfe von Hrn. Rainy mit derfelben aufs 
fallenden Linderung ausgezogen worden fen, welche biefe Opes 
ration in folchen Fällen in ber Regel gewährt." Nachdem 
ih Hm. Mackenzie’s „Practical Treatise on the Dis- 
eases of the Eye“ (Practifche Abhandlung Über die Kranke 
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beiten bed Auges), mo Beine folhe Bemerkung vorkommt, 
aufmerkfam durchgegangen habe, glaube ich, daß biefe Verfah⸗ 
rungsart von ihm erft nad) ber Herausgabe jenes nuͤtzli⸗ 
hen Werkes angewendet worben ift, und es mwürbe bie Vor—⸗ 
theile der Ausziehung in ſolchen Fällen noch einleuchtender 
machen, wenn ein Mann, welcher lange Zeit fo reiche Gele: 
genheit zu Beobachtung von Krankheiten und Verletzungen 
des Auges gehabt hat, feinen günftigen Bericht über diefe 
Behandlung öffentlich befannt machen wollte. 


Während ich obige Bemerkungen nieberfchrieb, fam mir 
ein fehr ungemöhnlicher Fall von Verſchiebung der Eryftalls 
linfe vor, nämlid ein folder, den Hr. Madenzie bie 
ſechste Varietät dieſer Verlegung nennt. 


Thomas Siddal, ein Weber, 66 Jahre alt, erhielt 
den 18, October einen heftigen Schlag auf's Auge, ber eine 
ftarke Geſchwulſt der Augenlider u. f. w. herbeiführte. Nach» 
dem fich dieſelbe gegeben hatte, fand er fein Schvermögen 
verlegt, und wendete fih am 24. October an die Manche 
ster Eye Institution, Am oben Xheile des Augapfels 
ift eine halbdurchſichtige Geſchwulſt von ziemlich runder Ges 
fait, und von ungefähr dem Volumen einer grofen Bohne 
vorhanden. Diefelbe ift offenbar dadurch entitanden, daß ir 
gend ein Körper zwiſchen der conjunctiva und dem Augs 
apfel unmittelbar hinter dem lireamentum ciliare liegt. 
Die cornea ift von Verlegung völlig frei; die iris ift vom 
ligamentum ciliare an ber Schläfefeite abgelöft, und 
nad aufwaͤrts gegen die bereits erwähnte Geſchwulſt hin ges 
zogen, fo daß bie Pupille verzerrt wird, bie ohnedieß durch 
ergoffened Blut, welches an der zereiffenen iris hängt, noch 
anregelmäßiger geworden ift. in geringer Grab von Ems 
pfindlichkeit gegen das Licht, umd beträchtliche Vascularitaͤt 
ber sclerotica und ber conjunctiva find zu bemerken, aber 
ber Schmerz ift bei weitem nicht fo heftig, als man, nad) 
dem Umfange ber Verlegung zu urtheilen, vermuthen follte, 
Gonftitutionelle Irritation ift nicht vorhanden. 


Ich ging von der Anficht aus, daß bie Geſchwulſt durch 
die verfhobene Linfe entftanden ſey, und führte ein Meffer, 
deffen man ſich zum Deffnen der cornea bedient, durch die 
ausgedehnte conjunctiva, worauf bie ganze Lınfe leicht ent: 
fernt wurde. Sie war vellkommen durchſichtig und befaß 
die gelbe Farbe, die man im vorgefchrittenen Lebensalter bei 
ihr anzutreffen pflegt. Ihre Entfernung war nicht mit dem 
geringften Verluſte von Glasfeuchtigkeit ober waͤſſeriger 


3 


Feuchtigkeit verbunden, und bie Augenlider wurden auf bir 
geröhnliche Weife mit Englifchem Pflaſter werfchleffen gr 
halten. 

28. October. — Der Verlauf bes Falles iſt bis af 
ben heutigen Tag fehr gimftig gewefen. Der Patient fm 
jest Gegenflände unterfcheiden, und man bemerkt nicht de 
geringfte Verdunkelung in ber Pupille; bringt man aber in 
Umfang ber Beſchaͤdigung und das Alter des Inbivibuumi 
in Anſchlag, ſo laͤßt fih nicht mit Grund erwarten, def 
auch nur ber gegenwärtige Grab des Schvermögms wa 
Beftand ſeyn werde, Ich behalte mir einen genanm De 
richt Über diefen Fall bis dahin vor, wo ich im Stan 
fenn werde, ben Zuftand des Auges anzugeben, wenn cf 
eine beträchtliche Zeit feit erhaltener Beſchaͤdigung welufe 
if. (Medical Gazette, 30. Nov. 1831.) 


Miscelil 


Ein Zobesfall durch Dampf von Galpeterflur 
iſt kuͤrzlich in Paris vorgelommen. Das Dienfimäbchen eins Im 
gueriebändlers ging in voller Gefundheit zu Wette und mark au 
andern Morgen todt, auf ber Geite liegend, mit unverändert 
Geſichts zuͤgen, einer ſchlafenden Perfon ähnlich, gefunden. Bi 
Leichenöffnung, wo brei Aerzte gegenwärtig waren, fanden fid hat 
lihe Spuren von Entzündung am Magen. Dieß leitete surf 
auf einen Verdacht von Vergiftung, ber aber bald aufaraeben mar 
be, als man in bem immer eine zerbrochene Flaſche mit em Il 
Maas Salpeteräther fand. Die Aerzte vereinigten fih nun a x 
Annahme, daß ber Tod durch Einathmen ber Aetherbünfte 
fadıt worden fey. 


Ueber ein ausfegendes Henken unb DObliteratin 
der&cenkelarterie bei einer TESHABErgEn State, het 
Hr. Boullan, der Jüngere, der Academie Royale de NMedecc 
eine Beobachtung mitgetheitt, — Diefes Hinken trat jebergk nd 
einer Bewegumg von einigen Minuten ein. Die Urſeche ka 
war eine Obliteration ber Schenkelarterie. So lange ſich bat ir 
im Zuftande ber Ruhe befand, konnte das Blut durdy die Sat 
äfte in die Ertremitäten gelangen. Sobald aber bie Stute trat, 
gaben die comprimirten Seitenäfte nicht genug Blut ber, und ti 
Glieder wurden von einer Betäubung und einem tiefen Chmmi 
griffen. Die Muskeln des Schenkeis waren bieich, mißfarben un 
on als im natürlichen Zuftande, babei auch offenbar & 
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Recrolog. — Profeffor Capello, Ehef der mebicinilder 
Junta, welche von Cr. M. dem König von Sardinien adzridit! 
werben war, um bie Gholera an Ort und Gtelle zu findirez, # 
am 17. October zw Ponteba auf feiner Heimrrife, nad him 
überftandener Gontumaz, mit Tode abgegangen. 
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Der allgemeinen Verſchiedenheiten der Stalur ber 
Menfchhenracen 


jebenft Hr. Iſidore Geoffron Saintsbilaire in 
iner Abhandtung über die Statur der Saͤugethlere und 
Menſchen, woraus wir jet Folgendes entlehnen Eönnen. 

Die Höhe des Eleinften Zwergs verhält ſich zu der bed 
ſrößten Riefen wie 1 zu 4. Die mittlere Höhe der Eleins 
ten Menfchenracen verhält fi aber zur mittlern Höhe der 
wößten wie 1 zu 14. Wenn man alfo die mittlere Höbe 
er kleinſten Race halbirt, fo erhält man die Höhe der Mein: 
fern Zwerge, und wenn man zur mittleren Höhe der größe 
en Menſchenracen die Hälfte hinzuaddirt, fo erhält man bie 
Höhe der größten Riefen. 

Von folgender fonoptifchen Tabelle, welche Hr. Sfis 
:ore Geoffron mittheilt und welde die vorzüglichften Ab: 
derungen im Wuchſe dee Menfchenracen anzeigt, find hier 
> Spalten weggelaffen, von denen die eine die Xemperatur des 
Wohnorts, die andere den urfprünglichen Inpus, nah Bory 
Saint Vincent, und bie dritte bie Schriftftellee anzeigt, 
veihe die Data mitgetheilt haben, 


Race nah der om 


Ranıım der Gölfer. “sa ut. Breite» mwörni Meinuna, 
Patagonier 72 Zoll 45-50°8. Americanlſche 
Patagonier 70 — Desgl. Deẽgl. 

Bewehner dr Shi 70 — 14° —8 
ferinſeln. 
Caraiben 69 — 3 —108. Americaniſche 
Patagonicr 8 — 5-0’ Desgl. 
Malayen 63 — 9-1°8 Desat. 
Reufeeländer 67 —  35—45°5 Malaiſche 
»uptlinge der Otabeiter 5 — I17E. Desgl. 
Ungeborne d. Marqueſas 6 — 10 G. Des al. 

Patagonier 65 — 45-50%8, Americanifche 
teuholländer vom König 

Georg: Hafen 59 — 359768, Aethiopiſche 

tingeborne von Vanilolo 58,5 — 17° Deal. 
rotchy » Tataren 58 — Sie‘, Mongoliſche 

Kamtſchadalen 3 — SEM. Desgl. 

Meſtizen⸗ Papous von 
Offack 55 — Aeque tor Aethiopifche 
Bewohner db. Polarkreiſes SH GHU-T75OR. WMongoliſche 
Esfimos 48 — TON, Desgl. 
zuſchmaͤnner (Gebirgs⸗ 
bewohner) 48 — 8078. Aecthiopiſche 


Vorſtehende Tabelle zeigt nur bie Statur der Maͤn⸗ 
er an 


„Die Statur der Frauen, ſagt ber Verfaſſer, von ber 
wir nur im Allgemeinen im Bezug auf alle Menfchenracen 
reden wollen, iſt weniger veroͤnderlich, als die ber Männer, 
Demnach find fie bei ben großen Menfchenracen weit Heiner, 
als die Märmer, und bei den Heinen Racen ift der Größen: 
unterfchied zwifchen beiden Gefchlechtern weit umbedeutender. 

„Die Völker, welche ſich durch hoben Wuchs vorzüglich 
auszeichnen, bewohnen meift bie füdliche Hemifphäre, woge⸗ 
gen bekanntlich die Heinen Menfchenracen faft alle auf der 
nördlichen vorkommen. 

„Unter ben hochgewachſenen Menſchenracen leben man« 
che auf dem füdamericanifhen Fefttande, andere auf verſchie— 
dienen Inſelgruppen der Suͤdſee, und es läßt fih fogar bes 
merken, daß fie auf dieſe Weife in der füdlichen Hemifphäre 
2 Meihenfolgen, eine continentale und eine Infularifche, bil 
den, weiche beide ziemlic; unregelmaͤßig und mehrmals unter: 
brochen find, aber beide bei 8—109 füdlicher Breite anhe⸗ 
ben und ungefaͤhr beitm 50. Grade ein Ende haben. 

„Mebrigeng giebt es auch in der füdlichen Hemifphäre 
Voͤlker, deren Statue unter der mittleren ſteht, umd umge: 
Eehrt auf der nördlichen Hemifphäre weiche, dern Statur 
das Mittel Irberfchreitet. Wergleicht man bie geegraphifche 
Stellung diefer Voͤlker mit der der außerordentlich großen 
ober ungewöhnlich Meinen Menfchenracen, fo gelangte man zu 
dem fcheinbar pataboren und doch, wenigſtens theitweife, Teicht 
zu erflärenden Nefultate, daß in ber Nähe ber größten Mens 
fhenracen faft inmmer Heine, und umgekehrt in der Nibe 
der Bleinften Menſchenſchlaͤge faſt immer ein ziemlich gros 
fer wohnt, 

„Die Verfchiebenheiten in der Statur der Nacen er; 
klaͤren ſich, jeboch nur theilweife, aus dem Emfluf des Gtir 
ma’g, der Nahrungsmittel und der Lebensweiſe. 

„Es ift wenigſtens hoͤchſt wahrſcheinlich, daß fih die 
Statur des Menſchen, einige oͤrtliche Veränderungen unges 
rechnet, nicht merklich vermindert habe, und zwar gilt dieß 
nicht nur von ben älteften biftorifchen Zeiten, in Bezug auf 
weihe man bie verfchiebemartigften und bündigfien Be: 
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a s 
weiſe anführen kann, ſondern überhaupt vom ber Zeit der 
Entftehung des Menfchengefhlechtes an, da die Wiſſenſchaft 
era biefe fe oft befprochene Frage nicht in Zweifel lafz 
fen kann.“ 





Weber den menfchlihen Teſtikel. 
Bon Hrn, E, A. Lauth, Profertor der mebicinifhen Facultaͤt zu 
Straßburg. 


1. Vom eigentlihen Teſtikel. 


Die tunica albuginea laͤßt fi beitm Menfchen meit 
mehr als bei manchen Thieren al® eine aus zwei ſtark vers 
wachfenen Schichten zufammengefegte Haut betrachten. Auf 
der innern dieſer beiden Schichten vertheilen ſich im’sbefondere 
die Gefäße. Die Scheidewände , welche die Lappen trennen, 
gehen theil® von der tunica albuginea, theild von bem 
Highmore ſchen Körper aus, und find, außer an ihren An— 
fangspuncten, von zelliger Natur, Die gefchloffenen Beutel, 
welde, nah Cooper, die Lappen und Läppchen umbüllen, 
find nicht vorhanden; jene Scheidewaͤnde erleichtern die Ver: 
theilung der Gefäße. 

Die faamenführenden Röhren entfpringen nicht aus ben 
legten Zweigen der Saamenarterien; allein diefe Arterien vers 
zeigen fih auf den Roͤhrchen, fo daß bie Secretion bes 
Saamens in bderfelben Art bewirkt wird, wie die anderer 
Seuchtigkeiten; fowohl auf der tunica albuginea, als im 
Innern des Teſtikels find die Lymphgefaͤße zahlreich. 

Das Volum des Teftiteld beträgt 0,0209 bis 1,098 
Gubitzolf; der mittlere cubifche Inhalt ift 0,6 C. 3. 

1) Saamenführende Gefäße — Sie gehen 
ſtrahlenfoͤrmig von der innern Fläche der tunica albuginea 
nad) dem rete testis., Daß fie im Innern einen Canal bes 
figen, ergiebt ſich theild aus ber Injection, theil® aus ber 
unmittelbaren Wahrnehmung. Sie find beinahe weiß; ihre 
gelbliche Farbe rührt von dem Saamen her, den fie enthals 
ten; bas Galiber der nicht ausgefprigten Candle ſchwankt 
zwifhen Hs und zäzftel Zoll; das mittlere Galiber ift 
vi Zoll; es ift im Allgemeinen um fo ftärfer, je volumi- 

fer der Teſtikel if. Die ausgefprigten haben yiatel bis 
Aoeſtel Zoll Durchmeffer; der mittlere Durchmeffer beträgt 
4rtel Boll. Man hat von 821 bis 857 faamenführende 
Befiße gefunden; als Mitteljahl nehmen wir 840 an. Die 
Länge aller Gandte zufammengenemmen betrigt, je nah dem 
Volum des Teſtikels, 066 bis 2307 Fuß, die mittlere Länge 
1750 Fuf. Jeder einzelne Ganal hat 13 Zoll 9 Linien 
bis 33 Zoll Länge; Mittel 25 Zoll; die fanmenflhrenden 
Möhren find nur ausnahmsmeife an beiden Enden freis in 
der Regel entfpringen fie aus einem großen anaftomatifchen 
Netze, mie man es theild an ben auseinandergejoges 
nen Canaͤlen, theils an ausgefpristen Exemplaren bes 
merkt. Diefes Mes ift auch bei der Ratte, dem Kaninchen, 
und wahrfcheintich bei dem Hahne vorhanden. Die netzfoöͤr⸗ 
mige Anordnung der fanmenführenden Candle ſcheint zu der 
Wichtigkeit ihrer Bunctionen in Beziehung zu ftehen; bie 
faamenführenden Gefäße bilden eine Menge Windungen, nur 


308 


nicht an bem Puncte, wo fie ſich endigen, wo fie beinahe zu 
rade find (ductuli recti), Dort mechfelt ihr Galiber wa 
Fsftel bis Adſtel Bol; das Mittel iſt zEr Zoll. 

2) Rete testi. — Diefes Netz nimmt ben fein 
Rand des Highmore’fchen Körpers ein, welcher felbit nur eine 
Verdickung der tunica albuginea iſt. Es nimmt die für 
menführenden Gefiße auf. Das rete befteht aus 7-13 
anaftomofirten Gefäßen, deren Durchmeffer in den imjcirtea 
Präparaten von zisftel bis rtel Zoll wechſelt; Mira 
75 Boll. Häufig bemerft man längs beffelben Ermeiterin 
gen, die bis zu 14 Linien im Durdymeffer haben. Die ki: 
nen Klappen, welche fih, nah Prohasca, in dem reie 
und ben geraden Ganilen finden follen, find nicht vorbanten. 
Das rete befteht in der That aus Gefäßen, und nicht, mie 
Haller glaubte, aus Zellgewebe. Das rete ſcheint de 
Beftimmung zu haben, die Mifhung des Saamens in te 
günftigen, um dieſe Feuchtigkeit volllommen homogen j 
machen. 

II. Epididymis., 

Diefes Drgan zerfällt In den Kopf, Körper und Siem. 
Sein Bolum ift, gleich feinem Gewichte, bei werfhichmm 
Subjecten verſchieden, und beide richten fich im ber Rıyd 
nad) der Größe bes Teſtikels. Die Lymphgefaͤße find, pe 
mal nad dem Kopfe des Mebenhoden bin, zahlreich. Die 
von Cooper befchriebenen Ligamente find nur unregelmif: 
ge Faſern. 

1)Vasa efferentia,und ausführende Gefiä 
kegel. Sieentfpringenvom innen Ende des rete und nehme, 
vermöge Ihrer ſich immer vervielfättigenden Windungen, niöt 
aber, wie Bichat meint, durch die ftufenmeife Erweitern 
ihres Galibers, eine kegelfoͤrmige Geftalt an. An ihrem Ur 
forunge haben die vasa eflerentia, ausgefprigt, „y 8 sr 
Bolt Durchmeffer; ihr Galiber vermindert ſich allmälis, T 
daß die Kegel da, mo fie fih in die epididymis mine, 
nur noch hr bis zhn Boll im Durchmeſſer halten. Di 
mittlere Caliber ift für die ausführenden Gefäße ; und fr 
die Kegel „Ezfkel Zoll, fo daß der Uebergangspunci ber Se 
gel in die epididymis der engfle Theil des ganzem © 
ſtems ift. Die rundlichen Erweiterungen find im Belt 
diefer Gefäße nicht felten. Es find der ausführendm Gr 
fe 9— 30, gewöhnlih 12 — 14 vorhanden; jedes dern 
hat ungefähr 9 Beil Länge; fie münden fich einzeln, un 
mit Abftinden von $—6 Zoll in den Canal der epididj- 
mis: gewöhnlich betragen die Abſtaͤnde etwa 3 Zell, 

2) Canal der epididymis. — Derfelbe if, we 
möge vier Reihen von Windungen, regelmäßig auf fih ft 
zuruͤckgeſchlagen. Diefer einfache Canal zieht ſich fhen Ins 
des ganzen Kopfes der epididymis bin, und bat nad I 
Kopfe zu oft ein flärkeres Caliber, als gegen den Körper DR. 
Gegen fein Ende hin ift das Gal.ber gewöhnlich am [did 
ſten. Nach Ausfprigung der epididymismwechfelte es am Kerfe 
von „5 bis 51m Zoll; Mittel „5 ſtel Zoll; am Körper von yc 

45 Bell; Mittel Ar Zoll; am Schwanze von Ar! 
Boll; Mittel Zz Zoll. Die Länge des Canals der epxi- 
dymis beträgt 16 Fuß 4 Zoll 8 Lin. bis 21 Zub 8 37 
10 Linien; Mittel 19 Fuß 4 Zoll 8 Linien. Die Bar 
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3 ſtark gewundenen Theils bed herabführenden Canals bes 
raͤgt ungefähr 6 Boll. 

8) Anbängfel. — Diefer koͤmmt nicht immer vor; 
uweilen find aber auch 2, ja fogar 3 Anhängfel vorhanden. 
Km bäufigften ift bderfelbe an das Ende des Ganals ber 
spididymis, zuweilen über der Mitte diefes Canals, und 
n manchen Fällen in den herabführenden Canal eingefügt. 
Seine Länge beträgt 5 — 36 Linien, die Länge des Gas 
ls 12 — 13 Zoll. Gewöhnlich ift er fehr gewunden, in 
eltenen Fällen beinahe gerade; mehrentheils ift diefer Ans 
singfel fo ſtark oder ftärker, als der Canal ber epididymis; 
ein an der Einfügeftelle gewöhnlich ſchwaͤcher, als der letz⸗ 
er, Die Ertreme ber von mir beobachteten Galiber was 
en, bei ausgefprigten Präparaten, zEz und Bel. Die 
feinen Klappen, welche fih, nach Monro, indem Anhaͤngſel 
sfinden follen, um ben Rüdtauf ber Ftüffigkeiten nach der 
pididymis zu verhindern, find nicht vorhanden. Wenn 
wegleihen ja eriftiren, was jedoch fehr zweifelhaft ift, fo 
yaben fie die entgegengefegte Richtung. Diefer Anhängfel 
heine mir eine Schleimdrüfe von eigenthümlicher Geftalt zu 
von; vielleicht ift er der Neft des Wolff'ſchen Körpers. Auf 
een Ball ift er kein Lymphgefaͤß: das freie Ende beffelben 
ft ein wenig erweitert, abgerundet,umd gefchloffen. Ein einr 
iged Mal fand ich einen veräftelten Anbängfel; allein bei 
item fand nicht, wie Monro beobachtet haben will, eine 
wue Vereinigung ftatt, fo daß das von dieſem Schriftſteller 
eſchtiebene Gefäß ohne Zweifel ein in Folge einer Zerreifung 
wfüllte® Lumphgefiß war. . 

Nah DObigem muß der Saame, um bis zum Anfange 
14 herabführenden Canals zu gelangen, einen Weg zurüds 
egen, deffen mittlere Länge 21 Fuß beträgt. Diefer Weg 
oirb etwas kuͤrzer ober länger fern, je nachdem ber 
Frame aus einem fanmenführenden Geftte kommt, welches 
ih in das innere, oder aus einem Gefäße, welches ſich in 
as Äußere Ende des rete mündet; und je nachdem er durch 
in unteres oder ein oberes vas eflerens läuft. 

III. Hm. Lauth's Verfahren bei'm Ausfprigen. 

Um Injeetionen zu bewirken, bringt Hr. Lauth bie zu 
handelnden Stüde 2—3 Stunden lang in laues Waſſer. 
Dierauf drüde er die epididymis und in’sbefondere das 
‚as deferens forgfältig aus, und ſenkt dann Alles in flüfs 
iges bafifch kohlenſaures Ammonium, ober in eine gefättig- 
? Nuflöfung von Lohlenfaurem Kali, ober endlich in eine 
chwache Auflöfung von Aetzkalil. Dem Ammonium giebt 
t den Vorzug, weil e8 bie Gewebe weniger angreift. Er 
äßt die Teſtikeln in ber erftern Fluͤſſigket 3—4, in den 
eiden legten 8— 12 Stunden, und brüdt fie hierauf wie 
rüber aus. 

Asdann thut man ben Teftikel in eine mit reinem ober 
taliſchem Waffer verfehene Untertaffe, und beginnt die Aus: 
prisung vermittelft des vas deferens, indem man anfangs 
inen hoͤchſt gelinden Drud anwendet, und denſelben allmäs 
ig verſtaͤrkt. Die epididymis hätt in der Regel den Drud 
iner 18zoͤlligen Quedfilberfäule aus. Bietet fih ein Hins 
vmif dar, fo comprimirt man bie Stelle wo das Quedfils 
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ber ſtockt. Es gehören in der Regel 11—2 Stunden da: 
zu, um bie epididymis zu füllen 

Was den Teftikel anbetrifft, fo muß man bie Queckſil⸗ 
berſaͤule, ſobald das Queckſilber in ein einziges vas efierens 
eingedrungen iſt, augenblictih bis auf 5 Zoll verkürzen, 
Man läßt alsdann dem Proce feinen Fortgang haben, und 
wenn berfelbe zu langfam vorrüdt, cder ganz flodt, fo er: 
höht man die Quedfilderfäule allmälig bie auf 8 Zoll. Macht 
man fie höher, fo findet ftets Berreifung ſtatt. Diefe Ins 
jection dauert 2— 6 Stunden, und man muß fich hüten, 
während berfelben den Teſtikel zu berühren, indem fie fonft 
leicht mißlingt. 

Das Präpariren muß dann mit ber größten Vorſicht 
geſchehen, und fobald dieſes Geſchaͤft vollendet ift, legt man 
die Stüde auf Glasplatten, wo fie trodnen und von felbft 
anfieben, wenn man baflır geforgt hat, daf fie anfangs nicht 
in Spiritus geſetzt worden find; andernfalls hätte man fie 
erft in eine Aufloͤſung von Fifchleim zu tauchen. Wenn 
während des Trodnens einige faamenführende Gefäße plagen, 
fo verflopft man das Loc) ebenfalls mit Fiſchleim. 


Misccell 


Ueber einen neuen, das Leuchten der Oſtſee 
bedingenden lebenden Körper hat Hr. Prof. Ehren- 
berg in Poggendorf’s Annalen 1331, No. 9. Beob— 
achtungen befannt gemacht, die er noch an Oſtſeewaſſer mas 
hen konnte, welches ihm durch Hrn. Dr. Michaelis aus Kiel 
nach Berlin gefendet worden war. Diefes Waffer war fhon 10 
Zage alt. Start gefchüttelt zeigte es zweimal ganz ſchwache 
Spuren eines leuchtenden Funkens. Bei Anwendung chemiſcher 
Reize (vergleihe Murray in den Notizenzc. No, 25 (No. 3 des 
11, Bd8. ©. 35.) zeigte fich aufden Zufag von etwa zur Hälfte mit 
Waſſer verbünnter Salzfäure ein helles, ſchnell voruͤbergehen⸗ 
bes Leuchten an mehreren Puncten, aber dann nicht weiter. 
Dei der Unterfuhung des umvermifchten Waſſers unter den? 
Mikrofeope wo Hr. P. €. alle darin aufzufindenden Thier— 
hen verzeichnete und zeichnete, deren e8 neben fehr viel tode 
ten Entomoftraceen eine anſehnliche Menge lebender Infu— 
forien gab, bemerkte er fehr Beine nur & Linien große Würms 
hen aus ber Claſſe der Gliederwuͤrmchen (Annulaten) und 
erfannte aus der Anmefenheit der Schilder am Rüden fie 
ſogleich für eine fehr Heine Form der Gattung Polyno&, 
Hr. Pr. E. verfuchte dann fowohl eine getiffe Anzahl von 
den beobachteten größeren Infuforien in einem Uhrglafe zu 
ifoliren, als auch eins jener Gliederwuͤrmchen ifolirt zu bes 
obachten. Zu den fo ifolirten lebenden Thierformen that er 
ein wenig verduͤnnte Salzſaͤure. Bei den Infuforien leuch⸗ 
tete nichts; allein das Uhrglas, woran bie einzelne Polyno& 
mar, zeigte fogleih einen hellen gelben Lichtfunten, gerade 
in der Stärke, wie fiean einer Mehrzahl von Puncten Tages vor: 
ber beobachtet werden war. Der Verſuch wurde noch einigemat 
mit gleihem Erfolg wiederholt und in allen Fällen fand ſich 
das todte Thierchen am Boden des Glafes. — Sr. Prof. 
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Ehrenberg' nennt das Thierchen Polyno@ fulgurans, 
Bei der Angabe der naturhiftorifchen Charactere heißt es; 
„und im Körper zeichneten ſich zwei von der Mitte anfans 
gende breite, Lörnige, etwas trübe Side aus, welche Eierbe— 
bättern glichen, und bis zum Ende des Leibes am After 
reichten.” Di biefe legten Organe Hm. €. in gleicher 
Form bei andern Arten berfelben Gattung nicht vorgeloms 
men find, fo ift er der Meinung, daß fie wohl befonders die 
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Lichterfcheinung bedingen, fie mögen nun ierftöde oda h- 
fondere Lichtorgane fern. 

Die Naturforfher Gebrüder Werreaur in 
von einer Reife in's Innere von Afrika mit einer anige 
zeichneten Sammlung naturbiftorifcher Gegentir 
be ıc. nah Paris zuruͤckgekehrt. 

Nekrolog: Der berühmte framzöfifche Ormithis 
Vielllot iſt zu Rouen geftorben. 


Heilkunde. 





Ueber die Urſachen der Peſt, und die Mittel, ſie 
zu vertilgen. 
Bon Pariſet. 


Die Commiſſion, in welcher ich den Vorſitz führte, bes 
fland aus den HHm. Dumont, Lagasquis, Guil: 
bon, Darcet und v. Bosc, welcher den Titel eines Se— 
eretärd führte. Ich rede hier nicht in meinem eigenen, fons 
dern in der ganzen Commiſſion Namen, was ich flets im 
Auge zu behalten bitte. Man erfieht aus dem Folgenden 
die Refultate unferer gemeinfhaftliden Beobachtungen. Nach⸗ 
dem wir faft ganz Aegypten, einen Gränzftrich Nublen's, zwei 
Dafen, Fanoum , die Natron» Seen und den See Meuzach 
ſchnell hinter einander bereif’t, beiuchten wir einen großen 
Theil Paldftina’s und Syrien's, beruͤhrten die Infel Enpern, 
und fahen Kleinafien, Conftantinopel und einige griechiſche 
Provinzen. Auf diefer langen Reife haben die Mitglieder 
der Gommiffion bald vereinigt, bald getrennt, Nachrichten 
über eine große Anzahl medieinifher Gegenftinde, über die 
Temperatur und Feuchtigkeit der Climate, über die Lebens: 
weiſe und Krankheiten der verfchiedenen Völker, in’sbefondere 
ber die Elephantiafis, den Ausfab, die Aleppo'ſche Beule 
(bouton d’Alep), die oftindifche Cholera, ben Chap = chap, 
der in Sennaar einheimifch ift, die dgnptifche Augenentzüns 
bung, die Mechfelfieber und Fayoum'ſche Kräge gefammelt, 
welche Gegenftände, nebft einigen andern, in einer befondern 
Schrift abgehandelt werden follen. Hier werde ich nur von 
unferm Hauptvormwurf, der orientalifhen Pelt, reden. Ich 
babe hier zuwörderft von dem gegenwärtigen Zuftand Aegyp⸗ 
ten’s zu handeln, und zwar zu ımterfucen, ob es in fich die 
erzeugenden Keime der Peft enthalte, ob diefelben allgemein 
oder local, natürlich oder zufällig fenen, ob die Peft in Ars 
gopten die Charactere einer endemiſchen Krankheit, ob fie zus 
weilen die einer contagiöfen an fidy) trage, worauf wir uns 
terfuchen werben, ob die Urfachen der Peſt ſich vertilgen laſ— 
fen, und welche Mittel man im bejahenden Falle zu diefem 
Zwede anzuwenden habe; ob endlich die Vernichtung derfels 
ben in Aegypten, die völlige Befeitigung der Peft für das 
ganze Menſchengeſchlecht zut Folge haben wuͤrde. 

Zuvörderft wollen wir auf der phyſiſchen Zuftand des 
Landes einen Bli werfen. Jedem Europier, welcher wäh: 
gend ber guͤnſtigen Jahreszeit Aegypten betritt, wird die bes 
ſtaͤndige Heiterkeit des Himmels auffallen; er wird in der 


Luft jene Reinheit verfpüren, welche man in ber Madhka 
fhaft von Fliefwaffer immer trifft. Bei'm Befaben da 
Nils wird ihn der reine Gefhmad des Flußwaſſers m 
freuen, wenn gleich beffen Farbe immer etwas fchmusig if, 
und wenn er rechts umd links bie cultivirten Ebenen ie 
ſucht, fo wird ihn das üppige Gruͤn berfelben erbeitm, 
Diefe ganze große, von Dattelpalmen, Drangen und Citre 
nen, Jasminen, Zamarinden, Weiden, Akazien, Maultweric 
gen ıc. befchattete, und von Canaͤlen und Gräben, welde de 
Wege beftändig durchkreuzen, durchſchnittene Landſchaft grint 
am Fuße jener doppelten Bergkette, welche dieſelbe öfttih un 
weſtlich, gleich einer doppelten Mauer, begränzt, am eine Sanı- 
müfte. Diefes große Enfemble, und fo zu fagen, das am 
Angefiht Aegypten's, Bann man in’sbefondere vom Gipfd vi 
Mofattam mit einem Blid uͤberſchauen; jeme Frucht 
Gefilde, welche von Süden gegen Norden immer breite me 
den, auf ber einen, und jene unabfehbaren brennenden San 
wuͤſten auf ber andern Seite; jene lange Meihe von will 
Poramiden, und der wellenförmige Umriß ber libyſchen Der 
kette, jener in Licht ſchwimmende azurblaue Himmel, c 
in der Tiefe des Thals, in der Mitte jenes Landes, an mir 
ches ſich fo unendlich viele Erinnerungen knuͤpfen, der M, 
aus welchem die Armeen von Sefoftris, Alerandır, Ü 
far und Bonaparte ihren Durft Löfchten, jener Sammelslat 
aller irbifchen Gtorie, jener Fluß, der in ſtolzen Schlange 
Iinien feine das Bild der Sonne taufendfältig zurucſtch 
Ienden Wogen langfam fortwälst; Alles entzuͤckt im diden 
irdifhen Parabiefe, nur nicht die Werke des Menſchen, de 
ihm bdienflbaren Thiere, und vor Allen er felbft. Weide 
Gontraft zwifchen ber Pracht der Naturgaben, und dem m 
würdigen Gebrauche, den das beguͤnſtigtſte Gefchöpf von dr 
felben maht! O würde doch Aegypten wieder von einım 
feiner würdigen Wolke befeffen, cultiviet, verfehönt! Scheh 
ten ihm doch gefchicte, arbeitfame Hände feinen alten Glan 
wieder! Welche Fülle, welches Gluͤck koͤnnte dort herihen! 
Mie begreiflich ift es, daß im der Urzeit diefes gefegnete Land 
ſich gleichfam in den Schleier feines Gluͤcks huͤllte, erd 
Jahrhunderte lang das Geheimniß beffelben den nedſa 
Blicken der Nachbarvoͤlket entzog. Die Befolgung des Eat! 
dee Sittenfehre: „Werbirg dein Leben” wirkt auf das Oli 
der Voͤlker wohl eben fo heilbringend, als auf das der Je 
dividuen. Wenn man heute erführe, daß im Innen Ne 
holland's ein unfchuldiges, gewerbfleißiges umd reiches Dil 
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riſtire, wuͤrbe nicht bie Habſucht und Meugier der europdis 
en Nationen ſich bald einen Weg bis zu ihm bahnen, um 
bm fein Gebiet, feinen Frieden, feine Freiheit und feinen 
Wohlſtand zu entreifen? 

Solchen Eindruck macht auf den Geift des Reifenden 
ver erfte Anblick Aegnpten’s, und man muß geftehen, daß 
le Unannehmlichkeiten des Clima’s, 3. B., die Kühle und 
feuchtigkeit ber Mächte, die bei Tage flattfindenden ſtarken 
Eemperaturtwechfel, die Regen und Mebel des Delta waͤh— 
end des Winters, die gewaltige Hise und der viele Staub 
es Sommers, und felbft die eigenthämliche Einwirkung des 
tamfin auf den Organismus, auf welchen ich fpäter zuruͤck⸗ 
ommen werde, biefen erften Eindrud, welcher fich dem Ge: 
aͤchtniß für immer als der berrfchende eingeprägt hat, nicht 
Nieber verlöfchen koͤnnen. Aegypten ift alfo an fich ſelbſt 
Öchft gefund. Die falinifhen Beftandtheile der Luft und 
es Waffers müffen diefe Gefumdheit noch vermehren, und es 
tagen zu bderfelben außerdem die beftändigen Bewegungen in 
er Atmofpbäre bei, weiche im Sommer durch die Nordwin⸗ 
e, und zu andern Jahreszeiten duch andere Winde verans 
st werden. Denn vielleicht ift die Luft in Aegypten nicht 
inen einzigen Tag ruhig. Bon den jährlichen Ueberſchwem⸗ 
aungen des Nil's, worüber fchon fo Viele geredet haben, 
serde ich nicht handen. Was kann wohl zur Reinigung 
mb Befruchtung eines Landes mehr beitragen, als eine hohe 
Schicht Fließwaſſers, weiche daffelbe periodifch bedeckt und 
urhdeinge? Scheint es nicht, als ob die Natur, indem fie 
iefe beiden Zwecke durch die Ueberſchwemmung erreicht, den 
(egnptern eine Lehre jener tiefen Weisheit hätte aufftellen 
sollen, welche auch bie legtern in ihren Werken offenbart 
aben, indem fie dadurch verfchiedene Zwecke zugleich ers 
zchten ? 

Für Aegypten hat die Natur alfo viel getban, und ich 
be num aus dem eben Gefagten einige mebdieinifche Folge 
Imgen. Wenn es unter den in Negnpten berefchenden Krank: 
eiten welche giebt, die aus diefen natürlichen Bedingungen 
ntipringen, fo find es die Ruhr und die Augenentzundung, 
mei Krankheiten, von denen die erfte vorzugsweiſe die Frem⸗ 
en bedroht, mährend die zweite unter den Eingebormen fo 
dufig ift, daß man in jeber Stadt, in jedem Dorfe, bei je: 
em Schritte, auf einen Einiugigen, einen Blinden, auf 
cute mit rothen und entzündeten, mit eiternden entflellten 
nd durch frühere Entzündungen zu Grunde gegangene Aus 
em ſtoͤßt. Ich füge noch hinzu, daf, aller Wahrfcheintichkeit 
ad, die Ägnptifche Ophthalmie nicht nur durch die eben an= 
ezeigten aͤußern Urſachen veranlaßt wird, fondern daß auch) 
inere und tiefer liegende Urfachen zu deren Erzeugung beis 
agen, wohin in’sbefondere die Unreinigkeiten gehören, wels 
ve ſich durch fette, kleiſtrige, fcharfe Nahrungsftoffe, als 
Zauermilch, gefalzenen Käfe, in Faͤulniß Übergegangene Fis 
be, rohe unverbauliche Pflanzenftoffe, Leinoͤl ıc., fo leicht in 
hwachen Magen ausbilden, Was die Spphilis anbetrifft, 
eſche nicht weniger verbreitet ift, und bis in die Harems 
ndringt, fo ift diefelbe offenbar eingefchleppt, während fie 
"gleich alle Übrigen Krankheiten, und in’sbefondere die Aus 
enentzundung compliciren und in ber Art verfchlimmern 
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kann, daß fie welt traurigere Folgen herbeiführen. Bu bem 
fortwährend vorhandenen Augenentzündungen und der Ruhe 
muß man, als ebenfalls von aͤußern Urfachen berrübrend, bie 
Hautausfhläge und vorlbergehenden Hautkrankheiten rech⸗ 
nen, welche in ganz Aegypten, durch die Wiederkehr der heis 
fen Jahreszeit, und den Anfang der Ueberſchwemmungen 
herbeigeführt werben, zu welcher letztern Jahreszeit das Waſ⸗ 
fer auf dem lange ausgedorrten Boden eine Menge reigender 
Subftanzen vorfindet, anflöft und wegſpuͤtt. Des Ausfages, 
welcher offenbar duch eine fehlerhafte Diät herbeigeführt 
wird, gedenke ich hier fo wenig, als der Blattern, welche mit 
der Peft zugleich‘ auftreten, und gleichfam eine Schwefter bers 
felben find. Diefe Krankheit entfpringt nicht aus dem Glis 
ma, war im Alterthbum nicht bekannt, und hängt wohl, wie 
die Peft, von zufälligen, wenn nicht denfelben doch ähnlichen 
Urfahen ab, die ſeitdem ftationde geworben find. Aus bie: 
fem Grunde find die Menfchenblattern, wie die Peft, in Ars 
gupten endemifch. Was die Wechfelfieber von Fayoum an: 
betrifft, fo entfpringen biefelben begreiflicher Weiſe aus der 
unzweckmaͤßigen BVertheilung des Waffers, welches aus ben 
Miederungen keinen Abzug bat, und dort ohne Nugen für 
bie Erde ftodt, indem es bei'm Verdunften aus verfaulten Pflan⸗ 
jen und Infecten ſich entwidelnde Miasmen aushaucht. Wo 
dagegen noch fo viel nicht ftodendes Waffer vorkommt, 3.8. 
zu Damiette, welches am Meere liegt, von großen Seen um: 
geben, und vom Fluſſe beſpuͤlt ift, find diefe Fieber faft un- 
bekannt, während dort Scorbut und rheumatifche Leiden vor: 
tommen. 

Der eben befchriebene Zuftand ift, wie gefagt, ber na= 
türlihe Zuftand Aegypten's, und man fieht, welchen Einfluß 
derfelbe auf die Gefundheit der Einwohner hat. . Was bie 
legtern felbft betrifft, fo bietet der thätigfte, zahlteichſte und 
mwichtigfte Theil der Bevölkerung ein wahres Bild des Jams 
mers dar. Welche Verworfenheit, welches Elend malt ſich 
nicht in ihren Gefihtem! Wie abfchredend ift ihre Unreins 
lichkeit, ihr Geftank; neben reich bewollten Schaafen, neben 
Hanf», Rein» und Baumwollenfeldern ſchwanken halbnadte 
Gefpenfter; neben üppigen Aerndten verſchmachten abgezehrte 
Jammerbilder vor Hunger! Im Januar vorigen Jahres 
reifften wir im Delta durch mehrere Dörfer, wo die ungluͤck⸗ 
lichen Fellah's feit mehrern Wochen nichts genoffen hatten, 
als Diftelbiätter, und ausgefhlagenen (feines Oels beraubs 
ten) Baummollens und Leinfaamen, woraus fie Brod bus 
Een, melde reigende und faft gar feinen Nahrungsftoff ent: 
haltende Subftanz die durch die Arbeit erſchoͤpften Kräfte der 
Leute keineswegs neu beleben, fondern buch Leibſchmerzen 
nur noch mehr untergraben konnte. Zu welchen furchtbaren 
Krankpeiten müffen nicht eine fo ſchlechte Nahrung, eine fo 
weit getriebene Entkräftung den Grund legen! Während ber 
legten Zeit umfers Aufenthalts zu Cairo grafficte in Ober 
ägnpten, Herment, End, Edfou eine Epibente, welche ledig 
lich aus diefem Grunde eingetreten war. Man mundere 
ſich übrigens nicht, daß bei fo umreinlichen, ſchlecht genaͤhr⸗ 
ten, von den falinifchen Theilen der Luft, und von ber Hitze 
fo hart mitgenommenen, beftändig mit dem Umwuͤhlen ber 
Erde, dem Graben und Reinigen der Candle, in welche fie 
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waten, um ben Schlamm mit ben Händen herauszuſchoͤpfen, 
befhäftigten Menſchen die harte, aufgefprungene Haut von 
Erägigen Beulen und Flechten sFlaben ſtarrt; daß ihr Körz 
per, wie ihre Lumpen, von bem efelhafteften aller Infeeten 
wimmelt, und man ben ftintenden Schweiß bes Fellah's auf 
20 Schritte riechen Eann. 

Betrachtet man diefe Elenben, fo bat man zu gleicher 
Zeit ein Bild ihrer Wohnungen. Setzt man den Fuß in 
ein Dorf des Delta, fo kann man kaum glauben, daß bort 
Menſchen wohnen. In den engen, unebenen, gewundenen 
Straßen fiäubt dem Eintretenden erftidender Unrath entgegen. 
Die Häufer find graͤuliche Höhlen, welche aus Schmug und 
Knochen aufgeführt, und von den Auswurfſtoffen der Fami⸗ 
vienglieder, die fich dort mit Hunden, Schaafen, Biegen, und, 
wenn der Raum es geftattet, mit Büffeln, Gameelen und 
Kuͤhen, die Nacht Über beherbergen, feucht und ſchmierig ge 
halten werben. Diefe Höhlen des Elends fcheinen ſich mehr 
für den Aufenthalt von Thieren, als von Menfchen zu eigs 
nen. Selbſt die Thiere bieten nur eine Wiederholung des 
Elends ihrer Herren dar; wie er, find fie durch übermäßige 
Anftrengung erfhöpft, ſchlecht genäbrt, ausgemergelt, von 
Ungeziefer aufgefreffen, und mit Narben und Geſchwuͤren 
befät. Kein Wunder, daß unter ſolchem Vieh eine furcht⸗ 
bare Sterblicykeit graffirt. Dr. Hamont, ein fehr gefchid: 
tee Thieratzt im Dienfte des Paſcha, hat mir mitgetheilt, 
dag im Delta jährlih über 1500 Stud Rinder fallen. 
Ihre Cadaver verfaulen in freier Luft. Um bie Dörfer ber 
fieht man Haufen von 20, 50, 100 Stud umberliegen; bie 
fleifchfreffenden Thiere, in'sbeſondere die Hunde, fuchen auf 
biefen Angern ihren Fraß, und bie legtern ſchleppen oft faule 
Bleifhfegen in die Hütten ihrer Herren, um fie bort beques 
mer zu verzehren. Bumeilen erepirt das Vieh in einem jes 
ner Dümpfel, welche ſich in den Miederungen ohne Abzug 
aus flodendem Nilwaffer bilden, Diefes Waffer wird mit 
der Zeit faul, ſchwarz und ftinfend, und doch fahren, wenn 
das Dorf nur irgend meit vom Fluffe entfernt ift, die Ein: 
wohner fort, dasſelbe zu geniefen, und von ihrem Vieh faus 
fen zu laffen. Hier träge alfo der Mil zur Ungefunbheit 
bei; allein es liegt auf der Hand, daß dieß, wie in Fayoum, 
nur durch die Schuld des Menfchen der Fall ift, denn durch 
ein einfichtövolleres Bewaͤſſerungs ⸗ und Entwäfferungsfoftem 
ließe ſich dieſer Uebelſtand abftellen. 

In ganz Aegypten giebt es, mit Ausnahme von Aler⸗ 
andrien und Mofette, kein Dorf, ja feine Stadt, die, waͤh—⸗ 
rend Häufer und Straßen von Unflath wimmeln, nicht gleich 
fam in Bergen von Abfällen, oder mit andern Worten un: 
ter Miſt- und Kothhaufen vergraben wäre, Manche biefer 
ungeheuern Maffen find tief unterwühlt, und in den fo ents 
ſtandenen Höhlen befindet ſich ftodendes Fluß -, Canal- oder 
Regenwaſſer. Endlich ift Aegypten, daſſelbe Land, in dem 
fenft die Begräbniffe mit übertriebener Sorgfalt ausgeführt 
wurden, in diefer Beziehung jetzt gaͤnzlich verwahrloſſt. Da 
biefer Punct, wenigftens in fo weit er die niedrigen Claſſen 
betrifft, für unfern Gegenftand von großer Wichtigkeit iſt, 
fo fen es mir erlaubt, länger dabei zu verweilen. 

Die Gräber werden in Aegypten fat allgemein fehr 
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flady gemacht. In dem meiften Dörfern baut man bie Grab: 
mähler über dem Boden mit Bad: und andern Etriam, 
die man burd etwas Kalk und Erbe verbindet, Cie hab 
die Geftalt laͤnglicher Badöfen, in die man die beinabe nad 
ten Leichen wie Brode einſchießt. In manchen Dörfern grik 
man jedoch tiefe Gruben, in denen fid) bann das Nilwaſſet 
mehrere Monate verhält, waͤhtend man an andern Dxtm, 
jene badofenartigen Katakomben nah unb mac zmei, bei, 
vier ıc. Stockwerke hoch baut, fo daß fie ſich zulegt penis 
midenartig über die benachbarten Häufer erheben. Diee 
Pyramiden haben Aehnlichkeit mit ben Bergen von Ca: 
vern, welche man ehemals in dee Nahbarfchaft von Tenu 
traf, und wovon wir felbft zu Goloffanah einen gettefm 
haben. Jeder Ofen, ober wenn man will, jebes Gemik, 
bat einen offenen, gewöhnlich gegen Often gerichteten Eingana. 
Bu Xlerandrien und Gairo verfährt man ein wenig anden 
In einen Graben von 16— 18 Boll Tiefe legt man dam 
Leichnam, deffen Gefiht gegen Morgen gekehrt ii. Ma 
bededt ihn mit einer 4 Zoll diden Schicht, welche and Ste 
hen befteht, bie man mit den Züfen zufammenftanii. 
Weber dieſe Steine legt man Platten, die fich auf einandt 
und auf den Rand der Grube flügen, und zwiſchen item 
und ben Beinen Steinen bleibt ein leerer Raum von 5-6 
Beil. Zuweilen ift die Leiche nur mit ein wenig Sant ie 
deckt. Was ift die Folge davon? Wind, Thau, Rem 
fetbft Dürrung machen diefelbe riffig, öffnen und jerſehen it, 
es entweichen geführlihe Emanationen, Millionen ven Fir 
gen bringen ein, und fangen bie Jauche ber Cadaver, um 
fie fpäter auf die aͤußern Gegenftände, auf Nahrungsmittd, 
Kleider, und bie unbedeckten Hautſtellen des Menſchen die 
fegen. Man hat auf diefe Art von Inoeulation Milk 
beulen und Pet entftchen fehen. Trotz der verpeſtettn tut, 
die man an den Gräbern einathmet, fieht man die Fra, 
die Mütter der Beerdigten fiundenlang darüber im Get 
auf den Knieen liegen, und Nachts wühlen Hyaͤnen, Eir 
kals, Hunde diefen Sand und biefe Steine auf, um zu da 
Cadaver zu gelangen, und baffelbe zu zerreifien. Enalihe: 
hebt fich der Nil bei feiner jährlichen Ueberſchwemmung it 
Delta häufig bis zu den Gottesaͤckern der Dörfer, erweicht ® 
Grundlage der Gebäude, fo, daf fie einſtuͤrzen und legt de 
Gadaver bloß, oder führt fie mit fort. Wie oft ind un 
nicht am Nilufer unter bünnen Erdſchichten, am Fuße wa 
Biumen zwiſchen bem eingeftürgten Mauerwerk jmer Kt 
komben Skelette vorgefommen, die noch mit Fleifchlappen un 
Lumpen überzogen waren. 5 
Ich werde weder von der Zahl, noch von der Enk 
biefer fonderbaren Grabmähler reden ; begreiflichermeife tt? 
ſich diefelben nach der Volksmenge; allein ich werde Einst 
über deren Vertheilung beibringen. Die der Dörfer Im 
im Allgemeinen am Eingang oder Ausgang, am einer, ve 
oder drei ifolirten Stellen. Ruͤckſichtlich der Städte vedil 
es ſich anders; Die Gottesäder befinden ſich meiſt im Je 
nern berfelben. Wir haben deren in Men: Alerandrict 1 
und inGaito 35 gezählt. Won diefen 35 find 3 aufethe⸗ 
der Stadt, einige darunter hart an den Thoren; bie 25 1 
dern find im Innern der Stadt. Alle haben eine ind: 
f 
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he Ausdehnung; alle liegen in der Mähe ober mitten um« 
e Wohnungen, bei allen find bie Gräber kaum unter der 
ide, ſaͤmmtlich dem Regen, ben Hunden zugänglid. Im 
aht 1829 war die Ueberfhwenmung außerordentlich hoch, 
nd erreichte den großen Gottesader Boulak, mo fie die 
jrabmäler zum Einftürzen brachte, und die Cadaver bloßs 
gte; mit einem feiner Enden erſtreckt ſich dieſer Gottess 
der tief in diefen Theil ber Hauptftadt. Wie ſteht es aber 
m manche Quartiere! Den 7. October 1829 befuchte ich 
m von Gopten bewohnten Stadttheil Hartzouele. Dieß ift 
n großes, aus ungefihr 500 Häufern beftehendes Quartier. 
Yie Gaffen von Cairo find, wie die ber Dörfer, ſchmutzig, 
19, krumm; die Luft ſtockt darin, und ift von fauligen 
usjlüffen gefättigt. In den meiften, wo nicht in allen 
‚infern befinden ſich in gleicher. Höhe mit dem Boden Grab» 
aͤlet von verfchiedener Anzahl. In dem ber angefehenen 
optifchen Familie Galy babe ich deren 8 gezählt, von de—⸗ 
m jedes 80 — 90 Cadaver enthält. Alle 25 Monate 
net man bald diefes, bald jenes, um neue Todte einzus 
bieben. Diefe Grabmäler find im einem nicht überbauten 
vofe; zwei folche Gewölbe, mit etwa 30 Gabavern, befanden 
4 aber, nur mit einem Fußboden bedeckt, unter ber Woh⸗ 
ang einer Familie. Unter ber Treppe von 5—6 Stufen, 
eihe zu dieſer Wohnung führt, hatte man acht Kinderleis 
un verborgen. Meine Führer waren, ein griechifcher Arzt, 
n armemiſcher Geiftlicher, und mein trefflicher Freund, Herr 
Yuffap- Wir begegneten dem KXodtengräber des Quar⸗ 
ers, und biefer geleitete uns in ein Haus mit unregelmäßigen 
btheilungen, mo ſich acht KXobtengewölbe befanden. — 
Dier, fagte er, liegen zwei Todte, bort 4, dort 5, dort 20 

In diefem Eleinen Hofe befinden fich umter ihren Füßen 
ne von mir ganz vor Kurzem unterfuchte Grube mit 207 
eihen.” Hr. Duffap fragte den Mann, ob viele Häus 
t mit dergleichen Begräbnifplägen verfehen ſeyen; ba ſah 
ın der Kodtengräber verwundert an, und fagte: „Wie koͤn⸗ 
em Sie fo fragen? alle Häufer find damit angefüllt.” Ich 
ine dieſen traurigen Bericht fo viel als möglih ab. In 
iefem, fo wie in dem benachbarten Judenquartiere wird ein 
temder alles Scheußliche treffen, womit die fraffefte Unwiſ⸗ 
nbeit fich felbft umgeben kann. Welcher furchtbare Schmus, 
seihe Dunkelheit, welcher gräuliche Geſtank herefcht in den 
Bohnungen dieſer mwandelnden Leihen! Männer, Frauen 
nd Kinder tragen auf ihrem Gefichte die Bläffe des Todes 
x Schau; die Luft, die wir einathmeten, verurſachte uns 
opfweh, Anwandlung von Erbrechen und Ohnmacht. Ers 
tattet verließen wir den Ort. Sonberbarerweife wird biefer 
beußliche Gebrauch felbft in den Klöftern beobachtet. Der 
Iatriacch der Armenier war feit einigen Monaten in Ber 
eitung eines feiner Bifchöfe zu Jerufalem. Unterwegs was 
m fie in einem coptifchen Kloſter eingekehrt. Dort über: 
achteten fie in einem Gemache, unter welchem ſich ein fol 
8 Zodtengemwölbe befand. Der Geruch der Gabaver lieh 
ber Beinen Schlaf in ihre Augen kommen. Die Copten 
on At» Gairo beobachten denfelben Gebrauch wie die von 
yart:Zouele, Die Griechen, Franken, und felbft die aufge: 
ärteren Katholiken, begehen dieſelbe Unvorfichtigkeit.. Wenn 
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fernee einem reichen Armenier die Frau ſtirbt, fo laͤßt 
er ein Grabmal bauen, und legt benmit Juwelen und praͤch⸗ 
tigen Shawls gefhmüdten Leichnam hinein. Ein mir bes 
kannter Mann hatte auf biefe Weife 15000 Franken ange 
wandt. Diefer Schatz erhält einen Wächter, welcher jenen 
ſtiehlt. Dergleihen von Miasmen durchzogene Gewaͤnder 
werben bei'm Unterſchlagen feft zufammengewidelt, und bei'm 
Verkaufen entfaltet, was ſehr nachtheilige Folgen haben kann. 
Zu Manfourah erzählte man mir, am Tage nach ihrer Hoch⸗ 
zeit fen, zu einer Zeit, wo bie Pet nicht graffirte, eine junge 
gefunde Frau zu Cairo piöglic davon befallen worden, und 
drei Zage darauf geftorben. Wie war ihr bas töbtliche 
Gift eingeimpft worden? Iſt es nicht fehr wahrſcheinlich, 
baß es in einem ber ihr gemachten Geſchenke verborgen ges 
wefen? Wie leichtfertig geht man in Aegypten mit in ber 
Faͤulniß begriffenen Gegenftänden um! Zu Alerandrien habe 
ich Abtritte über Gifternen gefehen. Zu Alt-Gairo war ein 
Keiner Begräbnifiplag feit 14 Tagen ganz gefüllt. Um neus 
en Gabavern Play zu machen, nimmt ein Menſch, ohne ir⸗ 
gend einer Behörde davon Anzeige zu machen, und ohne daß 
fi) irgend Jemand darum befümmert, 60 Stüd heraus, 
und wirft fie in die Nachbarfchaft hin. Zwei Zage, nad 
dem ich Hart⸗Zouele befucht, theilte ich die bort gefammels 
ten Bemerkungen dem feit 40 Jahren zu Cairo wohnenden 
franzöfifhen Vice⸗Conſul mit: „Diefe Einzeinheiten, fagt er, 
find mir unbefannt; allein ich kann Ihnen verfichern, daß, 
bei Gelegenheit der im Dctober 1798 ftattfindendn Empoͤ⸗ 
rung gegen die Franzofen, 230 Franzofen fammt ihren Pfer⸗ 
den, im Innern der Stadt begraben wurden. Keiner berfels 
ben wurde wieder aufgefunden. Während ber 1801 graffis 
renden Peft, teilte man vor die Thuͤren der angeftedten Fa⸗ 
milien Schildwachen, und verbrannte bie Effecten der Tod⸗ 
ten. Um fid vor dergleichen Unannehmlichkeiten und Ver— 
luſten zu ſchuͤzen, verheimlichten die Hauseigenthuͤmer ihre 
Kranken, und begruben die Leihen im Haufe felbft. Wenn 
heute die Peft ausbräche, und man aͤhnliche Maafregeln ges 
gen dieſelbe ergriffe, fo wlrden die Bewohner von Cairo ſich 
eben fo benehmen.” 

Diefer mit dem Begraben im Haufe getriebene Miß—⸗ 
brauch wird auch bei ben Tuͤrken getroffen, und Individuen 
diefer Nation, welche mit den Alterthuͤmern Cairo's genau 
befannt find, haben mir mehr als einmal verfichert, daß bie 
Hälfte der jetzigen Stadt Über Begräbnifplägen voller Ca: 
daver ftehe. Zu dieſen im ganz Aegypten ftattfindenden Urs 
fachen der Ungefundheit kommen jedoch zu Cairo noch eigen= 
thuͤmliche, die wir nicht überfehen dürfen, Abgefeben von 
ben ungepflafterten, engen, frummen, anfcheinend von einem 
beraufchten Architeeten im Zickzack geführten Straßen, zu des 
ren beiden Seiten Mofcheen, Patdfte, und fchöne, aber ums 
regelmäßige Häufer mit Mazuren und Ruinen vermifcht ſte⸗ 
ben, wo wilde Hunde neben faulenden Körpern und Ereres 
menten aller Art haufen, wo Dümpfel mit ftodendem Waf: 
fer faule Gerliche aushauchen; abgefehen von dem Galibj 
oder Canal, welcher die Stadt dürdhfchneibet, und einmal des 
Jahres frifches Nilwaſſer erbätt, während das ganze Jahr 
über Abzüchte aller Art ihren ekelhaften Unrath in denfelben 
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ergiefien, fo daß es bald faulig und ekelhaft ſtinkend mirb, 
und die benachbarten Hiufer, die es oft zum Einftürzen 
bringt, mit giftigen Miasmen erfüllt, ohne daß deßhalb die 
niedern Volksclaſſen aufhören, es zu trinken ; von biefen ſchon 
bekannten Dingen abfehenb, wollen wir eines weniger befanns 
ten Umſtands gedenten. Tagtaͤglich wird nämlich feit Jahr⸗ 
hunderten der Boden von Gaico, die Räume der Höfe und 
Straßen von dem Spuͤhlwaſſer und dem Hame ber Thiere 
geträntt ; feit Jahrhunderten faugt er täglich die Jauche der 
Gabaver von Hunden, Katzen, Enten, Tauben, Wiefeln ein, 
die fo häufig von Pferden und SKameelen tobt getreten 
werden, und mit deren Bortfchaffung fih Niemand bes 
faßt; tagtäglich ſeit Jahrhunderten ſchwaͤngert er ſich 
mit den aus ben ſchlecht gemauerten Abtritten durch— 
ſickernden Fluͤſſigkeiten an. So ift derſelbe ſchon ſeit Jahr⸗ 
hunderten von in Faͤulniß begriffenen Stoffen durchdrungen, 
denen gasartige Producte beſtaͤndig entweichen. Bei trocke⸗ 
nem Wetter bemerkt man von biefen Dünften wenig; allein 
nad) Regen find biefelben unerträglih. Um, fo zu fagen, die 
Scyleufen derfelben zu öffnen, braudt man nur dünne Erd» 
ſchichten abzuftechen, was uns felbft in einer Straße vorfam, 
welche man zu ebnen gedachte. Wenn ein Hauseigenthlmer 
feine Abtritte reinigen laffen will, fo muß er die Nachbarn 
daven in Kenntnif ſetzen, bamit ſich die Kinder und Frauen, 
vorzüglich bie ſchwangern, aufs Land oder in ein anderes 
Stadtquartier begeben können, denn häufig abertiren Frauen, 
melde die Dünfte eines geöffneten Abtritts einathmen. Die 
Luft ift für die Kinder das Hauptnahrungsmittel; diejenige 
von Cairo ift aber vergiftet, und baher entfpringt bie ges 
waltige Sterblichkeit der Kinder zu Cairo, welche fih aus 
ben Tabellen bes Baron Degenettes ergiebt, fo wie benn 
auch die Meinung berefcht, daß bie zu Gairo anfäffigen Eu- 
topder dort Feine Kinder aufbringen Eönnen. In den Kits 
henbüchern eines Klofters habe ich felbft die Angabe gefuns 
den, daß während eines 2Z4jährigen Aufenthalts, ein Frans 
zofe 18 eheliche Kinder zeugte, von benen fein einziges am 
Leben blieb. Hierin haben Manche etwas Befonderes ge: 
funden, und bie Sache ift doch hoͤchſt erflärlih, Wie wäre 
es möglic), dergleichen arme Kinder durchzubringen! Ein 
Dpfer der Fehler. ihrer Aeltern, und als bedauernswuͤrdige 
Erben ihrer Krankheiten, werden fie mit verborbener Milch 
oder reizenden, unverbaulichen Lebensmitteln genährt ; in den 
Zügen, und felbft in dem jämmerlichen Gefchrei diefer blaffen, 
welken, rhachitifchen Gefchöpfe zeigt ſich ein noch auffallenderer 
Ausdrud des Leidens, als bei den Kindern zu Alerandrien. 
Mit Diarchde behaftet, und mit Geſchwuͤren bedeckt, werden 
fie, fo unreinlich fie auch ſeyn mögen, nie gewaſchen. Sie 
verſchmachten oder unterliegen Entzuͤndungsgeſchwuͤlſten in 
ber Leber, den Lungen, im Gehirn, oder jenen in Aeghpten 
fo gewöhnlichen Beulenkrankheiten. 
(Schluß im naͤchſten Stuͤck.) 
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Miscellen. 

Don Atrophie eines Zahnes hat Hr. keſeing 
Zahnarzt zu Nancy, einen Fall beobachtet, Hr. 8. hatt 
einem Individuum ben zweiten untern linken Badınjıı 
ausgezogen, und diefer Zahn bot eine feltene Aiteration du 
Er hatte nämlich die Geftalt eines Sphäroids; die Are 
beffelben war durch eine große Gavität, bie ſchwatze Bar 
dungen hatte, troden und hart war, tief ausgehoͤhlt; fe 
hatte nur 4 Linie Höhe. Die Wurzel war, fo zu fan 
gar nicht mehr vorhanden; fie ift auf ein Halbfphint m 
ducirt, an deſſen Spige man fünf Heine Oeffnungen fikt, 
dutch welche wahrſcheinlich die Merven und bie Geflie ii 
Bahns Eingang fanden. Hr. Leſeing fehreibt mit cinm 
Wort biefe Alteration einer abnormalen Entwidelung m 
und bie Mitglieder des Ausſchuſſes und der Academi 
Royale de Medecine theilen diefe Meinung. 

Ueber Wirkungen des Ammoniums auf dit 
Kuhpockenlymphe, bat Hr. Nauche einige Bernd 
angeftellt und der Societe de medecine pratique ju Ps 
ris mitgetheilt. 1) Wenn man impft, nadıdem man de 
mit Kubpodeniomphe verfehene Lanzette einige Secunder 
lang ber Einwirkung von Ammoniakdämpfen ausgeſcht bi, 
fo findet durchaus keine Entwicklung der Wilatter ſtatt. 9) 
Wenn man in einen Arm Kuhpockenlymphe impft, wis 
dieſem Dampfe ausgefegt geweſen ift, und auf dem andem 
Arm mit folcher impft, bie ber Einwirkung dieſer Dimm 
nicht ausgefegt war, fo findet nicht nur auf dem erſtern Im 
feine, fondern auch auf dem legtern eine nur umvolllomme 
Entwicklung der Puftel ftatt. 8) Impft man ein Kind mit 
beftmöglicher Kubpodeniomphe, und emige Minuten fpiır 
vermittelft neuer Ranzettenftiche mit Lymphe, bie ammenis 
kaliſchen Dämpfen ausgefegt getvefen, fo wird bie Thig 
keit des Kramkheitsgiftes gefchwächt oder zerftört, fo di ie 
Entwicklung nur unvollftändig eintritt. Hält man dit 
Verfuche mit denjenigen, welche mit Ammonium und all 
nifhen Subftanzen, in Bezug auf das Gift der Vipern m) 
anderer giftigen Thiere angeftellt worden find, fo mie mit 
ben Refultaten zufammen, die man bei Anwendung dit 
Mittel gegen Hundswuth, Syphilis, Kräge, Rheumatisneh, 
Gicht und tnphöfe Fieber erhalten hat, fo muß man, Im 
Nauche's Anficht zufolge, annehmen, daß das Ammaniım 
bie ſchaͤdlichen Stoffe, welche im den menſchlichen Organit 
mus eingeführt werden, theilmeife oder ganz neitralifise, un 
daß man ſich diefes Mittels, ſowohl als Präfervativ, als u 
Heilung der Cholera mit Nuten bedienen koͤnne. (Lancetie 
francaise, Gazette des Höpitaux No. 100. Tome V.) 

Die medicinifhe Schule zu Abuzabel in Ir 
gypten, von welcher ich mehrmals Nachrichten mitgethell 
hatte, hat bei Anfange des von dem Pafcha untermemmenm 
Feldzugs gegen Syrien ihre Thätigkeit bewährt, indem da 
Director derfelben, Hr. Clot, dem Paſcha 25 dort aude 
bildete Wundärzte hat vorftellen Eönnen, 
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Natur 


Beſchreibung einer Reife nach dem Vulkan Yang: 
— in der Provinz Krawang auf 
ava. 


Den 2ten November” reiſſten wir von Tangar-Agong 
nah Santia ab. Es führt dahin nur ein Fußpfad durch 
Berge und unbebautes Land, bas zum Theil lachende Land: 
fhaften darbietet, zum Theil mit 5—6 Fuß hohem Grafe 
bewachfen iſt, welches die Javanefen allang-allang nens 
wen, und in melden ſich bie Ziger vorzüglich gern aufhal 
tn. Bier und da hat man in den Niederungen ein sa- 
vah (Reisfeld) angelegt, welches durch eine Wafferleitung bes 
mäffert wird, ımd von Zeit zu Zeit bemerkten wir ein Heis 
ns gagah ober tipar (Wergreisfeld) an der gelinden Bir 
fbung der Berge und im dem fie umgebenden Gärten. Bon 
einer Höhe aus, die wir erflimmer murften, erblidten 
wir eine hoͤchſt Überrafchende Naturſcene. Der Horizont 
war rings mit hoben Bergen befegt, unter denen ſich 
der Zangkoeban = Praboe durch feine fteinige Befchaffenheit 
und vulkanifchen Formen auszeichnete. Blickten wir in die 
Thaͤler und Tiefen, fo bemerkten wir eine Vegetation, deram 
dunkle Azurfarbe mit den Producten ber bebauten Ländes 
rien ſtark contraflirte; etwas tiefer fah man das Dörfchen 
Santia, von Gocos= und Areca » Palmen befchattet, am Fus 
fe des Vulkans Tangkoeban-Prahoe liegen. Als wir bie 

biefes Heinen. Gebiets betraten, kam und ber Does 
boce ober Richter des Dorfes entgegen und begleitete ung 
nach dem Pafangrahan (dem für die Reiſenden beflimmten 
Zelte); unfer Marſch glich einem Triumphzuge; wir wur⸗ 
den von Ankloeng⸗ Spielern (das ankloeng iſt eine Art von 
Harmonita aus Bambusrohr) und Taͤnzern begleitet; das 
Reit, in welchem mir aufgenommen wurden, war mit Kräns 
vn und Guitlanden fchön verziert. Sobald mir hineinges 
freten waren, entfernten fich die Tänzer und Ankloeng» Spies 
la, und am ihre Stelle traten junge Tänzerinnen, welche 
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auch zur Begleitung der Ankloengs ein Gedicht abfangen, 
welches die Heldenthaten ber alten javanifchen Fürften feis 
erte, 

Man fegte uns hierauf auf einem mit einem weißen 
Tuche gebedten Zifche, Kaffee und Three vor; alsdann gins 
gen Einige von uns auf die Pfauenjagd, und Andere betga⸗ 
ben ſich mit dem Boeboce nady dem Dorfe, um baffelbe in 
Augenfchein zu nehmen. 

Diefes Dorf zählt etwa 80 Häufer, oder vielmehr Bam⸗ 
bushütten und 200 Einwohner. Die Frauen Befchäftigten 
fih mit Spinnen, während diejenigen Männer, welche nicht 
auf dem Felde arbeiteten, Körbe flochten, oder Hausgeräthe 
ausbefferten; die Eingebornen find fanft und gutmüthig. Da 
fie in ihren faft unzugänglihen Wohnfigen nur felten von 
Europäern beſucht werden, fo find ihre urfprünglichen Sits 
ten faft nod ohne fremde Beimifhung, und wer fie Eennt; 
giebt ihnen das Zeugniß, daß fie menfhlich, brav und ars 
beitfam find. Auch abgefehen davon, was bie Cultur für 
bas Land gethan, fchien daffelbe in dem Diftricte des Kams 
pong fruchtbar. Die großen Reisfelder zeigten eine fchöne 
Vegetation. Die Einwohner treiben auch Pferdezucht, denn 
bie Dertlichkeit ift diefem Etwerbszweige günftig.. Man fagt, 
es fen im Werde gewefen, mitten im Diftticte Segalla— 
Zrang einen Pferdemarkt in Gang zu bringen; indeß haben 
fi) der Verwirklichung, diefes Plans Schwierigkeiten in dem 
Weg geſtellt. 

Anr folgenden Tage ſetzten wir unfere Reiſe nach dem 
Gipfel des Berges fort. Unfere Geſellſchaft beſtand aus 
60 ſaͤmmtlich berittenen Leuten, und vor uns her marfchirs 
ten zwei Goelangs Goslang (fo nennt man. die Leute, Wels 
he den Mundvorrath ber Reifenden tragen). Bald darauf 
erreichten wir ben Weiler Tptenanang, wo ſich ein 150 Fuß 
hoher Waſſerfall befindet, der den Namen Djoerock aſta 
Kria führt, weil ein Mann bdiefes Namens von demfelben 
binabgeriffen worden, und — im Thale angekommen 
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feon fol. Hier verlieh ums eim großer Theil unferer Karas 
vane, wir aber festen unfen Weg fort, der nun fehr bes 
ſchwerlich zu werden anfing. Wir waren nur von einem 
Führer und einigen Leuten begleitet, welche Lebensmittel 
trugen. Nachdem wir einige Meilen Wegs zuruͤckgelegt, ges 
langten wir an eine ‚alte Kafferplantage, die ein Hr. Las 
wid van Paoft angelegt hatte. Sie mochte zwei Meis 
len fang und eben fo breit fern, war aber verlaffen und in 
Verfall gerathen, wiewohl man noch einige mit Früchten 
bededte Bäume erblidte. Hierauf gelangten wir in einen 
fehr großen Wald, der uns durch die dichte Belaubung und 
Höhe feinee Bäume auffiel. Wir bemerften den pohon- 
lemais, beffen gelbe Rinde wie Citronenfhaale ſchmeckt, 
und auch von den Eingebornen zum Würzen der Speifen 
gebraucht wird ; den pemanarana, mit runden blauen Früch⸗ 
ten, den pakoe- pakoe, mit großen Dornm, den tjantiga 
uud pokon - guets, deſſen Früchte offieinell find. Unter ben 
großen Baͤumen bewunderten wir den majeftätifchen russa- 
mala und ben guesans augustata, welhe Blume be 
fchrieben hat; wir faben zwei, die mie noch nirgends anders 
vorgefommen find, den beroe, welcher, wie die Geber, feinen 
Mipfel Über alle benachbarte Bäume erhebt, und den orai, 
deffen ungemein Beine Frucht (im Original fteht fenet, ein 
Mort, deffen Bedeutung bee Ueberfeger nicht ermitteln konn⸗ 
te, und weldes wahrfcheinlih durch einen Drudfibler ans 
ftatt: fruit fteht), welche tjanar heift, von ſchuͤtzenden Dor⸗ 
nen umgeben ift. 

Nachdem wir Über einen Meinen Fluß gegangen waren, 
deſſen ſchwefel⸗ und kalkhaltiges Waſſer Über einen geiblis 
den Boden fließt, ſahen wir uns ploͤtzlich dicht am Krater, 
weldten die Einwohner kava doma (die 800 Thuͤren) nen⸗ 
nen. Er bat einen Umfang von zwei Meilen, und nad 
feiner ganzen Ausdehnung hat bie der Einwirkung des unterire 
diſchen Feuer! ausgefebte Erde die Farbe der verbrannten 
Steinkohle angenommen. Aus unzähligen Deffnungen wir 
bein beftändig Flamme und Rauch hervor. Die Ränder 
diefer Deffnungen find mit Schwefel belegt, und fo heiß, daß 
man fie nicht berühren darf. Wir gingen vorfichtig weiter, 
da der Boden unter umfern Tritten widerhallte, und begas 
ben uns an den Ort, wo ber Rauch am bidften war; ber 
Vulkan warf Steine und Schwefel aus, und der Rauch 
enthielt bedeutend viel Wafferbimpfe, melde in Geftalt eis 
nes feinen Negens niederfieten, und bie ganze Oberfläche dies 
6 kalkigen Bodens befeuchteten. Es ſchien mir wahr: 
cheinlich, daß bie vielen Keinen Bäche, melde von jener 
fteinigen Wand herabriefelten, von diefen niedergefchlagenen 
Waſſertheilchen berrührten, und diefe Vermuthung verdient 
um fo mehr Glauben, da unfer Führer verficherte, je— 
ne Bäche ftänden troden, fo oft ber Vulkan nicht 
rauche. u 

Die Deffnung, aus welcher ber Rauch hervorquoll, war 
14— 16 Fuß lung und 4 Fuß breit. Sie ift zum Theil 
mit einem Felfenblod bebedt, der, indem er den Rauch aufs 
haͤlt, deffen Herausfahren an der Seite ſtuͤrmiſcher macht. 
Denn die vultanifchen Ausbrüche beginnen, gerathen die Eins 
wohner gewöhnlich in großes Schreden, fie reden dann fein 





52; 
Mort mit emander, ſondern rufen ben Himmil ar, mt 
nehmen Räucerungen vor. 

Wir befuchten hierauf den zweiten Krater des Vulkan 
welcher kava ratoe (meiblicher Krater) heißt. Won diem 
Krater, welcher der größte auf Java iſt, hat man nch me 
nig gehört, doch fell er im Fahr 1804 vom Englifhm N: 
turforfher Horsfield und im Jahr 1523 von Hm. 
Valck, dem jegigen Präfidenten von Kravang, befucht mer: 
ben fern. 

Der kava ratoe hat im Allgemeinen die Geſtalt ein 
Bedens mit hoͤchſt unregelmäßigen Winden; fein Abarınt 
ift rings umher von verbrannten Felfen und Mineralien um: 
geben; bie Tiefe des Beckens wird verfchiebentlich, von Min: 
chen zu 600, von Andern nur zu 250 Fuß angegeben, und 
auch in Anſehung feinee Ausdehnung find bie Angaben fehr 
abweichend. Meiner Schägung zufolge, hat er obm em 
volle Stunde Wegs, und unten, wegen ber Scheise de 
Minde, nur 3 Stunde Wegs im Umfang. Mur mit vide 
Mühe gelang es mir, am fübmweftlichen Theile des Krate 
hinabzufteigen. Nachdem ih 20 Minuten lang binatgetie 
gen war, gelangte ich an eine tiefe, ſteile Höhle, die mı em 
Schacht gegen Often abgeteuft war. Alsdann fand ic ref 
Baſaltbloͤcke. Mach der Mitte zu iſt der Boden ebener, und 
dort bemerkte ich in ſuͤdweſtlicher Nichtung einen Ser, md 
cher ein unregelmäfiges Dval bildete, und fait 100 def 
Durchmeffer hatte; die Nänder beffelben find mit dicken Sher 
feifhichten incruſtirt, das Waſſer ift weiß. Hr. Valdal 
Hr. G. fanden baffelbe fo heiß, daß fie die Hand nicht hrz 
feiden Eonnten, Zur Zeit meines Beſuchs wat es aba hi; 
ic Boftete davon, und fand es falzig, ſauer und bitter. Id 
faßte davon in die Hand; es trodnete ſchnell auf, und a 
einen weichen, weißen Miederfchlag zuruͤck. 

Bon biefer Stelle aus erblidt man gegen Suͤden in 
fogenannten kava lanang (männlichen Krater), zu mitm 
man nicht gelangen kann. Ich trat alfo von hieraus mir 
nen Ruͤckweg an. (De Recensent, Juni 1350 Na & 
p- 231. Bulletin des Sciences Ge&ographiques el 
No, 4. — Avril 1831.) 





ueber einige Vorſichtsmaaßregeln, bie beim h 
ferfammeln zu beobadıten find. 


Beim Sammeln der Käfer geht uͤber dem Inte 
chen derfelben viel Zeit verloren, und die mfectenfammit 
find daher, der Zeiterfparnifi wegen, auf werfhieme Mitt 
verfallen. Manche werfen die Käfer ohne Weiteres in 
geift, was bei mehren Gattungen keineswegs ohne Siw 
ben gefchieht; Andere thun die Käfer in mit Kerpentinedet 
oder Steindt befeuchtete Sägefpähne, wodurch die Er" 
noch mehr leiden. Mehrere Gattungen, z. B., die — 
(Carabes) mit ſchwarzen Fluͤgeldecken, vertengen den Ben 
fehr gut; die mit rörhlichen Fluͤgeldecken, 3. B-, Carabıs 
splendens, trispanus, Farinesi, puncto auratus, * 
gonensis etc,, dürfen hoͤchſtens vom Morgen bis zum De 
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darin bleiben. Im Allgemeinen iſt ber MWeingeift ber 
Familie der Carabici nicht ſchaͤdlich. Won biefee Mes 
gel machen jeboh die Gattungen mit zarten Fluͤgeldecken, 
3- B., Aptinus, Patrobus etc,, welche im Weingeifte weich 
werben, und deren Kopf ſich darin ablöft, eine Ausnahme, 
Die baarigen Käfer dürfen darin eben fo wenig ieis 
chen, als diejenigen mit zartem Bruftfchitbe, 3. B., die Mys 
labren und Chrofomelinen, weil die Farben dadurch leiden 
würden. Die flüchtigen Dele bürfen zu diefem Behufe durch 
aus nicht angewandt werden, indem fie einen fharfen Stoff 
enthalten, weicher die Farbe ber fchaaligen Bededung der Ins 
feeten, welche man bamit in Berührung bringt, ſchnell 
angreift. 

Hr. Farines zu Bordeaur bedient fich mit dem beften Vor⸗ 
theile folgender Mittel. Im eine blecherne Flaſche mit Meingeift 
wirft er alle Goleoptern, bie erfahrungsmäßig nicht dadurch 
leiden; dahin gehört ein großer Theil ber Carabici, Hndros 
cantharen, Clavicornen, bie Arten der Gattungen Prionus, 
Hamaticerus, Lamia, Blaps, Scaurus, Melo&, Ce- 
tonia, Ateuchus, ſaͤmmtliche Dimgkifer erc. Eine 
andere Büchfe, von duͤnnem Holze oder flarker Pappe, hat 
ebenfalld die Geftalt einer platten Flaſche mit Hals und 
Stöpfel. Die eine Seite laͤßt ſich aber mitteljt eines Schar⸗ 
niers Öffnen und durch zwei Haken gefchloffen halten. Diefe 
Einrihtung iſt getroffen, um die Infecten bequemer herauss 
nehmen zu koͤnnen, während man fie durch ben Hals hinein⸗ 
wirft. Diefe Büchfe ift bis zw zwei Dritttheilen mit zwei 
Zell langen und 1 Zoll breiten zufammengeroliten Löfcypas 
pierfhnigeln gefuͤllt, und dient zur Aufbewahrung der ſaͤmmt⸗ 
lichen Gurculioniten, Ehrpfomelinen, Goceinellen, aller Arten 
von Leptura, Saperda, Mylabris, fo wie ſaͤmmtlicher Co» 
leoptern, welche im MWeingeift verberben, mit Ausnahme bers 
jenigen, weldye zur Familie der fleifchfreffenden gehören. Die 
aufgerollten Eöfchpapierfchnigel find nuͤtzlich, indem fie eines⸗ 
thells die Feuchtigkeit am fich ziehen, welche die eingefperrten 
Inſecten immer von fi laffen, und welche zumal manchen 
mit Staub bedeckten Curculioniten, als Rhinobatus cyna- 
rae, Lixus angustatus, Chlorima pollinosa jebenfalls 
fhaben würden, und auf ber andern Seite Können fich bie 
Kifer darin verfteden, fo daß fie vollfommen unverfehrt 
bleiben. 

Die fleifchfreffenden Käfer, denen der Weingeift 
ſchadet, mäffen befonders aufbewahrt werden. Man bedient 
ſich dazu einer mit feifcher Erbe verfehenen Büchfe von Weiß: 
bieh, die man jedesmal, wenn man ein Inſect hineinwirft, 
in ber Art ſchuͤttelt, daß es fogleich mit Erde bedeckt wird. 
(Actes de la Soc. linndenne de Bordeaux; Tom. IV, 
p: 355. 1830.) 





Ueber den Ohrknoten. 


Em Xuffag des Hm. Prof. Schlemm in Nro. 660 
biefer Notizen, weicher die Exiſtenz des Ganglion oticum 
gwelfelhaft machen koͤnnte, veramlaßt mich zu einer kurzen 
Mitcheilumg deſſen, was mir über biefes Ganglion durch eis 
gene Unterfuhungen bekannt geworden ift. 





Im Winter 1826 bis 1827, einige Wochen bevor die 
Abhandlung des Hrn. Dr. Arnold in Tied. und Trevir. 
Beiefch. f. Phyſ., II. 1. mir zu Geſicht gelommen war, hatte 
id; bei einer Präparation des n. trigeminus einen grauen 
Körper bemerkt, welcher hinter dem n. maxillaris inferior 
etwas herworragte, genau an deffen innere Fläche geheftet zu 
fern ſchien, und keineswegs das Anfehen einer Lymphdruͤſe 
hatte, Um das Präparat, welches eine möglichft vollitändige 
Anficht des Nerven von außen her barbot, und deſſen ich gerade 
ſehr beburfte, nicht zu zerftören, unterfuchte ich damals dieſes 
f&heinbare Ganglion nicht genauer, obgleich «8 mir, als früher 
nie befchrieben und auch bei Ähnlichen ZBergliederungen von 
mir nie gefehen, allerbings auffiel; nachdem mir aber Ar» 
nold’s Entdedung befannt geworben, habe ich an flnf vers 
fhiedenen Köpfen das Ganglion von innen ber aufgefucht, 
und niemald vermift. Die Köpfe waren fämmtlich wohlge⸗ 
bildet, vier von Erwachſenen, einer von einem neugeborenen 
Kinde; am breien wurben beibe Hälften, am zwelen nur bie 
eine unterfucht; und zwar theils völlig frifch, theils fein in⸗ 
jicirt, theils nach einer längeren Aufbewahrung in Weingeift. 
Schon bei der erften biefer Unterfuchungen überzeugte ich mich 
von ber Exiſtenz des Knotens; nach und nad) fand ich alfe 
von Arnold a. a. D. befchriebenen ein» umb austretenden 
Fäden; und ſchon an bem zweiten Kopfe bemerkte ich eine, 
fpäter auch von Arnold angegebene, Verbindung mit dem⸗ 
jenigen Faden oder Fäden bes plexus caroticus exiernus 
des Gangtienfoftems, welche von ber art. maxillaris inter- 
na aus längs der art. meningea media ſich hinaufziehen. 

Hiernach kann ih nicht umhin, bie Auffindung dieſes 
Knotens für eine wirkliche, intereſſante und wichtige Ent: 
bedung de Hrn. Dr. Arnold zu halten, wenn ich gleich 
beffen im fpiteren Sceiften entwidelten Anfichten über die 
phyſiologiſche Bedeutung dieſes und anderer Ganglien nicht 
gänzlih und unbedingt theilen kann. 

Ueber die anatomifchen Verhältniffe dieſes Knotens muß 
ich noch anmerken, daß ich denſelben gewoͤhnlich nicht fo res 
gelmäfig oval gefeben habe, wie er in Hrn. Dr. Arnold's 
Abbildungen erfcheint, fondern mehr unregelmaͤßig edig ober 
fternförmig, dabei aber platt und fehr dünn; — zweimal 
lag ee mehr am hinteren, ald am inneren Umfange des n. 
maxillaris inferior, und daher ber a. meningea näher: — 
einmal fah ich anſtatt eines Knotens zwei Eleinere, durch 
zwei kurze und verhaͤltnißmaͤßig dicke Fäden zufammenbans 
gende Knoͤtchen: — einmal war das Ganglion ungewoͤhn⸗ 
lich groß, von hinten nach vom 3" fang, 2” hoch, und 
3" did, und umgab ſehr genau nit allein den innern, 
fondern auch ben vordern und hintern Umfang bed n. ımaxil- 
laris inferior, und ben Urfprung aller von diefer Stelle ause 
gehenden Aefte bdeffelben. Eine Verbindung mit biefem Nerven 
durch mehrere Blirzere oder längere, zum Theil ziemlich dicke, ſeht 
weiche und graue Faͤden war ſtets unverkennbar, und nicht allein 
mit dem n. crotaphitico-buccinatorius und temporalis su- 
perficialis, fondern auch zuweilen mit bem n. lingualis ımb- 
mandibularis, Mit dem n. pterygoideus internus ſtand 
das Ganglion wicht immer in unmittelbarer Berbindung, 
fo daß dieſer Nerv — ‚ohne Beſchaͤdigung und 
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Berftörung befonberer Verbindungsfäden von dem Banglion 
gefondert und frei dargelegt werben konnte. Ein von bem 
Knoten ausgehendes Fädchen für den m. tensor veli pala- 
tini drang zuweilen geradezu in ben Kopf dieſes Muskels, 
zuweilen vereinigte es fich erft mit einem Xeftchen vom n. 
maxillaris inferior. — Auch an foldien Köpfen, an wels 
hen ich das Ganglion nicht präparirt hatte, habe ich oft den 
n. petrosus superficialis minor und ben Faden zum m. 
mallei internus gefehen. 

Um der von Hrn. Prof, Schlemm geiuferten Vers 
muthung, daß das vermeinte Ganglion eine Lymphdruͤſe, und 
der n, petrosus superf. minor ein Sehnenfaben geweſen, 
zu begegnen, muß ich noch anführen, daß ich ganz kürzlich 
die Subftanz des Ganglion und den genannten Nerven einer 
Betrachtung durch Linfen und ein Microfeop von Ploͤßl — 
im welcher Art der Unterfuchung ich mir einige Fertigkeit und 
Sicherheit zutraue — unterworfen, und in beiden Nerven: 
Eiigeichen gefunden habe. Für die Uebereinftimmung ber Bes 
fhreibungen des mir perfönlih unbekannten Hm. Dr. Ars 
nold mit deſſen Präparaten kann wohl Eeine vollguͤltigere 
Buͤrgſchaft verlangt werden, als der Name bes Hrn. G. R. 
Tiedemann, unter beffen Augen biefe Präparate aufbes 
wahrt werden. Auch von den, von mir unterfuchten Köpfen 
babe ich einige aufgehoben, und zeige diefelben regelmäßig bei 
den Demonftrationen des Gangliennervenfpftems vor. Ses 
benfalls fcheinen mir aber foldye Präparate für die Epiftenz 
des Ganglions beweifender zu fern, als die bes Hrn. Prof. 
Schlemm, an welchen baffelbe ſich nicht vorfindet. 

' Hannover im Sept. 1831. Prof. Kraufe, 


Mm id ceI Te m 
Das Hirfh: Schaaf ober Kaliatu der Tamu— 
len ift ein Thier, welches Dr. Chriftie zu Mabras als eine 
neue Säugethiergattung befchrieben hat. Das Thier 
iſt außerordentlich felten; es bewohnt den Gebirgsruͤcken, wels 





828 


her das Dindique⸗Thal von Malabar fcheibet. Es iſt drei 
Fuß neun Zoll lang; in der Höhe hat es vorm einen Fuf 
fieben Zoll, hinten einen Fuß neun Zoll. Die Farbe des 
Kopfes und Obertheild bes Körpers iſt dunkelrothbraun, 
Bauch, innere Seite der Beine und Schenkel, fo wie bie 
Füße, find weiß, das Haar ift kurz, aber ſtark und brabtartig 
(wiry). ‚Dr. Chriftie, beffen Befchreibung am 5. Ja: 
nuar der Asiatic Society vorgelefen wurde, hat brei Erem: 
plare, ein Männchen und zwei Weibchen, zu feiner Dispefi- 
tion gehabt. 

Eine Analpfe ber Eier, ber Muskeln und 
ber Gräten bes Hornhechtes (Esox Belone L. 
Belone vulgaris, C.) bat Hr. Germain, Pharmacent 
zu Fecamp, angeftell. Der Homheht, den man an ber 
Küfte des Canales, wie auch an vielen Punctn der Nord⸗ 
und Oftfeefüfte, vom Anfange des Monates April bis zu Ende 
bes Junius fiſcht, macht ſich bemerklich durch die grüne 
Farbe feiner Gräten, welche Farbe Einige dem Kochen zu⸗ 
fhreiben, die aber nah Hrn. Cuvier md Germain, de 
Drganifation diefes Fifches eigenthümlich ift. Mach Lepterm 
rührt fie ber von Eifen im Zuftand eines phosphorfauren 
Salzes ober vielmehr eines Hydrates, welches das knochige 
Gewebe der Gräte überzieht. Die Analofe, welche Dr. Ger: 
main binfihtlidh der Eier und ber Muskeln diefes Fiſches 
angeftellt hat, beweif’t, daß außer den Beſtandtheilen, melde 
Hr. Bauquelin in ben Eiern des Hechtes gefunden hat: 
te, nämlich dligen Stoff, eine dem Gallertftoff analoge Sub⸗ 
ſtanz; hydrochlorſaure Salze des Kali’s, des Natrons umd des 
Ammoniats; phosphorfaure Salze des Kali’s, des Kalkes und 
ber Talkerde, und fchwefelfaures Kali, in denjenigen des Dom: 
hechtes auch noh Osmazom, mucus ober animalifche Hafer 
und vielleicht ein wenig Schwefel anmefend find. 





Bu verbeffernder Drudfehler in ber vorigen Nummer 702, 
(Rro. 20 des gegenwärtigen Bos.) ©. 305, 3.38, flatt: Du: 
layen, lefe man Mabayak. 


He i | 





tun dd 





Weber die Urfachen ber Peſt, und die Mittel, fie 
zu vertilgen. 
Bon Pariſet. 
Schluß.) 


Wie dem auch ſey, fo muß ich doch hier darauf auf: 
merkſam machen, daß, abgeſehen von dieſen beſondern Urſa⸗ 
chen der Ungeſundheit, und indem wir nur die betrachten, 
welche die Hauptſtadt mit ganz Aegypten theilt, dieſe letz⸗ 
tern Urſachen doch nicht Überall denſelben Grad von Gefahr 
darbieten. In DOberägppten, 3. B., und noch mehr in Nu: 
bien und jenfeit# ber Gataracten, ift es, trotz des fchlechten 
Buftands der Gräber, troß der Abwefenbeit aler Gefundheits: 
ee im JIunern der Städte und Dörfer, und troß ber 

iätfehler der Eingebornen, nicht möglich, daß die Peft von 


feibft entfleht, ober wenn bieß ja geſchaͤhe, den contagidfen 
Character anniamt; fo fehr werden jene Uebelftände durch 
bie gute Beſchaffenheit des Bodens, das leichte Ablaufen des 
Waſſers, die geringe Anzahl der Bevölkerung, und jenes Hin 
und Herwogen ber Luft aufgehoben, welche das lange Nil: 
thal bald in der einem, bald in der andern Richtung durch⸗ 
ftreiht und reinigt. Ich rede von dem gegenwärtigen Zu: 
ftande Oberägnpten’s, und nicht von früherer Zeit, denn ich 
habe Urfache zu glauben, daß biefes Land vor 1 bis 2 Jahr⸗ 
hunderten viel bevölterter war, als gegenwärtig. Bei einer 
ſtaͤrkern Bevoͤlkerung ift die Entftehung der Peſt viel wahr 
ſcheinlicher. 

Mit dem Delta, mit Cairo verhält es ſich aber am 
ders. Was zuvörderft Cairo anbetrifft, fo muß man fden 
aus dem Gefagten fchließen, daß biefe Stadt ein beſtaͤndi⸗ 


ger Emtralpumet von bösartigen Fiebern und ber Peſt fer. 
Vergleicht man hiermit den Thatbeftand, fo ergiebt fich, daß 
kein Jahr, keine Jahreszeit, Fein Monat, ja vielleicht Leine 
Woche und ken Tag vorkommt, wo ſich die Peft nicht in 
einzelnen Faͤllen in allen erdenklichen Graben und Formen 
geigt; von ben lebhaften und Burgen ſchneidenden Schmerzen 
in den Leiften und Achſelhoͤhlen, welche Ludwig Frand 
fühlte, und bie wir felbft verfpürten, bis zu jener furchtba⸗ 
zen Gefammtheit von Symptomen, die nur der Peft anges 
hören, und denen der Tod fchnell ein Ende macht. Hält 
man fih aud nur einigermaafen lange Zeit zu Cairo auf, 
fo macht man die Erfahrung, daß ber ober jener Bekannte, 
während er fih voltomme wohl befand, plöglich binnen 
wenigen Stimben ein Opfer bed Todes murbe; mitten in 
ber Nacht wird Einer von Kopfiveh, Delirium, Erbrechen, 
ſchwatzen Flecken oder Karbunteln über die ganze Hautobers 
fläche befallen ; ein Anderer bekoͤmmt ploͤtzlich Huften, Blut: 
fpeim, heftiges Kopfweh, große Beulen in ben Reiften, in 
den Achfelhöhlen und ftirbt nach drei Tagen mit Petefchen 
bedeckt. Dieb find Leine eingebildeten Dinge, fondern wirk⸗ 
liche Thatfachen, bie wir felbft an Kranken und Cadavern 
beobachtet haben. Zu Cairo werben, felbft in der günftigften 
Jahreszeit, Männer, Frauen, Kinder, Eingeborne gleichwie 
Fremde, Weiße wie Farbige, Leute jebes Temperaments, je⸗ 
der Profeffion, früher ober fpäter von der gutartigen ober 
bösartigen Peft befallen. Nichts kann ihnen diefe Art von 
Probe, ober diefe Art von Tod erfparen, welcher die zu Gairo 
anfäffigen Franken faft ohne Ausnahme unterliegen. Diefe 
individuellen Fälle find den Behörden zwar befannt, werden 
aber weiter nicht beachtet, und einer der Minifter des Wices 
koͤnigs fagte zu uns in einer Stadt Oberaͤgypten's: „Ihr 
fucht die Peſt, die werdet Ihe zu Cairo finden, wo fie im⸗ 
mer zu Haufe iſt.“ 

Was dieſer Mann von Galro fagte, gilt vom ganzen 
Delta, zumal von der untern Gegend biefes Iheils Argnps 
ten’, Wenn man zu Ende Februars einen Ausflug in’s 
Delta macht, fo ſtoͤßt man in Weilern, Dörfern, Flecken 
und Städten bei jedem Schritt auf Fieber, Kopfweh, Ers 
brechen, Geſchwulſt in den Leiftengegenden, in den Achſelhoͤh⸗ 
Im, auf den Armen, am Halſe und auf den Lenden, oder 
man erfährt, daß eine buch diefelben Symptome characteris 
firte Krankheit vor einem ober mehreren Jahren in biefem 
ober jenem Dorfe graffirt, und die Hälfte der Bevoͤlkerung 
binmweggerafft, daß fie ebenfalls die benachbarten Dörfer vers 
beert, und dem Leben nach einer oder zwei Nächten ein Ende 
gemacht habe; denn die Nacht ift die Zeit der Paroxysmen. 
Diefe Dörfer liegen mitten in den Ländereien, und haben 
nur antereinander, mit andern Ortfchaften aber gar Feine 
Gemeinfhaft, und bas Uebel wird folglich nicht eingefchleppt, 
ſondern entſteht, wie bie Leute zu fagen pflegen, aus ber 
Erbe, ober wird ihmen von Gott zugeſchickt. Zuweilen bes 
baupten jebody die Bauern des obern Delta, baf bie Krank: 
heit ihnen and ben niebem Gegenden zugefommen fer, das 
bee fie wohl eine Idee von der Contagion haben. Wenn 
man aber auf ihre Angaben hin, bis auf den Ausgangspunct 
zuruͤckgeht, fo hört man bie gewoͤhnliche Rebensart: die Aranks 
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heit, die -Peft, ber Koubbe, fen ihnen von Gott zugefhidt, 
welche Ausdrüde jeden Gedanken an eine Einſchleppung ober 
fremde Urſache ausfchließen, und nur von gegemmärtigen, 
wirklichen, örtlichen, innern Urfachen verftanden werben koͤn⸗ 
nen. Wenn man nım bie Unterfahung fortfegt, fo entdeckt 
man, daß im jedem Jaͤhre eine, zwei, drei ober vier Beine 
Holirte, von einander unabhängige Peftepibemiern vorkommen, 
von denen jebe einen mehr ober weniger ausgebehnten Dis 
riet umfaßt, woraus fih die Michtigkeit der von Herm 
Desgenettes aufgeftellten Anficht ergiebt, daß zur Zeit 
der franzöfifhen Erpedition die Peft fih an Hundert verſchie⸗ 
denen Drten gezeigt habe, die untereinander burchaus feine 
Communication hatten. Ich füge noch hinzu, daß man im 
den großen Städten Cairo und Alerandrien von ber Erijtenz 
diefer partiellen Epidemieen gar feine Motiz nimmt, und bag 
der europälfche Meifende, ber auf dem Mile von einer biefer 
Städte nah der andern reift, dieſes ſchoͤnen Himmels, dies 
fes fchönen Fluſſes ſich erfreut, die reinfte Luft mit Ents 
zuͤcken einathmet und ſich's nicht träumen läßt, daß nur we⸗ 
nige Schritte von ihm, mitten in diefer lachenden Landſchaft, 
feines Gleichen von diefer graufamen Krankheit dahinges 
vaffe wird, " 

Man muß alfo jenen berühmten Aerjten ber franzoͤſi⸗ 
fchen Armee, Desgenettes, Larrey, Pugnet, Sa: 
varefi ıc., beipflichten, wenn fie behaupten, die Peft fen in 
Aegypten endemiſch, fie entſtehe von ſelbſt, und entwidele ſich 
dort durch ihre eigenthuͤmlichen Urſachen, unabhaͤngig von 
bee ganzen Übrigen Welt. Uebrigens iſt dieſe Endemicitaͤt, 
dieſe immer drohende urſpruͤngliche Entwickelung, an permas 
nente ober zufällige, in der Jahreszeit, Localität, und ſelbſt 
Adminiftration begründete Umftände gebunden, und ſowohl 
im alten, als im neuen Xegopten, laͤßt fich die Wechſelbe⸗ 
jiehung zwifchen der Regierungsform und ber Gefunbheit 
ber Menfchen nachweiſen. Ich made mit dem Nil den 
Anfang. 

Man bat geglaubt, daß bie periodifche Ueberſchwemmung 
zur Erzeugung der Peft beitrage; die Aufklärung diefes Punce 
tes ift von Wichtigkeit. Man hat geſehen, baß bie Peft nad 
zwei ganz entgegengefegten Umftänden, nach einer ſtatken oder 
geringen Ueberfhwemmung bes Mil’s, eingetreten if. Ein 
ungeroöhnlic niedriger Wafferftand des Nil's kann auf bie 
Erzeugung ber Peft nur einen indirecten und entfernten Ein⸗ 
fluß Außen; man hält darnach eine fchlechte Aerndte, der 
Preis der Waaren fleigt, die Großen treiben Kornwucher, 
und druͤcken das Volk, und biefes naͤhrt fih um fo fehlechter 
und ftirbt Hunger. Die ausgemergelten Leiber können den 
gewöhnlichen Erantmachenden Potenzen weniger widerſtehen, 
es zeigen ſich gefährliche Fieber, die Peft entfteht und greift 
mit allen ihren Schreden um fih. So verhielt es ſich im 
Jahr 1718. Um fih an ber Unmenfchlichkeit ber Großen 
zu rächen, flehte das Volk von den Minarets aus um biefe 
Zandplage, und es wurde nur zu gut erbört. Bei bdiefer 
Pet trat ber Tod ſehr piöglih ein. Birmen 50 Tagen 
wurben 200,000 Menſchen mweggeraff. Im Jahr 1719 
graffirte fie im gang Syrien, im Jahr 1720 zu Marfeille, 

Auf der andern Seite entftcht nad) einer ungewöhnlich 
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hohen Ueberſchwemmung bes Nils, wie im Jahr 1800 und 


1818, wo große Maffen thierifher Subftanzen aufgewuͤhlt, 


und bei'm Zuruͤckweichen des Waſſers zu Tage gelegt wors 
den find, die Peft ziemlich häufig. Da im Jahre 1829 der 
Nil ungewoͤhnlich ſtark ausgetreten war, fo fuͤrchtete man in 
ganz Aegypten außerordentlih für 1830; allein im Laufe 
des Winters wehte ein fehr Ealter Suͤdwind, der fogenannte 
Mriſſi, ungewoͤhnlich heftig. Der Nil verlief ſich ſchnell, bie 
Ländereien trodneten faft 6 Wochen früher, als gewöhnlich, 
ab, und im Laufe bes Jahres 1830 bemerkte man in Uns 
terägnpten nur eine große Menge von Beulenkrankbeiten, und 
drei jener Heinen ifolirten Peftepidemieen, von denen fo eben 
die Rede geweſen ift, und von denen bie eine zu Manfous 
rab, die zweite zu Foah, und bie dritte zu Sinababe, unfern 
Damanhour, vorfam. Auf diefe Weife kann bei einem fo 
zufammengefegten Problem, wie dasjenige, welches uns fo 
eben befchäftigt, die Veränderung eines einzigen Factors, ein 
durchaus verfchiedbenes Nefultat herbeiführen. 

Unter diefen Huͤlfsutſachen find diejemgen, beren Wir: 
fung am conftanteften fcheint, die Regen, welche während 
des Trimeſters der unginftigen Jahreszeit im November, 
December und Januar in Miederägnpten, und felbft in ber 
Dauptftadt fallen. Gefährliher ald die Ueberſchwemmung, 
zerftören und öffnen diefelben nicht nur die Gräber, fondern 
löfen aud) die gewaltigen Haufen von Unflath theilmeife auf, 
welche die Dörfer umgeben, und wenn fie aufhören, fo fans 
gen, wenn die Luft nur irgend rubig und die Sonne heiß 
ift, dieſe ſaͤmmtlichen faulenden Stoffe an zu gaͤhren, und 
jedes Dorf wird gleihfam ein Laboratorium von peftilenzias 
liſchen Dünften, Diefe durch die Nebel zuruͤckgehaltenen 
Emanationen ſtagniren mit ihnen über dem Boden, bringen 
auf allen Wegen in den Organismus ein, und lagern ſich 
auf den Kleidern ab. Wie es auch zugehen mag, fo läßt 
fi doch nicht laͤugnen, daß die Dörfer von der Peſt um fo 
mehr zu beforgen haben, je mehr Regen im Winter gefallen 
iſt. Diefe wichtige Thatfache ift bem Dr. Hament, wel: 
cher vor drei Jahren Gelegenheit hatte, fich feibit davon zu 
überzeugen, als er auf höhern Befehl mehrere verpeftete Doͤr⸗ 
fer befuchte, von einigen Scheiks des Delta beftätist worden. 
Hieraus ergiebt fih, daß, wenn in Folge der Winterregen 
bie Peft fich einigermaafen ausbreitet, die erften Krankheits⸗ 
fälle früher ober fpäter im Monat Februar vorfommen müfs 
fen, unb bem entfprict bie Erfahrung. Während des Maͤr⸗ 
zes und Aptils ift die Krankheit im Steigen begriffen, im 
Mai bleibt fie flationdr. oder bricht ſich, und zu Ende Juni 
wird fie gelinder, wenn gleich fie im Juli *) und feibft im 
Auguſt und September noch einige Opfer fordert. Hieraus 
ergiebt fich zweierlei. Buvörberft, daß dieſer gleichfoͤtmige 
Gang fih ſchwerlich mit dem Einfchleppen, bei welchem feine 
Regel ftatefindet, vereinbaren läßt, und zweitens, daß, gegen 
die Meinung mancher Aerzte, der Kamfin an ber Erzeugung 
der Peft Keinen Antheil hat; denn der Kamfin weht nur 
zwifhen dem Frühlings » Nequinoctium und dem Sommers 
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Solſtitlum. Wenn ber Kamfin erfcheint, fo fterben die Peſt⸗ 
kranken wie die Fliegen, aber bie Peft hört deßhalb nicht 
auf, fondern geräth bloß in eine trügerifhe Stodung, und 
fest ihre Verheerungen fort, fobald der Kamſin aufgehört 
bat. Der Grund, weßhalb die Peſt zu Ende Juni aufjn: 
hören fcheint, ift, meiner Anſicht nad, nur darin zu fuchen, 
daß zu diefer Zeit der Norbwind vorherrfcht, und wahrfchein: 
lich alle organifchen Anlagen verindert. Gin wenig Luft, 
Wärme, Kälte, Feuchtigkeit, ein Gedanke oder Gefühl ent: 
fheiden über unfer Schidfal. 

Ach babe von dÖrtlichen Einflüffen geredet, und muß 
meine Behauptungen näher begründen. Wenn es im Deita 
Rocalitäten giebt, two fich bie Peft vorzugsweife ausbildet, fo 
ift Cairo eine ſolche, wo ihr, ebe fie ihren wahren Character 
jeigt, die bösartigften Krankheiten vorhergehen. Dieß find 
die ungefundeften Qusrtiere, das Hart: 3oudle, das Juden⸗ 
quartier, das Quoum Sheit Salam, ein anderes Quartier, 
welches faft eben fo klaͤglich iſt. Wenn in den eriten Mo— 
naten des Jahres bie Sterblichkeit dieſer drei Quartiere bie 
gewöhnlichen Graͤnzen Überfchreitet, fo ift ganz Cairo in Bes 
forgniß, und die Franken treffen die nöthigen Maafregein, 
um fidy zu ifoliren, Bei ber nicht lanze dauernden Peſt 
von 1818 zeigte fih zu Hart-⸗Zouéle der erfte Krankheits⸗ 
fal. Um endlich zugleich die Macht der Localität, umb bie 
freiwillige Entftehung der Pet in Aegypten zu bewelſen, wid 
ich unter einer Menge von Thatfahen, bie wir gefammelt 
haben, folgende anführen, welche wie von Augenzeugen er 
fahren haben, umb die mir immer als hoͤchſt entfcheidend ges 
golten hat. 

Im Winter 1823 auf 1824 ließ der Paſcha zu Ke— 
lioub eine Baummwollenfpinnmähle bauen. Diefe Heine Stadt 
liegt vier Stunden nördlih von Cairo. Die Grundmaus 
biefed Gebäudes durchſchnitt alte und neue Grabmaͤler. Ci 
ned Tages klagt gegen Mittag ein Steinhauer Über Kopf 
weh. an ſchickt ihn nah Haufe, nad vier Stunden ift 
er tobt; er wurde nicht unterfucht; allein acht Leute, melde 
feine Familie bildeten, ftarben denfelben Zag, Abende, mit 
Bubonen umd Garbunteln. Die Stabt war bald verpeitet, 
und verlor von ihren 5,000 Einwohnen 2,000. Die 
Krankheit wurde nad At » Cairo, Gizeh, Boulae und 
zuletzt nach Cairo verſchleppt, wo fie 60,000 Menfchen may 
gerafft haben foll, welche Angabe ich jedoch für uͤbertrieben 
halte, obgleich fie von dem Kriegsminifter Mabmud Bey 
berührt. Man darf nicht Überfeben, daß in jenem Sabre 
die Ueberfchwernmungen und die Regen flarf gewefen waren, 
bag bie Peft in der Umgegend nicht eriftirte, und baß zu 
Kelioub nichts von Außen, alfo weber von Cairo, noch ven 
Alexandrien, und um fo weniger von Gonflantinopel etwas 
eingeführt morben war. 

Die Peſt entfteht demnach in Aegypten von felbft. Diele 
Wahrheit ift beiiefen, und aus dem, was ich daruͤber bei⸗ 
gebracht habe, erfieht man bereits, baß bie Entwicklung dies 
fee urfprünglichen Erzeugung an eine Menge von verfchiebe: 
nen feinen, unbeſtaͤndigen Bedingungen geknuͤpft ift, melde 
biefelbe entiweber binden, ober verzögern, oder befchleunigen, 
oder bem Charakter biefer eigenthümlichen Krankheit jene 
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Stufenfolge von fonderbaren Mobificatlonen ertheilen, welche 
fih durch Bein Elmfttiches Mittel vorberfehen oder reguliren 
laffen. In die Zahl diefer zufälligen Mobdificationen gehört 
auch die Fähigkeit der Uebertragung von einer Dertlichkeit zur 
andern, indem fich die Krankheit durch blofen Contact von 
einem Individuum zum andern ober durch gewiſſe Handels⸗ 
und Tauſchartikel von einem Volke zum andern fortpflanzt. 
Diefe ungluͤckliche Eigenſchaft der Krankheit wird von den in 
Aegnpten lebenden Europdern nicht bezweifelt; fie wiffen, in 
weicher Gefahr fie ſchweben, geben ihren Berftand in bie 
Erfahrung gefangen, und halten ſich, ftatt an leere Spitz⸗ 
findigkeiten, an Thatſachen. Ich habe mich über diefen Punct 
bereit6 ausgefprohen; die Peſt ift allerdings nicht immer 
eontagiös, ſonſt würde das Morgenland ganz verödet ſeyn; 
allein fie iſt es manchmal in unglaublich hohem Grade, und 
ich halte mich für berechtigt, mit den im Drient wohnenden 
Europäern zu behaupten, daß fie ſich, ſowohl durch birecte 
Impfung und durch den Contact, als duch das von dem 
Kranken in deſſen Kleider abgefegte, und zumal durch das 
Gift fortpflanzt, welches rohe Stoffe einfaugen, aus denen 
man ſpaͤter Gewebe verfertigt. Sch werde hier nicht in 
Details eingehen, deren Authenticität immer dem Zweifel 
bloßgeſtellt iſt. Im ich werde mich nicht einmal auf bie 
Hauptpeften des vorigen und laufenden Jahrhunderts, z. B. 
bie von 1718, 1726, 1742, 1751, 1759, 1812 u. 1824 
berufen, weldye Epidemieen in Aegypten entftanden, und fich 
im folgenden Fahre, oder auch ſchon nad) wenigen Mona: 
ten, Über ganz Smien, Enpern, und bis nad Diarbefir und 
Moſſoul, fpäter nad den Infeln des Acchipels, den Städten 
Kleinaſiens, Konftantinopel, ganz Griechenland, ganz Africa 
Mordafrica ?), nach Malta, Meffina und Marfeille verbreites 
tem. Ich will im diefer Beziehung bloß an folgende That⸗ 
face erinnern, welche, meines Erachtens, eben fo fchlagenb 
zu Gunften Ber Gontagion fpriht, als der Vorfall zu Res 
lieub die freimillige Entftehung bezeugt. Trotz der Nachbar: 
ſchaft Hegnptens und der ſtarken Communication mit bems 
felben, hatte fich feit Menfchengebenten die Peft nie in Hebs 
jaz gezeigt. Im Jahr 1815 wurde fie durch aͤgyptiſche 
Soldaten dahin verfchleppt, und fie richtete unter den bors 
tigen Einwohnern ftarke Verwuͤſtungen an; auch drang fie 
in den festen Jahren zum erftenmal bis Darfour vor, wo 
fie durch mit Ägnptifchen Karavanen angelangte Waaren in 
das Harem bes Fürften eingefchleppt wurde, Darfour ift 
noch wenig bekannt, allein wer Könnte wohl glauben, daß in 
Hebjag, wohin die Peft durch Anſteckung gelangen konnte, 
biefeibe ſich je von ſelbſt hätte erzeugen können? im Hedjaz, 
wo die Erde aus glühendem Sande, und die Einwohner, 
wie die Reiſenden ſich ausbrüden, aus Feuer beftehen. 

Die Peft ift alfo zumeilen contagioͤs. Warum iſt fie 
es aber nicht immer? Darliber weiß man nichts. Laſſen 
ſich die Fälle, im welchen fie es ift, von denen, in welchen 
fie es nicht iſt, unterſcheiden? Man erkennt beide erft durch 
die Erfahrung, und erft, wenn es nichts mehr helfen kann. 
A priori iſt die Unterfcheidung nicht möglich), und wegen 
diefer Ungewißheit fehen ſich die Mationen, um der möglichen 
Gefahr vorzubeugen, gezwungen, ſich gegen taufend eingebils 
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bete Gefahren zu verwahren. Dieß ift in der Natur der 
Sache begründet. Webrigens ift die Pet nicht nur in dies 
fee Beziehung im Widerfpruh mit fih felbit; wen fie bei 
einer Epibemie verfchont hat, der unterliegt ihr doch vielleicht 
bei einer andern. Geſchlecht, Alter, Temperament, Profeffion, 
Diät, Lebensweife, Eönnen eben fowohl davor fügen, als 
bazu bisponiren. Oft tödtet fie mit gelinden Symptomen, 
und manchmal führen die heftigften nicht zum Tode. In 
bemfelben Jahre, an bemfelben Orte, um fo mehr in vers 
fhiedenen Fahren und an verfchiedenen Orten, ift fie gutars 
tig, oder verderblih. Die ceritifchen Anftrengungen, die Bus 
bonen, die Karbunteln find hier gümftig, und dort das Gegen: 
thell. Sie weiht dem Winter, fie trogt ihm; fie weicht ber 
Wärme, fie trogt ihre. Heute bewährt fih ein Mittel als 
gut, morgen zeigt es fich als verderblich, und fo zeigt fie fich 
als ein wahrer Proteus, beffen Verwandlungen wir, weil wir 
deren verborgene Urfachen nicht ermitteln koͤnnen, als lau⸗ 
nifh und anomal betrachten. Man muß zugeben, baß bie 
Peſt noch diefelbe Krankheit ift, welche fie zu Juſtinian's und 
Procopius Zeiten war. Warum follte fie fih auch veräns 
dert haben? Sind die Urſachen doch noch biefelben! und 
diefe Urfachen find durch blinde Zeloten hervorgerufen, - burch 
Fanatismus und Unwiffenheit erhalten, Jahrhunderte lang 
verkannt, unter beftindigen Kriegen und Mevolutionen durch 
fehlerhafte Regierungsformen gleichfam gebegt worden. Wer 
follte e8 glauben, daß vor ber Regierung Mehemed Ali's jede 
Peſt für die Paſcha's eine Quelle des Reihthums geweſen?! 
Starb der Eigenthümer eines Dorfes, fo fiel daſſelbe dem 
Paſcha zu, und diefer verkaufte es an einen neuen ‚Deren. 
Mandyes Dorf ging auf diefe Weiſe binnen einer Woche 
8 — 4 Mal in andere Hände Über, und manche Peft trug 
dem Pafcha in einigen Monaten eben fo viel Millionen ein. 
Mer möchte eine Landplage verbannen, die fich fo gut verzinfit?t. 

Sch komme hier auf meine Lieblingsanfiht zuruͤck: 
Die Veit, welche duch Fanatismus, Unwiffenheit und vers 
brecherifchen Gelz fo lange gehegt worden, muß buch Aufs 
klaͤtung, Weisheit, Menfchentiebe, durch das gemeinfchaftliche 
Inteteſſe der Mationen zerftört werden; was durch den Mens 
ſchen ſchon gefchehen ift, kann buch ihn von neuem gefces 
ben, und wenn man bie im Obigen batgelegten Urfachen ber 
Peſt ihrer Natur nach betrachtet, fo wird man zugeben, daß 
dieſe Krankheit ſowohl in Aegypten als für die ganze Erbe 
derfchreinden würde, wenn Aegppten zu feinen alten Sitten 
zurliciehrte, oder die gleichbedeutenden Maaßregeln der euros 
päifchen Gefundheitss Polizei annaͤhme. Diefe Maaßregeln 
liegen auf dee Hand. Sie beitehen in feftgemaussten Gen: 
tralbegräbnißplägen fuͤt die Dorfichaften des innern Landes, 
und in aͤhnlichen wohlfellen Leichengewoͤlben in der Wüfte 
ſelbſt, ruͤckſichtlich der ihr benachbarten Ortſchaften. Hier, 
wie dort, muͤſſen die Cadaver in eine Natronſchicht eingehuͤllt 
werden, welche Subſtanz durch die Ueberſchwemmungen in 
unerſchoͤpfbarer Fuͤlle vorhanden iſt. Durch ſo einfache Mit⸗ 
tel koͤnnte Aegypten den alten Ruf der Geſundheit binnen 
wenigen Jahren wieder erhalten. Hier hat man alſo mit 
keinen natuͤrlichen, ſondern nur mit ſolchen Schwierigkeiten zu 
kaͤmpfen, welche im Willen des Menſchen begriffen ſind, und 
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biefer Wille ifE ja das beweglichſte umb unbeftänbigfte Ding 
von der Welt. Der. Fatalismus der Morgentänder hat bes 
reits eimen Stoß erhalten. Cie fehen ein, daß nach dent 
Willen Gottes derjenige, welcher fi) vor der Peft ſchuͤtzt, vers 
fhent bleibt, und derjenige, welcher ſich nicht vor ihe zu bes 
wahren fucht, fie befommt, und ich möchte glauben, daß, wenn 
bie europäifchen Monarchen, den orientalifcdhen ihren gerechten 
Wunſch ausdruͤckten, ſich durch die Gefimbmahung Aegyptens 
von ber Peſt zu befreien, Aegypten wirklich bald gefund ge= 
macht werden würde, und welche wohlthätigen Folgen würbe 
dieß für Aegupten und für bie ganze alte Wett haben, ba fich 
uns die neue ald Ermwerbsquelle mehr und mehr verſchließt. 
Frankreich hat bereits dem Raubſyſtem der Barbaresten durch 
die Gewalt der Waffen ein Zieh gefeßt, möge es nun durch 
weife Rathichläge die Peft in Aegppten vertilgen. 

Iſt aber die Duelle der Peft in Aegypten einmal vers 
ſtopft, fo fuͤrchte man nicht, daß diefe Krankheit in irgend eis 
nem andern heile der Welt von felbft entſtehe. Weder aus 
Sprien, noch Kleinafien, nody aus Trapezunt, noch aus Gons 
ſtantinopel undvon ben Barbaresken wird ung diefelbe zufommen, 
und am allerwenigften kann fie in Europa felbft entficheh. 
Sene bergigen unebenen Länder liegen zu hoch und troden; 
das Waſſer hat dort einen zu rafchen Abzug, die Tempera⸗ 
sur ift zu unbeftändig, die Bevölkerung zu gering, die Stroͤ⸗ 
mungen in ber Luft zu bedeutend, zu frei, zu veränderlich, und 
endlich find in dieſen Ländern, wo die Natur nicht ſchon hins 
reichend fchäst, die Geſetze zu gut, als daß die Peft dort ur» 
fpränglich entftehen könnte. In Conſtantinopel kann. diefelbe 
eingefchleppt werden, und fich feftfegen, fie kann ven dort in bie 
benahbarten Länder Übergehen, umd felbft auf Aegypten zu⸗ 
ruͤckwirken; allein mit der Zeit verliert das Gift in Conſtanti⸗ 
nopel feine Kraft, und erſtirbt, ohne ſich neu erzeugen zu koͤn⸗ 
nen. An einigen Puncten Europa’s können zufällig hinreichend 
viel Urfacdyen von Ungefunpheit zugleich eriftiven, um peftartige 
Spmptome zu verantaffen, wie Debaen, Foreftus und Ams 
brofius Pare vermuthet haben, oder beobachtet haben wol⸗ 
ken; alfein jene den nördlichen Rändern eigenthuͤmliche Unbeftäns 
bigkeit bed Clima's macht jene traurigen Anzeigen bald verſchwin⸗ 
ben, und es ift bis jegt ein Beifpiel bekannt, daß ſich bie wahre 
Heft in unferm Welttheile von felbft erzeujt habe. ch mies 
berhole alfo ſchließlich mit der immigften Ueberzeugung Mon: 
tesquieu's Worte, die ich ebenſowohl an den Eingang diefes 
Artikels hätte fegen können: ber einzige Entwidlungsort ber 
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Deft tft das Delta, indem fich nirgends Im ber Melt biefeltm 
Bedingungen vereinigt finden, naͤmlich eine geoße, heiße, feuchtt, 
von thierifhen Stoffen durchdrungene Ebene, Weber die Hihe 
vermag ber Menfch nichts, fiber die Feuchtigkeit wenig, Über die 
thierifchen Stoffe Alles, und nad) Befeitigung diefer Stoff if 
bie Peit auf immer vernichtet. (Annales d’hygiene pub- 
lique, Oct, 1831.) 


Midscellem 


Gegen Hemiplegie und andere bartnädige 
Hirnaffectionen will Dr. Pritchard zu Briſtol in 
mehreren Fällen folgendes Verfahren wirkfam gefunden bar 
ben. Er macht einen Heinen Einſchnitt längs ber sutura 
sagittalis oder etwas weiter nach hinten am Kopfe, unb un 
terhält dann eine Eiterung durch ein Fontanell mit eine 
oder mehreren Erbſen, die man täglich friſch einlegt. Die 
London Medical Gazette verfihert, daß auch die im tr 
phöfen Fiebern eintretende Betäubung und Betaͤubungeſchlaf 
durch daffelbe Verfahren mit Erfolg befimpft werde. 

Gegen aufgefprungene Bruftmargen empfichlk 
Hr. Gavarret als ein allen Salben und Pommaden vor 
zuziehendes, abforbirendes und lindernbes Pulver: 

Rec, Gummi Arabici electi grammata 500 

Balsami Perurviani . . . 82 

Seminum Cydoniorum . . 4 

Sacchasi Lactis . . . « % 

Radicis Althaesae * — 64 

Coccinellae . . - g. 8 
. ut colorem rosaceum suppeditet, 

Scharlah und Varioloiden zu gleicher Beit 
bat Here Revolat zu Bordeaur bei einem Kinde beed⸗ 
achtet. Das Scharladh =» Eranthem hatte ſich ſchon Im 
Antlig und an der hinteren Seite des Rumpfes geeigt, vn 
Fieber, heftigem Kopffchmerz, ſtarker Bräune und gaſtti⸗ 
ſcher Reizung begleitet, als fih Varioloiden an den unte 
ven Ertremitäten, am Rumpf und im Antlig- zeigten; 
Mund, Zunge und Kehle zeigten derem ebenfalls eine jiem: 
liche Zahl, welches das Kauen und Schlucken erſchwerte. 
Dennoch beruhigten Blutegel an den Seiten des Halſes und 
Gurgelwaſſer mit Roſenhonig und Alkohol dieſe Halseſchmer⸗ 
zen, und beide Exantheme hatten nebeneinander ihren ge 
wöhnlihen Verlauf. 
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Natur 


Über organiſche Uebereinſtimmung in den Thieren 


hat der Profeſſor Dugösgder Académie Royale des 
Sciences eine Abhandlung eingereicht, von welcher fols 
gender Auszug Nachricht giebt. 


Die Einheit des Planes in allen animalifhen Fors 
men reducire fi auf die Formel der organifdhen 
Uebereinffimmung auf der animalifhen 
©tufenleiter, und der Verfaſſer will alfo weiter 
nichts betrachten, als die gegenfeitige Unordnung der 
Haupttheile, nicht aber diefelben Einzeinheiten der Strucs 
tur. Um .aber bdiefen Grundfas gegen alle Angriffe 
ſicherer zu ftellen, glaubt er demfelben neue Grundlagen 
geben zu müſſen. Um die animalifhe Stufenleiter hers 
juftellen und um die organifche Uebereinſtimmung zu 
demonftriren, mie auch die fcheinbaren Abweichungen 
derfeiben zu erflären, hat man fich bisher nur der alls 
mählig zunehmenden Complication der Organifation bes 
dient, Be Sefege, weldes der Verfaſſer Coms 
plicationBefeg der Organismen nennt, fügt 
er ein anderes wichtigeres, das Sefeg der Wie— 
derholungen oder dad Geſetz der Vervielfa— 
dung der Organismen hinzu. Unter dem Worte 
Organism verficht er eine Geſammtheit von Orga— 
nen, deren Vereinigung ausreichend ift, um ideal oder 
real ein vollſtaͤndiges TIhier herzuftellen. Als Beifpiel 
nimmt er die beiden fommetrifhen Hälften des Mens 
ben, die Organifation der Eingeweidewärmer der Gats 
tung Taenia, der Anneliden, der Myriapoden, vieler 
Inſecten, befonders aber vieler Larven und der langges 
ſchwaͤnzten Eruftaceen an. Bei ihnen repräfentirt jeder 
Körperabfhnitt im Kleinen das ganze Thier. Daffelbe ift 
iufammengefest aus zwei gleichen Hälften, aus zwei eins 
ander gegenüberfichenden Organismen. Bei den Anne 
liden iſt diefes zum erften Mal von Hrn. Moquin 
deutlich demonftrire worden. In jedem Körperfegment eis 
nes Blutegels findet man in der That ein vollftändiges Sys 
ſtem von Organen, einen Mervenmittelpuntt, Gefaͤßwin— 
dungen und Gefäßauftreibungen, ein Paar zum gaftrifchen 
Syſtem gehörige Lappen, ein Paar Lungen, ein Paar Bläss 


* 
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chen. Dieſes iſt es, was Ar. Moguin zoonite nennt; 
dieſes iſt es, was er als ein vollſtaͤndiges, aber einfaches 
Thier betrachtet, welches ſich ſo vielmal wiederholt, als 
nur der Blutegel Koͤrperabſchnitte hat. Auch hatte man 
ſeit langer Zeit bemerkt, daß ein ſolches Segment ge— 
trennt von den andern einige Zeit lang noch leben koͤnne. 
Diefe Elementarorgauismen find nicht immer fo deut⸗ 
lich und fo zu fagen, fo abgefondert; man kann im Ges 
gentheile die Bemerfung machen, daß fie in der Regel 
um fo inniger mit einander verbunden und gemijcht 
find, je höher man auf der animalifhen Stufenleiter 
emporfteigt; und dieſe Berfhmelzung bildet zum grofien 
Theile die Individualität des ganzen Thieres. 
Das Geſetz, nad welchem dieſe Verſchmelzung bewirkt 
wird (das Geſetz der Coalescenz oder der In— 
dividualiſation) ſteht alſo im Einklange mit dem 
Geſetze der Complication der Organismen, und es folgt 
daraus, daß das Leben um ſo gemeinſchaftlicher, die 
Individualitaͤt um fo vollſtaͤndiger und die Functionen 
um fo jufammengefegter werden, je höher man auf der 
Stufenleiter empor fleigt. 

Die Individualität befteht bei ben aufammengefegr 
ten Ihieren nicht blos in der Vereinigung aller Orgas 
nismen, fondern auch nocd darin, daß fie fih im ges 
meinfchaftlihen Beſitze gewiller Organe befinden, welche 
der ganzen Geſammtheit von Organismen angehören, 
wie z. B. das Herz bei den Thieren mit Nüdenwirs 
bein. Es find zwar nicht alle Organe dem Coalescenz⸗ 
gefes auf gleihe Weife unterworfen, fondern es giebt 
weldhe, wie 5. B. die Eentralmaffen des Nervenfnfter 
mes und die ortöverändernden Unhänge, die bei zufams 
mengefegten Thieren, deren Berdauungss und Circulas 
tionsorgane fhon zufammenhängen und zu einem einzis 
gen Eingeweide verfhmolzen find, abgefondert bleiben. 

Das Gefogte unterfiäge Hr. Dugèss dur die 
Veränderungen, welche das Nervenſyſtem bei gewiſſen 
Inſecten in verfhiedenem Alter erfährt; und aus ben 
anatomifhen Unterfuhungen, die er anftellte, bat ſich 
ergeben, daß die Zahl der Mervenknoten bei den fuccefi 
fiven Umwandlungen dieſer —— um vier vermiu⸗ 
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dert wird. Diefe Darlegung wird übrigens nach Bei 
greifliher, wenn man bei Durchgehung der Kette der 
Ihiere dem Geſetze der Eoalescenz oder der Verſchmel⸗ 
jung der Organismen noch die Gefege der Anords 
nung himjufägt, nad welchen fih die Bertheilung der 
DOrganfsmen richtet. * Drei Anordnungsarten bieten ſich 
fogleich dem Beobachter darı Gruppen von Organis 
men find ndmlih bald traubenförmig oder ſtraußartig, 
baid Pranzarıig, bald im zwei parallelen Reihen ge 
ordnet. 

1) Zur erfien Anorbnungsart gehören alle jene fo 
fonderbaren Thiere, deren zahlreiche Organismen ſich in 
Seftalt von Buͤſcheln, von Guirlanden mit mehr ober 
weniger Zierrathen zufammenfchaaren, daß man nicht 
umbin fann, Strahlthiere abzufondern, aus denen ber 
Werfaffer eine befondere Abtheilung unter dem Mamen 
Rac&miaires machen zu muͤſſen glaube, welcher Name 
an bie Form der meiften von ihnen erinnert. 

2) Die Strahlthiere find Diejenigen, deren 
Organismen in Geftalt von Kreifen, von regelmäßigen 
BVielecken, von Sternen geordner find, bet weldhen man 
die Organismen bald faft vollftändig iſolirt erblickt, wie 
bei den Pectoralinen, bald nody ganz abgeſondert, wie 
bei den Afterien, bald endlich gemiſcht und bios ange⸗ 
zeige durch die kreisförmige Wiederholung Ihrer Anhanr 
ge, oder innern Eingewelde, wie bet den Poly 

‚ den Seeigeln und den Holerhurien, 

8) Nichts ſcheint anf den erften Blick unvereinbar 
rer zu ſeyn, als die beiden Anordnungen, deren wir 
eben Erwähnung gerhan haben, und diejenige, von wel 
her wir noch zu fprechen haben, d. b. die Anordnung 
in zwei Paralletreihen; aber auch biefe Ungleichförs 
migkeit {ft nur fheinbar, und die organifche Ueberein⸗ 
flimmung wird dadurch nicht angefochten. Ein Hals— 
band, welches nach zwei entgegengefenten Richtungen ger 
zerrt wird, verändert fogleich feine freisförmige Geftale 
im eine von zwei Meihen, fobald nur das Zerren mit 
foiher Kraft ausgeführt wird, daß die Perlen der eis 
nen ®rite mit denen der andern in Berührung treten. 
Auch fieht man eines Theiles bei den Sparangen die ger 
ſtrahlte Form mit der bindren (zweireihtgen) verfhmelzen, 
und andern Theils finder man bei den Eingeweidewüͤr— 
mern fo zu fagen eine Wermifchung der ftrahtigen Form 
und ber gereihren in dem Hakenkranze, und die vier 
Sauggruben der Taeniae in ihren, in Geftalt einer lan⸗ 
gen Kerte gegliederten, Körpern. Diefe Thtere bilden and 
den llebergang von den flrahlenartig geordneten zu denen in 
2 Reihen geordneten, von den Ncalephen zu den Anneliden. 

: An der Abtheilung der Rackmiaires finder man 
diefelden Abſtufungen, ſowohl hinfichtlih der Anordr 
nnng, als binfihrlih der Coalescenz; ſchon If 
der binäre Character ganz beutlih bei den Phyſ—⸗ 
fophoren und er verbindet fid mit der vollftändigen Vers 
fhmelzung der Organtemen, nicht aber ihrer Anhänge 
bei den Phofalien, weſche den Uebergang zu den Mol— 
lueken bilden; letztere bilden wieder mittefft der Eirris 
poden den Uebergang zu den Eruftaceen. Auf zwei verr 
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fhiedenen, Aber unumterbrochenen Pfaden gelanıt di 
der Beobachter, wenn er von der Abrheilung der Pas 
thiere ausgeht, d. h. won derjenigen Abıheilumg, meh 
che die einfachen Thiere oder die Thiere mir eimem’ris 
zigen Organismus umfaßt, auf der einen Seite ju ka 
Strahlthieren und zu den’ Eingeweidewürmern, und dai 
zu einer Gen Abtheilung, den Artikulaten (arlicuks) 
[Juſecten und Eruftaceen]; eine fiebente Abtheilung nizı 
lich diejenige der Thiere mit Ruͤckenwirbeln, vehenzer ix 
Schilderung. Der Verfaffer hut dar, daß, wenn neuerding 
die Hebereinftimmung zwifchen letztern Thieren und denin 
titulaten s Inſecten beftritten worden iſt, dieſes in einer ib 
ſchen Analogie feinen Grund habe, welche zwiſchen ben hnn 
Theilen der einen und der andern aufyeftellt wordenik, uldt 
aber von der Unrichtigfeit des allgemeinen Princips dr 
rühre; er erkennt an, daß zwiſchen dieſen Thieren cin 
große Differenz; flatrfinde, .namlid, daß die einen io 
wendig ein vollſtaͤndiges Knochengebäude umd cine it 
den meiſten Fällen weiche Hgpt, die andern dagegen zu 
meiniglich eine harte aut mud gar kein Knochens 
de, oder hur bie Rudimente beffeiben befügen, dh 
ſelbſt die gänzliche Abwefenheit eines Suodengebiui 
zerſtoͤrt nicht die Uebereinſtimmung des organifden Fir 
nes, Unterſucht man die Dinge zuerſt blos dufeid, 
f6 bedarf es in der Thar mur der Augen des gemeinm 
Mannes, um bei faft allen Artitutarem's (Inſecten, me 
bei den Thieren mit Nücdenmwirbein, folgende Preit 
der Uebereinſtimmung zu finden: 

1) Einen Kopf, in welchem fid die Auzen mi 
die Frefiwertjeuge befinden, mit einem oder meh 
Merventnoten, welche gewoͤhnlich vwolmmindjer as # 
andern find; 

2) einen Hat, welcher manchmal mit den Sum 
den verfhmolzen iſt, die er trennen fol, wie wit ala 
auseinander feßen wollen, wenn wir und mit den I 
bängen befchäftigen, die den Eentrattheiteniggeigeiüg I 
die wir jege zu ſchildern bemüht find; * 

8) eine Gruft oder Thorar und 

4) einen Bauch, welde bei den einen, male di da 
andern manchmal zwei befondere Cavirdten bin, * 
indeffen zumellen in eine einzige jufammengeder“ 
find; fie enthalten die Haupteingeweide der Reina 
der Circulation, der Verdauung, und mad dem hin 
Ende hin die Zeugungsorgane und den After 

Die Anhänge anlangend, wird man mit anf 
Aufmerkſamkeit wirklich erfennen, wie es ſchen urad 
her worden ift, daft 

1) die Kinnbacken (mandibulae) der Artifulan 
glichen werden können mit dem Oberficfer der Thin m 
Rüdenwirbein, denn wir fehen j. ®., daß die beiden il 
ten des Kiefers bet den Schlangen mit ungleiher h 
iſolirt beweglich ſind. Man neige dem Zahnrend M 
obern Batenzähne bei diefen Thieren nach einmärtt IR 
verleihe dieſen Knochen etwas mehr Freiheit ned w 
wärts, fo hat man ganz die Kinnbaden der Cruiard 
oder ber Inſecten; 

2) daf-die Kinnladen (maxillae) der Artilular da 
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widen untern Backenzaͤhnen der Thiere mit Ruͤckenwirbeln 
niſprechen, denn die beiden unsern Backenzaͤhne find auch 
et den fhon erwähnten Reptilien ifolire bewegliche 
tnohen; die Kinnbaden find bei denfelben Reptilien 
md bei vielen andern aus fehs. Süden zJufammenges 
est, melde volllommen repräfentirt werden durch dem 
Riefer feibft und durch die 4 oder 6 Glieder der Kinnlas 
ientafter der Inſeecten; 

3) daß die Zunge und die Lnterlippe der Thiere 
hne Ruͤckenwirbel ſehr gut sinigen Stuͤcken des Zum 
nbeines und ſelbſt der Zunge der Thiere mit Muͤcken⸗ 
virbein entfprehen. Man fiehe in der That, daß fih 
Ye Zunge eben fo gut bei den Fliegenfchnäppern und 
ven Eiftern, als wie z. D. bei den Bienen verlängert. 
Wan finder fie zum Theil fleifchig bei dem Orthopteren, 
vie bei den Bäugerhieren und den Meptilien ; 

4) daß die Kaufuͤße der Eruftaceen eben fo, tie 
sie Lippentafter der Inſecten Jugularanhaͤuge find, 
vie Yatreilie fagt, d. h. andere Stuͤcke des Zungens 
seines und zwar nicht gröfer an Zahl, als. diejenigen 
ser Kiemenbögen und der Zungenbeinhörner der Fiſche. 

Aus diefer Dergleihung ergiebt ſich fogar eine weit 
chaͤrfere Beitimmung der Kiemenbögen; und aus der 
Bersleihung der Kaufüne mit dem andern -Küden gebt 
joch diefe große Wahrheit hervor, daß die Kinnbacken, 
ie Kinnladen, die Tafter und die Kaufüße, und folgs 
ich die Theile, welche ihnen bei den Thieren mis Ruͤk⸗ 
enwirbeln entfprehhen, weiter nichts. find, als die Ans 
hänge eben fo vieler Centratorganismen, gleih den eis 
zentlichen Gliedern, Hm aber: eine rationeliere Paral⸗— 
kete zwifchen den Thieren mit Mücdenmwirbein und den 
Artitulaten zu ziehen, mollen wir ein Prebsarıiges Thier 
(erustaceem) mit 10 Fußpaaren wählen: am Thorar ers 
biiten wir 6 Paar Füße, aud 5 oder wenigſtens 4 am 
Unterleibe. Würde es nun lächerlich ſeyn, die erftere 
Gruppe den,obern Gliedern und die zweite den Unterm 
Bliedern des Menfhen zu vergleihen? Das Thier bierer 
uns 5 Slieder am Thorar dar, die ſich aber in einen 
einzigen Finger endigen, was felbft bei denen der Fall 
it, welche die Geſtalt einer Zange haben, meil die uns 
bewegiihe Kneipe dieſer Zange vom vorlegen Ge— 
lenke gebilder wird; der Menfb hat am Thorar nur 
ein einziges Glied, welches aber in 5 Finger austäuft, 
und der Menſch befist, um diefes Glied zu beleben, 5 
Nervenurfpräönge, 5 Sanglien, melde den vier letzten 
Cervicalwirbeln und dem erften Dorfalwirbel entfprechen. 
Was die Lontescenz der 5 Anhänge in einen einzigen 
anlangt, fo find wir daranf ſchon worbereiter durch dass 
jenige, mas wir ber dieſes Geſetz der Verſchmelzung 
der Organismen gefagt- haben ; wir ſehen übrinend eine 
ähnlihe Verſchmelzung bei den fogenannten einfuͤßigen 
Mifgeburten,, deren beide Glieder des TIhorar vereinigt 
find, und z. B. 10 Finger an einem Vorderarm, oder 
an einem "Beine von drei Knochen haben und von eis 
nım einzigen Oberarmbein oder einem einzigen Scens 
telbein getragen werden. Aub maß man noch bemers 
fen „ da die Coalescenz bei einem normalen Gliede ſich 
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immer mehr zu graduiren fcheint , jemehr man fi dem 
Numpfe nähert. Auf 5 freie Finger folgen 5 Metas 
catpaltuochen von Fleiſch und einer gemeinfchaftlichen 
Haut umgeben , alsdann 4 Carpalknochen, alsdann drei 
(denn das 05. pisiforme ift ein wirklicher fefamförmiger 
Anochen und außer der Reihe), alsdann zwei Knochen 
im Vorderarm, alsdann endlich ein einziger Knochen im 
Um, Es iſt alſo nice unwahrſcheinlich, daß dieſes 
dein Anſchein mac einfache Glied in der That eim fünfs 
faces iſt. 

Jetzt mollen wir zufehen, ob die Otructur ber Ar⸗ 
tikulaten und der Thiere mit Rüdenwiebeln, in ihrem 
Innern betrachtet, eben fo genügende Wergleichungen 
hergiebt. Eim fehr. finnreicher. Gedanke, ber jedoch zu 
leicht befiritten werden fann, ift vor einigen Jahren, 
bezüglich auf die Uebereinſtimmung der Structur der 
Thiere ohne Ruͤckenwirbel und der Thiere mie Nüdens 
wirbein , ausgeiprochen worden. Dan ftellt hier erftere 
Thiere als auf dem Ruͤcken gehend dar, und fie bieten 


fſolglich dasjenige unten bar, was man bei den andern 


oben antrifit und fo umgekehrt, Wir fehen in der That 


"beitm Inſect den Eentrainervenftrang und feine ſchuͤtz en⸗ 
:dem oder. mie Wirbein verfehenen Organe die untere Ger 


gend- einnehmen, während der oesophagua und die zw 
rädlanfenden, dem großen ſympathiſchen Nerven analor 
den,. Merven darüber liegen und der Mittelpunte der 
Circulation ganz oben zu liegen kommt. Man lege ir⸗ 
gend. ein Thier mit MWirbelbeinen auf den Rüden, und 
man wird diefelbe Anordnung für das Herz, ben oe- 
sophagus, den n. syınpathicus magnus und das Rüt—⸗ 
tenmark haben, Der ganze Unterſchied beruhte alfo in 
einer. Veränderung ber ‚Lage. und in einer geringen Vers 
fegung der zur ‚Örtsveränderung dienenden Anhänge, in 
einer nach der Seite der Roͤckenwirbel bin genrigten Rich⸗ 
tung der Glieder, Fate daß diefe fonft nach der Sternals 
flähe-zu geneigte find. Diefe Identitaͤt zwiſchen der 
fogenannten Dorfalfläche ‚der einen und der Bauchflaͤche 
ber andern wird, wie es mich bedünten will, unwider⸗ 
leglich, wenn man den eben mitgeteilten Betrachtungen 
noch die folgende hinzufuͤgt: 

Nah den Beobahtungen von Heroldt Über bie 


‚Spinnen und denjenigen von Mathte Über das Ei 


bes Krebſes, iſt es vollftändig erwiefen, dab demjent⸗ 
gen, was man den Müden der Arachnoiden oder der 
Exuflaceen nennt, der Dotter entfpridt; daß er von 
dieſer Seite in den Körper Übergeht; daß die fogenanns 
te Bauchportion zuerft entſteht und zuerft mit den Glier 
dern, ‚welche fie traͤgt, und dem Nervenſyſteme, wels 
bei fie enthält, vollendet wird, Man weiß dagegen 
feit danger Zeit, daß bei den Vögeln und bei den Fir 
fen der Dotter der Bauchſeite entfpriht, daß er 
von bier aus in den Körper Übertritt, und daß der ev 
fe Theil, welder fih bilder, der Kiel, wie man ihn 
nennt, die- Diorfalportion iſt, — diejenige, welche auch 
das Mernenfoftem enthält, Endlich haben weit neuere 
Beobachtungen gelehrt, daß fib Alles bei den Saͤuge⸗ 
thieren genau eben fo — zuerſt erſchelnende 
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Portion und ihre Entwickeluug — dieſe Portion, melde 
audy die Mervenmitrelpuntte enthält — ift alfo mit Tins 
recht durch zwei verſchiedene Mamen bezeichnet, nämlich 
bei den Thieren mit MWirbelbenen Ruͤckenmarks— 
"portion und. bei ben Thieren ohne Wirbelbeine 
Bauchportion genannt werden. Sie ift bei den eis 
men, wie.bei den andern die eigentlihe Rückenwirbel⸗ 
portion und das Gegentheil gilt von der Gegend, mel 
sche unrichtig bei den Artitulaten die Dorfalgegend 
genannt wird, meil biefelbe ganz genau der Sternal⸗ 
oder’ Banchfeite der Thiere mir vollſtaͤndigem Knochens 
gebäude entſpricht. 








Miscellen. 


Der Comet von Biela, welcher in dieſem 
Jahre wieder erſcheint und am 7. October ſich in der 
groͤßten Erdennähe befinden wird — feine Entfernung 
beträgt alsdann doch noch 18,526,500 Meilen. — wird 
jegt von einigen Müßigen als die Weranlaflung zur 
Cholera angefehen — weil — auch bas jahr 1680, 
wo ein Comer der Erde bis auf 160,800 Meilen nahe 
gefommen war, durch peflastige Krankheiten ausgezeich⸗ 
net gewefen! 


Ueber den Einfluß der Jahreszeiten 
auf den Wafferftand in Brunnen hat Ar. 
William Bland an einem Ziehbrunnen bei Hartlep 
in Kent vom Jahr 1819 bis 1880 Beobachtungen ans 
geftelle, nach welchen das Waſſer von Weihnachten bis 
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Juni almählig flieg und vom Juni an bis Weihnak: 
ten wieder allmählig fiel. Andere Beobachtungen an 
andern Brunnen derfelben Grafſchaft haben ähnliche Re 
fultate gegeben. 


Die vultanifhe Anſel bei Sciacza ſel 
am 28., December duch ein heftiges Erdbeben wieder 
jerfiöret und an ihrer Stelle nur eine Art Klippe zu 
südgeblieben- ſeyn. 


Säfte des Roſenſtocks. — Aus einer Rosa 
rubiflora zu Hammerfmith mit einem 34 Fuß hahen 
Stamme von 24 Zoll Durhmeffer, dem man feiner 
Zweige beraubte und am 29. juli die Krone abfägte, 
floß in etwa einer Mode 51 Unzen Saft ab, mit dem 
durch Verdunſtung verurfachten Verluſt wahrfcheinlid 
mehr als drei Möfel; chemiſche Anatyfe gab folgend 
Beſtandtheile: 


Sauerkleeſaurer Kalt „ „. 1.9 Gran. 
Effigfaurer Kalt. 2 » - 4097 + 
Eifigfaures Kali. - «0.7 s 
Gummi in Ertractivfiof . 2.1 , 
Zuder? in Alkohol auflöstich O.1 s 
Verluſt . a2 ee 0,353 ER 


7,25 ran. 
(Adams in Brande’s Journal.) 


Melrolog. Der bekannte und verdiente Chemi 
fer und Apotheker Pefchier zu Genf ift am 10, Jo 
nuar geflorben. 


Hei 


Durhbohrung der Gallenblafe und bes Zmölffinger: 
barms durch einen Stein; Berflopfung des 
Darmkanales dur denfelben Stein; Zod. 


„Den 27. Junius 1822, fagt Dr. Howſhip, 
wurde ich gerufen, um Frau 9... zu befudien, die in 
ihrem 52ften Jahre ftand, feit mehrern Jahren an eis 
ner beftändigen Verftopfung litt und an häufiger Ruͤck⸗ 
ehr eines heftigen Schmerzes in der Gegend des Mas 
gend. Diefe Schmerzen waren durdy Auedffilberpräpas 
rate, durch leichte toniſche und durch Larirmittel bes 
fhwichtige worden. Die Patientin klagte nun Über eis 
nen heftigen Schmerz in der Magengrube, und es war 
ihr, als ob eine enorme Laft in diefer Gegend drüde, 
wodurch fie zuweilen aͤußerſt ſchwach wurde; fie fagte, 
daß fe ſich feie einigen Wochen aͤußerſt ſchwach und obs 
ne Appetit befinde; fie war bleih, und der Puls fchlug 
80 Dial. Es wurde folgende Mixtur verordnet: 


Enzian = Aufguß ."r 0... zv, 
Chinas Abkochuusg + + » 3% 
Bufammengefegte Gbina » Zinetur 338, 


Epfomfalh + «re. Hr. j. 
Drei Loͤfſſel Abende und Morgens zu nehmen: 


I... u..u db. 


23. Junius. Die Mirtur blieb anfangs nicht ki 
der Patientin, bald aber hörte das Erbrechen auf, un 
die Patientin konnte etwas Fleifchbrühe geniegen. Der 
Schmerz des Magens hatte abgenommen und den Ort 
verändert; er mahm jeßt die rechte Seite des Bauches 
ein. Immer beftand indeffen noh Spannung in der 
regio epigastriea, Es hatte ein einzigesmal Lelbesdff 
nung flatigefunden. Den 50. hatte die Patientin ein 
etwas tonifches Traͤnkchen genommen, in weldem ſich 
jufammengefegte Kampfertinttur befand; fie befam dar 
von Erleichterung; der Puls flieg bis auf 90 Säläge; 
die Haut und das Antlig befamen eine natürliche Fardt, 
und der Schmerz der rechten Seite hatte abgenommen. 
Die Patientin befand fi fortwährend wohl und hörte 
auf, zu mediciniren. 


Am Momat März 1824 wurde biefe Frau von ei 
nem heftigen Schmerz; in der Magenhoöhle ergrifen. 
Ste litt an Verftopfung, hatte eine Balte und blaſſe 
Haut und Heinen Puls, welcher bios 50 Mal in der 
Minute flug. Mehrere Arzneien gab fie durd Eu 
brechen von fih. Diefe Symptome dauerten auch den 
folgenden Tag fort. Es wurde des Abends cin lau 
warmes Dad verordnet, aber die Patientin fühlte ſich 
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fo (wach, daß fie es nicht nahm. Den 16. März 
wurde ihr eim -larirendes Klyſtit verordnet und cin 
Opium haltiges Waſchmittel, auf dem Ditze des Schmers 
jed angewender, bewirkte einige Linderung und Schlaf. 
Der Puls war Hein und flug 80 Mal, die Haut 
war heiß und die Zunge rein, Die durdy Erbrechen 
ausgeworfenen Subftanzen wären Außer gallig und 
enthielten manchmal Darmkoth. 

18. Marz. Jeden Augenblid wurde der Zuftand 
ber Patientin jehlimmer. Es lag. auf der Hand, daß 
wegen irgend einer Urfahe nichts in den Darmtanal 
übergehen, noch auch im Magen verweilen könne, Die 
durch Erbrehen ausgeworfenen Subſtanzen beflanden 
faft gänzlich aus Darmkoth, und die Klyſtite drangen 
nur bis in die untere Portion des Dickdarms. Der 
Dr, Hooper wurde zu einer Confultation gezogen, und 
verfchiedene Arzneien wurden in Anwendung gebracht, 
aber das Kotherbrechen dauerte immer fort. Den 19. 
März, 10 Stunden vor dem Tode, behanprete die Pas 
tientin, daß fie ſich beiler befinde, aber den Tag über 
gab fie durch Erbrechen wenigſtens drei Pinten einer 
torhartigen Fluͤſſigkeit von fih, und den Abend wurde 
fie mie einemmal von falten Schweißen mis Erkälsung 
— ergriffen und verſchied gegen Mitter⸗ 
nacht. 

Beſichtigung des Leichnams 6 Stunden 
nah dem Tode. — Der pylorus war faft gänzlid) 
verfhloffen ; übrigens war der Magen geſund. Die 
Galle war ebenfalls gefund, aber diefer Secretionsſtoff ads 
bärirte ſehr feft mir dem Boden der Sallenblafe und mit 
dem epiploon. Das duodenum war gefpatten, und man 
entdedte an der Stelle, wo diefer Darm mit der Gals 
Ienblafe adhärirte, eine große und gefranzte Ulcerarion, 
welhe eine Communication zwijhen dem erwähnten 
Darm und der Gallenblafe herftellte, deren Wandungen 
verdift und zufammengejogen waren, und auf deren 
Boden noch ein kleiner Stein lag, welcher durch eine 
partielle Zufammenziehung der Wandungen der Gallens 
blafe zurückgehalten wurde. Die ganze Cavität des duo- 
denum und des jejunum waren beträchtlidy erweitert 
und mit einem flüffigen Darmtorh angefülle, demjents 
gen ähnlich, welcher während des Lebens durch Erbres 
den von der Patientin ausgeworfen worden war. Un 
der Stelle, wo die Erweiterung diefer Därme aufhörte, 
entdeckte man einen Gallenftein, welcher fehr feit ſaß, 
und eim großes Volumen hatte. Die Geſtalt dieſer 
Eoneretion war ein breit gedrüdtes Oval von 2 Zell 
Länge und 14 Zoll Breite im größten Durchmeſſer. 
Sie wog 440 Gran, die Oberfläche mar uneben und 
die Farbe blafbraun.‘‘ (Howship’s Practical Remarks 
upon Indigestion, Lond, 8vo, p. 184.) 





Amenorrhoea und Zufälle, welde burh Anwendung 
folher Mittel, die auf Beförderung des Monatss 
fluffes berechnet find, veranlaßt wurden. 


Grau ©, .., von [hwächlicher Eonftitution und ls 
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nem neroöfen Temperament, hatte Ihre Kindheit in eis 
nem . beftändigen Zuftande von Schwäche zugebracht. 
Schon in einem Alter von 7 bis 8 Jahren hatte fie 
Anfälle von Mattigkeit, von Ohnmacht, und die gering: 
fie Bewegung behinderte ihre Refpiration. Sie hatte 


‚einen befondern Appetit nah Kohle, nady Staub und 


in der Kegel nad) allen abforbirenden Subftanzen. In 
einem Alter von 15 Jahren flellte fih chlorosis, Vers 
luft des Appetites, Auffuchung der Einfamteit, Melans 
cholie und unmwilltührliches Beinen ein. Bald kamen 
aud hyſteriſche Unfälle, die ſich durch heftige Koliks 
fhmerzen des Uterus antündigten und durch convulfivis 
fbe Bewegungen auszeichneren; ferner Verluft des Bes 
wußtfeuns und die Empfindung einer Kugel, welche aus 
dem Unterleibe zu kommen und bis an den larynx ems 
porzufteigen fehlen, wo fie Sticken bewirkte, Diefe 
Anfälle nahmen an Häufigkeit immer mehr zu. Endlich 


trat die erfie Menftruarion mit 175 Jahren ein, nad 


einem Aderlaß am Fuß und umerräglicen Kolikſchmer⸗ 


«gen; fie dauerte 5 Tage und war ziemlich reichlich. Es 


vergingen 3 Monate, ohne daß die Regeln wieder zum 
Vorſchein kanıen, aber der Zuftand der Patientin befferte 
ſich mertlich, und die Hyſterie mit den Symptomen dee 
chlorosis verſchwand. Es kehrten auch die Krafte zus 
rüd, und die Wirbelfäule, welche etwas abgewichen 
mar, richtete fih nad und nach wieder gerade. 

Um diefe Zeit flellte fi) die zweite Menftruation 
ein, welder von felbft eingerrerene Kolitanfälle voraugs 
gegangen waren, Den zweiten Tag befam fie einen 
heftigen Schlag auf die rechte Brut, heftiger Schmerz 


Ohnmacht und Unterdruͤckung des Monarfluffes waren 


die Folge davon, und zugleich traten auch wieder Mats 


tigkeit, Kopfſchmerz, Schwere des Kopfes, Schläfrigkeit, 


Mangel an Appetit, Anfälle von Sticken jede Nacht 
nebſt Ruͤcktehr der hyſteriſchen Anfälle ein. Den fols 
genden Monat, zur Zeit, wo die Katamenien einireten 
folten, Zunahme der Symptome und Ausbruch eines 
dreitägigen Fieberd. Der Arzt, welchem die Patientin 
die Unterdruͤckung der Tatamenien verborgen harte, bes 
handelte das Fieber mie China, aber es mwiderftand 
barınddig dem ſpecifiſchen Mittel und dauerie 4 Mos 
nate lang. Endlich geftand die Patientin ihre erftere 
Krankheit, Sogleid wurden reizende, den Monarsfluß 
befördernde Mittel ohne Auswahl angewender, z. B. 


‚sin Aufguß von Beifuß, von Raute und von Sadebaum 


als habituelles Getraͤnk; diefelben Pflanzen des Mor— 
gend nüchtern in Kaffee zu nehmen; altalifche Fubbäder 
und ftadihaltigen Wein. Während des Gebrauches bies 
fer Mittel fiellten ſich die ſchrecklichſten Kolitfchmerzen 
des Uterus und unerträglihe Yendenjhmerzen ein, fers 
ner ununterbrochenes Fieber mit Parorpsmen, begleitet 
von delirium und unglaublider Unruhe; abfolute 
Schlafloſigkeit. Nah zwei Monaten eine heftige me- 
norrhagia; das Blur ergoß ſich in Strömen, übers 
fhwemmte alle Unterlagen; die Lendenſchmerzen erreich⸗ 
ten den hödften Grad, die Ohnmachten wurden außer 
ordentlich häufig. : 
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Jetzt wurde bie Behandlung verändert: es wurden 
adftringirende und erkältende Mittel angewendet, aber 
der Biurverluft dauerte «nichts deito weniger 23 Tage 
lang mit gleicher Reichlichteit fort. Um diefe Zeit bes 
gann er abzunehmen und hörte 8 Tage nachher gänzlich 
auf, nachdem die Patientin auf den höditen Grad der 
Schwaͤche verfept war. Eine reftaurirende Diät gab ihr 
indeflen unmertlicd die Kräfre zurück, und die Menftruation 
wurde ziemlich regelmäßig. (L. E.Soyer, Essai inaugur, 
sur l’amenorrhoe, Paris, 1831. Nr. 12. p. 27.) 





Ungeheurer Nabelbruch bei einem neugebornen 
Kinde. 
Mitgetheilt von Herrn Berthelot in der Sitzung ber Geſell⸗ 
ſchaft für practifhe Mebicin vom 1, December 1831. 
Kr. Berthehot las in diefer Sitzung eine Beob⸗ 
achtung über einen angebornen Mabeibrud vor. Ger 
en Ende October 1831 wurde zu Paris, Quai de 
’horloge du Palais Nro. 55, ein ausgetragener Knabe 
geboren. Derfelde war mit einem Nabelbtuch behaftet, 
welcher am mitttern Theile 105 Zoll und an der Baſis 
7 Zoll im Umfreis, in ber Höhe aber 34 Zoll hielt. 
Derfelbe war durch die Ausdehnung des Nabeis gebildet 
und nıdıt mit der Haut bededt, welche fich, wie an der 
Mabeifhnur, am der Bafıs der Gefhmulit freisförmig 
endigt. Der Sad, welder die vorgefallenen Theile 
enthielt, war durch 2 Äber einander liegende ferdfe Mems 
branen gebildet, von denen die dußere die Mabelfchnur, 
welche ſich ausgedehnt hatte, und die innere eine Aus 
Dehnung des VBauchfeiles war. Die Nabelſchnur war 
nicht an dem Gipfel, fondern auf der rechten Seite 
des Bruchſacks, unfern des Unterleibes, angefegt, und 
deren Gefäße ſtrichen einen Zell weit zwifchen den beis 
den Membranen des Sades hin, ehe fie in diefe Höhle 
eindrangen. Der Sack hatte auf der linken Seite eine 
perimurterweiße, auf der rechten eine hellrothe Farbe, 
Einige Tage nad der Geburt entzuͤndete ſich die Obers 
fläbe des Sacks am der einen Seite und es floß ein 
flinfender Eiter aus. Da die Ubdominalorgane fi in 
dem Sade entwickelt hatten, fo befaßen die Bauchwan—⸗ 
dungen eine fehr geringe Nuedehnung, fo daß, felbft 
wenn die Theile nicht mit den innern Wandungen des 
Balgs verwachfen gewefen wären, an feine Reduction 
des Bruches zu denken war. Als die Aeltern Hrn. 
Berthelot ffagten, ob das Kind lebensfähig ſey, fo 
machte diefer ihnen zwar feine Hoffnung, rierh ihnen 
aber das Kind eben fo zu fürtern, als ob es fortleben 
könne. Mehrere Aerjte wurden zu Rathe gezogen und 
gaben eine gleichlautende Erklärung ab. Das Kind lebte 
20 Tage und murde bis zu feinem Tode von Tage zu 
Tage ſchwaͤcher, obaleih es mir Appetit Milch trank. 
Bei der Leichenöffnung ergab fid, Folgendes: Macs 
dem wußerhalb der Geſchwulſt, um diefelbe ganz weg— 
nehmen zu können, ein Kreiefchnitt in die Bauchwaͤnde 
gemacht worden war, fand Hr. Berthelot, daß der 
Bruchſack enthielt: 1) Im obern linken Theile den Mas 
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gen; 2) im oberm rechten Theile die Leber mit Anh 
nahme des Spigelihen Yappens; 8) unter dem Mag 
ſammiliche Darme mit Ausnahme des herabfieigenden 
Srimmdarmes und des Mafldarmes;: 4) endlich am um 
tern Ende des Sads die wenig entwideltee Mit. Die 
Leber hing nicht mir dem Zwerchfell zufammen, fonderr 
war durch die beträchtliche Verlängerung der Lebergefähe 
aufgehängt. Drei Viertheile der obern Fläche ihrer lin 
ten Seite waren ganz mit der Innern Fläche des Druch 
facts verwachfen. Der Reſt der obern, und die ganje unter 
re Bläche waren aber frei und glatt. Der befefligte Theil 
war dunkler geröther als die übrigen Theile und ſchien 
vor Kurzem der Sitz einer Entzündung geweſen zu fern, 
worin wahrfdkeinlich der Grund der Adhärenz zu ſuchen 
war. Auch an den Dünndarmen bemerkte man an eis 
nigen Puntten Adhaͤrenzen mit. den. inneru Wandungen 
dee Geſchwulſt, jedoh ohne alle Röchung. In ber 
Bauchhöhle war fein Eiter vorhanden. Der ganze Dar 
tanal war gefund, mit Ausnahme einer anderthalb Zei 
langen Strecke. Da, wo derſelbe an den Ead adhdı 
rirte, war eine deutliche Verengerung und zugleich ein 
Verdickung der Wände. vorhanden. Während der U 
Tage, die das Kind lebte, gingen deflen fämmtlice 
Funtrionen gur von Statten. (Lancette frangaise, 
Gazette des Höpitaux, Nr, 100. Tome V.) 





Ein Fall, wo ein frember Körper ſich in der 
Speiſeroͤhre befand. 
Bon James Laiblaw, 

„Den 18. Februar 1830 wandten fih die Verwend 
ten eines Mannes, Mamens Thomas Murphy, der, iv 
ter Angabe nah, Tags zuvor geftorben war, mit dr 
Bitte an mich, daß ich die Leiche unterfuchen möge, iv 
dem fie glaubten, er fey an einem im der Kehle fiedm 
geblichenen Knochen geftorben, und weil ihnen viel du 
ran lag, zu willen, ob dies wirklich der Fall fen, Le 
ber den Zufall gaben fie Folgendes an: vor 10 Tagen 
genoß der ungluͤckliche Burſche (der mir als ein vorzäg 
lih huͤbſcher junger Mann von 20 Jahren beſchtieben 
wurde) eine Schöpfenbrähfuppe, und da er fehr in dt 
Eile war, fo tranf er die Suppe zum Theil aus dem 
Mapfe, bei diefer Gelegenheit blich ihm etwas im Halle 
ſtecken; vergebens verfuchte er den fremden Körper durch 
Schlucken hinab, oder durch Erbrechen heraufjubringen. 
Das Erbrechen veranlafte er ohne Schwierigkeit, indem 
er fich mit dem Finger im Schlunde figelte und er ent 
leerte dadurch feinen Magen vollftändig, ohne die Sub 
ſtanz zu einer Ortsveränderung zu bringen, Nachdem et 
fih vergeblich abgemüht, legte er ſich nieder, Er bradtr 
die Macht ſchlaflos Hin, und da fich fein Zuſtand immer 
mehr verfhlimmerte, fo wurde er fehr beſorgt, und be 
gab fidy zu einem in der Nachbarſchaft wohnenden Arztt, 
welcher eine elaftifche Röhre in die Speiferöhre einführt, 
aber durhaus keinen fremden Körper darin emtdeden 
konnte; und da der Patient ohne Schwierigkeit womirt, 
dafür hielt, daß der Körper. bereits in den Magen gt. 
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utſcht fen, und das Gefühl, als ob er noch feftfike, nur 
von der örtlihen Meizung und Entzündung berrühre, 
Er verordnete daher audh nur eim gelind abführendes 
Mittel und wuͤnſchte am andern Morgen den Kranken 
vieder zu fehen. Diefer legte fih jedoch, ſobald er 
ah Haufe fam, nieder, und ſagte feinen Verwandten, 
8 fey für ihm keine Hoffnung mehr; er wiſſe beftimmt, 
aß er bald fterben werde, Sein Zuftand war auch bes 
eits um Vieles bedenklicher geworden, er holte nur mit 
Mühe Athem, und fein bietfarbenes Geſicht bot den 
Iusdrud der Beaͤugſtigung dar. Er konnte nicht fchlas 
en und auch das Liegen im Bette nicht vertragen ; nach 
tztlicher Huͤlfe bezeigte er fein Verlangen, da er Uber 
eugt war, daß fie ihm nichts heifen koͤnne, und nad 
em man nad) feinem Pfarrer gefchidt, und er über 
!inen Nachlaß verfüge hatte, fah er dem Tode mehr wie 
inem Eridfer von Leiden, als wie einem furdibaren Ers 
igniß entgegen. So verfchlimmerte ſich fein Zuftand 
on Tage zu Tage, und am 10ten Tage flarb er am 
deinen an Erſtickung. ' 

Beim Oeffnen des Körpers nahm man den Achlı 
opf, Schlundkepf, die Lufrröhre und Speiferöhre heri 
us, und fand den verſchluckten Körper, namlich einen 
er Schwanzwirbel eines Schaafs, noch feft im obern 
Iheile der Speiferöhre. Es laßt fih kaum ein Körper 
enten, deffen Befeitigung mehr Schwierigkeiten vers 
ulaßt haben würde, Einer der Fortſätze war durd den 
erdern Theil der Speiferöhre gefhworen, und hatte 
se Luftroͤhre durchbohrt, in welche er, gleich unter der 
arliiago cricoidea hineinragte. Ein anderer Fortfag 
dar durch die hintere Wandung der Speiferöhre gedruns 
en, und hatte fib an den Madenmwirbel feftgefest, und 
in drirter Fortſatz ſaß in einem Loche fe, weldes er 
ut Seite veranlaßt hatte, Die Luftroͤhre und Speifer 
öhre -befanden ſich beide im einem Zuftande von aufers 
dentlich ftarker Entzündung, und diejenigen Theile ders 
ılben, welche fih in der Nachbarſchaft der durch die 
jorefäge gemachten Löcher befanden, hatten ein brandi⸗ 
‚6 Anfehen.— Da der fremde Körper fo feft eingeteilt 
vor, fo liege es auf der Hand, daß alle vom Munde 
nd gemachte Verſuche ihn heraus zu ziehen oder ihn in 
en Magen niederzutreiben durchaus erfolglos ſeyn und 
un Schmerz und die Reizung nur verſtaͤrken mußten. 
Bire der arme Menſch gluͤcklich genug gewefen, ſich an 
inen Chirurgus zu wenden, der muthig und geſchickt 
mug gewefen wäre, um unter fo mißlichen Umſtaͤnden 
en Speiferöhren s Sdmitt vorzunehmen, fo hätte er 
Velleicht gerettet werden können; allein wenn man be 
enkt, daß der Kuochen bereits die Lufrröhre durchbohrt, 
ind fi unter der cartilago cricvidea feſtgeſetzt hatte, 
md daß man den Einſchnitt an einer fehr tiefen Stelle 
6 Halfes und groß genug hätte machen muͤſſen, um 
Inftrumente einzuführen, mit denen ſich der Knochen 
mrümmern Heß, indem es unmöglich gewefen wäre, 
In unzerftäct auszuldfen, fo laͤßt ih mohlannehmen, daf, 
nter fo ungänftigen Umftänden, eine an ſich ſchon ſchwie⸗ 
ige Operation nicht leicht würde haben gelingen können, 
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So mufte alfo diefer fräftige junge Menſch fterben, 
ohne daß auch nur ein Verfuh zur Mertung gemacht 
worden war, und man muß fi wirklich wundern, daß 
feine Verwandten , die keineswegs unbemitrelt find, ihn 
ohne aͤrztliche Hülfe fterben liefen, und ſich erft nach 
dem Tode, der Befriedigung Ihrer Meugierde wegen, 
an einen Wundarzt wandten. (Surgical and Patlıvlo- 
gical Cases, By James Laidlaw. London Medi». 
cal and Physical Journal, Decbr. 1831.) 


Ueber die Cholera in Danzig. 


(Aus einem Wriefe des Hrn. Dr. Baum u Dansig d, d. 16. 

Auguft 1831 an Hrn. G. R. Dr. Heim in Berlin.) 

„Bei ber Behandlung bin ich viele Stadien durchgegangen. 
Erft hielt id) mich an Enmptome und Xuteritäten: ich wandte 
Opium gegen den Durchfall an. — Der hoͤrte aber oft ſehr bald 
auf, und es traten Pirnfomptome ein, und dad Opium war nicht 
mehr indieirt. — Das Galomel nugte wenig in gröften Dojen; 
Galle fand ſich oft an den Austeerungen unb bie Aranten flarben 
dennoch. — So kehrte ich zu den Mitteln zurüd, bie ſich bei 
unbefangener Beobachtung als am meiften inbicirt zeigten. So 
wie Jemanb im Lazarerh ben Durdyfall bekam, mußte er im Bert 
bleiben, befam etwas Opium, entweder in Becoet. Sulep, ober 
in einer Potio Kiverii und heißes Getränk, bis ber Durchfall 
ſich legte. Viele von dieſen Durchfälen waren gewiß au:artig, 
und hatten von felbft aufgehört, doch konnte id; bei der drohen: 
den Gefahr darauf nicht Rücfict nebmen, unb es war mein 
hoͤchſter Zweck, jebe Diarrhoͤe, die mir vortam, fo raſch ald 
möglich zu ftopfen. Ich batte es fehr zu bedauern, daß id) im 
Anfange mandye Diarchöe, bie ohne erſchwerende Enmptome gan 
gutartig zu ſeyn ſchien, ſich ſelbſt überließ, und daß fie darau 
rloͤrtich in aͤchte Chelera überging. Dies iſt das wichtigſte, 
aber auch bad einzige prophylaktiſche Mittel, — Treten eis 
gentliche Cholera» Erristcme ein, 10 ift jebes Mittel indicirt, 
was die Lebenskraft aufregt, ohne zu betäuben; am fräftigften 
ſchien mir dabei das Auumonium earhbonicum, mas wir in Yuls 
ver zu Gr, v, — vilj alle 1 —2 Stunden, oder, weil es fo leicht 
verfliegt, in @elution Drachm. j. in Une. vj. Waſſer, fiünds 
lich 1 Eftöffel voll, gegeben haben, Danach fdyienen Arniva mit 
Aether und Valeriana am meiften zu nügen. Bon Meidus, 
Gampher, Phosphorärher u. f. m. habe ich keine Wirkung ges 
feben, — aber unfer Moſchus war ſehr ſchlecht. Die Tinek 
moschi, enstorei, ambrae lichen Biele, auf deren Urtteil ich 
vertrauen fann, ab:r ich babe fie nicht verſucht. Doch babe ich 
burch den Gebraudy des Ammoniums Leute au fih kommen jeben, 
die ichon die Gholera in vollfter Ausbildung batten, - 

Der Wiemuth thut bisweilen in leichten fällen fihr aut, 
d. b. wo die Külte und Pulsleſigkeit nech nidır eingetreten find. 
Er mindert Stuhl und Erbrechen, und baber babe ich ibn in 
ben Fällen, wo das Ammonium ausgebrochen wurde, immer noch 
dazwiſchen Gr. iij. pre dosi gegeben, bis das Erbrechen ſich 
ftilte. Von aͤußeren Mitteln find Cenfteige über den ganzen 
Leib und die Extremitäten, Neibungen mit Epiritus und Lig, 
ammon, canst,, Mäder gewiß vortrefflich. Nach dem Pate tritt 
oft ein augenblidliher Gollapfus ein, ber in verzweifelten Fällen 
oft ben Zob beſchleunigt, und daher hatte ich nach ben erfleh 
Berfucyen einen Widerwillen gegen bie Mäber,- ich bin aber bas 
von zurudgelommen; man barf fie jeboch nicht über 80° und nidıt 
zu lange traudyen laſſen. Aderlaß ift bei Leuten, bie Flut vers 
lieren. innen, gewiß qut, und c# wird der Lebe; ekraft dadurch 
eine Laft mehr von ber Schulter geboben, — aber genaue Ers 
fahrung kabe ich darüber nicht, weit ich es nie allein angewandt 
babe, und weil eben fo viele mit als ohne Aderlaß aeftorben und 
genefen find. — Mir haben noch vicle andre Mittel anges 
wandt. Nux vomica half nichts, — bie Sauerftoffeinattimuns 
gen hatten ridt einmal bie Wirkung, das Elut scth zu machen. 
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Sehr Heiße Dampfbäder vermehrten bie Symptome von Hirndrud 
v —* * der Tod ba.db erfolgte. Gelindere Dampfbaͤder, wo⸗ 
{nur ein Rahmen mit ars de Zannenrei ern auf das Bett ges 
Iegt, mit wollenen Deden bedect, und durd eine Schüffel mit 
beisem Waffer, die man zwuchen bie Beine bes Kranken ſegt, 
mit Waffer gefüllt wird, und bei benen ber Kopf des Kran 
ungenirt vom Dampfe bjeibt, ſollen genügt haben, — ich hatt: 
nicht Gelegenheit fie anzumenben. — 

Zt die Kraft der Krankheit fo gebrochen, daß Waͤrme, 

Urin und Puls zuruͤctehren, bleiben aber die Symptome von 
iendrucd noch da, ſo haben bie kalten Begießungen, wie Sie 
&. R. Heim) fie beiim Waſſerkopf empfohien haben, und falte 
Umfchiäge um den Kopf, vortreffliche Dienite geleiftet. 

In einem Fall in meinm Lazareth ging mirs fonderbar, 
Die Gyotera ergrif ein 1Haͤhriges Mädchen, das mit tumor al- 
bus genu im Lazaret) lag, — Die Krankheit nahm jo raſch 
u, daß bei Gebrauch von Wismuth und Ammonium und ben 
Fekerigften äußeren Reismitteln das Kind verloren ſchien, und i 
die Stunde der Section ſchon anfegte. Da fick idy darauf, da} 
id mit Dr. Gög im Helmlazareth bemerkte, daß Alle, bie falis 
pirten, gerettet wurden, ließ bem Kinde ſogleich eine Unze graue 
Qucdfitberfolbe in den ganzen Reib, Kopf, Hals, Arme und 
Beine einreiben; als fie noch 3 Stunden lebte, wieder eine Unze, 
und zugieich Calomel im Gaumen. — Die Krankheit ging in 
das protrahirte Stadium über, in dem ich bas Kind mit falten 
Begieungen, anfangs alle 2 Stunden, jebesmal !/, Stunde 
lang, dann 3 Mal täglicy behandelte, und — es ift hergeſtellt xc. 
(Med, Conv. BI. Nr. 2. v. 14. Jan.) 


Miscellen. 


Bon einer Luration bes Hüftſchenkelgelenks, 
wo 3 Rüdfälle binnen 11 Tagen fatt hatten, theilt 
Dr, Mercier ber Pariſer Geſellſcha für practiſche Mebicin fols 
gende Krantengefhichte mit. — Cine rau von 66 Jahren, die eher 
mager, als mwohlbeleibt war, eine ſehr figende Lebensart führie, 
und fich faft nie zu Fuße Bewegung gemacht hatte, wollte eine 
Stelle in einem Zimmer ſcheuern; kaum hatte fie mit bem Buße, 
mit welchem fie die Bürfte führte, einige Bewegungen gemacht, 





fo kehrte ſich derfeibe nad) innen, fie verlor das Gleichgewicht, 


fürgte nieder und konnte nicht wieber aufftehen. Dr. Mercier, 
ber zu Huͤlſe gerufen ıpurbe, erkannte bald eine Luration bes 
Echentelbeins nady aufen und oben, Der Schenkelbeinkopf hatte 
die Hautbebedungen in bie Höher gerieben, und ber trochanter 
major befand ſich vor ber cavitas eotyloiden ; bie Grfremität 
war um 2 Zoll verkürzt ; er bewirkte bie Reduction ohne Gehülfen 
mit der größten Leichtigkeit, allein bie ungebulbige Patientin woll⸗ 
te durchaus feinen Verband an ſich leiden, und nicht in ber geeig⸗ 
neten Lage bjeiben, fo daß binnen 14 Zagen 3 Rüdfälle flattfan: 
ben, und jedesmal gelang ed dem Dr, Mercier mit berfeiben 
Leichtigkeit den Schenkel wicder einzurichten ; nad) der letten Oper 
ration lag die Kranke 6 bi 7 Tage * und nach 22 Zagen, 
son ber erften Suration an gerechnet, ftand fie von ihrem Lager 
auf. Sie geht ſeit der Zeit mit berfeiben Sicherheit, wie vor 


3. 


din verfchiebenen Werfchlebungen bes Schenkelbeintopfes. Gin 
Mitglied der Geſellſchaft hat dieſe Luration und bie Leichtigkeit 
der Reduction für bie Folge von diastasis erflärt, 


In Beziehung auf Aſphyrie und Apoplerie ats 
eborner Kinder, bat Hr. Hervey be Ghegoin im 
amen eined Xusiduffes der Academie royale de Midecise 
einen Bericht über eine Abhandlung des Hrn, Baudelocgur, 
des Neffen, über zwei Berfahrungsarten vorgeiefen , weiche bielee 
Geburtöbelfer ausgedacht bat, um bem Kinde bei Fuß-, Streik 
und Kniegeburten bas Leben zu erhalten. „Wenn bei bergleiän 
Geburten, fagt Hr. Baudelocque, bas Leben des Kindes bie 
fiz in Gefahr kommt, fo rührt dieſes daher, daß bie Gircuiation, 
weiche ſich von der Murter auf's Kind fortpflanzt, dutch Gempref: 

n ber Rabelſchnur unterbrochen wird. Diefe Unterbrecdung bat 
mmer einen Blutandrang in ber Leber, ober in dem Gehirn Dit 
Kindes, mit oder ohne Ergiefung an ber Bafis des Schaͤdeln jur 

ige, Um die e Gefahren abauftellen, foll man, nad m. 

aubelocque, bie Nabelfchnur abfchneiden und mittelft cin 
Trichters Luft in den Uterus bringen, in die Lunge bes Kintca 
aber mit Ghauffier’s Röhre, Der Berichterftatter ik be 
Meinung, daß bie Unterbredhung der von der Mutter aufs Kin 
übergepenben Gireulation mehr von ber Ablöfung des Mutterku 
chens , als von der Gompreffion der Nabelfchnur berrührt, un 
meint, daß dad Kind in biefen Fällen weniger an Apoplerie, a 
au syncope, ober an Blutmangel ſterbe. Er enbigt mit ber 
Bemerdung, daß bie von Hrn. Baudeloc que vorgeſchazt 
nen Berfahrungsarten noch die Beftitigung der Erfahrung tur 
fen.« (In einer in der Acabemie erhobenen Discuffion tadelte fr. 
Gapuren, baß ber Verfaffer ber Abhandlung die FZußgebusten 
ben Kopfgeburten glei eilt babe.) 


Eine heftige Pneumonie bei einem Kinbe ki 
Dr. Dupach-Lapointe zu Borbeaur mit großen Gaben 
Bredhmeinftein bebandelt. Das Kind 7'/, Jahr alt, vm 
guter Gonftitution und auferorbentlicher Bebhaftigkeit, wurde mn 
einer Lungenentzuͤndung der rechten Seite mit gaftriicen Cum 
tomen befallen und mit Blutegeln in die Seife und milden 
Führungsmittetn behandelt. Am fechften Tage war der Zuftınt 
nicht acbeffert und die Mattipfeit fehr groß. 
Gran Bredweinftein, vier uk einer mit einer Unze syrup 
Diacodii verfüßten Potion Eflöffelmeife gegeben, Dir cf 
Löffel veranlapte einmaliges Erbrechen unb zwei Stühle; bir ib 
genden bewirkten Beine Ausl Den andern Tag waren die 
Symptome weniger beftig; biefelbe Potion alle zwi er 
drei Stunden ; bie Befferung bauerte fort und am 12ten Zap 
trat die Reconvalescenz ein, ohne daß noch andere Mittel, audıs 
nommen verbünnende Getränke, angewendet worben waren, Ja ılm 
mwurben drei Potionen genommen, unb aufer auf den eriten Pohl 
trat keine Austcerung mehr ein; die Haut war au Zeiten frudk, 
aber es trat Bein eigentliher Schweiß ein; die Urinablonderum 
wurde nicht merklich vermehrt, eben fo ber Auswurf; nur 
Auswerfen wurbe erleidytert. (Journal de la Sociéts de 
deeine de Bordeaux, 
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Raturkunde. 


unterſuchungen über die Bildung der Muskelfaſern. worden ſeyn, fo behalten doch beide organifde Silüfe 
figteiten bie Augelgeftalt ihrer Bilbungstheilchen bei, die 
ſich am Umkreis der pofitiven Welle fo dicht zuſammendraͤn⸗ 
gen, daß er undurchfichtig wird, während bie negative Welle 
ebenfalls Kuͤgelchen enthält; die aber ihrer Winzigkeit (und 
BVereinzelung?) wegen nicht bemerkt werben können. Denn 
wenn man ſtatt der Eidotteremulfion verduͤnnte Milch ane 
wendet, fo erkenne man die Kuͤgelchen ber negativen ‚Welle 
ſeht deutlich. 

Fig. 2. Der feſte contractile Körper, der ſich an der 
Vereinigungsftelle ber pofitiven und negativen Welle in ber 
Eidotteremulfion bildet. Er verlängert fih an den beiben 
Endpuncten cc immer mehr, und dort bemerft man auch 
beutlih, daß er aus zufammengruppirten Kuͤgelchen befteht. 

Fig. 8. Das neugebildete muskelfaſeraͤhnliche Organ 
im Buftande der Eomtraction. Diefe Zufammenziehung fine 
bet in dem Augenblide ftatt, wo bie pofitive und negative 
Melle bie größtmögliche feitliche Autdehnung erlangt haben 
und ben Rand bes Zropfens berühren. Dort ficht man 
häufig, wie in nm, bie negative Welle über die pofitive 
binausgreifen, und bein erblidt man dann bie Faltung der 
Safer am beutlichften. Die einfache Verlängerung f der Far 
fer bildet fi, indem bort die beiden Wellen noch mit ein 
ander in Berührung find, mihrend an andern Stellen 
bas neugebildete Organ eine Scheidewand zwifchen ihnen 
bildet. 

Figue 4. ftellt die Erfcheinungen dar, welche eintreten, 
wenn man durch Umtaufhung der Communicationen der 
BVerbindungsdrähte"mit ber Volta' ſchen Saͤule ben pofitis 
ven Pol a zum negativen, unb den negativen Pol b zum 
pofitiven macht. Die Faltung der zufammenziehbaren Safer 
verwifcht ſich, bie letztere loͤſſt fih auf, und verſchwindet 
bald gänzlich. Zu gleicher Zeit zeigen fich zwei neue Mel: 
len, eine faure und eine altalifche, die erffere am meuch po: 
fitiven, die letere am neuen negativen Pole. Sie rüden 
gegeneinander, bilden eine Interfetenz, und laffen, wie fruͤ— 
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Bon Dutrodet. 
(Hierzu Fig. 1—4, der beilieg. Tafel.) 


In Bezug auf die Erperimente, denen bie beigegebenen 
Figuren zur Erläuterung dienen, und die daraus abgeleites 
tn phofiologifchen Folgerungen, verweifen wir unfere Leſer 
auf den Artikel: Unterfuhungen über bie organifis 
tenbe Kraft in Nro..698. (Nro. 11. des XXXII. Bbe.) 
diefer Blaͤtter. Das Nachtragen ber ung bamals noch nicht zu 
Grbote ſtehenden Figuren wird, bei ber hohen Wichtigkeit des 
Gegenftandes, als eines Hauptfortfchritte® der Anwendung 
dr Phyſik auf die Phyſiologie, unb als einer Beſtaͤtigung 
der neuern Anſicht, daß zwifchen diefen beiden Wiſſenſchaf⸗ 
ten nicht die firenge Scheibelinie gezogen fen, wie fie Bis 
bat annahm, welcher behauptete, die phufiofogifchen Gefege 
a mit den phyſiſchen in Widerfpruch, gewiß willtoms 
nun enn. 

Big. 1. Ein vergröfierter Tropfen von Eidotteremuls 
fin in Waſſet. Sobald bie beiden Verbindungs- (Pol >) 
drößte in den Tropfen getaucht find, entfteht die hier adges 
gebildete Erſcheinung; um den negativen Pol her erfcheint 
eine durchfichtige gelbliche, und um ben pofitiven Pol her eine am 
Umfreife imdurchfichtige, und in der Mitte durchfihtige gelb: 
Ihe Welle. Die alkalinifche Welle befteht aus dem in eis 
vom Alkali aufgelöften organifchen Stoffe des Eibotters, und 
die poſitive Welle aus bemfelben Stoffe in einer Säure aufs 
eiift. Die Säure und das Alkali entftehen in biefem Falle 
aus der Zerfegung der in der Fluͤſſigkeit enthaltenen Salze; 
und mögen bier nun zwei weſentlich verſchiedne organifche 
Stoffe, durch den Voitalemus von einander getrennt, aus 
dem Eidotter audgefchieben, und ber eine nach bem pofitiven 

ole gtzogen, und bort von ber Eure, der andere ber 
nach dem negativen Pole gefuͤhrt und dort von dem Alkali 
aufgeloͤſt worden fern, oder mag dieſelbe eiweißſtoffige Sub⸗ 
anz nur durch Säure und Alkali verſchieden mobificirt 
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ber, ein zufammenziehbares Organ entſtehen. So oft man 
die Pole umkehrt, fo oft löft fich das Drgan auf, und es ent⸗ 
fteht ein anderes. Bei c fieht man, wie die pofitive Melle 
durch das zufammensichbare Organ gefidert, und in bie nes 
gative Welle eingedrungen if. Häufig findet auch das Ger 
gentheil, oftmals ‚gleichzeitig ein folder Durchbruch von beis 
den Seiten ſtatt. Dieß ift ganz zufaͤllig. Zahlreiche Faͤſer⸗ 
chen, welche ſich an der Beruͤhcungsſtelle der einander entge— 
genarbeitenden Wellen bilden, fchiefen an der binnen Mem⸗ 
bran des Organs d an, deſſen Volum fie auf diefe Weiſe 
vermehren, Wenn man diefe merkwürdige Erfcheinung un- 
ter dem Mikroſcop beobachtet, fo glaubt man feine Wellen 
zu fehen, welche von ce nach d treiben, und am Ufer dl en 
ſtarren. Die wellenförmige Bewegung beider Fihffigkeiten 
hat ihren Grund offenbar in der wellenföormigen Bewegung 
bes electrifchen Fluidums, und ift bereits von den HHrn. 
Mobiti und Serullas beobachtet worden. (Annales 
des Sciences naturelles, Aotıt 1831,) 


Ueber das Wachsthum der Bevölkerung in Europa 


bat Hr. Moreau de Jonnes ber Academie des 
Sciences zu Paris ftatiftifhe Unterfuchungen vorgelegt, aus 
welchen ich Folgendes aus dem natuchifterifhen Gefihtäpımete 
aufnehme. „Wenn die Bevdlferung, fagt er, von den Hin⸗ 
derniff:n frei wäre, welche ſich faft unaufhoͤrlich ihrer natuͤr⸗ 
lichen Ausbreitung entgegenfegen, fo wuͤrde fie. in jedem 
Lande ungeheuer zunehmen. Die Kortpflanzungskraft der 
Menfchenart geſtattet, mit jeder Heirath in dem Zutrauen 
einer einzigen Generation ſechs Kinder bervorzubringen, von 
denen zwei gemöhntich im zarten. Alter fterben, und vier ihs 
von Vater und Mutter überleben, fih nun auch verbeiree 
then und bie Gruͤnder (souche) einer neuen Generation wers 
ben, welche boppeit fo zahlreich ift, als die ihnen voranges 
gangene. Alſo giebt bie birecte Defcendenz eines einzigen 
Paares dem Lande, in welhem es wohnt, fechs Perfonen 
in 35 Jahren, zwölf in 66, vierundzwanzig in einem Jahre 
hundert, hundertundzweiundneunzig in 200 Jahren, mehr 
als achtundneunzigtaufend in 600 Jahren, und über drei Mils 
liarden in 5000 Jahren. Zufolge diefeer Proportion, wenn 
kein Hinderniß der natürlichen Ordnung der Dinge entgegen 
flattgehabt hätte, wuͤrde eine einzige Familie hingereiht ha⸗ 
ben, durch ihre Nachkommenſchaft ganze Reihe zu füllen, 
Allein e8 fehlt viel, dab die Vermehrung der menfchlihen Art 
in diefer fehnellen Progreffion erfolgte. Die Bevoͤlkerung 
Gallien’s unter den Römern, in bem Umfange des jebigen 
Frankreich's genommen, betrug bloß vier Millionen Einwohs 
ner. Es find 1860 Jahre nöthig geweien, um bis auf 
zweimddreifig Millionen zu wachen. So hat alfo die Vers 
doppelung, welche in 33 Jahren ftatthaben Eonate, 615 ers 
fordert, d. h. eine achtundzwanzigmal fo lange ‘Periode, und 
melche vorausfegt, daß das jährliche Ueberwiegen der Geburs 
ten über die Todesfille nur ein Individuum, auf fat taus 
ſend Einwohner, betragen habe. 

Hr. Moreau de Jonnèes meifet dann nah, daß 
bie Bevölkerung der verfchiedenen Staaten Europa’s ſich in 
folgenden Perioden verdoppelte, In Preußen in 39 Jahren 
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(das Marimum von Europa), in Defterreich in 44 Jahten 
im Europaͤlſchen Rußland in 43 Jahren, in Polen umd Din 
mark in 50 Jahren, in den Grofbeitannifhen Inſeln in 52 
Jahren, in Schweden, Norwegen, ber Schweiz und Pertugul 
in 56 Jahren, in Spanien in 52 Japren, in Italien In 64, in 
Griechenland uud der Eurspäfhen Türkei in TO Jahten, in 
ben Niederlanden in 84, in Deutfhland in 120 Jabeen, in 
Srankreih in 125 Fahren. — Wenn man die Nerdiinde 
zufammenftellt, fo ergiebe fih, daß es nur eines helben 
Jahrhunderts bedarf, um ihre Bevoͤlkerung zu verdeppen, 
während es flr die Suͤdlaͤnder faft 80 Fahre braucht. Fir 
bas ganze Europa iſt die Verdoppelungsperiode 57 Jahr, — 
Es verfteht ih, daß die Zahl, welche die Werboppeimatze: 
tiode der Bevoͤlkerung bezeichnet, nur ein amalotifher Aut 
druck der menschlichen Fruchtbarkeit in jedem Lande it, und 
nicht eine Vorausbeftimmung der Einwohnerzahl, welche der and 
der Staat in einer beſtimmten Epoche wirklich befigen muß. — 

Mit anderen Worten laͤñt fih das Wachsthum der Bi: 
völkerung oder das Uebergewicht der Geburten über die Te 
desfaͤlle jährlich folgendermaaken ausdrüden. Das Eureni: 
ſche Rußland erhält einen jährlichen Zuwachs von 615,000 
Einwohnern; die Oeſterreichiſchen Staaten 425,000; de 
Britifchen Infen 271,000; Preußen 206,000; Stalin 
205,000; eigentlihes Deutfchland 175,000; Framkeih 
178,800; Spanim 140,000; Europäifche Türkei 101,000; 
Polen 57,000; Niederlande 50,000; Portugal 46,00; 
Schweden 21,150; Griechenland 10,000. Das nöride 
Europa gewinnt alfo jährlih 1,865,900 Eiinwehne, di 
füdtihe Europa 700,800, und das ganze Europa hat ram 
jährlichen Zuwachs von 2,566,700. Das Europäifhe Rab 
land allein, obne Polen und ohne das Afiatifche Rukanı, 
erhält den vierten Theil des Bevoͤlkerungs zuwachſes, mehr 
den ganzen Europa duch das Uebergewicht der Geburt 
über die Todesfälle zu Theil wird, 





Ueber eine boppeltwirkende Luftpumpe. 
(Dierzu Big. 5 ber Tafel.) 
Bon William Ritchie, Profeſſor der Naturgefcicte am Kr 
niglichen Inftitute gu London. 

Es find mehrere Verfuche zur Gonftruction beppeimie 
kender Zuftpumpen gemacht worden; allein dba bie legten 
nicht in Gebrauch gekommen find, fo läßt ſich fchliehen, DE 
bie practifhen Schwierigkeiten bei Anfertigung derſelden zu 
aroß geweien foren, als daß die gewöhnlichen Luftpumpa 
haͤrten verdrängt werben koͤnnen. Folgende Vericium 
ſcheint mir hinreichend einfah, und wird offenbar die Kal 
verdoppeln, ohne daß die Koſten und die Reibung ui 
vermehrt werben bürften. 

Sie befteht aus einem Stiefel, welcher dem der &mii 
ton’fhen Luftpumpe ähnlich ift, und einen maſſiven Kelım 
fo wie eine luftdicht duch eine Lederbüchfe gehende Kelden 
fange befist. Durch die Are der letztern äft, der Laͤnge mas 
ein Loch gebohrt, um einen Meffingftab aufzunehmen, © 
etwa J Zoll im Durchmeſſer hält, Das obere End '* 
Stabs ift etwa 1 Zoll weit gefpalten und ein wenig gef 
net , fo daß es durch feine Reibung federt, wenn die uni 
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Klappe aufs oder niebergeht. An das untere Ende bes Stas 
bes ift das metallne Kegelventil V befeftige, welches etwa 
dr Bolt ſteigen, und fids um ebenfoviel ſenken kann. Eine 
gebnieete Roͤhre T verbindet die durch den maffiven Kolben 
von einander gefchiedenen Niume des Pumpenitiefels. Jene 
Röhre fest ſich mac oben bis zum Zeller der Luftpumpe 
fort. An ber Eintrittöftelle diefer Röhre in das obere Ende 
des Stiefels ifE eine Klappe von Wachstaffet angebracht, die 
fid nach innen Öffnet, damit fich die Luft des Recipienten bei'm 
Niederfteigen bes Kolbens in den obern Theil des Stiefels 
verbreiten koͤnne. Zwei Ventile befinden fi am obern und uns 
tem Ende bes Stiefeld bei F und E, damit die Luft aus 
dem Stiefel in bie Utmofphäre entweichen Einne. Wenn 
der Kolben niebergebrüdt wird, fperrt die conifche Klappe die 
Communication zwifchen dem Stiefel und dem Recipienten, 
und die Luft wird durch die Klappe F ausgetrieben, waͤh— 
rend die Luft aus dem Mecipienten in den Raum über dem 
Kolben einftreicht, ıumb fo die Auspumpung des Recipienten 
oder ber Glocke bewirkt. Sobald der Kolben anfängt, in die 
Höhe zu fleigen, Öffnet fich das Kegelventil am Ende des 
Meſſingſtabs, und die Luft aus dem Mecipienten folgt dem 
Kolben, bis er den Dedel des Stiefels erreicht, und bie Luft 
duch die Klappe EB ausgeteieben hat, Beim naͤchſten Mies 
derſchieben des Kolbens finder dieſelbe Wirkung, wie früher, 
ſtatt, und fo wird bei jedem Schub und Hub, ein Votum 
kuft ausgetrieben, weiches die Dichfigkeit der Luft im Mecis 
pienten und den cubifchen Inhalt des Stiefels beſitzt, und 
alfo findet die Auspumpung doppelt fo ſchnell ftatt, wie bei 
einer gemöhnlichen Luftpumpe mit einfachem Stiefel. 

Statt fih zu der Pumpenftange einer hohlen Röhre zu 
bedienen, Bann der Draht, wie bei ben Franzoͤſiſchen Luftpums 
ven mit zwei Kegelventilen an den Enden, burch den Kolben 
gehenz allein die oben angezeigte Conſtruction fcheint mir die 
angemeffenere.“ (The Journ. of the Royal Institution 
of Great Britain No, V. Dechr. 51.) 


Sppothefen zur Erklärung ber auffteigenden. Be- 
wegung des Saftes in den Pflanzen. 


Du Petit Thouars fchreibt die Bewegung des 
Saftes einer inhaͤrirenden Kraft zu, mit welcher die Natur 
die Pflanzen befchentt habe. Aber bie Urfache ber ermeuers 
ten Saftbewegung im Frühling, nachdem bderfelbe mehrere 
Monate lang im Zuftande der Ruhe ſich befunden hat, ſchreibt 
w der Nothwendigkeit zu, ein vollftändiges Gleichgewicht im 
Organismus der Pflanze zu erhalten, fo baf, wenn an ir 
gend einem gegebenen Puncte eine Safteonfumtion entftans 
den iſt, die Mothwendigkeit, ben auf diefe Weife erzeugten 
Raum wieder auszufuͤllen, alle Safttheilhen in Bewegung 
fegt. Die erſte Urfache diefer Saftconfumtion foll, feiner Er— 
fiktung zufolge, die Entwidelung der Knospen umd der bes 
teits gebildeten jungen Blätter durch bie ftimulirende Thaͤtig⸗ 
beit des Lichtes und der Wärme, aber befonders der Ietern, 
fon. Sobald diefe Entwidelung eintritt, entſteht eine Aſ⸗ 
ſimilgtion und Abſorption des Saftes zur Ernährung ber 
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jungen Blätter, folglich ein leerer Raum in ber ummittelba- 
vn Nähe ber Blätter, und es tritt unmittelbar eine Bewe— 
gung. ein. 

Die: befriebigendfte Hypotheſe über das Aufſteigen bes 
Saftes ſcheint biejmige des Hm. Dutrochet. Dieſer 
Naturforſcher fand durch ſorgfaͤltige mikroſcopiſche Unterfüs 
chungen, daß das winzige coniſche Ende des Wuͤrzelchens 
mit andern vorragenden Koͤrperchen von ber Geſtalt ber 
Schwaͤmme verfehen fen, welche die Function bes Staͤmpels 
einer Sprige erflilien, und die Fähigkeit befigen, in ihre 
Gavität und durch ihre Seitenwände das Waſſer einzuziehen, 
welhes mit der aͤußern DOberflähe in Berührung kommt. 
Diefe Schwimmen mwiberfeken fih nun zu gleicher Zeit 
dem Austritte jeder Flüffigkeit, welche fie einfaugen. Die 
Bewegungen des verarbeiteten und des umverarbeiteten Saf— 
tes in den Pflanzen werben, nach biefem Schriftfteller, buch 
zwei befondere electrifche Strömungen vermittelt, Die eine 
iſt negativ, und verleiht den Gefäßen die Faͤhigkeit der Ab: 
forption, welhe Hr. Dutrodhet Endbosmofe nennt, und 
in Folge welcher die Gefäße ſich füllen. Die andere Str& 
mung iſt pofitiv, und verleiht den Gefäßen die Fähigkeit, 
auszufchmwigen ober abzufonden, von Hm. Dutrodhet 
Erosmofe genannt. (Gardener’s Mag. Vol. IIL. p. 78.) 


mis ce ik Le m 


Der Sasp, daß ber Menfh unser allen Him 
melsftrihen leben könne, tft niht unbefhräntt 
wahr. In meiner neueften Lectuͤre, in Bezug auf die an 
ber Meftküfte von Aftlea durch die Colonization Society 
in Norbamerica gegelindete Americanifche Negercolonie Libes 
tia, find mir barüber einige intereffante Thatfachen vorgeloms 
men. Bekanntlich ift das Clima von Mittelafrica, und bes 
fowders das Glima der Weſtkuͤſte, allen Meißen fehr gefähre 
lich und verberblih. Die Sterblichkeit in Sierra Leone, 
3. E., ift furchtbar. Liberia, wohin nur freie Schwarze aus 
Mordamerica verpflanzt find, ift zwar für feine ſchwarze 
Bevoͤlkerung ein gefunder Aufenthalt; weißen Americanern 
hingegen ift das Elima aud bier nicht günftig. Aber nad) 
dem Zeugniffe des Hm. Ashmum, des eriten Gouverneurs 
von Kiberia, eines ausgezeichneten Mannes, find ſelbſt 
bie aus America nah Liberia transportirten 
Schwarzen, wenn fie an ein nörbliheres Elima 
gewöhnt und, 4. B., nördlih von Marpland ein: 
hbeimifch waren, ben Krankheiten des tropifchen 
Africa auf eine für fie fehr gefährliche Weife 
unterworfen, fo daß es inhuman fern würde, die Schwar: 
jen im Allgemeinen zur Emigration nad Liberia aufzu— 
muntern. 2 

In Bezug auf ben flug ber Inſecten. — Dr. 
Trail, als er auf der Eiſenbahn zwiſchen Mancheſter und 
Liverpool mit einer Geſchwindigkelt von etwa 24 Engl; Mei⸗ 
len auf die Stunde reif’te, bemerkte, daß eine Beine Hummel 
(er glaubte, Apis subinterrupta ) eine bedeutende Strecke, 
und, mie es fchien, ohne die geringite Anftrengung, mit dem 
Magen gleiche Geſchwindigkeit beibebielt, und dabei nicht ein: 
mal gerade aus, fondern im Bichzad flog. „Mehrere Schmeiß- 
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fliegen und Bremfen blieben ebenfalls bei bem Wagen; „uns 
fere gefhwinde Bewegung ſchien fie gar nicht zu incommos 
diren, denn wenn fie es zweckdienlich fanden, ſchoſſen fie ein 
paae Fuß vorwärts, oder ſchwebten ftetig einem beſtimmten 
Puncte gegentiber, obwohl fie, fobald fie träge flogen, oder 
ihnen nichts mehr am unferer Gefeilfhaft gelegen war, ſich 
augenblicklich weit hinter uns befanden. Zugleich wehte uns 
ein Seitenwind mit ſolcher Kraft entgegen, daß ich oft Mühe 
batte, dem Hut auf dem Kopfe zu behalten, und ſo laͤßt fich 
gewiß nicht mit Uebertreibung annehmen, daf diefe Inſecten 
in der Stunde 30-40 Engl. Meil. zurücklegen können. Wie 
ſehr fteht doch in ihren Reiftungen bie kuͤnſtliche Mechanik 
binter der organiſchen zuruͤckt“ (The Journal of the Royal 
Institution of Great Britain No. V. Decbr. 1831.) 
Ein foffiler Wald in der Nähe von Rom iſt 
von einem Fufreifenden, Dr. Weatherhead, entdeckt wor⸗ 
den. Dieſer unterirdiſche Wald, welcher eine Dicke von 40 
Fuß hat, erſtreckt ſich mehrere Meilen laͤngs der Tiber in der 
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Naͤhe von Rom. Die petrificirende Subſtanz it ein Kalk: 
finter, und aus dem Umftande, daß die Lagen von hölzernen 
Ueberreften erichlich vermengt find mit vulkaniſchem Stau, 
fhließt der Entdeder, - daß biefe coloffale Erfcheinung durd 
ein Erdbeben verurfacht worden fen, wovon bie Geſchichte 
fhweigt und welches alfo wahrfcheinlic vor Rom’s Erbauung 
vorgefommen iſt. Es ift merkwürdig, daß eine fo fonderbare 
Thatfache fo lange Zeit unbemerkt geblieben ift. 

Die in Dublin gefliftete zoologifhe Gefelk 
fhaft bat nicht allein in Ireland Beifall gefunden, fondem 
erfreut ſich auch der Unterftügung der zoologiſchen Gefellfhait 
zu London, fo daß leßtere fie durch das unterftügt, was fie 
von Thieren an Doubletten hat. 

Nekrolog. — Der um bie Entomologie verdiente 
Dr. Med., Gollegienratb Johann v. Henning, deſſen 
naturbiftorifche Bibliothek der Aleranders » Univerfität zu Her 
fingfors überlaffen worden war, ift am 18. October v. J 
geftorben. 


| — —— — 


Heilkunde. 





Blutſpeien von Leberkrankheit herruͤhrend. 
Von Robert Law. 


Erſter Fall. Maria Freyne, eine verheirathete Frauens⸗ 
perſon von 43 Jahren, warb vor4 Tagen plöslich von Blutfpeien 
und Ausfluf von Blut aus dem After befallen, welche Zufaͤlle 
dis zu ihrer Aufnahme in's Hoſpital fortdauerten. Un 
dem Tage, mo fie in's Hofpital kam, fpie fie nicht wer 
niger als 1 Quart coagulicten Blutes, und es waren am 
ihr alle, eimen ſolchen Verluſt characterificenbe Spmptome 
wahrzunehmen; das Geficht blaß und biutlos, bie Lippen 
blaͤulich, der Ausdrud Ängftlih; die Temperatur ber untern 
Ertremitäten niedriger als im natürlichen Zuftande; die Obers 
fläche des Körpers mit einem Falten, zaͤhen Schweiß bededt; 
der Puls häufig und ſchwach, der Hersichlag ſchwach zitternd, 
die Stimme gebrochen, (Rec. Inf. Rosae Zv.; Sulphat, 
Magnes. 5ss.; Acid. sulphur. dilut, 3ss.; Tinct, Digit, 
gtts XXX. Misce, sumat unciam 3tiis horis, Vini 
rubri ZVI, Die Beine find in Flanell zu wideln und 
Steinflafchen mit heißem Waffer an die Füße zu legen.) 

Den 22. Movember. Die Kranke fpie fehr wenig 
Blut, hatte aber häufig theerartige Ausleerungen von Faes 
ces; fie fchien gang erfhöpft; der Puls war fehr klein und 
fadenförmig, die Oberfläche des Körpers Ealt, das Geſicht 
mit dem Ausdrud der Veingftigung ; die Kranke feufjte haͤu⸗ 
fig, und alle Symptome beuteten auf einen nahen Tod, 
Da ihr der Wein feine neuen Kräfte zu geben fehien, fo 
tieß ich an beffen Stelle Franzbranntwein treten; fie ftarb 
noch im Laufe des Abends. 

Unterfubung 15 Stunden nad dem Tode: Der Kör: 
per nicht im Geringften abgemagert; die Lungen ganz ges 
fund; das Herz weich, ſchlaff und blaß, eine fleine Quans 
titaͤt fluͤſſigen Blutes enthaltend; in der Unterleibshöhle et- 
was feröfe Flüffigkeit; der Magen enthielt etwa eine Pinte 
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Bine, und bee Darmcanal viel von der ſchwatzen thermtis 
gen Subitanz, welche früher abgegangen war. Die gan 
Schleimmembran des Nahrungsſchlauches war keinesweges 
ungewöhnlich gefaͤßreich, fondern wie gebleicht. 

Die Leber war an der Oberfläche unregelmäßig mit 
Warzen oder Anötchen befegt, verkleinert, und am vordeta 
Rande weit weniger fpig (fcharf?) als im natürlichen Zuſtande. 
Beirm Durchſchneiden zeigten fich in deren Subſtanz kleine 
runde Körper von verfchiedenen Dimenfionen, welche burh 
dichte, fafrigzellige Bänder von einander gefchieden warm; 
diefes fafriggellige Gewebe ſchien das urfprüngliche Zeile 
twebe des Organs zu fern, weldes an Dichtigkeit zugenem⸗ 
men batte, und jenen rundlichen Körpern, welche mar 
fheinlich hypertrophiſche acini waren, als Fächer oder Kaps 
fein dienten. Diefe Körper waren loder mit den Kapfela 
verwachſen, fo daß fie fich leicht austöfen liefen. Das Dr 
gan hatte eine feitere Gonfiftenz als im natürlichen Zuftand, 
und eine weißlichgraue Farbe, 

Zweiter Fall. Peter Quinn, 88 Jahre alt, Auf 
waͤrter in einem Gafthofe, wurde im November 1827 me 
gen Blutfpeiens, auf welches bald Bauchwaſſerſucht folgte, 
in's Hofpital aufgenommen. Die Wafferfuht gab ſich auf 
Quedfilbermittel und harntreibende Arzneiftoffe aus dem 
Pflanzgenreihe, Er wurde im Januar geheilt entlaffen, und 
blieb bis zum folgenden September wohl. Alsdann befam er 
wieder Blutfpeien, und nicht nur der Unterleib, ſondern auch 
die untern Extremitäten und das Serotum wurden von waſſer⸗ 
füchtiger Geſchwulſt ergeiffen ; der Athem war kurz und befchwer: 
lich, die ganze Körperoberfläche wie von Gelbfucht gelb gefaͤrbt. 

Ale Arten von Arzneiftoffen, von denen fi eine gute 
Wirkung erwarten lief, wurden in Anwendung gebracht, obne 
den geringften Eindrud auf die Krankheit zu machen, und 
das Athembolm war fo beklommen, daß ich die Patacenteſe 
des Unterleibs vornehmen lief. 12 Stunden nach der Opera: 


tion trat Bauchfellentzundung ein, mas ich mehr bem lm» 
fiande, daß man den Kranken die ganze Nacht zwifchen ben 
durchnaͤßten Betttuͤchern liegen lief, als der Operation felbft 
sufchreibe. Er überlebte ben Anfall nur 36 Stunden. 

Sectionsbefund 24 Stunden nah) dem Tode: Körper 
sicht abgemagert, Lungen gefund, Herz Hein und fchlaff. 
In der Peritonealhöhle eine ftarke Anfammlung von ftrobs 
geltem Serum; das Bauchfell Eleidete die vorden Mandun- 
gen des Unterleibed aus, und die Dirme waren ſtark injis 
eirt und verdidt. Die Schleimmembran des Magens zeigte 
fi allgemein roth injicirt, die dd Darmcanald war ziems 
ih blaß. 

An der Leber bemerkte man, fowohl an der Oberfläche, 
as in Anfehung der Structure diefelbe Abweichung vom nas 
türlichen Zuftande wie im vorigen Falle. Ich könnte noch 2 
Beifpiele anführen, wo die Somptome bei Lebzeiten, und 
ber Leichenbefund genau fo waren, wie in den eben befchries 
benen $ällen; in beiden wurde der Tod durch Haͤmorrhagie 
veranlaßt, und in beiden bemerkte man an ber Leber eine 
fürnige Structur. 

Aus diefen Fällen ergiebt fich fehr Mar, daß das Blut 
fpeien von der eigenthümlichen Structurveränderung der Leber 
berrührte, und man muß fih wundern, daß, obgleich faft 
alle Pathologen diefen abnormen Zuftand der Leber beobadıs 
tet haben, doch Frank wohl der einzige ift, "welcher denfelben 
ald Veranlaffungsurfacdye des Blutſpeiens angeführt hat. 

Diefer Erankhafte Zuftand der Leber fcheint in einer 
ginzlihen Veränderung der eigentlichen Subftanz des Organs 
in ein dichtes, fafricht + zelliged Gewebe zu beftehen, welches 
äine Urt von Fleiſch bildet, in welches die rundlichen Körper 
fingefprengt find. Die der Oberfläche zunächftliegenden ras 
gen hervor und geben dem Organe das unregelmäßige Anfes 
ben; das fpecififche Gewicht der Leber ift bedeutender als im 
natürlichen Zuftande; der Umfang. derfeiben dagegen gerins 
ger; fie ragt Eeinesweges Über den Rand der Rippen hinaus, 
fondern hat ſich vielmehr innerhalb ihrer natürlichen Gräns 
jen zuruͤckgezogen, woraus ſich ergiebt, daß die Größe des Drs 
gans und das Herabfteigen bdeffelben unter bie Rippen ein 
fehe trügerifches Kennzeichen feines gefunden Zuftandes iſt; 
die Geſtalt deffeiben ift ebenfalls verändert, und zwar mehr 
tund, der vordere Rand ftumpfer, die Lappen weniger fcharf 
begrängt; feine, vom Bauchfell abgehende Hülle dicker und 
indurchhfichtiger als gewöhnlih; nah dem Einſchneiden fieht 
man auf den Schnittflächen Feine Spur von Biutgefäßen, 
die entweder zufammengedrüdt, oder durch die Frank aft ver 
Änderte Struetur obliterirt find; daher kann die Pfortader 
ihe Blut nicht in die gewöhnlichen Canaͤle ergiefen, und 
diefe Verhinderung wirft auf alle Aeſte diefer Vene zuruͤck, 
fe daß hierin ein binreichender Grund zur Entftehung ber 
Haͤmorrhagie liegt. Diefer Umftand ſcheint eine Anficht der 
Alten ruͤckſichtlich der Functionen der Leber zu befkätigen, 
dab diefelbe nämlich ein Ableiter der Bauchvenencirculation 
fer. Da bdiefer krankhafte Zuftand der Leber am häufigften 
bei Reuten angetroffen wird, welche fich dem übermäßigen Ges 
Ruß geiftiger Getränke ergeben haben, und da eine ſolche Les 
bensweife bekanntlich direct auf Erzeugung einer chronifchen 
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Entzündimg ber Schleimhaut bes Nahrungsfchlauches bins 
wirkt, fo iſt es vielleicht nicht zu gewagt, wenn wir anneh⸗ 
men, daß die Krankheit der Leber von ber Ausdehnung der 
Entzündung vom Darmcanal aus längs des ductus com- 
munis choledochus hin berrühre, 

Das Lebensalter, in welchem der Menſch biefer Krank: 
heit am meiften unterworfen ift, find die Jahre zwifchen 30 
und 45. Junge Frauen, deren Menftruation unregelmäßig 
iſt, erleiden oft ohne weitere üble Folgen heftige Blutſtuͤrze 
aus dem Magen; allein in diefen Fällen ſcheint es, nach der 
Lage des Schmerzes, welcher der Hämorrhagie vorhergeht, 
und nad) dem Gefühle, welches die Patientinnen haben, als 
ob ein, mit Feuchtigkeit gefättigter Schwamm bie untern 
Rippen ber linken Seite auseinandertreibe, als ob die Milz 
fi) einer temporären Gongeftion entledige. Unter diefen Um» 
ftänden bemerkt man auch weder Wafferfucht, noch die gelb: 
füchtige Faͤrbung der Haut. 

Leider ift die bier betrachtete Leberkrankheit gewöhnlich 
in ihrem Verlaufe fo hinterliftig und bringt anfangs fo mer 
nig conftitutionale Störungen hervor, daß wir erft durch die 
Waſſerſucht oder das Blutſpeien auf diefelbe aufmerffam 
gemacht werden, zu welcher Zeit das Organ ſchon eine fol 
che Structurveränderung erlitten hat, daß die Wirkung des 
Medicinirens wenigftens fehr unficher wird. Sollte ſich die 
Krankheit zuerft durch Biutſpeien offenbaren, fo richtet der 
Arzt feine ganze Aufmerkſamkeit auf diefes Symptom, und 
wenngleich der Patient dieſen erften Anfall überlebt, fo 
wird body wegen der Fortdauer der DVeranlaffungsurfache, 
wahrfcheinlih ein Nüdfall eintreten. Zunaͤchſt haben wir 
alfo die urfprüngliche Krankheit und die daraus entftehende 
Waſſerſucht, haͤufig auch eine chronifche Entzuͤndung des 
Bauchfells zu bekämpfen, melde oft die Reihe dieſer 
Krankheitserfheinungen complicirt. Die Behandlung melde 
id in Quinn’s Falle wenigftens mit vorlbergehendem Er: 
folg anwandte, beftand in Queckſilberpillen (blue pills) in 
Verbindung mit Dover’s Pulver, und Frictionen auf der 
rechten Seite, mit einer Salbe aus Unguent. neapolit. 
und bydriodinfaurem Kali, hammtreibenden Mitteln aus dem 
Pflanzenreih und von Zeit zu Zeit gebrauchten warmen Bäs 
ben. Nachdem bdiefe Mittel 6 Wochen lang, ohne Unters 
brehung fortgebraudht worden waren, verſchwand bie Waffer: 
fucht vollftändig, und diefen Heilplan würde. ich in Ähnlichen 
Falten auch ſtets als denjenigen befolgen, welcher mir die 
Indicationen dieſer complicitten Krankheit am meiften zu ers 
füllen fcheint. 

Seitdem ich den obigen Aufſatz niebergefchrieben, habe 
ich abermals 2 Fälle von diefer koͤrnigen Beſchaffenheit der 
Leber beobachtet. Beide Patienten litten an Bauchwaffers 
ſucht und allgemeiner Waſſerſucht; der Eine ftarb an Blut: 
fpeien, der Andere an den Folgen der am Unterleib vorges 
nommenen Paracentefe. Der Legtere führte in Bezug auf 
bie Gefchichte feiner Krankheit an, er habe öfter an Blut: 
fpeien gelitten. So habe idy alfo in 6 Fällen das gleichzeis 
tige Vorhandenfenn des Blutſpeiens und der koͤrnigen Ver: 
Anderung ber Leber beobachtet; und ich glaube demnach mit 
Grund annehmen zu können, daß die Hämorrhagie von der 
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krankhaften Structur der Leber herruͤhrt. Ich habe ferner 
bemerkt, daß nur diefe krankhafte Veränderung ber Leber 
Blutfpeien veranlaft. (Dublin Med, Transactions. Lon- 
don Medical and Physical Journal, October 1831.) 


Quedfilbereinreibungen an Schaafen. 
Zoricofogifche Verſuche, bekannt gemadıt von Hrn. Petel, D. M. 
zu Chatcaurour (Indre.) 

Die Einreibungen mit doppelter Quedfilberfalbe wur⸗ 
den im 17ten Jahrhundert an Menſchen mehrere Taye nah 
einander in der taͤglich wiederholten Gabe von 6 Unzen ans 
gewendet. Dbgleih Hr. Eullerier feit der Zeit im Dic- 
tionnaire des Sciences Medicales gefchrieben hat, „das 
mit Schweinefett vermiſchte Queckſilber erfährt Modificatior 
nen, welche feine ſchaͤdliche Wirkung veraͤndern;“ fo“drängt 
ſich doc; die Frage auf, ob die erftaunliche Sterblichkeit, in 
Folge einer ſolchen Methode, ganz allein der venerifchen Krank 
beit mit Grund zugefchrichen werden könne? Mer will wohl 
bie Schwächung abzuleugnen wagen, welche duch Quedfil: 
bereinreibungen erzeugt wird, und wer wagt die Zufälle ei⸗ 
ner Schwächlichkeit in Abrede zu ſtellen, die durch unmdfige 
Gaben von doppelter Queckſilberſalbe faſt bis zum Erlöfchen 
des Lebens gefteigert worden ift? So befeftigen ſich noch 
täglich unter dem Einfluffe des mebicinifhen Nufes in der 
Therapie toͤdtliche Irrthuͤmer. 

Die Verſuche der allgemeinen Phyſiologie beſchraͤnken 
ſich bis auf den heutigen Tag auf den claſſiſchen Kreis einis 
ger Thiere, denen Ddiefer traurige Vorzug zu Theil ges 
worden ift; aber es wäre an ber Zeit, diefe Verſuche am als 

len Arten der Hausthiere mit allen Variationen anzuftellen. 
Befonders die Molle tragenden Thiere fcheinen fuͤr die Wir⸗ 
tung der Alterativmittel fehr empfänglich zu fen. 

Quedfilbereinreibungen in der Gabe von 14 Drachme 
wurden im September bei etwa 500 Stuͤck Schaafvieh, 
aus Hammeln, Schaafen und Laͤmmern beftchend, wegen 
ber Flechtenkrankheit, mit weicher fie behaftet twaren, an ber 
Mafe, an den Lippen und an den Ohren angewendet. Unter 
den Hammeln und unter den Schaafen war die Mortalität 
gering, und ihre Genefung ging fogar raſch von fatten; 
aber die Laͤmmer litten am Durchfall und unterlagen faſt 
fümmtlih. Eine junge Ziege, die übrigens ganz gefund war, 
aber gleih dem Schaafvieh ein einzigesmal mit Duedfilbers 
falbe eingerieben worden war, ſtarb drei Wochen nacber, 
Bon den eingeriebenen Schaafen fielen über 1 Dusend Laͤm⸗ 
mer, welche alle diefelben Anomalien darboten, nämlich Ans 
cholofe mehrerer Gelenke, fo daß die Extremitaͤten ber 4 
Gtieder nach vormirts gewendet waren; eine ſolche Bildung 
der Kieferfnodyen, daß der Kopf eine Längliche Form und 
eine ganz fpecielle Phrfionomie bekam. 

Da die geflorbenen Schaafe nicht geöffnet worden was 
sen, fo find Verſuche angeftellt worden, um zu entfcheiden, 
ob die Mortalität von den Uuedfilbereinreibungen, oder von 
irgend einer andern Urſache herrühre. 

Erfter Verſuch — Ein junges Lamm weiblichen 
Geſchlechts, 1 Jahr alt, von ſchwacher Conſtitution und von 
ber Flechtenkrankheit durch eine Quedfülbereinreibung einige 
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Monate früher geheilt, wurde von Neuem ben Aten Diem: 
ber 1831 aͤußerlich mit 14 Drachme doppelter Qudühes 
fatbe einzerieben Um bie Abforption deftomehr zu bewirken, 
wurden bie Lippen und die Naſe mit einem fremden Küre 
gereist, die Einreibungen wurden hierauf gemacht, ohne dis 
man babel die Rippen und die Naſenloͤcher ſchonte. Dis 
Lamm leckte die Ränder der Lippen ab. Noch an. bemfelten 
Abende floffen Mucofititen aus ber Naſe. Di 17, De 
cember begann ber Durchfall. Das Lamm ftarb ganz ab 
gemagert den Ziften beffelden Monats, nad einem lanım 
Todeskampfe, unter convulftsifhen Bewegungen und 3ih: 
neknirſchen; aber man bemerkte weder Flankenſchlagen, nech 
Unregeimäfigkeit des Pulfes, noch eine Spur von Speichelduß. 
Deffnungdes fammes, 15 Stundennadtim 
Tode. Kopf. — Mafmhöhlen, Maul, Rachen, Fi, 
Speicheldrüfen im gefunden Zuftande. Cine Hydat.de, vom 
Volumen einer Nuß, deren Umhuͤllung mit Eleinen mefe 
Puncten befegt ift, nimmt eine gleiche Portion der beiden 
vordern Rappen ein, deren zufammengedrüdtes Gewebe niht 
die geringfte Spur von Entzuͤndung darbietet. Himblate, 
Hirnventrikel, Eeines Gehien, Ruͤckenmark gefund. 
Bruſt. — Die pleurae, der larynv, bie trachen 
im normalen Buftande. Es beſteht bloß ein ſchwachts Fair 
ftern an zwei Stellen bes rechten Qungenflügels, abe du 
andern Xheile dieſes Lungenfluͤgels, fo wie der ganze Ink 
Lungenflügel, bieten eine vollftändige Gonzeftion dar. Da} 
pericardium iſt von etwa 1 Unze klarer Fluͤſſi,keit em 
gehoben, in deren Mitte eine Eiweifflode ſchwimmt. Du 
Herz bietet aͤußerlich eine entzuͤndliche Möche, haupt 
lich gegen die Spige des linken Ventrikels und oem dab 
rechte Herzohr bin, dar, es iſt von gewöhnlichen Valsmın, 
und feine Gavisäten enthalten geronnene Klumpen ein 
braͤunlichen Blutes. Die Arterien find micht entzündet. 
Unterleib. Peritoneum und mexenterium 
gefund; Milz und Bauchfpeicheldräfe gefund; Subitan dr 
Nieren ein wenig Injieirt; Blaſe leer und gamz gefund. tu 
ber gefund, die Gallenblafe mit Galle gefuͤllt, Speifeeetn, 
Panfen, Haube, Pfalter und Fettmagen ſaͤmmtlich gaund. 
Eingenommene Nahrungsmittel und Gafe haben den Panfa 
aufgetrieben; die Daͤrme find faft leer und auf ſich ſelbſt 1 
fammengefunten. Man bemerkt bie und da in den Din 
därmen ſchwache Spuren von Entzündung; das dundenum, 
das colon und das rectum bieten eine etwas bumkeigrine 
Färbung dar. 
Zweiter Verſuch. — Ein Lamm vom ungefitt 
15 Monaten, männlichen Geſchlechtes, am den Ohten un 
an ber Unterlippe mit der Flechtenkrankheit behaftet, BURN 
ben 9. December 1831 mit 14 Quentchen doppelter Durd 
füberfalbe auf biefelbe Meife wie im vorhergehenden Vaſuth 
eingerieben. Das Lamm leckte den Rand feiner !ipmn. 
Um die Salbe auf den Theilen, wo dieſelbe abforbirt werden 
ſellte, flüffig zu machen, murde eine maͤßig erhigte Kehl 
fdjaufel bis auf einige Entfernung angenäbert. 
Dreisehnter December. Das junge Lamm bat einm 
breitgedrlihten Bauch, krummt den Rüden ein wenig wd 
feine Beine nehmen die Stellung eines Hammels an, M 
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Schmerzen empfindet. Schwacher Appetit; befchleunigter, 
aber regelmäßiger Puls, ſchwache Mucofitäten in den Nafens 
hoͤhlenz Abwefenheit der Somptome am Zahnfleifh und an 
den Speicheldrüfen. 

Vierzehnter December. 
Anfıng. 

Schs und swanzigiter Detembet. Die Magerfeit hat 
den höchften Grad erreicht, das Lamm ſtirbt nach langer 
Quaal unter convulfivifhen Bewegungen und Zähneknirfchen. 

Deffnungbestammes, 10 Stunden nah dem 
Tode. Kopf. — Die Flechtenkrankheit am der Unterlippe 
und an ben Ohren war geheilt; die Schleimhaut der Nafen: 
böhte umd der Hömer war in ihrer ganzen Oberfläche ent" 
zindet; Mund, Rachen, Speicheldrüfe, Zähne gefund. Gros 
hes, Feines Gehim, Ruͤckenmark und ihre Umbüllungen im 
normalen Zuftande, 

Bruft. — Die rechte pleura allein bietet eine ſchwa⸗ 
be Verwachſung dar; nur in einem Rappen des rechten Lun⸗ 
genflügel® beſteht ein ſchwaches Aniftern, aber die andern 
Theile dieſes Lungenflügels, mie auch der ganze linke Lun⸗ 
genflügel bieten eine vollftändige Gongeftion dar. Trachea 
und larynx gefund. Das pericardium von etwa J Unze 
klater Fluͤſſigkeit emporgehoben, im deren Mitte eine geringe 
eimeißartige Flocke fhwimmt, Das Herz bietet aͤußerlich 
eine entzuͤndliche Möthe dar, welche gegen die Spite des lins 
im Ventrikels und gegen die Herzohren bin deutlicher aus— 
geſprochen iſt. Die Membran bes linken Ventrikels ift ents 
süindet; das Herz hat ein gemöhnliches Volumen, feine Ca: 
vitaͤten enthalten geronnene Klumpen eines bräunlichen Blus 
td, Die Arterien find nicht entzündet. 

Unterleib. — Peritoneum und mesenterium ges 
fund; Milz und Bauchfpeichelbräfe ebenfalls; Subftanz der 
Nieren etwas injicirt; Blafe gefund und mit Hacem Dam 
engefült; Leber gefund, Galle gruͤnlich. 

Die Speiferöhre, der Panfen, die Haube, der Pfalter 
fimmtlich gefund. Eingenommene Nahrungsftoffe haben den 
Panfen aufgetrieben; am Fettmagen bemerkt man eine ſchwa⸗ 
Ge Roͤthe; braͤunliche Flecke auf der Schleimhaut des py- 
lorus; die faft leeren Gedaͤrme find auf fich ſelbſt zuſam⸗ 
mmgefunfen. Man bemerkt hie und da Spuren ber Ent: 
zundung in ben dünnen Gedirmen. Die Schleimhaut des 
Decum bietet einige bräumliche Streifen in longitudinaler 
Richtung dar. Cine ovale Ufceration von 3 bis 4 Linn 
Durchmeffer mit ſcharfen Raͤndern und graufichem Grunde 
ift im colon angetroffen tworden, welches Übrigens, gleich dem 
rectum, ganz gelunb ift. 

Wenn mir die Verlegumgen nochmals zufammenfaffen, 
weiche bei beiden Zergliederungen *) angetroffen worden find, 
fo beftanden fie in Folgendem: ein durch flodige Fluͤſſigkeit 
gefütes Pericardium; Entzimdung der Peripherie des Her: 
jens; faſt vollſtaͤndige Congeftion in den Lungenfluͤgela; ent: 
——_ 

’) Die Lammer find beide 17 Tage nach ben Ginreibungen ger 
ſtorben. Hr. de Basparin berichtet, daß nad) den Boch: 
achtungen des Schoͤfers Morel eine mit ber Raute bebaftere 
Heerde groͤßtenthelis 18 Tage nach flattgefundenen Quedfils 


bereinrcibungen geftosben fey, und zwar mit Furchen auf dem 
ganzen Körper. — — 


Der Durchfall nimmt ſeinen 
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zuͤndete Stellen in ben Daͤrmen. Dieſe beiden Leichenoͤffnun⸗ 
gen beſtaͤtigen bie Beobachtungen der Hhrn. Brodie, Smith, 
Gaspard und Orfila. Die Qurdfilbereinreibungen hats 
ten noch nicht conitatirte Vergiftungen veranlaßt. Nach den 
bier berichteten Thatſachen fheint ihre Wirkung aufs Herz, 
auf die Lunge -und auf die Dürme ganz erwiefen zu ſeyn. 
Der Sublimat bringt feine ſpecicllere Alteration hervor. 
Die Aerzte müffen bei der Anwendung der Qurdfilbereinreis 
bungen und der andern Quedfüberpeiparate immer umſichti⸗ 
ger werden. Mer waͤre wohl im Stande, bie langfamen 
Verwuͤſtungen fo verſteckt wirkender Mittel genau zu bes 
zeichnen? 

Zwei Laͤmmer wurden in einem Alter von zwei Jahren 
in dieſelben Umſtaͤnde und zur ſelben Zeit, wie bie vorherges 
henden, verſetzt. Das eine litt naͤmlich an ber Flechtenkrank— 
heit und das andere war ganz gefund. Sie vertrugen ohne 
den geringften Zufall die Einreibungen mit 13 Gran dops 
pelter Quedfüberfalbe. Das Lamm, deffen im erften Wer: 
fuh Erwähnung” gethan worden ift, hatte einige Monate 
vorher die erfte Einreibung ausgehalten, die ohne Zweifel 
eben fo ſtark, als die legtere war, Diefe Differenz in bern 
Refultaten kann ihren Grund nur in der Differenz des Als 
ters und der Kraft ber Conftitution haben, Die unter dem 
Einfluffe des Queckſilbers ſicherlich ſchwaͤcher wird. Die 
Sterblichkeit der Heerde, weiche hauptfächli die Laͤmmer 
und die ſchwachen Hammel traf, dient biefer Anſicht noch 
zur Unterftügung Wie empfänglic find alfo bie wolletra— 
genden Thiere, befonbers in der Jugend, für dergleichen Eins 
druͤcke? Wie fehr müffen die Quedfilbereinreibungen, welche 
in den Krankheiten der Haut von fo Eriftiger Wirkſamkeit 
find, mit Klugheit zugemeffen werden? Die Veterinaͤrkunſt 
muß endlih, wenn fie biefelben in geringer Gabe bei ben 
ftärfern Thierarten anwendet, biefelben bei den jungen Lim- 
mern, fo wie auch während der Traͤchtigkeit ober dem Saͤu—⸗ 
gen der wolletragenden Thiere gänzlich verbannen. (La Lan- 
cette Frangaise. 51. Jan. 1832.) 


Eingeflemmter Hobenbrud) mit einer, für den Bruch- 
fad gehaltenen, eingefadten Hydrocele des Saa— 
menftranges an ber Worderfeite der Hernie. 


Nachdem der Wundarzt den dußern Einfchnitt weit un: 
ten an der Geſchwulſt gemacht hatte, glaubte er nach einis 
gem Lospräpariren, daß er den Sad erreicht habe, und ff: 
nete ihn alsdann auf eine vorfichtige Weiſe, wo er feine 
Meinung beftätige fand, indem eine beträchtliche Quantitaͤt 
Serum aus der Gavität hervordrang. Sie wurbe weit ges 
öffnet, indem ihre Wandungen ſich beträchtlich verdickt hatten. 

Den Inhalt diefes angeblihhen Sades ſchien der Blind: 
darm zu bilden, denn am Ende deffelben lag ein Theil, wel 
her wie ber wurmförmige Anhang ausfah. 

Unuͤberwindliche Schwierigkeiten unterbrachen indef am 
Halfe diefes angeblichen Sackes den regelmäßigen Fortgang 
der Operation; die Dernie konnte nicht reponirt werben; der 
Operateur ſchnitt die Sehne ein und verlieh feinen Patienten. 

Da bie Somptome der Einklemmung in aller ihrer 
Kraft noch fortbeitanden, fo wurde einige Zeit nachher eine 
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andere Unterfuhung ber in ber Operation begriffenen Theile 
vorgenommen. 

Es wurde entbedt, daß die Subftanz, welche der wurm⸗ 
förmige Anhang des Blinddarmes zu fern fhien, ber Teſti— 
kel mit feinen Gefäßen war, welcher an Groͤße beträchtlich 
abgenommen hatte, und am Ende des Bruchſackes auf 
eine folhe Weife lag, daß er wie ber Blinddarm ſelbſt 
ausfah. 

Der Bruhfad war defhalb noch zu Öffnen, was auch 
geſchah; die Sehne wurde nochmals eingefchnitten, und bie 
Hernie, aus einer Portion des ibium beſtehend, reponirt. 
Der Patient genas. 

Die unregelmäßigen Umſtaͤnde, welche im vorhergehenden 
Falle die Verlegenheit erzeugten, entfprangen hauptſaͤchlich aus 
der ganz neuen Erfcheinung, eine eingefadte Öpbrocele des 
Saamenſtranges an der vordern Seite der Hernie zu finden, 
obne daß der Saamenftrang felbft diefe Lage einnahm. Die 
Hernie hatte, während fie durch die lockere Zellſubſtanz zwi⸗ 
fhen dem Saamenftrang und bem musculus cremaster 
berabgetreten war, einige Wafferblafen an letzterm Muskel 
bergeftalt verbichtet, daß eine vollftändige eingefadte Hydro⸗ 
cele, welche etwa zwei Löffel voll feröfer Fluͤſſigkeit ents 
hielt, das Mefultat war. Der Austritt diefer Fluͤſſigkeit 
hatte den Operateur zu dem Glauben gebraht, baf er ben 
wirklichen Bruchfad geöffnet habe. 

Der musculus cremaster bildete mit bem verbichtes 
ten Zellgervebe vor biefer Waſſergeſchwulſt eine fehr dicke und 
ſtarke Der, und die Geſchwulſt wurde felbft wieder von einer 
alten Hernie ganz duͤnn bededt, fo daß ihre glatte con- 
vere Beſchaffenheit gar nicht geftört wurde. (Dieß ift etwas 
undeutlich, das Original fagt: ıbe cremaster muscle with 
the condensed cellular texture formed a very thick 
and strong front to this watery tumour which was 
moulded thinly by an old hernia over its own front 
so as not to disturb its sınoot convex character.), Diefer 
legtere Umftand, in Verbindung mit der Unbemweglichkeit ber 
ganzen Gefhwulft, die fozufagen aus zwei befondern Theilen bes 
ftand, die man nicht von einander unterfcheiden Eonnte, 
raubte dem Operateur außer dem Meffer jeden andern 
Führer, um die wirkliche Zufammenfesung der Maffe zu 
erforfchen. - Als das Meffer in den Waſſerſack eingebrun- 
gen war, und er die Theile fernerweit geöffnet hatte, wurde 
er wieder irre geleitet und in feiner Meinung beftätigt, daß 
er in den Bruchfad eingedrungen ſey, indem er fah, daß 
der geſchwundene Teſtikel und die Hernie in einem Zuftande 
zufammenlagen, daß fie dem Blinddarm und feinem Anhang 
ähnlich waren. 

Die nachträgliche Geſchichte des Falles dient indef das 
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gu, bie Nothwendigkeit ber Wachſamkeit, ber aͤußerſten Gerz: 
falt und Ueberlegung bei Deffnung von Bruchgeſchwülſien 
zu beweifen. Um bei Ausmittelung der dentität der Theile 
Verwirrung zu vermeiden, muß man die natürlichen Theile 
äuerft verfolgen. Hätte man zuerft im vorhergehenden Falı 
ben Teſtikel aufgefucht, fo würde man ihn am Ende bei 
Vorfalles entbedt haben, der dann wiederum eine ſtrengett 
Unterfuchung herbeigeführt hätte, fo baß ber wirkliche Cha 
tacter der Geſchwulſt fich fchnell entwidelt hätte. (Fletcher 
medico-chirurgical notes p. 77.) 


N is ce lte 


Terpentindl gegen übermäßigen Meren— 
tialfpeihelfluß verfihert Dr. Geddings zu Char 
town in Hofpital» und Privatpraris bewährt gefunden ju 
haben. Er wendet es als Gurgelmittel an, zwei Quent auf 
acht Unzen Gummifchleim, wovon ber Kranke den gangen Tag 
Gebrauch machen muß. Mach Angabe des Dr. ©. pflest 
bas Gefühl von Hitze und Brennen, welches durd das Mite 
tel zuweilen veranlaft wird, bald wieder zu verfchreinden, feld 
wenn die Dofis noch fehr viel ftärker ift. (Boston surgi- 
cal and medical Journal.) 


Ueber eine durch vegetabilifhe Kohle gebeilts 
Sublimatvergiftung bat Dr. Hort in America folgende Br 
obachtung mitgetheilt, Joſeph Hidlefton, 40 Jahr alt, vor 
ſtarker Gonftitution, nabm, indem er glaubte, ein Brechmittel ja 
nehmen, einen halben Zheelöffel voll Sublimat in einer Taſſe mar 
men Waſſers. Eine Viertelſtunde nachher kein Erbrechen, aber 
ſtarke * im Magen. Erſchrocken unterſuchte er ben Ueber 
ber Arznei und entdeckte, daß es Sublimat ſey. Man veridric 
eine ſtarke Gabe Epfomfalz, drei Stunden nachdem bas Gift gu 
nommen worben war. Am andern Morgen war berZuftand fehr be 
unrubigend; Dr. Hort fand ben ei vl der fich über ſchntiden⸗ 
den merz im ganzen Unterfeibe beklagte, mit eingefallenem Antügs 
Falter mit Schweiß bedeckter Haut, Heinem, hartem, häufigem Puls: 
ber Durft war fehr heftig, aber der Kranke wagte nicht zu trinfen, 
weil feine Leiden dadurch vermehrt worden waren. Das Epfem 
falz hatte bald mehrere ftinfende und blutige Stühle mit Celik und 
ZTenesmus zur Folge gehabt, Es wurde ein ſtarker Aderlaß, und 
innerlich Eiweiß und Zuderwaffer verordnet. Den folgenden Tag 
waren bie Symptome nody bedenklicher und ließen einen traurigen 
Ausgang fürchten: die Darmentzändung drohte in Ganarin übe 
zugehen, Ohne weitere Hoffnung lich man nun alle Stunden 
einen Theelöffel voll fehr fein pulverifirter Hetz⸗ 
tohle mit etwas Haferfhleim nehmen. Am andern Row 
gen wurbe Hr. H. nicht wenig in Berwunderung gefept, als er den 
Kranken, den er tobt glaubte, beffer fand und von ibm die Berfis 
cherung hörte, daß die Koble ihm das Beben gerettet habe: bald 
nad} ber erften Dofis fey eine merkliche Erleichterung eingetreten 
und nad jeder weitern Dofis fernere Verminderung der Schmeriet 
erfolgt, Die Anwendung ber Koble wurde mehrere Tage fortacieh 
und nach einer langen (mebrere Monate ſich binzichenden) Rem 
dalescenz ift der Kranke völlig hergeſtellt. 


R . — —— — 
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(Hierzu eine Tafel Abbildungen in 40.) 
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©. 1. ©, 145. ©. 225.) 
Yurimayuas, Maynas. März. 8 1831. 
Das 2008 eines einzelnen Europders, vielmehr bes eins 
jigen, in einer fo entlegnen und uncivilifirten Gegend, wie 
die weite Provinz; Maynas es ift, gehört nicht zu ben ans 
genehmeren, und wird fogar zu einem fehr beſchwerlichen, 
menn Umftände einen langen Aufenthalt unertäßlih machen. 
Die wenigen wirklich Weißen leben allein in den großen Orts 
tn, außerhalb der Wälder, und find in feiner Hinficht viel 
über den Indier erhaben, dem fie in Neigungen, Denkungs: 
art, und felbit in vielen ihrer häuslichen Gewohnheiten 
ſeht Ähnlich find. Längs der Fluͤſſe liegen allein die Indier⸗ 
dorfer, abgefchnitten von aller Verbindung mit ber Außen» 
welt, und bewohnt von den Rohſten und Fühllofeften der 
Ureinwohner. Die Art und Sitten diefer legtern find fo beſchaf⸗ 
fen, daß ein Aufenthalt von wenig Tagen ſchon genügen 
würde, um auch ben ungläubigften Europder von der Nic: 
tigkeit ber philofophifchen Träume zu Überzeugen, nad) wel 
en der fogenannte NMaturzuftand als der einzige genommen 
wird, in dem ber Menfch fich unverhohlen gut, ober doch mit 
kihter Mühe zu allem Guten leitbar zeigt. Es leidet feinen 
Zwelfel, daß es eine viel leichtere Aufgabe und erfolgteichere 
übe ſeyn würde, dem verdorbnen oder unfittlichen Poͤbel 
itgend einer europkifhen Nation eine moralifhe Richtung zu 
Seen, als ben Indier diefes Landes zu eivilifiren, und ihn 
don Gewohnheiten abzubringen, die ihm inſtinctartig anges 
deren feinen, und denen er ſich unfehlbar mit zunehmenden 
Jahren hingeben wird, wie jung er auch mac) den entlegneren 
wovinzen gebracht worben feyn mag. Man fühlt fich ge: 
nagt, die Unterfuchung über die Grundurfachen diefes Mans 
Ki an Givitifation aufjugeben, wenn man erwägt, daß feit 
“indundert und fechzig Jahren Miffiondre bier thätig ger 
Defen find. Man fieht fich zufeht gezwungen, den Glauben 
Ne fine angeftammte Unfähigkeit des Indiers, Fortfchritte in 
* Civilifation zu machen, anzunehmen; einen Glauben uͤbti⸗ 
gens der trotz feiner fcheinbaren Inhumanität unter Vielen Ein 
8 gefunden, denen der Indier fehr genau bekannt war. 





NRaturkunde. 


Daß der ſpaniſche Miſſionaͤr hier nach ganz andern Anſich⸗ 
ten verfuhr, als die englifchen und norbamericanifchen in den 
Archipeln der Südfee, und daß er meinte feine Pflicht ers 
füllt zu haben, durch das Lehren von Dingen, die jene nicht im 
ben Kreis ihrer Beſchaͤftigungen einfchlichen, ift bet der Annahme 
jener Meinung nicht vergeffen worden. Allein die vielen 
Jahre, die feit dem erflen Erſcheinen der Europäer verfloffen 
find, das jest fehr häufig gewordene Hin» und Herreifen auf 
den Flüffen, alfo Bekanntſchaft mt zahlreichen Fremden der 
brafilifchen und peruanifcden Nationen, die Anftrengungen 
der Padres, von denen einige fihtbar darauf bingewirkt has 
ben, Induftrie und häusliche Ordnung einzuführen, obne als 
lein mit der Lehrung kirchlicher Ceremonien ſich zu begnuͤ⸗ 
gen; endlich die Mühe, bie ſich die ſpaniſche Regierung es 
often lieh (ein Geift, der den Resublicanerm der Gegenwart 
ganz fremd fheint), durch ihre Civilbeamten auf den Wald: 
indier wohlthaͤtig einzuwirken; alles dieſes ift ohne Erfolg 
und Einfluß gewefen. Die Revolution, bie auf diefe Ge— 
gend auf das Verberblichfte eingeroirft hat, veranlafte das 
Auswandern der europdifchen Miffiondre, und die Unorbnung 
ber Finanzen das Aufhoͤren des Soldes, der den Pfarrern 
biefer Dörfer ehedem aus den Gaffen Quito’s gezahlt wurde. 
Deshalb find nun, mit Ausnahme von Yurimaguas und San 
Megis, alle Orte ohne Padres, und da die Indier allein durch 
firchlichen Zwang einigermaaßen im Zaume gehalten werben 
koͤnnen, fo find fie zurädgefunken in den Zuftand angeftamms 
ter Barbarei; fie zerſtreuen ſich, oder find umabhängig von 
ber Regierung geworben, bern Ohnmacht ihnen befannt gee 
nug ift. Es iſt erſtaunlich, in wie kurzer Zeit das Aufhd« 
ten der Aufficht dieſe Menſchen wieder zu Halbwilden hat 
machen Binnen. Das große Dorf ber Laguna, ehedem Sig 
des Generalintendanten von Maynas, und mit einer. Wevöls 
kerung von breitaufend Seelen, gilt jeßt für einen Sig ges 
fährlicher Barbaren, die jeder Meifende gern vermeidet. Ges 
rade diefe Indier galten einft für bie Beſterzognen, und es 
war mit vieler Mühe gelungen, unter ihnen einige Induſtrie— 
zweige und einen Heinen Handel gewöhnlih zu machen, — 
diefes, ein halbes Wunderwert, indem der Indier keine Wuͤn⸗ 
fche und faft keine Beduͤrfniſſe hat, und fo zur Unthätigkeit 
fi neigt, daß auch bie reichlichite Bezahlung ihn nicht zu 
einer Befchäftigung ohne Zwang bewegen kann. In jenem 
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Dorfe haben ſich die Einwohner fo zerftreut, daß kaum fünf 
bundert Seelen uͤbrig gebtieben find, und alle ehemaligen Ar: 
beiten baben aufgehört. Wie an allen andern Orten betrels 
ben nım die Einwohner nichts Anderes, als die Verfertigung 
ibrer Getränke, und daher find die Trinkgelage endlos, bius 
tige Scylägereien folglih die Tagesordnung. Mit vieler 
Mühe hält der gegenwärtige Pfarrer von Yurimaguas feine 
Untergebenen einigermaafen in Ordnung, denn auch fie find 
durch einige Fahre eines auffichtlofen Lebens fo ziemlich 
wieder zu dem geworben, was ihre Worfahren vor anderts 
bald Jahrhunderten waren. Auch unter ihnen hat Trun— 
Eonbeit wieder auf eine unerträglihe Weiſe um ſich gegrif: 
fen, ein Lafter, das chedem nur an hohen Kirchenfeften pri— 
vilegirt war, denn es ganz ausjutilgen, bat niemand je ver: 
fucht, indem allen Erfahrungen nach Diefes eine völlige Un— 
möglichkeit fern würde. Die Gelage gehen von Haus zu 
Haus, und fehlen daher in keiner Woche; außerdem verfors 
gen fih für bie großen Feſte alle Haushaltungen mit einer 
ſolchen Menge frifchabgezogenen Branntweinsd und des wis 
derlichen Getränts von gefauten Yuccas, daß dann während 
acht Zage beide Gefchledhter, bis auf die Kinder herab, in 
einem Zuſtande von mehr als thierifcher Sinntofigkeit ſich 
befinden. Sobald ein Indier genug Yucca erbaut hat, um 
jenes Getrint (Maſato) zu machen, ladet er feine Nachbam 
ein zum: Bereiten, dem dann nach einigen Tagen das Gelag 
folgt. Es beginnt mit Zagesanbrud; und dauert, fo lange 
noch Mafato oder Branntwein übrig ift, begleitet von ber 
fucchtbaren Muſik, dem Getöfe, dem Bruͤllen und wilden 
Jauchzen der Gäfte, die fih dann ganz als das zeigen, was 
fie find, — Halbwilde. Trommeln werden in einförmigem 
Tact gefchlagen, ohne Unterbrechung einer Viertelſtunde, Pfeis 
fen aus Thierknochen mit nur vier Noten begleiten fie eben 
fo unermüdlich, ellenlange Schnuren mit den raffelnden Kaps 
feln der Thevetia ftimmen ein, und dieſe furchtbaren Toͤne 
werden noch vermehrt duch ein Inftrument aus Rohr, auf 
dem das Geſchrei des Tigers nahgeahmt wird. Unermuͤd⸗ 
lich in der Hervorbringung diefes Lärms, vermag dann feibft 
ein Befehl des Padres nichts über fie, und läßt ſich wohl 
glauben, daß es für einen arbeitfamen Europder eine Mar: 
terqual ift, nur durch einen Rohrzaun von folhen Nachbarn 
geſchieden zu ſeyn, und alle andere als mechanifche Beſchaͤf— 
tigungen aufgeben zu müffen. Allein mit Bangigkeit fieht 
man die Annahung eines großen Feſtes, weil dann nicht nur 
einige Haushaltungen, fondern das ganze Dorf ſich denfelben 
Unordnungen überläft, und zwar dann Zag und Nacht ohne Uns 
terbrechung für eine volle Woche. In Gefellfhaften vereint und 
mit ihrer unausftehlichen Muſik begleitet, ziehen fie dann in einem 
fort durch die Dorfgaffen, und geben biefes von einem Morgen 
zum andern fortgefehte Umherwandern nur dann auf, wenn 
untiberftehlihe Ermüdung und die unglaublichen Mengen 
ſtatker Getränke, die fie zu fi genommen, fie zum Umfals 
ien zwingen. Eben fo geraͤuſchvoll find fie auch zu jeber 
andern Zeit, wenn auch dann die Trommel nicht ertönt. 
Das Jauchzen und Nahahmen- der Waldthiere unterbricht 
jede Nacht, und die Eriftenz unter ihnen würde dem Frem⸗ 
den bald unmöglich werben, jögen fie nicht bisweilen an heis 
tem Morgen alle nach ihren entfernten Anpflanzungen ab, 
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und vergönnten fo einige kurze Stunden größerer Ruhr, 
die nur hin und wieder durch die big zur Erregung des Ab: 
ſcheus umfittlichen Weiber unterbrochen wird. — Es ift ca 
großes Gluͤck, daß die Einwohner von Maynas von Natz 
fehr feig und furchtſam find; würden fie je ihr umverhät: 
nißmaͤßiges Uebergewicht erkennen, fo wiren die wenigen Wis 
fen verloren, und auch für die fpäte Zukunft wuͤrde es dm 
Peruanern unmöglich ſeyn, die Abtrünnigen duch Maffengr 
walt von Neuem zu unterwerfen. Daß der Michtindier hir 
ins ſtaͤrkſten Grade gehaßt wird, ift ſichtbat genug, allein die 
mit Mühe aufrechterhaltene Autorität der Republik, wa 
die Furcht vor jedem Weißen, wäre er auch der Einzige un: 
ter vielen Indien, verhindern noch offne Ausbruͤche. Inder 
fen thun und laffen die Bewohner des Marsüon, was ine 
gefällt, und gehorchen felten den Befehlen der fogenannten 
Tenientes (Xocalgouverneure), die nur aus den Kuͤſten Petus 
herffammen, und unmiffende, rohe Menſchen find, deren Er— 
nennung vom Gubpräfecten der Provinz abhängt. Le 
man viel durch Unart und MWiderwillen der Indier in den 
Dörfern, fo ift diefes in noch weit höherem Maake der Fat, 
wenn man fi mit ihnen alkin auf dem Fiuffe befinde, 
entfernt von den wenigen bewohnten Orten. Es gehört vie 
Geduld und Selbftverläugnung dazu, dieſe Menſchen dam 
zu ertragen, allein es ift unumgänglich, indem fie Streag 
damit zu vergelten pflegen, daß fie des Nachts entfichen, 
und den Reifenden mit feinem ganzen Gepaͤck huͤlſſes af 
einem fandigen Ufer zurüdlaffen. Gefälligkeiten und feht 
bezahlte Dienſte leilten fie nirgends anders, als anf ſtrenge 
Befehl der Vorgefehten, eigentlih nur ihres Guracas, eine 
Häuptlings, beffen erblihe Würde die erften Sefuitmmifie 
naͤre anerkannten, und die alfo fortbefteht. Diefer allem 
vermag etwas über den Indier, und es ift deshalb der Klum: 
heit gemäß, fih feinen einflufreihen Beiſtand durch geheime 
Geſchenke zu erfaufen. Man taͤuſcht fich fehr, wenn man 
meint, von den Yägern fir Cifenwäaren und andere bier 
überaus theure Bedürfniffe Thiere eintaufchen zu Finnen. 
Wie fehr aucd der Indier eines Meffers oder eines Beil 
bedürfe, fo behilft er fich lieber ohne diefes, als eine Wodr 
lang fleißig auf die Jagd zu gehen, um ihren Preis herbei 
zufchaffen. Was er erlegt, wie viel’es auch ferm möge, mul 
unmittelbar verzehrt werden, follte auch Krankheit die Felze 
fern, und außerdem haͤlt ihn feine Abneigung, dem Weißen 
auf irgend eine freiwillige Art behuͤlflich zu ſeyn, mächtig 
ab. Ohne ein Paar Indier von Zeberos, die dort als Br 
diente im Haufe bes erften (und letzten) Biſchofs von Mor 
nas erzogen worden waren, und alfo fehr werfchieden find 
von ihren übrigen Landsleuten, würde meine zeologiſche 
Sammlung eine fehr geringfügige geblieben fern. ir wid: 
nen ſich dadurch aus, das Angenehme eines Beſitzthums zu 
kennen, fo daß fie alſo willig es zu verdienen bemüht fa. 
Eben weil der Inbier Beine andere Wünfche bat, als tm, 
ſich zu beraufchen, fchägt er durchaus keinen Gegenikand, der 
zu feiner häuslichen Bequemlichkeit oder zur leichtern Bere 
tigung feiner geringen Geräthfchaften dienen koͤnnte, ım 
eben darum ift er aller Induſtrie duch Auffuchung und vr 
theilbaften Verkauf der Landesproducte abgeneigt. Um ihr 
zur Lieferung von Saffaparilia (Zarza), Balfamen und Madt 
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zu bringen, witb ihm ber Preis vorausgezahlt, und dann 
erft zwingt ibm die Suftiz zur Abbezabtung durch Herbei— 
bringung des Verlangten, nad Preifen, wie die Spanier fie 
geſetzlich einfuͤhrten. Um dief unmöglich zu machen, haben 
die Indier lange ſchon alle Zarza auszurotten angefangen, 
dadurch daf fie die Vorficht brauchen, auf allen Orten, wo 
fie die Wurzeln gegraben, Feuer anzuzünden, oder doch nir: 
gends einige Pflanzen ſtehen zu laffen, fo wie die Brafilier 
es pflegen. Daher ift dieſer wichtige Handelsartitel feiner 
Austilgunq nabe, denn obgleich brafilifche Kaufleute in San 
Pablo (am Marañon) für die fpanifche Arcode ven 25 
Hund fechs fpan. Thaler in Waaren zahlen, die hier zu 
dem drei⸗ bis wierfachen Preife verkauft werden, fo ift es 
dech den Arämern von Moyobamba fehr ſchwer, jest ein 
past Gentner zu fammeln. Der Gacao, der ehedem in uns 
glaublichen Mengen vortam, wird jegt in den nibergelegenen 
Waͤldern immer feltner, indem die Indier nicht Ärndten, wie 
chedem, durch Erjteigung des breitäftigen Baums, fondern 
duch plangemäfes Umhauen. Diele folcher Züge liefen fich 
neh anführen, erlaubte diefer Brief das Eingehen in ſolche 
Einzelnbeiten. Indeſſen das Erzäbtte genügt wohl, um eine 
Idee vom Gulturzuftande, und von den Ausfichten feiner Zu: 
nehme zu geben. Werböte nicht das Geſetz das völlige 
Nadtgeben, und wäre es nicht befohlen, in der Kirche aufer 
den Beinkteidern mit einem Hemde angethan zu erfcheinen, 
fo würde fih der Indier von Maynas auch nicht im Xeus 
fen vom Wilden bes Ucayale und Javari unterfcheiden. 
Mit Widerwillen wirb das grobe Baummollenzeug für Wachs 
engefauft, und da bie Weiber in jener Ruͤckſicht weniger uns 
ir om Geſetze ſtehen, fo gehen fie, ausgenommen in der 
Krhe, faſt ganz nadend einher, denn ihr einziges Kleidungs⸗ 
küd, eine Schürze (Pampanilla), verdient faum den Mas 
na — Won den Weißen Monobamba’s wird man als 
Earopier. mit größtem Mißtrauen betrachtet, denn diefe gu— 
ka Menfchen können nun einmal fih nicht uͤberreden, ein 
Fitmder koͤnne in dem verrufenen Rande der Inſectenqualen 
(Tierra de plasas) bloß mit der Abfiht fih aufhalten, 
Tiere und Pflanzen zu fammeln, zu zeichnen und in dem 
Vüpern herumzuſtreifen. Die zufällige Anſicht eines ftars 
Im Manuferipts, einer Landcharte, oder irgend eines phyſica⸗ 
lien Inſtruments erregt ihren Schreden, und veriiärkt ben 
Vrrdacht geheimer Abfichten. Der Fremde ift im Innern Per 
ws ungemein gehaßt, und es giebt wohl kaum ein anderes 
kLand Südamerica’s, wo er ſich fo gerechterweife uͤber Eng: 
berzigeit, Mangel an Offenheit, und gemeine J.iiberatität 
dr Gefinnungen zu beffagen hätte, In Chile wenigftens 
if von diefem Geifte wenig oder nichts bemerklih, und die 
freundliche Aufnahme, die unverhohlne Offenberzigkeit, die man 
kt, — wenigftens in entlegenem Gegenden — erfährt, 
ſtechen auffallend vom Benehmen der uͤbrigens weit unwiſ⸗ 
ſenderen und roheren Peruaner ab. — Dafß endlich bie 
gewoͤhnlichſten Lebens bequemlichkeiten in dieſen Dörfern ganz 
fehlen, bedarf wohl keiner Verſicherung. Mur durch die Ver— 
Wendung eines Pfarrers mag man Obdach zu erhalten hof: 
fen, denn nur er vermag einen Indier zur Abtretung feiner 
Dütte zu überreden. Diefe befteht aus einem Dache, auf 
Meilen rubend, und hat feine andern Wände, als einen 
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feftgebundnen Rohrzaun. Sie ift ohne Thüren und unver: 
ſchließbar, ein Uebelſtand, der bier gluͤcklicherweiſe von weni: 
ger Bedeutung ift, indem diefe Indier keine Miubereien bes 
gehen, hoͤchſtens wine Kleinigkeit ftehlen, — und felbft 
dieſes nur hoͤchſt felten. Schwerer iſt es freilich, fih gegen 
bie Scharen von Hunden einer fehr Eleinen und ſchlechten 
Race, mit denen fie ſich umgeben, und denen fie nie Sutter 
reichen, zu fihern, und man hat Anfangs oft den Verdruß, 
durch fie mühfam erlangte Tiere zu verlieren. Indeſſen 
Ichrt ange Gewöhnung den Mangel aller Bequemlichkeiten 
faft fo vergeffen, daf ein alter Neifender fie nicht vermift, 
Hoͤchſt unangenehm aber ift der dauernde Mangel an Lebende 
mitteln, denn felbft Piatanos (Musa) und Mais verihafft 
man ſich nur mie Schwierigkeit. Sie find fo ziemlich bie 
einzigen, denn der getrodinete Flußfiſch ift eine fo umgefunde 
Nahrung, daß man ihm gem entfagt. Gewoͤhnliche euro: 
paͤiſche Hausthiere find fo felten, umd pflanzen ſich wegen der 
vielen Raubthiere und Inſecten fo ſchwer fort, daß man fich 
weigert, fie zu verkaufen. Die einzigen fünf Kühe im gans 
jen Mannas (denn nur erft in Fabatinga finden fih ans 
dere) find hier im Beſitz des Pfarrer. Sie ftammen von 
dem Paare ab, das ein vwerbienfilicher ſpaniſcher Intendente, 
Requena, mit unglaubliher Mühe von Jaen de Braco— 
mores hierher brachte. Außer einigen Huͤhnern und Schiwei« 
nen hat man nie andere nüßliche Thiere einheimifh zu mas 
chen geſucht; wenige Indier haben je ein Pferb gefehen, fuͤr 
das ihre Sprache keinen Namen bat, und die Einwohner der 
Dörfer am Marafien, die nie nach Monobamba kommen, 
kennen weder Kühe noch Pferde, ſelbſt nicht der Befchreibung 
nah. — Die einzigen Verbindungswege find die Flüffe, 
denn die Vegetation ift fo Eräftig, daß Landwege ſich fchnell 
wieder mit Wald bebeden, wenn anders nicht bie gröfite 
Sorgfalt angewendet wird, fie rein zu erhalten. Diefes er: 
laubt weder die mehrere Tagereifen weite Entfernung eines 
Dorfes vom andern, noch die geringe Bevölkerung. Der 
einzige Meg, mittelſt beffen das Inland mit dem ebenen 
Maynas in Verbindung ſteht, ift furchtbar gefährlich, und 
nur zu Fuße zurüdjulegen. Er gebt von Monobamba 
vier Tagereiſen weit duch unbewohnte Bergmälder nach Bals 
fapuerto, dem Einfchiffungsorte am Fluſſe Paranapuras, 
buch den man in einem Tage in den Huallaga binabfährt. 
Allein jener Weg ift fo, daß nur der an die Wildniß Ge: 
wöhnte ihn ohne Klagen zuruͤcklegen mag, denn außer feiner 
erftaunlichen Ungangbarkeit, bietet er einige Felſenwaͤnde, an 
denen man mittelft Reitern aus Schlingpflanzen und Barbas 
coas, d. b. Bruͤcken aus Meifern, die in den Spalten noths 
duͤrftig befeſtigt find, binauffteign muß. Diefes ift ber 
Meg, auf dem alle Baummelfenzeuge von Monobamba, und 
ale von Tabatinga kommenden Waaren, — befonders Stan 
geneiſen, von dem das Pfund bier fünf bis ſechs Silberrea⸗ 
ien (nabe an einen Gonvmtienstbaler) gilt, auf dem Rüden 
der Indier fortgefchaffe werden können. Micht viel beffer, 
aber dech mit Maxttbieren zu paffiren, iſt die Fortſetzung 
bes Weges von Meyobamba nach den Anden. Man Iebt 
daher hier völlig von der Welt gefchieden,, denn ven Braſi⸗ 
lien, deſſen naͤchſte Punete “eben nur Dörfer find, kommt 
keine Nachricht, und es ift ein Gluͤcksfall, der den Tag zum 
2 * 
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feitlichen macht, auf langen und unſichern Umwegen von Lis 
ma einen Brief zu erhalten. Die Uncultur diefer ganzen 
Provinz, die bis auf den Abhang ber Anden reiht, ift aus 
ferordentlih. Der Anblid der — durchgaͤngig Außerft un⸗ 
richtigen — Karten ) laͤßt freilich etwas Anderes vermuthen, 
allein es genügt zu willen, daß die zwei größern Orte (Chas 
chapovas ift außerhalb der Provinz) große offne Flecken find, 
in denen faft alle Häufer nur aus Lehm beftehen, daß bie 
übrigen aber wenig bevoͤlkerte Indierbörfer find. Es läßt 
fih nicht genug wiederholen, daß altfpanifche Karten gemein: 
bin Städte angeben, wo kaum Dörfer angelegt worden, und 
daß eine Menge von Orten der Karten nie anbers als im 
Projecte eriftirt haben. Handel giebt es nicht, wenn man 
die Krämerreifen durch die Indierdorfer bis Braſilien nicht 
fo nennen will. Maynas ift nicht das Land der Verhei⸗ 
fung, wie es der unwiſſendere Peruaner der Küfte ſich vor: 
ſtellt. Seine Producte find wenige, und diefe nur nachläfe 
fig gefammelt, und dieſe find unglücklicherweiſe dieſelben, 
welche andere Ränder (j. B. der Orenoko, Rio Magdalena, 
der untere Marafon) in großer Menge hervorbringen, und 
zwar mit dem Vortheile des naben und fait Boftenlofen Trans: 
portes nach den Seehäfen. Das Hindernif der Anden, die 
bier furchtbar fteit find, auf der einen Seite, und auf der ans 
dern das politifche Hinderniß der fremden Gränze, am Ma: 
rañon, werden nie diefem Lande erlauben, einen großen Er: 
porthandel zu treiben. Viel ift von der Aurdehnung diefer 
Länder gefprochen und geichrieben worden, die jest ein ums 
durchdtinglicher Wald bedeckt, und von der daher refultiren- 
den Hoffnung, in der Zukunft bier Millionen von Weißen 
emfig Künfte und Wiſſenſchaften betreiben zu fehen. In— 
deffen find das gutmäthige Speculationen, bie auf falfchen 
Vorausfegungen beruben, und nur darum verzeihlich, weil 
fie meiftens von Perfonen herruͤhren, die entweder nie Euro: 
pa verließen, ober doch nie von den mehr .civilifieten Küften 
des tropifchen America's fih entfernten. Die unendlichen 
Hinderniffe, welche Boden, Vegetation und Klima aller Kul— 
tur entgegenfegen, der Einfluß bes Klima’s auf den Cinwohs 
ner, der nie an Ausdauer dem, der im hohen Norden gebo: 
ven iſt, gleich fern fann, die Unwahrſcheinlichkeit, daß für 


*) Die Cage Moyobamba's ift überall zu weit ſuͤdlich. Am rich⸗ 
tiaften no in Spir und Martius ‚großer Karte. Die 
en —* — aus iſt W. R.W. N. 

rué's Feiner Karte ift unerträglich fehlerha 
durch Irrthum bes Namens, — 


Die Lage auf 
vermuthlich 


Heilfk 
Beſchreibung der Figuren, welche die Mittel er— 


laͤutern, durch die nach D'Arcet's und Pa— 
rent Duchatelet's Verfahren anatomiſche 
Amphitheater oder Sectionsſaͤle von Schaͤdlich— 
keiten zu befreien find, 


Der in Nro. 690, (Mro. 8. des XNXI. Bandes ) 
gegebenen Zuſage gemäß, liefern wir auf der mit der vori— 
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viele Jahre hin der Geift und die Sitten ber gegenwaͤrtigm 
Einwohner oder felbft der Meißen der Küfte bedeutend ze 
befferter fenn werben, bie getwaltfamen Revolutionen, bie du 
fen Nationen noch bevorftehen, — alles dieſes vereint ft, 
um die Erfuͤllung jener Erwartungen hoͤchſt zweifelbaft ze 
machen. Chile, die Anden von Quito bis Chile, die Ei 
nen Patagoniens, und alle mildern Länder Sübamerica’s mer: 
den dicht bevölkert fern, wenn in den heißen Wäldern de 
Marañon die Hand de menſchlichen Fleißes kaum eine bir: 
tige Kette unbedeutendet MNiederlaffungen erzeugt habe 
wird. — 
E. Poͤppig. 


— — — 


Misccellen. 


Früchte von einem Löwen und einer Tiger 
rin. — Die Begattung eines männlichen Löwen ımd # 
nes weiblichen Tigers, wovon in Notizen Nro. 679. Mr. 
19. des XXXI. Bde.) &. 297. die Rede war, hatte Da 
fruchtung zue Folge gehabt und die Tigerin bat am 2. Juf 
1351 drei Junge geworfen, von bemen zwei tobt geborm 
wurden und das dritte nur 4 Tage lebte. Das testen iR 
von S. K. H. dem Vicefönig acquiriet umb dem Mufem 
der Univerfitit Pavia zum Geſchenk gemacht worden. 

Der botanifhe Garten zu Hobartstemn it 
Vandiemensland, welcher unter ber Werwaltung 4 
Hrn. R. Davidfon, Superintendent of Government 
Garden, reih, auch am erotifchen Gewaͤchſen geworden it, 
hat jetzt ſich auch mit andern botanifhen Gärten und Ge 
tanifern in Verbindung gefeßt umd namentlich mir Mars is 
China, um Chinefiihe Pflanzen und Sämereien zu erbaltır. 

MWafhingtoner Stadt-Lyceum iſt der Fit 
einer zu Wafhingten errichteten Anftalt, welche, zunaͤchſt mit 
Sournalfammlung, Bibliothek, Maturalienfammlung und phe 
ficalifchem Gabinet verfeben, als geiftiger Berfammlungsert 
der Einwohner dienen, dann aber auch dem Grund zu einem 
Allgemeinen Mufeum ber Naturgefchichte und Wiſſenſchaften 
abgeben foll. 

Ueber bie Beutelthiere in Auftralien bat fı- 
Ogilby ber Linnean Society eine Abhandlung voracefen, 
worin er eine neue Cintbeilung berfelben, nach der Lebend 
weife derfelben, vorfhlägt, und fünf Familien aufſtellt: N 
Scansores, 2) Saltatores, 2) Fossores, 4) Cursores un 
5) Monotrema 





un Dd & 


gen Nr. (Nre. 705. [Nro. 1. des gegenwaͤttigen Bands} 
dief. Bl. ausgegeb. Tafel die auf obigen Gegenftand dr 
zuͤglichen Abbüdungen, deren Beſchreibung bier in der in NM 
eben citirten Artikel beodachteten Ordnung folgt. 

Figur 6., ſenkrechter Durchſchnitt der beiden ameinam 
derſtoßenden Sectionszimmer; Fig. 7., horizontaler Durch 
ſchnitt derfelben; o (vergl. a. 0. D, ©. 122. Nro. 1.) en 
die Haube oder die tauchfangartige Vorrichtung, unter me’ 
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che die Gabaver entweder auf Bretter, bie fih auf dem Bo: 
den befinden, oder auf die Tafel m gelegt werden. Dann 
braucht man nur Luft in das Zimmer B einftreichen zu af 
fen, und das Cadaver durch den Vorhang m zu verbergen, 
Die Pfeile zeigen die Richtung der Luftſtroͤmung an, welche 
das Zimmer B von fchädlichen Dünften freihäit. 

In Fig. 6 und 7. fieht man ferner, wie burch ben 
Heijapparat die Wentilation befördert wird (vergl. a. a. D, 
S. 123. Nro. 2.); a, der Keffel; a’, der Ofen; a”, die 
Trockenroͤhre; b, der Hauptſchlot; ©, der unterirdifche Ga: 
nal; d, der Sectionstifh; e, der hohle Fuß des letztern. 
Es iſt, wenn man die Beſchreibung S. 123. zur Hand 
nimmt, leicht begreiflich, role auf diefe Weife das Sections: 
immer A von fhädlichen Geruͤchen befreit wird. 

Figur 8. zeigt den Sectionstiſch d im geößen Maaf: 
fiabe, als er in Fig. 6 u. 7. dargeftelft ift, im fenfrechten 
Durchſchnitt nad der Ringe, Man bemerkt daran die Deff: 
nungen des Dedeis ii, die gegen den obern Rand des 
kupfernen Kaftens f hin befindlichen Löcher, die Pflöde oder 
Stuͤtzen kkk, auf weichen der Boden jenes Kaftens ruht; 
bas Abzugsrohr g und dee Eimer h, den leeren Raum des 
Tiſchfußes e, und dem imterirdifchen Canal cc. 

Fig. 9. zeigt einen fenkrechten Queerdurchſchnitt des 
Sectionstiſches. Diefe Figur wird durch die Befchreibung 
der vorigen hinreichend erläutert. , 

Fig. 10., allgemeiner Grundriß des Sectiondtifches, 
wie derfelbe fich darfielt, wenn man den Dedel abgenem: 
men und den £upfernen Kaften herausgehoben hat. Man 
ſiceht daſelbſt die Lage der Pflöde oder Stuͤtzen kkkk, auf 
welchen der Boden des Eupfernen Kaftens ruht, und die 
Hebung des Tiſchfußes eee, 

Fig. 11. zeigt die Hälfte des Dedels des Sections: 
tihes von oben geſehen. Man bemerkt daran die ſymme— 
triiche Rage der Oeffnungen. 

Fig. 12. u. 13 fiellen Theile bes Eupfernen Kaſtens 
f nd das Holzwerk des Zifches dar, welche die Gonftruction 
jener Stuͤcke erläutern. 

Figur 14. giebt einen Aufriß des Sectionstiſches 
von ber ſchmalen Seite geſehen. Die Buchſtaben ii ber 
zeichnen in Fig. 13 und 14. die nach der Länge gerichteten 
Falzen, vermöge deren das Obertheil des Tiſches fih von 
beiden Enden aus, in der Nichtung der Ränge, verfchieben läßt. 

Bu ©. 125. Nro. 2., von der Erbaltung der beim 
Seciren vorkommenden Abfälle, dienen folgende Nachweiſun⸗ 
gen: r Fig. 6. u. 7., die unter dem Zifche m hinter dem 
Verbange n firhenden Mulden, auf welde die allgemeine 
Ventilation des Zimmers B vermöge der Haube 0 und bes 
Hauptſchlots b einmirkt, 

Zu S. 125. Neo. 4., von ber Maceration der ana— 
temifhen Stuͤcke, tragen wir folgende Nachweiſungen nad. 
Die allgemeine Lüfrungsbaube, von der dort die Rede, ift mies 
der die Haube o Fig. 6 u, 7.5 s die Communicationsöffs 
nung zwiſchen der Füftungshaube und dem Schlote; mm 
die zum in die Hoͤhe fchlagen eingerichteten Zifche; jr, der 

alten, an welchen fich die Scharniere befinden; qq, ber 
kere Raum zwifchen diefem Balken und der Wand; t zeigt 
en in die Höhe geſchlagenes Tifchblatt; uu, die, die Tiſch— 
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blätter nach dem Nieberfchlagen ftlgenden Ständer (Ent: 
lehnt aus den Annales d’IIygiene publigue, Norvbr, 
1831. No, 10.) 


Gelenfrheumatismus mit Brechweinſtein in ftar: 
fen Gaben behandelt. 
Aus ber Clinik des Prof, Andral in bem Hofpital de la Pitie 
zu Paris, 

1. Fall. Prunier, ein Rothgießer, alt 33 Jahre, 
lite feit drei Jahren anhaltend an Gelenfrheumatismus. 
Diefe Affection ftellte ſich regelmäßig gegen Anfang des Herb» 
fles ein. Die Schmerzen haben fih immer auf die untern 
Ertremitsiten befchräntt. Als er den 18ten September in’s 
Hofpital kam, gab er an, feit 14 Zagen krank zu feon, war 
aber nur feit 8 Tagen genöthigt gewefen, feine Gefchäfte 
einzuſtellen. 

Den 18. September bemerkte man Roͤthe, Geſchwulſt 
und Schmerz in der Getentverbindung der tibia mit dem 
tarsus der linken Seite; eben fo verhielt es fid mit ben 
Phalangen der erfien Zehe; das rechte Anie war ſchmerzhaft, 
ohne daß ſich die Farbe der Haut verändert hätte. Die 
Zunge war gelblich belegt. Die Spige berfelben und ihre 
Raͤnder boten keine abnormale Röthe dar, der Appetit hatte 
abs, der Durft nicht fonderlih zugenommen, ber Unterfeib 
ift weich und ſchmerzlos; es findet feit drei Tagen Berftops 
fung ſtatt; der Puls fchläge in der Minute 72 Mal, bie 
Waͤrme der Haut ift wenig vermehrt. (Act Gran Brech— 
weinftein in einem Aufguffe von Orangenblättern, verfüßtes 
Gummi; fpärlihe Diät.) 

Din 19ten dreimaliges Erbrechen, Bein Stuhlgang, 
natürliche Zunge, Unterleib von Schmerzen frei; der Puls 
hat an Häufigkeit zugenommen (80 Pulsfchläge in der Mi— 
nute); das rechte Knie ift roth und gefchwellen, der Schmerz 
der eriten Zehe ift gänzlich vergangen. (dt Gran Brech— 
weinftein mit Zufas von 4 Unze Mohnforup; firenge Diät.) 

Den 2uften September bemerkte man an beiden Knien 
Geſchwulſt und Roͤthe, der Puls ift auf 72 Schläge herab» 
gefunten. Die Wärme der Haut iſt natuͤrlich. Die Zunge 
bietet feine Veränderung dar; es findet uͤbeler Gefhmad im 
Munde, Uebeikeit, Erbrechen, Berftopfung, ruhiger Schlaf 
und reichlicher Nachtfchweiß ftatt. (Sechs Gran Brechwein⸗ 
ftein, zweimal Nindfleifchfuppe.) 

Den Ziften bemerft man am linten Fuße keine Spur 
von Leiden; das Knie derfelben Seite ift weniger geſchwol⸗ 
len, als den Tag vorher; bie rechte Gelenkoerbindung der 
tibia mit dem femur bietet allein noch Nöthe und Waͤrme 
dar. Kein Erbrechen, drei reihlihe Stublginge (4 Gran 
Brechweinſtein, zwei Rindfleifchbrühfuppen). 

Den 23ften Eoptember fcheint alles aufs rechte Anie 
befchränfe zu fern, welches der Sig einer deutlihen Schwap- 
pung ift. Es bat weder Erbrechen, noch Diarrhoͤe ſtattge⸗ 
funden; der Puls fehläge SO Mat, die Haut ift mit reichlis 
dem Schweiße bedelt. (Der Brechmweinftein wird ausgeſetzt, 
und man geftatter dem Patienten eine Achtelportion Nahrung ) 

Den 2öften September fplirt der Patient Feine Art 
von Schmerz, der Puls ift normal, man geftattet ihm eine 
Viertelportion, 
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Die folgenden Tage wird der Patient in Folge einiger 
Diätfchler von einer fehr ſtarken Diarrböe befallen, welche 
man mit Diät und mit erweichenden und narcotifchen Kly— 
ffiren bekaͤmpft. Den 3Oftm September verlief dieſer 
Menfh das Spital ganz hergeſtellt. Obgleich die Auwen— 
dung des Brechweinſteins nicht fchnelf ein Verfchwinden der 
Bufälle zur Folge hatte, fo ſcheint doch dieſes Mittel einen 
fehr guten Einfluß auf den Gang der Krankheit gehabt zu 
haben, welche in den vorhergehenden Jahren, dem Berichte 
des Patienten zufolge, immer wenigſtens 6 Wochen dauerte, 
Deutlicher treten die Wirfungen des contrastimulus hervor, 
in folgender Beobachtung. 

2. Fall Eine Gemuͤſehaͤndlerin von 55 Jahren und 
von guter Gonftitution zog täglih durch die Strafen von 
Paris, wo fie allem Ungemahe der Witterung ausgeſetzt 
war. Grit 8 Tagen fpürte fie Gelenffchmerzen, welche nad) 
und nad mehrere Gelenke durchwanderten. Sie ſah ſich 
genöthigt, ihr Gefchäft einzuftellen und kam am Iten Sep: 
tember in's Hofpitat. 

Den 10ten September find beide Kniee fchmerzhaft, 
bieten aber weder Möthe, noch AUnfchwellung, noch Wärme 
dar. Das rechte Knie bietet eine deutliche Schwappung dar, 


die Bewegungen deſſelben find aͤußerſt ſchwierig; es werden . 


ber Patientin 6 Gran Vrechweinftein verordnet, die Erbre— 
hen und Diarchöe zur Folge haben. Den Iiten wurde 
dieſelbe Gabe Brechmeinftein verordnet, Feine Stuhlginge und 
Beine Anfälle von Uebetkeit. Die Zunge ift feucht umd etz 
was weißlih belegt, der Unterleib ift gefchmeidig und frei 
von Schmerzen. Den 12ten iſt eine große Mitderung der 
Gelenkſchmerzen, fo wie bie Reforptien ergoffener Fluͤſfigkeit 
bemerkbar. Die Patientin befindet ſich fo erträglich, daß fie 
den Arzt bittet, bas Brechweinſteintraͤnkchen auszuſetzen, da 
es nichtd weiter helfen Eönne. 

Dennoch wurde der Brechweinftein bis zum Töten fort: 
gefest, und die Patientin verlief am 18ten bas Hofpital, 
indem fie feit mehren Zagen ſchon völlig hergeftelit war, 


Beobahtung eines Schwammes der dura mater, 
welcher durch eine antifpphilitifche Behandlung 
geheilt worden ift. 


Ein Stalffneht, alt 45 Jahre, Fam im Laufe des 
Maies 1827 in's Hötel-Dien. Diefer Mann, von fehe 
ftumpfen Geiſteskraͤften, hatte an der rechten Seite des Ko: 
pfes eine enorme Geſchwulſt, über deren Urfprung wir nur 
fehr wenig Auskunft erhalten konnten; alles, was man er— 
fuhr, beſchraͤnkte fich darauf, daß die Geſchwulſt fchen über 
6 Jahre alt fen. Diefe Geſchwulſt war genau umfcrieben, 
aber fehr unregelmäßig, bildete am Kopfe eine Worras 
gung von 5 bis 10 Linien, und hatte etwa 84 Zoll im 
Durchmeſſer nah allen Richtungen; fie war hart, uneben 
und bot Pulfationen dar, welche mit denen ber Herzſchlaͤge 
gleichzeitig waren; aber bei einiger Aufmetkſamkeit wurde 
man gewahr, daß dieſe Pulfationen Eeine Aehnlichkeit mit 
der Erweiterung und der Zuſammenziehung hatten, welche 
ein Aneurysma darbietet, ſondern daß fie bloß in Aufſtei⸗ 
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gungs- und Niederſinkungsbewegung beſtanden. Wenn man 
auf diefe Geſchwulſt drüdte, fo konnte man fie vollſtaͤndig 
in den Schädel zuruͤckbringen, und alddann fühlte man deu: 
ich, daß die Knochen des Schaͤdels in grofem Umfanz 
duchbobrt waren und eine fehr ungleihe Deffnung bilder, 
aus welcher die Geſchwulſt berausdrang. Der Subitaniver: 
luſt der Knochen hatte hauptfächlih auf Koften des Schei— 
telbeines ftattgefimden. Am vordern Theile deffelben fühlte 
man einige ſehr verduͤnnte Anocenportionen, welche unter 
dem Drude nachgaben. Der auf die Geſchwulſt ausgeüht 
Drud hatte bei'm Patienten nicht den Verluft des Bewuft⸗ 
ſeyns zur Folge, aber er Elagte alsdann über eine Art von 
Betaͤubung. Won welcher Borhaffenheit war num dieſes 
Uebel? War es ein Aneurysma? Nein; denn diefe Krank: 
heit characterifirt fih durd Bewegungen der Erweiterung 
und der Zuſammenziehung, welche man, wie ich weiter ob 
gefagt habe, an dieſer Geſchwulſt nicht bemerkte, bie gan; 
deutlih nur eine mitgerheilte Bewegung erbiel. War « 
eine Hernie des Gehirns? Die Geſchwulſt hatte Keinen fol: 
hen Character, fonden war fehr hart und fehr umeben. 
Das Gegmtheil findet aber flatt bei den Hernien der Dim: 
ſubſtanz. Es war offenbar ein Schwamm ber dura ma- 
ter, der jedoch bei feiner Ruͤckkehr in den Schädel nicht das 
Gerdufh und die Grepitation vernehmen ließ, welche von 
einigen Schriftftellem als ein faft conftantes Symptom 
bezeichnet worden ift. 

Welcher Urſache fell man nun die Entwickelung dieſes 
Schwammes zufhreiben? Einem Sturze? Allerdings war 
der Patient auf den Kopf geftürze, aber wahrſcheinlich nicht 
hart, denn #8 war dem Patienten Feine deutliche Rückerin⸗ 
nerung dieſes Umftandes geblieben. 

Es muß auch bemerkt werden, daß gerade auf der Mitte 
ber Gefchwuift zwei bis drei Beine Narben vorhanden waren, 
die entweder von Wunden oder ven aufgegangenen Abitefien 
herrühren mußten. Der Patient beſaß zu wenig Intelligen, 
als daß er darüber etwas genaue Auskunft hätte geben Finnen. 
Nah vielen Fragen erhielt man endlich von diefem Man 
ſchen ein Geftänenif, welches den Weg zu einer wahrfdein: 
lichern Urfache, als die erjte, zeigte. Er bekannte, daß er 
mehrere venerifche Krankheiten gehabt hätte, bie alle fehr 
fehtechht behandelt worden wären. Die Griftenz dieſes Un 
bels, welches fih durch die ganze Conititution verbreitet bat 
te, erklärte die fehredtichen Schmerzen, welche bdiefer Um 
glädliche des Nachts im Kopf und in den Gliedern empfand. 
Man glaubte, den Schwamm derfelben Urfache zuſchteiben 
zu können, und Sr, Dupuytren wendete deßhalb eine an: 
tiſpphilitiſche Behandlung an, nach welder er täglich ver 
orbnet, Gran Sublimat, % Gran Opium, 3 Gran Gun 
jacertract in drei Pillen. 

Diefe Behandlung wurbe vier Monate lang fortgeiest 
und hatte die glüdlichften Nefultate: die Schmerzen nab: 
men ab und verſchwanden endlich vollſtaͤndig. Die Ges 
ſchwulſt feßte fih nah und nah, gewann ein aleiches Mir 
veau mit den Knochen, und als der Patient das Hoſpital 
verlieh, bemerkte man an der Stelle, wo fie gefeffen hatte, 
eine ſchwache Vertiefung, die ungefähr fo viel betragen moch⸗ 
te, als die Stärke der Schaͤdelknochen. Diefe Behandlung 
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bewies, daß man ed, ber Anficht des Hrn. Dupuptren 
zufolge, mit einem Schwamme zu thun gehabt babe, wel— 
chet venerifchen Urfprungs war, Wird fih ein Nüdfall der 
Krankheit einftellen? Man weiß es niht. Hr. Dupups 
tren hätte gewinfcht, die Behandlung fortfegen zu koͤnnen, 
aber der Patient befand fi fo wohl, daß nichts ihn im 
Hofpitale zuruͤckzuhalten vermochte. Man riech ihm, an 
der Seite des Kopfes eine bleierne oder Iederne Platte zu 
tragen, um fich gegen alle möglichen Stoͤße an diefer Stelle 
des Kopfes zu fügen. Man bemerkte auch, was erwähnt 
zu werden verdient, daß die Intelligenz diefes Menfd;en nach 
feinem Austritt aus dem Spital etwas weniger befchräntt 
mar, ald zur Zeit feines Eintrittes. 

Wenn jemals diefer Ungluͤckliche in Folge eines Ruͤck⸗ 
falles oder einer andern Krankheit in die Hofpitäler zurüd: 
fehren und daſelbſt fterben follte, fo verdiente diefe Beobach: 
tung vervollftändigt zu werden. (Journal Compl&mentai- 
re des Sciences ‘Medicales. 162e Cahier. Quator- 
zitme Annde, Tome XL1.) 


Ftiſche Verwundung der arteria iliaca externa 
dur einen Mefferftih; Unterbindung diefes 
Gefäßes und Heilung. 

Son Hrn. X. Belpeau, Wundarzt am Hofpitale In Pitie, 


„Ein junger Menſch von 161 Jahren hatte ſich am verganger 
zn 6, October, als er den Zifch eines Wurſthaͤndlers reinigte, ein 
großes Meffer in bie rechte Weiche geftochen. Es drang fogleich 
Än Biurftrabt von der Stärke des Fingers mit Gevalt aus der 
Bunde, Man lief ſogleich zu mehrern Aerzten, ein Apotheker war 
or ſogleich gekommen und gab ſich alle Mühe, durch Gompreffion 
der Bunde die Biutimg zu hemmen, wiewohl vergebene. Hr. 
deyraud, welcher fi einige Minuten fpäter zum Patienten ber 
geh, ließ den Drud entfernen und ſah den Biurftrahl mit Heftigs 
fit noch höher fpringen, fo daS er nicht zweifelte, bie arteria iliaca 
eiterna fen verlegt worden. Bor allen Dingen mußte er der Blut⸗ 
frömung Einhalt thin, denn davon bing das Leben des Patienten 
©. Hr. Layraud wurde vomDr. Durand unterftügt, der faft 
zit ihm zugleich gelommen war, und entfchloß fid auf der Stelle, 
dir iliaca primitiva auf der rechten Seite des Winkels zu compris 
miten, weldyen das os sacrum mit dem Rüdgratswirbel bildet, 
war auch fo glüdlidy, vor der Hand die Blutung zu hemmen. 
Rechdem ich ebenfalls angelangt war, ſchritt ich ſogleich zur Oper 
taten. Die 8 Linien breite Wunbe fegte ſich unter das ligamentum 
eg nad einwärts, nach aufwärts und nach hinten zur Geite 
ds Beckens fort. Die Arterie wurde zuerft in der fossa iliaca 
Nefgelcgt, aladann von oben nach niederwärts in der Ausbreitung 
kr Bunde, Die Arterie war 3 Linien über der arteria epiga- 
stniea und in den vorbern 4 fteln ihres Umfanges bergeftalt in 
br Qucere zerfchnitten, daß fie eine Ocffnung barbot, welche durd) 
die Catfernung ihrer Ränder elliptifch geworden war. Ich ließ bie 
Compreffion ausfegen und bas Blut fprang mit fehredlicher Ger 
walt aus dem obern (Ende der Arterie. Ich umgab biefes Ende 
Mit einer Ligatur, und da das untere Ende ebenfalls blutete, fo 
Sar id der Meinung, daffelbe gleichfalls zwifchen der arteria epi- 
—— und ber Verlegung des Hauptſtammes unterbinden zu müſ⸗ 
m. Da die Blutung fich nicht wieder einftellte, fo verbanden wir 
den Patienten, brachten ihn in fein Wette, und legten das Glied in 
efiger Beugung auf ein langes und breites Kiffen von Hafer⸗ 
Iprcu. 8 har ſich kein Schlimmer Zufall eingeftellt. Die Ligatu— 
in (öften fi) den 11. Tag. Der Patient acht wieder umber feit 
wi Monaten, ift in der Sigung des Inftitutes anwefend, und 

&rt feine andere Folge feiner Verlegung, als einige Stodungss 
eeihmulft am Schenkel, wenn er ſich viele Bewegung gemacht hat, 
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Diefe Thatſache hat nicht allein für bie Phyſiologie, fondern auch 
für die practifche Chirurgie Intereffe. Es ift ohne Zweifel nicht 
der erſte Fall, daß die Möglichkeit der Unterbindung der art 
iliaca externa erwiesen tft; die biftorifchen Forſchungen, denen ich 
mich wibmete, haben mich 40 und einige Faͤlle aufjinden laſſen; 
aber immer wurde die Unterbindung wegen alter Gefäßverlegungen 
und wegen Aneuriömen bis auf den heutigen Zag vorgenommen. 
Nirgends babe ich gefunden, daß man fie wegen einer frifchen 
Berfhneidung desßefäßes angewendet hätte, Diefer Zufall 
ift indeffen, befonders bei Kriegsheeren, keinesweges felten, aber der 
Tod ftellt fih) immer ein, ehe der Wundarzt dem Patienten Huͤlfe 
ewähren kann. Dicfer Junge Menſch, von weichem hier die Rede 
it, würde ebenfalls ein Raub des Todes geworben feyn, wenn ſich 
nicht in feiner Nähe unterrichtete Männer gefunden hätten, bie im 
Stande gewefen wären, ihm auf der Stelle Hülfe au gewähren. 
Es geht aud) daraus hervor, wie wünfchenswerth es wäre, daß felbft 
Laien in der Chirurgie einige anatomiſche Kenntnijfe bejigen möchten ; 
denn der Kal kann recht gut eintreten, daß der Kunftverftändige 
nicht bald genug anmwefend zu feyn vermag, ine Biertelftunde, 
eine halbe Stunde Verzug iſt ſchon binlänglid), um dem Patien⸗ 
ten den Tod zu bringen. Der erfte Derbeicilende koͤnnte nun dem 
Patienten das Leben rerten, wenn er wüßte, baß die aorta im Uns 
terleibe auf der vordern Seite der Wirbelfäule liegt, daß die arte- 
riae iliacae darüber und äußerlich an ben Scaambeinen, im Ins 
nern des Bedens liegen, und baß, wenn man durch die Abbominals 
wandungen hindurch mit den Ringern ber einen oder ber andern 
Dand auf diefe Gegenden drüdt, man im Stande ift, den Lauf 
des Blutes in der ganzen Ausdehnung des Gliedes zu fuspendiren 
und alfo die Blutung zu hemmen, bis wirkffamere Hülfe erlangt iſt. 


. As vor etwa 20 Jahren eine ber erften Unterbindungen ber 
arteria iliaca, die man in England mit Erfolg ausgeführt hatte, 
befannt wurde, fo wollten die Wunbärzte Biefer Thatſache kaum 
Glauben ſchenken, indem fle meinten, daß Gangraͤn eine faft uns 
vermeiblicdhe Folge davon feyn muͤſſe. Soviel ift ausgemadıt, daß 
man in Paris bis jegt nur zwei Faͤlle mit vollftändiger Heilung 
bat: der eine gebört Örn. Dupuptren un® der andere. Hrn. Ris 
cherand an. Derjenige, welchen ich mittheile, ift von folder Ber 
ſchaffenheit, daß er in diefem Betreff alle Befürdyeniffe zerftreut, 
wenn dergleichen noch vorhanden wären, In diefem Falle hatte 
der Organismus nichts vorbereitet, und es war auch nicht vorläus 
fig irgend eine Erweiterung ber Arterien bewerkſtelligt worben, 
wie ed bei'm Ancurisma ber Fall if. Die Girculation wurde mit 
einemmal und vollftändig fugpendirt, und dennoch bat man nie bie 

erinafte Spur von Abfterben zu befürdten gehabtz kaum ift 

e Temperatur im Glicde verändert worden, und ber ganze Gt: 
brauch diefes Theiles ift vollftändig wiederhergeftellt worden. 


Schmerz in der rechten Weiche und fossa iliaca ; 

- Unmöglichkeit, den Schenkel auszuftreden; harte 
Gefhwulft mit Pulfationen unter dem Schen: 
felbogen; ploͤtzliches Verſchwinden diefer Er: 
fheinung; Suppuration durd den Darmcanal; 
Genefung. 


Ein Hafenarbeiter, welcher bei'm Abtakeln der Schiffe an: 
geftellt war, fpürte, ohne irgend eine Urſache angeben zu koͤnnen, 
genen Ende bes Maͤrzes 1831 einen Schmerz in ber rechten eis 

engegend, der ihn nötbigte, fich in's Bette zu legen, weil_er 
nicht im Stande war, das Bein auszuftreden und zu ſtehen. Ei- 
nige Zage nachher entftand in ber rechten Leifte eine farbentofe 
Geſchwuiſt mit breiter, tiefer und harter Bafis; fie bot Vulfatios 
nen dar, welche mit denen bes Herzens dem Tacte nach übereins 
fimmten und in ihrem ganzen Umfange bemerkich waren. Auf 
ben erſten Blick hätte man cine Erweiterung der arteria iliaca ex- 
terna vermuthen fönnen. Der Schmerz verbreitete ſich nach nie: 
bermärte bis an den Kleinen trochanter, nach aufwärts bis an bie 
fossa iliaca, und nad) auswärts bis an's Hüftgelent. Wenn ber 
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Vatient den Schenkel von innen nad auswärts drehen wollte, fo 
verurfachte ihm biefes aroße Schmerzen. Eine ſtarke ficherhafte 
Reaction verurfahte bem Patienten brennende Dige und Entträftung; 
feine Zunge war troden und roth, er blieb beſtaͤndig auf der lin⸗ 
fun Seite liegen, und ber rechte Schenkel war etwas gegen den 
Unterleib gebeugt. 

Da man nit im Geringften daran zweifelte, daß der Schmerz, 
ferner die Schwierigkeit, den Schenkel auszuftreden und von bem 
andern zu entfernen, und endlich das heftige Fieber bie Symptome 
einer entzündlichen Zöstigkeit ſehen; daß auch die Pulfationen ber 
Gcfhwulft von der Nähe der arteria cruralis verantagt würden, 
die durch eine Eiteranfammlung emporgehoben werde, ba befannt- 
ich biete Erfheinung bei der Entftehung von Geſchwuͤlſten unter 
großen Gefäßen vortommt, fo wurbe die Diagnofe auf folgende Weife 

eftellt: „Entzündung des psoas —— mit Abſceß in der 
ossa iliaca.” Es u ſich dringend nöthig, eine Deffnung an: 
ubringen, um ber purulenten Materie einen Ausfluß zu verſchaf⸗ 
en; ba eö aber an den nötbigen Inftrumenten fehlte, fo wurbe 
diefe Operation bis aum naͤchſten Morgen verfhoben, Ale ich bie 
Gefhmulft von Neuem unterfuchte und aufmerkſam betrachtete, bes 
merkte ih, daß die Pulfationen dafelbft aufgehört hatten, und daß 
aud ihr Volumen etwas größer geivorden war, Man £onnte keine 
Schwappuna fpüren. Die rechte‘ fossa iliaca wurde auf ähnliche, 
Weife unterfuht, und es ergab fi, daß fie der Gig einer tiefen 
Gefhwult fen, bie ebenfalls keine Schwappung verfpüren lich. 
Diefe beiden Geſchwülſte waren auf diefe Weife bloß durch den 
Schenkelbogen von vinander getrennt. 

Gin gerades Bifkourt wurde tief in bie Weiche außerhalb bes 
Verlaufe der Gefäße eingeftohen. Aus dieſer Deffnung fprigte eine 
ex Quantität artoch:er Eiter hervor, und verbreitete einen 

ußerft übeln Geruch. ine Heine & barpiewiefe wurbe in die 
— und die fossa iliaca mit großen Breiumſchlaͤ— 
gen bebedt. 
Den folgenden Tay hatte ber Patient gefchlafen und fand ſich 
ſehr erleichtert. Er erzibite, daß er des Rachts zu Stuhle gegan⸗ 
gen fen, und eine große Quantirat blutigen Eiter ausgelcert habe. 

Sch Tage nah einander ging bei'm Stuhlgange von biefem 
Menfchen jederzeit Eiter ab, die Geſchwulſt der fossa iliaca hatte 
fich aefegt, und man braudte nur biefe Gegend zu drüden, um 
die purulente Materie durch die Wunde bed Schenkels auss 
zuleeren. Dieſer Abfceh, deſſen Heerd demnach im Becken ſaß, 
fuhr fort, ſich unter dem Einfluſſe von Breiumfhlägen den 
ganzen Monat April hindurch ausjuleeren. Das Fieber verlor 
von einem Tage zum andern von feiner Heftigkeit, die Kräfte nah: 
men fortwährend zu, und ber Patient war im Stande, gegen bie 
Mitte des Maies an feine Arbeiten zurüdtehren. (La te 
Frangaise, 7. Fevr. 1832.) 


= 1 8 ei re 


ueber fhnelte Heilung der Bleicolik burd Eros 
tondl bat man kürzlich in dem höpital de la pitie mehrere Ers 
fahrungen gemacht, z. E.: J. 3. arino, ein Eräftig gebaueter 
Ssjähriger Arbeiter in einer hemifhen Productenfabrik, wo er fort» 
während Bleipräparate bandhabte, wurde, zum brittenmal von 
Bleicolik befallen, am 25. November in's Hofpital aufgenommen. 
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Er war feit el Zagen krank und zeigte alle Symptome der Blei: 
cotit: heftige Reibfcymerzen, befonders in der Nabelgegend, welche 
fi durch Druͤcken auf ben Leib verminderten, mebrtägige Berker 
pfung, Uebelfegn, Erbrechen, Wadenkraͤmpfe. Es wurben ihm zwei 
zen mit einem ®iertelötropfen Grotonöl gegeben, bewirkten atır 
einen Stublaang, fondern nur ein Brennen im Halſe und de 

Den . Zag bewirkte ein Tropfen ryid« 
liche Auslcerungen, und in zwei Tagen völliges Aufbören der 
Schmerzen, fo daß der Kranke fih noch etwas matt fühlte, aber 
bald das Hofpital geheilt verlafen konnte. — Bier andere Krantı 
unter gleihen Symptomen, wurben auf gleiche Weife hergeſtellt; 
dag Detail der Beobachtungen würde überflüffig feyn. ( Bullecia 
de Therapeutique.) 

Der Gefundbeitözuftaend der Aegppter wirb von ti⸗ 
nem dort lebenden Hrn. Hamont in einem Schreiben aus Abır 
abet, vom 30.Xpril 1831, traurig genug gefhildert. „Die armen 
raber, befonders die in Unterägppten wohnenben, find ſchwaͤchlich 
apathifch und blaß ober gelblich ausſehend. Die ſchwaͤchlichen Mät: 
ter geben ihren Säuglingen eine fpärliche, ſchlechte Milch und Ir 
tere find fehr ſchwaͤchtich und kraͤnklich. Mehemet Ai bat große 
Mühe, feine Soldaten zu befommen; bie Rekruten, welche nur bem 
unmittelbaren Zwange folgen, und gewöhnlich zwei und ion sur 
fammengebunden herdeigeſchleppt werben, find haft nackt, mit Gries 
und Kräge bedeeft und mit Syphilis behaftet. Gin großer Thril 
der Gonferibirten leidet an Augenkrankheiten und Herzkiopfen, und 
bald vaghdem fie den Regimentern einverleidt find, gelangen fit in's 
Hofpital. Die Benstkerung von Aegypten ift in ſolchem elenden, 
tranthaften Zuftande, da von taufend Mann, von 15 bis 30 Jab: 
ren, bödhftens 90 im Stande find, bie Waffen zu tragen. „Die 
Ländereien find fortwährend mit Aerndten bedeckt und Dungerdneth 
entodikert das Sand! Zuweilen verzehren bie Einwohner Gras (de 
I’'herbe), und effen Brod aus Baummollenfaamenkörnern und aus 
den Reften bei'm Reinigen bed Reifes; fie genießen viele Iwichen, 
fdlehte eingefalzene Fiſche, Käfe voll Salz ıc. Solche Rabrunası 
mittel können gewiß feine aefunde Gonftitution geben. Aud leidet 
der Xraber an Diarrhöe, Rubren, bat Leberkrankheiten, fein 8b 
ift aufgetricben; und oft, vorzüglich in den fumpfigen Riederungen, 
wird er von Debem befallen.“ Augenkrankheiten befallen zwei Dritts 
tbeile ber Bevölkerung. Hr. Hamont meint, daß bie mel 
he über die Urfachen derfelben aefchrieben haben, auf bie fälchten 
Nahrungsmittel nicht genug Gewicht geleat hätten. Auch Pferd, 
Schſen, Schaafe und Dunde find bäufg Augenentzünbungen unter 
worfen: Dige, Luftzug und taub find als ürſachen in An 
flog au bringen. — Die Steintrantheit ift in Niederägnpten biu 
fig, in Oberägypten felten und in Nubien und Abyffinien vielleiht 
unbelannt. — Gpitepfie wird häufig in Aegypten angetroffen, obr 
wohl man bas Gegentheil behauptet hat. 

Bahnoperationen an wilden Thieren find gewiß Se 
tenheiten. In dem Liverpool Chronicle findet fidy die Rachticht, 
daß inXtfins Menagerie bafelbft dem großen Löwen und einem dir 
Ziger jedem ein Zahn ausgezogen worden if. Die Operation 
wurde von einem Zahnarzt, in Gegenwart mehrerer Ghirurgen, 
vorgenommen, Die Thiere find fo vollftändig in der Zucht Ihrer 
Waͤrter, daß fie während ber ration nicht einmal gebunden 
wurden: fie ſchienen durch die Entfernung ber kranken Zähne fche 
erleichtert zu ſcyn. 


Oberbauchgegend. 
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Natur 


Zaufende von Kalkkryſtallen im Gehoͤrorgan der 
Vögel. 


As ich vor einiger Zeit mit der Unterfuchung ber von 
mir entdeckten Zaͤhnchen im Labprinthe mehrerer Vögel bes 
färdftige war, und die herausgenommene Schnede deffelben 
unter dem Mikrofcope betrachtete, fielen mir aufer ben les 
mentarfügelchen, woraus alle weicheren Theile, und ebenfalls 
die von Treviranus befchriebenen Gehörblätter beftehen, 
neh andre größere, anders und beftimmter geftaltete Körs 
perchen, bie zwifchen beiden Schnedenknorpeln zerſtreut las 
gen, in die Augen. Im erften Augenblide glaubte ich mit 
dem Waſſer, unter welchem ich jene Knorpel unterfuchte, Ins 
fuforien, und zwar langfame Bacillarien, auf den Objectträ: 
ser bekommen zu haben; denn damit hatten fie wegen ihrer 
volllommen freien Rage und ihrer Geftalt die meifte Aehn- 
lichkeit. Da ich indeß Brunnenwaffer gebraucht hatte, fo 
wurde ich doch mißtrauifch, brachte etwas von der mildhweis 
fen Flüffigkeit, welche die Schnedenflafche ausfüllt, unter die 
Kinfe — und das Raͤthſel Löfte ſich auf eine mir fehr ans 
genehme und überrafcyende Art. Ich fah plöglih das Ge: 
ſchtsfeld mit Tauſenden von jenen lanzettfoͤrmigen, platten 
Koͤtperchen *), wie von einem Haufen 
Batillatien bedeckt, die ich nicht bloß we: Fig.1. 
gen ihrer beftimmten und edigen Geftalt NR 
Kryſtalle nennen darf, fondern auch, weil 
ime weiße Maffe, welche fie bilden, nach 
früheren Unterſuchungen von mir, vorge 
fi aus Eoblenfaurer Kalkerde bes 
ſteht, wobei ſich thierifche Materie, und 
nach meines Herrn Collegen Wadenroder genauerer Ana: 
Isfe, noch Spuren von Phosphorfäure befinden. Sie find 
durchſichtig, mie rund oder unregelmäßig, fondern immer von 
derſelben Form, aber von verfhiedener Größe, wenn auch 
die allergrößte Zahl derfelben die Mittelgröße befigt. Sie 








*) Big. 1. zeigt fie willkuͤrlich vergrößert, 
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find nicht mit einander verwachſen ober anders zu einem 
Haufen verbunden, ald durch ein loderes Schleimgewebe, aber 
fo lofe und frei, daß fie oft aus ihrer Hülle herausfallen, 
wie Waizenkoͤrner Bei Eleineren Vögeln ſchienen fie mir 
Heiner, als bei größeren, z. B., im Durchſchnitt Bleiner und 
nicht fo fpigig bei Emberiza citrinell., als bei dem Ra— 
ben und der Gans: Jene weiße Kreideflüffigkeit, worin 
fie ſich befinden, ift übrigens eigentlich ein wirkliches Häute 
chen (die Epidermis der Schnedinflafche), was die Geftalt 
eines UL oder halben Mondes hat, und aus ber burchfchnite 
tenen Flaſche hervorgedrüdt, wenigftens wie eine andre feine 
Membran mittelft einer Nadelſpitze ausgebreitet werden kann. 


Die Länge der mittleren und meiften iſt —— 


(—H Par. Zoll), bei vielen aber auch nur —— — 
ihre Breite im Durchſchnitt —F und darüber. Auf eis 
ner Quabdratlinie würden folglih wenigſtens 30,000, unb 
auf einem Quadratzoll 7 — 8,000,000, ohne fic zu druͤcken, 
neben einander liegen Eönnen, von ben kleinſten aber aud) 
25 — 50,000,000. Nimmt mın das Häutchen, worin fie 
liegen, zu 3—1 Par. “ an, fo fann man in jeber Schnek⸗ 
Eenflafhe wenigftens 50,000 folder Kalkkryſtallchen rech⸗ 
nen, dba, wenn man auch das Schleimgewebe in Anfchlag 
bringt, mas fie zufammenhält, man. doch zugleich bedenken 
muß, daß viele Fleiner find als „in, und daß fie an mans 
hen Stellen, vielleicht überall 2 — Sfady Übereinandergefchich- 
tet liegen. Beruͤckſichtigt man endlich, daß auch im Vorhof 
diefe Kalkmilch vorfömmt, morin ich diefelben Kryſtalle 
gefunden habe, fo fteigt die Zahl derfelben in jedem Laby: 
rinth fehr hoch. 

Mo exiſtirt eine ähnliche Kalkhaut, worin ſich bie Kalk 
erde fo regelmäfig und frei abg’fegt hat? Ich kenne keine, 
Etwas Aehnliches koͤnnte man nur in der Abfonderung bes 
Bahnfchmelzes von der oberen Wand der Zahnſaͤckchen oder 
den noch weichen Knochenſcherbchen der Pulpa dentis, ober 
in der Fluͤſſigkeit des Kalkſacks der Schneden u. f. w. viel 
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leicht vermutben. In der fchleimigen Fluͤſſigkeit indeß, twel- 
che die Zahnkapſeln eines Neugebernen und der Raum zwi⸗ 
ſchen Krone und Zahnkeim enthielten, fand ich nichts Ans 
deres als die gewöhnlichen rumdlihen und unregelmäßigen, 
großen und Meinen Koͤrnchen, die nur eine fehr entfernte 
Jehnlichkeit mit meinen Kalkkryſtallen hatten, 

Bon werthen Freunden wurde mir der Einwurf ges 
macht, dieſe Kryſtalle könnten ja wohl erſt nach dem Tode, 
wie in andern thierifchen Flüffigkeiten, entftanden fern. Ob— 
gleich nun die Thiere, deren Köpfe ich unterfuchte, erft vor 
Kurzem getödbter waren, noch ehe in irgend einem anderen 
Theile derfelben Faͤulniß eingetreten war, fo anatomirte ich, 
um einem etwaigen Zweifel zu begegum, den eben vom 
Rumpfe getrennten einer Zaube, weicher daher noch viel 
thierifche Wärme beſaß, fand aber, mie ich ſchon vorber 
überzeugt war, diefelben Kryſtalle. 

Schr anziehend waren fie mir audı im phyſiologiſcher 
Hinfiht und bei einer Vergleihung des Ohres verfchiedener 
Thierclaffen, fo wie bes Obres mit dem Auge. Daß fie 
den größern Kryſtallen von Bohlenfaurem Kalk im Labytinthe 
der Amphibien und Fifche entfprechen, den fogenannten 
Steinhen berfeiben, leidet wohl keinen Zweifel, da fie an 
demfelben Orte, tie dort, erfcheinen. Den Steinchen bes 
Steinfades entfpriht das Häutchen in der Schnedenflafche 
der Vögel, mie das Vorhofsſteinchen meinen auch im Veſti—⸗ 
bulum diefer legten gefundenen Kenftallen. Was beiim Fir 
ſche noch arob und nur als eim dreifacher großer Stein er: 
fheint, hat fi hier taufendfach getrennt und in Monaden 
aufgeloͤſſt. Ob bie Kreidekluͤmpchen der Amphibien gleichfalls 
An: zufammengehäuften, aber getrennten und vielleicht etwas 
größeren Kryſtallen beſtehen, habe ich bie jegt noch nicht un⸗ 
terfuchen koͤnnen. Ebenſo boffe ih bei einer kuͤnftigen Ges 
legenheit angeben zu Eönnen, ob hinter den weißlichen Stel: 
ten im Vorhofe der Shugthiere und des Menfchen nicht viels 
leicht fih etwas Aehnliches verſteckt. 

Vergleicht man aber das Ohr mit den Auge, fo il 
in jeder Dinficht die Krpftalllinfe das paffendite Analogon, 
man mag nun auf die gleiche Entftehungsweife ober ſelbſt 
auf die phofiotogifche Bedeutung und auf den Bar fehen. 
Wenn im Infectenauge die Linfe 16 — 25,0U0fah zerfälit, 
fo thut es im Labyrinth des Ohrs ziwei- und breimal mehr 
die Eohlenfaure Kalterde in Verbindung von wenig thierifcher 
Materie. Wie fein felbft die Linfe höherer Thiere gebaut 
iſt, it bekannt. Ihre zablreihen Schichten find aus noch 
zablreichern und feineren Fibrillen zufammengefegt. Jede 
Faſer ber oberflächlichen Rindenſchichten einer Herings— 
linfe war „iz Partiſ.“ breit, und an ben tiefiten des 
Kent a" (om Die Größe der Faſern 
in einer beftimmten Schicht find troß ihrer Feinheit von fo 
regelmäßiger Größe, .daß ein feines Blaͤttchen dem beften 
und feinften Mikrometer nichts nachgeben würde, und zu 
ſolchem Gebrauch empfohlen werden kann. _ Ihre Zwifchen: 
raͤume, die als Schwarze Linien unter dem Mikrofcop ericheis 
nen, find veilfemmen gleihweit von einander entfernt (wenn: 
gleich natürlich bei dem ſtrahligen Bau ber Linfe nur in der 








mengeſetzten Mikroſcop, 
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Mitte eines Blaͤttchen einigermaafen Parallelismus zugegen 
it), und decken fih von Lage zu Lage auf das Beſtimmts 
fe, fo daß die Lamellen des Kernes der Pinfe zwar biefeike 
Baht an Fafern haben, aber 3— 5mal feinere und, man 
mag einen Durchſchnitt durch den Mittefpumet der Linfe fuͤhrm 
in welcher man Immer will, man beftindig denfelben Falerbau 
ſieht, ald wenn man ein einzelnes Schaͤlchen abzieht und 
betrachtet. 


Daß fie endlich mit ber Perception des Schall im wich⸗ 
tiger Verbindung ſtehen, und zwar eine ganz andre phofisie 
gifche Bedeutung als erwa bie Zaͤhnchen und Ghehörblätter 
der Schneckenknorpel eder die feröfe Fluͤſſigkeit haben, melde 
ſich zwiſchen dieſen Ichten und unter den Gehörbtättern fin: 
bet, ohne daß fich in ihr Kryſtalle entwideln, unterliegt auch 
wohl feinem Zweifel; denn warum find fie nur im Okt, 
nur an jenen zwei Stellen beffeiben, to gerabe viele Nr 
venaͤſte fi ausbreiten? Warum zeigen fie fih nie als Ru— 
gein, fendern immer als Eilipfen, einer Form, die im Ge 
börwerkzeug fait überall der Kreisform vorgezogen wird, 1. B. 


im Äußeren Gehörgang, der Euſtachiſchen Trompete, in Im 


Bogengängen u. f.w.? Doc laͤßt ſich freitich bei der um 
genügenden Beſchaffenheit der jegigen Acuftit nichts Sichers 
Über ihre Function fagen. Wenn die Steinchen der Fiſche 
Concentratiens⸗ und Leitungsorgane des Schalls find, fo kana 
bie Folge einer ſolchen taufendfachen Zertheilung, weiche fie im 
Vogel erleiden, nur große Individuatifirung der Empfindung 
ſeyn, irre ich aber nicht, mehr eine quantitative, als qualitatim, 
mehr Schärfung des Gehoͤrs, als Veredlung der Wahrnehmung 
verfchiedemartiger Zone, wozu mir die Gebörzibnden 
und bie Blätter von Treviranus mehr zu paffen feinen. 
Sn biefer infuforialen Maffe des Ohrs, worin die Natur die 
Atome einer thierifhen Kalkerde auseinandergelegt bat, um 
bie Bewegung der Aufern Atome, den Schall, aufzunehmen, 
zittern wahrfcheintich die zarteften, geläutertften Schallwein 
den feinften Nervenfäden zu, und verktingen alfo da, kehren 
dahin wieder zur&d, von mo fie ausgegangen, und dürfen 
erft dann verjlummen, wenn fie im Innerſten des Ohr 
nad einem immer feiner gewordenen Reinigungsproceffe frä 
gewordene Atome feſter Materie erreicht haben. Was aber 
beftimmter mit dem Schalle vorgeht, wenn er duch ein folk 
ches moleculires Steinpflafter fortgeleitet wird, kann md 
dieß ein Phyſiker fagen? 
Huſchke. 


M. S. Als Obiges ſchon niedergeſchrieben mar, mtr 
ſuchte ich die ſchneeweißen Flecken in den Saͤckchen dis ka⸗ 
byrinths bei einem neugebornen Kinde, bie man g% 
woͤhnlich für Mervenpuipe haͤlt, und fand nicht num, daß fe 
fehe frine, der Oberhaut entfprechende Abfäge der innem 
Schleimhaut derfelben find, fondern auch unter dem gufam 
dat fie aus einer Unzahl von den 
oben befchriebenen Kalkkerſtallen der Vögel befteben, berm 
Groͤßenverhaͤltniß und Geftalt auch bei'm Menfchen bie: 
ben find. H. 
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Vergleichende Unterfuchung der Länge und Breite 
des Schädels bei Raubmördern. 


Von Lelut, Hülfsargt am Gefänguiß Bicetre, 


„Sebermann weiß, wie Gall die Grundfüge feiner 
Geologie localifirt hat, oder vielmehr, an welche Ordnung 
von Erfcheinungen er ein Recht zu haben glaubte, fie ans 
zuknuͤpfen. eine Geographie des Schaͤdelinhaltes laͤßt fich 
ſeht gut mit Vernunftſchluͤſſen angreifen, und nur die Beob⸗ 
achtung allein vermag dieſelbe zu beſtaͤtigen, oder als unhalt⸗ 
dar zu vernichten. Den Dr, Gall haben mehrere pſycho⸗ 
iogifche Ehatfachen, vom Menfchen und andern Thieren ents 
lehnt, beftimmt, bie Organe ber ganz thieriſchen und ganz 
egeiftifhen Meigimgen, die ben allgemeinen ntereffen der 
Geſellſchaft am meiften entgegentreten, an bie Seitenportios 
nen des Schädels zu verfeben. Diefes koͤmmt darauf hin 
aus, daß ein feitliches Worherrfchen des Gehims für eine 
perfonelle und böfe Organifation fpriht, wihrend die Ent» 
widelung beffelben nach vorwärts und hinterwaͤrts einen ents 
gegengeſetzten Character barbietet. So kann nun das Gute 
umd das Boͤſe nach Fußen, Zollen und Linien ausgebrüdt 
werben, und ift ein Gegenftand der Meffung geworben. 

Stellt man die Frage dergeſtalt, fo beiteht das einzige 
zulaͤſſige Auflöfungsmittel darin, mit ben gemwöhnlichften Dis 
menfionen des Längenburchmeffers und der Seitendumchmeffer 
des Schädels dieſelben Dimenfionen bei Raubmördern, bei 
ungluͤcklich gebornen Menfchen zu vergleichen, welche, von 
iiner blinden und umgeregelten Cigenliebe geleitet, einen 
Mord begingen, um tauben zu Binnen, ohne Zweifel in 
Kolge eines Irrthumes, aber eines Irrthums bei vollem 
Bewußtſeyn, wo fih keine Gewalt irgend einer guten Leidens 
ſchaft bemerkbar machte. Ich will jetzt den erften Schritt 
zu dieſer Wergleihung thun, und einige Winke geben, wie 
nich meiner Meinung ber zweite gethan werben muß. 

Die verſchiedenen Dimenfionen des Schädels, d. h. feine 
verfchiedenen Durch meſſer, variiren ein wenig, je nach⸗ 
dem man fie an einem trodnen Schädel oder an einem Kopf 
unterſucht, welcher noch mit feinen weichen Theilen bekleidet 
ft, Die Dide der mit Haaren befegten Kopfichwarte bes 
trägt 1 bis 14 Linie; hierzu muß man an den Schläfen 
noh die Dide des Schlaͤfemuskels rechnen, welche 2 bis 3 
!inien beträgt, und um fo mehr zunimmt, je weiter nach vors 
waͤrts mar diefelbe unterſucht. Man kann aber dennoch 
auf folgende Weife den mittlern Durchſchnitt diefer Dimen⸗ 
fienen, am lebenden Individuum gemeffen, feftftellen. 

Der große Umfang des Schädels, derjenige nämlich, 
weicher zugleich um den hinterften Theil der Hinterhauptsiaps 
pen und um den umtern Theil dee Stim unmittelbar Über 
den Stimhöhlen läuft, variirt von 19 bis 22 Zoll; felten 
ift er groͤßer; weit häufiger aber Meiner, und beſonders bei 
den Bloͤdſinnigen. Nach einem mittlem Durchſchnitte be 
trägt er 20 Zoll und 2 bis 3 Linien. Der Äußere Ges 
hoͤrgang theitt ihm im zwei Theile oder Hälften, die einan⸗ 
der ziemlich gleich find. In 256 Hüllen habe ich gefunden, 
daß bei 112 Individuen die vordere Hälfte bed Umfanges 
die beträchtlichere war; bei 70 Individuen dagegen galt bie: 
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ſes von ber hintern Häffte, und bei 54 Individuen waren 
beide Hälften ſich gleich. Uebrigens find diefe Differenzen 
ber Größe niemals fehr beträchtlich; nach einem mittlern 
Durchſchnitte kann man 4 bis 5 Linien annehmen, hoͤch— 
ftens aber 15 bis 18 Linien, und in biefem festem Kalle 
pflegt in der Megel bie -vordere Hälfte des Umfanges die 
groͤßte zu ſeyn. 

Die Höhe des Schaͤdelgewoͤlbes, von ber hoͤch⸗ 
fin Stelle des Außen Gehörganges aus gemeffen, varlüict 
von 4 Zoll bis zu 4 Zoll 10 Linien; der mittlere Durch: 
ſchnitt beträgt 4 Bol 3 Linien. Diefe Höhe fleht in 
der Regel im Berhältniffe zur Ausbreitung des halben obpe 
ten Umfanges des Schädefgewölbes, welches, von einem Ges 
hörgange zum andern in verticaler Richtung gemeffen, von 
11 Zoll & Linien bis zu 14 Zoll variirt, und als mittlern 
Durhfchnitt 12 Zoll und 3 bis 4 Linien giebt. 

Die Lage des hoͤchſten Punctes des Schaͤdelgewoͤlbes 
ift nicht immer ganz dieſelbe. Diefer Pımet ift in der Ne: 
gel um fo mehr anf die Vorberhanptöbeine zuruͤckgeſcheben, 
je fchärfer der Geſichtswinkel ift, und bie Variationen dieſes 
Winkels find unzaͤhlig. Manchmal ereignet es fich indeß, 
daß bei einer fehr tiefen Stim und fehr binnen Stimlappen 
das Vortreten der Hinterhauptsiappen faft gänzlich fehlt, und 
daß der hoͤchſte Punct des Schaͤdelgewoͤlbes ziemlich weit 
nah vorwärts auf bie Pfeilnaht zu liegen fommt. In 
diefem Falle nimmt der Kopf eine runde ober conifche Ge: 
ftalt an. 

Der größte Durch meſſer des Schädels oder feines 
größten Umfanges, fein Laͤngendurchmeſſer läuft von 
dem hinterften Theile dee Hinterhauptstappen nach dem unten 
Theile der Stirn. Die Größe dieſes Durchmeſſers ſchwankt 
zwiſchen 6 Zoll 6 Linien und 7 Zoll 6 Linien; der mittlere 
Durchſchnitt beträgt G Boll 9 bis 10 Linien. Will man 
den innern Ducchmeffer des Schaͤdels beftimmen, fo muf 
man, aufer dee Stärke ber Kopfichwarte, von dem oben 
angegebenen Maaße auch noch die Stärke der Anochen in 
Abzug bringen, welche leßtere, nach einem mittiem Durd: 
ſchnitte, zwei Linien beträgt; auch muß man biefen Durd)- 
meffer vom ımterften Theile der oben Dinterhauptsgruben 
bis zu der Stelle hin meſſen, wo ber horizontale Theil des 
Stirnbeins fih an den auffteigenden Theil deffelben anflıgt. 
Diefes ift beffer, al wenn man den Durchmeffer von dem 
innen Hinterhauptshöder, wo die Stärke des Knochens fehr 
verfchiebenartig ift, bis zum blinden Loche mißt, deſſen Lage 
an dem Stirmbeine bald mehr, bald weniger weit nach hin: 
ten zu feon pflegt. 

Was die Seitendurhmeffer anlangt, fo feheint 
es mir mörhig zu ſeyn, drei derfelben zu unterfcheiden, um 
die Die des Gehirns und feine Vertheilung nach biefer 
Richtung genau zu beftimmen. 

Der erftere diefer Ducchmeffer, den man Queer durch⸗ 
meffer der Stirn oder Stirndurchmeffer nennen 
kann, wird von dem einen aͤußern Augenhöhlenfortfage bis 
zu dem andern ber entgegengefegten Seite gemeffen, und 
variiert von drei Zoll bis zu 4 Zoll 6 Linien; ber mittlere 
Durchſchnitt beträgt 8 Zoll 10 bis 12 Linien. Unter 214 
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Faͤllen habe ich dieſen Durchmeffer fehsmal 3 Zoll bis 8} 
Zoll, 105mal 84 Zoll bis 4 Zoll, 103mal 4 Zoll bis 4% 
Zoll groß gefunden. 

Der mittlere Queerdurchmeffer oder der eis 
gentlihe Schläfedurhmeffer giebt das Maaß der groͤß⸗ 
ten Breite des Schädel. Er läuft von der einen Schlaͤfe 
zue andern, mehr oder weniger hoch, mehr oder weniger 
nach hinterwärts in der Schläfe, und gemeiniglih liegt er 
etwas binter dem aͤußern Gehörgange, Diejenige Stelle, 
wo er am laͤngſten zu fern pflegt, entfpricht in ber Regel 
dem Durchſchnitte des Schädels nach der größten Länge feis 
ner Gavität, nimlih 15 bis 16 Linien über der Mündung 
des Gehörganges. Die Länge des Queerdurchmeſſers, auf 
diefe Weife gemeffen, variirt von 5 bis zu 6 Zoll, und der 
mittlere Duchfchnitt beträgt 5 Zoll 8 bis 9 Linien. Ob⸗ 
gleich diefer Durchmeffer gewöhnlih 12 bis 15 Linien wer 
niger beträgt, als der Längendurchmeffer, fo nähert er fich 
doch mandmal demfelben weit mehr, und es kann zwifchen 
ibnen nur eine Differenz von 5 bis 6 Linien ftattfinden. 
Bich at hatte diefe Differenzen des Schlaͤfedurchmeſſers grö- 
Fer angegeben. Wenn man ihn unmittelbar über dem aͤußern 
Gehoͤrgange mißt (und in diefem Falle könnte man ihn nen« 
nen diametros transversalis interauricularis ), fo findet 
man, daß er in der Negel 2 bis 8 Linien weniger enthält, 
als der eigentlihe Schläfedurdmeffer; fehr felten (in 100 
Fälen zweis oder dreimal) befigt er dieſelbe Länge, was 
darauf hinauskommt, daß bei faft allen Menfchen diejenige 
Portion der Sciäfe, melde über der Ohrmuſchel liegt, 
mehr oder weniger "vortretend, mehr oder weniger gewölbt 
if. Ich habe anderswo behauptet *), daß faft immer bie 
beiden Hälften des Schlaͤfedurchmeſſers umgleih find, daß 
häufig diefe Ungleichheit fehr merklich ift, und daß in mehr 
als der Hälfte von Fällen die vechte Hälfte die Längfte ift. 
Georget hatte fchen diefe Bemerkung gemacht. 

Der binterfte Queerdurchmeffer, diamgtros mastoi- 
deus. welcher zwifchen dem innern Rande der processus 
mastoidei liegt, giebt die transverfale Ausbreitung der uns 
tern Hinterhauptsgruben und folglich auch des Eleinen Ges 
hirns. Die Länge diefes Durchmeſſers varlirt von 3 Zoll 8 
Linien bis zu 5 Zoll; der mittlere Durchfchnitt beträgt 4 
Bolt 3 Linien. Jemehr man ihn auferhalb der processus 
mastoidei und an ber Ohrmuſchel mißt, deſtomehr nimmt 
feine Länge zu und nähert ſich derjenigen des Schlaͤfedurch⸗ 
meſſers. 

Die drei Queerdurchmeſſer beſtimmen die ovale Form 
bes Schaͤdels, indem fie ein wenig in ihren refpectiven Ver: 
hältniffen variiren. Der Stimdurchmeffer ift, wie wir ges 
fehen haben, der Eleinfte; der maftoideifche ift 3 bis 4 fir 
nien größer, und der Schlaͤfedurchmeſſer übertrifft letztern um 
15 bis 16 Linien; und ob fie gleich meiftentheils im Vers 
häftniffe zu einander zunehmen, fo findet biefes body nicht 
immer ſtatt. Wird der maftoibeifche Durchmeffer, wie ich 
gefagt habe, von dem innern Rande des einen processus 


*) Examen anatomique de l’enc&phale des supplicies, in dem 
Journal des Progres 1830, Tome II. deuxieme acrie, 
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mastoideus ossis temporum bis zum anbern gemeffen, fo 
varlirt er wenig, felbft nicht einmal bei Köpfen, die vorn ganz 
ſtark find. Der Stimdurchmeffer ift etwas veränderlicher, aber 
doch weniger, ald der Schläfedurchmelfer, und diefe beiden legtern 
wachfen in der Regel zufanımen und verhältnißmäßig, waͤh⸗ 
end der maftoideifche Durchmeifer feine geroöhnlichite Dis 
menfion beibehätt, fo daß, wenn das Schaͤdeloval ſich ent 
wickelt, dieſes am häufigften am vordern Theile deſſelben ge 
fhieht. Das Maaß feines Umfanges giebt diefelben Ne: 
fultate. 

Faft man dieſe verfchiebenen Angaben, bie nothwendg 
etwas veränderlich ſeyn müffen, zufammen, fo fieht man, daß 
der große Umfang eines Schädeld im frifchen Zuftande 
nach einer mittlern Durchſchnittszahl 2@ Zoll 3 bis 4 % 
nien beträgt; -daß der halbe vordere Umfang 3 bis 
4 Linien größer ift, als der hintere; daß die Höhe bes 
Gewoͤlbes, von der Höhe des Aufern Gehörganges aus 
gemeffen, ungefähr 4 Zoll 4 Linien beträgt; daß der Lim 
gendurhmeffer (in der Richtung von vorn nach hinter 
wärts) 6 Zoll 8 bis 10 Linien in der mittlern Durdhichnitt# 
zahl beträgt; daß der transverfale Stirndburdhmef: 
fer 3 Zoll 10 bis 12 Linien, der Schläfedburdmeffer 
5 Bolt 8 bis 9 Linien beträgt (alfo um 4 bis 5 Rinien 
größer ift, als der diametrns transversalis interauricu- 
laris und nad der mittlern Durchſchnittszahl um 12 big 
15 Linien Kleiner, als der Längendurchmeffer) ; daß der dia- 
metros mastoideus, der fih am wenigſten unter allen ver 
Ändert, 4 Zoll und 4 Linien hat; daß endlich der Laͤnzen 
durchmeffer mit den Queerdurchmeſſern und letztere befonders 
unter einander minder veränderlice Verhaͤltniſſe bebalten, als 
ed den Anfchein hat, wenn man fie nicht mit dem Cirfel 
prüft. 

Mit diefen Maaßen will ich jegt die verfchiedenen Di 
menfionen des Schaͤdels bei den Mördern vergleichen, befen- 
ders aber diejenige des Laͤngendurchmeſſers und der Queet⸗ 
bucchmeifer. j 

In dem ganzen Necrologe von Mörbern, denen zum 
größten Theile der Raub zum Gefchäft, das Gefaͤngniß eder 
der Bagno zur Gewohnheit und das Schaffor zur Fernaus 
fiht geworden war, findet man bie conftante und wichtige 
pfochologifche Thatſache, die einzige, auf welche es jetzt um 
kommt: das Dichten und Trachten nady Raub, welches den 
Mord herbeiführte und bdenfelben zur Ausführung bradte. 
Die Dimenfionen des Schädels und folglich die Wertheilung 
des Schädelinhaltes verhalten fih nun hier folgendermaaßen. 

Der geoße Umfang variirt von 19 Zoll 2 Linien bid 
zu 21 Zoll. Die mittlere Durchſchnittszahl beträgt 20 Ich 
1 Linie. 

Der vordere Halbumfang beträgt um 8 bis 4 Linien 
mehr, als der hintere, mit Ausnahme eines einzigen Falles, 
naͤmlich eines gewiffen Chandelet, bei welchem der binter 
Halbumfang um 3 bis 4 Linien größer, als der vordere ifi. 

Die Höhe des Schädels variiert von 4 Zoll 8 Linien 
bis zu 4 3ol 10 Linien, Mach einer mittlern Durchſchnitts 
zahl beträgt fie 4 Bol 5 bis 6 Linien. 

Die Laͤnge des Längendurchmeffers variirt von 6 del 
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7 Linien bis zu 7 Boll 8 Linim. Die mittlere Durchs 
ſchnittszahl beträgt 6 Zoll 10 bis 11 Linien. 

Die drei Queerburchmeffer haben unter einander ihre 
ganz gewöhnlichen Verhaͤltniſſe. Der Schläfeducchmeifer 
bauptfächlich ift nicht größer, als in der Majorität der Fälle. 
Er ift Meiner, als der Längenducchmeffer und zwar ungefähr 
um 15 Linien. Diefes ift die gewöhnliche Differenz, Wenn 
ic feine beiden Hälften unterfuchen konnte, fo habe id) ge— 
funden, daß in der Megel, und wie diefes auch gemeiniglich 
der Fall ift, die rechte Hälfte Länger war, als die andere, 

Uebrigens variirt der Queerdurchmeffer der Stim von 
8 Zoll 9 Linien bis zu 4 Zoll 3 Linien; der Schlaͤfedurch⸗ 
meffer variiert von 5 Zoll 5 Linien bis zu 5 Zoll 9 Linien. 
Er ift um 8 bis 5 Linien größer, ald der diametros ırans- 
versalis interauricularis. Der diametros mastoideus 
varürt von 4 Zoll 1 Linie bis zu 4 Zoll 6 Linien. 

Ale diefe Dimenfionen des Scyädeld, entweder ifolirt, 
oder im ihren gegenfeitigen Beziehungen betrachtet, findet man, 
wie ich angegeben habe, bei den meiften Menfchen. Bei dies 
fin 6 Mördern ift alfo keine Ausnahme und nichts Speciels 
les in der relativen Entwidelung der beiden vordern und hins 
teen Theile des Gehirns, in der Höhe diefes Drganes und 
überhaupt in dem Vorhertſchen ber Breite über 
feine Länge, in der Differenz der Ausbreitung 
der beiden bintern Queerdburhmeffer des Ge 
birns (bes diametros temporalis und bes 
diametros interauricularis), d. b. in bem 
—— der Schlaͤfe über und vor der Ohrmu— 

e 

Ich werde ficherlich Gelegenheit haben, biefe Parallele 
fortzufegen. Wird fie immer bdaffelbe Nefultat geben? Das 
muß man erwarten. Im allen Fällen ift die Frage ganz 
fharf geſtellt, umd ich werde nicht vernachläffigen, fie zu 
en. Die Materialien, welche ich in dieſer Hinſicht fams 
mele, und diejenigen, welche ich ſchon befige, werden mir aus 
ferdem die Mittel an die Hand geben, nachzuforſchen, ob die 
böfen Neigungen der Räuber und der Mörder, fobald fie 
nicht ihre Entftehung in einem allgemeinen Vorherrfchen ber 
Breite des Gehirns Über die Länge deffelben haben, ihre Er: 
Hdrung in befchränktern Rocalifationen, in Localifationen der 
Hirnwindungen, oder wohl gar in einem Mangıl des Gleiche 
gewichtes, im einer verbältnifmäßig ungleichen Entwidelung 
der verfchiedenen Regionen des Schädelinhaltes finden. (Jour- 
nal universel et hebdomadaire Tom. VI. No. 69, 
Jan, 1832.) 
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Mm is cellem 


Ihiere zu zwingen, baß fie ganz andere Dinge 
freffen, als im wilden Zuftande, hat Hr. Meönes 
ftrics (Gonfervator am zoologifhen Mufeum zu St. Petersburg) 
vielfache Berfuche angeitellt. „Diefe Xenderung bdurfle jedoch nicht 
plögtih geſchehen; auch gelangen mir nicht alle Verfuche; unter eis 
ner Menge aber erhielt ich immer welche, die fozufagen ihre Nas 
tur änderten, und ihre Nachkommen ertrugen die andere Nahrung 
ſchon leichter, In Brafilien hielt ich eine Strix grallaria, bie 
ein halber Tagvogel ift, zum Fange der feinen Vögel; anfan 
gab ich ihr Nindfleifky, als mir diefes mangelte, gebörrtes Fieiſch, 


— 
das fie anfangs nicht cher wollte, als bis ſie der Hunger zwang; 


endlich hatte ich ſelbſt nichts mehr als Bohnen: und Manbdioccas 
mehl, woran ſich zulegt auch meine Eule gewöhnt Nur zum 
Freffen von Früchten konnte ich fie nicht bringen. Ich war dann 
—— unterfuchen, was für einen Einfluß dieſes auf ihren ins 
neren Bau gehabt haben mochte. Der Magen, ein laͤnglicher Sad, 
hatte ſich verengert, und näherte fid der Korm der Körnerfreffen: 
den, die innere Haut war mehr leberarfig, und es hatten ſich 
Blaͤttchen gebildet, zwar Mein, die aber ſicherlich von der peraͤn⸗ 
berten ebeneart berfamen. Es fonderte ſich mehr Galle ab, als 
bei den fleifchfreffenden Ihieren, auch war bie Leber viel größer. 
Das Gefieder war gemiich daffelde; doch fchien es mir etwas hels 
ler. (Iſis 1832. II, ©. 143.) 

Homopneusis frondosus. — Universibranche arbo- 
rescent, bufdiger UWeberalftiemer, ift der Name eines durch 
die Duperren'fhe Reife von Hm. Leffon aufgefundenen 
Molluste, weldyes neben die Gattung Planocera, Blainville, ge 
feitt wird. Das Thier ift von riefenartiger Größe, bat einen 
medufenförmig färtidenartigen Körper, auf ber dlivengelblichen 
Unterfeite mit einem ſchoͤn violettfarbinen Munde verfchen, ber 
übrige Körper uͤberall mit ſchoͤnen graublauen baumartig : verzweig⸗ 
ten Kiemen bidet. Der Körper iſt 21 Zoll body und 3 Zoll breit, 
aber die Kiemenäfte aeben dem Thiere einen Durchmeſſer von 6 
Zou. Die Organifation if leider nicht unterfucht, und das Thier 
feibſt, welches in der Offach⸗Bai, an der Inſel Waigiou, an einen 
Felfen Uebend aefunden wurde, hat ſich leider in ber mit zuruͤckge⸗ 
bradıten Sammlung nicht vorgefunden und es ift nichts weiter da⸗ 
von vorhanden, als die ſehr ſhdne Abbildung, melde Deutſche Nas 
turforfäer, denen das Original der Duperreyfhen Reife nicht 
zugänglich fen follte, in dem naͤchſt erfcheinenden Defte von Ber: 
tuch's Bilderbuche getreu und eben fo ſchoͤn copirt finden werben. 

Ueber den Einfluß ber gleichzeitigen Durchſchnei— 
dung beider ſympathiſchen Nerven am Halſe aufdie 
Gefundbeit und das Leben der Thiere hat Hr. Regiment: 
arzt Dr. v.Pommer (Deffen Beiträge zur Natur: und Heilkunde. 
Heilbronn 1831. 8.) sine Reihe interejfanter Berfuhe an Ganinchen 
und Hunden angeiteilt, aus welchen ſich ergiebt, daß, falls nur der 
n. vagus unverlegt blieb, die Duͤrchſchneidung durchaus feine nach⸗ 
theiligen Kolaen bat, während die Durchſchneidung des n. vagus 
die größten Störungen, und ben Tod, nach ſich ziebt. 

Der beräbmte OrnithotogAudubon ift nach America 
zurücgefebrt, um feine Beobachtungen über die Naturgeſchichte der 
Americanifchen Vögel fortzufegen. Den legten Rachrichten zufolge 
befand er fich in Suͤd⸗ Carolina und gedachte nad) dem Mexicani- 
fen Meerbufen zu gehen, 
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Heilkunde. 


Beobachtung einer organiſchen Verletzung des ‚Herz 
zens. Zuverlaͤſſigkeit der pleſſimetriſchen For— 
ſchung. 

Eine Frau von 50 Jahren bot einen großen Theil ih: 
tes Lebens hindurch alle gewöhnlichen Symptome organifcher 


Affectionen des Herzerid dar: beftändige dyspnoea, die um 
ter dem Einfluffe atmofphärifcher Veränderungen noch zus 
nahm; Auswurf von heilen und durchſichtigen Mucofitäten; 
blaͤuliche Lippen u. f. w. Gegen das Ende des Aprils ftelfte 
ſich oedema an den Ertremitäten ein, die dyspmoea er— 
reichte den hoͤchſten Grad, und der Tod ſchien nicht ferm zu 
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fern. Hr. Piorry wollte bie Natur und ben Grab biefer 
Affeetion erforfhen, und wendete an dieſer Patimtin bie 
Percuffion mit Sorgfalt an; von der rechten Bruft bis zur 
Mitte des VBruftbeines erhielt er einen helfen Ton; biefe Mes 
fonanz verfündete daß die rechte Derzlammer und Borkam: 
mer unmittelbar unter dieſer Gegend lagen. Bon biefem 
Punct an, bie zut Mitte der linken Seite des thorux gab 
das Pleffimeter auf einer verticalen Linie, welche der Mitte 
der Achfelgrube entſprach, einen matten Ton, und zeigte an, 
daß unter diefeom Raum die linke Herzkammer und Vorkammer 
gelegen fen. Diefen Somptomen zufolge fprah Hr. Piorry 
öffentlich aus, daß die rediten Gavitäten beträchtlich erweitert 
und die linken Eavitäten nicht allein erweitert wären, fondern fich 
noch außerdem in einem Zuftand enormer Hypertrophie bes 
fänden. Einige Tage nachher ſtarb die Patientin. Ehe 
man zur Deffnung bes Leichnams fchritt, wurden biefelben 
pleffimetrifchen Forſchungen wiederholt, und bie Mefultate 
waren ganz ibentifh. Um ficherer erkennen zu Eönnen, bie 
zu welchem Grade von Genauigkeit diefe Beſtimmung ges 
langt fen, fo bejeichnete man jede der beiden Megionen, bie 
einen bellen und einen matten Ton gaben, durch einen Ein» 
ſchnitt, welcher angab, wo die eine und die andere anfange und 
ende. Die Deffnung des thorax bat gelehrt, daß bie 
Diagnofe mit einer mathematifhen Genauigkeit geftellt wors 
ben war. Das Herz war ſehr voluminds, und nahm ges 
nau den ganzen Kaum ein, weichen die Percuffion bezeichnet 
hatte, Seine rechten Cavitäten waren auf eine auffallende 
Weiſe erweitert und mit Blut gefülit; bie linken Gavitäten, 
und befonders der Ventrikel, waren im hoben Grabe hyper⸗ 
trophiſch. Knochige Goncretionen waren an bee Mündung 
der sorta vorhanden. Die aorta bot eine große Zahl von 
knochigen Platten dar; die Schenkelarterien waren ganz vers 
knoͤchert. Die Lungen befanden fih im Zuſtand einer 
Stockunasgeſchwulſt, die Bronchien waren nicht entzuͤndet. 
Der bintere Rand jedes Lungenflügets war hart umd dicht, 
und flroßte von ſchwarzem Blut; die andern Eingeweidecavi— 
täten boten nichts Merkwuͤrdiges dar, 

Der Zweck, den wir ums vorgefeßt haben, bei Mittheis 
tung biefer Beobachtung, befteht darin, practifche Aerzte zu 
verantaffen, eine Erforfhungsart zu ftudiren, welche bei vie 
len Affectionen der Eingeweide wahrhaft unſchaͤtzbare Hilfe: 
quellen barbietet. Vielleicht hat eine gewiffe Zahl unferer 
Lofer nur undeutliche Borftellungen vonder Percuffion mit: 
telft des Pieffimeterd; um aber einen nüsliden Gebrauch 
von demfelben zu machen, - muß man eine ganz practifche 
Kenntnif diefer Percuffionsart befisen. Wir glauben ihnen 
demnad einen Dienft zu erzeigen, wenn wir und etwas aus: 
führlicher über diefen Gegenftand verbreiten, aber bloß in 
dem, was den Circulationtapparat anlangt. 

Bei den Affertionen der Lunge gewährt die Aufeultas 
tion großen Nusen, bei weitem aber nicht in ſolchem Grade 
bei Affectionen des Herzens. In vielen Fällen, wo enorme 
Verknoͤcherungen an der Mündung der aorıa vorhanden find, 
und den Lauf des Blutes gar fehr behindern, giebt es kein 
Blafegeräufch oder ein Geräufch, welches ſich mit demjenigen 
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einer Mafpel vergleichen läßt, was man feit langer Zeit als 
pathognomifches Zeichen betrachtet hat. In andern Fällen 
dagegen hört man ganze Monate ununterbrochen ein blaſen⸗ 
des oder rafpelndes Geräufh, und bei ber Deffnung bes 
Leichnams findet man nicht die geringſte Epur von Werfni 
cherung. Bei gewiffen Individuen ift das Herz bupertro 
phifh, und es findet Bein abnormaler Impuls ftatt, waͤh— 
rend bei Andern ohne alle Önperteopbie der Impuls ſehr 
ſtark, aber dagegen mit deutlicher Ermweihung des Organs 
verbunden if. Bald mache ſich ein fehr volumindfes Herz 
kaum fühlbar und nur in einem Pleinen Umfang, und bald 
fann man die Schläge eines fehr Kleinen Hetzens in ber 
Entfemung vernehmen, befonders wenn bie Bruft fehr ges 
räumig if. Der Impuls, die Ausbreitung und das Ge 
raͤuſch des Herzens liefern alfo keine ganz pofitiven Zeichen. 
Der Pieffimeter beftimmt allerdings nur das Volumen dei 
Herzens, zeigt e8 aber mit Zuverläffigkeit an. Er lehtt 
nicht allein, daß das Herz groß oder Bein fen, ſendern Idfe 
ganz genau die Dimenfionen der Theile ded Herzens, melde 
den Rippen entfprechen, beurtheilen. Diefe Meffung ift faft bis 
auf eine Linie genau; die Leichenoͤffnung liefert pofitive Beweiſe 
biefer Behauptung. MWerm man während bes Lebens mit Iinte 
oder mit falpeterfaueem Silber die Gränzlinie des Raumes 
bezeichnet hat, welcher dem Herzen entfpricht, und wenn man 
nah dem Tode findet, daß das auf dieſelbe Weiſe erfotſchte 
Organ noch berfelben Graͤnze entſpricht, ſo flimmen auf die 
fer Linie gemachte Einfcnitte genau mit dem Umfange des 
Herzens Überein; nun hat man flr die Praris aus dieſet 
Thatſache großen Nugen gezogen. Nachdem das Volume 
und bie Form des Herjens während des Lebens mittelft dir 
ner ſchwarzen Linie auf der Haut bezeichnet worden waren, 
hat es ſich zugetragen, daß nach ſtarken Aderlaͤſſen und in 
ben Fällen, wo die Symptome eine außerordentliche Behin⸗ 
derung ber Circulation anzeigten, bie Dimenfion des Organes 
um 4 Bol bis 1 Boll, ja bis zu 18 Linien von ber einen 
Seite zur andern und von oben nach unten abgenommen 
hatte. Die therapeutifchen Folgen diefer Thatſache find zahl 
teih: Wenn das Volumen des Organes in Folge eines 
Aderlaffes wirklich beträchtlich abnimmt, ſoll man nicht dus 
aus fließen, daß die Gavitäten groß find und daß fie viel 
Blut enthielten, von welchem fie durdy die Phlebotomie be— 
freit worden find? Wenn dagegen das Volumen des Ber: 
zens in Folge diefer Operation wenig ober gar nicht varikt, 
fo bat man Grumd zu afauben, daß die Wandungen des 
Organes die Haupturfache des Volumens find, welches man 
antrifft. Uebrigens ſtimmt diefe materielle Thatfache mit der 
plöglichen Beſſerung überein, weiche Aderläffe bei Patienten 
zu bewirken pflegen, bie an Hnpertrophie mebft Ermeiterung 
des Herzens leiden. Sollte der Aderlaß verhaͤltnißmaͤßig die 
im Herzen enthaltene Quantität Blut mehr als diejenige 
vermindsen, welche ſich an den andern Punctem des Circtula⸗ 
tiondapparates befinde? Man weiß es nicht; aber Diele 
Variationen des Volumens laffen fih nach Aderläfen gar 
nicht beſtreiten. 

Die genaue Begraͤnzung des Herzvolumens mittelft des 
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Dieffimeterd *) findet nur auf ber linken Portion des Orga⸗ 
nes hatt, entweder ba, wo es in unmittelbarer Berührung 
mit den Mandungen flebt, oder an den Wandungen, welche 
mit einer klemen Portion Lunge bededt find. Fuͤr eine ges 
übte Hand bildet diefe Kungenjchicht fein Hinderniß, mittelft 
einer etwas ſtarken Percuffion die Duncte aufjufinden, ums 


ter deren Umkreife der Raum durch das Herz ausgefüllt 


ft Was die auf der Mebdiantinie liegende Portion des 
Herzens anlangt, fo ift e8 noch möglih, ihr Volumen 
opprorimativ zu beſtimmen, indem man die Percuffion 
mit einem gewiffen Grade der Kraft ausübt; aber bier 
bat man in den gewöhnlichen Fllen zur Baſis feines 
Urtheiles nur das größere oder geringere Micdertönen, mie 
bei Auenbrugger’s Pereuffin. Die Mefung des Hers 
jend von außen ift nah Corviſart's Merhode une 
möglich, wenn bie Bruſt etwas dide Bedeckungen hat, 
it aber mit dem Pleſſimeter ſehr leiht; man bat mit 
dieſem Inſtrument ganz genaue Reſultate bei Prrfonen ers 
langt, deren Bruͤſte 3 Zoll Staͤrke und die Bodedungen der 
Herzgegend 2 Zoll, ja fogar 25 Zoll Stärke befaßen. So— 
gar der hydroshorax hat in mehren Füllen nicht verhin: 
ir, a priori das Molumen des Herzens zu beſtimmen. 

Die ganze Geſchicklichkeit, oder wenn man will, bie 
game Schwierigkeit bet einer Forſchung mit dem Peffimeter 
Kiuft darauf hinaus, daß man die eigenthiimtichen Zone zu 
imterfheiden verſteht, welche die Percuffion an jedem Organ 
dervorbringt und bie Gegend zu umfchreiben, welche bad Or⸗ 
gen einnimmt. Durch Gewohnheit und Uebung erlangt 
man in diefem Puncte größere oder geringere Zuverlaͤſſigkeit. 
Das Herz giebt in der Regel einen matten Ton, jebod iſt 
dieſe Mattigkeit des Tones nicht fo deutlich, als bei der Le— 
ber. Der Eon, melden die Ventrikel geben, ift matter als 
Yerienige der Hetzohren; außerdem laͤßt die Percuffion der ers 
fern im Finger eine Empfindung von Widerftand zuräd, wie 
fie bei der Pereuffion der Herzohren nicht vortommt. Je 
mehr die Herzohren erweitert und ihre Wandungen verbimmt 
feon werden, defto weniger wird diefe Mattheit bemerklich 
fom und befonders in den Augenbiiden, wo fie blutleer find, 
Die Hypertrophie der Ventrikel, fen fie concentrifch oder ex⸗ 
tentrifch, verurſacht keine merflihe Modification im Grade 
der Matcheit des Tones, welcher ihr eigenthuͤmlich iſt; es 
müßten denn ihre Wandungen in den Fällen der Erweiterung 
beträchtlich verbünnt fern, um dahin zu gelangen, einen Äähns 
lichen Ton wie die Herzohren zu geben. Man mwirb bie eis 
geathümfichen Töne diefes Organes auf einem um fo groͤ⸗ 
fm Raume des ıhurax antreffen, je volumindfer daffelbe 
ft, Das abnormale Volumen des Herzens läät ſich peäfus 
Miten nad dem approrimativen Volumen, weiches bas Herz 
des in Unterfuchung befindlichen Individuums im gefunden 
Auftande haben muß. Nach zahlreichen Verſuchen beträgt 
— ç e ⸗Mi⸗ 

*) Eine Scheibe von Metall, von Holz oder von Elfenbein, auf 
welcher man bie Percuffion ausübt, indem man biefelbe ganz 
genau auf bie Gegend leat, welche man erforfchen will. Das 
Pleffimeter if ein Theil der neuen Stethofcope. (Man ver: 
gleiche u, a, die Abbildung und Befchreibung in den Elinifchen 
Kupfertafeln Heft II. Taf. 18.) 
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biefes Volumen für bie Ausbreitung bee vorbern Seite 24 
Boll Breite und 20 bis 24 Linien Höhe. Um es zu fin 
den, geht man von der Spike des Drganes aus, die wegen 
ihrer Pulfationen immer leicht zu erkennen ift, oder man be: 
ſtimmt lieber zuerst die Graͤnzen der Leber. (Journal Com- 
plömentaire Tom, XLI. Cabier 162.) 


Eine gerihtlic = medicinifhe Beobachtung und Be- 
urtheilung eines Falles von Wahnfinn 


hat Hr. Ferrus mitgetheilt. Ein Maurer von 34 Jahren 
macht eines Nachts einen Verſuch, einen Mann zu ermors 
den, mit welchen er feit langer Zeit im Proceffe lebt. Es 
beginnt eine gerichtliche Unterfuhung gegen ibn und fein 
Bertheidiger macht geltend, daß er im Augenblide bes Mord: 
verfuches wahnſinnig gewefen fer. Er ſtuͤtzte ſich dabei dars 
auf, daß dieſer Mann feit einigen Jahren in Bezug auf ſei⸗ 
nen Proceö und auf 2 Perfonen, gegen welche er benfelben 
führte, eine ansfchlieflihe wahnfinnige Idee (Monomania) 
gehabt habe. Seit langer Zeit fagte allerdings diefer Mann 
ganz laut, daß die Gerichtsbehörden in feinem Proceß ihm 
Unrecht gethan hätten, und daß er von jebt am fich felbit 
Recht verfhaffen müffe Er ſtieß diefe Drohungen 
nicht allein gegen die beiden Leute aus, mit welchen er pros 
ceffirte, fondeen fchrieb fie auch an die Gerichtäbehörden, und 
flug fie an die Mairie ſeiner Gemeinde an. Schon zwei: 
mal hatte er aus diefem Grunde ber einen feiner gegneris 
ſchen Partheien einen Schaden zugefügt, und als er deßhalb 
gerichtlich belangt und zu Gefingniß verurtheitt worden war, 
hatte er immer ald Grund feiner begingenen Handlungen 
die Nothwendigßeit, ſich felbft das Recht zu ver: 
fhaffen, weldhes die Gerichtsbehörden ihm ver: 
weigert hätten, angeführt. 

Endli waren die Thatſachen diefer Art von folder 
Berhaffenbeit, daß der Procurator des Königs einige Zeit 
vor dem Mordverſuche ſich einmifchen zu müffen glaubte; 
aber feine Inſtanz war noch nicht vollendet und wegen des 
Griminalproceffes fuspendirt worben, welcher auf ben Mord» 
verfuch erfolgte. - Uebrigens ſchien der Inquiſit in den Vers 
hörsterminen und in der Unterfuchung, welche nun erfolgten, 
feine vollſtaͤndige Vernunft zu haben, ausgenommen in Be: 
zug auf dasjenige, mas feinen Proceß anging. Sobald 
man über dergleichen Gegenftände mit ihm ſprechen molite, 
gerieth er fogleih in Wuth und fchien in der That in die 
fer Dinfiht an einer firen wahnfinnigen dee zu laboriren, 
Da indeffen in allen Handlungen und in allen Reben bes 
Inquifiten Zufammenhang und Verbindung war, fo entichieb 
die Öffentliche Behörde, daß der Proceß fortgefegt merden 
könne. Der Inquifit wurde nad dem Bicetre gebracht, 
um von Hm, Ferrus unterfücht zu werden. Dieſer Arzt 
wurde beauftragt, ein Gutachten über den Seelenzuſtand des 
Snquifiten zu geben und zu fagen, ob nach dem Zompera- 
mente diefes Inquiſiten, nah feinem Benehmen "während ſei⸗ 
nes Aufenthaltes im B:cktre, nach Kenntnifnahme alles befs 
fen, was in den Acten Uber ihn enthalten iſt, endlich nach 
Kenntnißnahme alles deffen, was dem Mordverſuche voraus: 
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gegangen iſt, ihm begleitet hat und nachgefofgt ift, ber Inqui⸗ 
fit im Augenblicke diefes Mordver ſuches wahnfinnig geweſen fey. 

In einem erften Theile feines Berichtes unterfucht Hr. 
Ferrus alle vorgefallenen Thatſachen, welche die Proceßac⸗ 
ten liefern, naͤmlich die vielen Briefe des Inquifiten an feine 
Gegner und an die Behörden, wie auch dasjenige, was die 
verfchiebenen Zeugen über ibn ausgefagt haben. Er findet 
in allen diefen Thatfachen den Beweis, daß der Inquiſit feit 
langer Zeit von einer ausfchlieflichen wahnfinnigen Idee in 
Bezug auf feinen Proceß ergriffen fer. Alte feine Briefe 
enthalten in der That fehlecht begrimbdete Behauptungen; er 
bedroht nur diejenigen Perfonen, mit welden er im Proceß 
lebt, und alle feine Drohungen haben Bezug auf feinen Pro: 
ch, MWihrend er im Gefingniffe ſaß, fchrieb er an ben 
Maire feiner Gemeinde, daß er den erften tödten wuͤrde, wel⸗ 
hen er auf dem Gute fühe, deſſen Eigenthümer er zu ſeyn 
behauptet, und biefes hat er auch auszuführen verfucht, fos 
bald er wieder frei war. Hr, Ferrus bemerkt, daß man 
nichts daraus folgern könne, daß in den Handlungen und 
Reden des Inquiſiten eine Gonfequenz zu bemerken fen, in: 
dem die Wahnfinnigen in der Megel in Gemäßheit ihrer 
mwahnfinnigen Idee fehr richtig zu raifonniren pflegen. 

In einem zweiten Theile feines Berichtes ſetzt Hr. 
Ferrus auseinander, was er felbft an dem MWahnfinnigen 
mährend feines Aufenthaltes im Bicätre gefehen habe. Er 
ſcheint ihm noch immer unter dem Einfluffe derfelben wahnſin⸗ 
nigen Idee zu ſtehen: unablaͤſſig ftößt er Drohungen aus, daß 
man die Berndigung feines Proceffes aufhalte, und fagt 
noch immer, daß er genöthigt fenn werde, ſich felbft 
Recht zu verfhaffen. Im Bezug auf alled, was mit 
feinem Proceffe nichts zu thun hat, feheint er allerdings 
ganz vernünftig zu fern; fobald man ihm aber an biefen er 
innert, erzuͤrnt er ſich in ſolchem Grade, daß er nur einige 
Worte ohne Zufammenhang ſprechen Kann. In einem zwei⸗ 
ten Theile feines Berichtes würdigt Hr. Ferrus das Tem⸗ 
perament des Inguifiten, wie feinen moralifchen Character, 
und glaubt, daß das eine, wie der andere wahre Präbispos 
fitionen zum Wahnfinn abgeben, inestheiles, fagt er, bes 
fist der Inquifit ein plethorifches ſanguiniſches Xemperament, 
und ein thätiges und entwickeltes Herz treibt bei ihm auf 
bie geringfte moralifche Beunrubigung eine reichlidhe Blut— 
maffe in’s Gehirn; er befigt ferner eine fehr reiche Craſis, 
die fehr dazu geeignet ift, fehlerhaft das Herz zu erregen. 
Anderntheits hat der Inquifit von Natur eine hohe Mes 
nung von ſich felbft, fo daß er nur ſich zu glauben geneigt 
ift, und Hr. Ferrus ift der Meinung, daß diefer nicht 
durch die Erziehung verbefferte Characterzug, wenn er im: 
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mer mehr ſich auf dieſe Weiſe ausgebildet hat, bei bielem 
Individuum den jebigen Zuſtand des Wahnfinns hat has 
beiführen können. Hr. Ferrus endigt zulegt mit der En 
fheidung, daß der Inquifit im Augenblide des Mordverſe 
ches wahnfinnig getvefen fen und ſich noch immer in diem 
Zuftande von Seelenftörung befinde, (Archives Generale 
de Medecine Tom. XXV.) 


.. 


Miscellen. 


Irrenhaus in Moskau. — Es ift ein zweiftodios 
Gebäude, der erfte Stod für Weiber, ber zweite für Min, 
In jedem Stod befinden fi ein gemeinfchaftlicher Saal un) 
40 einzelne Krankenzimmerchen, deren jedes nöthigenfalls für 
zwei Kranke Pag bat. — Die Zahl ber Kranken if im 
Durchſchnitt 110 — 115. Soldaten und Angeftellte werder 
auf Koften der Krone erhalten. Von 1811 —- 1819 wurden 
1356 aufgenommen, wovon 162 ftarben ( großentheils on 
Apopterie), 319 geheilt, und 107 von den Familien zurädie 
nommen wurden. 

Ueber das Irrenbofpital zu St. Petersburg 
bat die Abminiftration einen Bericht erflattet, welchtt ie 
Beitraum 1. San. 1820 bis 1. Jan. 1830 begreift. 

Männer Weiber Joa 
Borhanden waren 1. Ian. 1820 im Spital 65 41 105 
Aufgenommen wurden bis 1. San. 1830 814 416 1275 


Entlaffen wurden in biefer Zeit — 626 306 852 
Geftorben find -» x A r 284 142 4% 
Verblieben am 1. Jan. 1830 . . 69 54 


Die männlichen Irren haben fich zw den weiblichen verhab 
ten wie 3 zu 2. — Die Mehrjahl ber Jrren mar ji’ 
fhen 30— 35 Jahren. Bei den Männern mar bie Ua 
meiftens der Trunk, bei den Weibern Unglüͤcksfaͤlle. 

Kampherfaures Morphin gegen ſchmetz— 
bafte Erectionen des penis will Hr. Tanchen 
mit großem Nuten (in Gaben von 4 Gran) angewen 
det haben. Er will ſich ausführlicher daruͤber verbreiten, ſo⸗ 
bald er eine hinlänglihe Zahl von Thatfachen gefammelt har 
ben wird. Mehrere Mitglieder ber Sociere de Medecine 
pratique zu Paris haben ebenfalls gute Wirkungen x} 
Kamphers bei den Affectionen der Gefchlechtstheile beodıdr 
tet. Unter andern wendet Hr. Sorlin dieſes Mittd in 
den Entzuͤndungen dee Hamröhre mit Erfolg an, indem et 
den Kampher mit unguentum altheae verbindet 
längs der Harnroͤhre einreiben laͤßt. (La Lancette frau 
gaise, 14. Fevr. 1832.) 
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Naturkunde 





Ueber den Mechanismus des Wiederfäuens, 


J Von Flourens. 


(Rah zwei der Akademie der Wiſſenſchaften am 28. November 


und am 5. December 1831 ze Abhanblungen.) 


DWiederfäuen nennt man die Handlung, durch wel 
de ein Ihier dasjenige wieder in’s Maul zuruͤckfuͤhrt, 
mad es fchon einmal gefaut hat, um es von Neuem zu 
fun. Das Thier ißt alfo daſſelbe Nahrungsmirtel 
jweimal, oder mit andern Worten, ed faut und vers 
ſchluckt zweimal und vomirt einmal, Diefe Function 
dat ihren Grund im Mechanismus und in der Natur 
br Mägen des Thieres, denn daffelbe beſitzt 4 Mägen, 
deren jeder feine eigne Structur befigt und eine befons 
dere Molle fpielt. Die beiden eriten liegen zu einander 
rerallel, in -gleiher Höhe, der eine rechts, der andere 
int‘, und der oesophagus mündet fi in den einen 
fat fo gut als in den andern ein. Aber dieſer oeso- 
phagus fest ſich rinnenartig, oder als Halbcanal fort, 
ind verlängert fih ungefähr auf diefelbe Seife in den 
weiten und dritten Tragen; lebterer ficht allein mit 
dem vierten Magen in Verbindung. Der oesophagus, 
ir Halbcanal, der erfte, der zweite und der dritte Mas 
gen comrauniciren Unter einander in cinem Punkt, 
der allen gemeinſchaftlich iſt, nämlich da, wo der oeso- 
phasus aufhört, der Halbcanal anfängt, und wo fi 
de drei Magen dffnen, von welchen die Rede geweſen 
ff. Die Anatomie kann feine Auffiärung über die 
dunctionen geben, melde diefe verſchiedenen Organe 
verrichten; fie Bann nicht ſagen, welder Magen die 
Nahrungsmittel nad) dem erften Verſchlucken empfängt, 
welchet von ihnen fie wieder auswirft und in welchen 
fh endlich die Nahrungsmittel nach dem zweiten Vers 
fhluden begeben. 

Es befteht auch unter den Anatomen eine große 
Meinungsverfchiedenheit., Weder Ariftoteles, noch 
Gatenus haben dieſe Froge zur Genüge beantwortet. 
Nah Duvernen und Perranir gelangen die Nahs 
tungsmittel nah dem erflen Verſchlucken nur in den 
erften Magen. Nah Daubenton und Camper ges 
langen fie eben fo gut in den erften, als in dem zwei⸗ 


ten. Haller’s Meinung zur Folge kehren bie Nah— 
rungsmittel nach dem Wiederfäuen in den erften Magen 
zurück; nah Duverney’s Meinung, fo wie nach 
Chabert und Toggtia gelangen fie in den zweiten; 
nah Daubenton und Camper treten fie unmittels 
bar in den dritten. Nah Duvermen iſt es der erfte 
Magen, weldier die empfangenen Nahrungsmittel wies 
der zurüdfender; nah Daubenton thut diefes der 
zweite Magen; und nah Perraulrs Behauptung ıc. 
ber Halbcanal, Diefer Widerftreit in den Meinungen 
rührt davon ber, daß die Verfafler nicht hinlängliche 
Verſuche angeftelle haben, oder daf ihre Verſuche nicht 
auf eine zweckgemaͤße Weiſe angeftelle worden find. 

Die 4 Mägen heißen: ber erftere der Panfen; der 
zweite die Haube, der dritte der Pfalter und der vierte 
der Laabmagen. 

Die innere Membran ift im Panfen mit flarfen 
Waͤrzchen befegt; in der Haube mit Heinen Lamellen, 
die wie vielefige Mafchen, oder wie ein Netz geordnet 
find; im Pfalter mit großen longitubinalen Yamellen, 
welde regelmäßig aneinander liegen; und im Yaabmas 
gen mit einfadhen Nunzeln oder unregelmäßigen, mehr 
oder weniger ausgebretteren Falten. Gegenwärtig giebt 
es drei Fragen aufjulöfen: 

1) In weiche Mägen gelangen bie Nahrungsmittel 
zuerſt, nämlich nah dem erften Verſchlucken. 

2) Von welhen Threilen hängt das Auswerfen ber 
verſchluckten Nahrungsmittel ab. 

3) In melde Maͤgen begeben fih die Nahrungs 
mittel nach dem zweiten Verſchlucken? 

Da die erfte und die dritte diefer Fragen vom gleis 
cher Beſchaffenheit find, fo wird fie der Verfaffer gleich 
zeitig abhandeln, und bie zweite zum Gegenftand einer 
zweiten Abhandlung machen. 

Erfte Frage — Beffimmung ber Mi 
gen, in welde die Nahrungsmittel nach dem 
erfien Berfhluden, oder vor dem Wieden 
fäuen gelangen. Der Berfoffer hat einen Schöpe 
mie frifhem Lucerne gefüttert und ihn dann fogleich ges 
Öffner; er hat den Klee mir faft noch gangen Blättern 
im Panfen und auch eine — Portion, die eben⸗ 
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falls erkennbar war, in der Haube gefunden, nichts 
aber davon im Pfalter und im Laabmagen, Diefer 
Werfuch iſt vielmals und zwar mit verfchiedenen Kraus 
terarten wiederholt worden. 

Man hat hierauf die Befhaffenheit der Nah— 
rungsmittel verändert, Ein Schöps war mit Hafer ges 
fürtert worden, und man fand die Körner fait fimmts 
lich gang im Panfen, und eine anfehnlihe Portion ders 
felden in der Haube, aber nirgends anderswo. Es find 
Verſuche mit Walzen, Gerfte und Roggen angeftellt 
worden und haben daffelbe Mefultat gegeben. 

Hierauf wurden Berfuhe mit Nahrungsmitteln 
son verfchiedenem Volumen angeftellt. Drei Schöpfe 
find mit Möhrenitäcden von 4 Zoll bis 1 Zol nad allen 
©eiten hin gefüttert worden, und um zu verhindern, 
daß die Thiere diefe Stücke nicht zermalmten, wurden 
diefelden mittelſt eiferner Möhren bis in den pharynx 
gebracht. Bei dem einen dieſer Schoͤpſe fand man alle 
Möhrenftüde im Panfen und fein einziges in der Haube; 
bei den beiden andern Schöpfen wurden einige Möhrens 
füde in der Haube angetrefien, 

Endlih ließ man die Möhren durch Kauen in Brei 
verwandeln und fand anfehnliche Auantitäten derfelben 
im Pſalter und im Laabmagen, 

Bei allen diefen Verſuchen fand man jeder Zeit 
Nahrungsmittel in einem hohen Grade der Zerfleinerung 
und vermifcht mit den Nahrungsmitteln, welche neuers 
dings in den Panſen umd in die Haube gelangt waren, 
jedoh-in umgekehrtem VBerhältmiffe; naͤmlich im Panfen, 
welber am meiften vor volumindfen Nabrungsmirteln 
aufnimmt, fand man die kieinfte Portion -Nahrungsmits 
tel im Zuftande der Zerfleinerung und der Verdünnung; 
und in der Haube, welde die kleinſte Portion volus 
mindfer Itahrungsmittel aufzunehmen pflegt, fand man 
bie größte Quantitdt alter Nahrungsmittel im Zuftand 
äußerfter Zerkleinerung. 

Es geht daraus hervor, daß die Nahrungsmittel 
nah dem erften Verſchlucken fid größtentheild in den 
Panfen begeben, in geringerer Portion in die Haube, 
und mehr oder weniger von ihnen in den Pialter und 
in den £aabmagen, aber nur, wenn diefe Nahrungsmits 
tel in den Zuftand des Breies verwandelt worden find. 

Zweite Frage. — Belimmung der Mär 
gen, in welde die Nahrungsmittel nad dem 
weiten VBerfhluden, oder nah dem Wie: 
derfäuen gelangen. 
Gegenſtand haben fib ſaͤmmtlich bemüht, in den Mägen 
der wiederkaͤuenden Thiere die Nahrungsmittel wicder: 
zufinden, welche der Miederfäuung unterlegen hatten, 
indem fie dabei den Zuftand der Zerkleinerung oder der 
Zermalmung in Anſchlag brachten. Diefes war aber 
ein ſchwerer Irrthum, denn die Zerfleinerung der Nah— 
tungemittel rührt nicht einzig und allein von der Hands 
lung des Kauens her, fondern auch noch von der zer 
fegenden Wirkung gewiffer Verdauungsſaͤfte. Daraus 
erklären fih nun die widerfprehenden Mefultate, zu 
welchen die Beobachter gelangt find. Was Hrn. Flow 
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rend anlangt, fo iſt er bei diefen Forfchungen auf fol 


- gende Weife zu Werke gegangen: 


Er bringt an dem einen, oder dem andern ber d 
Maͤgen eines Schöpfes einen fogenannten Fünfklides 
Ufter an. Er macht für diefen Zwe in die Hen 
des Thieres eine Deffnung, zieht die Raͤnder des kuͤnſt 
lihen Afters nah auswärts und befeftigt fie mit einiem 
Heften an den Wandungen des Unterleibed. In diefem 
Zuftande kann der Schöps ſchon am Tage der Operation 
freffen; in andern Fällen frift er erft zwei ober bei 
Tage nachher, aber nad der Operation frift er un 
trinkt befonders häufiger, als vor ber Bildung des fünkı 
tihen Afters; das Wiederkaͤuen findet aber nicht fe bi 
fig flatt, das Thier magert in hohem Grade ab und 
kann in diefem Zuftand mehrere Wochen und wohl über 
einen Monat Icben, 

Der erſte Schöps, in deſſen Panfen ein tünflider 
After gebilder wurde, fraß gleich den erften Tag. Au 
diefem After ging eine Portion der cingenommenen 
Nahrungsmittel ab; ja man fühlte fogar, wenn man 
den Finger in den Panfen durch diefe Deffnung einführt 
und ihn gegen den oesophagus ridytete, die Anfunft 
der Nahrungsmittel im Panfen. 

Ein fünftliher After in der Haube eines Shine 
angebracht, ließ die Mahrumgsmittel austreten, welcht 
das Thier fo eben zu fih genommen hatte; man fühl 
auch die Ankunft derfelben, wenn man ben Finger in 
diefen zweiten Magen einführte. 

Zwei fünftlibe After, der eine im Panfen und der 
andere in der Haube, wurden angelegt, und man font 
abwechfelnd die eben eingenommene Nahrung fühlen, 
wenn fie in die beiden Mägen uͤbertrat. Man mad 
außerdem noch die Bemerkung, daß der Panſen fid je 
fammenzoa, entweder von ſelbſt, oder während man den 
Singer einführt. Brachte man alsdann einen andern 
Finger in die Haube, fo fühlte man, wenn das Ihier 
eben nicht fraß, die Mahrungsmittel des Panfens in die 
Haube Übertreten, oder ſich von der linken nach in 
rechten Seite des Thieres begeben. 

Endlih wurde direct ein Nahrungsſtoff durd den 
kuͤnſtlichen After in den Panfen gebracht, und man fah 
ihn aus der Deffnung der Haube wieder zum Votſchein 
fommen. Diefe Verſuche find bie hierher nur die Sei 
flätigung derer, weiche zu dem Zweck angeſtellt worden 
find, um die erfte Frage zu loͤſen. 

Um die zweite Frage zu löfen, muß man wiſſen, 
daß ein künftliher After das Thier micht verhindert, 
täglich mehrmals wiederzukaͤnen. Wenn man den Fin 
ger in den Panfen hielt, fo fühlte man mac Zwiſchen 
räumen die Antunfe einer Portion der miedergefäuten 
Nahrung: eben fo verhielt es ſich hinſichtlich der Haubt 
und erweiterte man die Oeffnung der leßtern, fo (ah 
man einen Theil der wiedergekauten Nahrung in di 
Rinne des o@sophagus unmittelbar im den Pfaltt 
übergeben, 

Man mußte fhon, daß die Fluͤſſigkeiten ſich un 
mittelbar in den Laabmagen oder vierten Magen der 
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Wiederfäuer begeben. Aber verhält Mich wohl, wie 
Eamper bebaupter, ein Theil der Flüſſigketten im 
Panfen? Wenn das Thier trank, fo ſah man eine 
grefe Quautitat Waſſer aus dem fkünftlichen After des 
Panfens zum Vorfchein kommen; auch aus dem After 
der Haube und des Pfalters fam Waller zum Borfchein, 
und diefe Ausfläffe waren gleichzeitig. 

Aus allen diefen Verſuchen leitet der Berfaffer nun 
nahftehende Folgerung ab: „Es giebt alfo, fagt er, 
jwei befondere Wege des Verſchluckens, den einen bildet 
der oesophagus und den andern der Kalbranal; und 
dir Nahrungsmittel fhlagen den einen, oder den andern 
diefer beiden Wege ein, je nachdem fie grob und von 
einem gewilfen Volumen, oder fein und flüffig find; 
und im erftern Falle nehmen fie ihren Weg in die beis 
den erften Mägen, meil ihnen der oesophagus jur 
feitung dient, der im dieſe beiden Mägen führt; und 
im zweiten Falle gehen fie in die beiden legten Mägen, 
weil fie vom Halbcanale geleiter werden, welcher fih in 
diefe beiden letztern Mägen begiebt, wie der oesopha- 
gus in die beiden erſtern. Der Zuftand des Offenſeyns 
oder des Nichroffenfeuns des vesophagus entfcheider alfo 
den Umftand, ob die Nahrungsmittel in diefen oder in 
jenen Magen gelangen, je nachdem fie nämlich volumis 
nds genug, oder zu fehr zerkleinert find, um den oeso- 
phagus zu erweitern oder — 


An feiner erſten Abhandlung hat Ar. Flourens 
durch directe Verfuche dargethan, daß die von den Wie— 
derka ern eingenommenen Nahrungsmittel fih anfangs 
in die beiden erſten Mägen begeben, nämlich in den 
Panſen und in die Haube, und. daß die wiedergefäuten 
Nahrungsmittel zum größern Theil in die beiden legtern 
Migen treten, nämlid in den Pfalter und in den Laabs 
Magen, nachdem fie den Halbcanal des oesophagus 
burhlaufen haben; In diefer zweiten Abhandlung hans 
beit es fich darum, die Organe zu beftimmen, welde 
das Auswerfen der zum Wiederkaͤuen beftimmten Nah— 
inngsmitrel vermitteln und den Mechanismus anzugeben, 
duch welchen dieſes Auswerfen bewerkſtelligt wird, 

Das Auswerfen, welches bei den Wiederkaͤuern ſtatt⸗ 
finder, kann dem einfachen Erbrechen nicht gleichgeſtellt 
werden; denn man wird Bald fi überzeugen, daß dies 
fd Auswerfen in regelmäßigen und einzelnen Portionen 
von Starten geht; und daß die Miederfäuer, melde 
nicht die gewöhnlichen Organe des Erbredens entbehren, 
Roh außerdem gewifle Organe der Ausleerung befigen, 
die man bei den andern Thieren nicht findet, 

Die Organe des gewöhnlichen Erbrechens find ent 
weder mittelbare, wie z. B. die Muskeln des Unterleis 
bes und des Zwerchfelles, oder unmittelbare, mie bie 
Mägen. Aus dem, was bereits angeführt worden ift, 
naͤmlich, daß die Nahrungsmittel, welche zum erjtens 
mal verſchluckt worden find, oder welche wiedergefäut 
werden follen, fih in den Panfen und die Haube beger 
ben, ergiebt fih, daß diefe beiden Mägen die einzigen 
unmittelbaren Organe des Wicderkäuens find. Es bleibt 
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nun noch zu wiſſen übrig, ob fie für ſich ſelbſt Sie 
Nahrungsmittel auswerfen, oder 06 fie nur auf eine 
pafiive Weiſe thaͤtig find. Für diefen Zwec hat man 
die 4 Mägen mehrerer lebendiger Schöpfe blosgelegt und 
den Verſuch gemacht, fie durch Stehen, Brennen ıc. 
zu reizen; aber fie haben nur partielle Zufammenziehung 
der unmittelbar berührten Bafern und eine fhwace 
wurmartige Bewegung bemerken laffen. Man hat fie 
hierauf in ihren natürlichen Lagen gereizt, indem maır 
an bdenfelben künftlihe After anbrachte; und nun haben 
fie eine fehr energifche Zufammenziehungsfähigteit ber 
merten laffen, befonders aber der Danfen und die Haube; 
denn wenn man den Finger in diefelben einführte, fo 
fühlte man, daß fie fich wahrend der AUnftrengungen des 
Auswerfens mit Kraft zufammenzogen. Der Panfen 
wird durch die innern Falten, denen die äußern Furs 
den des Organes entfprechen, aleihfam in mehrere Säcke 
gerheilt, und dieſe Falten fühle befonders der Finger, 
indem fie fih zufammenziehen und eben fo viele Zufams 
menziehungsinoten bilden. Und wenn man, nadıdem 
die oberflächlihen Bedeckungen der mittlern Gegend bes 
Unterleibes wWeggenommen worden find, nur die durchs 
ſichtige Aponeurofe Abrig läßt, melde an diefer Stelle 
bag peritoneum und den Panfen bedeckt, fo fieht man 
bas ganze Aeußere diefes Magens ſich zufammenziehen, 
fid) erweitern und ſich ſaſt beiländig im einer wurmfoͤr⸗ 
migen Bewegung aufs und niederhebei. 

Man zerfchmitt hierauf bei einem Schöpfe die beis 
ben Amwerchfellenerven , und das Thier fanı anfangs aus 
fer Arhem. Da ber thorax ſich faum hob, fo ſchien 
bie Reſpiratlon nur noch durd die Zufammenziehung 
der Abdominalmuskeln vermittelt zu werden. Nach und 
nach hörte diefe Athemloſigkeit auf; das Thier fraß und 
den andern Tag begann es auch mwiederzufäuen, aber mit 
Anftrengung und vermöge ber Thätigkeit der Abdomts 
nalmusfeln, die zwei oder drei auf einander folgende 
Zufammenziehungen erfuhren. 

Man zerſchnitt einem andern Schöps in transvers 
faler Richtung und an der legten vertebra costalis 
das Ruͤckenmark. Sogleich war das ganze Hintertheil 
des Thieres gelähme, und die Abdominalmusteln zogen 
fit nur ſchwach zufammen, die Nefpirarion ſchien nur 
durch den tlıorax von Statten zu gehen, während fie 
bei dem Schoͤpſe bes vorhergehenden Verſuches burd) 
die Flanken bewerkftelligt wurde, Das Thier kaͤute ins 
deffen noch mehrere Tage nachher wieder. 

Einem dritten Schöps wurde das Ruͤckenmark 
fransverfal an der fechiten vertebra costalis zerſchnit⸗ 
ten, Das Thier lebte allerdings noch mehrere Tage 
und fraß häufig und viel, aber das Miederfäuen fand 
nicht mehr Matt, die Abdominalmusteln waren fhlaff 
und abgefpannt. 

Endlich zerfhnitt man zwei Schöpfen die beiben 
Nerven des achten Paares (nervi vagi), und bei dies 
fen Thieren hörte das Wiederkaͤuen auf, fie lebten etwa 
noch vier oder fünf Tage, ohne während biefer Zeit 
zu freffen oder zu faufen, 
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1) Die Zerfhneibung der Zwerchfellonerven ſchwaͤcht 
alfo das Wiederkäuen; 

2) die Zerfchneidung bed Ruͤckenmarks, wodurd 
die Thätigkeit der Abdominalmusfein aufgehoben wird, 
macht das Wiederfäuen unmöglich; 

8) die Zerfhneidung der Nerven des achten Paar 
res hindert nicht allein das Thier am Wiederkäuen, fons 
dern auch am Trinfen und am Freſſen, und fowohl 
nab den Verfuhen des Hrn. Magendie über bie 
Thätigkeit der Abdominalmusteln und des Zwercfelles 
bei'm Erbrechen gewöhnlicher TIhiere, als aud aus bes 
nen des Hrn. Blainville über die Thärigkeit der 
Merven des achten Paares bei der Verdauung konnte 
man alle dieſe Reſultate vorberfehen. 

Wir gehen jest zum eigenthümlichen Erbrechen der 
Miederkäuer Über, deilen unterfcheidender Charaster dars 
in liegt, daß ed im regelmäßigen und einzelnen Portio— 
nen erfolgt, Diefen Character hatte fhon Dauben— 
ton ertannt. Seiner Anjihe nad; wird biefes Auswers 
fen durch die Haube vermittelt und erfolgt in runden 
Ballen. Um fih von dem Grunde oder Ungrunde 
diefer erften Anfichten zu überzeugen, machte Herr 
Flourens eine Definung in die Haube und befe 
fligte die Raͤnder derſelben mit einigen Heften an den 
Abdominalwandungen. Nun konnte diefer Magen, nach⸗ 
dem er auf diefe Weiſe firire war, nach Dau— 
benton’s Anſicht, fi nicht mehr im Umkteiſe zufams 
menziehen, um dieſe Ballen zu bilden; und dennod 
fand das Niederfäuen bei dem Thiere häufig ſtatt. 
Die Haube erfülle folglih niht die Function, welde 
ihr Daubentom zufchried, und wenn die Nabrung 
aus dem Magen zurücdgefendet wurde, und zwar in 
Geſtalt von Ballen, fo iſt ihr diefe Form niche von 
der Haube mirgerheilt worden, Man öffnete nun den 
oesophagus mittelft eines Längenfhnittes, welcher am 
obern Drittel des oesophagus angebradht wurde und 
längs der Cervicalgegend ſich fortfegte, in der Abſicht, 
um bier die Ballen oder Anäuel anlangen zu fehen; 
aber das Thier fäute nicht wieder und verlor durch dieſe 
Deffnung eine große Quantität Speichel, fo wie auch 
alle Nahrungsmittel, fefte, wie flüffige, die es zu fi 
nahm. Drei oder vier Tage nachher wurde es geöffnet; 
es befand fi im Panfen keine Fiäfiigteit, wohl aber 
fah man daſelbſt trodne und gleihfam in eben fo viele 
dichte und befondere Maffen geformte Subſtanzen, als 
im Innern diefes Magens verengerte Saͤcke vorhanden 
find. An der Stelle, wo lesterer Magen der Oeffnung 
des oesophagus entfpricht, befand ſich ein fehr runder 
Ballen, ungefähr von 1 Zoll Durchmeſſer. Es ſaß 
zwiſchen der gefchloffenen Orfinung des oesophagus und 
zwiſchen den beiden Rändern des Halbkanals eine Maſſe 
Kräuter, die man auch in der vordbern Tafche des Pans 
ſens fand. Die Haube enthielt gar nichts. 

Ein zweiter Schoͤps, deifen oesophagus mit dem⸗ 
felben LZängenfchnitte verfehen worden war, der nicht 
wiedergefäut, der eben fo feinen Speichel verloren 
hatte, und der zwei Tage nah der Operation ger 
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Öffnet wurde, bot gleich dem erſtern einen zwar menis 
ger trodnen, aber doch von den innern Falten dei On 
gang eben fo fehr zerfleinerten Inhalt dar, Gegen dm 
Halbkanal hin fand man nur einen Ballen, deſſen Bi 
bung erfi begonnen hatte, der zwiſchen den Randen 
des Halbkanales ſaß und zwiſchen den geſchloſſenen Of 
nungen des oesophagus und des Pfaiters feitgcheltn 
wurde. Es lag auf der Hand, daß diefe Ränder und 
biete geſchloſſenen Oeffnungen durd ihre Bereiniaug 
den Apparat bildeten, der den Zweck hatte, diefen Balı 
len zu formiten, 

Derfelbe Verfuh wurde an einem dritten Shin 
wiederholt, welcher einige Stunden nachher das Wis 
derfäuen fortfeßen konnte. Man ſah alsdann den Balı 
fen längs dem Hals herauffteigen und durd die Och 
nung des oesophagus fallen. Diefe feuchten und wei 
chen Ballen hatten nice eine fo runde Geftalt, wie die 
erftern, melde troden waren, fondern ber Drud ie 
oesophagus hatte fie ein wenig in Geſtalt eins Üp 
linders verlängert. Den folgenden Tag fäute das hier 
nicht mehr wieder; drei oder vier Tage nachher dfnee 
man es und fand im Panfen trocdne Subftanjen in 
befondere Maffen geformt; die Haube war leer, mie 
bei ben beiden vorhergehenden Verſuchen; endlich ent 
hielt der Halbkanal einen trodnen und runden Balım, 
eben fo, wie bei dem Schöpfe des erſten Verſuches. 

1) Es bilden fih alfo Ballen bei dem Erbrehm 
ber NBiederfäuer; 

2) diefe Ballen find abgerundet; 

3) es ift der Halbkanal oder vielmehr ber Appırat, 
zu welchem ber Halbkanal gehört, und welcher aufen 
dem aus ben beiden verfhloffenen Oeffnungen des Dial 
ters und des oesophagus beſteht, der Ddiefe Ballen 
bilder, 

„Um fih nun, ſagt der Verfaſſer, einen Begrif 
von dem Mechanismus zu machen, nach welchem dielet 
— in Thaͤtigkeit triit, muß man in Erdwäazunz 
ziehen: 

1) Daß der Halbkanal ſich von der Oeffnung di 
oesophagus bis zu derjenigen des Pfalters erſtredt; 

2) daß, wenn er fi zufammenzieht, er die int 
diefer beiden Oeffnungen der andern nähert; 

3) daß von diefen beiden Oeffnungen diejenise bei 
oesophagus habituell geſchloſſen ift und daf die anten, 
diejenige des Pfalters, von Natur ſchon enge, ſich fürn 
vermöge ihrer eigenthuͤmlichen Zufammenziehung zulam 
mendrüden und fchliefen kann; 

4) und daß, wenn die beiden erften Mägen, vn 
ben Abtominalmustein und dem Zwerchfelle gedrüdt, 
fi zufammenziehen, fie ihren Inhalt zu gleider Zeit 
nicht nur gegen diefe beiden Oeffnungen, fondern aus 
gegen den Halbkanal drüden, der ihnen gegenuͤber liegt. 

„Die beiden erflen Mägen drängen alfo die Nah 
rungsmittel, weiche fie enthalten, indem fie ſich jufam 
menziehen , zwifhen die Ränder des Halbkanales; ud 
da fih dieſer Halbkanal feiner Seits auch zufammen 
sieht, fo bringt er die beiden Definungen des Pialid 
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und des oesophagus einander näher; und dieſe beiden 
geſchloſſenen und einander näher gebraten Definungen 
ergreifen eine Portion der Mahrungsmittel, reifen fie 
ab und bilden einen Ballen. Nun iſt diefer Ballen eis 
ned Theils abgetrennt, hat aber von diefen beiden vers 
einigten Oeffnungen nicht feftgehalten werden fönnen, 
ohne fih von der Maffe der Mahrungsmitsel abzutrens 
nen. Andern Theils ift diefer Ballen rund, aber diefe 
runde Geſtalt iſt gerade diejenige des Apparates, wels 
her fie hervorgebracht hat, als naͤmlich der Halbkanal 
durch feine Zufammenziehung die beiden Deffnungen eins 
ander näherte Diefer Ballen beſitzt endlich ungefähr 
1 300 Durchmeifer; und 1 Zoll Lange ift ebenfalls uns 
gefähr die Ausbreitung des Halbkanales, wenn er fi 
jufammenzicht.’’ 

Da nad Hrn. Euvier ber Speihelbildungsappas 
rat bei den Wiederkaͤuern mweit mehr entwidelr ift, als 
bei allen andern &äugerhieren ,„ fo hat er begreiflidh 
bei'm Wiederkäuen eine wichtige Rolle zu fpielen; und 
wenn der Speichel nicht in die Mägen gelangt, fo trock⸗ 
nen in der That die in demfelben enthaltenen Stoffe 
aus, und da der gebildete Ballen in diefem Zuftande 
der Austrocknung nicht im cesnphagus emporfteigen 
tınn, jo bleibt er an der Deffnung ‚diefes Canales liegen, 

Der Zweck der Magenverdauung it, wie ſich aus 
den Verfuhen Reaumur's und Spallanzani’s en 
geben hat, die Ummwandelung des Mahrungsitoffes durch 
die Wirkung des Magenfaftes in, chymus, Diefer 
Saft muß alfo mit den Nahrungsmitteln fo viel als 
möglih in Berührung kommen, und man fieht, daß 
dieſer Zweck erreiche wird, wenn der Verdauungsappas 
rat eine beträchtliche Ausbreitung hat, und wenn die 
Nahrungsſubſtanz fehr zerkleinert worden ift. Diefes 
ales findet man num auf das Genauefte bei den Wie 
derfäuern, denn ihr Wanft theilt fi durch innere Fals 
ten in 4 Abtheilungen; ihre Pfalter hat große longitus 
dinale Lamellen, und zwar über SO bei'm Schoͤps, ges 
gen 80 bei'm Rind m. f. w.; und außerdem erfahren 
diefelben Nahrungsmittel ein doppeltes Kauen. Der 
zweck, oder vielmehr die Wirkung des Wiederkaͤuens 
befteht alfo Darin, daß bei Thieren, wo der Verdau— 
ungsapparat fo entwidelt ift, die Zerkleinerung der 
Nahrungsftoffe auch der Entwidelung des Apparates 
voltommen entſpreche. 


Miscellen. 
Ueber den Fall von Meteorſteinen in 
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China und Japan haben die Ehinefen feit langen; 
langen Zeiten Beobachtungen angeftellt. Auch haben fie 
meteoroiogtfche Tafeln, in welchen fogar die Form der 
Wolken auf das forgfältigfte beſchtieben iſt; es ift dies 
etwas Nefentiiches für ihre Aftrolonie. Sie nennen die 
Aödrolithen sing yun tschhing schi, fallende und in 
Stein verwandelte Sterne, und ftellen fie mit den lieou 
sing, d. 5. mit den flicefenden Sternen und Feuers 
fugeln zufammen. Die Befchreibung , welche in chinefis 
fben Werten ji davon und von den fie begleitendeh Ers 
ſcheinungen vorfinder, fHimmt mit den in Europa ges 
machten Beobachtungen völlig überein. In einem Werte 
von Ma-touan-lin, weldes in 28 Büchern die Ges 
fhichte der Finfterniffe, der Cometen, der Sternbedeke 
tungen, der Feuersbränfte, der Ueberſchwemmungen, der 
Erdbeben und überhaupt aller Erfheinungen geliefert 
hat, melde in das Gebiet der Meteorologie, der Aſtro— 
nomie und der phyfifchen Geographie gehören, finder ſich 
auch ein chronologifher Katalog der Feuerkugelm und der 
vom Himmel gefallenen Steine, welhen Hr. A.Remufat 
in Melanger asintiques Tome I, p. 190 überfegt bat, und 
welcher 15 Faͤlle vor Chriſti Geburt und nach Ghrifti Geburt bis 
zum Jahr 1221 unferer Zeitrechnung 100 Fälle verzeichnet; auch 
ift daferbft eines 1516 gefallenen Aerolithen gebacht, und es wirb 
eines am Audfluffe des gelben Fluffes gelegenen an 40 Fuß boben 
Feifen erwähnt, welcher ber Tradition ber Bewohner zufolge vom 
‚Himmel gefallen ift, und auch wirklich den großen Maffen von 
atmofphärifcdyen Eifen beigezäblt werden zu muffen ſcheint. 

Der oricntalifhe Zapir, melder vor einigen Jahren 
von ben . Barabar und Duvaucel zu Malaka und Sur 
matra gefunden wurbe (vergl. Bertuch's Bilderbuch 9, Bd. Nr, 
81. Fig. 1.), ift in China und in den chineſiſchen Werten feit lan⸗ 
ger Zeit unter den Namen Md und burd Abbildungen bekannt, 
worin das Thier völlig wieder zu erkennen iſt. Ueberhaupt finb 
die chineſiſchen Buͤcher vol von merkwürdigen Beobachtungen aus 
ber Raturgeſchichte; nur muß man fie von fabelhaften Erzäbluns 

n zu unterfcheiden wiffen, was nicht immer ſehr ſchwer ift. 
* iſt ba noch ein reiches Erzlager vorhanden, welches anzubauen 
man nicht unterlaffen jollte, zumal ed, fo lange bie Europäer 
von dem Verkehr mit China ausgeichloffen find, durchaus durch 
nichts erjegt werben kann. (Melanges asiatiques etc, Pur M. 
Abel Remusat, Tome ler p, 258.) 

Bon Vampiren erjäblt ber Miffionair Bennet, daß er 
in Matagastar einen Zufluchtdort berfelben beſucht babe, wo viele 
Zaufend derfelben nebeneinander hingen. Da fie dort zu Lande geaeffen 
werben, fo töbtete ex eine Anzahl derfeiben, warb aber babei in 
feiner Erwartung getaͤuſcht, indem es nicht bie rechte Jahreszeit 
war und die Thiere fehr mager waren. Die Sacalaven (eine 
Boͤlkerſchaft auf Matagaskar) verficern, daß dieſe Wampire 
durchaus nichts Feſtes freſſen, daß fie Feigen und andere zarte 
junge Früchte und Baumblätter kauen, daß fie aber nur ben 
Saft hinunterfdluden. 
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Weber Hernien 
Bon Herbert Mayo. 


(Ein kliniſcher Vortrag im Middiefer s Hofpitale 
den 5. November 1831.) 


„Bei der Behandlung der eingeflemmten Brühe if 
nichts fo gefährlich, als Aufſchub in Bezug auf die Oper 


ration, nachdem andere Mittel fih als unzureichend ers 
wieſen haben, * Die traurigen Folgen einer foldien Vers 
jögerung kann man Häufig in Hoſpitaͤlern beobachten, 
in welche fort und fort Patienten mit Bruͤchen gebracht 
werden, bei denen die Einklemmung bereits feit 2 bis 8 
Tagen beſteht; im vielen dieſer Faͤlle rettet die Opera 
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tion, wenn fie auch gleich nach der Aufnahme des Par 
tienten vorgenommen wird, das Leben des Patienten 
nice mehr. Bei dem Kranken, den id vergangene 
Weche tım Hoſpital operirte, war der Schenkelbruch, an 
welchem er litt, vom Freitag bis zum folgenden Dienftag 
eingettiemmt gewefen; bie Symptome ſchienen zu dies 
fer Zeit micht bedentlich zu feyn, die Geſchwulſt zeigte 
fich allerdings ſchmerzhaft, fie war aber nicht befonders 
ſtraff, und eine ensfbiedene Empfindlichfeie des Baus 
ches ließ ſich nicht leiche ermitteln. Es war ziemlich) 
lange her, daß der Patient ſich zum letztenmal erbrochen 
harte, und Schluden war nicht vorhanden. Der Aus 
druck des Geſichts zeigte keine Beangſtigung; die Zunge 
war nicht belegt, und der Puis niche weſentlich berheis 
tigt, Die Zurüdbringung war bereits von dem Famis 
ltenarjte verfuche worden, und da ih fürdrere, daß 
durch längeren Aufſchub üble Folgen entſtehen könnten, 
fo nahm ich die Operation auf der Stille vor. Außer 
einer Portion des verdidenomentum, enthielt der Bruch⸗ 
fast eine etwa 5 Zoll lange Schlinge des Duͤnndarms, die wer 
ber entzuͤndet noch in einem fi der Gangrän nahernden 
Zuitand, wohl aber von vendſer Kongeftion vuntel gefärbt 
wer, Bie wurde in den Unterleib zurückgebracht; der 
Parient fühlte bedeutende Erleichterung. Er nahm 
nun einige Fleiſchbruͤhe zu ſich, die bei ihm blich, und 
Nachmittags befam er ein gelinde öffnendes Mittel, das 
nad wenigen Srunden einen ſtarken Stuhlgang bewirkte; 
demungeachter nahm eine nice ſehr auffallende Empfinds 
lichkeit des Bauches gegen Drud, die den Kranken nie 
ganz verlafien hatte, und gegen weldie am Abend nad 
der Operation Blutegel angewandt, und nochmals uns 
ter Beihülfe anderer zweckdienlicher Mittel nodmald 
verordner worden waren, nadı wenigen runden bedeus 
tend zu; die Zunge wurde troden, der Puls häufig 
und drahtartig, der Bauch aufgebläht, und 60 Stunden 
nach der Operation ftarb der Patient. Bei'm Deffnen 
bes Körpers nah dem Tode fand man das Bauchfell 
ſtark entzänder; die Falten des Darms in der Nähe 
des eingeflemme gewefenen Theils waren durd friſch 
ausgeſchwitzte Lymphe zufammengeleimt, und der Theil 
ſelbſt noch fo dunkel gefarbt, wie zu der Zeit, wo er 
im Bruchſack eingeichloffen gewefen war, Er war nicht 
abgeitorben, aber durd die lange Dauer der Einklems 
mung hinreichend krankhaft veränders worden, um eine 
tödliche Bauchfellentzuͤndung zu veranlaflen. 

Haͤtte der Patient einige Tage länger gelebt, fo 
dürfte das theilweife Abiterben des eingeklemmt getvefenen 
Theile ftartgefunden haben. Bor 4 — 5 Jahren flarb 
im Hertfotter Krankenſaale ein alter Mann, den id) 
wegen eines eingeflemmten Bruchs operirte, und bei 
welhem die eingefiemmte Darmportion fih in dem fruͤ— 
ber befchriebenen Auftand befand, 10 Tage nah ber 
Operation an Bauchfellentzuͤndung. In diefem Falle 
war die dunkelfarbige Portion des Darmes nach ihrer 
Zurädbringung in die Bauhhöhle an zwei Stellen abs 
geſtorben. 

Ich will bei dieſer Gelegenheit des folgenden für 
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bie chirurgiſche Pathologie wichtigen Umſtandes au 
denken, Entzündungen jeröfer Membranen, wenigſtens 
des Bauchfells und Bruſtfells, haben, wenn fie dur 
mechaniſche Uriachen enıfanden find, gewöhntid einen 
binterliftigen Verlauf, ohne daß zugleich der Grad wu 
Örslihem Schmerz und die allgemeine fiebrifche Sröruns 
ſtattfinden, welche bei benfelben Leiden vortommen, wenn 
fie idiopathiſch ſind. Als eimen Beleg zu dieſer Bemen 
fung fann ich den Fall eines vierzehnjährigen Knaben 
anführen, der 48 Stunden, nachdem er von einem Pferde 
gegen den unsern Theil des Bauches getreten worden 
war, den Geift aufgab. Das einzige Symptem, me 
ches diejenigen bemetften, weldye ihn bis wenige Stun⸗ 
den vor feinem Tode warteten, zu welder Zeit aud er 
nige Empfindlichkeit des Bauches eintrat, war, daß ih 
ber Kranke von Zeit zu Zeit erbrach. Demungeadiet 
war der Darm (ileum) einiae Zoll über den valruli 
coli geplagt, ed war Speifebrei in die Baudhöhle 
gefloilen, und bei'm Deffnen der leßtern fand man eine 
ungemein heftige Entzündung, nebſt einer Eragiefum 
von eiterförmigem Serum und arofen fellhaugenten 
Floden von coagulabler Lumphe. Derfelbe himterliſtige 
Berlauf der Bauchfellentzändung laͤßt fi aud haufig 
bei Hernien entdeden, 

Eintlemmung von Brüden, melde ſchon vie 
Stunden lang beitanden hat, und bei denen die dunkch 
gefärbte Darmportion, die man bei'tm Oeffnen dei 
Bruchſacks erblidt, ſich fhon fo lange im Zuflante 
der Congeſtion befand, daf, wenn man fie in bie 
Banchhöhle zuruͤckbringt, die Bauchfellentzuündung mir 
dadurch gefleigert wird, finder man faft mur in ber 
Hofpitalpraris und unter den niedrigern Volkeklaſtu. 
Sin einem Falle diefer Art (es war ein Leiſtenbruch, 
mit welchem ein Patient von 42 Jahren behaftet wat) 
der im Hofpital von Middlefer vorkam, öffnete ich ben 
miffarbigen Darm, und ſchob alles im die Banhhilr 
zurück, ausgenommen den Theil in der Nacharihaft 
der Oeffnung, welchen ich mittelft einer Ligatur an die 
Hautbedeckungen befeftigte. Es kam ein einziges übled 
Symptom vor. Die in den Därmen enthaltenen Cab 
flanzen gingen eine Zeitlang durch dem kuͤnſtlichen After 
ab; allein man bradıre es fpäter dahin, daß fie den 
narärlihen Weg wieder einfchlugen,, und eıma 3 Mu 
nate nach der Operation war die Oeffnung in der keiſte 
volltommen zugeheilt. Diefer Patient (Hr. John Quit, 
72, Tirchfield Street, ein fehr achtbarer Profelfienif), 
fhentte nah feiner Wiederheritellung dem Hoſpital 10 
Suineen und hat alle Jahre Geld für dafjelbe unten 
zeichnet. 

In einem zweiten Falle, mo ich daffelbe Verfahren 
verfuchte, farb der Patient; allein er litt aud, ale 
in’s Hofpital gebracht wurde, ſchon entſchieden an Baudı 
fellentzuͤndung. 

In den vorſtehenden Bemerkungen habe id von 
den uͤbeln Folgen des Aufſchlebens der Operation get 
det, wenn der Fehler dem Operareur nicht zur Fall ger 
legt werden kann. Jetzt will ich von folchen Fällen m 
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den, to bie Operation bes eingeflemmten Bruchs vom 
Ehirurgus aufgefhoben oder deren Nochmwendigkeit vers 
fannt wurde, 

Es kann ein Patient an berfelben Abdominalöffr 
nung mit zwei Brüchen behafter ſeyn; der eine iſt viel 
leicht Kleiner als der andere, liegt binter dem leßtern 
und ift eingeflemmt, während der andere ſich leicht res 
poniren läßt. Geht nun der zur Huͤlſe gerufene Chi— 
rurgus nicht mit der gehdrigen Umficht zu Werke, fo 
teponirt er den am meilten in die Augen fallenden 
Bruch und läßt den Kranken am andern fterben, indem 
er die Fortdaner der Symptome irgend einer Urſache 
von innerer Einklemmung zuſchreibt. Ein Kerr, wels 
der an diefem Hofpitale als Chirurgus angeltelle war 
und dafelbft wohnte, theilte mir folgenden Fall mit, 
den er dafelbft erlchte, Ein Patient war mit einem 
eingetlemmten Leiftenbruche behaftet. Man ließ ihm 
zur Ader, brachte ihn im ein warmes Bad, und nad 
lange fortgefegtem Kneten verfhwand die Geſchwulſt; als 
lein die Somptome dauerten fort, und der Patient 
farb, Bet der Leihendffnung fand man, daß der Bruch 
allerdings aus dem Kanal ded Saamenfirangs, aber 
aicht aus dem Sacke gedrüdt, mit andern Worten, daf 
ber Bruh, famms der Strictur zuräcdgebract 
werden war, und in biefem Falle harte die Taris, ſtatt 
die Krankheit zu heben, deren Vefchaffenheit nur auf 
sine gefährlihe Weiſe verhält. 

Das Nefultat des folgenden Falles ſah ich felbft 
mit an. Ein Chirurgus war zu einer jungen Frau ger 
rufen worden, die mit. einem eingeflemmten Schenkel— 
trud) behaftet war. Die Gefhwulft war dem von ihm 
angewandten Drucke gewichen, und er glaubte fidy übers 
ugt zu haben, daß ein zurücgebliebener Heiner flas 
her Klumpen nur aus dem von dem fette, den Drüs 
kn und der fascia der Leifte bedeckten Sacke beftche; 
alein die Symptome wurden nicht gelinder, und bie 
Parientin farb. Ich war bei der Leihendffnung gegens 
wärtig; ed war nur eine Eleine fiahe Portion des Dars 
mes (nur ein Abfchnitt feines Cylinders) in dem Sacke 
eingeflemmet geblieben, und die Urfache des Todes ge 
Worden. 

Eine praftifhe Kegel geht aus den obigen 
Fällen deutlich hervor. Wenn man es nämlich mit eis 
vem Brucfad zu thun hat, welcher die Symptome 
der Einklemmung herbeiführt, und die Geſchwulſt ganz 
oder theilweife reponire ift, die Symptome aber dennoch 
fortdauern , fo jögere man nit, bis auf den Sad rins 
jufhnelden, um zu ermitteln, ob noch irgend eine Urs 
u der Einklemmung vorhanden ift, die ſich befeitigen 

t. 

Eines ber gewoͤhnlichſten Symptome der eingeklemm⸗ 
ten Brüche iſt die Verſtopfung der Därme, und dieſes 
Symptom ift anfdeinend ein fo weſentliches Reſultat 
der Eintlemmung, daß fich der Chirurgus durd deſſen 
Abweſenheit allein zu einem verderblichen Aufſchub vers 
leiten laffen kann; allein offenbar kann der Bruchſack 
einen blinden Anhang (diverticulum) des Darms ent: 





62 


haften, oder nur einen Abſchnitt des Cylinders deſſelben 
fneipen,; oder auch nur Des einkiemmen. Im allen 
biefen Fällen dürfte die Operation nöthig fenn, ohne daß 
der Kanal ber Därme volllommen verkopft iſt. 

Diefeibe Anomalie, daf endlich bei eingeflemmter 
hernia feine vollftändige Verftopfung fattfindet, kann 
auch noch aus einer andern Urſache enrfpringen; bie 
Strictur am Halſe des Sackes kann eng genug feon, 
um die übrigen Symptome der hernia und den Tod 
zu veranlaffen, ohne fo feft zu fchliefen, daß der Durch—⸗ 
aang des peifebreics vollkommen unmöglich wird. 
Hiervon giebt folgender ungluͤckliche Fall ein Beiſpiel 
ab. Gegen Ende Septembers fam ein etwa 40 Jahr 
alter Patient in’s Hoſpital unter meine Behandlung. 
Er litt an bedeutender Stoͤrung des Magens und der 
Eingeweide, vomirte von Zeit zu Zeit, und hatte dann 
und wann beftige Kolikſchmerzen zu erdulden; Stuhl—⸗ 
gang fand ftatt. Huf der rechten Seite des scrotum 
harte ſich Fluͤſſigkeit angeſammelt, fo daß man eine Hr 
drocele vor fih zu haben glaubte; die Geſchwulſt ers 
ftredtte fid) bis zum äußern Ring, und ſchien am obern 
Theile, wo fie, mie gewöhnlich, am dünnften war, fer 
fter zu ſeyn, als der unten befindliche, mit Waſſer ges 
fuͤllte Sack. Der Patient widerfprab fib in feinen 
Ausfagen; allein wir fchloffen daraus, daß die fcheinbare 
Hydrocele des rechten Hoden vor einiger Zeit von einem 
Ehirurgus angezapft worden fen, und ſich wieder gefüllt 
habe; auch ſagte er, der obere und feltere Theil der 
Geſchwulſt habe fich zwei Tage vor feiner Aufnahme in 
das Hofpital in Folge einer körperlichen Anftrengung 
nebildet, was er jedoch fpdter mwiderrief, Ueber ber 
Geſchwulſt war der Unterleib nicht empfindlih. Die 
Geſchwulſt felbit war es am obern Theile gegen Drud 
nur in fehr geringem Grade. Ich glaubte jedoch, als 
der Patient huftere, dann und wann ein geringes Puls 
firen zu unterfcheiden, welches der Geſchwulſt vom Abs 
domen aus mitgerheilt zu werden ſchien. Meine Colles 
gen vereinigten fi jedoch in der Meinung, der Fall ſey 
eine durch Verdickung des Saamenſtranges complicirre 
Hydrocele, und ih fand daher von der meinigen, daß 
der obere Theil der Geſchwulſt ein Bruch fen, oder wer 
nigftens von den hiergegen zu ergreifenden Maaßregeln, 
ab. Deshalb wurden einige warme öffnende Mittel, fo 
wie Blutegel und Baͤhungen an den Unterleib verords 
net. Diefe Mittel bewirkten einige Beſſerung, desgleis 
hen wurde ein Klyſtit gefept und dadurch Stuhlgang 
bewirft. Als zwei Tage fpäter die einigermaßen ges 
linderten Symptome noch fortd-uerten und der Patient 
über Schmerz im scrotum flagte, öffnete Ih den uns 
tern Theil der Geſchwulſt mit der Lanzetie, morauf 
eine ferdfe Flüffigkeit von dem gewoͤhnlichen Characier 
der Hydrocele ausfloß, und im untern Theile des 
scrotum ein Klumpen zurückblieb, welcher mit einem 
krankhaft veränderten Hoden Aehnlichkeit hatte, und von 
dem fi bis zum aͤußern Vauchring eine Geſchwulſt 
fortfeßte, die fih für dem verdicten Saamenftrang balı 
ten ließ. Diefe Operation verfhaffte dem Perienten eb 
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nige Erleichterung, jedod dauerten die frühern Sym ⸗ 
ptome fort, oder es wurden korhähnljhe Subſtanzen 
ausgebrochen; dennoch erfolgte auf eine Dofis Ricinusoͤl 
Srubhlgang. Wegen diefes Umſtandes behielt die Mei— 
nung, dab man es mir feinem eingeflemmten Bruce 
zu thun habe, noch immer die Oberhand. Ungeachtet 
der durch die Abweſenheit diefes Symptomes geceditfers 
tigten Zweifel, gaben mir meine Kollegen darin Recht, 
daß unter den obwaltenden Umftänden die Bloslegung 
des obern Theils der Geſchwulſt angezeigte ſey. Sch 
nahm diefe Operation vor, und fand in einem Bruch— 
face eine lange ſchmale Schlinge des Dünndarms, die 
taum dunkler war, als im normalen Zujtand, während 
die Strictur am Halſe des Sads fo wenig eng war, 
daß ih den Darm zuruͤckſchleben fonnte, ohne bie 
Strietur aufzufhligen. Die Operation wurde jedoch zu 
fpär vorgenommen, der Patient wurde hinfallig und ſtarb. 

Ber Unterfuchung der Theile fand man die hernia 
von folgender complicirter Beſchafſenheit. Es war eine 
angeborne OmenialsHernie vorhanden geweien. Das 
vorgefallene Sri omentum war fpäter bei feiner 
Mitte mit dem Saamenftrang verwacjen, fo daß der 
Sad der frühern Höhle, in welder der Hoden lag, 
von dem mit der Bauchhöhle communicirenden Sacke 
abgefondert worden war. In dem abgefonderten untern 
ade hatte ſich eine Hydrocele gebildet. Der Klumpen, 
welden man für eine Vergrößerung des Teſtikels gehals 
ten hatte, war das fehr erweiterte und lappige, mit 
dem Koden in Berührung befindliche Ende des omen- 
tum, Ueber diefer Stelle war das amentum bis zum 
dufern Ninge hinauf verdict, fo daß es ſich wie ein 
verdiefter Saamenftrang anfühlte.e (London Medical 
and Physical Journal Dcbr. 31.) 





Miscellen. 


Sarkotom der Harnroͤhre. — In der Sitzung der 
Soeiet# de Medecine pratique vom 5. Januar 1882 bat Hr. 
Guillon mebrere Sonden von Ducamp vorgejeigt, weiche 
der Länge nad) im zwei faft gleiche Theile durch eine Scheidewand 

etvenntwaren, welde die Harntoͤhre in, zwei Theile theilte, Diefe 
Seheidemand war das Reſultat eines falſchen Weges, den eine foger 
nannte bewaffnete Sonde eingeſchlagen hatte, Durch den Gatheteris« 
mus war ber faliche Weg alsdann in einen zweiten Ganal von 6— 6%, 
Linie Tiefe verwandelt worden, fo, daß alte biefe Scheibewand 6 £ir 
nien Ränge hatte. Der Harn, welder auf dieſe Weife durch biefe 
beiden Ganäle drang, bilbete gewöhnlich einen Heinen gabelförmis 
gen Etrabl. Der Patient darnte 4 bis 5 Mal des Nadıts und 
7 bis 8 Mal den Tag über, Da dieſe Affection dur Anwendung 
von Xegmitteln nicht gehoben werben konnte, fo erfand Hr. Guils 
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ton ein Inftrument zum Ausſchneiben berfeiben und legte cd ver 
genannten mebicinijden Gejeufchaft zur Prüfung vor. — Ür 
nennt biefes Inftrumente Sartotom der Harnröbre ws 
bat im vergangenen Jahr eine Beſchreibung befjeiben mitgetbeit, 
Es befteht aus zwei eifernen Röbrchen, von meldyen eins im am 
bern ftedt. Das erftere bat 9 Zoll Länge, ift an dem Ende, mit 
weichem es in die Blaſe bringt, etwas abgerundet und mit cinma 
—— von 1 Zoll Laͤnge verſehen, welches die ‚Hälfte feines Um 
anges einnimmt, Das zweite Röhrchen ift 12 Zoll lang und ar 
bem einen Ende mit einem gleidyen Fenfter, mie das efeme 
Röhrdyen verfeben; beide Fenſter paſſen auf einander, men 
die Röhrchen in einander gefügt find, Die Röhrchen bemeaen fh 
wie Schilderhaͤuschen, in welche man Heine eifenbeinerne Figur 
eingefchloffen hat. — Das andere Ende bes innern Köbrhens 
läuft in eine Art Fajonnet aus, beffen Geiten, gleich den Rim 
dern ber Fenfter, fchneidend find, wie bie Nlätter einer Schent, 
auch auf dieſelbe Weife in Tbätigkeit treten. — RNachdem er dit 
äußere Roͤhrchen mittelft eines Feitungsinftrumentes jo weit einge 
fübrt hatte, bis daß die Scheidewand in’s Fenfter getreten war, 
fo ſchob er das innere Röhrchen ein, fo daf das Mai unter 
die Scheidewand kam. Indem er nun biefe beiden R 153 
entgegengrefegter Richtung drehte, zerſchnitt er eine der Cam 
ber Scheidewand; alsdann drehte er das Bajonnet in ber entat 
gengefegten Kichtung, und die ſchwebende Scheidewand murte 
ausgefchnitten und in’d Inftrument gezogen. Sie war 4 bis 
Linien hoch, ungefibr 2 Linien breit und beinahe 1 Linie dit, 
Diefe Operation wurde im Jahr 1880 gemacht, und feit diefr 
Zeit ift die Gefundheit des Patienten trefflich. Bougies von 4 
ginien bringen leicht in die Blafe. — Hr. Guilieon Ieate ned 
andere Sarkotome der Harnroͤhre vor, welche aus geraden und 
trummen Gathetern befteben und an dem Ende, welches der Blaie 
zugewendet ift, mit Dehren von befonderer Zorm und 1 U 


» Sänge verfeben find. Man führt fie auch mit Hülfe von Leitungk 


inftrumenten ein; ftähferne gerabe Dorne, oder biegfame Dome 
aus Fiſchbein dienen an dieſen Anftrumenten zum Ausicneiben 
* et f zei yn * e 8 dringen koͤnnen; ober . 
efe Auswücfe fo zu fallen, daß fie ausgezogen werden 

nen. — Rebſt biefem Inftrumenten legt er ber mebicinikäm 
Geſellſchaft auch fiichbeinerne Bougies mit einer Ausbauchung mr; 
fie haben die Geſtalt einer Schraube, das der Blaſe zugemendeit 
Ende ift fadenformig und endigt fich mit einem olienfarkigen 
Knopfe. Zwei Fälle von vollftändiger Harnverhaltung, in wilden 
er dieſe Bougies mit dem beten Erfolg angewendet bat, mahen 
ihn zu glauben geneigt, daß man bei ihrem Bebraude, ben He 
waltiamen Gatheterismus immer werde entbehrem koͤnnen. In 
nem biefer Fälle follte die Punction der Biaſe ſogleich gemalt 
werben. (La Laucette Franguise, 14. Ferr. 1832.) 

Galvanismus bei ber Gholera in Anwendung 
zu bringen, was fhon von mehrern Seiten vorgefchlagen mar, 
it in Edinburgh ausgeführt. Briefe aus Edinburgh meiden, da 
man mehrere von ber Cholera ergriffene Perſonen mit dem 
günftigften Erfolge ber Wirkung eines galvaniſchen Appo 
rats unterworfen babe. Die Verſuche haben bejonders zu Hab 
dington ſtatt gehabt, wo die Srankpeit jehr würber. (Fahre 
Palaprat, welder ſich in Paris vorzüglich mit der mebicinilden 
Anwendung des Galvanismus befchäftigt, in der Lanceite fran- 
gaisc vom 18, Februar ©, 459,) 
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Natur 


Ueber die Mumien von Venzone in Italien. 


Eine Abhandlung des Hrn. Marcolini, Dberarztes des Givil: 
hofpitales zu Ubine, und des Findelhaufes in derfelben Stadt, 


Die Pfarrkirche von, Venzone liefert mit einigen ihrer 
ber die ausgetrodneten Cadaver oder bie von feibft ent 
en Mumien, wie fie bee Dr, Marcolini nennt. 
Auch; andere Orte in dieſer Nachbarſchaft befigen, wiewohl 
in.geringerem Grade, dieſen Vorzug; man findet fie aber 
amtlich in der Gegend von Wenzone, und in einem Rand» 
feihe, welcher ungefähr 6 Ztalienifche Meiten lang ift, und 
a der Strafe von Tolmezzo liegt. Die Gräber in der hör 
Ebene des Chores der genannten Kirche, diejenigen am 
Buße der Treppe dieſer Erhöhung, umb einige andere bis uns 
€ zur vordern Mitte dieſer Kirche find ausfchließlich dies 
in welchen bie Reichname in natürliche Mumien ver: 
wandelt werden; in den andern kommt biefe Erſcheinung 
fenft nicht von Es iſt merkwürdig, wie in einen diefer 
Gräber die Leichname in Mumien verwandelt werden, unge» 
achtet fie fehr häufig in Waffer ſchwimmen; und wie bei 
denjenigen Graͤbern, welche die Leichname in Mumien vers 
wandeln (nicht aber bei den andern), wenn nur bie Leichname 
aus denfelben nicht herausgenommen worden find, aus mans 
Hm ihrer Riüfte oder Spalte von Zeit zu Zeit Gasſtroͤmun⸗ 
gen hervordringen, woburd der Staub erhoben und zuruͤck⸗ 
geſteßen wird, den es bier in Menge giebt. 


Ale die genannten Gräber ftellen in ihrem Innern 
Beine Zimmer bar, welche ganz mit Backſteinen ausgefept 
find, und auf dem Boden berfelben findet man nichts als 
den Staub, im welchen die Bretter der Särge, die Kleis 
dimgeftüdte der Leichname, und fogar einige Leichname ſelbſt 
verwandelt werden. Man darf Übrigens nicht glauben, daß 
alle Leichname, melde in die Gräber der vordem Hälfte 
der Kirche geftellt werden, ohne Unterfchieb von - feibft 
in Mumien verwandelt werden; fondern dieſes gilt viel: 
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mehr mur von einigen, bei melden es zur Belt ihrer 
Beerdigung in ber That ummöglich ift, den Elmftigen Aus: 
gang vorauszufagen. Alle Leichname ohne Unterfchieb wer⸗ 
den in Kleidern und in verfchloffenen Särgen beerdigt. Ein 
Jahr ift gewöhnlich ausreichend, um biejenigen Leichen in 
Mumien zu verwandeln, welche für eine ſolche Veränderung 
empfuͤnglich find; aber weit vollfommener erhält man die 
Mumien nad) Verlauf einer Zeit von zwei Jahren. Mandy: 
mal find die Särge gut erhalten, ein andermal find fie ver: 
fault, und daſſelbe gilt auch von ben Kleidern. Wenn biefe 
Mumien gefunden werben, find fie immer ſaͤmmtlich ſich 
gleich, obſchon hie und da mehr ober weniger mit einer Hy- 
pha bombicina, Pers., bebedt, melde fie gewöhnlich 
lange Zeit behalten, nachdem fie aus den Gräbern genom:- 
men, und in ein gewiffes Souterrain am öffentlichen Got: 
tesader geftellt worden find, 

Die Mumien find troden, am elaftifchen Unterleib ets 
mas mit Papier ummidelt und ziemlich leicht, indem feine 
von ihnen viel über 20 Pfund Medicinalgericht wiegt. 
Manche behalten ganz das Äußere Ausfehn der gewöhnlichen 
Bedeckungen, bis auf die durchfcheinende Befchaffenheit ders 
felben, die fie im Leben befaßen; bei einigen iſt die Haut 
gleihfam in ein gegerbtes Leder von der Stärke einer halben 
Linie verwandelt, und abhärirt mit dem barunterliegenden 
Gewebe, welches 1 Rinie ſtark und flärfer iſt, und aus einer 
Subſtanz befteht, die in Farbe, Gonfiftenz und Ausfehen viele 
Aehnlichkeit mit dem gewöhnlichen dunkelgelben Zunder be 
fige. Die Haut anderer fcheint ganz und gar aus einem 
biden Pergamente zu beftchen, welches auf beiden Seiten 
geglättet ift, und mit keinem bdarunterliegenden Gewebe ads 
bärirt. Bei beiden erwähnten Varietäten tft die Haut in 
der Regel von den Theilen, welche fie umgiebt, losgetrennt ; 
bei jeder ift die epidermis (? il prolabio) nod von ber 
übrigen Haut getrennt; an ben Gelenkſtellen ift die Haut 
eben fo transverfal gerungelt, wie es wihrend bes Lebens 
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ber Fall war, und babei einen Ton gehend, wie etwa eine trockne 
dürre Pappe; die Augenlider Heben auf den vertrodneten Augen. 
Am arößern Theile der Mumien ſitzen nody die Haupthaare 
und die-andern Haare bes Körpers, befonders aber am Kopf 
und am Kinn, ganz feft, tie im Beben, Die Nägel find 
an den Seiten gefrimmt und umgebogen, dabei aber gut 
erhalten und unbeweglich; fo find auch die Gefchlechtstheile 
bei der gröfern Zahl gut erhalten. Die Formen des Ant: 
litzes erinnern noch genugfam Mr das Individuum, welchem 
fie angehörten. 

Aus der Unterfuchung der Mumie einer Perfon, wel⸗ 
che in einem Alter von 77 Jahren gefterben, den 4. Bes 
bruar 1826 begraben worden, in den erften Tagen bes Sep: 
tember® 1827 aus dem Grabe genommen und den 6. Mai 
1828 zergliebert worden war, ergaben ſich folgende allgemeine 
Refultate: die membranofen und fehnigen Xheile widerſtehen 
mehr als alle andern dem Faͤulnißproceß, die Subſtanz ber 
Eingeweide und ein großer Theil der Muskelgermebe werden 
in einen ftaubigen erdigen Stoff zerfebt, das große und das 
Heine Gehirn, mit Ausnahme des Rüdenmarks, gehen in den 
Buftand des Fettwachſes Uber, mährend legtered in ben vors 
erwähnten Stoff umgewandelt wird. Aus diefen unb ans 
dern Proceffen kann man auch ſchließen, daß der Ptoceß ber 
Umwandlung in den ftaubigen erbigen Stoff, und wenn er 
auch noch fo langfam fortfchreitet, doch unaufhoͤrlich im aus⸗ 
getrodneten Leichname fortdauert. 

BVergleiht man die Mumien von Venzone mit denen 
anderer Ränder, fo weit es die geringe Zahl von Beobach⸗ 
tungen geflattet, welche wir daruͤber haben, fo entfernt man 
fich vielleicht nicht fehr weit von ber Wahrheit, menn man 
bei ſaͤmmtlichen dieſelbe und eine gleiche Bildungsart ans 
nimmt, nur mit der geringen Abweihung, daß bie 
eine von ber andern verfhieben fern kann, daß 
fie aber nicht wefentlih umter ihnen ihre Matur verändert. 

Der Dr. Marcolini ſtellt die Erklärungen Ans 
berer, in Bezug auf bie Erfcheinmg ber Umwand⸗ 
lung der Leichname in natürlihe Mumien, auf, thut 
dar, daß biefelben unzulänglih find, und erläutert mit 
vieler Bedachtſamkeit eine von ihm aufgefunden, größs 
tentheild hergenommen aus ben Ergebniffen der Analnfen 
elaftifcher Flüffigkeiten, welche fich entwideln Finnen aus 
der Erde, die in der Naͤhe der Mumiennieberlage geftochen 
worden ift, und dann verglichen mit der Analpfe der gasfoͤr⸗ 
migen Fihffigkeiten, welche andere Erbarten ausgeben. „Ich 
bin geneigt, fagt er endlich, zu glauben, daß gewiffe Leich— 
name nach einem gewaltfamen ober durch eine acute Ent: 
zimdung berbeigeführten Tode, wenn fie an die fo vielmal 
verfuhten Orte zu Venzone gelegt werden, in Mumien vers 
wandelt werben mögen, die von gefchwefeltem Kohlenwaſſer⸗ 
ſtoffgas gefäuert find. Ich’ ftelte aber diefe Meinung, und 
wiederhole e8 nochmals, nur als eine einfache Gonjectur auf, 
welcher alle philofophifche Demonftration abgeht, die ih am 
Schluſſe diefes Artikels liefern zu koͤnnen gewünfcht hätte, 
und die Andere in der Nähe beffer als ich und leichter ers 
langen können. 

Da uns bie Conjectur des Dr, Marcolini nicht bes 
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friebigte, fo haben wir daruͤber nachgedacht, ob nicht eine a= 
dere ung fich darbieten möchte. Und wir haben eine ſolde 
wirklich gefunden, die wir hier mittheilen, wenn fie au 
vielleicht ſeltſamer als jede andere fern follte, indem wir von 
der Anficht ausgehen, daß bei einem ſolchen Gegenſtande alle 
Hppothefen Nachſicht finden müffen, die nicht ganz unmahe 
fheinlih find. Wir richten nämlich unfere Aufmerkfamtit 
auf jene Hypha, melde, tie kurz vorher gefagt worden il, 
jebe Mumie zu Venjone uͤberkleidet und mit folgenden Aus 
drüden befchrieben ift: „fungzus subrutundus indetermi- 
natus, mollissimus, colore niveo, floccos gotcypi- 
nos referens, ad tactum diffivene,* Nachhet haben 
wir fo raͤſonnirt: Wenn die Beſchaffenheit des keichnam 
und des Ortes, in welchen er gelegt worden, von ſelche 
Art it, daß die bereits genannte, oder eine Ähnliche Bram 
tation fih aus der Oberfläche des Leichnams erheben fin 
nen, fo macht diefe Vegetation Fortſchritte, indem fie die 
in dieſem Leichnam enthaltenen Feuchtigkeiten, alfo den art 
ten Theil derjenigen Beftandtheile in Anſpruch nimmt, wei: 
che font dazu gedient hätten, die gewöhnlichen Ergehniffe der 
fäuligen Gährung zu bilden; dieſe kann deßhalb nicht ver 
ſich geben; ber Reihnam trodnet aus und unterliegt eine 
neuen Art innerlicher, trodener und aͤußerſt langſamer Fer 
fegung. Zu dieſen Anfichten,, mir wollen es auftichtig be 
tennen, find mir durch eine Ähnliche kuͤhne Idee über die 
Urfache der Austrodnung der andern animalischen Kür 
gelangt. Mir molten nämlich von der Austrodnung dt 
Seidenwuͤrmer ſprechen, wenn fie eine gewiſſe Krankheit, die 
fogenamnte Verkalkung (calcinaccio). bekommen, melde ih 
auch in einem Artikel Über die auf den Thieren lebenden 
Vegetabilien Vol, III, Decade II, des Giornale de Fi- 
sica chimica di Pavia einer Ähnlichen Vegetation zugeihrie 
ben habe, mie fie auf den Venzonefifchen Mumien deedach 
tet worden ift. Die Lofer mögen verzeihen, wenn wir Üt 
Über Gegenſtaͤnde unterhalten, welche, ehe fie oͤffentlich be 
kannt gemacht werden, veiflich überlegt und mit Bechak: 
tungen und Verſuchen geprüft fern follten; aber der Steff 
bes gegenwärtigen Artikels war für uns fo lockend, daß wit 
dem Drange, barlıber zu fprechen, nicht twiderftehen konnten. 

Der Dr. Marcolini hat das Verdienft, eine fehr in 
tereffante Thatſache erläutert, und den Ruhm eines Jralit: 
nifchen Ortes, wo eine dergleichen merkwürdige Thatſache de 
wundert wird, anf eine geziemende Weiſe gepriefen und br 
Bannt gemacht zu haben. Er bat fein Merk mit grofe 
Erubition und Gelehrſamkeit verfaßt; er hat einige Verſuch 
angefteilt, oder von geſchickten Chemikern anftellen laffen, die 
geeignet waren, eine Erklärung der merkwürdigen Erſcheinun⸗ 
gen zu gewähren, Die, er fich zum Gegenftande feiner Br 
trachtung gemacht hatte. Sein Werk (man fehe den Titel in 
No. 705. Mo. I. biefes Bandes) S. 15.) iſt in einer fpiendi: 
den Ausgabe erfchienen und ausgeflatter mit ſchoͤnen Rufe 
ſtichen, weiche die Dertlichkeiten, oder die Gegenſtaͤnde darſtel— 
Ien, von welchen gehandelt wird. Aus allen diefen Grimdr 
verdient er mit Recht öffentliches Lob. (Bibliotheca it 
liana No. CLXXXVIII. Agosto 1831.) 
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Verbreitung bed Bliges über eine große Oberfläche. 

Folgender intereffante Bericht Über einen Blitzſchlag, 
wird von Den. Bryant, Juſpector des Staatsgefingniffes 
za Charlestomn in Maffachuffetts mitgetheilt. „Geſtern, 
den 30. Juli 1829, wurde das Gefaͤngniß von einem beftis 
gen Blisfchlag getroffen. Der Regen fiel firommeife, und 
ed entlud fich eine dichte dunkle Wolkenmaſſe über uns, Ich 
fah eben aus dem Fenſter meiner Erpebition, um die Rich— 
tung, nach welcher die Wolken zogen, zu ermitteln, als ein 
Blitzſtrahl, begleitet von einem Geraͤuſche, ald ob Schroten 
auf fteifes Papier geworfen würden, und einem Gefühle, als 
od meine ganze Muskelkraft hingeſchwunden wäre, mic übers 
zeugte, daß ich vom Blitze getroffen fm. Ich taumelte jes 
doh nur ein Paar Schritte zurüd und ermannte mid fos 
gleich wieder. ch fprang aus ber Erpedition, um nachzu ⸗ 
feben, ob der Blitz Schaden angerichtet hätte, und erfuhr, 
daß es faft allen Officieren und Gefangenen wie mir ergan⸗ 
gm war. Meine Erzebition befindet fih in einem baditeis 
nernen Gebäude, welches ſich füblih vom Gefüngniffe, etwa 
360 Dards von der Norbmauer des Gefängnifhofes befindet. 
Zwiſchen diefem Gebäude und dem Gefängniffe liest ein 150 
Fuß breiter Hof. Auf dem Gefängnif find drei, etwa 18 
Fuß von einander abflehende, Bligableiter angebraht. Der 
Big fuhr an allen dreien hinab, ohme dem Gebäude weiter 
einen Schaden zujufügen, als daß er ein Paar Schieferta⸗ 
feln im der Nähe der Firftpfette im die Höhe bob. Kein 
Einziger der 300 Bewohner war im Geringften befchädigt, 
und doch faft Jeder mehr ober weniger betheiligt worden. 
Haft alle hatten zu der Zeit, wo ber Schlag geſchah, mit 
Eiſen verfehene Gegenftände, Hämmer, Musketen mit Bajos 
Betten ıc. in bee Band. Dart an meine Grpebition flößt 
ine Gewehrkammer, in der fih 30 Flinten und 30 Pilen, 
alle mit ben Spiten nad oben, befinden, Daß fein Menſch 
von dem Schlage litt, laͤßt fich, meiner Anſicht nach, nur bas 
durch erklären, daf der Blitz von fo vielen im Gebäude und 
über den Dof verbeeiteten Gegenftänden zugleich angezogen, 
und alſo ſehr vercheilt wurde. Sonberbar bleibt es aber 
immer, daß Leute, die 500 Fuß von mir flanden, in bemfels 
ben Grade angegriffen wurden. Es mochten wohl, in ben 
verfchiedenen Gebäuden, an Gittern, Thüren, Pfoften ıc. 100 
Zennen Eifen zu Zage liegen. Einem der Officiere, der eine 
Säge in der Hand hielt, erſchien biefelbe wie glühend, ein 
anderer, der gerade Nägel vom Boden auflas, fand gleich 
nah dem Schlage kerzengerade mit feft zufammengeballten 
Faͤuſten. Die Wirkungen diefes Schlags wurden auf einer 
Oberfläche von 172,500 Q.F. in ziemlich gleicher Intenſitaͤt 
verfpirt. (Silliman's Journal XVII. 193.) 


Miscellen. 

Ueber den Zuſtand der Atmofphäre von Lon— 
don hat Hr. Darcet ein merkwuͤrdiges Erperiment an— 
geftellt. Da er nämlich an den Gebäuden in London Ein» 
wirkungen bemerkt hatte, welche, er nur dem Vorhandenfeon 
von Schwefelſaͤute in der atmofphärifchen Luft zufchreiben zu 
können glaubte, fo befeftigte er jeden Morgen. wenn er aud« 
ging, an feinen Hut einen Streifen Ladmuspapier, welches 
ſeht bald geröther war, während aͤhnliche Stuͤckchen, welche 
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nur wenig Augenblide bem Einfluffe ber Luft ausgefegt wor⸗ 
den, mit einer Menge Heiner rother Puncte bedeckt wurden. 
Während ber Dauer feines Aufenthaltes in Londen bat Hr. 
Darcer täglich dieſen Verſuch erneuert, welcher unausgefetzt 
benfelben Erfolg hatte, und er brachte eine Menge folder 
Papierftreifhen nah Paris zuruͤck. Hr. D. ſchreibt die 
SchwefelfÄure der Steinkohle zu, und foll jet mit einer Ber. 
legung der Englifhen Steinkohlen befhäftigg fen, um bie 
Quantität der in die Luft gelangenden Schwefelfäure beredy: 
nen zu fönnen, von welcher er annimmt, daf fie einen bes 
beutenden Einfluß auf bie Gefundheit der Bewohner Kon: 
don's haben möge. 

Luftige Erperimente. — Vor einigen Wochen oder 
Monaten las man in politifchen Zeitungen Berichte über eine zu 
Calais angeblidy gemachte Luftfahrt, auf welcher der Luftfchiffer 
in der Höhe eine Unzahl Infecten angetroffen haben wollte, 
die man ſich zwar nicht die Mühe gegeben hatte, weiter zu 
beftimmen, denen man es aber gleich angefehen hatte, daß 
fie es ſeyen, weldye die Cholera Über die Erde verbreiteten. 
Ic habe der Erzählung in den Notizen nicht erwähnen wol 
len. Sept finde ich in Engliſchen Zeitungen eine Art Forts 
fegung berfelben. „In New-Caſtle hat man in der Woche 
vor dem 4. Februar einen (fhon von Engländern in Galaig 
gemachten) Verfuh, mit dem Auffteigen eines Draden in 
Bezug auf die Cholera, wiederholt. Man befeftigte an dem- 
felben ein Stuͤck frifches Fleiſch, einen frifhen Scheufifih und 
ein Brod, Der Drache flieg bis zu einer bebeutenden Höhe 
und blieb 14 Stunde in der Luft. Als man ihn wieder 
berabzog, fand man, daß ſowohl das Fleiſch als ber Fiſch, 
befonder® aber ber legtere, im Faͤulniß Übergegangen waren 
und das Brod, bei genauer miktoſcopiſcher Beobachtung, mit 
Mikionen Heiner Thiere bededt gewefen.” (Das Schreiben 
ift vom 4, Februar datirt. Mir fcheint es, daß es erſt am 
1. Aprit hätte abgegeben werben follen!) 

Das Mufeum von Kings’s College zu ons 
bon erfreut ſich mancher Schenkungen, 3. E., einer großen 
Sammlung von Mineralien und Foffilien aus Metville: I6s 
land und ber Repulfe» Bay, welche Capt. Parrp mitgebracht 
hat, ferner einer Sammlung von Reptilien, welhe Hr. Mac 
Kerr auf der Inſel Pulo s» Pinang (Prinz Wales» Infel) ges 
macht hat. 

Ueber die heißen Quellen zu Anaval bei Sw 
tat ift eine von dem verftorbenen Dr. White herrührende 
Nachricht jest erft der Asiatıc Society libergeben worden, 
Diefe heißen Quellen, bei weldhen im April zur Zeit bes Voll 
monbes jährlid 100,000 — 200,000 Ar. ſich zum religiöfen 
Bade verfammeln, liegen 10 Deutfche Meilen ſuͤdoͤſtlich von 
Surat. In bem Brabman Kunda oder Teich, welcher mit 
Steinen eingefaßt, und 40 Fuß lang und 30 Fuß breit 
ift, ftand das Thermometer 1117 Fahr., aber an ber einen 
Seite, war die Hauptquelle noch mit einer befondern hoͤlzer⸗ 
nen Einfaffung verfehen und bier flieg das Thermometer auf 
115°; im Durchſchnitt it das Waller 3 Fuß tief. — 
Etwa 60 Fuß davon entfernt ift der Dhera und, ein 
Wafferbehiiter von 10 Fuß Breite und 14 Fuß Länge, wo 
bie Hitze 1209 iſt, und weiher daher nicht zum Baben ge: 
braucht wird. 
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Seiltunde 





Beobachtung Uber den Nugen der Durchſchneidung 
ber Nerven in gewiffen Zällen. 
Bom Profeffor Delpech. 

„Es wird hier nicht die Frage im mweiteften Umfang ab» 
gehandelt, wie es aus ber Weberfchrift hervorzugehen ſcheint. 
Wäre diefes aber gefchehen, fo könnte dadurch ein nüsliches 
Licht Über einen wichtigen Punet der Therapie verbreitet wer⸗ 
den. Später werde ich im Stande fepn, einige allgemeine 
Ideen mitzutheilen, zu welchen ich dadurch gelangt bin, daß 
ich eine große Zahl von Thatſachen, theild der Pathologie, 
"theils der Phnfiologie angehörend, in kurzem Auszuge wieder⸗ 
zugeben ſuchte. Gegenwaͤrtig befchränke ich mich bloß dar⸗ 
auf, bie Analogie zweier Thatfachen darzuthun, welche beibe 
gleichviel intereffante Gategorien barzubieten fcheinen, umb 
welche von Beobachtern nicht hervorgehoben worden find. 


Erfte Beobachtung. Ein junger Soldat befam in - 


dem Feldzuge vor Algier einen Schuß, welcher den unten 
Theil der innern Seite des linken Beines traf. Die Kugel 
war ohne Zweifel ſchon matt geweſen und in ſchraͤger Rich⸗ 
tung nach vorwärts durch bie Haut, fo mie auch durch bie 
oberflächliche Schicht der aponeurosis tibialis gebrumgen; 
fie war von ber Hintern Seite der tibia aufgehalten und 
letztere dadurch gequetfcht worden, Man z0g fie mittelſt leich⸗ 
ter Einfchnitte, nebft einem Stuͤck der Beinkleider des Vers 
wundeten, fogleih aus. Es fand kein anderer Zufall ftatt, 
als bie Entzuͤndung bes gequetfchten periosteum, wovon im 
der Bolge nur wenig Spuren Ubrig blieben, aud dauerte es 
nicht lange, daß die Wunde fi zufammenzog umd vernarbte. 
Dis hierher hatte der Patient wenig Schmerzen gehabt, 

und dieſe Wunde fhien elne der einfachften zu feyn, aber 
von dem Augenblide an, wo bie Bernarbung Fortfchritte ges 
macht hatte, wurden die Wunde und die Theile, weiche fie 
bedeckte, der Sig von Schmerzen, deren Intenfität mit dem 
Fortſchritte der Vernarbung felbft im Werhättniffe zu ftehen 
fhien. Letztere war zwei Monate nach erhaltener Wunde 
vollendet, denn dieſer Zufall ſchien der Heilung gar nicht Im 
Wege zu ftehm, die noch vor der gewöhnlichen Zeit erfolgte. 
Der Verwundete wurde indeffen aus dem Lazareth von Mas 
— 535—— 
beit creme R. enfte, wie zu jeder Art von Ars 
ws Hofpitat St. Eloi zu Montpellier kam er in folgens 

dem Zuftande. Er hatte kein Fieber, aber er hatte ei 
— lang Fieber gehabt, und deher die unmittelbaren Folgen 
er Wunde, Er hatte weder feinen natürlichen Appetit, noch 

auch eine volltommene Herftellung ber Emäbrumgsfunctionen 
erlangt; denn er war mager und bleich; der Schlaf war ihm 
et gänzlich durch die Schmerzen geraubt worben, von denen 
Ang häufig und hauprfächlich bes Nachts gequält wurde, 
fon ſchienen in der Narbe der Munde, des 
a * dem harten und faferigen Knoten, welchen fie bil⸗ 
. * zu haben. Dieſe Stelle war gegen Druck ja ſelbſt 
'e gerimafte Beruͤhrung am empfindlichſten; hier faßen 


auch die heftigften Schmerzen, welche er entre 
Drudes, einiger zufälligen Meibung , oder 
Beranlaffung des Nachts, empfand. D 
breiteten ſich, ohne allen Unterfchieb, wie | 
nach aufwärts und nach niebermärts und 
längs der Hintern Seite des Beines bie | 
manchmal fogar bis zum Schenkel; a 
den malleolus externus, laͤngs dem in 
es, an die innere Seite der Fußſohlengeg 
den erften Zehen. Leichte Reibungen am 
ſich der Schmerz verbreitete, verurfachten 
Empfindung; aber ein ziemlich ſtarker 
Stellen und bis auf eine viergälfige Entf 
narbung erjeugte von Neuem ben Schn 
Augenblide, bald auf einige Stunden ı 
auf einen ganzen Tag. 

Es war nichts Abnormaled an dem 
zu bemerfen: man bemerkte weder Stock 
Abmagerung, noch irgend, eine Veruͤnde 
hen Temperatur; der Anoten ber Rarbe ı 
fallende Umftand,. und bekanntlich ift bi 
trennlich von ber Heilung eimer jeden W 
eirt hat. Es waren zwar einige Knot. 
der tibia, nach der hintern Seite diefes $ 
ben, aber leßterer hatte nebſt feiner I 
Quetſchung gelitten; fie waren in Folge 
keit entzämder geweſen; und die Granula 
beyeugten, waren hart, liefen ſich micht zu 
ben indofent umd befaßen folglih einen | 
es hatte folgfich auch die Emtsünbung,. 
ftanden waren, gänzlich aufgehört und for 
zen, die fortbauernb beftanden hatten, mi 
tommen. Das Volumen des Knochens w 
worden, weder am der Stelle ber Bericht 
Puncten feiner Länge, und folglich be 
nichts mit den Schmerzen zu ſchaffen. 
nie an Rheumatismus gelitten und aud 
gen Feldzuges im Africa Leinen Anfa 


sticus gequetfcht ſeyn Aönme, und baf | 
g Theil genommen und nachher 
tens der Narbe beigetragen haben müffe 
Die Zufälle waren nicht ſchlimm ge 
ber hatte lange gedauert, maß ſich viele 
tion eine® entzlmdfidhen Zuſtandes in I 
elaͤren läßt. Die fortfchreitende Berhi 
der Marbe, welches in alle Ormebe eindri 
der Entzändung ergriffen waren; Die 8 
ſchnuͤrung, melde ber neuen Subftanz © 
wodurch alle Theile, bie fi 
befanden und felbft bie Ne 
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Weife nach einem Mittelpunete hingezerrt wurden; bie eis 
genthämliche Empfindlichkeit des Knotens ber Narbe; der 
gang befondere Heerb der Schmerzen, die gerabe in biefem 
Knoten faßen; die Fortpflanzung der Schmerzen in ber Rich: 
tung des Mervens, ſowohl gegen feinen Stamm, als gegen 
feine Hefte hin, — alles trug dazu bei, biefe Diagnofe wahr: 
ſcheinlich zu machen. 

Es ergab fih daraus die Inbication, bie Spannung 
bed Nervens über und unter der Marbe zu befeitigen, 
denn die Befchaffenheit der legtern war unveränderlih, mas 
wir unfers Beduͤnkens ſchon vor langer Zeit außer allen 
Zweifel gefegt haben. 

Was würde man erreicht haben mit einem Einfchnitte, 
weicher die Marbe in ihrer ganzen Länge und in ihrer gans 
sm Die durchſchnitten hätte? Wuͤrde nicht eine neue 
Marbe entftanden fern? Hätte diefe nicht dieſelben Zu: 
ftände wieder herbeigeführt? Die ganze Narbe wegzuſchnei⸗ 
ben, wuͤrde eine bedenkliche Operation geweſen fenn, die üble 
Folgen aus andern Grimden nach fic ziehen konnte. Es 
handelt fich. bier von ber hintern Seite des Beines, von ver 
Stelle, wo die Beugemuskeln der Zehen liegen, welche Dr: 
gone unter der tiefen Sehnenausbreitung, von welcher fie bes 
deckt werden, burhaus unbehindert ihre gleitenden Bewegun⸗ 
gen ausführen können müffen. Andern Theils begleitet die 
arteria tibialis postich den Nerv, und ſowohl bei einer 
Berfchneibung, als bei einer Ausfchneibung deffelben, hätte 
man fich der Gefahr ausfenen müffen, - dieſes Gefäß zu ver 
iegen, oder man waͤre Inder Nothwendigkeit geweſen, baffelbe 
vorher zu unterbinden, was alles flr die Gegenwart und für 
die Folge ein umangenehmes Lospripariren der Theile hätte 
berbeiführen müffen. 

Ich verfiel auf ein Mittel, welches weit einfacher war, 
einmal, weil es mic nur zu beſchraͤnkten und leichten Wer: 
letzungen führte und mir ſodann auch die Freiheit ließ, die 
dabei intereffirten Theile der Suppuration zu entziehen, — 
die einzige Bedingung, bei weicher ich anf Erfolg redmen 
durfte. 

Ein Einfhnitt von geringer Laͤnge konnte mic; in ben 
Stand fegen, fogleih und leicht den nervus tibialis ein, 
oder zwei Zoll oberhalb ber Marbe der Schußwunde zu faf: 
fen; der Nerv konnte herausgezogen, einige Linien weit aus: 
gefchnitten und wieder in feine Rage zurücdverfegt werden; 
die Theile konnten unmittelbar darauf wieder mit einander in 
Berührung gebracht, und folglih ohne Suppuration 
mit einander vereinigt werden. Im biefem lebten 
Zuftande mußten die beiden Enden bes zerfchnittenen Nervens 
ihre ganze Freiheit behalten. Durch bie Bewegungen bes 

8 allein fehon konnte die Marbe der Schußwunde nad) 
niederwaͤrts geführt werden. Die geringfte Verfchiebung in 
dieſer Michtung kennte ausreichend fern, dem Zerren bes 
Nervens unter der Narbe, was nämlich feine Zweige anlangt, 

ein Ende zu machen. Diefe Exfcheinung, wie umbebeutend fie 
auch hervortrat, Eonnte doch dazu dienen, die Theile wieder 
in ihren gehörigen ruhigen Zuftand zu verfeßen und den Schmer⸗ 
zen an der Seite ded Fußes ein Ende zu machen; und 
wenn legtere fortdauerten, nachdem diejenigen bed Beines und 
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ber Kniekehle aufgehört hatten, fo war es noch immer Zeit, 
eine fo einfache Operation zroifchen der Narbe der Schußwunde 
und dem malleolus internus zu wiederholen. Die Aus— 
führung bdiefer Operation mußte dann mit ficherer Ausficht 
auf Erfolg verbunden fern, indem lebterer fchen durch bie 
Refultate der erſtern Operation erwiefen worden war, 

Die Operation wurde dem Patienten vorgefchlagen, unb 
er willigte in biefelbe ohne alles Bedenken, indem andere Mit: 
tel, weiche er ohne ben geringften Nuten angewendet hatte, 
ihm alle Hoffnung des Erfolges geraubt hatten. Ich nahm 
befhalb die Operation einige Tage nachher in Gegenwart 
meines Gollegen, ded Prof. Dubreuit und aller Stubens 
ten vor, welche das Glinicum befuchten. 

Mährend der Patient in horizontaler Rage ſich befand, 
den linken Schenkel abwärts gezogen und im Zuftande ber 
Beugung, während er das Bein, mit der aͤußern Seite ges 
gen das Lager geftügt hatte, machte ich, dem hintern Rande 
ber ıibia gegenüber, mit ber Klinge eines kurzen und ſehr 
converen Scalpels einen Einfchnitt von 1 Zoll Länge in bie 
Haut. Die oberflächlihe Schicht der Aponeurofe wurde in 
ähnlichem Umfange und gan; knapp am Knochen geöffnet, 
Sogleih kam bie tiefe Schicht zum Vorfchein, und durch 


dieſelbe hindurch konnte man leicht den gemeinfchaftlichen 


Strang der Gefäße und ber hintern Fibialnerven erkennen. 
Auch diefe Schicht der Sehnmausbreitung wurde geöffnet 
und alddann eine geriefte Sonde, fo am ihrem Ende ges 
kruͤmmt, daß fie ben dritten Theil eines Kreifes von 15 Xis 
nien Durchmeffer bildete, hinter die Aufere Seite des Mer 
vens gefhoben und an beffen innern Seite herausgeführt; fo 
kam ber Nerv auf ber Auskehlung des Inſtruments gang 
deutlich zu Geficht, ohne daß die Gefäße und ihr gemein—⸗ 
ſchaftliches Zellgewebe babei bie geringfte Alteration erfahren 
hatten. 

Mit einer Berglieberungspincette wurde ber Nero ges 
faßt, und mittelft einer trefflichen Scheere ſogleich zerſchnit⸗ 
ten, und zwar zuerft am oben Winkel des Einfchnittes, 
und dann 5 Linien weiter unten. Die erfte Zerfchneidung 
allein verurfachte Schmerzen; ſechs Linien bes Mervens was 
ren anf diefe Weiſe weggenommen worden, und bie beiben 
Enden deſſelben vernardten. Mur auf der Haut hatte eine 
Blutergießung ftattgefunden, aber auf bem Boden bes Schnit- 
tes war das Zellgewebe nirgends blutig; auch wurben bie 
Theile ohne den geringften Verzug ber Berührung ber Luft 
—— und mit Heftpflaſterſtreifen genau aneinander⸗ 
gefuͤgt. 

— Die folgenden Tage war keine Stockungsgeſchwulſt und 

kein Schmerz, woraus man eine Entzündung hätte befuͤrch⸗ 
ten koͤnnen, in der neuen Wunde vorhanden. Den fünften 
Tag wurden wirklich die Heftpflafterftreifen abgenommen, und 
bie zerfehmittenen Thelle hatten fich wieder volftändig vers 
einigt. 

Die Schmerzen, welche ſich aus ber erften Marbe ges 
gen bie Kniekehle hin verbreiteten, traten nicht mehr von 
felbft ein, und erfolgten auch nicht mehr, wenn man ben 
Knoten der Narbe drüdte; aber es gab Schmerzen, welche 
aus der Bereinigung der neuen Wunde entfprangen, ſich zwei 
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ober drei Zoll tiber diefelbe hinaus, und bloß 1 Boll unter 
diefelbe verbreiteten. Diefe Schmerzen, auf welche ich rech⸗ 
nen mußte, entfprangen, wie auch zu erwarten fland, aus 
ber Frritation der Nervenſcheide an der Schnittftelle. Erwei⸗ 
ende Breiumfchiäge beſchwichtigten diefe Schmerzen in we⸗ 
nigen Tagen, und ich hatte auf diefe Weife die Gewißheit, 
daf die Nervenenden vernarbt und keine uͤblen Zufälle zu bes 
fürchten waren. 

Der Knoten ber erftern Narbe war indeß noch fchmerzbaft ; 
die Empfindungen aber, welche hier durch Drud hervorgerufen 
wurden, pflanzten fich nicht mehr, mie vorher, nad dem obern 
Xheile des Beines, fondern bloß gegen ben malleolus und ge- 
gen den Fuß bin fort. Ich hatte darauf gerechnet, daß dieſe 
Empfindungen bis zur Abwärtsverfchiebung der erftern Narbe, 
welche allein die Heilung vollenden konnte, fortdauern mürs 
ben; da aber diefe Veränderung nad zwei Monaten noch 
nicht eingetreten war, fo befüccdhtete ich oft, in die Moths 
wendigkeit verſetzt zu werden, eine zweite Ausfchneidung bes 
Mervens unter ber Marbe der Schußwunde vornehmen zu 
müffen. Aber endlich ging meine Erwartung in Erfüllung: 
die Schmerzen nahmen nad und nad; ab und haben gegens 
waͤttig gänzlich aufgehört. 

Diefes ift alfo ein Fall, im welchem eine geringfügige 
Verletzung ſehr ſchlimme Folgen hätte nach fich ziehen koͤn⸗ 
nen; dad Glied würde wahrſcheinlich ohne Die Ausſchneidung 
des Hintern nervus tibialis ganz kraftlos geblieben fern. 
Man hat allerdings denjenigen heilen, an welche die Ars 
fie des Nervens laufen, auf dieſe Weiſe den Einfluß ges 
raubt, den jene Zweige auf fie aͤuferten, aber es bat mur 
dabei die Zufammenziehung weniger und Heiner Muskeln ges 
Kitten; die Senfibilität ber Haut der lebten Zehen wird mehr 
dabei verloren haben. Aber dieſe Functionen find nicht von 
großer Wichtigkeit; die ganze Brauchbarkeit des Gliedes ift 
erhalten, und mit einer ſehr einfachen und ganz gefahrlofen 
Operation iſt es gelungen, eine ſchmerzhafte Krankheit zu 
beilen, melde nicht allein das. Gehen unmöglich machte, 
fondem auch das Leben des Patienten durch bie Sympathie 
der Eingeweide in Gefahr brachte, welche ein, beftändiger 
Schmerz jeden Augenblid in Anfpruch nehmen komnte. 

Man laffe ſich indeß ja nicht verleiten, biefe Affection 
eines verwundeten Nervens mit jener zu vergleichen, welche 
das Weſen der von felbft entitehenden Neuralgien ausmacht. 
An dem Kalte, den ich eben mitgetheilt habe, fo wie in als 
len ähnlichen Fällen, leidet der bei einer Verwundung mit 
betroffene Merve bloß durch die Gewaltthätigkeiten, bie für 
ihn aus der fortfchreitenden Berbichtung bes Inodulargewe⸗ 
bes hervorgehen, und legteres verurfacht, wie wir dargethan 
haben, immer heftigered Zerren. Bei ben von ſelbſt eintres 
tenden Neuraigien befteht dagegen Krankheit in der Nerven: 
fcheibe, und biefer Erankhafte Zuftand kann fehr verfchieden- 
artig fern, Darin liegt auch der Grund, weßhalb Opera- 
tionen im erfteren Falle von Nugen ſeyn können, aber bei 
ben Neuralgien nur fehr felten einen guten Erfolg haben. 
Man wird in folgendem Kalle ganz andere Umftinde und 
ein noch weit unertwarteteres Mefultat finden. 

Zweite Beobahtung. Eine Dame von 35 Jahr 


ten, von fehr trodner und aͤußerſt reisbarer Gonftitution, 
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hatte feit neun Jahren fehr heftige Schmerzen am ber uch 
ten Hand, und zwar als Folge einer oberflächlichen Ukas 
tion ber Gattung lupus, die in der Zellſubſtanz ber Haut 
bes kleinen Fingers in feiner ganzen Umgebung und in be 
Beufubftanz der Ulnarfeite des Ringfingerd ihren Sig hatte 
Die Krankheit hatte unter dem Einfluß eines noͤrdlichen Kö 
ma's begonnen und war durch eine fehr anſehnliche Veränderung 
des Clima's um gar nichts beffer geworden. Mittel aber It 
bewirkten böchftens ſehr unbedeutende Veränderungen. Rad: 
dem ich alle erdenklichen Mittel erſchoͤpft hatte, vetſuchte 
ich, welches Refultat die Zerftörung der ulcerirten Zelle 
ftanz durch ein Aetzmittel ergeben würde, Die. Folge dar 
war eine rothe, in's Violette fpielende Narbe, im weicher dir 
Schmerzen zwei Monate lang größtentheils aufbörten; aba 
endlich begann die Wiceration wieder, und mit ihr fidlte 
fi die Schmerzen ein, die beftiger als jemals wurden und 
durch nichts zu beſchwichtigen waren, Indem die Patientin kin 
einziges Linderungsmittel vertragen konnte, In diefem Zuſtande 
grrieth Die Patientin durch Convulſionen, Schlaflofigkeit, vol 
ftändige Apetitiofigkeit und ausſetzendes Fieber in große Gefutt 
denn jeden Augenblid mufte man auf einen Zufall gefaft fern, 
welcher durch diefe Complication fehr ſchlimm geworden wire. 
Die Amputation des kranken Theiles würde eine aͤußerſt gäbe 
liche Operation geweſen ſeyn, weil die Gonftitutien da Pa: 
tientin fchon fo fehr heruntergekommen war. Uebrigend wär 
fie gar nichts geholfen haben, denn die Amputatien der baten 
Finger würde noch immer einen Theil der Krankheit in der 
Haut des Rüdens und der innern Fläche der Hand zurädie 
laffen haben. Die Amputation der ganzen Hand, melde de 
Patientin fiherlih nicht ausgehalten hätte, würde ebenfalls 
ben Zuftand der Gonftitution, aus welchem eime fo (Aline 
Krankheit hervorgegangen war, nicht befeitigt babm. 

Der vorberrihende Character der Schmerzen, die dur 
nichts gemildert werben kennten, brachte mich auf dm Or 
banken; ben nervu« ulnarıs ausjufchmeiden, um mania 
fiens auf diefem Wege die Schmerzen zu beruhigen und der 
Patientin die Möglichkeit des Schlafes zu verfchaffen. Ih 
dachte im voraus an die Möglichkeit, daß dieſe Opetatica 
noch weit größere Refultate ergeben könne, wenigſtens Fate 
man auf diefe Meife, indem die Theile, wo bie Schmaym 
faßen, unempfindlich gemacht wurden, auch die Empfindung 
ber legtern aufheben. Die Krankheit befchränete fih ihr 
gens ganz genau auf den Wirkungsbereich des mervus ul 
narıs, 

Der Entſchluß, fih einer Operation zu untermerfen, 
wurde der Patientin leicht, indem fie durch die ununterdto: 
chene Fortdauer ihrer Krankheit zur Verzweiflung gehabt 
war, und dieſen Vorſchlag als eine unerwartete Hllftguik 
betrachtete. Die Operation wurde auf der Stelle gematt. 

Die Patient'n legte in figender Stellung den Arm und 
den Vorderarm ftark vorwärts gebeugt im einen rechten Ein 
kel, fo daß fie ſich mit der innern Seite auf Kiffen Hirt. 
Der Ellenbogen war ganz fichtbar, und wurde in die 
Stellung von einem Gehülfen feftgehatten. Ich bed ea 
Hautfalte empor, welche dem Zwiſchenraume bed Innt 
Fortfages des Achſelbeines und der innern Fuberofirdt de 
hnmnerus entſprach; dieſe Falte wurde jetſchnitten, und its 
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dem das Zellgewebe raſch zerfchnitten wurbe, hatte ich aus 
genblidlih den nervus ulnaris bloßgelegt. Die geriefte 
und frummgebogene Sonde wurde unter biefen Nerv ges 
brabt, worauf, wie in dem vorhergehenden Falle, mit zwei 
Scheerenſchnitten 6 Linien vom Nerven ausgefchnitten wurs 
ben. Die Enden zogen fich fogleich zurüd, und die Patiens 
tin hatte ihre Leiden, aber auch in demfelben Augenblide 
das Gefühl in den beiden kranken Fingern verloren. Die 
jerfchnittenen Theile wurden einander ſogleich genaͤhert und 
duch Heftpflafterftreifen im dieſem Zuftande erhalten. Der 
folgende Tag und die Macht vergingen, nach der Ausfage 
der Patientin, in einem Zuftande der Ruhe, melde fie feit 
9 Fahren nicht genoffen hatte, und Schmerzen waren nit 
gends zu fpüren. -Diefer befriedigende Zuftand wid auch 
nice von feinem Character ab: die kranken Finger waren 
mpfindungslos; fogar die ulcerirende Oberfläche konnte ges 
set und gerieben werden, ohne die fchredlihen Schmerzen 
ju erregen, die vorher immer ſich einftellten; aber die Ulces 
sation umd die Anichwellung der Zellſubſtanz und der entfpres 
henden Portion der Haut dauerten fort. 

Amel Monate fpiäter befferten ſich dieſe Symptome, fo 
nF jetzt MWahrfcheinlichkeit vorhanden ift, die Ulceration werde 
yilen, und die Patientin dadurch von einer ſchlimmen Kranks 
vit endlich befreit werden, die lebensgefährlich werben Eonnte, 
ind diefes alles durch eine einfache Operation, melche nur 
ie Haut ber beiden Finger empfindungsios machte, wobel 
* die Finger nichts von ihrer Beweglichkeit verloren 
aben. 

Die Reflerionen , zu welchen dieſe neue Thatſache ans 
em koͤnnte, dürften mic, Über die Gränzen hinausfuͤhren, 
ie ein einzelner Artikel haben muß, der auf tbeoretifchen 
Berth Beinen Anfpruch macht; ich will mich deßhalb beanlıs 
m, einige Puncte bemerklih zu machen, welche aus ber 
Ipreation felbft und aus dem befondern Falle, welcher fie 
etanlaßte, hervorgehen. 

Wenn ein Nerv zerfhnitten, und feine vor Entzündung 
wiherten Enden wieder in bie Theile hineingelegt worden 
ind, aus denen man fie für einen Augenblid herausgezogen 
at, und wenn man bie zweckdienliche Sorgfalt anwendet, 
ie Vereinigung diefee Theile zu bewirken, und fogleich ihre 
Sontinuität wieder herzuftellen, was erfolgt alsdann ? 

Nach dem Zeugniffe der Erfahrung kann es fich ereig- 
ion, daß die Mervenfcheide mit ſich felbft und mit den ums 
enden heilen in dem Puncte ihrer gemeinfchaftlichen Zer⸗ 
Hneidung zufammenwähft. Die Knoten, welde man an 
em Ende zerfchnittener Merven beobachtet hat, find nur 
ann gefunden worden, wenn die Schnittfläche der Suppus 
ation überlaffen worden war. Meit öfter hat man die 
Biederherftellung der Continuitaͤt zwifchen den beiden Enden 
ines zerfchnittenen Nervens, wenn diefelben einander nahe 
waffen worden waren, angetroffen, und biefes ift einer von 
on Gründen, welche den Erfolg vieler Operationen gehin: 
rt haben, die wegen Neuralgien unternommen worden find, 
Über feit man Thatſachen von unermeßlichem Intereffe kennt, 
ind feitbem man, 3. B., gefehen hat, daß die beiden Enden 
ines zerfchnittenen Mervens, oder auch eines Nervenftammes, 
md eine Muskelmaffe ſich aus einer gewiffen Entfernung ans 
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ziehen und kruͤmmen, um fich zu vereinigen, muß man 
fchließen, daß, wenn es in der Therapie darauf ankommt, 
einen Merven zu zerſchneiden und die Zerfchmeidimg zu erhals 
ten, es nöthig if, einen Subftangverluft herbeizuführen, das 
mit die Annäherung und die Aneinanderfügung der Enden 
wenigftens erſchwert werde, durch das Beduͤrfniß der Annaͤ⸗ 
berung und eines gewiffen zu durchlaufenden Raumes. 
Anderntheild bedürfen die fogenannten erganifchen Ber 
legungen, beren Eriftenz auf irgend einer Verkehrung der Ers 
nährumgsacte und des Antheild beruht, melden die verfchies 
denen Grundapparate in den Organen daran nehmen müſſen, 
wenn fie realifirt werden follen, der Integrität der naͤmlichen 
Apparate. Beraubt man irgend ein beflimmtes Organ eis 
nes feiner Grundapparate, die zum Weſen des Organes ges 
bören, fo erfchlittert man ja das Erankhafte Gebäude in feis 
ner Grundlage. Wir Übergeben dieſe Anfiht Männern, bie 
an's Machdenken gewöhnt find: fie feheint uns von hoher 
Wichtigkeit zu fern, und beſonders in dem gegenwaͤrtigen 
Zuftande der Biffenfhaften und der Männer, durch welche 
fie gefördert werden! (Revue Medicale, Janvier 1832.) 


Venerifhe Ophthalmie; Iritis; Heilung durch 
Eryſipelas; wiederholte Ruͤckfaͤlle; Blaſenpfla⸗ 
ſter; Cauteriſation der Gefäße in Maffe. 


Ein SBiähriger Stallfnecht, welcher einmal an einer ver 
nerifhen Blennorhagie gelitten hat, wurde vor 16 bis 18 
Monaten von einer ſeht heftigen Ophthalmie befallen; feine 
Augen eiterten, wie er fi ausdrüdte, ſeht ſtark; bei feiner 
Aufnahme in's Hofpital und in die Behandlung bes Hrn. 
Sanfon waren fie roth, thränend, gegen das Licht empfind⸗ 
lich; im Auge und Kopfe, d. b. an den oberflächlichen Theis 
fen, an der Stirn und den Integumenten der Hirnfchaale bin, 
fanden lebhafte, ſchießende Schmerzen ftatt. Diefes ziemlich 
feltne Symptom gehört zu denen, welche die Iritis und zus 
mal. die fopbilitifche characterifiren. Die Augen waren braum 
roth, mißfarbig, bie Bindehaut hatte diefelbe Farbe, die Iris 
ihre Reinheit verloren; fie war trübe; die Pupille verengt 
und faft unbeweglih; ed war noch Ausflug vorhanden; als 
fein diefer befand nur in der Secretion der Meibomifchen 
Drüfen; übrigens war die Lage des Kranken beinahe umer: 
träglich. Aderlaͤſſe am Fuße, an der Schläfenvene, Blutegel, 
ein Daarfeil, Blafenpflafter brachten durchaus feine Beſſerung 
hervor; narcotifche Mittel in's Auge gebracht, aͤußerlich und 
innerlich gebraucht, thaten ebenfalls feine Wirkung. Antiſy⸗ 
phititifhe Mittel vermehrten fogleih den Schmeyg. Einen 
Monat bis 6 Wochen lang liefen ſich die Zufälle auf keine 
Meife linden. Nach dieſer Zeit befferte es fich damit; jes 
doch blieben die Augen roth; es fand weniger Ausfluß ftate, 
der Kranke war faft blind, und fah ſich einiger Geſchaͤfte 
wegen genöthigt, aus dem Hofpitale zu geben. 

Us er etwa zwei Monate fpäter zurückkehrte, befand er 
ſich in demfelben Zuftande ; die antiphlogiftifchen und andern 
Mittel fchlugen nicht beffer an, und man verzweifelte an ber 
Heilung, als plöglich ein von felbft eintretender erysipelas 
das Gefiht und die Schopfhaut überzog, und unter dem 
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Einfluß diefer Eräftigen Revulfion die Augenentzimbung und 
die übrigen Zufälle verſchwanden. 

Nach diefer Zeit hat Hr. Sanfon mehrere Kranke, bie 
an ähnlichen Uebein litten, mit einem großen Biafenpflafter auf 
das Geficht und die Stirm behandelt, und manchmal curirt, 
mandmal aber auch in Feiner Art erleichtert. Mie aber bes 
wirkte er bie Heilung fo ſchnell und vollftändig, wie in dem 
eben angeführten Falle. 

Der Kranke wurde für geheilt entlaffen; feine Gefund- 
heit war jedoch nicht von langem Beftand; er Fam bald mit 
Truͤbung, anfangender Verdunkelung der Hornhaut und Roͤ— 
thung der Augen behaftet, zurüd. Blaſenpflaſter auf Stim 
und Geficht gelegt, veranlaften eine neue Heilung, bie aber 
eben fo wenig von Beſtand war, 

Bei feiner abermaligen Aufnahme fühlte er faft keine 
Schmerzen; die Augen waren gegen das Licht ein wenig ems 
pfindlich, die Augenlider gefchmwollen; ein mehliger Ausfchlag 
bedeckte das Geficht, auf der durchfichtigen Hombaut bemerkte 
man ein Bündel von Gefääen, welche nach in der Mitte be 
findlichen Flecken convergirten; mitten Über den Pupillen bes 
fanden fi Geſchwuͤre. 

Der Kranke war weniger reizbar, und ber Chirurg wollte 
feine Zuflucht nicht von Neuem zu Blafenpflaftern nehmen; 
er hielt es für angemeffener, die Urfadye des Uebels direct 
durch antisyphilitica anzugreifen, Vor allem glaubte er, jene 
Gefäße, durch welche den Fleden Nahrung zuging, gerftören 
zu müffen; da fie aber nicht zu der Bindehaut, fondern zur 
sclerotica gehörten, und mit dieſer faferigen Membran fehr 
feft verwachfen waren, fo war es nicht möglich, fie in bie 
Höhe zu heben, und fie zu burchfchneiden. Auf der andern 
Seite ſah Hr. Sanſon biefe Gefäße in der Hälfte ber 
Faͤlle, wo er fie mit falpeterfaurem Silber nur theilweife 
weggeägt hatte, ſich wiedererzeugen; er hielt alfo dafür, daß 
er biefe Wiederentftehung nur dadurch verhindern koͤnne, wenn 
er fie plöglich nach der ganzen Peripherie der Hornhaut Äßte. 

Bu diefem Ende wurde ein in feinem ganzen Umfange 
mit falpeterfaurem Silber ausgelegter, und mit einem gebos 
genen Stiel verfehener hohler Ring mit Hülfe eines zum 
Auseinanderziehen ber Augenlider und zum Schliken des 
übrigen Theild des Auges beftimmten Ophthalmoſcops (Aus 
genfpiegels?) mit dem Auge in Berührung gebracht, und auf 
diefe Weife die Cauterifation der Baſis fammtlicher Gefäfe 
bewirkt. Dieß veranfaßte heftige Schmerzen und eine wahre 
chemosis; allein alle Symptome wichen bald durch an bie 
umgefhlagenen Augenlider geſetzte Blutegel; das rechte Auge 
wurde nad) zweimaliger Cauterifation weiß und es blieb nur 
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in der Mitte ein led, welcher von einer Marbe hemlhet, 
bie fich nie wird heben laſſen. Mad der Ermeiterumg der 
Pupille durch Belladonna konnte der Kranke auf diem 
Auge gut fehen, 

Auf dem linken Auge wurde eine einzige Gauterifatin 
vorgenommen; bie Zahl der Gefäße verminderte fih; ala 
es blieben deren noch; eine zweite Gauterifation wird, «lm 
Anfcheine nah, zw deren gänzlicher Zerftörung hinzeihm. 
Diefe Cauterifation in Maffe gelang fo gut, daß Hr. Sam 
fon nicht anftehen wird, fie jedesmal anzuwenden, man 
Hinneigung zu pannus fattfindet. 


BIETE 

Der Anfang ber jegigen Cholera = Epibemic nd 
gewöhnlich in Jeſſore und in dem Monat Auguft des Jabres 1317 
angenommen, weil der erfte in Galcutta eingegangene Officalde 
richt von bort und aus jener Zeit batirt if, In dem teucfhen 
Stüd des Asiatic Journal (December 1831 ) finde ich ader in dr 
Abtheilung Asiatie Intelligence p. 168. folgende Radriht uns 
Ungenannten in einer Galcutta Zeitung, weldyer bie locale abır 
entſchiedene Eriftenz der Cholera in dem Diftrict von Yurnead in 
ber erften Hälfte des Jahre 1816 behauptet: In biefem Jahıt“ 
bemerkt er, „hielt ich mich im befagten Diftrict in der Ride du 
Thannah und bem volkreichen Flecken Saifgunge auf, dich zen 
welchem ſich ein Lager von Koo,ra,rce,as befand, einer Veilecaſt 
deren oftenfible Seſchaͤftigung der Wogelfang ift, die ſich adır uf 
bamit abgeben, Brennholz zu fammeln und zu verkaufen, und in da 
geeigneten Zeit Mangoe : Anlagen (topes) zu pachten und die Frudt 
u verkaufen, wenn fiereif ift, Zu diefem Behuf und Befhäfigun 
Baben fie im Gebraud, unter Mangoe: Anlagen ibr Laget Monate 
lang aufzufchlagen, und oft vergehen Jahre, ohne doß fie Arm 
Aufenthaltsort verändern, obgleich fie felten einen eigentlühen fr 
ften Wohnort haben, Diefe Leure wurden im April und Ma 186 
vonder Sholera befallen, und acht oder zehn ven ihnen Farken 
täglich. Als fie nach Verlauf von etwa einem Monat fanden, def 
bie mörberifche Krankheit nicht nachlieh , brachen die Urberlebenden 
ie Lager ab und zerftreuten fi) in die Dörfer in ber Umacgenb. 
Adf meinen verſchiedenen Reifen ſtieß ich auf mehrere Ahtbeilen 
berfelben, und hörte von ihnen felbft die Beftätigung des era 
zählten. Damals hatte man unter den Gingebornen noch 
einmal einen Namen für Cholera. Im nädyften Jahre mar ft 
„Oola“ genannt,” — (Ders Bengalen 10. Mai 1831.) 
Die Eingebornen gaben eigentlich ber neuen Krankheit da 


Ramen gFisdi ola oot’ha von ge] „ein abwoͤrtigthen · 


und Kay) „ein aufwärtöfteigen”, was mit dem (win, 


„Durchfall und Erbrechen‘, welchen Namen fie in Perfim und 
dem weſtlichen und Mittelindien erhielt, übereinftimmt. ; 

Eine Militörwundarzneifchule in der Türkei it 
auf Befehl des Sultans errichtet, und unter Leitung dis Branzdı 
fifhen Arztes Dr, Sat: Deygallieres zu Sonftantinepd if 
net worden. Das Local, groß genug um 200 Zdglinge aufrumh 
men, befindet fi am fer des Bozphorus, nahe bei der fogınam 
ten goldnen Pforte bes alten Serails. 


— —— — 
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Ueber den Einfluß des Sinnes *). der Muöfel: 
thätigkeit in feiner Beziehung auf den Ge: 
ſichtsſinn. 


‚ Bon Alexander Shaw, Eſq.“ 


Für die Phyſiologen, welche ſich mit dem Studium ber Sinne 
befaßt haben, war das Befichtdorgan immer das anziehendſte, und 
dennoch find Beute, die man wegen ihrer Kenntniffe hochſchaͤtzen 
mus, in Anfehung ber Wirkungsart diefes Außern Sinnesorgans 
fihr verſchiedener Meinung. 

Dr, Bremwiter hat im feiner Abhandlung über bie Optik 
(Treatise on Optics), bad Neufte, was über biefen Gegenftanb ers 
fhienen ift, eine Erklärung des Problems mitgetheilt, weßbalb 
en verkehrtes Bild auf der Neghaut und aufrecht erfcheint. Dies 
fir Gegenftand hat, wie er felbft bemerkt, ben Gelchrten viel zu 
ſchaffen gemacht; allein ich bin der Meinung, daß feine Theorie 
da Schens für richtig gelten fann, in welcher biefe Frage nicht 
kefeiebigend gelöftt ift. , 

Mit dem erwähnten Probleme ftchen gewiffe phyſiologiſche 
Grundfäge in Verbindung, die nicht allgemein befannt find, au 
weichen aber die Anfichten über die Perceptien durch die Sinnesor⸗ 
gane, vorzüglich aber turdy das Auge, fat ganz beruhen. Da die 
dom Dr. Beemfier mitgetheilte Erklärung mit diefen Gefegen gar 
nit in Beziehung ftebt, ja fogar mit ihnen im Widerſtreite ift, jo 
baben wir diefelbe vollftändig au unterfuchen. Meiner Anficht nach muß 
man, trog des zuverfichtlichen Zones, in welchem er redet, und ber ho⸗ 
ben Autorität, welche ihm, rüdfichtlich der Optik zugeftanden werden 
muß, doch zugeben, daß ſich gegen die von ihm-aufgeftellte Erklaͤ⸗ 
tung triftige Einpendungen madıen laffen. Es ift um fo wichtis 
ger, daß dieſe Unterſuchung angeftellt werbe, als bie von ihm aufars 
fellte Anficht, fich als die jegt allgemein geltende betrachten läßt. 
E ift diefelbe, welche urfprünglidh vom Dr. Porterfietd in den 
Medical Essays aufgeftellt, und vom Dr. Reib in beffen Werte: 
laquiry into the human mind angenommen wurde. 

Dieſe Schriftfteller ftimmen alle darin überein, daß der Ber 
griff von der Richtung, in welcher man die Gegenftände ficht, uns 
mittelbar durch die Retzhaut ober ben Sehnerden erzeugt werbe. 
Eie nchmen an, biefer Nerve fey fähig, bem Geift eine Empfins 
dung von ber Richtung bes Weges mitzutbeilen, den bie von eis 
nem Gegenftande ausgehenden Strablen zurüdgelegt haben, ober 
fit andern Morten, bie Netzhaut Fönne einen Gindrud nicht nur 
ben dem Gegenftande, ſondern auch von ber Richtung empfinden, 
eu welcher der Gegenſtand ſich ihr darftellt. Inden fie dich als 
wahr vorausfegen, glauben fie das Uchrige leicht erklären zu koͤn⸗ 
vn. Bei einem verkehrten Bilde, fagen fte, hat die Repbaut nicht 
die Empſindung, als ob beffen einzelne Theile umgekehrt feyen, fons 
— 


*) Der Berfaffer nimmt die Empfindung ber Muskelthätigkeit als 
einen befondern Sinn an, wie fi) aus bem Folgenden ergeben 
wird, D. Ueberf. 


bern fie urtheilt von ber Lage jebes Punctes bes Wildes nadı der Rich: 
tung, in welcher die Strahlen eingefallen; der oberfte vom Gegen: 
—— kommende Strahlenkegel faͤllt auf den unterſten Theil des 

ildes und veranlaßt die Empfindung, daß er vom hoͤchſten Theile 
des Gegenftandes komme, läßt alfo diefen Theil nicht unten, fons 
dern oben erfcheinen; ebenfo verhält es fi, der Meinung jener 
Gelehrten zufolge, mit ben von ben unterften und allen übrigen 
Theilen des Gegenftandes kommenden Strahlen. Um mid Dr, 
Bremiter’s eigener Worte zu bedienen: „die Netzhaut ſieht längs 
ber Einien der fihtbaren Ridytung, d. h. längs der Einien, welche 
man fid) vom Bilde nach dem Gegenftande gezogen denkt, 

Dieß ift der Hauptfas, auf weichem die ganze Theorie beruht; 
allein man irrt fiderlih, wenn man der Reghaut eine ſolche Kraft 
zuſchreibt. Wenn wir fragen, was verftcht man unter dem Aus—⸗ 
drucke „fihtbare Richtung," fo ficht man bei näherer Ucberiegung, 
daß er mehr involvirt, als eine durch ein Ginnesorgan erhaltene 
einfache Empfindung. Um den mit dem Ausdruck Richtung vers 
bundenen Begriff zu erlangen, macht ſich eine Vergleihung, d. h. 
eine Operation des Geiftes felbit, nötbig. Wir können uns von ber 
befondern Stelle, an welcher ih ein Gegenſtand befindet, nur dann 
einen Begriff machen, wenn wir uns von deſſen Lage im Bezug 
auf einen andern unterrichten, ben wir und vorher zur Anftellung 
der Bergleihung gewählt haben, Wenn man alfo fagt, die Rice 
tung werde unmittelbar empfunden, und dem Geijte als cin einfas 
cher Eindrud, durch den Schnerven überliefert, fo verbinden wir 
mit jenem Ausdrucke einen ſehr vagen Begriff, der natürlich zu 
irrigen Anſichten führen muß. 

Es ift aller Analogie —5* daß man einem Nerven, z. B., 
dem Sehnerven, ſolche mit einander unvertraͤgliche Kräfte zus 
ſchreibt, wie fie diefe Theorie annimmt. Angenommen, der Ber 
geiff von Richtung koͤnnte dem Geifte durch die Vermittlung eis 
nes Nerven beigebradyt werben, fo mwürbe, wenn biefe Theorie 
richtig wäre, baraus folgen, der Sehnerve empfinde nicht nur bie 
relative Lage eines Gegenftandes, fondern habe zugleich eine Em: 
pfindung von den verfdiedenen Abftufungen des Lichtes, weiche die: 
fen Gegenftand von andern um benfelben ber befindlichen unterfcheis 
den, Der gewöhnliche Ausdrud des Dr. Bremfter, daß bas 
Bild auf der Nesbaut längs einer gewiffen Linie gefehen werde, 
fegt dieſe Kähigkeiten in der Membran voraus, indem baburdy ber 
Neghaut nicht nur die Kraft zu unterfcheiden, ob ber Begenftand 
roth, bfau ober gelb ift, fondern auch die zugefchrieben wird, zu 
erfennen, ob er rechts ober links, oben oder unten, und in wels 
dem Grabe er nad) ber einen oder andern Richtung liege. 

Der Hauptiertbum, in melden die zahlreichen Schriftfteller, 
welche über diefen Gegenſtand aefchrieben baben, verfallen find, und 
ber biefe Frage fo fehr verwidelt hat, läßt ſich darauf zuruͤckfuͤh⸗ 
ren, daß fie fortwährend verſucht haben, bas Problem lediglich 
durch Braugnabme auf die Functionen des Sehnerven allein zu löfen, 
Sie haben den Augapfel und biefen Nerven für den ganzen Geh: 
apparat gehalten, ohne den Mustelapparat und beffen Nerven zu 
beruͤckſichtigen, welche unter der Leitung des Willens den Aug: 
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apfel richten und drehen. Nur bdiefer theilweiſen Betrachtung des 
Gefichtsorgans ift es zuzuſchreiben, daß fie dem Schnerven fo com: 
plicirte und unvereinbare Functionen beimeffen konnten. 

Die von Dr. Brewſter aufgeftelte Erktärung des Problems, 
warum ein umgekehrtes Bild die Perception eines aufrechten Ges 
ngeſtande erwedt, gründet fih auf das Gefeg, welches man das 
Geſetz der fihtbaren m. genannt bat. Diefes vermeintliche 
Gefeg fegt, wie fhon aus feinem Namen hervorgebt, bie Anſicht 
voraus, daß die Negbaut ſowohl die Faͤhigkeit des Schens, als bie 
der Unterfheidung der Richtung ber Gegenſtaͤnde beige, und fol⸗ 
gende aus Brewſter's Schrift: Treatise on Opties entlehnte 

elle wirb dazu dienen, die Beſchaffenheit der Beweiſe barzuthun, 
auf welchen diefe Erkiärungsart berubt. 

Ueber das Gefeg ber fihtbaren Richtung. — Wenn 
ein Lichtſtrahl auf die Neghaut fällt, und und den Punct eines 
Gegenitandes, von weldhem er fommt, erkennen läßt, fo bat die Loͤ— 
fung der frage Intereffe, in welcher Richtung man ben Gegenftand 
von dem Puncte aus, wo der Strahl die Retzhaut trifft, feben wird. 
In der Figur ſey F ein Punct der Neghaut, auf welchem das Bild 





eines Punctes eines fernen Gegenftandes mit Hülfe der Krpftall: 
linfe L'I. erzeugt wird. Nun fallen aber die Strahlen, welche 
das Bild bei'm Puncte F bilden, aus allen zwifchen IF und LE 
liegenden Richtungen auf die Neghaut, und wir wilfen, daß der 
Punct F in der Richtung FCR gefchen wird, Auf biefelbe Weiſe 
werden die Puncte [f’ irgendwo in den Richtungen PS, ET gefeben. 
Diefe Linien FR, fS, fT, wilde man bie kinien ber fidhtbaren 
Richtung nennen Eann, können entweder ſolche ſeyn, welche durch den 
Mittelpunct C der Linfe L’L (dei'm Auge durch den Mittelpunct 
der Kryſtalllinſe, welcher allen bei ——— des Bildes ſtatt⸗ 
findenden Refractionen Äquivalent i geben, ober fie können aus 
allen Richtungen innerhalb der Winkel FL, L’fL refultiren, oder 
die Einie der fihtbaren Richtung kann ſenkrecht auf die Neghaut 
Fre fallen. Um diefen Punct zu beftimmen , blide man über das 
Obertheil einer Karte, nad dem Puncte des Gegenftandes, deſſen 
Wild bei F liegt, bis der Rand der Karte denſelben eben verbergen 
will, oder was auf baffeibe birausiäuft, man fchneide ſaͤmmt⸗ 
tihe Strahlen, weiche durch die Pupille einfallen, ausgenommen 
den oberftien RL’, ab; alddann werben wir finden, daß der Punct, 
deſſen Bild ſich bei FF befindet, noch in derfelben Richtung aefehen 
wird, in welcher er durch ſaͤmmtliche Strahlen FF, CF, LE 
erfhien. Sehen wir dann auf gleihe Weife unter ber Karte weg, 
fo erbliden wir den Gegenftand durch den unterften Strahl RL 
noch immer in derfelben Richtung. 

Es ift merkwuͤrdig, daß Dr. Brewſter bei Gelegenheit bies 
ſes Raifonnements in zwei —— Irrthuͤmer gefallen iſt. 

Erſtens. Gr bemüht ſich darzulegen, wie die Neghaut bie 
relative Richtung eines Gegenftandes erkennen kann, und vergißt 
dennody, auf einen zweiten Gegenftand oder ein zweites Bild aufs 
merkfam zu madhen. Im den drei von ihm aufgeführten Beiſpie- 
len Befchäftigt er ſich durchgehends mit bem Gegenftande, von bei: 
fen Richtung anfangs die Rede war, mit den Strahlen, welche 
von demfelben ausgeben, und mit bem Bilde, welches durch denfels 
ben auf ber Negbaut entftcht. Allein es liegt auf der Band, daß 
man auf dieſem Wege zu keinem bündigen Schluffe gelangen fann. 
Er hätte irgend einen feften Punct zu Huͤlfe nehmen müffen, mit 
welchem die Richtung des Gegenſtands vergleihungsweife hätte abs 
gemeffen werden können, ober wir in den Stand gefegt worben 


wären, bie Wahrheit bes Beweiſes dadurch au beurtbeilen, hai sie 
eine Linie der fihtbaren Richtung gegen eine andere hätten baltın kinan, 

Zweitens. Der größte Fehler Liegt aber in dem Ger: 
mente, und bie ger welche er aus dem letztern gepgm he, 
muß dem Leſer febr auffallend gewefen fegn. behauptet , del, 
wenn bie Strahlen RC, RL (vgl. beiftehende Figur), meld wen cine 





entfernten Puncte ausachen, buch eine Karte AB von Ins 
gehalten würden, fo daß der Strahl RL’ allein im das Kay ia, 
dos Bild F in der Richtung FOR gefehen werde; alldı mi mir 
die$ nur irgend möglich? Liegt es nicht auf ber Dan, kit 
Karte AB das Schen nach jener Richtung bin vollkommen heum! 
Wenn wir an der Linie bin feben, fo miüsten wir, um bi 
Bild F längs der Linie FOR zu fehen, durch die Karte tinck 
ſehen können, Wie konnte Dr. Bremwiter eine fo fenberet ie 
bauptung aufftcllen! Der Febter läßt fich offenbar nur haiz fo 
dien, baß er bei feiner Forſchung einen falſchea Bag driäs 
Bei dem Studium ber Mathematik werden ung häufig unmant 
Folgerungen aufgezwungen, und felbft bei phyſikaliſchen Gaali 
den gelangen wir häufig auf dem Wege der firengia Janin 
zu fonderbaren und ſcheinbar paradoren Folgerungen, I himk 
und nicht darüber wundern müffen, daß ein Gelchrter nt Raser 


i * tung beipflichtet, bie ein Mn 
fer manchmal einer Behauptung beipflichtet, die an 


funden Menfchenverftand geleiteter, ununterrichteter [ 
der Stelle für unrichtig en würbe; allein im aegemmktige 
alle fheint Dr. Bremwfter's Schluß weder durch cinm nahm 
ſchen Beweis, noch duch eine richtige Inductiom arbit F 
werden. Bei Erklaͤrung des Refultats feines Grperimmii hit 
zu dem Thatbeftand eine gang willfürtiche und umerhinit ib 
nahme, ruͤckſichtlich der Kraft der Neghaur, zu Hilfe gencume, 

Wenn das Erperiment mit der Karte nad Bremterils 
gebe gemacht wird, fo findet man allerdings, daß dus DiAF fi 

age unverändert beibehält, was auch immer für cin mn Im Sb 
genftande ausgehender Strahl in das Auge einfallen mit, ud # 
behält dieſe Lage bei, wenn alle oder auch nur cin Cru ch 
Allein dich führt Eeinesiwegs auf ben Schluß, bag hi 

bes Gegenftands dadurch ermittelt werde, daß die Nehbaa 
ben an einer befondern kLinie bin verfolgt. Es geht band me 
vor, daß dieſelbe Empfindung erregt wirb, mag nam ua Ex 
ſchraͤg von oben ober unten, oder fentrecht auf die Radar 
und daß defiwegen der eine mit dem andern nicht contra sold 
kann. Es hätte vielmehr darauf aufmertfam gemadt mia 
Ien, daß fümmrliche von bem aͤußern Gegenſtande ausgehen 

ten fih in einem einzigen Puncte ber Neghaut F ver J 
jeder einzelne Strahl, fo ſehr er auch von dem übrigen u Ka 
Laufe ſich trennen mag, von demfelben Puncte des & 
ausgeben, und auf diefelbe Stelle ber Regbaut 

daß fich folglich Peine Verſchiedenheit in der Empfinden 7 
laſſe, und daß es alſo durchaus unzulaͤſſig fen, von ber abe 
verſchiedenen Strablen irgend eine Bekanntjcpaft mit da It 
Gegenftands berauleiten. 

Es laͤßt fich nicht leicht einfehen, mas man mit —— 
länas der kinien bin feben, meint, wenn Dief ini © 
der Negbaut nach außen, durch die Feuchtigkeiten dit In 
die Atmofpbäre erſtrecken. Der Dr. Porterfield na si 
permöge eines angebornen und unveränderlichen Geſtte ltr 
Geift feiner eigenen Empfindung nad), und fehe jeden Pat 
Gegenſtande nicht in dem Perceptionsorgane oder tu RA 
fondern außerhalb des Auges in jenen fenkrechten Piain, 
Dr. Brewfter die Linien ber ſichtbaren Richtung * 
Dieß heißt uns aber eine Kraft beimeſſen, melde wel 7, 
Stelle hinausreiht, wo der Schnerve vorhanden it, um — 
zuüben. Ge biehe dieß auch annehmen, daß der Geiſt * 
ner Empfindung, die das auf den Nerven bervorgebradtt 
zeugt, unabhängige Kenntnig von dem äußern Gegrafunk ° 
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Allein man bürfte fragen, wie man erkennen koͤnne, daß ber 
Gegenſtand außerhalb des Auges liege, wie wir zur Bekanntſchaft 
mit der einfachen Thatfache gelangen, daß der Körper, beffen Biid 
fi) im Innern unfers Auges malt, ſich außerhalb des Ichtern bes 
findet. Zu biefer Ertenntniß gehört mebr als ber bloße Schnerve. 
Zu der einfachen Erkenntnid des Borbanbenfiyns eines aͤußern Körs 
pers gelangen wir, infomweit der Sehnerve dabei betheiligt iſt, 
duch die von dem Körper ausgehenden Strahlen. Diefe Strahlen 
gehen nach einem Naturgefeg von den ſaͤmmtlichen Oberflächen des 
Körpers aus, ftreichen in das Auge, und bilden auf der Retzhaut 
ein außerordentlich winziges Bild des Gegenſtandes. Diefes Bild 
allein veranlaft im Geifte die Vorftellung von dem Gegenitanbe. 
Der äußere Körper felbft - den Nerven nicht direct; in Anfes 
bung der Richtiateit unfers Erkennens deſſelben müffen wir uns les 
diglich auf das Bild verlaffen, welches durch bie Strahlen entiteht 
und eine treue Abbilbung bes Körpers ift. Da nun das Bild durch⸗ 
aus vom Original abgefondert ift, fo fragt es fi, mie wir zu 
ber Fähigkeit gelangen, das eine auf bas andere zu beziehen, wie 
wir entbefen, baf keine optifche Taͤuſchung fattfindet, und daß 
wir kein bloßes Phantom vor uns feben? denn befanntlidy kann 
auf die Nepbaut ein Eindruck gemacht werben, und dort fortbefter 
ben, wenngleich der Gegenftand, der ibn erzeugte, ſich gar nicht 
mehr vor unfern Augen befindet. Wir können uns nur dann über: 
teugen, daß das Bild einen Gegenftand darftellt, welcher nicht ine 
urhalb des Auges, fondern auferbalb unfers Körpers liegt, wenn 
wir wenigftens cinen andern Sinn zu Huͤlfe nehmen, und wenn 
vir ung mehrerer berfelben bedienen, fo werben wir badurd in 
ınferer Ueberzeugung beftärkt ; einer ift aber durchaus nothwendig. 
Bir befigen das Mittel, die gemünfchte Thatſache zu erfahren, in 
* — —— welcher ein ſteter Begleiter des Sehor⸗ 
aus ift. 

Die Muskeln beſitzen die Kraft: den Augapfel entweder dem 
Sraenftande zu⸗ oder von demſelben wegzukehren. Deſſen find mir 
ind bewußt. Run fcheint man aber leicht zu bem Schluſſe aelans 
a zu koͤnnen, daß ber Gegenftand vor bem Auge, welches bene 
(hen bemerkt, abaefondert eriftiren müffe, wenn wir, um benfels 
en zu fehen, ſtets finden, baf wir ung ber Muskeln auf eine eis 
Athumliche Weife bedienen müffen. Wir wiffen, daß, wenn ſich 
in von ung geſehener Körper bewegt, z. B., ein fliegender Boael, 
vie demſelben mit den Augen folgen, und immer neue Anftrenguns 
en machen müffen, um bie Augen in der Richtung des fliegenden 
törpers au erbalten, indem er ihnen fonft entſchwindet. Wäre 
um das Bild ein bloßes Spectrum, wie das, welches man wahrs 
immt, nachdem man in die Sonne geblidt bat, fo würbe es ſicht⸗ 
ar bleiben, nach welcher Richtung wir auch die Augen wenden 
nöchten. Dieraus folgt, daß felbft, wenn wir den Sinn des 
Kfübls oder irgend einen andern der übrigen Sinne nicht zu Hülfe 
!bmen, fondern und lediglich auf die Erkenntniß verlaffen, bie 
Nr durch das Hin⸗ und Herdrehen erlangen, wir und davon übers 
twoen können, daß ber Körper, deffen Bilb wir im Auge haben, 
ußerhalb deifelben liege. Das Sehen längs einer Binie hin, wie 
van ſich aus zudruͤcken beliebt, fegt fchon voraus, daß der Körper 
userhalb liege, es involvirt aud die Anficht, daß das Auge ger 
itet oder gerichtet werde, und nimmt auch die Exiſtenz eines far 
isen Bildes auf der Retzhaut an, Der diefen Worten au Grunde 
egende Begriff ift alfo höchft complicirt, und man bätte fie alfo 
ie anwenden follen, wenn von ben Functionen eines einzigen Ner⸗ 
en die Rebe ift. 

Voch einer Inconfequenz der Theorie wollen wir gebenfen, 
die Theorie beruht auf der Annahme, die Netzhaut könne bie Rich⸗ 
ung des Gegenftandes unterfcheiden, indem man längs ber Linien 
infche, welche vom Bilde nach dem Außern Körper führen. Allein 
8 ift unbegreiftich, wie der unten im Auge liegende Nerve für ſich 
it Richtung der Strahlen oder Linien, welche fi an demfelben 
Ndigen, ermitteln könne. Dieſe Lichtftrahlen find nur fühlbar, 
denn fie an dem Vuncte ber Oberfläche der Netzhaut anfangen, 
"der deren endliche Beftimmung ift, und werden von feinem ans 
ern Sinnesnerven, ald dem Sehnerven erfannt. Nun ift ed aber, 
ach den Anfanasaründen der Mathematif, wenn wir die Richtun 

iner Linie zu erfahren mwünfcen, nötbig, baß wir wenigftens zw 

Puncte in berfelben kennen müffenz nach jener Theorie aber lernen wir 
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bie Einie der fidhtbaren Richtung durch ihren bloßen Endpunct kennen. 
Wenn wir annehmen können, daß dic Linie, indem fie die vordere 
Fläche des Auacs träfe, dort eine Empfindung in der Dornbaut 
erreate, fo würden wir dann zwei Yuncte haben, nach welder wir 
die Richtung des von dem Gegenftand nah der Neghaut achenden 
Strahls beurtheilen könnten; allein ohne einen ſolchen zweiten 
Punct fcheint es ganz unmöglich, deſſen Richtung zu ermitteln, 
Die Frage über die Art und Weile, wie man einen Begriff 
von der Richtung der Gegenftände erhält, muß auf eine ganz ans 
dere Weife, als durch Betrachtung der von ihnen ausgchenden 
Strahlen erörtert werden; es ift eine weit verwideltere Operation 
der Sinne nöthia, ald man bidber annahm, um die uns umgeben: 
den Körper in dieſer Beziehung kennen zu lernen. Wir haben be: 
reitd gefehen, daß, um die einfache Wahrheit zu ermitteln, daß fich 
ein Gegenftand außerhalb uns befinde, mehr nöthig iſt, als 
ein bloßer auf den Sehnerven gemachter Eindrud, und natürlich 
muß man fließen, daß daffelbe der Fall fen werde, wenn wir 
deffen Stellung in der äußern Welt genau zu ermitteln wünfcen. 
Wenn wir die Richtung eines Körpers ausfindig machen wollen, 
fo wünfchen wir eigentlich deffen verhältnißmäßige Rage zu andern 
ober einem beftimmten Körper Eennen zu lernen. Es liegt auf der 
Hand, daß ein Gegenſtand an fi), ein folder, der auf gar feinen 
andern bezogen werden kann, ben Begriff von Richtung im Geifte 
zu erweden nicht fähig it, Um die dem Ausdruck Richtung zu 
runde liegende Ihre in Anwendung zu bringen, mülfen alfo aus 
Per dem zunächft betrachteten Gegenftande uns noch andere fühlbar 
feyn, und um ben gehörigen Vergleich anzuftellen, oder bie nörhige 
Berechnung zu madyen, ift es ebenfo unumgänglidy nöthig, daß bie 
Empfindung diefer benachbarten Gegenftände, als daß bie des Haupt⸗ 
—— dem Geiſte vorgeführt werde. So verſchiedenartig die 
tung ber von einem einzigen Gegenftande ausgehenden Strah⸗ 
len, wenn man fie mit einander vergleicht, auch ſeyn mag, fo kann 
doch kein Raifonnement über diefelben uns je mit der relativen tage 
jenes Körpers zu einem andern befannt machen, beffen Strahlen 
nicht gegeben find. Dr, Bremwfter bat vergeffen, uns mit irgend 
einem zweiten Körper zu verfehen, ober deffen Strahlen barauftels 
len, oͤbgleich zur Ermittlung einer Rinie ber fihtbaren Richtung, 
ein feſter Punct der Bergleihung unumgänglich nothwendig iſt. 
Wenn fih ein Geaenftand dem Auae darftellt, fo beſchaͤftigt 
ſich die Oberfläche der Nehhaut nicht lediglich mit demfelben, fon: 
bern es befindet ſich zugleich ein Bild von allen innerhalb bes Ge: 
ſichtefeldes liegenden Begenftänben auf dem Rerven. Diefe ſaͤmmt⸗ 
lien Bilder laffen fid) als Eindrüde betrachten, nach denen ber 
Geift über die relative Lage der Gegenftände zu urtbeilen vermag, 
und fo lange ſich diefe Bilder im Auge befinden, fehlt c# nicht an 
Data zur Anftellung des nöthigen Vergleiche. Wenn eine Figur 
gtzeichnet wird, weiche die benachbarten Gegenftände fammt deren 
auf die Netzhaut fallenden Bildern barftellt, fo laͤßt ſich leicht ber 
greifen, wie der Geift ur Kenntniß der Richtung eines jeden der— 
felben gelanat. Mir können dieſe Figur mit dem Erperiment des 
Dr. Brewfter in Uebereinſtimmung bringen, da ſich auf diefe 
Weife unfer Zweck eben fo qut erreichen läßt, wie auf eine andere. 
Die vor dem Auge befindliche Karte DE (val.die folg. Fig.) kann 
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verhindern, daß nach jener Richtung liegende Begenftände ihre Bil« 
ber auf die Netzhaut werfen; allein fie ift, wie in dem obigen Er 
periment, dem Strahle RL’ nice im Wege. Da dieſer Strahl 
nun einfällt, fo wird er nach demſelben Puncte F der Reghaut bin 
gebrochen, welchen alle übrigen Strahlen, wenn fie nicht gehemmt 
worben wären, getroffen haben würden. Da der Strahl RL in 
das Auge cinfallen ann, fo laͤßt fich nicht abfehen, warum andere 
über der Karte liegende Gegenttaͤnde nicht audy ihre Bilder auf der 
Netz haut bilden koͤnnten. b und a feyen ſolche Bilder, welche durch 
bie Strablen BL’, BL, AL’, AL erzeugt werben. Dffenbar bes 
halten biefe diefelben Beziehungen zum Bilde bei F bei, wie vor 
ber Anweſenheit der Karte. Die richtige Erklärung bavon, daß 
wir dieſes F feben, oder mit andern Worten davon, baß wir über 
bie Lage von F irgend etwas willen, liegt in Kolgendem: erſt wird 
durch den Schnerven dem Perceptionsorgane ein Eindrud von bem 
Bilde F zugeführt; bierauf ftellt fi ihm das Bild b, und dann 
das Bild a dar; der Geiſt ſtellt eine Vergleichung zwiſchen diefen 
Bildern an, und das Refultat derfeiben ift die Bekauntſchaft mit 
der relativen Richtung pon F zu b und a, 

Auf diefe Weife müffen, wenn eine Idee von ber Richtung ents 
ftehen fo, die benachbarten Körper ebenſowohl mit in die Sphäre 
ber Beobachtung eingefchloffen werben, als der Dauptgegenitand, 
welchen man betradgtet, Was den Zwifchenproceh nbeteif ‚ buch 
welchen biefe Gegenftände nach einander dem Geifte vorgeführt 
werben, fo betrifft die Unterfuchung deffelben eine Frage vom hoͤch⸗ 
fen Interefe. 

Zuvoͤrderſt will ich bemerken, daß das Auge fein ſeſtes, bewe⸗ 
—— Inſtrument iſt, und die Netzhaut nicht auf ihrer ganzen 

berflädhe einen gleihen Grad von Erregbarkeit befigt, welche beide 
Berhaͤltniſſe doch die öfters erwähnte Theorie worausiufegen ſcheint. 
Die Netzhaut befigt auf ihrer Dderfläche eine Stelle, welche in der 
Gefihtsare liegt und von den Lichtſtrahlen ftärker erregt wird, ale 
irgend ein anderer Theil, #0d der Augapfel ift außerordentlich gut 
darauf eingerichtet, daß er fich fo drehen kann, daß die Bilder der 
Gegenftände auf dieſe Stelle fallen, Wur auf biefe Weife gelangen 
fie zur deutlichen Perception, und bie Kraft, das Auge demgemaͤß 
zu lenken, geſchehe dieß nun durd die Bewegungen des Körpers 
ober des Kopfes, oder direct durch die Augenmuskeln, ift zur Kennts 
niß ber — der um uns befindlichen Gegenſtaͤnde ſo nothwen⸗ 


big, als ein Blinder des Umbertappens mit den Händen bedarf, 
um fi durch Die unordentlidg ſtehenden Möbeln eines Zimmers 
binduch zu Baden. Diefer, dem beutlichen Schen vorhergehenden 


fudyenden Bewegung des Auges find wir ung bewußt, und wir mas 
en uns eine Vorſtellung von der Richtung, indem wir den Bes 
trag biefer Bewegung ſchaͤten. 

Wir ſprechen tagtäglih vom Midhten ber Blicke ober des Aus 
ges, und cs fällt Niemandem ein, zu beitreiten, daß dich durch einen 
willtührlihen Act bewirkt werde; allein man giebt nicht leicht alle 
gemein au, daß die Thaͤtigkeit der Muskeln, durch welche das Auge 
bewegt wird, dem Geifte cine deutliche Empfindung mittheile, und 
doch fpielt diefe Thätigkeit bei dem Proceß des Schens eine wich. 
tige Rolle, Wenn der Aftronom fein Fernrobr nad) dem Himmel 
richtet, fo weiß ex, daß fein Inſtrument zwei verſchiedene Mittel in 
ſich vereinigt, wm die gewuͤnſchte Kenntniß zu erfüngen. Durch ben 
innerbaib bes Zubus enthaltenen Apparat von Rinfen und Spiegeln 
ermittelt er die Größe, ven Glanz und bie Farbe des Sterns; als 
lein deffen Sage am Himmel erfährt er durch einen ganz unabbäns 
gigen Apparat, durch Hebel, Schrauben und Gelenke, bie dem Zus 
bus Beweglichkeit verleihen, und durch ben Brabbogen, der an bems 
felben angebracht jſt. Gleiche Beachtung verdient der Muskelappa— 
rat, durch welchen der Aunapfel berm Sehen gelenkt wird, Die 
Muskeln befigen ein Gefühlsvermögen, welches bem Geiſte einen Ber 
eriff von dem Grade ihrer Zuſammenziehung giebt, und indem wir 
auf diefe Eindrüde merken, können wir uns eine Borftellung von 
der Richtung des betrachteten Gegenſtandes machen. 

Diefe Empfindlichkeit im Bezug auf die Thätigkeit bed Muss 
kelapparats hat mit dem eigentlichen chen, fo wie mit dem übris 
gen Sinnesorgane nichts zu fchaffen, fondern wird im Geifte zu eis 
ner ganz eigenthuͤmlichen Quelle von Empfindungen. Wäre Je⸗ 
mand blind, oder von allen äußern ſinnlich wahrnehmbaren Gegens 





ftänden volllommen abgefonbert, fo würde er body bie 

feiner Arme, feines Rumpfs, feiner Augen nody empfinden, u 
wenn ihm nur ein fefter Punct ber Vergleichung gegeben würde, 
fo würde er auch fagen können, nad welcher Richtung, und ir me- 
der Ausdehnung er fie beivegt habe. Wiewohl man erſt Kürzlich 
die Eriftenz eines ſolchen Muskelfinns erkannt bat, fe ſchein 
derfelbe doch fo deutlich zu ſeyn, als irgend einer der fünf übrigen 
Sinne: Riechen, Schen, Hören, Schmeden, Zaften. Die Anatos 
mie zeigt und, daß Nerven, weldye bloß die Beitimmung bakı, 
Gefühle zur Perception zu bringen, nicht aber die Mu ya 
Gontraction zu bewegen, allen willtührlich beweglichen Muskeln in 
großer Menge beigegeben find. Bir Charles Belt bat geir 
gert, daß biefe Empfindungsneroen der Muskeln dem Gehirn das 
Bewußtfeyn ber Gontraction der vorher durch die Bewrgunatar: 
ven erregten Muskeln zuführen. Sie bilden zwiſchen ben Muitıln 
und dem ——— welchem obliegt, die Ausdehaung der 
Muskelthaͤtigkeit zu reguliren, gleichſam eine Circulation ber Qu⸗ 
theilung, und führen dem Geiſte diejenige Kenntniß des Zuftuns 
ber Muskeln zu, obme welde deren Thaͤtigkeit weder controllir, 
Be noch unter die Herrſchaft des Willens gebracht men 
en t. 

Wenn wir beobachten, was waͤhrend des Sehens vorgeht, fe 
werben wie bemerten, wie innig diefer Sinn der Mustelthiristit 
mit ber uns bier befchäftigenden Frage zufammenbänet, Bhan 
wir einen body über uns befindlichen Gegenftand anbliten welm, 
fo werfen wir den Kopf zurüd, erheben die obern Augenliber, und 
dreben die Hornbäute beider Augen nach oben. Diefe Handlunsen 
gefüchen aber nicht, ohne daß wir ung derfelben bewußt find. Di 

wir einen feittich Hegenden Gegenftand anzublicken, fo mäfltn 
wir, um bieß zu ermöglidgen, vielleicht den Kopf oder Rumpf, je 
denfalls aber ben Xugapfel in feiner Höble, in ber erfordrrii 
Bichtung drehen, Coll ein vor unfern Küßen liegender Gegeaftand 
angeblidt werden, fo find entſprechende Bewegungen möttig. Dielt, 
das Schen begleitenden Bewegungen find Jedermann — Eu 
wir können fogar nach der Ridytung des Körpers und der Xuaa 
eines Andern beurtheilen, wohin er blidt; der Borer und Feättr 
beobachten bas Auge ihres Gegners, um deſſen Streid zu pariren. 
Es ift alfo mit dem Schen immer eine befondere Lagt des Brüdrk 
organs verfnüpft, und wenn wir zugeben, daß wir und diefer Sage 
unfers Organs bewußt find, fo mulfen wir, dünkt mid, (hlicken, 
daß dich die Queue unferer Anfichten von der Richtung In. Bir 
vergleichen die Lage bes Auges, welche zum deutlichen Shen Kb 
einen Gegenitands möthig ift, mit der, weldye das beutlihe Schet 
eines andern erfordert, fegen und willkühriich einen feſtta Pant 
der Bergleihung, und ſagen dann, im Bezug auf dicfen, ein & 
genſtand Jiege hoch oder tief, rechts ober linke. 

Auf diefe Weife fcheint es ausgemacht, daß die Brmaunam 
bes Körpers und Augapfels zufammengenommen, bei unferer Ir 
ption durch das Geſichtsorgan eine wichtige Role fpielen. Da 
Bewußtſeyn der Thaͤtigkeit der Muskeln begleitet die Empfintuns, 
die auf der Reshaut en wird, umb da biefe beiden Are 
ten von Empfindungen faſt gleichzeitig zur Perception gelangen, 
und wir von Jugend auf daran gewöhnt find, beibe als midt mr 
einander getrennt zu betrachten; fo wird c6 und zur andıra Ra 
tur, fie für ein Refulcat deſſelben Sinnes zu halten. r 

Wenden wir nun diefe Anfiht von ber Art und Weil, m 
ſich die Richtung von Gegenftänden engdeden Jäßt, auf die Erfiö; 
rung der Erſcheinung an, daß verkehrte Bilder aufredt art 
werden. Zuvoͤrderſt muß ich anführen, daß fich keine halter 
Gründe dafür vorbringen laffen, daß ein auf der Neghaut merkt 
ftehendes Bild, nothiwendig den Gegenftand ebenfalls umgelehtt tt 
feinen laffen müßte. Man bot die Meinung aufgeftelt, Keinkin 
ber fehen die Gegenftände wirklich verkehrt, und es fen irgend (8 
Proceh nöthig, um diefe Taͤuſchung zu heben; allein biefe Annabrt 
it durchaus nicht gut begründet. Die Verbindung zwiſchen dar 
Bilde auf der a und dem Gcifte, welcher die Empfindung 
bat, ift durchaus fo unbegreiftich, daß fich nicht annchmen Lift, 
bänge von dem Umftande, ob ein Wild verkehrt, oder aufrecht Rihl 
ein Unterſchied ab. Es wäre albern, wenn man fagen wollte, 0 
Bid ſey, in Bezug auf den unkörperlichen Geift, umgetehrl, A# 
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aufrecht, wie es dieß im Bezug auf bas Ebrperliche Auge ift, und 
der Proceß ber Perception würde nidyt im Geringften verftändlicher 
fen, wenn das Bild, ſtatt verkehrt, aufrecht fände. Man hat viel⸗ 
mehr anzunehmen, daß das Bild an fich über die Stellung bes 
Gegenſtands keine Auskunft geben, ſondern nur die vom Licht ab+ 
bängigen Empfindungen, z. B. der Farbe, Helligkeit, des Schat⸗ 
tens, ber Umriffe u, f. w., erwecken könne. Die Frage ift ganz 
einfach, wie wird ber Begriff ber Richtung zuerft im Geifte er: 
wet? wie erfahren wir, daß die Baſis eincd Gegenſtands dem 
Boden, und das Obertheil dem Himmel zugekehrt iſt? Diefe Brage 
läßt ſich ganz unabbängig von der Stellung des Bildes im runde 
des Xuges abhanden. Auf die eben dargelegten Grundfäge geftügt, 
tät fi antıworten, daß wir die Richtung der verſchiedenen Theile 
eines Körpers darnach beurtheiten, in weiche Lage wir das Auge 
bringen müffen, um jeden bdiefer Zeile deutlich zu fehen. Wollen 
wir, 4. B., bie einzelnen Theile eines Baums betrachten, fo richten 
wir die Augen nach dem Wurzelfto niederwärts, nad dem Wipfel 
oufwärts, nach den Seitenäften feitlih, und nad diefen Berweguns 
gen urtheilen wir von der Lage der verſchiedenen Theile. als 
ien diefen Bewegungen, fo ſchnell fie auch ausgeführt werben md» 
gen, wird jede Veränderung von einer deutlichen Empfindung bes 
gleitet, und diefe gelangt fo ſicher zur Perception bes Geiftes, wie 
der Eindrud auf die Retzhaut felbft. Etwas Analoges finden wir 
in dem Gebrauche unferer Hand; denn indem wir biefelbe nad) 
oben bis zum Gipfel eines Gegenftands bewegen, wiffen wir, daß 
wir das Dbertheit deffelben berühren, und bei der Bewegung abs 
wärts, daß wir und dem Boden deſſelben nähern. 


Der merkwuͤrdigſte Umftand hierbei ift die Genauigkeit, mit 
weldyer das Auge die Verſchiedenheiten in der Stellung und Ric: 
tung der Gegenftände zu unterfcheiden vermag. Dieß erklaͤrt ſich 
nun aus ber außerorbentlichen Reinheit des Empfindungsvermögens 
der in der Sehaxe liegenden Stellen der Retzhaut im Bezug auf die 
verfcyiebenen Grabe von Belcuchtung, fo wie aus der Faͤhigkeit ber 
Muskeln, die winzigſten Beränderungen in der Lage jener Stelle 
der Retzhaut, während fie diefe Stelle auf die Gegenftände richten, 
gehörig zu würdigen. Dinge, bie wegen ihrer Winzigkeit dem uns 
bewaffneten Auge faft unertennbar find, laffen fi in obere, untere 
und feitlihe Theile fcheiben. 

Die aus diefer Erklaͤrungsart der Perception burch das Ger 
fihtsorgan abzuleitenden Folgerungen find hoͤchſt intereffant. Wir 
erfahren, daß bie Anfichten von Grgenftänden, die wir ber gewoͤhn⸗ 
lihen Meinung nach durch das Auge erhalten, nie das Product dies 
ft einzigen Organs find. Ehe wir, z. B., uns von der einfachen 
Thatſache überzeugen, daß ber Baum vor uns mit bem Stamm 
nad unten, und mit ben Xeften nady oben gewendet ift, muß zus 
vörderft der Schnerve unferm Geifte das Bild des Baums vorfühs 
ren, unb zweitens ber Musfelapparat des Auges daſſelbe fo bin 
und ber wenden, daß uns die Geftalt, Höhe, Breite und Lage des 
Baumes belannt, und ein geiftiger Vergleihungsprocch der relatis 
ven Lagen und Abftände möglich wird. 

Noch will ich bemerken, daß es für Xerzte von großer Wich⸗ 
tigkeit ift, den Medyaniemus ber ſinnlichen Babrnebmungen grünbs 
lich zu ftudiren. Zur Deilung bes Schielens und krankhaft verän: 
derter Thätigkeit der Muskeln des Augapfels ließen ſich, z. B., alıs 
den bier mitgetheilten Winken über die innige Verbindung ber Wir⸗ 
tung jener Muskein mit der der Netzhaut nugliche Refultate zieben. 
Bean man bedenkt, daß bie Ihätinkeit bes Sehnerven bie der Mus: 
fein nach ſich zieht, und beide bei dem einfachiten Act der Percep⸗ 
tion gleichzeitig befchäftige find, fo läßt ſich erwarten, daß krank⸗ 
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—* Stodrungen bes einen entſprechende Störungen in dem andern 
eiführen werben; allein die Beichaffenheit diefer Wirkungen ber 
Muskeln des Auges laͤßt fi nur dann gehörig’ würdigen, wenn 
wir auch auf bie to erg Bewegungen bed Xugapfel® mers 
fen, wodurch das Auge, fobald der Schnerve in Unthätigkeit ver / 
fällt, unter die Herrſchaft einer befondern Glaffe von Muskeln 
tommt. Durch die Betradhtung dieſer Gegenftände, und das Studium 
des verwicelten Proceffes, durch welchen ein Act der Perception 
volfftändig wird, laͤßt ſich vielleicht über bie Störungen ber Sch« 
kraft, Dallueinationen, und manche Geiftestäufchnngen, bie auf fals 
ſcher Perception der ſichtbaren Gegenſtaͤnde beruhen, einiges Licht 
verbreiten. MRüdfichtlich der Geſee, auf denen dieſe Anfidht von 
der Befchaffenheit des Schens berubt, vermeife ich den 2efer auf 
bes Dr. Wells Berfuch über das einfache Sehen (emsay on si 


- vision), mo man auch Über ben fogenannten Mustelfinn einige Ans 


deutungen findet, auf die poſthumiſchen Schriften des Dr. Brown, 
in’sbefondere aber auf Sir Charles Bell's Abhandlungen über 
die Nerven, weldye nach den Muskeln gehen, und die Nerven unb 
Muskeln der orbita. (The Joumal of the Royal Institution of 
Great Britain N. 5, Decbr. 1831.) 


Ni: ce ie m 


Ueber das Eindringen der Kälte in die Erbein 
Salutst in Sibirien er felbft im heißeſten Sommer, hur bie 
Oderflaͤche bis auf 3 Fuß in bie Ziefe auftbauet), wirb man jegt 
bald etwas Räheres erfahren, da ein Einwohner von Jakutsk eis 
nen Brunnen gegraben bat, der jegt ſchon 90 Fuß tief, immer - 
durch gefrorenes Grdreih gebt, auf deſſen Boden fih no 
kein Waffer arzeigt bat, wo jedoch bas Thermometer nur noch 1 
Grab unter Rull ſteht. Die Folge der Erdſchichten wird von oben 
nad unten folgendermaaßen angegeben: 12 Fuß ſchwarze Sand: 
erde, 15 Fuß Schlammfand, 1 Fuß Sand mit Holztrümmern und 
Wurzeln, 32 Fuß grober Sard mit Geſchieben, 1 Fuß grauer Kalfs 
ſtein tertiärer Formation, 6 Fuß feiner grauer und trodner Sand, 
14 Buß Sand mit zerftoßenen Keuerfteinen, welche Erdkohlenſtuͤck⸗ 
Sen und Grbfohlentrümmer (charbon de terre) in ber Mitte ent: 

Iten. 

Ueber die foffilen Pflanzen bes Burdwan-Koh— 
Ienlagers in Oſtindien bat Dr. Kalconer, Oberaufſeher be 
botanifhen Bartens zu Schäranpdr Unterfuhhungen angeftellt und 
mitgetheilt, welche auf folgende Refultate geführt baben: 1) bie 
Koblenablagerungen zu Ravigani und Gumia find einander gleich, 
durch die große Aehnlichkeit der in beiden aufgefundenen Schilfe 
(reeds); 2) in einem dafelbft befindlichen Farrnkraut erkennt man 
die von Brongniart befchriebene Glossopteris Browniana, bie 
fih unter ber in Indien jegt vorhandenen Flora nicht vorfindet z 
3) es kommen in ben Indiſchen Kohlenlagern fchr viele 5* 
vor, welche in keinem Europäifchen Becken (bason) angetroffen find, 
aber einige werben in Reubolland gefunden; 4) es find auch mebs 
rere andere Kofilien vorhanden, melde mit den Koblenlagern in 

gleichzeitig vorhanden find, Ramentlich einige Varietäten 
von Monocotylebonenblättern und eine Farrnkrautart, welche von 
Brongniart ald Cyclopteris aufaeführt if. Dr. Falconer 
bemerkt, daß die Steinkohlen, oder eigentlich der Pignit des Hima⸗ 
laiabgebirges, von eincr gang andern und wahrſcheinlich viel ſpaͤte⸗ 
zer Kormation ift als die Koble des Burbman + Diſtricts. Sie ent: 
It keine Abdruͤcke von Schilf (reed), und wird einzeln und in 
malen Streifen in dem Sand an ber Süpfeite des Dera Düns 
Thales gefunden. 


— nn nn ze ee ——— 
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Chlorgas fein Desinfectionsmittel! 


Die Unzulänglidjkeit der Chlorraͤucerungen als Desinfectiong« 
mittel ift fon mehrere Male im Vorbeigehen zur Sprache gebracht 


It ı u nd & 


Gefundheitärathe (Central Board of Health) erflatteter Bericht 
bekannt geworben, aus welchem ich Kolgentes aushebe: 

„Der Sefunbheitsrach hat fich zuobrberft die Anſicht ber Aerzte 
der großen Londoner Hoſpitaͤler erbeten. Bon diefen find Dr. 


worden, Kürzlich ift ein, von bem in London eingefepten Gentrale Gregory, der Arzt des Blatternbofpitals und Dr Zweebie, 


9 


einer ber Aerzte bes Kieberhofpitals ber Meinung, daß Ghlorgas 
unmirffam geweſen fen, um bas Umfichgreifen anſteckender Fieber in 
ihren Dofpitälern zu verhuͤten.“ 

„Or. Roupell, Arzt des Seaman’ssbofpitald, bat nicht 
bemerkt, daß die Anwendung bes Ghlorgafes die Krankheit verhin« 
dert hätte andere Patienten zu ergreifen und mehrere Wärterinnen 
zu befallen.“ 

„Die Doctoren katham, Briabt und Elliotfon, Aerzte 
an den Bartholomaͤus⸗ Guy's: und St. Thomas » Hofpitälern erflä« 
ren, baß fie ihr einziges Vertrauen auf freie Bentilation und auf 
die Sorge ſetzen, Kieberfrante fo wenig wie möglich in nebeneinan⸗ 
derftchende Betten zu legen. Ueber bie Eigenfdyaften des Ehlors 
— Agens, koͤnnen fie keine Beobachtungen aufs 
weiſen.“ 

„Dr. Robertfon, Wundarzt bes Verbrecher-Hoſpitalſchiffs 
„Sanada” zu Chatham heat bie Meinung, daß Chlorkalt fehr 
ra feg um bie Ausbreitung anftedender Krankheiten zu ver- 

üten.’+ 

„Ein ſehr intereffante® Schreiben bes Hrn. Madintofb zu 
Glasgow an Hrn. Barburton ift bem Geſundheitsrathe mitgerbeilt 
worden, worin fich die Anfiht de Dr. John Gomper, einet ber 
angefehenften practiihen Arztes zu Glasgow, befindet, welcher waͤh⸗ 
rend der Epibemi- von 1821, 1822 und 1827 die ausgebreitetſte 
Gelegenheit gebaht hat, die Wirkungen ber Grlorpräparate zu vers 
ſuchen und entſchieden der Meinung it, dat biefelben keine Kraft 
oder Wirkfamkeit befäßen, Infection zu zeritören. Es ift zu bes 
merken, daß bie Erperimente biefes Arztes im ber Nachbarfchaft 
der arößten Chlorkalkfabrik des Bandes, ber bes Hru. Eennant 
zu Glasgow umb hauptfählih an Perfonen angefteilt worben find, 
welche unter bem unmittelbaren Eınflufe ber Dämpfe diefer Sub 
ftanz lebten." 

In Beziehung auf die Cholera, wie fie im Rorben von Eu⸗— 
zopa erſchienen ift, ſtimmen alle Beobachter überein, 3. €. Dr, 
Zaeniden, Dr. Albers, Sir William Erihton, baf Chlor 
fehr viel in Privatlranfenzimmern und Hofpitälern angewendet 
worben ift, ohne bie Verbreitung der Krankheit zu hindern 

„Es unterliegt aber nit bem gerinaften Zweifel, daß Chlor: 
9 völlig wirkſam ift, üble Serücde von Schmug oder fauler Kuss 

ünftung zu zerftören.” 

„Diele eben angeführten Ausfagen feinen dem Rathe völlig 
entfcbeidend über den Punct, daß das Chlor gänzlich umwirkfam ift, 
die Verbreitung contagiöfer Krankheiten in Hofpitälern oder an: 
dern Orten zu verhütben, wo immer ein neuer Zuwachs von Ins 
fectionsitoff von, an folhen Krankheiten leidenden Kranken ftattr 
findet, und fie bemerken ferner, daß eine ſolche Anwendung des 
Shlors nactheilig fegn würde, woburd eine freie und durchgrei⸗ 
fende Bentilation verhindert wird, welche für den gefunden Zuftand 
folder Anftalten das allerweſentlichſte iſt.“ 


Verſuche über die Fähigkeit hoher Zemperatur: 
grade, den Anſteckungsſtoff zu zerftören. , 
Bon William Henry, M. D, 


Im Philosophical Magazine and Annals Nov. 1831 ber 
fehreibt Dr. Henry F Mancheſter eine Reihe von Verſuchen, 
welche er für den Zweck angeſtellt hat, um bie Wirkungen erhoͤh⸗ 
ter Zemperaturgrade auf verfchiebene Anftelungsftoffe zu erfors 
fhen. Eine Kortfegung diefer Unterfuhungen findet ſich aud in 
dem Hefte beffelben Zournales für den Monat Januar und gewiß 
erfdyeinen biefelben jegt um fo wichtiger, wo bie Unzulaͤnglichkeit 
des Ghlors ald Desinfectiongmittel mehr als mwahrfceinlich ges 
macht worden iſt. (Bergleiche aud ben Beriht über die in dem 
Notizen vor einiger Zeit mitgetheilten Ure’fdyen Verſuche ıc.) 

Durch die Verfuche, welche in feinem erften Aufſatz entbalten 
find, deren ausführlichere Erwähnung die Gränzen unferes Blat: 
tes nicht geftatten, glaubt Dr. Henrn erwiefen zu haben: - 

1) Das rohe Baumwolle und verfdiedene Arten der Wollen: 
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waaren, welde aus biefem, ober anberm Material zu Kteibungss 
ftüden verarbeitet find, nicht dem geringfien Schaden in ihrer 
Karbe, ober in ihrem Gewebe leiden, wenn fie mehrere Stunben 
einer trodnen Temperatur von beinahe 212° F. ausgefegt werben. 

2) Daß ber Anftetungsftoff der Kubpoden unwirkſam ge: 
madıt werbe durch eine Zemperatur, welche nicht unter 145° der⸗ 
felben Scale beträgt. 

Aus dem zweiten biefer Refultate folgert Dr. Henry, bag 
die am meiften um ſich greifenden Gontanien wahrſcheinlich bei 
Zemperaturgraben, bie nicht 212° überfteigen, zerflört werden koͤn⸗ 
nen. Die Erfdeinung ber Cholera zu Sunderland bewog ihn, 
feine Unterfuhung in der Hoffnung, wie er ſich ausdrüdt, zu ers 
weitern, baß, im Kalle bie Cholera fi als eine contagiöfe Krants 
beit erweifen follte, feine Refultate dazu beitragen mödten, ben 
BVerheerungen biefer Krankheit eine Gränze zu fegen. 

Die einzigen angeführten contagidfen Krankheiten, zu welchen 
ber Berfaffer den Zutritt finden konnte, waren das Typhusſieber 
und das Scarladjfieber, deren inficirende Eigenſchaften er nad 
vieler Erfahrung und nad vielem Nachdenken aus vernünftigen 
Gründen nicht zu leugnen vermochte, obſchon er freimüthig und ganz 
fpeciell der Meinungsverfchiedenhriten Erwähnung thut, welche im 
Bezug auf bie erftere Krankheit nod bis den heutigen Tag befteben, 
Nachdem ein Fall von gang beionders deutlich ausgeiprodenem Ty⸗ 
pbusfieber, in einem ber Krantenfäle des Manchester Infirmary 
für Kieverpatienten vorgelommen war, fo benugte Dr. Henry 
dieſe Gelegenheit, um folgende Verſuche anzuftellen. 

„Während ber Racht zwiſchen dem zehnten und eilften Tage 
ber Krankheit wurde eine Flanelljade obne Aermel mit dem Röbr: 
per ber Patientin in Berührung gebradt. Den folgenden Tag 
mwurbe fie durch eine andere erfegt; und biefe am folgenden Tage 
durch eine dritte, fo daß jede biefer Jaden von ber Patientin meb- 
rere Stunden getragen worden war. Die erfte Jade, nachdem fie 
einer Temperatur von 204° oder 205° %. 14 Stunden lang ausgefegt 
gewefen war, wurde einer Perfon, die mit Schreiben beihäftigt 
war, in einem Abftande von 12 Zollen zwei Stunden lang unter 
die Nofe aehalten, Nachdem bie zweite Jade auf eine ähnliche 
Weiſe erhigt worden war, wurbe fie von demfelben Individuum 2 
Stunben lang auf bem Leibe getragen. Die britte Jade wurbe 
ebenfalls der Wärme audgefegt, alsdann 26 Tage lang in einer 
luftdicht verfchloffenen zinnernen Büchfe aufbewahrt, damit der Anz 
ffetungsftof, welder der Zerfegung entgangen feyn könnte, recht 
thätig werben moͤchte. Die Iade wurde alebann in einem Ab- 
ftande von 12 Zoll van dem Antlige derfelben Perion 4 Stunden 
lang erhalten und eine fanfte Puftftromung bie ganze Zeit über 
von bem Flanell nadı dem Antlige der Perfon bingeleitet, bie in: 
beffen keine nachtheiligen Folgen erfuhr.“ 

Ueber dieſe Verſuche bemerkt Dr. Henrn: 

„Die auf dieſe Weiſe erhaltenen negativen Reſultate können 
nur, wie ich wohl weiß, auf ben verhaͤltnißmaͤßigen Antheil des 
Werthes Anſpruch maden, ter ihnen gebührt hätte, wenn fie 
von einer zahlreichen Reihe von Verfuchen einen Theil ausgemacht 
hätten. Denn die Aufnahme oder Empfängnif bes Gontagiums 
hängt, felbft bei einer Perſon, welche fih innerhalb bes Bereiches 
beffelben befindet, fo fehr von Präbispofition und von andern Um: 
ftänden ab, daß eine weit arbßere Reihe von Thatſachen noͤthig 
fenn würde, um die Abweſenheit von under in irgend einem bem 
vorhergehenden ähnlichen Falle zu beweifen. Ich lege befhalb nicht 
viel Gewicht auf eine fo befchränkte Baht von Thatſachen, muß in: 
beffen noch erwähnen, baß während bes erften Verſuches diejenige 
Perfon, mit welcher der Verſuch angeftellt wurde, buch vorausge⸗ 
gargene Anftrenaung fehr ermädet war, und daf fie nach Beendi⸗ 
aung des Berluches ein achtſtuündiges ſtrenges Kaften beobachtet 
batte. ein Zuſtand alfo bes tbierifhen Organismus, welder ber 
Mirffamkeit der Gontagion aͤußerſt günftig ift, wenn eine folde 
vorhanden gewefen wäre.’ 

Dr. Hentn wünfdhte am meiften in Bezug aufs Scharlad- 
fieber einen Berſuch zu machen, inwiefern eine erhöhte Temperatur 
die angebliche Anftetungsfähigkeit der Krankheit zu neutralifiren 
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vermoͤchte. Der Beweis ber häufigen Kortpflanzung biefer Krank: 
beit durch Kleider, Betten ıc. von einer Perſon zur andern leudy: 
tete ibm volllommen ein und erfdien ibm außer allem Zweifel, 
Ein Patient, welcher an ber mit angina complicirten Korm ber 
Krankheit litt, gemäbrte ihm bald bie erwünfchte Gelegenheit, feine 
Unterfuhungen zu erweitern: — 


„um feinen characteriftifchen und für Berfuche beſonders werth⸗ 
vollen Krankheitsfall nah Möglichkeit aut zu benugen, wurben 
mebrere flanellne Leibchen nach einander, unb zwar jedes mebs 
rere Stunden, mit bem Körper ber Patientin in Berührung 
gebracht und alddbann in trodne Flaſchen gethan, bie gut vers 
dorkt, mit Schweintblafe zugebunden und für den Gebrauch bei 
Seite gelegt wurden. Andere Belegenbeiten, ähnlich inficirte keib⸗ 
den zu befommen, bot bald die jüngere Schweiter ( Sarah Ger: 
rard) der erften Vatientin dar, ferner ein gewiffer William Qohn: 
fton, 11 Zabre alt und ein gewiffer Robert Green, 15 Jahre alt. 
Rei dem Vatienten Jobntton waren tie Krankheitserfcheinungen 
nit allein gan; ungweibeutig, fondern er war von 4 Kindern 
(nicht alle ven einer Kamilie), die in regelmäßiger Xufeinanderfolge 
durch Umgang mit einander inficirt worben waren, bad legte. 


1) Ein Reiben, welches die ältere Gerrarb die ganze Naht 
bindurd einen oder zwei Tage nah bem Ausbruche bed Schar— 
lachfieders getragen hatte, wurde 41 Stunde lang in eine Tem 
peratur von 204° #. gebradt, und den 8. November mit bem 
Körper eines fehsjährigen Knabens in Berührung gebradt. Nach⸗ 
dem ſich dis zum funfsehnten fein Symptom gezeigt hatte, wurde 
ibm ein zweites Leibchen angezogen, welches Jobnfton länger als 
12 Stunden am zweiten Zage ded Scharlachausſchlages getragen 
hatte, und welches nach ber Zeit 2} Stunden lang in einer Tem: 
peratur von 200° bis 204° FJ. erwärmt worden war, Nah Ver: 
lauf von 22 Tagen befand fid der Knabe, welcher noch immer bafs 
felbe Leibchen trug, volllommen wohl, 


2) „Ein Leibchen, weldyes die ältere Gerrarb am vierten und 
fünften Zage nad) eingetretenem Ausſchlage 22 Stunden lang ge: 
tragen hatte, wurbe ben 19. November 3 Stunden lang in einer 
Temperatur von 204° 8, erwärmt. Nach der Zeit trug ein zwoͤlf⸗ 
ähriges Mädchen dieſes Leibchen bis zum Soften, ohne daß eine 

irkung ſich zeigte. Sie trug ftatt des erftern dann ein anberes 
Reibchen, welches Sarah Gerrard getragen hatte, aber ebenfalls 
ohne nachtheilige Folge. 

3) „Ein keibchen, weldes Sarah Gerrarb am zweiten Tage 
bes Scharlahausfchlages angezogen und 3 Tage lang getragen 
hatte, wurbe den 19. November, nachdem es zwei Stunden lang in 
einer Temperatur von 200” F. erwärmt worden war, auf ben eib 
eines zebmjährigen Knaben gebrabt. Den often wurde ihm ein 
zweites Leibchen angezogen, welches Robert Green am erften und 
zweiten Zane nah dem Scharlachausſchlage getragen, und wels 
des in bem Apparate zur 3erflörung des Anſteckungsſtoffes bei eis 
ner Temperatur von 204° R. nur eine Stunde lang ſich befun— 
den hatte; aber es ftellten ſich feine Symptome der Anſteckung ein. 

4) „„Ein eibdyen, weldes bie Ältere Gerrard am Tten und 
gten November (bem zweiten und britten Zag nad dem Scharlach⸗ 
ausidylage) netragen hatte, wurbe Iuftdicht bis zum 26ften in eis 
ner Flaſche verfchloffen, und dann 41 Stunde lang bei einer Tem: 
prratur non 200? bis 206° $ erwärmt, fobann einem dreizehn: 
jährigen Mädchen angezogen, Nachdem am SOften November noch 
feine Wirkung ſich eingeitellt hatte, fo wurde dem Mädchen ein 
anderes Peibdien angezogen, welches Johnſton am britten Tage 
des Ausfchlages 11 Stunden lang getragen hatte, nud mweldes 
dann in einer Temperatur von 204° F. erwärmt worden mar. 
Sie trug dieſes Leibchen zwei Etunden lang. Aber audı in bier 
= Falle haben fi keine Symptome des Scharlachſiebers eins 

eilt." 

Dr. Henry verfihert, daß in fämmtlichen vorhergehenden 
Fällen die Kinder früber nicht mit Scharlachfieber behaftet gewe⸗ 
fen ſeyen; daß fie folglich — für die Krank: 
beit befeffen hätten, und baß fie aufs Sorgfältigfte bewacht wor: 
den wären, damit aud nicht das geringfügigfte Enmptom unbes 
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merkt bleiben moͤchte. Aus biefen Thatſachen folgert er, „‚baß 
der Anfteungsitoff bes Scharlachfiebere, wenn man ibn wenig ⸗ 
ftens 1 Stunde lang einer Temperatur von nidt weniger ale 
200° F. audfegt, entweber verflüctiat, ober zerftört werde.“ 
Dr. Henry iſt der Meinung, daß der Anftedungsitoff eher zerfegt 
als bloß verflüchtigt oder ausgehaucht werbe, aber welche bie nie 
driafte Temperatur fen, oder in mieviel Zeit die Zerfegung ber 
wertftelligt werden könne, dieſes zu beſtimmen, hält er nicht für 
practifh wichtig. Außerdem Eonnte die Reihe ber Verſuche nicht 
obne wirkliche Mittheilung ber Krankheit vouftändig gemadıt wer⸗ 
den, und dieſes Refultat herbeizuführen, glaubte er nicht rechtfer« 
tigen zu können, 

Die Umftände, unter weldhen bie Verſuche angeftellt wurden, 
baben dem Dr. Senry bie Ueberzeugung gegeben, „bag bie 3er 
ftörung des Anftetungsftoffes einzig und allein auf Rechnung ber 
Wärme zu fehreiben ſey;“ denn tie Gefaͤße, in melden fich bie 
Kleidungsftüde befanden, waren verihloffen, und Lüftung konnte 
fonad an ber Wirkung keinen Antheil haben. 


„Die Erfheinungen find demnach auf ihre einfachſte Geſtalt 
—— und bie Reſultate fegen uns in den Beſitz eines 
en Anftefungsitoff zerftörenden Agens, bes maͤchtigſten, weiches 
die Natur gewährt, indem es in die innerften Echlupfmwintel des 
Stoffes in allen feinen verſchiedenen Zuftänden dringt, Als ein 
Berftörungsmittel bes Anftelungsftoffes in — welche 
den Anftetungsftoff einſaugen und feſthalten können, bat bir Wär: 
me bei weitem ben Vorzug vor Dämpfen oder Gaſen, bie für dene 
ſelben Zwed angewendet werben, ba die Fortpflanzung ber leg: 
tern burd wenige Kalten zuſammengepreßter Materialien gebemmt 
werben Eann, während bie Wärme wenn ihr hinlänglidye Zeit ges 
ftattet wird, trog aller Hinderniffe fid) weiter verbreitet. 


Wie dieſes Princip practifh und im Großen anzumenben feg, 
barauf läßt fih Dr. Henry nicht ein, fondern begnägt fi bloß, 
die Idee ausgeſprochen zu baben, und überläßt bas Andere bem 
Nachdenken und der mechaniſchen Geſchicklichkeit erfahrner Baumeis 
ſter. Dr. Henry hält den Dampf nicht für unentbehrlich, und 

laubt, daß Ströme erwärmter Luft bei gleicher Wirkſamkeit wohls 
eiler hergeftellt werden koͤnnen. 


Dr. Henry fhließt feinen zweiten Xuffag mit ber Beſchrei⸗ 
bung eines Apparates (ein Holjfchnict diefes Apparates ift im 
Philosophical Magazine mitgetheilt), ber dazu dienen foll, vers 
haͤltnißmaͤßig Meine Quantitäten von Kleibungsftüden, werthvol⸗ 
Ien Artikeln u. f. w einem hoben Wärmegrabe auszuſezen. Die 
Borrichtung ift einfach und gut darauf berechnet, die volle und ges 
fabrlofe Anwendung der von ihm aufgeftellten Grundfäge zu ſichern. 

Es ift bier ben Leſern eine vollftändige Analyfe vom Auffage 
bes Dr. Henry mitgetheilt, und ihnen überlaffen, ohne eınen 
fangen Commentar beizufügen, ihre eignen Meinungen über bie 
Berdienfte und practiihe Anmendbarkeit des gethanen Vorfchlas 

ed zu bilden. Die Wohlfahrt der Menfdzen und die befondern 

ntereffen des Handelsverkehrs erheiſchen es, daß ein Vorſchla 
wie biefer, der wenigftens auf eine wahrſcheinliche Grundlage fü 
ftüst und von einem fo gut bekannten und adıtbaren Wann aus: 
geht, vom Publicum in ernfte Erwägung gezogen werde. Zu gleis 
cher Zeit legt uns ein einziger Blick auf den über das Gblorgas 
abgeftarteten Bericht bie Pfliht auf, einige Zeit vergeben zu lafs 
fen, ebe man feine Ueberzeugung durch eine beſchraͤnkte Zahl von 
Berfuchen wieder gefangen nehmen läßt, und cbe wir volles Wer: 
trauen auf die angebfihe Wirkſamkeit eines Mittels fegen, welches 
durch fünftige Erabrung in feinen Refultaten als nugloe, wo nicht 
als nachtheilig bargeftellt werden kann. 

Um gerecht zu ſeyn, muß hier noch bemerkt werden, daß Dr. 
Henry keinesweges dir erſte Schrifet-Mer ift, welder die Anwen: 
bung der Wärme als ein Zerftörungsmittel des Anfteungeftoffes 
hat darftellen wollen. Sir Humphry Dapy, » B., weiſ't 
ganz deutiih in feinem Gutachten an die Quarantänecomittse 
1822 darauf bin. Viele Proceffe in Künften und Manufattus 
ren fonnten ebenfallg dem Dr. Henry bie genügende Ueberzeu— 
gung gegeben haben, daß verſchiedene feine organische Gewebe, 
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mit volffommener Sicherheit für ihre Zertur und ohne Nachtheil 
für ihre fpätere Dauerbaftigkeit, einem hohen Grabe ber Tempes 
zatur —— werben können. 

Die Rahricht, weldye das Gentralgefundheitöbureau über bier 
fen Gegenftand erlangte, hat biefe Behörde veranlaßt, anzuem⸗ 
pfeblen, taß die Kleider und bie Betten, welche von Patienten bes 
must worden find, von benen man glaubt, baß fie von ber bösars 
tigen GSholera ergriffen geweſen fegen, in allen Fällen der Einwir⸗ 
tung ber Wärme in einem Dfen ober einem Trogenapparat auss 

efeät, oder in kochendes Waffer eingetaudht werden follen. (The 
ancet, 21, January 1832.) 





Mid celTlem 


Mehr als Zaufend Operationen bes Blafenfteins 
foll der Parifer Wundarzt Soubervielle gemacht haben. Da 
er vorzüglich oft den Schnitt oberbalb der Schoosbeine angewendet 
bat, jedody auch von dem Seitenfhnitt (apparatus lateralis) bäus 
in Anwendung gemacht bat, fo würde eine Zufammenftellung feiner 

rfahrungen gewiß lehrreich ſeyn. Allen nad) Paris reifenden 
Deutichen Ghirurgen ift zu empfehlen, die Bekanniſchaft des übri» 
gens fehr gefälligen Mannes zu machen. . 

Eine Erftirpation des Oberkieferknochens ift am 
4. Ian, wieber im London Hospital von Hrn. I. Scott vor 
genommen worden. Ein 45 Jabre alter kräftiger Munn hatte feit 
vier Monaten eine Geſchwulſt im und über dem antrum, welche 
anfangs fehmerzto® geweſen war, in ber legten Zeit aber flechende 
Schmerzen verurſacht hatte. „Nachdem ein Gehülfe mit ben Fin⸗ 
gern bie art, carotis communis comprimirt hatte, fing Hr. Scott 
feinen Schnitt durch die Bedeckungen des Antliges 1 Jou von dem 
innern Augenmwintel bes rechten Auges an und führte ihn bis an 
bie Gommiffur der Rippen. Bei ter Rospräparirung ber Wange 
erfolgte eine flarfe Blutung aus der a. facialis und umgebenden 
Kleinen Zweigen. Es wurden dagegen Ligaturen angelegt und Char⸗ 
pie auf bie biutende Oberfläche gedrüdt. Es wurde dann für nds 
tbig eradıtet, die a. carotis communis zu unterbinden, weldyes 22 
Minuten 3eit erforderte. Dann wurden bie Bebedungen völlig 
von dem Knochen zuruͤckgeſchlagen unb bie aymphysis bes Ober: 
Bieferd durch Anwendung einer ftarken fchneidenden Zange getrennt, 
auf gleiche Weife wurde aud ber processus ascendens max. sup. 
an feiner Verbindung mit dem Nafenbeine, unb ber Verbindung 
bes Oberkiefer⸗ und Wangenbeind getrennt und die ganze Maffe, 
weldye aus bem Oberkieferknochen mit dem Eranfen antrum, und einem 
ge Theile ber vordern Portion des Bodens ber Augenboͤhle bes 

and mit Hülfe des Scalpelld weggenommen. Zwei bis drei Minuten 
mwurben auf Wegnahme von Knochenſplitterchen und Reſten krank⸗ 
bafter Theile verwendet, bann ber Grund der Wunde mit Gharpie 
ausgefüllt und die Wunblefien durch blutige ‚Hefte und ‚Heftpflas 
ki vereinigt. — keider ift ber Patient, der bie Operation mit 
oiſcher Standhaftigkeit ausgehalten hatte, nachher unter Gonvuls 





fionen geftorben. (Das neueſte Heft ber chirurgiſchen Kupfertafetn, 
enthält Lehrreicye Abbildungen über ein Paar andere völlig glädiid 
abgelaufene Fälle ) 

Grauen Staar ohne Operation zu curiren willDr. 
be Lattier be la Rode ſchon vor einigen Jahren entbedt has 
ben. Neuerdings enthalten politifche Zeitungen, mamentlidh: le 
Temps und le Mouvement bie Angabe von vielen (50) Beweisfäl 
len für die Wirklichkeit feiner Methode, worüber man fi täglid 
in der Rue Basse du Rempart No, 38. jwifhen 12 und 3 Uhr 
felbft überzeugen könne. o lange bis bie Parifer mediciniſcha 
Journale die Sache beftätigen, kann man berfelben wohl fein 3u: 
trauen ſchenken. 

Die Irren » Heilanftalt zu — ———— in Rhein 
preußen bat in ben fünf Jahren ihres Beftchens im Ganzen 270 
Indioibuen aufgenommen, worunter als zu Heilverſuchten nicht 
geeignet 89 (movon 20 im Jahr 1829 aufgenommen) erkannt wur 
den. Die Anftalt bat ben Director ala Oberarzt, zwei andere als 
beigeorbnete Aerzte, zwei cigene Beiftliche, einen Verwalter und Der 
conom. Der Ausgabeetat iſt 83,850 Rthlr. 


3u ber Einnahme giebt der Res 
gierungsbezirt Gobleng für 34 NRormalftellen 5,950 Rthir. 
Trier - 9 — 0 — 


Aachen — 29 — 5,075 — 
Colln — 81 — 45 — 
Düffebarf — 56 — 9,200 — 
Beigetragene Penfionen wohlhabender Kranken tragen 7,000 — 
Ländereien und Landwirthſchaft tragen » . s 814 — 
Ertraordinaria * “ . * * * - 3% = 


GSumma 38,850 — 
Mit Inbeariff der Binfen von bem ur⸗ 
fprünglihen Einrichtungscapital von 
106,286 Rthlr. koſtete jeder Irre, alle 
Generalkoften abgerechnet, im Jahr 
1329 täglich SO Sor. 4 Pf. jaͤhtl. 235 Rtblr. 27 Sar. 2 Pi. 
Bon den aufgenommenen 270 wurden geheilt entlaffen . . 57 
gebeffert . . . . . Re Pe a a ae 
in dem erften Jahr als unheilbar entlaffen . ö ur 228 
ungeheilt von den Familien zurüädgenommn . . . 1 
es ftarben . . . £ s . R . . 2 
und blieben legten December 1829 in der Anfat „ . 132 
Effigfaures Morphin gegen Lumbago äuferlid 
angemwenbet, bat Hr. Laveau heilfam gefunden. Gin Sith⸗ 
rigee Lanbarbeiter, welcher feit . Zeit an rheumatiſchea 
Schmerzen gelitten hatte, wurde vor 14 Tagen von einem fehr befr 
tigen Sendenfchmerz befallen, weldyer bei der geringften Bewegung 
ihm Klagegefhrei auspreßte. Am 12. Feb. nahm Hr. 2. mittelft 
Schwefelfaͤure die Epidermis wea, breitete einen Gran eſſigſfaurts 
Morpbium auf die entblößte Haut aus und bebedte den Theil mit 
Beftpflafter, Der Kranke brachte die Nacht gut hin, war am an 
bern Tage wohl, fing wieber an zu arbeiten und hat nichts wieber 
von Schmerz gefpürt. 
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Yurimayuas, Maynas. April. 10 1831. 


Man pflegt es als einen Charactergug der Zropenländer anzus 
nehmen, daß in ihnen der Verlauf der meteorologiſchen Erſcheinun⸗ 
* mit einer Regelmaͤßigkeit ſtattſinde, die einem Einwohner ber 
änder, die vom Xequator weit entfernt find, hoͤchſt fremd dünfen 
müffe. Judeſſen ſcheint ſich diefes in Maynas nicht zu beftätigen, 
denn der Eintritt der zwei Jahreszeiten ift, allgemeiner Grfabrung 
nach , ſehr ſchwankend. Die Sonne, die um die Mitte Februar's 
faft vertical ftand, und in ben erften Tagen dee März culminirte, 
(am 5. ober 6. März, unglüdticherweife bewoͤlkte Tage, die alfo 
tine Ungewißheit in ber, Beobachtung ließen) follte der gemöhnlis 
Gen Annahme nady nicht nur die Regenzeit in aller Heftigkeit ber 
beigeführt haben, fondern jene Periode follte fchon durch dreimd- 
Öentlichen Regen vorberverfündet worden ſeyn. Indeſſen war der 
Februar fo troden und heiß als feibft in Chile, und obalrich feit 
März die Regen begonnen haben, fo find fie doch fo gemäßiat, daß 
fie außerhaͤusliche Beſchaͤftigungen nicht fiören. Auf einen Sturm, 
den vielleicht ein zwölfftündiger, gemeinhin naͤchtlicher Regen beglei⸗ 
tet, folgen immer vier bis fünf trodne Zage, deren Heiterkeit hoͤch⸗ 
fung von leichten Regenfchauern —— wird. Das Wetter 
iſt, mit Ausnahme der viel hoͤhern Temperatur, ziemlich das eints 
beutfchen Sommers, und ganz der Regenzeit ber Gubalpinen (Co— 
&eros) unaͤhnlich, denn aus forgfam gemachter Beobachtung ergiebt 
fh, daß die Menge des bier fallenden Waſſers um zwei Dritttbeite 
geringer ſeyz außerdem ift die Dauer der Regen bier auf fünf 
Monate (vom Februar bis Ende Zuni) befchränttz in ben Wera: 
wälern Huanuco's hingegen erſtreckt fie ſich auf adıt Monate, vom 
Sıptember bis April, und zwar ohne Nachlaß oder Unterbrechung. 
Die Dige des Februars war fehr unangenehm, denn innerhalb ber 
Iuftigen Häufer erhielt fi das Queckſilber am Tage zwiſchen 30 
und 82° R. und Radts 20— 21°. Gegenwärtig ift jedoch bie 
Bärme gemüderter, und erreicht nur an wolkenloſen Tagen acht 
und zwanzig Grade. Die erſte hoͤchſt auffallende Folge jener Waſ⸗ 
ferergießungen, von denen die erften die beftigften waren, beftand in 
dem Erſcheinen einer zahlloſen Menge der großen Müde, bie ber 
Indier Virote- Zancudo nennt, indem er ihren langen, alle Kleider 
durchbohrenden Saugrüffel mit den Heinen Pfeilen, Virotes, vers 
gleicht, die er aus der Gerebetana (2?) bläf’t. Sie unterſcheidet fich 
duch doppelte Größe und. Färbung von ber gemeinen Art der 
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Zancudos, bie zu allen Jahreszeiten hier das Leben verbittern. 
Diefe letztere ift einfarbig ftablgrau, jene bläulih, und durch zwei 
frobgelbe Seitenlinien des Thorax, und bie weiße Farbe ber legten 
zn, fhon bei'm erften Anblide auffallend. re Gier, ihre 

ahl, ihre Kühnpeit, denn das ſchnellſte Gchen ſichert nicht gegen 
fie, find unbeſchreiblich. Selbſt der fonft fo unempfindliche Indier 
unterläßt es in den erften Zagen nad ihrer Erfcheinung, in feinen 
Beinen Pflanzungen gu arbeiten, und verbringt ben Zag in feiner 
Hütte, ausgeftrecdt umter dem engen, beißen Borhange, dem Zols 
bo, ber auch dem Aermften nicht fehlt. So aroß ift die Menge jer 
ner Infecten, daß fie beitm Athmen oft in Mund oder Raſe geras 
then, und daß bie Hunde es verfuchen, buch Ginaraben in den 
Sand fidy gegen fie zu fhügen. Dauerte diefe Plage ſtets, fo wäre 
das Land undewohndar; glucklicherweiſe befchräntt fie ſich nur auf 
wei, hödftens brei Monate, Sobald bie erften gewaltigen Ans 
haar bes Fluſſes, durch die Regen in den höbhern Gegen: 
den vceranlaßt, abnehmen, und die weit umber überfchwemmten 
Wälder wirber troden werben, erfcheint auf einmal der Virote- 
Zaneudo. Der Indier behauptet, das das Reifwerden der Wald: 
fruͤchte, befonders ber Lucuma (Achras), fie herbeilode, und baß 
jene Bäume ſtets von Millionen umfhwärmt ſeyen, die ſich vom 
Safte der Frucht nähren. Selbft den MWaldthieren werden fie zur 
Quaal, denn um biefe Zeit geſchehen befonders die Wanderungen 
der Affen, bie man nun gemeinhin mit Dautfrankbeiten behaftet ers 
hält. Der Fluß, beffen Anfchmwellungen in ziemlich genau befanns 
ten Perioden eintreren, wählt 24 Fuß über feinen gewöhntichen 
Stand, und zwar oft innerhalb eines Tages. Eben fo ſchnell ift 
jedoch auch Fein Zuruͤckſinken, und eine von Gondbamine erzählte 
Thatfache verliert bier das Unglaubliche. Ihm begegnete es, feine 
am Abend amifchen den Aeften alter verfuntener Baumftämme ans 
ebundene Ganca, am Morgen vom Waffer entfernt, und balb in 

r Luft aufachängt zu finden. Erſtaunlich find bie Maffen von rie⸗ 
fenaroßen Baumftämmen, die oft wie ein Verhau verwidele auf 
den hoben Gemwäffern baber treiben, und Theile der großen Anhaͤu— 
fungen find, bie unter dem Namen Yallifaben bie Fahrt auf ben 
obern ‚Duallaga fo aefährlidd machen. Allein jedem neuen Zurüds 
finten folgt eine neue Schöpfung von Infecten. Es moͤchte die 
Geduld eines leidenſchaftlichen Entomeologen prüfen, bie vielen Ars 
ten Eleiner Dipteren, die, zum Theil ſchmerzhaft ſtechend, die übers 
fhwemmten Wälder erfüllen, zu unterfuchen. Allein fie find nur ein 
unbebeutender Theil des Ganzen. Gonberbar ift das unverfündete, 
gefellige Erſcheinen der meiften Infecten, die durch die Veraͤnde— 
zung ber Fahrigzeit in das Leben gerufen, in Bablen auftreten, die 
ber Schägung fpotten. Eine Art folgt der anderen, eben fo ſchnell 
verfhmwindend, als fie kamen. An einem beitern Abend kamen von 
der Blußfeite her dichte Ehwärme einer Gicindele (megacephala) 
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die in den Dorfgaffen nieberfielen, und am andern Morsen Bes 
weife ihrer nächtlichen Thaͤtigkeit gaben. Bier der gewoͤhnlichſten 
Unfräuter nämlich, die fo ſchnell aufwachfen, daß ber Indier jeden 
Sonntag gezwungen werben muß, die Nähe ber Däufer von ihnen 
zu reinigen, indem ihm der freie Wille in foldhen Arbeicen kaum 
elaffen werden kann, maren innerhalb ber Nacht gaͤnzlich aller 
Bitter entbtößt, und wurden in den folgenden Tagen völlig vers 
nichtet. Sie gehören alle den Solancen an *), und eine Art, bie 
zweite ber unten genannten, ift im hohen Grade gifti Diefer ge⸗ 
trade gaben jene Infecten den Vorzug. Die dritte Art, 
langen Stacheln in jeder Richtung vertheidigt wird, ſchienen ſie nur 
aus North anzugreifen. Allein ihnen folgte ein Feind in einer klei⸗ 
nen Wanzenart, bie ihnen unter den Baucfiiivdern ihren Saugrüfs 
fe einbohrte, und an einzelsen Individuen fo baufig feſthing, 
daß diefen der Klug unmöglich wurde, Nach zwei Wochen war je⸗ 
ner — übrigens einfach fhwarz «gefärbte Kaͤfer völlig verſchwun⸗ 
den. — Auf ähnliche Art erſchienen dann viele andere Infecten, 
unter denen von allen an zmei Tagen bie in endlofer Folge vers 
überziehenden Schaaren einer kibellula, oder doch eines Giſchopfs— 
ihrer Familie bier Erftaunen erregte, Diefelbe Thaͤtigkeit, daſſelbe 
Auterftchen möchte man jagen, ift ſelbſt in den trodnen Waldern bes 
merfbar. Um die Palmen ſchwaͤrmt jegt mit lautfumfendem, ſchwer⸗ 
fälligem Fluge ein gewichtiger, faft zwei Zoll langer Käfer der 
Gurculionenfamilie, wahrfcheintich der Rachkomme ber großen weis 
Sen Larve, die fich fowohl in faulen Stämmen der Mufen als ber 
Palmen aufpätt, und vom Indier als Rederbiffen betrachtet wird. 
Wollte man allein die Erſcheinungen der Pflanzen» und Thierwelt 
als Norm annehmen, fo könnte man nicht umbin, bie trodne Zeit 
des Jahres als den Winter der Tropengegenden zu betrachten; bier 
würden ihn bie Monate vom November bie März bilden. Freilich 
ift diefes dem Sprachgebraudhe zuwider. Die Wanderungen ber 
Thiere beuten auf daffelbe bin. In den erften Tagen Decembers 
derfammelten fich jeben Abend viele Schwalben, der Heinen grauen 
Art, bie als ein Bewohner Brafilien’s feit langer Zeit bekannt if, 
Die Xefte einiger dürren Bäume waren von ihnen gleichfam übers 
bet. Alle ihre Bewegungen, und ihre Unruhe waren diefelben, bie 
wir an unfern Schwalben bemerken. Sie verſchwanden ohne alle 
Ausnahme, und find nur feit einigen Tagen wieder zurückgekehrt. 
Die vielen Eleinen Vögel von Goldglanz, die Golibrid, die Zanas 
ven, und ähnliche, find noch nicht wicdererfchienen, denn fo gemein 
fe im Juli in Tocache waren , fo felten oder vielmehr nicht erifti« 
zend find fie gegenwärtig bier. Die Rhamphaften wandern ebene 
falle, wie Dich jedem Zäger unter den Indiern bekannt ift, allein 
weniger von ber Jahreszeit als von dem Reifwerden der Waldfrüchte 
dazu beftimmt. Der große gelbe Ara flieht, gleich vielen Arten 
der kleinen Papageien, den Eintritt der trodnen Zeit, Allein noch 
weit fichtsarer ſpricht ſich die erneuerte Thätigkeit der Natur in der 
Pflanzenwelt aus, Wie in ben gemilderten Gegenden verkünden 
auch bier bie Liliaccen und verwandte Familien den Rrubling, 
wenn anders diefer Name paffend if, Rach dem erften Regen ers 
bluͤht auf fandigen Orten eine Heine Hypoxis, und fpäter in den 
Wäldern ein bereliches Vancratium. Auf freien Waldrändern ers 
fcheint dann eine ſolche Menge einer hochrothen Amaryllis **), daß 
man ſich fat in bie Krühlinaggefilde Chile's zurüdverfegt meint. 
So folgt langfam eine Familie auf die andere, fo das faft jeder 
Tag etwas Neues und Intereffantes bringt, Man fühnt ſich mit 
der Gegend aus, bie man, in ber Ungeduld ber getäufchten Erwar ⸗ 
tung, trotz ber unuͤberſehbaren Wälder für botaniſch werthlos hielt, 
denn faum geben Januar und Februar mehr ald ein paar verfrüs 
peiter ſchwer aufzufindender Spätlinge, bie den in ber Regenzeit ent: 
widelten Individuen kaum aͤhnlich fcheinen, 
Die Zoologie war während jener blüthelofen Monate, ber eins 
ige Zweig der Naturgefchichte, aus dem Stoff für anhaltende Ber 
Neäfriaung erhalten werden konnte, Indeſſen wurde ibre fo ſchwie⸗ 
rige Betreibung in foldyem Clima, durch mandyes Neue, oder doch 
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noch ſehr wenig Bekannte belohnt. Die Zahl ber bis jet bier ger 
fammelten Säugethiere it betraͤchtlich, beſonders wenn man erwägt, 
daß es ſehr ſchwer iſt, von den Indiern fie zu erlangen, und daß 
diefe ſich wenigſtens weigern, die kleineren, namentlich Nagerbiere, 
berbeisufhaffen. Diefe letzteren, obwohl zahlteich an Arten, fehlen 
daher nod immer, Affen bejige id) zehn Arten, und nut noch zwei 
oder drei Arten ber Umgegend find mir unbekannt. Der Chote, 
von dem ia der legten Mittheilung die Rede war, bar durchaus 
nich?s gemein mit dem von Humboldt befhrichenen Affen gleiches 
Ramens. Man kennt bier zwei Arten, den rotben und den ſchwar⸗ 
zen Choro, und ber letztere iſt derjenige, den ich mir verſchafft bar 
be. Der rothe Choro mag vielleicht mit dem Dumbold.’ihen iben: 
tiſch ſeyn. Der ſchwarze Choro ift fein Mycetes, fondern cine 
neue Art der Gattung Lagothrix, Die Größe it die des gemeinen 
Brüllaffen, die Glieder fo lang als in den Atelen, allein ia gutem 
Verhaͤltniſſe zu dem ſehr robuften Körper. Binde und Schwanz 
wie in den Moceten. Dir Kopf groß und fchr rund, die Obren 
ſehr Elein, halb verborgen; Schnauze faſt vierecig und weit vorite: 
bend, fo daß dis Geſicht Fat dem eines Bullenbeißers gleicht. 
Augen der Zagethiere. Zahnbau fat wie in den Myceten, mit 
Ausnahme der Backenzaͤhne. Kehlkopf fo Bein, daß er von außen 
nicht fublbar, und alfo weit weniger ſichtbar ift, jedoch geben die 
ſtark nach unten gekrümmten Bogen der Untertinnlade dem Thicre 
etwas den Myceten Achnliches. Well fehr dicht, fein, fammtartig, 
weich und glänzend, oben kaſtaniendraun, jedod alle Haare an ben 
Spigen gelblichgrau, Bauch und Bruſt glaͤnzend ſchwarz, mit Ian: 
gem ſeidenartigem Haare bedeckt. Geſicht uni nadenb, ſehr run 
ti. — Diejer Ehoro ift ſehr felten, Scheu, und lebt einzeln h 
8 Entfernungen von ben beſuchten Wäldern. Es iſt cin 
hönes Thier, von dem ich jedoch nur ein einziges, aber vortrefflis 
des Exemplar befige, — Den erwähnten Guapo: Affen, — eine 
neue Art von Pithecia, von wunderbarem Aeußern, befige ich num 
auch lebend, jedoch ohne Hoffnung, ihn fange zu erhalten, denn ex 
verträgt die Gefangenfchaft nie Länger als cin paar Monate. 
Seine Trägbeit, fein muͤrriſches Wefen, und feine langfamen Beres 
gungen zeichnen ihn fehe von den Stammvenwandten aus. Der 
neulich erwähnte Zocon, der für Azara's Mirigouina gebalsen 
wurde, bat fid num als den von Humboldt beſchriebenen Aotus 
ausgewiefen. Der Irrthum entftand daher, ba$ das Zahnſoſtem bes 
Aotus noch unbefchrieben ift, (menigftens in Desmareit und Ref: 
fon) und daß die Beſchreibung der Karben des Mirigouina auf 
ein und das andere Thier paffen. Die Zähne bes Aotus find dies 
jenigen der Pirhecien, allein die Schneidezaͤhne weichen ab. Das 
Geſicht ift ungemein breit und Eagenartig, und die weißen Flecken 
über den Augen, eingefaßt burch drei ſchwarze Streifen, vermehren 
noch die Achntichkeit. Er ift nicht felten, - und daher befinden ſich 
mehrere Eremplare in ber goologifhen Sammlung. Sonderbar if 
es, daß von den niedlichen Jacchus, die in Brafilien fo zahlreich 
an Arten find, bier nur der mit weißer Schnauze vorfömmt. Die 
Indier kennen feinen andern; er ift ebenfalls fehr gemein, und zieht 
in Zruppen von funfzig und mehr Individuen burdy die Wälder. 
Um Ucayale jedoch, und alfo wohl auch am Marañon giebt es eine 
fo Meine ſchwarze Art, daß der legt übrig gebliebene Mifjionair ein 
ſehr vw Geſchoͤpf der Art in ber boblen Hand eingefhloffen 
ich au tragen pflegte. Der vielberuͤhmte Leoncito Hume 
boltdt's bewohnt ben obern Rapo, allein man bringt ihn nicht 
bierher, da er die große Hige nicht verträgt. Außer den früher 
ſchon erwähnten Ihieren, find feit einem Monate noch der Potos, 
ein unbeſchriebnet Motoffus, der ſchwarze Daſypus mit neun Güre 
teln, ein Hirſch, und die beiden Walbſchweine der Gracnd zur 
Sammlung gefommen *). — [Den Tiger hat man nun endlich ger 
bracht, jedoch in unbraudgbarem Zuftande, ba bie Indier von Mur 
nichos über einem Zrinkgelag ihrer Beute vergafen,zund nur erft an⸗ 


*) Dicotyles labiatu. Desm,, „Zaiina.t D. törgquatas, Desm. „Inrali.“ Dir 
Enacummie ter amerslanifchen Namen, Pirfer und der mern andern Thiere if bad 
vermisst, un: Dayh Reifente, Denen die Setacht wicht geiiufig war, „mic amfar 
fra werten. D, Ras Fuhen bidıweiten Baffeibe Tier ım einer Yerstte wnter drei 
Namen anf, 86 wirt in Aufımlı ſich Gelegmbeit ergeben, die prem 
Namen der befammıen Tiiere volftandig aufjurüubren. Cie fine fe ganlerıh , auf ale 
km der Dytrocdoerus am Huallaga fünf Nanıen fährr, 
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famen, als bas Thier verfault war, Ueberhaupt bat bas Gift der 
Virorcs die Wirkung bes Schlangenbiffes auch in ber Hinſicht, im 
Reihname ungemein ſchnell die Auflöfung berbiizuführen. Um ein 
fo großes Thier zu tödten, iſt es nöthig, berißig und mehr jener 
Giftpfeile auf daffelbe abzuſchießen. — Das Skelett wird gerettet 
werben, Die Art ift die Linneiſche Unge. Allein man nimmt bier 
noch drei Arten an, vermutblich nur Varietäten, denen man vers 
ſchiedene Grade von Wildheit zuſchreibt. Bielleicht wird ſich Gele— 
aenheit ergeben, der Felle zur Beſchreibung habhaft zu werden. 
Der kleine Tiger (Tigrillo) ift ein ſehr ſchoͤnes Thier, braun, mit 
unzähligen Eltinen geringelten Flecken. Die Größe iſt die eines 
mittelmäßigen Bundes, etwa zwei Buß bis zur Schwanzwurzel. Ich) 
babe nichts gefehen als unvolllommene Felle. Der rothe Ziger, 
der Puma der Anden, fteigt im Winter von den Anden bis hierher bers 
ab, und foll bier eben fo gefährlich ſeyn, ald er in den Gebirgen feig 
it. Noch cine Katzenart kommt bier vor, ausgewachſen von zwei 
Fuß Länge, und alänzend ſchwarz ohne alle Abzeihnung. Ein Ins 
bier erlegte hier ein junges Thier, allein er bradıte es in beinahe 
unbrauchbarem Zuftande. Diefe Katze foll fchr bösartia ſeyn, und 
nur auf Bäumen leben. Die Jungen find nur am Kopfe etwas 
weniger rein ſchwarz, übrigens ebenfalls einfarbig. Vielleicht ift 
biefes die von Azara erwähnte ſchwarze Kage Paraguay's] *). Uns 
ter den Vögeln ficht der Gamuncui, — der Kamichi Büffon's, 
oben an. Er Icht fehr zahlreich in den Uferwäldern, und befigt cine 
Stimme von folder Stärke, daß er weithin die Umgrgend zum Wies 
derballe bringt. Man glaubr fi in der gefährlichen Nähe irgend 
eines großen Quabrupeben, wenn man zum erftenmale fein droͤh⸗ 
nendes Geſchrei vernimmt. Sein Fleiſch ift nicht geniehdar, denn 
das ungemein dicke Zellgewebe erfüllt fi unmittelbar nach dem 
Tode fo ſehr mit Auft, daß der Vogel bei jeder Berübrung Eniftert, 
und fchnell in Faͤulniß übergeht. icht fi ein Indier durch Roth 
gezwungen, ibn zum Behufe eines Jägermables zu töbten, fo ges 
braucht er die Vorficht, feine Beute ſchnell unter die Füße zu tres 
ten, um das Aufblafen zu verhuͤten. Die aewaltigen breifantigen 
Dornenauswücfe der Flagelknochen find_gefährlice Vertheidigungs⸗ 
waffen, und es ift eben fo bedenklich, fich dem leicht verwundeten 
Gamuncui ald bem angeſchoſſenen Gondor zu nähern. Da man ihn 
richt verfolgt, fo ift er häufig und furchtlos. Er näbrt ſich von 
Bafferpflanzen und vielleicht auch vom Meinen Fiſchen. In feinem 
Schlunde wurden junge Blaͤtter der Piftia gefunden, die jedoch auf 
botaniſchen Excurſionen noch nicht bemerkt worben if. Waſſervd⸗ 
gel find noch fehr felten, indem bie Ueberſchwemmungen fic in bie 
kagunen der Wildniſſe vertrieben. Man verfpricht jeboch hier eine 
reihe Aerndte, fobald wieder die fanbigen Ufer des Stromes hervors 
treten werden. Ein großer weißer Reiher wird bäufig, er ift das 
durch fchr ausgezeichnet, daß die bartähnlich verlängerten Federn 
des Kinnes hochroth gefärbt find. Die rothe Platalea gehört eben⸗ 
falls zu den gemeineren Wögeln biefer Glaffe. Schmwimmvdgel ſchei⸗ 
nen auf jeben Fall im Fluſſe artenarm; was bie großen Seen, 
bie oft im Innern ber Wälder durch Geitenarme der Fluͤſſe gebil⸗ 
bet werden, enthalten mögen, läßt ſich nicht muthmaßen, denn biefe 
Dildniſſe find fo ſpurlos, daß nur ein Inbier ſich in fie wagen 
kann, nothwendig ſechs oder mehr Tage auf ſolchen Streifereien zus 
— — — 


*) (bh den verdergebend /n Im [ ) eimnefbleffenm, Beilem ſeaterer Bufan,) 
Das nachfolgende Verzeihmib ewibilt alle bis yon am Daallaan 'gefanameiten Qua⸗ 
trupedem,. — Atelen Panisens Geufle. — 4. ater P#, Cur. — Lugoihrie 
n. ap, (Churm,) — Mycetes senienlas Desmar, — Gebus grisens Dia? — 
Callirkrix acinres Geoffr. (freileeito; extremitnt, enwcolur.) — Hotus tri- 
Virgstos Hamh, (Tocon) — FPithecia m. ap. (Guspa) = P. m. sp. (Tata 
eunfille,; — Midas labiatua Hımk, (Pinchechillo) ei €}, war, dorso enncolo- 
re. Moloseus velox Nat, — M,ferox m, sp. — Af,... (haud exe- 
mini zubjeetus) — Fespertilio Hitarii Gene, — Phyllostoma m. 2. — 
Mus brasilietsis Desm, (Pericote del camp) — M. m. sp, (Perieote de 
ass) — Procron cancrivorus Geoflr, (Perrito del monte) — Nusuas fasca 
Desm, fAhasjij — Fotos caudivolvulus Desm, — Gulo „barlatıs Desm, — 
Felis Onza iu Desm, — AMarrosus arstuans F, Cur,. — A.m ep. (cau= 
da hieslore et durso pontico gierrimo.) — AM, n,sp. (Tamise maguitu- 
dine) — ZLepwa hrasilieanis I. (Comejo.) — Damproeta a, ap. (v. Mit- 
theil, v, Pampayneo Febr. 1530) — Eiydrorhoerwa Capybara Drsm,. — 
Bradypus tridactyins 1.. {Perien ligero.) — Dasypus niger Lichtenst, (9. 
cnttm L.) — Myrmecophaga didaeiylaL, — MM, Temanılıa Drsm, — 
Tapırus americonus L, Gm. (Cranium,) — Diotyler torgunius F, Cuv, — 
D, labistns Dream, — Corvus ucmorivagus Blaiav.? = Manufus ameri- 
asus Cur. (Cranium). 
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beingend. Gin folder Zeitaufwand ift von zu großer Webeutung für 
ben arbeitfamen Raturforſcher, obwohl dem Indier gleichgültig, defr 
fen beſtes Glück im Umberftreifen, fern von feinem Dorfe, befteht. 
Die reifenden Früchte der Laurineen locken die hühnerartigen Vögel 
erbei, die fonft nur in den ftilliten Wäldern ſich aufhalten. Der 
n ber legten Mittheilung erwähnte Puca-cunca, ſcheint von 
£effon (Manuel II. p. 217) unter bem Namen „Ortalide Gou- 
dot” befchrieben zu ſehn. Ietoc ergeben ſich einige Meine Verſchie⸗ 
benheiten, bie vielleiht nur Kolge des Elima's oder Alters find, 
&o leicht ſich die übrigen Gallinaceen des Landes gewöhnen, gleich 
Hausbühnern um den Menſchen zu wohnen, fo wenig erträgt jene 
Drtalide, die übrigens die Größe der gemeinen Penelope (Pipile) 
bat , bie halbe Gefangenſchaft. Die Pauris, die man in allen Ins 
dierdoͤrfern bemerkt, erzieht man aus aufgefundenen Giern, bie man 
durch Haustennen ausbrüten läßt, Seltener als alle andere Vögel 
diefer Familie, aber auch der fhönfte von itnen, ift ber Piuri, 
(Mitu Gmelin’s) mit gekräufeltem Federbuſche und weißen Bauche, 
Wie man ibn je für eine Varietät des gemeinen Pauri bat halten 
tönnen, ift faum einzufehen, benn außer den Karben weicht felbft 
die Form des Auswuchfes auf dem Schnabel völlig ab. Vielieicht 
giebt es keinen Vogel, der einen fo hoben Grad von Berftänvdigkeit 
beweif’t, als ein anderer der Hausaenojfen der Indier, der Tremper 
‚ter (Trompetero, Psophia). Gteidy einem Bunde folgt er feinem 
‚Herrn, (äuft auf ihn zu, um ihn zu empfangen, legt ſich vor ihm 
bin, um feine Aufmerkfamleit anzuzichen, ſchmeicheit ihm und ges 
horcht feinem Worte. Gegen die Gewohnheit ber Vögel firirt er 
mit dem Auge geraume Zeit Perfonen , denen er wohlmill, oder ge» 
gen bie er Dankbarkeit fühlt, und giebt feine Bedürfniffe deutuch 
* verſtehen, und * auf eine Art, die mehr als gemeinen Ins 
net vorausfegen läßt. Beine Stimme ift einmal ein Birpen, 
durch das er Vergnügen austrüdt, und mit bem er Liebkoſungen 
empfängt ober fordert, und dann ein fehr eigenthümlicher Klang, 
ber ihm ben Namen gegeben. Er beginnt mit einem dbumpfen, 
ftoßweißen Laute, der, immer ſchneller ſich folgend, in ein langes 
bobles Schnurren übergeht, in dem er geraume Seit fortfährt. Die 
Stimme ſcheint aus dem Innerften bes Körpers hervorzukommen, 
und ift in diefer Art völlig verfchieden von denjenigen aller andern 
Vögel. Das gerinafte nächtliche Geraͤuſch veranlaßt diefen eignen 
Klang, ben er ebenfalls hervorbringt , fobalb er eines Hundes oder 
einer Kage anfihtig wird. Diefen ift er in einem foldhen Grabe 
abgeneiat, daß er fie ſtets auffucht, und muthig angreift, und obwohl 
on fiegreich, wird er doch fo oft verwundet, daß man in dem 
Örfern nicht ein einziges unverftämmeltes Individuum bemerkt, Die 
Inbier erzählen, daß er im milden Zuftande noch viel furchtloſer 
fey, und daß ſich oft mehrere verfammeln, um ben Ziger anzugreis 
fen; fie fegen hinzu, daß fechs oder acht von ihnen den Ziger da⸗ 
durch zu töbten vermögen, baß fie ihm in den Augen und auf dem 
Kopfe viele Wunden beibringen, Ihr Schnabel ift ftarf genug, um 
verwunden zu können, und jene Gage bier fehr allgemein verbreis 
tet. Gin Vogel, der im Sommer, d. b. bei niedrigem Waſſerſtan⸗ 
de, ben Reifenden auf den Fluͤſſen nuͤhlich ift, it der Pibi, eine 
weiße Sterna mit - Flügeln, die in den meilenlangen Sand⸗ 
bönten tes Marañon Zaufende von Neftern anlegt. Sie befte« 
ken nur in einer Grube ohne Bededung. Die Jungen find im 
ut und Auguſt faft zum Fluge reif, und fo leicht zu erareifen, 
und fo wohlfchmedend, daß jie neben ber gemeinen großen Scilds 
Eröte, (der Charapa der Peruaner, Tartaruga der Brafilicr) ben 
Indiern binreihhende Nahrung liefern. Manche andere Bögel find 
noch zu dem ſchon Gefammelten gefommen, allein fie bieten nur bem 
Dmithologen Stoff zur foftematifcdyen Unterfuhung, wenig oder 
nichts zur Beichreibung ihrer Sitten. Es find theild aroße Fal⸗ 
kenarten, theils Papagcien, einine Sumpfvögel, zwei Zinamus, viele 
fperlingeartige Boͤgel, zwei febr große Arien von Caprimul- 
su f. m. — Das Aufſuchen der Thiere der niederern Glaffen 
—* noch immer unterbleiben müffen, einmal weil bie Zeit durch— 
aus nicht zureicht, und dann aus Mangel der Mittel zur Aufbe⸗ 
wahrung berjenigen, bie nicht aueftopfbar find, Indeſſen haben ſich 
vier Arten von Schildkröten ergeben, von denen zwei dem Fluſſe, 
mei bem feften Sande angehören. Bon den erfteren wird bie eine, 
bern Eier das Del geben, anderthalb u ſchwer; von den leg: 
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teren oe eine ein zweiklappiges Sternum, fo daß fie bie Schaale 
eben fo ſchließt wie die gewöhnliche pennſylvaniſche Art. Bilde 
find äußerst artenreih, und zum Theil fo außerordentlich groß, 
daß fie mehr als Gentnerfhwer werden. Leider muß ihre Unter 
ſuchung gar unterbleiben. Aus der Glaffe ber Würmer ift nur 
ein Gefhöpf bemerkenswerth, ein vier bis fünf Fuß langer Baden: 
wurm, den man oft in den Schenken der großen Affen fiadet. 
Gluͤcklicherweiſe ift diefe Plage unter den Menſchen unbelannt, 
Das weite Feld der Botanik nun moͤchte in ber befferen Jahreszeit 
nicht nur einem einzigen, fondern vielen Botanitern, und zwar zu 
gleicher Zeit, hinlänglih zu hun geben. Allein mit weidyer Mühe, 
mit melden unbeſchreiblichen Hinderniſſen fämpfend, erlangt man 
bier einigen Lohn für rüftige Anftrengund! Alles widerfegt fi, und 
6 Scheint, als ob die Natur dem neugierigen Spüren in ihren Geheim⸗ 
niffen Schranken habe entgegenfegen wollen, die nur dem ausdaucens 
den Muche überwindbar feyn follten. Es ift ſchon mehrmals von 
ber Undurcddringlichkeit diefer Wälder die Rede gewefen, allein fo 
groß fie auch ift, Fo nimmt fie um diefe Jahreszeit der Eräftigiten 
Begetation noch weit mehr zu. Weit und breit iſt der Boden nur 
ein Sumpf, der ftellenwerfe fogar gefährlich ift, und oft zum Ums 
kehren zwingt, Man barf, wäre es auch nur wenig Sceitte 
weit, nicht die Bußpfade, die ohnehin kaum fihtbar find, verlaffen, 
aus Furcht fie nicht wiederfinden zu können, In ſolchen Wäldern 
aber die Richtung nach dem cinzigen Dorfe zu verlieren, hieße den 
rößten Gefahren ausgefegt ſeyn, benn womit folte man bas 
* erhalten, und wie würden menſchliche Kräfte wohl ausrei⸗ 
chen, um ſich durch dieſe Dickige einen mehrere Meilen langen 
Weg zu eröffnen? Zu dieſen Uebeln koͤmmt nun die Plage, die 
aus der Thierwelt entfpringt. Folgt man den Pfaden der Jäger 
außerhalb der unmittelbaren Umgebungen des Dorfes, fo ift es im⸗ 
mer zu befürditen, daß man einem Ziger begegne, ein Zufammens 
treffen von fehr ungewiſſem Ausgange, dba jenes Thier nicht immer. 
flieht, am wenigſten jegt, wenn fie die Ueberſchwemmungen auf bie 
wenigen hoͤhern Puncte zufammentreiben, wo es ihnen bald an Nah⸗ 
rung gebricht. Allein weniger gefährlih, aber dafür auch um fo 
‚gewiffer ift die Unbequemlichkeit, die man durch die Infecten zu ers 
leiden gefaßt feyn muß. Die Millionen von Zancubos, bie kaum 
das ruhige Umberbliden erlauben, bie Schaaren von Wanderameifen, 
die vielen Heinen Ameifenarten, von denen faft jede Pflanzenfamitie 
andere zu ernähren ſcheint, bie —— die Bremfen, bie den 
Menfchen und Thieren unbemerkt ihre Eier unter bie Haut zu les 
gen willen, bie großen ſtechenden Ameifen (Erypioceren) bie an vies 
len Baumftämmen icben, und empfindlicher verwunden ald Wis: 
pen, bie unzähligen Iroden — genannt, d. i. Klauenfüße), 
von. denen nad) dem Regen deri Arten erfcdheinen, und die man von 
jeder Ercurfion mit zurüddringt, — endlich die furchtbare Schlange 
(der Trigonocephalus von Pampayaco), die leider auch bier lebt, — 
alles dieſes mat die Ercurfionen bier fehr unangenehm, und läßt 
in der Bruft nicht das Gefühl der unbeforgten Heiterkeit und der 
Lebensluſt entfichen, das man auf den Anden , oder umgeben von 
ber beſcheidenern Flora der beutfhen Alpen empfindet, — Dens 
noch ift das Erlangte intereffant, fo kurz auch die Ercurfionen find, 
die man aus Mangel an weiterführenden Fußpfaden nirgends über 
eine Viertelmeile ausbehnen kann. Die Könige der Tropenvegetas 
tion, Vie Palmen, beginnen nun zu blühen, und fo find alle Zweifel 
über eine und die andere Art gelöft. Sie baben fo weit die Auf 
merkfamfeit in Anſpruch genommen, daß nadı und nad eine abge: 
fonderte Arbeit aus ihrer Unterfuchung entitanden iſt. Freilich iſt 
biefe überaus muͤhſam, denn um genau beobachten zu können, ift 
es nothwendig, Blüthe und Frucht in den verfchiebnen Entwids 
lungsftänden zu befigen. Dieſcs erbeifcht ſtets das Kälfen mehre— 
rer Stämme, ein unangenchmes Geſchaͤft, wenn der Botaniker ſelbſt 
bazu gezwungen ift, durch Mangel an Menſchen, denn der Indier 
hut fo etwas nicht ohne Zwang, felbft nicht für reichliche Brzabr 
lung. Indeß ift die Mühe wohl belohnt, denn kaum fehlen ned 
in zwei oder drei Arten die Btuͤthen. Sie find faft alle auf bas 
Sorgfamfte und mit Beruͤckſichtigung der feinften Analyfen gezeich⸗ 
net. Beobadhtungen, bie fi bei näberer Bekanntſchaft mit vielen 
Palmen aufpringen, find: Der Keichbau ift von fo wenig Bedeu: 
fung, und in allen fo ähnlich, daß ex, mit ein paar Ausnahmen, kaum 
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zit in ben Diagnofen ber Gattungen verbient;z bie Stellung ber 
tüthen in den mondcifhen (auch in mehreren biöcifchen), vielmehr 
die Form des Spadir ift von großer Bedeutung, indem fie in dem 
Arten derſelben Gattung ſich ſtets gleich bieiot *), Man hat in 
vielen Gräfern den Bluͤtheſtaud in den Gartungscharacter aufneb- 
men müffen, und es fcheine wohl nidyts die Befolgung derfelden Me 
tbode in den Palmen zu vervicten. Daß man den ganzen Epabir 
befigen müffe, um zu unterfuchen, ift fin Segengrund, indem Pal: 
men fich auf keine andere Art als in ſeht unvolllommnen Bragmenten 
aufbewahren laffen, undınan ftetö zu guten Abbildungen feine — 
wird nehmen müſſen. Der Bau ber Antheren ſcheint bisher völlig 
überfehen worden zu ſeya, obwohl er vortreffliche Charactere dar⸗ 
bietet. Die Fruͤchte endlich; deren Kenntniß allein cine Diagnofe 
der Palmen zu dem machen kann, was ſie ſeyn ſollte, find, wie es 
Scheint, in victen Gattungen ſchlecht oder gar nicht unterſucht. Die 
Lage des Embryo, fo wichtig fie iſt, fehle faft in allın Definitios 
nen ber wenig gelannteren Gartungen, wenigftens in Perfoon und 
Kuntb; denn Martius's Wert ijt mir (cider unbekannt. Freilich 
ift feine Auffindung aͤußerſt mübhfam, wegen der ſehr unbeftimmten 
Lage in ben verſchiedenen Gattungen; allein man verfehlt ibn nie 
u entdecten, wenn man eine enge von Früchten im frifhen Zus 
ande aufopfern kann, Die Zahl der zunaͤchſt um Yurimaguas vors 
kommenden Palmen ijt zwanzig; mehrere von ihnen wurden ſchoa 
um die Miffion von Tocache bemerkt, Drei Arten (Geonomen), die 
dort wachen, fehlen bier. Um Pampayaco wurden fieben Arten 
tfammelt, fo daß alfo die Geſammtzahl der am Huallaga unters 
uchten ſich auf dreißig Arten beläuft. Der neuen Gattungen find 
drei, eine aus der Familie der Bactriden, die andere dem Boraffus 
verwandt, und bie dritte noch obne paffenden Standort. i 
liefert bier neun ‚febr von einander abſtechende Arten; welche 
bavon die zwei Jacquinfhen Arten ſeyn mögen, it nicht zu erra 
Iriartea, eine Gattung, ausgezeichnet durch die ſchoͤn geaderten Re 
bietet ‚zwei Arten bar. Da in beiden bie Blattform dieſelbe ift, obz 
wohl mit ſehr verſchiedener Stellung, fo bleibt die Pflanze Aui 3 
und Pavon’s zweifelhaft. Chamaerops tritt in einer einzigen 
Art auf, allein mehrere wurden, im ſterilen Zuftande freitich, in den 
fandigen Wäldern am Tarapoto bemerkt, ohne gefammelt zu wcrs 
den; ein Umftand, ber ahnen läßt, daß ein Botaniker, welcher Zeit ge⸗ 
nug bat, feine Ercurfionen weit auszudehnen, cinft hier die dreißig 
Palmenarten noch um vieles wird vermehren können. No fehlen 
aus der Umgegend drei ſehr bekannte Arten, unter ihnen die böchit 
nügliche Chambirapalme; obgleich fie mehrere Stunden weit von 
bier wachfen, — eine unüberwindlice Entfernung zu Sande, — "fo 
wird es hoffentlich wohl gelingen, fie dem Berzeichniffe binzuzufegen. 
Bon den feit geraumer Zeit begonnenen fpecielleren Arbeiten, 
eine aus Mangel an Stoff liegen bleiben müffen, nämlich biejenige 
ber die Orchideen. Die ſchon früber ausgeſprochene Klage über 
bre Seltenheit in diefer Gegend, findet ftetö neue Bertätigung, denn 
in allem wachſen hier nur vier Arten, von denen zwei fhon 
— worden waren. Die zulcgt erlangte iſt eine febr Elcine 
asdevallia mit gelben Blumen, die der Pflanze obngefähr das 
Anſehen einer Meinen Irie geben, Zu der Monographie der Arvir 
been dieſer Reife find wiederum einige fehr intereffante Arten ge⸗ 
kommen. Gin kleiner Pothos nämlich, deffen Blätter genau denen 
ber parafitiihen Taͤnitisarten gleichen, und ein paar fehr ſchoͤne 
Caladien. Eine fehr beſondere neue Gattung, die von Pampayaco 
aus erwähnt wurde, tritt bier in einer 5 Art auf. In ibe 
ift der Spadix zur Hälfte in den Rüden der Spatha verwachſen, 
bie einzelnen Ovarien mit eulenfoͤrmigen Drüfen umgcben, und bie 
Beere hat nur einen großen, Eugelförmigen Eaamen. Hand in Hand 
geben mit ben Xroibeen die Pandaneen, und man wird, unmwillfirz 
lich der Kette von Glied — Sich folgend, im tiefere Arbeiten ger 
zogen, als man beabſichtigte. So mit dieſer Familie, bie zwar 





") Deifpiele An Bactris. Spadieis ramnli densisisimi Moridi, Morihns mos- 

vicis, ansmulis mamerosisimis, foemineis pancis versus ramnlorum basis 
113 ("por 9) — Now, Gem polyandr. Spadicis ramli Fancileri, 
—— — terminalibus geminis masculis, inferivribns Lermis, inter- 
. Po semineu, (spec 2) Und fo im allem mderm mit gleiche 
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am Huallaga nur in fünf Arten (brei Gattungen) erfcheint, allein 
eine feine Unterfuchung, und forgfältige Zeichnung erheiſcht. Die 
früberbin mit einer Diagnofe angezeigte neue Gattung Cyclosanthes, 
die aus Mangel an Früdten den Xroideen —— beigezaͤhlt 
wurde, gehoͤrt den Pandaneen an. Es war feine geringe —2* 
bier unter den erften Früblingepflanzen eine zweite Art zu entdecken. 
Sie ift ricfengroß, obwohl krautartia, ein einziges Blatt mift ausges 
machen ſechs Buß. Die Spatha ift rothgelb, und verbreitet einen 
ftarten Gewürzduft der aus Banille und Zimmt zu beftchen 
ſchlint. Die Indier nennen fie daher eben fo wie die wohlriechende 
Palme (Nunnezharia) „„Sancarilla*. Sie wählt bäufig an den 
Waldrändern der Keinen Anpflanzungen. Zu bedauern ift cd, daß 
der Mangel aller ſichern Sandverbindung es unmöglid madıt, die 
Burzeln von bier nach der Küfte und Europa zu ſenden, wo fie 
gewiß triebfäbig anfommen mwürben. Kür unfere Zreibbäufer wäre 
biefe Pflanze ein großer Schaz. Die Elepbantufien find beide 
in der Bluͤthe. Aus ihrer genauen Beobachtung bat fi ers 
geben, daß die fehr hohe Pandance , die von Tocache aus kurz bes 
fchrieben wurde, eine neue Gattung bildet, fehr verſchieden von den 
— nicht minder merkwuͤrdigen Giepbantufien. Die größere Art 
biefee” Iegteren giebt eine Frucht, vielmehr eine Zufammenfegung 
vieler, die tugelförmia 5 — 6 Buß im uUmkreiſe mißt, 
in ſehr vollfommenen Eremplaren 40 — 60 Pfund ſchwer wers 
den Fann. Unter den nüglichen Pflanzen find die beidın Gmis 
lor gefammelt worben, von denen bie Sarfa koͤmmt, nad 
der brafitifche Krämer eine außerordentliche Begierde zeigen, 
indem fie biefelbe bier für drei Peſos die Arroba von 25 
Pfund — in groben Waaren, — einkaufen laffen, um fie am uns 
tern Maration für zwoͤlf Pefos in Sitber an große Kaufleute weiter 
- verhandeln. Die Arten find befannt +). in ſehr eleganter 

aum, obngefähr vom Anſehen der Jambos, dient ben Indiern, aus 
ber Frucht eine glänzend ſchwarze Farbe zur Materei ihrer Gefäße 
aus Grefcentienfdjaalen zu bereiten. Es ift ber Parinari, ein 
Rame, der auch in Gımana dieſelben Pflanzen bezeichnet und durch 
frangöfifche Botaniker zum fpftematifchen geworden iſt. Man ges 
wahrt überhaupt nod Wörter und Namen in dieſen Gegenden, bie 
fih von der atlantifchen Küfte berfchreiben und auf Wanderungen 
ber Einwohner deuten. Nachforſchungen und einige verftreute Ber 
merkungen in ben alten fpanifhen Chroniſten baben über diefen 
Gegenftand intereffante Aufklärungen gegeben. Die Periode jener 
Auswanderungen ift nicht entfernt, und war Kolge der Streifzüge, 
die von ber älteften portugieſiſchen Golonie in ber Nähe des Maras 
fon, Maranham, negen bie Indier unternommen wurden. — Daß 
bie Melaftomeen, Ingen, Saurineen und Meliaccen bie größte Artenz 
menge ber übrigen Pflanzen ausmachen, ift kaum nöthig zu erwaͤhnen. 
sndeffen kommen bisweilen Pflanzen aus Familien vor, die man 
bice zum erftenmale ficht, fo die Ewarzien, die Lonchocarpus, Bis 
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*) 5, rphilitieea HBK, — „Zaraa Ana, 


5, tordata - ovala, Pen, — 
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ter, Reacen (Neaea P. R. vier Arten), die Rourcen und viele andere 
mehr. Mit den Farrnktaͤutern geht es wie mit ben Orchideen, «6 
find wenige, und wie es ſcheint, vielbefannte Arten. Moofe ſchel⸗ 
nen aus diefer Flor verwichen, denn nur erft drei, und wahrſchein⸗ 
lich identifch mit den Arten von Pampayaco und Godjerod, find 


bier entdeckt worden. 
E Ebuarb Pöppig. 


Miscelleu. 


Ueber ben Kampferſtoff thellte im der Sitzung ber 
Academie Royale des Sciences vom 6ten Mär; Dr. Dus 
mas brieflid einige Reſuttate mit, die von ihm erhalten wor⸗ 
den find und cin meucs Licht über verſchiedene Puncte der 
organifchen Chemie verbreiten. Der Verfaffer hat feine Beobs 
achtungen mit denjenigen ber Horn. Ricbig, DOpperman und 
Ghevreuil verbunden und ıft zu folgenden Refultaten gelangt: 
1) E8 giebt eine Zufammenfegung von 12 VBolumtheiten Roblenftoff 
und 9 Bolumtbeilen Wafferftcff in einen cinzigen Volumtheil vers 
bichtet. Dieſe Zufammenfegung hat Hr. Opperman ifelirt und 
Hr. Dumas giebt ihr den Namen camphogene (Kampherſtoff). 
Ein Volumtheil Kampherftoff giebt mit einem Bolumtbeil Waffer: 
dunft verbunden den gewöhnlichen Kampber, eine Art Rampberftofl: 
Altohol. Zwei Volumtheile Kampherftoff mit einem Bolumtbeit 
Walferdampf verbunden erzeugen die cholesterine. Gin Bos 
lumtheil Kampberftoff mit einem Bolumtheil Hodrochlorſaͤure ger 
ben den künſtlichen Kampher. Bier Bolumtheile Kampberftoff, 
ein Verhältnis Salpeterfäure und ein Verhaͤltniß Waffer geben eis 
nen eigenthümlichen Xetber, den falpeterfauren Kampher der alten 
Shemiter, Der Kampberftoff verbindet ſich mit dem Sauerſtoff. 
Zwei Volumtheile Kampherſtoff und zwei Bolumtheile Sauerftoff 

eben Ehrvreuil's acide caproique. Zwei Volumtbeile Kampher⸗ 

off und drei Bolumtheite Sauerftoht geben Ch evreuil’s acide ca- 

rigqgue *). Und endlich zwei Volumtheile Kampherſtoff und fünf 

olumtheile Sauerftoff geben die Kampberfäure. Das Chlor und 
die Schwefelfäure geben durch ihre Wirkung auf den Kampher aus 
fammengefegte Producte, die aber in der Regel denen analog find, 
weiche der Alcohol mit denfelben Reagentien erzeugt. (Isa Lancette 
Francaise 8. Mars 1832.) 

en Elephant zum Aderbau zu verwenden, hat 

man feit Kurzem auf Geylan mit Erfolg angefangen. Man läßt 
Reisfelder, Kaffees und Pfeflerpfiangungen ic. buch fie bearbeiten, 
Gin Elepbant verrichtet in einem Tage fo viel Arbeit ale zwanzi 
Ochſen, was in einem fo wenig bevölterten Sande fehr vortbeilha 
it. Der Preis eines Elephanten foll auf Geylan nur 10 bis 15 
Pfund Sterling feyn. 





”) Acide caproiqmwe en® ac'de enprigne menmt Ebenremil die Säuren der aus 
Biegen « und Kubtuner gebileeten Geifen. 


Seid 


tun dd © 





Beobahtung einer Werengerung der Harnroͤhre 
nebſt Harnverhaltung, zwoͤlf Jahre alt und fuͤr 
unheilbar gehalten; Anwendung des Aetzmittels; 
radicale Heilung. 

Bon Hrn. Mello. 


fitution, 


ungefähr bat alle Strapazen des Krieges ertragen. Es ſind 


Nicolas Pierret, 35 Jahre alt, von ſtarker Con: 


Garnifon befand und ſich hier einigen Ausſchweifungen über: 
ließ. Als er eines Tages eine Magd zwingen wollte, ihm 
zu Willen zu feon, ergriff ihn diefe berm penis und dies 
bete denfelben fo heftig, daß ihm die Luft verging, feine 
Gewaltthätigkeiten fortzufeten. Die Ruthe begann enorm 
zu fchmellen. Um diefe Geſchwulſt zu befeitigen, machte ein 
Militärwundarzt vier Längenfchnitte, deren Narben man noch 
jet fieht. Der Patient wurde nach ſechs Monaten herge-⸗ 


zwoͤlf Jahre, daß er ſich in einer Heinen Stadt in ftellt, aber feit diefem Abentheuer blieb immer eine Verhaͤt⸗ 
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tung in der portio membranacea urethrae, ganz nahe 
am bulbiur, Diefer Anoten war mit dem Finger fehr gut 
zu fühlen, bot das Volumen einer Heinen Hafelnuß dar und 
nahm an Größe zu, auch wurde der Harnſttahl, ber ſchon 
fehr Hein war, bald ganz unterdrüdt. 

Pierret mußte beftindig biegfame Catheter anmenden; 
er gewöhnte ſich fehnell daran und fpürte von denfelben im 
Geben keine Bebinderung. So ftanden die Dinge etwa drei 
Fahre lang, der Harn hatte einen freien Abfluß, und ber 
Patient glaubte endlich an feine Herftellung. Er bielt jett 
einen Gatheter für überflüffig und wendete ihn nicht mehr an. 
Einige Monate nachher ftellte fi eine neue Harnverhaltung ein, 
Pierret greift wieder zu den Bougies und reendet alsdann 
immer ftärfere Gatheter an. Der Ganal wurde fehr fchnell 
auf feine gewöhnliche Erweiterung zuruͤckgefuͤhrt, und fobald 
diefes Reſultat erlangt war, gab Pierret den Gebrauch des 
Gatheters wieder auf. Da er fi auf die Einbringung des 
Gatheters in die eigene Harnroͤhre ſeht gut verfiand, fo 
glaubte er das Mittel in den Händen zu haben. Sobald 
der Dam leicht und ohne Schmerzen abjlof, unterließ er es, 
den Gatheter zu tragen, deſſen Anweſenheit ihn bei mans 
dem galanten Abentheuer beifftigt haben würde, Er ent» 
ſchloß ſich demnach nicht eher zue Anwendung biefes Inſtru⸗ 
mentes, als wenn er wahmahm, daf der Harnflrahl abnahm 
und faft ausblid. Eo war die Lebensart diefes Pierret bis 
zum Jahr 1828. Man hatte ihm immer gefagt, daß feine 
Verengerung unbeilbar fen, daf es kein wirkfameres Mittel 
gebe, als die Anwendung des Gatheters, deſſen er fih auch 
u Beiten bediente, Aber im Monat Februar 1828 309 er 
ich eine Gonorrhöe zu, melde bie Verengerung vermehrte 
und den Canal fo empfindlih machte, baf die Einführung 
der Bougies und der Gatheter unmöglih wurde. Piertet 
war nicht mehr Soldat und wurde in's Höpiral civil 
de Perfectionnement aufgenommen. Als bie Entzüns 
bung beſchwichtigt worden war, gelang es auch, Bougied in 
die Harnroͤhre einzuführen und fie, wie vorher, mit Gathes 
ten zu erweltern. Um die Ruͤckkehr der Verengerung zu 
verhindern, fuchte Hr. Amuffat mit feinem UÜrerhrotom 
die Verhärtung auszuſchneiden, welche im Canal eine Vorras 
gung bildete. 

Die Operation ſchien zu gelingen, und der Patient war 
eine Zeitlang bergeftellt, fo daß Hr. Amuffat das Recht 
zu haben glaubte, auf einen neuen gluͤcklichen Erfolg rech= 
nen zu bürfen. Aber nah Verlauf von 5 bie 6 Mo— 
naten ftellte fih ein Nüdfall ein. Pierret hatte von ber 
Anwendung des Aetzmittels fprechen hören, und begab fich 
in’s Hofpital Beaujon, um die Anwendung diefes Mittels 
zu begehren. Hr. Blandin wendete diefes Mittel an, und 
zwar mit demfelben ſcheinbaren Erfolge, wie Hr. Amuffat. 
As aber der Patient drei Monate das Hoſpital verlaffen 
hatte, machte er abermals bie Bemerkung, daß der Harms 
ſtrahl fabenförmig werde. Die Gatheter hielten einige Zeit 
lang die volftindige Harnverhaltung auf, und endlich ging 
ber Ham nur nech tropfenmweife und nicht ohne Schmerzen 
ab. Pierret ließ fih den 20. Mai 1831 in’s Hofpital 
Saint. Antoine aufnehmen. Zufällig war er in bie Site 
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der mebicinifchen Patienten gefommen, und Hr. Maillv, 
ber jede Gelegenheit zur Belehrung feiner Zoͤglinge benußte, 
erlaubte mir die Behandlung biefes Patienten zu leiten. 

Pierret legte mir zwei Gertificate von Militaͤrwundaͤrz⸗ 
ten, und noch einige von andern Aerzten vor, die er in Par 
ris confulirt hatte. Alle gaben bie Verfidyerung, biefer Par 
tient leide an einer Verengerung, welche durch die Mitte 
der Kunft nicht geheilt werden könne. Die Verhärtung, de» 
ten id) weiter oben Erwähnung gethan babe, und weihe an 
der portio memhranacea urethrae faß, mar in ber That 
fo betraͤchtlich, daß ich es beinahe felbft nicht für möglich 
hielt, fie durch gewoͤhnliches Aetzen zu zerſtoͤren. 

Id) fing bamit an, den Ganal mit Gathetern ju ers 
weitern, und als Gatbeter Mro. 12. eingeführt werden konn« 
ten, ließ ich fie 12 Zage lang in der Harntoͤhre liegen, um 
legtere daran zu gewoͤhnen, folange wie möglich in geſem 
Buftande der Erweiterung zu verbleiben. Ich dachte fobann 
daran, die Verengerung zu aͤzen. Da ich wußte, wie groß 
ber Knoten fen, und daß Hr. Blandin das Aetzmittel er 
folglos angewendet hatte, fo fah ich recht wohl ein, daß 
eine Herftellung nur von einem ausgebreiteten unb tiefen 
Arsen zu erwarten fer. Ducamp’s Xebmittelträger, mo: 
bifieirt von Hrn. Lallemand, konnte dieſe Wirkung nicht 
hervorbringen. Ich nahm alfo meine Zuflucht zu folgendem 
Mittel: nachdem ic den Umfang und die Tiefe ber Veren⸗ 
gerung gut erforfcht hatte, nahm ich 

1) einen elaftifhen Gatheter Neo. 13. mit ſehr duͤn⸗ 
nen Wandungen, und an ber Seite deffelben wurde ein gro: 
ßes eiförmiges Loch angebracht; 

2) ein Stilet, welches an dem einen Ende umgebogen 
war, fo daf es eine Art Cavitaͤt bildete, in welche ein ziem⸗ 
lich großes Stud Höllenftein eingefegt war. Das Ende des 
Stilets war fo eingerichtet, daß, wenn man es in den Car 
theter fhob, man ben Höllenftein leicht aus dem Loche an 
ber Seite um 1 Linie über die Wandung bes Catheters 
bervortreten laffen Eonnte. Ich fchritt alfo zur Anwendumg 
des Aetzmittels. Zuerſt führte ich den Gatheter ein, und 
wendete das Loc beffelben auf die Verbärtung, welche ich 
aͤten wollte. Das Stilet oder der Armittelträjer wurde 
fodann in den Gatheter gefchoben und ber Höllenftein auf die 
Seite des Loches im Catheter gewendet. Hier kamen num bie 
Wandungen der Harnröhre in unmittelbare Beruͤhrung mit 
dem Aetzmittel. Sch uͤbte mit dem finger einen leichten 
Drud auf die knotige Votragung aus, um diefelbe zu aͤtzen 
und fie in großen Umfange zu zerſtoͤren. Der Patient fühlte 
ein Brennen, begleitet von einer Art unangenehmem Kißel. 
Ich feste das Aetzen einige Secunden fang fort. Sobald 
die Operation beendigt war, ließ der Patient, welcher ben 
Harn zuruͤckgehalten hatte, denfelben in einem starken Strable 
von ſich, um alle Theitchen Höllenftein fortzufhaffen, die im 
Canal fisen geblieben fern und denfelben entzünden konnten. 

Diefes Verfahren gab ein befferes Nefultat. Cine zwei⸗ 
malige Anwendung des Aetzmittels war ausreichend, und ge: 
gen unfere Erwartung ſchien die Verhärtung, welche eben 
die Verengerung bewirkte, zu ſchmelzen und zu verſchwinden. 
Der Patient legte 8 Tage nachher den Gatheter bei Seite, 
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ohne daß der Hamftrahl Heiner wurbe; er blieb bis zum 
21. Jumi im Dofpital; feine Herſtellung war feine Taͤu⸗ 
fang: ih fehe ihn von Zeit zu Zeit, und fein Zuftand 
iſt derjilbe, wie zu jener Zeit, wo er das Dofpital Saını- 
Antoine verließ. Es find indeß 7 Monate vergangen, feit 
Pierret unfere Huͤlfe nicht mehr bedarf, und ich glaube 
bieien Patienten als radical hergeſtellt betrachten, und bie 
Geſchichte feines Falles befanne machen zu dürfen. 


Ausfhneidung des Tarſalendes ber beiden Kno— 
chen des Beine. 


Der Patient ift em jumger Menfh von 18 Jahren, 
von ziemlich guter Gonftitution, welder fi vor 7 oder 8 
Monaten eine Verrenkung am rechten Beine zuzog. Seit 
ber Zeit konnte er, troß der angewendeten Behandlung, nicht 
wiederhergeftellt werden; bas untere Ende der tibia hat in 
einer Ausbreitung von mehr, als zwei Zoll fih um den drit⸗ 
ten Theil des gewöhnlichen Wolumens verdidt; heftige 
Schmerzen machen dem Patienten das Gehen unmöglich, und 
es find zwei Fiftelöffnungen vorhanden, bie eine an der Ins 
nenfeite und die andere an der Außenfeite und etwas über 
dem malleolus. 

Da Hr. Rour es mit einem Knochenfraße der tibia 
ga thun zu haben glaubte und das Mabenbein für vollfoms 
men gefund bielt, fo entfchloß er fih, die Gelenkenden ber 
beiden Knochen des Beines auszufhneiden, und die Opera: 
tion wurbe den 18ten Febrwar, drei Tage nach der Aufnah⸗— 
me des Patienten im Hofpitale la Charite, vorgenommen, 

Der Patient wurde auf den Ruͤcken gelegt und das 
Bein auf ein Kiffen; der Fuß murde zwerft nad einwaͤrts 
bewegt und ein Einfchnitt von 4 Zoll Länge längs dem hin⸗ 
tem Rande des MWadenbeines mit einem converen Biftouri 
gemacht. Bon ber Bafis diefes Einfchnittes, welcher einen 
doll unter dem malleolus externus fich endigte, begann ein 
neuer Einfchnitt in rechtem Winkel und in horisontaler Mich: 
tung, bis zur Höhe der Sehne des vordern Wadenbeinmus: 
kels, weiche nicht verlegt worden war, deren Verletzung uͤbri⸗ 
gens wenig Nachtheil gebracht haben würde. Diefer Eins 
fhnitt darf nicht zu weit nach vorwärts geführt werden, um 
die Streckmuskeln der Fußzehen zu ſchonen, und es ift ſchon 
ausreichend, wenn der breiedige Lappen, welcher durch die 
Einfhnitte umfchrieben worden ift, einen ſolchen Umfang bat, 
daß das Madenbein entbiößt wird, wenn man bdenfelben em: 
porhebt. Nachdem diefes gefchehen war, wurde der Lappen 
lotpräparirt und aufgehoben; es wurde hierauf die Scheide 
jerichnitten, welche die Seitenwadenbeinmuskel einfchlieht, die 
vom Madenbeine getrennt worden waren; unb indem bie 
Schneide des Meffers den Knochen nach hinterwärts verfolgte, 
um die Gefäße zu vermeiden, gelangte man endlich zum li- 
gamentum interosseum. Nachdem die Entblößung voll: 
endet war, wurde eine krumme Nabel zwifchen die beiden Kno—⸗ 
hen gefchoben, in deren Oehr die Engliſche Kettenfäge befeftigt 
war, deren Anwendung Hr. Ro ux zuerft in Frankreich ein- 
geführt hat, und weiche den Vortheil gewährt, eine unanges 
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nehmen Erfhätterungen in ben Knochen und in ben benads 
barten Gelenken zu verurfachen, wie es bei'm Stämmeifen 
und dem Hammer der Fall ift, deffen fih die HHrn. Mo: 
reau und Champion bedienten. Diefe Säge, die allerdings 
manchmal zerbrechen Kann, bat im dieſem Kalle ſehr gute 
Dienfte geleiftetz fie hat fih eins oder zweimal eingeflemmt, 
aber indem man fie eine vollftändige ruͤckgaͤngige Bewegung 
machen ließ, war es leicht, fie wieder frei zu machen. Nadys 
dem ber Knochen durchſaͤgt war, brachte man ihn fehr leicht 
heraus, indem man das faferige Gewebe zerfchnitt, welches 
ihn mit der tibia vereinigt. Das ausgezogene Stud war 
beinahe zwei Zoll lang. Diefer erfte Theil der Operation 
dauerte + Stunde. 

Es mußte nun das Ende der tibia abgenommen wer 
den. Ein Einſchnitt von gleicher Länge wurde am innen 
und hintern Theil in verticalee Richtung gemaht, alsdann 
begann in der Höhe bes Gelenkes vom untern Ende des ers 
ftern Schnittes ein Queerſchnitt und endigte fih an ber 
Sehne bes vordern Schienbeinmuskels; der Rappen wurde 
lospräparirt und aufgehoben, und nachdem bie Scheibe des 
bintern Schienbeinmustels geöffnet worden war, wurde bie 
Schneide eines geraden Biftour's auf ber hintern Fläche ber 
tibia fortgeführt, fo daß man bie Gefiße vermied; die vor 
dern weichen Theile, die abgelöft worden waren, wurden in 
Geſtalt einet Bruͤcke emporgehoben; unter dieſe Brüde wurde 
eine Gompreffe gelegt; ein Holzfpahn wurde zwiſchen die ti- 
bia und die hintern weichen Theile gefchoben, damit biefel: 
ben von ber Säge nicht verlegt werden möchten. 

Hierauf führte man das an feinem vordern Ende aus 
feiner Verbindung mit dem Bügel genommene Blatt einer 
ſtatken, aber geraden Handſaͤge unter die Gompreffe;s man 
brachte e8 dann von Neuem in feine Verbindung mit bem 
Bügel der Säge, und die tibia wurde von oben nadı uns 
ten perpenbieulär zu ihrer Are und zur Are des Wadenbeines 
durchſaͤgt, welches letztete auch von Neuem ausgeſchnitten 
wurde, indem man es zum erſtenmal nicht weit genug oben 
ausgeſchnitten hatte. Nachdem die Ligamente zerfdhnitten 
worden waren, wurde auf eine muͤhſame Weiſe und mit 
ziemlicher Schwierigkeit ein Knochenſtuͤck von 24 Zoll Laͤnge 
ausgezogen. Dieſer zweite Theil ber Operation hat etwas 
über 4 Stunde gedauert. 

Die Operation ift auf dieſe Weife fehr gluͤcklich been⸗ 
bigt worden; alle Sehnen find forgfältig gefhont worden; es 
wurde fein Hauptgefäß verlegt; eine einzige Ligatur wurde 
an eine Meine Arterie gelegt, die am Fuße blutete. 

Die Lappen find alsdann mit einander in Berlihrung 
gebracht und auf jeder Seite buch 5 oder G angelegte bius 
tige Hefte vereinigt worden ; Heftpflafterftreifen, Charpies 
Plumaceaur mit Gerat beftrihen und Gompreffen machten 
die Verbandftüde aus; das Glied wurde alsdann auf ein 
Bruchbette gelegt; man gab auch dem Fuß eine Sohle, um 
alle Abweihung zu verbinden. Der Patient hat biefe lange 
und ſchmerzhafte Operation mit Muth ausgehalten., 

Den zweiten Tag nach der Operation befand er ſich in 
ganz gutem Zuftande; das Fieber war mäßig. — (Strenge 
Diät; verduͤnnende Getränke.) 
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Das Wabenbein war ganz gefund, wie man im voraus 
angenommen hatte; die verdidte tibia war Außerlich nicht 
rauh und angefreffen; die Knorpel waren nicht alterirt; Eein 
Knochenfraß, fondern eine invaginirte Nekroſe hatte die beiden 
Fiftetöffnungen veranlaßt, von welchen wir gefprochen haben. 
(La Lancette Francaise, 23, Fevr. 1832.) 


Dractifhe Bemerkungen in Beziehung auf Dia— 
gnofe und Behandlung fpphilitifcher Affec— 
tionen 


bat Hr. Ricordb, Wundarjt an dem höpital des Vene- 
riens zu Parid der Academie de Medecine bafelbft am 
6. März vorgelefen. Mad; einigen ftatiftifhen Angaben 
über die vielen Patienten, welche feiner Behandlung anvers 
traut find, fprach er von dem Nuten der Anwendung des 
speculum uteri zur Diagnofe fopbilitifcher Affectionen. Mit 
Hülfe diefes Inftrumentes hat er eine große Menge von 
krankhaften Affectionen entdedt, die entweder an den. ent= 
fernteften Theilen der Schleimhaut der vagina, ober am 
Halfe des uterus bei gewiſſen Frauenzimmern fafen, melde 
ſich von jeder Alteration frei glaubten, und deren Aufere Ges 
fhiechtstheile ganz gefund waren. Es waͤre zu wuͤnſchen, 
daf für bie Unterfuchhungen, welche die Policei bei den Luft: 
dirnen anftellen laͤßt, die von Hm, Ricord vorgefchlagene 
Unterfuchungsart angewendet würde, Die Leute (les gens 
du monde) würden dann weit weniger der Gefahr ausgefegt 
ſeyn, duch Umgang mit öffentlihen Dimen, die bloß an 
einer einfachen leucorrhea zu leiden glauben, fich die Sy: 
phitis zuzuziehen. 
Die Häufigkeit der Harnröhrenfchleimfläffe bei'm weiblis 
° hen Geſchlecht hebt Dr. Ricord auch hervor. „Es ift un- 
richtig, fagt er, wenn mehrere Schriftfteller und unter ans 
dern Smwebdiaur behauptet haben, daß dieſe Affection fehr 
fetten fen.” Bei 12 von ihm behandelten Frauenzimmern 
bat er fie achtmal angetroffen. Indem er den Finger in die 
vagina einführte und ben Harnröhrencanal comprimirte, bes 
wirkte er, daß aus bem meatus urinarius einige Tropfen 
Eiter herpordrangen, welche ihm bie Anweſenheit einer Phlegs 
mafie der Hamröhre verriethen. 
In dem therapentifhen Theile dieſet Abhandlung ift 
von ber örtlihen Behandlung wenig bie Rede geweſen. 
Nah einem Aderlaf am Arme find Blutegel in die Nähe 
der Geſchlechtstheile gefegt worden. Hr. Ricord hat fie 
nicht an die vulva und an den After fesen laffen, wo ihre 
Biſſe häufig in Ulceration übergehen; er bat erweichende Bis 
der angewendet; in die vagina hat er Charpiekugeln einge- 
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führt, welche in eine erweichende Abkochung getaucht werhen 
waren, und biefe fcheinen ihm ben Vorzug zu verdienen wor 
ben Einfprigungen, welche felten bis in dem hinterften Theil 
ber vagina dringen, Um ſich diefer Thatſache zu verfihern, 
hat Hr. Parent du Chatelet eine gewiffe Quantickt 


. Eharpie in ben Hals des uterus eingebracht und eine rerh 


gefärbte Fluͤſſigkeit in die vagina eingefprigt: Die nachdet 
herausgezogene Charpie war von der Fluͤſſigkeit nicht gefächt, 
Er fpricht fobann von ber Anwendung des falpeterfauren 
Queckſilber⸗ Protorpd’s bei chronifchen Ulcerationen. 


Miscellen. 


Eine chemiſche Unterſuchung bes Blutes vonGhe— 
lerakranken bat Pr. D.W.B. D'Shaugahneſſy aus keaden 
zu Newcastle upon Tyne angeftellt, und einftweilen folgende kurt 
Heberficdht der erbaltenen Refuttate befannt gemacht. 

1) Das ben ſchlimmſten GEooterafällen entnommene Bint ift in fi 
ner anatomifchen oder Globularſtructur unverändert. 

8) Es bat eine große Proportion feines Waffers vırla 
ren, indem 1000 Theile Blut» Serum von einem Gholeratvankın 
im Durchſchnitt nur 850 Theile Waffer haben. 

9 Es jet aud eine große Proportion feiner Nik 
tralen falsigen Ingrediengen verloren. 

4) Bonbem freien Alkali, welches im gefundem se- 
rum enthalten ift, ift in einigen Cholerafällen 
auch nit bas geringfie, und in anderen foum ck 
ne Spur vorbanden, 

5) Urea ift in denjenigen Rällen vorbanben, wo Unterbrürlung 
des Urins ein entfchiebenes Symptom war. 

6) Alle bie in bem Blute fehlenden Salze, befonberd 
bas Alkali oder baß kohlenſaure Natron, firdin 
großen DQuantitäten in ben ausgelcerten tigen: 
tbümlihen weißen Stoffen). 

Hr. D’Shauabneffp faat, daß er noch andere Reſaltate von 
eringerer Bedeutung erhalten babe, dieſe aber, wie feine prach 
hen Folgerungen auf feinen ausführlichen Bericht verlpert, bir 
bemnähft zu erwarten iſt. Er bedauert allen wichtigen Laza⸗ 
ben von Hermann, tie fie in dem Journal de Chimie mödicale 
überfegt find, widerſprechen zu müffen, verſichert aber, feine 
Erperimente ſaͤmmtlich öffentlich angeftellt au haben, und terh 
zahlreiche Zeugen bewaͤhren zu können. (London Medical Gazette 
vom 51. December p. 486.) 

Auftern gegen mehrere Bruſt- und Unterleidi 
krankheiten empfichlt Hr Naude flatt der von Mentpelier 
ber empfohlenen vieten ekelhaften Meinbergsfchneden (virgl, Rot 
jen Rro 693. [Rro. 11. bes XXXII. Bos. S. 176.) Um bie fie 
ftern weniger irritirend zu machen, erfegt man das in ihnen enthals 
tene Scewaſſer durh Milch. Für ſolche Aufterncuren wird die Be⸗ 
reitwilligkeit ber Patienten in ber Rigel leicht zu erhalten ſtyn. 








*) Dab Blut und bie ausgeleerten Stoffe wurben ju einer Uster 
fuhurg von einem und demfelben Patienten erhalten, unt hab 
Blut murbe eine halbe Stunde nachher, nachdem dic Kudleerung 
erfolgt war, gelaffen. 
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Naatur 


Eine Probe von Logarithmentafeln, die mit ver 
fhiedenen Drucfarben auf bunte Papiere 
gedrudt find. 

Von Charles Babbage, 

Univerfitat zu Gambribge, — In 21 Banden (e6 wurde 

nur ein Gremplar abgezogen); Bonbon 1831. 

Da wir das wirklid; einzige Wert, deifen Titel 
wir oben mitgerheilt, zu Geficht befommen und nähere 
Kenntniß davon genommen haben, fo können wir nicht 
unterlafien, unfern Lefern Einiges über dieſes Werk felbit, 
fo wie Über den Zwed mitzucheilen, welchen der ger 
meinnägige Verfaſſer bei Anftellung dieſes koſtſpieligen 
Verſuchs im Auge hatte, 


Folgendes it Hm. Babbag e's eigner Bericht. 


über das Erperiment, welden er in Form einer Borees 
de dem Werte vorausgefhicdt hat. 

„Der Zwed des Verfuhs war, zu ermitteln, welr 

de Farben der Lertern und des Papier das Auge am 
werigften ermüderen. Zu dieſe m Zwecke wurden 140 
Papierſorten von, verſchiedenen Farben ‚mit Schriftzei⸗ 
chen von zehn verſchiedenen Farben abgedrudt. 
Was die Papierforten betrifft, fo. war es fein Leid, 
tes, fich dieſelben in hinreihender Mannichfaltigfeit und. 
Größe zu verſchafſen, Viele derfeiben taugten offenbar 
wenig. Da jedoh Die Mehrausgabe nicht groß war, fo 
hielt man es. für wänfhenswerch, auf jede der ſaͤmmt⸗ 
lihen verfchiedenfarbigen Papierforten, die ſich in Lons 
den auftreibeen liefen, zu drucken. 

Auch hielt es ſchwer, ſich volltlommen reine Druds 
farben zu verſchaſſen; es wurden davon zehn Sorten 
angewandt, 

Das Werk wurde in 21 Bände gebunden, von der 
nen die erſten 20 aus gehn Paaren von je zwei Gans 
den befteben. Jedes Paar enthält etwa 140 verfcier 
denfarbige Papiere, und atıf jedes Blatt derfelben. find 
diefelben beiden Seiten Logarithmen gedruckt. So viel 
moͤglich ift auf volllommene Webereinitimmung beider 
Binde. jedes Paares, gefehen; allein wegen zufälliger, 
beim Drucke vorgefommener Umſtaͤnde, find mande 
Abweichungen. untergslaufen. Auf jedes Papier von eis 


Profeffor ber Mathematit an ber 


kunde. 


genthuͤmlicher Farbe iſt die ihm zukommende Nummer 
geſchrieben. Wo ſich Luͤcken in dieſen Zahlen finden, 
hat man anzunehmen, daß die den Zwiſchenzahlen ents 
fprebenden Papierforten (Farbennhancen) fehlen. Dies 
felbe Nummer zeige durch alle Bände immer daſſelbe 
Papier an. Der 2ifte Band enchält Proben deffelben 
Druds in Gold, Silber und Kupfer auf Velin und 
bunte Papiere. Selten wurde auf mehr als zwei Blaͤt⸗ 
ter derfelben Papierforte gedrudt, fo daß, wenn eines 
nad dem Druc zufällig verdarb, fih daſſelbe nicht ers 
fegen ließ; hieraus erklären ſich die gelegentlihen Pük 
fen, und der Umſtand, daß fehr wenige Doppelerems 
plare von irgend einem Papiere noch übrig ſind. 

Der Grund, weshalb jede verfchiedenfarbige Let⸗ 
ternforte zweimal abgedruckt wurde, war, daß man dies 
felde mit derfelben Drudfarbe, aber auf verfchiedenfars 
bigem Papier gedrudie Tafel doppelt habe, und fo, ins 
dem man das eine Exemplar neben das andere legt, 
Vergleihungen anftellen fönne. Um die verjchiedenen 
Drudfarben mir einander zu vergleichen, fann man die 
beiden dazu erforderliden Bände fo auffchlagen, daß 
entweder Papierforten von bderfelben, oder von verfcier 
denen Sorten neben einander zu liegen fommen, 

Nah dem Mefultate einiger vorläufigen Beobach 
tungen bringe id) die Unterfuhung folgender Punkte in 
Borfchlag. 

1. Ob überhaupt weißes Papier fih fo stnkig 
ſtellt, wie leicht gefärbtes. 

2. Ob die fhwarze Dradfarbe (die gemeine Druts 
kerſchwaͤrze) allen übrisen Drudtfarben vorzuziehen iſt. 

8. Ob diejenige Farbe, ſowohl des Papiers als der 
Drucdfarbe, welche bei ftarker Beleuhtung ſich am quͤm 
ſtigſten ſtellt, dies auch bei einem ſchwachen un von 
berfeiben Farbe hut, 

4. Ob diejenigen Farben des Papiere und. det 
Druckfarbe, welche man bei'm Tageslicht am angenehm: 
ſten gefunden, dies auch dei FAN REIgRE: , Ohtendeng 
bleiben, 

5. Ob die Farben des Papiers — der. One 
be, welde das Auge am wenigften ermäden ,; ſich nicht 
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vielleicht nach der eigenthuͤmlichen Beſchaffenheit der Ger 
fihteorgane der Individuen richten, welche das Urtheil 
aͤllen. 

ß 6. Ob nicht vielleicht der allgemeine Geſundheits— 
zuſtand des Beobachters das Geſichtsorgan betheiligt, 
fo daß bei verſchiedenen Geſundheitszuſtaͤnden verſchiede⸗ 
ne Farben dem Auge angenehm find. 

7. Ob nicht vielleiht manche Töne der Drudfars 
ben, und manche Farbentöne der Papiere den meilten 
Menſchen am angenehmften find. 

Für die zu den Zweden der Schiffahrt und Aſtro—⸗ 
nomie zu drudenden wichtigen Tafeln des Hrn. Bab— 
bage iſt es hoͤchſt wichtig, daß die augemeilenite Farı 
be des Papiers ermittelt werde, und um den Weg zu 
diefer Unterfuchung zu bahnen, wollen ‚wir jene ficben 
Punkte ein wenig beleuchten. 

1. Ob überhaupt weißes Papier fih fo günftig 
ſtellt, wie leicht gefärbtes. 

Der Hauptvortheil bei Anwendung ber fchwärze 
ſten Drucfarbe und des weißeſten Papiers beſteht darı 
in, daß die ſchwarzen Figuren gegen den weißen Grund 
am flärkiten abitechen, und die Schriftzeichen daher bei 
ſehr ſchwacher Beleuchtung, 3. B. bei gewiſſen Graden 
der Dämmerung, oder gewiſſen Entfernungen von eis 
nem fünftlihen Licht, noch gelefen werden konnen. Dies 
iſt ein wefentlicher Vorzug, den man nicht zu gering 
anfdlagen darf. 

Der Nachtheil diefes ftärkften Contraſtes beftcht im 
Allgemeinen darin, daß das Auge eher ermüder wird, 
wenn die Schriftzeichen auf einen weniger hellen Grund 
gedruckt find. Diefe Ermuͤdung entfpringt ans zwei 
Urfahen. 1) Bon der beftändigen Anftrengung der 
Muskeln der Iris, um die Pupille flärker zufammens 
uriehen , ald der Grad von Definung, bei welchem das 
—* dte Gegenſtaͤnde gewoͤhnlich betrachtet, und 2) aus 
den Wirkungen von wellenfoͤrmigen Bewegungen, die 
ſich Über die ganze Netzhaut verbreiten, wenn das Au— 
ge einen ſtarken Eindrud von Seiten flart gegen eins 
ander abftechender weißer und fchwarzer Stellen ems 
pfaͤngt. Diefer fo eben befchriebene Nachtheil laͤßt fich 
jedocd dadurch ganz befeitigen, daß man einen geringern 
Grad von Licht anwendet, oder durch irgend ein vers 
düfterndes Medium, z. B. ein feines Drahtnetz ꝛc. ſieht, 
wobei man der oben erwähnten Vortheile immer noch 
theilhaftig wird, 

Der Vortheil, den ſehr ſchwach gefärbte Papiere 
gewähren, befteht im Allgemeinen darin, daß fie bei 
ſtarker Beleuchtung das Auge weniger angreifen, indem 
fie weniger Licht nah demfelben zurückſtrahlen; denn 
wenn fie fehr ſchwach gefärbt find, fo koͤmmt ihre Farbe 
nicht in Betracht. Dagegen bieten fie den Machtheil 
dar, daf die Schriftzeichen bei ſchwacher Beleuchtung 
fih nicht fo leicht leſen laffen, und wenn auch die bes 
fondere Art der Färbung einigen Vortheil gewährte, fo 
würde bdiefer doch, im Laufe der Zeit durch das Vers 
bleichen oder gänzliche Verſchwinden der Farbe, verloren 
when, Man hat auch fehr zu beachten, in wiefern die 
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Dunkelheit und Beſtaͤndigkeit der Drudfarbe durch bie 
ſchnelle oder langfame Thätigkeit des im Papier enthals 
tenen Farbeſtoffs betheiligt werden könne. Bekanntlich 
wird die befte Druckerſchwaͤrze bräunlich, wenn die Das 
piermaffe mit Chlor gebleiht worden iſt. 

2. Ob die ſchwarze Druckfarbe (die gemeine Drub 
ferfhwärze) allen übrigen Drudfarben vorzuziehen if. 

Die fhwarge Druckfarbe iſt, in optiſcher Hinſicht, 
auf weißem oder fehr ſchwach gefärbtem Papier allen 
übrigen Druckfarben vorzuziehen, weil. fie am ſtaͤrkſten 
vom Papiere abfticht. Uebrigens bleibt noch zu ermitı 
teln, welche Drudfarbe der Veränderung durch die Zeit 
oder durd die Einwirkung des im Papier enthaltenen 
Särbeftoffs am wenigften leidet. 

3. Ob diejenige Farbe, fowohl des Papiers als ber 
Drudfarbe, welche bei ſtarker Beleuchtung ſich am gän 
ſtigſten ftellt, die auch bei einem ſchwachen Licht von 
derfelben Farbe thut. 

Wir find geneigt, diefe Frage verneinend zu beant 
worten. Wenn Druckfarbe und Papier einen fehr fları 
fen Contraſt bilden, fo find fie offenbar aus.den bereits 
erwähnten Gründen, bei ftarter Veleuchtung meniger 
zweddienlich, und bei ſchwacher, Beleuchtung berfelben 
Art am zuträglichften. Werden Papierforten von tiefer 
rer Farbe angewendet, fo muß der Unterſchied bei far 
ter und ſchwacher Beleuchtung noch greller hervortreten. 

4, Ob diejenigen Farben bed Papiers und ber 
Drudfarben, welhe man bei'm Tagesliht am ange 
nehmften gefunden, dies auch bei fünftlicher Beleuchtung 
bleiben, 

Diefe Frage muß offenbar verneinend beantwortet 
werden. Mach einer fehr ausgedehnten Reihe von En 
perimenten, weiche dem Publitum bald vorgelegt wers 
den wird, koͤnnen wir behaupten, daß die Zujammens 
fegung des weißeſten fünftlihen Lichts von der des Tas 
geslichts weſentlich verfhieden ift. Wir befigen greib 
grüne Media, welche bei künftliher Beleuchtung, je 
nachdem diefelbe von einem Talglicht, einem Wachslicht, 
einer Dellampe oder einem Kohlengasticht ausgeht, 
gelb, orange, fleifhfarben oder riefblurrorh erſcheinen. 
Wir Befisen blaue Media, die bei fünftlicher Veleucs 
tung fleifchfarben und roch werden, Es find ung beis 
nahe undurdfihtige Media befannt, melde das 
fünftliche Licht durchlichriger macht, und verſchiedenſar⸗ 
bige Subftanzen, melde, der Lünftlichen Beleuchtung 
ausgefegt, fich fowohl in Anſehung der Stärke, als der 
Beſchaffenheit ihrer Farbe verändern. Demnach liegt es 
auf der Hand, daß Farben, welde bei’m Tageslicht, im 
Bezug auf das Geſichtsorgan, eigenthuͤmliche Bortheile 
darbieten, bei Kerzenlicht biefe Vortheile entweder eins 
büßen oder in geringerm Grabe befisen müffen. 

5. Ob bie Farben des Papiers und der Druckfarbe, 
welche das Auge am wenigſten ermüden, fich nicht viel: 
feiht nad der eigenchümlichen Beſchaffenheit der Ge 
— der Individuen richten, welche das Urtheil 
ällen. 

Sehr viele Leute zeigen im Bezug auf befondere 
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Farben verfhiebene Grade von Unempfindlichkeit. Hier⸗ 
aus folgt, daß die Farben, melche den meiften Wem 
fhen am angenehmften und wohlıhätigften find, es des 
nen, welde an jenem Gefichtsfehler leiden, am mwenigs 
ften feyn können. Wenn z. DB. ein rein rorhes Papier 
manden Augen angenehm ift, fo wird es denjenigen; 
die für roches Licht kein Empfindungsvermögen bejigen, 
fehr ſchwach gelb erfcheinen und demnah, jowohl aus 
Mangel an Licht, als aus Mangel an Farbe, für folche 
Augen nicht zuträglich feyn 

6. Ob nicht vielleicht der allgemeine Gefundheitss 
juſtand des Beobachters das Geſichtsorgan berheiligt, fo 
daß bei verfhiedenen Sefundheirszuftänden verjchiedene 
Barden dem Auge angenehm find. 

Niches iſt gewiſſer, als daß die Gefundheltsums 
fände, und befonders der Zuftand der Verdauungsors 
gane, auf.den Gefichtsfinn einen großen Einfluß äußern, 
Sticht die Druckfarbe vom Papier ſchwach ab, fo kann 
vielleicht ein volltommen gefunder Menfh die Schrift 
gut lefen, während ein foldyer, bei welchem die Feuch— 
tigfeiten des Auges in Folge einer Störung in den 
Verdauungsorganen getrübt find, oder bei dem der 
Druck der Blurgefäße auf die Netzhaut beftändig ein 
wellenförmiges Phosphoresziren auf der ganzen Mem— 
bran bervorbringt, fie nicht lefen kann. Bei einem fols 
hen Zuftand des Auges iſt der grellſte Contraft einer 
zn Drudfarbe mit weißem Papier durchaus nd 

19. 

Es giebt auch gewiſſe Kranfheitszuftände, durd die 
dad Auge gegen befondere Farben unempfindlih wird. 
In folhen Fällen werden die Wirkungen verfciedenfars 
biger Papiere nach den unter Mr. 5. dargelegten Grunds 
figen verſchieden fen, 

7. Ob nicht vielleicht "manche Töne der Drudfarben 
uud manche Farbentöne der Papiere den meiften Mens 
(den am angencehmiten find. 

Ohne Zweifel giebt es manche Drudfarben und 
manche bunte Papierfarben, welche den Hugen der meis 
ſten Menfchen am wohlthuendften erfcheinen ; allein diefe 
find vielleicht nicht die nüslichften. Wenn die beiden 
Barben die zufälligen (accidental; accordirenden ?) oder 
harmonischen Farben find, fo werden fie ohne Zweifel 
die angenehmften , aber aus Mangel an binreichendem 
Eontraft nicht die wirtjamften feyn. 

Nah diefen Bemerkungen find wir geneigt, im 
Ulgemeinen zu folgern, daf man ſich für die fchwärzefte 
Farbe auf dem weißeften Papier zu entfcheiden habe, 
felbft wenn man fände, daß fih durch bunte Drudfars 
ben auf bunten Papieren oder ſchwarze Drudfarbe auf 
buntem Dapiere fonitige große Vortheile erreichen ließen. 
Diefen Schluß begründen wir dadurch, daß wir dem 
teißen Papiere, indem wir daffelbe durch ein ſchwach 
geſaͤrbtes Medium erbliden, jeden beliebigen Farbenton 
geben können, und alfo fein an der Wurzel der Druck— 
farbe nagendes Gift in das Papier felbft zu bringen 
brauchen; in Fällen von ſchwacher Beleuchtung koͤnnen 
wir unfer farbiges Medium befeitigen, und alle Vor— 


118 


theile des weißen Grundes erlangen, fo oft wir derem 
bedürfen. 

Die Farben diefer Media, oder wenn man bunte 
Papiere für nöchig hält, diefer Papiere, hat man nad) 
folgenden Grundfägen zu wählen. . 

Die Zufammenfegung der verfhiedenen natürlichen 
oder durch Producte des Minerals und Pflanzenreichs, 
fünftlih herzuſtellenden Farben iſt hoͤchſt mannigfaltig; 
Die Orangefarbe kann z. B. aus Strahlen von jedem 
Grade der Brechbarkeit vom Auferften Violett bis zum 
aͤußerſten Noch beftehen, indem deren orangefarbige Ber 
fhaffenheit von der Adforption vieler blauer und grüner 
Strahlen herruͤhrt. Ein folches Orange ift wegen feis 
nes bedeutenden Umfanges von Brechbarkeit dem Ger 
fidyrsorgan fehr wenig zufagend. Eine andere Orange 
farbe kann aus rothen und den am wenigſten brechbaren 
gelben Strahlen beftehen, alfo einen geringen Umfang 
von Brechbarkeit befisen, und diefes Orange ift dem 
Sehen fehr günftig. Ein Bläulihgrün, z. B. das des 
ſchwefelſauren Kupfers, welches ſaͤmmtliche dußerfte vos 
the und aͤußerſte violette Strahlen abforbirt, ift dem 
Sehen günftig, indem es aus Strahlen befteht, die im 
Spectrum dicht neben einander liegen. Die fdhönften 
gelben Strahlen find diejenigen, welche durch Operment 
und carbazoriihe Säure entfichen und die fonderbare 
Eigenfhaft befigen, die eine Hälfte des Spectrum, und 
zwar die am wenigften belle, nämlich die violetten und 
faft alle blaue Strahlen, zu unterbrechen oder aufzufaus 
gen. Sie laffen alfo eine große Maſſe Licht durch, und 
beftehen aus Strahlen, die in Anfehung der Brechbar—⸗ 
keit nur wenig von einander abweichen. Saͤmmtliche 
fleifchröthliche Farben find ungünftig, da fie die mittlern 
Strahlen des Spectrum abforbiren , und die aͤußerſten 
Strahlen durdlaffen. Derfelbe Tadel trifft auch alle 
Arten von Blau, z. B. das Kobalıglas, welches ſich 
durch vermehrte Dicke dem Noch mehr mähert. Das 
beſte Blau ift das Ammoniumfulphat des Kupfers; das 
fohlenfaure Kupfer ift ebenfalls empfehlenswert. Die 
fämmtliden grünen Farben, welche einen Raum zwifchen 
dem Noch und Grün des Spectrum abforbiren, taugen 
nichts. Diefer Vorwurf triffe jedoch das gemähnliche 
grime Glas nicht. (Brewster’s Edinburgh Journal 
of Science Nr. XI, New Series. January 1852,) 





Ueber Volta'ſche Electricität 


hat Prof. Ritchie der Royal Society feine neueften 
Forſchungen mitgerheilt. Diefesmal beicdhäftigte er ſich 
mit den Gefegen, nah welchen ein einfaches Plattens 
paar und ein zufammengefester Bolta’fcher Apparat thäs 
tig iſt. Prof. Riochie hatte früher auf dem Wege 
des Erperimentes gefunden, daß die Intenſitaͤt der Bols 
ta’fhen TIhärigkeit zu der Quadratwurzel des Abftandes 
zwiicben den Platten im umgekehrten DBerhältniffe ſtehe, 
und feine in der erften Abtheilung vorgetragenen, gegens 
wärtigen Unterfuhungen dienen diefer Anfiche zur Bes 
fkätigung. Er bat auch — daß keine Fluͤſſigkeit 
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ein Reiter der Wolta’fchen Electricitär feyn könne, wenn 
deren Deltandeheile nicht die Neigung befigen, fih nad 
den entgegengefegten Polen zu begeben, Defhalb muͤſ⸗ 
fen alle chemiſch einfachen flüfigen Körper, mis Aus— 
nahme der Metalle, voltommne Nichtleiter ſeyn, und 
diefe Anficht wird durch die Verſuche des Hrn, Kemp 
auf eine bündige Weiſe beſtaͤtigt. Diefer har gezeigt, 
daß Chlorine ein volllommener Nichtleiter iſt, welcher 
Umftand einen ſchlagenden Beweis für die Einfachheit 
der Ehlorine abgiebt. In der zweiten Abtheilung wird 
das Geſetz, weiches die Wirkungen des Voltaeismus räds 
fihtlich der Entfernung der Platten beftimmt, zur Auf 
fiellung einer neuen Theorie der zufammengefegten Bats 
terie benugt. Dur einen rein marhemarifhen Induc⸗ 
tionsproceß wird gezeigt, daß die Kraft der Barıerie, 
innerhalb gewiller Graͤnzen, fih verhält, wie die Qua⸗ 
brarwurzel der Zahl der Platten. &o würde z. B. eine 
Barterie von 30 Pilattenpaaren ungefähr eine halb fo 
große Wirkung hun, als eine Batterie von 120 Paar 
ten. Diefes Ergebniß wird durch die Quantitäten des 
zerſetzten Waffers und die Anwendung von Dr. Rit— 
chie's Drehungsgalvanometer beftätigt. Er zeigte, daß, 
wenn die Abnahme der Thärigkeir in einer einfachen 
Batterie fih blos nach dem Abſtande ver Plaste richtete, 
die Darterie fo gur wie gar, niche vorhanden fey, und 
daß folglich jede Theorie, die fi nicht auf das Geſetz 
ber Leitung gründer, auf fehr unvollftändigen Data ber 
ruhen müͤſſe. Wenn die Batterie aus einer größern 
Anzahl von Platten beiteht, fo vermehrt fidh die Kraft 
langſamer als die Quadratwurzel der Zahl der Platten, 
und der Verfaller bemerkt baber, er würde ſach vor 
dem Schlage einer Batterie von 1 Meile 
Länge eben nicht, und nodh weniger fürds 
sen, wenn bie Batterie 10 Weilen lang 
wäre In der dritten Abtheilung bat der Berfajler 
. bargetdan, dat, wenn Holzkohle und eins Fluüͤſſigkeit 
diejelbe Quantität der Volta'ſchen Electricität leiten koͤn⸗ 
nen, beide auch gleich kraftig auf die Abweichung ber 
Magnermadel einwirken. Wenn man bei einer befondern 
Modificarion von Hrn, Fara da y's fhönem Erperiment 
ſtatt des Matall ı Drahtes Holzkohle anwender, jo drehe 
ſich dieſelbe um den Magneten auf diefelbe Weife, wie 
ein Draht, der eine gleihe Quantitaͤt Boltaismus leiter, 
Es ift dem Verfaſſer gelungen, es dahin zu bringen, 
daß eine Wafferfäule, welche Volta'ſche Electricitat leu 
tete, ſich ſammt der Kapſel, in welcher die Säule ent⸗ 
halten war, um einen Magneten drehte. Wenn das 
Waller in zwei concentriſchen Glascylindern enthalten 
it, und man einen kräftigen Magneten in die Are des 
kleinern bringt, fo drehe fih das Waſſer felbft um den 
Masneten und bilder einen regelmäpigen Strudel. Die 
Erperimente thun bar, dab die electromagnetifhe Wir⸗ 
tung von der Quantität ‚der Elestricität abhängt, und 
mir der ponderabeln Subſtanz, melde zum Leiten dient, 
durchaus nichts zu ſchaffen hat. Zulegt unterfucht der 
Verfaffer noch die Temperatur, welche an verfhiedenen 


Siellen des Durchſchnitts einer in Zerfegung begriffenen , 
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Waffermaffe eintritt: Bel. gemähntichem Waller har 
man gefunden, daß die Temperatur der mit dem politis 
ven Pol in Berührung befindlichen Stelle weit biher 
flieg, als die, welche den negativen Pol berübrte, wih 
rend die Temperatur der mittlern Portion höher fire, 
ald die der beiden andern, Wenn man flat des Mali 
fers Metallaufiöjungen anwendet, fo finder das Gegen 
theil ſtatt. Bei einigen feiner Erperimente mit Aujk 
fungen von fhwefelfaurem Kupfer flirg die mir dem ne 
gativen Pole in Berührung befindliche Fluͤſſigken 8 bit 
10° höher, als die, melde den pofitiven berührt, 
Diefe neuen und intereffanten Tharfachen erklären fd 
genügend aus der fpecifilhen Wärme der am den bei 
derfeitigen Polen ausgeichtedener Subſtanzen. So if 
3 ©. Die fpeeififbe Wärme des Waſſerſtoffgaſts und 
Sauerftoffgafes ziemlich gleich; allein da an dem mega 
tiven Pole doppelt fo viel Waflerftoff ausgefchieden wird, 
als am pofitiven Pole Sauerſtoffgas, fo muß die Tem 
peratur der negativen Portion der Älüfligkeit ftärker wrr 
mindert werden, als die ber mit bem pojitiven Pole in 
Berührung befindlichen Fluͤſſigkeit. Dieſelbe Erklarungs: 
art paßt auf den Fall mit den Metalljolutionen. Der 
Verfaſſer bemerkt, daß diefe Tharfachen in Bezug auf 
die fpectfiihe Wärme verſchiedener Subftanzen ein wer 
tes Feld der Unterfuhung eröffnen dürften, 





Misceflen., 


Ueber die Beränderumg, welde im eh 
ner gegebenen Quantitat atmofphäriider 
Luft durd das Athmen eines eingeidleiie 
nen Thiers ſtatt bat, find von Dr. Mare 
Hall zu London neue Unterfuchungen angeftellt worden 
und zwar mittels eines fehr finnreihen und pafenten 
Apparats, in welchem Aetzkali angewendet wird, um die 
gebildete Koblenfäure zu abforbiren umd folglich die der 
Zuft entzogene Quantitaͤt Orpgen anzugeben. — Nat 
dem er zugleich dem Verhaͤltniß nachgeforſcht hat, in 
welhem die Quantitaͤt der Rejpiration und die Jrritas 
bilität des Herzens zu einander fteben, har er feine Un 
terfuchungen vorzuͤglich auch auf den Winterſchlaf der 
Thiere ausgedehnt. — Ar. M. Hall betrachtet den Wins 
terfchlaf der Schläfer ald ganz und gar verfdieden von 
dem Schlafe anderer Saugethiere. Er hat über die 
Natur der Nefpiration während der Dauer des Winter 
fihlafs directe Verſuche angeftelle und gefunden, da frin 
Orngen aus der Luft abjorbirt wird und die Mefpirarion 
fat gänzlich unterbrocen ift, während jedod das Ken 
vermöge feiner Srritabilität feine Thaͤtigkeit behält und 
die Circulation unterhält. Die Winterſchläfer, j. ® 
Sledermäufe, Igel, Siebenfchläfer, koͤnnen während diefes 
Schlaf von 10 bis 15 Minuten ohne Nachtheil unter 
Waſſer getaucht werden, während im wachenden Zuſtande 
ein Untertauhhen von 8 Minuten Dauer hinreichend if, 
bas Leben zu zerftören, 

Einfonderbares Factumüber Geſchlecht⸗ 
verhältniffe erzähle der Herausgeber der Theorie 
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des Ressemblances. In feinem Bogelhaufe halten ſich 
die-meiften, Männchen immer jufammen (cochent en- 
tre oux) und feinen, fi ihren. Weibchen. TE 
melde fe verſchmaͤhen. 


DE SE: SEE SER 


Ueber gravitas extra-uterina, 
Der Societe medicale d’Emulation mitgettailt von ‚Herrn 
Guillemot. 

In der ©igung der Acadumie Royale de ME- 
decine vom il. Mär; 1824, legte Hr. Beclard im 
Damen der HH. Dubois und Bellivier einen Fb 
tus vor, welcher 7 Jahre lang im Schooße der Muster 
geblieben war. Diefer Förus war weiblichen Gefchlechts 
und volllommen ausgetragen; er hatte in einem ade 
lint$ vom Uterus gefefien und fchien in eine Art von 
Feitwachs, gleih dem Fette der Leichen, verwandelt 
worden zu feym Diefe Tharfache, welche bei der Zers 
gliederung der Leiche entdedt wurde -und in den Archis 
ves generales de Medecine mitgerheilt worden iſt, 
würde gür die Wiffenfhaft ohne Werth ſeyn, weun, wie 
td anfangs der Fall war, die Geſchichte der gravitas ex- 
tra. uterina, nebjt den mit der Empfängniß verbundenen 
und nachfolgenden Zufällen, weldye ſich bei der Frau 
einjltellıen, aus deren Schoofe diefer Foͤtus nach! dem Tode 
ausgezogen worden ift, nicht mitgerheilt worden wäre Hr. 
Guiltemot, der Erbe einiger ſchatzbaren Tharfachen des 
ehrenwertherr Oberwundarztes der Blindenanftalt Quinzer 
Vingts, theilt die einzelnen Umftände diefer Schwangers 
haft mit, welche jeßt aus den Archives entlehnt werden. 

rau €... wurde den 26. Februar 1817 während 
den Umarmungen ihres Ehemannes durdh einen Stein 
heftig erſchreckt, welcher durch's Fenfter ihres Zimmers 
einen Weg fih bahute und am Fuße des Bettes nie 
derfiel. Diefe Frau hatte das Unglüf, den 3. März 
deſſelben Jahres ihren Mann durh den Tod zu verlies 
ten. Diefer Verluſt ergriff fie aufs fchmerzhaftefte, und 
der heftige Wunſch des Verftorbenen , Erben zu befoms 
men, war für fie eine andere Quelle von Aummer und 
Sorgen. Seit ihrer zwölfjährigen Ehe waren die Res 
gein jeden Monat ordnungsgemapß zurückgekehrt und jest 
jum erſtenmal blieben fie aus. Da ſie ſich fehwanger 
glaubte, fo mußte fie auf den Kath des Friedensrichters 
des achten Arrondiffements Hrn. Bellivier confuliren 
und ihn bitten, ihr ein Zeugniß über ihre Schwanger; 
faaf: auszuftellen, Als diefer Arzt die Geſchlechtstheile 
unterfuchte, glaubte er, daf der Uterus mehr Volumen 
und mehr Schwere befige, als im gewöhnlichen Zuftande, 
und dag auch die Brüfte Empfindlichkeit und Entwicke— 
lung erlangt hätten. Er beſchrankte fih in feinem Zeugs 
niffe, welches man von ihm verlangt hatte, auf die 
Ertlarung, dag diefer neue Zuftand von einer Schwan— 
gerfchaft herruͤhren könne, daß ſich aber nah 4 Mona 
ten eine andere Unterfuhung der Theile nöchig mache, 
um beftimmtrere Austunft zu erlangen. 
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” Mehrere naturhiſtoriſche und medich 
nifhe Werte in hbelländifher Sprache find 
in Japan in’s Japaniſche Überfege worden und 
in Japan ſehr geſucht. 


und 


Den 18. April wurde Frau E... von Kolitanfäk 
len und außerordenslichen Schmerzen in der regia hy- 
pogastrica und beſonders auf der linten Seite ergrifs 
fen. Man ließ ihr am Arme zur Ader, es wurden 
Blutegel gefegt und Bäder angewender. Die Zufälle, 
welche eine zu frühzeitige Niederkunft befürchten ließen, 
nahmen zwar ab, dauerten aber bis zum 16. Mai. 
In Folge eines Sturzes, den Frau €... gerhan hatte, 
ftellten fie fid gegen Ende des Yunius wieder ein, 
Trotz aller aͤrztlichen Behandlung dauerten diefe Leiden 
bis zum 20. Julius. Während diefer ganzen Zeir war 
Hr. Hebreard mit der Behandlung der Patientin 
beauftragt. Die Monate Auguft und September gins 
gen glüclicd vorüber, nicht fo aber der Movember, denn 
in diefem Monate vechielt fib Frau €... fat immer 
leidend. Endlich ſchien fid) den 6, December die Ent 
bindung durch aͤhnliche Schmerzen, wie die Wehen, 
verbunden mit einem Ausfluffe von blutigen Mucofitds 
ten aus der Vagina, anzutündigen. Kr. Bellivier 
konnte nie mir dem Finger den Hals des Uterus erreis 
den. Nachdem diefe Art von Geburtsanfirengungen eis 
nige Stunden gedauert hatte, trat Ruhe ein, und von 
diefem Augenbli an hörten die Bewegungen des Kins 
des, welche man bis diefen Tag gefühlt harte, gänzlich 
auf Sept erft date Hr. Bellivier daran, daß eine 
gravitas extra- uterina bier ftattfinden könne. Hr. 
Dubois wurde zu Mathe gezogen und theilte erft bei 
dem zweiten Befuche am 10. Januar 1818 die Anfiche 
des Hrn. Bellivier. Bis dahin war er der Meis 
nung gewefen, daß die Schwangerfchaft erft bis zum 
achten Monate gediehen fey. Frau €... lite drei Mor 
nate lang an entzundlichen Zufällen des Unterleibes, 
Sie befand fih in einem Zuftande, mwelder nahe an 
Marasmus grenjte, als mit einem Mal die Negeln wies 
der eintraten und, wie durch Zauberei, die Geſundheit 
und die Frifche diefer Frau wieder herſtellten. Von bier 
fer ſchlimmen Krankheit war nichts übrig geblieben, als 
das auferordentliche Volumen des Bauches. 

Nachdem Frau E... zwei Jahre lang Wittwe ges 
wefen war, verheirarhete fie fi wieder und zwar gegen 
den Math des Hrn. Bellivier. Sie befam feine 
Kinder und erfreute fich fortwährend einer guten Ges 
fundheit bis zu Ende des Jahres 1823. Huf eine pe- 
ritonitis, die um dieſe Zeit ausbrah, folgte eine 
Diarrhöe, an weicher die Patientin den 10. Mär; 1824 
ftarb, Der auferordentliche Geflanf, mwelder aus dem 
Unterleibe bei der Definung beflelben drang, madte 
alfe Unterfuhungen unmdglih, und Ar. BeEclard bes 
gnuͤgte jich, die Geſchwulſt nebft dem Uterus herauczu— 
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nehmen, am welchem erftere ſaß. Moch bdenfelben Tag 
fegte er diefes anatomifche Stüc der Academie Royale 
de Me&decine vor. Kr. Beilivier, leidend und ges 
ſchwaͤcht durch die Krankheit, die ihn auch in’s Grab 
gerührt har, konnte in feinen Bemerkungen nicht bie 
Reſultate der Leichendffaung niederlegen und die Beob— 


achtung, weiche hier eben mitgerheile ift, vollftändig machen. 


Reflerionen. — Unter allen Urfahen, welche 
aan für die gravitas extra-uterina angegeben hat, ift 
diejenige, welche Zr. Bellivier in diefer Beobachtung 
gefunden hat, die einzige, deren Kenntniß uns enthuͤllt 
werden fann und die zum Fingerzeige dienen mag, auf 
eine jo begonnene Schwangerjchaft aufmerkfam zu feun. 
Es ift erji das bdrittemal, daß auf diefe Urfache bei 
dieſer Art der Schwangerichaft hingewieſen worden ift. 
Es ſteht zu hoffen, daß diefes häufiger der Zall feyn 
werde, wenn man in die Geheimniffe des Ehebertes 
mebr einzudringen im Stande if. Wenn es für den 
Urze ſchon ſchwierig iſt, in den erſten drei oder 
vier Monaten uͤber die Anweſenheit einer ehelichen 
Schwangerſchaft Gewißheit zu erlangen, ſo darf man 
noch viel weniger daran denken, in dieſer Epoche die 
gravitas extra-uterina von der wirklichen Schwangers 
ſchaſt zu unterfheiden. In dem einen und in dem ans 
bern Ball ift das Volumen des Uterus daffelbe, die 
Brüfte entwickeln fid auf gleihe Weife, und das Pros 
duct der Empfängnis iſt noch nice fo fche gewachſen, 
um dem Unterleib einige characreriftifche Merkmale zu vers 
leihen. Das Vortommen und die Wiederkehr entzändlis 
her Zufälle, fo wie der oft erneuerte Eintritt folder 
Symptome, welche einer zu fräbzeitigen Entbindung 
voranzugehen pflegen, fönnen nur fehr unbeflimmte Nuss 
kunft geben, ohne über die Natur der Schwangerſchaft 
ein deurliches Licht zu verbreiten. Mach Ablauf von 5 
Monaten findet man weder in der Korm des Linterleis 
bes, noch in der Richtung und dem Umfanae der Ber 
wegungen ded Kındes ein entfheidendes Merkmal; und 
feibft nad der Unterfuhung des Halſes des Uterus ift 
die Diognofe noch fo dunkel, daß Männer, wie Bau— 
delocque, Ofiander, Dubois ꝛc. bei der Unger 
wißheit, die nod immer befteht, es an dem Zeitpunkte 
von verflofienen I Monaten niemals gewagt haben, das 
Kind auszuziehen. 

In der eben erzählten Beobachtung haben ſich alle 
Schwierigkeiten der Diagnofe dargeboten. Wenn Hr, 
Bellivier die gravitas extra uterina vorher ers 
kannt bat, jo geſchah diefes doch, wie man befennen muß, 
erit nach Ablauf der 9 Monate und nach der Art von 
Seburtsanftrengungen, welche ſich einige Tage vorher 
eingeftelle hatten. Das Vertrauen, weldhes er in die 
Keuſchheit feiner Patientin fette, mag wohl die Urfache 
der Meinungsverfdiedenheit zwifhen ihm und Hrn. 
Dubois gewefen fen, denn fchon der Name des letz⸗ 
tern Arztes, der mir Recht berühmt iſt, leiſtet und das 
für Buͤrgſchaft, daß bei dieſer Frau Symptome vorhan— 
den geweſen ſind, welche dem achten Monate der 
Schwangerſchaft angehören. Einem ſolchen Falle gegens 
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über muß jeder die Mangelbaftigkeit unferer Kunft fühs 
len und der Befürchtniß Raum geben, daß jie noch 
lange Zeit die Schwiertgteiten nicht überwinden werde, 
von welchen bier die Mede if. - . > 

Die Behandlung, welche Hr. VBellivier einge 
fhlagen hat, ift ganz diejenige, welche man bei dhnlis 
den Borfällen anzuwenden pflegt. Wenn die Zufäle, 
fobald fie ich fund geben, beharrlich bekampft werben, 
fo hört der cystus auf, für die Organe des Unterleibes 
eine Urſache der Krantheit zu ſeyn, und verliert auch für 
ſich ſelbſt die Elemente der Krankheit, denn er wird der 
Mutter nicht immer als fremder Körper gefährlich, fondern 
aud) ale Organ, deſſen krankhafte Alterationen eine tödt⸗ 
lihe Entzündung berbeirufen können. Dem ſchwaͤchen 
den Heilverfahren hat Frau €... ihre Reriung verdankt. 
Wahrſcheinlich würde der cystus unter dem Einfluß einer 
andern Behandlung in der Cavität des Unterieibes nicht 
ganz indifferene geworden feyn und bier nicht ohne 
Nachtheil 7 Jahre lang verweilt haben. *) 

Die Beweggründe des Mathes, den Hr. Bellü 
vier feiner Patientin gab, fich nicht wieder zu verheir 
rathen, find einleuchtend. Obgleid die Gefahren, wel 
he bei einer Entwicelung des Unterleibes in Folge eis 
ner neuen Schwangerſchaft vorauszuſehen waren, gluͤck 
licher Weife in den meiften Fallen diefer Art nicht ein 
getreten find, fo darf dod der Arzt einer ſolchen Frau 
feine Befuͤrchtniſſe nicht verfhweigen, und muß ihr das 
Verhalten vorſchreiben, was fie ju beobachten hat. 

Der Zuſtand diefer Frau war zu auferordentlic, 
als daß fie ſich nad der Ruͤckkehr -ihrer Gefundheir auf 
den Rath der HH. Dubois und Dellivier ba 
fhränten zu müflen glaubte, Aerzte, deren Keuntniſſe 
thren Meinungen hohe Achtung verfhaffen, ſchlugen 
die Gaftrotomie vor und tadelten deir Oberwundarjt der 
Blindens Anftale Quinze⸗Vingts, daf er dieſe Dperar 
tion nicht gemachte habe. Unter den Umiftänden, wo die 
gravitas extra-uterina nad Ablauf der 9 Momate 
vor dem Todte des Kindes und dem Eintritte der Ent 
zuͤndungsſymptome erkannt worden wäre, hätte die Oper 
ration dem Kinde das Veben fichern und der Mutter 
eine wahrjcheinlich gluͤckliche Entbindung verſchafſen Ein 
nen; aber als die Entzündung die Organe des Unters 
leibes ſchon ergriffen und die Frau in einen Zuftand 
des Marasmus verfegt hatte; als der Förus feir einis 
ger Zeit zu leben aufgehoͤrt harte, che man noch feine 
Anwejenheit außerhalb des Uterus ſicher wußte, und um 
ter den Umitänden, wo nichts die Austreibung der 
Trümmern des Kindes verkündete, hätte die Operarion 
nothwendiger Weiſe toͤdtlich ſeyn maͤſſen. Sich ſelbſt 
uͤberlaſſen, haͤtte die Natur in einem ſo traurigen Falle 
alle Zufälle betiegen fännen, Die Erfahrung gab diefe 
Hoffnung, und der Erfolg hat die Prognofe beſtaͤtigt. 

*) Trod aller Zufaͤlle, von welchen Frau E... während ihrer 
Schwangerſchaft gequalt wurde, Boante ihr Zuſtand dur 
die Verluſte verſchlimmert werden, welche bei diefer Art ber 
Ednwangerichaft haufig einzutreten pflegen, wenn der Arzt 
” —— der Mittel vernahlifligt, die wir angebrus 
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Mußte man aber, nahdem bie Gefundheit zurädger 
fehre war, noch die Gaftrotomie verfuhen? Ich bin 
nicht diefer Meinung , denn fehr häufig iſt diefe Operas 
tion bis auf den heutigen Tag ioͤdtlich geweien, und 
leider hätte man der Frau zum Lohn ihrer Kefignation 
auf Koften ihres Lebens nur einen Leichnam darbieten 
fönnen. (La Lancette Frangaise, 13. Mars 1832.) 


Ueber den allgemeinen Character und die Behand: 
lung der Cholera 
kt Dr. James Johnfon feine aus mehrjähriger Erfahrung in 
findien gewonnenen Anficdyten der Westminster medical Suciety 
zu Eondon folgendirmafien vorgetragen, , 

Erfter Sag. Daß bei ver epidemilcen Cholera, wie bei 
den meiften andern .Epidemien, ein @ift oder febatioes Princip, 
maz bajjeibe ſich nun aus ber Erbe entwickeln (telluriſchen Urs 
fprungs jeyn), oder aus animaliſchen oder vegetabiliſchen Sub⸗ 
Hanzen ausjtromen, ober ſich in ber Luft erzeugen, auf die prä: 
biöponirte.n Individuen einen Eindruck macht, und nad * 
ige genau zu beſtimmenden Incubationsperiode eine Reihe von 
Eriteinungen hervorbringt, weiche den Gegenſtand der folgenden 
Sage büden, laͤßt ſich mır Beftimmtheit annehmen. Bei der [po.ar 
digen Gholera feh.t es an einer jolhen allgemeinen Urſache; 
allein wenn die fie gewoͤhnlich erregenden Urſachen jtark find, und 
das Sab, ect jepr pradisponirt ift, fo kommen hejtige oder täbtlis 
Ge Falle vor, deren Symptome fi nicht von denen der epibemi« 

Choꝛera unterſcheiden laſſen. 

—3werter Sag. Die Wirkungen bes Choleragifte zeigen 
eine grope Aeznlichkeit mit denen bes contagidien Typbus, und 
denen ber concentrirten Miasmen, durch welche bösartige remittis 
wende und intermittivende Fieber, z. B. bie in Batavia und ans 
ern beit ungejunden Orten beobachteten , entiteben. 

Dritter Gag. Unjerer finnligen Wahrnehmung nach äus 
fert die ſes Gift jeine Wirkungen zuvoͤrderſt auf das Nervenipftem, 
wie fig) aus dem Sinken der Kräfte, dem Eingenommenfeyn des 
Kepfs, dem Gtoden ber Cecretionen, die durch die Nerven: 
kaft vermittelt werden, und eigentlich aus der Abgefchlagenbeit 
—— Functionen bes Senſoͤrium und des organiſchen Lebens 
ttgiebt. 

Bierter Satz. Die ſecundaͤren Wirkungen bes Cholera⸗ 
sites zeigen ſich an dem Gefaͤßſyſtem. Das Herz wirkt ſchwach, 
die Girculation weicht von ber Oberfläche zurüd, und das Kluft 
häuft fi) in den Gefäßen ber innern Drgane an; es Bann ſich 
kines Koplenftoffs nicht mehr ober doch nur wenig entladen, und 
wenig oder Beinen freien Wärmeftoff mehr erzeugen. Die Tem: 
ge des Koͤrpers finkt zu derjenigen der umgebenden Lebiofen 

ubjtanzen herab, bie Blaͤſſe verwandelt fich in Blaͤue und ber 
Einflug des Nervenganglien⸗ Syſtems ſcheint beinahe, wo nicht 
Han, vernichtet. ü 

Fünfter Sat. Im die em Ctabium fcheint bie Natur 
deftige, jedoch nur zu häufig vergebliche Anftrengungen zu madıen, 
um das geftörte Gleichgewicht der Girculation wieber berzuftellen, 
wb durd, Erbredien und Durdfal die Gecretionen wieder in 
Gang zu bringen; bie ausgeleerten Fluͤſſigkeiten feinen aber 
mehr auögeichwigt ald fecernirt zu feyn. 

Schfier Sag. Wenn es der Natur nicht gelingt, durch 
bie eben erwähnten Anftrengungen bie Girculation, Secretionen, 
und demzufolge bie Oxygenation und Galorification wieder in 
Gang zu bringen, fo leiften diefe Anftvengungen felbft dem Gho: 
leragifte zur Zerſtoͤrung des Lebens huͤlfreiche Hand. 

Siebenter Sag. Bei bem gegenwärtigen Stande unferer 
Velanntſchaft mit der Krankheit, Täßt om kan mit Beftimmtheit 
angeben, ob bie Krämpfe nur bie Wirkung des Gifts auf das 
Nervenfoftem, oder eine Anftrengung der Ratur find, diefem 
Gifte Widerftand zu leiten; allein fie wirken, wie das Erbrechen 
und ber Durchfall, zule;t mit auf Erſchoͤpfung der ebensträfte bin. 


Ahter Sag. Wenn bie Natur, nämlid die Gonftitution, 





hergehende Güolera, 
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mit ober ohne Beihülfe ber Kunft, dem erften ober beprimirenden- 
Anfall des Giftes wiberftehen, und eine Keaction auf den Orga⸗ 
nismus bewirken kann, jo wird biefe Reaction bei weitem in den 
meijten Fallen zu einem Fieber, weldes eine neue Folge von Er: 
ſcheinungen darjtellt, und eine verſchiedene Behandlungsart er« 
heiſcht. Iſt dieſe Anſicht richtig, 10 führt fie auf den Schluß, 
daß dir Choleramymptome das erfte oder Balte Etadium eines Gho: 
lerafiebers darſtellen. 

Neunter Sag. Menn keine Reaction ftattfindet, durch 
welche die Girculation, bie Secretionen und bie Orygenation 
wiederhergeſtellt werden, jo ftirbt der Patient in einem Zuſtand 
von Asphyrie, wobei die geiftigen Kräfte oft bis zum legten Aus 
genblid unge chwaͤcht bleiben. Dies hat man häufig bei von con« 
centrirten Miasmen erzeugten Fiebern, fowohl innerhalb ald aus 
Ferhalb der Wendekreiſe beobad;tet, 

Behnter Sag. YParhologie. Séeͤmmtliche Veränder 
rungen, welche fid an ben Gabavern barbieten, find, meiner 
Meinung nah, Wirkungen, nidjt Urfadyen der Krankheit, eine 
Ausnahme bildet die Gongeftion von ja,warzem Blute in ben ins 
nern Drganen, weiche fait die einzige wahrnehmbare Erſcheinung 
ift, wenn bie Gholera den Tod binnen wenigen Stunden verans 
laßt. Die Spuren von Entzündung, welche man nach dem Tode 
in verſchiedenen Organen findet, deuten mehr auf die Urſachen 
ober Wirkungen des Reactiongficbers als auf die dem Fieber vor 


Eifter Sag. Behandlung. Da uns fein Mittel bes 
kannt ift, burch welches fich das Gift austreiben oder neutralifis 
ren Tiefe, fo koͤnnen wir und nur bemuͤben, jeinen Wirkungen 
entgegen zu arbeiten, und der Natur in ihren Beftrebungen, bie 
‚Heilung zu bewirken, zu Er zu fommen. . 

Bwölfter ®as. ie erſte und weſentliche Anzeige ift, 
bad Gleichgewicht ber Girculation wirberberzuftellen. Cobald dies 
geſchehen ift, treten bie Gecretionen, die Dspgenation und Galos 
sification von ſerbſt wieber ein, 

Dreizehnter Sag. Das Gleichgewicht der Girculation 
ift theils duͤrch innere, toeild durch Aufere Mittel wiederherzu⸗ 
frellen ; immer muͤſſen aber zu biefem Zwecke mehrere Mittel 
gleichzeitig, und in dem früheften Etabium der Krankheit ange 
wandt werben. f } 

Vierzebnter Sad. Der Aberlaß dürfte als ein verzwei⸗ 
feltes Mitter erſcheinen; allein wir haben auc eine verzweifelte 
Krankheit au bekümpfen. Ic bradite biejes Mittel viele Jahre 
früher in Vor dlag, ald die Krankheit in Gngland ausbrad, 
und man hat daſſelbe ſowohl in Aſien als Europa ſehr bäufig in 
Anwendung gebracht. Ich empfahl und empfehle den Aderlap aus 
zweierlei Grimden; zuvorderſt ım bas Gerz und die innern Or⸗ 

ane eines Theils je.er Fluth von famarzem Elute zu entladen, 

in welcher fie jo zu fagen, erjäuft werben; 2) um ben Anbrang 
ber Gircuiation von dem Mittelpuncte des Körpers nad; der Cbırs 
fläche deſſelben zu leiten. Diefe Mairegel empfehle ich vorzüglich 
bei jungen, Eräftigen und früher getunden Gubjecten, und zwar 
gleichzeitig mit ober kurz nach dem im folgenden Sage dargeleg⸗ 
ten Mitteln. 

Fünfzjebnter Sag. Das erfle innere Mittel, welches 
id), um ber Natur auf ihrer Spur zu folgen, und fie folglich zu 
unterftügen,, anzuwenden vorfdiage, ift ein reigendes Srechmit ⸗ 
tel, 3. B. ein Aufguß auf Senfiaamen, ober vielleicyt thut ſchwe⸗ 
feliaurer Zink noch beffere Dienfte. Ich hege naͤmlich auf bie 
Beobachtungen gegründete Ueberzeugung, dafı weder die Natur, 
noch die Kunft ein wirkſameres Mittel befipt, um das Flut aus 
ben flarken Aberflämmen nach den ‚Daargefüßen, oder aus den ins 
nern Körperorganen nach den dufern zu treiben, als kraͤftiges 
Erbredien. Zugleich regt daffelbe in allen Drüfengebilden des 
Organismus die Secretion am Allgemeinften auf. Ekel und blos 
ges Reden wirken ganz anbers als kräftiges Erbrechen; fie des 
primiren bie Kraft bes Herzens und Nervenfofiems, und hindern 
bas Dlut den Hautbedeckungen zuguftrimen. Kröftiges Erbre⸗ 
den ‚treibt dagegen das Blut mit folder Heftigkeit in die ober 
flädtichen Gefäße , dab es ungemein ſchwer hält, während be# 
Erbrechens den Blutfiuß aus einer geöffneten Bene zu hemmen. 
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Ich habe unter folhen Umflinden Blut: aus einer Wene fliehen 
je,en, welches ganz das Anſehn von Arterienbiut hatte. zur 
Beftätigung biefer Anſicht lapt ſich die Seetrantyeit anführen. 
De. ungudliche Paylagier, weicher feinen erſten Stutm auf ber 
Ger erlebt, bat bie gropte Aehnlichkeit mit einem Gyolerapariens 
ten. Er ſchwankt auf dem Berdece umger und galt ſich an den 
Geländern an, um das heftige Heben ſeines Magens nieder zuhal⸗ 
ten; aber vergebens. Die Bubjtanzen bredyen hervor, und wähs 
rend bes erften Bomirens babe im bad Blut aus Mund, Raje 
und ſelbſt aus den Augen bes Seekranken Iprigen ſehen. Sein 
durch den Etel gebläutes Geſicht wird bura, bas Bomiren roth. 
Da uber die Urfacdye der Uebelteit fortbauert, jo wird der Patient 
zulegt blas und erigöpft; er gleicht einem Kanne, welge. nad 
jedem Parorysmus von Erbrechen eine neue Doſis Wreaweinftein 
eunimmt, und man muß jicy wundern, baß er icht ſtitdt. us 
beigens find Falle bekannt, in denen die Seekrautheit wirklich 
todriiay abgelaufen iſt. Sonderbarerweiſe rechnet Galius Aus 
relianus, welder unter ben Alten bie bejie Beſchreibung von 
ber Cholera giebt, Seereiſen zu ben Urzachen der Krankheit. 

Wir burfen nicht verid,meigen, daß Hr. Boyhle ſchon vor 
zehn Jahren kraͤftige Bredmitt.i gegen die Cholera in Vorſchlag 
brad;te und ammwandte, und ic hade bie bünbdigften Beweite in 
den Haͤnden, daß durch dieſes Verfahren auf dem europaijden 
Zeſtlande die gunftigften Rejultate erreicht worden find. ; 

Sedzebnteı Sag. Eobald das Erbrechen jeine heilfas 
me Wirkung auf bie Girculation hervorgebradpt, oder nachdem es 
in binteihendem Grade verjucht worden, aber dieſe Wirtungen 
nicht har bervorbringen konnen, würde ich flüchtige Reizmittel, 
uebſt Galomel und Opiaten, doch nicht in allzujtarten Dojen ans 
empienlen. Branntwein und Laudanum, als diejenigen, bie am 
leicteſten zu baben find, und am wenigjten Ekel erregen, mürs 
ben in dieſer Bezieyung am meilten zu empfegien ſeyn. Die 
Wahl ber Reizmittel mup jedoch dem practija,en Arzte uberlajjen 
werden, unb er barf nie vergeyen, baß Ipater leigt Entzündung 
eintreten fann, Bloßes Galomel würbe wohl nach bem Brechmit⸗ 
tel die beſte Mebicin ſeyn. 

Giebenzebnter Gag. Die oben erwähnten Mittel fcheis 


nen, in mäßigen, aber wirtfamen Dojen angewandt, vermitteljt 


bes Magens, dem ‚Herzen und Nerveninftem nıue Kraft zu geben, 
während fie die Rrampfe mildern, und die unnüge oder ſchadliche 
Ausja,wigung von Fluͤſſgkeiten aus dem Darmtanal zugeln, indem 
das 2.uecjuber deren Ausſchwitung in eine Secretion verwandelt. 
AB, Würde nicht das Cinathmen von Sauerſtoffgas nüplich 
n? 

‚. Adtzehnter Sag. Der äufern Heilmittel find brei, 
Wärme, Frottiren und Gegenreize. Diefe drei Mittel hat man 
nit nur gleichzeitig, im bezug auf einander, jondern aud) im 
Bezug auf bie innern Mittel anzuwenden. Desgleichen mup man 
fie je in Ausübung bringen, daß der Patient keinen einzigen wills 
kuͤhrlich bewegten Muskel in Thaͤtigkeit zu egen braua,t. Jede 
Muskiivewegung ; ſelbſt das Aufſitzen im Wett iſt ſaadlich oder 
geradezu gefahrlich, und man bat fih daher eines angemeſſe⸗ 

nen Apparate zu bedienen. 1) 
Da bie Arampfe ſich meift auf die Extremitäten beſchraͤnken, 
und um jo ſchmerzhafter und erſchoͤpfent er find, je fturker die 
.s Tiefer Apparat veltspe ım_ drei baondern Theilen von Wlechtroeh, die 
fit, wız ou Noten ei, Kernpnrs, nemanper jchieven Laien, und ger 
wolbt find, um bie tive den Patienteir gebäugteiı wollchen Zwdten Au 
- fihupen; das dunnere Ende ıuft driech ein Bret ehdsloklert, weiches ım 
ber art burdibohrt ut, dab man das Ende einer Nonee einführen Fanıt, 
. Die mat den Dammpferscuger onimumeıet, water welchem em Epirıtus: 
- dan bremit die Lange Des ganien Flechtwertö enlipridt der Gtalur 
eines grokın Mannes, läkt ſich aver Durdy Arananderichrebent der aleis 
tenden Thale vwertursen. An den Seiten bin mb Duffuungen geladen, 
durch welche man bes Brottirens wegen die Juno ganfusıcen Pan. 
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teibenben Musleln ſich zufammenzichen und anſchwellen / fo fragt 
es ſich ob ſich durch ſtaͤrke Sujammendrüdung mitteift viner Kan 
Dage diefe Krampfe night lindern liefen. e Gholerapatiinten 
turen oft laut, man möge bie vom Krampf befallenen Wusteln 
heftig ausbepnen und drucken. ' 
Neunzeyhnter Gag. Vorbeugungscur Da alle 
Streit wegen ber Anftetungsfägigkeit der Gholera von ber Um 
terſucqqung ausgeſchloſſen beiden jol, jo will ich die Bor 
maprigeinin vier Worte zujammendrangen: Mäapigkeit, Keim 
lichkeit, Suftwechſel und Furchtloſigkeit. Wan bat über: 
haupt alle diejenigen Maßregeln anzumenden, welche im Allge- 
meinen auf Erhaltung der Geſundheit abzwecken, und allen dım 
jenigen Urjagen aus dem Wege zu geben, weldje zu ben gemwöhns 
lichen oder einheimijdyen Krantgeiten unfere Glimas präbisponiren, 


Miscellen. 


Fistula vesico-vaginalie, Mutterfran. — 
Herr Guilion flattet ber SocietE de Medecine pratique 
über einen Fall von fistule vesico-vaginalis Beridt ab. Gr 
bat fig ereignet bei einer Frau von 27 Jahren, no fi nad 
einer Nieberkunft im Jahr 1828 ein gangraͤnoͤſer Saoıf um 
vorderen Theile der Vagina einſtellte und, nachdem beriribe 
abgefalen war, eine Dennung von megr al6 1 Zoll Durchmeſſer 
entitand, jo daß nun biejer Ganal mit dem Soden ber Siaſe 
communicirte, auch der „Harn beſtandig abfloß. Durch dieſe 
Oeſfſuung konnte man den Finger ſeht leicht in bie Hartnblaſe 
einführen. — Rachdem die Profeſſoren Boyer und &Kour bie 
Yatientin mehrere Monate im Do,pitale ia Charite gebabt hat 
ten, jagten fie der,ciben, fie möge ſich darein ergeben, ihr Gebre⸗ 
den zu behalten, und haben ihr einen zinnernen Parnhalter machen 
laſſen, an welchem man eine Schweineblaſe befeftigte, die den 
Parn aufnahm, welcher die Naar und ben Zag über aus ber 
vulva fiop und fruner burch jeine Berührung mit der Editim- 
haut ber Geſchlechtstheile und der wmgebenden Theile Erohonen- 
und Äuperjt ſamerzhaſte Puſteln in großer Menge erzeugt hatte. — 
Um dieſem Gebrechen jo viel wie moͤglich abzubeiten, indem es 
biejer armen Frau das Leben unertraglidd machte und ibr die 
Naht über nur einige Augenblide Schiaf geftattete, führte pr. 
Guattlon einen ähnlichen Mutte kranz, wie er ibm vorzeigt, in 
bie Bagina. Derſelbe bejtcht naͤmtich aus einer Meinen birmfor 
migen Kautſchuk⸗Flaſche, welche ſo duͤrchloͤchert ift, daß die Ger 
tamenten abfliepen konnen. Hietauf legte er in die Slaſt einen 
Gatheter, ben er Jehr leicht am das Ende des Mutterfranes, das 
etwa um !/, Soll aus der valva vorragte, befefligte. Won jeet an: 
floß ber Harn aus dem Gatbeter ab unb drang nicht mehr durch 
di. Fiſtel. Den fünften Tag wurbe der Gatherer herausgenommen, 
und die Patientin konnte den Harn eine Stunde lang balten. 
Grgenwartig vergepen 5 ober 6 Stunden, ehe fie urimtt, auch 
bar fie vollftundig ihren Schlaf wieder erlangt. — Diefer Arzt 
will mehrmals und. mit dem beften Erfolg Flaͤſchen, venen er ci 
ne abgeplatiete Geftalt gab, a.s Peſſarien angewendet kaben;. 
er macht nom bemertlich, daß bieis ein auperft bequemes Mittel 
fey, um Gatbeter in der weiblichen Harnblafe zu bereftigen. 

Das Heimmeb fommt in Mabagastar bei den Leuten vom 
Dvab: (Tanımarivo) Volke vor, bie ganz melancholiſch werben, wenn 
fie eine Zeitlang von ihrem Waterlande entfernt find. vieie nebe 
men, wenn fie ſich auf cine in ihren Augen große Reife begeben, 
etwas Erde von dem heimathlichen Boden mit fi und fleben bit 
Gottheit an, dab es ibnen vergonnt ſeyn möge, ſelbige wieder 
an ben Ott zurüdzubeingen, von weldem jie genommen ift. Auf 
dem Küdwoge nach ihrer Heimath find fie beftäudig luftig und 
vergnügt, 
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Naktur 


Ueber den Einfluß der atmoſphaͤriſchen Temperatur 


auf die Vegetation der Baͤume im Fruͤhling. 
Bon A. P. Decandolle *). 

Afjährlich bat man Gelegenheit, zu beobachten, daß ſich die 
Blatttnospen hauptſaͤchlich durch ben Einfluß der atmofphärifchen 
Wärme entfalten; allein man bat felten verfucht, bicfen Einfluß 
mit einiger Genauigkeit zu beſtimmen. Durch einen günftigen Ums 
fand bim ich in den Stand aefıgt worben, zur Kenntniß von That⸗ 
fachen zu gelangen, weldye über diefen ſchwierigen Gegenſtand einis 
rs Licht verbreiten können, Hr. Rigaud Martin und Hr. 
Theodor Paul haben, ganz unabhängig von cinander, ber ers 
fiere 23 Jahre, der legtere 14 Jahre land, das erfte Erfcheinen der 
Blaͤtter an zwei Rofkaftaniendäumen auf unferer (Genfer) Prome⸗ 
nade ka Treille deobadtet. Dieſe beiden Bäume baben cinen 
ganz Ähnlichen Stand, der cine vor dem Hauſe des Hrn, Rigaud, 
der andere vor bem Saale des Staatsrathe; fie ſtehen einander 
ans nabe, und haben, in der That, faft immer ziemlid; mit einan⸗ 
der Schritt achalten. Jene beiden Beobachter haben die Güte ger 
babt, mir die Neibe ihrer Beebachtungen mitzutheilen, und mir zu 
erlauben, die Eraebniffe derfelben zu analyfiren, wofür idy ibnen 
biermit meinen Dank darbringe. Obgleich ich durch diefe Arbeit 
auf keine von ber Volksmeinung bedeutend abweichenden Refultate 
artommen bin, fo dürfte es body intereffant fenn, dieſe auf genaue 
Zahlenbeſtimmungen zurückgefuͤhrt zu ſehen. Die Thatſachen, wel · 
che mir mitgetheilt worden ſind, bilden den Gegenſtand der dieſe 
Abhandlung begleitenden Tabelle 4. 

"Aus diefer erſten Tabelle ergiebt ſich, daß bei dem Roßkaſta⸗— 
nienbaume A, in den 23 Jahren, waͤhrent deren Hr. Rigaud 
benfelben beobachtete, bie Ertreme in das Jahr 1822 (mo das Aus: 
fhlaaen den 22ten März ftattfand), und in's Jabr 1816 (mo das 
Ausſchlagen den 22. April ftattfand) fallen. Zwiſchen beiden Ers 
tremen liegt ein Zeitraum von 31 Zagen; ber mittlere Zeitpunct 
fält daher auf den 7ten April, oder, um, im Betradyt der Schalt⸗ 
jahre, genauer zu reden, auf den Yrften Tag des Jahres. Bei dem 
Baume B, welcher 14 Jahre lang von Hrn. Theodor Paul 
beobachtet wurde, fällt die mittlere Zeit des Ausſchlagens auf den 
Yeften Zag bed Jahres. rmittelt man dieſen mittlern Zeitpunct 
nicht nach den Ertremen, fondern nad; den ſaͤmmtlichen Ziffern, fo 
findet man, daß er für den Baum A auf den IBften und für ben 
Baum B auf den Y2ften Tag des Jahres fällt. Beide haben ſich, 
in Anfehung des Nusfchlagens, wenig von einander entfernt; allein 
im Jahr 1818 betrug ber Unterfchied 23 Zage. Diefer Unterfdyieb 
ift fo gewaltig, baß er mir auf fehlerhafter Beobachtung zu berus 
ben fcheint, und ich daher diefes Jahr aus den folgenden Zabellen 
weggelaffen habe. Da die Beobachtungen bes Hrn. Paul mir zus 
at jugegangen waren, fo habe ich nur nach ihnen bie Tabellen B 
und C be 


) Ausgezsogen aus beffen Werke über vegetabilifche Phyſiologie 
(Physiologie vegetale), welches fi unter des Preffe befindet, 


net, das Jahr 1818 aber aus bem erwähnten Grunbe 
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wegaclaffen, auch die Ergebniff: ber Jahre 1808 bis 1817 gar nicht 
beruͤckſichtigt, weit idy deren Richtigkeit durch keine Nebenbeobach⸗ 
tungen contrelfiren konnte, fo genau fie uͤbrigens auch feyn mögen. 
Ich babe mich alfo auf die Vergleihung von 18 Jahren befchräntt, 
was mir, in Betracht der nicht fehr hoben Wichtigkeit des Gegen— 
ftandes, hinreichend ji ſeyn fcheint. Bei Berechnung der Tabellen 
B und C, babe ich die in der Biblioth&que universelle mitgetbeif: 
ten. metcorologifchen Zabellen (über die Temperatur) beruͤckſichtigt; 
allein ich muß bemerken, daß biefe Tabellen ſich nice ſtreng mit 
einander vergleichen laffen. Sie zerfallen in drei Reiben. Rück 
ſichtlich der erften, welche die Jahre 1319, 20 und 21 umfafit, ger 
ſchah die Beobachtung an einem höhern, trodnern und waͤrmern 
Drte, ald in den vier folgenden Jahren, und man beobachtele nur 
bei Sonnenaufgang, um das Minimum, und zwei Erunden nad) 
Mittag, um das Marimum zu erfahren. In Bezug auf die zweite 
Reihe, welche die Jahre 1822, 23, 24 und 25 umfaßt, gefchab die 
Beobadıtung an einem nicdrigern, feuchtern und kaͤltern Orte, und 
zwar zu denfelben Zeiten. Im Bezug auf bie dritte Reihe, die fich 
über die ſechs Ichten Sabre verbreitet, beobachtete man an cinem 
höbern, trodnern und fältern Orte, und zwar dreimal täglid, um 
9 Uhr Morgens, um Mittag, und um 3 Uhr Nachmittags. Rüds 
ſichtlich der beiden erften Perioden habe idy die mittlere Tempera: 
tur bes Tags in ber Art berechnet, daf ich das arithmetiſche Mite 
tel aus den beiden Beobadıtungen zog; was bie britte betrifft, fo 
babe ich die um 9 Uhr Morgens beobachtete Temperatur für die 
mittiere bes ganzen Tages angenommen. 

Durdy die Zabelle B wird beabfihtigt, den Einfluß der atmo- 
fphärifchen Umftände bes Frühlings an dem Orte zu ermitteln, wo 
die Vegetation ftattfindet. 

Adanfon hatte behauptet, bas Xufbrechen ber Blattknospen 
richte fihh nad der Summe der Grade der mittlern täglihen Wärs 
me, melde ſich feit bem Anfange des Jahres angebäuft hätten. 
Die erſte Spalte diefer Zabelle hat die Beftimmung, die Richtigkeit 
biefer Anficht zu prüfen. in Blick auf diefe Spalte reicht hin, 
ung zu überzeugen, daß durch diefes einzelne Element die Frage nicht 
entfchieden wird, Denn diefe Summe ändert in Jabren, wo ber 
Zeitabſtand des Aufbredhens der Blattknospen nur 5 Zage betrug, 
von 172 bis 313 ab, und ift überhaupt an gar keine Regel gebuns 
den. — Ich wollte mic; überzeugen, ob man ein richtigeres Re: 
fultat erhalte, wenn man von diefer Summe bie Kältegrade abzoͤ⸗ 
ge; allein die zweite Spalte zeigt, daß nun bas Ergebniß noch un: 
genauer ausfällt. Etwas näher dürfte man der Wahrheit fommen, 
wenn man bie Wärmegrade nur von bem Tage an zufammenads 
dirte, von welchem an das tägliche Mittel ſich ſtets über O erhob; 
allein man findet, daß diefe Summe im 3. 1880 nur 48°, und im 
3. 1821 227? betrug, während ber Zeitunterfchieb des Aufbrechens 
der Blattknospen ſich in diefen beiden Jahren au 10 Zagen ſtellt. 
Aus welchem Gefichtspuncte man auch die Adanfon'fhe Hy— 
potter betrachten möge, fo ſtimmt fie nidyt mit den Thatſachen 

erein. 

Den allgemeinen Beobachtungen zufolge, fcheint es, als ob bie 
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Temperatur des Monats, ober ber Tage, welche bem Aufbredyen 
der Blattfnospen vorberaeben, biejenige fen, welche auf die Erfcheir 
nung den meijten Einfluß bat, und diefe Beobachtung wird burd) 
die Schnelle Entwicklung beftätigt, weldye bie Blattkaospen cince 
Zweiges darbieten, ben man während bes Winters in cin Gewaͤchs⸗ 
baus brinat. Um biefen Einfluß zu ermitteln, babe ich in ber 4, 
6., 6., 7. und 8. Spalte die Grade der mittlern Wärme ber 5, 
10, 15, 20 und SO Zage anaegeben, welche bem bes Aufbrechens 
(diefen mit eingefchloffen) vorbergehen. 

Die mittlere Wärme ber fünf dem Eintreten ber Erfcheinung 
zunaͤchſt liegenden Zage, varlirte von 4,68 bis 9,96, bie ber zehn 
nähften Tage von 8,91 bis 8,15, und zwar in zwei Jahren, wo 
das Aufbrechen an bemfelben Zage Rattfand; bie der 15 vorherge: 
benden Tage varlirte von 4,28 bis 6,99; die der zwanzig nädjften 
Tage, in zwei im Bezug auf das Refultat gleichen Jahren, von 
4,03 bis 6,95; endlich wechfelte bie des Monate, weicher dem Auf: 
brechen vorberging, ven 8,10 bie 6,72. 

Zu einem bündigern Refultate aelangt man, wenn man bie 
Mittelzablen der ſechs Jahre, wo die Vegetation früh eintrat, mit 
denen der 6 Jahre vergleicht, wo bie Vegetation fpät eintrat: 


Vegetation getation 
Mittel ber 5 Zu . . . 6. te» 79 
10 — . * 5,85 . * * 6,32 
15 Sue . * * 5,85 1} “ * 5,84 
20 = * * 5,74 ⸗* . 4,87 
80 — * * 5,14 . * ” 4,31 


Hieraus kann man tie beiden folgenden Schlüffe ziehen: 

1) Das Aufbreden findet im Allgemeinen ftatt, wenn bas 
—* — 15 auf einander folgenden Tagen etwa 5,847 R. ges 
wefen 

2) In frübzeitigen Jahren entfernt ſich bie Temperatur bes 
ganzen, dem Aufsreden vorhergebenden Monats von dieſem Mittel 
wenig; in den Jahren, wo bie Wegetation fpät eintritt, ift das 
Mittel bes Anfangs dieſes Monats bedeutend geringer, als basjes 
nige des Endes, fo daß cine Ausgleichung eintritt. Wenn diefe Res 
fultate aber auch einen Begriff von dem Mittel ber vn Erfcheis 
nung zu geben fäbig find, fo werben dadurch body keineswegs bie 
Details erklaͤrt. So läßt ſich, 3. B., ſchwer einfcehen, warum im 
3. 1826 das Aufbredhen bei einer geringern Temperatur ftattfand, 
als in den Jabren 1850, 31, 27, 9 u. f. w., obgleich in diefen 
tegtern Jahren in dem vorberachenden Monat eing höhere Temperar 
tur flattfand, als im 3. 1826, f 

Ich habe verfuchen wollen, bie directe Wirkung ber Sonnen⸗ 
ſtrahlen zu ermitteln, und unter den vielen in ber 9., 10., 11. und 
12. Spalte, welche die Zahl der heitern Zage anzeiaen, hervortre⸗ 
tenden Anomalien, ift mir der Umftand aufacfallın, dab das Jahr, 
wo das Aufbrecen ber Knospen die wenigfte Wärme erbeifchte, ger 
rade dasjenige ift, wo von ben zehen * die der Erſcheinung vor⸗ 
bergingen, nur ein einziger heiter war, während im J. 1825, wo das 
Aufbrechen die meifte Wärme erheiſchte, in dem vorhergehenden Mo—⸗ 
nate 23 Tage heiter waren. Belanntlich geht bei heiterm Wetter 
durch die Ausſtrahlung viel Wärmeftoff verloren, baber die Obers 
flaͤche des Bodens während der Racht erfaltet; allein es ſcheint 
mir nicht unintereffant, daß diefe Erkaͤltung während ber Racht 
den Bäumen. mehr Nachtheil aufüat, als die während bes Tages 
direct einfallenden Sonnenftrablen ihnen Vortheil bringen. Indeß 
— —— Grad der Feuchtigkeit ebenfalls auf dieſes Reſultat Eins 

uß baben. 

Die in ber 13., 14., 15. und 16. Spalte aufgeführten Quan—⸗ 
titäten des Regens bieten eine Menge von Xnomalien dar, indeß 
muß ich bemerken, daß von ben beiden Jahren 1326 und 1880, wo 
das Aufbrechen binnen berfelben Anzahl von Tagen ftattfand, das 
erftere, welches wenig Wärme erheifchte, in den unmittelbar vorbers 
gehenden Zagen einen Niederſchlag von 4 Linien Höhe, das letztere 
aber, welches viel Wärme erbeifchte, in ben dem Aufbrechen vor: 
—— zehen Tagen wenig oder keinen Regen aufzuweiſen hat. 
Zwiſchen den Jahren 1829 und 1825, 1820 und 1828, kann man 
denfelben Vergleih anftelen, und hieraus laͤßt ſich fchliefen, daß 
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die Keuchtiakeit des Bobens und ber Luft bie Entwicklung ber Blatts 
Enoöpen befördert. Dieſes Reſultat ftimmt auch mit der allgemeinen 
zen überein, weldyer äufolge die warmen und feuchten Früh⸗ 
lingewinde in Frankreih den Namen vents feuillus (etwa delau⸗ 
bende Winde) führen. 

Nachdem ich die im Krübjahr angeftellten Beobachtungen ven 
allen mir zweckmaͤßig fcheinenden Seiten betrachtet hatte, wuͤnſchte 
ich zu ermitteln, ob ſich auch den vorhergehenden Monaten einige 
Wirktfamkeit zufchreiben laffe. 5 

Die Wintermonate bejigen deren offenbar im Durchſchnitte we— 
nig, benn in ben 6 früßzeitigen Jahren, bieten bie 4 Monate: Ns 
vember, December, Januar, Februar das Mittel von + 23,50 und 
in ben 6 fpätern Jahren das von + 2,9 dar. Es ift aud be 

xeiflich, Daß, wenn die Vegetation einmal unterbrochen wird, «# 
ür das Gewaͤchs wenig Untekſchied madt, ob dieß durch eineKtätte 
von 5 oder 106Graden geſchieht. Man würde wahrſcheinlich zu eis 
nem bündigern Refultate gelangen, wenn man bie Dauer bes Fro⸗ 
ftes berechnen könntes allein die für diefe Periode mir zu Gebote 
ftchenden metcorologifhen Tabellen, bieten diefes Element nur auf 
eine unvollkommene Weife bar. Ich will bier nur anführen, da} 
im 3. 1830, wo bas Mittel ber vier erwähnten Monate — 1,92 
war, diefer ungünftige Umſtand durch eine ungewöhnlich ſtarke und 
anhaltende Wärme im Monat März, wieder ausarglichen wurde, 
und baf in den Jabren 1827 und 1831, mo bad Mittel der Mo: 
natt, in welchen die Vegetation unterbrodyen ift, unter + 1 zurid: 
blieb, der Monat, welcher bem Aufbrechen der Blattknospen vor: 
berging, ebenfalls fche warm war. Diefe Thatſachen ſprechen zu 
Gunften ber Meinung, daß bie Vegetation keineswegs im Winter 
ganz aufachoben fey. 

Hat enblidy dieZemperatur der vier Sommermonate, während 
deren die im folgenden Fruͤhjahr aufbrechenden Biattincspın zur 
Entftcehung fommen, einen Einfluß auf deren fpätere Entwidlung? 
Dieb erfcheint als wahrſcheinlich, wenn man das frühzeitigſte Iabr, 
wo fidy das Mittel der vier Sommermonate auf + 12,24 ftellt, 
mit dem fpäteften vergleicht, wo es nur bis 10,93 ſteigt. Allein 
in ben bazwifcyenlienenden Jahren find zu viele Anomatien entbal: 
ten, als daß ich diefem Elemente Wichtigkeit beilegen dürfte, obs 
* ns wenigſtens für bie zärtlihen Bäume, für theorttiſch 

tig balte, 

Aus diefen Daten glaube ich fchließen zu bürfen: 1) das die 
Erfcheinung des Aufbrehhens der Blattknospen nicht einer einzinen 
Urfache zuzufchreiben ſey; 2) daß fie im Bezug auf ben Roßlaſta⸗ 
nienbaum ım Allgemeinen nur eintritt, wenn bie mittlere TZempera⸗ 
tur 15 aufeinanderfolgender Tage etwa 5,84 R. betragen bat; 3) 
daß zur Erregung des Aufbredyens bei heiterem Wetter eine höbere 
Temperatur erforderlich fey, ala bei bewölktem; daß ferner, wenn 
der Boben troden, eine höhere Zemperatur nötbia fen, als wenn 
er mäßig feucht ift; 4) daß, wenn die Minterfröfte lange angebal: 
ten haben, im Frühling eine höhere Zemperatur zur Entfaltung 
des Laubes gehöre; 5) daß wahrſcheinlich bei ben zaͤrtlichen Baͤu⸗ 
men bas Aufbrechen etwas eher und zumal befjer von ftatten acht, 
wenn der vorhergehende Sommer cin warmer war, fo baß das 
Holz gehörig reif werben konntez 6) enblih, daß jede Art ei⸗ 
ner gewiffen mittlern Wärme bebürfe, bie ſich nach der eigenthäm: 
tihen Empfänglidyleit der Art richtet, und aus ber ſich bie 
Verfchiedenbeit in den Zeiten, zu benen bie Blattknospen aufbres 
Ken, erklärt; daß aber biefe Schägung ſich nidyt lediglich auf das 
Bufammenadbiren der feit dem Iften Januar beobachteten Wärmi: 
ger gründen könne, fondern daß zu biefem Ende complicirtere 

erechnungen nothwendig feyen. ö 

Es wäre zu winfchen, daß man mehr ähnliche Tabellen wie 
die der Hrn. Kigaud und Paul erhalten könnte, und zwar 
müßte darin bie —— der Bluͤthen und Blätter fruͤhztitig 
und fpät ausfchlagender Gewaͤchſe ſowohl an bemfelben, als an vır 
ſchiedenen Orten berüdfichtiat ſeyn. Die bisher befannt gemachten 
Beobachtungen wurben vorzüglich in der Abſicht angeftellt, gegen 
phifche Kragen zu entfheiden, während es wichtig wäre, ſich über 
diefelben Individuen Beobachtungen zu verſchaffen, die eine Reibe 
ven Fahren umfaßten, um ben phyſiologiſchen Theil des Gegenftan: 
bes zu erledigen. ‚ 
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Tabelle A. Sie zeigt die Tage an, am welchen fih an zwei Nofkaftanienbäumen, bie auf ber Promenade la Treille 
zu Genf an der Mittagsfeite ftehn, die Blattknoſpen zuerft entfalteten. 


Reftaftanienbaum A, beob⸗ on NRach dem Datum des Aufbrechens folgen die Jahre in Mach der Nummer des Tages im 


adtet*) von Hrn. Rigaud| gnadıtet von — . . .. 322... WERRRRREERGN © 02 > bie Zahee wie we 
Hru. 2. Paul Nah Hrn. Rigaud | Nah Hrn. T. Paul * 

















1808 (B) 15. April _ 1822 22. März 1818 16. März 1522 81 76 

809 233. März — 1815 4 d. 1822 17. id. 1815 83 — 
1810 29. id. — 1831 26. id 1830 2. id 1881 85 90 

z11 236, id _ 1811 26. id, 1826 29. id, 1811 — 

1812 (B)} 18. April — 1809 28. id, 1831 81. id. 1809 - 
1813 8. id. — 1830 =. id, 1819 1. 1330 87 88 

‚ 1814 8. id. — 1326 . id, 1823 4. id. 1326 88 88 
1815 24. 2. — 1810 29. id, 1828 4. id. 1810 68 — 
1816 22. Far — 1828 81. id, 1820 6. id. 1828 94 9 
1817 7. — 1819 1. Aprit 1825 6. id 1819 9 g 

. 1818 8. id, 16. Mi 1828 id, 8329 6. id 1823 93 98 
1819 1. id, 1. Ap 1829 id, 1827 9. id 1829 94 96 
18%0 (B) 5. id. 6. id. 1830 5. id, 1821 10. id, 1820 95 96 
1821 10. id. 10. id, 18235 6, id, 1824 20. id. 1825 96 96 
1822 2. id. 17. März 1827 7. id, 18277 97 990 
1823 8. id. 4 * 1517 7. d. 1817 97 — 
134 (B) 21. id. 20. id. 1818 8 id, 1818 98 75 

1825 6. id. 6. id. .| 1818 8. id, 1818 98 — 
1826 29. Mi 29. Marz 1821 10. id. 1821 100 100 

1807 7.% 9. April 1812 18. id. 1812 108 — 

1828 (B) 9. März 4. id, 1808 15. id, 1808 106 _ 

8 4, April 6. id 1524 21. id, 15% 112 111 
1830 23. Mir , id, _ 
1831 26. id. ; 

) Diefer Baum ſteht dem Bogengange ber Promenade fait ge Datums flimmen mit denen, welche man an bem enter des 
genüber, und vor dem Haufe des Herrn Rigaud. Er ift Saales des Staatsrathe angemerkt rg nicht ganz überein, 
der größte auf ber Promenade und dem Norbivinde ein wenig Diefes Fenſter enthält eine Copie; habe das Original des 


ausgefeht, Herm Paul benugt.* 
— * — De u ———— *s) Diefe anſcheinenden Fehler rühren von der Verſchiedenheit 
8 etwa anfcheinenden Fehler n der 
—* — Grabe bloßgeſtellt. Die hier aufgezeichneten . der Schalt» und gemeinen Jahre her. — 


Tabelle B. Ueber die atmofphärifchen Veränderungen bes Fruͤhjahrs, welche auf die Zeit der Belaubung des Roſtka⸗ 
ftanienbaums Einfluß gehabt haben dürften. 















































& - S[Summe der Grade ber taͤglichen Mittlere Temperatur des Tages, anf3ahlderbeidQiuantität des vor der Belaus 
2 ES Mitteltemperatur elchem ſich die Blattknoſpen entfaldtern Ia 
3 BE Et Bas IEEEE teten, und der vorhergehenden Tage ſvor der Be 
ve „4 &_ je3ö |338E — ET u 1 5 = 
3 Se — * 3 z 55 8255 517 3 
al 85 j8388] 833 aaa) a 
322 22] „2 [235° 288 ”,8,1.8.| 8 
Bi 51 > zn> | Een = = = e = 
a Aal a  1B5 Jane alalın 
2117, 7614 181,05 #1 + 4 
512% 88 194,50 0 
R 88] 187,80 — 58,90 5 
90] 218,60|+ 96,8 1 









914 812,50 5 
92] 266,20) 241,60 2 
951 272,40| 201,20 2 
951 199,05! 129,40 2 
961 173,65] 126,25 3 
91 1 64 1 
id, | 995 267,70) 165,40 + 
id. 1001 27070| 247,80 2 
id. /110] 203,50| 1223,60 2 
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Tabelle C. Ueber bie mittlere Temperatur ber vom erften Erfcheinen bis zum Aufbrechen der Blattknoſpen verfloffenen 

































Monate, 
FF a 15 | 
Pe: . 25 Monatliche Temperaturen Mitteltemperaturen 
= = 
3 3. » 
Emm nn mn — — — — — ——— — — nn 

53 as » Fr » | * 25 h IE = ..> 

z 2E 5 u F% 5 55. 35.|12.2% 5 “ 
EA si ie a 133 2— 

5 M er Fi a * 5 2 3 | 2 |Sg2les3i|»3%8| 35% 
u » be = = „7 
a5 x I& 5 I x I@ IR 1 Pr laalsatl2"50l30® 

I 

1322 |17. Maärz 76 4 19,24 |+15,00 |+13,50 I+8,24|+ 7,02|+ 4,871 0,13] + 2,62 +520| — |+13%4 

1826 29. id, | 88 18,70 | 1002 | 1264 | 808] #72 377 +385| zı0l wol — | 

1830 j29. id. | 88 | 1409 | 1870 | 1113 | 645] 2681-266] 5-10] 53 | — 11,54 

1851 181. id. 90 | 1549 | 1a | 1091 7,13] 444+08| 2583| 0587| Sa7) — 11,98 

1819 | 1. April | 91 | 1602 | 1620 | 1138| 797] 6835| 122)+208| +2,99] 510+8,7 | 12,38 

1838 | 1. id. 192 | 1690| 153 | 1801 | 897] 210 454] 11] 308] 436) 5,5 | 1278 

120 |2 id. I8| rl 17 | 1867 | 837 al 240 0 852 800 96 | 1250 

1333 | 4 id. | 95 | 1940| 1328 | 1168 | 8461 578, 020|- 1,79) 291] 343: 7,5 | 11,95 
183515. id | 96 | 1426 | 1863 | 1058 | 571] Bl 231] 040)-2,50| 284 8,3 | 11,28 

19 |6. id. | 6 | 1515| 1378| 1271| 892) 461l 935) 157 4032| 486 61 | 11,10 

1827 | 9. id, 90 15,87 16,65 | 13,23 8,92) 2,791 1.32, 0,80,—0,66, 5,18, 7,47) 13,42 

1821 110. id. 1100 | 112 | 15,45 | 10,32 | 7,9) 2,50 1,511+2%,1240,65| 5,19, 6 | 11,98 

1824 20. id. 110 1851| 185 1109| SW 065 172—1,7| 1,16. 3,45) 10,98 
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Miscellen. 


Eine Actiengeſellſchaft für Naturforſcher und 
Sammler it in Hanover sufammengetreten, auf deren Rechnung 
ein Reifender demnachſt nach Merico abgehen wird. Actie 1 
Louisd’or, — Wegen des Beitritts wendet man fid an die HHrn. 
Hausmann, Mublenfort oder Blumenhagen. 

ueber angeblich foffile Menſchenknochen, weldeDr, 
Schmerling zu Luͤttich in den Höhlen der Provinz Lüttich ent: 
det baden will, hat derfelbe der K. Academie der Wiſſenſchaften 
und Künfte zu Brüfel ausführlichen Bericht erftattet. 

Eine naturhiftorifche Reife in Aegypten und Ru: 


bien hat der Franzoͤſiſche Naturforfher Dolndore Rour ange⸗ 
treten und bereits aus Gairo gunſtige Nachrichten über den Erfolg 
feiner Reife d. d. 36. Vov. 1831 und eine Sammlung von Nilfie 
ſchen für das naturhiſtoriſche Muſeum zu Paris eingefendet. 
Eine warme, bem keuker Waffer aͤhnliche, Quelle von 
83° — 35° Zemperatur ift im Kreife Ber, in der Gemeinde 
Morcles, am rechten Ufer der Phone von cinem Fiſcher eatdect 
worden. Die Quclle foll ſehr ergiebig fenn und wird von ber Res 
gierung zur Benugung an Particuliers überlaffen werben. 
—— — J. W.v. Goͤthe, auch für Naturkunde von 
bedeutendſtem Eiufluß, iſt am Z2ten Maͤrz entſchlafen. 


— 


ßHeirrunde. 


Ueber die Wirkungen des Opiumeſſens auf Geſund⸗ 
heit und Lebensdauer. 
Bon R. Ehriſtiſon MD. 
Drofeffor ber gerichttichen Medicin an der Univerſitaͤt zu Edinburgh. 


Es ift fonderbar, mie wenig bie Aerzte über bie Wirkungen 
des Opiumeſſens und Laudanumtrinkens auf die Geſundheit und 
die Lebensdauer wiffen, und doch ift diefer Gebrauch ſowohl unter 
den niedern als böhern Ständen auberordentlich gewoͤhnlich. Die 
Perfonen aus den hoͤhern Ständen, welche fich an den Genuß des 
Opiums gewoͤhnt haben, laffen jeboch die Aerzte nichts davon mer: 
ten, während man unter den euten niedern Ranges felten Gele: 
genbeit bat, bie Wirkungen genau zu ſtudiren, indem dort noch der 
übermäßige Gemu$ geiftiger Getraͤnke binzukömmt. 

Für bie Eebensverfiherungsgefellfchaften bat «8 jedoch Intereffe 
zu wilfen, ob durch den Genuß bes Opiums das Leben bedeutend 
verkürzt werde, denn wenn man es zum Geſeg erheben will, daß 
kein Opiumeffer fid) das Echen verſichern laffen dürfe, wofür wohl 
die Meiften ftimmen werden, fo darf es den Xerzten, welche die 
Atteſtate auszuftellen haben, nicht unbefannt bleiben, daß die Ges 
wohnbeit bei manchen Perfonen vorhanden ſeyn kann, mo man fie 
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gar nicht vermuthet, und daß man fie im Allgemeinen keineswegs 
an ben Erfdyeinungen erfennen kann, die fie, der Volksmeinung 
nad) , gewöhnlich bervorbringt. 

Im Monat Scptember 1826 verfidyerte ber verflorbene Graf 
Mar (Karl of Mar) bei verſchiedenen Gefelfhaftn, und unter 
andern auch bei der Edinburgher Lebensverſicherungs geſellſchaft fein 
Leben für 3000 Pfd. Sterl. Die Police war in den Händen bes 
Sir W. Forbes et Compagnie in Edinburgh als Hypothek für 
dem Grafen gelciftete Borfdäffe Im September 1328 farb Lord 
Mar, im Alter von 57 Jahren, an Selbſucht und Wafferfucht, und 
bie Gläubiger machten auf die Verfiherungsgelder Anſpruch; allein 
die Geſellſchaft erhielt damals Kunde davon, daß ber Borftorbene 
feit vielen Jahren, und mamentlidy gur Zeit, wo er fein Ecben vers 

ert, dem übermäßigen Genuffe bes Opiums und geiftiger Ger 
tränfe ergeben geweſen fen, und babei eine fehr figende Lebensart 
geführt babe. Bon dem fo wichtigen Umftande, daß der Graf ein 
Dpiumelfer war, hatte man der Befclifchaft auch nicht ben leifee 
ften Win gegeben; deßhalb verweigerte fie bie Zahlung der 3000 
Yfd., und wurde daher von Forbes und Gompagnie verffaat. 

Aus ben Beugenausfagen ergab fi), daß der Graf zu ber Zeit, 
mo ar fein Beben verficdherte, angeführt hatte, er fey volllommen 
gefund und habe nie eine Krankheit gehabt, die auf Rebensverfür: 
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zung hinwirke. Auch hatte einer feiner genauern Freunde ausge: 
ſagt, es fen ibm kein Grund befannt, weßhalb die Geſellſchaft bei 
Berfiherung des Lebens des Grafen mehr als in gewöhnlichen Fällen 
wage. Dr. George Wood, der Geſellſchaftsarzt, der den Grafen 
ebenfalls kannte, batte ihm daffelbe Zeugniß ausgeftellt; allein in dem 
Schema der Gefellichaft, die Frage: „Können Sie Über die Ge: 
wobnbeiten des Subjectes irgend eine Auskunft geben ?" unbeants 
wortet gelaffen. Forbes und Compagnie behaupteten, baß, ſelbſt 
wenn der Graf dem Genuſſe des Opiums in einem auf Lebensver⸗ 
fürzung binmwirtenden Grabe ergeben gewefen ſey, die Geſellſchaft 
die Rebensverficherung doch auf ibre Gefahr angenommen babe, 
weil fie auf das Gufchhäft eingegangen fen, obne daß bie Frage 
rüdfichtlicy der befondern Gewohnheiten des Verſicherers beantwors 
kt war, 

Diefer Proceß wurbe von dem vorfigenden Richter als höchft 
ichtig betrachtet. Das Zeuanif mehrerer Dausgenoffen und ans 
rer Zeugen ging darauf hinaus, daß ber Graf mäßig geweſen 

fin, und daß es nie geſchienen habe, als ob er narcotifche Mittel 
im Ucbermaaß aenoffen babe. Ein Arzt und Dr, Stein, ein ges 
nauer Bekannter des Grafen, welcher im Sabre 1812 viel mit dem 
stern umging, fagten aus, fie hätten erjt zu Ende 1326 und zu 
Anfang 1827 cine wefentlide Veränderung an ibm bemerkt. Zu 
biefer Zeit babe er aber offenbar eine veränderte Lebensweiſe anges 
nommen. As er die Erbfchaft feines Waters angetreten, babe er 
geglaubt, ein reines Einfommen von 2000 Pfv. zu erhalten; als 
lin im 3. 1827 babe er ſich überzeugt, daß er cin Bettler ſey. 
Er habe fih nun allmälig zuruͤckgezogen, fen felten ausgegangen, 
babe lange im Bette arlegen, und fid die Woche nur einmal ra⸗ 
firt; bis zwei Monate vor dem Tode babe jedoch feine Gefundheit 
und fein Ausfchn ſich nicht zu verfhlechtern gefchienen. 

Ueberhaupt wollte Niemand das aeringite Zeichen von Aufs 
regung oder Abfpannung oder Stumpfinn, wie fie nad) dem Ges 
nuffe narcotificher Mittel eintreten, an ihm bemerkt haben, wohl 
aber war Niemanden entaangen, daß er, nachdem er den wahren 
Stand feiner Angelegenheit in Erfahrung gebradjt, immer tiefjünnis 

geworben war. 

Forbes und Gomp. behaupteten daher, feine Gefundheit fen 
nicht vor der Bewirtung der Verficherung und durch das Opiums 
effen , fondern fpäter, und — durch den Gedanken an ſeine 
traurigen Vermoͤgensumſtaͤnde zerruͤttet worden. Sie laͤugneten, 
daß er für gewoͤhnlich Laudanum genoſſen, oder, wenn dieß der 
Fall geweſen ſey, daß feine Geſundheit darunter gelitten habe. So 
leicht iſt es für einen Mann hoͤhern Standes, ſelbſt wenn er dem 
Genuffe des Opiums ſtark ergeben iſt, dich vor der Welt zu vers 
bergen; denn die Geſellſchaft that unwiderleglich dar, daß ber Graf 
tin Ächter Opiumeffer geweſen fen; denn er hatte feiner Baushäls 
terin geitanden, er fey feit 30 Jahren an den Genuß des Lauda- 
nom gewöhnt, und babe zu Ende 1825 und zu Anfang 1826 rägs 
fi 49 Gran feftes Opium und 1Unze Laudanum gefauft. Wähs 
rend des Reſts des Jahres 1926, fo wie während ber beiden fols 
genden Zabre, kaufte er meift in der Form von Laudanum täglich 
2— 3 Ungen Opium, _ Die Kläger entgegneten, er koͤnne dieß 
Opium zum Theil als Anßerlihes Mittel angewandt baben, allein 
fie konnten- dieß nicht näher bemeifen, und aus den Ausſagen der 
Hanshälterinnen, die er die legten 12 Jahre vor feinem Tode ges 
habt, ergab fich, daß er jedesmal, che er ausging oder ausritt, fo 
wie vor dem zu Bette Gehen, Opium zu ſich genommen babe, 
Gine feiner Hausbaͤlterinnen gab es ihm manchmal ſelbſt, und er 
jedesmal einen Eitöffel Laudanum auf einmal ein. Sie faate 
auch, er babe beftändig an beftigem Kheumatismus, Appetitloſigkeit 
und Riedergeſchlagenheit gelitten, und fen nicht felten beraufcht ges 
weſenz Dr. Xbercrombie bezengte auch, bie Gonftitution des 
Grafen fen im Jahr 1825 zerrättet geweſen. 

Es ſcheint alfo, daß der Graf Mar ſchon zu ber Zeit, wo er 
im 3. 1826 fein Leben verfihern ließ, unwohl war. Die dagegen 
Scheinbar fpredyende Beweisführung der Kiäger läßt ſich mit dieſem 

Schluffe leicht vereinbaren, wenn man ben Wirkungen des Opiums 
eſſens Beruͤckſichtigung fchenkt. 

Bei Gelegenheit bes Proceſſes wurden mehrere Edinburgher 
Xerzte, nämlidy die Doctoren Abercrombie, Duncan, Ali— 
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fon, Maclagan und ih, fo wie auch der Chirurgus und Apos 
theker Macfarlan, von Ceiten ber Lebensverſicherungsgeſellſchaft 
um Gutachten in Beziehung auf den Einfluß des Opiumeflens auf 
die Geſundheit erſucht. Alle ſtimmten dahin überein, daß es auf 
Lebensverfürsung hinwirken müffe. Einer war fogar der Meinung, 
daß die Geſellſchaft bei Verſicherung des Lebens eines Opiumeſſers 
mebr als nody einmal fo viel wage, als unter gewöhnlicyen Um⸗ 
ftänden; alle gaben aber zu, daß fie ſich in diefer Berichung kaum 
auf birecte Erfahrungen beziehen könnten. Dr. Macfarlan allein 
kannte eine Frauensperfon, welche viele Jahre hintereinander täg: 
lich 2 Unzen Laudanum zu ſich nahm, und im Alter von 60 Jabe 
ren farb; am welcher Krankheit, wußte er nicht anzugeben. In 
meinem Gutachten führte ich mehrere mir von einem freunde mits 
getheilte Fälle an, aus denen man eigentlich hätte folgern koͤnnen, 
daß die Opiumeffer ein ziemlich hohes Alter erreichen können. Als 
lein ich ſprach zugleich die Meinung aus, daß es im Allgemeinen 
ber Geſundheit ſchaden und das Beben verkürzen müffe, weil es in 
mäßiaen Dofen die Verdauung flöre. 

Die Anſicht des Lordobercommiſſaͤrs fiel zu Gunften ber Kids 
ger aus. Er faate, der Fall könne nicht nach Regeln des Rechts, 
fondern nad) denen der gefunden Vernunft entfchieden werden. Er 
balte es für febr wefentlih,, daß die Gefellfchaft die er 
übersommen babe, ohne daß eine bei einem ſoichen Geſchaͤfte böd; 
berücdfihtigungswerthe Krage beantwortet gewefen ſey. Die Gts 
fhmwornen möchten bedenken, ob Ehre und Gewilfen dem, ber fein 
Leben verſichern laffen wolle, geböten, ſich zu einer heimlichen Ges 
wohnbeit zu befennen, wenn ſich aus dem Verfahren ber kebensver ſi⸗ 
cherungsgeſellſchaft zu ergeben fcheine, daß fie auf dieſen Punct 
kein großes Gewicht lege. Aus den Zeugenausſagen ſcheine fih zu 
ergeben, daß der Graf Opium genoffen habe, und daß feine Gons 
ſtitution dadurch zerrüttet worden fi. Ob dieß aber mit ſiegen⸗ 
den Gründen dargethan fen, laſſe ſich bezweifeln. Einer ber 
Beugen habe Beifpiele von Opiumelfern angeführt, welche ziemlich 
alt aewerden fiyen. Babe der Graf von Mar daſſelbe in folcher 
Menge genoffen, daß er es der Gefellfchaft hätte anzeigen mülfen? 
Die Jury habe üter die Frage zu entfcheiden, 06 der Geſundheits— 
zuftand, in ben er fpäter verfallen fey, vorzuͤglich durch das Opiums 
effen, oder durch die Zerrüttung feines Wermögens, oder durch beis 
des herbeigeführt worden fen. 

Die Jury entfchied,, daß bie Lebenöverfiherungsgefellfhaft be 
zahlen mülfe. 

Bemerkungen. Ich wurde von beiden Parteien, und war 
zuerft von dem Haufe Forbes u. Gomp. zu Rathe gezogen. 

Bei vorurtheiläfreier Erwägung ber fämmtlihen Thatſachen 
muß ic) geftehen, daß ih nicht einfehe, wie die Jury zu diefer Ent» 
ſcheidung gelangen konnte, und ich glaube, daß alle Sachverſtaͤndi⸗ 
gen Edinburgh's mit mir darin übereinftimmen. 

Zuvoͤrderſt fragt es ſich, ob die Geſellſchaft fi eine Nacläf- 
figkeit babe su Scyulden kommen laffen; meiner Anfiht nach we: 
nigitens gewiß nicht in dem Grabe, daß fie hätte verurtbeilt wer⸗ 
den können, Die Gefundheit des Grafen mar ohne Zweifel au der " 
Zeit, wo die Verfiherung bewirkt wurde, lange ſchwaͤchlich gewe ⸗ 
fen. Dr. Abercrombie ift der einziae Arzt, der ihn in neuerer 
Zeit befucht hat, und ausfagte, feine Gonftitution fey zerrhttet ge⸗ 
wefen. Dieß fiel andern Zeugen nicht befonders anf, weil bie Meis 
ften darunter ihn fo änßerft felten fahen. Zweitens fragt es ſich, 
ob der Graf dem Genuffe des Opiums fo ergeben war, daß ber 
Geſellſchaft daran gelegen ſeyn mußte, es zu erfahren, und baf 
ber Graf die Verbindlichkeit hatte, es anzuzeigen. Der vorfigende 
Richter besweifelte, daß ber Beweis geführt fen, daß der Graf 
wirklich große Quantitäten innerlic gebrauchte, oder dic Gewohn⸗ 
beit cine verderbliche Höhe erreicht habe, indem keine übeln Wir: 
tungen vorlägen: allein der Richter muß den wichtigen Ums 
ftand überfehen haben, daß eine der Haushälterinnen dem Gras 
fen oͤfters einen ESlöffel voll, d. b. 4 Unze, auf einmal eingegeben 
hatte, Riemand könnte aber ſoviel Laudanum auf einmal ſchlucken, 
obne fi allmälia an den Genuß großer Dofen gewöhnt zu haben, 
indem dich das Sechefache der ftärkften und dad Zwoͤlffache ber ges 
wöhnlichen Gabe ift, welche Aerzte Perfonen verfchreiben, bie an 
den Genuß des Opiums noch nicht gewöhnt find; und ba der Graf 
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Öfters täglich 3 Ungen Faufte, und gar kein Beweis vorliegt, daß 
er Opium äußerlich gebraucht habe, fo fcheint es fehr wahrfcheins 
lc, daß er im Laufe des Tages Öfters dieſelbe ftarke Dofis zu 
fi genommen. Hätte man übrigens ben Gerichtshof auf die cir 
enthämtlichen Wirkungen aufmerkſam gemadıt, weiche die gewohnte 
Sofs eines Opiumeffers auf denfelben bervorbringt, und die durch⸗ 
aus nicht fo befchaffen ift, wie man nach den unfichern Angaben derer, 
die den Orient bereif’t haben, gemöhnlih annimmt, fo würbe man 
die Abmwefenheit der Symptome des Narcotismus keineswegs fon: 
derbar gefunden haben. Hier zu Bande hat die gewöhnliche Dofis 
eines Opiumeffers gewöhnlich keine andere Wirkung, als daß fie 
die Stumpfbeit und Niedergeſchlagenheit befeitigt, denſelben zu feis 
nen Geſchaften aufmuntert, und zum beitern Geſellſchafter macht, 
kurz einen Gemüths und Körperzuftand herbeifühbrt, an welchem 
Niemand etwas Ungewöhnlidhes beinerken würde. Iſt es num nicht 
wahrſcheinlich, daß der Graf, ber felten Gefellfchaft fab, bei fols 
chen Gelegenheiten zu jenem bekannten Mittel feine Zuflucht ges 
nommen habe ? 

Die dritte Frage ift, ob die Gewohnheit bes Opiumeffens ber 
Gefundheit und der Lebensdauer nachtheilig ſey. Diele Frage werde 
ich unabhängig von dem Proceffe beleuchten, weil fpäter einige That ⸗ 
fahen zu meiner Kenntniß gelangte find, die hier füglich mit ers 
wähnt werden können. R 

Es ift im Allgemeinen keineswegs nothwendig der Fall, daß 
ein Menfh, der fi an narcotifcye Mittel gewöhnt bat, dadurch 
fein &eben verfürze. Vom Taback⸗Rauchen, Schnupfen und Kauen 

laubt es Niemand. Allerdings ift es vom Opium, weil jede Gabe 
art auf die Berdbauungsorgane und das Nervenfoftem einmwirkt, 
viel wahrfcheinticher, daß es zuletzt bie Geſundheit zerruͤtte, und alfo 
das Erben abkuͤrze. Jadeß können befanntlih manche Störungen 
des Nervenfoftems, 3. B. Hyſterie, lange befteben, und die Kunctios 
nen der Verdauung oft lange und ernftbaft geftört feyn, ohne daß 
dadurch das Leben bedeutend verkürzt wird, Es ift alfo nöthig, 
daß wir auf befondere Thatſachen hinweiſen. 


Ich bin nicht im Stande geweſen, in mebicinifhen Schritten , 


bierber achöriae Ehatfachen aufgezeichnet zu finden, die den gerings 
ften Werth hätten. Folgende Bälle find mir jedoch von Freunden 
mitgetheilt worden, auf bie idy mich verlaffen kann. 

Erftens. Eine junge Dame von 35 Jahren bat 15 Jahre lang 
Opium in bedeutenden Quantitäten zu fit genommen. Es wurde 
ihr anfangs heimlich von ihrer Amme gereicht, um fie zur Ruhe zu 
bringen, und die unglückliche Dame fah ſich fpäter genötbigt, das 
pr aus Gewohnheit fortzufegen. Sie befindet ſich Übrigens 

und. 

Zweitens. ine meiner Patientinnen im Hofpitale, die fehr 
an Rheumatidmus litt, hatte vor ihrem 40, Jahre zehn Jahre lang 
täglich eine Drachme feftes Opium zu fi genommen, alsbann aber 
diefe Gewohnheit aufgegeben; 4 Jahr fpäter wurde fie von Gelb⸗ 
fucht befallen; fpäter litt jie mebrmals beftig an Rheumatismus, 
und fie ftarb im Alter von 43 Jahren an Auszehrung. Diele Frau 
batte jedoch feit ihrer Jugend ein ausfchweifendes Beben geführt. 

Drittens, Gin befannter Gelehrter, welcher feit SO Jahren, 
gelegentliche Unterbrehungen ungerechnet, bem Genuffe des Lauda— 
nums ergeben geweſen ift, und zumeilen 9 — 10 Unzer täglich zu 
fi) genommen bat, ift gegenwärtig 45 I. alt. Er ift ſchmaͤchtig, 
fieht älter aus, als er ift, kann aber viel körperliche Mühfeeligkeis 
ten ertragen, und befindet fi, wenn er ſich genug Bewegung 
madıt, ziemlich wohl. Als ich zuletzt mit ihm ſprach, nahm er taͤg⸗ 
lich etwa 9 Drachmen zu ſich. 

Viertens. Eine Dame zu Edinburgh flarb, nachdem fie über 
20 3. lang kaudanum im Uebermaaße zu fi genommen, im Alter 
von etwa 50 Jahren; an welcher Krankyeit, iſt nicht bekannt. 

Fünftens. Eine Dame von demfelben Alter nimmt feit vielen 
Jahren täglich etwa 3 Unzen zu ſich, und ſcheint einer guten Ger 
fundheit zu genießen. 

echötend. Eine Dame von etwa 60 Jahren ift feit etwa 
20 3. an den Genuß des Opiums gewöhnt, und befindet ſich wohl. 

Siebentens, Cine Tagelöhnerin, welche viele Jahre lang täge 
ih 2 Unzen kLaudanum zu ſich genommen, ftarb an einer nicht ans 
geführten Ktantheit, im Alter von 60 Jahren. 
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Achtens. Ein außgegeläjneter Gelehrter ſoll feit feinem 15. 
Sabre an ben Genuß bes Laudanıum gewöhnt ſeyn, und zuweilen 
den Zag über eine Quartflafche (26 Unzen) von einer Flüffigtett ja 
fid) genommen haben, bie aus brei Theilen Laudanum und einem 
Zheil Alcobol beftand. So gewaltig dieſe Gabe auch ſcheinen mas, 
fo kann man doch das Factum als feftgeftellt betrachten. Gr if 
etwa 60 Jahre alt, und erfreut ſich einer guten Gefundbheit *). 

Neuntens. Cine noch lebende 7Ojäbrige Dame hat feit fat 
40 Jahren täglicy etwa 4 Unge Laudanum zu ſich genommen. Bir 
genießt einer leidlihen Gefundheit und m altjährig weite Reifen 
zu ihren Berwandten. 

Zehntens. Kürzlich ftarb zu Reith eine Frau von 80 Jahren, 
bie feit 40 Jahren täglich etwa # Unze kaudanum zu fich genoms 
men, und fich die ganze Zeit über wohlbefunden hatte. 

Aus diefen Fällen geht nun offenbar hervor, dag manche Opium- 
effer ihr Alter ziemlich body bringen können; allein Zrunfenboide 
werben auch mandymal alt, und wie viele Opiumeffer mögen nit 
jung fterben, von deren übler Gemohnbeit nie etmas verlautdart. 
Dbige Fälle find übrigens mehr zur Anregung zu fernern Forfdyuns 
gen bekannt gemacht, und ich bin volllommen übirzeugt, das ſich 
das Laſter des Opiumeffens als nicht weniger ſchaͤdlich zeigen wird, 
als das Lafter ber Trunkenheit. Ich kann unmöglich glauben, baf 
ber tägliche Genuß einer Subſtanz, welche fo dauernde Wi 
bervorbringt, wie das Opium, weldyes die Verdauung fo fehr 
und bie daran Gewoͤhnten, wenn fie ihre Dofis einmal weglaffen, 
in einen fo traurigen Zuſtand verfeßt, dieſelben auch weit äfter auge 
fehen macht, als fie find, fich im Allaeıneinen mit dem Kortbeftchen 
einer guten Gefundheit und langen kebensdauer vereinbaren laffe, 

Im Allgeheinen nimmt man an, daß das Opium anfanas eine 
ftarfe Aufregung bervorbringe, welde ſich durch ungewöhnlide 
Bandlungen und Aeußerungen Eund gebe. Meine Rahforihumgen 
haben midy aber zu ber Ueberzeugumg gebracht, daß dergleichen 
Wirkungen bier zu Lande aͤußerſt felten find, und daß der Oplm: 
eifer, wenn er feine gewöhnliche Dofis zu fi genommen bat, 
bäufig ganz in demfelben Zuſtande befindet, wie andere thätiat, Ich« 
bafte, ja geiftreiche Perfonen. Nach meinen eigenen Erfah, 
muß id; annehmen, daß in vielen Fällen Niemand aud nur eine 
Ahnung davon haben könne, daß eine Perfon ſich unter dem Gin 
fluffe des Opiums befinde, Im Falle No. 6. wußte der Arzt ber 
Dame fo wenig von deren Gewobhnbeit, baß er ihr bei einem Im 
fall von Diarrböde eine gewöhnliche Dofis Opium verorbnen, und 
erft von dem Apotheker, welcher fie täglih mit Opium verferst 
batte, den wahren Zuftand der Dinge erfuhr. Bon ber unter 
Rro. 9 erwähnten Dame wiffen deren vertrauteite Kreunbinzen 
nicht, daß fie eine Opiumefferin ift. Aus eigener Beobahrung kann 
ich anführen, daß an dem unter Nro. 3 erwähnten Manne Nie 
mand, felbft nicht bie Perfonen, welche wiſſen, daß cr cin Opium 
effer ift, etwas Auffallendes bemerkt. Ih bin ferner gencige zu 
glauben, daß bei vielen an das Opium nicht gewöhnten Verlon 
biefer Arzneiftoff, wenn er nicht Schlaf oder unangenehme idiefon 
cratiſche Wirkungen hervorbringt, Bemütbsrube und Gedankenrrich⸗ 
thum veranlaßt, und da diefe Wirkungen bäufig eintreten, wenn 
man bem einfchläfernden Einfluffe durch die Willenskraft wiberftret. 
In allen foldyen Fällen folgt, was in Bezug auf die Opiameſſer 
von Profefiion bekannt genug ift, auf die Aufregung Melanchelic, 
Abgefchlagenbeit und Appetitlofigkeit. Allein ber Opiumeſſer läßt 
ſich gewöhnlich au folchen Zeiten nicht bien, und wenn er fich ges 
noͤthigt ſieht, in Geſellſchaft zu erſcheinen, fo nimmt er geſchwiad 
eine neue Dofis zu ſich. . 

Nah Allem, was ich in Erfahrung gebracht habe, ſcheinen vice 
Derfonen, weldye an den Genuß des Opiums gewoͤhnt find, obmohl 
man nah bem wohlbefannten Einfluffe dicfes Medicaments auf ben 
Darmcanal dieß gar nicht erwarten follte, wenig, und oft gar feine 
Abfihrungsmittel zu brauchen. Das Subject des dritten Falles ber 
darf in der Nmel woͤchentlich nur einmal einer Meinen Babe Rha: 
barber, indem er durch Leibesbewegung der, Verftopfung erregenden 
Wirkung des Opiums mit hinreichendem Erfolg entgegenzuarki- 


*) Dieß ift wahrſcheinlich der Philofopp Dr. Auincy. 


141 


ten vermag. Das Subject bes fünften Kalle bebarf Feiner Abfuͤh⸗ 
zungsmittel. Die unter Nro. 7 erwähnte Zaglöpnerin holte ſich 
in der Apotheke, wo jie ſich ihr Laudanum faufte, nie Xofübrungss 
mittel; bdanegen muß das Subject dis Yren Falles deren beftänbig 
anwenden, und dieß iſt wahrſcheinlich in der Regel nötbig, wiewohl 
— — Ausnahmen vortommen. (Edinb, Med. a, Surg. Jouru, 
an. 1352, 


Emphyfem in Folge von Rippenfracturen und Zer— 
reißung der Lunge und der Pleura, 


Der Zufall führte den Iten December zwei Individuen in's 
Hötel-Dieu, welche an traumatiihem Emphofem, jedoch eins ſchlim⸗ 
mer, als das andere, litten, „Dieſes iſt, fagte Profefor Dupuys 
tren wu feinen Iubörern, ein glücklicher Umftand für Ihre Beteh— 
rung, indem er Ihnen nämlich zwei analoge Krankheiten zur Prür 
fung liefert, weldye binfichtli ihrer Befhaffenheit, ihter Verſchie⸗ 
denartigkeit, oder der gewaltfamen Urfachen, durch welche fie erzeugt 
worden find, Ihnen nothwendig abweichende Kormen und Gharacs 
tere darbieten muß, Der eine diefer Patienten, ein Wafferrräger, 
alt 63 Jahre, iſt im Verlaufe des Tages von der Wagendeichfel 
eines Holzhaͤndlers getroffen und umgeworfen worden. Gr kam 
faft queer unter das Rad zu liegen, welches über die linke vordere 
Seite der Bruft aing. Obgleich das Fuhrwerk nicht veladen war, 
fo reichte doch die Kaft des Rades bin, um die Störungen hervors 
zubringen, welche wie jegt befchreiben wollen. Diefer Mann bat 
Buften, eine große Beflemmung, bäufigen und vollen Puls. Nach 
forafättiger Unterfuchung der rechten Seite des thorax habe ich Feine 
Verlegung entdecken können; aber auf der linken Seite befteht ein 
Ichhafter Schmerz nach der Präcorbialgegend hin; diefe Gegend ift 

egen jebe Berührung Außerft empfindtid, Legt man die Hand 
ierher, fo tbeilt ſich die deutliche Empfindung eines Rnadens mit, 
bem Geraͤuſche fracturirter Rippen ähnlich, deren Bruchſtücke ſich 
während der Refpirationsbewegung der Wandungen des thorax an 
einander reiben. Diefes Geraͤuſch ift auch dem Obre vernehmlich 


und zwar ganz fo, als ob eine Menge Waffertropfen in raſcher 


Aufeinanderfolge berabfieien. Es beſteht noch auf derſelben Seite 
eine ziemlich berrächttiche Geſchwulſt, jedody ohne Veränderung der 
Hautfarbe und ohne das geringfte Zeichen der Entzündung ; die 
Geſchwulſt laͤßt ſich verfdieben und von einem Orte nad) einem 
andern verfegen, indem man fie mit ber. Hand zufammendrüctt und, 
fo zu fagen, verdränat. Diefes iſt noch nicht alles: in dem Augen⸗ 
blide, wo man die Geſchwulſt auf diefe Weife comprimirt, vernimmt 
man eine deutliche Grepitation, wie etwa bei Thieren, deren Zellgee 
toebe man aufgeblafen bat, um fie abzubäigen. Diefe Symptome 
find die unleuabaren Zeichen einer Rippenfractur und eines Empbys 
fems, weiches ſich in diefer Gegend gebildet hat, nämlich einer Ja⸗ 
filtration atmofpbärifcher@uft in das unter der Haut liegende Zells 
gewebe. Gleichwohl ſcheint das Reben des Patienten mir nicht bes 
droht zu fenn: das Emphyſem iſt nicht betraͤchttich, es beſchraͤnkt 
fig big jegt auf die linke Seite der Bruft, nichts verkündet, daß 
68 die innern Organe ergriffen babe; und die Erfahrung bat dars 
getban, daß, wenn biefe Erfcheinung ſich auf eine nicht ausgebreir 
tete Gegend befhränkt, und die Infiltration nur aus einigen Gus 
bikzoll Luft befteht, die Meforption derfelben mit ziemlicher Reichtige 
keit und in kurzer Zeit erfolgt. Ganz anders verhält es füh, wenn 
bie Luft nicht allein das ganze Zellgewebe im Umfange des thorax, 
fendern auch dasjenige der Innern Organe des thorax und fogar 
des Unterleibes durchdrungen bat, wenn nicht bloß Infiltration, 
fondern auch Luftergießung in die aroßen Gavitäten der ferofen 
Membranen ftattaefunden bat. Dieſes ift der bedenkliche Fall eis 
ned andern Patienten, von welchem ich Sie bald unterhalten will. 
Hinſichtlich desjenigen, deffen Geſchichte ich Ionen fo eben mitge: 
theilt habe, muß man immer bealeitende Verletzungen als bie bis 
recten Urfachen der Bildung des Emphyſems in Anſchlag bringen. 
Es ijt ohne Zweifel der Kall eingetreten, daß Bruchſtuͤcke der durch's 
Rod fracturirten Rippen (und ich habe Ihnen die Zeichen biefer 
Bractur angegeben) gegen die Lungenorgane gedrängt woroen find, 


— — 
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die pleura derſelben und vielleicht Luftblaͤschen in gene ober 
geringerem Umtange zerriffen haben. Daraus ift cine organifche 
Beretzung ber unge und ber Durchbruch der Luft wegen die Wan⸗ 
dungen des thorax entftanden. Die Kleine Quantität atmofphäris 
[den Fluidums, weldye bei diefem Patienten von den natürlichen 
Wegen abweicht, läßt vermuthen, daß die Jerreifung nicht beträdhte 
lich fen. 
& Kia will jegt den Mechanismus erklären, durch weichen dieſe 
Infiltration entſteht. Wenn in Folge alter Pieurefien, oder Pieus 
ropneumonien organifirte —— ʒwiſchen den beiden Pleuren 
entſtehen, und wenn ſich auf dieſe Weiſe zwiſchen der Oberfläche 
der Lunge und der Wandung des thorax eine Continuitaͤt der Ges 
webe gebildet bat, fo it ſicherlich das Cmohyſem fehe leicht zu bes 
greifen: die Luft dringt direct aus dem Innern der unge in diefe 
neu organifirten Zellgewebemafhen, macht bier immer weitere Korte 
fehritte und erreicht auf diefe Weile durch die fracturirte Wandung 
binducch das unter der. Haut liegende Zellgewebe. Wenn keine Ads 
bärenzen vorhanden find, fo entweicht bie — Luft zum 
Theil durch die auf der Oberfläche ber Sunge beſindliche Oeffnung 
und verbreitet ſich anfangs in den umgebenden Zellgeweben und im 
ber Gavität ber pleura, von ihr wird fie theils durch die abwech⸗ 
ſelnden Bewegungen der Ausdehnung und des Zuſammenſinkens der 
Reſpirationsagentien, theils durch bie Wirkung ihrer eignen Elaſti⸗ 
eität nach allen Richtungen getrieben, und infiltrirt fortfchreitend 
das Zellgewebe aller innern und aͤußern Organe, fo baß, wenn die 
Quantität der ausgetretenen Luft beträchtlich iſt, fie nicht allein bie 
Wandungen bed thorax und des Unterleibes, die obern und untern 
GErtremitäten, das Innere bes scrotum, ben Hals und den Kopf, 
fondern auch noch die Pleuren, die beiden Brufts Mittelfelle, ſogar 
bag pericardium und endlid das Zellgewebe durchdringt, welches 
die verſchiedenen Ar Elemente vereinigt, aus denen die kun⸗ 
en zufammenagefest find.‘ i ß 

⸗ Dem — 53 von welchem die Rede iſt, wurde zuerſt am 
Tage feines Eintrittes in's Hoſoital zur Ader gelaſſen; ein neuer 
Aderlaß und einige andere acceſſoriſche Mizrel find den andern Mor« 
gen von Hrn. Dupuntren verordnet worden; mit einer zertheis 
lenden Auf.öfung gefät.igte Compreſſen ſind auf die kranke Seite 
gelegt worden, und den Rumpf bat man mit einer feiten Leibbinde 
umgeben. Durch diefes leptere Mittel wollte der Profeſſor bie Res 
fpirationsthätigkeit der aͤugern Muskeln aufheben und das Indivis 
duum nötbigen, nur mittelit bes Zwerchfelles zu athmen, um eines 
Theiis dic Werwahfung der fracturirten Rippen zu begünftigen 
und andern Theils ſich ſoviel, wie moͤglich, den Urſachen des Ems 
phofems entgegenzufesen. Nachdem er die verſchiedtnen — 
der Refpiration angezeigt und den Mihanismus diefer phyſiologi⸗ 
fchen Erfheinung beſ hrieben hatte, bewies er durch Bälle die Mög: 
tichkeit, daß der Patirnt bloß mit Hülfe diefes innern Muskels ath⸗ 
men koͤnne. „Dieſes findet wirklich ftatt, fagte er, wenn in Folge 
einer Verlegung des osern Theiles des Rüdenmarkes alle äußern 
Muskeln paratytifch neworden find.” 

Der andere Patient, in höherem Alter, ald ber vorhergehende 
{ind von weit ftärferer Gonftitution, war in einen Streit gerathen 
und von feinem Gegner niebergeworfen worden. Letzterer hatte ſich 
nicht mit feinem Siege begnügt, ſondern die Bruft des Beſiegten 
mit mehrern Fußtritten und beſonders mit dem Abfage feines Aus 
hes verlegt, Mehrere Rippen waren zerbrochen, und die Bruch⸗ 
ftüce diefer Rippen gewaltfam nad) einwärts getrieben worden, fo 
daß fie die Lunge ſchwer verlegt hatten, Die han bavon war ein 
enormes Emphufem, weldyes ſich anfangs ſchneil auf dic Schul 
ter, dann auf die ganze vordere und hintere Gegend bed thorax 
und endlich auf ben Hals verbreitete, der fhon am Tage nad dem 
Greignife beträchtlich geſchwollen war; endlich hatte aud) das = 
mit einem ur ———— = 
j n ein ſehr ungänftiger Umftand iſt. „Ein 
unter ſolchen Gonjuncturr fehr ung Kan clan fetdhen Grab 
erlangt bat, i ſich cine aͤugerſt bedenkliche 
Krankheit: die Infiltration macht erſchrecküche Kortichritte, die ats 


ärifche Luft drinat, ! 
ge Organe, und bie Patienten befinden fig bald in 
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dem Falle, daß fie nicht mehr atbmen können. Ich babe Mehrere 
unter den größten Beängitinungen erfticten fehen, und bie Urfache 
davon war feine andere, als die eben bezeichnete, Ermeſſen Sie 
nun, was fih ereignen müffe, wenn die Refpirationsfunctionen for 
wobl burd eine ſchreckliche afthmatifche Affection, als audy durch ein 
Emphyſem, wie wir ed eben vor Augen baben, au aleicher Zeit als 
terirt werden. Die Patienten fterben alsdann immer ſehr ſchnell. 
Ic habe defhalb an der Wicderberftellung biefes Greiſes gaͤnzlich 
zweifelt. Cie feben audy noch heute die arofe Brängftiaung, die 
bn ergriffen hat, und feine erfolgloſen Berfuche, einige Worte zum 
Borſchein zu bringen, um meine Kragen zu beantworten; bei jedem 
Einathmen entweicht ein neuer Auftftrom aus der Oeffnung der 
Lunge und verfhlimmert unaufhoͤrlich feine Lagez es findet nicht 
allein Infiltration ftatt, fondern auch noch Ergichung bes atmoſphaͤ⸗ 
riſchen Fluidums in die großen Gavitätenz; der Auswurf ift blutia, 
was eine tiefe Verlegung des Lungenorganes anzciatz der Puls iſt 
Hein, concentrirt, convulſiviſch. Wei Anmefenbeit einer Reihe fo 
ſchlimmer Erfcheinungen find die Bemühungen der Kunſt erfolglos. 
Was konnte ich audy toun? Die Mittel anwenden, bie ich bei'm 
eriten Patienten verordnet babe? Dadurch würde ich das Herans 
naben des Zobes befchleuniat baben, der obnedich bald eintreten 
mus; denn man begreift, daß eine Bandage um dieſen Körper bers 
um weiter nichts bewirkt haben würde, als die Brängftiaung auf's 
Höhfte zu fteigern. Man bat Einſchnitte ver Haut gerathen, um 
der infiltrirten Luft einen Ausweg zu Öffnen. Odſchon ich nicht das 
gerinafte Vertrauen in dieſes Mittel fepte, fo habe ich doch eine ge⸗ 
wiffe Anzahl Einfchnitte an verfcdjiedenen Gegenden dis Körpers 
und bauptfädhlidh an verfÄjiebenen Stellen des großen Bruftinuss 
kels gemacht, mehr, um mid; den erhaltenen Vorfchriften zu fügen, 
als in der Hoffnung, baraus einige Refultate zu erlangen; fie has 
ben zu nichts gedient, und es würde, meines Erachtens, überflüffi 
feyn, die Beweggründe davon auscinanderzufegen,. Wenn es ji 
um tin nicht fehr beträchtliches Emphyſem bandelte, welches auf 
eine Stelle von geringer Ausbreitung beſchraͤnkt ift und wo man 
die gegründete Hoffnung hat, durch die aceigneten Mittel mit Ers 
folg bie Urſache zu bekämpfen, welche das Emphnfem hervorgebracht 
bat, und weiche es unterhält, und mo folglich die organifdyen Vers 
run nicht jenfeits der Dülfsquellen der Kunſt liegen, fo ließe 
ſich wohl begreifen, daß Einfdnitte an ber Stelle gemacht, welche 
der Sie des Emphyſems ift, eine größere Ruftinfiltration dadurch 
verhindern könnten, baß fie ber kuft einen Ausweg nach außen bin 
Öffnen; aber in den Fällen, tie Aehnlichkeit mit dem vorliegenden 
haben, werden Sie dic Unzulänglichkeit diefes Mittels fhon zur 
Genuͤge begreifen, fo daß ich alfo bei biefem Begenjtande nicht läns 
ger zu verweilen brauche." 
Bas Hr. Dupuptren vorherfah, hat fi) nur zu aut bes 
tigt; der Patient verfchied einige Stunden fpäter, und die Bes 
tigung des keichnams hat feine Diagnofe in allen Einzelnheiten 
eftätigt. Aeußerlich allgemeine Geſchwulſt, die ohne Weränberun 
der Hautfarbe, uneben, weich, fehr leicht niederzudruͤcken ift, fü 
obne Anftrengung mit der Hand verſchieben läßt, und mit jener 
Erepitation in Verbindung fteht, durch welche fie ſich eben chas 
racterifirt. Im Innern wurde hauptſaͤchlich die große Quantität 
Luft bemerkt, welche das vorbere und hintere Bruftmittelfell ents 
hielt, fo wie auch die Anmwefenheit biefes Fluidums in der ganzen 
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Ausbreitung ber Zellſubſtanz zwifhen den Rungenzellhen (tissu 
interlobulaire), wie es der Profeffor vorausgeſagt hatte. Drei 
Nippen waren auf ber reiten Seite zerbrodyen, und die Seiten: 
flaͤche des rechten Lungenflügeld bot cine ausgebreitere und ticfe 
Zerreißung dar, 

Bei dem erften Patienten bat ſich dagegen eine raſche Beſſe— 
rung fund gegeben. Nah 5 Tagen hatte er keine Schmerzen mebr 
in der afjicirten Seite, die Hujtcnanftrengungen verurfachten kei— 
nen Schmers, ber Auswurf bot nicht die geringſte Biurfpur bar, 
die Infiltration war faft gänzlich verfchmwunden, der Puls war aut, 
die Refpiration wenig bebindert, ſchon ließ der Appetit fi fpürenz 
diefer Menſch befand fi) mit einem Wort auf bem Wege reiner 
baldigen Geneſung. 


N ids ce llexm 


Einen Abfceh in ber Muskelwand bes linker 
Herzventrikels bat Hr. Gafimir Brouffais vor Kurzem 
in dem Gadaver eines jungen Soldaten arfunden. Dir Menſch 
ward im Hoſpital Val de Grace an zufammenflichenden Doden bes 
bandelt, Am adıten Zage fing er an etwas nahrbafte Getränke 
zu nehmen; aber das Fieber dauerte fort. Am 25.Zag fand man 
am Eitbogen einen Abfcch, welcher ſchlechten gruͤnlichen Eiter auss 
Ieerte; der Vordtrarm und die. Hand wurden infiltrirtz; die Wärme 
darin nahm allmälig ab, und am 55. Tage ftarb der Kranke am 
Marasmus. Bei der Beihenöffnung fand ſich das Herz groß, Die 
linke Seite deffeiben hypertrophiſch, und an bem Ventrikel dieſer 
Seite, im Innern der Muskelſubſtanz cin nußgroßer Abfceh, der 
weder mit ber Xußenfeite noch mit dem Innern communicirte, aber 
einen weißen, pleihartigen, flüffigen Eiter enthielt. In dem übris 
gen Theil des Organs Feine andere Spur von Zuppuration, nur an 
der Spitze des rechten Ventrikels und am Ende dis rechten Herz⸗ 
ohers eine blaurethe Degenereſcenz. 


ueber die Anwendung der analytiſchen Chemie 
auf Unterfuhung patgelsaitäse Producte bat Dr. 
Donne ber Acadtmie Royale de Medecine eine Abhandlung vor: 
gelefen, weiche Aufmerkſamkeit verdient. Er verbindet nämlich die 
chemifche Anatnfe mit der anatomifchen Unterfuchung der kranfhafs 
ten Producte, und alaubt 3. E. bie größte Analogie zwiſchen dem 
Faſerſtoff des Biutes und der Fuberkein: Materie gefunden zu bas 
ben. (Ich werbe auf diefe Abhandlung zurüdkommen ) 


Das im vorigen Jahre erbauete Pferbelagarceth 
des Kaiferl. Marftalls zu St, Petersburg iſt, den in 
der Petersburger Beitung gegebenen Nacridyten zufolge, bödft 
weckmaͤßig eingerichtet und ausgeftatte. Cs if auf 30 krankt 
Dferde berechnet, bat in der dhirurgifchen Abtheilung befondere 
Vorrichtungen für die englifirten Pferde, für ſchwere und gewiſſe 
befondere Kranke, und ein abaefondertes Operations, Verband: und 
Badezimmer. Ueberbem enthält c3 die Wohnung bes Thierarztes, 
Präparaten:, Buͤcher⸗ und Inftrumentenfammlung u. f. w. Aud 
ift noch im Plan, einen Stall für Pferde mit anfteddenden und ver: 
daͤchtigen Krankheiten anzulegen. 
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Doctor Pöppig’s naturhiftorifche Reifeberichte. 

es = Notizen Bd. XX. ©. 145. Bb. XXI. ©. 278 und ©. 

8., Bd. XXV. ©,1., Bd.XXVI. &.209. und 8b. XXXL 
S. 88. ©. 305. ©. 938, und Beil. zu Rro.631., Bd. XXXIL 
©. 1. ©. 145. S. 225. Bo. XXX ©, 17, ©. 9.) 
un Yurlmaguas, Maynad. Mai 15. 1831. 

In einem Lande, wo nirgends ein Kieſel, alfo noch 
weit weniger ein Felfen zu entdeden ift, wo die Ebenen mo: 
raftig find, und oft die Wurzeln der Waldbaͤume allein eine 
Schicht von fefterer Erde zufammenhalten, unter der ein un⸗ 
ergründlicher Sumpf liegt, endlich an einem Orte, der von 
ben nächften Hügeln zwanzig geographifche Meilen, und von 
ben Anden viele Zagereifen entfernt ift, follten, der gewoͤhn⸗ 
lichen Annahme gemäß, Erderſchuͤtterungen fehr felten, oder 
doch kaum fichebar fepn. Allein die Erfahrung lehrt im dies 
fem Theile von Maynas das Gegentheil. Seit dem An: 
fange diefes Monats ereigneten ſich bereits zu fünf Malen 
ſtarke Erdftöfe, bisweilen fünf oder ſechs in einer einzigen 
Nacht, und alle von bedeutender Stärke. Ihre Richtung 
war ohne Ausnahme dem Fluffe parallel, alſo von Süden 
ber, und fcheint eine fchon früher aufgeftellte Vermuthung 
zu beftätigen, die den vulkanifchen Heerd in die Gegend dit: 
lich und —* von Huanaco, d. h. unter die Gebirgsketten 
legte, die von Pozuzo aus den Huallaga bis zur Muͤndung 
bes Monzonfluſſes begleiten. Beſonders heftig waren bie 
wellenfoͤrmigen Erſchuͤtterungen in der Nacht vom 11. — 12. 
Mai, und nach Vorüuͤbergehen der erſten heftigſten Stoͤße 
dauerte das ſchwache Zittern faſt eine Stunde fort. In je— 
der andern Art von Häufern als den landesüblichen würde 
bie Gefahr fehr groß gewefen fern, denn die Bewegung des 
Bodens war ſtark genug, um in den nahumgebenden Waͤl⸗ 
bern eine Menge morfcher Bäume zum Umfturze zu bringen. 
Ihr unerwartetes Krachen in der flillen Naht, und das 
hoͤchſt widerliche Gefühl, das auch auf den Gewohnten jede 
neue Schwankung des Bodens hervorbringt, wie ficher er 
auch Übrigens vor der größten Gefahr, dem Einftürzen hoher 


tun de 


Gebäude, fern mag, vereinigten ſich, um die Scene fehe 
unangenehm zu machen. Die Heftigkeit, Dauer, und das 
mehrmals erneute Eintreten diefer Erdbeben erfüllen mit Furcht 
für das Schickſal Lima’s, denn man muß vorausfeßen, daf 
in den Anden und SKüftengegenden die Erſcheinungen weit 
ftärker getwefen feyn müffen, da fie bier nur als die letzten 
Vibrationen eintreten Eönnen, denn kaum fühlt man fie weis 
ter nördlich, und längs des Marafion bemerkt man ein leich⸗ 
tes Erzittern nur einmal in vielm Jahren. Die Monate 
Mai und Juni find überhaupt diejenigen, in denen man in 
den Wäldern des Huallaga Erdbeben häufiger empfindet, 
denn fie find diejenigen, in denen die Regen nach und nad) 
aufhören, und an ihre Stelle das weniger unterbrochne heitre 
Metter der trodnen Monate tritt. Mer fi geraume Zeit 
in den vulfanifchen Ländern Südamerica’s aufgehalten, ficht 
ſich gezwungen, dem Glauben über eine Verbindung zwifchen 
dem Zuftande der Atmofphäre und dem Entitehungspuncte 
vulkanifcher Erfheinungen im tiefen Innern der Erde beizu⸗ 
fimmen, und wird bei Vergleihung der Erfahrungen ſich kaum 
abgeneigt fühlen, felbft einen Einfluß der Zageszeiten auf 
jene Erfcheinungen anzunehmen. Dr. Ufanue war einer 
ber Erffen, wo nicht der Erſte, ber jene Erfahrungen in 
Form von Sägen aufftellte. In Europa haben fie Wider: 


fand gefunden, da fie nicht im einige hypothetiſche Theorien 


einpaften, und find fogar als bloße Zufälligkeiten verworfen 
worden, fo — wenn ich nicht ire — von Breislad. Im 
deß find folgende ganz unbezweifelte Thatfachen: — Exder: 
ſchuͤtterungen find bäufiger und gefährlicher zum Ende ber 
Regenzeit; — fie find am Tage feltner, allein am gewöhn: 
lichten einige Stunden vor Sonnenaufgang ; — es folgte 
ihnen, wenn fie ſtark und anhaltend waren, ftets trübes 
Wetter mit Regenguͤſſen, — felbft in Jahreszeiten, wo diefe 
ungewöhnlicher find, (fo nach dem großen Erdbeben in Chile 
1822) — allein fie Außen nur dann Einfluß auf den Ba: 
rometer, wenn fie fehr heftig find. Ich habe in Chile nie bei 
vorübergehenden Erſchuͤtterungen eine Veränderung in der Queck⸗ 
10 
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füberf£ufe bemerken können, obwohl auf jene gewoͤhnllch einige trübe 
Tage folgen. Der Huallaga wird fo bewegt durch jene Er 
fheinungen, daß Kanoen gefährlicher hin und herſchwan⸗ 
Een, ats ſelbſt in einem der furchtbaren Wirbelwinde des Some 
merd, und allein um biefer Urfache willen fürchtet der Ins 
dier das Erdbeben, — dem er auf feitem Rande ziemlich ru⸗ 
hig aufieht. — k 
Ob nun diefe ungewöhnlichen Convulſionen, ober uͤber⸗ 
baupt bie dieſesmal fehr große Unregeimäfigkeit der Regen⸗ 
zeit der Grund war, fo ergoffen fih gerade jegt endloſe Wafs 
ferfiröme, und der Fluß erreichte mehrmals eine Höhe, durch 
die ſelbſt Mangel an Nahrungsmitteln entſtand. Der Ins 
diet vermag es nicht Über ſich, Vorraͤthe anzuhäufen, und 
haͤngt allein von dem Zufalle ab, und obyleih das Waffer 
und das Feſtland dem Suchenden fat immer feinen Bedarf 
tiefem, fo treten doch bisweilen Umftände ein, wo bies 
ſes aufhört. Die niedrigen Anpflanzungen von Platanos 
waren zerftört werden, und der Fluß verhindert bei großer 
Hoͤhe das Fiſchen. Die Wälder waren Tagereiſen weit ıms 
ter Maffer geſetzt, und fo mufte auch das Jagen unterbleis 
ben; felbft nach Zuruͤcktreten ber Fluthen find in den eriten 
Tagen Waldthiere nur felten, denn alle entfliehen wor ber 
ſich ausbreitenden Ueberſchwemmung. Indeß bleibt doch dann 
der Vortheil, daß ſich bie weniger Vorſichtigen auf den klei⸗ 
nen Bodenanfchwellungen, die wie Inſeln hervorftehen, befchränfe 
befinden, und man fo manches Thier erhalten kann, das 
man im Sommer fehmwerlich zu Geficht befommen dürfte. 
Bu dem in ber legten Mitcheitung gegebenen Catalog ber 
Quadrupeden diefer Gegend find wiederum mehrere hinzuges 
kemmen. Us unbesweifelt nen erfcheint ein fehr nied⸗ 
fiches und kleines Thier aus der Gattung Dasyprocta, 
in Zahnbaue, Körperform und alfaemeinem Anfehen eine ges 
treue Gopie der ofterrmihnten großen grauen Art, bie aus 
mehreren Umftänden für die 1). rupestris, Pr. Neow., 
gebaiten wird, oder für die bis dahin einzige Art ber neuen 
Gattung Fr. Euvier’s, „Kerodon.* ne größere Art, 
um Goderes Misju, bier Adusji genannt, bilt ſich fes 
wohl im den felfigen Wäldern der Subalpinen, a!$ den Ebe 
nen von Marnas auf, und folge den Menſchen als großer 
Berftörer der Puccapflanzungen. Die eben jest erhaltene 
zweite Art ift nur ein Dritttheil, ober höchftens zur Haͤlfte 
fo groß als der Afusji, und trägt hier den Nımen Puca- 
(d. b. rother) Anusſi. Das Fell ift oben braun, alkin alle 
Haare gelb geringe, mit langer fait fafrangeiber Spitze, 
Bauch und innere Seite der Extremitaͤten find blond, Sei— 
ten des Dalfes und Morderkopf lebhaft roftfarbig. Der 
Schwanz ift weit länger als in der grauen Art, naͤmlich eis 
nen und einen halben Zoll, ſteif, aber an ber Bafis leicht 
bewectich, nicht mit einer nackten Haut bekieider, fondern 
dinn behaart, und am der Spitze weil. Beide Arten ſtim— 
men darin überein, daß fie die nackte Hautſtelle unter den 
Jochbeinen ſtark vertieft haben, jedoch nicht taſchenar— 
tig wie in den eigentlichen Cavien. Stets findet man auf 
diefer Stelle einen ginnoberrothen pulverartign Anflug, ber 
anfangs fir ein Erantbem oder für parafitiihe Muben ges 
nommen wurde, aber nichts anderes iſt als dad Product eis 
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nee beſondern Ausfonderung, deren Zweck noch umerrathen 
iſt. An der Eleinen Art iſt derſelbe fonderbare Bau du 
männlihen Gefchlechtscheile bemerklich, der im einer der Mits 
theitumgen von Pampanıco aus bei Erwaͤhnung der gem 
nen Art beſchrieben wurde, naͤmlich zwel bogenförmig ge 
kruͤmmte feharfe Knochen, die aus ver Mündung dir Dim: 
töhre herwortreten, und fowohl Anhaltunzs- als Reizungs— 
organe fcheinen. Jene Tiere haben einerlei Sitten; fie ie 
ben in Beinen Truppen von zwei oder brei Paaren, pfeifen 
wie kleinere Vögel, wenn man fie uͤberraſcht, laufen in fur: 
zen Sprüngen und graben fehr geſchickt. Ihre Wehnungen 
find umter der Erde, und ihre Nahrung beſteht aus Jude 
rohr und den efbaren Wurzeln der Felder, Die fie ſewehl ii 
Tag als bei Nacht aus,raden. Sie ſehen ſchlecht und ſiud 
feicht zu überrafchen. Das Fleiſch ift weiß und zart. Der 
Eiraracter der neuen Gattung Kerodon ift etwas geſucht; 
um ibn zu entdefen, muß man die Badenzähne fpalte, 
was felten aut gelingt. Wire es nöthig, die wenig arten 
reihe Gattung der Dafpprocten zu theilen, fo liefen fid für 
jene zwei Thiere auch unterfcheidende aͤußere und genägenk 
Merkmale aufſtellen. — Ein anderes ſehr merkwuͤrdiees 
Thier ift das zweizebige Faulthier, deſſen Diagnofe, fo mi 
fie gewoͤhnlich gegeben wird, in Hinſicht der Fatben durd- 
aus nicht auf das bier, jedoch fehr felten, vorkommende Ger 
fchöpf paft. Seine Größe iſt viel bedeutender als In dr 
gewöhnlichen breigebigen Art, bie farbe ift chen blanzrat, 
unten zimmtbraun. Hinterkopf, Has und Schultern find 
mit fehr fangen blaugruͤnen Haaren beffeider, von einer fehr 
ungewöhnlichen Farbe, von ber nur in einigen Affen der alten 
Welt etwas Nehntiches, aber nicht Gteichfommendes gefunden 
wird. Als diofie Varietaͤt der gemöhntich befchriebenen Art 
angefeben, ift diefes Thier immer fehr merkwürdig. — Die 
übrigen Thiere fcheinen zwar befchrieben, indeß laͤßt ſid dar 
über nur bei näherer Vergleichung entſcheiden. Ein Erhi 
mys, — bie erfte Art einer Gattung, die bisher noch mitt 
bemerkt wurde, obwohl fie fhon in den Miſſionen des ehem 
Huallaga repräfentirt fcheint, — größer als die größte Wal: 
ferratte, zeichnet fih aus duch einem hoben Kamm, der won 
der Mare bis zum Hinterhaupte laͤuft. Die Farbe ift Hand 
mit hellbraun gemifcht, das Haar weih, und obwohl lan, 
durchaus unvermifcht mit Stacheln. Dieſes Ihier lebt w- 
fellig in den Wäldern, ohne je die Wohnungen zu beſuden. 
und obwohl häufig genug, entfömmt es durch feine Sand: 
tigkeit und Lift gemeiniglid den Indiern *). Es fol mer 


*) Echimys dactylinus, Geoffr.? — E, inermis; capite » us 
so nd oceiput eristato; pilis dorsi atrocastaneis, apice stm 
mineis; ventre alboz femoribus postice ferrugineis; pedibes 
anterioribus tetradaetylis, digitis intermediis reiiquis Cup 
longiuriuus ; enwdla corpore multum longiore. — — Magar 
tudine Cricetum vulgarem excedens, «caput quoad proper- 
tionem cum trunco maximum, fere tertiam totius longttwdinis 
— eſſiciens. Pili dorsi parum ecomplanati, molliore. 

exibiles, haud spinosi, atrocastanei, apice longo stramiar 
terininati, ventris albi, mollissiwi, laterum putius flaridi, fe 
morum pustice ferruginei; lanuge eineren. Mystaces @ 
pite longiores, numerosissimi, radiati, atri, albis intermistis. 
Auriculae parvae, Oculi adınodum prominenter, iridi be 
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des Nachts ald am Tage umberlaufen, und dann eim fehneis 
dendes Pfeifen ertönen laffen; die Augen laſſen auf naͤcht⸗ 
fiche Lebensart fchließen. ein Name ift hier Pimu mıa- 
ma, obwohl man im Heiner Entfernung mit demfelben Mas 
men den Keinen zweizehigen Ameiſenbaͤt belegt. — Noch 
find zwei Arten Chiropteren zu erwähnen, von denen die eine 
defchrieben iſt, obwohl bie Beſchreibung nicht völlig auf das 
vorliegende Thier paßt. Sie find aus der Gattung der Phyl⸗ 
loſtomen, welche bier um fo artenreicher iſt, je weniger zahl⸗ 
reich die Motoffen find, die den mehr bergigen Gegenden 
den Vorzug zu geben fcheinen. Die Baht der Schneidezähne 
in den Pholloftemen ift Übrigens nicht zufaͤllig oder in ver 
ſchiedenen Altern verfhieden, tie das Mergleichen vieler 
Eremplare beweift, und kann gerechtermeife zur Errichtung 
der Diagnofen dienen. Allein die Farbe variiert außerordent⸗ 
th, ſelbſt im ſonſt ganz ähnlichen und gleichgroßen Indivis 
den *). Die erfte der unten umſtaͤndlich befchriebenen Ars 
ten hält fih nur in den Wilden auf, und greift allein 
große Quadrupeden an, nie, wie man fagt, den Menſchen. 





din, (colore Tahaci sternutatorli quod hispanirum vocant) 
pupilla, saltem post mortem, felina, ‚contracta, „Pollieis vor- 
ruen in pedibus anterioribus minetissimaz digiti duo inter- 
mediü lateralibus fere dinidio lungioribus. Unguescompres- 
so -ancipites, parum convexi, pedum posteriorum acuti, 
Palma “plantaque cute Havide caruen, granulosn.  Pedes 
posteriores pentadactyli, digitis duobus intermediis longioribus. 
Cauda basi conica, rigide- setosa, caeterum nuda, s:namusa, 
setulis brevibaiu albidis eineta, sub squamularum aunulis un- 
scentibus, quaternatim dispositis, dunbus intermwediis semper 
lateralibus multo longioribus. Byuamae pallide cinerene, 
Scrotum externum nullum. 

*) Phullostoma elangatum, Geoffr., Peem. — P. supra ni« 
grum „ subtus einereum; membrana hasali frontem attingen- 
te, ovato-lanceolata, neuminate, integerrina, basi rotundata 
ac latiuseuln; auriculis transversim rugosis, rhumbeo-ovalibus, 
acutis; Caudue menmbrana interfemorali quadruplo brevioris 
apice verrucaeformi libero. — — Chi’opterorum Maynen- 
sium maxima specien, alis nimirum extensis 22 —23 polli- 
earibus. Rostrum elongatum, obtusum. Auriculae permag- 
nae, uti et menibranae, nigrae; auriculae interiores lanceo- 
latae, margine externo irregulares, serratae. Menbrana 
nasalis late ovato - lanceolata, parte libera (foliolo ) sur 
pra obtuse carinnta, acuminnta, frontis medium attingen- 
te, parte adnata (ferro eıjmno) semilunari, Apex menti 
acervulo triangulari callorwm parallelorun notatus, apparatu 
videlicet ad sugendum aptissime. Lingua angusta, exten- 
sibilie, asperrima. Incisores superiores 2, inferiores 4; illi 
permagni, a caninis remoti, obiique truncati; hi minuti, ca- 
ninis appositi, interniediis brevioribus.  Ungues grisei. — 
Ab hoc diversissima sequens species, , quamvis menibranae 
nasalis forma, nec vero proportione, similis: 

i P. utringue badium; membrana 
nasnli oculorum angulos attingente, ovato-lanceolata, acuta, 
integerrinıa, basi rotundata: auriculis laeribus, rhombeo-sub- 
rotundis, obtusissimis, cauda membrana interfemorali duplo 
breviore, inclusa.— Antecedente specie triplo minor, Color di- 
jute badius aliquanto in einerenm vergens, vellere velutino. 
Rostrum e’'onzatum, multo magis attenuntum. Forma mem- 
branae nasalis ut in prascedente, sed (quoad proportionem 
dimidio brevior.  Ineisores utrinque qualuer; superiorum 
intermedii luteralibus dupio latiores; ‚Inferioribus aequali- 
bus, Angulus intrans membranae interfemoralis minus 
acutus. — 
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Sie ift von auferorbentlicher Größe, umb den Kühen fo 
nachtheilig, daß dieſe ſtets ffeletartig mager bleiben. Die 
zweite Art wohnt in den Hausdaͤchern und greift den Mens 
fen an. Ich glaube ſchon früher erwaͤhnt zu haben, daß 
die Gewohnheit der biutfaugenden Fiedermäufe, während ihs 
rer Operationen Kühle zuzuwehen, durchaus feine Fabel fen. 
In einem Bivouacq, mährend einer heilen Mondnacht des 
Jun, babe ih mich von der Wahrheit uͤberzeugt. Das 
Thier ſuchte, nad) langem leifen Umberkreifen, die Stelle . 
auf, wo unter ben Bettdecken die Füße des Schlafenden vers 
borgen lagen, und ſich niederlaffend, fete e8 die Bewegung 
der Flügel fort, bis es der Verſuche, die dien Decken zu 
durchbeifen, müde, nach geraumer Zeit davon ſiog. Db 
nun diefe Filgelbewegung in der Abſicht gefchieht, Kühle an 
dem angegtiffenen Gliede zu verurſachen, oder vielleiht um 
zur ſchnellen Flucht bereit zu ſeyn, ift ungewif, indes ift die 
Sache unbezweifelt. Dem Sagen gebt ſtets ein Abſchaben 
der Epidermis mit den meißelartigen Schneidezaͤhnen voraus, 
denn im jeder Wunde der Art bemerft man Verluſt von 
Subſtanz. — Allein wenn man auf der einen Seite mans 
des ſchuldloſe und noch ungefehene Thier entdeckt, fo wird man 
auf der andern mit einigen bekannt, bie das unangenehme 
Gefühl perfönlicher Unficherbeit, das man bier überall em⸗ 
pfindet, noch vermehren. Der Verſuch durch Räucherungen 
mit Capsicum, — ein böcft wirkfames aber gefaͤhrliches 
Mittel — die vielen Phylloſtomen des Daches zum Aus⸗ 
wandern zu bringen, indem ibre Ertremente alle Dinge mit 
voͤllig unverloͤſchlichen Flecken befubeln, veranlafte das uners 
wartete Derabfallen einer Eidechfe, vor der die Indier eine 
außerordentliche Furcht haben; wäre fie auf eine Perfon ge» 
ſtuͤrzt, fo hätte diefe nach ihrer Meinung mit dem Leben 
gebüft. Sie gehört der Gattung der Geckonen an, und iſt 
etwas mehr als fpannenlang. Die Formen find plump, und 
daher ift das Thier im Allgemeinen fehr wenig beweglich, und 
bat e8 mit den Übrigen giftigen Reptilien gemein, den Mens 
ſchen nicht zu fliehen. Die Farbe iſt graugruͤn, unten gelb, 
und laͤngs des Ruͤckens Läuft eine Reihe ſchwarzer Pımete; 
durch welche große Rhomben gebildet werben. Die Augen 
find fteobfarben, die Iris geadert, die Pupille fpisig, und 
überhaupt ift ihnen ein: ebem fo furchteinflöfender Ausdruck 
eigen, als denen der SKlapperfchlange oder des Trigonoce- 
phalu«. Der Schwanz; ift eben fo lang als der Körper, 
an der Bafis conifh umd Fehr did. Die Schuppen der Haut 
gleichen Beinen, halbkugligen Kömern. Die nad der Spige 
viel breiteren abgerundeten Lappen der Zehen erfcheinen in der 
Ruhe zufammengefaltet. An ihrer unten Seite find fie mit 
tbereinanderliegenden, parallelen, queeruͤberlaufenden Lamel⸗ 
len bedeft, die nur in der Mitte und laͤnas der Phalangen, 
durch eine tiefe Furche getrennt, als zweireihig erfcheinen *). 
Sie find von filberweißer, fchillernder Farbe. Außer ihnen 
befindet fih am Ende jeder Zeche ein ſehr Peiner krummer 
Nazet, der jedoch fo feinfpigig ift, daß mittelft feiner das 
Thier ſelbſt an Metallflaͤchen ſich feſthaͤt. Jene Schuppen 


*) Aus einem Synonym L. Gm. zur Lacerta Gecko ſcheint zu 
erhellen, daß im Sedo biefe Lamellen dee Binge nad) laufen. 
i0 * 
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find es, unter denen ein Bift enthalten iſt, deſſen Wirkuns 
gem zwar nicht fo fehmell, allein unfehlbar eben fo toͤdtlich 
feyn fol, als von der giftigften Schlange, und die Indier 
wiſſen diefes fo wohl, daß fie nad) Abhauung ber Füße, das 
Thier furchtlos in die Hände nehmen. Man fagt, daß das 
vielberuͤhmte Guaco hier wirkungslos fen. Indeß fucht das 
Thier den Menfchen nicht auf, und die Gefahr befteht nur allein 
darin, durch das Herabfallen des Salamanqui (denn fo 
nennt man dieſe Eidechſe, vielleicht mit einem verborbenen 
Spanifchen Worte Salamanqueja,) oder durch fein uners 
wartetes Ergreifen bei'm Aufheben. von Dingen in dunkeln 
Winkeln, vergiftet zu werden. Gegen das erftere fihert man 
ſich durch die Raͤucherungen, die überhaupt nöchig find, um 
fih einer Menge von Inſecten und andern Thieren zu ent» 
iedigen, die zur Qual der Bewohner die Palmendaͤcher zum 
MWohnfige wählen, und gegen die lettere fehr übele Gewohn⸗ 
beit fühlt man nah kurzem Aufenthalte in Zropenländern 
fchon eine inftinetmäßige Abneigung. Heiße Deleinreibungen, 
oder auf jeden Fall das Gauterificen, follte man für paffende 
Mittel halten, denn die Einwirkung bes Gifts, wie ſtark 
diefes fonft auch ſeyn möge, kann doch unmöglich gleich ber 
des Schlangengiftes fern, das durch tiefe Verwundung um: 
mittelbar in das Blut gebracht wird. Die Vergröferung eis 
ner guten Loupe zeigte am tobten Thiere die Schuppen 
troden, und es ift wahrfcheinlih, daß bas Gift nur nad) 
Willkuͤr ausfließe. Die Anatomie der darunterliegenden Theile, 
feweit ihre Gefährlichkeit fie zulieh, gab Eein weiteres Licht, 
denn die Membranen der Fußlappen find fehr dünn, und 
ſchienen weder Druͤſen noch Giftbiafen zu enthalten. Aus 
fer dem Trigonocephalus giebt es hier noch eine - weit 
gefährlihere Schlange. Sie ift kaum zwei Spannen 
lang und verbältnifmäßig duͤnn. Ihr Körper iſt bells 
geün, ohne alle Flecken, und ein kurzes Bruchſtuͤck, das 
ich geſehen, zeigte die Schuppen und Schilder der Coluber. 
Die Eingebornen zittern beim bloßen Nennen des Namens, 
denn Farbe und Kleinheit vereinigen ſich, die Gefahr faſt uns 
vermeidlich zu machen. Das Gift fol fo ſtark ſeyn, daß 
ohne die fchleunigfte Hülfe, der Verwundete in drei bis vier 
Stunden ſtirbt. Selbſt der hier fo unentbehrlihe Genuß, 
einige Fuß tief in das Waffer zu geben, um ſich zu begiefen, 
denn Baden oder Schwimmen verbietet die Gefahr vor den 
kleinen Raubfifchen und Kaimanen, wird gefährlich, und erfors 
dert boch ſtets Vorkehrungen. In bem Sande der flacheren 
Ufer liegt häufig ein großer Rochen verborgen, der den Ans 
naͤhernden mit einem Scylage des Schwanzes, auf dem fid) 
ein langer Stachel erhebt, verwundet. Man verfcheucht ihn 
durch Sondiren mit langen Stangen, und am obern Mas 
ration, wo dieſer Fifch (la Raya) noch weit zahlreicher ift, 
kann man nie ohne diefe Vorfiht aus der Kanoa fleigen, 
um durch den niedrigen Wafferftand, der dem Fahrzeuge im 
Eommer felten erlaubt fid) dem Ufer ganz zu naͤhern, nad) 
dem feften Lande zu waden. Solche Wunden ſollen ſehr 
ſchwer heilen und oft febensiange Lahmheit verurfachen. Ich 
habe das Thier noch nicht gefeben, denn die Indier fiſchen 
es nicht, allein die Lager, gleich flachen Gruben, die es an 
den kaum von Waffer bedeckten Sandbaͤnken zurüdiäft, deus 
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ten auf eine Breite von fünf bis ſechs Fußen. Es iſt ühn: 
haupt fonderbar, daß in dieſem Fluſſe, der bier kaum die 
Breite ber Eibe bei Dresden hat, und fo weit von der Mars 
tesküfte, Thiere ſich aufhalten, bie fonft felten weit in die 
Ströme hinaufzufteigen pflegen. Bon dem ziemlich grofen 
Delphine des Huallaga ift bereits bie Mede geweſen. Dir 
wohl ihn die Eingebornen nicht fiſchen, fo hoffe ich ihn doch 
noch zu erlangen. Vielleicht erlaubt es auch die Zeit, eine Kir 
ne Sammlung der überaus artenreichen Flußfiſche anzulegen, — 
Unter den blübenden Bäumen find die fchönften die doncht⸗ 
carpen, um ihres Wohlgeruchs willen. in nuͤtzlicher Baum, 
ber aber hier Leinen Namen trägt, gehört einer. vielleicht neum 
Gattung an, indem er zwiſchen den Eroftemmen und Got 
mibuenen zwifcheninne fteht. Die aͤußerſt großen fhnee 
weißen Blumen find fehe wohltiechend, die Rinde, obmehl 
fehe rauh und holjig, bat dem Gefhmad ber Eindenen, 
und koͤnnte diefe hier erfegen. in Schmud der Wälter find 
in dieſem Augenblide die vielen blühenden Bignonlen, obwehl 
es mühfam ift, fich diefeiben zu verfchaffen. Zu der Bat: 
tung Bixa fommt eine neue Art; ein fehr hoher Baum, 
ben unzählige Blumen von der Größe umd Farbe einer weis 
fen Roſe fhmüden, Der fpecififche Unterſchied beſteht in 
ber Bededung der Frucht. Zu der verworrenen Familie der 
Gucurbitaceen tritt eine neue, ſehr großbluͤthige, rofenfarbige An- 
guria, bie fiebente ber im Peru einheimifchen Arten. Car. 
ludovica bietet eine neue Art dar, deren Blaͤtter gegen die 
Art der Familie fehr dünn und gefaltet find. Sie ift fims 
gellos und fehr niedrig. In Bluͤthe find außerdem Arten von 
Vismia, Mollinedia, Mougeotia, Myginda, Drepano- 
carpus, Manettia, Aechmea, mehrere überaus hehe diadel⸗ 
phiſche Bäume, die eben wegen ihrer Riefenhaftigkeit dm 
Herbarium entgehen werden, einige fehr merkwürdige Dem: 
baceen und noch manche andere, — aber kaum eine ober 
zwei früher ungefebene krautartige Pflanzen. Die Armurh 
an ihnen ift auffallend. Die Syngeneſiſten befchränten ſich 
faft allein auf die Mikanien; rechnet man dieſe ab, fe il 
das Verhaͤltniß der Übrigen zum großen Ganzen ber Flora 
wie zwei zu Hundert. Krautartige Soungenefilten find nur 
erft fünf Arten bemerkt worden, Gruciferen nicht eine einjige 
Art, und überhaupt beſchraͤnkt ſich die Flora auf eine Jahl 
der großen Familien, die freilich dafuͤt fehr artenteich find; 
fo die Ingen, Moricen, Melaſtomeen, Urticen u. ſ. w. — 
Dem Eintreten des Sommers und dem Zurüuͤckweichen des 
Stroms ficht man mit Ungebuld entgegen, weil dann an 
ben Ufern trodne Sandflächen entfteben, auf benen man ehnt 
Beſchwerde dem MWaldrande folgen kann, der in der Nähe 
der Flüffe zwar am undurchdringlichſten ift, allein gerade die 
meiften blühenden Büfche zu enthalten pflegt. Ein Gihe it 
ed, daß Yurimaguas auf einer fandigen Anhöhe liegt, die 
zwar bewaldet ift und etwa eine Duadratmeile Oberflähe 
beſitzt, allein flarf von dem Winde getroffen wird, umd ven 
ben Regen nie aufgeweicht werden kann. Diefem Umftande 
bat man es allein zu verdanken, daß man, während alles um: 
ber unter Maffer fteht, oder feibft dann, wenn der eintwd 
nende Schlamm des Fluſſes uͤble Geruͤche verbreitet, einer 
verhaͤltnißmaͤßig guten Gefundheit genieft. Die Einmohn« 
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anderer Dörfer find nicht fo gluͤcklich. Im einem vor zwei 
Jahren angelegten neuen Dorfe (Parinari, am linken Ufer 
des Marañon, eine Zagereife unterhalb der Einmündung des 
Huallaga) ifl im dieſer Megenzeit faft die ganze Bevölkerung 
an Fiebern und Waſſerſuchten geftorben. Freilich liegt ber 
Drt fo niebrig, daß der austretende Maradion felbft die Haͤu⸗ 
fer uͤberſchwemmt, obwohl diefe eine Stunde weit vom eis 
gentlichen Ufer entfernt find. Das anhaltend üble Wetter 
diefed Monats hat auf die Eingebornen von Yurimaguas 
feinen andern Effect*gehabt, als den einer Gatarrhalepibes 
mie, die, mit Ausnahme des einzigen Europders, nicht einen 
Einwohner verfchont hat, und den Kindern fogar hin und 
wieder toͤdtlich wurde. Für die gewöhnlichen Einflüffe der 
Näffe fcheinen diefe Menfchen übrigens keine Empfindlichkeit 
zu haben. Für die Kinder giebt es kein größeres Felt als 
ein lange dauernder Megen, in dem fie ſich hinlegen ober fpies 
Ind umbertreiben. Alle geben, bis fie mehr als halberwach⸗ 
fen find, nadend einher. Selbſt der erwachſene Indier wirft 
dann — menigftens außerhalb des Dorfes, feine geringe Kleis 
dung ab, und findet es angenehm, in dem herabftrömenden 
Regen in feiner Pflanzung zu arbeiten oder im Walde herums 
zuſtreifen. Während der Reifen bringen fie oft an vierunds 
zwanzig Stunden nadt im Regen zu, rüftiger rudernd we— 
gen der niedrigen Temperatur ber Atmofphäre, und unbe 
fümmert um den Regen. Nur in der Wahl ihrer Schlaf: 
flellen find fie fehr beforgt, umd zeigen große Vorficht, ihre 
Matte nie auf durchnaͤßtem Grunde ohne feſte Unterlage auss 
jubreiten. Den Eintritt der trodnen Zeit erwartet man dies 
fes Jahr fehr ſpaͤt; wahrſcheinlich wird er vor Ende Juni’s 


nicht ſtatthaben. 
Eduard Pöppig. 


Miscellen 


In Beziehung auf natärlide Triebe mancher 
Thiere ift es unbezweifelt, daß manche neue Gewohnheiten und 
Eigenfhaften bei manchen Hunberaffen nicht nur erft in neueren 
Btiten zum Vorſchein gekommen, fondern auch ihrer Nachkommen ⸗ 
ſchaft vererbt worden ſind. Allein man kann bemerken, daß in 
dieſen Faͤllen die neuen Eigenthuͤmlichkeiten eine innige Beziehung 
mit den Gewohnheiten des — im wilden Zuſtande haben, und 
deßhalb nicht für eine Tendenz, von dem urſpruͤnglichen Typus ber 
Art im geringften abzumeichen, ſprechen. Cine Hunderaſſe, deren 
man ſich auf der Hochebene von Santa %e in Merico zur Hirſch⸗ 
jagd bedient, Liefert eine ſchoͤne Erläuterung eines folchen neuen 
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erblichen Inſtincts. Die Art des Angriffes beftcht bei dieſen Huns 
ben darin, daß fie dad Thier unter dem Bauche faffen und durch 
plöslichen Ruck nicberwerfen, wobei fie den Augenblick benußen, 
wo ber Körper des Hirſches nur auf ben Vorberfüßen rubt. Das 
Gewicht des fo nicdergeiorfenen Thiers iſt oft fehsmal fo groß 
ald das bes Angreifers. Der Bund von unvermifchter Zucht erbt 
eine Dispofltion zu biefer Art von Jagd, und greift nie ein Thier, 
während es läuft, von vorn an. Gelbit wenn letzteres, ihn nicht 
bemertend, gerabe auf ihn zufommt, fo fpringt ber Hund auf bie 
Seite, und macht feinen Anariff dann von der Seite, während 
anbere aus Europa gebrachte Jagbhunde, von größerer Stärke und 
Klugheit im Allgemeinen, diefes Inſtinctes entbehren, und deßhalb 
oft von dem Hirſch auf ber Stelle getödtet werben, indem bie 
Wirbel ihres Halfes durch bie Heftigkeit des Erſchuͤtterungsſtoßes 
(shock) verrenft werden. (Lyell’s Geology.) A 

Das Buderrobr (Saccharum officinarum), — „Diefes ſchaͤtz⸗ 
bare Rohr ift in Suͤdamerica, Verfien, Indien und auf ben Polys 
nefifhen Infeln einheimifh, und es giebt davon mehrere Barictär 
ten. In Polynefien, z. B., auf ben Infeln des öftlihen Archipe» 
lagus, bauen ed bie GEingebornen bloß, um es rob zu genießen. 
Sir Stamforb Raffles führt an, es gebe auf Java acht Bar 
rietäten und das Zuckerrohr werde ſowohl dort, ald auf den fämmts 
lichen Porynefifchen Infein, Tebu aenannt. Unter den Zavanifchen 
Barietäten wird die buntelpurpurrotbe, welche am üppigften waͤchſt, 
und Zricbe von 10 Fuß Länge madıt, am höͤchſten geſchaͤzt. Die 
Javaner fowohl, als die Polynefier, verftehen ſich nicht auf das 
Auspreffen des Saftes und das Kryſtalliſiren des Zuckers. Unter 
ben polpnefifchen Infeln find, meinen Beobachtungen zufolge, bie 
Sandwidinfeln und Dtaheite diejenigen, wo der efbare Theil bes 
Rohre die groͤßte Länge, nämlich eine foldye von 10—12 Fuß erı 
reiht. Auf Deabeite fabriciren die Hrn. Bidnell und ©. P. 
Henry trefflichen Zucker. Auf den Geſellſchafſts- und Sandwich—⸗ 
infeln, auf Rotuma, Tongatabu, den neuen Hebriden ıc. bemerkte 
ich verſchiedene Varietaͤten, die in Anfebung der Karbe und Qualis 
tät der Stängel, und auch einigermaaßen in Anfehung der Biätter, 
von einander verfchicden waren.’ 

keuchtende Korallentbiere — „Den 20. März 1830 
begab ich mich nach dem in der Thor: Bai der Inſel Rotuma, im 
füblichen ſtillen Ocean, liegenden Schiffe. Die Naht war bereits 
feit einigen Stunden eingebroden, und es war bie Zeit ber Ebbe; 
in einiger Entfernung von der Küfte zog fich ein fehr langes Riff 
bin, welches an einigen Stellen troden, an andern mit ſehr feiche 
tem Waffer bebeeft war. Das Kanoa, in welchem ich fahr, ftrich 
beinahe am Ende bes Riffs mit einiger Heftigkeit an den Korallen 
an, und plöglich wurbe das Waſſer auf kuͤrze Zeit prächtig phos⸗ 
phorescirend, Diefed Leuchten der Sce bemerkte ih in jener Nacht 
an Eeiner einzigen andern Stelle. Liche fidy hieraus ſchließen, daß 
bie Korallenthiere das Reuchten bervorbringen können?” (Aus Hrn. 
G. Bennett's noch ungebrudtem Tagebuche über Polnnefien, ats 
fhrieben in den Jahren 1829 und 1880.) (London Medical Ga- 
zette, Decbr. 1831.) 

Nelrolog — Der um Petrefactenkunde verdiente Geheime⸗ 
rath von Schlotheim zu Gotha ift am Soften März geftorben. 


—— — 


Setiirund e. 


Ein in der Leber entwidelter, mit Acephalocnften 
gefüllter eystus, weldyer fi in die rechte Ca— 
vität der Bruft öffnete und Erftiden herbeiführte. 


Den 19. Januar bes laufenden Jahres kam ein ges 
wiſſer M . . ., ein Matrofe von 45 Jahren, zu Rocefort 
in's Hofpital, in die chirurgifche Clinik des Profeffor Clemot 
und wurde in ben Saal St. Louis gebraht. Er war den Tag 
vorher in den Saal der Fieberpatienten gebracht worden, und man 
hatte ihn in den Saal der Verwundeten zuruͤckgeſchickt, weil 








er nur Über unbeftimmte Schmerzen geklagt hatte, bie feit 
kurzer Zeit eingetreten fernen. Er bielt fie fir rheumatiſcher 
Art und ſchrieb fie der fehr Falten Temperatur zu, welche 
damals herefchte. 

Us er den andern Morgen befucht wurde, hatte fi 
fein Zuftand um vieles verfchlimmert; er ſchien von Erfliden 
bedroht zu werden; die Ertremitäten waren kalt; bas gelb 
und blaͤulich marmorirte Antlig drüdte eine außerordentliche 
Angft aus; der Puls war Klein, haͤttlich und befchleumigt; 
die Zunge befand ſich im natürlichen Zuftande; die Functio— 
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nen der Seele verriethen Peine Störung. Der Patient konnte 
indeß fich niederfeben, um bie Erforfhung der Beuft zu ers 
leichtern, deren rechte Seite unbemweglih und im ganzen Um⸗ 
fange bei der Pereuffien einen matten Ton gab; die linke 
Seite hatte an allen Puncten Refonanz, aber die Mefpiras 
tion ſchien bier unmerklih zu fern, und wurde duch ben 
Zuftand des allgemeinen Kampfes behindert. 

Der Patient gab die Verficherung, früher nie eine 
Krankheit gehabt zur haben. Da er keinm Auswurf hatte 
und dabei ſehr wohlbeleibt war, fo war Dr. Clemot ber 
Meinung, derfelbe fen von einer febr heftigen pneripneu- 
monin befallen, und verordnete einen Aderlaf am Arme, 
weichen man einen andern folgen laſſen fellte, wenn ber 
Puls ſich wieder heben wuͤrde. Kurze Zeit nachher wurden 
auf die kranke Seite 40 Blutegel gefest, und die ‚Stelle, 
wo fie gefeffen hatten, mit einem grofen Vreiumfchlage bes 


deckt. Beitm Abendbeſuche wurde ein zweiter Aderlañ vers 
fucht, gab aber nur wenig Blut. Des Abends ftarb der 


Patient, 
Leihbenöffnung. 

Betraͤchtliche Wohlbeleibtheit, mittlere Statur, atbietis 
fcher Körperbau, breite Bruſt, die ſtaͤrker auf der rechten 
Seite, und befonders gegen“die falfhen Rippen bin gewölbt 
ift, weicher Unterleib, die Leber ſcheint bis uͤber die falfchen 
Rippen berabzureichen; marmorirte Färbung der Haut, wie 
fhon erwähnt worden. 

Die Pereuffion der Bruſt giebt auf ber rechten Seite 
den matten Zen, melden man ſchon während des Bebens des 
Patienten erkannt hatte. Us fie geöffnet wurde, fand man 
in ihrer Cavirit 5 bis G Pinten einer fords s purufenten, trüs 
ben Flüffigkeit, an Karbe dem phagedaͤniſchen Waſſer aͤhn⸗ 
lich, und in diefer Flüͤſſigkeit ſchwinnmen eine Menge Aces 
phaloenfien von verfchiedenen Farben, meiftentheils aber von 
. gelber Farbe, umher, und variiren an Größe, naͤmlich von 
berimigen einer Erbſe bis zu deriomigen einer Orange. Die 
eomprim rte Lunge ift breitgedruͤckt und ungefähr nech zwei 
Singer did, dabei iſt fie im den Innern Theil der Cavitaͤt 
bes ıllorax zurückgedraͤngt. Diefe ganze Gavität ift mit 
bünnen Pfeudomembranen ausgekleidet, welche auch die pleu- 
rae cos’alis und pulmonalis bedecken. Die eingefchnittene 
Lunge enthält Beine Luft, bietet aber weder Spuren von 
Entzündung, nod von Zuberfein. Die linke Lunge ift 
gefund. 

Am Unterleibe abbäriren das Zwerchfell und bie convere 
Portion der Leber mit einander; die auf 2 3. tief eingefchnittene 
Leber ſcheint in ihrer innen Structur, wie auf ihrer Ober: 
fläche, gefund zu fern. Wenn man fie aber druͤckt, fo jließe 
in die Bruft eine Quantität von Fluͤſſigkelt und von Ähnlichen 
Acephaloenſten, wie diejenigen, welche man anfıngs bier fand. 
Mittelſt eines tiefen Schnittes drang man hierauf in einen 
eystus von dicken Wandungen, welcher eine Cavitit von 4 
bis 5 Zoll Durchmeffer darbot, und mit der Bruſt durch 
eine Oeffnung, welche gefranf’te Ränder hatte und die Größe 
eines Funffrankenthalers befaf, communicirte. Innerlich 
war fie ausgekleidet mit einem Ähnlichen membranoſen Ers 
zeugniß, wie bastenige in der Bruſt, nur war es noch et: 
was dicker. Die Milz war bis auf das Volumen eines 
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Gaͤnſeeies redueirt, vom weißlicher Farbe, und ließ einige 
Verknoͤcherungspuncte wahrnehmen; der Magen mar ver 
gert, in die Länge gejogen und ohne Kruͤmmung, feine Wan 
dungen waren fehe did, und er feibft war mit Speifen am 
gefüllt; die Daͤrme fehienen gefund zu ſeyn, nur enthielten 
fie eine große Quantitaͤt Gas; die andern Eingeweide boten 
nichts Merkwuͤrdiges dar. 

Bei Gelegenheit diefes Patienten berichtet Sr, Eid 
mot mehrere Fälle von mit Acephalocyſten angefuͤllten Si 
Een, die er in feiner Privatpraris, oder bei Hofpitalpationtm 
angetroffen bat, und Mehrere ven uns erinnern ſich nech 
zwei Fälle von Acephalocyſten gefehen zu baben, im welchen 
fih Iegtere in großer Quantitit in der Lumbargegend des 
Rüdenmarkscanales entwidelt, die Gontinuität des Ruͤchen 
markes vollſtaͤndig unterbrochen und an mebrem Wirbeldei⸗ 
nen Anocenfraß zumege gebracht hatten. Hr. Claͤmot 
führt auch noch andere Fälle von Acephalocyſten an, we led⸗ 
tere fih im Innern der Gebärmutter entwickelt und unter 
den gemeinen Leuten laͤcherliche Erzaͤhlungen ven Weiben wer 
anlaft hatten, welche von Schlangeneiern, von Koͤrnem, von 
Wurzeln entbunden worden fern follm; aber der interrſſam 
tefte Fall, zu deffen Erwähnung diefe Beobachtung Dr. Eier 
mot Veraniaffung giebt, iſt derjenige eines gewiſſen Wels 
nam, eines Huffchmibtes zu Grenouill (ein Heiner Fleden 
bei Rochefort). Wir haben biefen Mann ſelbſt menige Tase 
nachher in die Elinik kommen fehen, wo er alle etzaͤhlten 
Thatſachen betätigte. Im Frühlinge des Jahres 1804 
murbe Hr. Eldmot zu dieſem Manne ſammt Hm Krom, 
feinem gewöhnlichen Arzte, gerufen, und nachdem er einm !% 
ſteß in ber Leber erkannt hatte und auf Adhaͤrenzen rent, 
entfchlof er fich, denfelben zu öffnen. Es floffen mehrete Fi 
ten einer Ähnlichen Fluͤſſigkeit heraus, wie diejenige, von mis 
cher wir weiter oben geſprochen haben, und in beiatm 
ſchwammen eine beträchtliche Quantität einzelner Acephalbeoe 
ften, von welchen einige fo groß waren, daß fie mir durh 
Verlängerung ihres Körpers herausgegangen ſeyn keunten, 
worauf fie die Kugelferm wieder angenommen hatten. E— 
nige derfeiben waren gelblich, andere ein wenig blaw und tie 
der andere durchſichtig. Sie gingen in der Folge und üht 
1 Monat lang, vermifcht mit einem ſtinkenden Citer, fert 
mährend vom Patienten ab. Letzterer wohnte von den Are 
ten zu entfernt, um tägliche Befuche erhalten zu koͤnnch. 
Die Äufere Deffnung ſchloß fi wieder, und der Patient 
war von Neuem den Zufällen einer Anſammlung ausgeſeet. 
Er fah ſich niche nach Hilfe um und wurde ganz unvermu 
theter Weiſe von einem Erbrechen befallen, durch weldes 
ganz aͤhnliche Materie abging, wie diejenige, welche die Wund 
des hypochondrium ausgeſondert hatte, (Er warf mt 
zu gewiffen Zeiten Über zwei Monate lang dergleichen Rx 
terie aus und erinnert ſich hauptfächlich, daß er in ben ie 
ten Criſen Lappen von Membranen ausmwarf, über ham 
Gröfe er erſtaunte Einige derſelben, fügte er, hatten 
1 Fuß Länge. Endlich hörte er auf zu vomiren ; feine Or 
fundheit erhofte fidy wieder und feit diefer Zeit, was nm 
(&nger ala 8 Sabre ber iſt, hat er nicht den ger'ngften Ar 
fall von dieſer grauſamen Krankheit wieder gehabt. 

Hr. Elémot glaubt, daß gewiſſe Balggeſchwuͤlſte und 
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die mit Acephalocyſten gefuͤllten Side mitten in ben Haupt: 
eingeweibden eriftiren koͤnnen, ehne das Gewebe derfelben zu 
alteriren, weil fie auf doppelte Weife gefchlst find, einmal 
nämlich durch die Gnften und zum andern durch die Pfeudor 
membranen, die fehr ſchwer von den Acephalocyſten⸗ 
fiiden, oder Einzeln = Acephaloerften ( Acephalocystes 
mires ou solitasren) einiger Schriftſteller zu unter 
fdeiden find. Diefe Theile ſind es, welche die empfinds 
lichſten Organe, wenn die Geſchwuͤlſte von freien Stuͤcken, 
oder burdy die Hand der Kunſt geöffnet werben, vor langen 
Euppurationen und vor allen Arten der Degenerescenz bes 
(bösen, deren fie fübig ſeyn Einnten. Wenn die Pfeubos 
membranen fich endlich losloͤſen, fo pflegen die Cyſten, welche 
in den häufigften Fällen ifelirt find, zu obliteriren, und bie 
Eingeweide,, deren Theile nur comprimirt und uͤber einander 
gefaltet waren, erlangen ihren natürlichen Zuftand wieder, 
und ihre Functionen werden mieberbergeftellt. Dieſes mußs 
te, wie er fagt, bei dem erwähnten Belnau der Fall gewes 
fon fern, und er glaubt, daß bei ihm felbit ſich dieſes zuge⸗ 
tragen babe, als vor mehren Jahren nah einer Meibe 
von Zufälten, die über 18 Monate dauerten und ihn durch 
alle Grade der phihisis pulmonalie führten, er eine vo- 
mica umb mehrere Lappen von Pfeudomembran auswarf 
und dann, gegen feine Erwartung, nach einigen Tagen voll 
kemmen hergeftellt war, ohne daß feit der Zeit feine Geſund⸗ 
beit von einer Affsetion wieder befallen werden wäre, welche 
BER einen traurigen Ausgang nehmen zu müffen 
ion. 

Diefe Fälle von Herftellung unterftügen ſonach die von 
einigen Aerzten berichteten umd beweifen, dad das Deffnen 
ber Enjten nicht fo gefährlich fen, als Hr. Eruveilbier 
zu alauben ſcheint. Sie beweifen auch, daß die Enften ſich 
in den Magen öffnen können und eine Herftellung zur Folge 
baben, wie namentlih Hr. Necamier glaubt. Aber die 
Thatſache, worauf Clemot beharrt, ift die Anweſenheit 
ven Pfeudomembranen im Innern ber Erſten, -und wie kann 
man in der That begreifen, daß in dem Hauptfalle, welcher 
ung beſchaͤftigt, ein Acephaloeyſtenſtock die Gavität der Leber 
und der Bruft habe ausEleiden Können, oder daß ber Patient 
ſelbſt nach der Criſis, welche feine Herftellung zur Folge 
batte, einen Acephalocyſten und nicht eine Pfeudomembran 
von ſich gegeben habe, obſchon alle characteriftifhen Merk⸗ 
male der Durcchfichtigkeit abwechfeind mit weißllcher Undurdys 
ſichtigkeit, welche die Schriftiteller den Acephalocyſtenſtoͤcken, 
oder Einzeln-Acephalocyſten zufchreiben? (La Lancette 
Frangaise, 20. Mars 1832.) 


Eine fehr merkwuͤrdige Schußwunde 

bat fi bei der Reihenöffnung des (in dem befannten Duell mit 
per Gomte de Leon gebliebenen) Gapitän Charles Heß er 
geben. ‘ . 

Nah einem amifhen Hrn. Heß und dem Gomte be Yon ent: 
fanbenen Streit fand nämiih ein Duclt auf Piftolen im Gehölze 
don Bincennes, ganz nabe an bem Thore von Nogent, flat. Hr. 
tb, welder den rechten Arm wegen einer bei Woterloo erhaltes 
nen Wunde nicht gebrauchen konnte, mußte fine Waffe mit der 
liaken Hand führen, und folglich diefe Seite feines Körpers dem 
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Genner barbieten. Im biefer Stellung ging Dr. Geh auf feinen 
Gegner los und man hörte zwei Piftolenfchüffe faſt zu gleicher Zeit 
fallen, indem die beiden Duellanten nur 10 Schritte von einander 
entfernt ftanden. Die Piltole ders Gomte de Leon ging zuerft los 
und traf Drn. Deffe in den vordern und obern Theit der Bruſt 
auf der linken Seite und ganz nabe an der Mediantinie. 

Bei der Stellung des Hrn. Heß mußte die Kugel ihren Weg 
durch die Wandung der Bruft in ciner faſt horizontalen Ric 
und von vorn nady hinterwärts, ferner von der linken Seite na 
ber vechten bin nehmen. Diele Richtung fehlen die Kugel gegen 
die Schulter bin führen gu müffen, aber die Schulter bot feinen 
Ausweg der Kugel bar. Die Kugel hatte nur eine Einaanasöffs 
mung gemacht, und war im Körper zurüdgeblieben. Dr. Hes er: 
bielt ſich einige Kugenblid: auf den Küfen, aber bald ſank er zur 
ſammen, fiel in die Arme feiner Freunde und wurde in das Thor 
von Nogent gebracht. Bier erft begannen heftige, Webklagen veran⸗ 
laffende Schmerzen ſich einzuftellen, fernere cine Betäubung im Arm 
und in ber rechten Schulter, acute Schmerien in der Bruft und bes 
fonders am Schyläffelbein, an der Bruftwarze und am Hinter⸗ 
tbeil berfelben Seite, aber obne Blutſpeien. Aderlaͤſſe und 
Blutegel müderten diefe Symptome und vor Gintritt der Racht 
waren fie beinahe & . Die Blutentzichungen wurden den⸗ 
noch fortgefcgt, und man flieg damit während der 4 folgenden 
Zaae bis zu 8 oder 10 Pfund Blut, Mäbrend dirfer Zeit beiferte 
fid) der Zuftand des Patienten in foldyem Grade, baß feine Bers 
wandten, feine Freunde, feine Xerzte und er feibft an bie Möglich: 
keit einer Herſtellung glaubten. Der Patient hatte mehrmals gt: 
fagt: er fühle, daß feine Kugel herabtrete und ſich in feiner Bruft 
bewege. Nachdem 4 Zage vergangen waren, wurde der Patient, 
als er chen aus einem Schlaf erwachte, welcher durch unangenche 
me Zräume geftört worden war, von einem beftigen Froftanfall, 
von Bee; von Beflemmung und von Schmerzen bei'm Athmen 
erariffen. Er verlor das Bewußtſeyn, hatte einige Symptome von 
Paralnfe auf der linken Seite des Antliges, und unterlag, nach⸗ 
dem er 4 Stunden lang unbefchreistihe Todesangſt ausgeftanden 


hatte. 

Diefe Erzählung ſchien anzuzeigen, daß bie Kugel, nachdem 
fie das Bruftbein und vielleicht das Schüfelbein zerbrochen batte 
nachdem fie einige der Nerven des plexus brachinlis getroffen, fi) 
im oberften Theil der Bruft oder in ber rechten Schulter feſtgeſeht 
habe. In Gemaͤßheit diefer Auskunft wurde die Oeffnung dis 
Leichnams unternommen. 

Der Körper ſelbſt war derjenige eines Mannes von unacfäbr 
5 Buß 5 Boll, kräftig und gut mit Muskeln verſehen. Ginige 
puren von Faͤulniß befanden am Hals, am obern Theile der 
Bruſt und am Bauche. 

Leihendffnung. — Kopf. — Um das Gehirn herum 
und in den Ventrikeln findet man viel blutige Seroſitaͤtz dat große 
und bag Heine Gehirn find acfund und ihre Hilfen ftark injidrt. 

Bruft. — Xuf der linken und obern Seite der Medianlinie, 
vor der Gelenkverbindung des Schlüffelbeines mit dem. Bruftbeine 
bemerkt man eine gerade und zerriffene Oeffnung von unregelmäßt: 
ser Rundun Dieſes ift die Wunde, durch weiche die Kunel eins 
gedrungen iſt. Nachdem dic Haut zuruͤckgeſchlagen worden war, 
bemerkte man unter berfelben eine ſehr beträchtliche Ecchymoſe, wel⸗ 
che ſich auf einige Zoll der linken Seite befchränfte, aber weit aus: 
—— und weit ſtaͤrker auf der rechten Seite war, mo fie ſich 

is zum Stummel der Schulter binzog. Indem man bie mttthr 
maaßliche Ricytung der Kugel verfolgte, fand man den linken Theil 
der Bafis des Bruftbeines mit einer tiefen Rinne ausgeböhlt, den 
Kopf des rechten Schluͤſſelbeines zerdrochen und fein inneres Ende 
der Ränge nach in zwei ungleiche Bruchſtücke gerheitt. Das innere 
war ſehr klein und adbaͤrirte am Bruftveines das aͤußere beſtand 
aus dem Angerer des Schluͤſſelbeines und hatte an feiner uns 
ten Portion cine ausachöhlte Rinne von ungefähr 1 Zoll Länge. 
In den das Schtüffeldein umgebenden Fleiſchparthien findet man 
eine fehr aroße Quantität eraciienes, oder infiltrirtis Blut, abge— 
löfte Splitter der verlegten Knochen und Theile ber Kleitungeſtuük— 
fe, melde die Kugel mit fich fortgeriffen bafte. Als die von ber 
Kugel hervorgebrachten Wirkungen weiterhin verfolgt wurden, ſah 


- 
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man, daß fie ihren Weg durch den untern Theil bes plexus bra- 
chialis genommen hatte, ohne daß weder die vena, nod) die arteria 
subclavia badurd verlegt worben wäre. 

An diefer Stelle endlich geht die Spur der Kugel verloren. 
Man fuchte fie vergebens im Hals, in ber Schulter und im Rük 
ten; ihre Spur fand ſich erft wicber im obern Theile der Bruft, 
gegen welchen bie Kugel durch den Widerftand des Schtüffelbeines 
gewendet worden war. Hier bemerkte man eine Deffnung in der 

leura und zwar in der Höhe des innern Randes der erften Rippe. 

iefe Oeffnung führte zur rechten Bruftböhle, in weicher fi 10 
ober 12 Unzen ſchwarzes, zur Hälfte flüffiges, zur Hälfte geronne- 
nes Blut befinden. Auf dem Boben biefer Cavitaͤt wurde nun eine 
bleierne Kugel ganz frei und auf dem Zwerchfelle ruhend gefunden. 
Sie hatte an einer Eeite ihre Rundung verloren, war noch mit ei: 
nigen Knochentheilchen der clavicula überzogen und hatte ein gerins 
geres Volumen und eine geringere Schwere als eine Flintenkügel. 

Die rechte Bruftböhle bietet in ihrer ganzen Oberfläche und 
befonders an ihrer Bafis Spuren einer friſchen Entzündung bar. 

Die linke Seite der Bruft bietet einige alte Adhaͤrenzen zwi⸗ 
ſchen der pleura pulmonalis und der pleura costalis dar. Die ans 
bern Organe find ganz gefund. 

Daraus ergiebt fi denn nun, daß Dr. Heß einzig an den 
Folgen der Wunde geftorben ift, melde er im Duell erhalten hat, 
und befonders an ben Wirkungen, welche eine freie Kugel in feiner 
Bruft hervorgebradht bat, indem fie nämlich auf dem Zwerchfelle 
lag und daffelbe entzündete. 


Die Anwendung der Schwefelfäure zur Abgewoͤh— 
j nung der Zrunffucht, 


welche zuerft in America erprobt worden war und aus Ame: 
ricaniſchen Zeitfchriften zuerft in biefen Blättern bekannt gemacht 
worden ift, bat ſich aud in Deutfchland bewährt und es fcheint 
mir zwedmäßig, die Mittheilung eines dadurch geheilten Zrins 
kers nach feiner eigenen an fi felbft gemachten Erfahrung zum 
Theil auszubeben und bier aufzunehmen. 

„Endlich entſchloß ich mich, die kürzlich von einem Engländer 
wohl zuerſt gegen Zrinkfucht empfohlene Schwefelfäure zu ges 
brauchen, wozu die Beobachtung, daß ein Bekannter von mir, wel⸗ 
her längere Zeit gegen andere Beſchwerden Haller's Sauer ae: 
braucht hatte, mich um fo mehr aufforderte, als erwähnter Bekann⸗ 
ter im hoͤchſten Grade Herr feiner Begierden in tropfbar geiſtigen 
Genüffen ift. 

Ich hielt faft gegen vier Wochen aus, in jebes, etwa zchn 
Quentchen haltende Glas voll Branntivein, gegen zwanzig Tropfen 
Vitriolfpiritus oder verbünnte Schwefelfäure (acidum 
sulphuricum dilutum pharmacop. borussic.), welche zwanzig Tro⸗ 
pfen etiva vier Tropfen Vitrioldl entfprachen, zu tröpfeln und zu 
trinken. Während des Gebrauchs der Schwefelfäure in fo reichlis 
der Gabe bemerkte ich nichts Kuffallendes in meinem Befinden, als 
mandmal, nach dem britten ober vierten, auf erwähnte Art ge 
fäuerten Glafe Schnapps cin eins» ober zweimaliges Aufftoßen aus 
dem Magen, wobei dann jedesmal wenig, ſehr fchaumiges, natürlich 
aud) ſehr faures Flüffiges ſich befand, und anhaltendes Stumpffeyn 
ber Zähne, welches ich, wenn es mir bei dem noch ganz untadels 
baften Zuftande derfelben läftig wurde, durch etwas Magnefia oder 
präparirte Kreide leicht bob. Nicht ganz vier Wochen hatte ich fo 
die Schwefelfäure aebrauct, als auf einmal, mit einem wahren 
Hochgefühle für mich, meine Trinkfucht ſich verloren hatte. 

Ich böre gerade jest, nun ſchon feit einem Jahre, Abends fünf 
unb ſechs Uhr, mein fonjtiges ſchwaches Stündchen, ſchlagen, und 
freue mich, die Verſicherung geben zu koͤnnen, ſeit der Zeit auch 
nicht einen Tropfen irgend eines Branntweins getrunken zu haben. 
Werde ich von einem Andern angereizt, etwas tropfbar Geiſtiges zu 
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on b 
ich 

N ift mir derfelbe im 

öchften Grade gleihgültia; Bier trinke ich in ber Regel Abende 

pät nod) ein halbes Maaß 


mar. 
Biere 


b 

ein halbes Quentchen auf acht Loth Fluͤſſiges) Salmiaktöfung mit 
u Galmus und bitterem Zufag, wovon fi Morgens und Abends 
einen E$löffel voll nehme. Weit empfindlicher bin ich jegt für tropf⸗ 
bar Geiftiges, fo daß fhon ein Maaß gutes, Koblenfäure haltens 
des Bier auf mein Senforium wirkt. Das Rachgefühl des Stumpf: 
ſeyns der Zähne dauerte, ohne jedoch nachteilig auf dieſe gewirkt 
zu haben, nahe ein halbes Jahr, weßhalb ich dem nadı mir 
felfäure Brauchenden (Einfaugen der fauren Fluͤſſigkeit durch Blake 
röhre u. dergl. ſchuͤzt die Zähne nicht) anrathen möchte, unmittel: 
bar vor jeber Anwendung berfelben, einige Tropfen eines fetten 
Dels, ober etwas Butter in den Mund zu nehmen, um dadarch die 
Zähne vor der Einwirfung ber Säure zu fchügen. Das früher 
mid, wie wohl jeden andern Bieltrinfer zu Zeiten beläfigenke 
MWürgen, durch eine hier eigenthümliche Reizbarkeit des Schlund, 
aud mit durch oben in ber Euftröhre verdichteten Schleim Re 
wobei felten Erbredien war, bat mid) von ber Zeit an gän 
verlaſſen.“ (Allgem. Anzeiger.) 


X id cell tem 


ueber wahrfheinlihe Verbreitung eines bösartis 
en Kinbbetterinnenficbers durch eine Hebamme hat 
r. Roberton zu Mandefter in ber London Medical Gazette 
vom 7. Januar b. & p. 503 eine merkwürdige Angabe mitgeteilt. — 
Die Hebamme X. B. hatte nämlich am 4. Dechr. 1390 eine arme 
rau entbunden, welde bald darauf im Kindbett ftarb. Ban der 
it an bis zum dten Januar entband bdiefeibe Hebamme 3 Bei: 
ber, welche in einer großen Vorſtadt zerftreut wohnten. Bon die⸗ 
fer Zaht wurden 16 vom Kindbetrfieber befallen und jtarben fAmmts 
ih. Die 25 Hebammen der Stadt beforgen im Durdfceitt me: 
natlic; 830 Geburten. Bon ben durdy die Übrigen Hebammen im 
Monat Januar entbundenen Weibern befam Leine das Kindbeitfie 
ber, ausgenommen die in der Beforgung der Frau A. B, wi 
legtere mit den übrigen Hebammen in fortwährendem Verkehr wit. 
Die Frau X. B. wurde endlich veranlaßt, eine Zeitlang mit je 
practiciven und auf s Land zu geben. — Bald bernach kamen sul 
in der Pflege der andern Hebammen Fälle von Kindbettficher Dit 
bie Krankheit verbreitete ſich in der Stade und cs ſtarben in da 
Frühlingsmonaten fehr viele daran, bis es endlich im Juni fid wie: 
ber ganz verlor, j ‚ 
Als eine Medicinalorbnung in Merico ift jet be 
kannt gemadjt, daß Jeder fremde Arzt, Chirurg oder Apotheker, 
welcher nadı Merico dommend, innerhalb der Mericaniihen Stas 
ten practiciren will, ſich einer Prüfung in Spanifher Sprache mr 
der medicinifdyen Gommitt& unterwerfen muͤſſe. Nat feiner Apr 
bation dafelbft, wird ein Zeugnig darüber an den Ort feiner Rit: 
derlaſſung geſendet und dort regiftrirt. Mer ohne foldhe Erlaub 
niß practicirt, verfaͤllt in eine Strafe von 500 Wiafter oder ri 
det, wenn er nkbt bezahlen Eann, einjährige Befängniäftraft. 3a 
Wieberholungsfalle wird er aus dem Sande gewieſen. 
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Natur 


Ueber die ungleichnamig-electriſche Beſchaffenheit 
der organiſchen Subſtanzen, welche in den 
Blutkügelden übereinander geſchichtet ſind, 


hat Hr. Dutrochet in der Sitzung vom 12ten März der 
Acabemie der Wiſſenſchaften eine Abhandlung vorgetragen. 
Bekanntlich beftcht das But der Wirbelthiere aus Kügels 
hen, welche abgefondert in einem eiweißftoffigen, leicht alcalis 
nifhen Serum ſchwimmen. Die Küigelchen beftehen aus eis 
nem feften Kem, welcher weißlich ift und eine wenig confis 
fiente Hülle hat, die hauptfählih aus dem rothen Färbeftoff 
des Biutes beſteht. Wenn das Blut aus feinen Gefäßen 
getreten ift, fo vereinigen ſich bie während des Lebens getrenn» 
ten Kügelchen, fie baden zufammen und bilden ein fogenanns 
tes Gerinnſel ober einen Blutklumpen, welcher fih vom Blut: 
waſſer abfcheidet. Wenn man diefen Blutklumpen in Waſ⸗ 
fer waͤſcht oder fergfäitig zerruͤhrt, fo bleibt die rothe Faͤrbe- 
fubftanz im Waffer fchrwebend, und man erhält die Sub: 
ſtanz, welche den Kern der Blutkuͤgelchen bildet, als eine 
weiße Maſſe. Diefe Subftanz ift die Fibrine.. Nachdem 
nun die Subftanzen, melde den Kem und die Huͤlle der 
Blutkuͤgelchen bilden, auf diefe Weife von einander getrennt 
find, wird es möglich, mit ihnen Verſuche anzuftellen, melde 
den Zweck haben, zu unterfuhen, ob diefe Subftangen uns 
gleihnamig » electrifch find. Dieß zu ermitteln, war die Abs 
fiht des Verfaſſers. 

1) Nachdem er einen mit dem rothen Färbeftoff des 
Blutes gefchwängerten MWaffertropfen auf ein umter dem Mis 
erofeope befindliches Glasplaͤttchen gebracht hatte, ſetzte er dies 
fen Tropfen von beiden Seiten mittelft zweier Verbindungss 
drähte mit ben beiden Polen einer Volta'ſchen Saͤule in Ver⸗ 
bindung; es zeigten fih dann zwei fogenannte Wellen, eine 
faure am pofitiven, und eine altalinifche am negativen Pol. 
Die faure Welle, welche durchfichtig war, trieb, indem fie 
wuchs, den rothen Faͤrbeſtoff vor ſich ber, welchen fie auf 
diefe MWeife um bie faure Melle her, fo wie außerhalb bers 
felben anhäufte;s die alkalinifche Welle wurde dagegen durch 
den rothen Faͤrbeſtoff eingenommen. Die beiden Wellen bils 
beten, indem fie fi verbanden, ein leichtes Gongulum, mel: 


“ 


tund © 


ches von dem Eimeifftoff bes in geringer Quantitdt im 
Blutklumpen enthaltenen Serum berrührte. Der rothe Färs 
beftoff verband ſich faſt ſaͤmmtlich mit biefem Coagulum. 
Diefer Verſuch, bei welchem man den rothen Färbefteff bes 
Bluts von dem pofitiven Pole zuruͤckweichen, und ſich nad) 
bem negativen begeben fah, beweif't uns, daß biefe Subſtanz 
pofitiv = electrifch ift. 

2) Der auf die oben angezeigte Weife erhaltene Faſer⸗ 
ftoff oder die Fibrine des Blutes ift in den Saͤuren umaufs 
loͤslich, und in alkaliniſchem Waffer fehr aufloͤslich. Eine 
ſolche ganz ſchwache Solution wurde in ein Heined und fla⸗ 
ches Uhrglas gethan. Nachdem man bdaffelbe unter das Mi: 
Erofcop gebracht, ließ man die Verbindungsdrähte der Pole 
auf die Flüffigkeit einwirken. Am negativen Pole entwidelte 
fih in Menge Wafferftoffgas, und am pofitiven Pole Sauer: 
ftoffgas; allein die beiden früher erwähnten Wellen waren 
nicht vorhanden, oder wenigſtens nicht fihtbar. Der aufges 
loͤſſte Faſerſtoff häufte fih nur am pofitiven Drahte, und 
zwar hinter demfelben, d. h. an der Seite an, welche nach 
der Säule zu lag; vor diefem Drabte befand ſich eine Arts 
häufung von Sauerftoffgasblafen. Am negativen Pole zeigte 
ſich kein Coagulum, wohl aber Mafferftoffgasblafen, woraus 
ſich ergiebt: 1) daß die durch Kali bewirkte Auflöfung der 
Fibrine fih wie ein Neutralſalz verhält, deſſen Allali ſich 
nach dem negativen, und deſſen Säure ſich nach dem poſiti— 
ven Pole begiebt; 2) daß die Fibeine negativ electrifch iſt. 

Aus diefen Thatſachen geht hervor, daß die Biutkügel: 
hen einen negativ electrifchen Kern, und eine pofitiv = electeis 
ſche Hülle befigen; dieſe beiden Subftanzen, von denen bie 
eine Über der andern liegt, bieten alle nötbigen Bedingungen 
zur Hervorbringung electrifher Strömungen dar, denn fie 
find der Sig einer unausgefept wirkſamen electrifchen Thätig: 
keit. Diefe chemifche Thätigkeit giebt fi in dem Faͤrbeſtoffe, 
welcher, nachdem er, in Folge ber durch das Athemholen zu 
Wege gebrachten Orndation, zinnoberrotb geworden, allmälig 
die dunkelrothe Befchaffenheit des Venenbluts annimmt, auf 
eine fehr deutliche Weiſe Lund. 

Diefe Veränderung ift die Wirkung einer chemifchen 
Thaͤtigkeit, und indem dieſe leßtere zu zwei Übereinanderlies 
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genden mit ungleichnamigen Electricitäten begabten Subſtan⸗ 
zen hinzutritt, entftehen nothwendig electrifhe Strömungen. 
Es ift alfo bewieten, daß die Blutkuͤgelchen Eleine electrifche 
Koͤrperchen ſind, bie Eraft biefer Efectrieität auf einander, 
und auf die organifchen Gewebe einwirken müffen. Die Eins 
wirtung der Blutkuͤgelchen auf einander offenbart ſich wäh: 
rend bed Lebens dadurch, daß fie einander abſtoßen. 

‚Die Beſchaffenheit der waͤſſetigen Fihffigkeit, in welcher 
die Blutkuͤgelchen ſchwimmen, bat auf deren gegenfeitige Ans 
ziehung oder Abftofung einen mächtigen Einfluß. Diefe Flüfs 
figkeit enthält ein wenig Aetznatron, umd ift daher alkaliniſch; 
flgt man dem natürlichen Blute ein wenig mehr von biefem 
Artatt hinzu, fo coagulirt es fich nicht, fendern behaͤlt feine 
Flüffigkeit bei, und bie Kuͤgelchen fahren fort, ſich gegenfeitig 
abzuſtoßen. Die Antefenheit biefes Alkali ift daher eine ber 
Urfachen, weßhalb die Blutkuͤgelchen einander abftoßen, Sept 
man dagegen eine Säure zu dem Blute, fo gerinnt es ploͤtz⸗ 
kich, indem fich die Kuͤgelchen fogleih auf einander niederſchla⸗ 
gen. Demnach ift die alkalinifche oder faure, die pofitiv = elecs 
triſche oder negativ sefectrifche Beſchaffenheit der Fluͤſſigkelt, 
in melcher die Blutkuͤgelchen ſchwimmen, für biefelben eine 
Urſache des Abftofens ober des Anziehens. Ebenſo verhätt 
es fich mit der Milch, deren Kügelchen erft dann ein Beſtre— 
ben zeigen, ein Gerinnfel zu bilden, werm das Serum, in 
welchem fie ſchwimmen, fauer wird, Diefes Gerinnen vers: 
bindert man, indem man der Mitch eine gewiſſe Quantität 
Alkali zufeßt, welche die gegenfeitige Abſtoßung ihrer Kuͤgel— 
hen unterhaͤlt, welche ohnſtreitig, wie die Blutkuͤgelchen, elec- 

triſche Hörperchen find, Die Erſcheinungen des Abſtoßens 
und Anziehens der Blutkuͤgelchen und Milchkuͤgelchen hängen 
daher theilweife von ber electro= chemifchen Berchaffenheit ber 
Fluͤſſigkeit ab, in welcher fie ſchwimmen; fie ſtoßen einander 
ab, wenn diefe Fiüffigkeit in einem geriffen Grabe alkaliniſch 
und folglich pofitio = electrifch iſt; fie ziehen einander an, wenn 
bie Zwifchenflüffigeeit fauer oder negativ: eleftrifch ift. 


Notiz über die Eigenthämlicdykeiten der Vegetation 
ber Inſeln Bourbon und Mauritius, 


(Kutzug aus einem Bricfe des Drn. 8, Bouton auf ber Infel 


Mauritius.) 


Nachdem Hr. Ach. Richard, in der Einfeitung zu 
feiner Monographie der Orchideen, einen flüchtigen Bid auf 
die Art der Vegetation geworfen bat, die ſich auf den ns 
fein Bourbon, Mauritius und Madagascar bemerklich macht, 
betrachtet er, nach dem Beifpiel aller Geographen, dieſe drei 
Inſein als Anhänge von Africa, welchem Feftlande fie in der 
That, wie er fagt, fih am meiften nähern. „Aber durch die 
Natur ihrer Wegetation, fährt Hr. Richard fort, entfernen 
fie ſich gänzlih vom Afticanifhen Syſtem und nehmen einen 
ganz eigenthuͤmlichen Character an, durch welchen fie fich dem 
Indiſchen Ardipel gar fehr nähern, von dem fie doch durch 
unermehliche Meere getremmt ſind.“ 

Ein wenig weiter druͤckt fih Hr. Nihard folgender: 
maafen aus: „Man fieht alfo, daß die Flora von Isle be 
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France und Bourbon, mit welcher ſich biefe Arbelt befadf: 
tigt, weit mehr Anatogien im Indiſchen Archipel findet, els 
in ber Umgegend bes Gaps der guten Hoffnung, welchem je 
welt näher liegen; und ba, wenn dieſe Infeln hinſichtlich I; 
zer geographifhen Rage dem Africaniſchen Feſtland amgchdıe, 
fie doch, was den Character ihrer Vegetation anlangt, ju Ins 
dien und folglich zu Afien gerechnet werden müffen. Ohne 
eine befriedigende Erklärung diefer Erfcheinung geben zu mil: 
len, führt Hr. Richard fort, begnuͤge ich mich bloß, fel⸗ 
gende zwei Beobachtungen mitzutbeilen, aus melden man, 
meines Dafüchaltens, leicht einige Folgerungen herleiten kann, 
welche biefen Punct aufzuktären im Stande find. 1) Di 
Linder des Caps der guten Hoffnung liegen außerhalb der 
Mendekreife; Isle de France aber und Bourbon, wie auch 
ber Indiſche Archipel, liegen zwifchen den Wendekreiſen. Nua 
kennt man aber ben ganzen Einfluß, welchen biefe Lage auf 
bie characteriftifchen Eigenthuͤmlichkeiten der Vegetation aus 
übt, 2) Es feheint, daß die am meiften im Indiſchen Ar⸗ 
chipel berefchenden Winde, der Oſtwind und der Nordoſtwind 
find, alfo gerade diejenigen, welche aus der Richtung der Ja 
difchen Infeln kommen.” (Siehe Monographie des Or- 
chidees des iles de France et de Bourbon, in da 
Mempoires de la Societe ıl’Histoire naturelle de Pa- 
ris T. IV, p 5, 6 und 10.) 


Diefe beiden Bemerkungen feinen mir ſchlufgerecht zu 
fenn; die erftere befonders ift von ſolcher Wichtigkelt, daß fie 
Beachtung verdient. Allerdings haben alle Naturferſcher, weis 
che beträchtliche Laͤnderſtrecken auf der Erdkugel duchferihtm, 
in der Vegetation zwifchen den Wendekreifen einen fehrmerte 
würdigen ibentifchen Character angetroffen. Ich berufe mic in 
biefem Berreff auf Hm. Dumont: Durvilte, meiher in 
einer dem Inſtitut mitgetheilten Bemerkung über die Welt⸗ 
umfhiffungsreife der Coquille ſich folgendermaaßen aus 
brüde: „Mehr als die Hälfte unſerer Meife ift in der kb 
ben Zone und unter den zahlreichen Archipeln gemacht wer 
ben, welche in den unermeßlichen ftillen Ocean zerftreut ſind. 
Auf allen diefen Infein, von den am meiften gegen Mergm 
gelegenen, bis zu den Graͤnzen von Aſien und ſelbſt von Ar 
ca, findet man ungefähr diefelbe Flora; die Kräuter, die 
Sträuhe und felbft häufig die Bäume find ganz diefelben, 
und die einzige Abweichung, welche man bier bemerkt, beruht 
darin, daß bie Zahl diefer Arten auffallend zunimmt, 1 
mehr man ſich den Feftländern nähert.” (Annales des 
Sciences naturelles, Mai 1825.) 


Mauritius, Bourbon und Madagascar befinden fih um 
ter diefen allgemeinen Umſtaͤnden; aber bas Gap der guten 
Hoffnung, welches außerhalb der Wendekreiſe und um 14° 
füdlicher liegt, als die Inſel Mauritius, macht nothwendig 
davon eine Ausnahme, Die Flora des Africanifhen Bere 
birges beſitzt eine characteriftifche Eigenthuͤmlichkeit, weiche 
mir gewiffe Annäberungen an die Flora desjenigen Theileh 
von Neuholland darzubieten fcheint, weicher ungefähr zwiſchen 
demfelben Paralleikreife gelegen if. Man finder wirklich in 
ber Maffe der Wegetation diefer beiden Dertlichkeiten gan 
identifhe Gattungen. Mehrere Proteae wachſen zwar am 
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Gap, aber man findet auch einige Arten in Neuholland und 
bemerkt hier fehr verwandte Gattungen, wie 3. B. bie Gat« 
tungen Banksia. Embothrium, Hakea und Persoonia. 
Die Gattungen Gnaphalium, Elichrysum, Diosma und 
mehrere andere, welche zu ben Irideae, Leguminsceae 
md Ficoidese gehören, wachfen eben fo gut auf dem Gap 
der guten Hoffnung, als in Neuholland, Die in legterem 
Bande herrſchenden natürlichen Familien find, ben Beobach⸗ 
tungen des Hrn. Leſchenault zufolge (Annales du Mu- 
seum Vol, XVII. p. 86.), die Pruteaceae, Ericineae, 
Synanthereae. l.eguminaceaeu. Myrtineae. Nun bilden 
aber diefe Kamilien auch bie ganze Vegetation des Africanis 
ſchen Vorgebirges. Es giebt noch einen dritten Ort auf ber 
Erdkugel, welcher im feiner Flora einige Züge der Aehnlichkeit 
mit den beiden angezeigten Dertlichkeiten barzubieten fcheint, 
und diefes ift die fübliche Spige von America, wo man meh» 
tere der Pflanzengattungen findet, welche im Sübmelten von 
Neuholland machen. Uebrigens bietet die Vegetation, wel⸗ 
he man an diefen drei Puneten bemerkt, keine Anniherung 
zu derjenigen der Infel Mauritius dar, und umfere Flora if 
don derjenigen des Caps weſentlich verfchieden; aber bennod) 
bat die Vegetation unferer Inſel zahlreiche Beziehungen zu 
derjenigen des Africanifchen Feftlandes und befonders desjeni⸗ 
gen Theiles Africa’, welcher ungefaͤht zwiſchen denfelben Pars 
altelkreifen wie Madagascar, Bourbon und Mauritius liegt. 
Diefe beträchtliche Laͤnderſtrecke ift aber gegenwärtig kaum bes 
kannt. Derjenige Theil, weicher an's Meeresgeſtade gränst, 
ift, meines Erachtens, allein erforfcht worden, und mein fhäßs 
barer Freund, Hr. Bojer, welcher bie Küfte Zanguebar und 
Mofambique burchreift hat, hat, wie ec mir fagt, an biefen 
Dertlichkeiten einen großen Theil ber Pflanzen gefunden, wel⸗ 
be auf unfern Infeln wachen, und andere den unftigen, vers 
möge des Ranges, welchen fie in den natürlichen Bamilien 
einnehmen, fehr nahe verwandte, Es ift nicht weniger aus⸗ 
gemacht, daß es auf der Infel Mauritius einige Gattungen 
giebt, welche diefer Infel eigenthuͤmlich zu ſeyn fcheinen und, 
wie Rihard geſagt hat, die eigenthümliche Phofiognomie ih⸗ 
ter Megetation bilden. Aber alles Life fchliefen, daß biefe 
einzelnen Züge endlich verſchwinden und gänzlich mit ber 
Maffe der Vegetation fich verfchmelgen werben, fobald man 
dahin gelangt ſeyn wird, bie Flora dieſes, zwiſchen dem 
Wendekreiſen gelegenen, Theiles des Africanifchen Feſtlandes 
beſſer zu Eennen, der mehr, als jeder andere Xheil der Erd— 
kugel Pflanzen enthalten muß, von melden verwandte Gat⸗ 
tungen auf Mauritius vorhanden find. (Annales des 
Sciences naturelles. Tom. XXIV. Nor. 1831.) 


Eine merfwürdige Mißbildung eines Kindes aus 
den obern Provinzen Indien's in Calcutta, 
bat die Aufmerkfamkeit der Neugierigen fehr auf ſich gezogen. 
Es ift ein fehr fehöner Heiner Hindeftanifcher Anabe von ins 
tereffantem Ausfehn, aus ber Cubar- oder Traͤgerkaſte abs 
Rammend, ungefähr 5 Jahre alt und dem Anſcheine nad 

bei volllommener Gefundbeit. 
Betrachtet man das Kind von vorn, fo fieht es in jes 
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ber Hinficht volllommen gut gebildet aus, nur daß bie bei 
den untern Ertremitäten deutlich geſchwunden und zuſammen⸗ 
gesogen find, fo daß es nicht im Stande ift, ſich auf feine 
Beine zu fügen und ebenſowenig die Fußfohlen auf ben 
Boden zu ſetzen; es iſt folglich auf die liegende oder ſitzende 
Stellung beſchraͤnkt. Betrachtet man den Knaben von hins 
ten, fo bemerft man ein großes, vortretendes und etwas hers 
abhingenbes Gewaͤchs, ungeführ von der WViertelsgröße eines 
Kinder. Daffelbe figt mit einer breiten Baſis von verläns 
gerter Haut am Rüden, mift im Umfang 114 Zoll, und 
man fieht, wie ſich die oberflächlichen Venen der Haut über 
die vordere Oberfläche deffelben hinziehen; diefe Maffe nimmt, 
mit einem Worte, beinahe die ganze Rendengegend ein, fteigt 
empor bis auf 1 Zoll vom Mittelpuncte des Ruͤckgrates, und 
bedeckt, indem fie herabhaͤngt, den ganzen hintern Theil des 
Bedens. An diefer Maffe (melche offenbar der Unterleib eis 
ned zweiten Kindes ift) befindet fich eine dritte untere Er— 
tremität, welche aus einem gut gebildeten rechten Schenkel 
beftebt; ferner ein Bein aus zwei Knochen (der tibia und 
fibula) beftehend, an welchem die Knieſcheibe hängt, und 
ein platter, nicht ganz Übel gebildeter Fuß mit drei voll 
fommenen Zehen. Das Dein ift auf den Schenkel gebogen, 
und wird bier mittelft eines feften, diden Bandes von Bes 
deckungen zuruͤckgehalten, melches von ber Mitte der Wade an 
fih ausbehnt, und nur eine befchränkte Bewegung geftattet, 
während dagegen der Schenkel unbehindert im acetabulum 
eines unvolllommen gebildeten Beckens fich dreht. An Dies 
fem Anaben bemerft man im Ganzen ein nicht gelungenes 
Streben ber Natur, Zwillingsknaben zu bilden, indem der 
bem lebenden Knaben beigegebene Theil deutlich das männliche 
Geſchlecht verräth. . 

Da das Kind feine natürlichen Functionen verrichtet, 
und man am zweiten Unterleibe während ders Huſtens oder 
ber Anfteengungen bei'm Stublgange feinen Impuls ſpuͤrt; 
und da auch die forgfältigfte Unterfuchung einen Commaunfs 
eationscanal entdecken laͤßt, fo hat man allen Grumd zu fols 
gern, daß zwiſchen dieſen beiben Gavitäten keine Verbindung 
beſteht. Da der überflüffige Theil auch biegfam und vom 
Kinde ganz gefcyieden ift, was nämlich die vitalen Kunctios 
nen des Kindes anlangt, fo könnte er durch eine wundaͤtzt⸗ 
liche Operation leicht entfernt werden, ohne dafi damit groͤ⸗ 
fere Gefahr verbunden wäre, als gewöhnlich mit der Aue 
ſchneldung großer Geſchwuͤlſte. Aber in eime ſolche Opera⸗ 
tion wollen die Aeltern nicht willigen, indem fie anführen 
baf das Kind bei dem unansgebildeten. Zuftande ber Füße 
immer ber Fähigkeit, feine Subfiftenz fi zu erwerben, bes 
raubt ſeyn werde, während das Merkwuͤrdige feiner Erſchei— 
mung nie verfeblen werde, ihm einen hintänglichen, wo nicht 
einen behaglichen, Unterhalt zu verfhaffen. Cs unterliegt 
indeß geringem Imeifel, daß, wenn der überfchüffige Theil 
bei Zeiten entfernt worden wäre, und das zu feiner Gr 
nährung nöthige Blut in die geeigneten Candle zuruͤckgetreten 
wäre, auch die Schwüche und der Muskelmangel der Glieder, der 
* ſo — *— Sue Zeit vollftändig befeitigt worben 
wäre, nachdem eben bie Glieder ihre iged Nahrun * 
haͤltniß erhalten haben wuͤrden. aa —— 

-11 — 
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Der Inhalt des zweiten Unterleibes ann nur vermu—⸗ 
thet werden. (Ob fih eine Harnblaſe bilder, iſt nicht zu 
entfheiden, nur zu fühlen, daß die Auftreibung mit einer 
deutlichen Schwappung verbunden ift.) Die überflüffigen 
Theile ftehen etwas unter der natürlichen Temperatut des 
Körpers des Kindes. 

Diefes find die einzeinen Umftinde der merkwürdigen 
Bildungsabweihung, Die leider nur wenig Gelegenheit zu 
practifcher Beobachtung in phyſiologiſcher Hinſicht darbietet. 
(Asiatic Journal Jan, 1852, aus dem Oſtindiſchen Jour⸗ 
nale Hurkaru.) 


Notiz, aus einer Abhandlung des Hrn. Reboul 
über die Structur der Pyrenaͤen, welche der Aca⸗ 
demie der Wiffenfchaften zu Paris den 26, 
September 1831 überreiht wurde. 


Da man fih gegenwaͤrtig mehr als jemals damit bes 
fhhäftigt, im dem Streichen der großen Vergketten und im ihs 
ven geolegifhen Beziehungen Spuren aufiufuhen, bie geeige 
net find, die Art und bas Alter ihrer Formationen zu ent: 
huͤllen, fo bat der Werfaffer ſich veramlaft gefunden, Die 
Nichtung der Are der Porenden und die Beziehungen biefer 
Are theilg zu dem Streichen der geneigten Lager, theils zu 
den Haupttheilen, aus welchen die ganze Gebirgsfette befteht, 
einer neuen Unterfuchung zu unterwerfen  Diefe Unterfus 
ungen haben ihn zu Folgerungen geführt, welche won bes 
nen ganz verfchieden find, die man h. 3. T. alljemein ange 
nommen bat, und fie fönnen ganz furz in folgenden Saͤtzen 
jufammengefaßt werden: 

1) Die Porenden flreichen nicht, vwoie man gemeinizlich 
fagt, von Oſtſuͤdoſt nach Weſtnordweſt, fondern weichen von 
diefer Richtung wenigſtens um 159 nah Süden ab. Diefe 
Are beginnt eigentlich im Mittellänbifchen Meer, am Gap 
be Gervöres deffen Kamm den Lauf der nach Norden flies 
ßenden Gewaͤſſer vom Laufe berer ſcheidet, welche nad 
Süden fließen. Weſtlich ift das Ende der Pyrenaͤiſchen Are 
wegen der Zheilung der Gebirgskette in zwei Arme, indem 
nämlich ber eine Arm am Gap Drtegal, und der andere am 
Gap Finisterre ausläuft, ſchwerer zu beftimmen; aber eine Bis 
nie vom Gap Gerveres bis dahin gezogen, wo bie Theilung 
beginnt, und welche das Meer bei Corunna erreicht, ſcheint 
am beften die Bedingungen zu erfüllen, welche für eine geos 
geapbifche Are vorgefchrieben find. Die Linie entfernt ſich 
bio nun um 6 bis 79 von bem Parallelkreife nach bem 
Aequator bin .» 

2) Die Richtung ber Lager in ben Pyrenaͤen läuft fels 
ten der Are der Gebirgskette parallel. Diefe Lager find faft 
uͤberall gegen Weſtnordweſt gerichtet, umb wir haban gefrhen, 
dab man dieſe Richtung ganz fälfchlich der Are zugefchries 
ben bat. - 

3) Da die Porenden aus mehren Gebirgskaͤmmen bes 
ftehen, welche das verſchiedene Streichen der Gebirgsalige bes 
ftimmen, ſowohl in der Richtung ihrer Maffen, als in bers 
jenigen ihrer Stratificationen, fo bilben fie nicht eine einfas 
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de Gebirgskette, von teldher man annehmm kann, baf fie 
aus einem einzigen Guffe entftanden fen. 

4) Man findet in den Porenien Spuren, baf Gebirge 
arten zur mehrern Epochen fomohl vor, als nach dem Mir 
berfchlage der neuelten ſecundaͤren Formationen auf dem Gir 
pfel des Mont: Perdu, emporgehoben worben find. 

5) Diefe Losreifungen, bie währen der langen Dauer 
der alten Perioden auf einander gefolgt zu fenn fcheinen, bar 
ben fortgedauert, gleich denen bee Alpen, bis im die ziemlich 
vorgefchrittenen Zeiten der tertiiren Formationen. (Anna- 
les des Sciences naturelles. Tom, XXVI. Nor, 1831.) 


Miss celfilenm 


Ueber die Paarung des Maulwurfs. — „Se: 
bald die Arbeit beendigt (d. h. die meugegrabene Höhle fer: 
tig) ift, fo begiebt fih das Maͤnnchen nach feinen früberen 
Wohnort, um ein Weibchen zu fuchen, weldyes er mit fid 
bringt, fobald er es findet. Diefe Meife nach der alten Win 
terwehaung regt aber auch andere Männchen auf, welche dem 
Paare-auf feinem Wege nach dee Wiefe nachfolgen. Unier 
Maͤnuchen, weldes ih, um es zu unterfcheiden, den Braͤuti⸗ 
gam nennen will, beginnt bamit, daß er fein Meibchen in 
die Drautlammer, von welcher er nur einen Theil ausgegras 
ben hat, einſchließt; er Lehrt dann zu dem Emgange zurüd, 
um das Eindringen der Nebenbubler zu verhindern und hält 
fie in einiger Eutfernung. Es begimmt nun ein heftiger 
Kampf, bis diefem duch den Ruͤckzug und in einigen Fällen 
durch den Tod bed Ueberwundenen ein Ende gemacht wir. 
Die beiden Nebenbuhler erweitern, vor dem Anfange dei Ge— 
fechts, den Theil des Ganges, wo fie zuſammentreffen. Der 
Sieg neigt fih auf die Seite deffen, welcher zuerſt feinen 
Gegner vor der Ohrgegend eine Wunde beibringe, melde 
Munde toͤdtlich ift, wenn fie die den n, trigeminus begleis 
tende Arterie teifft. Das Weibchen ift unterbeffen in der 
Brautgallerie eingeſchloſſen, fo daß es nicht entkommen kann, 
für welchen Zweck es übrigens feine Fähigkeit zu graben 
möglichft anftrengt, um durch einem anf der Seite zu eröoͤff⸗ 
nenden Weg zu entkommen. Der Sieger aber beeilt ſich, 
wieber zu der Ungetreuen zu gelangen und fie in feinen Gang 
zurüczubringen. Dieß wiederholt fich fo oft, als ſich andere 
Männden berandrängen. Doc bleibt auch die Zeit nicht 
lange aus, wo die Superiorität des Siegers anerkannt wird 
und dann hat dieſer ſich nur noch mit der Gefährtin zu be 
ſchaͤftigen, welche folgfamer wird. . Dann arbeitet das Paar 
jufammen und vollendet die Gänge; hernach grübt das Weit: 
hen allein für Nahrung. (Arcana of Science and Art.) 
(Daß alles zuveriäffig fo fep, mie bier angegeben, iſt nicht 
zu verbürgen, aber merkiwärdig genug, um zu neuen Beeb⸗ 
achtungen aufjufordern, wozu es, bei bevorfichendem Fruͤhjaht 
zumal, an Gelegenheit nie mangelt.) 

Einen Fall, wo nicht das Vogelweibchen bie 
Hauptforge des Brütens hatte, hat man bei den 
Emu's in dem Park der Zoologiral Sociery bei Kingften 
beobachtet. Ein dort befindliches Paar Emu’s hat jegt fünf 
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Junge. Die Henne ließ zu verfchiebenen, Zeitraͤumen nem 
Gier indem Stalle fallen, in welchem fie ſich befand. Diefe 
wurden von dem Hahn an einen Punct zufammengebracht, 
indem er fie fanft und forgfältig mit dem Schnabel fortrolite. 
Es feste fih der Hahn dann auf fie und brütete fo nem 
Wehen lang, wihrend weicher Zeit er fie nie verließ und 
waͤhrend dem bie Henne nie feine Stelle einnahm. Als bie 
Jungen ausgebrütet waren, trug er fortwährend allein Sorge 
für fie und die Henne ſchien fi) nicht im Geringſten um fie 
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zu bekuͤmmern. (Wenn man biefe Anecbote lieſſt, möchte man 
zu dem Glauben verleitet werden, daß die Emubenne nicht 
die natücliche Zuneigung flr die Nachkommenſchaft babe, mel: 
che alle uͤbrigen Vögel zeigen. Um bdiefelbe bei Ehren zu 
erhalten, muß ermähnt werden, daß eine dem Herzog von 
Devonfbire zugehörige Emuhenne zu Chiswick vor Kurzem 
einige Eier gelegt hat; und ba dort ein männlicher Emu 
vorhanden war, fie felbft fammelte und ſich auf fie ſetzte. 


- (Sesse.) 
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Ucber die mehicinifhen und dirurgifchen Verfah— 
tungsarten der Neufeeländer und Gingebornen 
einiger Polyneſiſchen Inſeln. 

Bon George Bennet, Eſq. 

Die Krankheiten, von denen die Neuſeelaͤnder und Eins 
geboren des Polonefifchen Archipelagus zu leiden haben, find 
verhaͤltnißmaͤßig nicht zahlreich, und die meiften derſelben has 
ben einen milden Character, Auf einigen Inſeln ift die mes 
bieinifhe Praris noch fehr beſchraͤnkt, auf andern aber hat 
fih das Regiſter der Krankheiten vermehrt, und bie verderb⸗ 
lichſten darumter find, nad der Ausfage der Cingebornen, 
neuern Urſprungs. Dief mag zum Theil daher rühren, daß 
manche Inſulaner, in Folge ihres Verkehts mit den Euros 
piern, von ihrer fruͤhern einfachen Lebensweiſe abgegangen 
find, und ſach im’sbefondere an den Genuß geiftiger Getränte 
gewöhnt haben, die ſchon an fih eine Menge von Kranke 
heiten herbeiführen könnten. 

Die Ruhr ift eine derjenigen Rrankheiten, welche, mei⸗ 
nen Beobachtungen zufolge, große Verheerungen anrichtet, 
und zumal auf den Infeln Rotuma, XZongatabu und Dta— 
heite ſich verderblich beweiſ't. Auf der zulegtgenannten In⸗ 
fel fol fie, einer unſtreitig ireigen Angabe zufolge, durch Ans 
ſteckung von Seiten der Leute auf Vancouver's Schiffe, ſich 
im Jahr 1790 zweck gezeigt babın. Daß auf Tongatabır 
die Krankheit fo heftig graffiet, erklaͤrt fi zum Theil aus 
dem Mangel an gutem Waſſer. 

Auf Neuferland und den Polyneſiſchen Infeln glaubte 
man, mie bie Überhaupt wilde Nationen zu thun pflegen, 
daß Jedermann, der an einer Krankheit leidet, fih das Mis- 
fallen dee Götter zugezogen habe, Man fuchte alfo vor als 
Ion Dingen den Zorn der Götter zu beſaͤnftigen, und zwar 
durch paffende Opfer und Gebete. So Iefen wir im der heis 
ligen Schrift, man habe der Gottheit Opfer dargebracht, 
um bas Land von einer Seuche zu befreien. 

Auf diefe Weife wird der Priefter zur Doctorwuͤrde bes 
fördert. Er mache ſich mit den Tandesüblihen Heilmitteln 
bertraut, und verorbnet diefelben, unter dem Beiftande pafz 
fender Beſchwoͤrungsformeln, angeblih unter den Aufpiciem 
ber Götter. uf einigen bee Inſeln wurden bei ernftlichen 
Krankheiten eines Häuptlings, fogar Menfchenopfer darges 
bracht, und auf Tongatabu ein Gelenk des Heinen Fingers 
als eim geeignetes Opfer fuͤr die beleidigten Geifter betrach⸗ 
tet. Auf der Infel Dtaheite betrachtete man Tama, Taa- 


rontuihono, Eteate und Rearea als die vorzüglichften Goͤt⸗ 
ter der Mediein und Chirurgie; der erfle wurde bei Amos 
chenbruͤchen und Quetſchungen angerufen. 

Auf Neuſeeland und den Polnnefifhen Inſeln wandten 
fih viele Leute an mich, um Medicin und ärztlichen Rath zu 
erhalten. Manche nahmen die Mittel, die ich ihnen vers 
ordnete, willig und mit Vertrauen; andere dagegen zogen 
die landesuͤblichen Mittel, die mit den gewöhnlichen Antu⸗ 
fungsformein angewandt wurden, vor, und liefen fich lieber 
von den Prieftern behandeln, indem fie dem Gebete mehr 
Kraft zufchrieben, als dem Mittel felbft, und die Heilung 
meift der Macht des Priefters, und feinem Einfluffe bei den 
Geiftern zufchrieben,. Unter den Eingebornen von Dtaheite 
fand ih im September und October 1829 das Vertrauen 
auf Europäifche Heilmittel am färkften, und, meines Wiſ⸗ 
fens, wenden fie gegenwirtig die fonft landesuͤblichen Mittel 
felten oder nie an *). Sie fcheinen mir der antiphlogiftis 
fhen Heilmethode fehr zugethan. An was für einer Krank. 
beit der Patient auch immer leiden mochte, fo betrachteten 
fie doch abführende Mittel und Aderlaß für unumgänglich 
nothwendig, und der practifche Arzt auf Draheite bedarf das 


) Die$ war wenigftens im Jahr 1825, wo Gapitän Berche y 
bie Infel Otaheite befuchte, noch nicht der Fall, was ſich aus 
foigender, in Bezug auf den Gegenftand des vorlicgenden Aufs 
faget, nicht unintereffanten Stelle feiner Reifebefhreibung ers 
giebt. „Die nafe Witterung des Hochſemmers,“ ſagt Ber 
ben,” „veranlaßt immer Kieber, und weil zugleich bie ſehr 
bäufigen Beeäpfel (die Früchte von Spondias duleis) reif wers 
ben, fo entftchen unter den ärmern Bolköclafen Ruhr und 
uebligkeiten. Während unfer® Aufenthalts kamen uns viele 
Patienten vor, bie an dieſen Uebeln litten, unb bie meiften 
barunter geriethen dadurch in einen hoͤchſt jämmerlichen Zus 
ftand. Sie bauten fi fern von ihren Verwandten in den 
Wäldern Hütten, und bewohnten biefe, bis ber Tod ihren Beis 
den ein Ende machte, Die Miffionäre ober einheimiſchen Eus 
ropäer fleuerten dieſem Uebel nah Möglichkeit; allein bie Eins 
gebornen waren fo unvorſichtig und nachlaͤſſig, daß die Wedi⸗ 
cin ihnen oft mehr fchadete, ald nüste, und Birle ſich lieber 
an ibre Hausmittel hielten, und fo Opfer ihrer Unwiſſenheit 
wurden. 

Das geſunde Klima der kleinen Inſel Tethoroa, die etwa 
7 Sermeilen von Dtabeite liegt, nach ber ſich früher bie 
Häuptlinge, Arreoys und Andere begaben, um fi von ihren 
Ausjchweifungen zu erholen, ift auf Otaheite noch ſpruͤchwoͤrt⸗ 
ü Schmale Koft und frifche Luft waren mit bem Aufent: 
balte an biefem Orte nothwendig verbimten und für eine gute 
Sonftitution bie einzigen erforderlichen Staͤrkungsmittel, unb 
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ber nur einer fehr befchrändten materin medica; ja bief 
ging fo weit, daß volltommen gefunde Eingeborne mic haͤu— 
fig baten, ich möge ihnen zur Ader laffen, und der Grund, 
den fie hierfür angaben, war: „wenn fie einmal frank würs 
den, fo mire ich vielleicht nicht mehr auf der Inſel, und 
der Aderlaß Eönne fie wohl vor einer Krankheit bewahren,” 

Auf der Infel Eimeo oder Morea, welche vier Seemei⸗ 
len von der weltlichen Küfte von Otaheite entfernt iſt, hatte 
ich mehrere Patienten unter den Eingebornen mit Erfolg bes 
handelt. Dief war einem Häuptling zweiten Ranges, Nas 
mens Mare, fo angenehm, daß er mich in dem ſchoͤnen 
bilderreihen Styl feiner Mutterſprache folgendermaafen ans 
edete: „Du Befreier von Krankheiten, bleib in diefem Lan—⸗ 
de, bamit es nicht vom Tode verfhlungen werde, fondern 
mit aufrechtem Haupte einhertrete.” Ich fragte ihn, was 
mir daflır werden folle, wenn ich feinen Willen thue, und 
er erwiderte: „du follft haben, mas das Land erjeugt, denn 
wir koͤnnen nicht mehr und nichts Anderes geben, als was 
wir beſitzen.“ 

Mangel an Belhäftigung ſchien in einem Falle unter 
den Bewohnern der Infel Rotuma eine eingebildete Krank: 
beit bervorzubringen. Dieß gefhah, als wir, etwa zu Ans 
fang bes Märzes 1830, am Bord des Schiffes Sophia ungefähr 
200 Eingeborne jener Infel hatten, die nach der Infel Ers 
romanga (eine der neuen Hebriden) gebracht werden follten, 
Da fie ihren Geift nicht zu befchäftigen mußten, fo fingen 
fie an, an eingebildeten Krankheiten zu leiden. Da fie die 
Geifter für die Urfache der Krankheiten halten, fo war ofs 
fenbar in diefem Augenblick ber Zeufel der langen Weile in 
fie gefahren; daher wurde ich fehr häufig um Math gefragt; 
die Behandlung mit gefächtem Waffer und Brobpillen ſchlug 
fehe gut an, und da man die Infulaner des Tages Öfters 
auf dem Verded, tanzen ließ, fo traten Peine Ruͤckfaͤlle ein. 
Den Häuptlingen gefielen meine ſchnellen Euren, und ba fie 
mich für eine fehr gute Acquifition hielten, fo machten fie 
mir den förmlichen Antrag: ich follte mich unter ihnen auf 
ihrer ſchoͤnen Inſel niederlaffen, wogegen fie mir Land, 
Schweine, Frauen und andere Ähnlihe Waaren verſprachen, 
und, um mid noch unwiberftehlicher anzutödern, ſich des 
Ausdeuds bedienten, „ich ſolle gleihfam ihr König ſeyn.“ 

Wenn ein Meufeeländer durch ein Feuergewehr oder 
fonft verwundet wird, fo behandelt man ihn folgendermaa⸗ 

: Man tödtet einen Hund, fammelt das Blut, erhist 
es, mit Hülfe heißer Steine, und der Patient trinkt es fo 
heiß als möglich. Der Priefter betet dann Über ihm, die 
Wunde wird häufig gewafhen, und alle frembartigen Sub» 
flangen aus bderfelben befeitigt; aber kein anderes Äußeres 
Mittel angewandt, als Waſſer. Während der Cur rufen 
die Priefter häufig die Götter an. Keine verheirathete Per: 
fon des einen oder andern Gefchlehts, mit Ausnahme ber 
Grau des Patienten, darf während ber Krankheit fih dies 
fem nähern, denn fie hegen dem Aberglauben, daß dadurch 





da biefe faft immer anfchlugen, fo betrachteten bie Dtaheiter 
diefe Jaſel etwa wie jene fabelhafte, welche eine Duelle ber 
ewigen Jugend enthalten ſollta.“ 
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bie Geifter erzlimt werben umb bie Heilung verzögern mlr 
ben. Wegen der trefflichen Leibesbeſchaffenheit der Einzebet⸗ 
nen gerathen die Wunden nie in den ungünftigen Zuſtand, 
ben wir bei Europäern zu beobachten gewohnt find, und fie 
erholen fih von den ernſtlichſten Beſchaͤdigungen verhältnis 
mäßig leicht und binnen fehr Eurzer Zeit. Diefer Schleumg⸗ 
keit des Heilproceffed wegen, find chirurgifche Operationen 
gewöhnlich von fehr günftigem Erfolge begleitet *). 

Die Knochenbruͤche werden ohne alle Schwierigkeit ber 
handelt, Man bringt die Bruchflichen in gegenfeitige Be 
rührung, und hält fie duch Schienen von Holz oder Bam: 
busrohe ‚in ber geei,neten Rage. Die Schienen werden 
feiten früher abgenommen, als bis die Knochenftagmente 
wieder zuſammengewachſen find. Das entzimbtiche Stadium 
ift bei den Eingebornen, die feine geiftigen Getraͤnke zu ſich 
nehmen, hoͤchſt gelinde, und das Aneinanderwachlen der Inc: 
chenenden tritt ſchnell ein. 


Während meines Aufenthalts in der Mähe der Themfe 
in Neufeeland befuchte ich einen Eingebomen, deffen Gelenke 
in Folge eines hartnädigen rheumatifchen Leidens gewaltig 
geſchwollen waren, fo daß er durchaus keiner £örperlichen Ans 
frengungen faͤhig war und die fürdhterlichften Schmerjm utt. 
Das Wetter war kühl und regneriſch, folglich der Gur un 
günftig. Ich fand den Kranken in feiner Hütte auf einer 
Matte liegen, und mit einer wollenen Dede theilweife zuge⸗ 
deckt. Im der Hütte brannte ein Feuer. Er zog ver, fih 
von dem einheimifchen Arzte oder Priefter behandeln zu lafs 
fen, auf deffen Gebete er mehr Vertrauen ſetzte ald auf 
meine Mitte. Wegen der Heftigkeit der Spmptome und 
Nacläffigkeit des Patienten erwartete ich Baum, daß er nech 
lange leben werde. Mad etwa drei Wochen kam er jrdoch 
volltommen gefund an Bord des Schiffes, und ic erfuhr, 
daß man mäÄhrend feiner Krankheit kein anderes Mittel an: 
gewandt habe, als das Einreiben von Del in die Körpers 
oberfläche; allein, feiner Meinung nach, hatte er feine Wieder 
berftelung den Gebeten des Zahunga zusufchreiben, der das 
ducch die Geifter zufridengefteht habe, durch deren Jam die 
Krankheit über ihn gekommen fen. 

Die Mittel, welche die Eingebomen von Neuſeeland 
und Polpnefien anwenden, gehören meift dem Pflangenreice 
an. Die Kräuter werden gequetfcht und aufgelegt, oder man 
bereitet mit Waſſer oder Cocosnußſaft Aufgüffe, die man 
den Kranken innerlih brauchen laͤßt. Einige ihrer Mittel 
find mild, andere in ihren Wirkungen außerordentlich kräftig. 

Ueber den Urfprung ber Anwendung der Kraͤuter zur 
Heilung der Krankheiten geht unter den Sandwicinfwlanen 


*) Daffelbe hat au Pr. Spry, Unterchirurgus bei'm beitkeh 
Riaimente der Bengalifchen Cavalerie, bei Belegenbeit eine 
Verrentung des Schenkeibeins, im Berug auf die Bemohnr 
Dftindien'd beobachtet. Er fagt in diefer Wezichung: Rad 
ber Wiedereinrihhtung des vervenkten Theils «machte ſich faß 
weiter feine Berandlung nötbig, da bie bei Europäern fo ar 
woͤhnliche entzündliche Reizung faſt ganz fehlte, und binnen 
weniger als einem Momate konnte fi der Mann feines Glir 
des wieder volltommen bedienen und das Hoſpital verlaffen- 
Sein Alter betrug etwa 33 Jahre. 
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folgmbe Sage, weiche Ertts von dem Gouverneur des Dis 
ſtriets Kairua auf Dmweihi mitgetheilt teurde: Vor vielen 
Menfhemaltim erhielt ein Mann, Namens Koreamoku, 
fimmtliche officinelle Kräuter von den Göttern, welche ihn 
auch deren Anwendung lehrten. Nach feinem Tode wurde 
er unter die Götter verfept, umb ein hölzernes Bild beffels 
ben in dem großen Tempel zu Kairua aufgeftellt, dem häus 
fig Schweine, Fiſche und Gocosnhffe geopfert wurden. Oro⸗ 
nopuh a md Makanniairomo, zwel Freunde und Schliler 
bes Koreamofu, beichäftigten fih nah dem Tode ihres 
Meiſters mit der mebdicinifhen Praxis, und wurden, nach ih⸗ 
tem Ableben, vorzüglich deßhalb unter die Götter verjebt, 
meil es ihnen häufig gelungen war, die böfen Geifter zu 
vertreiben, buch welche die Leute gepeinigt und mit dem 
Tode bedroht wurden. An dieſe zu Göttern erhobenen Maͤn⸗ 
ner richtet der Priefter zu der Zeit, wo er feine Arzneien 
verordnet , feine Gebete. - 

Sc will nun noch ein Beifpiel von ber fchnellen G 
eines Reidens erzählen, welches bei den Europiern fehr ernſt⸗ 
liche Folgen nach ſich gezogen haben dürfte. As w.r uns 
bei der Themſe aufhielten, kam ein Meufeeländer, dem fols 
gender Unfall begesnet war, an Bord des Schiffes. Auf 
einer Wanderung dur die Wälder war ihm ein fpiger Aſt 
bergeftalt in's Auge eingedrungen, daß daffelbe ausgelaufen 
und die Sehkraft natürlich vollftändig aufgehoben war. Da 
ich bereitö davon unterrichtet war, daß ſich die Eingebornen 
von dergleichen fchweren Verlegungen leicht erholen, fo verord« 
nete ich dem Kranken bloß ein Wafhmitte, Nach dem ers 
fien Zage konnte ih, rüuͤckſichtlich dieſes Patienten, feine 
Auskunft erhalten; ald aber 14 Tage verftrihen waren, kam 
er gefund an Bord, Das Auge war volllommen geheilt 
und die Augenlider gefchloffen. Ich mar neugierig zu ers 
fahren, durch was für ein Mittel eine fo ſchnelle und 
glüdtihe Cur erreicht worden fer. Er benadhrichtigte 
mih, er babe fih von einem Tohunga ober Priefter 
behandeln laffen, der über ihm gebetet, und es durch fei- 
nen Einfluß bei den Geiftern dahin gebracht habe, daß die 
Wunde geheilt fen; außer dem ihm von mir gegebenen Waſch⸗ 
mittel, hatte er, nachdem baffelbe confumirt war, nur kals 
te8 Waffer angewandt. 

Auf Neufeeland ſtehen die Ehemänner den Frauen bei 
dee Geburtsarbeit bei. Bei ſchweren Geburten holt man 
aber den Priefter, um die erzuͤrnten Götter zu befänftigen. 
Diefer biegt ſich ber die Frau ber, haucht diefelbe an, und 
fegt fi) dann in der Nähe nieder, um zu den Geiftern zu 
beten. Hat die Geburtsarbeit ein günftiges Ende, fo glaubt 
man, es fen dem Xohunga gelungen, den Zorn der Geiſter 
abzuwenden ; ift das Ende aber ungünftig, fo hätt man das 
für, der Tohunga ftehe bei den Geiftern nicht gut und habe 
feinen Einfluß eingebüft. 

Die Frauen auf Neufeeland, fo wie der Infel Rotuma 
und andern Polnnefifchen Infeln, fterben ziemlich häufig am 
Noi To:o (woͤttlich Üüberfegt: viel Blut) oder Haͤmorrha⸗ 
gien, fo wie im Folge von fehmeren Geburten. Beim Ges 
biten ftüßen fich die Frauen auf die Hände und Kniee. 

Stirbt die Mutter, fo wird, wenn das neugeborne 





daß es eigene Geburtshelfer gäbe. 


. von Dtaheite früher veranftalteten, 
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Kind am Leben bielbt, daffelbe einer andern Frau hergeben, 
die es entroeder füugt oder auffütter. Der Mutterkuchen 
heißt Fenua, welches Mort Land bedeutet, und wird defs 
halb von den Eingebornen fo genannt, weil fie daffelbe als 
ben Wohnfig des Kindes betrachten. Diefes Organ wird, 
nachdem es geboren ift, ſogleich forafättig verfharrt, weil 
man den Aberglauben hegt, daß ein beleidigter Prieſter ſich 
den Mutterkuchen felbft verfchaffen, und indem er über dem⸗ 
felben betete, den Tod der Mutter und des Kindes herbei: 
führen wuͤrde. 

Nach der Geburt des Kindes machen ſich die Wöchnes 
innen mit MWaffer, und brauchen dann ein Dampfbad, mwels 
ches mit heifen Steinen bereitet wird, auf die man Maffer 
und drei Arten von Kräutern im frifhen Zuſtande ſchuͤttet. 
Das eine diefer Kräuter, welches die Eingebornen Tatara- 
moa nennen, iſt eine Art Rubus, und fteht dem Rubus 
ausıralis nahe; die beiden andern heifen Margen und Ko- 
tuku-tuku, Diefen Dampf laffen fih die Wöchnerinnen 
unter den Leib ziehen, um den Kindbettfluß zu begünftigen, 
oder, mie fie ſich ausdrüden, das Blut abgehen zu laſſen. 
Diefes Dampfbad wird in der Regel zweimal angewandt; das 
erſtemal bald nach der Geburt des Kindes, wo die "Frauen 
daffelbe etwa eine Stunde lang brauchen, und das zweitemal 
am folgenden Tage, mo fie es eben fo lange anwenden. 
Sie trinken auch zugleih warmes MWaffer, in welchem ein 
Eleiner Fifh, Namens mohi, geweiht bat *). 

Die Frau eines Neufeeländifhen Haͤuptlings wunderfe 
ſich außerordentlich, als fie erfuhr, daß in England die Mine 
ner ihren Frauen bei der Geburt nicht beiftinden, ſondern 
Auf Draheite ift den 
Frauen, zumal bei fhmeren Geburten, an dem Beiftande 
eines Furopders viel gelegen, und wenn ein Miſſionaͤr etwas 
von Geburtshülfe werfteht, fo wird er fehr häufig zu Rathe 
gejogen. Allein auf jener Intel iſt das Beiſpiel der Frauen 
der Miffionsre nicht ohne Wirkung geblieben. Ich zeigte 
der Frau eines Meufeeländifhen Häuptlings einen in Spis 
ritus hängenden zweimonatlichen Fötus, und fie fragte mic) 
in ihrer Unfchuld, ob es ein Geift fen; ich Eonnte fie nicht 
davon Überzeugen, daß es ein ungeborner Menſch fen. 

Die Neuferländer wenden gegen gewiffe Krankheiten Um: 
ſchlaͤge von Schlamm an, und bewirken Aderläffe duch Ein: 
ſchnitte, die fie mit fcharfen Mufcheln madıen. 

Die eigent huͤmliche Feierlichkeit, welche die Eingebornen 
fo oft einem Kranken 
Arzneien gereicht wurden, wird von Ellis folgendermaafen 
befchrieben: So oft Jemand erkrankte, wurde nad dem 
Priefter oder Arzte geſchickt. Sobald diefer anlangte, über: 
reichte ihm eim Glied der Familie einen jungen Pifangbaum, 
als ein Opfer für den Gott, und ein Geſchenk an Tuch für 
den Priefter felbft. Diefer machte damit den Anfang, daß 
er den Namen feines Gottes ausrief, und biefen bat, feinen 


) Diefer Fiſch fol von Farbe weiß ſeyn, und gewoͤhnlich an 
den Mündungen der Flüffe gefangen werden; er iſt 4 Zoll 
u... und verhältnismäßig breit, Sch habe ihm nur getrocknet 
gefehen, 


175 


Born gegen ben Kranken zu befänftigen. Zugleich gab er 
die Mittel an, durch welche man den Gott verfühnen und 
die Krankheit lindern könne. Zuweilen wurden die Mittel 
fogleih angewandt, oder die Verwandten ſchickten nach ges 
wiffen KArtutern und Wurzein; gemöhnlich ging aber der 
Priefter felbft aus, um das Raau oder die Medicin zu bes 
zeiten. Das dabei angewandte Verfahren wurde fehr geheim 
gehalten, und es ſchien den Prieftern daran gelegen, daß Ans 
dere nicht erführen, woraus das Mittel beftche. Sie bes 
haupteten, der Gott felbft fage ihnen, was für Reuter fie 
wählen, und wie fie diefeiben mit einander verbinden follten. 
Gegen verfchiedene Krankheiten wurden verfchiedene Arzneis 
ftoffe angewandt, und die Priefter fuchten die gute Wirkung 
ber letztern nach Möglichkeit auszupofaunen, um eine defto 
ausgebehntere Praris zu erhalten. Wenn daher Jemand'ers 
krankte, fo erfundigte man fih immer nach dem Arzte, wels 
Ger, im Bezug auf die Heilung der befondern Krankheit, den 
größten Ruf habe. 

Auf Neufeeland und ben Polpnefifchen Inſeln find die 
Priefter ebenfalls die Aerzte. Sie beten füt den Kranken, 
verordnen ihm Medien, und forgen für deffen Beduͤrfniſſe. 
Auf Neufeeland dürfen unverheirathete Perfonen den Kranz 
Een befuchen, aber verheirathete, mit Ausnahme der Frau 
des Patienten, werden entfernt gehalten. 

Der Meufeeländifche Priefter heißt Tanaka Tohonga, 
ober der Mann, welcher die Kranken behandelt. Auf den 
Sandwichinſeln nennt man die Aerzte Katıuna rapaau mai, 
Kaluna bedeutet Priefter, rapaau, heilen, und mai Krankheit. 

Beim Herbeten feiner Beſchwoͤrungsformeln ſchwenkt 
ber Neufeeländifhe Priefter das Laub eines Farrnkrauts, 
genannt uru-ura-tenua (Asplenium lucidum) über 
dem Patienten; bricht daffelbe während dieſer Foͤrmlichkeit, 
fo ift dieß ein Zeichen, daß der Kranke nicht genefen werde. 

Die Dtaheiter bedienen ſich des aus den Nuͤſſen des 
Tiairi gezogenen Dels zum Einreiben gegen Rheumatismus, 
Der Thaıri ift Aleurites triloba, oder der Lichtnußbaum 
(man fehnärt die Nüffe auf und bedient ſich derſeiben fo zur 
Beleuchtung). Capitaͤn Henry auf Dtaheite theilte mir 
mit, daß er durch das Einreiben biefes Oels ſchnell und voll: 
ftändig von einem heftigen Nheumatismus in den Gelenken 
geheilt worden fen. 

Das Brennen wird auf mehrern Polnnefifchen Inſeln 
gegen Krankheiten angewandt. Der Haͤuptling Marof auf 
Rotuma fagte einft, als er fah, wie Jemand im Spaß ſich 
bie bloße Haut mit dem brennenden Ende einer Gigarre bes 
rührte: „das ift fehr gut, wenn ich krank bin; aber jest, 
wo ich nicht mehr frank bin, ift es nicht gut.’ 

Raͤucherungen werden auf Neufeeland von Frauensperfos 
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nen angewandt, welche durch vertrauten Umgang mit Euro⸗ 

piern fophilitifch geworden find. Die Gonorrhde weicht dies 

ſem Mittel bei der ftrengen Diät der Eingebornen bald. 
(Schluß folgt.) 


MNiscellen 


Pigraur’s Schnellfontanel. — 1) Man ſchnei ⸗ 
bet aus Leinwand oder Papier eine Scheibe von der Größe 
bes Fontanelles, welches man bilden will. 2) Man taudt 
diefe ibe in Alcohol von 24° bis 26°, auch wohl in Eau de 
Cologne ®ber in guten Branntwein. 3) Man drüdte die überfchäfs 
flge F:üfigkeit aus der Scheibe zwiſchen beiden Händen aus. 4) 
Man legt die Scheibe auf die vorher rafirte Haut, daß fie, beſon⸗ 
ders im Umfange, genau fchließt. 5) Man nähert diefer Scheibe 
einen glühenden Körper, und ‚bewegt benfelben raſch über ihre ganze 
Dberflihe. 6) Man läßt den Alcopol brennen, bis er von feibjk 
erloͤſchtz alsdann iſt die Scheibe rroden, man fann fie abnehmen, 
die Epidermis hat fih von der Haut getrennt, kann ſogleich wegs 
genommen werden und das Fontanell iſt fertig. 7) Um eine Mora 
zu fegen, legt man mehrere Leinwandſcheiben über einander, oder 
man taucht auch eine einzelne Scheide mehrmals in Alcohol und 
täßt benfelben mehrmals an berfelben Stelle verbrennen. 8) Die 
Zahl der auf diefe Weife ausgebrannten Scheiben muß im Bere 
haͤltaiſſe zur Ziefe des Schorfes ſtehen, den man bilden mil: 
Eine Scheibe zerftört die Epidermis. Zwei Scheiben find ausreis 
end, um aus der Oderflädde der Haut einen Schorf zu bilden. 
Drei Scheiben zerftören diefelde faft gänzlich. Mit vier Scheiben 
afficirt man ſchon das baruntertiegende Zellgewebe. 9) Es ift gut, 
bie umgebenden Theile mit einer feuchten, in ber Dritte gefenfter: 
ten Gompreffe zu bededen, um fie vor der Wirkung der Flamme 
zu fügen, wenn etwa eine Luftfirdömung entftchen und diefelbe 
binz und berbewegen follte. 10) Man kann den geringen Schmerz 
beſchwichtigen, den das Brennen zurüdiäßt, wenn man die Stelle 
mit einer boppeiten in Alcohol, nody beffer, in Aether getauchten 
Eompreffe bedeckt. Einige Minuten find gewöhnlich ausreicyend, 
ben Schmerz zu befchwichtigen. «La Lancette francaise, SL 
Mars 1332.) 

Die Cholera in Paris, melde in der letzten Woche bes 





‚März ausgebrochen ift, erfcheint dort binjichtlich der Zahl der Kranken 


fehr, in Hinſicht des Sterblichkeitsverhältniffes weniger furchtbar. 
Der Moniteur giebt die Zaht fimmtliher bis zum 2, Aprit Abends 
6 Uhr Erkrankten, auf 735 an, die Zahl der Geſtorbenen auf 37. 
(Bom 2. bis 3. Abends 4 Uhr waren noch neu hinzugekomment Krante 
317, geftorben 127.) Die Borkehrungen zur Xufnabme und Berpfle 

ber Kranken find mit Umjicht getroffen; man hat nicht einzelne neue Tho⸗ 
lerahefpitäter eingerichtet, fondern in allen den verfchicdenen vorbans 
denen Hoſpitaͤlern befondere Säle für die Cholerakranken beftimmt. 
Außerdem, daß daburd Feine Zeit dur ungewöhnlich weiten 
Transport verloren gebt, werden ſich bier wahrfcheinlich über den 
Erfolg der verfchiedenartigften Behandlung intereffante Refultate 
nebeneinanderftellen taffen. Diefe Behandlung ift in der That im 
hoͤchſten Grade verfhieden; Recamier und Hufſon wenden kalte 
Begießung, Sendrin biefelben und auch Ealte Getraͤnke an, Bally 
und Brefchet ziehen auch Electricität, Galvanismus und Galbano⸗— 
punctur in Gebrauch. — Alibert batte indem Hopital Saint-Louis 
die Shina, nah Torti’d Methode, Frictionen und Gauterifation de 
Epigaftrium mittelft eines in kochendes Waſſer getauchten Dam: 
mers in Anwendung gebracht. — Zu Etampes und Galais hat 
ſich jegt auch die Cholera gezeigt, 


—— — —— 
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Natur 


Die Suͤndfluth, das Diluvium und die alte An— 
ſchwemmungsperiode. *) 


Es giebt Leute, welche glauben, daß man ſich in unſern Zei⸗ 
ten gar nicht mehr mit ernſthaften Betrachtungen uͤber die Suͤnd⸗ 
fluth beſchaͤftigen dürfe. Leider kann ich diefer Anſicht nicht beis 
treten, weil in ben meiſten, und ſelbſt in ben neueften geologifchen 
Berfen von jenem Ereigniffe die Rede ift. 

So fuchten, 3. B., die Engländer, welche einen großen Hang 
zu religiöfen Betrachtungen haben, zumal da viele englifche Geiſt⸗ 
liche mit Geologie befaßten und nod) befaffen, fters in ihrem 
ande die geologifchen Thaiſachen mit der mojaiihen Geſchichte in 
Uebereinftimmung zu bringen. Außer den geologifhen Abhandlun⸗ 
gan Kirwan’s, den Briefen De Euc’s und der Abhandlung 
ber die Sündfluth (Treatise on the deluge 1768) von A. Gats 
cott, will ich bier der Vertheidigung Mofes als Gefhichtöfchreis 
bers (Vindication of the caracter of Moses as a historian) 
vn Zomnfend, die Reliquiae diluvionse von Budland 
(1822, 2te Ausgabe 1824), ber Älteften Nachrichten über bie Schoͤp⸗ 
fung (Records of creation) von Summer, ber vergleidenden 
Prüfung der wiffenfchaftlichen und mofaifhen Geologie (Compa- 
rative estimate of the geological and mosaical gevlogy in 4to 
1322) von Granpille Penn, ber religiöfen Philoſophie (Reli- 
— Phitosophia in &vo 1823) von Welch, der Bemerkungen 

ber gewilfe Theile des Penn'fhen Werks (Remarks on certain 
Be. of Mr. Granville Penn’s estimate 1836) von Ch. Pleydell 
sale Wilton, des Endes der Einleitung zur Skizze der Eng: 
liſchen Geologie (Outlines of the geology of England and Wales) 
von Conybeare, des Gapiteld über die Suͤndfluth in der Abr 
handlung über Geologie vom Dr. Ure (im I. 1829), ber Erkid: 
zung ber Verbindung ber, Geologie mit den heiligen Büchern im 
gtelogiſchen Syſteme von Maccullody (octavo 1831) gedenken. 

Ich gebe zu, daß in Frankreich mehrere der vorgenannten 
Berke für altväterifh gelten würden; deffenungeachtet findet ſich 
bie Anficht von der mofaifchen Sündfluth in vielen neuern Schrif— 
ten, 4. 8. in Cuvier's thdorie de la terre, in Omalius Kle- 
mens de geologie, in Beaumont's Ml&moire sur le souleve- 
ment des montagnes etc, wieder. Auch in Stalien, in’sbefondere 
ju Rom, find von Zeit zu Zeit Abbandlungen erfhienen, welche 
den Zweck hatten, bie geoloaifhen Beobachtungen mit ben bibli« 
fen Erzählungen in Uebereinftimmung zu bringen, ober bie vorgebs 
lie Ungläubigkeit der Geologen zu befämpfen. Was Deutſch⸗ 
land anbetrifft, fo baben fich die Geiſtlichen der drei Gonfefjionen 
wobhlweislich nicht mit jenen broblofen Fragen beſchaͤftigt, und bie 
Geologen, welche fich der Ausbrüde diluvianifh, antediluvianiſch 
und poſtdilubianiſch bebdienten, haben dieſelben nicht im eigentlis 
ben Sinne genommen. 


*) Ein Auszug aus biefer Abhandlung Boué«'s wurde ben 28, 
—* v. J. der geologiſchen Geſellſchaft von Frankreich vor⸗ 
geleſen. 


kunde. 


Man wird demnach zugeben, daß eine Abhandlung über die 
Suͤndfluth keineswegs ſchon unzeitgemaß iſt; allerdings leben wir 
ar mehr in ben Zeiten eines Scheuchzer, Woodbwarb, 
Büttner m f. w., aber Boltaire wird uns mit allem feinen 
Wig nicht bemeifen, daß die fofjiten Mufcheln von Pilgern an ben 
Straßen zurüdgelaffen worben find, 

Unfer Wunſch ift, daß man bie Moral und bie religidfen 
Vorſchriften als die Grundlagen der Geſellſchaft ehre; allein c# 
find keineswegs ſchon alle abergläubifchen und falſchen Anfichten 
ausgerottet, denen die Unwiſſenheit fo vieler Theologen, ruͤckſicht⸗ 
lid der Naturwiſſenſchaften, eine laͤcherliche Wichtigkeit beigelegt 
bat, und die mit den Grundfägen ehrlicher Leute nichts zu fchafe 
fen haben. Je unterrichteter die Geifttichkeit werben wird, diſto 
reiner wird bie Religion werden, und deſto mehr wird fie zum 
Gluͤck der Menfchen beitragen, während fie nur zu häufig zu der 
sen Schaden gemißbraucht worben ift. 

Die heilige Schrift ift nicht verfaßt worben, um uns über bie 
Struchur der Erde, ober bie Mittel zu belehren, welche zu deren 
Gonftruction — worden ſind. Man geſtatte alſo der 
Religion keinen Einfluß auf die Naturwiſſenſchaften, welche daget ⸗ 
gen der erſtern nügen fönnten, indem fie und mit ben wunder 
— und mannigfaltigſten Producten und Erſcheinungen bekannt 
macht. 
Borerſt glaube ich mich von dem Vorwurfe des Unglaubens rei⸗ 
nigen zu muͤſſen; es follte mir ſehr leid thun, wenn man mich 
für albern genug hielte, um zu lͤugnen, daß eine Ueberſchwem. 
mung ober Ummälzung auf ber Erbe, und namentlich in dem von 
ben antidiluvianifhen Menfchen bewohnten Lande flattgefunden 
babe. Ich halte dieſe Thatſache für eben fo gut biftorifch bes 
gründet, als dag Eaefar zu Rom geberrfht hat. Der Vorwurf 
des Unnlaubens fällt vielmehr auf meine Gegner zurüd, welche 
beftänvig dad Wort Diluvium im Munde führen, und dennoch zu 
Schlüffin gelangen, weldye mit der Chronik bes jüdifhen Volks 
nicht übereinftimmen. 

Wenn man ihnen, 3. B., von antebiluvianifchen Menfchentno: 
den redet, fo zuden fie mitleidig die Achſeln. Aber fagt nicht 
ſelbſt Guvier, daß die durch die letzte Umwaͤlzung troden geleg⸗ 
ten Bänder früber ſchen, wenn auch nicht von Menſchen, doch von 
Landthieren bewohnt gewefen feyen (Ausgabe in dto S. 133), und 
daß die Africanifche Raffe der großen Gataftropbe auf einem an— 
bern Puncte des Erbballs entgangen ſey, als die Gaucafifche und 
Ataifhe Raffe (S. 107). 

Wen kann es alfo wundern, wenn Theologen von Ignace 
gerabı fie Schlage, ſolche Geologen, und in'sbefondere Hrn. 

uvier, für Materialiften und Betrüger ausgeben. *) 


*) Osservazioni sopra il discorso del sign. barone Cuvier, su 
le rivoluzioni del globo; in8vo, Firenze 1828. Ueberfegung ber 
theorie de la terre de M, Cuvier, mit Anmerkungen. 2 vol. 
in Svo mit Tafeln. Firenze 1828 und Riflessioni su le rivo- 
luzioni del globo in 8r0. Roma 1830. 
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Allerdings könnte man eine andere Stelle anführen, in wel⸗ 
her Gupvier nicht zu dem Schluſſe gelangt, daß ber Me 
vor ber Sünbjluth gar nicht eriflirt babe (©. 68). Da er jede 
mehrere Fluthen annimmt, fo kann biefe Stelle, zumal einem 
Theologen, als zweifelhaft erſcheinen. 


Man glaubt im Allgemeinen, die Entdeckungen im Gebiete der 


Geologie ſpraͤchen für jene großen Ueberſchwemmungen, deren Epu: 
en man In den Annalen oder mündliden Ueberlieferungen ſehr vies 
ler Völker wiederzufinden glaubt; indeß bin ich überzeugt, daß die 
gewöhnliche Anſicht von einer allgemeinen Fluth irrig ſey, und 
daß, fozufagen, mehrere Suͤndfluthen auf der Erde ftategefunden has 
ben, unter denen die bes Mofes eine der beträchttichften oder eine 
derjenigen ift, welche bie meiſten traditionellen Erinnerungen zu⸗ 
rüdaelaffen haben, Ia ich möchte felbft bie Richtigkeit ber An« 
ſicht bezweifeln, daß die bei mehrern Bölkern verſchiedener Glimate 
vorkommende Ueberlieferung von einer Sündflurh ſich mit Sicher⸗ 
heit auf die des Noah beziehen Laffe. 
Allerdings haben berühmte Männer ber entaegengefegten Mel⸗ 
nung gehuldigt, und fie mit großer Gelebrfamkeit zu bemweifen ger 
dt. Es war fehr natürlich, daß die Theologen, welche in der 
atur bie in ber heiligen Schrift erwähnten Umftände wiederzu⸗ 
finden glaubten, fidy auf das Studium der Geologie legten; allein 
nur fehr Wenige gen es mit Erfolg gethan. Die Meiften haben 
auf die fonberbarfte Weife raifonnirt und faft kein Ginziger hat 
den Unterfchled ganz aufgefaßt, weicher zwiſchen den von der Beob⸗ 
achtung der Natur abgeleiteten wiffenfhaftlidhen Kolgerungen und 
denjenigen beftebt, melde fih aus den Schriften von Propheten 
ober Gefeggebern ziehen laffen, die zu einem Volke ober mebrern 
Völkern redeten, und nur einen Eeinen Winkel der Erde kannten. 
Wenn man überhaupt bie moſalſchen Ueberliefrungen mit der 
wiffenfhaftlihen Geologie in Einklang bringen will, fo kann dieß 
vernünftigerweife nur auf zweierlei Art gefchehen; entweder muß 
man bie Worte ber Biber im buchftäblicyen Sinne nehmen, ober 
barin immer nur Allegorieen des orientalifdien Styls erkennen; 
ein Mittelmeg würde den größten Willkührlichkeiten die Bahn ers 
Öffnen. Laͤht man eine allegorifche Auslegung ftattfinden, fo benicht 
man ſich auf das weite Feld der Hypotheſen einer ausfchweifene 
ben Phantafie, und hält man ſich an die buchſtaͤbliche Erklärung, 
o gelangt man ‚zu albernen Folgerungen, welche mit ben mofats 
hen Schriften ſelbſt im offenbarften Widerſpruche ftehen. Ein aufs 
Uendes Beifpiel biefes letztern Refultats lieferte uns vor wenigen 
ahren bie curiofe Brofhüre des Grafen Jobann Fortunatus 
— eines päpklichen Kammerberen *). Unfer gelehrter 
ombere und Secretair ber religiöfen Academie behauptet, der lies 
be Bott habe die Welt geſchaffen, wie wir fie jegt febenz; im Mir 
neralreiche ſeyen alfo die Gebirgsarten gleich von vornherein zerſetzt 
und neu zufammengefegt, und in den Übrigen Naturreichen nicht 
nur Individuen von allen Lebensaltern, fondern auch Kranke, 
Todte und Verweſ'te vorbanden geweſen. 
‚Die Anſicht von einer allgemeinen moſalſchen ober hiſtoriſchen 
Sünbfluth ift unhaltbarz die meiften Geologen bes Feſtlands ſtim⸗ 
men darin überein **), und bie Xbfurbität diefer Meinung läßt ſich fo 
ar barthun, dab die lutheriſche Geiftiichkeit ſich ſchon lange nicht 
mehr u deren Bertheidigern zähle. Neuerdings hat auch die enge 
uſche Beifttickeit, die hartnädigfte unter allen, das Gewehr ge⸗ 
ſtreckt. Sie bat endlich durch ihre Vertreter, bie HHrn. Sedgs 
wid und Gonybeare ***), anerkannt, daß, wenn Sündfluthen 


*) Abhandlung Über die Rothwenbigkeit, Leichrgläubige Leute ges 
gen bie von einigen neuern Geologen ausgehenden u ni 
zu warnen, welde, unter dem Schleier ihrer phyſiſchen Beob- 
achtungen, die Geſchichte von der Schöpfung und der Günd: 
fluth zu laͤugnen ſich nicht entbidden. In 8vo. In italienis 
{her Sprade herausgegeben * Rom im J. 1821 und in’ 
deutfcher Sprache * Wien 1828, 

+) Man ſehe eine Notiz des Hrn. Feruſſac im Bull. unir. 
Ferr, 1877, 

+) Man fche den Vortrag, ben Sedgwick im I. 18317vor 
der Londoner geologifhen Geſellſchaft hielt, und Annsles of 

+ phil, March 1831. 
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ftattgefunden haben, diefelben doch nicht allgemein geweſen 


 &hnnen, und baß, wenn die mofaifche Sündfluth fo war, mie 


befchrieben wird, fie doc auf keinen Fall di 
ten Bebirgsarten oder das vorgebliche Diluvium hat berworbringen 


tönnen. 

Mehr als ein Gelehrter hat durch Berechnungen des cubifhen 
Inhalts und nad ber gegenwärtigen Kormation jener Rieberfhläat 
barthun wollen, daß vor 4 bis 5000 Jahren eine allgemeine Fluch 
ftattgefunden habe. Bei beraleihen Berechnungen bat man ini 
befondere ben alljährlich vom Nil, Po, Rhein ꝛtc. abgefegten Slam, 
das Verfanden mandyer Häven, bie Ireige Entfernung mandır 
frübern Sreftäbte von der Küfte, und die am mandıen fürofen 
Bergwänden abgelagerten Zrümmer in Anfchlag gebradt, Akes 
wir beifpielöweife annehmen wollen, daß ſich die mittlere Quan⸗ 
tität des alljährlich von irgenb einem Fluſſe —— Eglam· 
mes berechnen, und auf dieſe Weiſe das Alter einer gewiſen In 
fdwemmung annäbernd beftimmen laffe, fo müßte die degtere In 
einem Beden abacfegt worden ſeyn, wo deren Maffe nidt darch 
ufälige Urſachen vernäindert werden Eonnte, Mit den Flüffen und 
—* Mündung verhält es ſich aber anders; cine Menge von Im 
ftänden wirken dort auf die Unrichtigkeit der Anzeigen jenes ver; 
geblihen Chronometers bin, Die Stoffe häufen ſich an, die ale 

etrodneten Theile werden ftaubig und zum Theil vom Mi 
orgeführt; andere Xbeile werden bei fpätern Weberfcwemmungn 
wieder von bem Waffer ergriffen und in's Meer geführt, eder bier 
und da abgefegt; während die Flüffe häufig ihren Lauf, und die 
Strömungen ber See ihre Richtung verändern, wodurch Anſchwes⸗ 
mungen entblößt, und andere unter Waſſer gefegt werden, Brin 


all bie alten angefcjtemme 


man alle diefe Naturumftände in Anfchlag, fo wird man zugeben, 
daß fich die mittlere Quantität des alljährlich von einem Fiuſſt am 
efchiwemmten Bodens, wenn überhaupt, doch nur fehr ſwet bei 


immen laffe. 

Hat man ferner nicht häufig die alten Anfcwemmungen eder 
das Diluvium mit nceuern Anfhmwemmungen burd Flüfe vermed« 
felt? Während der Periode ber erftgenannten Formation bett 
aber Europa ein ganz anderes Klima, als jegt, dadet man dınz 
alte Berechnungen auf ganz verfchiedene Data zu gründen bat. 34 
bin keineswegs der erfie, welcher in bie Glaubwürdigkeit folder 
Refultate, die ſich großentheils auf die Auslegung veridichzer 
Stellen alter Schriftfteller gründen, Zweifel fegte. (is itdiß dus, 
wahre Burgen Streitfrage, welche noch lange nicht eriekiat I 
fenn fcheint, wie die neuerbinge von Hrn. Letronne gegen bi 
trieben hoch anaefchlagenen Anfcywellungen des Nils aufuhellten 
Gründe beweifen (Bulletin universel, Bect. des Sciences naht 
relles, Juin 1881 p. 234). Man erinnert fich auch, daß der Ib 

and des Meeres von Damictte von Hrn. Guvier (Thsorie de 
a terre, p. 70) als ein Gbronometer der binnen weniget ald 6 
Jahrh. durch einen Fluß angeſchwemmten Maffe angeführt merken 
ift, aber Hr, Reinaud bat bewicfen, daß nach der Abreife dit 
heiligen Ludwig die aͤgytiſchen Emirs, um einer neuen 
von derſelben Seite vorzubeugen, das alte Damictte zerftbrten, un 
ein Stuͤck landeinwaͤrts cine neue Stadt anlegten *). Bar 

Wiewoht biftorifhe Forfhungen im Allgemeinen nicht in mes 
gs gehoͤren, fo könnte ich doch in biefer Beziehung noch mander 

rrtbum nachweiſen; body) enthalte ich mich deffen, um Yeutın veR 
ache nicht vorzuareifen. Da und von unfern Genen 

len aus alten Schriftftellern ats unumftößlicde Beweiſe enlar 
gengeftelle werben, fo wird es dem Lefer lich ſeyn, zu hören, d 
Hr. Letronne rückſichtlich aller auf die Gündfluch bezüslice 
Umftände fämmtlihe in den Werken und Bauwerken der Kim 
aufzufindende Documente zufammengeftellt hat. Mährend dic 
Blätter in die Druckerei wandern, bemüht er fich, in feinen fen 
lichen Borlefungen am Franzoͤſifchen Golegium darzuthun, = 
alſch man die Ueberlieferungen der Völker und bie alten Chr 
en ausgelegt habe. Statt der allgemeinen Sündfluch, nimm! © 
mehrere locale, 4. B. die des Deukalion, Noah x. an, MM 
Andenken ſich bei den Voͤlkerſchaften in der Mähe der Orte, meh 


*) Extraits des historiens arabes relatifs aux guerres de 
eroisades, p. 477 et 481. 
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fattfanden, forterhalten babe. Später wurden biefe von ben 
Dichtern ausgeihmücten Kataftrophen mit einander verwechſelt, 
und man bat ſich bemüht, die roheften Kabeln mit einander in Les 
bereinftiimmung zu bringen, unb mit Dintenanfegung aller Regeln 
der Kritik, die Zraditionen der verſchiedenen Völker auf einen ge» 
meinfhaftlihen Urfprung zurüdzuführen. Es ift fogar vorgeloms 
men, daß man mythologiſche Erdichtungen für Erinnerungen an 
die Sündfluth ausgab. Die ausgebreitete Gelchrfamleit jenes Aca⸗ 
demilers gab bemfelben auch die Mittel an die Hand, die Kalfchheit 
der auf die Anſchwemmungen der Fluͤſſe bafirten Berechnungen 
darzuthun. Da diefer Gelehrte auf dem geſchichtlichen Wege ae: 
nau zu benfelben Refultaten gelangt, wie ich, fo konnte ich für 
meine ledialich auf die Geologie gegründete Anficht, kein befferes 
Beuaniß mir wuͤnſchen. * Ich verweife baber den Leſer theils auf 
die alten Werke über diefe Materie, 3. B., das von Lenglet 
(Introduction A Vbisteire ou recherches sur les derniöres revo- 
kutions du globe, oetavo 1812), die Abhandlung von Freuretz 


tbeils auf dasjenige, in welchem Br. Letronne feine Unterfuchuns' 


gen darlegen, und wo man durch Einzeinheiten ber geobätifchen 
Geographie und ber alten Geſchichte, über die Orte, wo bie vers 
ſchiedenen localen Fluthen wahrſcheinlich flattgefunden haben, fo 
wie über bie erſten geologiſchen Urſachen dieſer Ueberſchwemmungen 
Auskunft erhalten wird. 

Als Geologe muß ich die auf hiſtoriſche Documente oder Stel⸗ 
len aus alten Schriftftellern ſich ftügenden Angaben für bie ungus 
lffiafte Grundlage balten, auf die ſich eine Berschnung der von 
Flüffen herrübrenden Anſchwemmungen gründen läßt, indem das Bers 
fanden der bäven, und bie jegige Entfernung einer frühern Seeftadt 
von der Küfte noch vom fehr vielen antern, theild natürlichen, theils 
durch ben Menfchen veranlaßten Umftänden berrühren koͤnnen, und ſich 
nie abfchen laͤßt, wie man alle diefe Dinge nad) ihrem wahren 
Werthe würdigen könnte. Gehen wir nicht, daß bie Geologen über 
den Urfprung ähnlicher Thatſachen, die doch nicht über taufend 
Jahre zuruckreichen, verſchiedener Meinung find, was lich, z. B., aus 
dem Streit zwifchen den HHrn. Roberds und Taylor über 
die Kuͤſten, Haͤven und Flüffe von Rorfolk ergiebt, und können 
wir uns alfo anmaßen, über Dinge zu urtbeilen, welche von aller 
dings oft fehr natürlichen Zufälligkeiten abbingen, die ſich vor 2, 
$, 4,000 Sabren ereigneten. 

Das Anwachſen der Dünen, die Veränderung des Laufes eines 
Fluffes, das Graben oder Bertiefen eines Garals, bas Verlegen eis 
ner Stadt von einem Orte zum andern, die gleiche Benennung 
weier benachbarter Orte, das Reben von Schiffen, wo bloße Boote 
h Spiele waren, fehlerhafte Charten, falfche Auslegungen von Bas 
deln oder Allegorieen können zu den größten Mißariffen führen. 

Wenn man als bewiefen betrachten kann, baf das feite Band 
noch jest dann und wann ftellenmeife achoben wird, fo liegt auch 
in diefer Thaͤtigkeit eine bisher noch nicht gehörig gewürbigte Urs 
fache vor, weiche ruͤckſichtlich der Umriffe der Küften wichtige Ber 
änderungen zu bewirken vermag. 

Auch die Berechnungen, welche ſich auf bas Niveau der am Fuße 
von Abbängen angehäuften Trümmer gründen, find unendlich vies 
len Fehlern unteıworfen. Man bat eine foldye Berechnung auf bie 
Blöte gegründet, welche den Buß des Berges Salisdury Graia 
bei Edinburgh bedecken. Dieler Ort ift aber den Strömungen bes 
See⸗ und Flußwaſſers ausgeſetzt geweſen, befindet ſich in ber Näbe 
einer großen Etadt, war früher von Römern und Gelten bewohnt, 
beftcht aus Gebirasarten, bie fi langſam zerfegen, und wimmelt 
gegenwaͤrtig ven Steinbrühen. Er kann alfo hoͤchſtens als Bei: 
fpiet für die fangfame Verwitterung des Dolerits gelten, auf mel 
Gen keine außergewoͤhnlichen Umftände einwirken. Wefände fi 
derfelbe am Ufer eines Fließiwaffers, fo wuͤrde deſſen 3erftörung 
weit geſchwinder von Statten gehen, Kurs, Berechnungen auf ders 
aleichen Tocalitäten zu gründen, feheint mir eben fo lächerlich, als 
wollte man ſich in ähnlicher Beziehung auf ben Montmartre berus 
fen, obne bie durch Steinbrühe, Gufturarbeiten und Häuferbau 
veranlaßten Veränderungen In Anfchlag zu bringen. Ja felbft bei 
5—— ber legtern müßte das Reſultat immer hoͤchſt uns 

er ausfallen. 

Gegenwärtig, wo man bamit umgeht, ſaͤmmtliche Länder geo⸗ 
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daͤtiſch aufzunehmen, und tagtäglidy eine Menge von grologi 
Beobachtungen durch den Drud verewigt werben, läßt 52 
ſehen, daß man in Tauſend Jahren an der Erboberflädye eine ſehr 
deutliche Abnugung wird nachweiſen können. Für jebt laffen ſich 
aber offenbar nur mehr ober weniger ſinnreiche Theorien aufitellen. 

Wenn man übrigens zugiebt, daß die hiſtoriſchen Thatſachen 
für ein ſehr gerinacs Alter des jegigen Zuftands der Erdoberfläche 
fprechen, fo beweif’t dich doch nicht, daß das fefte Land erft zu cie 
ner fo fpäten Zeit troden gelegt worden ift, fondern es würde fich 
daraus nur ergeben, baß die menfhlichen Ueberlieferungen nur eine 
gewiffe Anzabi von Jahrhunderten zurücreichen. Die Welt, bie jegie 
gen Erfcheinungen, die delebte Natur, und felbft der Menfch, oder 
wenn man will, eine befonbere erlofchene Menfchenraffe können frür 
her eriftirt haben, obne daß wir jc hoffen birrfen, Auskunft über 
die Zaufende von Jahren zu erhalten, welche vor dem Zeitpunct 
verftrichen find, bis zu weichem unfere ältefte Sage 5—— 
Fuͤr den Theologen iſt es fogar gleichnültig, ob Hr. Champoi⸗ 
lion und bie Chineſen, welche dieſen Zeitpunct ſehr weit zuruͤckver⸗ 
legen, Recht haben, oder nicht; denn es haben zu einer viel Altern 
Zeit Tbiere auf der Erbe gelebt. Bäße ſich aber wohl der Zeit 
punct feftftellen, zu weichem der Menſch angefangen hat, unter bie 
Erdoberfläche einzubringen ? 

Die Erinnerung an eine Suͤndfluth foll fi) in ben Denfmäs 
lern oder Chroniken vieler Voͤlkerſchaften der alten und neuen Welt 
wiederfinden; laͤßt fich aber biefe Mebrreinftiimmung der Anfichten 
nicht aus den Wanderungen ber Volker erflären, welche von Alten 
aus nicht nur nadı Europa, fondern auch wahrſcheinlich nach Vor 
Ignefien, und felbft nad) America ausgezogen find, Waͤre aber jene 
Fluth allgemein gewefen, fo mäßte nfan die Erinnerung an diefelbe 
bei allen Voͤlkern treffen; allein Cuvier will behaupten, daß 
bieß nicht der Kal fey. (Theorie de la terre, Edition in ato. 


p- 107.) 

Entſcheidet man fi num für bie ratiomellere Anſicht, daß biefe 
Fluth nur Weſtaſien oder auch nur Meittelafrica getroffen babe, 
oder audy, daß in verfchiedenen Laͤndern Ueberſchwemmungen ftattae 
funden, deren Andenken man fpäter auf eine allgemeine Fluth ber 
— bat, fo wäre es wohl moͤglich, daß Mofes, der in die Wifs 
enfhaft der Xeanptier eingeweiht war, und in einem Lande Ichte, 
welches von mufcelbaltigen Lagern wimmelt, allegorifch hatte auds 
brüden wollen, baß einft die ganze, ober wenigſtens der größte 
heil der Erdoberflaͤche längere Zeit vom Meere bedeckt gewes 


fen fop. 

Dieſer Anfiht waren ſchon mehrere Gelehrte, 4. B., Hr. 
Balferbin, Mitglied der Kranzdfifchen geologifchen Geſellſchaft; 
auch bat fih Hr. Letronne derſelben bedient, um die Entjtehung 
ber Ueberlieferung von einer Sündfluth zu erklären. 

Wenn ber Dcean die ganze Erde und die hoͤchſten Berge auf 
berfelben uͤberſchwemmt hätte, fo müßte man Überall Anfchwens 
mungen finden, die auf diefe Weife entitanden wären. Das angeb: 
liche Diluwium bedeckt aber nur aroße Ebenen, bie Ufer großer 
Fluͤſſe, und einige nicht fehr hohe Plateau's, oder wenn man c& in 
bedeutenden Höhen findet, fo überlagert e6 abarfonderte Beden, 
und erſtreckt ſich von dieſen nicht direct nach dem Meere; derglei— 
dien Ausnahmen laffen fi) aud durch partiche Erhebungen des 
Bodens erklären. In den arofen Gebirgsketten finden wir in den 
Schluchten und an den Wänden nur große nicht aefchobene Bloͤcke, 
deren Xiter in den meiften Faͤllen ſehr ſchwer, oder nicht zu be: 
ftimmen ift. Gefhobene Steine find auf hoben Bergen, wo fid) 
keine Betten von Kliefwaffer befinden, nie angetroffen worben, waͤh⸗ 
rend in manchen Gebirgen durch nemwaltfame Erbebung des Bor 
dens gewaltige Blöde abgefprenat worden find, weiche, als fharf: 
kantige Kraamente, zumal bie Abhaͤnge der böchften Gipfel bedef: 
ten. Die Granite des Harzes und der Infel Xrran, die Porenden, 
Alpen und ber Zatra bicten Beifpiele diefer Art dar, und zuwti⸗ 
len bilden diefe Maffen, ſtatt loder umber zu licgen, um die aus 
ber Erde hervorgequollenen Stoffe einen Streifen von Breccie. 
Durch Verwitterung find biefe Frasmente theils weniger fcharflan: 
tig geworden, theil haben Tie an Zahl zugenommen, 


(Schluß folgt.) 
12° 
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Eine blinde Zaubftumme, 


welche in vieler Dinfiht an ben, allen Phyſiologen befannten, jungen 
Engländer James Mitchell erinnert, verdient jegt in Norbames 
rica der Gegenftand der Aufmerkſamkeit für Popfiologen und Pfys 
chologen · zu ſeyn. Julia Brace lebt zu Hartford, im Staate 
Gonnecticut, in dem dortigen Aſylum. Sie iſt von armen Eitern 
in der Nähe des Afplum geboren. Ihr Geſicht hat nichts Unans 
enehmes, obgleich bie geſchloſſenen Augen einen Mangel an Aus⸗ 
ee herbeiführen. — Sie bat eine fhöne Geſichtsfarbe, lächelt nur 
feiten, aber fanft. Sie haͤlt ſich etwas gebüct bei'm Sigen, weil ihre 
Aufmerkfamkeit immer auf ihre Dandarbeit gerichtet iſt — fie bat 
nähen gelernt uab bewirkt das Ginfäbeln der Nadel mit ber 3uns 
enfpige. Auch: ftricden kann fie und erlernte beides in früher 
indheit, beſchaͤftigt fi unabläffig damit und man muß fie an« 
treiben, fic die nöthige körperliche Bewegung zu madyen. — Um 
den Eitern bie Laft ihres Unterbalts zu erleichtern, zablten einige 
wohlthoaͤtige Menſchen für fie das Schulgeld bei einer aͤltlichen Frau, 
die eine Schule für Kleine Kinder bielt. x wart mar —— eg 
amkeit fortwährend gefpannt, um zu begreifen, womit ma 
Pak Sie macht fehr fhöngefteppte Deden aus Stuͤckchen 
Galico und biefe werden au ihrem Wortbeil verkauft. — Ihren 


Geſchwiſtern bat fie fo viele Beweiſe von Licbe gegeben, als ihr ei«, 


ner tranriger Zuftand nur geſtattet. Trotz ihrer Huͤlf loſigkeit 
—— er ihr doch zuweilen bie Sorge für die Geſchwiſter, 
wenn die Mutter, eine Wäfcherin, nicht zu Haufe war. Bei dis 
ner ſolchen Gelegenheit bemerkte ſie einſt, daß ibre Schwe ſter ei⸗ 
nen Topf zerbrochen hatte, und nachahmend, was die Mutter in 
folhen Faͤuen zu thun pflegt, gab fie derfelben einen Schlag. Als 
fie aber, die Hand an die Augen bes Heinen Mädchens haltend, 
bemerkte, baß dicfes weinte, nahm fie es ſogleich in ben Arm und 
tröftete es mit Zärtlichkeit. — Sie bat cin merkwuͤrdiges Rechte 
tichfeitgacfähl und eignet ſich nicht die unbedeutendfte Kleinigkeit 
u, fo daf man, menn man ihr ein Geſchenk macht, ihr wiederholt 
urch ein für fie verftändliches Zeichen bedeuten muß, daß die Suche 
run ihr gehöre, fonft nimmt fie fie nicht an und gebraucht ober 
enießt fie mit. — Bo wie fid) ber Sinn des Geſichts bei Tau⸗ 
he fhärft und der Sinn des Gehoͤrs bei Blinden, fo find bei ihr, 
welche des Geſichts, Gchörs und der Sprache entbebrt, Gefühl 
und Geruch befonderd und wunderbar fharf. Der Geruch fheint 
ſchaͤrfer zu ſeyn, wie, & B., bei einem Windfpiel und ganz 
Befonderes zu leiſten. — Die Wohnungen, wo fie feit ihr 
zer früheften Erinnerung gelebt hatte, waren enge und niebrig, 
und man war beaierig, wie fie ſich bei der Aufnahme in das vers 
bältnißmäßig geräumige Aſylum benchmen würde. Dod fie bes 
ſchaͤftigte ſich zuerft damit, rubig den Umfang der Zimmer und bie 
Höbe der Treppen au erforfchen; fe knieete unb beroch die Schwel⸗ 
len und fo war fie fo orientirt,. daß fic nie einen Fehitritt auf der 
Treppe madıt, nie in cine unrechte Thür geht, nie ihren Plag bei 
Tiſche verfehlt. — Sie iſt ſehr reinlih und ordnungsliebend, fins 
det, wenn die großen Körbe voll Waͤſche gebracht werden, ſogleich 
die ihr zugehörigen Stüde heraus, und beffert ſich ihre Kleidung ſorg⸗ 
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ältig aus. — Als bei'm Theetrinken mit der ganzen Familie fie 

re Zaffe bingab, um fie wicder gefüllt zu erhaiten, gab man 
ihr zufällig eine Zaffe, aus welcher Jemand anders getrunten 
hatte. Dieb bemerkte fie, fo mie jie die Zaffe in die Hand nahm 
und (hob fie zurüc mit einer Miene des Berdruſſes, als wenn ibe 
Sinn für's Eigenthumsrecht nicht beachtet würde, Die Taſſen war 
ren übrigens ſich volltommen ähnlich und für die Schenden nicht 
u unterfcheiben. — Die Einflüffe des Frühlings erwecken ihe eins 
ie Herz zur Freude, fie fammelt die erften Blumen und ſelbſt 
junge-Grashalmen und athmet ihren Duft mit Freude ein, Zur 
weilen, wenn fie anfcheinend in ticfe Gedanken verſunken tft, bricht 
fie in lautes Lachen aus, als wäre ihr Ideengang nicht bloß Heis 
ter, ſondern ſelbſt froͤhlich. Die Geſellſchaft ihrer Gefpielinnen im 
Aſylum ift ihren Gefühlen zufanend; fie beweifen ihr fortwährens 
Aufmerkfamteit, Leiften ihr Dienſte, führen fie jpagieren oder drüß 
ten ihe die Hand, was fie dankbar erwiedert mit Ahndungen der 
Breundfchaft. © Bor Kurzem warb eine der Pfleglinge krank und 
obgleich eine Anzahl der Kinder fie umgiebt, bemerkte die blinde 
Zaubftumme bod gleich die Abweſenheit der Kranken. — Eie it 
bis jegt nie frank gewefen. (Columbus Novbr. 1831.) ‚ 


Mm id ce lien 


Electricität unb — ———— Aus Italien bat 
man eine Nachricht von dem hoͤchſten wilfenfhafttihen Interefie 
über bie Refultate erhalten, zu welchen der Ritter Leopoito 
Nobili, zu Regio, im Berfolge feiner electromagnetifcyen Untere 
ſuchungen gelangt ift. Er foll namlid aus dem gewöhnliden 
Magnet einen Funken, dem electriſchen ganz Äbntich, erlangt 
haben! Im Jahr 1708 wurde ber electriſche Bunten durd Dr. 
Hall entdedt, der feine Erſcheinung der des Blides verglich. Dr. 
eh bewies ein halbes Jahrhundert hernach mittels ſeints 

iegendben Draden, daß der Blitz und das electrifche Fluidum iden« 
tiſch ſey. — Was über den Zufammenbang der Cicctriatät und 
bes Balvaniemus durch Derftede entdeckt worden, ift Jedermann 
bekannt. Das von dem Ritter Nobili erhaltene Refultat Scheint 
nun bie Beweife für die Identität zwiſchen Clectricität und Gals 
vanismus zw vervollftändigen und wird (in Verbindung der den 
Lefern biefer Blätter auch bereits befannten Unterfudhungen von 
Baraday und Ritchie) diefen fo intereffanten als geheimnifnels 
len Zweig der Naturkunde bedeutend erbellen. 

Schr ſchoͤne Gryftalle von phospborfaurer Amı 
moniaftalferbe auf der Oberfläche eines Stüdes zu Grenoble 
in einer Abtrittsarube gefundenen Holzes, hat Dr. Becquerel in 
ber Sitzung der Academie der Wilfenfhaften vom 26. März 1832 
vorgelegt. Aehnliche Cryſtalle bilden fi) manchmal aud auf der 
Oberflaͤcht der Blaſenſtcine und Hr. Mitfherlich bat deren ge⸗ 
fehen, weiche auf's Vollkemmenſte characterifirt waren, Hrn. Bei: 
querel iſt cs gelungen, mittelſt feiner electrifchen Apparate von 
geringer Epannung im Harn nicht allein diefes phospborfaure Cats, 
fondern auch die andern unauflösticyen Salze zu bilden, welche bie 
Blafenfteine darbicten. z 
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Weber die medicinifhen und chirurgifchen Verfah— 
rungsarten der Neufceländer und Eingebornen 
einiger Polyneſiſchen Infeln. 

Von George Bennet, Efa. 
Schluß. 

Die Eingebornen ſcheinen kein Mitleiden fuͤr einander 
zu fuͤhlen. Kranke ſchafft man, zumal wenn man die Krank⸗ 
heit fuͤr unheilbar haͤlt, oͤfters nach einer eigends zu dieſem 
Zwecke an einem entlegenen Orte gebauten Huͤtte, wo ſie 
dann gewoͤhnlich huͤlflos ſterben. Wenn ein Patient ihnen 


zu lange darnieder liegt, fo machen fie feinem Leben mit der 
Keule oder dem Speere ein Ende, oder begraben ihn auch 
wohl lebendig, was jedoch nur geſchieht, wenn er ald un⸗ 
beilbar betrachtet wird *). In Oftindien findet man biefe 





) Als ich die Inſelbucht bei Neufceland im 3. 1829 beſuchtt, 
wurde ich zu einer Franken Frau gerufen, bie von Europäer 
auf eine unzwedtmäßige Weile mit Qucdfüber behandelt wor: 
den war; fie war von ihren Verwandten aus ibrer gewoͤhr⸗ 
lichen Wohnung fortgefhafft worden, und ih fand fie unter 
freiem Himmel liegen, da bie für fie au errichtende leichte 
Hfitte noch nicht fertig war. Dergleicyen Krankenhütten wer: 
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Gleichguͤltigkeit gegen die Leiden kranker Perfonen ebenfalls. 


Dert hängt diefe Erfcheinung zuweilen mit dem Gaftengeift 
zuſammen; in der Megel rührt fie aber nur von Gefühiflos 
figkeit ber. Biſchof Deber gebenkt eines hierher gehörigen 
Beifpield. „Einer meiner Freunde fand vor einigen Monas 
ten einen hoͤchſt bedauernswuͤrdigen Neitknecht außer Dienft 
in feinem Hofe. Der Menſch litt an der Muhr und hatte 
bereits feit 2 Tagen und 2 Nächten in einem Mintel auf 
dem Pflafter gelegen. Wohl 20 Bedienten hatten täglich 
nur wenige Schritte von ihm ihre Mahlzeit genoffen: aber 
keiner hatte ihm Beiftand geleiftet, keiner ihn in einen Schop⸗ 
pen gefhafft, Peiner fi; die Mühe gegeben, den Hausherren 
von der Anmefenheit des Kranken zu benachrichtigen. Als 
bie Beute defihalb getadelt wurden, antmworteten fie: er war 
nicht unfer Verwandter; wen ging die Sache etwas an? 
wir wußten nicht, daß der Herr damit incommodirt werben 
mellte” *.) 


As auf dem Schiffe Sophia eine Anzahl Eingeborner 
der Infel Rotuma am Mechfelfieber erkrankten, wurden Dies 
jenigen Patienten, welche Verwandte auf dem Schiffe hats 
ten, fo lange noch nicht alle Hoffnung geſchwunden war, 
von denfelben mit großer Sorgfalt gepflegt. Diefelben Leute 
aber, welche fih gegen ihre Blutsfreunde fo theilncehmend 
bewiefen, zeigten ſich bei dem Tode Anderer volllommen gleich- 
gültig, und feifteten den Huͤlfloſen durchaus feinen DBeis 
fand; felbft meinem Zureden fügten fie fih nur mit dem 
größten Widerwillen, fo daß ich oft befehlen mufte, um 
Hülfsleiftuengen zu erzwingen, die denn natuͤrlich auch fehr 
unvolllommen waren. Um bie Beit (den 18ten März 
1830), wo mir fo viele Kranke M Borb hatten, befand ſich 
unter dbenfelben auch eine Anzahl Eingeborner von Yongatas 
bu. Einer, Namens Tuutuulelet, welcher unmwiederbrings 
li verlorm mar, aber noch eine Zeit lang bahinfiechte, 
wurde von einem feiner Landsleute Über Bord geworfen, aber 
ven der Mannfchaft des bei uns befindlichen Bootes wieder 
aus dem Waſſer gezogen. Als wir den Eingebornen über 
diefe graufame Handiung Vorwürfe machten, fchienen fie gar 
nicht zu wiffen, daß fie etwas Unrechtes getban hätten. Da 
der Kranke nach mehreren Tagen noch nicht geftorben war, 
fo trugen ihm die Eingebornen nochmals nad dem Vorder: 
theil des Schiffs, um ihn über Bord zu werfen, teil er, 
wie fie fagten, doch wicht genefen könne. Man gab es nicht 
zu, aber der arme Tuutuulelei farb kurz darauf, und 
feine Reiche wurde nun in's Meer geworfen. Defters ſah ich 
kranke Eingeborne, um Waffer zu holen, mit einer Cocos: 
nußſchaale über das Verdeck ſchwanken, ohne baf irgend eis 
ner ihrer gefunden Landsleute nur Mine machte, ihnen Beis 
Rand zu feiften. Sie machten ſich vielmehr über den ſchwan⸗ 
Inden Gang und das ausgemergelte Anfehn der Elenden 
luſtig. Unfere Matrofen gaben ihnen jedoch ein gutes Veis 


— —— 
den nach dem Tode des Patienten verbrannt, und man errich⸗ 


tet dergleichen gewöhnlich, menn man glaubt, bie Krankheit 
werde toͤdtlich ablaufen. 


) Heber’s Journal on India, vol. 8 d. pp. 262. 63. 





. ten aber nicht vorbanden, 
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ſpiel, indem fie ben huͤlfloſen Eingebomen immer Beiftand 
leifteten. 

Die Eingebornen Übertreiben gern, aus Liebe zum Wun— 
berbaren, und um die Aufmerkfamkeit des Zuhörers ſtaͤrker 
anzuregen. Eines Abends ſchickte man im großer Eile zu 
mir, damit id den Bruder eines Haͤuptlings befuchen möge, 
welchen, wie ber Bote ſich ausdrüdte, beide Beine durch 
das Herabfallen eines Balkens kurz und Elein gefchlagen fenen. 
Unterwegs machte ih mir ſchon Grillen darüber, daß «8 auf 
die Eingebornen einen Übeln Eindruck machen könnte, wenn 
der Patient in Folge der Amputation ftürbe, Als ih am 
Ufer anlangte, führte man mich in eine Heine Hütte, wo 
ich meinen Patienten und beffen Frau fand, die ihn mit 
ber größten Sorgfalt pflegte. Die jerfchmetterten Beine was 
fondern er batte fih nur bei'm 
Niederreißen eines Balkens eine ſtarke Quetſchung am Schen: 
fel zugezogen, und war bald wieberhergeftellt. 

Auf Neuferland kam mir nicht ein einziger Fall von 
Vergrößerung des Hodenfads oder elephantiasis vor, wel— 
ches Leiden dagegen auf den Infeln Polnnefien’s fehr gemein 
ift. Woher daffelbe rührt, laͤßt ſich Fchwer angeben. Eus 
ropder, welche längere Zeit auf den Inſeln gelebt haben, 
find demfelben ebenfowohl unterworfen, als die Eingebornen. 
Auf Draheite wurde ich mit einem würdigen alten Miſſio— 
nie befannt, der an biefer Krankheit litt. Er fagte mir, 
für gewöhnlich leide er keing Schmerzen; allein dann und 
wann trete ein Paroxysmus ein, ber gemeiniglich mit Schmer⸗ 
zen in der Reiftengegend beginne, bie fih dann nach dem 
Knie und Unterfchenkel zögen; zuweilen ftelle fich aber der 
Schmerz im Unterſchenkel zugleih mit dem m der Reiftenges 
gend ein; alsdann entitehen Geſchwulſt der Leiftendrüfen unb 
fieberifche Somptome. Auf den Anfall folgen Ekel, Exrbres 
hen und zuweilen Delitium. Durch beim Erfcheinen ber 
erften Symptome angewandte kräftige Purganzen werde ber 
Parorpamus gelindert. Während des heftigen Schmerzes 
gewährt nur Opium Erleichterung; fobald der Paroxpsmus 
vorüber ift, bleiben noch einige Tage lang ein fehleichender unbe: 
deutendeer Schmerz und große Schwäche zuruͤck. Durch Ere 
kaͤltung wird leicht ein Paroxysmus herbeigeführt. Frauen 
find diefen Anfaͤllen auch ausgelegt, und eine Dame auf 
Dtaheite theilte mir mit, fie werde nah Sodney in Neufhd: 
wallis ziehen, weil fie die erften Vorboten der Krankheit an 
ſich fpüre. Diefe Krankheit zeigt fich vorzüglich an der Mee⸗ 
tesküfte, was man auch in Genlon und andern Theilen Oftin: 
dien's beobachtet hat *. Auf Otaheite fah ich einen jun: 


* dr. Marſhall bemerft, mandıe Volksclaſſen fenen diefer 
Krankheit weit mebr unterworfen, als andere, wobin zumal 
die Meftizen und die reinen Singbalefen gu rechnen fmen. In 
Galle find gewiß bie Hälfte der ermachfenen Meftigen mit 
krankhafter Verarößerung bdiefes ober jenes Körpertheils bes 
baftet. Die Kinder rein Guropdifher Eitern bleiben cben: 
falls von diefer Krankheit nicht verfchont, aber es ift nur 
ein Beifpiel befannt, daß ein geberner Eurepaͤer auf Cey⸗ 
Ion von elephantiasis befallen wurbe, Diefer Menſch war 
ein Saveparde, der vor etwa 40 Jahren zu Galle gelcht hatte, 
Malen, Kaffırn und Vorberindier feinen diefee Krankheit 
ſehr unterworfen. Diseases of Ceylon, p. 225. 
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gen 18jährigen Mann, ber von Europaͤiſchen Eltern abs 
flammte, und bereits an biefer Krankheit litt, welche bei 
den Eingebornen Fele heißt. 

Veränderung des Wohnorts bewirkt haufig Linderung 
ober Hemmung des Hortfchreitens der Krankheit. Mars 
ſhall bemerkt, Beute, die an elephantiasis leiden, erreichen 
gewöhnlich dadurch Kinderung, daß fie ſich nach einem Drte 
der Inſel begeben, mo bie Krankheit nicht endemiſch ift. 
Ein Einwohner von Galle befam nad beftimmten Zwiſchen⸗ 
zeiten die fieberifchen Parorysmen, und zugleich einen Auss 
fluß an einem feiner Unterſchenkel. Er begab ſich deßhalb 
von Galle nah Jaffna, wo er ein Jahr lebte, ohne einen 
einzigen Anfall zu haben, Alsbdann kehrte er nach Galle zu⸗ 
eu, und wurde dafelbft, wenige Tage nah feiner Ankunft, 
wieder von einem Paroxysmus mit Fieber befallen *). 


Hydtocele ift unter den Eingebornen von Dtaheite eine 
fehr gewöhnliche Krankheit. Bronchocele kommt ebenfalls, 
doch nur felten, wor; auch bemerkte ich mehrere junge Maͤn⸗ 
ner, welche mit theilweifer Laͤhmung der untern Ertremis 
täten behaftet waren, welches Leiden ziemlich häufig if. 
Waͤhrend meines Aufenthalts auf Dtaheite behandelte ich 
mehrere Eingeborne wegen gewaltig großer Abfeeffe. Im 
Diſtriet Matarat befuchte ich eine Frauensperfon, bei der 
fih ein Abſceß vom Ohr bis an die Nafe erſtreckte, der das 
Auge der rechten Seite beinahe ſchloß. Ich machte einen 
langen Einfchnitt mit der Lanzette, worauf etwa wel Pins 
ten Materie ausfloffen, und bie Patientin ſich ſehr erleich- 
tert fühlte, Alsdann verordnete ich einen Breiumfchlag von 
Manz oder Brodfriichten, 
trat, war die Patientin, wegen deren man mid gerufen 
hatte, bereits verfchieden. Es war eine fchöne junge Frau, 
deren Kopf mit einem Blumenkranze verziert war. Tags 
zuvor hatte fie Über Bruſtſchmerzen geklagt, gegen welche eis 
ner der Miffiondre ein Btafenpflafter verordnet hatte, Da 
man mir nicht geftattete, die Leiche zu Öffnen, fo wußte ich 
nicht, welcher Urfache ich den Tod zufchreiben follte, 

Es laͤßt fich nicht bezweifeln, daß die unzweckmaͤßige 
Anwendung von Quedfilber, das früher den Eingebornen von 

Leuten verordnet wurde, bie nicht zu beurtheilen wußten, ob 
die zu behandelnde Krankheit fophititifh fen oder nicht, auf 
die Reibesbefhaffenheit der Eingebornen fehr uͤbel gewirkt hat. 
Es kamen mir auf Draheite ziemlich viel Perfonen vor, 
welche von den Miffioniren, den gewoͤhnlichen Aerzten, für 
veneriſch erklaͤtt, und folglih mit Quedfilber behandelt wur: 
den, obwohl ihre Geſchwuͤre die characteriftifchen Kennzeichen 
der syphilis gar nicht an fi trugen. Es ift eine merk: 
wuͤrdige Thatfache, daß, obgleih man von der Verbreitung 
ber Venerie auf den Polyneſiſchen Infeln, und von ben Vers 
beerungen, die biefe Krankheit dort angerichtet, fo viel er— 
zählt hat, ich doch in den 15 Monaten, während beren bie 
aus 50 Leuten beftehende Marnſchaft umferes Schiffes auf 
Neufeeland und den Polyneſiſchen Infeln ihrem Gefchiechtes 
triebe freien Lauf ließ, doch nur 5 venerifche Patienten in 





*) Marshall on the diseases of Ceylon, p. 226. 





As id in eine andere Hütte - 
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bie Krankenliſte einzutragen hatte, von benen einer an Xripe 
per und vier an syphilis litten; und Die letztere war fo 
mild, (mas wahrfcheintich der Meinlichkeit der Frauensperfes 
nen zuzufcreiben ift, von denen die Anftefung herrührte), 
daf die Heilung durch fehr geringe Gaben Merkur bewirkt 
werben konnte. Der Fall von Zripper fam auf Neuſteland, 
die Fälle von syphilis auf Dtaheite vor. 

Auf Zongatabu ift eine Hautkrankheit Fehr herrfhend, 
welche dort Tona, auf Dtaheitt Bua, und auf den Sands 
wichsinſeln Pupu beißt. Sie fol auch auf den Fidgi⸗In⸗ 
fein und Schifffahetsinfeln ꝛxc. vorkommen. Sie ift conta 
gie, und auf Zongatabu behauptete man, Jedes ohne Aus- 
nahme werde entweber in ber Kindheit, ober beim Eintreten 
der Mannbarkeit davon befüllen. Bei Kindern zeigt fie fih 
milder, und läßt fidy leichter heben, als im fpäterm Lebende 
alter. Sie zeigt ſich anfangs an den umtern Ertremitaͤten, 
zumeilen auch on einem andern Körpertbeile, in Geftalt von 
Finnen, die in Eiterung treten, Blattern bilden, eine flin 
kende Materie ausfließen laffen, und fih dann mit Grind 
bedecken. Der Grind fält ab, bie Eiterung erneuert fih, 
und es entſteht ein langtwieriges, efelhaftes Geſchwuͤt. Die 
auf Zongatabu bei den Eingebornen übliche Cur beftcht im 
Auflegen von Kräutern, welhe Kumu- kumu. Moriugu, 
Mohugu-apoa-apoa u. f. w. beißen. Die Blätter mer: 
ben geftoßen, und mit einer Art Thonerbe, Namens Kere, 
vermiſcht; Hierauf wird die Maffe gekocht, und kalt auf bie 
Geſchwuͤre gefchlagen. 

Auf Oahu (Sandwihinfeln) hatte ich einen Fall von 
biefee Krankheit zu behandeln, deffen Subject ein Eurepier 
mar. Das Leiden zeigte Yich anfangs in Geftalt Eleiner 1os 
ther Finnen, die in Eiterung uͤbergingen, und eine jauchige 
Subſtanz ausfliegen lichen, die bald dicker und ekeldafter 
wurden, und indem fie fich verbreiteten, große wunde Stel⸗ 
len bildeten, die dann und wann troden wurben, und fobalb 
der Schorf abdfiel, von neuem einen Ausfluß veranlaften. 
Ich behandelte die Krankheit mit der zufammengefehten 
Schwefelfalbe, allein die Cur war fehr langiwierig; die Nat: 
ben der Gefchrohre verſchwinden nie. Diefe Krankheit heißt 
bei den Europäern auf den Sandwichinſeln bie Kraͤtze, wer 
anlaßt aber nur anfangs ein geringes Juden. 

Die acute Ophthalmie und die opthalmia tarsi find 
zu manden Sahresjeiten auf Neuſeeland häufig, und id 
babe diefe Leiden auch auf den meiften Polyneſiſchen Inſeln 
gefehen. Die eiternde Ophthalmie war unter den Kindern 
auf der Infel Rotuma ſehr berrfchend, und ich konnte die 
Urfache nicht ermitteln, obwohl Mangel an Reinlichkeit ger 
wiß zu deren Werfchlimmerung beiträgt. Die Muͤtter ber 
Kinder konnten nur mit der größten Schwierigkeit zur Ans 
wendung von MWafchmitteln vermocht werben, 

Unter den Frauen der Sandwicheinfeln kommen in Folge 
des ausfchweifenden Lebens, das fie führen, ber weiße Fluß, 
und die Bauchwaſſerſucht häufig vor Ich behandelte, in 
Verbindung mit meinem Freunde, Hrn. X. &. Bode Rooke 
(welcher jegt auf den Sandwichinſeln ſich niedergelaffen bat) 
einen Sal von Bauchwaſſerſucht, der bei einer Frauensper⸗ 
fon von etwa 22 Jahren ſtattfand. Sie gab den 1aten 
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Sanuar 1830 an, fie fon vor etwa drei Monaten von eis 
nem eingebornen Doctor *) behandelt worden, welcher ans 
fangs Dampfbäder zur Erregung ftarker Ausdünftung, und 
zugleich ſtarke draftifche Purganzen angewandt habe, welche 
fo £räftig gemefen feyen, daß fie ſowohl Erbrechen als Durch 
fall bewirkt hätten. Die Gefhmulft des Unterieibes vers 
minderte ſich ducdy diefe Behandlung, die jedoch bald- auss 
gefegt wurde, weil der Arzt zu einem Haͤuptling geholt 
wurde, ber in einem fernen Theile der Inſel krank lag. 
Da ſich das Waffer wicder anfammelte, fo ließ fie ſich von 
meinem freunde, Hm, Rooke bebandeln, welcher vermits 
telft der Paracentefe etwa 12 Quart Maffer abzapfte. Sie 
ertrug die Operation ſehr gut, amd konnte nad) wenigen Tas 
gen ihre gewöhnlichen Gefchäfte wieder antreten, 

Auf den Polyneſiſchen Inſeln herrſchen zuweilen epide⸗ 
miſche Krankheiten; eine derſelben wird unter dem Namen 
Influenza aufgeführt; dieſelbe graſſirte einſt auf den Geſell⸗ 
ſchaftsinſeln, und lief in vielen Fällen toͤdtlich ab. Sie ers 
griff die Lunge und den Hals, und häufig ging nach dem 
Anfalle die Stimme verloren. Diefe Art von Landplage 
fou häufig dem Beſuche fremder Schiffe gefolgt fern, und 
es ift Bein Beifpiel befannt daß fie vorher vorgefommen wäre, 
Uebrigens betrachte ih es nicht als bewiefen, daß fie aus 
bee Fremde eingeführt fen, indem Epidemien durd bloße 
Veränderungen in der Atmefpbäre veranlaft werden Eönnen, 
Man behauptet, wie oben angegeben, ebenfalls, dafı bie Ruhr 
duch Bancouvers Schiff eingefchleppt fen, wihrend, ans 
dern Angaben zufolge, diefe Krankheiten Polpnefien in der 
Richtung des Paſſatwinds, d. h. von Dften nah Weſten, 
durchzogen haben. Was die Ruhr betrifft, fo herrſcht dies 
felbe auf den meilten Polyneſiſchen Inſein in einem ausge: 
behnten Grabe, und führt häufig den Tod herbei; allein ich 
bin geneigt, zu glauben, daß biefes Leiden vorzüglich deßhalb 
folhe Berherungen anrichtet, weil nicht die geeigneten Mes 
dieinen zur Hemmung feiner Fortſchritte angewandt werben, 
denn während meines Befuhs im J. 1829 und 1830 
geaffirte die Ruhr auf Tongatabu und Rotuma, und wurde 
durch eine angemeffene Ärztliche Behandlung ſchnell gehemmt. 

Sn’sbefondere hatte ih auf der Inſel Rotamu viele 
Bälle von diefer Krankheit zu behandeln, Unter meinen Pas 
timten befand ſich ein Eingeborner, Namens Kio, den die Eng» 
linder Sampfon nannten; er fam ben 27. Febr. an Bord 
des Schiffes Sophia und begleitete uns nach der Snfel 
Erremanga. Er hatte fhon auf dem Lande eine Woche 
lang an Ruhr gelitten, und da fein Leiden auf dem Schiffe 
nicht nachließ, fo bat er mih am 2ten März um Medicin. 
Er fagte zu mir auf Engliſch: „Schr ſchlecht; es kommt 
zu viel Blut; ſehr ſchlechte Krankheit auf Notuma, töbtet 
Minner, Frauen und Kinder.” Er fehrieb der Krankheit 
nicht den Europaͤiſchen Urfprung zu, fondern fagte nur, fie 





*) Manche birfer Arzte verordnen die einheimifchen Mittel mit 
aroßem Erfolge, und fiellen Kranke ber, an denen bie Gr 
ſchicktichteit der Europäifchen Aerate ſcheiterte. Manche Ein: 
Meere wenden ſich an Europaͤiſcht, andere ziehen bie ein: 

eimifhen Aerzte vor, 
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fen auf Rotuma fehr herrfhhend und tödtlih. Ich behan« 
deite ihn mit Galomel und Opium, und ben Gten März 
war er vellkemmen curirt. „Auf Rotuma, fagte er, würde 
ich begraben worden feon, benn bie Krankheit ift gar fchlimm, 
jest fühle ich; mid) volltommen wohl.” Cs ift bebauerlich, 
daß die Ruhr Hof aus Mangel an aͤrztlichem Beiftande, ım: 
ter den Eingebormen Polpnefien’s fo große Verheerungen an: 
richtet. *) 

Unter den einheimifchen officinellen Pflanzen der Inſel 
Dtaheite will ich des Schmarotzergewaͤchſes, des Dendro- 
bium teretifolium erwähnen, welches die Eingebornen Ma- 
vi nennen. Die Blätter find rund, ſchmal und fleifchig. 
Sm Detober 1829 fand ich es mit feinen weißen Blüthen 
bededt. Diefe Pflanze wird bei acutem Kopfſchmerz, fo wie 
bei acuten Schmerzen anderer Koͤrpertheile äußerlich ange: 
wandte. Man querfcht die Blätter und legt diefelben auf, 
was fchnell Erleichterung bewirken foll **). 

Auf Drabeiti wählt auch eine Pilanze, welche Taa- 
Taa-Hiara genannt, und von den Cingebomen zu medi: 
einifchen Zwecken angewandt wird. Man fiößt bdiefelbe, 
gleßt Maffer darüber, filteirt, vermifcht fie auch zuweilen 
mit andern Kraͤutern und Det und wendet fie Auferlich ges 
gen Rheumatismus u. f. w. an, indem man die Kafern 
des Mou-haari (einer Art Cyperus) damit befeuchtet. Man 
toendet auch eine Art Cyperus, welchen die Cingebornen 
Mou-niu nennen, bei feifhen Verwundungen an. Die 
Pflanze wird, gequetfcht oder gefaut, auf die Wunde gelegt, 
und ſcheint reizend zu wirken ***). 

Auf Tongatabu waͤchſt die Hazara euodia, Fo'rster, 
welche die Eingebornen Ufi nennen. Die Blätter haben ei: 
nen fräftigen, aber nicht unangenehmen Geruh, und wer: 
den von ben Eingebornen bei virfchiedenen Krankheiten theils 
als Auferes, theil® als inmeres Mittel angewandt. Wenn 
fie an Kopfweh leiden, fo brauchen fie Diefelben innerlich, 
gegen gefchwollene Beine, Zerteiiungen ober andere dufere 
Wunden wendet man fie Äußerlih an. Zur innerlichen Ans 
wendung werden fie folgendergaafen zubereitet. Man ſtoͤßt 
unter allmäligem Zugiefen die Blätter, knetet fie einige Mis 
nuten lang durch, und filtrirt dann die Klüffigkeit zum Ein: 
nehmen. Zum äußerlichen Gebrauche quetfche man bie Blaͤt⸗ 
ter bloß, und legt fie im diefem Auftande auf. Wegen des 
ftarten Geruchs dieſer Pflanze bedienen ſich bie Frauens— 


*) Rur auf Rotuma bot man mir für meine aͤrztliche Huͤlfe Zab⸗ 
tung an, welche grwbhnlich in Matten beftand, die im Lande 
ſelbſt fabriciret werden waren. Das fonderbarfte Sonorar, 
welches mir angeboten wurde, war bad, welches mir ein 
Häuptling zudachte, welcher den Werluft feines einzigen Kin: 
bes fehr zu beffagen fchien. „Wenn id, fagte er, ben Doctor 
auf dem Schiffe kennte, fo würde ich ihn kommen laffen, und 
ihm, wenn er mein Kind gefund machte, zwei Schweine und 
zwei Frauen Schenken. 

+) Ein Eremplar biefer Pflanze, welches ich am 6ten Detober 
1329 einfammelte, war fo zählebia, daß, obgleich idy es in bie 
Sonne hing, es fortotühte und) Fruͤchte trug, und erſt ben 
7. Rov. 1829 abarftorben war, 

“) Die — bes Stengels ber erſtgenannten Cyperus-Xrt wer⸗ 
den auf den Geſellſchaftsinſeln dagu benutzt, um Kava, Pfeil⸗ 
wurz u. ſ. w. zu filtriren. 
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—— derſelben zur Anfertigung ihrer Kakala ober Dale: 
känber. 

Unter den officinellen —** der Sandwichinſeln fand ich haͤu⸗ 

g auf den Bergen das kleine Psilotum triquetrum, welches dem 

ycopodium nudum des tinn« nahe ftcht, und von den Eingebos 
zenen Moa genannt wird, Es wird in Form eines Aufguffes ges 
gen Eingeweidelrankheiten angewandt, und zwar trinkt man ein 
großes Bierglas voll auf einmal. 

Bon zwei Euphorbien, welche auf den Sandwichinſeln wach—⸗ 
fen, ift eine, weldye die Cingebornen Atoto ober Akoko (bie Budy: 
ftaben t, k, r und | werben auf den Sandwihinfeln willkuͤhrlich 
verwechfelt) nennen, officinell, und man wendet ben mildyigen, zähen 
Saft derfelben zu aͤußerlichen Umfchlägen auf Gefhwüre an. Ich 
ſah denfelben in einem Falle von einem eingeborenen Arzte zu Ho— 
noruru auf Dahu zum Beten eines Matrofen des Americanifchen 
Walfiſchſchiffes Dawn anwenden. Der Saft wurbe mit vieler 
Mühe in einen Flaſchenkuͤrbiß ausgepreft, und bann auf das Ger 
ſchwuͤr geftrihen. Nachdem diefes Mittel eine Zeit lang angemen« 
det worden, ſchien ſich das Geſchwuͤr nur infofern gebeffert zu has 
ben, ats der Geſtank deffelben verfhwunden war. Die Bildung 
von Fleiſchwaͤrzchen wurde nicht im Geringften begünftigt. Der 
Milchſaft hatte einen angenchmen, ſuͤßlichen, keineswegs ſcharfen Ges 


mad. 

Baubermittel werden nicht nur in Africa, Affen und Polynefien, 
fondern felbit in unfern erleudyteten 3eiten noch in mebhrern Theis 
Ien Großbritannien’s, zumal im Norden, angewandt, indem, in Bers 
bindung mit paffenden Gebeten, Kräuter gegen bie bartnädigften 
Leiden die wohlthätigften Wirkungen Außern follen. Bei Menfhen 
ohne Bildung, mögen fie nun Europäer ober Polyneſier ſeyn, fin 
den wir immer biefelbe barbariſche Leichtgläubigkeit. 

Unter den Verwundeten, die ich nad einem Kampfe zwiſchen 
ben Einacborenen der Infel Annatom und einer Bande Eingebore« 
ner der neuen Hebriden zu behandeln hatte, befand ſich ein Dias 
heiter, Namens Fatiau; er batte eine Speerwunde in die rechte 
Lendengegend erhalten, bie ſich ſchraͤg aufwärts zog. Die in ber 
Wunde abgebrohene Spige wurde bald darauf herausgegogen. Die 
Wunde beilte ſchnell und autartig. Als ich den Patienten den 21. 
April 1830 auf der Inſel Zanna fab, war die urfprünglihe Speer: 
wunde vollfommen zugebeiltz allein in der Gegend ber 9ten und 
10ten Rippe hatte ſich ein gewaltiger Abſceß gebildet, und dba der⸗ 
ſelbe ſchwappte, fo ſchnitt ich ihn mac) feiner ganzen Länge auf. 
Es floß etwas mehr als eine Pinte Eiter aus, und bie Wunde 
Haffte gewaltig, Nachdem der fümmtliche, zum Theil unter den 
Hautbedeckungen fih verhaltende Eiter aus dem untern Theil des 
Aofceffes ausgebrüdt war, legte man einen Breiumſchlag von Yam⸗ 
früchten auf, und mein Patient meinte, er fühle ſich fehr erleichtert. 
Sch verordnete ibm einen abführenden Trank; Abends war er volls 
tommen wohl, man legte wicder einen Breiumſchlag auf, und vers 
ordnete, daß derfelbe wegen ber ſtarken Eiterung häufig erneuert 
werben follte. 

Den 22ten kam ber Patient äußert heiter in meine Gajüte, 
er hatte bie Nacht über gut gefchlafen, woran ihm, während meh⸗ 
rerer der vorhergehenden Nächte, die durch den Eiterungéproceß ver: 
anlaßten Schmerzen verhindert hatten. Die Wunde hatte cin güns 
ftiges Anfeben, die Eiterung war um Vieles geringer und ber Kranke 
hatte reichliche Stühle gehabt. 

Den 2aſten war der Ausflug der Materie nur gering, und 
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die Bunde bildete auf eine erwänfchte Weife Fleiſchwaͤrzchen; Ap⸗ 
petit gut, Stuhlgang regelmäßig. 

en Sſten. — Die Wunde heilte durch gefunde Granulatioe 
nen fchnell zu; ber untere Theil war beinahe geheilt, und man 
fieht daraus, wie gefchwind der ‚Heilproceß, welcher bei einem Eur 
ropder fowohl langwierig als gefaͤhrlich ſeyn würde, bei einem juns 
gen Eingeborenen von Statten gi: Wir fergelten an jenem Za 
nad; Manilla ab, und ba mein Patient in einem andern Schiffe, 
dem Alpha, nad) feinem Baterlande zurückkehrte, fo mußte ich mich 
darauf befchränfen, dem Gapitän Henry die nöthigen Vorſchriften 
wegen ber Behandlung zu ertheilen. Bei bem gefunden Anfchn 
ber Wunde, und der Gefhwinbigkeit, mit weldyer der Deilproce 
von ftatten gegangen war, ließ fi annchmen, daß der Patient in 
wenigen Zagen geheilt feyn würde, Die Umfchläge auf Wunden 
müffen bei den Cingeborenen fo einfach wie moͤglich eingerichtet 
werden, indem nur Reinlicpkeit erforderlich ift, um bie Natur bei 
ber Heilung zu unterftügen. 

Schließlich will ich nody bemerken, daß wir bei ber Deilun 
ber Krankheiten durch nichts fo fehr unterftügt werden, als du 
Erfahrung und Berüdfihtigung der Gonftitution der Patienten. 
„Alle unfere Kenntniffe, fagt Lord Bacon, beruhen auf Erfahs 
rung.’ Wilde Bölkerfchaften nehmen, wahrſcheinlich weil in tre 
piſchen Giimaten organifde Krankyeiten ungemein ſchnelle Kort: 
fhritte machen, bäufig ihre Zuflucht bald zu gewaltig großen Gas 
ben, ohne daß dadurch biefelben gefährlicyen Folgen entfpringen, 
bie man bei Europäern fuͤrchten würde, und ich bezweifle nicht, 
daß viele unferer Krankheiten bloß deßhalb einen bebenflihen Cha: 
rafter annchmen, weil man zu Anfang berfelben, in Anfehung ber 
dagegen anzumenbenden Mittel zu ängftiih if. Die Heilmittel 
der Eingebornen find ferner alle einheimiſch, und werden friſch an. 
gewandt. Zängere Zeit im getrodneten Zuftande aufbewahrt, mürs: 
ben fie ihre Heilkräfte verlieren. Wiele diefer Mittel find der Ber 
ruͤckſichtigung werth, und auf den Sandwichinſeln haben die Euror 
päer mehrere derfelben außerordentlih angepriefen. (London Me- 
dical Gazette, Jan. 81. 1832.) 


Miscellblen. 


Ein Inſtitut für Augenkranke aus der ärmeren 
BVolksclaffe, welches zu Warſchau aus einem dafür beſtimm⸗ 
ten Bonds bes verftorbenen Fürften Eduard Lubomirsli m 
richtet worden, und gegenwärtig unter ber Aufjidht eines Dra, 
Angel ſteht, enthielt Ende 1830 noch 50 Kranke. Bom 1. Ian. 
1331 bis 1. Ian. 1832 wurden 382 Perfonen männlichen und 300 
weiblichen Geſchlechts darin aufgenommen. Diervon wurden ger 
heilt 556, gebeffert 53. — Bor Vollendung der Gur gingen ab 
= u. verblieben zuruͤck am Schluffe des Jahres 1831 noch 32 

ranke. 


Voneiner Frau, welche zum dritten Male durdben 
Kaiſerſchnitt in der KielerEntbindungsanftalt glüd: 
lich entbunden worben ift, acben politifche Zeitungen Radyriäit. 
Die Operation it zum erftenmal im Jahr 1826 vom Dr. 3wand 
aus Eddelack, das zweitemal vom Etatsrath Wiedemann, Bor 
fteber der Entbindungsanftalt und das brittemal von bem Dr. 
Michaelis, Aſſiſtenten diefer Anftalt, gemacht worden. Mutter und 
Kind befinden ſich gut. 


— een | 
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‚Ueber die Lebensweiſe der Schleiereule (Strix 
flammea /,., Aluco flammeus, Flemming), 
und den Nugen, welchen diefelbe dem Mens 
ſchen bringt. 

Bon Eharled Materton, Eeq. 

„Diefer fhöne Nachtvogel befucht mich oft in meis 
ner Stube, und nachdem er darin, wegen der Weiche 
feines Gefieders faum hörbar, bin und her geflogen, 
begiebt er fid) wieder durch daffelbe Zenfter hinaus, zu 
melden er hereingefommen ift, 

Ich geftehe ein, dab ich für diefen Vogel eine große 
Vorliebe habe, allein er hat mir auch fehon viele Diens 
fe geleiftee. Ich möchte gern etwas dazu beitragen, 
denfelben , fammt feiner verfchrieenen Familie, in ein 
vortheilhafteres. Licht zu ftellen; allein ich zweifle faft, 
daß mir es gelingen werde; denm die Vorurtheile ges 
gen das Eulengeſchlecht find gar zu eingewurzelt, und 
das hohe Alter des Eulenhaffes läßt fih durch viele 
Stellen aus den Claſſikern belegen. 

Dis zum Jahr 1513 ging es der Schleiereule zu 
Balton Hall nicht gur, ihre melaͤncholiſche Stimme 
feste meine alte Haushälterin in Schreden, denn fie 
war überzeugt, daß der Vogel bei jedem Sterbefälle in 
der Nachbarfchaft in's Fenſter gucde und mit Geiſiern 
Geſpraͤche halte, - Der Kreifer gab ihre in Allem recht, 
amd konnte ſich bei ihr micht mehr in Gunft ſetzen, als 
wenn er die Eulen wegſchoß. Als ich jedoch 1815 aus 
den Witdniften Guiana's zuruͤcktehrte, fette ich biefer 
Ungerechtigkeit gegen die Eulen ein Ziel, An der Ruine 
des alten Burgthors ließ ich einen etwa 4 Fuß in’s 
Gevierte haltenden fteinernen Pfeiler aufmauern und 
befeftiate in denfelben einen flarten Eihenftamm, der 
jest von gewaltigen Maffen Epheu überwachfen if. 
Nah etwa einem Monate flug ein Paar Schleiereus 
ien feinen Wohnſitz darin auf; ich befahl dem Kreifer, 
dad er bei Leib und Leben die Vögel nicht ſtoͤren folle, 
und verficherre der Haushälterin, ich molle die ganze 
Verantwortlichkeit für die Krankheiten und den Kum— 
mer auf mich nehmen, weiche die Eulen etwa veranlafs 
fen koͤnnten. 


® 
Als id) fand, daß die erfte Anfiedelung am Thore 
fo gut gelungen war, fo mar ich auf Antegung neuer 
bedacht; heuer habe ich vier Bruten gehabt, und nädhs 
ftes Jahr hoffe ich deren neun zu erhalten. Wir kön— 
nen die Eulen jeßt, fo oft wir wollen, in ihrer Des 
haufung an der Ruine des Thores belauſchen. Des 
Schutzes, den fie genießen, verfichert, zeigen diefe arı 
tigen Voͤgel feine Furcht, wenn man zu ihnen hinauf 
ſteigt. Es fcheint, als ob die Schleiereule ftehend fahlafe ; 
denn nie habe ich fie anders gefehen, als mit geſtreck 
ten Fuͤßen, wobei ihre Augen häufig feft geſchloſſen mas 
ren. Buffon und Bewid gaben irriger Weiſe an, 
die Schleiereule ſchnarche während des Schlafs; fie hiels 
ten das Rufen der Jungen nad Futter für fchnarden ; 
hiervon hatte ich mich vor einigen Jahren vollkommen 
überzeugt. Indeß hörte ih im December 1823 mit 
großer Berwunderung diefelbe Art von Geräufh, welche 
ih im Monat Juli fo Häufig vernommen hatte. Als 
nr die Ruine beftieg, fand ich eine Brut junger 
ulen. 

Auf der Ruine, etwa 1 Fuß von dem Loche, in 
welches die Eulen fchlüpfen, befinder fi eine Stange, 
auf welher man manchmal bei däfterm Wetter um 
Mittag eine Eule ſitzen fieht. Heuer (1831) befand 
fih den 7. September eine Brut Schleiereulen in eis 
nem Ahorn, unfern der Rine des Thores. 

Wenn dieſer näslihe Vogel bei Tage auf Raub 
andginge, fo würde man fih durch den Augenfhein das 
von uͤberzeugen können, wie viel Mäufe derfelbe weg⸗ 
fängt. Man würde ihn ehren, mie die Aegyptier den 
bis, Wenn er Junge hat, trägt er alle 12— 15 
Minuten eine Maus zu Neſte. Um uns aber von der 
ungeheuren Menge von Mäufen, die diefer Vogel roöd⸗ 
ter, einen Begriff au machen, müffen wir die Haarballen 
(das Gewoͤlle) unterfuchen, weiche er an feinem Aufent 
baftdorte ausipeit. Sieder Ballen enthält 4 — 7 Mäus 
feftelerte. Binnen 16 Monaten harten ſich auf der als 
ten Ruine über ein Scheffel diefer Haarballen angehäuft. 

Die Schleiereule träge auch zuweilen Ratten fort. 
Eines Abends ſchoß ich eine fehr große Ratte, die eben 
aus ihrem Loche gelommen war, und nahm diefelbe, im 
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ber Hoffnung, noch einmal zum Schuſſe zu kommen, 
nicht gleih weg. Bald flieh eine Schleiereule auf die 
Matte und trug fie fort... 

Man hat Beifptele, daß die Schleiereule Fiſche 
fängt; vor einigen Jahren fand ih an einem ſchoͤnen 
Suliabend, lange vor dem Einbrechen der Dunkelheit, 
mitten auf der Bruͤcke und beobachtete mit der Uhr in 
der Hand die Eulen, welche ihren Jungen Futter zus 
trugen, als plößlih eime ſenkrecht in’s Waſſer fchof. 
Ich glaubte, der Schlag habe fie getroffen; allein bald 
fah ic) fie mit einem Fiſche In den Krallen wieder her⸗ 
austommen, und ihrem Mefte zufliegen. 

Die Paarung der Eulen wird von einem neuern 
Schriftſteller auf eine hoͤchſt ſonderbare Weiſe befchries 
ben. Die Schleiereule treibt, meinen Beobachtungen 
zufolge, wenigftens feine folhe Narrenspoſſen. 

Die Landleute geben der Schleiereule fhuld, fie 
trage den Tauben die Eier weg; fie follten aber deu 
Matten die Schuld beimeffen. Seitdem ich diefe aus 
dem Taubenhaufe wirkſam verbannt habe, befomme ich 
alle Jahre junge Tauben genug, obwohl ih die Schleier 
eulen fchr hege. Diefe gehen in’s Taubenhaus nur, 
um ſich auszuruhen und zu verfieden. Wäre die Eule 
wirklich eine Feindin der Tauben, fo würden dieſe im 
Taubenfchlage unruhig werden, fobald jene hineintoͤmmt; 
allein dieſes ift nicht der Fall. 

Bisher machte man immer einen genauen Unter 
ſchied zwifhen dem SKreifchen und dem Rufen der Eur 
ien. Die mittlere Ohr s oder gemeine Holzeule ift die 
einzige, welche ruft, und ich habe ihren lauten, hellen 
und wohlllingenden Ton häufig eine Srunde vor Tages— 
anbruch weichin durch die Thäler erfchallen hören. Das 
Gekreiſch der Schleiereule lauter ganz anders. Sie hut 
es bei mir unaufhörlih auf der Ruine und auf den 
arofen Ahornbäumen in der Mähe des Haufes. Man 
hört fie eben fowohl, wenn der Mond fcheint, als wenn 
die Nacht rauh und wolkig ift, im Sisen, wie im Flus 
ge, vor Einbruch der Nacht und nach Anbruch des Tages, 

Ich bin für den Schuß, den ich der Schletereule 
angedeihen laffe, bintänglich belohnt, Der Vogel vers 
silge jährlich eine ungeheure Quantitaͤt Mäufe; meine 
Leute mwünfchen ihm jest nice mehr zu verfolgen. An 
fhönen Sommerabenden fehe ich die Dorfbewohner haus 
fig länger als gewöhnlich unter den Ahornbaͤumen vers 
weilen, um die Schletereulen aus ber von Epheu ums 
rankten Ruine fliegen zu fehen. 

Walton Hall, den 26. November 1831. 

(The Magazine of Natural History by J. C. Lou- 
don. Jan. 1832.) 


Verſuche über die Veränderungen des Windes, 
wie fie durch Ballons angegeben werden, 
mie Ruͤckficht auf Fortfehritte in den Ser 
wiffenfhaften angeftellt. 

Dr. Forfter zu Boreham hat endlich eine Reihe 
von Beobachtungen und Erperimenten über bie Befhafs 
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fenheit und Veränderungen des Windes vollendet, bie 
feiner Anfiht nah auf Reſultate führen dürfte, welde 
den Seefahrern ſowohl in Anfehung des Fortfcreitens 
in den Seewiffenfchaften, als ruͤckſichtlich der: gefahrlos 
fern Beſchiffung des Meeres von großem Intereſſe fern 
koͤnnen. Durch eine fange Reihe von mit Meinen Luft 
ballons angeftellten Verſuchen hat .er gefunden, daß -die 
obern Strömungen der Luft, die einander in dem hoͤhern 
Regionen der Atmofphäre nach verfhiedenen Richtungen 
durchkreugen, fib gewöhnlich niederſenken und in ver 
Mähe der Erde und des Waſſers in derfelben Aufeinam 
derfolge wehen, in welden fie früher oben geweht has 
ben, Er iſt ferner der Meinung, daß die Winde, 
welche er auf feinen zahlreichen Neifen über Gebirge 
getroffen bat, fih nad ähnlichen Grundfägen erklären 
laflen, wie diejenigen, welche über die See wehen, und 
daß die Alpenwinde, welche in ber Schweiz und Se— 
voyen über die Berggipfel wehen, ji binnen 30 Stun 
den berabfenfen, und die Thäler durchwehen. Dieſe 
Erperimente wurden fhon im Jahr 1311 begonnen, 
und nachdem er mehr ale 50 mit kleinen Ballons, und 
beinahe 100 mit großen übereinandergebundenen Dras 
den, die ſich zu einer fehr anfehnliden Hoͤhe erhoben, 
angefielit hatte, ift er zu dem Mefulzate gelangt, daß 
fi) nice nur die obern Luftrfirömungen nach der Erde 
fenten,, fondern daß auch Stoßwinde für gemöhnlid eis 
ne freisförmige Richtung befißen, alfo umfangsreiche 
Mirbelwinde find, und nicht, wie man bisher geglaubt 
hat, in gerader Richtung wehen. Dr. Forfter bat 
auch die wichtige Bemerkung gemadıt, daß er bei Gele 
genfeit feiner leisten Luftreife, die er in einem fehr gte⸗ 
Gen mit Waſſerſtoff angeſuͤllten Ballon anſtellte, fib ir 
einer Kreisbahn in die Höhe bewegte, die, je höher der 
Ballon flieg, immer enger wurde, und dab die Bewe— 
gung immer langfamer ward, je näher er der bei 6000 
Fuß über der Erdoberflähe liegenden Spitze der Spiı 
ale ruͤckte. Diefer Umftand ift ausnchmend merkwir 
dig, indem er dem medanifhen Gefege widerfpriät, 
kraft deſſen ſich drehende Körper binnen gleichen Zeiten 
gleihe Räume durchſchneiden, und er deuter daher darauf 
bin, daß die Urfachen des Windes nicht mechauiſcher, 
fondern cfectrifcher Art fenen. Die praktiſche Anwen 
dung diefer Beobachtungen ift aber von der hoͤchſten 
Wichtigkeit; denn wenn genügend dargeıhan teird, daß 
der Wind ſich zuerft in den obern Regionen dreht, und 
daß die obern Strömungen in einer beftimmten Aufein 
anderfolge herabfteigen, fo läßt fi die fünfiige Wit 
terung durch kleine Ballons auf eine fehr nuͤtzliche Weile 
ermitteln, was bei veraͤnderlicher Witterung für Schiffe 
auf der See ungemein wichtig fenn kann. Desgleichen 
tönnte man VBallons in den Sechäfen in Bereitſchaft 
balten, und indem man fie fleigen ließe, ermitteln, 
wenn die Schiffe mir gänftigem Winde auslaufen können. 
Hiergegen laffen ſich jetzt allerdings noch viele Zweifel 
aufftellen; allein Dr. Forfter ift gefonnen, feine Er 
perimente fortzufeßen, und vielleicht werten durch die 
bier gegebenen Winke auch andere Beobachter veranlaft, 
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ihn in feinen Bemühungen zu unterflüken, fo daß die 
Sache um jo eher zu einem gedeihlihen Reſultate geführt 
werden dürfte. Denn wenn wir bedenten, wie genau 
die Veränderungen des Windes mit allen übrigen Ers 
Sheinungen der Witterung, und dem Wechfel der Jah— 
resjeiten zufammenhängen, fo muß uns jede Entdeckung, 
dur welche wir in den Stand gefeist werden, deryleis 
den Veränderungen vorherjufagen, theils als intereflant, 
theild als nuͤtzlich erfheinen. (Sun, — The London 
"and Paris Observer, March 18, 1832.) 


Miscellen. 

Ueber bie Wanderungen ber jungen Yale. — 
»Junge Aale, erzählt Jeſſe in feinen Gleanings in Natural 
History (naturbijtoriiche Aehrenleje), wandern aus den beiden 
großen Zeichen im Richmond Par? jährlich in ungeheurer Menge 
aus. Gin früherer Oberaufieher des Parts verfiderte Hrn. Jeſ⸗ 
fe, daß alljährfich im Mai eine große Anzahi junger Aale von 
ehva zwei Zoll Länge durd die Schleuße des. obern Teichs in 
den. untern, unb aus biefem burd ben Abzugsgraben in bie 
Themſe wanderten. Dieſes geſchehe immer ziemlich an einem 
und bemfelben Zage, und bie Wanderung finde in einem ununs 
terbrochenen Zuge ftatt. Die Zahl der Aale fen ungeheuer groß, 
fo daß fie fich nicht einmal annähernd beftimmen laffe. Auch in 
ber Themſe bat man im Mai alljährlich eine Wanderung junger 
Yale beobachtet. Sie zeigten fid auf ihrem Zuge ftromaufwärts 
gewoͤhnlich in der zweiten Woche des Monatö zu Kingston, und 
zufällig hat es ſich getroffen, baß mehrere Jahre hintereinander 
die Kallirmfe (wie die Fifcher ſich ausprüden) auf den 10. Mai 
fiel. Seit die Schleufe zu Tebbington ihnen ben Weg veriperrt, 
find ihre Wanderungen weniger regelmäßig. Diefe jungen Yale 
find etwa zwei Zoll lang, und ziehen in einer regelmäfigen geras 
den möglich dichten Kolonne von etwa -fünf Zoll Breite, Da 
biefe Proceſſion gewöhnlih 2 — 3 Tage dauert, und in ber 
&tunde ziemlich 2'/, Meilen zurüdlegt, ſo kann man ſich einen 
Beariff von ber gewaltigen Anzahl der Aale machen, Die Marſch⸗ 
linie ziehe fich faft immer an einem Ufer des Fluffed hin, ohne 
daß man an dem andern Xale bemeitt; allein zuweilen ſchwim⸗ 
men fie, ohne daß fich abjeben läßt, warum, queer über ben 
Fluß nad) dem andern Ufer hinüber. Wenn die Kolonne an ber 
Mündung eines Fluſſes oder Bades anlangt, jo theilt fie fich; 
ein Theil derfeiben zieht den Rebenfluß hinauf; die Hauptmaffe 
fhwimmt aber entweder queer über die Themſe, oder kämpft ſich 
durch die Strömung des Nebenfluffes hindurch, und ſchwimmt an 
demielben Ufer ber Themſe weiter. Auf biele Weiſe zerſchlaͤgt 
ſich das Heer nach und nach, bis es endlich am verſchiedenen Or⸗ 
ten vollſtaͤndig untergebracht iſt. Es iſt mir noch nicht gelungen, 
zu ermitteln, in welder Entfernung von Kingston der Zug geſe⸗ 
ben worden ift. Die Schleußen bei Hampten, Sunbury u. f. m. 
müffen den jungen Aalen jedoch ftromaufwärts Hinderniſſe in den 
Weg legen. Diefe jungen Male laffen fich leicht fangen, und wer 
&as für feine Teiche zu haben wünfcht, kann mit einem Eimer 
ehne alle Schwierigfeit fo viel aus dem Zuge berausfchöpfen, als 
er wuͤnſcht, was auch von vielen Perionen gefchieht. Ohne Zwei⸗ 
fel ſterben viele dieſer Meinen Thierchen auf diejem Zuge; allein 
die vielen in unjern Flüffen jährlid gefangenen Aale beweifen, 
daß doch hinreichend viele durchkommen, um bie Gewäffer reich 
lid; mit Say zu verfeben.« Noch bemerkt Hr. Jeffe, daß man 
einen Kal nicht ſchneller töbten koͤnne, als wenn man ihn in 
laues Waffer thue. 

Neue Beobadtungen und Verſuche an und mit 
ditterrohen bat Dr. John Davy ber Royal Society zu 
London in einer Abhandlung, von welcher bis jest erft die ertte 
Hälfte verlejen wurde, mitgetheitt. Es find biefe Unter;uchungen 
eine Zortfegung derjenigen, welde er im Jahr 1828 in Geſell⸗ 
ſchaft feines Bruders an ber Kufte bes Mitrelländifchen Meeres 
angeftellt hatte, und welche damals, weil es an friſchen Thieren 
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etwas mangelte, faft nur negative Mefultate gegeben hatte. 
Wereleiche Notizen Nr. 519. [Rr. 13. des XXIV. Bandes] Seite 
00.) Die neuen Berſuche wurden im vorigen Sommer an ber 
Küfte von Malta vorgenommen, mo er Bitterroden in Menge 
und von allen Größen erhalten konnte, ‚Der -vorgetiagene Theil 
ber Abhandlung betrifft die Glectricitit des Zitterrochens bei ih⸗ 
rem Durdigange durch vollftündige und unvellftändige Leitung: 
zu der erftern wurden Bindungen von Kupferdragt und der Muls 
tiplicator benugt, zu ber lesteren feuchte Baumwolle und andere 
unvolllommene Leiter. Er fand, baf eine innerhalb der Draht: 
windungen gelegte Nabel völlig magnetiic wird, unb giebt an, 
daß der Rüden des Thieres dem Kupfer» und ber Bauch dem 
Bintende der galvaniſchen Säule entſpricht (to bear relation), 
welches den Anfidyten Walſh's wideripridt, der den Seiten 
bes Zitterrochens diefe Beziehungen zuſchrieb. Dr, Davy war 
nit im Stande, einen Funken aus dem Thiere zu erhalten, 
wenn auch baffeibe allem Anſchein nach fo gefund und günftig 
ober noch fo ſehr gereizt Cexeited) war, obgleid er die Dräbte 
ber Kette, mitteld eines Mikroſcops, bis auf Yyooo eines Zolls 
einander näherte, Wenn jedod der Zitterrochen unter günftigen 
Umftänden in ein ifolirtes metallenes Gefäß gebracht wurde, fo 
nahm man wahr, baß er ein, in beträdhtlichem Grad phosphorescis 
rendes Licht ausgab. Da died aber aud nad Gntfernung des 
Thieres fortbauerte, fo vermutbete und überzeugte ſich auch 
hernach Dr. Davy, daß biefe Lichterfcheinung durch Seewaſſer⸗ 
tbierchen veranlaft war. 

Ratürlide Kloffe und ſchwimmende Infeln mis 
gen aud) bie Verbreitung der Thiere und Pflanzen auf der Erbe 
vermittelt haben, wie in den Polargegenden die Eiöbäre oft von 
Grönland auf Eitinjein nach Island getrieben worden find und 
Wölfe auf großen Eisftüden an Hüften und Inſeln gelangen, 
wohin fie gar nicht begehrten. . In ben wärmeren und Tropen: 
Ländern geſchieht durch ſchwimmende Inſein von untereinander 
verwickelten Baͤumen oft daſſe.be. Das größte Floß dieſer Art, 
wovon wir Kunde haben, iſt das auf dem Atchaſalaya, einen 
Arm des Miffifippi, „wo eine natürliche Brüde von Baumftim- 
men, zehn (engl.) Meilen —— mehr als 200 Yards (600 
Fuß) breit, feit lünger ald 40 Jahren eriftirt, eine üppige Bes 
getation trägt und mit bem unter ibr fließenden Waffer des Stro: 
mes in bie Soͤhe fteigt und fich fenkt,« Mehrere Heine ſchwim⸗ 
mende Infeln diefer Art werben zuweilen auch zwiſchen ben Mo— 
luden angetroffen und Gapt. W. 9. Smptb verficerte ‚Hrn. 
Spell: „daß, während er zwiſchen den Philippinifden Anfeln 
kreuzte, er nach den furchtbaren Sturmen, welche Typhoons ger 
nannt werben, mebr als einmal ſchwimmende Infein von ‚Holz 
mit darauf wachfenden Bäumen gefehen habe, und daß Schiffe 
mehrere Male in große Gefahr gerathen feyen, indem fie bers 
gleichen für feftes Land hielten. « 

In Beziehung aufden Einfluß ber natürlichen 
Berpältniffe auf bie Gonftitution ber Thiere ift 
es cin intereffantes Factum, daß einige Windhunde von ber bes 
ften Art aus England nad Merico gebracht, zur Jagd der dort 
in Ucberfluß vorhandenen Hafen nidyt ausreihten. Die grofe 
Hochebene nämlich, wo die Jagd fehr ergiebig ift, liegt 9000 
Be über der Meeresfläche, und das Quedfilber bes Barometerd 

eht gewöhnlich etwa 19 Zoll hoch. — Es ergab fidh, daß bie 
Windhunde in diefer verbunnten Atmofphäre bie Anftrenaung eis 
nes langen Jagblaufes nicht aushalten fonnten, und daß fie ſich, 
ebe fie ihre Beute erreichen konnten, nad Luft ſchnappend nie> 
derlegen mußten. Diefe Hunde aber haben Junge geworfen, wels 
de nun berangewadhfen find und durch ben Mangel an bichterer 
Luft nicht im Geringften incommobirt werben, fondern bie Haſen 
mit eben fo viel Leichtigkeit einholen, als bie flüchtigften ihrer 
Raffe in Europa. 

Faraday's Entdeckkung und durch Robili wieder: 
olte Verfuche (nad wilden ein Magnet Wirkungen hervor: 
ringen kann, die man biöber nur burch Glectricität und Galva⸗ 

nismus zu erzeugen im Stande war, z. €. Audungen an den 
Gliedmaßen frisch getöbteter Thiere, Funken u. dergl., find auch von 
Dr. Riefe und Prof, Dove in Berlin wiederholt und beftätigt. 
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Pathologifhe und practifhe Bemerkungen über bad 
remittirende Fieber kleiner Kinder. 


Bon Rob. Lewis, Mitglied des Könige, Gollegiums ber 
erste zu Edinburgh. 

Sowohl bei'm Stubium, als in der Prarid der Mebicin und 
—* iſt man in den Fehler verfallen, daß man Zeit und 
fmertſamkeit mehrentheils nur denjenigen Krankheiten und Oper 
rationen zuwandte, bie uns durch ihre Beſchaffenheit in Staunen 
und ihre Wirkungen in Schreden fegen, während andre, 
die in der That wichtiger find, weil fie tagtäglich vorkommen, 


fehr vernadhläffigt wurden, 

Zu ben legtern Krankheiten gehört das remittirende Fieber 
Heiner Kinder, welchem ich die Aufmerkſamkeit meiner Gollegen 
gern zuwenden möchte, Diefed Leiden kommt ungemein häufig 
vor, obwohl es nicht immer als eine befonbre Mrankheit ertannt 
wird. Die Symptome , burdy welche es characterifirt wird, haben 
Hoffmann, Lieutaub und Sauvages.aufgezeichnet, und 
jeder biefer Männer hat ihm einen andern Namen beigelegt, 
Seine wahre Natur hat man jeboch erft neuerdings kennen gelernt, 
indem früher die fämmtlichen in deſſen Werlaufe vortommenben 
Symptome dem Vorhandenfeyn von Eingeweidewuͤrmern zuges 
fhrieben mwurben, und bie Xerzte die Krankheit gemeinhin mit 
dem Namen eined Wurmfiebers belegten. Allerdings veranlaffen 
Würmer häufig ähnliche Symptome; allein in vielen Fällen, bie 
der Arzt zu behandeln hat, find keine Würmer vorhanden. Wenn 
daher bei der Krankheit, die wir bier zu betrachten gebenten, 
ugleih Würmer vorfommen, fo find fie nur als eine zufälli 
mpilcation zu betrachten, welche indeß eine eigenthämliche 
Reihe von Krankheitserſcheinungen veranlaffen kann. 

3u ber Zeit, wo das remittirende Fieber ber Beinen Kinder 
noch lediglich als von Würmern berrührend betrachtet wurbe, 
gab Dr, Hr. Georg Armijtrong eine genaue Abhandlung bars 
über beraus, in welcher er bie Krankheit das hectiſche Zahnfleber 
nannte, und anführte, fie biete alle Kennzeichen von vorhandenen 
Wuͤrmern, aufer der Anmwelenbeit ber Würmer felbft, dar. 

Ich babe bereits bemerkt, daß bie Krankheit ſehr wohl ohne 
Würmer vorhanden feyn kann, und mit gleichem Rechte läßt fich 
behaupten, baf ber Umftand bes Zahnens Beine conftante Com⸗ 
plication ift, indem biefelbe Reihe von Symptomen auch bei Kins 
bern vortommt, bie nicht gerade im Bahnen begriffen find. 

Bei der Geſchichte diefer Krankheit dringt fi und, wie bei 
ber vieler anderer, bie Bemerkung auf, wie —* es iſt, wenn 
man eine Krankheit ohne Weiteres nach irgend einer der ihr 
zuge ſchriebenen Urſachen benennt. 

So lange dieſe Krankheit unter keinem andern Namen, als 
dem des Wurm- oder Zahnſiebers bekannt war, richtete der Arzt na⸗ 
türlich feine Aufmerkfamkeit auf bie Austreibung ber Würmer 
unb bie Erleichterung des Zahnens, und wenn, trop ber geeig— 
netften Diittel weder Würmer noch Zähne zum Vorſchein kamen, 
0 bemerkte er obne Zweifel nach und nad, daß feine Diagnofe 
xrig und feine Mittel nicht richtig gemätlt ſeyen. 

Ein Wurmfieber, bei welchem keine Würmer zum Vorſchein 
ebracht werben fonnten, und ein Zahnfieber, bei welchem feine 

bne im Hervorwachſen begriffen waren, ober ber Proceß bes 
Zahnens fchon vollendet war, mußte, fe lange biefe leeren Ras 
men noch fortbeftanden, bie practifchen Aetzte häufig in Berles 
genheit fegen. 

Dem Dr. Butter verbantt man es meines Wiſſens, daß 
ein paſſenderer Name aufgeftellt wurde, ber nicht mehr an eine 
beftimmte Neibenfolge von krankhaften Erſcheinungen, und jene 
vermeintlichen Urſachen erinnert, fondern bie Aerzte darauf bins 
weif’t, die Natur und Behandlung der Krankheit genau zu ſtu⸗ 
biren. 

Dr, Butter’s Gefchichte ber Krankheit und Beobachtungen 
über diefelbe haben fich, jo weit fie reichten, als richtig bewährt; 
allein fo fonderbar es auch ſcheinen mag, fo giebt es doch no 
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ractiſche Aerzte, bie in ihrem Berufe keineswegs unbewan- 
x ‚ und bie Krankgeit body nicht für ein beurliches Fieber 
erkennen konnen. 

Der Name, weldyen Dr. Butter ber Krankheit beigelegt 
dat, ift von fpätern Schriftftellern gebilligt und beibehalten wor» 
ben, und Underwoob, Pemberton, Burns und Madim 
oh haben durch ihre Beobachtungen neues Licht darüber ver 

reitet. 

Bei den folgenden Bemerkungen werbe id; ben Ausdrud: re: 
mittirendes Fieber der kieinen Kinder anwenden, wiewohl man, 
meiner Anfiht nach, leidyt einen paffenbern finden koͤnnte. 

Dos Fieber, von welchem ich handele, ift mit Recht in zwei 
Barietäten, das acute und chroniſche, geichieden worden. 

Ich werde hier der acuten Warietät insbejonbere Aufmerk 
famteit fchenten. 

Einem Anfall beö remittirenden Fiebers gebt gewöhnlich, eis 
ne Störung der Geſundheit im inen vorher, Der Pu 
tient verändert bäufig bie Farbe, verliert ben Appetit, wirb 
Rumpf, mißmuthig und wie Idlaftrunken; fein Athem wird übel: 
riecyend und er judt fich häufig an der Rafe. i tritt 
ein gelinder Huſten ein, weicher während bes Fortſchreitens der 
Krankheit ſich fehr verflärkt, und von beichleunigter ober 
licher Refpiration begleitet it. Kann der Patient ſchon fpreden, 
fo Hagt er über Kopf und Bauchſchmerzen; ‚der Bauch ift gewoͤhn⸗ 
lich aufgetrieben, der in ber Regel verftopft; i 
len findet aber Diarrhoͤe ſtatt. Im Laufe des Tages treten meh⸗ 
rete Fieberanfaͤlle ein, welche gegen Abend heftiger werben. Im 
der Nacht ift der Patient heiß und unruhig, unb er fährt im 
Schlafe oft zufammen und wimmert. 

Nach längerer ober kuͤrzerer Zeit tritt ein heftiger Fieberan: 
fall ein, weldem Broftfi und häufig Erbreden vorhergeht, 
Der Yuld wird fehr beichleunigt, und thut in ber Minute 150 — 
170 ober noch mehr Schläge ; ‚die Körperwärme iſt außerorbent« 
lich gefteigert, und ber Patient ſehr unmbig, während bad Kopfe 
und Bauchweh ftärker und der Schlaf noch unrubiger wird, j 

‚Die Berftopfung wird harınadig und in manden fällen. tan 

ten Gonvulfionen ein. Im Laufe des T finden zumeilen mebs- 
tere Eracerbationen ftatt; immer aber ift gegen Abend eine Ber 
fhlimmerung der Symptome bemerkvar. 
Während ber ruhigen Iwifchenzeiten befindet ſich der Patient 
oft fo wohl, daß er feine Aufmerkfamteit auf die umgebenden Ge— 
genftände richten kann; allein der Puls thut nur felten weniger, 
als hundert Schläge. 

Während des ganzen Verlaufs ber Krankheit zeigt ber Pas 
tient nicht die ger.ngfte Epluft, und in ber Regel findet auch kei 
ne Neigung zum Trinken ftatt, Zwingt man ihn Nabrungsmit: 
tel zu fich zu nehmen, fo werben fie in ber Regel ausgebrochen. 
Die Verbauungsorgane feinen ganz unfähig ihre Zunctionen zu 
verrichten; denn was von den Speiſen nicht wieder ausgebrochen 
wird, gebt, obne bie gewöhnlichen Weränderungen erlitten 
haben, unter bem Einfluffe der Abführungsmittel burdy den After ab. 

Die Stühle find gewöhntih grün oder dunkel gefärbt, von 
ſchleimiger Conſiſtenz, und aͤußerſt übelriechend. Zuweilen geben 
Würmer ab, 

Die Zunge ift häufig rein, zuweilen troden und fehr roth, 
—— aber auch belegt, jedoch nicht mit der dicken, dunkelfar⸗ 

igen oder ſchwarzen Schicht überzogen, mweldye man bei fen 
Biebern zu beobadıten Gelegenheit bat. 

Wenn die Krankheit Vortiäreitet, wirb der Patient 
unfähig zu artikuliren, und in manchen Fällen ift vo i 
Apbonie beobadytet worden; ber Werluft ber Sprache bauert 
mandımal noch mehrere Tage fort, nachdem ſich die Hefti.keit 
des Ricbers gelegt hat. Zumeilen bemerft man Laͤhmung der ei: 
nen und der arbern Ertremität, und es ift mir ber Fall vorge: 
kommen, das der kleine Patient fich der Muskeln des einen Arms 
oder N eines nicht mehr bedienen konnte, während die der entge: 
gengefe,ten Seite bienftfähig blieben. Daß bie Lähmung von Be 
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end e EM . han A u veranlaffen. — — 

ebers iſt die Koͤ Die Bruſteingeweide werben zuweilen von Entzuͤndung befal⸗ 


Während ber Fortdauer bes tperoberfläche 
veffommen troden; boch bemerkt man zumeilen einen zaͤhen 

iß an ben den und am Halſe. 

Der Unterleib ift immer aufgetrieben und flraff, bie Hitze 
dort und um bie Senden ber ſehr bebeutend, während zugieich 
die Füße und Unterſchenkel älter als im natürlichen Zuftande find, 

Unmittelbar vor dem Gintreten ber Eracerbation, zu welcher 
Zeit biefelben auch vorkommen mögen, wirb ber aufmertjame 
Beobachter gewöhnlich ein bedeutendes Erkalten der Füße und 
Unterfchentel bemerken, während das Geſicht vielleicht ſtark gerös 
thet, und Bauch und kenden außerordentlich heiß find. 

Die Harnfecretion ift fehr veränberlich, gewöhnlich in gerins 
ger Menge vorbanden und bi, zu ber einen —— wird ſie 
nach dem Erkalten welkig, ohne daß ſich darin ein Bodenſat 
bildet, zu einer andern weiß und iſt mit einem kreideartigen Kieder⸗ 
ſchlag verfeben. Dr. Armſtrong bemerkt, ber Harn habe haͤu⸗ 

einen befonbern Geruch, wie ber einer Kage, In manchen 
Rüllen wirb berfelbe in Menge ausgefchieden, und hat ein natürs 
lies Anfehn. Dr. Butrer ift der Fall vorgelommen, daß der 
Harn tief orangefarbig war. 

Die Natur fcheint der Dauer biefes Fieberd durchaus Beine 
Grenzen angewiefen zu haben. Im manden Fällen nimmt cs 
nach wenigen Tagen einen günftigen Xusgang; andere Patienten 
ſechen viele Wochen lang dahin; im Allgemeinen bauert jebo 
bie acute Rrankyeitöform nicht über zwei Wochen, Gine Kri 
bemerkt man bei bem remittirenden Fieber ber kleinen Kinder fels 
ten; wohl aber erſchien gegen bad Ende beffelben bin öfters 
eine von Erſchlaffung ber Haut begleitete mehr ober weniger 
teichliche Feuchtigkeit; auch ſchien bie Diarrhoͤe mandmal ben 
keitifchen Character an ſich zu tragen. 

Der Harn fegt, dem Dr. Butter zufolge, gegen bad Ende 
ke Krankheit bin, ein reichliched Serum ab, und ber Körper 
vird ſtrohfarben. Häufiger aber läßt dad Fieber allmählig nad, 
nd die Eracerbationen werden gelinder und weniger häufig. Wenn 
Ar ben Unterleib weich finden, die Aufbt deffelben nachlaͤßt, 
it Stühle im ihren natürlichen Zuſtand kehren, und der 
Pätient eines‘ gelundern Schlafes genießt, fo Läßt ſich ein günftis 
vAusgang Imaſ dann erwarten, wenn bie Teniperatur des 
Körpers vermindert und gleidhförmiger vertheilt wird, wenn ber 
Ippetit zuruͤckkehrt, und die Ab 
Ein höherer Grab von Aergerlichkeit i 
ver ruͤckkehrenden Gefunbheit. 

Die Krankheit endigt nicht Häufig mit dem Tode, und es 
Inbet oft noch Geneſung ftatt, nachdem bereits wegen des ers 
choͤpften Buftands des enten und der traurigen Beſchaffenheit 
xr Symptome alle Hoffnung geihmwunden war, 

Wenn der Fall toͤdtlich abläuft, fo wird der Patient entwe⸗ 
vr plöglich durch Gonvulfionen hinmeggerafft, ober durch fieberis 
he Reizung nach und nach aufaerieben; zumeilen beuten bie ms 
Unde darauf hin, daß die Echleimmembran des Darmkanais ge: 
itten babe, oder man erkennt an Goma, Erweiterung ber Pus 
len, Strabismus und Gubfultus, bie Folgen einer unheilbaren 
Ergiefung in bad Gehirn, Das remittivende Fieber der Heinen 
Rinder if übrigens fiher eine fporabifche Krankheit und wird 
the durch Infection fortgepflanzt. \ 

Alle Xerzte, bie biefer Krankeit befondere Aufmerkſamkeit ges 
chenkt haben, find der Meinung, daß die naͤchſte Urfache berfels 
= r einem tranfhaften Zuftand ber Werbauungsorgane zu für 

ey. 

Alle umftände, durch welche eine Störung in ben ben Chylus 
eteitenden Eingeweiden hervorgebracht wirb, Eönnen als Fi 


bes Patienten 
zuweilen der Vorläufer 


vnirende Urfachen gelten; übrigens ift, glaube ich, noch nicht 
achgewieſen worben, von welcher Art und von weicher Stärke 
de gafteifche oder inteftinafe Störung ſeyn müffe, um bie nächfte 
Seranlaffungsurfache der Krankheit zu bilden. Außerdem willen 
ir, daß fehlerhafte Secretion vorhanden ift, und daß in den 
stroffenen Theilen, jo wie in andern entfernten, zumal im 


len, wiewohl in ben meiften Fällen ber Huften nur ſympathiſch 
if. fig hat man Patienten mit an bie Bruft gelegten Sia— 
fenpftaftern unnöthigerweife gequält, während nur ein Abfuͤh⸗ 
rungsmittel nöthig geweſen wäre, 

Das remittirende Fieber der Heinen Kinder ift zuweilen für 
ben idiopathiſchen Waſſerkopf gebalten, und mit Typhus, Darms 
he geberentzunbung unb Lungenentzündung verwechſelt 
worben. 

Mit Hodrocephalus hat ed allerbings häufig eine fehr auffal⸗ 
lende Aehnlichkeit, und es hält oft ſchwer, ben einen Fall von 
dem andern zu unterfcheiden. In der That ift Grund zu der 
Annahme vorhanden, daß ber Arzt ſich häufig gerühmt habe, eis 
nen Wafferkopf geheilt zu haben, während er nur bas in Rebe 
flehende Fieber curirt hatte, 

Zrog ber zuweilen fehr auffallenden Aehnlichkeit zwifchen bier 
fen Krankheiten, find Umftände vorhanden, welche ben erfahrnen 
Arzt in ben Stand fegen, beide von einander zu unterfcheiben. 
Ich will indeß hier bemerken, daß man zur Erreihung dieſes 
Awedes dem Ausſehen der Augen, ber fehr hartnädigen Verſto⸗ 
fung des Darmlanald, unb dem Ausfehen der Stühle zu viel 
erth beigelegt hat, ba man body auf dieſe Umftände zufammen, 
und noch viel w auf jeben berfeiben einzeln genommen, 
durchaus Beine ſichere Diagnofe des Hydrocephalus gründen kann. 
ee! ber Pupille, und ſelbſt Strabismus und harts 

e Unthätigkeit bes Darmkanals, die man als untrüglic 
characteriſtiſche Kennzeichen des Hydrocephalus betrachtet hat, 
tommen zumeilen auch bei dem remittirenden Fieber ber Heinen 
Kinder vor, während die Stühle bei beiden Krankheiten gewöhns 
lich daffeibe Aniehen haben. : 

Die Kennzeichen, durch bie wir in ben Stand gefegt wer⸗ 
den koͤnnen, dieſe beiden Krankheiten von einander zu unterfcheis 
den, bürften fi), meiner Anficht nad, aus n Bemerkuns 
gen ergeben. Das remittirende Fieber ber Beinen Kinder iſt 
nicht nothwendig von Erbrechen begleitet, welches Symptom im 

en Stabium des Hydrocephalus nie fehlt. Uebrigens wird 
bei ber legtern Krankheit bad Erbrechen hervorgebracht oder ver« 
mehrt, wenn man den Kranken in bie aufredyte Stellung bringt. 
Die Kälte ber Ertremitäten, bie regelmäßigen Grac en, 
der Zuftand des Patienten während der Remiffionen, bie außers 
ordentliche Hite des Unterleibs und die Empfindiichkeit gegen 
Drud characterifiren das remittirenbe Fieber, Bei beiden Krank 

iten ift der laf ſehr geftört; allein das jämmerliche und 

ufig laute GSeſchrei ſcheint dem Hydrocephalus eigenthümlic, 
während bei bem remittirenben Fieber nun ein leiled Wimmern 
bemerkt wird, 

Audy die Gefchichte des alles und bas Ausfehen des Bahn: 
fleifches können in vielen Fällen die Diagnoje erleichtern, indem 
allerdings das Bahnen häufig eine Weranlaffungsurfacdhe des res 
mittirenben Fiebers if. Auch haben wir unfere Aufmerkſamkeit 
befonderd auf die Wirkungen ber Abführungsmittel zu richten, 
da biefelben bei'm remittirenden Fieber häufiger merBlidhere Er: 
leichterung verfchaffen als bei'm Hydrocephalus, 

Fieber, von welhem wir hier handeln, wird häufig 
mit Typhus verwechſelt; bies jollte jedoch nur felten vorkommen, 
indem ſchon ein mäßig erfahrner Arzt im Anfangsftubium der 
Krankheit nach bem Anfehen ber Zunge, den volftändigern Res 
miffionen und ber offenbaren Verbindung mit gaftrifcher ober ins 
teftinaler Störung in biefer Beziehung nicht leicht irren ann. 
Auch gehört micht viel Geſchiclichkeit dazu, um bie fragliche 
Krankheit von Sungenentzündung, Darmentzündung oder Leber⸗ 
entzünbung zu unterfcheiben, und doch ift die Verwechelung mit 
allen diefen Krankheiten vorgelommen. Durd; ſehr geringe Aufs 
merffamfeit auf die Zeit, zu welcher bie Lunge, der Darmkanal 
oder bie Leber erkrankt find, wird man leicht übergeugen 
tönnen, daß bie in diefen Organen zuweilen thätige Entzündung 
—* er fondern Wirkung und faft immer einigermaßen 
acut iſt. 
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Die Heilangeigen laffen fich unter vier Rubriken bringen. 

1. Beleitigung ber entfernten Krankheitsurſache. » 

2. Wicberberjtellung ber gejunden, Thatigteit der Chylus⸗ 
bereitenden Eingeweide. 

3. Beleitigung oder Verhütung der Wirkungen, welche durch 
die Krankoeit auf wichtige Organe, z. B. das Gehirn, die Zuns 
ge, den Darmkanal ıc, hervorgebradyt werden. 

4. Wieberberftellung ber erſcheͤpften Lebenskraft. 

Bei jeder Krankheit ift es eine der vorzüglichiten Heilanzei⸗ 
ge die entfernte Urfache zu befeitigen, wenn dies in unferer 


acht fteht, und dies ift beſonders bei Kinderkrankheiten — 
— 


ba bei der Zartheit des kindichen Körpers conſtitutionale S 

—— häufig von geringfügigen Urſachen herruͤhren. So kann 

. 8. ein im Magen enthaltener Klumpen ‚geronnener Milch 
onvulfionen veranlaffen. » 

Bei jedem Krankheitöfalle dieſer Art bat ber Arzt ben Zur 
ftand, des Mundes zu unterfuchen, und wenn er dort Spuren 
von örtlicher Reizung findet, das Zahnfleiich ſtark zu fcarificiren, 
Die oft augenbliclich erfolgende Erleichterung zeigt, welchen ins 
nigen Zuſammenhang das Fieber mit dem Zuſtand bes Zahnfleis 
ſches gebabt bat. Jede andere entfernte Urſache muß wo möglid) 
ebenfalls befeitiat werben; allein wir dürfen nicht erwarten, daß 
die Krankheit augenblidlih aufhören werde. Wir haben zwar 
noch andere Anzeigen zu erfüllen; allein wenn bie entfernte 
NArankheitsurfache bejeitigt iſt, fo werben unfere übrigen Mittel 
befier anidjlagen. 

Zunoͤchſt muß unfere Aufmerffamkeit in ber Negel auf Mies 
berberftellung der gefunden Thätigkeit der Gbnlusbereitenden 
Eingeweide gerichtet ſeyn; allein wir haben in biefer Beziehung 
das Stadium der Krankheit und die von ihr hervorgebradhte 
Wirkung zu berüdfichtigen. 

It das Gehirn krank, fo haben wir daſſelbe zunaͤchſt zu 
berüdfichtigen, und zwar auf die Weife, wie wir bei Gelegen- 

.. beit der fecunbären Wirkungen zeigen werden. 
Bei dem gegenwärtigen Stande unierer Kenntniffe läßt ſich 
- bie bloße Störung ber Functionen der Unterleibseingeweide * 
Darmtanals?) am beften durch einſichtsvolle Verordnung abfuͤh⸗ 
render Mittel heben, —— in dem Maaße gegeben werben 
müffen, daß fie eine vollftändige Entleerung ber Daͤrme bewir⸗ 
ten, Häufig tritt der Fall ein, daß fich dies keineswegs Teicht 
“ erreichen läßt, und es üft wirklich zu verwundern, was für ges 
waltige Doien Pröftiger Purganzen zumeilen verordnet worben 
find, ohne daß es gelang eine Afterausleerung ober doch mehr 
als hoͤchſt ſperliche und unnatürlidhe Stühle zu bewirken. Unter 
biefen Umftänden bürfen wir mit ben Eräftigern Purgirmitteln 
nicht fortfahren, indem wir fonft, ſtatt die Krankheit zu min 
bern, biefelbe nur ſteigern. Es ift alsdann ein Erankhaftes Leis 
ben bed Darmfanals und häufig ein Grab von Entzündung, an 
beffen innerer Oberfläche vorhanden, welche beide krankhafte 
‚ 3uftände durch braftifche Purganzen vermehrt werden. Allein 
‚bie Entleerung des Darmkanals madıt ſich durchaus nöthig, und 
mäßige Dofen von ptosphorfaurem Natron, Ricinussl, Rhabars 
ber und Magnefia würden die geeigneten Mittel feyn. Wenn 
fid in diefem Zuftande der Krankheit die Entleerung ber Där: 
me dringend nöthig macht, „fo erreicht man große Vortheile 
‚ baß man ben Unterleib mit warmem Maffer oder einem 
Detoft von Ghamillenblumen und Mohnkoͤpfen bäbt. Die Baͤhun⸗ 
gen müffen eine halbe Stunde lang fortgeiegt und, je nach den 
Umftänden, nad einer längern ober fürgern Zwiſchenzeit wiebers 
holt werden. Nach dem jedesmaligen Bähen erwarten Ginige 
von dem Ginreiben erweichender und ſchmerzſtillender Mittel in 
ben Unterleib viel Gutes. Am gebräuchtichften find Tinetura 
—— — Kung —— Saponis und Oleum camphora- 
‚ tum, Reben ben Xbfubrungsmitteln werben fich in vielen Käls 
len Klyſtire ſehr nüglich zeigen. ra 
j —* —— pe Opium ober irgenb eines andern 
rampfſtillenden els mit einer abfuͤhrenden Arznei bü i 
als —— —— ” r — 
eruht bie Fortdauer der Krankheit lediglich auf funetionar 
ler Störung und Ueberladung bes Darmfanald, fo findet in ber 
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Regel nad) beren volllommiener Ausleerung ein’ Madhlaffen der 
fieveriihen Exacerbationen ftatt, und die übrigen franthaften 
Erſcheinungen verſchwinden allmählig; bie Cfluft ehrt zurud, 
der Patient erlangt die Fähigkeit wieder, feine Aufmerkſamteit 
den ihn umgebenden Gegenftänden zuzuwenden und genießt nun 
eines ruhigen Schlafes. Doch nimmt die Krankheit nicht immer 
ein jo baldiges und günftiges Ende, Iſt bas Fieber anfangs ſeht 
heftig gewefen und unpaffend behandelt worden, fo kann durch 
die Anwendung und vollftändige Wirkung der Purganzen Beine 

uͤndliche Bellerung zu Wege gebracht werden; fonbern es ent: 
Reben nun Wirkungen, die man fecundäre nennen önnte, und 
auf deren Beſeitigung die Aufmerk amkeit des Arztes alsbald ger 
richtet fenn muß. f 

Dieienigen Theile, melde in ber erwähnten Art am leich⸗ 

teften affieirt werden, find die Schleimmembran des Darmlanals 
und der Lunge und das Gehirn, weldye fämmtlich während ber 

rtdauer bed remittirenben Fiebers der Eleinen Kinder leicht von 

ntzündung befallen werden, beren richtige Behandlung in febr 
vielen Fällen diefer Krankheit bie Hauptichwierigkeit bildet. Die 
Angemeffenbeit des allgemeinen Aderlaffes ift in Zweifel 
worden, indem man annimmt, daß in den frühern Stadien oder 
bis Erfchöpfung des Kranken eingetreten ift, felten eine Wut: 
entziehung nötdig ſey. Ich möcte die Richtigkeit diefer Anfiht 
bezweifeln, und wenn man ſich erinnert, wie entichieben günftig 
ein richtig angewanbter allgemeiner Aderlaß felbft in denjenigen 
Krankheiten wirkt, in denen man benfelben lange für volltem: 
men unzuläffig gehalten hat, fo fühle ich mich zu dem Glauben 
veranlaßt, baß man dieſe Mittel bei diefem Fieber aumeilen mit 
Bortbeil anwenden könnte, wo bie Aufregung bed ganzen Organis 
mus fo groß und bie entzündliche Diatbefe fo hervorſtechend ift. 

Ueber bie unter ben angeführten Umftänden nöfbigen örtli: 

chen Mittel brauche ich mich nicht weitläufig zu verbreiten. Blut; 
egel, Bähungen, bautreizende Mittel und Blafenpflafter werden 
mit Rugen am Unterleib angewandt, und biefelden Mittel, nur 
daß an die Stelle der Bähungen kalte Umſchlaͤge treten, find bie: 
jenigen, burdy welde man bas Fortſchreiten der entzuͤndlichen 
Thaͤtigkeit im Gehirn und deſſen umhuͤllenden Membranen ver: 
hindert. 
Wir haben bereits barauf hingebeutet, daß ber allgemeine 
Aberlaß in heftigen Rällen des remittirenden Fiebers ber Heinen 
Kinder ein figes Mittel ſeyn dürfte, und ohne Zweifel 
find, wenn bie Krankheit den Abführungsmitteln nidt bald 
weicht, alle antiphlogiſtiſche Mittel, bis auf den Aberlaf, zus 


Bewirkung der Gur nothwendig. 

Die durch die Fortdauer der Krankheit ober die Behandlung 
veranlafte Schwäche Iäßt fi am beften durch nährende, aber 
nicht reizende Koft befeitigen. Bei'm Verordnen des Weines it, 
große Worficht nöthig, und der Arzt darf nie vergeffen, daß die 
Kräfte des Patienten in ber Regel auch obne Wein wieber ber: 
geftelt werben fönnen. (The Edinburgh Medical and Surgical 

ournal, N. CX. January 1832.) 


Ueber die Durchfchneidung bes Antlignerven. 
Von E. B. Sherriffs Fog., Ghirurgus zu Bredin. 


„Im Laufe des vorigen Sommers bin id; öfters wegen Tehr 
trauriger Fälle von Geſichtsſchmerz um Rath gefragt worden, für 
deren Sitz bie Hausärzte gewöhnlich die portio dura bes Tten 
Rervenpaares erklärt hatten. In bergleihen Fällen babe ic jel- 
ten eine bejlimmte Meinung darüber falfen koͤnnen, melder 
Nero leide, zumal wenn id Bell’ Grperimente über bas 
Nervenſyſtem in Berücfichtigung 309, durch bie er zu beweiſen 
fuchte, daß gewiſſe Nerven veftimmte Gigenichaften befigen, und 
Schmerz nur vermöge derjenigen gefühlt werden könne, melde 
bie Empfindung vermitteln. Nah Bell’s Erfahrung wire alle 
das Durchſchneiden dieſes Nerven ganz unnie. Gr betradtei 
ihn als einen Achmungsnerven, unb id fann gegenwärtig bit 
Richtigkeit diefer Anſicht kaum in Zweifel ziehen; deshalb mürde 
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ih die portio dura zu einem andern Zweck burchfchneiben, als 
um ben Ungläubigen von feinem Wahne zu beiten. 

Die Regeln, nad welchen die Operation in obiger Abſicht 
und zur Betätigung der Anſicht jenes ausgezeichneten Ghirurgen 
gu vollziehen wäre, find jo verwidelt, und für den Patienten fo 
geſahrlich, dad mir noch nie ein Ghirurgus vorgefommen it, 
welcher ſich getraut hätte, dieſelbe vorzunehmen; und betanntlich 
fird die engliſchen Landchirurgen im Allgemeinen ju unwiſſend, 
als das fie nicht volllommen Recht hatten, wenn fie ſich felder 
Operationen enthalten; es müßte ihnen benn geradezu eine Leiche 
zu Gebote ftehen, an ber fie die fragliche Körpergegend eigens 
für den vorliegenden Fall genau präpariren und flubiren koͤnnten. 

Borerft will ich einen kurzen Bericht über das früher vor» 
geſchlagene Oprrarionsverfahren zur Zerjchneidung bed Nerven an 
der Stelle, wo er aus dem foramen stylo -mustoideum tritt, 
mitteifen, und ich bin verfichert, daß Niemand, ber gehörig bei 
Einnen ift, und wenn er auch noch fo viel von Anatomie ver« 
febt, diefes Verfahren bei einem Patienten zur Ausführung brin- 
gen wird; Es lautet folgendermaßen: 

»Man wende ben Kopf bes Patienten nach ber Seite, welche 
derjenigen entgegengefegt iſt, auf der bie Operation vorgenommen 
werden foll, führe ein dünnes fpeerfpisiges Biſtouri dicht am 
processus mastoidens des Schläfenbeins mit dem Rüden nieder⸗ 
wirts, und ber Schärfe und Spitze aufwärts, fchräg zu der Ba- 
fit des eranium ein, fchiebe daſſelbe bis am den Knochen und 
febre daffelbe dann aufwärts, in ber Richtung des Obres zwis 
ſchen dem processus styloideus und twäasteideus, fo baf ber 
Aerve durchſchnitten wird!!!“ Das ift leichter gefagt ald gethan. 
‚, um bie Schwierigkeiten biefes Verfahrens darzulegen, will 
id anführen, daß ich, ſowohl in Schottland als Ireland biefe 
Operation wor 2 — 300 Etubenten mit großer Salbung habe 
ausführen ſehen, fpäter aber an bemfelben Subjecte und auf der⸗ 
ben Eeite, me bie Operation volljogen worden war, ben Ner⸗ 
ven nach feiner ganzen Laͤnge undurchſchnitten, ja volltommen uns 
“legt fand, Mehr über biefe Operation zu fagen, wird ‚man 
air wohl erlaffen. ’ 

Jetzt will ich nun ein Verfahren in Vorſchlag bringen, wels 
hes ich für ungefährlich, zuverläffig und leicht halte, und ald Leh⸗ 
ber Anatomie meinen Schüpern vorgezeigt habe. » 

Ih nehme bie Theilung nie an einer höher Kiegenden Stelle, 
13 diejenige vor, wo ber Nero bereits in bie Subſtanz ber 
renfpeichelbrüfe übergegangen if. Nachdem ich hierauf bie 
Jautbeberfungen, die fascia cervicalis und bie purotis burd)s 
Snitten, ſchneide ich unmittelbar vor bem Obrläppdyen ober mitten 
wilden bem process. zygomat., und dem Winkel bes Unterkiefers 
fer ein, bis der Nerv blosgelegt ift, hierauf verfolge ich dens 
Aben rüdwärtd, um mid zu überzeugen, daß die Etelle über 
eſſen Spaltung in ben ramus temporo facinlis und ramus 
ervico-facialis liegt, unb wenn dies geſchehen ift, fo befeitige 
H ein ganzes Stüd vom Nerven, indem nad) ben einfachen 
urchſchneiden die Enden bald wieder zufammen wachſen. 

Bei biefer Operation durchſchneiden wir Beinen wichtigen 
"heil und beherrſchen ſaͤmmtliche Aeſte des Nerven mit Ausnahme 
tr wenigen, bie er unmittelbar nad) feinem Austritte aus dem 
ramen stylo-mastoideum abgegeben hat. Xuf die arteria 
irotis externa muß man fehr Acht haben, indem man biefelbe 
nft leicht. verlesen, unb zum Unterbinden derſelben genöthigt 
on Einnte, (Was in Deuticdyland in Beziehung auf Durchſchnei⸗ 
ing des Antlisnerven getban und verhandelt worben ift, ſcheint 
en. Sheriffs gänzlih unbekannt geblieben zu feyn.) (The 
ancet Saturday January 28, 1332.) 





Blutiger Speihelfluß nah Raͤucherung. 

Ellen Davis, ein etwa 25jähriges Frauenzimmer von ange 
mem Aeußern, war ben 29. Geptember in den Magdalenen⸗ 
aal des St. Thomas: Hofpital aufgenommen und ber Behand⸗ 
ng eines ber ältern Aerzte übergeben worden. @ie mar mit 
nerifchen Geſchwuͤren an den Schamlefzen behaftet. Ihrer Aus⸗ 
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fage nach hatte fie nach der Worfärift eincs Arztes zu Gambers 
well einige Pillen eingenommen, bie jedoch ihren Mund nicht im 
Geringſten anagriffen. Geit ihrer Aufnahme in's Hofpital hatte 
fie nur geringe Dojen von Plummerjchen Pillen eingenommen. Da 
vor einigen Tagen das Geſchwur an ber Scheide einen gang ves 
nöjen Gparacter angenommen batte, fo verorbnete Hr, Ära 
vers Raͤucherungen mit Zinnober (rotbem- Quedfilberulpburat). 
Die e Raucherungen waren erft vier Mal angewandt worden, 
als heute, ben 10. Detober, die Patientin folgende Sympteme 
barbot. Das Innere der Mundhoͤble und das Zabnfleifh auserorr 
bentlich geſaawollen, bie Zunge ebenfalls vergrößert und ein we⸗ 
nig aus dim Munde bervorragend; aus dem Munde und bem 
Sannfleiic) findet eine hoͤchſt reichliche Secretion von mit Blut vers 
mildtem Speichel ftatt; das Madchen fühle ſich ungemein ſchwach; 
Yuls Bein und geſawind; Haut heiß. Die Kaͤucherungen und 
Pillen werben mweggelaffen, und das Ausſpuͤlen des Mundes mit 
gargar, boracis nebft Wein und Sago den Zag über verorbnet, 

Den 12ten. Der Epriheifluß ift noch ftark, und ber Ausflug von 
Blut aus dem Zahnfleiſch bat wenig oder nicht nachgelaffen. Die 
Geſchwulſt der innern Theile ſcheint ſich vermehrt zu haben, unb 
die Seite des Geſichts und Halſes feinen an dem allgemeinen 
Leiden Theil zu nehmen, Wegen ber Abneigung, die das Mäds 
en, ber babei zu übenwindenden Schwierigkeiten bei'm pres 
dien wegen zeigte, iſt bie Grmittelung ihrer Gefühle nicht 
leicht; Yuls noch immer fehr geſchwind und ſchwach; bie Kräfte 
ber Patientin find geiunten. 

Den 14ten. Die einzige im Zuſtande ber Patientin bemerk⸗ 
bare Befferung ift, daß der Speichel fih in meit geringerem 
Grade mit Blut vermiſcht zeigt; der Fluß des Speichels ift aber 
fo ſtark und unaufhoͤrlich wie früber; der Organismus ift noch 
immer gereizt und, nad bem Zuſtande des Pulſes zu ſchlitßen, 
ſehr angegriffen, 

Jede Nadıt Gran Opium; 1 Unze rothen Wein zur 
Stärkung. 

Den 2often, Der Ausfluß des Blutes ift nun faft ganz ver 


fhrwunden, und ber Speichel nur dann und wann leicht damit, 
gefärbt. Die äußere Geſchwulſt des Geſichts hat ſich cinigermas 


fen gelest, die Araft der Patientin gehoben, aber ber Speichel⸗ 
fluß bält noch bartnadig an. Die Zunge hängt eine beträchtliche 
Strede aus dom Munde, und deren Waͤrzjchen erfcheinen roth, 
vergrößert, eleichſam injieirt. Herr Travers fürdter, daß 
Zungenentzuͤndung eintreten werde. 

Den 22ften. Die Roͤthung ber Zunge verſchwindet; auch iſt 
bie legtere weniger geſchwollen. Der Speichelfluß ift noch reiche 
lich, jcheint aber etwas abgenommen zu haben. Bon biejer Zeit 
an erholt fih das Mädchen allmählig, und bie Reizung des 
Speichelapparats bat fich gelegt. 

Herr Zravers betrachtet diefen Fall als ein auffallendes 
Beifpiel von Idioſyncraſie, indem eine geringe Dofis Mebicin 
eine fo heftige Wirkung hervorbrachte. Man barf nicht vergefs 
fen, daß das Mädchen vor ihrer Aufnahme in's ‚Hojpital nur 
wenige Gran Plummerihe Pillen eingenommen hatte, unb nur 
vier Mal der Räucherung unterworfen worben war. (The Lan. 
cet. Nr, 431. Vol, 1, 1881 —32, Saturday, Dec. 3, 1831.) 


Ueber die characteriftifhen Zeichen ber Brandbeſchaͤdi⸗ 
gungen am lebenden und am todten Kö 


Körper. 
Bon Julia-Fontenelle. 


Die Kenntniß ber characteriftifchen Zelchen der Brandver⸗ 
legungen vor ober nadı dem Todte ift für bie gerichtliche Mebis 
ein vom höchften Intereffe. Werbredyer innen biefes Toͤdtungs⸗ 
mittel anwenden, um ihre Uebelthat beffer zu verbergen, nachdem 
fie ihre Schlachtopſer auf andere Weile gemordet haben. Und 
bieſes iſt ſchon mehr als einmal geſchehen. Moch unlänaft haben 
die englifdyen Zeitungen ben Proceß mitgetbeilt, der zwei Mäns 
nern gemacht worben ift, die angellagt waren, ihre Weiber durch 
Brandbeſchaͤdigung getöbtet zu haben, Mer eine Irquifit wurbe 
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unb ber andere freige prochen. Darin fand Hr, Ghri« 

ifon Reranlafjung, einige Bır,uche anzujtellen, um ben Unters 

jchied ber Brandversegungen am lebenden und am tobten Körper 

tarzutgun. Wir wollen jegt die intereflanten Refultate mittheis 
ten, welche er eılangt bat, 

Die ganz unmittelbare Wirkung einer Brandbeſchaͤdigung ber 
ſteht befanntlih darin, daß ſich eine Röthe entwidelt und ſich 
mehr oder weniger um die gebrannte Stellte herum ausbieitet. 
Diefe Roͤthe verſchwindet bei einem leichten Drude, vergebt in 

r Zeit und dauert nad dem Zobe nicht fort. Es entfteht 
alsdann eine rothe fchmale Linie, von ber gebrannten Stelle durch 
einen mattiweißen Raum getrennt und von biefer Seite mit einer 
gang ſcharſen Grenzlinie umgeben, während fie auf ber andern 
Seite unmerklich in die nichtumichriebene Rothe, von welcher wir 
geſprochen haben, übergeht und nicht, gleich ihr, in Folge eines 
mäpigen Drudes verſchwindet. Dieje Röthe entſteht durch Ertra- 
vafation, oder durch Injection der Gapillargefaße der Haut. 
Die rothe Linie zeigt ſich 5 Secunden nad der Branbbeihäbigung 
und ganz gewöhnlich nad !/, Minute, Bei Individuen, wels 
che einige Etunden vor bem Tode gebrannt worden waren, 
fa.t Sr. Ehriftifon, befaß diefe Sinie 3 bis 6 Linien Breite 
und lag anderthalb Zoll vom Rande bes Schorfes, Die Bildung 
einer Slaſe ift bie dritte Wirkung der Brandverlegungen, Ski: 
nen Beobachtungen zufolge ift Hr. Ghriftifon der Meinung, 
daß legtere Wirkung nicht eintrete, wenn das Eeben einige Minus 
ten nach entjtandener NE 

Wenn der Körper , welcher die Brandverlegung zufügt, flüf: 
figer Art ift, fo ericheinen die Wafferbläshen in der Kegel nad 
einigen Minuten, aber wenn biefelben nicht ſehr ausgebreitet find, 
fo bemerkt man dennoch, befonders bei jungen Kindern, jelbft 
nad mebrern Stunden feine Spur von vorhandengeweienen Bläs: 
den. Wenn die Brandverlegung durch einen feften Körper hers 
vorgebracht wird , jo ift die Entftehung von Wafferbläschen nicht 
eine fo unveränderliche Folge ber Brandbeſchaͤdigung, ale man 

auben ſollte. So bemertt man aud) die Bildung von Bläschen 
elten nach Anwendung des Brenneiſens, obſchon ſehr ſchnell nach 
einer gewoͤhnlichen Brandverletzung, z. B. nach einer ſolchen, 
welche das Anbrennen ber Kleibungsſtuͤcken verurſacht. 

Die einzigen Wirkungen der Brandbeſchaͤdigungen, welche 
nach der Wirkung des brennenden Körpers ſogleich eintreten und 
am Leichnam fortdauern, find: 

1) Anfangs eine ſchmale rothe Linie, welche die gebrannte 
Eitelle umaiebt und burd) den Drud des Fingers nicht verſchwindet; 

2) Bläschen mit Serum gefüllt ; . 
R $) die erſte biefer Erfcheinungen ift conftant und unveräns 
erlich; 

4) bie zweite wird nicht immer beobachtet, wenn ber Tod 
fehr kurz nach der Brandbeſchaͤdigung erfolgte ; 

5) endlich ſcheint «8 erwiefen zu ſeyn, daß bie Brandver⸗ 
legungen, welche einige Minuten nad) dem Tode zugefügt werden, 
weder Bläschen, noch eine rothe Linie barbieten, und daß bie 
Unwefenbeit diefer mit Serum gefüllten Blaͤschen und ber ros 
then Linie, welche bie gebrannte Stelle umgiebt, zuverläfig für 
den Umftand Sprechen, daß die Brandbeſchaͤdigung während des 
Lebens zugefügt worden iſt. Diefer Untericied, oder vielmehr 
diefe Verſchiedenheit kann in mehr als einem Falle der gericht: 
tigen Mebdicin zur Entfceidung benugt werben. (Journal de Chi- 
mie medicale, de Pharmacie et de Tozicologie, VI, Anude, 
Mars 1832,) 





Miscellen. 


Eine ſonderbare Wirkung einer Kopfverletzung 
hat Hr. 3. ©. Taylor beobachtet. Ein Herr wurde vom Pferde 
geworfen und flürzte auf den Kopf. An ben Kopfbebedungen 
war feine Verlegung zu bemerfen, aber die Erſchuͤtterung war 
fo groß, daß er lange fühulos da lag und erft auf vieljeitige Ber 
mühungen wieber Lebenszeichen von ſich gab. Rad etwa adıt 
Tagen fing er an fidy von jeinen Zufällen zu erholen, aber man 
fuͤrchtete jeher, daß feine Geiftesträfte gelitten haben möchten, 
denn er rief häufig Perfonen, die er genau Bannte, fmit Ramen, 
die ihnen nicht zufamen, und beging benfeiben Fehler in Ber 
ziehung auf Dinge, die er nöthig hatte. Endlich aber bemerkte 
man durd) genaue Beobadytung,, daß fein Zufall ihn bios unfübig 
gemacht hatte, feine Wuͤnſche und Gedanken in paffender Epra: 
che ausjubrüden, obgleich fein Gedaͤchtniß umverjehrt war. Gr 
ſprach mit Mühe und Zweifel, ſchien das Bewußtſeyn zu haben, 
daß es ihm unmöglich fen, ſich verftänbfich zu madyen, und be: 
zeigte große Kreube, wenn ihm dies gelungen war. So z. ©. 
wollte er fich eines Tages nach zwei Thieren erkundigen, die er 
fehr liebte, und für welche er vor feinem Unfalle befondere Sorge 
getragen hatte, Range konnte mam, wegen ber fonderbaren Na 
men, bie er gebrauchte, nicht herausbringen, was er fegn 
wollte, Man zählte ihm eine Menge Gegenftände auf, um iu 
erfahren, was feine Sorge errege; er antwortete immer vernei: 
nend, bi6 man ibm enblidy dieje beiden Thiere nannte, Alſobald 
unterbrad; er die Au ung und fagte, dieſe ſeyen ed, von de: 
nen er ſprechen wolle. eine Freunde machten ihm oft auf bie 
Fehler aufmerkfam, bie er beging; er lachte jelbft darüber, und 
erkannte jein Unvermögen, fich beffer auszudruͤcken. Diefe inter: 
effante Thatſache fpricht für die Annahme der Phrenologen, wel: 
che der Sprache eine eigene Hirnportion, ein eigened Organ jur 
weifen, und beweij’t wenigftens, daß bas Gedächtnis ein Vereia 
von mehreren Fäbigkeiten und nicht eine einzelne Fähigkeit if. 
Denn bier war das Gedaͤchtniß völlig. gut, mit Ausnahme bes 
Sprahausbruds. 

Von einer durch äußere Gewalt veranlaften 
Dyfpnda erzaͤhlt Eiften folgendes Beiſpiel. — in fdänes 
gefundes Heines Mädchen lief queer,über die Straße, und fiel fo, 
daß der Carınr mit Gewalt gegen einen großen Stein ſties. Es 
wurde fcheinbar tobt aufacboben, und einige Zeit verging, che 
bie Refpiration wieder bergeftellt wurde. Weil das Antlig ganz 
blau aus ſah, öffnete man dem Kinde die Schlaͤfarterien und legte 
Blutegel mit einigem günftigen Erfolg an den Bald. Sr. !ir 
fton ſah es etwa drei &tunden nach der Mefchädigung. Des 
Attımen, befonders das Einathmen war ſehr beſchwerlich und die 
Beſchwerde ſchien nicht allein von Beſchaͤdigung des Luftröbren: 
opfes und einer Kraftlofigkeit der Muskeln deffelben, fondern 
auch von einiger Anfammlung von Flüffigkeit in der Bufrröhre 
und ben Euftröhrenäften berzurübren. Das Kind befand offenbar 
fi in einem foldyen Zuftande, daß, wenn nicht thätig angearif 
fen wurde umd zwar fchnell, es bald unterliegen mußte. Man 
machte daher die Tracheotomie. Cine Quantität coagulirtes Slut 
und biutiger Schleim wurde durch die Deffnung amsgeleert. 
Als die Ausleerung und der Huſten aufgehört hatte, wurde eine 
Röhre eingelegt. Binnen Eurzer Zeit aber wurben bie Röhren 
wieber weggenommen, bie Deffnung ſchloß ſich und es Lehrte kein 
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ungünftiged Symptom zurüd, 
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Meteorologifhe Beobachtungen an der Magel- 
haenöftraße. 


Im Jahr 1828 war das Schiff Adventure , commans 
dire von Capt. Ph. B. King, vom Anfang Januar bie 
Mitte Auguft in Port Kamine in der Magelhaensftrafe vor 
Anker, unter 55° 384" flıdl. Br. und 70° 54° weſtl. Ränge 
v. Greenwich, und während der Zeit wurde ‚ein forgfältiges 
meteorol. Joumal gehalten. Die Temperatur wurde an 
‚ zwei fehr guten Tihermometern mit Fahrenheit's Skale beob⸗ 
‚achtet, welches ‚in einem oben und unten zum: fteien Durch» 
‚ug der Luft mit Deffnumgen verfehenen Meffingenlinder von 
9 Zoll Durchmeſſer aufgehängt war; der Eplinder felbft war 


Tab. 1, 


tunde 


an ber Dede eines Wetterdachs befeftigt, welches mit trod: 
nen Blättern zum. Schug gegen die Sonne belegt, an dem 
Seiten aber offen war. Das Barometer (ein Reiſebarome⸗ 
ter von Nemman mit einem eifernen Cylinder) bing in 
dem Obfervator fünf Fuß. über dem hoͤchſten Waſſerſtandzei⸗ 
hen, und beide Jnftrumente wurden regelmäßig und forgfättig 
um 6 und 9 Uhr des Morgens, um Mittag und um 3 und 
6 Uhr des Nachmittags beobachtet. Der Zuſtand der Atmofphäre 
wurde täglih um 3 Uhr Nachmittags mit Daniel's Hygro⸗ 
meter unterfucht. Das Maximum und Minimum der 
Temperatur wurde aud zweimal in 24 Stunden, um 9 Uhr 
Morgens und 9 Uhr Abends, mit einem Sit'ſchen Thermo: 
meter beobachtet. 


Mittlere Höhe des Barometers, in Bezug auf Neut. Pl. und Capillaranziehung berichtigt, und auf bie 


Temperatur von 32° rebucirt 


Derbfiperiode 
Februar | März | April 
Boll Fol Boll 
VI. 29,404 
IX. +415 
X, 405 
u, —.899 
vL 404 .657 308 | 
Mittel | 29.405 | 39.646 | 29,572 | 29.504 | 


Zoll 


Tab. IT, 


Winterperiode 
Mai | Iuni | Sun 
30 Zoll 





Mittel 
———— — — — 
erbſt und 
Beröft | Winter de 
Zoll 
29.394 


12. Zage 
des 
Auguft 


Zoll Zoll 
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‚Tab. III. 


y3 


Herbftperiode 
— — — 
Februar | März: | April 

0 0 
51.10 49.37 
41,31 40.75 


9.79 8.62 


Monatliche mittlere Tempe: 
ratur von Tab, TI, 
Temperatur des Ihatıpungts | 
unterſchied zwifchen ber mitt: 
ra Zemperatur u. Fa 
punct } Ä 
BE IRRE 711.8 
iſt 1000) g 
Elafticität des Dunſtes L.295.7 
Gewicht eines Cubitfuß Dunft ] 3.3441 
in Grauen \ £ 


6.59 


809.9 
233.64 


736.42 
239.0 
3.2301 


Drud 


: gg #ä © 7 
Winterperiode 


35.47 
54.85 


0.59 
980.6 


239.04 | wu. 24.44 
2.7550] 2.7926 2.3781 
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Danlele Hyogrometer, täglich um 8 Uhr beobachtet, und mit der mittlern Temperatur verglichen. 


12 Tage 


Mittel 


’ — u | des 
mai) | Zum | Juite Auguſt 


| 0 0 0 
52.97 |8308 - 8885 
80.28 | 941 3023 


2,63 | 8:62 2.79 


08.8 |8763 8946 | 7271 


2.3048 23421 3.1264 


| 


Zemperatur 
TE En 
2 20f%7 


— — — 
Waſſer 


Min. | Differeng | Max. | Min. | Difftceng | 


23.942 
12 Tage des Aus 
auſt 28.709 

Aus diefen Tabellen ergiebt ſich, daß die mittlere Tem⸗ 
peratur für die Herbftperiode (Monate Februar, März und 
Urril) 470.2 war. Das Maximum mar 68° und Min, 
28. — Für. die, Winterperiode ber drei folgenden Monate 
war die mittlere Yemperat, 34°.5, maxim, 49°,5, min. 
129,6 


2 nn nn . — — — 


Die Sundfluth, dad Diluvium und bie alte An— 
ſchwemmungsperiode. 


(Scchlhunß.) 


Wenn Bergketten fpäter als die Zeit der Entſtehung ber gans 
rn tertiäcen Formation geboben worden find, und die Bewegung 
je betraͤchtlich war, fo find eine Menge von Bloͤcken durch den 

m Waſſer mit getheilten Stoß fortgeſchwemmt und zerftreut wor: 
ben. ieſem Umftande ſchreibt man belanntiih das Vorkommen 
einzelner Bloͤke in Norbeivopa und ber Schweiz zu, während im 
Norden ber vereinigten Staaten plöglich entftandene Riffe das Her: 
vordringen gewaltiger innerer Warfermaffen, und mithin das Fort⸗ 
ſchwemmen ber Blöde nad) gewiſſen Richtungen veranlaffen konns 
ten. Run war es aber natürlih, daß wegen ber Höhe des Aus⸗ 
gangspunctes manche dieſer Erümmer durch verſchiedene Umftände 
und Dinderniffe in beträchtlichen Höhen liegen blieben; allein noch 
kein Seolog des Kefttandes bat darin ein Argument zu Gunften ber 
hiſtoriſchen Suͤndfluth erblickt. 

Die Engliſchen Geotogen find die einzigen Gelehrten, welche 
de in England zuweilen bei verhaͤltnißmaͤhßig bedeutenden Höhen 
vorkommenden zerfteeut liegenden Blöde mit zu dem Diluvium ha⸗ 
ben rechnen wollen. Indem fie häufig den ‚entfernten Ausgangs: 








wannpmo 
[7-7 wu © 50 


to 


In der Herbftperiode ſchwankte das Barometer wiſchen 
30.099 und 28.768 Zoll. 2 ** 

In der Winterperiode ſchwankte das Barometer zwiſchen 
30.5 und 28.274 Zoll. j \ N K v 

Die Differenz in ber erften Periode war 1.331 300. 
Die Differenz in der zweiten Periode war 2.226 Bel. 
punet diefer Steine zu kennen glaubten, erblidten fie barin_eineh 
Beweis für die große Höhe des Derans, und die Kraft der Etrbs 
mungen, die über ihre Infel hinweggeraufcht find. Uchrigens darf 
man nie vergeffen, daß kein Berg England's die Hoͤbe von 4,000 
ie erreicht.  Diefe Biodcke Liegen nicht auf den Gebirgskaͤmmen 
ondern in den Ebenen auf feinen Plateau's und einigen mirdert 
Gipfeln. Ferner vergeffen fie, von diefen Maffen diejenigen! abi 
— 7 — durch gewaitſame Erhebung von Bergen hervorge⸗ 
racht fin 


Aue dieſe Zhatfachen find durchaus natürlich und mit denjenie 
gen vereinbar, melde mir im übrigen Europa antreffen. Au 
den Gebirgen Großhritannien’s hat. ber „Zahn ber Zeit ſtatk ger 
nagt; diefes Land ift durch eine gewaltfame Kataftrophe vom übrit 
n Europa abgeriffen worden; es ift im neuerer Zeit ſtellemweiſe 
—— und gehoben worden. So erklaͤrt ſich Alles ganı 
natüeli 
Das Englifhe Diluvium ift nichts weiter, als die alten Am 


ſchwemmungen fämmtliher bieber unterfuchten Linder. Hr. Enel} 


wollte die diluvianifche Theorie umftoßen, indem er bargutbun 
fuchte, daß das Enalifhe Diluvium in ber Auvergne nicht vorhan⸗ 
den ſey. Er verfiel in einen gewaltigen Irrthum. Nenn bie als 
ten Anſchwemmungen jenes Landes, im Vergleich mit den Enalis 
fen, Unterſchiede darbieten, ſo haͤngt dieß von der reſp. Sage deu 
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ber Länder und ben eigenthümlichen Höhen und Formveränberuns 
gen, weiche jedes berfelben erlitten hat, ab. f 

Dan bat dem Umftande viel Wichtigkeit zugeſchrieben, daß in 

dem Dituvium Scetpiere enthalten find, und dadurch zu bemeifen 
efucht, daß biefeiben von einer allgemeinen Klutb herruͤhren. Dies 
[a Sup konnte, im Betracht des Standes der Geologie und 

ologie in frübern Jahrhunderten, für bündig gelten; allein man 
muß jidy billig wundern, wenn foiche Anſichten noch jegt von aus⸗ 
gezeichneten Geologen England’s »gepredigt werben. 

Kofjile Meerthiere Eommen in der That im Diluvium nur an 
der jchigen Meercsküfte vor; an allen andern Orten bitten bie als 
ten Anſchwemmungen nur Ucherrefte von Vegetabilien und Lands 
thieren bar. Das Diluvium ift mit einem Wort ein Niederſchlag 
aus Klußs oder füßem, und nicht aus Gerwaffer. 

a den legten Jahren bat Br. Gilberton an mehrern 
Etellen, unweit Preften in Sancafhire, diluvianiſche Geſchiebe mit 
Seemuſcheln 300 F. über ber Meeresoberfläche ‚gefunden; ein anges 
ſchwemmtes Mergellager bedeckt das Rand eine Strede von 7 Stuns 
den weit. (Journal de Géol. Mars 1881.) Später hat Hr. Erims 
mer in Gacrnarvonfhire Bänfe von gefhobenem Granit und Kreide 
mit Seemuſcheln an den Abhaͤngen des Thales von Ogwen und 
ſelbſt auf dem Gipfel des Berges Mocts Tryfane 1,000 F. über 
der Meeresflaͤche angetroffen. (Proceedings of the Geol, Soc. uf 

don, 1831, n. 22. p. 381. 

eg an zwei benadybarten Rocaliräten angetroffenen Erfceiz 
aungen find ungemein merbwürdig; es iſt durchaus erwieſen, daß 
ene Mufcheln dem Meere angehören, und baß die entfpredyenden 

hiere noch jegt im St. Georgencanal leben; allein fie können kei⸗ 
meswegs für die Noah'ſche Suͤndfluth zeugen, wie die Engländer 
meinen. 

Wir haben die Sache ald einen oͤrtlichen Zufall zu. betrachten, 
ber wahrſcheinlich einer nach der Abſetzung jener Lager eingetretenen 
Erhoͤhung berfelben zuzufcpreiben iſtz wir bürfen alfo darin nicht 
einen Beweis für eine allgemeine Ueberſchwemmung finden, inbem 
die Lager fonft nie nur viele Bands und Geeproducte der antcbis 
luvianifchen Periode, fondern auch Refte der Denfchenrace und ihs 
zer Kunftprobucte und, Wohnungen enthalten müßten. 

Die erlofhenen Tbierarten, deren Reſte unter ben alten 
Anſchwemmungen verſchuͤttet find, beweiſen enblih auf zoologiſchem 
Wege deutlich und einfach, daß das Diluvium nicht das Product 
der Mofaifcyen Sünbdfluch ift, ſelbſt wenn dieſe, wie mande Leute 
noch — wirklich ftattgefunden hätte. 

enn das Gegentheil wabr wäre, fo würben die Knochen des 
angeblichen Diluvium nur Reſte von noch jegt lebenden Thierar⸗ 
ten, wie pr foldye von Affen und, Menſchen enthalten, von wel 
en man nicht. reden hören will. Senft müßte man wieder ein 
under annehmen, durch welches bie Menagerie des Patriarchen 
Roach völlig umgeflaltet worden fy. Denn wenn in die Hallen 
der Arche die Maftodonten, Rieſenelephanten, Riefentapirs, Rieſen⸗ 
bären, kurz aigantifhe Thierracen eingefticgen und viel Eleinere 
auf dem Berge Ararar wieder ausgeftiegen find, fo hätten bie Ges 
ſchichtſchreiber ber Sundfluth diefes merkwürdige Zauberſtückchen 
doch nicht übersehen follen. Wie gewiſſe Engtifhe Meibodiften pas 
radoxe Annahmen Über die Quantitaͤt des von ben Thieren in ber 
Arche arfreffenen Futters, über die Größe des Fahrzeuges, über 
bie Vorliebe Noab’s für gewiſſe Thiere u. f. m. aufſtellen, heißt 
fi den geſchmackloſeſten Thorheiten überlaffen, und dergleichen wer⸗ 
ben doch noch in dem Lande ausgeheckt, deſſen Bewohner ſich für 
das civilifirtefte Voll der Erde halten. , 

Rad). biefer Beleuhtung ber Sündflutb und des Diluvium 
follte man. alauben, daß kein aufgellärter Menſch an ſolche Traͤu⸗ 
mertien noch glauben könne, und dennoch werben dieſe fonderbarch 
Berriffe ſowohl in England als Frankreich nech immer von Leuten 
geprebigt, die doch fonft keine Qucerköpfe find. Hr. Budland, 
eu eben fo gelehrter und fcharffinniger als acıtbarır Mann, bat 
jene Anſicht in feiner trefflichen Schrift über bie Höblen, bie ihm 
be goldne Medaille der Koͤnigl. Geſellſchaft zu Londen erwarb, 
freng durchzuführen gefucht. Daffelde Syſtem it eines der Grund⸗ 
u. der Theorie der Erbe des Hrn. Guvicr. Diefem großen 
gen zufolge, ift Bein Factum in der Geologie fo feftgefteilt, als 
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daß bie Oberfläche unferer Erbe ber Ehauplag einer großen und 
plögligen Ummälzung war, die vor nicht viel Lingerer Zeit, ais 
dor 5— 6,000 3. ftattgefunden baben kann (tneorie de la terre 
edit. in to, R 135). An einer andern Stelle erklart derſelbe 
Schriftſteler, die allgemeine Suͤndfluth babe alle Böker betroffen 
(p- 86.) und an ciner britten ſpricht er feibit fein Berdammungs— 
urtheil in folgenden Worten aus: „bas Diluvium bildet.den au 
fallendften Beweis der ungeheuern Ueberſchwennmung, welche die 
legte Gataftropbe des Erdballs war, artausgabe ©, 141.) - 
pr. Brongniart ift, ruͤckſichtlich der Mofaifhen Eündfluch 
zurüchaltender, aber auch dafür in der Geologie weit bewanderteg, 
als Guvicrz indeß ſcheint er doch der Anficht feines Gollegen ges 
wiffermaaßen beizutreten, indem er ben Anſang der legten gene 
ſtiſchen en wenigitens 4,000 Jahr zurüdiegt. (Tableau ter- 
rains, p. 9. . 
gr wollen beifpielsweife annehmen, daß ein wmalüdlicher Geo— 
Ioge ein lächerliches Werk über Zoologie in bie Welt ſchickte, fo 
würde Guvier, oder jeber andere tuͤhtige Zoolog, ben übelbera« 
thenen Berfaffer gewiß in feine Steinbruͤche zuructkweiſen, wenn 
das Werk auch volltommen nad dem Gefhmade der Ignoranten 
und Weltleute wäre. Was dem Einen recht ift, ift-dem Andern 
billig, und Guvicr darf ſich daher nicht beklagen, wenn wir mit 
feiner Geologie, dem Refultate einer Wanderung um den Mm 
martre, mie fid das Edinburg“ Review ausdrüdt, ziemlich rlde 
ſichtslos verführen. Jener ausgezeichnete Zoologe glaubt feiner 
Sache fo gewiß zu feyn, daß eine Ausaabe der Theorir der Erbe 
nad) der andern folgt, ohne baß er ſich die Mübe aiebt, feine Fehr 
ler nad) ben Arbeiten Anderer zu verbeifern oder wenigſtens zu vers 
theidigen. Die Beiftungen der HHrn. Gonftant Prevoft, von 
Bud, de Beaumont u. X. bleiben von ihm unberüdjichtigt; ſich 
auf feine eigneXutorität ftügend, glaubt er, daß biefelbe immer gehe 
ten werde; allein nad) feinem Tode werden gerade biejeniaen Leute, 
die gegenwärtig aus Reſpect oder Eigennug Hrn. Cuvier nicht 
y widerfprehen wagen, ſich durch die allerbigigften Ausfälle gegen 
n für ihe langes Stillſchweigen zu entſchaͤdigen willen. Ich, 
meines Theils, der ih immer bereit bin, das WVerdienft geaen Ber 
keidigungen zu vertheidigen, aber der Laune keines Menfhen meine 
eigene Ueberzeugung zum Opfer bringe, glaube ber Wiſſenſchaft und 
einem ber Korppbäen ber geologife » gootogifchen Schule beifer zu 
dienen, wenn ich ihn offen und bei feinen Schzeiten angreife. Diefe 
— * ſcheint mir ein unerlaͤßlicher, aber noch unerfüllter 
nct ber bürgerlichen Freiheit zu feyn. 

Der aelchrte Verfaffer bed tableau des terrains möchte uns 
glauben machen, daß wir wenigſtens feit 4000 3. in einen Zuſtand 
der Ruhe getreten find, der noch viele Jahrhunderte dauern bürfte, 
und durch alle Beobachtungen und hiſtoriſchen Kenntniffe beftä 
werde (tableau, p. 9) Gr behauptet, daß die. Vermuthung von 
ner Bildung fefter Lager unter dem jegigen Meere eine reine Hy⸗ 
pothefe ſey (tableau, p. 60.). Ich mil ihm nicht abfireiten, daß 
die neuere Anfhwemmungsperiode weniger fruchtbar an Nicderfchläe 
gen ift, aid die alte; allein ich kann darum nicht annchmen, daß 
diefe neue Periode durch abfelute Rube characterifirt_werde. Dr. 
Brongniart fcheint bier, zur Unterftügung feines Syſtems, eine 
willtübrliche Hypotheſe aufzuftellen. . 

Es bilden —3 beſtaͤndig unter dem Meere, wie auf ber Erbe, 
Maffen vultanifgen Urſprungs, und chemiſche oder mechaniſche 
Niederfhläge aus dem Waffer, die wir mit Drn. Prevoft nur ale 
eine Fortfegung der Naturoperationen der Vorzeit betrachten koͤn⸗ 
nen. Nur die Umftände haben ſich geändert, bie allgeme ine Tem⸗ 

ratur des Erdballs iſt geſunken, bie vulfanifhen und eicctrifchen 

riceinungen haben an Energie verloren, und bie verſchiedenen 
Niederſchlaͤge ſich auf-biefe Weile vermindert oder verändert. Us 
brigens zähle und der Verf. felbſt die Kormationen auf, welche uns 
ter unfern Augen noch jept entftehen, und laͤßt ſelbſt (p. SO, die 
Möatichkeit durchblicken, daß nicht alle Theile der Erde auf ein: 
mal bewohnbar geworden ſeyen, und dad, wenn das Nivcau des 
Meeres fih an einem Orte nicht verändern konnte, obne auch an 
jedem andern zu wechſeln, dennoch die Bildung der unterfceifchen 


Lager, der Erhöhungen des trodnen Landes, der Sublimationen, ber 


Metallabern u, [ m, doch — Orten ihren Fortgang has 
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ben konnte, während fie an andern ſchon aufgehört hatte. Demr 
nach ift der jegige Zuſtand der Ruhe für ihn nur ein folder im 
Berhaͤltniß zu andern Perioden, wo ſich unendlich mehr Rieder 
ſchloͤge bildeten. Wir find alfo in der Hauptſache einig, und ftreis 
ten ung nur um Worte, 

Indeß kann ich ihm nicht zugeben, daß man feit ben- Älteften 
hiſtoriſchen Zeiten ein einziges authentifches Beiſpiel von großen 

eologifhen Erſcheinungen, jJ. B. rinem Sinken der Meeresobers 
he, einer ausgedehnten Entſtehung von maͤchtigen unterſeeiſchen 
agern, befige, und daß man feine Formation von Porphyr oder 
Syps von einigen Myriametern Ausdehnung, kein einziges unter 
dem Meere oder einem Sußwaſſerſee entitandenes Lager von ders 
bem Kalt aufjumeifen vermöge, welches wirklich verſteinerte ors 
ganifche Ueberrefte, d. h. ſolche enthalte, deren chemiſche Beſchaffen⸗ 
beit und deren kryſtalliniſche Textur ſich verändert har (p. 30.). Ich 
din der Meinung, daß wenn auch alles Aehntiche, worauf man ſich 
beruft, nur im verjüngten Maaßſtabe auferitt ıp. 31), die Refuls 
tate doch mit einander verglidyen werden können. Die Meeres 
oberflähe hat ih binnen Menſchengedenken gefentt, indem, z. B., 
ein Strich der chileſiſchen Küfte fih geboben hat, und das Gent: 
biei zeigt ums in Straßen und engen Meeren die Entftchung von 
d=, Kieds, Aufters und Mufcelbänten an. (Man vergi, hier⸗ 
mit tableau, p. 60.) Gyps hat ſich durch die Einwirkung zerſetz⸗ 
ten Schwefellleſes in Mähren, fo wie an andern Orten durch ans 
dere Urfachen gebildet. 

Dr. Brongniart giebt feibft zu, baß ſich während der Ans 
Thiwemmunasperiode nicht weit won den Küften Meertaik bilde, ine 
dem er der Meinung ift, dab der Muſchelkalk von Baffcterre auf 
Guadeloupe ſich waͤhrend der faturnifchen Periode gebildet has 
be (p. 91). Da nun, mad Hen. Brongniart, die Foſſilitn 
mit den Arten der benachbarten Meere identiſch find, fo weiß 
ih nicht, wie ſich beweifen läßt, daß jene Formation und jenes 
Zuruͤckweichen der Sce der altın Anſchwemmungsperiode mehr, als 
dem Anfang der Jupitersperiode angehören, Ferner fpridt er an 
einem andern Orte von dem, was heutzutage im Grunde des Mee⸗ 
res vor fih gebt. (p. 201.) 

Hr. Brongniart belehrt ung felbft darüber, daß in unfern Zei⸗ 
ten in Schottland Riederfchläge in Suͤßwaſſerſeen entftanden find. (p. 
139.) Ueberdem bat man in Zortlagern verkohltes Holz, in Kalkſpath 
und Quarı verwandtite Hafelntffe *), in Kieſelerde verwandeltes Dolz, 
ferner in Neubolland und Africa Baumftämme gefunden, weiche fih 
aumatig in Sandftein verwandeln. Ich bin alfo mit Hr. Bron: 

niart ber Meinung, „daß die Erſcheinungen, welche ſich vor uns 
* Augen ereignen, uns an bie großartigern der fruͤhern Periode 
erinnern und uns felbft von deren Urſachen einen Begriff geben 
tönnen (p. 32): Die Thaͤtigkeit der Vulkane, und bie medyanis 
ſche und chemifche Wirkung der jetzigen Gewaͤſſer find im Steinen 
die Folge derfelben Erſcheinungen, welche während der alten oder 
fatuentähen Anfhwemmungsperiode in größerm Maaßſtabe tbätig 
waren (p. 32). Endlich halte ich mich an das Eingeftändniß, „daß 
die Minerafien, Pelfen und Erdlager der Iupitersperiobe häufig 
durchaus keine ſichere Chronologie darbieren (p. 33.), und wende 
dafeibe an, um die Unmdgtichkeit barzutbun, dieſe Periode von 
der der alten Anſchwemmungen zu ſcheiden; welchen Umftand mir 
der 395* Verf. beinahe zugeſteht, indem er zugiebt, „daß es 
Außerft ſchwer halte, jene Scheidelinie feſtzuſtelen, welcher bloß 
die Periode der Formation zu Grunde liegt“, und indem er binzus 
füat, daß trog der von Hrn. Scehamwic aufgeftellten, im Allges 
meinen baltbaren Rigeln, Fälle vortommen, wo bie Unterſcheidung 
unmoͤglich wird; denn wenn man fagt, daß in ben meiften Fällen 
diefe Mittel zur Unterfheidung der Nicderfchläge ausreichen (p. 
34), fo erfennt man zugleich an, daß fie in manchen Fällen nicht 
ausreihen. Endlich giebt Brongniart zu, daß an mandıen 
Orten beibe Arten von Rieberfchlägen vermiſcht ſeyen (p. 40.), und 
er fat, daß die in beiden Perioden entftandenen Kaͤlkſteine ſich uns 
mödalih von einander trennen faffen, und daß fogar die der ncuern 
Anſchwemmungsperiode ausgeftorbene Thierarten enthalten können. 
Wenn jedes diefer alten und neuen angeſchwemmten Lager überall 


) Man bewahrt deren im Raturalicncabinet von Vorkfhire auf. 
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Schichten mit Knochen ober Mufheln, Hefte ber Menfchen 
ſpecies oder von Kunitproducten enthiclte, fo wäre dich allerdings, 
wenn ich mic fo ausdrüden darf, eine wahre Paginirung der Riss 
derfchläge; allein jene Zufalligkeiten, denen wir mit Gewalt unfere 
Giafjijicarion auforingen wollen, gehören zu den Seltenheiten, und 
mehrentheils bilden ungeheure Haufın von Kicfelfteinen, Sand und 
Merget die beiden in Rebe ſtehenden Gebirgearten, und bie Ba 
fchafenheit der Materialien, oder ob die einzelnen Theile in der 
Größe einem Kürbiß, einem Ei,’ oder auch nur einem Hirſenkorn 
beifommen, entſcheidet häufig nichts, fo daß man fih nur an bie 
Beobachtung ber, Brgenfäge bildenden Stratificationen balten kann. 
Wenn alle diefe Anbaltepuncte fehlen, fo bemübt man fid, bad 
Auffuhung der Grängiinie zwifchen dergleihen Niederfchlägen, eben 
fo vergebiih, als wenn man ſich mit dem —— mobile und 
der Quadratur des Zirkels beſchaͤftigt. Dieſe Unterfcheid * 
wie geſagt, ſtreng genommen, nur in befondern Faͤllen met f 
und auf dieſe legen finden bie von Hrn. Sedgmwid aufgeftelten 
Kegeln Anwendung. 

Die Befhaffenheit ber Gebirgsarten kann ung bei der Glaffir 
fication der angefhwemmten Nirderfchläge nicht zur Richtſchaur 
dienen, und ich ann Prn. Brongniart nicht einmal zugeben, 
daß bie derbe und feſte Beſchaffenheit des Zraveriins darauf bin 
beutet, daß biefe Varietaͤt während der alten oder zu Anfang ber 
jegigen Anfhwenmungsperiode entitanben fey (p 43.). 

Was die Anficht betrifft, daß bie neuere Alluvialperiode vor 
4,000 Juhren begonnen babe, fo üft dieß, mie gefagt, «ine obne allen 
Grund wieder aufgewärmee, und fogar den vom Berf. ausgeipros 
chenen Ideen, in’sbefondere über das Diluvium, geradezu wibers 
ſprechende Hypotheſe. 

Ueberdem giebt Hr. Brongniart bie Möglichkeit zu, daß bie 
neuere oder Jupitersperiode der Anſchwemmung an manden Stellen 
der Erde früher angefangen habe, als an andern; demnad würde bie 
Beftimmung des Anfangs dieſer Periode zu 4,000 3. zurüd nur 
auf einen Theil der Erdoberfläche Anwendung finden. 

Da endlich die obern tertiären oder fogenannten guaternären 
Niederfchläge mit den alten Anſchwemmungen in enger Beziehung 
fteben, fo it ber Uchergang der letztern in die neueren Ricderfchläge 
unter günftigen Umſtaͤnden fehr in bie Augen fpringend, und man ſicht 
auf biefe Art, das noch diefelben Bewegungs» und Gricugunges 
räfte vorhanden find, daß aber ihre Macht und folglich ihre Wir 
kungen durch verſchiedene climatiſche und andere Veränderungen mos 
bificirt worden find. Auf der andern Seite liegt es auf der Hand, 
daß, wenn cin Ere oder Meer der altın Anſchwemmungsperiode, 
in Folge rines durch vulcanifhe Agentien veranlaßten Spalte, ober 
durch kuͤnſtliche Abltitung troden gelegt worden it, die neuen Ans 
fhwemmungen dort ein niedrigerrs Niveau einnehmen, weiches fie 
dann von ben mtiften ähnlichen, aber höher liegenden Nicderfchläs 
gen unterfcheidet. Diefen Character ftelle Br. Brongniart auf 
—2 —5* cheidendes Kennzeichen der alten und neuen {ra 
auf (p. 44.). e 

Wenn bie Erhebung einer Bergkette einer in ber Radbam 
ſchaft befindlichen, oder aus ber Erde gefpieenen Waſſermaſſe einen 
ſtarken Stoß mitgetheilt hat, was die HHrn. Brongniart undRo: 

et in manchen Fällen annehmen (tableau des terrains, p. 123.), 
h ift es möglich, das die Anſchwemmungen, weiche durch ſolche 
gewaltfame Mittel hervorgebracht find, weit höher liegen, als die 
der jegigen Fluͤſſe. Jede Erhöhung des Bodens muß natürtid bie 
Ergichung von Waffermaffen veranlaffen, weil diefe ZEN über: 
au in größerer oder geringerer Menge vorhanden i 

Nebrigens laͤßt fih mie Wahrfcheintichkeit annehmen, daß, in 
Bolge vulcanifher Erfcheinungen und Erhöhungen des Bodent, ge⸗ 
waltige Ströme ſaͤuerlichen Waffers aus der geborftcnen Erdrinde 
bervorgebrochen ſeyen. Dieſe Anficht wird durch die an ben Fels 
fen au beobadhtenden angefreffenen Stelfen, und bie nody eriftirens 
den Mineralguellen unterftügt. Wenn aber Hr. Brongniart ia 
den engen, ticfen Buchten der Cecküfte, z. B. den Fiorde No 
mwegen's, die Spalten zu erkennen glaubt, aus benen jene Ströme 

ervorgebrochen find (p. 123.), fo fcheint er mir zu weit zu ge 

en, indem ich biefe Thäler nur als bie Wirkung ciner einfachen 


erreifung betrachte. Bei allen diefen Formen ber angeihwenm 
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ten Etoffe wird es, ba bie letztern während ber verfchiebenen Per 
ricden von denfelben Orten ausgegangen feyn koͤnnen, bin und wies 
ber unmöpnlich feon, die Graͤnz inie zwiſchen Nicderfchlägen zu zie⸗ 
ben, welche dicfelben Beftandtheile und nur ausnahmsweiſe thieris 
ſche Ucberreite darbicten. Hr. Sedgwid felbit bat neuerdings, 
rahbem er früher poleontoloaifhe unterfcheidende Ebaractere ers 
mittelt zu haben genlaubt, die chen angeführten Schwierigkeiten 
anerkannt, (Vergl. den Vortrag, den er im Februar 1831 vor ber 
lendoner geologiſchen Geſellſchaft hielt). 

Hr. Brongniart umgebt alle dieſe Schwierigkeiten auf cine 
tigentbhumliche Weife, oder läugnet vielmehr tie Mofaifche Fluth 
ohne Weiteres, indem er ben Anfang ber Jupiteröperiode mit der 
Entfichung des Menfchengefchledits zufammenfallen läßt (p. 28.) 
und das Diluvium nicht als das Product der biftorifhen Suͤndfluth, 
fondern als einen frübern Zuftand des Feſtlandes betrachtet. Deme 
felben Gelehrten zufolge, ift es aber Kar, daß diefe lehzte Umwaͤlzung 
waͤhrend der Jupitersperiobe ftattgefunden babe, weil, che Noah 
feine Arche beftieg, ſchon Menſchen vorbanden waren; cr gedenkt 
biefer Ummälzung aber nicht unter den Erfceinungen jener Derior 
de, laͤugnet alfo bie Mofaifche Sündfluch und it mit den Engli⸗ 
hen theologifchen Geologen geradezu im Widerſpruch. 

Meine Kolserunaen find demnach, daß 

1) Wenn viele Theile der Erde Ueberſchwemmungen unterwors 
fin geweſen find, 
allgemeinen Fluth ermittelt bat, wie fie von Mofes angeführt 
und von vielen @elchrten genlaubt wird; 

2) daß bie alten Anfıhmemmungen ober das Diluvium, ja 
ſelbſt abgefonderte Theile diefer Niederfchläge, nicht von biefer vors 
erbiih bifterifchen Gündflutb berrübren können; 

3) endlich, daß in Betracht ber innigen Verbindung zwiſchen 


— —— 


man doch bisher noch keine Beweiſe von einer 
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den neuen und alten Anſchwemmungen und zwiſchen den le 

und noch aͤltern Niederſchlaͤgen, die jetzigen geologiſchen Veraͤnde⸗ 
rungen nur als eine Fortſetzung der früher fRattgefundenen angefchen 
werden können. (NMemoires geologiques et paldontologiques pu- 
blies par A. Bou& Paris 1832.) 


Miscellen. 


ueber den Gebrauch, ben dieLerche von dem langen 
Nagel ihrer Hinterzehe macht, theilt Jeſſé Folgendes mit: 
„Die Lerche macht ihr Neſt gewoͤhnlich im Graſe, wo es von bem 
graſenden Vieh oder von den Maͤhern beſchaͤdigt werden kann. In 
dem Falle einer aus ciner oder ber andern Urſache herrührenden 
Beunrubiaung bringen die Eitern s Vögel ihre Eier mittelft ihrer 
langen Raͤget an einen fiherern Play; dieſen Transport habe ich 
in * kurzer Zeit bewertſtelligen geſehn. Wenn man ein Lerchenei, 
welches in Propertion au dem Boͤgel ſehr groß iſt, in den Fuß 
legt und dann die Nägel darüber bicgt, fo finder man, daß fie 
binlänglih lana find, um das Ei feft zu fafen; und auf biefe 
Weiſe ift der Vogel im Stande, feine Eier an einen andern Plag 
zu bringen, wo er fid auf fie fegen und brüten kann.” } 

Raturalien aus Brafilien und von ber Guinea 
kuͤ ſte erbietet fih Hr. Beſchke in Hamburg, zu beforgen. Hr. 
B., milder als Natwralienbändler allen denen, die mit ihm zu 
tbun gebabt haben, ſich als fehr zuverlaͤſſig und billig empfohlen 
bat, wird näcftıns nach Mio Janeiro abgeben und von dort ſich 
nad Goriftiandburg, der Daͤniſchen Niederlaſſung auf der Guincas 
küfte, beacben und feine Sendungen franco Hamburg liefen. Man 
wendet fih an Hrn. C. H. Beſchke, Breitengiebel Nro. 186 in 
Hamburg ober an Hrn, M. C. Sommer in Altena, 


Se ii 
Ueber einige Franfhafte Erſcheinungen der abfor: 


birenden Drüfen und Milz. 
Bon Dr. Hodgkln. 


„Wenn man in Schriften von den alabald zu befchreis 
benden Structurveränderungen Überhaupt Berichte findet , fo 
Knmen diefelben doch nur wenig bekannt fern, Dem 
Verfaffer ift Beine Ähnliche Beſchreibung vorgefommen, und 
defhalb wird man ihm die Mittheilung der folgenden Fälle 
um fo weniger verargen, 

1) Der erfte bemerkenswerthe Fall betrifft den Yjaͤhrl⸗ 
gen Joſeph Sinnote, welher, an Bauchwaſſerſucht und Er— 
gekung in die Vorhaut und den Hodenfad leidend, in das 
Guys Hofpital aufjenommen wurde. 

Sectionsbefund — Ergiefung von Serum uns 
ter die Spinnewebenhaut und in die Ventrifen, Subſtanz 
des Gehirns weich und ſchlaff, Pleura voller Adhaͤrenzen: 
bie Höhle detſelben Waffer enthaltend. In den Lungen eis 
nige Tuberkeln, Herz gefund. Das Bauchfell war vor Kur: 
gem der Sig einer ausgedehnten Entzuͤndung gewefen. Er— 
Hiefung von Waſſer und Eiter in deffen Höhle; die Einges 
weide (Baucheingeweide) durchgehende mit einem hellgelben 
Gerinnfel überzogen ; die Gerösdrüfen Überhaupt, und einige 
darunter bedeutend, vergröfert, fo daß fie einem Taubenel 
am Größe beikamen; ibre Conſiſtenz war halb Enorpelartig, 
und fie waren durch eine ſchwarze Subſtanz geftreift; Leber 
emlich im natuͤrlichen Zuſtand, Milz groß und zahlreiche 


und 


Zuberkeln enthaltend; Nieren marmorirt und hellfarbig; bie 
aorta war nad ihrem ganzen Laufe von einer ununterbros 
dienen Kette ſeht vergrößerter oder verhärteter abforbirender 
Drüfen begleitet, welche mit den Körpern der Wirbelbeine 
feſt verwachfen waren, und fid, fo weit man fie in's Beden 
hinein verfolgen konnte, an ben Seiten der Darmbeingefüße 
binzogen; feines diefer Gefäße mar hinreichend comprimirt 
werden, um die darin enthaltenen Flüffigkeiten zum Gerin: 
nen zu veranlaffen. 

2) Der nächte Fall betrifft den zehmjährigen Ellenbo⸗ 
rougb King, einen Patienten des Dr. Bright. Bis vor 
13 Monaten war diefes Kind gefund gewefen; alsdann bes 
merkte man im linken Hypochondrium eine Gefhwulft, bie 
fih in Folge ärztlicher Behandlung fehr bedeutend verkleis 
nerte; bie Drüfen an beiden Eeiten des Halfes waren ges 
fhwollen, der Unterleib einigermaaßen ausgedehnt und das 
Scrotum fehr oͤdematoͤs. 

Sectionsbefund. — Als man in bie Halsbrüfen 
einfchnitt, bemerkte man an ihnen eine fefte Emorpelartige 
Structur, ohne irgend eine Spur von Erweihung oder Eiterung. 
Die Drüfen der Adern im Bruſtkaſten befanden ſich in dem⸗ 
felben Zuftande, die Lunge war im Allgemeinen gefund; in 
der Bauchfellböhle befand ſich eine beträchtliche Quantität 
Fluͤſſigkelit. An den Drüfen, melde die aorta, die Milz 
arterie und bie arterine iliacae begleiteten, bemerkte man 
dieſelbe Beſchaffenheit wie an denen des Halſes. Die Milz 
war viermal fo groß, wie im natürlichen Zuftande, enthielt 
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eine Menge Tuberkeln, und bot diefelbe Structur, wie bie 
ebenerwähnten Drüfen bar. 


3) William Burrows, 30 Jahre alt, wurde, wegen 


eines ferophulöfen Geſchwuͤres im der Achfelhöhle und am 
Halfe, in’s Hofpital aufgenommen, und war ſchon früher 
wegen fecundärer (fopbilitifcher?) Symptome bafelbft mit gros 
fen Quantitäten Quedjilber behandelt werben, Vor dem 
Tode hatte fih Bauchwaſſerſucht eingefundm. 

Sectionsbefund. — Die Brufthöhle enthielt 
etwa 1 Pinte Serum, das Herz war Hein und ſchlaff, die 
Leber von verfchrumpfter, unregelmaͤßiget Geſtalt, verhärtet, 
blaf, und mit einer Subftanz von weißer, harter, tuberku— 
Löfer Beſchaffenheit durchſezßt. Es ſchlen dem Dr. Hodg— 
tin, als ob fie fih im demjenigen Zuftand befinde, welcher 
faft nur bei Perfonen vorkommt, die am der durch eine 
Queckſilbercur veranlaßten Gacherie leiden. Die Milz, melde 
zweimat fo groß wie gewöhnlich und ungewoͤhnlich feſt war, 
zeigte bei'm Einſchneiden in dieſelbe eine dichte, dunkelrothe, 
homogene Structur. Einige Gekroͤsdruͤſen waren fehr vers 
größert und mit einer weißen Ablagerung gefüllt; faft alle 
übrigen Drüfen zeigten ſich im ähnlicher Art krankhaft ver: 
ändert. 

4) An Thomas Weſtcott, 50 Jahre alt, zeigten fi 
faft alle abforbivende Drüfen, die fich äußerlich unterfuchen 
ließen, in’sbefondere aber biejenigen der Achſelhoͤhlen und 
Leiften, bedeutend vergrößert. 

Sectionsbefund. — Die Detfen der Achfelhöhle 
waren um fo größer, je tiefer fie lagen. Wenn man in 
diefelben einſchnitt, fo erfannte man an ihnen eine hellmeiße 
Farbe und fehr wenige Gefäße. Im Anfehung der Gonfls 
ftenz hatten fie mit ſchwammartigen Geſchwuͤlſten viel Aehn⸗ 
üchkeit; die Leiftendrüfen trugen einen ähnlichen Character 
an ſich; die krankhafte Veränderung fehien im dieſem Falle 
mehr in einer durch Hypertrophie des Dröfengebitdes feibft 
veronlafiten ſchichtweißen Ablagerung, als von einem neu 
hinzugelommenen Gewaͤchſe herzurühren, Die Drüfen In 
der Nachbarſchaft der Abdominalaorta umb ber arteriae 
iliacae waren von derfelben Beſchaffenhelt, wie in den vor: 
hergehenden Sälten. Leber fehr groß, Milz wenigftens 9 Zoll 
lang, 5 breit und verhaͤltnißmaͤßig dick; die Structur berfel: 
ben beftand aus einer faft unzähligen Menge Eleiner weißer 
Kügelhen, welche von Ablagerungen in das Zellgewebe des 
Organs herzurühren, ſchienen. 

5) Diefer Fall betrifft einen Mann von mittierm Als 
ter; die Ietten dringenden Symptome betrafen. bie Bruſt. 

Sectionsbefund. — Die Drüfen bes Halfes, 
und die in der Nähe des oben Theils der cartilago thy- 
roides waren fehe vergrößert, Die Pleuren zeigten Spus 
ren von friſcher Entzuͤndung; im Unterleibe befand ſich eine 
große Quantität Serum; die Leber war ungewöhnlich groß, 
und wog liber 7 Pfund; die acini waren etwas erweitert, 
aber nicht, wie man erft glaubte, talgig. Die Milz war 
4—5 Mat fo groß, wie im natürlihen Zuſtande, enthielt 
aber keine Zuberfein; das Zellgewebe war jedoch deutlicher 
hervortsetend, als es fonjt in dem Parynchym ber Einges 
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weibe *) zu ſeyn pflegte. Die abforbirenden Drüfen in der 
Nähe der aorıa waren fümmtlic vergrößert, und einige der⸗ 
felben hatten die Größe eines Hühnereies. 

6) Thomas Blad, 50 Jahre alt, war mit Geſchwulſt 
am Halfe und in dem Adyfelhöhlen behaftet; der Unterich 
ſtark ausgedehnt, und das Athemholen muͤhſelig. Bei dr 
Unterfuhung der Reiche zeigten ſich ſowohl im Bruſtkaſten, 
als im Unterleibe die abforbirenden Druͤſen in der Nähe der 
großen Gefaͤße ungeheuer vergrößert. 

Die Vergrößerung der Drüfen ſcheint, in dieſem fomoht, 
als in den vorhergehenden Fällen, mehr ein primäres Leiden, 
als die Folge des von irgend einem andern entzuͤndeten Ges 
bilde auf fie fortgepflanzten Reizes gewefen zu ſeyn. Es 
fand dabei weder Schmerz noch Hitze, noch irgend ein ans 
deres Symptom entzündlicher Thätigkeit, auch keine Frank: 
hafte Veränderung in den umgebenden Getveben, ober Neis 
gung zur Eiterbildung ftatt. Ttotz der verſchiedenen Char 
ractere, welche bie fragliche Vergrößerung barbieten kam, 
fcheint fie fat in allen Fällen eine gleidförmige Zertur dar: 


zubieten, und mehr eine Folge der allgemeinen Vergrößerung 


der ganzen Drüfe, ala ber Entft:hung eines neuen Gebildıs 
zu fern, welches das urfpeimgliche verbringe, was der Fall 
ift, wenn gewöhnliche Tuberkeimaterie ſich in dieſen Koͤtpern 
ablagert. 

Der Zuſtand der Milz iſt ebenfalls ſehr bemerkens- 
werth, indem ſie in allen vorſtehenden Faͤllen, bis auf einen, 
krank gefunden wurde, und in einigen derſelben dicht mit Kors 


pern angefüllt war, die den kranken Drüfen glichen. Dbzleid) 


num in der Milz des Menfchen kein Drüfengebilde zu unter- 
fcheiden ift, fo trifft man doch im ber vieler Thiere eine 
Menge winziger Körperchen, welche biefe Beſchaffenbeit zu 
baben feinen. Malpighi betrachtete im der That die 
acini der Milz als Drüfen, und Ur. Hodgkin it der 
Meinung, daf, wenn, wie es der all zu ſeyn feine, zii: 
ſchen den Krankheiten der Drüfen und der Milz ein inniger 
Zuſammenhang ftattfindet, das Leiden des letztern Draans 
das fecundäre fen, und daher, ehe der Patient flirbe, nicht 
immer ſchon entftanden zu fern brauche. Zur weitern Ber 
ftätigung Ddiefer Anficht bezieht er fih auf die pathologiſche 
Sammlung des Dr. Carswell, in der er zufällig die Ab⸗ 
bildung einer gewaltig großen mit Tuberfein gefüllten Min 
und eine andere Abbildung von flark vergrößerten Druͤſen des 
Hatfes, der Achſelhoͤhlen und der Leiften fand. Beide Jeich— 
nungen. bezogen fich auf daffelbe Subject. Dr. Carsmell 
bezeichnete bie Krankheit ald cancer cerebriformis ber Dis 
fen und der Milz und legte davon folgenden Bericht at: 
der Menfch, bei weichen dieſe Frankhaften Erfcheinungen ge 
funden wurden, war im Hofpital St, Louis zu Paris behan⸗ 
beit worden; er war 30 — 40 J. alt, und mit dieſen Dris 
fengefhwälften bereits feit 3 — 4 Monaten behaftet gewe⸗ 
fen, ohne Schmerz ober fonftige Unaunehmlichkeiten zu em 
pfinden. Kurze Zeit vor feiner Aufnahme in das Hofpital 
fand er Schwierigkeit beitm Schlingen, die ſich zuledt fe 
) Im Original ftebt in the intestines of the parenchyma, wer 
des ber Ueberf. fo übertragen gu müffen geglaubt hat, ald ob 
da flände: in the parenchyma of the intestines. 


zul 


fleigerte, daß er gar Eeine Mahrung mehr zu fih nehmen 
konnte. Er lebte nur noch 3 Tage unter bedeutenden Schmers 
zen. Dieſer Bericht ſtimmte fehr genau mit Dr. Hodgs 
tin’s Beobachtungen überein, obwohl der Letztere dem Dr. 
Carswell, in Anſehung des Namens cancer cerebrifor- 
mis nicht beipflichten konnte. In einem Kalle hat der Dr, 
Hodgkin allerdings an den Gewächfen eine ſchwammartige 

Structur bemerkt; allein bei genauerer Unterfuchung entdedte 
man einen bedeutenden Unterfchied. 

Außer den vorftchenden, durch Reichendffnungen darges 
legten Faͤllen hat der Verfaffer am lebenden Patienten Bei⸗— 
fpiele von Franken und Erankhaft veränderten Druͤſen beobach- 
tet. Ein 40 — 50 J. alter Jude kam ibm vor, bei wels 
chem die Halsdrüfen ungeheuer vergrößert waren, und glatte 
eiförmige Maffen bildeten, " welche nicht von entzündlichen 
Somptomen oder Verdidung des benachbarten Zellgewebes 
begleitet waren, Die Achſelhoͤhlen⸗ und Leiſtendruͤſen befan⸗ 
den ſich in demſelben Zuſtande. Mañ bemerkte an dem Pa— 
tienten feine Spur von wafferflichtiger Ergiefung. Bet einem 
abgemagerten Kinde wurden Ahnliche Erſcheinungen beobachtet. 

Schließlich geftcht Dr. Hodgkin, daß er, weder rüd. 
fihtlich der curativen, noch der palliativen Behandlung. irgend 
Erwas darzubieten habe. Die meiften Patienten hatten erft 
aͤtztuchen Beiſtand nachgeſucht, als ihte Krankheit ein vors 
geruͤcktes und hoffnungslofes Stadium erreicht hatte, und bei 
dem Juden jchienen Cascarille und Natren, fo wie auch Jos 
dine keine Befferung zu bewirken. In einem frühem Sta— 
bium des Leidens Scheint die Stärkung der ganzen Conftitu- 
tion, Schub vor Kälte und rauher Witterung, aͤußerlich Jos 
dine, und innerlich Aetzkali in fo großen Gaben, als die Ums 
finde es erlauben, angezeigt zu fern. Den lehtern Theil 
dr Behandlung empfiehlt Dr, Hod gkin, nah Branbrifh's 
Vorgange, mit Ruͤckſicht auf die Functionen der abforbirens 
u — (The London Medical Gazetie, January 


Ueber die Analyfe des Blutes. 
(Ein Brief des Hrn, Lecanı an Hrn. Ehevallier.) 


„Welches Urtheil fol man über bie zu Moscau entftandene‘ 


Meinung in Bezug auf bie rein chemiſchen Werfuche des Pro 
Dermann ausfpreben, nad welcher die epibemifche — = 
h naio fen foll von der Abweichung einer eigentbümlichen &äure, 
welche biefer Chemiker im Blute bei normalem Zuftande, im Blute 
under Perfonen angetroffen haben will, und bie er im Blute der 
quolttapaticnten nicht mehr findet, während fie dagegen durch 
natyfe derjenigen Stoffe, die burch Erbrechen und Stuhlaang 
Ausgefübrt worden find, in reichlicher Quantität angetroffen wirb? 
„Anfangs fanden bie Symptome der Krankheit in gar kei— 
nem Bezug zu dieſer vermutheten Urſache. Und fo verhielt es ſich 
— mit der Behandlung, wenn man auch in einer kieinen Zahl 
—— ſcheinbarem Erfolge gebrannte Magneſia angewen⸗ 
„Aber wir wollen dieſe Meinung auf ihrem eignen Gebiet ans 
Kara. weil fie ſich mit ihren eignen Waffen befimpfen läßt. 
ablreiche und gründliche VWerfuche, weicht mehrmals von Ainstie 
joy — — ar Klarfte den Beweis acliefert, 

ß ang und Erbrechen r i 
freie iur: enthielten. : IN ONE Se 
„Damit bat auc Annesien bie Meinung des Dr. Ainstie 
— widerlegt, der bie epidemiſche Cholera in Indien ebenfalls 
nweſenheit einer eigenthümlichen Säure zuſchreiben wollte, 
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.. feiner Behauptung nad) in ben Abfonderungsftoffen enthal« 
ten fay. . 
„Bas num die Anweſenheit einer freien Säure im Blute bei 
normalem Zuftand amlangt, fo widerſprechen biefer Behauptung 
alle bis jetzt bekannten Berfuche, 

„Die Eigenfhaft, weiche das Blut -befigt, dem Veilchenſyrup 

n zu färben, dit fchen von den Älteften Chemkern bervorgebos 

worden, und die Verſuche, welche Rouelle ber Jüngere für 

den Zweck angeftellt bat, die Natur des alkaliſchen Salzes zu bes 

ſtimmen, weldes Haller und Dehern bemerkt haben wollten, 

> fhon feit langer Zeit es außer allen Iweifel gifegt, daß im 
lute unterloblenfaures Natron anweſend ſey. 

„Bucquet, Baums, Parmentier und Deveux, haben 
feit der Zeit die Refultate von Rouelle's Verſuchen beſtaͤtigt. 
Sie haben nicht allein bie Amwefenheit eines alkaliihın Salzes im 
Blute dargetban, fondern auch die gänzlide Neutralität des Pros 
ducted der Deftillation des Blutes im Marxienbade bewiefen. 

„Der Dr. Marcet, die HHrn. Boftod, Berzelius, 
Brandes, Vauquelin, Dumas und Prevoft, fo wie John 
in Berlin, ftimmen in ihren Unterfuchungen des Blutes alle darin 
überein, daß fie biefer Ktüffigkeit alkaliſche Eigenſchaften zugeſtehen. 

„Man könnte endlih, wenn es Noth thäte, zur Unterſtuͤgu 
diefer Meinung die Refultate ber ganz neuen Verſuche anführen, 
welche der Dr. Denis de Commerch in feinem wichtigen Werk 
über das menfchliche Blut mitgeteilt batz man könnte ſich auch 
auf jene Verſuche berufen, welde den Inhalt einer noch unges 
dructen Abbandiung ausmachen, der die Academic cine goldne Dies 
daille zuerkannt bat. 

„Dr. Zobn fagt allerdings in feiner chemifhen Analyfe bes 
Zhierreiche, welche von Hrn. Robimet überfegt worden ift, baß 
Prouft freie Efigfäure im Blute gefunden habe; nimmt man 
aber bie Orininalabbandtung ( Annales de Chimie Val. XXXVI 

. 258.) zur Band, fo ſieht man bald, daß der Deutſche Chemiker 
1 geirrt babe, Prouft ſpricht nicht von ber Anweſenheit freier 
iafäure im Blute, fondern bloß von der Anmwelenbeit ber Bens 
——— die auch, nach Hra. John, mit dem Ratron verbunden 
ſeyn ſoll.“ 

Wievlel auch das anerkannte Talent deö Prof. Hermann 
Vertrauen einflößen mag, fo feheint es mir dech, bei dem gegen: 
märtigen Zuftande der Wiſſenſchaft, ganz natürlich au fenn, daß 
man der negentheiligen Meinung der zahlreichen und gelehrten Che· 
mifer beitritt, deren Ramen ich fo eben genannt habe, daß nämlich 
feine Verfucye über das Blut im normalen Zuſtande leider nicht 
binfänglicy vervielfältigt, und wie ich zu behaupten wage, conelu⸗ 
dent genug find, tm feinen Zweifel über die gaͤnzliche Richtigkeit 
der daraus abgeleiteten Folgerungen übrig zu laffen. Im Laufe 
der Unterfuchungen, welche der Gegenſtand der Arbeit find, bie Hr. 
Doubte erwähnt bat, obme ben Urheber zu nennen, babe ich mehr 
als hundertmal Gelegenheit gehabt, Blut zu unterfuchen, welches 
aus einer Wene genommen war, und immer bat es mir — 5* 
Spuren von alkaliſchem Verhalten geliefert. GEadlich will ih n 
hinzufügen, daß ich Gelegenbeit gehabt habe, mic; über biefelben 
Berfuche des Prof. Hermann mit ‚zwei Chemikern zu unterhale 
ten, denen man das Talent ebenfowenig, wie die guoße Bekannt 
fchaft mit den unterfuchungen des Blutes Sicherlich nicht freitig 
machen wird, ben HHrn. Barruel, bem eltern, und Lafr 
faigne, und daß beide mir bie Berſicherung gegeben haben, nies 
mals Erſcheinungen bemertt zu baben, deren Prof. Hermann 
Erwähnung thut. Die Anweſenheit der Säure im Blute bei'm 
normalen Zuftande beffelben ift alfe noch feine binlänglich bewieſene 
Thatfache.” (Journal de Chimie medicale, de Pharmacie et de 
Toxicologie, VII. Année. Mars 1852.) 


Eine verſchluckte Nadel bildet fpäter den nucleus 
eines Steined und wird durch eine Operation 
ausgezogen. 

Es ift Häufig behauptet worden, daß bie Nadeln im menfhli: 


hen Körper fonderbare Umwege machen. Vicle ‚biefer Kälte ſind 
wahrhaft apoeryphiſch, aber der nachſtehende ift undeftreiibar aus 
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thentifch und alaubwärbig. Hr. Logan zu Sanark hat ihn erzählt 


und zwar in folder Kürze, daß er keines Auszuges fähig iſt. 

„Den 29ften Januar 1880 batte fih Anne Wilſon, eine Magb 
von 22 Jahren, von robufter Körperbefchaffenheit und guter Gons 
ftitution, in ihrem Wohnorte, dem Dorfe Kitcadgow, drei Engliſche 
Meilen nördli von Lanark, mit einer großen Stopfnadel im Munde 
erg gelegt und fie im Schlafe verfchludt. Den folgenden Za 

gte fie über Schmerz in ber regio hypogastrica, und als fie io 
erinnerte, die Nadel bei'm Schlafengehen im Munde gehabt zu bas 
ben und biefelbe nirgends wiederfinden konnte, fo ſchrieb fie diefen 
Schmerz der Anmwefenbeit der Nabel in ihrem Magen zu. Drei 
Zage nachher war bie Nabel durd ben pylorus in die bünnen 
Därme übergegangen und ſcheint bier eine lange Zeit verweilt zu 
aben, benn im folgenden Mai, wo mich bie Patientin zuerft cons 
ulirte, Magte fie über permanenten Schmerz ein wenig über dem 
Nabel auf der linken Seite. Es beftand zu dieſer Zeit keine Irri⸗ 
tation ber Darnblafe und die Menftruation war ebenfalls regelmäs 
Big, ausgenommen in zwei Prrioden unmittelbar vor ber Ausziehung 
der Nadel, Ich befam die Patientin erft im Januar 1831 wieder 
= Gefiht; aber im vergangenen Herbſt batte fie über großen 

chmerz in ber Gegend ber Blafe geklagt und häufige Noͤthigung 
um Harnen gefpurt; auch war ein Stein von ber Größe einer 

ferbrbobne abgegangen. Im Januar 1881 fendete fie der Arzt 
der Familie, Hr. Bouglas zu Garlufe, zu mir unb mwünfchte 
meine Meinung über die Patientin zu erfahren. Durch forgfältige 
Unterfuchung fand ich, daß die Spise der Nadel in den Boben ber 
Blaſe auf der linken Seite eingedrungen, auf diefem Wege fortges 
fhritten war und die Wandungen der gegenüberliegenden Seite über 
dem rechten acetabulum durchbohrt hatte. Die Nadel hatte den 
nucleus für einen Blafenftein von betraͤchtlicher Größe und gelapp⸗ 
ter Form abgegeben; das breitere Ende lag gegen bie Mündung 
der Harnroͤhre bin. Um biefe Zeit konnte die Patientin ben Harn 
nicht über zwei ober drei Minuten lang halten. Das Darnen ver: 
urfachte außerorbentlihen Schmerz, und die abgrgangene Klüffigkeit 
war ſtark mit Blut gefärbt, welches coagulirte, fobald es kalt 
wurde. Ich führte eine ftarke Zange ein, faßte dieNadel an einer 
Stelle, wo fie frei von Steinanfag war, und zwar dicht an ber 
Schleimhaut auf der rechten Seite, und verfuchte, indem ich bie 
Nadel zuruͤckſchob, die Spige frei au machen und in bie Darnröhre 
zu bringen. Uber mit aller Kraft, wie ich fie anzuwenden für 
years bielt, konnte ich dieſes nicht bewerkſtelligen, weil bie 

gbeftandene Irritation bie Haͤute ber Blaſe verdidt und eine 
ſolche Verminderung ihrer Gapacität bewirkt hatte, daß der Stein 
von allen Seiten feftgehalten wurde. Wäre diefes aelungen, fo 
hätte ber Stein zermalmt werben können, und alles wäre dann 
ohne Einfchnitt ausgeführt worden, 

Da ich mid) in diefem Verſuche getaͤuſcht ſah, fo befchloß ich, 
bie Blafe durch die Harnröhre einzufchneiden. Acht Blutegel wurs 
ben über bad os pubis geſetzt unb eine gelinde Salzlarang verord⸗ 
net. Nachdem am folgenden Tage bie Patientin auf die gewöhnlis 
che Weife gebunden worden war, brachte ich, mit Hülfe des Hrn. 
Bouglas, ein keitungsinftrument in die Blaſe, die vorher inficirt 
worden war, Auf biefemkeitungsinftrumente ſchob ich ein ſchwach⸗ 
gekruͤmmtes Biftouri vor, und machte einen Seitenſchnitt nach aufs 
wärts gegen den linken ramus ascendens oaais pubis, Alsdann wurde 
der Finger meiner rechten Hand eingeführt, und indem ich fanft, 
aber feft, auf den Stein brüdte, gelang es mir, bie Spige ber Na⸗ 
del mit der linken Hand frei zu machen und in die Deffnung zu 
bringen; bie Zange wurbe alsbann angemendet, ba aber ber Erin 
groß war, fo fonnte er ohne Erweiterung der Wunde nicht ausges 
zogen werben unb dadurch wäre wahrſcheinlich eine permanente in- 
continentia urinae herbeigeführt worden. Da ber Stein von mürs 
ber Beſchaffenheit war, fo wurde er mit ber Zange zerbrüdt, bie 
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Nabel wurbe ausgezogen, und bie Bruchſtuͤcke bes Steines mit dem 
Löffel aus ber Blaſe geſchafft. Die Blafe wurde alsdann autar- 
mwafchen, ein Gatheter von elaftifhem Gummi eingelegt und bie Das 
tientin zu Bette gebradt. Dis Abends wurden 12 Unzen Blut 
vom Arme genommen und Blutegel gefegt, fobald fih entzünblide 
Spmptome einftellten.. Man erhielt ihr Leibesöffnung und fegte 
von Zeit zu Zeit Kiyftire, begleitet von warmen Bähungen. Den 
achten Tag fuppurirte die Wunde. Den 22ften Zag konnte bie Par 
tientin ſich ſchon an's Kamin fegen und etwas herumgeben; fie fana 
jegt zwei Stunden lang ben Harn halten und willführlih benfelben 
adiafen, — eine gute Ausſicht alfo, daß Feine permanente incont- 
nentia urinae eintreten werde,”  ( Medico - Chirur, Review, 
81. Jan, 1832,) 


Ni celIlem 


Die größere Sterblichkeit ber Kinder, während 
und nad den Steißr, Knies ober Fußgeburten (nad 
den in bem Hospice de la Matermit& zu Paris geführten Mortas 
litätstabellen verliert man bei ben Kopfgeburten nur ein Kind ven 
zweiundbdreißig, während bei den Geburten, wo das Kind mit 
dem entgeaengefegten Ende bes Körpers voranfommt, eins von 
act ftirbe), bat fih Hr. Baudelocque zum Gegenſtande ſch 
ner Rachforſchung und Verſuche gewählt. Er behauptet, daß bie 
Urſache bes Zodes immer biefelbe fey und ſtets in ber Unterbredyung der 
CEirculation licge, woburd immer eine Blutcongeftion in te 
und in ber keber veranlaßt werde mit oder ohne Blutergießung auf 
bie Bafis des Schäbels, Hr. Baubelocque fchlägt nun in den 
Fälen (mo, nachdem Füße und Rumpf geboren find, der Kopf in 
der Bedenhöhle oder in dem Uterus länger zurückbleibt, als erfabr 
rungsmäßig mit der Sicherheit bes Kindesiebens verträglich if) 
vor, bie Rabelfhnur zu durchfchneiden und bluten zu laffen, und 
dann dem Kinde im Mutterleibe noch zum Athmen zu verhelfen. 
Um das legtere zu erreichen, bedient er ſich a, einer langen ſilber⸗ 
nen Röhre, weldye mit zahlreichen Oeffnungen durchloͤchert if, und 
durch welche die äußere Luft einbringt und ſich in bie Gebaͤrmut ⸗ 
terhöble verbreitet; b. einer etwas kürgern Röhre, welche er im die 
Mundöffnung des Kindes einbringt, wenn man bdiefe ereeidyen kann, 
Um bie Vorzüge feines Verfahrens zu beweifen, erzählt Hr, Bam 
belocgue neun Geburtöfälle, durch welche 14 Kinder arboren 
wurden, weil zwei Weiber Zwillinge und eine Drillinge zur Belt 
brachten. Bet eilf Kindern, welche mit ben Rüben vorantamen, 
wurde ber Nabelftrang durchſchnitten, fobald bie Yulfationen ſchw— 
der wurden und ehe der Kopf hervorkam. Diele eilf Kinder find 
ſaͤmmtlich lebend geboren und geblieben. In brei Fällen wurde ber 
Rabelftrang nicht durchfchnitten und bie drei Kinder find geſtorben. 
Dr. B. meint, die Durchſchneidung des Rabelftrangs habe in ben 
erwähnten Fällen Hingereicht, bem Kinde bas Reben zu erhalten, «# 
glaubt aber, daß es oft nicht hinreichend ſeyn möge, und um noch 
mehr Sicherheit zu ſchaffen, fchlägt er den Gebrauch der Röhren 
vor (wovon bie kürzere befanntlih ſchon von mehrern Geburtie 
beifern voraefhlagen und in Anwendung gebracht worden ift). 

Ein Peffarium gegen eine cystocele raginalis if 
von dem Italieniſchen Arzte Roanetta dberAcademie des Scien- 
ces au Paris vorgelegt und die Beobachtung über eine Frau bei 
gefuͤgt worben, bei welcher drei Uebel aufammengelommen waren: 
1) eine vollftändige Hernie ber Urinblafe, woburd fie fieben Mo 
nate lang an fehr beſchwerlichen Urinverhaltunaen unb an 3erren 
bes Magens litt, weßhalb man glaubte, es befinde ſich eine Darm 
ſchlinge in der Geſchwulſtz 2) eine betraͤchtliche Erfchlaffung ber 
borbern Wand der Scheide und 3) ein prolupsus uteri. — Dit 
Frau ift geheilt. Ein Bericht der Gommiffarien der Acabemie ik 
noch zuruͤck. 
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NRatur 


Reſultate der Unterſuchungen uͤber die Verthei— 
lung der Conceptionen und Geburten des Men— 
ſchen auf die Monate *). 

Von M. 2, Billerme. 


Aus den Unterfuchungen, welche ich rüdfichtfich der 
Empfängniffe und Geburten auf die Monate angeftellt 
babe, ergiebe fih, daß bie Urſachen, welche auf unfere 
— ———— einen Einfluß aͤußern, ungemein verwickelt ſind. 

ieß laͤßt ſich ſchon daraus ſchließen, daß diejenigen, welche 
ſich mit dem Gegenſtand beſchaͤftigt und geſehen haben, daß 
an den von ihnen beobachteten Orten das Verhaͤltniß der 
Geburten gegen Süden oder Norden zunahm, daraus ſchloſ⸗ 
fen, daß der Grund des Unterfchieds in dem Einfluſſe ber 
brennenden Sonnenhitze, oder eines gewilfen Grades von 
Kätte auf unfern Organismus zu fuchen fen; waͤhrend Ans 
dere, bie fanden, daß mehr Kinder auf dem Lande, als in 
den Städten, ober in den Städten mehr ald auf dem Lans 
de, in Weinländern mehr als in Komländern, auf Bergm 
mehr als in Eben, an ber Küfte mehr als im Binnens 
lande u. ſ. w. u. f. m. geboren wurden, ben Grumd in dem 
eigenthuͤmlichen Einfluffe der Nahrungsmittel, der Luft, ber 
Lage u. f. w. ſuchen zu müffen glaubten. Allein weder bie 
Einen noch die Anden haben ihre Forfhungen hinreichend 
ausgedehnt. Hätten fie fi die Mühe gegeben, fie mehr zu 
dervielfaͤltigen, Überall Beobachtungen zu fammeln und mit 
einander zu vergleichen, fo würden fie in Erfahrung gebracht 
haben, baß in Ländern, die im biefer ober jener Beziehung 
einander volltommen gleich find, die Vertheilung der Gebur⸗ 
ten, wie Hr. Benoifton be Chäteauneuf es fo bün- 





*) Es iſt bier ber Gegenftand in feinen Beziehungen zu den 
Jahreszeiten, den Gilfitaten, ber periodifchen jährlichen Wie⸗ 
derkehr, ber Arbeitö» und Ruheztiten, ber Däufigkeit und 
Seltenheit ber Lebensmittel und einigem geſellſchaftlichen Eins 
sihtungen und Gebräucen betrachtet, 


Tunde 


dig bargetban hat *), bäufig an verfchiedenen Orten bedeus 
tende Verſchiedenheiten barbietet, und daß man mit ben Ne: 
futtaten zweier in diefelbe Cateqorie gehörigen Localitaͤten 
dieſelbe Anficht unterftügen ober befimpfen Bann. Mehrere 
ihrer Behauptungen wuͤrden nie aufgeftellt worden ſeyn, wenn 
man mit der Vertheilung der Geburten auf die Monate bes 
Eannt gewefen wire, und wenn man die Veränderungen ges 
ahnet hätte, welche dur die Sitten, und felbft durch die 
Religion eines Volkes in dieſer Beziehung herbeigeführt 
Werben. 


Folgerungen 
Ohne eine einzige der Folgerungen, auf welche ich, bei 
ber Unterfuchung der verfchiedenen Urfachen, bie bei der Wer: 
theilung der, Empfängniffe und Geburten eine Rolle fpielen, 
aufmerkſam gemacht habe, bier befonderd hervorzuheben, und 
ohne die früher befolgte Ordnung zu berüdfihtigen, will ich 
die allgemeinen Schlußfolgerungen in Folgenden kurz dars 


egen: 

1) Die Umftände, melde man mit ber größten Frucht: 
barkeit zufammentreffen ficht, ober welche derſelben guͤnſtig 
zu fern ſcheinen, find: 

die Rüdkehe des Frühlings, in'sbeſondere das Ende bies 
fer Jahreszeit und der Anfang des Sommers; 

bie Zeitraͤume, wo die Lebensmittel in vorzüglicher Güte 
und Menge vorhanden find, wo Feſte und Vereine ſtattfin— 
den, weldye die beiden Gefchlechter einander nähern; 

bie Zeiten, wo die meiften ‚Heirathen flattfinden, doch 
nur im geringen Grabe; 

hierzu kommt wahrfcheinlich für bie Fran noch, daß fie 
mit dem andern Geſchlechte nicht zu haͤuſig vertrauten Um: 
ganz pflege. 

) Giche beffen Notiz Über die Keuchtbarkeit in Europa zu Ans 
fange bes 19. — ie Abhandlung wurde der Aca⸗ 
demie der Wiſſenſchaften in ihrer Gigung vom 28. Oct. 1826 


vorgelefen, und findet ſich in ben Notisen Nro. 342%, (Nro. 
12, bed XVI. Bis.) ©, 177, * 
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2) Die Umftände, melde dagegen der Fruchtbarkeit uns 
guͤnſtig find, und wihrend deren Dauer man die wenigſten 
Befruhtungen zählt, find: 

das Ende des Sommers und der Anfang des Herbſtes; 

ungefunde Zeiten, zumal folhe, wo Epidemien durch 
Miasmen von Moräften entftehen (das fo eben dıber das 
Ende des Sommers und den Anfang des Herbſtes Bes 
merkte, ift ebenfalld großentheild der Ungefundheit zuzu— 
fchreiben) ; 

die Zeiten, wo die Lebensmittel felten oder von ſchlech⸗ 
ter Beſchaffenheit find; 

die während der Faften fattfindende Enthaltfamteit, 
und endlich 

in einem Äuferft geringen Grade die Zeiten, wo bie wes 
nigften Ehen gefchloffen werben. 

3) Endlich diejenigen, welche während ‚des ganzen Jahres 
in Anfehung der Nahrung, der Temperatur, der Gefundheit, 
des Umgangs mit dem andern Geſchlechte u. f. w. wenig oder 
gar feine Verfchiedenheiten darbieten, zeigen einen gleichförmis 
gern Gang ihrer jährlichen Fruchtbarkeit, als diejenigeg, bei 
denen diefe Umftinde zu jeder Jahreszeit fehr mare de 
tig ausfallen, Dieß find die Gründe, weßhalb bie Ver— 
theitung der Empfängniffe und Geburten auf die Monate 
fi) bei den Städtebewohnern weniger zu Ändern fcheint, als 
bei den Dorfbewohnern. 

Mit andern Worten: die Umftände, welche auf unfere 
Stärkung hinmwirken, vermehren unfere Fruchtbarkeit, und 
diejenigen, welche uns ſchwaͤchen, oder wohl gar unfere Ges 
fundheit untergraben, vermindern biefelbe. 

Demimgeachtet würde man gewaltig irren, wenn man 
glaubte, daß fich die Befruchtungen einzig nach ber Gefundheit 
richteten; denn, abgefehen von den kirchlichen Faften, hängen 
diefelben auch von ſchweren Arbeiten und mehrern andern 
Umftänden ab, die mit dem vorliegenden Gegenftande nichts 
zu ſchaffen haben. 

Begreiflicherreife ft demnach die Vertheilung der Con⸗ 
ceptionen und folglich der Geburten auf bie Monate, je 
nad) der Intenſitaͤt umd der fehr veränderlichen gleichzeitigen 
Mirkfamkeit der fehr verfchiedenen Urfachen, welche auf dieſe 
Vertheilung Einfluß haben, verfchieden, und diefe kann folge 
lich weder an zwei gegebenen Orten, noch in zwei gegebenen 


Sahren diefelbe fern; allein die Tendenz, welche uns ganz. 


vorzüglich intereffirt, Eehrt immer wieder zurld. Als das 
Refultat fimmtlicher von Ort, Zeit und Umftänden abhins 
gigen zufälligen Schwankungen, zeigt ſich diefe Tendenz bei 
aufmerffamer Betrachtung überall und immer als in letter 
Inſtanz durch eine Urfache herbeigeführt, welche die Übrigen 
beherrfcht und, ſozuſagen, maskirt. Diefe Urfache befteht, wie 
wir gefehen haben, in dem jährlichen Gange der. Zemperatur 
oder in dem Einfluß der verſchiedenen Stellungen der Sonne 
zur Erde. 

Der Einfluß der Sonne auf den Gefchlechtstrieb ift 
demnach das allgemeinfte Bactum, melches aus meinen Uns 
terfuchungen hervorgeht, und dermod bieten bie Monate Juli, 


— —— — — 


Auguſt und September, welche die heißeften find, im Mer 
gleich mit den drei vorhergehenden Monaten, wenigſtens 
in allen unfern Glimaten, eine merkliche Verminderung in 
der Zeugungstraft dar. Spielt bei der Rückkehr des Früh 
lings noch etwas Anderes, als bie Vermehrung ber Märme 
und des Lichts, umd die Verlängerung der Zage, im Bezug 
auf neue Belebung und Fruchtbarmachung eine Role? 
Webt der Anblick der Verjimgung der Natur nicht auch einm 
geiftigen Einfluß auf uns aus? 

Giebt man dieß zu, fo begreift man, warum die Zahl 
der Gonceptionen in den heißen Ländern abnimmt, wenn die 
Sonne die ganze Oberfläche ausgetrodnet und verfengt bat; 
warum in unfern Glimaten dieß in’sbefondere im Herbit bei'im 
Abfallen des Laubes ftattfindet, wo die ganze lebende Natur 
um uns ber zu erſterben ſcheint; warum bie Liebe den Lapp⸗ 
kinder fo wenig, und den Griechen, den Italiener und Spas 
nier fo viel befchaͤftigt, und warum auf der andern Seite 
die Zeugungsfähigkeit umd der Trieb zur Begattung durch 
gereiffe Schaufpiele und Vereinigungen beider Geſchlechter zu⸗ 
nehmen, obgleich diefe Schaufpiele und Vereinigungen ger 
woͤhnlich im Winter ftattfinden. 

Es verdient bemerkt zu werden, bafi bie jährliche Periode 
der Abnahme der Fruchtbarkeit bei dem Menſchen gerade mit 
derjenigen zufammentrifft, wo ſich die Fruchtbarkeit bei meb- 
tern Thieren am ftärkften aͤußert. So füllt die Begattungs 
zeit, z. B., bei dem Schaafe in ben Juli, bei der Kuh in 
den Juli und Auguft, bei dem Hirfche in den Auguſt und 
September, und mit den andern Wiederkaͤuern verhält «6 
fi) wahrſcheinlich ebenſo. Fuͤr diefe Thiere iſt nun aber der 
Sommer die Jahreszeit des Ueberfluſſes, der Geſundheit, der 
Vollſaftigkeit, der Kraft. Sollten diefe Umftände nicht, mes 
nigftens großentheils, das Eintreten der Brunftzeit herbeis 
führen oder vorbereiten? 

Dieß ſcheint ſich daraus zu ergeben, daß ber Wolf, 
Fuchs, und die Übrigen bei uns einheimifchen fleifchfreffenden 
Thiere, welche ſich nie leichter und reichlicher mähren, als 
während des Herbftes, vom Ende Decembers bis Februar 
inclusive rollen, daß gewiffe Vögel, 3. B., das Rebhuhn, 
zue Zeit der Reife der Kormfrlichte, wo die Kräuter, Körner, 
Inſecten, von denen fie ſich nähren, am häufigften vorhans 
den find, zum zweitenmal brüten. Endlich haben wir gejer 
ben, daß bei dem Menfchen felbft der December, d. h. bie 
Jahreszeit, wo er ſich am beften nähet, ſich im noͤrdlichen 
Europa, in’sbefondere in Schweden, wo dieſer Monat über: 
dem der Ruhe geweiht, und die Hütte des Armen beffer ges 
heizt ift, als bei ung der Palaft des Meichen, durch eine aus 
Ferordentliche Menge von Empfüngniffen ausjeichnete, 


Auf der andern Seite begattet fich der Haſe, obgleich 
er ein Erautfreffendes Thier ift, zum erftenmat im Monat 
Februar, alfo zu einer Jahreszeit, wo er ſich der aus reich: « 
licher Ernährung entfpringenden Vollſaͤftigkeit keineswegs er: 
freut. Diefe Thatſache laͤßt ſich auch nicht durch dem Eins 
fluß der Sonne erklären. Wir müffen alfo einen andern 
Einfluß annehmen, der uns entgeht, und worin derſelbe auch 
beftehen möge, fo muß uns derfelbe doch, in Bezug auf 


die Beftimmung ber Urſachen, welche bie Fruchtbarkeit pe⸗ 
rlodiſch vermehren oder vermindern, vorfihtig machen *). 

Uebrigens hängt die jährliche Wiederkehr der ſtarken 
und ſchwachen Zhätigkeit der menſchlichen Zeugungsorgane 
ober ihrer erwacenden und fchlafenden Thaͤtigkeit bei den 
Thieren, offenbar nur von einer geringen Menge von Ums 
ftänden ab, und wenn wir im Stande wären, bie verhält: 
nifmäßige Anzahl der Geburten fir jeden ber zwölf Monate 
bei wilden Völkern zu zählen, wie wie es bei civilifirten 
innen, fo würden wie hoͤchſt wahrſcheinlich bei den erftern, 
im Vergleich mit den legtern, einen gewaltigen Unterfchied 
zwiſchen der Jahreszeit des Marimum und des Minimum 
finden. Die verhältnißmäßige Vertheilung ber Fruchtbarkeit 
nah Monaten in den Städten und auf dem Lande, könnte 
in diefer Beziehung, auch ohne Beruͤckſichtigung der in den 
obigen Betrahtungen aufgeführten Thatſachen, als ein Bes 
weis gelten. 

Begreiflichermweife Eönnten Eheleute, welche Kinder zu 
haben wünfhen, 3. B. diejenigen, die wegen Berufsgefchäfs 
ten alljährlich eine Zeitlang von einander entfernt leben, bie 
Kenntniß der Jahreszeiten, zu welchen die Befruchtung am 
leihteften ftattfindet, zu ihrem Vortheil benugen. Desgleis 
hen dürften fih in ſchwach bevölkerten Ländern die Regie 
rungen hierdurch veranlaßt fühlen, die Leute, welche in ih⸗ 
ten Dienften fteben, vorzugsweife zu ſolchen Jahreszeiten von 
ihren Frauen zu entfernen, wo die Befruchtung am menigs 
ften leicht ftattfindet, und in uͤbervoͤlkerten Ländern würde 
fi) ein entgegengefegte® Verfahren als nuͤtzlich bewähren. 
(Annales d’Hygiene publique et medecine legale.) 


Analyfe der atmofphärifchen Luft in Paris, 
Bon Zutia be Fontenelle. 


Die 20 Sorten Luft, welche ich analpfirt habe, wurs 
den an folgenden Orten gefchöpft : 

Auf der Sternwarte. 

Auf dem Montmartre. 

Auf dem Galvaire, 

Auf dem Kirchhofe des Pater Lachaiſe. 

Im Boulogner Hoͤlzchen. 

An den Iuilerieen und am Garouffel. ' 

Im Schloſſe Luxembourg. 

Im Jardin du Roi. 

Auf dem Pont des Arts, 

Auf dem Pont St, Michel, 

Auf dem Platz Vendoͤme. 

Auf dem Groͤve-Platz. 

Auf dem Plage des Stabthaufes. 


— 


”) Bei'm Hafen erklärt ſich das Eintreten der Rammelzeit bins 
länglih aus dem Genuffe der von neuaufſteigenden Saͤften 
ftrogenden ftimulirenden Baumrinde und jungen Saat, und 
daß fein Gefchledhtstried durch warme Witterung unmittelbar 
eweckt wird, und ber Hafe, in Folge biefer Brronlaffungsur: 
ache, früher oder fpäter rammelt, ift jedem Säger bekannt, 


* . 
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In der Rue du Temple. 

Sin der Rue Moufferard. 

In der Rue de la Mortellerie, 

Sn der Rue de la Huchette, 

Sn der Rue de la Clef. 

Sm Theater Comte. 

Anden Sälen der Cholerapatienten bes Hötel- Dieu,. — 

Diefe Analyfen wurden auf die Weife angeftellt, daß 
ih in einem Eudiometer mit Wafferfperrung gleiche Theile 
Waſſerſtoffgas und eine biefer Luftforten verpuffen lief. 
Die Refultate, welche ich beftändig erhielt, beftanden in 79 
p.C. Stidftoff und 21 p.C. Sauerftoff, welches Verhaͤltniß 
diefer Safe, nach den Arbeiten der HHm. Bertbolet und 
Campy, Gay Luffac md Humboldt, Drop, Bed» 
does, de Marty, Seguin, Sauffure und nah 
mehr, als 50 Verfuchen, welche ich angeftellt und in meinem 


‘ von- der Académie Royale des Sciences zu Lyon ges 


krönten Werke Über die Luft mitgetheilt habe, man in der 
reinften Luft anzutreffen pflegt. — 

Mitteift Barntwaffer habe ih nur Spuren von Koh: 
Ienfäure in derfelben entdecken koͤnnen. — 

Nach diefen Thatſachen glaube ich verfichern zu Böns 
nen, baf bei dem gegenwärtigen Zuſtand unferer Kenntniffe 
man in ber atmofpbärifchen Luft von Paris nichts nachzu— 
weifen im Stande ift, was ber Zufammenfesung der reinen 
Luft fremd wire. Die Kanonenfchüffe, weldye man in den 
Straßen thun will, um biefelben gefünder zu machen, ſcheinen 
mir alfo fehr umnüg zu fern und nur dazu beizutragen, die 
Einwohner und befonders die Kranken zu erfchreden. 


Miss cellen 


In Bezichung auf bie Macht der Gewohnpeit er: 
ählt Dr. E. Teffe folgende merkwürdige Erfahrung. „Eine 
Denne, deren Abneigung geaen das Waffer befannt genug ift, wur⸗ 
de, nachdem fie in drei aufeinanderfolgenden Jahren dreimal En» 
teneier ausgebrütet hatte, ganz daran gewöhnt, daß die Jungen 
ſich auf das Waſſer begaben, und flog ſelbſt auf einen in der Mitte 
des Teiche gelegenen großen Stein, wo fie gebuldin und ruhig ihre 
um fie herumſchwimmende junge Brut bewachte. Im ———— 
brütete fie ihre cigenen Eier aus, und als fie ſah, daß ihre Küs 
chelchen nicht von felbft auf das Waſſer gingen, wie es die Entchen 
getban harten, fo flog fie auf ben — Stein in dem Teiche 
und lockte die Brut mit dem größten Eifer. Die Erinnerung an 
die Gewohnheiten ibrer frübern Pfleglinge, nah Berlauf eines 
ganzen Jahrs, ift nicht wenig merfwürbig. 

Ueber ben Untergang ber im vorigen Jabre ent 
ftandenen vulfanifhen Infel Rerita hat der Geologe Dr. 
C. Drevoft der Academie der Wilfenfhaften au Paris in einem 
an Hrn, Gordier gerichteten Schreiben, d. d. Rcapel vom 18. 
März, die Nachrichten mitgetheilt, welde er zu Anfana Februar 
zu Sciacca zu fammeln Gelegenheit gehabt hatte. Die Einwohner 
widerſprachen ſich bei ihren Ausſagen fehr: zwei Mititärinzenteure, 
welche die Regierung abaefchitt hatte, um bie Rage bes Vulkane 
zu beftimmen, und die Aufnahme ber Küfte zu veranftalten,, konn⸗ 
ten dem Franzöfiihen Geolonen nur wenig Auskunft über die Art 
und Weife geben, wie die Infel Julia (NRerita) verſchwunden 
ſey. Gewiß ift es (wie auch [hen Hr. Prevoft im Sept. v. J. 
vermutet), daß das Meer vorzüglich zu der Zerſtoͤrung berfelben 
beigetragen: ſchon zu Ende Rovembers v. 3. war fie mit dem 
Wafferfpiegel gleich, und einen Monat fpäter fand man ſchon 

15 * 
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12 — 15 Fuß Waffer über dem Punck, aus bem noch dicker Dampf 
aufitig. Am 23. kam einer der Dfficiere ber ( Franz.) Brigg zu 
den Geologen, um, dur Lothen bie gegenwärtige Geſtalt des Bo: 
dens zu beflimmen, konnte aber nur mit großer Mübe den Punct 
rg wo der Vulkan ſich erhoben hatte. Das Meer ging 
ehr body, und weder Dampf, noch Geruch verriethen die Stelle. 
Der DOfficier fand indeß endlich dennoch den Piag, aber erſt in eis 
ner Ziefe von 24 Kiaftern, Nah dem Beridyt mehrerer Einwohner, 
und namentlich des Engl. Agenten und des Capellans von ©, Ga: 
logero, hatte man am 16. Febr. d. I. gegen 4 Uhr Morgens in 
Sciacca ein leichtes Erdoeben verfpürt, und im ſelben Augenblid 
in der Gegend des Bulkans wiederum einen bieten Dampf aufiteigen 


feben. 

Nefterbau ber Bogel. — Alle Vögel, bemerkt Hr. 
Zeffe in feinee Gleanings in natural history (naturbiftorifche 
Achrenfefe), welche ji von ihren Neftern längere Zeit entfernen 
müffen, um für fi und ihre Jungen Futter zu ſuchen, maden 
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in Nefter um vieles wärmer, als —** welche im Stande 
ind, fih ihr Kutter leichter zu verfchaffen. Se fehen wir bie Ente 
und viele gefrägige Waſſervbgel, die ihr Neft auf lange Zeit ver 
laffen, ibre Eier mit einer gewaltigen Quantität Dunen bededin, 
Desaleihen legt die Schwangmeife, die, weil fie bis an 15 Junge 
zu füttern hat, fait —— umherfliegen muß, und nicht wie ans 
dere Vögel, einen großen Theil ihrer Zeit auf den Zungen figen 
kann, ihr Neft nicht nur beutelfdrmig mit einer Meinen Eiagangs 
Öffnung an, fondern füttert ed auch mit einer Menge ber weichſten 
Bedern. Dagegen klebt die Droſſel, welche in der Nahbarfcaft 
ihres Neftes Würmer in Menge findet, fo daß immer eines ber 
ten figen kann, während das andere Futter zutraͤgt, ihr Reft 
mit Lehm oder Kubmift aus, 


Nekrolog. — Der verdiente Chemiker, Director der Gen 
tralfchule der Pharmacie, Laugier, zu Paris, ift an ber Cho⸗ 
lera geftorben. 





SeilEtEunDde 


Abtrennung der dura mater 


vom Schädel mit mehr oder weniger Blutertravafation zwi⸗ 
fhen beiden, findet mandımal ſtatt nah Schlaͤgen auf den 
Kopf, felbit wenn diefelben nicht fehr heftig gewefen find. 
Das Blue kann abforbirt werden, oder es kann ſich 
ein Abſceß zwifhen dem Knochen und der Membran bils 
den, welcher mit heftigen, geführlihen und im Falle ber 
Vernachlaͤſſigung mit toͤdtlichen Reſultaten vergeſellſchaftet 
iſt. Die innere Verlegung pflege nicht ohne aͤußere Spms 
ptome ihrer Anmwefenheit zu fern Wenn die Kopfhaut 
nidyt getrennt iſt, fo entiteht eine Geſchwulſt; umb 
wenn biefelbe verlegte worden ft, fo begenerirt die Wun⸗ 
de, die Oberfläche derſelben ift bleich, der Ausflug jauchig 
umd der biofigelegte Knechen weiß und trocken. Es gebt 
aud) eine allgemeine Störung des Organismus, Schlafloſig⸗ 
feit und Fieber voraus; es ſtellt ſich Webelkeit ein, zumeis 
len auch Erbrechen, Fieberfhauer, Schmerz in ber Stim und 
im Naden. In manden Fällen beobachtet man delirium 
und Convulfionen und vielleicht partielle Paralyſe, und zuletzt 
coma. Die folgenden File find mitgetheilt, um zu bewei— 
fen, daß alle diefe Symptome beftehen fönnen, ohne genau 
die Eriftenz oder bie Oertlichkeit des Abfceffes anzuzeigen. 
Ein Mann von mittlern Lebensjahren wurde beraufcht 
mit einer Rifwunde ber Kopfhaut Uber dem obern Theile 
des Hinterhauptknochens auf der rechten Seite der Scheitel: 
finie in's Royal Infirmary gebracht. Dreisehn Tage hin: 
durch nad der Verlegung befand er fih wohl und mans 
deite bei guter Gefundheit im den Kranfenfälen herum, wäh: 
end die Wımde gut heilte; aber am vierzehnten Tage ftellte 
fi Hise der Haut, Schlaflofisfeit, Mangel an Zufammen: 
hang im Geſpraͤch, heftiger Schmerz im Kopf und Empfind: 
lichkeit gegen das Licht mit einem vollen, doch nicht rafchen 
Puls ein. Es wurde eine Vene geöffnet, aber nadıdem ihm 
drei Unzen Blut entzogen worden waren, wurde er von 
Scauderanfüllen, Erbrechen und heftigen Gonvulfionen bes 
fallen; und diefe Somptome fehrten zurüd, al® man ihm 
Blutegel an den Kopf gefege hatte. Der Kopfſchmerz und 


ber Froſtſchauder dauerten fort, obſchon' man ihm am 
funfjehnten Zage bis zu 16 Unzen Blut entzogen hatte. 
Die Schauberanfälle Eehrten im verfihiedenen Intervallen zu⸗ 
rüf, es kam stupor hinzu, ber nad und nad) zumahm. 
Den achtzehnten belirirte der Patient. Cine beträchtliche 
Portion des Knochens war bloßgelegt und abgeſtotben, auch 
beitand um die Wunde herum eine Auftreibung und Geſchwulſt 
der Kopfhaut. Den neungehnten lag der Patient in einem 
Buftande von Berwußtlofigkeit. ine Portion det abgeflor: 
benen Knochens wurde mit der Trephine entfernt, und die 
dura mater war mit Lymphe bedeckt, ohme daß man jedoch 
ersoffenes Blut, oder Eiter hätte entdeden können. Der 
Patient litt von der Operation wenig, blieb aber bewußtles, 
lief den Ham und die Ereremente in's Bette gehen, hatte 
erweiterte Pupillen, ein raſches Arhmen und Sehnenbipen; 
fein Puls, welcher ftuͤher nie über 80 Schläge betragen bat: 
te, ftieg jetzt bis auf 100. Der Patient ſtarb am Mor: 
gen nah der Operation. 

Bei der Zerglicderung fand man bie rechte Hemiſphaͤre 
des Gehirns von gefundem. Ausfehn; aber 4 Ungen Eiter 
lagen auf der linken Hemiſphaͤre zwifchen der dura mater 
und arachnoidea, welche leßtere Membran ein Lörniges Aut: 
fehn hatte; es befand fih auch ein kleiner fphacelirender Fiat 
ber dura mater über dem linken vorbern Hirmlappen. — 

Eine vierzigjährige Frau ftürzte und befam davon eine 
Wunde der Kopfhaut am oben Theile des Hinterhauptkno 
chens auf der linken Seite. Sie litt nur wenig durch diefe 
Verlegung und lebte ungebunden und unregeimäfig fort. 
Sieben Tage nah der Verlesung bekam fie Fieberfchauder 
und den neunten Zag coma, fo daß bie Ereremente um 
willkürlich abgingen Die Wunde war bleich, ſetzte einem 
dünnen Eiter ab und die umgebende Kopffchwarte war anf 
getrieben ; der Anochen war blofigelegt und weiß; Die Dir 
pillen waren erweitert; ber Puls ſchlug BO mal. Die Trephint 
wurde angefegt und man fühlte eine Schwappung unter der 
bloßgelegten dura mater, deren Ausfehn übrigens nicht verdn: 
dert war; bie Membran wurde mit einem Kreuzſchnitt ge: 
trennt, aber es flog nur eine Heine Quantität biutiges Se— 
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rum aus. Kurz nach ber Operation bekam fie ihr Bewußt⸗ 
feon wieder, verfiel aber nochmals in einen Buftand von stu- 
por mit etwas röcheindem Athem und zufammengejogenen 
Pupillen. Alle Spuren von coma verfchwanden inbeifen 
ben folgenden Tag und die Patientin wurde bald und voll: 
kommen twiederhergeftellt, fo daf ihr die Anwendung der 
Zrephine weder Schaden noch Nusen gebracht zu haben 
ſchien. (Liston’s Elements of Surgery, Part. IL 
pag. 19.) 


Fracturen der Bafis des Schäbels 


find das Reſultat einer großen ‚Kraft, welche von der Ruͤck⸗ 
gratsiäule aus auf die Seitentheile des Kopfes, auf den 
Scheitel oder auf die Bafıs felbit angewendet wird, Ein 
Schlag mit einem ſtumpfen Körper oben auf den Kopf, 
waͤhrend derfeibe im Zuftande der Ruhe und der Zeftftellung 
ſich befindet, hat die Wirkung, eine Expanſion der Seiten: 
wandungen bervorzubeingen, die Bafis auf den obern Theil 
der Ruͤckgratsſaͤule niederzudrängen und dadurch die Verbin 
dungen der Knochen an ber Baſis zu zerbrechen, bie ber 
ſchwaͤchſte Theil des Schaͤdels ift, und fie im geöfierem ober 
geringerm Umfang zu zerfplittern. 

Fit aber jemand von einer Höhe herab, fo ſtuͤrzt er 
vielleicht auf irgend einen Theil feines Rumpfes, z. B. auf 
die Hinterbaden, And während der Numpf in einen Zuftand 
der Ruhe gelangt, wo noch ber Kopf in Wurfbewegung ſich 
befindet, wird die Nüdgratiiäule gegen die Cavitaͤt des 
Schaͤdels getrieben und es entftehen dadurch diefelben Wirs 
kungen, wie in dem vorhergehenden Falle, Oder der Patient 
flürge auf den Kopf und die Bafis des Schaͤdels erhält 
dann den Stoß nicht nur von ber Laft des ganzen Rumpfes, 
fondern auch von der Wurfkraft. Auch im dieſem Falle 
pflegt die Baſis häufig zu zerbrechen. ine Erſchuͤtterung 
ift die Folge von Stürzen gewefen, wenn ber Patient mit 
feinen Hinterbaden oder mit feinen Füßen die Erde beruͤhr⸗ 
te; aber die mit einer Fractur an der Bafis des Schaͤdels 
verbundenen Symptome find weit durchgängiger diejenigen, 
weiche eine Compreſſion des Gehims bervorzubringen pflegt. 
In diefem Kalle find die Knochen felten in großem Um⸗ 
fange verfchoben; die dura mater ift in der Regel zerriffen, 
ihre Blutgefaͤße und häufig der sinus find verwundet, und 
es wird folglich Blut an der Baſis des Gehims ergoffen, 
welches der wichtigfte Theil dieſes Organes ift, Der obere Theil 
des Gehirns kann einen beträchtlichen Grad von Drud ohne 
üble Folgen vertragen, aber Drud an dem Urfprunge der 
Nerven ift immer fehr gefährlih und in der Regel toͤdtlich. 
Blutung ans Nafe, Mund und Ohren, wenn fie mit andern 
Umjtinden und Somptomen, welche für eine heftige Wer: 
letumg und daraus hervorgehende Hiruftörung ſprechen, vers: 
bunden mar, iſt immer als ein entibeidendes Symptom von 
einer Fractut an der Bafis des Schaͤdels betrachtet werben. 
Über wir finden, daf eine folhe Blutung eintritt bei ge 
imgfügigen Verlegungen ohne alle Umſtaͤnde oder Feigen, aus 
weihen man auf eine fo gefährliche Verletzung ſchließen 
kann; und in andern Füllen, wo ſich aus der Jergliederung 
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ergeben hat, daß bad ostemporale, sphenoideum und eth- 
moicdeum fehr weit zerbrochen find, ift Erin Blut aus ihren aͤu⸗ 
fern Deffnungen zum Vorſchein gekommen. Fractur der Bafis 
des Schädels ift in ber Regel tödtlich, aber es kommen viele 
„Bälle vor, wo man Grund hat, eine folhe Fractur anzuneh« 
men, und dennoch werben die Patienten vielfeidyt mit par: 
tieller Paralyſe wieberhergeftellt. Davon ift mir neulich 
ein gutes Beifpiel in dem Falle eines fiebenjährigen Maͤd— 
hend vorgekommen, deſſen Kopf zwifchen einer Wand und 
dem Hintertheile eines Karrens gequetſcht und dadurch ber 
trächtlich breitgebrüdt worden war. Die Patientin lag meh: 
zere Tage bewußtlos; es wären alle Somptome von Goms 
prefiion vorhanden, und Blut floß in kleiner Quantität aus 
der Nafe, aus dem Mund umd aus dem rechten Ohr. Es 
bildete ſich ein ausgebreiteter Abſceß über dem rechten Schlaͤ⸗ 
fetnohen. Die Patientin wurde endlich mwieberbergefteltt, 
behielt aber eine Paralvfe der rechten Seite des Antliges und 
amaurosis des linten Auges, Das Empfindungsvermögen 
in ben paralofirten Theilen war ganz vollftindig. (Liston's 
Elements of Surgery. Part Il. p. 27.) 


Trepanation. 


Die meiſten wundaͤrztlichen Autoritäten ſtellen es als 
ein practiſches Axiom auf, daß die Operation des Trepani⸗—⸗ 
tens felten und vielleicht gar nicht zu rechtfertigen fen; au- 
fir bei dringenden Spmptomen, welde Deud des Gehirns 
anzeigen. Wir koͤnnten dafuͤr viele der ausgezeichnetſten 
wundärztlihen Schriftiteller eitiren, aber die Meinung eines 
Einzigen wird ſchon für unfern Zweck ausreichend ſeyn, und 
wir wählen deßhalb Hrn. Lawrence, Er fagt in feinen 
Vorleſungen (Medical Gazette, Vol. VI, p. 599.), daß 
heutzutage der Grumdfag, in allen Fillen von Schädelfractur 
die Trephine, oder irgend ein Inftrument anzuwenden, gar nicht 
mehr befolgt werde, und er ſtellt es als Negel auf, daß man 
fotche Mittel nur da anwenden dürfe, wo eine Depreſſion 
des Knochens fattfindet, die zugleih mit Sompto— 
men von Drud auf's Gehirn vergefellfhafter 
if. In allen Hilfen von Fractur mit Depreffion, fep nun 
leßtere bebeutend, oder unbedeutend, verführt man nur dann 
richtig, die Trepanation vorzunehmen, wenn Symptome vor: 
handen find, die einen Drud aufs Gehirn „anzeigen. Sm 
Hötel-Dieu waren die ungünftigen Refulcate des XZrepanis 
tens fo zablreih, daß Default biefe Operation in meh: 
teen ber legten Jahre feines Lebens gänzlich unterlaffen hat; 
und nad) dem, was Hr. Lawrence im St. Bartholo: 
mäud: Hofpitale beobachtet hat, iſt er faſt geneigt, ber 
Default’fhen Meinung beizutreten. Er fagt (Medical 
Gazette, Vol. Vi. p. 599.): „Bon ben Fällen, in wel: 
hen ich in dieſem Hofpitale die Operation habe machen fes 
ben, hat die gröfiere Zahl einen tödtlichen Ausgang gehabt, 
fo daß ich, den in dieſem Hofpitale gemachten Erfahrungen 
zufolge, ſehr wenige Fälle anzuführen im Stande bin, in 
welden das Leben des Patienten duch die Trepanation ge: 
rettet worden iſt.“ Hr. Liſton vertheidigt indeijen eine 
ganz entgegengefegte Meinung und fagt: 
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Verletzungen des Schaͤdels, welche durch ſcharfe Körper 
entſtanden find, Die eine Trennung der Kopffchwarte und 
eomplicirte Fracturen bewirken, haben in ber Regel Zerfplits 


terung der innen Tafel zur Folge und machen die Anwen⸗ 


bung der Trephine noͤthig. Schon die Anmwefenheit diefer 
Art von Fractur, ohne ein einziges ſchlimmes Somptom, 
ohne die geringfte Störung der Functionen des sensorium, 
berechtigt Tattfam zur Anwendung der Trephine, fo baß die 
abgetrennten Portionen der inmern Tafel entfernt werben koͤn⸗ 
nen, und biefes muß gefchehen, ebe ſich noch entzimdliche 
Symptome gezeigt haben. Die fpröde Beſchaffenheit ber 
innern Tafel des Schaͤdels Ift gut bekannt. Bei Fracturen, 
welche durch ein ſcharfes und ſpitziges Inſtrument, 3. B. 
durch ein Bajonet, oder eine Lanze, oder die ſcharfe Ede eis 
nes Steines, oder durch den Stollen eines Pferdehufeifens 
entitanden find, ift die aͤußere Oeffnung oft fehr Bein und 
fieht wie ein Stih aus; im Knochen findet gegen den Mits 
telpumet des Stiches bin eine Deprefiion ſtatt, und von dies 
ſem Mittelpuncte ftrahlen Riſſe aus, und deßhalb bat man 
eine ſolche Verlegung, eine Stichfractur, oder einen Stern: 
beuch genannt. Wenn nun auc die dufere Wunde uns 
bedeutend zu ſeyn fcheint, fo hat fih doch die glafige Kno⸗ 
chentafel in beträchtlichen Umfang abgetrennt, ja fie ift viele 
leicht in unzählige winzige und ſcharfe Splitter zertruͤmmert. 
Diefe ſcharfen Anochenfplitter find auf die dura mater ges 
trieben worden, und lestere Membran ift von ihnen oft 
auf eine beträchtliche Weife zerriffen. Werden diefe Splitter 
uicht bald nach der Verlegung entfernt, fo entitehe fat in 
jedem Falle eine entzündliche Thaͤtigkeit auf der Oberfläche 
des Gehirns bald nad der Beſchaͤdigung, und der Wundarzt 
iſt nicht im Stande, diefe Thaͤtigkeit durch allgemeine antis 
phlogiftifche Mittel, wie Eräftig er bdiefelben auch anwenden 
möge, zu mildern, oder abzuwenden, fo lange die Erres: 
aungsurfache diefer Thaͤtigkeit noch vorhanden ift. In folchen 
Fllen nun macht ſich, ich wiederhole «8, die Anwendung ber 
Trephine gebieteriſch nothwendig. Manchmal werden indeffen 
Patienten von einer Sticyfractur des Schädels wiederherges 
ſtellt, ohne daß die Zrepanation angervendet worden ift, wie 
im folgenden Falle, dem einzigen mir bekannten, hinſichtlich dies 
ſes Ausganges: 

Am 4. September befuchte ich einen vomehmen Mann 
von 55 Jahren, welcher am 29. Auguft eine Stichfractur 
des Schidels bekommen hatte. ine ſchwere Heugabel war 
von der Höhe eines Heuſchobers herabgefalten umd hatte ihn 
auf den obern Theil des Kopfes getroffen. Gleich nach der 
Verlegung trat eine Verwirrung im Denken, jedoch feine Bes 
wußtloſigkeit ein; er verlor die Bewegungsfiihigkeit in der rech« 
ten untern Ertremität, erlangte fie aber nach fehr kurzer Zeit 
wieder. Am folgenden Tage ftellte fih Schwäche des rechten 
Armes ein, und als ich den Patienten befuchte, war er faft 
gar nicht im Stande, von diefem Arme Gebrauch zu machen. 


Er konnte weder feine Finger beugen, noch den Arm emporhe⸗ 


ben und behielt nur eine fehr Schwache Bewegung im Ellenbos 
gengelenk. Es war eine Kleine, fat gebeilte Wunde der Kopf: 
fhwarte Über dem binteen Theile bes linken Sceitelbeines, 
dicht an ber Pfeilnaht und ziemlich im der Mitte zwifchen ih— 
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een beiden Ertremitäten vorhanden. Mit der Sonde konnte 
man bis auf den Knochen und fogar duch denjelben drin⸗ 
gen, und um die Wunde herum war eine ſchwache Geſchwulſt 
ber Kopfihwarte bemirklih, Der Patient hatte einge Zage 
nad der Verlegung, wenn er fi büdte, Schmerz im rech⸗ 
ten Ohr und in der Stim empfunden. Blut war nicht 
aus dem Ohre gebrungen. Am Abende nad) der Verlegung 
ſtellte ſich ein Froftfhauder ein, Lehrte aber nicht zurüd, 
Der Patient wurde bald voltftindig hergeitellt. 

Sch theile noch einen Fall von entgegenzefegter Art 
mit. in Kutfcher wurde in einer Sonnabendsnacht nie 
bergeworfen, und fiel mit feinem Kopf gegen die Ede eines 
Steines, an welchem unlingft die Steinhauer noch gearbeitet 
hatten, Nachdem er in feine Wohnung gefchafft worden 
war, erholte er fid von dem stupor, den der Genuß geiſti⸗ 
gee Getränke und die erhaltenen Schläge gemeinfchaftlich ers 
jeujt hatten. Den folgenden Morgen begab er ſich zu eis 
nem Apothefer, um fid feinen Kopf verbinden zu laſſen. 
Diefer zog mit Schwierigkeit ein Stuͤckhen Stein aus der 
Kopfıvunde.. Der Patient that dann eine Fuhre nad der 
Kirche und trank wuahrfcheinlih den Tag über manchen 
Schnapps. Er fühlte fih nachher unmohl, und wurde des 
Nachmittags von Uebelkeit und Feoftfchauder befallen. Den 
Montag hatte er heftiges Fieber umd ich befuchte ihn des 
Abends. Er delirirte zwar, befand ſich aber nicht in einem 
Buftande von stupor, Im rechten Scheitelbeine war ein 
Loch von det Größe, daß man die Spite des keinen Fin: 
gers einführen Eonnte, und viele lodere Anochenfragmente 
waren auf der dura mater zu fühlen. Es wurde eine Ice 
phine angervendet, und viele Splitter wurden dadurch ent: 
fernt. Macher begann die Gireulation febr aufgeregt zu 
werden: man lief dem Patienten reichlih zur Ader, umd 
reichte ihm Antimon in efelerregenden Gaben, aber dennoch 
ftarb der Patient den Mittwod früh. 

Bei der Zergliederung fanden ſich Spuren beftiger ent⸗ 
zumdlicher Thaͤtigkeit auf der Oberfläche der Hemifphaͤten. 
Die Gefäße waren ungewöhnlich zahlreich, dabei aͤußerſt dlut⸗ 
flrogend, und Lymphe und Eiter hatten fich in betraͤchtlichet 
Quantität ergoffen; die arachnoidea war undurchfichtig und 
die Hirnfubftanz etwas erweicht. Wäre die Operation frübs 
jeitiger vorgenommen worden, fo ift alle Wahrſcheinlichteit 
vorhanden, daß die Entzündung, melde den Tod berbeiführte, 
abgewendet worden ſeyn würde, wie im nachſtehenden Falke: 

Ein Steinbrucharbeiter befam einen Schlag von einem 
fharfen, beträchtlich großen Steine, welcher an einer ab: 
fhüffigen Wand hinabrolte, und ihn auf den Scheitel traf. 
Er lag eine halbe Stumde lang bewußtlos da, erholte ſich 
aber wieder und feßte feine Geſchaͤfte den übrigen Theil des 
Zages fort. Des Abende kam er, um Huͤlfe zu ſuchen. 
In der Kopfſchwarte war eine Beine Wunde und der bat 
unterliegende Knochen auf gleiche Weife, wie im vorigen 
Falle, gebrochen, ohme daß jedoch der Patient unangenehme 
Symptome fpürte. Die Folgen, welche eine folche Verlegung 
leicht nach ſich ziehen Eonnte, und die Nothwendigkeit der 
Zrepanation wurden dem Patienten vorgeſtelltz er ſah fie 
aud ein, und die Operation wurbe auf ber vorge 
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nommen. Viele fcharfe Bruchſtuͤcke «der innern Tafel wurs 
ben ausgezogen. Er ging hierauf nach Haufe, es ftellte fich 
nad der Zeit kein fhlimmes Spmptom ein, und bis auf 
den Verband der Wunde machte ſich keine wundärgtliche Bes 
handlung nöthig. (The London Medical and Physical 
Journal, Jan, 1832,) 


Cholera morbus bei den Kindern. 


Algemeine Betrachtungen; Behandlung der HHrm. Guer⸗ 
fent, Jadelot, Bouneau, Baudelocque, 
(Hofpital für kranke Kinber,) 


Die in andern Rändern gemachte Beobachtung, daß die cho- 
lera nicht häufig bei Kindern vortomme, ift volltommen durch das 
beftätigt worden, was wir feit bem Anfange der Epidemie in den 
verſchiedenen Hoſpitaͤlern von Paris gefehen haben, 

Die Zahl der von biefer Krankheit befallenen Kinder tft nicht 
ſeht beträchtlich, wenn man fie mit der Zahl der erwachfenen Pas 
tienten vergleicht. &o haben wir, z. B., im Hötel Dieu, welches 
bie erften Sholerapatienten aufgenommen hat, und wohin Patiens 
ten von jedem Alter und von jebem Geſchlecht ohne Unterſchied, 
iwenigftens 5 ober 6 Tage lang gebradht worden find, fo baß bie 
Bahl der aufgenommenen — — im Ganzen über 1800 betrug, 
nur 16 Kinder gefehen, naͤmlich 10 Knaben und 6 Mäbdhen, und 
unter diefen Patienten befanden fi nur zwei, bie in einem Alter 
von 5 ober 6 Jahren ftanden, 

Im Höpital des Enfans, mo feit bem 1. April für den Ems 
Pfang diefer Patienten alle vorbereitet war, waren bis zum 18ten 
nur 87 Patienten aufgenommen worden, und ein großer heil bers 
felben war cben nicht ſchwer afficirt. 

Wenn aber im Hötel Dieu die Zahl der Knaben biejerige der 
Mädchen faft um's Doppelte übertroffen bat, fo ift im Höpital 
des Enfans das Verbältniß ganz anders acıwefen. Die 87 Patienz 
tem beftanben aus 47 Mädchen und 40 Knaben. 

Das Verhaͤltniß ber Sterblichkeit würde nichts meniger als bes 
rahigend feyn, wenn nicht Umftände in Anfchlag gebracht werben 
müßten, die jegt näber bezeichnet werden follen, 

Bon 87 Patienten find allerbings 43, alfo faft die Hälfte ges 
ftorben, aber unter ibnen befinden ſich großentheils febr junge Kins 
der unter 4 oder 5 Zabren. In biefem Alter, wie im Greifenals 
ter, fehlen jeboch die Kräfte zur Reaction, und viele Patienten 
unterliegen in ber erften Periode (in der Periode ber Asphyxie), 
ohne daß man fie wieder erwärmen konnte. 

Bei Patienten über 4 ober 5 Jahre find die Ausfichten fchon 
weit günftiger. Alsdann tritt die Reaction weit leichter ein, und 
die Gongeftionen find weit weniger zu fürdten, als bei Greifen 
und hauptſaͤchlich weniger, als bei Erwachſenen; bas typhusartige 
Ausarten ber Krankheit ift weit weniger gefährlich, und gegen die 
nachfolgenden Hirnaffectionen, welche nad) der erften Fieberbige 
bäufiger find, befigt die Kunft auch große ‚Hülfsmittel, 

“ Das mittlere Alter der Gholerapatienten, welche im Höpital 
des Enfans aufgenommen worden find, betrug 12 Jahre; nur 8 
oder 4 hatten ein Alter von 14 oder 16 Jahren erreicht. 

Bon bdiefen letztern Patienten, db. 5. von den Kindern zu 6, 
8, 10, 12, 14 und 16 Jahren, deren ungefähr 60 aufgenommen 
worden find, find nad einer approrimativen Rechnung etwa 24 
oder 25 geftorben, alfo bloß etwas mehr, als der dritte Theil, und 
von den 32 Patienten, welche fi noch in Behandlung befinden, 
ſchweben bloß zwei, ein Knabe und ein Mädchen, in ziemlich großer 
Gefahr. Die andern, bi auf 3 oder 4, welche noch Erbreden, 
Diarrbde und etwas blaue Hände hatten, befinden fi in voller 
Genefung. Der Berluft bei diefen leztern wird ſehr befchräntt 
feyn, und bas allgemeine Refultat dürfte darauf binauslaufen, daß 
etwas über den dritten Theil der Paticnten ſtirbt, alfo immer noch 
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ein ſehr günftiges Refultat im Vergleiche zu demjenigen, welches 
bis jegt bei Erwachſenen erlangt worden # 

Uebrigens find bie characteriftifhen Merkmahle ber Krankheit 
ungefähr diefeiben, wie bei den Erwacfenen; mebrere haben auf 
diefe Weife blaues Antlig und Hände, tiefliegende Augen, Veran— 
derung der Gefichtdzüge, Kaltwerden, Abwefenheit des Pulfes ıc. 
dargeboten. Mehrere biefer legten find geftorben, aber befonders, 
wir wiederholen es, bei den Kindern unter 5 Jahren, ift die Mor: 
talität betraͤchtlicher geweſen; die meiften find aus Mangel an 


Reaction geftorben, 
ber erften Fieberhize, wie 


1) Die Reaction felbft In na 
wir ebenfalls gefagt haben, häufig ‚Dirnaffectionen zur Folge ges 
junges Maͤd⸗ 


habt, Wir haben im Saal Sainte - Catherine ein 
den von ungefähr 8 Jahren gefeben, welches feit dem 12ten aufs 
enommen war, unb bei welchem alle Symptome der Gholera vers 
este find, das aber in einem Zuftande der Hinfaͤlligkeit ſich 
befindet, weicher mir Neigung zu coma verbunden ift; die Augen 
find ſtarr, dic Pupillen ungleihmäßig erweitert, die Lippen jinb 
balbrußfarbig, die Patientin ift gleichgültig gegen alles, was fie 
umgiebt; fie bietet mit einem Worte die Gruppe von Symptomen 
dar, wodurch ſich bie Periode des collapsus der acuten meningitis 
oder des tuphusartigen Fiebers characterifirt. Um die Körperkräfte 
zu heben und eine energiſche Revulfion bervorzubringen, hat br. 
Guerfent einige Löffel voll Aikantwein, eine Chinaabkochung und 
ein großes Blafenpflafter aufs Vorderhaupt verordnet. 

2) In dem Saale St. Roch liegt cin Heiner Knabe von 4 Jah⸗ 
ren, welcher den 14. April in einem febr gefährlichen Zuftand aufs 
— worden iſt. Die Wärme und der Puls find zuruͤckge⸗ 
ehrt, das Antlig ift bleich, bie Rafe ift fpig, ber Knabe höst von 
Beit au Beit ein heftiges Geſchrei aus, wie cs feheint, in Folge von 
Unterleibsfchmergen. Zwei Beficatorien find an die Beine gelegt, 
an's epigustrium find Blutegel gefegt, es find Reiswaffer und 
Gummifgrup, ferner mit laudanum verfeste Breiumſchlaͤge auf den 
Bauch zu legen, verordnet worden, ber eingezogen unb gegen Drud 
fehr empfindlic, ift. 

3) Reben ihm liegt ein zwölfjähriger Knabe, welcher ben 16. 
April aufgenommen worden ift und noch geftern wicberholtes (rs 
brechen hattez das ſchwefelſaure Natron in der Gabe von_} Unze 
bat biefen Zuftand mobificirtz die Stuhlgänge find nicht mehr ' 

ufig, auch das Erbrechen hat etwas abgenommen; feine Bände 

d noch blaͤulich, der Puls hebt ſich, der Patient befinder ſich 


beffer. 

4) Im Saal Sainte- Catherine befindet fi ein junges Maͤd⸗ 
hen von 10 Jahren, welches wegen einer chronifden peritonitis 
im Dofpitale war; es wurde den 16ten von GEholsrazufällen ergrifs 
fen; fehe einfache Mittel find in Anwendung gebradyt worden; die 
Kranke fchreitet gegenwärtig der Genefung entgegen, und bie Abdo⸗ 
minalergießung ſcheint merklich abgenommen zu haben. Dieſes 
Mädchen ift die fünfte Patientin, welche im Hofpitaie von ber Cho⸗ 
lera befallen worden iſt. 


Behandlung des Hm. Guerfent. 


Während der Rroftperiode haben in ber Praris dieſes Arz⸗ 
tes folgende Mittel die befte Wirkung gehabt: Revulſivmittel auf 
der Haut und innerliche Aufregungsmittel, nämlih Einreibungen 
mit campberhaltigem Alcohol, ein Blafenpflafter auf das epiga- 
strium, Senfpflafter auf die Ertremitäten, warme Bäder und Bes 
gießungen von 20° E.; innerlid: 


Julep gummi . » * 0... . ncias octo. 
Aetheris sulphur. alcoholisati  . drachmas (gros) duas. 
Acidi sulphurici . * er 0.0.  drachmas duas, 


Löffelweife zu nehmen. 

In der Periode der Reaction (Hige): Blutegel an's epiga- 
strium oder hinter die Obren, allgemeiner Aberlaß, erweichende 
Umfcyläge, lindernde Betränke. 

Wenn die Dinfälligkeit nah ber Reaction noch lange fort 
dauert, und wenn tuphusartige Symptome vorhanden find, wendet 
Br. Guerfent mit Vorſicht die toniſchen Mittel an, z. B. Chi 
na, Bordeauxwein oder Alikantwein u. f. w. 
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Behandlung des Hm. Jabelot. 


In der Cyanoſe (blauer „Hautfarbe, Kroftperiode) : Einreibuns 

gen mit Eis ober mit. einem Liniment, zufammengefegt aus: 
Olei Camphorae . . uncia una; 
Tineturae Cantharidum . drachma una ; 
ein Kleien⸗Halbllyſtir mit Zufag von 1 Drachme Effig.. Als Ger 
tränt: kaltes Salepwaſſer. 

Während der Reaction; allgemeine ober Örtliche Aderläffe, ‚mit 
laudanum verfegte Breiumfchläge auf ben Unterleib, verfüßende und 
barntreibende Getränke. 

In der Periode der Ausfeerungen: Ipecacuanha in ber Gabe 
von A Gran auf dreimal, mit Opium verſetzte Kipftirez decoctum 
album. 


Behandlung des Hrn. Baubdelocque. 


In der Frofiperiode: warme Bäder, Einreibungen mit cams 
pherhaltigem Chamillendl, Blaſenpflaſter an die Beine, Senfteige; 
zum —— Chamillen mit MDrachme eſſigſaurem Ammoniak auf 
bie Pinte. 

Sn ber catarrhaliſchen Periode (ber Ausleerungen?): Galomel 
in der Gabe von 2 Gran von Stunde zu Stunde. 

Während der Reaction: Aderläffe, Blutegel in's epigastrium. 


Behandlung des Hm. Bouncau, 


1) Warme Piper von 10 Minuten, mit falten Gompreffen 
auf den Kopf, und mit Senf gefchärfte Breiumſchlaͤge auf bie 
Büße 


2) Potio gummosa mit 1 Drachme Worarfäure, mit landa- 
num verfente Kiyftire, ermeichende VBähungen auf den Bauch ans 
gewendet. (La Lancette Frangaise, 21. Avril 1882.) 


TREE TE 


eithocenoſe ift der von Heurteloup angewenbete Name 
einer Nachoperation ; mittelft welcher die Harnblafe von den Bla: 
fenfteinreften befreit werden foll, die nach der Lithotritie zuruckgeolie⸗ 
ben find. Das zu diefer Nachoperation beftimmte Juftrument iſt 
eine, je nach den Umftänden gerade oder gefrümmte, ftäblerne Röhre, 
Sie bat, einen Boll von ibrem Ende entfernt, zwei an den Seiten 
angebrachte Deffnungen, eine genau vor der andern; auf das Ende 
enſeits diefer Deffnungen ift ein balbfugelartiges Endſtück aufge 
—— welches, wenn das Inſtrument berausgenommen iſt, leicht 
abarfhraubt werben kann. Das Hanbariffende der Röhre ift fo einge⸗ 
richtet daß man von der Seite ber einen Apparat anbringen kann, 
durch welchen Waſſer in die Blaſe getrieben werden kann. Wenn 
diefe Einfprisumg ftattgebabt hat, und man dem Waffer geſtattet 
wieder abzufließen, fo ſtroͤmt es fchnell hervor und führt alle 
Fragmente mit ſich, die Klein genug find, um in die. Höhle ber Röhre 
eindringen zu können; bie größeren legen und klemmen ſich queer 
ein, indem fie von einer Oeffnung zur andern reichen. In diefem 
Zuftande ziebt man nun bie Röhre. nit aus, weil dadurch die 
Wände der Urethra unvermeidlich verlegt werben würden, fondern.dr. 
Heurteloup führt in den. Canal der Röhre einen Metallcylinder 
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ein, ber für eine gerabe. Röhre ſolld, füt eine gekruͤmmte aber mit 
Gelenken verfehen ift. Indem er dann diefen Metallcylinder 
das Eude der Röhre drüdt, während er die Röhre feldft 
brängt er bie in den Löchern der Roͤhre ſtockenden Fragmente 
ga den Rand der Köcher, und zertrümmert fie fo mit eichtia 

e Theile der Fragmente, e auf der einen ober andern Seite 
über die Röhrenlöcher hinausragen, fallen in bie Blaſe zuräd, aber 
alles, was zwiſchen den beiden Löchern der Röhre beſindlich if, 
wird gegen das aufgefchraubte blinde Ende getrieben und ba zer: 
kleinert. Diefe Operation wird mehrmals wieberholt, ohne def 
man die Röhre Herauszunchmen braucht, bis bas Blinde Ende 
ganz gefüllte if. Dann nimmt man die Röhre heraus, und ent 
leert durch Abſchrauben das blinde (Ende der Röhre, welches an 
zwei Quentchen zerkleinerte Fragmente enthalten Eann. 


Verftopfung und Fieberſymptome, hervorgebradt 
durch nicht verdaute, in dem Dickdarm zurüdgebliebene Nahrungs: 
mittel; beobadjtet vom Dr. Madintoft. in fiebenjäbriges 
Kind wurde von Froſtſchauder, alsdann vom Fieberbige, Durk, 
Mangel an Appetit und Anfällen von Uebelkeit ergriffen; feine Rs 
fpiration wurde befchlcunigt, und es klagte Über beftigen Kopf: 
ſchmerz. Während fünf oder ſechs Tagen gab man ihm mehrere 
Yurganım. Um biefe Zeit fand man den Unterleib acfpannt ımd 
gegen Drud empfindlih; ber Durft war berrächtlich, die bi 
tion raſch, das Antlig gerdthet, der Kopf ſchmerzbaft; uſch 
und Licht waren dem Heinen Patienten täftig ; bie Zunge mar im 
Mittelpuncte mit einer diden weißen Schicht bedeckt, uͤbrigens 
feudht, ausgenommen an der Spige und an den Rändern, die fehr 
roth waren. Kein Erbrechen, aber Ekel vor feſten Rabhrungsmit- 
teln; Anaft, Schlaftofigkeit, rafcher, aber nicht ftarker Puls. Acht 
Zage lang wurden Blutegel und Bähungen mit auffallender Er 
177 A aber von kurzer Dauer, angewendet. Die Saranzen 
und Kipftire blicben ohne Wirkung; bie Stublaänge beftanden nur 
in einigen, aber nicht reichlichen Mucofitäten. Es wurde ein Dia: 
fenpflafter auf den Unterleib gelegt. Endlich am 1aten Tage be⸗ 
wirkte ein draftifhes Purgiemittel unter Anftrengungen und bibeu: 
tenben Schmerzen ben Abgang einer ftinfenden Maffe, melde, wer 
gen ihres Volumens, bie Aufmerkfamkeit des Dr. Madintofh 
erregte. Sie beftand aus einem Zwieback und zwei Stücken nicht 
verdautem Fleifhe. Der Zwieback war erweicht, aber unvefebrt, 
bis auf eine Heine Portion feines Randes, weiche daran fehle; 
man konnte febr deutlich die Eindrüde erkennen, welche getoöhnli 
auf die Zwiebacke gemadjt werden, und ebenſo auch mehrere Bud 
ftaben vom Ramen des Bädere. Bon ben beiden Fleifäftütin 
hatte das größte ein foldhes Volumen, daß es den Mund bed Kin 
des volllommen ausgefüllt haben mußte. Weber das eine no 
das andere Stuͤck hatte durch die Verdauung eine Veränderung m 
fahren, und fic hatten fich beffer confervirt, ald man bätte ala: 
ben follen. Nachdem der kleine Patient auf diefe Weiſe von den 
unverbauten Nabrungsmitteln befreit worden war, erlanate er raſch 
— * — wieder. (Mackintosh, Principles of Physic, ed. 

. ol. 


Rekrolog. — Der um die gerichtliche Medicin und Gr: 
—— verdiente Profeſſor &. Mende zu Göttingen, iſt leider 
geitorben. 


ei ne nenn} 
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Natur 


Unter ſuchungen über die Matter. *) 


Der Staatsrath Herholdt, Ritter vom Dane— 
brog, hat der königl. Geſellſchaft der MWiffenfchaften die 
Refultate feiner im Jahr 1830 fortgefegten Unterfus 
dungen über die Matter (Coluber natrix) vorgelefen. 

Unter 57 erwachſenen Individuen, welche er lebens 
Mg vom Ritterſitze Roſenholm in Judland nad ber 
Stadt hatte bringen laffen, war nicht ein einziges 
maͤnnlichen Geſchlechtes, fondern alle fanden ſich 


= 

r folgert daraus, dab die Menge der weiblichen 
Nattern diejenige der männlichen bei weitem überfteigt, 
auch wird dadurch bie Vermurhung beftätigt, daß dieſe 
Ihiere in polygamifchen Verbindungen leben. 

Das Totalgewicht der 57 Nattern betrug 19 Pfund, 
und nah einem mittleren Durchſchnitt das Gewicht ei 
ner einzigen 4 Pfund. Die Meinfte hatte eine Länge 
von 308 und die größte eine Länge von 504 Linien. 

Nachdem die Eier ausgefhnitten waren, fand ſich's, 
daß ihre Zahl an 700 berrug und daf fie zufammen 
64 Pfund wogen. 

Bon diefen 57 Nattern wählte Hr. H. acht zu ges 
naueren Unterfuhungen aus. Mad einer mittlern 
Durchſchnittszahl betrug deren Länge 402 Linien, deren 
Gewichte 2561 Gran (nur 1 Gran über 4 Pfund) und 
dasjenige der Eier 856 Gran. 

Nach einem mittleren Durchſchnitt kommen 13 Eier 
auf jede Blatter, Zieht man nun vom mittleren Ger 
wichte der Mattern das mittlere Gewicht der Eier ab, 
fo beißen nur 1705 Gran für eine weibliche Natter 
übrig, welche ihre Eier gelegt har. Diefes Gewicht auf 
bie mittlere Länge yon 402 Linien vertheilt giebt nur 
4,24 Gran für jede Linie Länge. 

Indem Hr. H. dieſes Verhaͤltniß mit den Nefuls 
taten feiner linterfuchungen vom Jahr 1829 zufammens 
hätt, nämlich, daß junge Mattern bis zu einer Länge 
von 90 Linien nur 36 Gran wiegen, gelangt er zu dem 
Schluſſe, daß die Entwidelung ber organis 


”) Man vergleiche Nr. 650, (Rr. 12, bed 8oſten Banbes) der 
Notizen ı. 


kunde. 


ſchen Maffe der erwachſenen Nattern zehn— 
mal ſtaͤrker if, als diejenige der jungen 
Nattern. 


Jenes uͤppigere Wahsthum ber erwachſenen Natter 
deutet auf eine größere Irritabilitaͤt. 

Während feiner mehrjährigen Unterfuhungen fand 
Hr. H. niemals eine träctige Matter, welche kürzer, 
er 300 Linien, oder länger, als 508 Linien gewefen 
wäre. 


Diefes veranlaft ihn, zu fragen: erwacht vielleihe 
ber Begattungstrieb bei der weibliden Matter erft, nach⸗ 
dem fie eine Länge von 300 Linien erlangt hart? Der 
ſchraͤnkt fih die volle Entwicelung derfelben (im Nors 
den) auf 508 Linten? In welchem Lebensalter erlangt 
der Körper der Nattern dieſe verfchiedenen Längen ? 
Wie viele Jahre dauert die Fruchtbarkeit bderfelben? 
Wenn fterben fie vor Alter? 


Eine vergleichende Ausmeſſung der erwahfenen und 
der jungen Matter gab folgendes Mefultar: 

Die Länge der erwachfenen Natter: . » » 402 Linien; 

Die Länge der jüngern Ratter!: » - ». . 0 — 

Länge bed Kopfes ber erwachſenen Ratter: 13 

Länge-bed Kopfes der jungen Ratter: . 5 

Länge des Haltes ber erwachſenen Nattr: 44 

Länge bed Halſes ber jungen Natter: .„ . 11 

Länge ded Rumpfes ber erwachſenen Natter: 

Länge bes Rumpfes der jungen Rattr: „ 59 

Länge bes Schwanzes ber erwacfenen Natter: 72 

Länge des Schwames der jungen Natter: „ 17 

Der Rumpf ber erwacfenen Matter beträgt alfo 
68 Procene und derjenige der jungen 65 Procent der 
Länge des Thiered. Da es befannt ift, daf die Natter 
fein Zwerchfell hat, fo bilder ihr Rumpf eine Cavirde, 
welche die Brufts und Bauchorgane gemrinfhaftlid eins 
nehmen. Die Bruſthoͤhle wird am richtigſten beftimme 
nach der Länge der Lunge, nämlich vom Halſe bis zum 
Eiergang (oviductus); und die Bauchhöhle vom unters 
fien Ende der Lunge bis zum Cloat. 

Nah genauen Ausmeflungen jener gemeinfchaftis 
hen Cavitaͤt (273 Linien bei der erwachſenen Natter) 
müffen die vorderfien 127 ya auf die Bruſthoͤhle, 
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und die Hinterften 146 Linien auf die Bauchhoͤhle ger- 


rechnet werden. Bei der jungen Matter kommen 27 
Linien auf die Bruft und bie übrigen 32 Linien auf 
den Bauch. 

Die Bruſthoͤhle fheint während des Wahsthumes 
der Matter fih anfangs in gleichem Verbältniffe mir 
der Länge des Körpers zu entwicdeln, fpäter aber in eis 
nem fleigenden Berhältniffe, Bei der jungen Natter 
maß die Lunge 27 Linien, alfo „5 der ganzen Länge 
des Thieres (90 Linien). Bei einer erwachfenen Nat 
ter von 308 Linien maß fie auch „5 der ganzen Thiers 
länge, nämlih 92 Einien. Bei einer andern erwachles 
nen weibliben Natter von 556 Linien Länge betrug die 
Länge der Lunge gleihfalld 5, nämlih 107 Linten. 
Dagegen wurde bei folgenden eine größere Länge anges 
troffen: Eine Matter 
von 372 Rinien hatte nad; ber Meffung flatt : — 114 Linien, 
— 390. — -— 0 ; 


_ _— 16 — 


- I nn 0-19 — 19 — 
10 —- —- — — — -18 -——i8 — 
-10 — — - — — -1d 18 — 
nn 5 — — s — 


Die Lunge der jungen Matter iſt alfo relativ fürs 
zer als bei Nattern von 372 bis 504 Linien Länge, 
Die Bauchhoͤhle muß natuͤrlich in demfelben Verhaͤlt⸗ 
niffe ſich verkürzen, in weldem die Bruſthoͤhle ſich vers 
dängert. 

Die Phyſiologen nehmen von der Lunge der Matter 
zwei Mbrheilungen an, nämlich 1) den vorderften ſchwam—⸗ 
migen Theil, der fehr aderreich tft und das eigentliche 
Orydations : Organ (Organ for Iltningen) bildet ; 2) 
den hinterſten blafenfSrmigen Theil, der wenige Adern 
enthält, dabei zum Lufebehälter für das Achmen und 
zur Schwimmblafe dient. 

As Hr. H. feine Nattern nad) diefer Abtheilung 
ausmaß, fo fand er, daß die ſchwammige Lunge der 
jungen Nattern, deren Brufihöhle 27 Linien betrug, 
14 Linien maf, und bie blafenförmige 13 Linien, und 
daß folglich der ſchwammige Theil der Lunge 52 Pros 
cent, der blafenförmige dagegen 48 Procent der ganzen 
Länge der Brufihöhle betrage. 

Er verglich hieramf dieſes Nefultat mit den Ergebs 
niſſen der Zungenmeffung der vorhin angeführten acht 
erwachfenen Nattern: 

Dei a., deren Lunge 92 Linien lang war, maß der 
ſchwammige 27, der blafenfürmige Theil 65 Linien. 

Dei b., deren Lunge 107 Linien lang war, maß der 
ſchwammige 31 und der blafenförmige Theil 76 Li⸗ 
nien. 

Bei c., deren Lunge 114 Linien fang war, maß der 
—— 32 und der blaſenfoͤrmige Theil 82 
inien. 

Bei d., deren Lunge 116 Linien lang war, maß ber 
fhwammige 35 und ber blajenförmige Theil 83 
Linien, 

Bei e., deren Zunge 123 Linien fang war, maß der 


ſchwammige 35 und der blafenförmige Theil 85 Linien. 
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Dei £., deren Lımge 132 Linien lang war, maß der 

— 39 und der blaſenfoͤtmige Theil 98 

inien. 

Bei g., deren Lunge 158 Linien fang war, maß ber 
ſchwammige 47 und der biafenförmige Theil 111 
Linien. - - vr. r 

Bei h., deren Lunge 163 Linien lang war, maß ber 
fhwammige 45 und der biafenförmige Theil 120 
Linien. 

Nach diefen Ausrehnungen berechnet Ar. H., daß 
ber fhwammige Theil der Lange erwadfener Nattern 
nur 29 Procent, dagegen der blaſenfoͤtmige 71 Procent 
beirage, Diefe Ungleichheit in der relativen Groͤße des 
blafenförmigen Lungentheiles ift, Hrn H. zufolge, Schuld 
baran , daß die jungen Nattern jederzeit, wenn fie in 
Waſſer Ihwimmend erhalten werden, binnen wenigen 
Tagen ertrinten, wogegen die etwachſenen Mattern med: 
tere Wochen ihr Leben und ihre Diunterkeir im Waller 
zu erhalten vermögen. 

Der Bauch der mweiblihen Matter enıhält feiner 
ganzen Länge nach zwei (paarige) Eiergänge (oviduc- 
tus). As Hr. 2. fie ausmaß, betrug die Länge dem 
felben bei 

Hattern von 808 Linien 


DE Ze Ze) 


115 Linien. 
B4 


— — 

Mittlere Länge aller 8 Nattern (1176:8) 147 — 

Hr. H. fand bei ſeinen Unterſuchungen nie beide 
Eiergaͤnge zugleich mit entwickelten Eiern angefuͤllt. Ges 
woͤhnlich lagen fie alle läugs dem einen Eiergange, felts 
ner in beiden vertheilt; im legtern Falle nahmen einige 
den vorderften Theil des einen Ganges ein, andere den 
hinterfien Theil des andern, fo, daß keine neben einans 
ber lagen. : 

Ketten, welche fämmtlihe Eier bildeten, wurden 
endlich in allen traͤchtigen Nattern angetroffen und zwar - 
12 bis 14 Linien vor dem Cloak. Der binterfte Theil 
bed Eierganges war nämlich. immer, Icer und im einem 
jufammengezogenen Zuftande. Da nun die Mittellänge 
der Bauchhoͤhle nur 147 Linien beträgt und jedes reife 
Ei 12 bis 14 Linien mißt, fo beträgt die Mirtetjahl 
der Eier, welche die Eiergänge faſſen können, hoͤchſtens 
13 oder 14, wenn fie gegen das Ende der Trächtigkeie 
erwas fchräg gegen einander gedrücdt werden. Hieraus 
ergiebt fih denn, daß die größern Klumpen von 80 bis 
50 Nattereiern, welche Ar. H. voriges Jahr der Ges 
fellfhaft der Wiſſenſchaften vorzeigte, unmöglich von eis 
ner einzigen Natter gelegt worden feon konnten. 

Es unterliegt folglich keinem Zweifel, daß je zw 
weilen mehrere Weibchen diefer Thierklaſſe ihre Eier zu 
einer und derfelben Zeit in ein gemeinfcaftliches Meſt 
legen, und daß die Eier, nachdem fie gelegt find, anı 
einander kleben. 

In allen feinen traͤchtigen Schlangen fand Hr, 9., 
außer den in ben. Eiergängen (oviductus) enthaltenen 
größern entwickelten Eieru, auch manche kleinere in beis 
den Eierſtoͤcken (ovaria). . Diefe kieineren Eier fcheinen 
für’s folgende Jahr beſtimmt zu ſeyn. Die größeren ber 
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fruchteten lagen ganz frei und außer aller Adernverbin⸗ 
dung mit den Eiergaͤngen; ſie ſchwimmen auch nicht, 
wie Seger beobachtet haben will, im Eiweiß. Haͤngt 
man eine trädtige Matter am Schwanz auf, fo brgiebt 
fi die aanze Eierkerte während der Bewegungen des 
Thieres um ein Par Zoll vorwärrs in den Bauch; 
wenn man eine Entzündung in den Eiergängen erregt, 
fo nimmt zwar die Schaalhaut eine rörhliche Farbe an, 
jedody findet man feine Adernverbindung zwifchen derfels 
ben und dem Eiergange, Die Adern, welche am drei 
eingetrocneten Eiern zu fehen waren, die Hr. H. im. 
Jahr 1829 vorzeigte, gehörten folglich nicht zu den 
Eiern felbit, fondern zu den Eiergangen. Diefe hier 
waren folglih nicht, wie man damals glaubte, unreif 
und zu frühzeitig gelegt, fondern muͤſſen aus der Nats 
ter ſammt ihrer Umhüllung (dem Eiergange) ausgefchnits 
ten worden ſeyn, ehe fie ihm gebracht wurden. Es war 
num bewiefen, daß das NMatternei feine membrana de- 
cidua und feinen organifhen Zufammenhang mit dem 
Wutterkörper bat. 

Bei verihiedenen Nattern, welche Hr. H. im Aus 
fange des Monates Julius unterfuchte, fand er, daß 
die Schaalhaut des Eies (mernbrana corticalis) bereits 
feft und zaͤhe war, daß aber noch keine Fruchthaut 
(matrix), fein Blutgefäß und kein Embryo erkannt 
werden konnte, Das Ei enıhält eine homogene gelbli— 
de halbilüfige Feuchtigkeit; Dotter und Weines waren 
noch nicht aefchieden. Gegen das Ende deflelben Mo— 
nated war dagegen der Dotter in eine feine Haut eins 
gehuͤllt, ein Theil des Eiweißes gleichſam halb geronnen 
und an feiner Oberfläche der Feltigkeit nahe, An der 
Dotterhaut fand ſich nun aud) eine Feine Fruchthaut mit 
einer kiaren Feuchtigkeit gefülle, und in derfelben ein 
fehr zarter, zufammengerollter Embryo mit einem rorhen 
hüpfenden Puukt (punctum saliens) in feinem Gens 
tum. Die Fruchthaut hatte im Durchſchnitte 2 bie 5 
Linien. Hr. H. glaubt deshalb jest, daß er früher (f. 
Notizen Mr. 650) für das Ausbrüten des Martercies 
eine zu kurze Zeit angenommen habe, indem das Herz 
faum nad) viertägiger Entwicelung feine centrale Wirks 
famteit beginnen kann. Er nimmt deshalb nun an, 
daß die Matter etwas zeitiger im Frühling , als er cher 
dem glaubte, befruchter werde. Das Heine Herz des 
Embryo's hüpfte noch bis zum dritten Tag in dem tods 
ten Mutterbauche und lief aleihfam die Blutgefäße im 
Ei inzwiſchen ihre Entwidelung fortſetzen. Diejes gab 
Hrn. H. Veranlafung , einen befruchteren Eiergang aus— 
zufhneiden, und denfelben in feine Miftgrube zu legen; 
allein die Entwicelung des Embryo und der Pulsſchlag 
des Herzens hörten binnen wenig Tagen auf, Endlich 
unterband er auch bei zwei traͤchtigen Martern den Bauch 
ganz feit vor dem Cloak, um die Nattern zu verhins 
dern, ihre Eier zu legen und zugleich zu erfahren, ob 
nicht die Jungen im Bauche der Mutter ihre vollſtaͤn⸗ 
dige Entwicelung empfangen und lebendig zur Welt 
tommen können. Aber auch diefer Verſuch mislang an 
den Nattern eben fo, mie jener, den Geoffroy de 
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St. Hilaite an Hühnern angeftellt hat, Die eine 
diefer Nattern ftarb den Iten, die andere den 15ten 
Tag nach der Unterbindung. Bet der Section fand Hr, 
H. die Eiergänge roth von Entzündung; die Eier hats 
ten eine rorhgelbe Farbe befommen. Der Dotter und 
das Eiweiß waren vertrocknet, oder gleichfam geronnen;z 
die Embryo’s waren gleichfalls gelblich und todt. Die 
Harngange (ureteres) der Mutter waren ihrer ganzen 
Länge nad) bis an’s vorderjte Ende der Nieren mit eis 
nem zähen Haru von fchöner Perifarbe angefült. In 
den Därmen fanden fidy keine Ercremente. 

Bei diefem Punkte frage Hr. H.: in welchem Mor 
nat (unter welcher Temperarur?) wird die Matter ber 
fruchter? Waͤchſt das Ei derfelben bereits in den Eier— 
ſtoͤcken (ovaria), che die Befruchtung fattgefunden hat? 
Treren die Eier erft nah der Vefruhtung ſchnell nad) 
einander in die Eiergänge (oviductus) ? 

Ueber das Athmen der Nattern theilt Kr. H. fols 
gende Beſchreibung mit: , Der Kehikopf der langen Lufts 
röhre der Matter liegt an der Zungenfheide (vagina 
linguae) fo leicht von der Schleimhaut angehefter, daß er 
während des Athmens frei bewegt werden kann, und 
zwar von der Kehle auf gleiche Weiſe bis zu den bins 
terften Oeffnungen der Naſenlöcher (choanae). Hält, 
das Thier den Mund verfchloffen, fo find die Beweguns 
gen genau begränzte durch die hohle Furche, welche 
von den zivei innerften Zahnrändern des Oberkiefers 
gebilder wird. Während jeder Erfpiration wird die Luft⸗ 
röhre nad) vorwärts bis an die choanae ausgedehnt, 
und es erweitert fih die Mündung derfelben zu einer 
runden Oeffnung (rima glottidıs), wodurch dann das 
Einathmen erfolge, Nachher wird die Muͤndung wieder 
aufammengefhnürt, aud die Kehle zuruͤckgezogen bis 
hinter die Zahnfurde. Die Matter braucht folglich nice, 
wie mehrere Phnfiologen glauben, während fie vers 
ſchluckt, ihre Zunge über die Oeffnung der uftröhre zurücks 
jubeugen, um den Mangel der Epiglotris zu erfegen, 

Hält man den Rachen ber Natter geöffnet, fo erkennt mar 
ben Rhythmus bes Athmens ganz beutlidd an ber Mündung der 
Luftrögre. Soebald man bie Luftröhre unterbunden bat, fo find 
alle mechaniſchen Erſcheinungen des Athmens im Munde augens 
blicklich gehemmt. Gine Natter, welde Hr. H. nad) jener Oper 
ration im Wajfer ſchwimmen ließ, ſtarb nach 44 Stunden ; eine 
andere, weldye, nach Unterbindung ber Luftröhre, am Schwanze 
in freier Luft aufgebangen wurde, erftidte ſchon nad einer 
Stunde; eine dritte, welche er frei auf der Erde hatte berums 
kriechen iaffen, überlebte die Operation fünf Stunden lang. Die 
früher erwähnten Ausmeffungen beider Lungenpertionen find alle 
an Nattern vorgenommen worden, welche der Werfaffer auf dieſe 
Weiſe hatte erſticken laffen, nachdem das Thier durch die Bewer 
gung ber Luftrobre verrathen hatte, daß ed mit einem tiefer 
Athemzuge feine Lungen gefüllt babe, — Wenn man auf dieſe 
Weiſe das Athmen des Thieres bemmt, fo foll man, Hrn. H. 
zufolge, ſowohl hinſichtlich der Gapacität ber Runge, als auch, 
was bie qualitativen Beränderungen ber eingeathmeten Luft ans 
langt, das ficherfte Refultat erlangen. 

Hr. H. fütterte verſchiedene erwachfene Nattern mit lebens 
digen Froͤſchen von verſchiedener Größe. ine träctige Natter 
von 408 Linien Länge, welde den 15. Julius fünf Froͤſche kurz 
nadjeinander verſchluckt hatte, wurbe ben 18. Qulius durch Uns 
terbindung der Luftröhre erftidt; eine Schnur wurde hierauf vor 
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dem Goal um ben Bauch bed Thieres gelegt, nachher in. 
den Deſophagus geblafen und, als dieſer am Kopf ru 
wor, bie Sergliederung vorgenommen, Hr. 5. fand alsdann ben 
Defophagus bis an’s hinterfte Ende der biarenförmigen Lungen⸗ 
portion auf eine Strecke von 158 Linien ſtark von Luft aufgetries 
ben , aber bis zur Bauchhoͤhle war keine Luft gedrungen. Der 
Defophagus füllte beinahe die ganze Bruſthoͤhle aus, bie Runge 
und die Leber waren nad) der rechten Seite und nach dem Nüd: 
grat hin gedrängt; die rechte Aorta Tief von ber Baſis des Herz 
zens von reits n 
bagus, um ſich mit der norta communis 36 Linien hinter der 
afis des „Herzens zu vereinigen. Der ganze Drfopbagus war 
vom Hals an bis 32 Linien vor feinem Eintritt in den Bauch 
von gleicher Weite, von zartem Gewebe und faft ohne ſichtbare 
Blutabern; der Übrige binterfte Theil deſſelben war dagegen 
merllich ftärker ausgeweitet, von fefterem Gewebe und bejonders 
reich an Blutabern, Diejes Ende des Kanales Tief fchräg und 
etwas gefrümmt von rechts nach links, um fich mit dem Magen 
zu vereinigen. Außer ben Blutadern, welche ſich von vorn ber 
um beide Seiten des Kanales herum veraweigten, fand der Wer: 
faffer , daß zugleich von ben Gullengängen und jelbft von ber 
Gallenblaſe einige Adernäfte von grünlicher Farbe bis an ben 
eg en Theil bes Oeſophagus liefen. Als biefe Natter am 
ten Zage nach Verſchluckung ber Froͤſche aufgefchnitten wurde, 
fo fand man alle fünf im hinterften Theil dicht vor dem Magen. 
Sie gaben keinen Geruch aus; ihre weihen Theile hatten allen 
Aufammenhang verloren und waren gleichſam zerſchmoizen. Das 
Skelett von den beiden größten war nody ganz; ihr Sche kel— 
tnochen war zerbrodien, was ohne Zweifel ſchon geſchehen war, 
ehe fie von ber Natter verfchludt wurden. Das Steiett der klei⸗— 
neren war größtentheild aufgelöft. Daraus ergiebt fi, fagt 
Be H. daß bie Xuflöfung der Rahrungsmittel in dem hinter: 
en Theile des Defophagus fattfindet. Der Zugang von bier 
bis zum Magen ift auch zu enge, als daß große zulammenbäns 
gende Körper Durchgang finden Eönnen, und der Magen fetbft ift 
zu klein, um fie faffen zu Zönnen. Die eigenthuͤmliche Auflöfung 
der Nahrungsmittel muß folglich in bem binterften Theile der 
Bruſthoͤhle neben ber Leber ftattfinden; der eigentliche Magen, 
weldyer zwifchen ben Umbiegungen der naͤchſten Dürme, ber Gals 
lenblaſe und dem Pancreas liegt, fcheint dagegen, gleich dem 
Duodenum bei'm Menfchen, die Funktion zu haben, den Shymus 
in Nahrungsfaft zu verwandeln und benfelben von ben Ercremens 
ten zu ſcheiden. 

Die fogenannte Gloafe der Natter ift, wie bekannt, mit ei- 
nem berzformigen Dedel, dem Gloat+ Schilde, verfdjioffen. ns 
ter biefem ift. er mit einer Schleimhaut überkleidet, in welcher 
man eine pr für die —— eine andere für ben 
Majtdarm, zwei für bie Eiergänge und zwei für die Afterdrüfen 
findet. Die Gloake bildet keine Gavität, feinen Sammelore für 
„Harn und Excremente, ſondern ift allein dazu beftimmt, bie ans 
geführten Deffnungen zu befchügen. j 

Dit vor demfelben haben die Rattern einen eigenthämtichen 
Muskelapparat, welcher ſich 12 bis 14 Linien nach der Baudı- 
höble hin erſtreckt und den binterften Theil des Maftvarmes fos 
mobl, als ber Harnröhre und der Giergänge umgiebt. Er ift 
an beiden Seiten an die Witbelbeine und Rippen befeftigt und 
bildet gleichſam einen mustuldfen Sad, der wie ein Auslerrungds 
Muskel (m, detrusor) auf Eier, Harn und Ereremente wirkt. 

Dr. 9. hat Gelegenheit gebabt, diefen Muskel in Ihätigkeit 

feben. Gine erwachſene Natter, welche er in einem cnlindris 
hen, halb mit Waffer angefüllten Glas eingefdhloffen hatte, zog 
zuerſt die ganje Länge ihres Bauches dicht zufammen, hob hier: 
auf den Gloat:C child empor und geaen den aufanmengezögenen 
Bus bin, und brängte bie innere Sedeckung der Gloafläche nie: 
rtö und rüdwärts, bis Jämmtliche Ausführungs + Definungen 

an der Oberflaͤche der Schleimbaut ſichtbar wurden. Unter dies 
fen Erfcheinungen fpriste zuerft ein dünner Strahl eines meißen 
und etwas zahen Harnes, ber das Waffer nicht trübte, etwa 8 





links in fchräger Richtung unter den Defor 


Linien weit aus der Harnroͤhre und fiel hernach zu oben. Rad 
diefer Ausleerung börte das Zufammenzichen des Bauches auf, c# 
709 fih die Schleimhaut zurüd und der Schild verſchloß wieder 
genau ben Gloat, i 

Ein Paar Minuten nachher ftellten ſich abermals dieſelben 
Erfcheinungen ein, ed wurben dann aus der vorgetriebenen Oef 
nung bes Maſidarmes zwei kleine Alumpen eines ſchwarzen zu 
fammenbängenden Ererementes, 1 den mindeften enthalt 
im GIoat, autgetrieben, und fie ſanken, gleidy dem Harn, im 
Waſſer ſchnell zu Boden. i , ie 
* Keine — Ausleerungen hinterließ die geringſte Unreinlich⸗ 


im Gioa 

Dr. H. beflagt, daf es ihm bis jegt nicht habe glüden wel 
len, ein Augenzeuge bes Geburtsaktes der Natter zu werben. Et 
glaubt, daß diefer Att beginnt, ſobald das erite Ei in die End» 
portion bed Ginganges getreten ift, welcher, gleich dem Daß: 
darm und ber Harnroͤhre, in dem bereits erwähnten Mustel 
8 detrusor) eingeſchloſſen liegt, und daß dieſer Muskel dury 
eine — fo, wie der Uterus der Saͤugethiere 
wirte und bie Eier kurz nach einander nach nicberwärts durch 
bie Definung des Eierganges druͤcke. »Bei biefer Einrichtung, 
fagt er, ift dafür geforgt, daß bie Ausförberung der Ereremente 
und der Abgang ber Gier einander nicht gegenjeitige Hinderniffe 
in den Weg legen. Wenn eine Nattec einen Theil ihrer Gier 
nad) einem Jwildenraume von mehrern Stunden legt, könnte bie 
urſache darin liegen, daß die Eier in beiden Eier gaͤngen vertheüt 
gelegen baben.« (Dunsk Litteratur Tidende for 1632 Nr, 2u,5.) 


Midcellen. 

Der Mami»Baum (Antiaris) auf ber Infel Tuce— 
pia, im füdliden fiillen Ocean. — Natürlide Ord⸗ 
nung: Urticene, inter Brosimum et Olmediam. Glafje: Mon- 
oecia, Drbnung: Tetrandria, — »Mührend eines kurzen 
Beſuchs, erzählt Hr. G. Bennett in feinem nech ungebrudten 
Zagebuche über Yolynefien, das er während ber Jahre 1829 u, 
1830 führte, unterm Datum vom 7. Mai 1830, fah ich biefen 
Baum neben den Hütten der Eingebornen reihenweiſe ange: 
pflanzt; doch Hatte ich keine Gelegenheit zu ermitteln, ob er 
wild wachſe oder nicht, Er fteht dem fo ungemein berühmten 
Upas - Baum von Java nahe, und fdheint mit ber von Hm, 
Brown im Anbange zu Flinber’s Reife, Band 2, Seite 608 
befchriebenen und abgebildeten Antiaris macrophylia übereinsu: 
kommen. ) Die Eingebornen nennen ihn Mami, Sein Buds 
iſt ſchmaͤchtig und feine Zweige find haͤngend. Ich habe ibm 
8— 12 Fuß hoch getroffen; die Blätter find länglich, groß, fpig, 
deutlich geadert und von hellgrüner Farbe; bie Frucht ift oral, 
etwas länger als ein Zaubenei, aͤußerlich rauf und von fehöner 
fcharlachrother Farbe, Zwiſchen der Schaale und dem Kerne be 
findet fi eine Schicht von einem weißen zaͤhen Safte; bie 
Schaale ift von Farbe graulih, und der weiße Kern ſchmeck 
ſehr bitter. Die Eingebornen bedienen ſich diefes Baums entwer 
der zum Färben ober zum Fabriciren des von ihnen felbft bereis 
teten Tuches. Die Kürze meines Aufenthaltes gejtattete mir 
nicht, etwas Näheres darüber auszumitteln.« (London Medical 
Gazette, Dee. 81.) 

Der in Oſtindien reifenbe frangöfifche Ratur: 
forfher Jacquemont ift in Kafdemir angelangt, wo «r 
6—7 Monate bleiben will, und wo er eine große Ausbeut: an 
Raturprodutten zu maden bofft. 

Eine naturbiftorifde Reife nah Neapel, Calabrien 
und Sicilien, baben die HH. Hugi und Felber aus Solothurn 
angetreten und denken felbige bis Algier, Zunis ausjudehnen und 
den Atlas zu befuchen. 
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Bemerkungen über Geſchwuͤlſte nebſt Krankheitsfällen, 
Bon W. Lawrence, Esq. 
Borgetragen ber mediciniſch⸗ chirurgifchen Gejellfchaft, ber erſte 

Theil den 8. Nov, und ber legte ben 26. Dec. 1831. 

Der Berfaffer beginnt damit, daß er auf die große Widh 
tigkeit ber Geſchichte und Behandlung ber Geſchwuͤlſte aufmerk⸗ 
ſam madıt, ven weldyem Gegenftande man bisher nur eine jehr 
—— Kenntniß hatte. Es laſſen ſich viele ſchwierige 
Fragen aufſtellen, auf bie man erſt dann genügend wird ante 
worten fönnen, wenn wir von ber Geſchichte be,onderer Ges 
ſchwuͤlſte näher unterrichtet fegn werden, «Dr. &, giebt feine Ars 
beit nur für einen Beitrag zu einem von vielen Seobachtern zu 
erlebigenden Gefdyifte aus, und beleuchtet einige weniger wichtis 

Yuncte in ber Hoffnung, daß andere Mitglieder der Geſell⸗ 
jaft fich verantaßt fühlen mögen, ber Gefellfchaft bie Rejultate 
ihrer Erfahrung , rüdjichtlicdy deffelben Gegenftindes mitzutheilen. 
As Eulen ſchrieb, war offenbar über Geſchwuͤlſte (tumeores) 
in dem engern Sinne, in weldyem wir jegt den Xusbrud anwens 
den, nichts befannt. Dr. Abernethy war der erfte, welder 
‚die Sache einer ratienellen Prüfung unterwarf, und nachwies, 
daß Gewaͤchſe, welche Geſchwuͤlſte bilden, durch ihre anatemiſche 
Siruttur unierſchieden und characteriſirt werden müflen; er 
vor, ben Ausdruck Geſchwulſt (tumer) auf ſolche Seichwüls 
beſchraͤnken, welche durch ein neues product entſtehen, das 
keinen Theil der urfprünglichen Gonftitution des Körpers bildet, 
hält er ſich jedoch nicht fireng an feine eigne Definition, 
fondfen gebt noch auf derjelben Seite davon ab. Dies Läßt ſich 
jedoch entſchuldigen, wenn wir bie Schwierigkeiten beachten, bie 
er Gegenitand darbietet; von einer Structur biefer Art zu ber 
endet finden fo ummerkliche Uebergänge ftatt, daß der genauefte 
Beobachter Häufig darüber im Zweifel ift, welchen befondern 
r jeber derſelben anzuweiſen habe, und die Analogie, wel 
n gervoͤhnlich zwiſchen Krankheiten und den Arten in der 
eſchich te annimmt, iſt nicht wohl begründet; denn bie uns 
enden Kennzeichen ber Arten find von ber Natur ſtreng 
t, während fi die Krankheiten paſſender mit ben unend« 
nnichfaltigen Reſultaten verfchiedener Farbenmiſchungen 
Hr. Lawrence ift der Meinung, baf Hrn. 
ethy's urfprünglide Abſicht, den Auddrukt tumor für 
obucte beizubehalten, feftgebalten werden muͤſſe, und daß, 
ber Unterjchied zwiſchen ibnen und Structurveränberuns 
nicht immer genugenb fejiftellen laffe, derſelbe doch, ſo⸗ 
patbhologifcher als curativer Hinficht, ungemein wichtig 
ad die Naturgeſchichte diefer neuen Producte anbetrifft, 
fi der Verfaſſer zuvörberft mit deren GEntftehung und 
Vachs thum beſchaͤſtigt. Gntfpringen fie aus der Ergiefung und 
Goaguldtion von Blut und der fpätern Organiſation des Goagu: 
km, oder aus Ergiefung und Organifation coagulabler Lymphe, 
oder endlich aus chronifcher Entzündung? Keine diefer Erklä— 
rungen ift genügend; denn nad) jeder berfelben muͤſſen Geſchwuͤl⸗ 
ſte verſchiedene Stadien durdylaufen, und in ben verfchicdenen 
Stadien ihrer Entwickelung verſchiedene Erfceinungen barbieten, 
was jedoch durch die Erfahrung nidyt beftätigt wird. Im den 
frügeften Stadien und bei ber geringiten Gröfie ift bie eigen: 
thümliche Structur fchon eben fo beutlich characterifirt, als bei 
dem fpätern Wortichreiten und ber vollfländigen Entwickelung. 
Diefe Erläuterungen wurden wahrſcheinlich durch John Huns 
ter's Angaben, rüdfichtlich ber Entftehung von äßen in coa⸗ 
gulirtem Blute, rüdfichtlich” der Rolle, welche diefer Proceß bei 
ber Bereinigung von Wunden und Knochenbrüchen fpielt, und 
rüdfihttich feines Vorkommens bei Ergiefung von Blut in feröfe 
‚Höhlen veranlaft. Test ift uns indeß befunnt, baf die Vereini- 
—— Wunden und Knochenbruͤchen auf diefem Wege nicht 
gl eht, ja daß biefe Proceffe am leichteften flattfinden, wenn 
ine Coagula vorhanden find. Wollten wir aber für den Aus 
genbtid annehmen, baf biefe Erklärung haltbar fen, fo ließe ſich 
erwarten, daß im Wachethum begriffene Geſchwuͤlſte Blutegeln, 
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Heilkunde. 


kalten Umfchlägen und einer antiphlogiſtiſchen Behandlung mei: 
dien würben, während man bei neuen Probucten durch biefen 
Heilptan gar nichts erreicht, wiewohl er fich bei gemwiffen durch 
Structurveränderung verantaßten Gefhwülften als vortheithaft 
erweijen dürfte, Hr. Lawrence gefteht jedoch, er habe an 
bie Stelle diefer von ihm für unhaltbar angegebenen Erklärung 
keine beffere anzubieten, und führt beifpielöweife an, daß wir 
binfichtlidy der Urſache, weshalb bie Haargefaͤhe an ber einen 
Stelle Muskelſubſtanz, an der andern Knochenſubſtanz, an ber 
dritten Fett ablagern, durchaus eben fo wenig wiffen. 

Im Allgemeinen läßt fi) bemerken, baß bie neuen ober zu⸗ 
fälligen Producte, die man mit dem Namen tumer bezeichnet, 
fi in Anjehung der Structur nad) derjenigen des Theiles richs 
ten, in welchem fie entfteben. So bilden ſich z. B. in bem abis 
pöfen Gewebe unter der Haut Fettmaffen, unb auf der andern 
Seite fommen in ber Art von Zellgewebe, welche Bein Bett ent: 

alt, Gefchwülte von zelliger Structur vor, Die letztern find 
eineswegs |o gemein, wie bie extern, unb kein Schriftſteller 
befchreibt uns einen deutlichen Fall von einer Zellgefhwulft, in 
weldiem Umftande Hr. 8. Berantaffung findet, einige ihm vors 
gefommene Fälle diefer Art zu erwuhnen. Die Zellgeſchwulſt 
veranlaßt, gleich der Fettgeſchwulſt, keinen Schmerz, und wird 
nur durch ihren Umfang läftig und gefährlich. 

Beltgefhmwulft, Im Jahr 18236 wurde Hr. Lawrence 
von einer 28 Jahr alten, huͤbſchen und wohlgebildeten Dame mit 
weißer ‚Haut und hellem Haar zu Rathe gezogen. Sie behaups 
tete mit einem Bruch behaftet zu ſeyn; als fie ſich aber ents 
biöfte, ſah Hr. &, mit Werwunderung eine Geſchwulſt, doppelt 
fo groß wie fein Kopf, von einem ihrer Hinterbaden herabhäns 
gen. Die Breite diefer Geſchwulſt war bedeutender, als ber 
Queerburdymejler beider Schenkel, Das Leiden hatte feit 4 Jah⸗ 
ren beftanden, und war in ben erften beiden nicht bedeutend ges 
wachſen. Seibſt damals war die Geſchwulſt nur durch ihr Ges 
wide, ihren Umfang und ihre unbequeme Lage unangenehm; fie 
hatte am bintern Theil der linken Schaamlefje angefangen, unb 
fich allmablig langs des Steißes bis hinter das Kukuksbein attds 
gedehnt. Die Geſchwulſt war wei, aber nicht ſchwappend, bie 
Haut loder damit verbunden, und an einigen Stellen durch Drud 
und Reibung tbeilweife excoriirt. Die Bafis war bie ſchmaͤlſte 
Portion der Geſchwutſt, weldye ſich von ba aus zu der grofen 
befcbriebenen Waffe ausdehnte. ie erfiredte ic von ber 
Schaamlefze bis zum Kukuksbein, und vom Rande bes glutneus 
magnus bis zum After. Diefer Theil (die Bafis) maß 21 Zell 
im Umfang, war ganz beweglih, aber vorne ließen fid deffen 
Beziehungen zu den benachbarten Theiten nicht genau nadweiten. 
Hr. 2, überzeugte fidy jedoch davon, daß er mit ben bei Bruͤchen 

ewoͤhnlich betheiligten Organen feine Gemeinſchaft habe. ‚pr. 

ardbrop ftimmte mit ihm darin überein, daß die Maffe ers 
ftirpirt werden müffe, und ‚Hr. &, bewirkte bies im September 
1826, indem er nur an der Stelle, wo es noͤthig war, nämlich 
ba, mo die Geſchwulſt fih in bie Wagina erfiredte, dieſelbe 
durchſchnitt. Es fand eine ſtarke Blutung ftatt, und bie Dame 
wurde ſehr ſchwach zu Bette gebradt. Einige fieberiihe Sum: 
ptome ftellten ſich ein, die jedoch nicht bebenktiich wurden. Noch 
vor Ablauf von 14 -Tagen verließ bie Dame London, ba die 
Wunde bereits faft ganz zugebeilt war. Bei ber Unterfucung 
fand man, daß die Geſchwulſt aus einer fleifhigen Maſſe bes 
fand, die ſich elaſtiſch und beinahe ſchwappend anfühlte. Ihre 
Zertur war gleidformig, doch nach bem Zufammendrüden etiras 
dichter; fie war zübe und faferig, beftand faft ganz aus Zellges 
webe, und war vollfommen ohne Bett. Die Fluͤſſigkeit in den 
er wurde nicht unterſucht, war aber wahrſcheinlich derjenigen 

nlih, welde man für gewöhnlidh in den Zwiſchenraͤumen des 
natürlichen Zeilgewebes findet, Zabr 1828 war die Ges 
ſchwulſt ein wenig nachgewachſen und Hr. ®. operirte die Dame, 
nachdem biefelbe zum erftenmale niebergefommen war, von Reuem, 
Die vordere Verlängerung wurde biesmal, fo wie fie fi, all 
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äbtig bünmer werdend, längs ber Scheide hinauſzog, genau 
— Als man fie ber uͤnterſuchung wegen ſtraff z0g, riß 
fie ploglid ab und man fand, daß fie ſich in eine Spige verlief. 
Seit der Zeit ift kein Ruͤckfall eingetreten. 

Zwifcyen diefen Geſchwuͤlſten und ben ungebeuern Anſchwel⸗ 
tungen, von denen bie männlichen Geſchlechtstheile, zuweilen ums 
hütlt werden, befteht folgender Unterſchied; bie erflern jind neue 
Producte, bie lestern bloße Erweiterungen des Zell: und ‚Hauts 
gewebes, welche durch wiederholte Anfalle von Entzündung unter 
den gewoͤhnlichen örtlichen und confkitutionalen Symptomen ent: 
fteben, indem Ablagerungen in bie Zellen ftattfinden. Hr. 
Sawrence befeitigte die Vorhaut bei einem Herrn, ber in 
Peftindien gelebt hatte, und an einer ſolchen Krankheit litt; ber 
Theil war etwa fauftgroß, allein es zeigte fi deutlich, daß die 
Holumvergröferung durchaus von der Ausdehnung bes Zellgemes 
bes  berrührte i in ze. = anatomiſchen Gharacters war 

i ränderung zu bemerken. 

ur —— ei der Nahbarfhaft der Ohren 
fpeidelbrüfe. — Diefe befigen die Beſchaffenheit der Ger 
wähle, welche Sr. Abernethy mit bem Namen sarcoma 
pancrcaticam bezeichnet. Sie beftehen aus — geſtal⸗ 
teten Maffen, weiche in Farbe, Structur und Groͤße den Maſſen 
gleichen, die bie Gekrösbrüfen bilden. Hr. Abernerby führt 
indef fein anderes Organ ald die weibliche Bruft an, in welger 
er biefe Art von Structur getroffen babe. Nur einmal bemerfte 
er etwas Aehnliches an einem Manne, bei welchem brei kranke 
&umpbbrüfen,. jede von der Größe einer großen Kofine, unter 
der Baſis des Unterkiefers auf dem musculus mylohyoideus las 
gen. Hr, Lawrence bat Geidwülfte von diefem Gharacter 
dicht an der Ohrenſpeicheldruͤſe in ber Nähe bes Unterkieferwins 
Fels beobachtet; eine kam ibm unter ber Bafis bes Unterkiefers 
dicht an der Unterieferbrüfe vor, Ruͤhrt der Character die er 
Gemwächle von deren Lage ber? Gleichen fie den Speicheldrüſen, 
weil fie fich in der Nachbarfchaft berfelben befinden! Hr. Law- 
rence's Anficht zufolge findet in biefem Falle eben fo viel Ana: 
logie ftatt, als wir deren zwiſchen irgend einem zufälligen Pro⸗ 
dıicte und einem natürlichen heil irgend finden, und nie iſt 
ibm eine ähnliche Geſchwulſt in einer andern Lage vorgelommen. 
: ich zu erwaͤhnende 1 

—— kann kaum für eine Ausnahme gelten. Dieſe Ge: 
feroritfte find auf ihrer Oberflaͤche uneben, tnotig ober lappig, 
als ob fie aus mehr oder weniger beutlichen abgejo.derten Waj- 
fen beſtanden, und zumeilen fo hart und unnachgiebig, wie der 
dichteſte Scirrhus ber Bruſt; im Allgemeinen find fie jedoch nicht 
fo bart, immer aber fett. Sie find mit den benadjbarten 
Theuen leder verbunden, und deshalb leicht beweglich. Diejen 
Graractır behalten fie ſortwahrend, und in dieſer Beziehung uns 
teridsciden fie fich leicht vom Seirrhus, mit dem man fie, wenn 
man bios ihre BSaͤrte in Anſchlag brädte, verwechſeln konnte. 
ie veranlalfen während ihres Wachsthums Feine Schmerzen, 
wachfen lanafam, und Hrn Lawrence find fie nie größer vor: 
gefommen, wie eine Apfelfine. Auch find fie gegen Drud nicht 
empfindfid,. Wenn man fie durch chneidet, fo bemerkt man an 
ibnen in der Negel_eine febr belle braͤunlichgelbe Farbe, und eine 
undeuttich lappige Structur. Die Textur iſt weniger hart und 
z'h, als beim Ceirrbus, und läßt fid leicht zerveißen. Ginige 
der gröfern Gewaͤchſe knirrſchen jedoch unter dem Scalpel und 
entbalren manchmal einige knochige Theilchen, und wegen der 
Beimiidung von Streiſen und Kluͤmpchen coagulirten Blutes 
meate man zuweilen ſchließen, daß das Leiden einen bösartigen 
Graracier an ſich trage. Diefe Art von Geſchwulſt fing bei mans 
hen Patienten um das Loſte Jahr, bei aubern fpäter an, Eie 
zeiate ſich, feweit Hrn. Tamrence's Grfabrung reicht, ſtets 
auf der linken Seite, und befand ſich gewoͤhnlich mit ber Ohr en⸗ 
foeicheldrufe in Berührung. Sie ift gutartig; die Abweſenheit 
von Schmerz und der gelunde guſtand der benachbarten Lumpbs 
brhfen bilden wiſchen ibr und der bösartigen Geſchwulſt einen 
ſtrengen unterſchiedz auch führt fie keine krankhaſte conftitutios 
nale Anlage berbei, fo daß die Erftirpation mit dem Meffer ſich 
in alten Bullen als erfolgreich bewährt hat, wovon nur derjenige 


‘eine Ausnahme macht, wo nad ber von 


all, wo das Gewäds ben Munbwins 


. Macilwain 
vorgenommenen Operation ber Tod durch KRothlauf eintrat. Le: 
brigens follte die Operation fo früh, ald möglid vorgenommen 
werden. Dr. &, fubrt bier beifpielsweife fünf, Kalle an, woron 
wir ben wichtigſten und gefahrlicften bier ausführlich wieder: 
eben. k * 

Hr. R., etwa 40 Jahr alt, hochgewachſen und ſtark, von 
dunkler Haut⸗ und Haarfarbe, und ſich einer trefflichen Geſund⸗ 
heit erfreuend, zog Hr. Lawrence im Sommer 1826, wegen 
einer großen Geſchwulſt auf der linken Seite des Unterkiefers, 
zu Natge, welche daſelbſt ſeit 8—10 Jahren beftanden und ſich 
langſam, ohne Schmerzen ober Unbequemlichkeiten irgend einer 
Art, vergrößert harte, In ber neuften Zeit war fie jeboch fchnels 
ler gewachſen, fo daß fie eine ziemlich auffallende Difformität bils 
bete, Sie war fo groß wie eine. Apfelfine ven mittlerer Gröse, 
hatte eine unregelmäßige Oberfläche und vorne einen bervorras 
genden Ancllen von ber Größe einer ſtarken Dafeinuf, Die 
Bautbebedu.gen waren loder damit verbunden, fo daß fie ſich im 
die Hehe kaeipen ließen, und die Verbindung war nah allen 
übrigen Richtungen bin eben jo loder. Die ganze Maffe lieh 
ſich leicht bewegen; allein man konnte nicht genau ermittein, ob 
bie Witte der Baſis feiter fise oder nicht. en der aus bem 
fortwährenden Wachsthum der Geſchwuiſt möglicherweife entiteben: 
ben Uebel, ſchien deren Bejeitigung fehr wichtig, wiewohl die 
Grenzen bed Leidens gegen bie Hautbededungen des Halies bin, 
fich nicht genau beftimmen liefen. Da der Patient in die Spe— 
ration gewilligt hatte, fo wurde über die Geihmulft hinweg ein 
Einſchnitt gemacht, der vom Kinn bis hinter das Ohr reichte, 
defien Lappchen durch bie Geſchwulſt bedeutend gehoben war, 

dieſen ſchloß ſich ein ſenkrechter Einfchnitt längs der Wange im 
reiten Winfel an. Nachdem bie Geſchwutſt an ibrer dußern 
Oberflaͤche und an ihren Seiten gefhwind entblöf't morden war, 
fand man, daß fie an ihrer Bafıs feft hing, und bei'm Abtöfen 
berfelben wurden mehrere Arterien zerſchnitten. Br. Lawrenee 
konnte fie in ber Mitte nicht zertrennen, ba fie offenbar bis bins 
ter den Kiefer reichte; deshalb ſchnitt er fie ab, und dectte eine in 
ihrer Mitte liegende Höbte auf, aus welcher sin gelbliches Waſſer auss 
flof. Rachdem mehrere Arterien unterbunden worden waren, wurde 
hinter bem Kiefer eine bebeutende Maffe, anfcheinend der Reſt der 
Geſchwulſt, befeitigt, Diefe Portion war in der That ein Theu 
einer Eyſte mit bieten Wänden, welche, an ben früber its 
tenen Theil gefest, die Höhlung vollftändig machte. Indeh biieb 
noch immer eine bunte livide blutige Subſtanz von ſchwammigem 
Gewebe zuruͤck, welche ſich einwarts hinter den Unterkiefer og. 
An ihrem vordern Rande ſah man bie etwa 1 Zoll weit volltem: 
men entblöfte aͤußere earotis pulficen. Bei genauer Unterfuchung 
biefes ſchwammigen Theil zeigte es fih, daß bderfelbe in einer 
dünnen weißen Gyfte enthalten war, die durch leckeres Zellgewebe 
befeſtigt wurde. Man ſchnitt fie vorſichtig aus, aber es war noch 
immer unmöglid, hinter dieſelbe zu gelangen, und an ibrem bin» 
tern Rande ſchlug die dufere carotis deutlich. Unter dem Drud 
des Fingers trennte fid die Maffe leicht, jo daß der Finger bins 
ter dem Schlundkopf, zwifchen biefem und bem Rückgrat bis in 
bie Mitte des Halſes gelangen konnte. Die Fragmente maren 
a weich — — —— ber Operation bemerkte 
man, der Mund na U entgegengeicäten Geite ar und 
fehr entitellt war. Die Belhmuk batte eine — —7 — 
tur, und in ihrer Mitte eine große Höhle mit glatten Wänden ; indef 
Eonnte man zwiſchen dem Innern biefer Höhle und der fchmammir 
gen Verlängerung binter dem Aft bes Kiefers keine Verbindung 
ermitteln. Nach den Erfcheinungen mußte ſich natürlich bie Frage 
aufbringen, ob die Geſchwulſt fungoͤs und folglich b rtig md 
ob es wahrſcheinlich fey, daß ber zurüdgebliebene Theil einen 
hlutenden Schwamm treiben, ober bie Erneuerung der Krankheit 
veranlafien würde? Hr. Gallaway, der Hrn. Lawrence 
bei ber Operation unterflügte, und andere Herren, denen bie Ge 
fchwuift gezeigt wurde, begten in biefer *— Befürchtniffe, 
und auch $r. Lawrence konnte, feiner Ue erzeugung nad, ben 
Verwandten feines Patienten nur eine ungün Prognofe Stellen, 
Hr. Wardrop erklärte bad Gebilde jedoch durchaus guter 
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Kar und bie Richtigkeit feiner Meinung wurde durch ben Erfolg 
Ifätiat; denn nach 14 Tagen war der Patient jo weit berges 
fteit, daß er ausgehen konnte, und es bat ibm bis auf den heu— 
tigen Tag nichts wieder gefehlt. Die Wunde war wahrend 14 
Tagen nady der Operation einigermaßen entzündet, und ſecer⸗ 
nirte einen gelunden Eiter, alsdann verlieh Hr. R. London. In 
die Obrenipeicheldrüfe wurde bei ber Operation ftark eingeſchnit⸗ 
ten, was jededy keine übeln Folgen batte. 

Zegt, fagt Hr, Lawrence, find die Narbe und die benadhs 
barten Theile volltommen gejund, und die franf,gewefene Seite 
ift nicht dicer ald die ändere, Die früher bedeutende paralytiſche 
777 des Geſichts hat ſich veraͤndert; allein der Unke Mund⸗ 
winkel iſt noch herabgezogen, und ber Kranke kann das linke 
Auge nicht ganz ſchließen; indeß hat dieſer Umjtand feine weitere 
Uebelftände in ſeinem Gefolae. 

Ruckſichtlich der Zweifel des Hrn. Abernethy, ob bie von 
itm ald Beilpiele de6 surcoma puncreaticum angeführten Ge: 
ſchwuͤlſte der weiblichen Bruſt als neue Producte, oder Structurs 
veränderungen zu betrachten ſeyen, ift or. Lawrence entſchie⸗ 
den der Meinung, daß man dieſe Geſchwuͤlſte für neue Producte 
zu erklaͤren habe, weil fie in der Regel loder figen, von einer 
teutlichen Hapfel umaeben find und eine Structur zeigen, welde 
allerdings derjenigen der Drüfen, von denen fie mehr oder weniger 
umbülle find, aͤhnlich, aber body deutlich von ihr zu unterſcheiden 
it. Sir X. Cooper beſchreibt biefelben in feiner Darſtellung 
der Krankheiten der Brüfte unter dem Namen der chroniſchen 
Beuftdrüfengefdjwütfte ganz richtig. Sie unterfcheiden ſich jedoch 
von den oben befdjriebenen Gejchwülften dadurch, daß deren Ger 
füge viel weicher und loderer, und durchgehende deutlicher und fei⸗ 
ner aelappt ift. Sie zeigen nie erg ſcirrhoͤſe Haͤrte, verurſa⸗ 
—— auch Schmerz. Ja, dieſe Bruſtdruͤſengeſchwuͤlſte find 


g die Veranlaſſung zu fehr heftigen Schmerzen, Sowohl in, 


diefer Hinficht, als in Anfehung ihrer anatomiſchen Gbaractere, 
affen ſich die Beziehungen zu bem Theile, in weldem fie entſte⸗ 
xu, nicht verkennen. 

Gefhwülfte von bösartigem Character, Es if 
ehr bebauerlich, daß der in practiſcher Hinficht, und zumal ruͤck⸗ 
iötlich der Frage über die Zuläffigteit einer Operation, fo hoͤchſt 
sichtige Unterſchied zwiſchen gutartigen und bösartigen Geſchwül⸗ 
ten nie deutlich feftgefegt worden iſt. Geſchwuͤlſte, welche in ib: 
m regelmäfiigen Verlaufe das Leben durch die in dem leidenden 
deile vorgebenden Weränderungen, 2. B. Ulceration, Blutung, 
Brand ober dadurch zerftören, daß fie in andern Körpertheilen, 
nebefondere in wichtigen innern Organen, aͤhnliche Krantkheits⸗ 
wowucte zur Entftehung bringen, ober die in beiderlei Art ges 
äbrlidh find, betradjtet man als bösartig, und das Vortommen 
benkticher, örtlicher und allgemeiner Symptome, bie Entwide: 
ung neuer Gebilde in andern Zheilen, und das Vorhandenſeyn 
ines conftitutionalen Leidens, welches die Vermuthung begründet, 
xh wichtige Organe zur Mitleidenbeit gezogen find, betrachtet 
van in der Regel ald entſchiedene eife von bötartigem Cha⸗ 
atter, und nimmt unter biefen Umftänden an, daß eine Operas 
ion nie den beabfichtigten Erfolg bewirken könne. Hr. Aber: 
ethy hat eine Krankheit diefer Art unter dem Namen bes tus 
ertulöfen Sarkoms beſchrieben, und diefe Benennung wahrfdein: 
ih wegen der fecundären Gewäcfe gewählt, welche aus kieinen 
arten Maffen oder Tuberkeln beſtehen. Diefe Krankheit ift nadı 
(bernethy’s Angabe ſehr bösartig. Hr. Lawrence erzählt 
dr einen Fall, in weldem die urſpruͤngliche Geſchwulſt ein 
Schft drobendes Anfehn hatte; in andern Theilen waren viele 
teinere Geſchwuͤlſte entftanden, und ber Patient war durch heftige 
enkitutionale Störung an den Rand bes Grabes gebradyt, und 
eanech wurbe er durch die Amputation hergeftellt, oder wenigftens 
iin Leben um viele Jahre verlängert, Diefer Fall ift ganz vor 
üich geeignet, um Xerzte davor zu warnen, nicht vorſchnell 
der die Bosartigkeit einer Krankheit, und die hoffnungsloſe Lage 
nes Patienten abzuurtheilen. — 

Ein Herr von 27 Jahren war mit einer Geſchwulſt behaftet, 
‚ide von ferbft im Tinten Schenkel entſtand, und ziemlich ſchnell 
awuchs. Er zog einen ſehr angefehenen Ehirurgus zu Rathe, 


.. 
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ber anfangs zur Amputation rieth, aber am bem dazu beftimmten 
Zage die örtlichen und allgemeinen Sumptome fo bedenklich fand, . 
daß er ed für rathſam hielt, fich erſt mit andern Aerzten über 
ben Fall zu befprechen. Vier der beruͤhmteſten Aerzte gaben ihre 
Meinung dahin zu erkennen, dab bie Krankheit bösartig, und eis 
ne Operation nicht zu rechtfertigen joy, Der Patient aber, der 
auch die entferntefte Möglichteit feiner Rettung nicht verfäumen . 
wollte, ließ auf Anrathen eines Kreundes den Sir W. Blizard 
und ‚Deren Lawrence berbeirufen. Diefe Herren fanden eine 
in ihrem Umfreis nicht fcharf begrenzte, elaftiich anzufühlende, ets 
wa 4 Zoll im Durchmeſſer haltende Geſchwulſt, deren Hautbebes 
tungen ſtark geröthet und glänzend waren und bie am vorbern 
und innern Theile des linken Schenkels ein wenig über dem Knie 
faß. In den weichen Theilen hinter dem Beten befand ſich eine 
feite ſchmerzloſe Gefhwulft, von der Größe eines Hühnereies, und 
eine aͤhnliche auf dem Rüden, nicht weit vom Rüdgrat; eine 
fo groß wie eine Hafelnuß über dem linken Auge und mehrere ı 
kleinere gleich unter der Haut am verfciedenen Theilen. Alle 
dieſe Heinern Gewaͤchſe hatten ſich erſt nach dem Erſcheinen ber 
rogen Geſchwulſt am Schenkel ig Der Patient war durch 
chmerzen und durch Mangel an Schlaf ungemein angegriffen, 
auferordentlid; abgemagert, und durch ſtarke übelrichende Schweis 
Ge betäftigt. Hr. Lawrence geftcht ein, daß er, wegen ber 
Wahrſcheinlichkeit, daß cin wichtiges inneres Organ von ber Krank 
* ergriffen ſeyn möge, ben Fall als ſehr boffnungstos betrachtet 
abe. Indeß erichien derfelbe dem Sir W. Blisarb nicht ganz - 
fo verzweifelt, und beshalb wurbe zwei Tage darauf (im März 
1819) die Amputation vorgenommen, Dies gefhab etwa 1, 


Jahr nadı dem erften Auftreten der Geſchwulſt. Der Patient 
fuͤhite fogleih Beſſerung und genas zuiest. Die Geihwulft am 
der Augenbraune ward im Zabr 1825 befeitigt, Im December 


1828 ließ ſich derſelbe Herr am rechten Arme eine Geſchwulſt 
amputiren, bie ihm ungemein heftige Schmerzen verurfadhte, wels 
de längs des Ulnar- Nerven wie electriihe Schläge aufwärts und 
niedberwärts fuhren. Die Gefchwulft fas zwiſchen dem flexor 
carpi tlnaris und dem Knodyen und dem Nerven an berfelben ſo 
feft, daß ein Stüd davon mit demfeiben ausgefcdnitten wurde. 
Im Decebr, 1830 wandte ſich der Patient wieder an Hm. Law⸗ 
rence wegen einer Geſchwulſt, die ſich im Kleifche bes Rumpfs 
befand, in ben legten fechs Wochen läftig geworben war und 
Schmerzen veranlaßte, bie von der kranken Stelle aus wie elecs 
triſche Schläge nach dem Rumpfe fchoffen. As biefelbe audges 
ſchnitten wurde, fand man fie mit einer dünnen weißen Kapfel bes 
det, und von homogener Structur. In Anfehung ber Feſtigkeit, 
Zähigkeit und Farbe hatte fie mit Scirrbus Achnlichkeit. Die 
Geſchwuͤlſte am Becken und Rüden befanden fich noch ziemlich im 
demfelben Zuftande, wie vor 12 Jahren. Der Appetit, die Ges 
fundbeit und Kräfte waren in einem leidlichen Zuftande; allein 
neuerdings waren bie Leiden ftärfer geworden, und es hatten fi) 
fonderbare Empfindungen, fo wie plögtidie fchiefende Schmerzen 
eingeftellt, weiche häufig eintraten, und wie electriſche Schläge 
convulſiviſche Bewegungen veranlaften. 


Häufig findet man in einem und bemfelben krankhaften Ge: 
waͤchſe Gebilde von verſchiedenem Gharacter, und baraus ent 
fpringt viel Schwierigfeit in Anfebung der Diagnofe unb ber 
Zuläffigkeit der Operation. Beiſpielsweiſe koͤnnen wir die Anos 
chengeſchwuͤlſte anführen. Im Innern der Knochen, indbelondere 
des femur und der tibia, entfteben häufig Gewächſe markiger 
Art, bie entichieden bösartig find, ober ſolche von faſeriger Inos 
chiger Art, die gutartig find, und zuweilen treten beide Arten 
von Gewaͤchſen gemifcht auf, Diefe fämmtlichen Krankheitsproducte 
belegt man gewöhnlich mit dem unbeftimmten Namen Ofteofarcom, 
weldyer nach Hrn. Lamwrence'd Meinung aus ber pathologiſchen 
Terminologie ganz zu verbannen ſeyn möchte, Gegen die Ausdrücke 
Blutſchwamm (Fungns haematodes), Melanofe, Knochenkrebs, 
foferige und kaochige Gewachſe zc. bat er nichts einginvenden, ins 
dem fie dazu dienen, uniere Beſchreibung zu verdeutlichen, und 
rationelle Regeln der Behandlung feftzuftellen. In dem folgenden - 
Falle hatte man es mit einer Geſchwulſt von gemifchtem Charac⸗ 
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ter E * unb ber Erfolg der Operation war ungemein zufrie⸗ 
benftellend. 

Eine arme Frau von 30 Jahren kam im Juri 1831 in das 
Et. Bartholomäus: Hofpital, Am linken Unterſchenke, gleich uns 
ter dem Knie, befand ſich eine Geſchwulſt, welche faft die Größe 
des Kopfs der Perſon hatte, und das Gelenk beinahe unberegs 
fih machte. Sie beftand anfdjeinend aus glatten rundlichen Maf- 
fen, die durch geringe Eindrüde von einander getrennt waren. 
Die Haut über derfelben war gefpannt, und ließ fidy beinahe nicht 
verfdjieben, hatte aber Bein ungerundes Anfehn. Die oberflädlis 
chen Venen waren erweitert und zablreid, Mor dem Kopf der 
tibia zeigten ſich, als die Krankgeit zuerft auftrat, die Hautbe: 
deefungen glänzend und livid, und in der Mitte ein flaches Ge: 
ſchwuͤr etwa von ber Größe eined Guldens. An biejer Stelle 
war durch Aetzen ein Schorf hervorgebracht worden. An einigen 
Stellen war die Geſchwulſt knochenhart, an andern weid und 
elaftifh. Die Leiſtendruͤſen waren nicht vergrößert. Die Krank⸗ 
beit begann im December 1828, nach einer Verlegung von einem 


Sturz. 

Das Wachsthum ging bis zum Kebruar 1830 allmählig und 
ſchmerzlos von Gtatten; alsdann vergrößerte ſich die Geſchwu ſt 
bedeutend, und wurde zumeilen fehr fdhmerzhaft. Die Patientin 
war in andern Beziehungen gejund, und es ließ ſich daher von 
einer Operation ein guter Erfolg erwarten. Der Schenkel wurde 
am 2. Quli 1831 amputirt. Während der Operation ging, weil 
der Theil ſehr gefägreih war, viel Blut verloren, übrigens Alles 
gut. Den 29. gan bie — heraus, und ben 11. Auguſt 
war der Stumpf zugeheilt, fo daß bie Patientin heiter und wohl 
nach Hauſe entlaffen werden tonnte. Bei der Unterfuchung zeigte 

ch, daß die Geſchwulſt von ben 6 oberften Zellen ber tibia ent: 
prang und mit diejer Portion unzertrennlid verbunden war. 
Zwiſchen bem Knochen und der Geſchwulſt befand ſich eine Fort: 
fegung ber Knochenſubſtanz, welche durdy eine ſenkrechte Spalte 
getrennt war. Der Urfprung der Maffe ließ ſich bis in die Mitte 
der tibia verfolgen, und das Ganze beſtand theilweiſe aus zaͤhem 
faferigem Gewebe mit vieler Knochenfubftang, zum Theil aus 
Markſubſtanz, welche zahlreiche Zellen entbickt, von benen die 
‚größten 1—2 Zoll Durchmeſſer hatten. Sie waren mit einer 
wäfferigen, Haren, gelben Flüffigkeit gefüllt, und einige derfeiben 
entbielten ein wenig geronnenes Blut. Allein die Markfubftang 
bildete den Kern ber Geſchwulſt. 

Bei dem ädıten Maͤrkgewaͤchs macht bie Krankheit weit 
ſchnellere Fortfchritte als im obenbefchriebenen Falle, und fie ift 
von heftigen Schmerz und conftitutionater Störung begleitet. 
Bei einem Mann von 22 Jahren, beffen Schenkel im Gommer 
von Herrn Earle, wegen einer großen Markgeſchwulſt, amputirt 
wurde, war bie Krankheit binnen 5 Monaten unter den traurige 
ften Symptomen bis zu einer Krifis fortgeichritten. 

Balg⸗Geſchwuͤlſte. — Bei der auferorbentlichen Ber: 
fhiebenbeit ber Eyſten und der in ihnen enthaltenen Subſtan— 
en möchte man glauben, baß nicht bei allen Geſchwuͤlſten bies 
er Art diefeiben Grundfäge der Behandlung anwendbar feven, 
Zuweilen gleicht der Balg einer höcft dünnen, feröfen Membran, 
bie eine waͤſſerige Fluͤſſigkeit umfchließt; zuweilen ift er falerig, 
ſeſt und die, vielleicht mit einem epidermisähnlichen oder horm⸗ 
gen Ueberzug, ober einer Enorpelartigen, ja knochenaͤhnlichen Bes 
deckung verfehen, und enthält entweder dicke Fluͤſſigkeit oder eine 
talgertige Maſſe. An faferigen Cyſten bat man entweder gar 
nichts vorzunehmen, oder man bat fie mit bem Meſſer zu befeitis 
I Sie zu reisen iſt nicht nur erfolglos, fondern auch fehr ges 
äbrlih. Mit den feröfen Guten verhält es fich andere, Man 
madıt einen Ginfhnitt in dieſelben, hält fie offen und bewirkt 
die Obliteration duch Entzündung. 

Im Jahr 1819 hatte ‚Hr, Lawrence im Sonboner ‚Hofpis 
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tal für Augerfranke einen etwa 40jaͤhrigen Mann au bebanbeln, 
welcher mit theilweifer Hervorragung bed Augapfels behaftet war. 
Das Leiden hatte flufenmweiie zugenommen, und bie aus der Tiefe 
der Augenhoͤhle entipringenden Schmerzen batten den Kranken fo 
gequält, daß er bedeutend von Fleiſch und Kraͤften gefommen war. 
Der Augapfel war nad aufen und nieberwärts getrieben, aber 
noh von den Augenlidern bebedt. Die Sehkraft war zer— 
flört. Unter der crista superciliaris (superciliury ride trat 
eine, weder deutlich begrenzte, noch bewegliche Geſchwulſ a 
Da man an derfe.ben ein dunkeles Schwappen bemerkte, fo ſtach 
man fie an, und nun Tief etwa Esloͤffel einer Haren wäfleri« 
gen Hlüfjigkeit heraus, Zwei Zage darauf zeigte fih in ber 

tichvunde cine weiche weiße undurchſichtige Subſtanz, in ber 
man, nachdem man fie mit einer Zange ausgezogen, eine Hpda⸗ 
tide erkannte, Am folgenden Zage famen noch mehrere dergleichen 
hervor, Man erweiterte den Stih, Tpriste laues Wafer cin, 
— sing Y, Theeloͤffel vol Kydatiden von verſchiedenen 
Gröfen ab. 

Der Augapfel gelangte nun wieder in feine natürliche Lage, 
und ber Schmerz hörte volltommen auf; bie Wunde eiterte, mwurbe 
aber bald trocken und ſchloß fi. Das Auge blieb amaurotiſch; 
in allen übrigen Beziehungen war aber die Heilung vellftändig. 

Schließlich bemerkt Hr. Lawrence, daf Prof. Delped, 
in einem feiner Werke, zwei fälle von feröfen Gpiten 
ber orbita mitgetheitt babe, von benen bie eine eine Bare 


feröfe Flüfjügkeit, die andere eine einzige große Hydatide enthielt. 
In beiden Fällen machte Delpech einen Einſchnitt und legte 


Gharpie ein; allein pr. Lawrence mifbilligt dieſes Berfahren, 
indem es leicht eine ernfiliche Entzündung erregen und unterbals 
ten Eönne, und bezieht ſich auf die oben angeführten Fälle, um 
zu beweijen, baf ber — auch durch andere Mittel zu er⸗ 
reichen ſey. lLoudon Medical Gazette, January 1832.) 


Miscellen. 


ueber bie Cholera bei Schwangeren find in Halle 
intereffante Beobachtungen gemacht worden, deren ausfütrliche Bes 
kanntmachung zu erwarten ſteht. Eine body Schwangere dafelvft ift 
mit einem gefunden, ausgetragenen Kinde nieder gekommen; bie 
Mutter iſt bald darauf geftorben, bas Kind am Leben geblieben. 
Drei Schwangere haben abortirt. Wei zwei im adıten Monate 
ber Schwangerſchaft an ber Cholera Geftorbenen foll unmittelbar 
nach dem Zobe der Kaiferfchnitt gemadyt worden fenn; in bem 
einen Fall ift das Kind tobt gewefen, in bem andern hat es nur 
einige Xugenblide gelebt. Bei den Genefenen ift kein Abortus 
erfolgt. In allen Fällen ift während ber Cholera weder ber 
Herzſchlag des Foͤtus, noch das Placental- Geräujd mit dem Ste⸗ 
thoftop zu hören geweſen. 

Ueber bie Einwirkung ber Sonnen» und Mond— 
ftrablen als Urfahe von Fiebern in den Ira 
pengegenden erzählt Boyle. »Eine Menge Fälle find be 
fannt, wo Menfdyen, weldye in ber Sonne arbeiteten, nieberftürge 
ten, ald wären fie tobt gefchoffen ; und dies zwar, obne daß irgend 
ein brobendes Symptom vorausgegangen wäre, ober baf nach⸗ 
theifige Gewohnheiten eingerirkt hätten. Auch Matrofen, melde, 
um bie bumpfe Hitze bei'm Schlafen zwiſchen den Verdecken zu 
vermeiben, ohne baß es ber wachthabende Dfficier bemerkte, 
auf das Verdeck legten und fid fo den fcheinbar unſchuldigen 
Gtrablen beö hellen Mondes ausfepten, wurden oft ich von 
Biebern befallen, Die außerordentliche Schnelligkeit der zutetzt 
erwähnten Anfälle, fließt den Getanten daraus, daß fie durch 
Dünfte ober Nacht: Thau hervorgerufen waren. Lestere find als 
lerdings aud gewöhnliche Urſachen bes Fiebers, wirken aber nicht 
fo unmitteibar, « 
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leones historique des l&pidopteres nouvenux on peu connns, 
Colirelion avec figures coleriees de papillon« d'Europe 
nonvellement decouverts. UOuvrage torınant le complie- 
ment de tous les auteurs monographes, Par le Doctcur 
Boisduva', Livraison 1 — 4- 1882, vo, 
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Katur 


Erfter Beriht über die Arbeiten, Vorſchlaͤge und 


Verhandlungen der britifhen Gejellfchaft zur 
Beförderung der Wiffenfchaften (British Asso- 
ciation for the Advancement of Science *). 
Auf Befehl des Generalausfhuffes aebrudt, Bro. York 1882, 

Durd; die Herausgabe dieſes Berichtes bat das Publitum vers 
bürgte Angaben über bie bisherige Thätigkeit und naͤchſten Beftres 
bungen biefer hoͤchſt wichtigen Geſellſchaft erhalten, 

Unferes Eradıtens hat bie britifche Geſellſchaft unter den guͤn⸗ 
ftiaften Borbebeutungen begonnen, unb bie Sefultate der erften 
Zuſammenkunft, und dfe Ausfichten auf Unterftügung, welche in bier 
fem Berichte dargethan find, deuten auf Erreihung einer großen 
Menge von Zwecken bin, zu deren Eriebigung viel Zeit gehört, und 
deren Err eichung ſich früher nicht abfchen ließ. 

Daß ſich die Geſellſchaft bereits der Mitwirkung außerorbents 
lich vieler talentvoller Männer erfreut, erfiebt man am beften 
aus ber dem Berichte rg ae Lifte der Mitglieder, welde in 
jeder Beziehung tuͤchtige Männer aufzuweiſen hat. Uebrigens 
fertigt ung der Bericht nicht bloß mit Namen ab, ſondern enthält 
bereits Beweiſe der Thätigkeit einiger der eifrigſten Naturforſcher 
des Landes, und biefe Thaͤtigkeit ift ber Art nadı weit bebeutender, 
als fie bis jest von irgend einer der beftehenden Geſellſchaften Engs 
lands entwicelt wurde, Man nehme z. B. bie M teoroloaie, im 
Bezug auf melde die Beobachter fo lange in's Blaue hineingcars 
beitet, und eine Menge von Materialien angebäuft baben, die, wenn 
fie ſyſtematiſch gefammelt worden wären, bie Wiſſenſchaft auferors 
bentlich neförbert haben mürden. Auf dieſen Gegenſtand hat bie 
Gefellſchaft ihr Augenmerk! mit Recht ganz vorzüglich, und hoffents 
lich mit dem ausarzeichnetften Erfolg gerichtet. 

Unter den Eräftinen Bemühungen biefes jugendlichen Inſti⸗ 
tuts, verbient jeboch in’sbefondere die Lifte von Berichten über ben 
Stand und bie Kortfchritte der verſchiedenen Wiffenfhaften unfere 
Bewunderung Die ift ein in Großbritannien vorher ganz unbes 
kannter Zweig ber Biteratur, der ung mit ben unfhägbarften Aufs 
fhtüffen bereichern dürfte. Nur in den jährlichen Adreſſen des Praͤ⸗ 
fidenten ber aeologifhen Geſellſchaft finden wir uͤher biefen beſon⸗ 
dern Zweig ber Wiffenfchaft etwas Achnliches verfuht. Diefe treffe 
lichen Reden haben nur den Wunſch angeregt, daß für die Wiffens 
ſchaft im Allaemeinen baffelbe unternommen werden mbar. Wir 
beffen, daß die Geſellſchaft dieſe wiſſenſchaftlichen Berichte in noch 
— — — 


*) In No. 694 (No. 12 bes XXII. Bandes S. 181) Date ih 
über die, va dem Mufer der Schweizeriihen und der Deuts 
{dien Berfammlung der Raturforfcher und Aerſte veranftaltete, 
Berfamm'ung der Naturforfiher zu Dort, ben 26. Sept, v. 
3. vorläufigen Bericht erflattet. Wie ib daraus eine viel 
weiter greifenbe britifhe GefeUſchaft sur Befdrderung ber Wil: 
ſenfchaften entwideln, und in welcher Weile dieſelbe von Wohl⸗ 
ſtand und Meihtbum ber Mitgliener begünftint, in Wirkfam: 
teit treten will, wird man gewiß mit Intereffe lefen, 7. 


tunDd & 


und 
8 ift wahrfcheinlidy, daß wenigftens das erfte Jahr die Ausführung 
derfeiben fehr von den individuellen Anfichten der Verfaſſer werde 
moificirt werben, bis in biefer Beziehung fich eine allgemein gültige 
Norm ausgebildet baben wird, Bermuthlich wird man in allen 
diefen Berichten Nachrichten über die verfchiedenen Arbeiten der 
Raturforfcher während bes letzten Zeitraums, mit Bezugnahme auf 
die frübern und künftigen Kortfchritte der Wiffenfchaften, nicht ver: 
gebens ſuchen; allein hoffentlich wird man in den meiften derfelben 
von einem umfalfendern und philofopbifhern Gefichtspuncte ausger 
ben, unb im Bezug auf mehrere Wiffenfchaften würde es hoͤchſt 
bankenswerth feyn, wenn die Gränzlinie des Wiſſens und Nicht: 
vwiffens ganz genau nachgewiefen würde, Hieraus würde fih dann 
natürlicherweife ergeben, an welchen Puncten diefe Graͤnze mir der 
beiten Ausſicht auf Erfolg angegriffen und überfchritten werben könne. 

Die Namen derjenigen, welde ſich zur Ausführung dieſer nuͤtz⸗ 
lichen Arbeiten verbindlich gemacht haben, gebören einigen der tuͤch⸗ 
tigſten Raturforfher England’s an, und wir erwarten, daß dieſe 
Männer, von der Michtigkeit ihres Geſchaͤfts durchdrungen, uns 
etwas Ausgezeichnetes liefern werden. 

Da wir biefen Ebeil der Flugſchrift als einen der wichtigiten 
bes ganzen Inhalts betrachten, fo wollen wir bie in der Vorrede 
enthaltene Lifte ber Berichte mittheilen. 

1) Georg Pracod wird bei ber naͤchſten Verſammlung ci: 
nen Bericht über die jüngften Fortfhritte der mathematifchen Anas 
Infe, bauptfäctich im Bezug auf Differential » und Integralrech⸗ 
nung, einreichen. 

2) Profefor Airn bat ſich verbindlich gemacht, über den 
Stand und die Kortichritte der Aftronomie, mit befonderer Bezug: 
nahme auf phyfifche Aftwonomie, zu berichten. 

8) I. W. Lubbod Eſq. wird fein Möaliches thun, um bic 
sur Berechnung der Zeit und Höhe der Fluth erforderlichen Mar 
terialien zufammenzuftellen. 

4) James D. Korbes Ef. bat ſich verbindlid gemacht, 
—— über ben gegenwärtigen Stand ber Meteorologie ein: 
zureichen, 

5) Dr. Bremwfter’s Bericht wirb fi auf bie Kortfchritte der 
Optit bezichen. 

6) Robert Willis wird einen Bericht über ben Stand un: 
ferer Belanntfhaft mit ben Erſcheinungen bes Schalls, mit befon« 
berer Berüdfihtigung der neueften Entdedungen, auffegen. 

7) Drof. Powell wird in ähnlicher Art über die Erfcheinuns 
gen der Wärme berichten. 

9) Drof. Cum ming's Bericht wird fi auf Thermo⸗Elec⸗ 
tricität und verwandte Gegenſtaͤnde beziehen. 

9 James F. W. Johnſton Eſq. bat fi zu einem Be: 
richt über bie neuern Kortfcpritte in der Chemie, gumal im Aus— 
lande, verbindlich gemacht. 

10) Prof. Whewell wird über ben Stand und bie Kort« 
fhritte der Mineralogie berichten. 

11) Robert Stevenfon fa. wirb ben von dem Aus⸗ 
ſchuſſe für Geologie und Geographie empfohlenen Bericht über die 

17 


ardferer Mannigfaltigkeit und Ausdehnung mittheilen werbe, 
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Ab = und Zunahme bes Landes an ber Oftfüfte Britannien’s und 


über die Permanenz der verbälmifmäßigen Höhe von Sand und. 


See erledigen, 

12) Prof. Lindley hat ſich verbindlid gemacht, über die wich: 
tigften der neuerdings erlidigten ober noch unenticiedenen Fragen 
in der Philoſephit der Botanik zu berichten. 

Nice weniger ats ſechs von dieſen zwölf Berichten werden von 
aussczcichneten Profefforen der Univerſitaͤt Cambridge mirgetbeilt 
werden, was eincstheils für einen Beweis des großen Intereſſe, 
welches jene Univerfitit an der britifchen Geſellſchaft nimmt, anderns 
theils als cine Bürafhaft für die Tuchtigkeit der zu tiefernden Werke 
arlten fann. Der vermalige ausgezeichnete Prof, der Mineralogie zu 
Gambridge war einer ber erften, welcher ſich für die Gefellfchaft 
interefirte, was fid aus einem feiner Briefe an die Verfammlung 
zu York ergiebt, von welchem Dr. Bernon Harcourt in 
feiner Adreſſe einen Auszug mitchellt: 

„Eine Sammlung von Berichten über den gegenwärtigen Bus 
fiand der Wiſſenſchaft ift unumgaͤnglich nötbig, damit diejenigen, 
tie ihre Studien beginnen, wiffen, wo fie anzufangen haben, und 
damit biefenigen, weiche ſich auf einen Zweig der Wiſſenſchaft legen, 
arfahren, wie fie einem Forſcher in einem andern Zweige in die Hände 
arbeiten können. Da biefer Gegenſtand noch nicht in's Klare ger 
bracht worden iſt, fo dürfen wir uns nicht wundern, daß man ber 
ſtaͤndig Anſichten gedruckt ficht, welche die größte Unmilfenheit in 
Anſthung Desjenigen beurfunden, was kinfichtlich des franlichen Ger 
genſtands bereits geſchehen und gefdrichen worden if, Wehl 
unterrichtete Ausländer miüffen darnadı von dem Stande tnferer 
wiffenf&haftlichen Bilduna einen ſehr ungünftigen Begriff bekommen.“ 

Der Bericht zerfällt in drei Abtheitungen. Die erfte enthält 
bie Arbeiten der Verſammlung, im Bezug auf Gorftituirung eines 
permanenten Körpers und bie Vervollftändigung der Gonftitution 
der Geſellſchaft überhaupt. Der zweite Theil enthält die Arbeiten 
des Generalaus ſchuſes und ber Unterausfhäffe, welche zur Verfol⸗ 

ung ber Zwecke der Geſellſchaft eingeſezt wurden, und mie man 
eben wird, nehmen dieſe Gefchäfte weit mehr Zeit als die zur Ber: 
fammtung von York beflimmte Wocht in Anſpruch. Die dritte Abs 
theilung enthält die wiſſenſchaftlichen Verhandlungen der Berfamme 
lang zu Vork, mit Angabe der Ordnung und der Zeiten der Siz⸗ 
ungen, und Auszügen aus ben vorgelegten Abhandiunaen. ine 
n extenso abgebrudte Mittbeilung ift der treffliche Verſuch des 
Dr. Henrn zu Mandefter über Dr. Prieſtley, in Anfehung des 
dieſem als Raturforfher zufommenden Ranges. 

Es ift keineswegs unfere Abficht, bier eine Analyſe diefer ver: 
ſchiedenen Zweige mitzutbeilen, auch ift bieß ſchon anderwärts ge⸗ 
ſchehenz doc können wir ung nicht enthalten, aus der ſehr gruͤnd⸗ 
lichen Rede des Hrn. Vernon Harcourt, bes eigentlichen 
Gründers des permanenten Körpers, einige Stellen auézuheben. 
Denn unferer Anſicht nach, unterſcheidet fie fih ven ben meiften bei 
aͤbnlichen Gelcgenheiten gehaltenen Reben dadurch, daß fie vollkom⸗ 
mın frei von Ziererei ift, die bünbdigften Anſichten über den gegen⸗ 
wärtigen Stand der Wiſſenſchaft enthält, und in einem höhe 
würtisen und Haren Styi abacfaft ift. 

Folarnte Stelle fegt das Werbättnig der neuen Geſellſchaft zu 
den bereits beftebenden ſehr klar auseinander: 

„Nicht dadurch, daf wir die großen Lichter aufzählen, welche 
in diefem oder jenem Jahre, in diefem oder jenem Jahrzehnd, in dieſer 
oder jener Generation glaͤnzen, nelangen wir zu ber Stenntniß bes 
Standes, welchen die Wiſſenſchaft in unferm Vaterlande behauptet; 
wir baben vielmehr die Anzahl derjeniaen zu beobachten, welche, 
weniger hervorſtechend und dech fortwährend wirkſam, unfere Bes 
kanntſchaft mit der Natur allmälig erweitern. Werfen wir einen 
Fit auf die Vermehrung der wiſſenſchaftlichen Verhandlungen und 
Zeitſchriften, auf die Lifte der naturforſchenden Geſellſchaften, wel⸗ 
ce in allen Theilen des Koͤnigreichs bervorfproffen. Die Verviel⸗ 
fältigung biefer neuen Inftitute deutet auf eine weite Verbreitung 
der wiſſenſchaftlichen Korfhuna bin, und bie freiaebigen Beiträge zu 
derfeiben beurkunden bag Intereſſe, weiches die Nation im Allgemeir 
nen an der Beförderung dieſer Forſchungen nimmt. 

„Hierdurch it, meiner Anſicht nach, die Rothwendigkeit und 
Moglichkeit gegeben, die fo überreich zuftrömenden Materialien in 
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eine beftimmte Bahn zu leiten. Das Feld ber Entdeckungen zeiat 
auf ber rinen Seite überall offen zu Tage ſtehende und noch kaum 
ausgebeutete Adern der cbelften Metalle, und auf der andern eine 
Menge von Beſchaͤftigung fuchenden Hinden, bie nur der Winfe 
eines oberiten Führers barren, um ihr: Thaͤtigkeit auf eine erpricf: 
tihe Weife zu entwickeln; und aus dieſem Grunde ſchlage ich Ib: 
nen vor, gine Geſeuſchaft zu gründen, weiche die ganze wiſſenſchaft⸗ 
liche Kraft Grofbrirannien’s in ficy vereinigt, welche cine kurze 
Periode jedes Jahres darauf verwendet, bie Richtungen zu ermits 
fein, welche die wiſſenſchaftlichen Forſchungen einzuſchlagen haben, 
auf die Puncte aufmerkſam zu machen, welche ber Unterſuchung F 
naͤchſt beduͤrfen, Aufgaben vorzuſchlagen, und Forſchern aller Art 
eine beftiimmte Arbeit vorzuzeichnen. 

„Indem wir diefen Wen einfdlagen, werden wir uns, im Be 
zug auf keine andere Geſeilſchaft einer Gebictverlegung ſchuldig 
machen; c# befteht in unferm Baterlande keine Geſellſchaft, vie es 
ſich zum Zwecke macht, den individuellen Beftredungen ibrer Mit: 
glieder cine beftimmte Richtung zu geben; ja es it weht feine vors 
handen, die dich unternebmen könnte. Bedenken Sie, meine Het 
ten, ben Unterſchied zwifchen dem befchränkten Krrife der jegt beſte⸗ 
henden wiſſenſchaftlichen Gefellfchaften, und dem ciner Berfamm: 
fung, in welcher ſich die ganze Wiſſenſchaft Großbritanniens und 
Ircland's concentrirt, zu welder, was wir nach dem Rıfultate bie: 
fer erften Zufammenkunft hoffen bürfen , alle andere Geſellſchaftea 
Deputirte ſchicken werden, und die felbft vom Auslande ber Unter: 
ſtuͤhung finden dürfte, Mit was für einer Kraft wird eine ſolche 
Geſellſchaft ibre Zwecke betreiben Eönnen! Welche Thaͤtigkeit 
wird fie erregen! Wie gewaltig wird fie die Geifter an ſich ziehen 
und anregen, welche entweder nadı Ruhm dürften, oder im 
Lichte der Wahrheit zu fonnen wünfchen!‘ ß 

Auf eine noch erfreutichere Weife find vieleicht diefelben An: 
fihten in folgenden Stellen beleuchtet, welche viel dazu beitragen 
dürften, um die bereits bier und da beftehende Anfiht zu wider⸗ 
legen, als 0b biefe neue Geſellſchaft darauf ausgebe, andere an der 
Berfolaung ihrer Zwecke zu bindern, 

„Jene vereinzelten Geſellſchaften leiden aber, rüdfihtlid ihrer 
unmittelbaren Zwecke, an einem Mangel, den fich gewiß keines ibrer 
Mitalicder verbeblen kann, und ber eine unvermeidlicdhe Folge der 
Engigkeit der Baſis ift, auf weicher dieſe Geſellſchaften ftchen. 
Nicht nur find die beftändigen Austaufhungen zwiſchen Männern, 
bie, um mit Goldfmith zu reden, fidy unter einander gleich⸗ 
fam augaeiebt haben, nicht halb fo wirkfam, um große und uncr: 
wartete Funken einer aus bem andern zu ſchlagen, als der arlegent: 
liche Umgang berjenigen, die fern von einander, unter verſchiedenen 
Umftänden und aus verſchiedenen Gefichtspuneten, die Natur ſtudir⸗ 
ten, Sondern es ift nicht einmal eine der beftebenden Geicufchaften 
im Stande, die zerftreuten Streitkräfte ihrer eignen Willenfchaft 
au vereinigen; fie kennen die zahlreichen aber anſpruchsloſen Are 
beiter nicht, bie gern für fie in Thaͤtigleit treten würden, und 
koͤnnen fie alfo audı nicht befchäftigen. 

„Was für zahlreiche Ideen, was für ein Heer von fchägbaren, 
aber nicht zur Anwendung kommenden Winken durchkreuzen nidıt 
beitändia den Geiſt der Raturforfher! Nun giebt es aber in um 
ferm Vaterlande Leute, die dieſe von geübtern Denkern aufgıfüh 
ten, aber alsbald wieder in Bergeffenheit verfinfenden Winke gem 
aufnehmen und in ihrem befchränkten Kreife a8 Moncgrapben gern 
weiter verfoigch würden. Es niebt Viele, die nur der Belchrung 
barren, Viele, die nur der Anregung bedürfen, um Unterfuchungen 
und Berechnungen der böchften Art die wichtinften Dienfte zu ler 
ften; und aus biefem Grunde bedürfen wir eines Inſtituts, von 
welchem folhe Belehrung, ſolche Anregung ausgeht, und dem ſich 
im 19ten Jahrhundert die ſchoͤnſten Ausfichten auf Erfolg erdffnen, 
indem bie Vollsbitdung jest zu dieſem Zwecke binlänglidh vorgt⸗ 
ſchritten feyn dürfte. Man vereinige nur die Beftrebungen der 
vielen im Berborgenen arbeitenden Beobachter; man aründe cine 
Schule, die vom Gifer für bie Wabrheit beiceit if. Man aeftıhe 
ein, daß unfer Wiffen, im Vergleich zu dem, mas wir nicht mil: 
fen, ungemein aerina iftz man zeige, daß in jedem Zweige neu 
Materialien theil® zum Meiterbauen, tbeild zur Sicherung Nr 
Grundlagen nötbia find. Man weife darauf bin, das jede neue 
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Entdeckung in der Wiffenfhaft zugleich auch neuen Forſchungen 
die Bahn eröffnet, und wenn man dann bie Gränglinie zwiſchen 
dem in jeder Wiſſenſchaft Bekannten und Unbekannten genau zicht, 
und bie Puncte genau bezeichner, an welchen ſich neue Refuitate 
gewinnen laffen, wenn man bie bereitwilligen Arbeiter mit den 
rihtigen Gegenftänden verforgt, und ihnen zugleich ben richtigen 
Weg zeigt, fo werben ſelbſt Beute von mittelmäßigen Fähigkeiten, 
um fo mebr ſolche von ungewoͤhnlichen Einſichten, Scharfſinn und 
—— mit Erfolg an dem Gebaͤude der Wiſſenſchaft fortbauen 
nnen. 

um das Intereſſe des Publikums fuͤr dieſe Geſellſchaft noch 
mehr zu erwecken, muͤſſen wir der Borſchlaͤge gedenken, welche die 
Unterausfiüffe, die wahren thätigen Organe der Geſellſchaft, wels 
che für intellectuelle Beihäftigung Bebufs der künftigen Verſamm⸗ 
lungen forgen, rückſichtlich der zunaͤchſt anzuftellenden wiſſenſchaft⸗ 
lichen Forſchungen getban haben. 


Borfhläge der Unterausfhüffe - 


Ausſchußder Mathematikund Phyſit. — Mathema— 
tik — Der Ausſchuß ſchlug vor, daß der zu Cambridge wohnende Vice⸗ 
praͤſident der Geſellſchaft erſucht werden moͤge, ſein Moͤgliches zu thun, 
um von irgend einem urtbeitsfähigen Manne für die naͤchſte Verſamm⸗ 
lung einen Bericht über die Kortichritte der Mathematik zu erbalten, 

Aftronomie. — Profeſſor Airy möge gebeten werden, ber 
Geſellſchaft einen Bericht über den Stand und bie Kortfchritte der 

byſiſchen Aftronomie, nebſt Bemerkungen mitzutteifen, die über die 
rbeſſerungen in der practifhen Aftronomie Licht verbreiten würben, 

Theorie der Ebbe und Fluth. — .M.Lubbod Esq. 
fol erſucht werben, feine Meinung über die entweder vorhandenen ober 
noch jr erlangenden Mittel darzulegen, durch welche ſich genaue 
Tabellen zur Berechnung der Zeit und Höhe der Fluth an irgend 
einem gegebenen Orte herſtellen laſſen. 

Meteorologie. — James D. Forbes Gig. foll gebeten 
werben, für die naͤchſte Verſammlung einen Bericht über ben gegens 
wärtigen Stand der Miteorologie aufzufegen, 

a bie Metroroloaie mehr als irgend eine andere Wiſſen⸗ 
Schaft jene foftematifchen Richtung. entbehrt, beren Erreichung einer der 
Hauptzwecke der Geſellſchaft ift, fo bat diefe es fiir ratbfam gefun⸗ 
den, folgende Puncte au unterfucen und in Borfchlag zu bringen: 

1) Die Geſellſchaft möge alle ibr zu Gebote ſtebende Mittel 
ampenben, um auf ircend einer militärifhen oder Marincftation 
Suͤdenglands ein fih über alle Stunden des Tages und der Nadıt 
erſtreckendes Regiſter ber Thermometerftände zu erbalten. 

Bemerkung. *) Bevor wir die Erſcheinungen und bie Bertheilung 
der tänlihen Temperatur gerauer kennen, als acaenmärtig , läßt 
ſich kaum boffen, daß wir in Anfebung des Studiums der Meteos 
rofonie iraend einen foften Fuß falfen können. Aus dem auf der 
Mititafrftation zu Reithfort, unter dem Shiten Breitegrade, mehrere 
Sabre lang aeführten ftündfichen Reaifter laͤßt ſich erſehen, baß 
wir nur der Verbindung einer binreichenden Anzahl alaubwärbiger 
Beodarhtungen bebürfen, um Refultate zu erlangen, bie für die 
Wiſſenſchaft von bober Michtiakeit find, und uns einft in ben 
Stand fegen dürften, bie täglichen und jäbrliden Gurven ber 
mittiern Temperatur mit faſt mathematiſcher Genauiokeit zu erlan⸗ 
gen. Um jedoch biefen Unterfuhungen noch mehr Nutzen abzuges 
winnen, ift es unumgänglich nötbin, daß fie in verfchiedenen Breis 
ten angefteilt werben. Bei Bergleihung bes Berichts über bie 
Lrith’fcben Beobachtungen wird man and erfeben, daß ‚bergleichen 
Nadırichten werthlos find, wenn die Beobachtungen nicht zu den 

arbörigen Stunden angeftellt werden (Transactions of the Royal 
Society of Edinburgh, vol. X). ß 

2) Daf die Herſtellung eines ſolchen ſtuͤndlichen meteorolcais 
fen Regiſters, in’sbefondere ruͤckſichtlich der höcft wichtigen Cli⸗ 
mate zwiſchen den Mendelreifen, dem Geſellſchaftsausſchuſſe in Ins 
dien ald cin Gegenſtand von ungemeinem Intereſſe dargeſtellt werde, 


*) Die den Worihlägen angebännten Bemerkungen find nad 
ber Berfammlung von einigen Mitgliedern der Ausfhäffe aufe 
nefegt worben, 5 
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8) Daß ber Ausſchuß in Indien veranlaßt werbe, Beobachtun— 
nen anzufteilen, bie über die ftündlihen Schwankungen tes Baro—⸗ 
meterftandes in dir Naͤfe des Aequators Licht verbreiten fönnen. 
Eollte man fi in dieſer Beziehung der Mitwirkung dee Aus— 
fhuffee zu erfreuen baden, fo wird es wahrfäeiniih wunſchens⸗ 
werth ſeyn, daß die Geſcllſchaft feine und genaue Inſtrumeute nad) 
Indien ſchicke. 

4) Die HH, Phillips und W. Gray jun. mögen cerfucht 
werben, cine Reihe von vergleichenden Verfuchen über die Quan⸗ 
fitäten von Regen anzuftellen, weldye an der Epige dis green 
Thurms des Mork'fhen Münftere und auf dem Boden in der Nähe 
feiner Baſis nieberfallen. Zu dieſer ſpeciellen Frage ſahrſich dee 
Auéſchuß wegen der oͤrtlichen Zreckwaͤßſgkeit der Lage, und der 
Berritwilligkeit der Behörden zur Förderung des Zweckes veranlaßt ; 
jedoch ift wünfdenswertb,, daß ähnliche Erperimente auch anders: 
wo angeſtellt werden, damit durch eine ausgedehnte Vergleichung 
derfelben die zu Paris und an andern Orten bemerkten Ancmalicn 
richtig gewürdigt werben Fönnen. 

5) Die Geſellſchaft möge ben Wunſch ausprüden, eine bes 
frietigende Theorie des Hygrometers mit befeuchteter Kugel zu ers 
largen, und Veebachter einladen, Reiben von vergleichenden Verſu⸗ 
den über die Anzeigen des befcuchteten Thermometers, und bie 
Zımperatur des Thaupuncts anzuftellen. 

Bemerkung. — Die Anzeigen koͤnnen nad Dalton’s 
Verfahren, eder nach dem Daniel "fen Öyarometer, oder nach beiden 
gewonnen werden. Zrog der finnreichen und mübevollen Arbeiten 
Putton's, BSauffure’d, Retlie’d, Anberfon’s und 
Gay⸗Luſſac's über diefen Gegenftand bedarf man noch gar ſehr 
wilfenfchaftlicher Folacrunaen, die von aufgetintern Erperimens 
ten entichne find, Vorzuͤglich mwünfchenswerth wird cine arnaue 
Theorie des Mefultats wegen ber Einfachheit und Sicherbeit des 
GErperiments, durch welches die durch die Evaporation des Waſ⸗ 
fers erzeugte Kätte ſich meffen läßt. Dir Beobachter wird wohl 
tbun, werner Dalton's Anfihten über bie Ebeorie der Hygreme⸗ 
trie, in deffen Meteorological Essays und in den Mauchester 
Transactions zu Rathe zieht, und von ben Unterfuchungen des 
Prof. Lestie (Relations of Heat and Moisture, and Supple- 
ment to the Encycelopaedia Britannica, Art, Meteorology), Dr. 
Anderfon (Edinburgh Encyelopaedia, Art. Hygrometry', und 
GayıtuffacıBiot, trait@&de physique, Tome II) Kenntnig nimmt. 
Eine brauchbare Rribe von Beobachtungen bei boben Tewperatu—⸗ 
ren findet men in No. 2, und 3, des zu Calcutta erſcheinenden 
Sournal® Gleanings in Science, 

6) Sollen Erperimente über die Abnahme der Temperatur in 
hoben Regionen der Atmoſphaͤre angeftellt, und diefer Gegenſtand 
den Beebachtern ais wichtia emphohlen werden. 

Bemerkung — Reiben von Beobachtungen über bie mitte 
lere Temperatur der Luft zu beſtimmten Stunden und af Sta⸗ 
tionen, deren Hoͤbenunterſchied genau gemeſſen worden iſt, find, 
wenn fie ſich über einen beträchtlichen Zeitraum erſtrecken, unge⸗ 


"mein werthuell. Die Stunden, welche fih zum Beobachten am 


meisten eignen, find diejenigen, welche die mittlere Temperatur ber 
Beobachtunatperiode am eenaueften angeben. Nach den fründlichen 
Beobachtungen zu Reithfort find biejeninen Tageszeiten, welche die 
jäbrlie mittlere Temperetur im Giraland am genaueſten repräfens 
tiren, 94 Uhr Vormittags und 34 Uhr Nachmittags. Um die Loͤ⸗ 
funa diefes für die Meteorologie boͤchſt intereffanten Problems zu 
erleichtern, bat man vor Kurzem Ballons ſteigen laſſen ; allein bie 
Unterfuchung deſſelben tft aus Mangel an zahlreichen Beobachtum 
nen fait ganz in Etoden geratben. Känftige Beobachter mögen 
Ramond's Memeires sur la Formule barometrique de la Meca- 
nique céleste; Humboldt's Beobachtungen, Drof, TLeslie’& 
Supplement to the Encvelopaedia Britunnica, Artikel Climate ; 
Pouitter's Klemens de Physique; Atkinſon' s Schrift über Ner 
fractionen in den Memeirs of the Astronomical Society; und 
Zporn’s Abbandiung über denfelben Gegenftand in ben Philoso- 
hical Transactions, fo wie beffen Abhandlungen in den Annals of 

hilosophy zu Rathe zichen. 

- 7) Die Beobachtung der Temperatur ber Quellen bei ver: 
ſchiedenen Höhen und Tiefen iſt als cin Gegenftand vom hoͤchſten 
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Intereffe, bei deffen Werfolgung vereinzelte Fotſcher ber Willens 
Thaft große Dienfte leiten können, febr zu empfehlen. , 

Bemerkung Bei ſtarken Quellen laͤßt ſich die mittlere 
Temperatur durch wenige Beobachtungen im Laufe des Jahres ſehr 
genau ermitteln. Die Döbe der Quellen über dem mittiern Niveau 
der See, und die Tiefe der artefiichen Brunnen muß forgfättig 
oͤcobachtet, und die entfprechenbe mittlere Temperatur der Luft, mo 
es ſich irgend thun laͤßt, ermittelt werden. Diefe Beobadytungen 
find, abarfchen von den, im Bezug auf die Abnahme der atmo« 
fobärifchen Wärme, daraus abzuleitenden Folgerungen, in zweierlei 
Beriehungen wichtig. Das große Intereffe, welches die ſtufenweiſe 
Etcigerung ber Temperatur ber Erbe nad) unten zu ‚gewährt, 
aiebt den Beobachtungen über die Temperatur betruͤchtlich hoher 
uellen, der Quellen in Bergwerfen, und derjenigen, welche durch 
Bohren zu Tage gebracht werden, bedeutenden Werth, Diefer 
Gegenſtand ift von Hrn. Gordier in mehreren Auffägen abge⸗ 
Handelt worden. Die Unterfuhungen Humboldbt's, Buch's, Wahr: 
lenberg’s und Kupffer's (in einer im Jahr 1829 der Peters: 
burger Academie vorgetragenen Abhandlung über Ifogeothermallis 
nien) haben auf der andern Seite gezeigt, daß die Temperatur 
der Erde, an vielen Orten von der ber Luft abweicht, und zwar 
im Allgemeinen von 56° nad dem Xequator zu niedriger, und 
nach dem Pole zu böher ift. Die bei —— Tiefe der arteſiſchen 
Brunnen ſtufenweiſe zunchmende Erhoͤhung der Temperatur, und 
die Abweichung der mittlern Temperatur ber Erde von ber ber 
Luft unter verfchiedenen Breiten, haben neue Felder ber Ber 
obachtungen eröffnet, und werden, wenn viele und eifrige Beobady: 
ter fich der Bebauung derfelden widmen, gewiß zu neuen und wich— 
tigen Auffchlüfen führen. . 

Magnetismus. — Cs fheint dem Ausſchuß Höchft wuͤn⸗ 
ſchenswerth, daß eine Reihe von Beobadytungen über die Intenficät 
des Erdmagnetismus an verfchiedenen Drten England’s, wie fie 
neuerdings in Schottland von Hrn. Dunlop volljogen worden 
find, durd einen tüchtigen Mann angeftellt werde. 

Sollte e3 dem Ausſchuſſe gelingen, einen ſolchen Mann für das 
Unternehmen zu gewinnen, fo wird vorgeſchlagen, die Koͤnigl. Geſell⸗ 
ſchaft zu Edinburgh um bie Erlaubniß di erſuchen, ihren unter ber 
Leitung did Prof. Hanfteen zu Chriſtiania angefertigten Normal: 
compaß zu benugen. Be 

Es ſcheint dem Ausfchuffe ungemein wichtig, daß in aan Groß: 
britannien eine gewiſſe Zahl von Beobachtungen rücjichtlih der 
Neiaung der Magnetnadel angeftellt werde, damit ſich darnach bei 
der fich berizontal drebenden Magnetnadel die wahre Intenfität 
des Magnetismus ermeſſen laſſe. 

Bemerkung. — Man müßte die Zeit von 800 Schwingun⸗ 
gen beobachten, und bei'm Beobachten und Reduciren daſſelbe Vers 
fahren befolgen, wie dasjenige, welchesHumboldt, Hanſteenzc. 
anwandten. 

Electromagnetismus. — Als einen wichtigen Gegens 
ſtand weiterer Forſchungen empfiehlt der Ausſchuß die Unterſuchung 
des electremagnetiſchen Zuſtandes ber metallfuͤhrenden Adern. Ruͤck⸗ 
ſichtlich Desjenigen, was bereits in dieſer Beziehung geſchehen iſt, 
verweiſ't der Ausſchuß auf die Abhandlung des Hrn. For in ben 
Philosophical Transactions für's I. 1830; und bringt in Bor- 
flag, daß bie Erperimente auf Adern ausgedehnt werben follen, 
welche, wie bei mandyen unferer Minen, horizontale und verfchieben: 
artige Lager durchſetzen, 

Optil. — Dr.Bremfter follerfucht werben, für die naͤch⸗ 
fte Berfammlung einen Bericht über die Fortfchritte ber Optik auf: 
ufegen. 

. Keane. — Xn Hrn. Robert Willis foll die Bitte ges 
ſtellt werden, einen Bericht über ben Stand unferer Kenntniffe rück⸗ 
ſichtlich der Erſcheinungen des Schalles, mit Bezugnahme auf die 
neueften Entdeckungen, zu Schreiben. 

Wärme — Prof. Powell foll erfircht werden, einen ähns 
lichen Bericht über die Wärme für die naͤchſte Verſammlung in Bes 
reitfchaft zu balten, 

Electrieität. — Ueber Tbermoclectricität und verwandte 
Zweige, in denen bie neuefte Zeit Entdeckungen Krieg bat, fol 
Prof. Eumming ber naͤchſten Berfammlung berichten. 
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Ausſchuß für Chemie. — Es ſcheint dem Ausſchuß von der 
hoͤchſten Wichtigkeit, daß ſich die Chemiter duch die genaucken 
Experimente über das verhaͤltnißmaͤßige Gewicht des Waſſerſteffe, 
Sauerſtoffs und Stickſtoffs vereinigen, oder mit andern Werten, 
die ſpecifiſche Schwere von Wafferitoff«, Sauerftoff: und Stickſtoff⸗ 
gas in der.Art ermitteln, daß Niemand gegen die Richtigkeit dis 
Refultats etwas Gegründetes einwenden kann. 

Der Ausſchuß hält es für hoͤchſt wünfdenswerth, daß bie über 
die Verhättnißtheile von Stickſtoff- und Sauerſtoffgas u. f. w. in 
der Atmoſphaͤre bejtehenden Zweifel auf eine genügende Weife erle⸗ 
bigt werden, baß die Verhältnißcheite des Stickgaſes und Sauer: 
ftoffgafes im falpetrigen Gas und falpetrigen Oryd (nitrous gas 
and nitrous oxide) genau beftimmt werden, und daß überhaupt vie 
fpec. Schwere ber zufammengefegten Gafe auf eine befricdigendere 
Weiſe unterfucht werde. 

Die Mitglieder des Ausfhuffes und Britifche Chemiker über: 
haupt follen singeladen werden, Verſuche über diefen Gegenſtand 
anzuftellen, und bie Refultate bei der nähften Verſammlung zu 
Drforb mitzutheilen. j 

Hr. Zobnfton foll veranlaßt werben, ber naͤchſten Berfamm: 
lung eine Ueberſicht der neueften Kortfchritte der Chemie, zumal im 
Auslande, mitzutheilen. 

Dr. Daubeny foll erfucht werden, bie Quellen zu erforſchen, 
aus denen organifche Körper ihre feiten Beſtandtheile entnehmen. 

erner fol Dr. Johnſton bie vergleichende Analyfe des Ei: 
fens ın den verfciedenen Stadien feiner Verarbeitung vornehmen. 

Hr. Wet fol gebeten werden, bie von ihm in Vorſchlag at: 
brachten Erperimente über die Verbindungen, welche gasformigt 
Körper bei'm Streihen durch erhigte Röhren eingehen, in KAusfüh: 
rung au bringen. 

Pr. W. Vernon Harcourt wirb, nad) dem Vorſchlagt des 
Ausfhuffes, die Unterſuchungen fortfegen, welche derſelbe rucichtlich 
der chemischen Erfcheinungen, nach denen man auf die Materialirät 
ei —— aͤtheriſchen Subſtanzen geſchloſſen hat, anzuitellin 
gedachte. 

Ausſchuß für Mineralogie. — Der Ausſchuß empfabl, 
daß Prof. Whewell erſucht werden möge, bei der naͤchſten Bir: 
fammlung einen Bericht über den Stand und die Kortfchritte dır 
Mineralogie vorzulegen. 

Ausihuß fur Seologie und Geographie. — Der Aus⸗ 
ſchus empfiehlt, daß Giologen erfucht werden follen, die Theorn 
bes Hrn, Elias von Braumont, in ihrer Anwendung auf Eng⸗ 
land, Schottland und Ireland, einer genauen Drüfung zu untermir: 
fen. Diefer zufolge folfen nämlich die demſelben Zeitraume ange: 
börigen Linien der Verſchiebung der Lager einander parallel fern. 
Man wuͤnſcht für die nächte Verſammlung einen Bericht üser dic 
fen Gegenftand, " 

Hr. Phillips fol erfudht werben , einen foltematifh arord: 
neten Katalog von allen bisher befchriebenen fofiilen organiſchen 
Körpern aufzufegen, bie man in Großbritannien und Sreland auf 

efunden bat, auch etwaige neue Arten, zu deren genauer Unter: 
uchung er Gelegenheit hatte, nebſt Angaben über deren Fundort 
und geolonifhe Beziehungen, mitzutbeilen. 

Der Xusfhuß fchlägt vor, dag Hr. Robert Stevenfen tr 
fucht werden folle, einen Bericht über die Abnahme und Zunahme 
des Landes an der Oftküfte Großbritanniens, und über bie Frage, 
ob bie relative Höhe des Meeres und kandes fich gleich bleibe, auf 
aufegen, und Diejenigen, welche in diefer Beziehung Beobachtungen 
mitteilen tönnen, werben erfucht, diefeiben einzufchiden *). 

Die Wichtigkeit, welche man, zumal in ber neueſten Zeit, That: 
fachen diefer Art, im Bezug auf Hydrographie und Geologie beiat: 
legt hat, und die Maffe ungeorbneter Materialien, die ſich nad 
und nad) angehäuft, veranlaffen ben Auaſchuß au dieſem Vorſchlagt, 
ben fie mit dem vollften Vertrauen einem Manne anempfichtt, def: 
fen genaue Bekanntfhaft mit dem fragfiden Küftenitrich zu den 
beften Erwartungen berechtigt. 


*) Die Mittbeilungen beliebe man unter folgender Addreſſe abav: 
ſchicken: To Hobert Stevenson, Esq., Engineer to the Ner- 
thern Lighthouse Board, Edinburgh. 
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Ausfhoß für Botanil. — Der Ausfhuß empfichtt, daß 
Vrof. Linden erſucht werde, für die nächite Werfammiung einen 
Seticht über die in neuefter Zeit ſowohl im In» als Auslande er 
ledigten oder nur angeregten Dauptfragen der Philoſophie der Bo: 
tanik in Bereitfchaft zu fegen. 

Botaniker in allen Theilen Großbritanniens und Ireland's 
ſellen eingeladen werden, Floren der Graffchaften ober anderer Di: 
ſtricte aufsufegen und einzureichen. Dabei follen diejenigen Arten 
beruͤck ſichtigt werben, weiche neuerdings eingeführt, und welche fels 
ten oder hoͤchſt local find, welche üppig treiben und welche ausge⸗ 
ftorben find, oder nach und nach ausfterben. Desgleichen werden 
Bemerkungen willlommen ſeyn, bie fi) auf den Standort befonder 
rer —— und die Beſchaffenheit des Bodens und Untergrundes 
der Fundoͤrter beziehenz fo mie bie Berüdjichtigung ber mittlern 
Winters und Sommertemperatur der Auft und des Waffers, ſowohl 
an ten hoͤchſten als nicdrigften Orten, wo bie Arten vortommen, 
ber hygrometriſchen Befchaffenbeit der Luft und biftorifcher, Öfono: 
mifher, fo wie anderer für die Naturgefchichte intereffanter Mor 
mente. 

Bemerkung. — „Wenn auf biefe Weife eine vollftändige 
botaniſche Ueberfiht der Britifhen Infeln erlangt, und man * 
lid; in den Stand geſetzt würde, die gan fora in ihren Bezier 
bungen zu Boden, Clima, Höbe zc. zu würdigen, fo könnten bar: 
aus wichtige Auffchluffe gewonnen werden.” 

Leute, weldhe an der Ausführung umfaffender Pläne nie felbit 
mitgearbeitet haben, dürften diefen ganzen Mechanismus für fehr 
einfach halten; diejenigen aber, welche in ſolchen Angelegenheiten 
irgend erfahren find, werden wiſſen, daß es nur großem Eifer und 
großer Beharrlichkeit aelingen Eonnte, fo viele Kräfte zu verbinden 
und auf ein gemeinſchaftliches Ziel zu lenken. Schon bie Gorres 
fpendeng, welche dieſes Unternehmen erbeifchte, war offenbar Auferft 
mübcvoll, und da in bem vor uns liegenden Werke nicht angegeben 
iſt, wer unentacttli fo viel Zeit und Arbeit an diefen großen mil: 
ſenſchaftlichen Iweck feste, fo müffen wir billia erwähnen, daß bicfe 
Opfer von bem York'ſchen Ausſchuß, und in’sbefondere von Hrn. 
William Bernon Harcourt und Hrn. Phillips, dem Ges 
erctär der naturforfchenden Geſellſchaft von VYorkibire, dem age 
meinen Beften gebracht wurden. Diefed Beifpiel wird Hoffentlich für 
dic Männer an denjenigen Orten, wo die Berfammlungen künftig 
gebalten werben, nicht verloren ſeyn. 

Mit greßer Epannung ficht man ber Berfammlung zu Orforb 
entgegen, die den 18ten Juni d. 3. beginnt, und bei weicher hof⸗ 
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fentlich keine einzige andere Geſellſchaft unvertreten bleiben wird 
(Brewster's Edinburgh Journal of Science No. XII. April 1832.) 


nis celite m 


Ueber die inden Schneegebirgen Tibet's gefum 
benen foffiten Conchylien find Auszüge eines Schreibens des 
Reifenden Gerard in ber Berfammlung der Asiatic Society zu 
Calcutta am 5. Mai 1831 vorgelefen worden. "Die größte Höhe, 
wo er einige berfelben auflas, war cin 17,000 Fuß hoher Gebirgs⸗ 
pafi: bier fanden ſich auch einzelne Felfenftüde mit Abdruͤcken von 
Gondylien, welche von benachbarten nody höher gelegenen Felſen⸗ 
fpigen ſich abgelöftt haben mußten. Im Durchſchnitt aber liegen 
die von biefen Muſcheln mitgebildeten Gebirgsformationen 16,000 
Fuß body, und ein Kelfenabhang (eliff) war eine (Engl.) Meite 
in fentredter Döbe, über der nähften Ebene gelegen— 
„Eben als ih die Gränze von Luſſac nad Buffatier überfchritt, 
wurde idy außerordentlich erfreut durch ben Anblick einer Bank 
von fofjiten Auftern, welche eben fo an dem Felſen faßen, als 
wenn fie lebende wären.’ . 

Ueber eine neue Alge in der Raͤhe ber Küfte bes Feuerlandes 
theilt ein in America reifender Preuße Folgendes mit: „Ich war fo 
gluͤcklich, in diefen Gegenden eine ſchwimmende Inſel zuerfaffen, die aus 
einer noch unbefchriebenen Alge von gigantiſcher Bildung zufammenge: 
fegt war. Bei einem ganz jungen, aber vollitändigen Erempiar diefir 
Age, erhoben fich dicke Aeſte, acht an ber Zahl, aus einer knolligt⸗ſcheit 
benförmigen Wurzel von 8 Zollen im Durchmeffer; nach Verlauf 
von 12— 13 3. dehnten fie ſich handfürmig aus, und wurden dann 
von fingerartigen, gabelförmig getheilten Xeften von ungeheurer 
Länge beſeht. Das junge vollftändige Eremplar, welches ich ſiſchte, 
wog gegen 60— 70 Pfd. und war nur 8—9 Fuß lang; ich babe 
indeß Stüde ber fingerartigen Berlängerungen aufacfangen, die auf 
eine Ränge von 4O und noch mehr Fuß ſchiießen laffen, Bei der 
großen Anzahl von Xeften, deren Dice fo bedeutend ift, und mir 
ber Menge von fingerformigen WVerlängerungen der handartigen 
Ausbreitungen von fo ungeheurer Länge, bietet dieſes Gewaͤchs eine 
fo große Maffe vegetabitifher Subftanz dar, daß felbft der Fucus 
pyriformis, L., davon übertroffen wird. Die Anordnung der Luft⸗ 
behälter im Innern ber fingerförmigen Anfäge diefes Gewachſes ift 
hoͤchſt merkwürdig. (Aus den Berlin. Rachrichten 1832, Nro. 102.) 

Necrolog. — Der fehr verdiente Botaniker, Prefeſſer $- 
G. Hayne zu Berlin, ift am 28. April daſelbſt verftorben. 
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Ein Fall von regelwidriger Geburt. 
Bom Dr, Thomas Fergufon. 


„Ih bin veranlaft, folgenden feltenen und bedenklichen 
Fall meinen Collegen vorzulegen, weil ich der Ueberzeugung 
bin, daß die Darlegung folder ungewöhnlicder Abweichung 
der Matur von ihrem gewöhnlichen Gange den angehenden 
Practiker auf eine nüslihe Weiſe die ſchwierigen und in 
Berlegenheit fegenden Lagen Eennen lehrt, in welche er wäh: 
tend feiner Praris zu fommen erwarten darf, und ihn einie 
germaafen darauf vorbereitet, feine Pflicht gegen das in ihn 
Vertrauen fegende Publicum mit Redlichkeit, mit Vertrauen 
auf ſich felbft und auf eine ehrebringende MWeife für den 
Stand erfüllen zu können, zu deſſen Gliedern er gehört. 

Den 19. Juni 1829 wurde ih vier englifhe Meilen 
weit zu einer Dame auf's Land geholt, welche feit 5 Uhr 
des vorigen Abends von Geburtswehen ergriffen worden war. 
As ih um 11 Uhr des Vormittags anlangte, fand ich den 
Familienarzt und noch einen Mann bei ihr, der, wie ich er: 
fuhr, ein Geburtshelfer war, ferner eine Hebamme, welche 


gleih zu Anfang der Kreifenden huͤlfreiche Hand geleiftet 
hatte. 

Der Bericht, welcher mir abgeftattet wurde, lautete 
dahin, daß am vorigen Abende die Hebamme den Kopf und 
bie eine Hand bes Kindes in’s Becken eingetreten glaubte; 
ba fie aber fand, daß die Entbindung wenig oder feinen 
Fortſchritt machte, fo theilte fie dem Ehemanne ihre Bes 
fürdytniffe mit, daß wohl andere Hülfe fich noͤthig machen 
bürfte; umd num wurden die bereits erwähnten Aerzte her: 
beigeholt. ch erfuhr ferner von dem einen derſelben, daß 
die Wehen in fehr kurzen Iwifchenräumen auf eine heftige 
Weiſe die Nacht Über fortgedauert hätten, und daf, wie 
man erft am Morgen die Entdedung gemacht babe, die Küfe ' 
eingetreten fenen, wo dann meine Huͤlfe in Anfprud) ges 
nommen worden war. 

Ih ftellte eine Unterfuhung an, und fand, daß die 
Füße beinahe aus dem os externum vorragten, daß die 
Fufjehen gegen das perineum gewendet waren, daß ber 
Muttermund volllommen erweitert war, und daß bie mei: 
hen Zheile fi in einem Zuftande befanden, der die Ent: 
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bindung erleichtern mußte. Die Harnblaſe war fehr aufges 
trieben, und ein ſtarker Schweiß bedeckte den ganzen Körper 
der Kreifenden. Ihr Gemuͤth war in hoͤchſter Unruhe, weit 
fie fi) voräusfagte, daß ſchmerzhafte Operationen uud zus 
legt große Gefahr u. 1. m. eintreten würden. Ich bemühte 
mid), ihre Befuͤrchtniſſe zu beſchwichtigen, und auch ibren 
Ehemann duch die Berfiherung zu beruhigen, baß der Fall 
weder ungewöhntich, noch fehe zu fürchten fen, was ich bald 
zus Genitje darzuthun hoffe. 

Auf den Wunſch der anweſenden Aerzte ſchritt ich zur 
Entbindung, und nachdem. ich zuvor die Harnblafe entleert 
hatte, wirkte ich gleichzeitig mit den Wehen, und fand fein 
ungewöhntihes Hindernis im Fortfhritte der Geburt, bis 
der Körper des Kindes fo weit vorragte, daß ih an ben 
Pulfationen dee Mabelſchnur, die jetzt auferbalb des os 
externum ſich befand, erkennen Eonnte, das das Kind am 
Lesen fer. Bon birfem Ztabium der Entbindung an, ſtellte 
fih ein ganz ungewöhnlicher und mie unerklaͤrbarer Wider⸗ 
ftand gegen das weitere Herabtreten des Kindes ein, und 
ungeachtet der Hilfe maͤchtiger Wehen und betraͤchtlicher ma—⸗ 
nueller Anſtrengungen wurde e8 mir doch ſehr ſchwer, ben 
Körper fo weit herabzubringen, daft ich die Arme entwideln 
Eonnte, indem der Rumpf noch immer fo weit zuruͤckblieb, 
dag nur die Hände und Vorberaeme außerhalb des os exter- 
num ſich befanden. Jede weitere Anſtrengung flr den Zweck 
der Entbindung blieb ganz wirkungslos. 

Bei fernerer Unterfuchung entdedte ich, daß Zwillinge 
vorhanden fernen, und merkte auch, mas mich noch mehr in 
Verlegenheit Teste, daß der Kopf eines zweiten Kindes in’s 
Biken getreten fen, während ich deutlich entdeden konnte, 
indem ich meinen Finger am Ruͤckzrat und Halle des zum 
Theil entbundbenen Kindes fortfchob, "dab der Kopf deſſelben 


noch immer Uber dem Rande des Beckens ih befinde, Meine 
erften Bemuͤhungen waren nım dahin gerichtet, den berab- 
tretenden Kopf des zweiten Kindes zurückzuſchieben, fo daf 


der andere Hopf, nämlich derjenige des. erften Kindes, feinen 
gehörigen Pag einnehmen könne. ber alle meine Bemuͤ⸗ 
bungen waren bei den kraͤftigen Zufammenziehungen des ute- 
rus vergebens, denn leßterer war durch das Herabdruͤcken 
bes zweiten Kopfes in's Becken in Folge der Entfernung bed 
Hinderniffes, welches vorher die Arme des erften Kindes bils 
deten, fehe erfeichtert worden. Cs hatte allerdings den Ans 
fehein, daß dieſes Hindernif das Herabtreten des zweiten 
Kopfis in einer viel frühen Periode der Geburt aufgehals 
ten habe, 

Da ich einfah, daß e3 unmöglich fen, das Eleine leis 
dende Gefchöpf aus feiner damals sefährlichen Lage zu bes 
freien, und da ich wahrnahm, daß die Pulfationen in ber 
Nabelſchnur noch immer ſtark fenen, fo beſchloß ich in meis 
nen Gedanken fegleich, den Kopf des zweiten Kindes zu pers 
foriren. Über was die Schwierigkeiten noch vermehrte, 
war jetzt der Umitand, daft ich nicht einmal die Mittel dazu 
beſaß, indem ich die Stadt ohne Inftsumente verlaffen hatte, 
Unter diefen Umftänden theilte ih dem Ehemanne der Kreis 
fenden die ſchwierige Befchaffenheit des Falles mit, und ver⸗ 
anlafte einen der anmwefenden Aerzte, nach einem ganz na— 
ben Dorfe fih zu begeben und Inftrumente herbeisufchaffen. 
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Zum Gib war diefe Sendung mit beträchtlichen Zeitauf: 
twande verbunden und endlidh body vergebens. 

Waͤhrend der Zeit, die unter diefen Umfkinden unze— 
nuͤtzt verſtrich, wurde, trotz aller Sorgfalt, die Waͤrme dei 
zum Theil gebornen Kindes zu erhalten, die Grenulation in 
der Nabelſchnur träge und erlofch endlich gaͤnzlich. Dennoch 
fand ich mid auf eine angenehme Welſe duch den Fortſchritt 
geteöftet, welchen das Horabtreten des Kopfes des zweiten 
Kindes gemacht hatte, denn berfelbe war fo weit vorzerldt, 
dab man mit Grund hoffen durfte, die Natur werde den 
Sieg davon tragen und ihr Work vollenden, was auch wirk: 
lich durch die Geburt eines lebendigen Kindes geſchah. Es 
erfolgte num die Austreibung des Kopfes des andern todtges 
bornen Kindes und zwar dritthalb Stunden, nacıdem- die 
Arme, wie oben beſchrieben, entwidelt worden waren. 

Bevor ich meine Beſchreibung dieſes intereffanten Ent: 
bindungspreceffes unternehme, muß id zum voraus bemer⸗ 
Een, daß es das zweite Wochenbette meiner Patientin war, 
daß fie viel Geiſteskraft zu befigen ſchien, dabei auferordent: 
lich gut gebaut war und daf die Thaͤtigkeit des urerus her 
ftändig fehr maͤchtig wirkte. Das Kind, welches zuerit eins 
trat, war männlichen Gefchlechtes, und von folder Größe, 
dab ich anfangs gar nicht an Zwillinge dachte; das zweite 
Kind, weiblichen Gefchlechtes, war nicht fo groß. 

Der Einbindungsproceß ging folgendermaaßen von flats 
tn. Das Herabtreten des Fuͤßchens erfolgte in der guͤm⸗ 
ftigften Lage für die Entbindung, denn die Fußzehen waren 
gegen das os sacrum gewendet, und muͤſſen fo regelmäßig 
fortgefjritten fern, bis fie durch das Vordraͤngen des zwe 
ten Kopfes ins Becken, fobald die Arme und die Schultern 
des erften Kindes den Rand des Bodens verlaffen hatten, 
gebemmt worden waren. Ben jet .an muß der zweite Kepf 
in's Beden herabgetreten fern, dergeſtalt, dag das rechte Oht 
beffelben gegen das sacrum, und das linke gegm ben 
Schaambogen gewendet war. Um biefe Zeit nahm der Hals 
des erfien Kindes hinter dem Kopf des zweiten Kindes den 
linken Wintel des Bodens ein, indem der Kopf auf dat 
Mand des Bodens fi ftügte, und bereit war, feinem Bor: 
gänzer nachzufolgen. Bei dem Entbindungsproch fam ber 
Kopf des männlichen Kindes in die Vertiefung des Halſes 
des weiblichen Kindes zu liegen, fe daß fein linkes Ohr fait 
am rechten Obre bes weiblichen Kindes, nur etwas hoher oben, 
lag. Das Stinbein des weblihen Kindes muß auf dem 
Schtüffelbeine und der Schulter des männlichen Kindes gel 
gen haben, wie aus den Wirkungen dee Thaͤtigkeit des wie 
rus ganz deutlich hervorgeht; denn in demſelben Berbilt: 
niffe, in welchem der Kopf des weiblichen Kindes vorrüdte, 
verlehen auch die Arme und Schultern des männlichen Kim⸗ 
des das 05 externum. 

Das Antlig des weiblichen Kindes war, nachdem It: 
teres gänzlich vorragte, nach aufwaͤrts gewendet, indem bie 
Muster damals auf ber linken Seite lag. Um biefe Zeit 
lieb ber Hopf des männliden Kindes in der vagina, um 
nue während der beftigen Wehen, welche bie Schultern des 
weiblichen Kindes vordringten, fiel der Kopf des maͤnnlchen 
Kindes im Bette auf's Antlig. Die Entbindung war bild 
beendigt, indem die Natur die Nachgeburt austrieb. 
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Nach der Entbindumg blieb der Unterleib der Kindbet— 
terin ſeht aufgetrieben. Den folgenden Tag war er gegen 
Drud empfindiih, und die Patientin klagte Uber betraͤchtli⸗ 
den Schmerz gerade in der Gegend des uterus, Als aber 
die gewoͤhnlichen Mittel, zu welchen man bei ähnlichen Ges 
legenbeiten feine Zuflucht nimmt, mit dem gehörigen Mache 
drud angewendet wurden, gaben ſich diefe ungünftigen Sym⸗ 
ptome nach umd nad), und meine Patientin wurde bergeftalt 
wiederhergeſtellt, daß fie Ihrem Kinde die Bruſt reichen konnte. 

- Drei etwas Ähnliche Fälle, welche jedoch in ihren eigene 
thuͤmlichen Umftänden gar fehr von einander verſchieden find, 
befonder8 aber in ber angewendeten Behandlung und ihren 
Defultaten, find in den Medico- Chirurpical Transac- 
tions of London Vol, XIL, p. 336, zu finden, und ich 
erlaube mir, ben Leſer darauf aufmerkfam zu machen. (Du- 
blin Medical Transactions, New Series Part, L. p. 
143 — 148.) 


Hargrave's Methode, bie arteria brachialis in 
der Mitte des Armes zu unterbinden, 

Iſt das Glied ausgeſtreckt und nach auswärts gebreht, fo wer⸗ 
ben die Bedeckungen, parallel der innern Seite des Bauches des 
biceps, ein Paar Zoll weit zerſchnitten, bis die fascin des Armes 
bloß gelegt iſt, die ebenſoweit als die Haut gedffnet werden muß. 
Für diefen Zweck ſchiebt man eine Hohlſonde unter biefelbe, und 
war in der u 1 nad) welcher fie eingefchnitten werden foll, 

An ber äufern Seite des Schnittes liegt der biceps; an ber 
innern Ecite der nervus medianus; die Arterie findet man zwifchen 
und etwas hinter ihnen in Begleitung ibrer Venen, von welchen 
fir ifolirt und dann mit einer igatur verfeben werden muß. 

„Relative Anatomie, — Im bdiefem Theile bes Armes 
ift die Artewie bei einem muskuloͤſen Manne zum Theile vom Bau: 
che des biceps bedeckt, defonders ba, wo fie vorn über die Anhefe 
tuna bet coraeo -brachialis läuft. In diefer Lage wird man nun, 
wenn die Thheile nicht durch vieles Zergliedern geftört werden find, 
ben nervus medianus mit wenig Ausnabmen an unb vor ber Ars 
terie finden, während er tiefer binab nach der innern Seite ſich wen⸗ 
bet. Man nimmt aud in der Einie des Schnittes und vor der Ars 
terie ben Innern Dautnetven wahr, 

Remertung — Ich wünfhe, dem anachenden Wundarzt 
de Nethwendigkeit einleuchtenb zu macden, ben Innern Rand dis 
biceps zu feinem Führer zu nehmen, wenn er an biefer Stelle 
vorzugeweiſe vor einer andern bes allgemeinen Berlaufes der ar- 
teria brachialis einſchneidet, um bas Gefäß au unterbinden. Der 
allgemeine Lauf des Gefaͤßes kann beztichnet werden durch eine Kir 
nie, welche vom Mittelpuncte ber Achfelarube nach dem Mitreipuncte 
ber Armbeuge arzogen wird. Wird die iptere gewählt, fo führt 
bie gerinafte Abweichung nach binterwärts das Meffer von der Ars 
terie binmeg, und es findet hier einen qreden Nerven, nämlich ben 
u. ulnaris, der febr leicht mit dem n, medianus verwechſelt werden 
kann, da beide faft von aleicher Stärke find. Im derfelben Rage 
findet er auch eine Arterie, und zwar bic inferior profunda, welche 
in derfeiben Bezichuna zu dem n. ulnasis, wie bie arteria bra- 
ehialis zu dem n medianus ficht. Dice Anorbnung der Theile 
fann den angebenden Wundarzt bergeftalt täuſchen, daß er biefe 
Arterie für das Gefäß haͤlt, welches er ſucht, und daß cr es mit 
einer Ligatur umaicht. Schneidet man dagegen parallel zum ins 
nern Rande des biceps, To iſt c# fait unmöglih, daß ein Verſe⸗ 
ben oder eine Verwirrung eintreten fannz; denn alle Nerven und 
Arterien liegen unter den Schnitten, welche zuerit ben nervus me- 
dianus und den innern ‚Dautnerven, ſodann weiter nach binten und 
etwas nach auswärts, d. h. näher am humerus, Die arteria bra- 
chialis bloßlegen. Diefed Gefäß wird in der That das erſte ſeyn, 
welches ſich während ber Section dem angehenden Wundarzte be: 
merklich macht, wenn cr !änas bem biceps tinfchneibet.” 

(Die häufigen Unregelmäßigfeiten hinſichtlich des Urſprungs 
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und des Verlaufes der Arterien der obern Grivemität muͤſ— 
fen aber immer dem Oprrateur im Gedaͤchtniß ſeyn, welcher cine 
Operation an irgend einem Theile der a. brachialis vornchmen muß.) 


Roſtan's Behandlungsart der Cholera. 


(In dem im Rocale ber Greniers d’Abondance [ Kornfpeidher] ers 
richteten”) Gholerahofpitate in Auwendung gebracht.) 

Um das Blut vom Mittelpuncte nad) dem Umfange zu leiten 
und Congeſtionen in den Eingeweiden und Aſphyrie zu verbindern, 
laͤht Hr. R. den Patienten in ein Bad von 32° R. bringen. Wenn ber 
Patient das Bad vertäßt, ift die Haut ſtark gerdthet, die arterine 
radiales pulfiren ftarl, und run wird am Arme zur Aber gelaffın, 
und es werben Blutegel in die regio epigastrica gefegt. Im Folge 
dieſer Mittel tritt die Circulation bald wirder in Thaͤtigkeit, die 
Schmerzen in der regio epigastrica werben milder, und mandımal 
verſchwinden ſelbſt die Auslcerungen und die Krämpfe. Er vır 
ordnet zu gleiher Zeit einen aromatifchen Aufguß von Meiiffe, 
Dfeffermünze ober Chamillen. Wenn das Erbrechen fortdauert, vie 
nen Zrant aus 

kohlenſaurtr Magneſia. » 2 Dramen; 
Gitronfäur » 5 . 5 Dradhme; 
Vebikel. Unzen. 

Wenn die Diarrhoͤe hartnaͤckig iſt, verordnet cr J Klyſtir aus 
—— Theilen und Gummitragant, Ratanhiaertract und 

udanım, dreimal zu wiederholen. 

Wenn beftiae Krämpfe vorbanden find, verorbnet er einen mit 
2 Gran Bilfentrautertract verfegten Trank; im topbusartigen 
—— CEhinaabkochung, Selterswaſſer, Blaſenpflaſter an bie 

eine. 

sr. Roftan bat und verfickert, daß er dieſes Mittel bei uns 
gefaͤhr 60 Stabtpatienten- und befländig mit dem beften Erfolg ans 

ewenbet habe. Unter diefer Zahl befanden ſich allerdings mehrere 

atienten, weiche bloß an einer einfachen Ebolerine litten, un) Ans 
dere, welche nur mit einer leichten Störung bes Verdauungscanga— 
les — bie Folge eines Diätfehlers oder der Furcht — bebafter war 
ren. Aber mebrere waren ſehr beftig afficirt. Als wir diefe wun- 
berbaren Refultate vernahmen und fie mit dem ungünftiaen Erfolge 
verglichen, von welchem wir in dem Heſpitale Zeuge gewefen mar 
ren, glanbten wir und alled Urtbeiles enthalten und die Wirkun— 
gen biefes Mittels bei einigen der Patienten beobachten zu müffen, 
welche von Hrn. Roftan im Spitale bebandelt wurben.: Den 17. 
batten wir unfere Aufmerkſamkeit befonders auf zwei Knaben gt« 
richtet, von weichen ber eine 12 Jahre alt war und in Rro.62 des 
Saales Rro. 2. laa, der andere ein Alter ven 15 Jehren batte 
und in Nro. 56, deſſelben Saales lag. Der eine war aufgenom⸗ 
men worden am Abende des _Iöten, und der andere am Morgen 
bes 1Tten, und beide boten bri'm Mergenbeſuche eine tiefe Veraͤn— 
berung des Antliges bar; die Augen waren fehr tieflicgend, und mit 
einem lividen Ring umgeben 3 der Puls der arterin radialis war 
faum zu fühlen, die Harnabſonderung war unterbrüdt, die durch's 
Erbrechen ansgeführte Gubftang war weißlich. Beide Patienten 
kamen 10 Minuten Iang in cin Bad von 32° R., und als fie es 
verließen, wurde ihnen zur Ader gefallen. Wir haben bie Patichz 
ten am I9ten wieder befucht: das Erbrechen und die Außicerungen 
hatten aufgehdrt, die Aunen lagen nicht mehr fo tief im Kopfe, 
das Antlig bot keine Veränderung mehr bar; es batte ſich bei den 
beiden Patienten eine ſolche Veränderung eingeftellt, daß ihnen eine 
verdännte Riefichbrübfuppe (bouillen coupf) verordnit wurde. Seit 
drei Tagen, wo Hr. Roftan den Dienſt des dritten Ranges bes 
Saales Nro. 2. übernommen hat, ift von 30 ihm anvertrauten 
Patienten nur cin einziger acftorben, und zwar cin Mann, wel: 
der in der Nacht vom 18ten bie zum 19ten aufgenommen werben 





*) Gs find nämlich bei der ungebeuern Zunahme der Kranken: 
zahl in Paris ſchnell (ſchen am 13. Aprit) 8 Cheleraboſpitaͤler 
errichtet worden, zu deren Dienft zweiundzwanzig Aerzte ans 
aeftellt find, unter welchen man die Hhdrn. Rostan, tonde, 
Rode, Em. Rouffcau, Alphonſe Sanfon, Huck 
——— Duval, Prus, Eaillarb und Piedagnel 
gäblt. 
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und geſtorben iſt, ehe ihn Hr. Bere befuchen Eonnte. (LaLan- 


cette frangaise, 21. Avril 1832. 


Cholera Morbus bei Thieren. 


Es find nun zwei Monate, daß eine Seuche plöglih unter ben 
Küben einer Milchwirthſchaft von Batignolles- Monceaur ausge: 
drohen ift. Diefe Ihiere, welche immer eine ſehr gute Geſundheit 
befeffen hatten und alle Zage 5 ober 6 Nöfel Milch jebes gegeben 
hatten, Zeigen fit auf einmal niedergefhlagen und verloren den Ap⸗ 
petit. ie Milchſecretion hörte aufz ihre Ohren und ihre Hörner 
waren kalt, und an legtern bemerfte man eine große Menge Eleiner 
ſchwaͤrzlicher Flecke; ibr Haar war unaufhoͤrlich rauch; bie Berühs 
rung des Unterleibes fchien ihnen heftigen Schmerz zu verurſachen; 
mern man das Eiter betaftete, traten fie auf die Fußſpitzen, gleich⸗ 
ſam, als wollten fie den Schmerzen ſich entziehen; endlich fteilte 
ſich Erbrechen ein und ein häufiger Durchfall, welche Zufälle, was 
äußerft mertwuͤrdig ift, mit einem hohen Grade von dyspnoea vers 
gefetfchaftet waren. Der Eigenthümer biefer Kühe, welder im Ber 
terinärwefen einige Kenntniß befaß, wendete obne Erfolg Aberlaß 
an der vena jugularis und an den Venen des Eiters an und legte 
Haarfeile in der Präcordialgegend, Letzteres therapeutische Mittel 
ſchien beffer zu aelingen. alte Zifanen von Seinfaamen und von 
‚Honig wurden ebenfall® angewendet. Statt allen andern Futters 
erhielten die kranken Kühe einige rothe Nüben und kuzerne in Elcis 
ner Quantitaͤt. Bon 60 Küben farben 40. Mehrere von ihnen 
wurden geöffnet, und man bemerkte eine enorme Vergrößerung des 
Bolumens der Lungenflügel, welche nad der Ausſage des Sennen 
80 bis 100 Pfund won. Sie ftrogte von ſchwarzem Bıute, Der 
Rahrungscanal bot faft in feiner ganzen Xusbreitung eine rofenros 
tbe Kärbung dar und enthielt eine weißliche Subſtanz, die mit Brei 
Kchnlichkeic harte. Dieſe Kühe hatten ein Alter von 5, 6,7 und 
10 Jahren. Unter denjenigen, welche die Epizootie überftanden 
hatten, befinden ſich einige der aͤlteſten in einem Zuftande von außer⸗ 
ordentliben Marasmus. Wir müffen hinzufügen, daß die Kühe meh⸗ 
verer Milchwirthſchaften in unmittelbarer Nahbarfhaft der eben 
erwähnten nicht afficirt worben find, während diejenigen einer ans 
bern, welde 3 bis 4 Flintenfhälfe weit entfernt lag, dieſelben 
Symptome befamen, von welchen wir eben gefprocdhen 

Die Hühner und bie Eranfen Zruthühner boten in der Regel 
folgende charasterittifhe Merkmale dar: Diefe Ihiere, welche ges 
wöhntih gut fraßen, wurden ben Freitag um 1 Ubr von allgemeis 
ner Kälte befallen, was man an dem Zittern und an dem aefträubs 
ten Zuſtand ihrer Federn bemerken konntez und wenn man ihren 
Kamm berübrte, der eine weit dunklere Farbe angenommen batte, 
fo empfand man.eine auffallende Kälte. Der Eigentbämer diefer 
Tbiere wollte ihnen Gerfte geben, die fie aber nicht fraßen, obſchon 
diefelde ihr gewoͤhnliches Futter ausmachte. Diefer plöglich einger 
tretene und ungewöhnliche Zuftand zog unfere Aufmerkfamkeit auf 
fih. Wir hatten tamals Gelegenheit, Schmerzen in den Gliedern 
und im Dalfe zu entdecken, denn bie Thiere begannen, fich niebers 
ulaucrn, und bald ſtuͤrzten fie auf die Seite mit convutfivifchen 

ewegungen, befonders in ber Gervicalaegend. Wenn man fie aufs 
beben wollte, konnte man leicht die Bemerkung machen, daß eine 
Berührung am Bauche ihre’ Schmerzen vermebhre. Unter biefen 
Thieren befand ſich eins, welches Erbrechen bekam; alle andern lit 
ten an Uebelkeit und Durchfall. Man gab ihnen Milch, ohne daß 
man davon eine gute Wirkung bemerkte. Sie ftarben nach andert⸗ 
halbſtuͤndigen 2eiben. 

Deffnung. — Der Kamm war ftärker violett, als im ger 
wöhnlichen Zuftande, die Glieder fteif und zuſammengezogen, ber 
Maftdarm war vorgefallen, und bie Schleimhaut deffelben merklich 
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injicirt. — Die Membranen des Gehirns waren injicirt; feine fehr 
merflihe Blutergießung bei einem Truthahn, welcher zwei Tage 
lang an ber Krankheit gelitten hatte; bie Hirnſubſtanz war dan 
kelroth. — Die Därme hatten bei ben meiften ein roſenrothes 
Ausfehn; und bei dem Zrutbahne, von welchem chen bie Rebe 
— iſt, iſt die Farbe des Darms ſehr viofettroth; bei allen find 
ie Därme mit einer weißlidhen und manchmal mit einer grünlichen 
Subſtanz gefüllt. Die ganze Darmſchleimhaut iſt ſtark injicirt. 
Die Lungen fcheinen ziemlich gefund zu feyn; bei dem Truthahne 
ftrogen fie von ſchwarzem Blute. — Das rechte Herzohr und die 
vena cava find mit ſchwarzem und geronnenem Blut angefüllt. 
Bei einigen bemerkt man Ecchymoſen auf der Oberfläche des Her 
zen, weldes ſich übrigens im normalen Zuftande befindet. 


Wir wien, taß zu Batignolles 80 Hühner und u Paris 5 
nebft mehreren Eruthähnen geftorben find. (La Lancette h 
i4ter Avril 1882.) 


Miss cellen 


Das neue geburtsbülflidhe Inftrument des Dr. 
de Gaignou zu Paris ift fehr complicirt, indem es fehr ver 
ſchiedene Indicationen erfüllen fol, Es befteht aus einer filbernen 
Röhre von eilfZoll@änge und neun Linien Durchmeſſer, enthaltend: 
1) zwei gegliederte ſtumpfe Arme, welche, wie man es wünfdt, nad 
innen oder nach aufen gekrümmt werben und zufammen oder ein 
zeln dienen können. Wenn man fie beide zugleich anwendet, fo ber 
abfihtigt man gewöhnlich den übel gelagerten Rumpf bes Kindes 
u umfaffen und ihm eine beffere Lage zu acben (!!). Wenn man 
he einzeln anwendet, giebt man ihnen die Geftalt flumpfer da 
Een; 2) zwei Kopfbohrmeſſer; 3) ein Verforatorium; 4) ein nad 
Belichen einfacher oder doppelter Kopfsicher; 5) frumpfe und fcharie 
Haken; 6) eine Röhre zu Injectionen; 7) ein speculum, was auch 
als Dilatatorium und auch als Keitungsinftrument beim Scheider 
Baiferfchnitt dienen ſoll. (Diep it das Thon 1329 in Rro.525. 
Nro. 19. des XXIV. BdE.) angefündiate Inftrument ; vielserfpres 

end aber gewiß wenig leiftend. Die Abbildung fol auf der nid: 
ſten Tafel folgen. F.) Es fol diefes Inftrument cinmal bei'm ter 
benden angewendet worden feyn. Bei einer mit Dämorrbagie complis 
eirten Seitenlage bes Rumpfs, wo der Muttermunb noch nicht weit 
genug war, um die Einführung ber Hand zu geftatten, brachte Dr. de 
Gaianou, von den Hebammen Bonnis und Galien unterftüg!, 
fein Inftrument ein, faßte mit den beiden beweglichen Armen deſ⸗ 
felben die Shufter des Kindes, und ftich fie damit nach rechts, fo 
daß der Kopf argen den Mittelpunet des Beckens gelangte, Der 
Erfola war aluͤcklich. 

Eine Verfammlung der Würtemberaifben Lerz 
te, Wundärste, Geburtshelfer, Thierärste und Apo⸗ 
thefer wird auf den 14. Mai d. 3. zu Schorndorf ftatthaben. 
3u den wiffenfchaftlichen Verhandlungen wird man ſich Vormittags 
in dem aeräumigen Rathhausfaale verfammeln, Der Nadmittag 
und Abend find zur Erholung und aefelligen Unterhaltung im Gaft 
bof zum Hirſch beftimmt. Der Dberamtsarzt Dr. Faber bat die 
nötbiaen Beranftaltungen getroffen. j 

Eine zweimalige volllommene@uration bes Unter: 
fiefers in Folge von Fonvulſionen bat O. A. Arzt Dr. Ktı« 
ler zu Baibinaen am 2. Zan. biefes Jahres bei einem ZHjähriaen, 
früber nur gefund geweſenen —— beobachtet, beibemale durch die 
gewöhnlichen Handariffe die Repofition bewerkitelliat, und zur er 
bütung von Rüdfällen ein Aderlaß und krampfwidrige innere Mit: 
tel und @inreibungen auf bie Kieferaelenke verordnet. (Mebieinifärs 
Gorrefponbenablatt des Würtembergifhen aͤrztlichen Vereins Rre.L) 


—— —— — 
Bibliographiſche Neuigkeiten. 


Die Gattung Torpedo in ihren naturhiſtoriſchen und antiquariſchen 
Beziehungen, erläutert von I. F. M. v. Olfer s. ten 
Tafeln. Berlin 1831. 4 (Gin intereffantes und beiehrendes 
Schriftchen über electrifche Thiere und Fifche überhaupt und ben 
Zitterrochen in’shefondere. Tafel I, zeigt Torpedo ocellata mit 
ſechs und mit drei Augenfleden, Zaf. II. T. capensis, T. dip- 
terygia, T. Tunlei und T. Brasiliensis und Taf. III. Abbildun⸗ 

en des Zitterrochens, der T. ocellata und marmorata entfprer 
end, auf Etruriſchen Gefäßen in ber Kön. Sammlung zu Berlin.) 


Recherches sur la nature et le siöge de I'hysterie et de hy 
condrie et sur l’analogie et les differences de ces deux mal 
dies, Par J.L. Brachet. Paris 1832. 8. 


De l'emploi des moyens mecaniques et gymnastiques dans le 
traiternent des difformit&s du systöme osseux. Par MM. Ahm- 
bert pere et fils, medecins orthoptdistes a Paris (chez Roum 
freres) 1831. 8. ; 


Kot 


i zen 


aud 


dem Gebiete ver Natur: und Heilkunde, 


Nro. 722. 


Mro. 18. des XXIII. Bandes.) 


Mai 1832. 


Gedruckt bei Loſſtus in Erfurt. In Commiſſion bei dem Koͤnigl. Preußiſchen Graͤnz⸗ Poſtamte zu Erfurt, ber Koͤnigl. Saͤchſ. Zeitungs: 
Erpebition zu Leipzig, dem G. H. F. Thurn u. Taxiſchen Poſtamte zu Weimar und bei dem G. H. S. pr. Landes-Induſtrie-Comptoir. 
Preis eines ganzen Bandes, von 24 Bogen, 2 Rthlr. oder 3 FI. 36 Kr., dieſes eimzelnen Stuͤckes 3 ggl. 


Ratur 


Abhandlung über die gegenfeitigen Beziehungen der 
Geſchlechter im Pflanzenreiche. 
Bon Eh. Giron de Buzareingues. 


„Ich erlaube mir, dee Acabemie der Wiffenfchaften dies 
jenigen Beobachtungen über die gegenfeitigen Beziehungen der 
Gefchlechter im Pflanzenreiche mitzutheilen, welche ich ihr 
in der Sigung vom 24ſten Juli 1830 zugefagt habe. 

Ich bilde mir nicht ein, diefes weite Feld erfchöpfend 
ducchforfcht zu haben, fondern idy will nur einige Bemer⸗ 
ungen mittheilen, welche dazu beitragen innen, den in ber 
fraglichen Beziehung beftehenden Gefegen näher auf die Spur 
zu fommen. 

Da ich zur Erläuterung meiner Anficht gezwungen bin, 
mich) mander, in der Betanit wenig gebräuchlicher Aus: 
druͤcke zu bedienen, fo will ich zuvoͤrderſt diefe legtern defi⸗ 
niren. 

Indem ih mir’ geftatte, auf die Pflanzen » Phofios 
logie Ausbrüde anzuwenden, bie ruͤckſichtlich der animalifchen 
Phyſiologie gebuldet werden, verftche ich unter dem äußern 
Leben einer Pflanze denjenigen Theil ihrer Lebenskraft, 
welcher die Entwidelnng ihrer oberflächlichen Lagen herbeis 
führt, und unter innerm Leben denjenigen, welcher bie 
Ausbildung der tiefen Lagen bewirkt. Diefe beiden Arten 
von Leben find bei der Bildung der meiften vegetabilifchen 
Organe zugleich, aber nicht im gleichen Grade thätig. Die 
Schuppen, Bitter, Staheln, Haare, Kelche, Blumenkros 
nen, Staubfüden gehören hauptfächlih dem Äufern, bie 
Stängel, Dormen, Ranken, Stämpel, Saamen, in’sbefons 
dere dem innern Beben an. 

Wenn eines ber beiben Leben feine Kraft hauptſaͤchlich 
auf einen Punct ber Pflanze in einem Gebilde, mo es vors 
hertſcht, concentrirt, fo vermindert ſich fein Worherefchen, 
oder es verfchreindet wohl gar, Über diefem Puncte, wo 
dann andere Organe entftehen, in welchen das andere Leben 
vorherrſcht. Allein auch biefes erfchöpft ſich im feinen eis 
genthuͤmlichen Gebilden, und geftattet dem erftern wieder bie 
Dberhand zu gewinnen, und neue Gebe hervorzubringen 


kunde. 


u. ſ. fe Die Beziehungen dieſer beiden Leben find ſehr ver⸗ 


‚ änberlih, und die verfchiedenen Mefultate ihrer verfchiebenen 


Verbindungen fehr zahlreich. 

Menn die Vegetation einer Pflanze uͤppig und geſchwind 
von Statten geht, fo bringt fie in’äbefondere Blätter und 
Stängel hervor; bie Elementargonen ihrer Hauptfchichten bleis 
ben vereinigt. Iſt die Vegetation ſchwach und langfam, fo 
erzeugt fie in’sbefondere Blumen, und jede diefer Zonen ent: 
wickelt fi) abgefondert. Es findet Verluft oder Schwächung 
des Aufern Lebens, wenn männliche Bluͤthen an bie Stelle 
der Blätter treten, oder bes innern Lebens flatt, wenn weib⸗ 
fihe Bluͤthen die Zweige erfegen, 

Bei'm Vorherrfchen des aͤußern Lebens aͤußert fich bie 
Vegetationskraft in’sbefondere durch Erzeugung von Gebilbeh, 
die einen oberflädjlihen Urfprung haben; in dem zelligen Ge: 
webe hertſcht die gefaͤßreiche Faſer ver, bie Blätter find Bein, 
figend ober berablaufend, bi oder ſtark mit Haaren beſetzt. 
Die Rinde ift mit Haaren oder Stacheln bedeckt, und macht 
durch ihre Ausdehnung ben Stängel zumeilen geflügelt; es 
koͤmen wegen der großen Zahl der Blätter viele Zweige vor: 
handen fenn; allein diefelben find bimm oder verfrüppelt; die 
Vegetation kann ſchnell von Statten gehen, aber fie erzeugt 
nur dürftige oder winzige Producte, Die oberflächliche Or⸗ 
ganifation ſtellt fih in ben Bluͤthen männlichen Geſchlechts 
beutlicher bar, als die tiefe. 

Mo das innere Leben vorherrfcht, iſt die Vegetations— 
kraft in’sbefondere auf Darftellung von Gebilden tiefen Urs 
fprungs gerichtet; das zellige Gewebe ift in Menge vorhan- 
den, ber Stängel glatt und hoch, das Blatt ausgebreitet, 
haarlos, der Blattftiel ftarf, ber Saum bes Blattes ganz 
ober wenig getheilt; die Zweige find einzeln und verlängert; 
bie innern Ragen find bei Blumen weiblichen Geſchlechts mehr 
hervorſtechend, als die aͤußern. 

Das innere Leben bildet die Grundlage der Vegetation 
im Allgemeinen. 

Menn man bei'm Hanf, beim Spinat, dem Saueram- 
pfee und der Meffel das Männchen mit dem Weibchen ver 
gleicht, fo wird man finden, daß ber Stängel bei bem eis 
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nen hohl ober röhrenförmig, und fehr duͤnnwandig, bei dem ans 
dern ganz oder fat voll ift; man wird bei ben Männchen eine 
ſchnelle Vegetation, frühzeitiges Bluͤhen, zahlreihe Haarmwur: 
jein, eine dünne Pfahlwurzel und Blaͤtter bemerken, die von 
unten nach oben dem Gefege einer ſchnell abnehmenden Pros 
greſſion geborchen ; ferner kutze Raubtheilungen (m£rikhalles), 
zahleeiche und verlängerte Blumenftängel, bie mit erftaunlich 
vielen Bluͤthen befegt, und an die Stelle von Blättern und 
Zweigen getreten find. Bei den Weibchen findet man das 
gegen eine weniger befchleunigte Vegetation und nfloration, 
wenigere aber ſtaͤtkere Haarwurzeln, und eine didere Pfahl⸗ 
wurzel; Blätter mit didem Stiel und von größerm Saume, 
die nach oben zu weniger ſchnell an Größe abnehmen; läns 
gere Laubtheilungen (m#riıhalles) und endlich in den Ads 
fein der bis zum Gipfel hervorfproffenden Blätter Zweige, 
die in weit weniger zahlreiche Bluͤthen endigen. Bei den 
genannten, fo wie überhaupt beiden zweihäufigen oder diöci⸗ 
ſchen Pflanzen ift das Maͤnnchen viel Heiner als das Weib⸗ 
hen. Grfteres bat weit mehr Aeſte und Bluͤthen, und bes 
darf zu feiner Vegetation weniger Feuchtigkeit; es iſt bei der 
Neſſel ftärker mit Stacheln befegt als das Weibchen. 

Beim männlichen Hanf entfpeingen die Blaͤtter faft 
Immer an einander gerade gegenüberliegenden Puncten, bei'm 
weiblichen nady der Spitze des Stängels zu, nad) einer Spis 
tallinie. 

Lychnis dioica bietet Eigenthuͤmlichkeiten dar, an denen 
man das Vorherrſchen des Aufern Lebens bei'm Männchen, 
und des innern beim Weibchen deutlich erkennt. Die beir 
den Gefchlechter diefer Pflanze laffen ſich faft immer fchon 
von weiten auf eine untrügliche Weife erkennen. Das Maͤnn⸗ 
Ken ift Eleiner und hat zahlreichere Aefte, die weit mehr 
Bluͤthen tragen. Sie bilden durch Fehlſchlagen des fie er 
jeugenden Stängel® Über ihrem Ausgangspuncte einfache Gas 
bein. Wenn diefes Fehlſchlagen nicht ftattfindet, fo zeigt 
ſich der Stängel über dem Ausgangspuncte diefer Aeſte weit 
bünner, als fie ſelbſt. Beim Weibchen ift dagegen diefes 
Fehlſchlagen nicht nur fehr feiten, fondern der Mittelftängel 
bleibt auch ftärker als die Aeſte, und trägt eine größere 
Kapſel. 

Bei'm Maͤnnchen der Bryonia alba find die Blaͤtter, 
zumal nach dem Gipfel hin, Meiner, aber zahlreicher und 
mit fleifern und zahlreihern Haaren bededt; die Bluͤthen 
find früher und reichlicher vorhanden; der Blumenſtiel, die 
Blumenkrone und der Kelch find größer, als bei dem Weib: 
chen. Diefe Blüthen find bei den Männchen faft Über den 
ganzen Stängel vertheilt, und beim Weibchen faft bloß nach 
dem Gipfel zu vorhanden. Bei diefer Pflanze fchlagen bie 
Banken des Weibchens öfter fehl, als die des Männchen, 
indem bie biefelben erzeugende Kraft ſich in der Bildung von 
weiblichen Bluͤthen erfchöpft ober geſchwaͤcht wird. Diefelbe 
Erfcheinung bemerkt man auch bei andern zweihäufigen Klet⸗ 
terpflangen, z. B., bei der Zanenie. 

Bei den einhäufigen oder mondeifchen Pflanzen aus ber 
Familie der Amentaceae entfpringen die weiblihen Bluͤ— 
then aus den endſtaͤndigen, und bie männlichen aus den feis 
tenfländigen Knoſpen. Die erſtern find von Blättern beglei⸗ 





276 


tet, die letztern entbehren berfelben häufig ganz ober fait 
ganz; das Äußere Leben erfchöpft ſich bei ihnen gänzlich im 
der Bildung der Bluͤthen. Se langfamer die Vegetation 
ber Pflanze von Statten geht, deſto zahlreicher find diefe 
Bluͤthen, und defto mehr find fie an, ihrer Baſis von Bidr. 
tern entblößt, wie man biefi, 3. B., bei der Eiche, und zu 
mal bei alten Exemplaren bemerken kann. 

Dei der Erie find die Blumenftiele der weiblichen Bluͤ⸗ 
then eine gerade, die der männlichen Bluͤthen eime ſchraͤge 
Fortfepung de8 Stammes. 

Bei'm Mafholder (acer campestre) findet man Staͤm⸗ 
me, bie nur männliche Blüchen, andere, die nur weibliche, 
noch andere, welche fowohl männliche als mweiblihe Bluͤthen 
hervorbringen. Die erſten haben die meilten Aeſte und neh: 
men ſich am firuppigften aus; ihre Blätter find klein, dünn, 
böderig, verknillt, tief in Rappen getheilt und bumkelgrün. 
Sie find in großer Anzahl vorhanden; bie Blattſtiele find 
verlängert, der afterdoldenförmige Bluͤthenſtrauß iſt ſchlaff 
und ausgebreitet. Bei ben zweiten find die Aeſte weniger 
zahlreich, aber ſchoͤner gewachſen, die Blätter ebener, glatter, 
wen’ger tief gelappt, und heller von Farbe. Findet man 
in ihren Blüthen männliche Organe, fo find die Staubbeu— 
tel ſizend. Die Stämme ber dritten Art halten zwiſchen 
den beiden erfibefchriebenen die Mitte. Man findet bie weib: 
lichen Bluͤthen dafelbft auf der geraden Werlängerung des 
Stammes, umd die männlihen auf den Seitenditen. Nah 
dem Stamme zu teifft man bie erflern in der größten 
Anzahl. Bei jeder Gruppe gehören die am meiften nad) 
der Mitte zu befindlichen oder diejenigen Bluͤthen, melde 
ber Richtung der Achſe des Stammes am meiften parallel 
find, dem weiblichen, bie am weiteſten vom Mittelpuncte 
entfernten, oder im Bezug auf jene Achſe ſchraͤg ſitzenden 
aber, dem männlichen Gefchtedhte an. Der Biüthenitiel ber 
letztern ift länger, als der der erftem, Die Staubfäden 
find — fo länger, je vollſtaͤndiger der Staͤmpel fehlgeſchla⸗ 
gen iſt. 

Bei der Fichte ſcheint ſich der Stamm im die maͤnn⸗ 
lichen und weiblihen Bluͤthen zu theilen. Die Stiele ber 
einen, wie der andern, entfpringen, wie e8 fcheint, im einer 
und derfelben zu der Achſe des Stammes ſenkrecht liegenden 
Ebene, und da der Zapfen ber mweiblihen Blüthen nieder: 
waͤrts gerichtet ift, waͤhrend die Achte der männlichen Blui⸗ 
then, felbft wenn das Ende des Aftes, wo fie entfprungen 
ift, eine entgejengefegte Richtung hat, aufwärts gekehrt iſt, 
fo glaubt man bier auf den erften Blid einer Anomalie zu 
begegnen; dleſe ift aber nur fheinbar vorhanden; denn die 
weibliche Bilthe gehört, wie in andern Fällen, ben tiefen 
und bie männliche den oberflächlichen Schichten an. Deutet 
etwa der Unterichied zwiſchen diefen beiden Richtungen des 
Bapfens und der Aehre auf einen ungleihnamig electrifchen 
Zuſtand dieſer beiden Gebilde bin? Ich will diefe Frage 
nicht entfcheiden; allein es bat mir geſchienen, als ob be 
Bapfen feine Richtung nicht mehr beibebalte, wenn er von 
keiner Uehre begleitet if. 

Dei der zweihäufigen Eſche biüht das Männchen eher 
ald das Weibchen; es ift weniger hoch, feine Aeſte find be: 
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riontaler und zahfreicher, feine Better weniger groß; bie 
Schreiner ziehen deſſen Holz wegen feiner Zaͤhigkeit dem weit 
fpröbern des Weibchens vor. 

Bei der Pimpinelle (Pimprenelle) find die Xefte in 
ber Regel voller und ftärker als die unmittelbare obere Forts 
fesung des Stängels, aus welchem fie entfpringen. ie ers 
heben fidy ſenkrecht, waͤhrend der leßtere fich biegt, fo daß 
er gegen feine erfte Richtung ſchraͤg fleht, und häufig erreis 
den die. Aeſte eine bedeutendere Höhe als der Stängel, Hier 
find die fchön gemwachfenen und mit großen Blättern verfes 
henen Eremplare ausfchließend Weibchen, die ſchmaͤchtigen und 
Heinblätteigen durchgehende Männchen; die, welche zwiſchen 
den beiden eben ermähnten die Mitte halten, einhaͤuſig. Die 
männlihen Bluͤthen ſitzen hier durchaus auf der ſchraͤg ges 
wordenen Verlängerung und dem Gipfel des Haupttriebs, 
und die weiblichen Blüthen fait immer auf den ſenkrecht ges 
worbenen Nebenaͤſten. Die letztern entfpringen aus den Ach⸗ 
fein der Blätter, die erftern erfehen die Blätter. Die 
Eremplare, welche viel Blätter treiben, tragen faft gar keine 
männlichen, und bie, welche fehr wenig Blätter befigen, faſt 
gar Reine mweiblihen Bluͤthen. Es ift mir ein Eremplar vors 
getommen, weldyes am ganzen Stängel hin mit männlidyen 
Bluͤthen beſetzt war, aber fein einziges Blatt trug. 

Wenn fih in demfelben Ballen männliche und weibliche 
Blüchen befinden, fo fißen die fektern Uber den erſtern. Je 
fhräger die Stängel find, um deſto mehr männliche Bluͤthen 
tengen fie; ihre Fähigkeit, männliche Bluͤthen zu erzeugen, 
nimmt auch buch die Drehung zu. Mit den einhäufigen 
Monocotyledonen verhält es ſich mehrentheild ebenfo, wie mit 
der Pimpinelle. Man betrachte, z. B., den Mais; feine 
großen Aefte zwingen den SHaupttrieb, ein wenig ſchraͤg zu 
wachſen, und diefer wird tiber jedem Aft erft bei der Höhe 
der Mitte der Aehte wieder ſenkrecht, indem er dort durch 
die Entwidiung des gegenäberliegenden Aftes fortgefchoben, 
und dann wieder fhräg wird. Während alfo jeder Aft ſenk⸗ 
recht waͤchſt, ift ber Hauptftängel, wie die Spindel einer 
Waizenähre, im Zickzack gebogen, Die Vegetation des Aftes 
wird durch die Umbültung von Seiten des fcheidenförmigen 
Blattes, aus beffen Achfel er entfpringt, zuruͤckgehalten, und 
die vegetative Kraft feiner oberflächlichen Kagen erfchöpft ſich 
in der Bildung zahlreicher Blätter, melde die Aehre, in bie 
er ausgeht und die nur weibliche Bluͤthen befigt, unmittels 
bar umhullen. So gebt die Sache fort, bis die innerften 
Lagen der Pflanze ſich in der Bildung weiblicher Aehten er⸗ 
fhöpft haben, welche abwechſelnd auf beiden entgegengeſetz⸗ 
ton Seiten bes Stängels entfpringen, deſſen Gipfel zwar cy⸗ 
Indeifch, aber im der That nur die Fortfegung ber oberflaͤch⸗ 
lihen Schichten des Wurjelſtockes oder Halſes (coller) ift 
und nur die endfländige Riſpe der männlichen Achten erzeus 
gen kann. 

Bei den einhäufigen Monocotplebonen, deren Blätter 
mwurzelftändig find, befinden fich die weiblichen Blüthen auch 
am untern Theile des Schafts. Anders verhält es ſich 
aber, wenn die Blätter längs des Stängeld oder Stammes 
emtfpringen, und geftielt oder einzeln, fo wie von der Rifpe 
oder Aehte entfernt find, Bel Olyra, einer Sübamericanis 
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ſchen Graspflanze, deren Blätter geftielt find, befinden ſich 
. männlichen Blüchen nach unten und die weiblichen nad) 
oben zu. 

Bei Holcus, einer polygamifchen Pflanze, deren Bluͤ⸗ 
then rispenftändige Aehren bilden, entftehen die männlichen 
in der Nähe der Baſis, und unter den Zwitterbluͤthen, wel⸗ 
he die Mitte jedes Aehrchens einnehmen. Eben fo verhält 
es fih mit dem Bartgras (Barbon), welche grasartige 
Pflanze ebenfalls polygamiſch ift. 

Bei dem Euphorbienbaum (Mabea), einer dicotyledonl⸗ 
fhen Pflanze Guiana’s, entftehen die weiblichen Blüthen uns 
ter den männlichen, ohne jedoch aus den Blattachfein zu ent 
fpringen, Bei genauer Unterfuchung findet man jedoch, daf 
ber Grund davon in bem Fehlſchlagen der Blätter liegt; 
benn der Stiel jeder weiblichen Blüthe iſt von zwei Nebens 
biättern begleitet, melde weiter unten die Blätter begleie 
ten. In diefem Falle wird das Äußere Reben nur über den 
weiblichen Blüthen, und in Folge der Erfhöpfung der zu ih⸗ 
ter Bildung verwandten innern Lagen wieder das vorherr⸗ 
ſchende. 

Bei den Strahlenblumen erſchoͤpft ſich die negative 
Kraft der oberflaͤchlichen Lagen anfangs zum Theil in der 
Bildung des gemeinſchaftlichen Kelchs, und ſpaͤter in der der 
langen Blumenkronen ber Zungenbluͤmchen. welche obne Zwei⸗ 
fel wegen jener Erſchoͤpfung der Kraft, weiche ſonſt Staub⸗ 
füden hervorgebracht haben würde, weiblichen Geſchlechts find. 
Bei diefen Pflanzen ift der Bluͤthenboden (phoranthus) eine 
gewoͤlbte Scheibe, an deren Umkreis, wovon man fid durch 
einen fenkrechten Durchſchnitt überzeugen kann, das Bellges 
webe im größter Menge angehäuft if, während es fich, nach 
dem oberften Pumcte der Wölbung zu, wo das Mindenges 
webe vorherrfcht, allmätig vermindert. Die weiblichen Bilde 


„then entftehen aber in der That am Rande der Scheibe, 


alsdann kommen die Zwitterblüthen, von denen die männti- 
dyen, wenn beren, wie bei der Ningelblume (souci), vorhans 
ben, eingefchloffen find, 

Bei der Feige finden wir die entgegengefegte Form des 
Fruchtbodens von einer umgekehrten Vertheilung ber Ger 
ſchlechter begleitet. 

Bei denjenigen Strahlenbtumen, wo, wie bei der Son- 
nenblume, der Bluͤthenboden eben ift, werden die Zungens 
blumen unftuchtbar. Bei den Scheibenblumen (tlosculosae), 
deren Bluͤthenboden eben und fleifhig und bei denen ſaͤmmt⸗ 
liche Bluͤthen einander Ähnmkh find, find die legtern durch⸗ 
gehende Zwitterblüchen. 

Bei der Kropfklette (Xanthium, Lampourde) und 
Ambrosia find die Geſchlechter anders vertheilt, als wie 
bei'm Beigenbaume, und diefe Vertheilung nähert ſich derje⸗ 
nigen, weldhe man an den blauen Sternblumen (Asteres) 
und Gänfeblumen bemerkt, indem die am Gipfel des Stine 
geld befindlichen maͤnnlichen Blüthen die mittiern Lagen ein: 
zunehmen fcheinen; ın ber That werden aber bier, wie bei 
gewiffen Spnatheren, jene Lagen zur Bildung weiblicher Bluͤ— 
then verwandt, welche an die Stelle der Aeſte treten. Eben 
fo verhält es fih mit mehrern euphorbienartigen Pflanzen. 

Dei dem Brennkraut (Acalypha, Ricinelle), welches 
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zu den Euphorbiaceen gehört, behaͤlt das aͤußere Leben über 
den weiblichen Blüthen, und bis an den Gipfel des Stüns 
gels, die Herrfchaft liber das innere Leben bei, was fid dar: 
aus ſchließen läßt, daß ſelbſt über den männlichen Bluͤthen 
noch Blätter entſtehen. Man darf außerdem nicht überfes 
ben, daß bei diefee Pflanze die weiblichen Bluͤthen von weit 
groͤßern umhuͤllenden Deckblaͤttern begleitet find, als bie maͤnn⸗ 
Ken Blüthen, und daß ſich die vegerative Kraft der obern 
Lagen am Untertheil des Stängels, in der Bildung dieſer 
Mebenblätter erſchoͤpft. 

Der Manſchenillenbaum trägt feine männlichen Bluͤthen 
ebenfalls am hoͤhern Stellen ala bie weiblichen. Allein fie 
tommen an ben feitlichen Theilen des alten Holzes hervor, 
während fie an den jungen Trieben endftändig find. 

Beim Wunderbaum und vielen andern Euphorbiaceen 
befinden ſich jedoch bie weiblichen Bluͤthen gegen die Höhe 
des Stängel hin, oder mitten zwifden den männlichen. 
Diefe letztere Anordnung ift bei der warzigen Euphorbia 
merkvürdig, mo die männlichen Blüthen, 25 an der Zahl, 
eine einzige mittlere weibliche umgeben. (Brafilianifche Flo— 
ca.) Bei dem zu ben Laurineen gehörenden Königebaume 
(bernandier) bat die männliche Bluͤthe einen einzigen Kelch, 
wihrend die weibliche deren zwei befigt. Es entlichen im⸗ 
mer drei zufammen in der Achſel der Blätter, und die mitt 
tere ift figend und weiblichen Gefchlehts (Illustrations de 
Lamarck, Planche 755.) 

Bei den verſchiedenen Arten einer und bderfelben Gats 
tung befinden ſich die weiblichen Blüthen unter oder über 
den männlichen, je nachdem fie, wie bei der ſchwimmenden 
Ziganie (Z. fluitans), zuſammen an den Achſeln der Blätter 
entfpringen, ober, wie bei der Sumpf» Ziganie (Z. palustris), 
einer enbftändigen Rifpe angehören. Bei biefer legtern Pflanze 
bitden die maͤnnlichen Bluͤthen eine ausgebreitete Riſpe und 
die weiblichen eine Aehre. 

Das Theligonum Cynocrambe, von welchem Profefs 
for Detille eine gute, fehr in’s Einzelne gehende Beſchrei— 
bung mitgetheilt hat, bietet und einen trefflihen Gegenftand 
der Beobachtung bar. 

Am unten Theil feines Stängels ftehen bie Blätter 
einander gegenüber; aus ber Achfel eines jeben berfelben ent 
fpringt anfangs ein Zweig und höher hinauf weibliche Bluͤ⸗ 
tben, die von einem Dedblatt, welches fie vom Stängel 
trennt, fo wie von großen, geftiften, zu den Blüthen gehoͤ— 
enden Blättern und von Schuppen begleitet find, weldye 
an die Stelfe der Mebenbiätter treten, Noch höher hinauf 
werden die Blätter abwechſelnd. In ihrer Adhfel entitehen 
ducchgehends weibliche Bluͤthen, und an bie Stelle des ges 
genüberliegenden Blatts treten maͤnnliche. Weiter hinauf 
werden die zu ben Bluͤthen gehörigen Blätter, und bie Mer 
benblätter immer winziger. Die männlichen Bluͤthen entbehr 
ten bderfeiben ganz. Man braucht nichts weiter zu willen, 
ala daß die Blätter abwechfelnd werden, daß an ihrer Achſel 
nur weibliche Blüthen entftehen, und daß männliche die Stelle 
des entgegengefegten Blattes einnehmen, um fogleidh einzu⸗ 
fehen, daß die männlichen und die weiblichen Bluͤthen eben: 
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falls abwechſeln, und daß auf derſelben Seite eine Gruppe 
ber einen immer auf eine ſolche der andern folgt. 

Je mehr man ſich dem Gipfel des Stängels nähert, 
deſto geringer wird die Anzahl der Staubfäden, 

An dieſer Pflanze ift der Gang der Vegetation unter 
dem abwechſelnden Einfluß jedes. der beiden Leben deutlich 
dargeftelft. 

In der Nähe des Wurzelftods bilden beide Arten von 
Leben zufammen Blätter und verlängerte Aeſte; allein das 
durch das letztere Product ſtaͤrker als das Äußere geſchwaͤcht⸗ 
innere Leben kann über diefe Aeſte hinaus nur weibliche Bil: 
then bilden, die anfangs einander gegenhber und fpäter ab⸗ 
wechfelnd ftchen, waͤhrend das Äußere Leben anfangs noch 
zur Entwidiung von entgegengefegten Blättern, zu den den 
Blüchen gehörigen Blättern, Mebenblätten und Kelchen 
Kraft genug bat. Bald aber wird es feinerfeits Durch dieſt 
zahlreichen Gebilde gefchwächt, und erzeugt nur noch abwech⸗ 
felnde Blätter, und an der Stelle jedes fehlgefchlagenen Blat: 
tes oder der überzähligen biattartigen Organe, welche es be: 
gleiten, nur noch männliche Bluͤthen. Wird der Gang der 
Vegetation, die unter dem Einfluffe diefes Lebens ſteht, auf 
berfeiben Linie in Folge feiner blattartigen Producte träge, 
fo bildet fie nur noch männliche Bluͤthen; wird fie wieder 
neu gekräftigt, fo bildet fie von Neuem Blätter. 

Wenn die beiden Gefchlechter abgefondert in der Achfel 
eines und beffelben Blattes entftchen, fo befindet ſich die 
weibliche Bluͤthe im der Achſel des Bluͤthenſtiels der männ: 
lichen. Beifpielsweife können wir die Tragia (eine Eupber: 
biacee), die Tomina und die Zannichellia anführen. 


(Schluß folgt) 
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„Der Aal, fage Jeſſe in feinen Gleanings in na- 
tural history, ift offenbar das Verbindungsglied zwiſchen 
Fiſch und Schlange; er kann lange Zeit außer dem Waſſer 
leben, was ſich aus feinen nächtlihen Wanderungen ergieht, 
wiewohl ein gewiffer Grad von Feuchtigkeit auf dem Grafe 
dazu gehört, um ihn in den Stand zu fegen, dieß zu um: 
ternehmen. Daß fie von einem Orte nach dem andern Prie: 
chen, laͤßt fich nicht laͤugnen. Sch babe aus guter Hand, 
daf, wenn man einen Aal auf dem Lande findet, deſſen 
Kopf immer nach der See gerichtet fen. Hieraus wuͤrde ſich 
auf einen ſtarken Wanderinftinet des Aales ſchließen laffen, 
(An Fluͤſſen, z. B. am der Unſtrut, befuchen bie Aale in 
der Nacht die benachbarten Erbfenfelber und richten an den: 
feiben nicht unbebeutenden Schaden an. Man füngt fie, 
indem man um Mitternacht auf den Anger zwifchen dem 
Flußufer und dem Erbfenftüde einen Streifen Aſche freut.) 

Fledermaͤuſe. — „Es gab wahrfcheintich fruͤher in 
England eine größere Art Fledermaͤuſe als gegenwärtig. Ein 
Arbeiter, der bei der Reyaratur des Palaftıs von Hampten 
Court mit zu thum hatte, brachte mir das Skelett einer Fle⸗ 
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dermaus, welches er am Ende eines ber Sparren ber Dede 
des Saales des Cardinals Wolfen gefunden hatte. Das 
Thier mußte bei Lebzeiten fo groß wie eine Taube geiwes 
fen fern, und hatte außerordentlich ſtarke Daumenhaken.‘ 
Geſſe.) 

„Haſen ſpuͤren einander, nah Art der Hunde, 
durch den Geruch auf. Ich ſcheuchte einmal in der 
Rammelzeit eine Haͤſin aus ihrem Lager, und nachdem fie 
mir aus dem Gefichte war, fah ich, wie ein Rammler ihre 
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Spur offenbar mit Huͤlfe ber Mafe verfolgte. So oft er 
von der Spur gekommen war, fehlug er einen Hafen, und 
fobald er fie wieder hatte, verfolgte er fie mit dem größten 
Eifer.” (Jeffe) — 

Nekroltog. Der um Verbreitung ber Kenntniſſe in 
der menfchlichen Anatomie um Deutfchland fehr verbiente vor: 
malige Profeffor zu Jena und Halle, 3. C. v. oder, ift 
als Ruff. Kaif. Geheimerath zu Moskau, 80 Jahr alt, am 


16. April geftorben, 
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Dlöglidher Vorfall des Darmcanales. 
Ben 2 Diefon 
Wundarzt am Goolstown Difpenfary in Sreland, 


12ter November 1831, 10 Uhr Abends. — „Ich wurde 
aufs Dringendfte von einem jungen Manne aufgefordert, fo 
eilig, wie möglich, feinnm Vater Patrid Gillman, alt 
55 Jahre, von heller Gefichtfarbe, ſtaͤmmigem Körper und 
guter Conftttution und feines Gewerbes ein Maurer, zu bes 
ſuchen, der allem Anfcheine nad mit dem Tode kaͤmpfe. 
Ich fand ibn in der Küche einer elenden Hütte der Vorſtadt 
faft bewußtlos liegen; er vermochte noch einige Worte, je: 
doch ohne allen Zuſammenhang, zu fprechen. Cs ergab fi, 
daß er eine große Quantitaͤt Bier getrunten hatte, denn es 
war Markttag; daß er gegen Abend von Diarrhöe und te- 
nesmus befallen werden, und bei Befriedigung feiner Moth: 
durft von einer Höhe ruͤcklings auf's Straßenpflafter geftlirzt 
fen. Sogleich rief er aus, „es fen um ihn gefchehen”, 
denn es ſtellten fih fogleih UWebelkeit und Obnmaht ein. 
Man hatte ein Tuch Über ihm gedeckt, und einer ober zwei 
adıtbare Aerzte, welche feinen Zuſtand unterficht hatten, 
ftanden ſeitabwaͤrts und fehienen ibn feinem Schickſale übers 
laſſen zu wollen, was ich allerdings nicht mißbilfigen konnte, 
ats ich nach Aufhebung des Tuches die ganzen Dünndärme 
in folher Quantität, daf man eine Metze damit hätte füllen 
Einnen, vor dem After mit Schmutz, Kies und Spreu vermengt, 
erblickte. Wen dem ileum waren 4 ober 5 große Krlım= 
mungen über das Heiligenbein gedrängt worden; es war 
aufgetrieben, fteif, fatt und braun; das Gekroͤſe ragte 6 Zoll 
weit aus dem After vor; das jejounum lag in mehrem klei⸗ 
nern Schlingen gegen das Mittetfleifh bin, hatte eine hells 
rorhe Farbe umd war dabei weicher und wärmer, Der Puls 
war unbeutlich, und die ganze Oberfliche für's Gefühl und 
fuͤr's Auge leichenartig. 

Ermuthigt durch die Erinnerung an einen ziemfich aͤhn⸗ 
lichen Fall, verfuchte ich es kuͤhn, bem armen Manne zu 
helfen, und zwar in Gegenwart vieler Zufchauer umd mit 
dem deutlichen Bewußtſeyn, weldye Verantwortlichkeit ich auf 
mich nehme. Ich wuſch bie Maffe der Daͤrme mit etwas 
warmem Kartoffelwaffer, da ich wußte, daß die Fleinen Stüf: 
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En der gekochten Knollen nicht ſchaͤdlich fern konnten. Ih 
wendete allgemeinen Drud an, in der Hoffnung, einen Theil 
des Inhaltes nach aufwaͤrts zu drängen. Diefes mußte ih 
aber bald unterlaffen. Hierauf erſchlaffte ich den Unterleib 
mittelft der Rage und begann nad) und nady denjenigen Theil 
des jejunum zu reponiren, welcher zuletzt vorgefallen war; 
nachdem es mir gelungen war, einige Zoll vom Darm zus 
ruͤckzubringen, wurde diefe Portion durch Krämpfe wieder 
ausgetrieben, wobei ber Patient heftig aͤchzte Ich hob ihn 
auf feine Knice und auf die Bruſt empor, und als ich nad 
und nach meine Bemühungen erneuerte, fo fand ich, daß 
nach einiger Zeit die Daͤrme ſich zuruͤckbtingen liefen, und 
etwa in 10 Minuten, nachdem id; den Patienten auf feine 
Kniee geftelle hatte, war bie * vorgefallene Portion des 
Darmeanales reponirt. Ungefähr 20 Minuten lang hatte 
ich früher verfucht, den vorgefallenen Darmcanal in borigon: 
taler Lage zu reponiren. Mir kam es vor, ale fühlte ich 
denfelben durch eine unregelmäfige Deffnung am der Worders 
feite des Maftdarmes und neben der Blaſe zuruͤcktehren, aber 
es laͤßt ſich annehmen, daß ich diefen Punct nicht genau un 
terfucht habe. Es wurde nun eine feſte Compreffe und eine 
T-Binde angelegt, der Patient in feine Wohnung gefhafft, 
zu Bette gebracht und der Sorgfalt eines wachſamen Wär: 
ters übergeben; es wurden ihm auch zwei Gran Opium ges 
reicht. ’ 

Den naͤchſten Morgen fand ich ihm vernumftig; der Puls 
war voll und ſtark, dabei nicht fehr häufig; einige Fluͤſſig⸗ 
keit war aus dem After abgegangen. Da die Compreffe und 
die Binde dem Patienten ſehr beſchwerlich wurden, fo wur— 
den fie den Tag über abgelegt, und es fand ſich Eeine Ver: 
anlafſung, fie wieder anzulegen. Der Patient hatte häufige 
Kolikſchmerzen, wieberholtes Erbrechen, großen Durft und ber 
Eundete eine allgemeine Hinfältigteit. Es murden ihm fo: 
gleich zwei Pfund Blut durch Aderlaß entzogen; auf den 
Unterleib wurden Bähungen angewendet und eine ffreng ans 
tipblogiftifche Diät vorgefehrieben. Es murde ihm nichts ger 
ftattet, als Gerftenwaffer mit ein wenig Salpeter und Wein: 
ſteintahm. Den folgenden Tag (am 14ten November) fühlte 
fich der Patient beffer, aber das Erbrechen dauerte fort; ber 
Darmecanal war verftopft. Gr befam alle drei Stunden 1 
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Drachme ſchwefelſaure Talkerde in kaltem Waſſer aufgelöft, 
und zuweillen wurden warme Baͤhungen angewendet. 

1öter November. — Das Erbrechen hörte auf; bie 
Kolikſchmerzen tiefen nah, und es ftellte fich Leibesöffnung 
ein; ber Unterleib war nicht mehr gefpannt; der Puls war 
faft natürlich. Der Patient wurde noch 10 Tage auf mehl⸗ 
baltige, flüffige Nahrungsmittel befhränft und allmälig wies 
derhergeftellt. Bumeilen nahm er etwas Rhabarber und eine 
Flaſche Infusio Gentianae, Nach einem Monate konnte 
er wieber am feine Arbeit gehen und fest fie noch jetzt fort. 

Nahfhrift. Der Patient litt an einer Serotal⸗ 
hernie der rechten Seite; dieſelbe war nie reponirt worden, 
fhien gänzlih aus omentum zu beftehen, verurfachte nicht 
die geringfte Beldftigung und ftand offenbar in keiner Wer: 
bindung mit obigem Worfalle des Darmeanales. (The 
Lancet, 10 March 1832.) 


Anwendung des falpeterfauren Eifen : Perormbs in 
der Diarıhde und in einigen andern Affectio: 
nen ber Schleimhaut des Nahrungscanales. 

Bon M Wil, Kerr 


Seit einigen Jahren hat Hr. Kerr das anderthalbmal . 


falpeterfaure Eifenperorpd in fehr vielen Fällen von verſchie— 
denen Affectionen der Schleimhaut des Darmcanales und 
zwar hauptfächlich bei Diarchde mit, oder ohne Erbrechen 
angewendet. Er verfichert, daß die Anwendung dieſes Mit: 
tels, welches ‚er für weit wirffamer, als das Opium hält, 
faft in allen Fällen gute Wirkungen gehabt und nie Nach: 
theil gebracht "habe, Hr. Kerr pflegt diefes Mittel aufges 
loͤft in Gaben von 10 bis 20 Trepfen zweimal des Tages 
in einem halben Glaſe warmem Waffe, oder fonft einem 
Getränke zu verordnen, Bei Kindern wendet er es als Ciy: 
ftir in Gaben von 8 bis 10 Zropfen mit 6 oder 8 Ungen 
Waffer verdünnt an. Das falpeterfaure Eiſenperoryd bes 
figt offenbar fehr deutlich ausgefprochene adſtringirende Eis 
genfhaften; aber Kerr behauptet, daß es, feinen Beobach: 
tungen zufolge, auc die Eigenfchaft befige, die Irritabilitaͤt 
und die Senfibilität der Schleimhäute, mit welchen es in 
Berührung kommt, zu vermindern, 


* ftagliche Aufloͤſung bereitet Kerr auf folgende 
e: 


Rec, Berftüdelten Eiſendraht 3jß 
Salpeterſaͤure . . . 3ij 
Gewoͤhnliches Waffer xxvij 
Hpdrochlorfiue . . Zi 

Auf das in einem irdenen Gefäß befindliche Eifen gieft 
er die Satpeterfäure, nachdem er diefelbe vorher mit 15 Un. 
gen Waſſer verdünnt hat; Alles bleibt nun in Ruhe, bis 
die Wirkung der Säure auf das Eifen aufgehört hat, Die 
Fluͤſſigkeit wird hierauf decantirt, um den nicht aufgelöften 
Theil des Eiſens abzufondern, und endlich fütrirt. Zuleht 
wird die Hpbrochlorfäure mit dem Reſte des Waſſers, oder 
wenigſtens mit einer folhen Quantität dieſer Ftüffigkeit zus 
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gefegt, als noͤthig ift, wm bie fültriete Quantität bie auf 
30 Unzen zu bringen. 

Diefe Aufloͤſung bat dann eine fo dunkelrothe Farbe, 
daß fie, dem Reflere nach, ſchwatz zu fenn fcheint; ihr Ges 
ſchmack ift fehr adffringicend, aber nichts weniger, als aͤtzend. 

Mit diefem wirkfamen Arzneimittel hat Hr. Kerr 
in eilf Fällen, die er mittheilt, verfchiebenartige Affectionen 
der erften Wege behandelt, bei welchen immer die Diarrhöe 
das vorherrfchende Symptom war und jederzeit mıt auffals 
lender Schnelligkeit durch den Einfluß diefes Mittels geheilt 


wurde. 

„Den Erfahrungen zufolge, welche idy über das falpe: 
terfaure Eifen gefammelt babe, fagt Hr. Kerr, fheint es 
mir in fat alfen Fällen von Diarrhoͤe mehr, ober weniger 
nüslih zu fern. Es kann Umftände geben, in welchen feine 
Wirkfamteit nicht deutlich hervortritt, aber es iſt meine Ueber: 
jeugung, daß es nie Nachtheil bringen könne. In der Dys⸗ 
enterie und in der nad) tophusartigen Fiebern eintretenden 
Diarrhöe habe ich nie damit etwas ausgerichtet, und viel 
leicht liegt die Schuld daran, daß ich es nicht in hinläng: 
lich ftarten Gaben angewendet habe; es kann aber aud ber 
Fall fern, daß diefes Mittel für Affectionen diefer Gattung 
nicht paffend iſt.“ 

Hr. Kerr iſt der Meinung, daß das falpeterfaure 
Eifen von großem Nugen ſeyn Eönne, um leichte Diarrhden 
zu befimpfen, welche der epidemiſchen Cholera häufig vors 
angehen, und es märe alsdann ein prophylactiſches Mittel 
der Cholera. Er erfucht die Aerzte, es im Fällen dieſer Art 
zu verfuchen. (The Edinburgh Med. and Surgic. Jour- 
nal, Jan. 1882.) 


Behandlung der Brüche ded Vorderarms. 

Die Lage, melde man gewöhnlich einem gebredenen 
Vorderarm giebt, hält zwifchen volftändiger Stredung und 
Beugung die Mitte, und zugleich ift die innere Handflaͤche 
der Bruft zugewendet. Wenn man num die Schienen an 
legt, während ſich der Arm in diefer Rage befindet, fo findet 
man nah dem Zufammenheilen des Knochens faſt immer, 
daf die Hand nicht volftindig gebeugt werden fann, und 
zwar aus folgendem Grunde: Indem die untere Portion des 
Radius, während man die Hand mit der innern Flaͤche nach 
ber Bruft zumendet, ber Bewegung der Hand folgt, befin: 
det fie ſich in der Lage zwiſchen Stredung und Beugung, 
während die obere Portion, weldye nicht folgt, in der Rage 
vouftändiger Beugung verbleibt. Wenn nun die beiden Por: 
tionen des Knochens ſich in diefer Rage vereinigen, fo fann 
die Hand fpäter nie vollftändig gebeugt werden, weil bie 
Knochenportion, von welcher die Bewegung der Beugung abs 
hängt, ſchon volftindig gebeugt ift, umd folglich die Hand 
nicht weiter biegen kann, als fie es ſchon iſt. Sir Char 
les Belt fagt in feiner operativen Chirurgie, indem er von 
dem Falle redet, wo man bie Hand ganz in bie Page der 
Stredung fallen laͤßt: „Offenbar muß fih, wenn man bie 
Knochen in diefer Lage verharren läßt, ein großer unregel 
mäßiger Gallus zwiſchen den Enden bilden, und wenn fie fo 
zufammengewachfen find, ift die Hand keiner Beugung mehr 
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fähig." Meines Erachtens beſteht das einzige Mittel, ſich 
der künftigen Bewegung vollftändiger Beugung zu verfihern, 
barn, daß man bie untere Portion des Radius in der Art 
firiet, daß ihre Grad der Beugung demjenigen der obern Por» 
tion entfpricht. Dieß gefchieht aber gewiß nicht dadurch, 
baf man die Hand mit der innern Fläche mad der Bruſt 
zu legt, weil dann, wie gefagt, die untere Portion des Anos 
hend zwifchen der Stredung und Beugung, und die obere 
fih in voliftindiger Beugung befindet. Diefen Uebelſtand 
vermeidet man, indem man dem Arme folgende Zuge giebt, 
Ehe man die Schienen anlegt, biege man bie Hand fo meit 
als möglih, und mährend fie fich im diefer Lage befindet, 
lege man fie auf eine Schiene von der ungefähren Breite 
des Vorderarms, die fih unten am SHandrüden bis zum 
Ellbogen erſtreckt; alsdann befeftige man fie in dieſer Lage an 
die Schiene mittelft einer von den Fingern aufwärts geführs 
ten Binde. Indem man die Hand noch fortwährend ges 
beugt hält, lege man eine zweite Schiene an, die fi von 
ber Innenfeite der Hand oder der Finger, aufwärts bis zur 
Biegung des Elibogens erſtreckt, und breit genug ift, um auf 
dem fleifchigen Theile des Daumens zu liegen, indem fie 
dann alle Neigung zur Stredung verhindern wird. Hierauf 
legt man über beide Schienen eine Binde feft an, fo daß ber 
Vorderarm zwiſchen ihnen volllommen gebeugt gehalten wird. 
Sind die Schienen an der Hand und dem Ellbogen gut ber 
feftigt, fo kann nun feine Stredung ftattfinden. Der Bors 
theil diefer Lage ift, daß, wenn die Anochen fih vereinigen, 
bie Hand ſich ſchon in volltommener Beugung befindet, und 
nur bie Fähigkeit wieder erlangen muß, fic zu ſtrecken, was, 
wenn dee Arm in Gebraud koͤmmt, ohne Mühe gefchieht. 
Wenn die Schienen angelegt find, und der Arm in bie 
Schlinge gehängt ift, fo ift die innere Handfläche nicht nad 
der Bruft, fondem aufwärts gekehtt. Diefe Lage iſt für 
den Patienten nidyt unbequem. 

Daf man ben VBorderarm vor dem Anlegen der Schienen 
voliftändig beuge, ift, meiner Ueberzeugung nah, fehr vor⸗ 
theilhaft; denn in den Fällen, wo ich diefes Verfahren ans 
wandte, konnte fpäter die Stredung und Beugung immer 
volftändig flattfinden, während in demjenigen Fällen, wo 
man ſich der gervöhnlichen Lage bedient, es fpäter gewöhnlich 
unmoͤglich ift, die Hand vollftändig zu beugen. (London 
Medical Gazette, March 1832.) 





Ucber die Cholera zu Gonftantinopel. 


(Aus einem im Januar 1892 an ben — der London 
Medical Gazette von Conſtantinopel aus geſchriebenem Briefe.) 
„Meines Erachtens werden gegenwärtig alle auf bie 
Cholera bezüglicen Umftände von pntereffe ſeyn, und 
in fo fern bürften bie folgenden Bemerkungen über bie 
Gefhichte und Erſcheinungen der Krankheit zu Conſtan⸗ 
tinopel, über die dort im Allgemeinen befolgte Heilmethos 
de und deren Reſultate eine guͤnſtige Aufnahme finden. 
Die Cholera wurde bei ung zuerft im vergangenen Juni bes 
merkt, und graffirte bie Mitte Novembers mehr ober mes 
niger heftig, worauf dieſe Landplage ihre Endſchaft erreichte, 
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Beim erſten Erfheinen bes Uebels trat eine allgemeine Vers 
wirrung und GSefchäftslofigkeit ein, und Jedermann verfah 
ſich mit Mitteln, denen man curative oder prophnlactifche 
Wirkſamkeit zufhrieb. Die Aerzte wichen in ihren Anfichs 
ten fehr von einander ab, Ueber dem Streite, ob die Krank: 
heit contagiös oder nicht contagiös, ob fie die afiatifche oder 
die einfache Cholera fen, ging viel koſtbare Zeit verloren, 
und aus Mangel an richtigen Heilmitteln und Unficherheit 
in Anfehung der Behandlung wurden bedeutend mehr Mens 
ſchen ein Dpfer der Krankheit. Endlich vereinigte man fich 
jedoch über den Namen und die Natur des neuen Ankoͤmm- 
ling, und num maren wir ernitlich darauf bedacht, feinem 
weitern Fortichreiten vorzubeugen. Leider geftatteten uns bie 
BDorurtheile der Türken Beine Leichenöffnungen. Ich kannte 
die Indifche Cholera nicht aus eigner Anfchaunng ; allein 
nach der Befchreibung hatte die Krankheit zu Conſtantinopel 
genau bie charakteriltifchen Somptome, und bie eigenthuͤmliche 
Bösartigkeit der Ditindifchen Cholera. Die richtige Benen⸗ 
nung it von Wichtigkeit, da ich in Anfehung ber üblichften 
und erfahrungsmätig paffenditen hiefigen Behandlungsmetho⸗ 
de manches Eigenthuͤmliche zu berichten habe. Wo möglich 
wurde immer der Aderlaß in Verbindung mit ben gemwöhnlis 
hen Hütfsmitteln zut Wiederherftellung der Wärme und des 
Bleihgewichts der Girculation angewandt, und im biefer Bes 
jiehung zeigte fi ein Aderlaß am Arme von wenigen Uns 


‚sen wirkfamer, als irgend ein anderes Heilmittel. Unter ge 


wiffen Umftinden ift bekanntlich die Anwendung von Reize 
mitteln neben Befolgung des antiphlogiftifchen Heilplans mit 
ben Grundfägm ber rarionellen Pathologie nicht umvereins 
bar. Wir bemerken jedoch, daß fich die Fälle von ſecun⸗ 
bärer Entzündung um fo feltener zeigten, je vorfichtiger man 
mit bem Gebrauch der reizenden Heilmittel anfangs zu Werke 
gegangen war, und daß in vielen Fällen die Wiederherftel- 
kung in demfelben Verhaͤltniß fchnell und volftändig flatte 
fand. Nachdem die erften und beunruhigenden Somptome 
befeitigt waren, bedburften wir feiner Medien, fonbern vers 
ordneten bloß reichliche fchleimige Traͤnke, Wärme und eine 
ſeht firenge Didt. 

Die Nügtichkeit diefee Methode war fo allgemein aner⸗ 
kannt, daß Jeder, der von der Krankheit befallen wurde, 
ſich felbft fogleich den Aderlaß verordnete, und vielleicht for 
gar Blutegel an die Magengegend und ben Unterleib fegen 
ließ, bevor er fih an einen Arzt wandte. Sch erdreifte mich 
natuͤrlich nicht, diefe Behandlung für alle Fälle zu empfehs 
In, da die Verſchiedenheit des Clima’s, der Leibesbeſchaffen⸗ 
heit, und ambdere zufällige Umftände in Anſchlag gebracht 
werben müffen. Jedoch laͤßt fich nicht laͤugnen, daß von 
den fämmtlichen, fo behandelten Cholerafaͤllen nur etwa 4 
tödtlich abliefen, und dieſe Zahl ift ficherlih, im Verhaͤltniß 
zu der Sterblichkeit an andern Drten, unbetraͤchtlich. Wie 
wohl Beine Claſſe von Leuten verfchont blieb, fo graffirte bie 
Krankheit doch vorzüglich unter den niedbern Ständen der Eu⸗ 
ropder, Juden, Griechen und Armeniſchen Katholiken. 
Die Türken und eigentlichen Armenier wurden weniger mit: 
genommen, ba fie verhaͤltnißmaͤßig wohlhabend, und ihre 
Häufer reinlich und gut gelüfter find. 


“ 
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Nah allen unfern Beobahtungen mußten wir fchliefen, 
daß die Krankheit nicht contagids fen, und ba man im dies 
fer Beziehung Befuͤrchtniſſe hegt, und Nichtärzte täglich uͤber 
die Cholera reden, fo wird es nüslich fern, wenn man den 
mebicinifchen Ausdrüden eine beftimmte Erktärung beiflgt. 
Meiner unmafgeblihen Meinung zufolge drüden contagiös 
und infectiös im Grunde baffelbe aus, d. b., die Eigen: 
fchaft einer gewiffen Claffe von Krankheiten, ſich von einem 
Andividuum auf ein anderes fortzupflanzen, welches in Ans 
fehung der Nachbarſchaft und Prädispofitioen ihrem unmit⸗ 
telbaren Einfluß unterworfen ift. Zur Bezeichnung von Ges 
genfäsen können die Ausdrüde contagiös und epidemiſch fuͤg⸗ 
lich nicht dienen, indem dieſe Eigenſchaften häufig mit eins 
ander in Verbindimg, und unter gewiffen Umftänden zugleich 
mit einander vorhanden find, Da die Bedeutung von cons 
tagiös auf der Hand liegt, fo will id nur bemerken, daß 
das Wort epidemiſch, wie fih aus deffen Etnmologie ergiebt, 
auf Krankheiten anwendbar ift, Die viele Leute auf einmal 
befallen, und je nach den Umftänden contagiös ſeyn können 
oder nicht. Gontagiös find, 3. B., die Peft, das Scars 
lachfieber, und überhaupt alle infectiöfen Krankheiten unter 
den angeführten Umftänden ; nicht contagiös, 3. B., die zu Ans 
fang Winters fo häufigen gemeinen entzündlichen Krankheiten. 
(W. Mac Cartlıy. M. D.) 


Ausfchneidung des Schenkelbeinkopfs. 


einer der in ber London Medical Gazette uns 
laͤngſt mitgetheilten clinifhen Vorlefungen des Hm. Earle 
tiber die Krankheiten des Hüftgelents kommt folgende Stelle 
* „Dr. Earle machte zunaͤchſt auf die Möglichkeit auf⸗ 
merkſam, in einigen ſeltenen Faͤllen, wo die Conſtitution 
durch die Eiterung erſchoͤpft ſey, den Schenkelbeinkopf aus 
ähnlichen Gründen auszuſchneiden, wie diejenigen, welche Hrn. 
Grampton und Andere zu bergleichen Operationen am 
Knie und andern Gelenken vermocht hätten, Es fen jedoch 
zu fürchten, daß ein folder Berfuh nicht gut ablaufen 
werde, indem der krankhafte Zuftand der Pfanne, nachdem 
der Schenkelbeinkopf volltommen ankylotiſch geworden, häufig 
eine beftändige Veranlaffung der Reizung und Abfceßbildung 
bleibe.” 

Vielen Ihrer Lefer dürfte es intereffant fern, zu erfah⸗ 
ren, daß biefe Operation von Hm. White am Weſtmin—⸗ 
fterfchen Hofpitale mit Erfolg ausgeführt worden ift. Hr. 
White fhnitt in eimem fehr böfen Halle von Erkrankung 
des Hüftgelentes, auf welchen fonft ohne Zweifel der Tod 
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erfolgt ſeyn würde, ein vier Zoll langes Stuhl vom Schen⸗ 
felbein aus. Die Gefundheit des Knaben befferte fih nach 
ber Operation, und es bildete fi zwifchen dem obern Ende 
bes Schenkelbeing und dem Beden, ein ſehr brauchbares Ger 
lenk. Das Bein war nicht um fo viel Bürzer, ald das ans 
dere, als man nach der Ränge des befeitigten Knochenſtuͤcks 
hätte erwarten koͤnnen. Zur Zeit der Operation war ber 
Knabe, foviel ich mid) erinnere, etwa 14 Jahr alt, er Iebte 
noch act Jahr, während deren er fich feines Beins vollkom⸗ 
men gut bedienen Eonnte, und ftarb dann an Phthiſis. Das 
ganze Beden, fammt dem Gelenfe, und dem obern Theil 
des Schenkels, befinden fi im Gabinet des Collegiums der 
Wundaͤrzte. (Mitgerheilt von Lionel J. Beale in der 
London Medical Gazette. March, 1832.) 


Miscellem 


Ueber einen Fall, wo fih Kledhteu durch Anftelung 
weiter verbreitet zu baben feinen, bat pr. Golli 
neau ber Varifer Acabemie ber Wilfenfhaften in ihrer Sigung 
vom 6. März eine Mittheilung gemacht: In einer Anftalt, welche 
11 bis 1,200 Perfonen weiblihen Geſchlechts entbätt, ift auch eine 
befondere Abrbeilung für junge Mädchen von 10 bis 16 Jahren, 
fo daß diefelben bloß mit einander und mit ben zu ihrer Aufſicht 
—— Perſonen in Berührung kommen. Im Monat Auguſt 
1831 wurde in die Anftalt ein junges Mäbdhen aufgenommen, weis 
che, ohne daß man es mußte, an der Schulter eine runde Flechte 
(dartre) von 10 bis 12 Linien Durchmeffer hatte. Zwei Monate 
nachher befam eine ihrer Gefährtinnen am Arm und an der linken 
Wange eine ähnliche Flechte. Nah Verlauf von 4 Monaten was 
ren die meiften Andern mit bemfelben Uebel an ben Armen, an den 
Scentein, an den Händen und am Halfe behaftet. Den 7. Kebr. 
waren von 17 nur noch 3 nicht mit diefem Uebel behaftet, und fpäter 
ſtellte es fich auch bei einem von biefen drei Maͤdchen und bei einer 
Auffeherin ein. Man darf um fo weniger baran zweifeln, daß biefe 
Flechten vom bem jungen im Monat Auauft in bie Anftalt aufge— 
nommenen Mädchen mitgetheilt worden find, da nicht die mindefte 
Flechtenaffection im ganzen Haufe vorhanden war, unb ba ber 
Saal, in weldem das junge Mädchen aufgenommen worben, ber 
einzige inficirte war. as Local ift gefund, die Rabrungsmittel 
find von guter Qualität, Indem Hr, Eollineau bdiefen Ball 
von Anſteckung anführt, gefteht er zu gleicher Zeit die Seltenheit 
ber Mittheilung ſchuppiger Affectionen zu. 

Behufs des Einatbmen von Que dfilberdämpfen 
bat Hr. Green zu London einen Apparat erfunten, vermittelft 
deffen dieſes Arzneimittel ſehr geſchwind auf den Organismus ein: 
wirft. „Sch athmete, fagt Hr. G., neunmal von I Drachme ver 
flüchtigtem grauem Queckſilberoryd ein; während des Refts bes 
Zages fpürte ich eine Vermehrung des Speichelfluſſes. In ber 
Nacht erwachte ich durch heftigen Schmerz im Gefichte, und als 
ich die Kiefer zu fchließen verfuchte, fand ich meine fämmtlichen 
Zähne ſchmerzhaftz der Speichelfluß dauerte 2—3I Tage.“ Wenn 
ſchnell ES peicyelfluß erzeugt werden foll, fo fcheint der Green’ ſche 
Apparat ſehr brauchbar. (London Medical Gazette, March 1832.) 


Bibliographbifhe Neuigkeiten. 
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A Series of Experiments —— for the purpose of shewing 
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Ueber die Mittheilung bed volta-electriſchen und 
magneto=electrifchen Zuſtandes 


hielt Hr. Faraday ben 17. Febr. 1832 dem koͤnigl. In⸗ 
ſtitute zu London einen hoͤchſt intereſſanten Vortrag. 

Er begann ihn damit, daß er durch Erperimente bats 
that, wie die Erfcheinungen des gemeinen electrifchen Zus 
fandes weder durch Hinzuthun, noh Hinwegnehmen von ir⸗ 
gend Etwas, fondern Lediglich durch die Etdrung berimis 
gen Electricität hervorgebracht werden, bie ber Körper, auf 
welchen man einwirkt, urfprünglich befigt. Hierauf legte 
er die Aehnlichkeit bar, melde zwiſchen dem ausfekenden 
Funken der gemeinen, und dem nichtausſetzenden Funken 
der voltaifchen Electricitaͤt beſteht. Dieß führte ihm auf 
ben Beweis, daß bie eleetrifhen Erfcheinungen ſich durch bie 
galvanifchhe Batterie fo gut erzeugen laffen, als durch die 
gewöhnliche Electriſirmaſchine, und der von ihm zu biefem 
Zwecke angefertigte Apparat zeugt von großem Talente und 


Scharffinn. Ein Drathgewinde, wie es gewöhnlich ange 
wandt wird, um Magnete durch Electricitaͤt zu bilden, iſt 


von einem zweiten, um benfelben Kern gewidelten begleitet, 
das aber mit dem erftern ſich nirgends in Berührung befins 
bet, demnach befteht das Spiralgewinde aus zwei fpiralförmigen 
Draͤhten. Durdy einen derfelben läßt man voltaifche Electri⸗ 
eität ſtreichen, und den andern, welcher mit ber galvanifchen 
Säule keine Gemeinſchaft bat, verbindet man mit dem zweiten 
Spiralgewinde, in deffen Höbtung fi ſich ein einer eiferner Stab, 
oder ein Stud Draht befindet, wie man fie zur Bildung 
kuͤnſtlichet Magnete anwendet. Alebann offenbatt ſich das 
Einftreichen ber voltaifchen Clectricität aus ber galvanifirten 
in die nichtgalvanificte Spirale des doppelten Spiralgewindes da> 
buch, daß der in dem entfernten Spiralgewinde befindliche nicht 
magnetifche Draht magnetifh wird. Diefelbe hoͤchſt merkwuͤr⸗ 
bige und wichtige Erſcheinung wurbe auch durch ein neuer 
fundenes Galvanometer bargethan. 

Um bie Richtung zu zeigen, im welcher ber Voltaismus 
einſtrͤmt, machte Hr. Faradan ein fehr fchönes Erperi⸗ 
ment, durch weiches er zwei Eifendrähte in Magnete verwans 


beite, indem er fie abmechfelnd im ein Spiralgewinde eins 
führte, und zwar den einen bei vollftändiger Verbindung mit 
ber voltaifchen Säule, und den andern in dem Augenblid, 
wo ber Kreislauf unterbrochen war, wobei ſich bann zeigte, 
daß die gleichnamigen Pole diefer beiden Drähte nad) ent: 
gegengefegten Richtungen lagen, ie nachdem fich jene raͤth⸗ 
feihafte Kraft vorwärts oder ruͤckwaͤtts bewegt hatte. 

So genügend ber fraglihe Punct auch durch die obie 
gen Experimente dargethan war, fo blieb Dr. Faraday 
doch babei nicht ftehen, fonbern, nachdem er die Wirklichkeit 
des Einftrömens der voltaifchen Eiectricität und die Bildung 
von Magneten buch Voltaismus bewiefen, kehrte er bie 
Erperimente um, indem er die Magnete felbft zum Auss 
gangspuncte feiner Verſuche machte, und durch fie einen 
Funken erhielt, welcher bem der gemeinen und galvanifchen 
Electricitaͤt Ähnlih war. ine fchönere und bimdigere Reihe 
von Experimenten ift uns nie vorgefommen, und fo fein 
and; manche ber Manipulationen waren, fo gelang es, troß 
der Ueberfüllung des Hörfaals, Hm. Faradan doch, fait 
alten Zuhörern beinahe Alles zu zeigen und zu erflären. 

Nach dieſen Erperimenten zeigte Hr. Marſh von 
Woolwich feinen hoͤchſt Eräftigen magnetifhen Apparat, durch 
welchen, vermöge eines Stromes von Voltaifcher Electricität, 
der von einer Batterie ausging, bie fih in einem Gefäße 
befand, das niche mehr als 4 Pinte fahte, ein Magnet ges 
bilbet wurde, der 5—6 Gentner zog, und wenn die Ge- 
wichte vorfichtiger in die Schaale gelegt worden waͤren, wahrs 
ſcheinlich noch weit mehr getragen haben würde. Da nun 
diefe gewaltige Kraft, welche von einer fo winzigen Batterie 
ausgeht, ummittelbar wieder vernichtet werden kann, indem 
man ben Kreislauf unterbricht, und fi durch Wiederherſtel⸗ 
lung ber Beruͤhrung augenblicklich wiederherſtellen laͤßt, fo 
koͤnnen wir nicht umhin, ber Anſicht eines unter den Zuhoͤ⸗ 
rern befindlichen beruͤhmten Profeſſors beizupflichten, daß dieſe 
Kraft mit Vortheil zum Treiben von Maſchinen verwandt 
werden koͤnnte. (London Medical Gazette, March 1832.) 
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Abhandlung über die gegenfeitigen Beziehungen ber 
Gefhlechter im Pflanzenreiche. 
- (Bon Eh. Girou de Buzareingues.) 
Sduiuß.) 


“ Der Pharus, eine Pflanze aus der Familie der Graͤ⸗ 
fer, fcheint von dieſem Geſetze eine Ausnahme zu machen; 
allein bier ift der Stiel der minnlichen Bluͤthe eine Fort: 
febung der oberflächlichen Schicht desjenigen ber weiblichen, 
und nicht des Staͤngels (ſiehe Zafel 769 der Lilustrations 
de Lamarck.) Bei dieſer Pflanze erzeugt der umtere Theil 
des Halmes weibliche Bluͤthen in Verbindun) mit männlis 
Ken, und der obere Theil nur weibliche. 

Bei'm Sicyos, einem Kiettergewächfe, kommen aus 
demfelben Knoten weibliche Bluͤthen mit einer Ranke auf 
der einen, und männliche Bluͤthen mit einem Blatte auf ber 
andern Seite. In berfelben Linie ober auf derfelben Seite 
entipringen abwechſelnd der weibliche und der männliche Ap⸗ 
parat. Die Ranke gehört aber, wie die weibliche Bluͤthe, 
den tiefen Schichten an; fie ift nur als ein Staͤngel zu bes 
trachten, an welchem die oberflächlichen Ragen des Stammes 
fehlen, aus welchen fie herrühren. Bei der Pflanze, welche 
uns hier beſchaͤftigt, entfpringen die männlichen Bluͤthen 
mehr neben den Blättern, als in der Achſel derſelben, und 
die weiblichen Bluͤthen mehr neben den Ranken, als in bes 
ten Achſeln. 

Bei den Zwitterbluͤthen ſtehen die weiblichen Organe ins 
nechalb der männliden, und wir fehen daher auch hier, daß 
die erjtern aus den tiefen, und bie letztern aus den ober- 
flaͤchlichen Lagen entftehen. . 

Es würde zu weitlaͤufig, zu mühfam, ja vielleicht zu 
fehmierig fern, wenn ich bier alle anfcheinende Anomalien 
befeitigen wollte. Ich babe bereits genug darlıber gefagt, 
um darzuthun, daß fie ung nicht abhalten dürfen, das von 
mir aufgeftellte Geſetz als ein allgemeines zu betrachten. 

Jede Schicht laͤßt fih, wenigſtens in Gedanken, in 
drei Zonen, eine oberflädliche ober Äußere, eine mittiere und 
eine tiefe oder innere theilen. Diefe Theilung läßt ſich eben 
ſowohl, ritdfichtlih der neuen Schichten der Rinde, als im 
Bezug auf das Mittelfpftem vornehmen. Man kann aifo 
hei einer jeden Bluͤthe eines dicotyledoniſchen Gemichfes we: 
nigfiens ſechs mögliche Zonen annehmen, aus deren allmaͤli⸗ 
ger Entwidelung fechs verfchiedene Organe entfpringen Eins 
nen. Dasjenige Organ, in welchem die Äußere Zone der 
Kinde vorherefcht, wollen wir perianthium oder perigo- 
nium; dasjenige, in welchem die Mitteljone vorherrfcht, 
stamen, basjenige, wo bie tiefe Zone die Oberhand bat, 
pollen. dasjenige, - in weichen die oberflächlihe Zone des 
Mittelfuftems am ſtaͤtkſten hervortritt, pistillam, dasjenige, 
wo die mittlere Zone vorberrfcht, ovulum, dasjenige, mo 
die tiefe Zone am ſtaͤrkſten hervortritt, embryo nemen *). 


der verfhiebenen Organe 


"‘ Schon Rinnde butte ben Urfprun e 
en bes Bluͤthenſtiels zu: 


der Blume den verſchiedenen Schi 
ſchreiben wollen; allein fpätere genaucre anatomifche Unters 
fuchungen baben dargetban, daß fämmtlihe Organe der Blur 
me aus den verſchiedenen kagen bes Blüchenſtiels entſpringen. 
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Je tiefer die Zone iſt, welcher ein Organ hauptſaͤchlich 
angehört, deſto vollſtaͤndiger wird die ganze Pflanze durch 
daffelbe repräfentirt, weil jede Zone im ihrer Entwicklung 
nothivendig diejenigen, von welchen fie umgeben ift, nicht 
aber alle diejenigen, welche fie umgiebt, mit ſich fortzicht. 


Der Staubfaden, oder das Staubgefaͤß repräfentirt al 
fo in’sbefondere das Äußere, und der Embryo im’sbefondere 
das innere Leben, und von allen zur Bluͤthe gehörigen Dr 
ganen ift der Embrno das einzige, welches die ganze Pflanze 
vollſt aͤndig reprifentiren kann. Er kaun dieſelbe, je nah 
den Beziehungen der Zonen, welche zu deſſen Bildung bei— 
tragen, auf mehrfache Weife repräfentiren, allein weil er 
diefelbe ganz repeffentirt, fo kann er, wenn ber Fall ein 
ritt, daß die in ihm repräfentirten Zonen zu einander un: 
gefaͤht, in denfelben Beziehungen fichen, wie in der Pflanze, 
diefelbe, gleich der, nach demielben Typus gebildeten Blatt: 
Enofpe, felbftftändig, aber nur unter der eben ausgeſptoche⸗ 
nen Bedingung reprebueiren. 

Dei den Zwitterbiüthen wird jede Zone von einem be 
fondern Organe repräfentirt und kann alfo durch die Übrigen 
nur in fehe geringem Grade dargeftellt werden. Die Re 
präfentation des Aufern Lebens Bann ſich ım diefem Falle mit 
der des innern nur durch den Pollen im. Embryo verbinden, 
und diefe Gentralbildung Fann in ſich die beiden Hauptbil⸗ 
dungen bed Lebens vereinigen. Auch hatman nie fruchtbare 
Saamen von Zwitterbluͤthen erhalten, deren Staubfäden 
man ausgerottet hatte. : 

Mit den Pflanzen, die nur ein Geſchlecht befiken, ver⸗ 
bite es ſich anders. Bet ihnen iſt eines der beiden Organe 
fehlgeſchlagen, und bie Zene, welche die Baſis deſſelben 
geweſen fenn twürbe, muß oder kann folglich zur Bildung ei⸗ 
ned andern Organs weſentlich beigetragen haben. Die Fans 
damentalzone des Staubfabens Fann, 3. B., wenn fie ſich 
niche fchon «mit der Blumenkrone vereinigt hat, in ben Staͤm⸗ 
pel Üibergehen, und auf diefe Weiſe koͤnnen fich die Repraͤ⸗ 
fentationen des aͤußern Lebens mit denen des innern vor 
mifchen. 

Ich will darauf anfmerffam machen, baf bei ben exe: 
genen Pflanzen die Abweſenheit des Kelchs oder der Blu— 
menkrone bei den -eingefchlechtigen Bluͤthen eben fo haͤufig 
vorkommt, als fie bei Pflangen mit Zwitterbüthen felten ift; 
daß von den bluntenblattlofen Zwitterbluͤthen + epiftaminirt, 
oder periftaminirt find; daf bei den Familien, weiche der 
Glaffe der periſtaminitten blumenblattlofen Gewaͤchſe ange 
hören, welche dem größten Theil der Abtheitung der blumm: 
blattloſen Dicotyledonen umfaßt, viele Gattungen und Arten 
mit’ eingeſchlechtigen Blüchen angetroffen werden, und daf, 
wenn es erlaubt wäre, bei unvollſtaͤndigen Bluͤthen die Ver- 
wandtſchaft nach Characteren‘ zu beurtheilen, Die mit der 
Einfigung ber Organe-der Brüche nichts zu Schaffen haben. 
zwiſchen den meiſten  dielinifchen und blumenblattloſen ep 
ftaminirten ober periffaminietem Gewaͤchſen eine ſeht nahe 
Verwandtſchaft jtattfinden wuͤrde, und hieraus läßt fich vie: 
leicht folgen, daß viele dieliniſche Blumen ihre unterfeei: 
bende Geſtalt dem Umſtande verdanken, daß die Organe der 
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Bluͤthe und in’äbefondere ber Staubfaben mit bem Staͤmpel 
zu verwachſen Neigung haben. 

Indeß kann das Organ, welches aus der Verbindung 
ber beiden Organe befteht, die Attribute feiner Veſtandtheile 
noch befigen, und es würde daher nicht wunderbar fern, 
wenn unter den zweihäufigen und felbft einhäufizen Pflanzen 
weiche vorfimen, die ſich ohne Zuthun bes Männchens forts 
sflanzen Eönnten, 

Nichte der Staub, den wir Pollen nemm, iſt das 
defruchtende Princip, fondern die in feinen Kuͤgelchen enthals 
tene Fluͤſſigkeit, oder vielmehr das befruchtende Werfen, wel⸗ 
ches in diefer Fluͤſſigkeit ſchwimmt. Willen wie num aber, 
ob diefes Werfen, welches das Aufere Leben repräfentirt, nicht 
auch ohne den Dollen vorhanden ſeyn kann, ohne daß ber 
Pollen das einzige Vehikel deffelben tft? Das, was wir 
an mehrern Grpptogamen bemerken, kann ums bierlber rum 
in Zweifel laffen. 

Mie dem aud fen, fo will ich doch darauf aufmerk⸗ 
fam machen, daß 1) beiitm Weibchen bes Hanfes der Ume 
fang dee Narben auf den Gedanken führt, daß durch die 
felben mehrere Elementargonen repräfentirt- ſeyen; 2) daß, 
wenn der Stämpel duͤnn ift, und dieß wirb er unter allen 
Umftänden, wo fich das aͤußere Beben des Hanfweibchens in 
feitlichen ober blattartigen Probucten erfchöpft, das lektere 
unfruchtbar iſt; 3) daß diefe Pflanze die Fähigkeit der Res 


production befisen könne, weil fie ſich umter manden Ums 


finden einhäufig oder polygamiſch zeigt. 

Dürfte man übrigens dadurch, dafi bie Pflanzenweib⸗ 
hen, welde im fi eine häufig bervortretende männliche 
Kraft befigen, ſich ohne Zuthun des Maͤnnchens reproduci 
ee Eönnen, zu dem Schluß berechtigt werden, daß biejenis 
gen Weibchen, welche immer eingefchlechtig find, 3. B., das 
Weibchen der Dattelpalme, derfelben Eigenſchaften theühafs 
tig fern müffen® Oder Eönnte man aus dem conflanten 
Gange ber Reproduction unter fortwaͤhrend gleichbleibenben 
Beziehungen auf eine aͤhnliche Gonftang umter wechſelnden 
und vorübergehenden Beziehungen ſchließen? Dieß wirb Mies 
mand zugeben. 

Es ift thatfächlich erwiefen, daß der Hanf fich ohne 
Zuthun des Maͤnnchens reproduciren kann. Ich finde in 
ihm eigenthümliche Bedingungen, durch die er fih von andern 
jweihäufigen Pflanzen unterſcheidet, deren Weibchen nicht 
diefelbe Faͤhigkeit befisen, und ausbenen ſich jene anfheinende 
Anomalie erlärt. Ich babe deßhalb durchaus keinen Grund 
jene Eigenſchaft in Zweifel zu ziehen; allein man würde, 
meiner Anfiht nad, gegen die Gefege einer logischen Deduc⸗ 
tion verftofen, wenn man bei Abweſenheit analoger Urfachen 
auf die Analogie der Wirkungen fehließen wollte. Spal— 
lanzani bat bei dem Gartenbingeltraut (Mercurialis) das 
von ihm, in Bezug auf den Hanf erlangte Refultat, naͤm⸗ 
lich fruchtbaren Saamen ohne Zuthun des Maͤnnchens, nicht 
erlangen koͤnnen; num habe ich aber nie gefehen, daß dieſe 
fo gemeine Pflanze, eben fo mie der Hanf, von ber Imeis 
bäufigkeit zu der Einhäufigkeit ober Polngamie uͤbergegan⸗ 
gen wäre. Sie ift, wenn ich nicht iere, gleich der Dattels 
palme , immer zweihäufig. 
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Wenn einige weibliche Hanfpflangen, die man mit 
großer Sorgfalt abgefondert ceultiviere, bei Abweſenheit des 
Maͤnnchens feinen fruchtbaren Saamen trugen, fo hat man 
daraus, trog anderer, dem entgegenftchender Thatſachen, fol: 
gern wollen, daß die Mitwirfung den Maͤnnchens zur Bil: 
dung oder Fruchtbarkeit des „Danfiaamens nothwendig fer. 
Es fcheint hier der alte Sag Anwendung zu finden, plus 
valet unus affırmans quam mille negantes. Eine 
einzige weibliche Hanfſtaude, welche fruchtbaren Saamen 
trägt, ohne daß ſich annehmen läßt, daß fie die Einwirkung 
bes Pollen erfahren habe, beweiſ't weit mehr für das Fac⸗ 
tum. als taufend weibliche Hanfpflanzen, melde bei Abweſen⸗ 
beit der männlichen ımfruchtbar blieben, gegen baffelbe dar⸗ 
zulegen vermögen. Wenn bdiefer letztere Verweis einigen 
Werth haben follte, fo mufite er durch eine andere in der 
Hypotheſe als ummöglich erfcheinende Thatſache unterftügt 
werden, daß fich nämlich das Meibchen bei Anmwefenheit des 
Maͤnnchens nie anders als fruchtbar gezeigt habe. Der be 
reits von mir befannt gemachte Verfuch mit im Herbſt ger 
fürtem Hanf, hat dargetban, daß ich in einen Irrthum vers 
fallen ſeyn wärde, wenn ich die Unfruchtbarkeit diefes Han⸗ 
fes im folgenden’ Fehhjahr voreilig der Abweſenheit des Maͤnn⸗ 
chens zugefchrieben hätte. 

Die Möglichkeit, einer Sache bringt beren Nothmenbdigs 
keit eben fo wenig mit fi, als die Abweſenheit berfelben 
deren Unmöglichkeit Wenn eine Pflanze von einem ans 
fcheinend allgemeinen Gefege eine Ausnahme machen kann, 
fo folgt daraus noch nicht, daß fie deffelben ſtets entbunden 
if, und wenn fie erfahrungsmäfig daffelbe noch nie verlaf: 
fen bat, fo kann man deßhalb noch nicht behaupten, daß fie 
daſſelbe nie verlaffen werde. Die Ausnahme rührt oft von 
unbefannten Urſachen ber, und tritt, wenn biefe Urfachen 
fehlen, nidyt ein. 

Wenn, was ich für wahrfcheinlih halte, der befruch⸗ 
tenbe Körper auf den Keim oder das Rudiment des Em— 
bryo eine Thaͤtigkeit aushbt, die derjenigen zum Theil aͤhn⸗ 
lich iſt, welche Inſectenſtiche und Inſecteneier auf Blätter 
bervorbringen, und welche die Entwidelung der Saamen: 
hälle durch die ded Embmo und bie der Sruchthälle durch 
die der Saamenhuͤlle dadurch bewirkt, daß er in dem von 
ihm befruchteten Organe oder Gebilde einen langfamm Lauf, 
ein Stoden der Nahrungsfäfte veranlaft, welches fih den 
benachbarten Organen mittheilt, fo muß bie Abwefenheit 
dieſes Körpers in der Regel ein Fehlfchlagen ber ganzen 
Frucht zur Folge haben, Um aber die Nothwendigkeit bie: 
ſes Fehlſchlagens mit Beſtimmtheit behaupten zu können, 
müßte man auch fiber wiffen, daß bie Entwicklung, welche 
man der Anweſenheit jenes Körpers zufchreibt, mie eine an: 
bere Urfache habe. 

Die Unfruchtbarkeit einer weiblichen Pflanze kann von 
vielen Urfachen berrühren; außer dem Einfluß der Gonftitu: 
tion, von welchem ich ſchon im meiner voriger Abhandlung 
geredet habe, können eine zu forgfältige Cultur, zu hitzige 
ober zu reichliche Düngung, eine zu feuchte, kalte oder beiße 
Atmofphäre, die Vegetation befchleunigen oder hemmen, bie 
Entftehung von zahlreihen Blättern und Aeften veranlaffen, 
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und die der Bluͤthen hintertreiben. Andere Umſtaͤnde Eins 
nen die weiblihen Blüthen zum Fehlfchlagen bringen; das 
Ei’hen kann mit dem Stämpel, oder ber Embryo mit dem 
Eichen, die Blumenkrone mit dem Kelch, ober der Staubs 
faden mit der Blumenktone vermifcht bleiben. Wenn ich 
mic, deutlich ausgedrädt habe, fo wird man leicht einfehen, 
wie an bie Stelle der Entwidlungsart, welche eine vollkom⸗ 
mene Blüthe erjeugt, eine ſolche Entwidiungsart treten koͤn⸗ 
ne, aus der eine unvollkommene Bluͤthe hervorgeht, fo tie, 
z. B., die Bildung eines Blattes oder Stängels durch die 
einer Bluͤthe erfegt werden kann. 

Am Thierteich finden mir bei dem Weibchen bed Erb> 
floh®, der Biene, ber MWebfpinne (araignde fileuse), ber 
Daphnia pulex, ber Paludina vivipara (vivipareä& ban- 
des), diefelbe Erfchrinung, mie im Pflanzenreiche bei dem 
Weibchen des Hanfes. Miemand hat aber daraus, daß ber 
weibliche Erbfloh ſich zuweilen ohne den männlichen fortpflans 
gen kann, gefchloffen, daß er dieß immer könne, ober daß es 
ſich mit den übrigen Inſecten, gefchweige denn den Einge— 
weidewuͤrmern, eben fo verhalten müffe. Aus einer ifolirten 
Thatfahe kann man feinen Schluß auf das Allgemeine 
zieben. 

Wiewohl die Trennung ber Gefchlechter im Thierreich 
und Pflanzenreih um fo allgemeiner wird, je zufammenges 
fester die Organifation ift, fo ift fie boch nicht die unmittels 
bare Folge einer volltommenern Bildung. Bei den Thieren 
findet man fie über und unter den Mollusken, wiewohl fie 
bei diefen im Algemeinen nicht vorhanden iſt. Ich glaube 
in meinem Werke über bie Zeugung bewiefen zu haben, daß 
man fie bei den Thieren der Trennung des Thaͤtigkeitslebens 
von dem Emährungsieben, fo wie dem Vorhertſchen bes er: 
flern bei'm männlichen, und des leßtern bei'm meiblichen Ger 
fchlecht aufchreiben muͤſſe, weiche Trennung von der Conſtanz 
der Urfachen herruͤhrt, welche das Thier zur Bewegung auf: 
forbern, und ihm bdiefelbe erleichtern, Bei den Pflanzen bat 
man die Trennung der Gefchlechter ebenfalld von der Abs 
fheidung des Außen Lebens herzuleiten, welche das Thaͤtig⸗ 
keitsleben der Thiere 'repräfentirt, und bei den männlichen 
Subjecten vorherrfehend wird, und dieſe Abſcheidung iſt ber 
Gonftanz der Urſachen zuzufchreiben, welche der oberflädhlie 
den Entwidiung insbefondere fürberlich find. 

Wenn bei einer zweibäufigen weiblichen Pflanze, die ſich 
ohne Zuthun des Maͤnnchens reprodueiren kann, das innere 
Leben bei der Bildung des Embryo vorzugsweife thätig iſt, 
fo find im diefem Embryo die bei'm weiblichen Geſchlechte 
biefee Pflanze vorherrſchenden Charactere der Form und Or— 
ganifation treu repräfentirt; er iſt vorzugsweife zur Hervor⸗ 
beingung eines Weibchens geeignet; im entgegengefegten Falle 
eignet er fih zue Hervorbringung eines Maͤnnchens. Da 
man nun aber nach dem Vorbergehenden ertennen kam, in 
welchem Theile der Pflanze das eine oder das andere Reben 
vorherricht, fe fanıı man auch im Voraus wiffen, auf wel 
chem diefer Theile diejenigen Saamen entitchen, welche fich 
vorzugsweile zur Entwicklung des einen oder des andern Ger 
fiehts eignen. Der Gipfel ift bei einer fehr großen Ans 
zahl von Pflanzen einer diefer heile, 


Tiefe von 360 Fuß an die Oberfläche gebracht. 
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Se ſchmaͤchtiger eine Pflanze, und je größer ihre Ober⸗ 
fläche im Verhaͤltniß zu ihrer Maffe ift, um beito vorher 
ſchender wird ihr Auferes, im Vergleich mit ihrem innern 
Leben. Die fchmächtigften Pflanzen werden alfo, bei einer 
gegebenen Art, bie meilten Maͤnnchen hervorbringen. 

Diefe Schlüffe, gegen welche ſich, meiner Anficht nad, 
nichts Gegründetes einwenden läßt, ergeben fih aus dm in 
meinen frühern Abhandlungen angegebenen Thatſachen. (An- 
nales des Sciences naturelles, Octobre, 1831.) 


Midscellen. 

Lange Keimfähigkeit von Saamen. Diele 
zeigte fih, 3. B., als ein Theil von Bushy Parf, welcher 
wahrſcheinlich feit der Megierung Karl’s J., ja vielleicht noch 
viel länger, weber vom Spaten noch vom Pflug berührt wor 
ben war, wegen Anlegung einer Pflanzung rajolt wurde. 
Der Boden wurde im Winter gewendet, und im folgenden 
Sommer zeigte er fih mit einer Menge von Wau, Stiei— 
muͤtterchen und Himbeeren bededt, welche Pflanzen in der 
ganzen Nachbarſchaft nirgends wild zu finden find. Im id: 
mond Park murde ebenfalls vor Kurzem eine Stelle tief ras 
jeit, und es fproßte daſelbſt eine große Menge rotben Finger: 
huts hervor. Etwas Aehnliches bemerkte ich vor wenigen 
Jahren in einer Baumpflanzung von Devonfbire, wo fidh ber 
Boden mit einer Menge von dunkelblauem Akeley bededte, 
welche Pflanze zwar in unfern Gärten, aber, fo viel ich weiß, 
nicht wild vorfömmt. Auf einem Felde, we früher wenig oder 
gar kein Spanifcher Klee geſtanden hatte, zeigte ſich derfelbe 
in Menge, nachdem der Drt ſtark von Pferden bewaidet 
worden war. As neulich, unfern Kingston an ber Themſe, 
nah Waffer gebohrt wurde, warb etwas Erde aus ber 
‚Man bee 
deckte diefelbe forgfältig mit einer Glasglocke, damit ſich 
keine andern Saamen mit derfelben vermifhen könnten, und 
doch Feimten bald darauf Pflanzen aus bderfelben hervor. 
Bringt. man Kalt auf Land, welches feit undenklichen 
Zeiten nichts als Haide erzeugt hat, fo geht diefe aus, und 
ed entftcht an deren Stelle weißer Klee. In ber Mühe eis 
nes alten Schloffes bei Moffatt wurde eine etwa act Zoll 
ſtarke Schicht Torferde von einer Stelle weggenommen, die 
zu der Zeit des Regenten Murray ein arten gemein 
feon fol. Aus ber auf.biefe Weiſe bloßgelegten Gartenerde 
fproßten eine Menge Blumen und Pflanzen bervor, von be 
nen manche in Schottland faft unbekannt find. (Jesse's Giea- 
nings in natural history.) 

Bon Klugheit ber Raben warb folgendes Beifpiel 
vor Kurzem in den Zoological Gardens, Kegent Park 
zu London beobachtet, Einer der Beſucher warf in einm 
großen Käfig, in welchem zwei Rolf: Raben befindlich fmt, 
zwei Stüde Kuchen (ban). Einer der beiden Beweb⸗— 
ner hüpfte fchnell von feinem Ruheplatz herab, und ehe fein 
Gammerab noch Zeit. hatte ebenfalls perbeizufommen, hatte 
er fchon beide Stüde fiher im Schnabel, gelangte wieder zu 
feinem Pas, und bielt fie darin, bis er feinen Gefährten 
am andern Ende des Kaͤſigs ſah. Nun flog er herab, wer 
grub das eine Stuͤck und bedeckte es mit. Kies, und fprang 


297 


nun mit bem andern Sthe wieder auf feinen Pla umb ver 
gehrte es, dann hüpfte er wegen des zweiten Stuͤcks herab, 
und mit ihm zum zweiten Mai auf feinen Platz, wo er auch 
bieß zum Verdruß feines Gefährten verzehrte, 

In Beziehung auf den Proteus angui- 
neus hat Hr. Profeffor Neder aus Genf, in ber Si— 
gung bee Werneriau Natural History Society zu Edin⸗ 
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burgh am 24, Dechr. 1831 verfichert, daß er ein ſolches 
Thier in einem offenen Brunnen (well) feines Gartens zu 
Genf, ſechs Jahre lang lebend gehabt habe, daß es gewach—⸗ 
fen fen, daß es aber eine dunklere Farbe erhalten habe, ftatt der 
fleiſchfarbigen, welche es in den Höhlen von Kaͤrnthen befist. 

Nekrolog. — Die Naturforfcher aller Länder haben 
ben Tod des berühmten G. Guvier zu beklagen. 


—r , — — — 





Heil 
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Gluͤckliche Ausfhneidung einer Eroftofe des Uns 
terkiefers mit Bernhard Heine's zufam: 
mengefester Kettenfäge, von ihm Osteotome 


genannt. 
Vom Profeffor Kertor in Würzburg. 


Obgleich die theilweife Abtragung von Knochen (Re- 
sectio) fchon feit der Mitte des vorigen Jahrhunderts bes 
kannt ift, fo gehört diefe Operation immer doch noch zu ben 
feltneren und ungewöhnlicheren. Gleichwohl wird fie ſich in 
Bilde ihre Bahn volllommen ebnen, und wie ihr ſchon vors 
gearbeitet it, kann man befonders aus einem eben erfchier 
nienen Programme meines Freundes und Collegen, des Herrn 
Profeffor Jäger in Erlangen erfehen *). 

Wie kuͤhn aber auch manche Wumdirzte fern mochten, 
fo fanden fie doch noch große Dinderniffe in der Ausführung 
ihrer Operationen, die theils durch bie Localitaͤt, theils durch 
die Beſchaffenheit der Infteumente gegeben waren. Ich 
erwaͤhne nur die Refection der Kiefertbeile und jener der Rips 
pen. Bei jener wurde im günftigften Falle der Kiefer an 
zwei Stelfen durchgefchnitten, und dann durch die gänzliche 
Entfernung eines Knochenſtuͤckes das Geficht mehr oder we⸗ 
niger entftellt; anderer Unannehmlichkeiten und Gefahren gar 
nicht zu erwähnen. Am Oberkiefer mußte man ſich meiftens 
des Meißels und Hammers bedienen, beren Nachtheile allges 
mein anerkannt find. Die Refection der Rippen war im⸗ 
mer mit großen Schwierigkeiten verbunden, welche faſt eins 
dig von der Mangelbaftigkeit der Inſtrumente  berrührten. 
Bernhard Heine's Osteotome macht bie Nefectionen 
auch an fonft fchwer zugängigen Stellen leicht. Man kann 
mit diefem Inſtrumente jedes beliebige Stud fait in jeder 
beliebigen Form von einem Knochen wegnehmm. Da bie 
Säge durch eine Kurbel, gleich einer Schnur, welche um 
zwei Mollen läuft, in Bewegung gefegt wird, fo ift ihre 
Wirkung durchaus nicht erfchütternd oder ſtoßend, wie bei 
der Blattſoͤge oder auch bei dem Trepane, und die Kleinheit 
der Zähne, welche in drei Reihen neben einander fichen, 
bringt eine Schnittfläche hervor, welche ganz eben und fait 
toie polire iſt. Alle Zähne kommen bei diefer Säge mit dem 
gu trennenden Knochen in Berührung, wobei jedoch die Ränge 
des Schnittes beliebig furz oder lang von einem halben Zoll 
anfangend , fo weit man will, fortgefest werden kann. 





) Operatio resectionis eonspectu chronologico adumbrata 
Auctore Mich, Jäger, Prof. publ. ord. Erlangae 1892. 


Ebenfo hat man auch die Tiefe des Schnittes ganz in feis 
ner Gewalt. Es iſt nicht meine Abficht, den Osteotome 
bier zu befchreiben, um fo weniger, ba der Erfinder diefes 
felbft nächftens thun wird. 

Nachſtehender Fall mag die Vortrefflichkeit des Inſtru⸗ 
mentes beweifen, 

Ende Februar's des laufenden Jahres 1832 kam ein 
16haͤhriges Mädchen in das Juliushoſpital, welches an ber 
linken Seite des Unterfiefers eine erulcerirte Epoftofe hatte. 
Die Geſchwulſt begann vorne vom dritten Stodjahne, und 
erſtreckte ſich nach hinten bis an das Ende ber Alveolarforts 
ſaͤze. Ihre Höhe war der ber übrigen Zaͤhne gleih, und 
ihre Breite betrug 4 Parifer Zoll. Das Gefiht war auf 
ber kranken Seite durch die Geſchwulſt entſtellt. Im Uebris 
gen war das Midchen volllommen gefund. Gerne hätte ich 
der Kranken, die Eeine Ahndung von der Echmershaftigkeit 
ber vorzunehmenden Operation hatte, einen Theil der Leiden 
erfpart; allein ich ſah die Möglichkeit nicht ein, hier anders 
als auf die gleich zu befchreibende Art zum Diele zu gelans 
gen. Patientin faß auf einem Stuhle, ihren Kopf nad 
rechts geneigt und von einem Gehuͤlfen unterftügt. Ein ges 
rades Biltouri trennte die Wange von dem linken Munb- 
winkel aus bis zu dem Winkel des Unterfieferd. Die co- 
rorania labiorum wurde in ben beiden Lappen comprimirt, 
und die maxillaris externa unterbunden. Jetzt wurde das 
Zahnfleiſch duch einen fenkrechten Schnitt vor und hinter 
ber Gefhmwulft, und durch einen horizontalen unter demfel- 
ben getrennt, fodann ber Knochen mit dem Schabeifen vol 
lends frei gemacht. Nun ließ ich die Kettenfüge (Osteo- 
tom) zuerft in der Naͤhe des Kieferwinfels ſenkrecht von 
oben nach unten wirken. Sodann fchnitt ich horizontal von 
hinten nad vorne, fo weit die Eroftofe reichte, und zuletzt 
murbe der vordere ſenkrechte Schnitt gemacht, wodurch fol 
gender Ausfchnitt aus dem horizontalen Afte des Unterfise 
ford entftand __1. Als der Knochen beweglich geworben 
war, wurde er, wie bei der Trepanation, durch einen Hebel 
vollends getrennt, wozu ich mich ebenfalls eines rechtwinkli⸗ 
gen | bediente. Die Schleimhaut auf der inneren Seite 
bes Kiefers, welcher vorher wegen der uͤberhaͤngenden Geſtalt 
der Geſchwulſt nicht beizufommen war, wurde jegt von Au - 
fen ber mit dem gefnöpften Meffer durchgeſchnitten und fo 
bas Knochenſtuͤck vollends getrennt, Sechs Nadelſtiche, durch 
bie Anopfnath bewirkt, vereinigten die Wunde der Wange, 
* wurden noch durch zwiſchenliegende Heftpflaſterſtreifen un: 
terſtuͤtzt. 
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Strenge Didt und eine am 2ten Tage nach ber Opes 
ration (17. März 1832) wegen ftarker Gefaͤßaufreizung an: 
geftellte Venaͤſection von 8 Unzen, nebft dem innerlichen Ges 
brauche des Salpeters, machten ben HDeilapparat aus. 


Am 6ten Tage wurden die Hefte gelöft, und die Wunde , 


war uͤberall vereinigt. Es traten weiter Beine Zufaͤlle ein, 
und die noch einige Tage eitemden Nadelſtichwunden waren 
am I1ten Tage ebenfalls geſchloſſen. Das Zahnfleiſch legte 
fih unerwartet ſchnell Über die ausgefchnittene Knochenlücke 
berüber, und als Maria Hein am 17ten April laufenden 
Jahres das Hofp'tal verlieh, mar auch die innere Wunde 
vollkommen vernarbt, 

Märe ung bei diefer Operation der Osteotunme nicht zu 
Gebot geftanden, fo hätten wir keinen andern Ausweg ges 
habt, als entweder die Erofiofe abzumelßeln, oder den horis 
zontalen Aft des Unterkicfers, vor und hinter derſelben, gänz- 
lich zu bucchfchneiden. Jeder Sachverſtaͤndige wird den uns 
geheuren Unterichiedb einfchen, Der zwiſchen unferm WVerfahs 
ren und den beiden eben genannten beftcht. 

Ich erlaube mir Über das neue Inſtrument nur noch 
folgende Bemerkungen: 

Der Osteotome fieht fehr compficirt aus, und erfchredt 
fogar manden dadurch beitm erften Anblide; eben fo iſt auch 
fein Gebrauh im Anfange etwas ſchwierig, und bas ns 
firummt laͤuft dem Ungehbten im eigentlichen Sinne davon. 
Allein feine Complication ift nur fcheinbar, und Uebung madıt 
auch bier ſehr bald den Meifter. Ach werde mich kaum its 
ten, wenn ich behaupte, daß der Osteotome Epoche in der 
operativen Chirurgie machen wird, 

Die Koͤnigl. Balerſche Regierung bat dem eben fo bes 
ſcheidenen als wohlunterrichteten, und ald Mechaniker bereits 
ausgezeichneten Erfinder nicht nur ein Privilegium auf fein 
Snftrument ertheilt, " fondern ihm auch zur Nufmunterung 
eine Unterftäsung zu einer Kunſtreiſe bewilligt. Seine ins 
tereffanten Berfuche an Hunden über Nefectionen ber Kiefer, 
des Bruftbeines, der Rippen, der Wirbelbogen, des Schuls 
tergelenkes, des Pfannengelenkes, des Darmbeinee, des Sitz⸗ 
beines, fo mie verfchiedener Stüde aus den Roͤhrenknochen, 
fodann ber Gelenklöpfe der Ertremitäten an allen größeren 
Gelenken, auch foldhe mit Wiedereinheilung ber berausgefäg: 
ten Knochen, vorzgüglih am Hirnſchaͤdel, follen naͤchſtens be. 
tannt gemacht werden. 





Störung der Reber und der Milz, die den Cha: 
tacter einer organifhen Krankheit des Herzens, 
oder eines Aneurißma der aorta zu befißen 


ſchien. 
Bon I. Frankltin Vaughan, M. D., 
Arzt am Armenhauſe von Newcaſtle County zu Wilmington, 
Delaware. 

Ein verheirathetes Frauenzimmer, welches in der Regel 
eine gute Geſundhelt genoſſen hatte und die Mutter mehs 
terer fehönen Kinder war, wurde gegen das Ende des Ju— 
lius 1825 von einem Gallenfirber befallen, welches bamals 
in dieſet Gegend berrfhend war. Der Anfall war. heftig, 





300 


das Fieber hatte einen Außerft entzimblichen Character, und 
der Arzt der Dame wendete, wie er mir mittheilte, kräftige 
und entfcheidende Maaßtegeln an, um der Patientin Erleich⸗ 


terung zu verfchaffen, naͤmlich veichlichen und wiederholten 


Aderlaß, ktaͤftige Purgirmittel und alle die gewöhnlichen an: 
tipblogiftifhen Mittel, Nach Burger Zeit gab fih bas Fie— 
ber, ed wurden nun toniſche Mittel verordnet, die Patientin 
wurde für eine Geneſende erklärt, und der Arzt flelite feine 
Beſuche ein. 

Nach etwa fehs Wochen wurde inbeffen der Arzt auf: 
gefordert, feiner Patientin zur Hälfe zu eilen, indem fie ge 
führlich krank fer. Er fand fie unter heftigen Anfauͤllen von 
Erftiden, ſtarkem Herzklopfen und einer böchft quälenden 
Empfindung von Schwere um's Herz herum, verbunden mit 
acutem Schmerz. Es wurde ſogleich Aderlaß angemender, 
der auch einige Erleichterung gewaͤhrte, aber dee Schmerz in 
der Gegend des Herzens und das Herzklopfen dauerten fort. 
Es wurde eine Gonfultation mit einem alten und wuͤtdigen 
practifchen Arzte gehalten, und der Nusfprud ging bahin, 
daß die Krankheit entweder eine organifche Affection des Dr 
zens, oder ein Aneurisma am Bogen der aurta fen, was 
nicht genau entfchieden werben konnte. Unter diefen Um: 
fländen wurden Palliativmittel angewendet, z. B., wöchentlich 
einmaliger, ober zweimaliger Aderlaß, je nach der Heftigkeit 
der Somptome, dıgitalie purpurea, abfolute Rube, knappe 
Diät, ſchmerzſtillende Mittel für die Macht ıc. Diefer Heil 
plan wurde etwa zwei Monate lang fortgefebt, ohne daß 
bie ſchlimmen Spmptome einen mildern Character annah: 
men; fie wurden im Gegentheil, ber Ausfage der Patientin 
nach, um vieles fchlimmer,. und jest wurde ich veranlaßt, fie 
zu befuchen. ’ 

Ihre Lage war um bdiefe Zeit wahrhaft zu beklagen. 
Das Herzklopfen war fo heftig, daß bei jeder diasiole die 
Bertdeden emporgeboben wurden, fo dab man dieſes durch 
ein großes Zimmer wahrnehmen konnte; und bie Niederge 
ſchlagenheit des Geiftes war größer, als ich fie jemals wahr⸗ 
genommen hatte, denn alle Geſichtszuͤge beſaßen im wörtlis 
hen Sinne den Ausdruck der Werzweiflung. Ueber dieſen 
Zuftand ihrer Seele wunderte idy mid) indeffen nicht mehr, 
als ich erfuhr, daß man die Patientin mit der fürdyterlichen 
Diagnofe und mit ber noch ſchrecklicheren Prognoſe eines 
ploͤtzlichen Todes bekannt gemacht babe. Die Patientin war, 
wie ſich erwarten ließ, im hohen Grade geſchwaͤcht; ihre 
Haut hatte ein graues, ungefundes Ausſehen; fie litt an 
Berftopfung und Einnte nur durch Medicamente Leibesöffe 
nung erlangen; ber Puls war fadenförmig, raſch und haͤufig. 

Nach einer forgfiltigen Erforfhung der Gefchichte des 
Balles und einer eben fo genauen Unterfudung des thorax, 
fowohl durdy mittelbare, als unmittelbare Aufcultation, war 
ich geneigt, zu glauben, das keine primaͤre, oder permanente 
Krankheit bes Herzens, oder der aorta eigentlich vorhanden 
ſey. Es mußte alfo eine andere Erklärungsurfache für den 
Buftand der Patientin gefuche werben, und meine Aufmerk 
famteit wurbe ſogleich durch die Geſchichte des Falles und 
den allzemein geftörten Zuftand des Organismus auf den 
Apparat gerichtet, welcher den chylus bereitet; und bier fand 


501 


ich bald einen Zuftand der Dinne, welcher die bereits aus⸗ 
geſprochene Meinung, daß bie Milz beträchtlich vergrößert und 
verhirter fen, beſtaͤtigte; es fand ferner eine Vergrößerung 
und deutliche Verhärtung der Leber ſtatt, auch war fie ges 
gen Druck Fehr empfindlich; und der Magen beſaß, was bei 
Gallenobſtruction immer der Fall zu fern pflegt, die gewoͤhn⸗ 
liche Schwäche und geflörte Thaͤtigkeit. 

Konnten nun nicht alle Leiden biefer Patientin auf bie 
Störung der Funetionen diefer wichtigen Organe bezogen wer⸗ 
ben, und alle Krankheitsfpmptome im ıhorax von fompas 
thifcher Art und täufchend fenn? 

Bei der nachfolgenden Gonfultation wurde diefe Meis 
nung von den Aerzten, welche die Patientin früher behan- 
beit hatten, als ſchwaͤtmeriſch oder fpeculativ erklärt umd Die 
Indicatlonen, oder die meihodus merdendi, melde dar 
auf bafirt war, ganz verworfen, indem fie ganz unans 
gemeffen fen, die dringenden und bedenklichen Spmptos 
me zu mildern, und nur ben Ausgang einer unheilbaren 
Krankheit befchleunigen Einne! Als ich indeſſen in Gegen» 
wart aller Bamilienglieder die Sache Mar und deutlich vor: 
trug, fo traten fie meiner Meinung und der darauf gegrüns 
beten Heilbehandlung bei, weil fie noch einige Hoffnung, dies 
jenige der andern Aerzte aber keine Hoffnung gewährtr. 

Die ganze Behandlung kann mit wenigen Worten ers 
zaͤhlt werden: Mitteift fogenannter blauer Pillen rief ich eis 
nen fehe ſchwachen Speichelfluß hervor und unterhielt dens 
felben etwa 4 Wochen; Über bie Leber und die Milz legte 
ih ein Zugpflafter und verband die Stelle, fobald es bie 
Patientin vertragen konnte, mit Mercurialfaibe; ich geftattete 
ihr eine leichte, aber nahrhaftere Diät und empfaht ihr heis 
tere Gefellfchaft ꝛc. Bald nachdem ſich ein gelinder Speis 
helfluß eingeftellt hatte, waren die obfteuirten Secretionen 
wieder bergeftellt; die Verſtopfung bes Leibes wich einem res 
gelmaͤßigen Stuhlgang, und die Wergröherung der Leber umd 
der Milz nahmen in Folge des Speichelfluſſes und der ans 
gervendeten Gegenteize ab; eine merklihe Verminderung in 
ber Heftigkeit des Herzklopfens, mit Abnahme des Schnier: 
es, der Schwere, der Beklemmung ıc. waren unmittelbare 

olgen, und die allgemeine Geſundheit befferte fih allmaͤlig 
und regelmäfig, bis eine vollftändige Heilung bewirkt wurde. 
Mihrend der Genefungsperiode wurden tonifhe Mittel, bes 
fonders Cort. Perur. und Rad. Valerian., in reichfichen Gas 
ben angewendet, und eine nahrhafte Die anempfehlen; fos 
bald die Stärke hinlinglich zugenommen hatte, wurde der 
Patientin active Bewegung, befonders Reiten u. f w, ent 
pfohten. Es find nun 5 Jahre vergemgen, und biefe Dame bes 
findet fi vollfommen wohl. (The London Medical and 
Physical Journal, Jan, 1832.) 2 


Einige Worte über die Nachtheile, welche Pro: 
feſſor Delpech in Montpellier beim Drehen 
der Arterien (Torsio arteriarum) beobachtet hat, 

Bom Profefor Textor in Würzburg. 


Im Dctoberhefte der Revue medicale francaise er 
Etrangere vom Jahre 1831, führt Delpechbrei Amputations- 
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fälle auf, bei welchen die Drehung der Arterien zwar bie Blu 
tung ftillte, aber mandherlei andere übele Zufaͤlle veranlaßte 
und namentlich jedesmal ein Dedem des ganzen Stumpfes 
nach ſich zog. Auch die unmittelbare Vereinigung der Wuns 
ben, auf welche der Verfaſſer mit Recht großen Werth legt, 
miflang in alten drei Faͤllen. Zwei der Operirten, wovon 
ber eine am Oberſchenkel, und ber andere am Unterfchenkel 
amputirt wurde, farben, und nur der dritte, am Oberarm 
amputiete, kam durch. Der erfte Kranke hatte ein chronis 
ſches Uebel, die beiden andern waren feifch verwundete. 

Ih kann dieſen drei Füllen drei andere entgegenfegen, 
welche mit jenen des Profeffors Delpech das Oedem ges 
mein haben, im Uebrigen aber mannichfaltig abweichen. 

1. Fall. Eine vernadhläffigte complicirte Fractur des 
Vorderarms machte bei einem ein und zwanzigjährigen Maͤd⸗ 
hen die Amputation des‘ Humerus nothwendig (19ten. Mai 
1831). Ich operirte, wie faft immer mit einem Kappen, 
hier mit einem dußern. Die Arteria brachialie murde 
mit einer gewöhnlichen Pincette gedreht. Die Blutung 
ſtand, und Behrte nicht wieder. Die verfuchte erite Verei— 
nigung miflang. _ Im der Folge wurde der Stumpf oͤdema⸗ 
tös, und blieb ed mehrere Wochen fang; auch fchien fich der 
Knochen erfollicen zu wollen, was aber nicht geſchah. Als 
mälig verlor fih bas Dedem, und die Kranke verlieh voll 
kommen geheilt das Spital. 

I. Fall. Bei einem 65 Sabre alten Manne wurde 
ber Oberſchenkel am Sten November 1331 wegen veralteter 
Caries mit einem Äußeren Lappen abgefept. Die Arteria 
femoralis wurde ohne Erfolg gedreht, und dann ſogleich uns 
terbunden. ° An einer Musfelarterie gelang die Drehung, 
Die profunda und ein anderer Zweig wurden wieder uns 
terbunden, fo daß im Ganzen drei Ligaturen angelegt wur⸗ 
den. Die hier ebenfalls verfuchte erfte Bereinigung ſchien 
bei der Abnahme des erften Verbandes an dem eilften Zuge 
nad der Operation überrafchend ſchoͤn gelungen zu fepn. 
Später entjtand aber doch eine Fiſtel, die einen Einfchnitt 
nothmwendig machte, auf weichen eine bebeutende Blutung 
folgte. Die Ligatur der Arteria femoralis fiel erft in 
der 6ten Woche, und um biefe Zeit ftellte fih auch das 
Dedem ein, welches zwei Monate lang beitand, und fich nur 
allmätig verlor. Als der Operirte die erſten Gehverſuche auf 
der Stelje machte, ſchwoll auch dee gefunde Fuß ödematds 
an, wogegen aber Einwidlungen ſchnell halfen. Der Mann 
iſt jet laͤngſt geheilt. 

111, Fall. Einem 56jährigen Tagloͤhner wurde am 
Sten Januar 1332 der linke Vorderarm wegen Garies ab» 
genommen. Ich büdete auf der Beugefeite einen Kappen, 
und da Erine von allen Arterien blutete, fo unterband ich 
nicht, wie ich ſchon einmal bei einer ähnlichen Gelegenheit 
am Ungerfchenkel getban; auch wurde Fein Verſuch mit der 
Drehung gemaht. Ich vereinigte die Wunde; es entſtand 
keine Nachblutung. Am Bten Zage nach der Operation 
wurde der erfte Verband abgenenommen. Die Wunde war 
größtentheits vereinigt; gleichwohl bildete fih auch hier, wo 
weber Ligaturen lagen, nod gedreht worden war, eine Fiſtel 
an der Nabialfeite des Stumpfes aus, welche erſt in ber 


# 


303 


5ten Moche zur Heilung kam. Am 12ten Tage ber Opes 
ration bemerkte man auch hier bas Dedem am Stumpfe, 
welches bis in die Ste Woche anbielt, und dann erft allmaͤ⸗ 
lig verfchwand, während die Wunde ſchon in der 6ten Wos 
che vollfommen vernarbt war, 

Hier hatten wir nun nah 8 Amputationen überall 
Dedbem des Stumpfes, und wenn im Sten Falle die Artes 
rien ebenfalld gedreht worden wären, wie in den beiden ers 
ften, was märe natuͤrlicher geweſen, als ber Schluß: post 
hoc, ergo propter hoc, und bod wäre er falfch geweſen. 
Woher entftand das Oedem? Sch geitehe, daß ich es nicht 
weiß. Delpech meint: es kaͤme von der aufgehobenen Aufs 
faugung der Venen her (Cet accident resulie sans doute 
de la suspension de l'absorption par les veiner), 
Moͤglich; allein warum follen bie Venen gerade nad) der 
Drehung der Arterien nicht auffaugen, wenn wir auch meir 
nen dritten Fall, wo weder gedreht noch unterbunden wurde, 
nicht im Anfchlag bringen wollten? Solche Erklärungen 
ruͤcken die Entfcheidung immer nur um ein Glied weiter 
hinaus, daß heißt, fie erklaͤren eigentlich Nichte. Die Tor- 
sio arteriarum möchte daher eben fo unfchuldig an dem 
Debeme fern, als die Unterbindbung, denn man hat es fchon 
gefeben, ehe an die Zorfion gedacht wurde. 

Welchen Werth diefes neue blutſtillende Mittel hat, 
darüber zu entfcheiden, ift wohl die Zeit noch nicht gekom⸗ 
men, und es müffen viel ausgebehntere und vielfeitigere Vers 
fuche gemacht worden, als es bis jegt möglih war, Was 
meine eigenen Erfahrungen barlıber anbelangt, fo habe ich 
bisher die widerſprechendſten Nefultate von ihr gefehen. Sie 
ift mie an großen und Kleinen Arterien bald gelungen, bald 
mißlungen, ohne daß ich die Urfache davon anzugeben im 
Stande wäre. Defters gefchah es bei Amputationen am 
Unterfchenkel, daß, 3. B., die Arteria tibialis antica mit 
Erfolg gedreht wurde, während bie Torfion an der postica 
und peronaea vergeblidy gemacht, noch die Rigatur forderte. 
Mie babe ich aber bemerkt, daß eine Nachblutung aus einer 
mit Erfolg gedrehten Arterie entftanden wäre, An ber Ar- 
teria jemoralis hat fie mir bis jegt immer verfagt, und 
ich mußte jederzeit unterbinden, 

Bei dem rafchen Gange, ben jest Alles nimmt, wirb es 
fi) hoffentlich bald zeigen, ob die Hämoftatit eine wirkliche 
Eroberung an der Torsio arteriarum gemacht habe. Die 
traumatifche Blutung, dem Anfcheine nah fo einfah und 
natürlich, ift doch nicht felten auch für den Erfahrenften ein 
wahres Mäthfel, und es giebt Fälle, mo fie um fo hartnäfs 
Eiger ift, je mehr man fich mit ihr befchäftigt; ja ich möchte 

faft behaupten, daß dort, wo an und für ſich geringfügige 
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Blutungen, 3. B., jene von Blutegeiftihen, toͤdtlich geworben 
find, dieß gerade deßwegen geſchah, weil man zu gefdyäftig 
geroefen ift, dieſelben ftillen zu wollen. Das Blut felbft, und 
vielleicht noch mehr die Ruhe, die man den Verwundeten 
ertheilen läßt, ift oft das befte Mittel gegen Blutung, mie 
jeder weiß, ber viele Wunden geſehen hat. Es ift jebod bier 
ber Ort nicht, um tiefer in dieſe Cache einzugehen. 

Dias Delpech fonft noch an den amputirten Theilen 
bei den Verftorbenen bemerkt hat, ift zwar von großem Ins 
tereffe, muß aber gegenwärtig bier umgangen werden.. 


Miss celTen. 


Bon einer merfwäürbigen Gefhwulft im Unter 
Leibe bat Hr. Dr. Med. Spiger Rachricht gegeben. Eine für 
ſchwanger gehaltene, aber zugleich todtkranke Perfon wurde in bas 
Hoſpital für den Marineetat gebracht, und man hatte dafelbft einftrecir 
ten Naphtha vitrioli, wechfelsweife mit faurer Mirtur und Mofchus 
anzumenben, verordnet. „Um 5 Uhr kam ich in’s Hofpital, und 
fand fie bereits bewußtlos, mit einem Kleinen zitternden Pulfe, kal⸗ 
tem Schweiß an Händen und Füßen und mit keuchendem Atbem; 
ber Unterleib war ebenfalls voluminös und angefchwollen, wie bei 
einer Frau im fchsten Monate der Schwangerſchaft, doch war bie 
umfchricbene Geftalt des uterus nicht zu entdecken. Bei ber Unter: 
fuhung wurbe das orificium uteri wie eine Spalte gefunden; das 
collum uteri war nicht verftrihen;s Bewegungen des foetus waren 
nidyt zu bemerken, auch die Brüfte waren ſchlaff und enthielten 
feine Mil oder eine milchartige Flüffigteit. Um 7% uhr ftard 
bie Patientin. Den folgenden Zag wurde fie gedffnet. Rachdem 
die Bauchmuskeln — waren, fand man die duͤnnen und 
bie dicken Daͤrme ſehr ausgeweitet. Hinter ihnen wurde rinz Ges 
ſchwulſt gefunden, welche aus mehrern zufammenbängenden großen 
Knoten beftand; Icgtere waren von ———— Groͤße, aus Zell⸗ 

ewebe gebildet, deſſen Zellen mit einer purulenten Materie ausge: 

It waren, und auswendig mit einer eigenen Haut überkleidets 
Dinfihtlih bes Gewichtes und des Volumens übertraf die Ges 
ſchwulſt den ſchwangeren uterus nebft dem eingefchloffenen foetus, 
Sie ſchilen zwiſchen bem uterus und dem rectum entftanben zu feon. 
— Das Präparat wirb im anatomifhen Mufeum der Gopenhagener 
Univerfität aufbewahrt. (Bibliothek for Laeger etc. No, 3, 1831.) 

Ueber die DEMERRSBEN des Herzens bei Cholera— 
kranken lehrt das Stethofcop, nah Magenbie's Beobadye 
tungen, daß bie ſchwaͤchere Gontraction der Bentrifel, von welcher 
bie allmätige Verminderung ber Girculation überhaupt abhängt, for 
wohl in dem Geraͤuſch zu bemerken ift, welches von dem Anſchlagt 
des Herzens gegen bie Rippen herrührt, als auch in dem bumpfen 
Geräufh, welches von der Kontraction ber Ventrikel ſelbſt, ehne 
daß das Her; an bie Bruftwand anfdlägt, abhängig if. — 
In ber Iesten Periode ber Girculationsfhwädhung ift weder beutlis 
des noch dumpfes (Herz) Geraͤuſch mehr vorhanden, aber doch 
wird das Blut noch in die großen Arterienſtaͤmme getrieben. 
Der allerletzte deutliche Ton in dieſer Periode des Circulationsves⸗ 
fhwindens rührt von bem Eindruck eines Blutftroms gegen bie 
Krümmung ber hafbleeren Aorta ber. 

Daß in ber Cholera aud bie Zähne eine bläulide 
Barbe erhalten, babın in Paris mehrere Zahnärzte (Toirac) 
unb Xerzte (Proust, Begin) bemerkt. 
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Zwei Gattungen Saͤugethiere von Sierra Leo⸗ 
ne und der Umgegend. 

Von M. J. Boyle, Wundarzt der Colonie. 
Herr Boyle bat der zoologiſchen Geſellſchaft in 
ondon am 26. Juni 1831 zwei Saͤugethiere vorgeftellt, 
Über welche unfere Kenntniffe noch unvolltändig waren, 
und zwei neue Fiſche nebſt einigen Arten, welde man 
in den Afritanifchen Meeren finder, und die fchon in ums 
fere Verzeichniffe eingetragen find. Die im Philosophi- 
cal Magazine befindlichen Beſchreibungen rühren von 
gen. Bennett ber. a‘ 
Die erſtere Notiz bezieht Ah auf ein von Bos— 
man ſchlecht abgebilderes und unter dem Namen Potto 
befcpriebenes Thier, aus welchem Linne und Gmer 
lin Lemur Potto, Geoffroy feinen Nycticejns, 
IAltiger feinen Stenops und Desmareft feinen Ga- 
lago guineensis gemadt haben. Nun made Herr 
Bennett, indem er die Synongmit ald zweifelhaft 
barftellt. aus dem von Boyle entdedten Thier den 
Typus einer neuen Gattung, weiche er Perodicticus 
vennt. Vielleicht iſt es daſſelbe Thier, deffen Madame 
Domwbid im ihrer Afrikaniſchen Reiſe gedenkt, und 
welches fie auf eine fo ungluͤckliche Weiſe verlor. 

Die Gattung Perodicticus ift folgendergeftalt has 
tasterifirt: Facies subproducta, Artus subaequa- 
les: cauda mediocris. Index brevissimus, phalan- 
ge ungueali solum exserto. Dentes primores su- 
perne, subaequales; inferne 6, graciles, declives: 
Canini $ }, conici, compres“, marginibus antico 
posticoque acutis: molarium in maxilla superiore 
primus minimus; secundus major, ambo conici; 
tertius acute tuberculatus, tuberculis duobus. ex- 
ternis alteroqne interno; quartus praecedenti 8i- 
milis tuberculo interno majore; sequente (in spe- 
cimine juniore) desunt; in maxilla inferiore, duo 
conici aequales; tertius acute externe 2, interne 
1 tuberculatus; sequentes (desunt), , 

Die einzige Art diefer Gattung ift ber Perodicti- 
cas Geoffeoyi, Bennett. P. custaneus, infra pal- 
lidior, pilis raris cinereis interjectis vellere lanato, 


Der Kopf dieſes Thieres iſt abgerundet, feine 
chnauze niedergebogen, die Nafenlöcher find feitenftändig, 
Hein, gewunden und durch eine Mittelfurche, welche 
ih bis an. die Oberlippe fortfegt, von einander ges 
trennt; die Zunge iſt mit kleinen Waͤrzchen bedeckt, 
die an ihrer Bafis breit, an der Spike abgerundet 
find; unten ift die Zunge mit einer Art von Platte 
verfehen, welche etwas kürzer, als fie ſelbſt ift und eine 
zweite Junge. darzuftellen feine. Diefe Platte läuft in 
fehs Zinten aus, welde ihrer Spige ein famms 
förmiges Ausfehen verleihen. Die Augen find: fein, 
rundlih, etwas ſchraͤg und feitenftändig; die Ohren find 
von mäßiger Groͤße, ofen und auswendig, wie inwens 
dig ſtark behaart; der Körper if fait ſchlank zu nennen; 
die Glieder find ſich beinahe. gleih, lang und fehr 
ſchwach, fie endigen in mittelmäßige und beinahe ſchwach 
zu nennende Finger. Die Hände haben. einen fehe 
turzen Zeigefinger, indem bie erſte Phalange verbors 
gen ift, und die Magels Phalange (die einzige wahre 
Phalange) blos in der Höhe des abgerundeten Magels, 
ben fie trägt, und welder dem einzelnen Vorbilde der 
Beſchreibung fehlte, aber durch den an feiner. Inſer⸗ 
tiongjtele befindlihen Eindruck angedeutet wurde, breiter 
wird; die Mägel der andern Finger waren flach und 
abgerunder; von ähnlicher Beſchaffenheit waren diejenis 
en der Füße, ausgenommen daf der Nagel der gros 
2 Zehe, wie bei den Lemuren (Mafis), lang, pfriems 
förmig und umgebogen if; der Schwanz; bat eine 
mittelmäfige Länge und iſt mit dhnlihen Haaren wie 
der Körper hedeckt. Diefe Haare find gleichförmig lang, 
weich und dicht. Jedes biefer Haare ift an der Baſis 
afhgrau, in der Mitte roch und an der Spitze heller, 
bier und da haben einige Haare weiße Spigen. Daraus 
entſteht nun für den obern Theil des Körpers und für 
bie Außenfeiten der Glieder eine kaftanienbraune, etwas 
mit Grau gemifchte. Farbe. Die Innenfeite des Kir 
pers iſt heller; die Schnauze und das Kinn find beinahe 
kahl, oder blos mit einigen weißen Haaren beſetzt. 


— Die Dimenfionen des beſchriebenen Indlviduums 
nd: 
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Detn Berfalfer nad unterfdeider fi) die Gattung 
Perodicticus ven den andern Lemuren durd die vers 
haͤltnißmaßige Länge ihres Schwanzes, der furz ift. Ihre 
Hauptcharactere find: die geringe Lange der Schnauze; 
der Ohren, welde mittelmäßig jind; die lieder, wels 
che von gleicher Yänge find, und der fehr kurze vordere 
Zeigefinger. 

Die Gewohnbeiten des Perodicticus Geoifrovi 
find Faulheit und Einſamkeit. Er geht nur des Nachts 
aus, um feine Nahrung zu fucen, weide-hauptfächlich 
in Pflanzenfämerei befteht, 3. B. im Saamen der Cas- 
sada.*) Die Eotoniften nennen ihn Buſch⸗Hund 
(bush - dog). 

Die Befchreibung diefes jungen Thieres hat die 
gröfte Uebereinſtimmung mit derjenigen des Cercolep- 
tes potto (pl. 13 des Marnmiferes supp. a Buflon), 
welche wir nah einem lebenden aus Guinea nah Par 
ris gebrachten und dafelbft aufbewahren Individuum 
geliefert haben. 

“ Die zweite Gattung tft ber Aulacodus, melden 
gr. Temmind nah Angaben Banı®mwinden’s 
in feinen Monographien der Mammalogie beſchrieben 
bat. Das Individuum Temmind’s war jung, und 
man fannte das Vaterland deffelben nicht. 

Art. Dennet, melder ein von Arm. Boyle ges 
ſendetes Individuum, das vollkommen erwachſen war, 
zu unterfuchen Gelegenheit hatte, hat die Charactere der 
Sattung folgendergeſtalt modificirt: 

Dentes incisores 3, antici plani; scalpro cu- 
neato, superiores profunde bisulcati: molares 
42 , lamellares; sacculi buccales nulli, pedes 
antici digitis 4, cum rudimento pollicis; postici 
digitis 4; ungues praeter pollicis subplanum, fal. 
culares, fortes, superne rotundati, infra dilatati, 
sulcati: cauda pilosa, mediocris, attenuata, 


Die tiefen Furchen, welche ſich auf der vorderen 
Oberfläche der obern Schnetdezähne befinden, liegen ndr 
her am innern, als am dufern Rande jedes Zahnes, 
umd theilen Diefe Oberfläche im drei Felder, deren ins 

*) Arachis bypogaea, 
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neres um bie Hälfte breiter als bas mittlere und letzteres 
um bie Hälfıe breiter, als das äufere ift. Die obern 
Backenzaͤhne haben an ihrem Aufern Nande zwei einwärte 
tretende mit Schmelz Aberjogene Näume ımd. einen Einjigen 
dergleihen an ihrem innen ‚Rande. Alle diefe Zähne 
find unter einander gleich. Die drei vordern find faft vier 
eig, die binrern ein wenig abgerundet. Der erfle 
Backenzahn im Unterkiefer hat an feinem innern Naud 
drei emaillirte fegelförmige Höder, welche in der Mitte der 
Zahntrone vortreten, und nod einen Heineren, welcher am 
außern Nand ein wenig eingeſchnitten if. Der jmeite 
und dritte Badenzahn haben nad innen zwei und nah 
außen einen kegelfoͤrmigen Köder, melde ſaͤmmtlich am 
Rande ausgefhmeift find; der hintere ift faft eben fo, nur 
in feinen Umriſſen mehr abgerundet. Diefes Zahnſyſtem 
ſcheint dem Berfafier mit demjenigen des Erethizon, 
F. Cuv, eine größere Aehnlichkeit zu haben, als mir 
demjenigen jedes anderen Nagethieres. 

Die Behaarung des Aulacodus Swinderianus be 
ftand befonders, den Schwanz ausgenommen, aus. einer 
Art von in’s Dornähnliche uͤbergehenden etwas breitger 
drüdten, Borſten, welche 1 Zoll bit 1 Zoll 6 Linien 
Länge haben und nur an der Spitze blegſam und haardhns 
lid find. Die fhwärzlicde Farbe, melde der größte 
Theit diefer Vorften trägt, giebt einen Metallſchiller, 
welher, je nad der Wirkung des Lichts, von Stahl 
blau in’s glänzende Kupferrorh uͤbergeht. 

Der Körper dieſes Thieres bar mir Einfhluf dei 
Kopfes 17 engl. Zoll Länge, oder wohl auf 20 Zell, 
wenn man die Wölbung des Nüdens mir in Anſchlag 
bringt; der Schwanz hat 9 Zeil, der Kopf 4% Zoll. 
Die vordern Glieder 34 Zoll, die tarsi und die Finger 
14 Zoll, das feinur 44 Zell, die tibia 44 Zoll, die 
tarsi und die Zehen der Füße 34 Zoll. Die Ohren, 
welche unter den Borften faft ganz verftedt liegen, har 
ben 14 Zoll Länge und 1 Zoll Breite. 

Fr. Boyle erzähle, daß biefes Thier zu Sierra 
Leone Erdſchwein (groundpig) und von Andern- Erdı 
ratte (groundrat) genannt werde. Es ſucht die Erd— 
nüffe, welde dorr den Namen Cassada führen, nam 
lich die dligen Körner der Arachis hypngaea unter der 
Erde, und einige andere Wurzeln, ſelbſt wenn es ber 
Zufall will, diejenigen der Pataten, und dabei ſcheint 
es fehr fanftmärhig zu ſeyn. „Es ift, fagt Bennett, 
wahrſcheinlich die wilde Ratte (wild rat), deren Bos 
man Erwähnung thut”” (Bulletin des Sciences na- 
turelles Nr. 10, Octobre 1831.) 





Ucber den phufiologifhen Nuten des Sauerftoffes in 
feinen Beziehungen zur Wirkung der Aufregungd 
mittel betrachtet 


gut Hr. Dutrodet am 30. San. 1832 ber K. Acabemie ber 
iffenfchaften eine Abhandlung vergefefen, welche ſich auf Feob- 
achtung ber Infuſionsthierchen fügt, Wenn man eine gewiſſe 
Meosart, Hypnum Ailieinum, mit Waffer infunbirt, fo bemerkt 
man anfangs, daß ſich auf der Oberfläche der Flüffigkeit ein ganz 
ans Kügelgen zufammengefegtes Haͤutchen bildet, welches, nad 


Dutrocet, Infufionäthiere einer befondern Art werben. Raum 
find diefe Infufionsthiere entftanden, fo vereinigen fie fi in 
Gruppen. pr. Dutrocet halt diefe Gewohnheit für das Res 
fültat eines GejellungssInftinktes, und dieſen Inſtinkt 
für einen unbeftveitbaren Beweis der Thierheit der Geſchoͤpfe, 
welche ihm befigen, Rad einigen Tagen nimmt diefe Neigung, 
fi zu vereinigen, ab, und in 10 oder 12 Tagen bat fie gang 
aufgehört, Ein anderer Inftinkt diefer Infufionstbiere beiteht 
darin, das Licht zu flieben; denn wenn «man biefelben in einem 
Glascylinder voll Waſſer vor ein Fenſter teilt, fo entweichen fie 
ſammtlich nady der dem Licht entgegengefegten Seite. Dieler 
Juſtinkt verſchwindet fait gleichzeitig mit dem vorigen. 

Wurde in eine Heine Glasflaſche Waſſer gebracht, welches 
Infufionsthiere des erwähnten Mooſes enthielt, und wurde dieſes 
Elälhchen vor ein Fenjter geftellt, fo begaben ſich die Thierchen 
anfangs nad) ber duntelſten Wand, wendeten ſich alsdann nad) 
ber Oberfläche, begannen bald auf den Boden hinab zu fleigen 
und fi) aisdann wieder nach der Oberfläche empor zu begeben, 
fo daß fie eine oder mehrere Golennen bildeten, und ſich in ber eis 
nen auffteigend und in der andern nicberfteigend bewegten. Dr. 
Dutrodhes fand, daß die Bewegung der Jafuſionsthierchen nicht 
von jener Kreisbewegung berrühre, welche ungleih erwärmtes 
Waſſer darbietet, denn dieſe Erſcheinung eriftirt nicht, wenn 
das Waller unter 4 10° R. fteht; und das Waffer, in welchem 
ſich die Infufionstoierdhen bewegten, hatte eine um mehrere 
EGrade niebrigere Temperatur. 

„Man konnte ſich leicht überzeugen, fagt Hr. Dutrodet, 
dab das ‚Dinabfleigen der Thierchen durch eine augenblickliche 
Vermehrung ihrer fpecifiihen Schwere verurſacht werbe; und ich 
ſchloß, daß fie diefe Zunahme ber were dem Sauerſtoffe ver⸗ 
dankten, welchen fie an der Oberfläche abjorbirten.« 

Um fich hinſichtlich dieies Umitandes noch mehr Ueberzeugung 
gu verſchaffen, dedeckte Dutrochet die Oberfläche des Waſſers 
mit Del. Bon biefem Augenbli flieg kein Infufionsthierdhen 
mebr auf den Boden des Gefüßes hinab, und nachdem die auf 
dem Boden befindlichen fammtlich rgeftiegen waren, fo blies 
ben fie ſchwimmend auf der Oberfläche, Nachdem das Del mit 
einem Rohrchen weggenommen worden war, ftellte ſich bald wie: 
der die abwechſelnde Beivegung bes Nieberfteigens und Emporfteis 
gend ein. Wenn bie Flaſchen hermetifch verjtöpfelt wurden, fo 
das der atmofphärifchen Luft aller Zutritt verwehrt war, ſo ers 
hielt man daſſelbe Refultat, wie mit ber Deldecke. Daffelbe fand 
aud) ftatt, wenn man bie Flaſche in den luftleeren Raum brach: 
te, ober nur in eine durd) zwei oder brei Kolbenflö.e verdünnte 
Luft ded Recipienten ber Luftpumpe, Die nieberfteigende Bewer 
gung fteilte fi in allen Faͤllen wieder ber, j0bald bie entzogene 
Luft den Thieren wieder gegeben wurde. ö 

Hr. Dutrodet ift der Meinung, daß wenn bie Gerichte: 
gunahme, weldye die Ihierchen von ber Oberfläche bes Waſſers 
auf den Boben führt, der Abforption einer gewilign Quantität 
Sauerftoff zugeſchrieben werden muß, die Abnahme der Schwere, 
in Folge welcher fie wieber auf die Oberfläche fteigen, in ber 
Erdalation einer Quantität Koblenfäure aufzuſuchen ſey. »Es ber 
fteht alfo, fagt er, im Leben der Moos » Infufionsthierchen ein 
beftändiger Wechſel von Oxydirung und Desompdirung; ber in 
‚ ihren Organismus aufgenommene Sauerſtoff bleibt nicht in dem⸗ 
felben zurüc, weniaftens nicht ſammtlich, fondern geht nur durch 
und führt den überflüffig gewordenen Koblenftoff mit ſich fort, 

Wenn bie Flaſche, im welcher die Moos- Infufionsthierden 
fid befinden, drei, oder vier Zage lang beobadıtet wirb, fo bes 
merft man, daß bas Wölkchen, welches diefe Thierchen an ber 
Dberfläche bilden, ſich ein wenig von berfeiben entfernt babe und 

tiefer im Waffer ſchwebe. Es bekommt fogar einen immer Lies 
feren Stand, je mehr Tage die Beobachtung fortgefest wird; 
aber die abwechſelnde Bewegung bes Hinabſtelgens unb bes Em: 
porfteigens dauert fo lange fort, als man den Zutritt der at: 
mofphärifchen Quft zur Oberfläche nicht verhindert, benn aus ihr 
Pe t das Waffer den Sa ff, melden bie Infufionsthiers 
hen abforbiren. Wenn in Beige eines allmähligen Sinkens die 
Wolke von Infufionsthiergen bis zum Boden gelangt ift, fe 
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hört alle auffteigende Bewegung auf, aber bie Thierchen bewe⸗ 
gen ſich noch mehrere Zage lang. Hr. Dutroder erblict in 
diefem allmäbligen Sinten der Molke eine ftufenweife Ver— 
mehrung der pecifiihen Schwere ber Infujionsthiere, indem fie 
nämlich nach und nach von dem abjorbirten Gauerftof eine ims 
mer größere Portion gebunden haben. Wenn man mit einem 
Mal den freien Zutritt der Luft abfchneibet, indem man die las 
fche verftöpfeit, fo find die Infufionsthiere auf die Portion Sau⸗ 
erjtoff befayräntt, welche im Wafler aufgelöyt iſt, und welche 
durch Gonjumtion beftundig abnimmt; fie fleigen alsdann immer 
höher empor, bis fie endlich, wenn fie auch auf dieſe Weiſe 
nicht hinlanglich Sauerflof finden, gar nit mehr niederfteigen, 
fo daß die Wolle, welde fie bilden, faft ganz oben in ‚der 
Blüffigkeit ſtationaͤr bleibt. , 
, Rad den Thatſachen, welde fo eben dargelegt worden find, 
hält Hr. Dutrodet die Anhäufung bes Sauerſtoffes im Drgas 
nismus für die Urſache, wilde den Unterſchied zwiſchen dem 3 us 
ftande der Jugend und bem erwadhfenen Zuftanbe bie 
fer Thierchen bildet. Die Warme bat einen ſehr merklichen Ein: 
fluß auf die Schnelligkeit, mit welcher diefe Thierchen ihre Ber 
wegungen ausführen und alle Perioden zwilchen der Jugend und 
dem Greifenalter durdjlaufen. Im Winter bewegen ſie fi) alſo 
langſamer und leben länger, als im Sommer. Die Erregung, 
weldye das Licht bewirkt, bringt analoge Wirkungen hervor: e6 
beſchleunigt die Bewegung und erzeugt dadurch, wie es Dutros 
et nenat, die Ermüdung (fatigue). Die Ermüdung, fagt 
Dutrodet, if ein temporäares Greifenalter, unb ba6 
Greifenalter eine permanente Ermüdung. Er bat noch 
außerdem bei ſeinen Verſuchen beobachtet, daß ſich die Bewegung 
der Thierchen beſchleunigen läßt, wenn man b Stöße ben 
— weicher bie Flaſche trägt, in ſchwache Erſchuͤtterung 
verjept. 

Ks biefen Thatfachen folgert er, daß alle erregenden Ur— 
ſachen auf den Organismus biefelbe Wirkung haben, damlich bie 
Deydation des ihrer Ginwirkung ausgejegten organiiden Stoffes 
zu mobiflciren. »Daraus wird uns nun, fagt er, der Nuden 
des Sauerſtoffes im lebenden Organismus Harz; auf dieſe Qub- 
ſtanz und auf den organiichen Stoff wirken die erregenden Urs 
fa.yen gleichzeitig, um fie zu_einer Werbindung bewe⸗ 
gen. ie erregenden Urfachen find alfo für den, Organismus 
weiter nichts, als Urlahen, welde die DOrybation vermitteln. 
Die Ereitabilität ift alfo eine wirkliche Berbrenn 
barfeit: fie it in der Jugend fehr groß, weil in diefer Le— 
beasperiobe der Organismus im hoben Grade oeydirbar iſt uad 
fat gar feinen definitiv gebundenen Sauerſtoſſ befigt. Im Alter 
dagegen haben bie Erregungsmittel wenig Wirkung, weit die 
Zendenz jur Orydation geringer ift und zwar im Verhaͤltniſſe 
zur groden Quantität des Sauerſtoffes, welchet bereits im Ot- 
gan;smus gebunden ift. Hält man nun biefe Erfceinungen tems 
porirer ober permanenter Orgbation mit den Erſcheinungen ber 
GEnboömofe zufammen, fo glaubt Dutrochet gewilfe Erſcheinun— 
gen ber Jrritabilität, 4 B. bie Bewegungen erklaͤren zu kon— 
nen, welche in der Sinnpflange durd eine Erfdgütterung, burdy 
bie Wirkung des Lichtes, ober diejenige der Wärme bervorges 
bracht werben. Er ſchlaͤgt auch eine Erklaͤrung für das lange 
Leben gewijfer Thierarten im Verhältniſſe zur kangſamkeit der 
Drpbation vor; eben fo für das lange Leben der Bergbemohnen, 
welches in berfelben Urſache feinen Grund hat. (Er glaubt fogar, 
daß die Medicin in gewiſſen Fällen aus einer Lünftlichen ver— 
minderung ber Refpiration Nutzen ziehen fönne, 


Miscellen, 


Ueber das Bermögen bed Xuges, fih den ver 
fhiedenen Entfernungen anzupafien, bat Hr, Morton 
einige Verſuche und Bemerkungen mitgetheilt. Er nimmt an, daß 
jenes Vermögen nur von ber igleit der Jris berrühre, bie 
Deffnung, durch weldye die Lichtſtrahlen zu der Retina gelangen, 

u verengen ober zu erweitern; er fagt: „wenn bad Auge einen 
ugenblick gan die Sonne gerichtet wird, fo erlangt die Pu—⸗ 
pille ihren Heinften Durchmeſſer. Er ee geſchieht 
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bei der voͤlligen Wbweſenheit des Lichtes; die Pupille wird Auf 
ihren größten Durchmefler gebradit. ine ſolche Worforge war 
nötbig, um das zarte Drgan vor ben Wirkungen von beftigem 
Licht zu ſichern, aber Erperiment und Beobachtung bewei,en, daß 
die Iris außerdem, baf fie das inftinktive Vermoͤgen der Eelbft- 
erbaltung beſitt, auch noch direkt auf die Kunction bes Schens 
influirt, daß fie, während fie ein allzubeftiges Licht von dem 
Auge ausſchließt, zu gleicher Zeit das Bermögen bat, ſolche 
Strahlen zuzulaten, wie fie zum beutlihen Sehen nötbig fi.b: 
Mir könnten die Iris als unter zwei Arten von Senfibilitat 
wirkend uns vorftellen, ober vielleicht als Mobificationen einer und 
derſelben Eympathie der Senfibilität, welche bie Retina vor zu 
vielem Lichte fhürt, und der Sehe=-Senfibilität, (wenn der Aus: 
drud visual Sensibility erlaubt if) welche, wenn bie JIris 
ſich der Intenfität bed Lichtes in dem umgebenden Medium ange: 
paßt hat, bie Pupille für die Zulaffung derjenigen Strahlen wor: 
bereitet, weld;e zum deutlichen chen nötbig find, m fich bier 
von zu überzeugen, brauden wir nur das Auge zu beobachten, 
während es die Kunction des Sehens verrichtet und auf e.tfernte 
Gegenftände gerichtet ift. Die Iris ift dem Grade von Licht ans 
gepaßt, bei welchem bie Normal: Aunction ftatt hat, aber in 
dem Augenblid, wo unter den entfernten Gegenftänden ein eins 
zelner in's Auge gefaßt wird, Bann man eine merkliche Veraͤnde⸗ 
zung in bem Durchmeſſer der Pupille, das Refultat eined neuen 
Impulſes, wahrnehmen, und bei genauer Unterfuchurg wird man 
finden, daß die Iris in dem Maafe ſchwankt (zwi dyen Enweite- 
zung und Verengerung), als ber in’s Auge gefaßte Gegenſtand 
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Beobachtungen Über die Incubation des Krankheits— 
faamens. 
Bon George Gregory. 

Der Ausdruck Incubationsperiobe wurde urfprünglih von 
den Franzojen in Umlauf gebradht, und ericeint als fehr pal: 
fend. Die Ausbrüde: Periode des Werborgenfeyns oder Schla⸗ 

% bed Krankheitsianmens find in fofern nidyt zu billigen, als 

e bie Abweſenheit fämmtliher Sympteme während ber Incuba- 

tiongperiobe vorausfegen, was in manden Fällen zwar wahr iſt, 
aber keinesweges allgemein ftattfinbet. Die Art ber Eymptome, 
welche während der Incubation mehrerer durch Krankgeitsjaamen 
fortgepflangten Krankheiten ftattfinden, ift fogar ein keineswegs 
unmwicdhtiger Cegenſtand ber Unter uchung. Dem Dr. Marsh 
verbanten wir in biefer Beziehung mande nuͤhliche Bemer: 


Bungen. 
7 iſt guter Grund zu dem Glauben vorhanden, daß bie 
zwiſchen ber Einwirkung der erregenben Urfadye einer Krant- 
eit und bem Auftreten ihrer eigenthümlichen Erſcheinungen ver: 
ende Zeit vielen Veränderungen unterworfen ſeyn muͤſſe. 
Die Urfachen dieſer Veränderungen, und wie weit ſich biefelben 
erfireten, zu beflimmen, ift von großer Wichtigkeit; auch über 
dieſen Segenftand verbreitet fi Hr. Marsh in feinen Bemer⸗ 
Bungen über dem Urfprung und bie verborgene Periode des Fie— 
bers: 7) „nach zahlreichen Beobachtungen, Foot er, bin ich zu dem 
Glauben veranlaft, daß durch bie fogenannten erregenben 
Arſachen der Krankyeit die verborgene Periode verkürzt, und das 
inzutreten von conftitutionalen Eymprtemen beſchleunigt werben 
nne.« Beilpielöweiie führt er ben folgenden Fall an. 

Ein zwölf Jahr alter Anabe fpielte mit einem Scooshund, 
unb wurde von ihm in bie Nafe gebiffen. Die Verlegung war 
en 3 Einige Tage barauf farb ber Hund an ber Tollwuth; 

e Bunbe beilte bald, der Kaabe machte fich Peine Grillen und 
vergaß bie ganze Sache. Bier Wochen fpäter wurde er von fei- 
nen Gameraben in einen Graben geworfen; er.ging naf unb 
frierend nach Haufe, und klagte über Unwohlſeyn. Rod dem: 
feiben Abend zeigten fich bie deutlichſten Eymptome der Waffer- 


ı) Obserrations npen the Origia and Latent Period ef Feres. Du- 
kim Ho-pitz! Reprrts vol. IV. 





(Sumpf:)-Biebere Licht verbreitet, 
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mehr ober weniger beutlich gefeben wird; ober man würde 
vielleicht genauer auögcbrüdt fagen müffen; ber Gegenftand wird 
mehr ober weniger deutlich in Uebereinftimmung mit der Bene 
gung ber Iris, Die Bewegungen ber Iris bei'm Geben von 
Gegenftänden in verfciedener Entfernung find früher beobachtet 
worben; aber man hat ihnen keine binlängiide Wichtigkeit beis 
gelegt. Unter dem Einfluffe des Sonneulichtes ift diefe Sehe⸗ 
Genfibilität der Iris viel weniger auffallend als bei Abwefenbeit 
des Sonnenlichtes ; ihre Bewegung ift jedoch felbft bem unbewaffr 
neten Auge nody hinlaͤnglich teutlih; aber bei dunklerem Lichte 
ift fie faſt bandareifiich deutlih.e — Hr. M. bringt zur Unter 
ftügung feiner Anſicht noch mehrere patbologifdye Thatjachen bei, 
wo z. €. in iritis 2. Unbeflimmtheit, Undeutlichkeit des Sehens 
von einem Unvermögen bes Auges ſich den Entfernungen anzupaf: 
fen, aus Krankheit der Iris entipringt, — (American Journal 
of Medical Science. November 1831.) 

Sryptogamie in Audern Die Hd. Ban Dyke und 
Ban Bed zu Uredt baben in bem Auderigrup (molasses) eine 
Schwarze Eubftanz beobachtet, weiche raſch zunimmt und fidy ver: 
größert,, und ihrer Beobachtung zufolge ein cryptogamiſches Ge 
wachs ift, weldes ganz; mit Syncollesin mucervides Agardt 
übereintömmt. Die 56. v. D. und v. B. madjen eine eigene 
Art aus der obenerwähnten Syncollesia Sacchuri, die von vielen 
andern ähnlichen Begetabilien, welche in Syrupen beobachtet worten 
find, ſich tunterfcheidet. — Sie fcheinen von unreinem Waſſer 
berzurübren, womit bie Juderformen (in welden der Zuderjprup 
ergftallifirt) ausgewafdhen werden; Kalkwaſſet tüdtet fie. ; 
EL 2 
——— J 


u n d e, * — 


ſcheu, bie bald den Tod herbeifuͤhrten. Im dieſem alle wurde, 
wahrſcheinlich in Folge des erwähnten Vorfalls, die gewöhnliche 
Incubatiensperiode des hydrophobiſchen Krankheits ſaamets um 18 
Tage verkürzt. “je ! 
Durch eine Vergleigung zahlreicher Fälle bemuͤht ſich ber 
Yatbolog,, die Durdidnittödaver und bie laͤngſte und kürzefle 
Dauer ber Fneubationsperiode zu ermitteln. Ueber das Marie 
mum läßt ſich fehr fchwer etwas feftitellen, Inden giebt ed no 
turlicherweife eine folde Grenze. Man hört reift bebkaupten, 
daß die Wafferfcheu noch zwölf Jahre nach der Verwundung aus 
gebrochen ſey. Diele Falle beruben obne Zweifel auf einem Art 
thum. Es laßt fi in der That ſehr bezweifeln, daß irgend ein 
rantheits ſaamen zwölf Monate im Körper verborgen ſehn, und 
die Fühigkeit bie Arankheit hervorgubringen, beibehalten Einne, 
Die aupesfle Dauer, auf weiche ich meiner eignen und glaub⸗ 
würbizer Gollegen Erfahrung zufolge, dieſe Periche ausdehnen 
kann, ift neun Monate. In einem Falle, wo eine Dame in 
Edinburgh, bie ber verflorbene Dr. Gregory behandelte, an 
der Waſſerſcheu farb, verſtrichen gwifdyen dem Biffe und ber 
Ausbildung der Krankheit neun Monate. Ein ausgezeichneter 
Arzt Sondons theilte mir mit, daß ein Dffieier erft neun Mor 
nate, nachdem er bie Injel Malern verlaffen, einem heftigen 
Anfall von Wechfeifieber bekommen, obwohl er bie wiſcheng tit 
in den geſundeſten Stadttheilen Londons verlebt habe. * 
Die Krankheiten, bei denen ed am wichtigſten ſcheint, die 
Ineubationsperiode ihrer verſchiedenen Saamen zu beftimmen, 
find 88* N 
) Intermittirended und remittirenbes Fieber; 2) Aopfus; 

3) Peſt; 4) das epibemifche gelbe Fieber; S 22 apas ruo · 
St LH ie ara 1 Fu —— 8) Scharlachfieber; 9) 
icber; 10) Keuchhuſten; aſſerſcheu; 12) Trippet; 

13) Cvphilis. z ; 11) ſſerſcheu; 12) I 2 
Ueber jeben biefer gu unterfuchenden Punkte werde einige 
Burge Betrachtungen ankeuen. ". ee ze ; 
1) Intermittirendes und remittirendes Fieber 
Der Güte des Sir Williem Franklin, des Ober» Infpectors 
ber mi.itairiihen Mebicinalr Angelegenheiten, verbanke ich ten 
folgenden Bericht, der über bie bationsperiohe des Malaria 
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„Motigen über bie Bewegungen einer Abtheilung von be 
Rolls Regiment in Eicilien im Jahr 1810. ‚ 

„Den 12. Juli 1810 marſchirte de Rohl's Regiment von 
Mitarzo aus, und lagerte fih auf ven Höhen von Gurcuraci bei 
Merfira.- Cine Abtheilung deſſelben wurde zur Befepung eines 
nit weit davon entfernten großen Hauſes, ber fogenannten 
Cısa del Corso abgeſchickt. Dieſes Haus fleht auf einer Ans 
böbe, zwiſchen welcher unter Se jih ein Moraſt befindet, der 
vom Haufe wenigftens J Meile entfernt iſt. Die in Sicilien 
fesr berrfchenden Nord» und Norbweftwinde meben häufig fegr 
heftig über dieſen Moraft, gerade gegen bie Casa del Cor, 
Während diefe Winde herrſchten, konnte dort Niemand im Haufe, 
oder in ber Nähe beffelben, eine Nacht zubringen, obne ein in 
termittirende® oder remittirendes Fieber zu befommen. Diefe 
Auskunft erhielt Eir Williom Franklin von einem Manne, 
welcher den zum Gute gehörigen Weinberg 15 Jahre lang bes 
wirthichaftet, und fih durch dus Schafen bei offenen Zenftern 
ſelbſt das Fieber zugezogen hatte. 


»Bei biefem Haufe ſchlugen bie Truppen ben 7. Juli 1810 
iht Quartier auf. Sie beftanden urfprünglich aus 85 Mann, zu 
benen jpäter noch acht fließen, fo daß im Ganzen 91 der Eins 
wirtung des Krankyeitsiaamens ausgelegt waren. Den 31. Juli, 
13 Zage, nachdem bie Malaria zuerit hatte einwirken fonnen, 
kam der erfte an vremittirendem Fieber leidbende Patient in's 
Dofpital. Den 1. Auguf wurden wieder 5 aufgenommen, Am 
folgenden Tage entfernte ſich die Abtheilung von der Casa del 
Corso, und lagerte fich in der Raͤhe des damals gefunden Reſis 
des Regiments; dennoch fuhren die Leute fort zu erkrankten, und 
—* wurden bie Patienten von jener Abtheüung in folgender 

nung in’s Hofpital aufgenommen, 





Zeit 
feit ber Einwirkung 
der Malaria. 


Zahl Datum 
der in's Hoipital Auf) Ber Aufnahme 
genommenen 








1 Juii 31, 1810 

5 Auguft 1 14 

1 s 2 15 

8 : 8 16 

5 J + 17 

6 ⸗ 5 18 

7 6 19 
(Durchſchnitty) · 7 (Du ar, 

» ſchnitt 

ri i ſchnitt) * 

8 :»: 11 24 

2 ., 12 25 

3 » 183 26 

i 15 23 

2 20 33 

1 » 2% 39 

ulammen 77 Mann | 27 Rage | 


Stärke der Abtheilung 9 


f ‚Xus dierer Tabelle fcheint fich u ergeben, daß bie Durch⸗ 
Snittöperiode ber Ineubation des Sumpffieder »-Miadma 20, bad 
A ndmung 13 und bad Marimum 939 Zuge beträgt. Von den 
unmtlihen ber Einwirkung bes Krankbeitsfaamens zwei Wochen 
ang audgiferten Leuten blieben nur 14 gefund, Db durch Linz 
106 Verweilen an dem ungefunden Orte aud) biefe 14 vom Fie⸗ 

2 * befallen mworben wären, bleibt natürlich zweiferhaft. Ich bin 
ur geneigt zu glauben, daß fie nicht erkrankt ſeyn würben, 
daß die Hauptgefahr in allen Fällen von ber erflen Einwir⸗ 

69 droht. Zum Beweis der Imtenfität, in welcher bas giftige 
Uvium in diefem — vorbenden war, laͤßt ſich bemerken, 
Ir don ben ſaͤmmtli Erkrankten Cm) 23, alfo aerabe 30 
» Gent ferben, Dies if das gewöhnliche Werhältniß ber 


314 


Sterblichkeit bei den Menſchenblattern, und un r baffelbe, 
wie ee epidemiſchen Gholera, wie fie fi in Northumberland 
gezeigt hat. 

Dr. Marsh bemerkt, daß viele ber irelänbifchen Arbeiter, 
welche während ber Erndte in den moraftigen Gegenden Eng 
lands beichäftigt werden, ihren erſten Anfall vom Wechſelfieber 
nad) ihrer Ruͤctkehr von Ireland (nad Ireland 7) bekommen. Diefe 
Behauptung wird darch viere Falle von Wechfelfieber glaubhaft, 
welche zu gewiſſen Jayreszeiten in Steevens's Hoſpital vor⸗ 
kommen. Die Facubationsperiobe dauert auf dieſe Weile mehrere 
—— Das Maximum derſelben möchte ich zu 9 Monaten ans 

lagen. 

2) Typhoͤſes Fieber, So häufig ber contagiöfe Ty , 
phus auch bier zu Sande ift, fo hält es doch ſchwer, Fälle zu 
beobachten, durch die man ruͤckſichtlich der Incubationsperiode 
feines Krankyeitöfaamens zu beflimmten Reſultaten gelangen 
kann, Die gewöhnliche Anſicht ift, daß jene Periode außeror⸗ 
dentlich veraͤnderlich ſey. Dr. Haygarth folgerte nady feinen 
en Beobachtungen, daß die geringfte Dauer fieben und bie 
größte 72 Tage ſey, und Dr. Bangroft ift ziemlich berielben 
Meinung. Nach Beobachtungen, die er bei Gelegenheit ber Ruͤck⸗ 
Echr von Sir John Moores Armee von Gorunna an den Ho— 
fpitafwärtern anftellte, folgerte er, daß 13 Tage das Minimum 
und 68 Zage bad Marimum bildeten. Sir W. Burnett er 
zäh in feinem Bericht über ein contagiöies Fieber zu Chatham 
die Geſchichte einer Abtbeilung Leute, bie zum St. George zu 
Epithead gehörten, und den 3. Juli 1811 abgeſchickt wurben, 
um bei der Steuerung bed Zransportihifis Dolphin behülflid zu 
ſeyn, deſſen Mannfdaft am Typhus litt. Den 10. Januar, 7 
Zage, nachdem fie fi) dem Gontagium ausgefegt hatten, wurben 
14 Fieberpatienten vom St. Grorge nad dem Hoſpitalſchiffe ge 
fdidt, und bis zum 21. Januar, ober bem 1Sten Tage nach 
der erften Einwirkung des Gontagiums erkrankten noch viele Ans 
bere; nad) diefer Zeit kamen aber keine neuen Fälle vor, 

De. Marsh hatte, bei Abfaſſung feiner Schrift, ganı vor 
süglidh den Zweck, zu zeigen, daß bei den irlänbilchen Epider 
mien bie Fnceubationsperiode bes typhoͤſen Krankheittſaamens aus 
Ferorbentlicdy kurz fen. Im mehrern von ihm beigebradten Faͤl⸗ 
Ten folgte der Froſtſchauder fo unmittelbar auf die Einwirkung 
des contagiöfen Effluviums, daß es ſich kaum begreifen läßt, wie 
der Krankheits aamen durch die abforbirenden Gefäße gewirkt bas 
ben könne, Er erllärt die Sache alfo dadurch, daß er eine bis 
recte Einwirtung auf die empfindenden Nervenenden annimmt. 
Gegen alle von Hrn. Marsh angeführten Fälle Fäßt ſich jedech 
einwenden, baß während des Herrſchens einch jo weit verbreites 
ten epibemifchen Fiebers, wie die, beren jener Schriftfteller ges 
dent, ber Krankheitsſaamen wahrfceintich ſchon früher in ben 
Körper ber Patienten aufgenommen worden war, 

Die folgende Reihe von Fällen, gegen bie ſich derſelbe Ein» 
wurf nicht machen läßt, babe ich ſelbſt im Jahr 1819 beobachtet. 
Sie können zugleich als unläugbare Beweife der Thatſache gelten, 
daß ſich das typhoͤſe Fieber durch Infection in Privatoäuer 
verbreite, wo in Anſehung ber Eüftung, der koͤrperlichen Rein 
lichkeit und aller Vortheile, bie bas haͤutliche Leben gewaͤhren 
kann, die günfligften Umftände obwalten, Mein Freund Hr. 
Zohnfton, in ber Mortimer: Straße weohnbaft, war bei allen 
diefen Fällen Augenzeuge, und fie ereigneten ſich in der Familie 
eines in ber Radbarfcaft mwobnenden Arztes. 

Erfter Fall. A. B., eine erft feit Kurzem in's Haus 
gelommene Maad, wurde ben 16. Mai 1819 vom mphöfen Fie ⸗ 
ber befallen, und flarb den 21. deffelben Monate. \ 

Sm:iter Fall. 6. D., bie Frau vom Haufe, bie dem 
kranken Dienftboten fehr viel Pflege gewidmet hatte, erkrankte 
ben 24. Mai und flach den 3, Juni unter ber Behandlung bes 
on Dr. rn e & 

ritter Ball. E. F., Hauemagd, welhe X. B., wäh: 
zenb ihrer Krankheit, gepflegt hatte, wurde ben 20. Mai ven 
gg —* * den 7. Juni unter meine Behandlung und 
farb den 9. Juni. 

Biester Fall, J. H., Schweſtet von X, B., melde on 
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dem Giare ⸗ Markt wohnte , und ihre Tranke Gcwefter befucht 
hatte, legte fi ben 26. Mai, den 2. Juni ein todtes 
Kind, und ben 14. Juni fah ich fie in der Genefung begriffen, 


we Yale Falı 3. 8, Köchin in demfelben Haufe, ers 
nfter Kalt, ; 

— und wurde nad; Haufe geicafft 

3 fand fie den 10. Juni water ber dlung des ‚Hrn. 

Smith in ber Red Lion Streat wobhnbaft in der Genefung be 


grifte 


zebn Tage dauere, 
Peft. Nach dem übereinftimmenden Zeugniß vieler Aus 
t daf die Incubationsperiode der 
@s laͤßt fi ſogar in Anıebung 
aufftellen, daß die In 
sartiger die Krankheit iſt. 
und 15 ald dad Maris 


nehmen. # 
, Bei der inoeulirten Peft geigen ſich bie erften conftitutionas 
len Somptome am 4ten Tage. 

4) GEpibemiihes gelbes Fieber. — —— 

emvärtig nicht im Befig einer Reihe von That achen, na 
ſich die Weriode beſtimmen ließe, waͤhrend deren der An⸗ 
ftetunasianme die er Krankheit im Berborgnen bleibt. Rach den 
Zerfdungen, bie mir früher bie Güte des Hrn. W. W. Fra 
er, Generals Inſpectors der Hofpitäter, anzuftellen geftattete, 
fangte ich jedoch zu ber Anficht, daß die zwiſchen ber Einwir⸗ 
des Gontagiums und dem Ausbruch der Krankheit verſtrei⸗ 
ende Zeit 210 Tage betrane. 

5) Cholera spasmadiea, Das Gentral » Gefunbheits- 
burcau hat, als das Reſultat feiner ausgedehnten Forſchungen, 
Ae aih der Jucubationsperiode dieſer ſonderbaren Krankheit, 
Folgendes bekannt gemacht. { 

a) Bon 171 zu Berlin beobachteten Fallen ber Cholera 
spasmodiea traten 159 binnen 5 Tagen nad) der Eimpirkung 
des Gontagiums ein. 

b) Zu ©t. Peteröburg ſchwankte, in den Faͤlen, wo man 
bie pefte Gelegenheit hatte, die einmalige Einwirtung bes Gon⸗ 
tagiums zu beobachten, die Incubationsperiode zwiſchen 1 und 5 


en. h 
* €) Im Defterreichifchen beobachtete man, ben Berichten der 
(Senuefifchen Medicinal » Gommiljion zufolge, daß diejenigen, wel: 
ae das SKrankheitsgift in fich aufgenommen, mehrent eils vor 
dem dritten, und nie fpäter ald am 4ten Tage von ber Krankheit 

rgtiffen wurben. / 
er : Menfbenpoden. Im dem ‚Hofpital für Pocenkranke 
hatte man binreidjende Gelegenheit zu beobachten, baf die Incus 
butionsperfobe in ber Regel eiwa 12 Jage dauert. Beifpiels: 
geile min ich einige Fälle anführen. . 

vrner Zall. Mary Argent wurbe ben 6. Juli 1830 als 
Reconvalescentin aus dem Hoſpital für Pockenkrante entiaflen. 
&ie fchlief die folgende Macht bei ihrer Schaveſter Sufan Argent, 
welte den 19. Juli an den Menſchenpocken ertrantte. Der Auss 
Miag zeigte ſich dem 21. Juli, und den Riten ward fie in’s Ho⸗ 
{ital aufgenommen, Die JIneubationsperiode betrug in dieſem 
Falle, wie e6 immer gefcheben follte, won ber erften Einwirkung 
dis Gontagiums bis zum Grfcheinen bed Aueſchlags gerechnet, 

Tage. 

* ——A und dritter Fall. Die dreijährige Eliſabeth 
Kar, auf dem Field» Pace in der St. Zohn Street wohnhaft, 
ward den 25. Oct. in’s Hofpital gebracht. ie 

Henry Hall, Ahr fünfjäbriaer Bruder, bekam nad) zweitaͤgi⸗ 
gem Kieber am 5. Son. die Menfchenpoden, und wurde ben 7. 
Pro. ins Hofpitat geſchafft. Incubationsperiode 11 Tage. 

Der fünfjährige Alfred Taylor, welder in demfelben Hauſe 
wohnte, betam nad breitägigem Fleber den 14, Nov, bie Diens 
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ſchenpocken; - Incubationsperiche, in ber Vorausſetzung, daß er 
vom zweiten Kinde angeltedt wurde, 9 Zage. 

ierter,, 5ter, 6ter und Tter Ball. Sarah Harman, 17 
Monate alt, wurbe den 28, Jan. 1828, nachdem fie feit 5 Tas 
gen mit den Menſchenpogen behaftet gewefen, aus dem Arbeits 
hauſe zu Clerkenwell entfernt. 

Den 6. Febr. Gin anderes Kind in bemfelben Arbeits 
baufe befam nach breitäzigem Fieber die Menfchenpoden. Inc 
bationsperiobe 14 Zage. 

Den 7. Bebr. Gin anderes Kind befam bie Menfhen 
poden nach jedhstägigem Fieber, Incubationspericbe 15 Tage. 

Den 8. Febr, in viertes Kind wurde nach zweitägigen 
Fieber befallen. Incubationöperiode 16 Zage. 

Den 10, Febr. Ein fünftes Kind ward nad) viertägigem 
Fieber von der Krankheit ergriffen. Incubationsperiode 15 Tage. 

Alle diefe Fälle wurden im Hofpital für Podenkrante bw 


badıtet. 

Achter Fall. Bei Eliſabeth Kofter kamen bie Menfhen 

en den 26. November 1830 nach viertägigem Fieber zum Ars⸗ 
ruh. Sie war ber Anftetung am 14. Rovember, an welchem 
Tage ihre Schwefter Lucy Fofter erkrankte und in's Hoſpital für 
— — wurde, ausgeſetzt geweſen. JIncubations⸗ 
periode ge. 

Neunter Fall. Hr. Tebbs, ein junger Mebiciner, be 
gleitete mid) vor 2 Jahren, an einem Donnerötage, in's Help: 
tal für podenfranke. Aus er bie Kranlenfäle verlaffen batte, 
erkl er miv, ein eigenthuͤmliches Gefühl zeige ihm mit Bu 
fiimmtheit an, daß er angeftedt ſey. Bald barauf wurde er 
kraftlos und verlor den Appetit. Am Sonnabend der felgenden 
Woche entftand Froftihauder, und zwei Zage fpüter zeigte ſich 
der Pockenausſchlag. Incubationsperiode 12 — 

Im Sten Bande ©. 282 der Londner mebicinifchen Zeitung 
theilt Hr. Gelar Hamwlins eine Reihe von Füllen mit, in de 
nen die Incubationsperiode fehr Eur; war und nie über 10 Tage 

In einem berfelben entſtand ber Fieberfroft wenige Stum⸗ 
den, nachdem bas Subject der Gontagion ausgefegt geweſen und 


‚ber Ausſchlag am Sten ober hoͤchſtens zu Anfang des ten 


Diefes ſtimmt mit gelegentlichen Beobachtungen des Dr, Marsh, 
in Bezug auf den Zypbus, überein. Der Herr, bei melden 
—— —— Lg 2 * ſo — Elel, daß er 
ie folgen acht davon e und ibm ber unangenehme Ein 
druck bäufig wiederkehrte. — 

Die Quelle des Contagiums war in allen die'en Fällen ein 
Gabaver, welches der Section wegen nah dem anatomilchen 
Theater in Windmill: ſtreet gebracht wurde. Das Sudjett war 
wahrſcheinlich ſchon 14 bis 16 Tage todt, ehe zwei ber Hertta 
ſich demſelben naherten. ‚Herr Hawkins bemerkt mit Reit, 
daß dieſe Entſtebung der Krankdeit bei mehreren Perſonen in 
Folge der Einwirkung der Emanationen aus einem ſchon ſeit io 
vielen Zagen Ieblofen Körper alle Nufmerkiamteit verdiene, md 
den Argwohn zu beftätigen feine, den mande Leute rüdfichtlih 
der bösartigen Gholera hegen. 

Aus derfelben Reihe von Fällen erfehen wir, in Werug cuf 
den Uriprung ber Krankheit, wie viel von ber ichfeit 
bes Körpers, in welchem ber Krankheltsſaame aufgenommer 
wird, abhängt, Einer der ‚Herren, welcher in diefem Falle am 
5* wurbe, hatte das Hoſpital für —— für gewoͤde⸗ 

ich beſucht, und drei Monate vorher, ſowohl nach lebenden Po 
tienten, ald nach Gabavern, Zeichnungen angefertigt, 

Meinen ‚eignen Erfahrungen zufolge, find bei den hen 

den 6 Zage das Minimum der Incubationsperiobe, ol 
as Marimum möchte ich 21 Tage betrachten, ° 

Beſondere Berüdfichti verbient noch die in zweien ber 
vorftebenden Fälle erwähnte eigenthümliche Empfindung, meld: 
in dem Augenblidte bemerkt wurde, wo ber Krankbeitsiaame auf 
genommen ward, Mir iſt in vielen andern Fällen daſſelbe wer: 
gekommen, und die Patienten erklären häufig, fie ſeyen erfhreb 
ten, Dr. Marsh erwähnt, daß fi die Aufnahme bes tyrbe 
fen Miasma unter der Form eines böchft unangenehmen eiger- 

n Geruchs Äußere, und gründet darauf ein finnerige 
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Raifonnement ruͤckſichtlich der Wirkungsart des Kraukheitsſaa⸗ 
mens, Ich erlaube mir 2* die erg den Ber⸗ 
luſt des Appetits und die am zu machen, 
me in demielben Falle während der Incubation bes Pocken⸗ 
nden. Sie erreichen einen. foldyen Grad, 

daß en Patienten die zwei Tage, welche zwiſchen dem Anfall 
der Krankheit und dem Erſcheinen des Hautausichlage verftreis 
dien, „wie 6 bis 7 vorfommen. Daraus ergiebt- fi) die Rothe 
it, daß man die Incubationsperiode von der Aufnahme 

ded Krantheitsſaamens bis zum Erſcheinen des Ausſchlags bes 


Ton den vielen, in dad Hofpital für Pockenkranke aufge: 
nommenen Patienten, kann merhvürbigerweife nicht einer unter 
20 die Krankheit von einer beitimmten Quelle der Anſteckung 

en, Der Patient glaubt vielmehr fie entitehe durch Er⸗ 

‚ Ermü ‚ Quftwechiet u. dergl. Wenn wir aber a 

ung des Uriprungs einer fo wohl bekannten Arankbeit, bie 

—* Anſicht nach — 2 darch Infection fortpflangt, 
he Schwierigkeiten ftosen, dürfen wir und nicht wun⸗ 

dern, wenn wir bei Entwidelung bed Urfprungs einer jo wenig 
en nn ‚ wie bie ſpasmodiſche Gholera, auf ähntidye 

ten 

Wenn die Menfhenpeden durch Impfung in den Körper ge: 
bracht werden, fo verjtreichen zwiſchen der Incubation des Gif⸗ 
6 und dem Eintreten des Fiebers 7 Zage. Im biefem Falle 
erfheinen das Fieber und ber Ausichtag gleichzeitig. Mean ift 
lange der Meinung gewejen, daß wegen der Verſchiedenheit der 

nöperioden die geimpften Poden ben ſchon durch Ans 

bon vermnuareg natürlichen zuvorlemmen könnten. Dies 

einung nad) grundfalfh, und zwar =; weil 

fat in "allen Fällen, wo —— enpoden bereits im Blute find, 
die Baccination keinen Erfolg 

Mafern. Aus 1 —* — kann ich, 

ich der Incubationsperiode Maſergiftes, keine bes 

Angaben entnehmen. Dieſelbe beige ber allgemeinen 

Peg zufolge, von der Aufnahme des Gontagiums bis zum er 

‚Ken Froftfehauder gerechnet, 8 bis 14 Tage, Dr. Bateman 

10 bis 15 Tage an. Da jebod das Gatharralficher offen 

mit zur ge mente F gebört, fo kann biele im vielen 

en 21 Zage betragen, Marsh erzählt den folgenden 

in den Dublin Hi ar "Reports vol, 4, p. 495: ua 

—5* ſetzte ſich ein Menſch ein Aa Mal der Anſteckung 

dur Mafern —* 2 Ha A iger en 
Symptome anz den 5ten zeigte er ag.« er be 
die ganze Incubationsperiode 13 Tage. * 

8) Sqdarlachfieber. wen die Incubationsperiode dies 
* Fantheit find vielfache Rachferſchungen ange —— worden. 

ee fagt eg 3 Daten * babe häufig Ges 

Peg achabt zu ———— ſich am en oder 

@, nacddem ſie ber g  ausgelest en, zu 

5* nr, nad Dr. Ar sicht die —* ee 

5 Tagen an. Dr. Blagburg fagt, fie begreife 4 rn 
ee Dr. Willan hält 6 Tage für das Märimum. 

Dr, Maton bat in —* Verhandlungen bes Collegiums der 

(Transactions of the College of Physicans Vol. V. p. 

161.) eine befondere Varietaͤt des Scharlachfiebers befchrieben, 

bei welcher die Ineubationsperiode -17 bis 26 Zage, alſo im 

—— 21 Tage ümfaßte, Der unterſchied in der Incuba⸗ 

\ bildet eines der —5——— diagnoſtiſchen Kenn⸗ 

durch welche ſich dieſe WB von dem gemeinen 

ſieber untericheidet. Dr nd führt an, daß acht 

„ Lerfelben Familie von biefes Krankheit befallen u.b 
wieder hergefteilt en en 

gebracht, 


ı 9) Kindbettfieber. rn 

der felige Dr. Good ben age — die sera Sn ‚Inu: 
ode der contagiöfen peritonitis- 

tübelich a 


Ile ‚ t diefe Ar r 
en Are Buer Bay — Kath, wenn We 
10) Keuch huKken. Es ift mir nie gelungen, bie Incuba- 
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diefer Mr eit durch Thatſach ftauftellen , fo 
wie —* denn auch —5— Schriſtſteller bekannt — dieſem 
enftand Aufmerkſamkeit hätte. 
11) — ne eh Jahren fammelte ich rn 
meiner gectüre n von MWaflı 
fen, um * euch Dura in ren un und —— ia ind 
riode des I — 2 Bi Disfe Beil in zu· 
ſammengetragenen 31 File — 
cubas 
Ball. | tiondpe: Quelle 
riode. 





21 Zage ſHr. Gray, Duncan’s Comment. Vol. 12. 
ss : |pr. Diekson, Med. Obs, and Ing. 
— \Der Ohambors — 

: r. Chambers » Hospital. 

Dr, Binkard's Cases of ydrophobia. 


1 

2 

3 8 

4 85 

ie * ———— 

6 36 br. Piamer, kd, Ned Mn vol. 6. 
7 58 

8 8 

9 


. 
» Dr Babington, Med. Comment, vol. 1. 
3 ⸗ Hr. J. Seruton, Duncan’s Com. vol, 17. 
33 ı |Dr ——— Memeirs Med. Sov. 
of Lond, vol. 
10 39 : ‚|%on —— Kor ——— Med, Chir, "Tr, 
vol, 
11 0 » Ihr —— Marshal on Hydropho- 
12 40 s |Dr Lister: in Dr, Bardsl ra 
13 40 s Dr. Munckley, Co ——— 
14 42 + |ör — Marshal on 34 
15Durd» 44 ⸗ Dr. Finckardh Cases of Hydropho- 


ſchnitt bia, 


16 47 = |Dr. Babington, Medical Records, 

17 60 =: Be Ö'Donnell, Med, Comment. vol, 2, 

18 0 » hd Simmons, Med, Facts, vol.]. 

19 60 + De Marcet, Med. Chir, Trans. vol, I, 

20 8 : Dr. Wavel, Medical Records, 

21 72 s |Duncan’s Commentaries. vol, 17. 

22 73. s Dr. Pinckard. (Fall von W. Waters.) 

23 74 »  |Ditte it von W. Rogers 

24 77» ‚Br. A, Battue, Duncan’s Com. vol, $, 

25 Monate 3% Barteriey, Coll. Trans, vol, 4. 

26 4 :. |Dr Foshergill’s Works. 

27 4.»  |Dr. sr Gag Med. ÖObs, und Ing. 
vo) 

283 4 » [Ditte, (Zwei Fälle, in denen der Biß von 
demjelben ‚Hunde be e.) 

—A 8A.cetu Noriml. — 

* »  |Dr, James er, ug rag wahl 


». ihr. ——— Menwirs Med. 
Lond, v ı 


Aus biefer- Tabelle geht * * die geiwöhntiche Zar 
bationsperiode bed Tollwuthgiftes 45, das Minimum 21 Tage, 
dad Marimum 9 Monate betrage. 

g den 2a Bi Mg — * erfolgte der > 
nnen 3 Tagen na m treten ber Symptome. Sechs 
oe ftarben awifchen dem ten und Ten; nur einer lebte noch 


— Elbe a 2 baden Soc ben BE len 
e e früher al n na e a 
nd mit Erfolg behandelt wurden, mit Miftrauen betrehten. 
12) — > John jede — iſt — 
riode bei'm Tripper eben fo veränd als be 
 gentlich eonftitutionafen Krankheiten. Seiner Meinung 2 Hat 
fi die Krankheit zuweilen binnen wenigen Stunden nach erfolg« 
bes Anftedung offenbart; er giebt jedoch zu, daß bie Zwiſchen⸗ 
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geit gemöhntih 6—12 Tage betrage. Er giebt dad Marimum 
zu 6 Wochen an. In fait allen von mir beobachteten Yillen be: 
trug, wenn bie Harnroͤhre vorher gefundb war, die Incubations« 
verhne 1 Woche. In wiefern John Hunters Marimum und 
Minimum als wichtig gelten fönnen, bin ich nicht vorbereitet zu 


fagen. 

13) Syphilis. Derfelbe auögezeichnete Schriftfteller war 
der Meinung, daß die Zwiſchenzeit zwiſchen der Einwirkung des 
fppbititiichen Giftes und deſſen primacen Wirkungen fehr unger 
mis, im Allgemeinen jedoch länger als bei'm Zipper ſey. Er 
nabm an, die Ver chiedenbeit der Ineubationsperiode hänge ge: 
wiriermaßen von ber Beichaffenheit ber betbeiligten Structur ab. 
In machen Fällen follen, nad ihm, Staufer binnen 24 Stun⸗ 
den nach ber Berührung des Giftes zum Borfchein gekommen 
ſeyn. Jedoch giebt er zu, baß bie Seit ber Verborgenheit bis 2 
Monate dauern koͤnne. Sieben Tage wird gewoͤhnlich, und 
woel mit Recht, als die Durdichnittsbauer betrachtet. Meine 
eigene Erfabrung ift in dieſer Bezichung zu beichränkt, cis daß 
ich rüdfichtli der von John Hunter als bas Marimum und 
Minimum angegebenen Dauer etwas Weientliches hinzufügen 
fönnte, und »leider bin ich mit der beöfalliigen Anſicht unjerer 
beten Wundaͤrzte nicht bekannt, 

Der Zeitraum, binnen welchem ſich bie fecumbären Ennptos 
me ber Syphilis gewöhnlich entwideln, wirb zu 6 Wechen anges 
geben, ſtimmt al o mit der Incubationsperiode des Joluwutdgif⸗ 
tes ziemlich überein. Man findet Fülle angeführt, in denen bie 
jscuhbäre Syphilis erſt viele Jahre nad dem Verſchwinden ber 
——————— zum Vorſchein —— ſeyn Pr Dan 
Aeichen n ruhren zwar aus guten Quellen ber, ſind aber 
immer v id» Ole London Medical Gazette, Febr, 29, 
1832.) ; 
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Ueber bad Vorkommen von eiweißbaltigem Urin 
bei kranken Nieren findet fih in dem Santarteite bes 
Kdinburgh Medical and Surgical Journal das Refultat der. von 
Dr. Gregory lange fortgefegten Beobachtungen von gahlteidhen ges 
heilten Fallen. Die Krankheit ift verbiftnißmäfig ſelten bei Sin. 
bern und jungen Eruten; Waſſerſucht ift ein gewöhrliches jedoch 
teinebwegd motbwenbiges begleitenbed Somptem £rantüafter Nier 
ten; in etwa ber Hälfte der Fälle trifft man auf tranthafte Vers 
anderungen in ben Bruft» unb Unterleibseingeweiden, aber ber 
pathelogiſche Character der Krankheit und die Urfacdhe des auffel⸗ 
lendſten und —8 Symptoms (die Abweſenteit von 
Eiweißſtoff im Urin) iſt die beſondere koͤrneraͤhnliche Veraͤnderung 
der Nieren, welche Ri als granular alteration von Bright 
beichrieben worden iſt. (Bergl. Plinifhe Kupfertafein.) — 
Ir ſeht vielen Fällen ift die Krankheit fehr beimtüciich in ibrem 
Fortfchreiten. Ihr erfter Anfang ift von Eendenichmerzen begleitet, 
welche zuweilen bumpf, zumweilen acut find, durch Drud und Fes 
weaung zunehmen, bei einigen beftänbig, bei andern nur zumels 
len vorhanden find, und in einigen um den Unterfeib herumfchie- 
fen und an ben Schenkeln abwärts fahren. — Hinſichtlich der Ber 
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flimmt Dr. Bregorn mit dem Beobachtungen von 
Brigbt und Chriftifon überein; er fand eremor tariari 
Bräftiger au Bekämpfung der ödematöfen Anfdavellungen und fibe 
ter in feiner Wirkung als irgend ein anderes von ibm verſuctet 
dinreticum, Zur ©tillung ber Diarrhoe und bes Erdrechent in 
ben Fällen, wo fie vorkommen, bediente er ſich des Opiums, 
Dr, Gregory fügt feiner Abhandlung einige Tabellen über bir 
ſpeciſiſche Schwere vieler Eorten von Urin in biefer Krantbeit 
und im gefunden Zuftande bei. Die fpecifiihe Schwere des ws 
weifbaltigen Urins variirt von 1004.5 zu 10235 und bus ven 
Dr, H. aufgefundene Mittelverböltnig ift etwa 1013.18. Nat 
einer Unterjuchung ber fpecifiihen Ediwere des geſunden Urins 
in 50 Fällen ſcheint das Mittelverhaͤltniß etwa 1024,73 zu feun, 
ein Refultat, was weit böber ift, ald das Mittelverbältnif jur 
Krantteitsfalle. Die fpeciflihe Schwere bes Urins gewehrt alle 
ein vortreffliches biagnoftiiches Zeichen, und fann in vidır 
Hinſicht als Wiaafftab ber fortichreitenden oder rick chreitenden 
Meconvalescenz bienen. 

Die Section von Cuvier's Leiche ift am 15. Mei 
in Gegenwart der HH. Allard, Berard, Bictt, Gie 
ment, Dumeril, Dupuptren, DOrfila, Roujjeau un 
von Gaffe und Andral (Practifanten) von en werten. 
Folgendes ift ald Refultat niedergefchrieben. Sehr bedeutende allye 
meine Wohlbeleibtheit und ſtark ausgebildetes Muskelſyſtem. Die 

ulniß ift ſchon fehr vorgefchritten, das Antlitz aber nicht ver: 
ndert, ber Ausdruck der Pinfiognomie und die Geſichts züge find 
vouftändig erhalten. Der Schädel if fehr groß, der Scheitel 
platt, faft vierfeitig; die Dide ber Schaͤdelbecke in ber Höbe det 
Stirnhügel beträdtliidh, die rechte mehr vorragend als bie linke; 
eben fo verhält es ſich mit den Hügeln der Eeitenwandbeine; bie 
Hinterbauptsgruben ſehr entwidelt; die innere Eamelle des Stim: 
beins zeigt brei zitenartige Vorragungen (saillies mamelonnees); 
bie Hirnit indungen find ſehr veluminös, ſehr zatlreih, vice 
Vertiefungen zwiſchen ibnen find über 1 Zoil tief; bie Zertur 
des ganzen Hirn: und Rückenmarksſyſtems ift dicht und ohne 
Veränderung bed Gewebes, . der Farbe und der Form. — Die 
Ball ber Winbungen, ibre Ziefe, ihre Dide geben dem autge⸗ 
breiteten Hirn einen unermeßlidhen Umfang. — Die Eeitenuen 
trikel find. jedoch jehr. erweitert und enthalten etwas rötblides 
Serum; die Membranen, welche bie Wandung überzieht, iſt leicht 
gerunzelt. — »In der Zirbeldruͤſe befinden ſich einige einige 
Körner. Das Bericht bes großen Hirns, des Heinen Birne und des 
Rüdenmarts ift 3 Pfund, 9 Unzen und I} Quent (gros). Die 
Murzeln ber Nerven find unverändert ; bie Witbeibeinkörper zei⸗ 
gen vorn wirkliche Vorragungen in ber ganzen Länge ber Wir 
beifäule, — Daß Herz ift von Fett umgeben; die Lungen find ge 
fund und Enifternd, — Die übrigen unterſuchten Organe find es 
fund; feine Magen« und Darmentzündung. — Die Epeiferöbre # 
ohne Epuren von Heizung; obgleich eine biegſeme Röhre mehr 
re Mal in den Magen eingeführt worden war, um Getränk 
dahin zu bringen, 
‚Nekrolog, Der, befonders durch feine Bemühungen für de 
tbierifchen Magnetismus befannte, Profeffor Wolfart au Bus 
kin ift geftorben. 
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Ueber ein Exemplar der Siren lacertina, welche 
über ſechs Jahre lang zu Canonmills bei Edin—⸗ 
burgh am Leben erhalten wurde. 


Mitgetheitt von Hrn, Neill. 


In Neo. 441. dieſer Blaͤtter (Mro. 1. des XXL 
Bandes) befindet fi ein Bericht über bie Lebensweiſe eines 
Eremplare der Siren lacertina, welches über zwei Jahre 
lang zu Ganenmills gehalten wurde. Während diefer Zeit hatte 
fid) das Thier durchaus nicht verändert, und es hatte fih an 
ihm nichts gezeigt, was darauf hätte fehliefen laffen, daß es 
ſich im Larvenzuftande befinde, wie e8 mehrere ausgezeichnete 
Naturforfcher von ber Siren vermutheten. Dieſes Eremplar 
blieb bis zum Detober 1831 lebendig und gefund; damals 
froh es aus feinem Behälter und farb, ehe man fein Ent: 
wifchen bemerkte. 

Es wird nicht unpaffend fern, wenn wir hier auf man+ 
de Puncte der Geſchichte diefes Eremplars zurüdtommen. 
Es wurde im Mai 1825 vom Dr, Henrn T. Farmer 
zu Charleston in Sübdenrolina, wo bdiefe Siren einzeln im 
Reitmarfchen vorfömmt, an den Dr. Monro, Profeffor 
der Anatemie an der Univerfität zu Edinburgh, aefhidt. Cs 
tam in einem Beinen Kaffe mit durchbohrtem Dede. Man 
hatte etwas von dem Schlamme des Fundorts bineingethan, 
und in diefem bielt es fib auf. Da id mid feit vielen 
Jahren mit der Pflege feltener Thiere befchäftige, fo vers 
traute Dr. Monro mir die Siren an, bdamıt ich fie 
fo lange als möglih am Leben erhalten möchte. Da es 
Hm. Bofe mährend feines Aufenthalts in America nicht 
gelungen war, ſich ein lebendiges Eremplar diefer Thierart für 
den Parifer Pflanzengarten zu verfchaffen, fo läßt fi ans 
nehmen, daß aufer dem bes Dr. Monro nie eines nad 
Europa gelanat if. Diefes Thier koͤmmt wahrſcheinlich auch 
in den Mebenflüffen des Möirfiffippi und Ohio vor; denn 
a8 Hr. Audubon, der befannte nordamericanifche Ornithos 
Ioge, im Frühjahr 1830 Edinburgh befuchte, erfannte er in 
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unferer Siren einen alten Bekannten, der zumeilen in den 
Scyleppnegen gefangen, unb von den Fiſchern der Waffer 
hund oder das MWafferhimbchen genannt werde. 

Anfangs that ih das hier in einen Kaften mit Waf: 
fer, in welchem fich eine Quantität Hypnum und Sphag« 
num befand, und ſetzte das Gefaͤß in ein Gewächshaus (Kalte 
haus, Gruͤnhaus) auf eine Stellage. Eines Abends im Mai 
1826 entwifchte es Über den Rand des Kaftens, und ſtuͤrzt⸗ 
menigftens 3 Fuß hoch herab. Damals blieb e8 10 — 12 
Stunden außerhalb des Waffers, hatte fich aber während des 
größten Theils diefer Zeit in feuchte Erde eingewühlt. Als 
ich früher diefes Umftandes ermähnte, gab ich an, die Kies 
men fenen ohne Zweifel damals bis zu einem gewiſſen Grade 
vertrodnet umd verftopft gemefen; auch wurden fie ihrer Func⸗ 
tionen erft nach einiger Zeit wieder fähig. Im Aprit 1827 
brachte ich den Kaften mit ber Siren in das Lohbette 
eines Warmhauſes. Dort wurde das Thier lebendiger und 
fra Regenwuͤrmer umd Beine Fiſche (Stichlinge und Ei: 
rigen) mit größerer Begierde. 

Am Sommer 1828 wurde dad Thier von meinem 
Fremde Hın. Patrid Syme für bie Illustrations of 
Zeology des Hrn. James Wilfon abgezeihne. Bei 
diefer Gelegenheit murde die Siren an verſchiedenen Tas 
gen mehrere Stunden lang in einen feichten Teller von wei: 
fem Steingut aelaffen, worin fih nur fo viel Waffer bes 
fand, daß die Kiemen eben feucht blieben. Das Thier kroch 
öfters auf den Tiſch und gelangte ſelbſt bis auf den Fußbo— 
ben, litt aber durch die längere Einwirkung der Luft nicht 
im Geringften. Sch mill bei diefer Gelegenheit bemerken, 
dat Hm. Syme's Abbildung das Thier ungemein treu in 
natürlicher Größe darftellt, und daf der dazu gehörige aus: 
führliche Zert des Hm. Wilfon von der Anatomie und 
Lebensweife des Thieres auf eine hoͤchſt gründliche Weife 
handelt. 

Mährend der Fahre 1829 und 1880 und bis zum Dec: 
tober 1831 blieb das Xhier fortwährend in demſelben Be: 
haͤlter im Warmhauſe. Ein ſchraͤges Bretichen, welches ich 
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anfangs in den Kaften lehnte, fand ich ganz unnuͤtz, da bie 
Siren nie die geringfte Neigung offenbarte, ſich baffelbe 
zu Nuge zu machen, und Moofe that ich nicht mehr in das 
Maffer, weil diefelben, insbefondere wenn das Sphaynum 
anfıng in Faͤulniß Überzugeben, das Waſſer trübten. Ich 
will jebech bier bemerken, daß der truͤbe Zuſtand des Waſſers 
zu einer Beobachtung geführt hatte: Die winzigen Theils 
hen des verrotteten Sphagnum hatten naͤmlich fo vollkom⸗ 
men die fpecifiiche Schwere des Waſſers, daß fie in allen 
möglihen Richtungen bin» und herfhwammen, und wenn 
die Siren bei Sonnenſchein volltemmen rubig auf dem 
Boden lag, fo konnte man, vermöge dieſer Theilden, gelinde 
Strömungen unterfcheiden, die beſtaͤndig aus den Spalten des 
Riemenapparats hervorbrangen, und zuweilen in den arten Fran⸗ 
fen an den Enden der Kiemen fanfte Bewegungen hervorbrachten. 
Es fehlen, als ob das Thier reines Waſſer mehr liebe, ins 
dem e3, fo oft man das letztere wechſelte, lebhafter wurde, 
und die Erfahrung lehrte uns, daß das Xhier ſich Auferft 
gen unter ſchwimmenden Blättern verſteckte. Wir trafen 
baher zulegt die Auskunft, daß mir einen großen laden Hy- 
drocharis morsus ranae beſtaͤndig auf der Oberflädte bes 
Maffers vegetirend erhielten, wodurch das Waſſer auch läns 
ger frifch blieb. Bewegte man diefen fhwimmenden Fladen 
langfam hin und ber, fo richtete es die Siren immer fo 
ein, daß fie genau ſenkrecht unter demſelben blieb, und ſich 
fo den Blicken entiog, wobei fie große Behendigkeit und 
Schlauheit an den Tag leste. 

Den 22. October 1851 fand der Gärtner, ald er bes 
Morgens in das Warmhaus trat, bie. Siren nicht weit 
von feinem Behälter tobt auf dem gepflafterten Fußboden 
tiegen. Sie ſchien buch den Fall durchaus nicht befehidigt; 
ihr Behaͤlter ftand etwa brei Kuß über dem Gange auf dem 
Geftelle; allein es befanden ſich zwifchen dem Fußboden und 
dem Behälter Biumentöpfe. Die feinen Franfen an ben 
Kiemen waren jedoch volllommen vertrodnet und verfchrumpft, 
wovon, meiner Anſicht nach, der Tod des Thieres herrührte. 
Die aͤltern Naturforfcher hielten biefe Franſen für die Kies 
mendedel, und betrachteten die ſenkrechten Spalten ober Loͤ— 
ber, bie ſich vor den Franfen befinden, ald die wahren Kies 
men; allen Wilfon bat gewiß Necht, wenn er bie Franfen 
für die eigentlihen Kiemen erklärt. 

In dem Newyork medical and physical Journal, 
Zunibeft 1824, theilt Dr. Samuel 2, Mitchell das 
Refultat der Unterfuhung mehrerer todten und lebendigen 
Gremplare mit, weiche von demfelbn Dr. Barmer zu 
Charleston, von dem unfer Exemplar berrübrte, nach Edin- 
burgh gefhict worden warn. Dem Dr. Mitchell ſcheint 
es wahrſcheinlich, daf die Luftfäce, welche man Lungen nennt, 
feine unmitteibare Reſpirationsfunction verrichten, ſondern 
bloße Luftbehaͤlter fernen, die blof einen Nebendienſt thun, ins 
dem fie bann und wann die Kiemmen mit der atmofphärifchen 
Luft verforgen, welche das Thier von Zeit zu Zeit einathe 
met, und in jenen Behättern ald Vorrath aufbewahrt. Sch 
ann nicht umhin, zu glauben, daß biefe Anficht durch den 
Umſtand wahrfcheinlicher werde, daß bie Siren zu Canon⸗ 
mills anfdıeinend aus Eeinem andern Grunde flarb, als me; 
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gen ber Austcodnung der Außerften Franſen, b. i. ber wahr 
ten Kiemen. 

Ih erhielt die Siren im Juni 1825, und ba fi 
im Detober 1831 ftarb, fo lebte fie bei mir 6 Jaht und 4 
Monate. Während biefer langen Zeit war auh nicht die 
gerinzfte Hinneigung zu einee Structurveränderung an ihr 
za bemerken, Das Thier war offenbar gewachfen. Als es 
anlangte, war es ungefähr 15 Fuß lany; als es ftarh, hatte 
es volle 20 Zoll Ringe, und auch bedeutend an Dide zuge 
nommen. Wir können alfo mit Sicherheit annehmm, daß 
bie Siren nicht, tie Pallas und Lacepede glaubten, 
eine Larve, fondern ein volllommenes Thier fen, wofür ihn 
fhon früher Linnde erklärte, und welcher Meinung auch 
Cuvier beigetreten iſt ). (Klinbargh New pliloso- 
phical Journal, Ociob-r 1831 — April 1832.) 

Ganonmilld den 14. Dechr. 1831. 


Ueber einen im lestverfloffenen Februar ſtattge— 
fundenen Ausbruch des Veſuvs, und einige 
Umjtände rüdjihtlih der Geologie Italien’ 
und Sicilien's. 

(Auszug aus einem Briefe an ben Profeſſor Jamefon.) 


Ih babe mih kaum von einem vorgeftern nach dem 
Veſuv untemommenen Ausfluge erholt,‘ twelcher zwar durch 
eigenthümliche Umſtaͤnde ungewöhnlich ſchwierig, allein dafür 
auh um fo intereffanter war, Seit bem im vergangenen 
Monat fkattgefundenen Ausbruche, war der Krater bis um 
leßtverfloffenen Dommerstage, wo er wieder rauchte, beinahe 
unthätig gewefen. Nachdem wir vergeblich auf einm vol. 
kommen günftigen Tag gewartet, entfchiedben wir uns für 
ben Montag, wo die Atmofphäre zwar ftürmifch bewegt, aber 
heil war. Die MNeifegefellfhaft beftand aus dem Americanir 
ſchen Geofogn Hm. Jackſon, nebit deffen Freunde Hm. 
Dulcust, Hm. John Home aus England und mir. 
Nachdem mir die Spige des dufern Kegels erreicht hatten, 
fanden wir es fehr ſchwer, dem Krater den Wind abzugewin⸗ 
nen, was fehr nöthig war, da dide Wolken ſalzſauren Ga 
fes das Athmen ungemein erfchwerten. Indeß gelang uns 
unfer Vorhaben, und wir fliegen nım bis zur Mimdung det 
Kraters hinauf. Da der Wind heftig und ſtetig war, fe 
fonnten wir ohne große Gefahr am Rande des Krater fir 
ben, während aus demfelben furchtbate Salven rothgluͤhender 
Steine mehrere hundert Fuß hoch in die Höhe ſchoſſen. 
Diefe Erplofionen fanden mit einem ganz eigenthuͤmlichen 
Geraͤuſch ftatt, welches zwifchen Ranonenfhüffen und Don 
nerfhlägen ungefähr die Mitte hielt. Die Erfcheinungen 
waren fo intereffant und heftig, daß, obafeich wir Feine Le 
bensmittel und andere VBebürfniffe bei uns führten, wir und 
doch vornahmen, die Nacht zwifchen den Lavabloͤcken des Au 


*) Bir hoffen in einer fpätern Nummer über die Anatomie un! 
Phyfiologie des fraglichen Eremplars zu berichten, indem duh 
felbe dem Dr. Monro zur Unterfuhung zugeitellt werten 
if. (Annex. des Driginale.) 
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Fern Kegels zuzubringen, um bei vollfommener Dunkelheit 
den Innern Kegel noch einmal erflimmen zu Binnen. Mit 
Veranügen bemerkten wir während der Zwifchenzeit, in einis 
ger Entfernung vom Krater felbft, einen Strom heißer Lava, 
ber erſt am Morgen deffelben Tages hervorgebrochen war. 
Er beivegte ſich langfam, und zwar in der Nähe der Quelle 
mit einer Gefchwindigkeit von etwa 1 Meile auf bie Stunde, 
An manchen Stellen konnten wir ohne Gefahr Über denfel- 
ben hinmwegfteigen. Nachdem wir bis 7 Uhr Abends umter 
einer Maffe alter Lava geruht, erEletterten wir, wegen bes 
furchtbar heftigen Windes nicht ohne einige Schwierigkeit, 
den Rand bes Kraterd zum zweitenmal, wo mir nun eine 
außerordentlich prächtige und erhabene Maturfeene mit anſa⸗ 
ben. Die Erplofionen und Salven von glühenden Steinen 
waren noch ftärker, al6 während des Tages; einige von ben 
Maſſen hatten viele Fuß Im Durdimeffer, und die ums ges 
genüberliegende mehrere hundert Fuß hohe Wand bes Kras 
ter war damit uͤberſaͤet. Einige von den Maffen fielen nicht 
weit von ums nieder; doch konnten wir ihnen in der Regel 
leicht aus dem Mege gehen. Mir muften uns num wieder 
nah unferm Zufluchtsort begeben, da mir erft nach dem Auf: 
gang des Mondes uns zutranen durften, dad Meer von als 
ter Lava, welches den Krater umgab, glüdtich zu Üüberfchreis 
ten, Um 3 Uhr Morgens befanden wir uns am Fuße des 
Berge und um 4 Uhr langten wir, ungemein ermübet, und 
in Anfehung ber Kleidungsſtücke äuferft verwahrloft, wieder 
zu Neapel an. Mein Hut und Schnupftuc waren in den 
Krater geflogen, und meine Kleider völlig zerlumpt. Geſtern 
Abend hatte, wie fih von Meapel aus bemerken ließ, der Las 
vaftrom bereits den Fuß des großen Kegels erreicht, und heute 
fheint er fi mit dem im vorigen Monat herabgefloffenen 
Strome vereinigt zu haben, während er am Kegel herab pa⸗ 
talfel mit dem eben bemerften Strome gelaufen war. Sept 
eben in ber Nacht nimmt er ſich von meinem Fenſter wie 
eine in ber Luft jtehende Feuerſaͤule aus, 

Ich hatte vor dem Empfang Ihres Briefs Albano bes 
ſucht und halte nach dem, was ich dort fah, Ihre Anficht 
von ben Erhöhungs » und Ausbruchskratern für richtig. Den 
Durchſchnitt, welchen fie mir ſchickten, finde ich ganz richtig. 
Ich hatte das gute Gluͤck, einige Tage vor Hoffmann 
auf Sicilien anzulangen. Diefer zieht jet twieder, nah 17 
monatlihem Aufenthalt auf Sicitien, gegen Norben. Urs 
ſpruͤnglich war «8 nicht feine Abfiht, fo lanze zu bleiben; 
allein er fand fo viel Neues zu beobachten, daß fich feine 
Ahreife von einem Monat zum andern verzog. Er hat bie 
Guͤte gehabt, mich feine Außerft vonftindigen und werthvol⸗ 
Im Charten und Durchſchnitte fehen zu laffen, und burch bie 
Monographie, bie er herauszugeben beabfichtigt, wird die eos 
logie eine “ungemein fhägbare Bereicherung erhalten. Er 
fand einige von Daubenn’s Beobahtungen, in’sbefondere 
tudfichtlich einer großen Formation, die der Profeffor für ter: 
tiat hielt, nicht ganz zuverläffig. Sie ift aber fecundir, und 
zwar ein Theil der großen Gruͤnſand⸗ und Kreibeformation. 
Hoffmann blieb beinahe 6 Wochen auf dem Aetna, und 
feine Entdeckungen rhdfichtlih von Buch's Anfichten über 
bie Krater find hoͤchſt intereffant, fo wie er denn auch in eis 
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nem andern Theile der Infel Beobachtungen angeftellt hat, 
welche die Theorie deffelben Grologen von der Entftehung 
des Steinfalzes und Gypſes beftitigen. ch fragte ihn mes 
gen der Anochenhöhten, und erwähnte gesen ihn des Untere 
ſchieds, welchen Chriftie zwiſchen denen, die bloß Knochen⸗ 
breccien, und denen macht, welche auch Seemuſcheln enthal- 
ten; er beftätigte diefm Umftand, behauptete aber, es laſſe 
fidy Beine geologifche Graͤnzlinie zwiſchen beiden . ziehen. 
Lyell's Bericht, in Anfehung der hohen Niveaus, wo quas 
ternäre Ablagerungen vorkommen, finden fich vollkommen bes 


ſtaͤtigt; denn im Innern der Infel fanb Hoffmann eine 


Menge Muſcheln, die mit denen des mittellaͤndiſchen Meeres 
uͤbereinſtimmen, faſt 3,000 Fuß Über ber Meeresflaͤche. 
Meapel den 22. Februar 1832. 
Thomas Samefon Zorrie 


mid ce lem 


In Beziehung auf DOrnithologie if zu brmmz 
fen, daß Hr: Audubon im verfloffnen Januar nah St. 
Auguftine in Oftflorida zuruͤckgekehrt ift, nachdem er eime 
Zour von 100 Engl. Meilen in dem Inneren der Halbins 
fol gemacht ımb in Garolina und Florida mehrere hundert 
Vögel erhalten, worumter mehrere neue Arten, und 20 bis 
80 neue Zeichnungen in feine Mappe erlangt bat. Er mel: 
bet jedoch, daß das Land über alle Vorſtellung arm fen; ob⸗ 
gleich er einen neum Ibis entdeckt, geſchoſſen und gezeichnet 
hat, den er Tantalus Anscs nannte, „Ich habe, fügt er 
hinzu, drei verfchiedene neue Arten von Erica, eine mit gel: 
ber, bie zweite mit rother, bie dritte mit Purpurblüthe; 
auch eine fchöne neue Kalmia und mehrere auferorbentliche 
Schmaroserpflangen, welche ber Ananas etwas Ähnlich find 
und am ber dftiichen Seite des Cyprusbaumes, in Suͤm⸗ 
pfen, etwa 6 bis 10 Buß über das Waffer wachſen. Wähs 
rend meines legten Ausfluges wurde ich faft ein Amphibium, 
indem ich den größten Theil des Tages im Waſſer zubrachte 
und des Nachts mein Zeit auf dem bürren Sande auffchlug. 
Mährend ich zu Spring Garden verweilte, waren die Alliga- 
tord noch in voller Lebendigkeit; die weißkoͤpfigen Adler niſte— 
ten; bie Heineren Vögel paarten fih; und, fonderbar genug, 
die wandernden Sänger, Motacilla (warblers which mi- 
grate) ziehen an jedem toarmen Tage öfttich und kommen an jedem 
kalten Tage zurüd; ein fonderbarer Umſtand, welcher darauf 
hinausgeht, gewiſſe Grundſaͤtze der Naturöconomle zu erlaͤu⸗ 
tern, worauf ich bei paſſendeter Gelegenheit zuruͤckkommen 
werde." — ime fpätene Nachricht meldet die Ankunft von 
6 Kiften mit präparieten Voͤgelbaͤlgen, Muſcheln, Samen, 
Wurzeln ıc. zu Charleston, welche der Ertrag, der imermüde 
lichen Anftrengung bes Hrn. Audubon und feiner Gefaͤhr⸗ 
ten find. In bdiefer Sammlung finden fih vier- bis flnfe 
humdert Wögelbälge, mehrere, die in dieſem Theile der Verei— 
nigten Staaten ſeht felten find, einige, die nie dafelbft ange 
troffen werben, und einige, die noch unbefhrieben find. Une 
ter den ſeltener vorkommenden Vögeln find zwei Pelitans, 
welche von Wilfon nicht befchrieden Mad, der Psittacus , 
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Carolinensis, Bonaparte's Sylvia palmerea und ber Flo— 
ridahäher (Florida jay), ein fehöner Vogel, obne die in bie: 
fer Gattung fo häufige Federhaube. Unter den neuem Ent: 
deckungen in Florida befindet fih ein Raubvogel, der zwiſchen 
Falk und Gever fteht und beide verbindet, mit denen beiden 
er auch in der Pebensweife übereinfomme: er ift noch unbe: 
fehrieben und wird nicht allein eine neue Art, fendern aud) 
eine neue Gattung umter den Americanifchen Vögeln abge: 
ben. — Auch eine neue Art Fulica hat Hr. Audubon 
mitgebracht. (Aus Philadelphia » Blättern.) 

Hühner burd einen Mäufebufbarbin der Ge— 
fangenfchaft ausgebrütet. — Bei einem Pächter zu 
Wittington bei Lichfield wurde ein gezaͤhmter Maͤuſebußhard, 
weiblichen Geſchlechts (Falco Buteo, Z.), im Garten gehalten 
und ihm alle Jahre einige Eier, von Hühnern, untergelegt, auf 
welchen er mit großem Eifer ſaß und melde er zur gewöhn. 
lichen Zeit ausbrütete, Wenn die Küchelden aus ihren 
Schaalen bervorgelommen waren, fo litt die withende Stief: 
mutter kaum, daß ein Menſch fih dem hölzernen Kaften nis 
berte, im welchem die Kichelchen ausgebruͤtet waren und zu 
welchen fie ſich zuruͤckzogen, fo wie fie wollten; und fein 
Hund ober Kage durfte nabe kommen, ohne wüthend von der 
aufgebradhten Bewohnerin angefallen zu werden. Die Wuth 
derfelben, fo lange bie Kücheldyen Mein waren, war beftiger 
als die einer gewöhnlichen Henne, fie nahm aber ab, wie die 
jungen Hübner größer wurden. Gie lebte dam mit Ken: 
nen, die ihre Brut führten, in dem Garten zufammen. — 
Diefer Vogel hatte eine andere fonderbare Gewohnheit: er 
pflegte fih von Dred einen rundlichen Ball zufamımenzjurol: 
len und fich auf dieſen zu flellen, ftatt mit den Füßen auf 
dem flachen Boden zu ſtehen. — Einen anderen Fall, wo 
Hühnereier durch einen Mäufebußhard, ausgebrütet worden 
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find, erzählt Hr. Darrel. Seit zwanzig Jahren befindet 
fib in dem Garten der Chequers Inn zu Urbridge ein Bußhatd. 
Bor etwa 8 Jahren zeigte er rine Neigung zu feßen, indem 
er alle einzelnen Imeige, die er befommen fonnte, fammelte 
und zufammenbog.* Der Eigenthümer beffelben, welcher fein 
Thun beobachtete, verfah ihn mit Materialien und er vollem: 
dete fein Neſt und faß auf zwei Huͤhnereiern, welche er aus: 
beütete und wovon er die Kuͤchelchen aufjog. — Seit der 
Zeit hat er alle Jahr eine Brut Kuͤchelchen gehabt und giebt 
durch Kratzen in die Erde und Unruhe ıc. feine Neigung zu 
brüten zu erkennen. — Im Juni 1831 beftand feine Fa: 
milie aus ©. Eine andere Brut mit einer Henne befindet 
fih in demfelben Garten, darf ſich aber nicht in ihren Ber 
reich wagen. Wenn ihm Fleiſch gegeben ift, fo ift er febr 
eifrig, es im Heine Stüde zu zerreißen und feinen Pfleglingen 
darzubringen und ift fehr unzufrieden, wenn diefe, nachdem fie 
Eleine Portionen von ihm angenommen haben, fich wegwenden 
und Körner fuhen. Man wollte ihm zur Bruͤtezeit, als er 
die erwähnte Unruhe zeigte, einmal die Mühe bes Brütens 
fparen und brachte ihm einige junge eben ausgebrütete Ki: 
chelchen; aber in biefem Falle vergaß er feinen natdırlichen Ap⸗ 
petit nicht und brachte fie alle um. (Magazine of Nat. 
Hist. No, XXII May 18832.) 

Drei naturbiftorifhe Reifeunternehmun 
gen haben jest von Lund aus nad dem Norden von Scan: 
binavien ftatt. Die eine, aus dem Profeffor Zetterftedt 
und Hm. Dahlbom beftehend, geht Über Hernoͤſand nach 
Aſele, Lykſele 10,5; die zweite, vom Gapit. Boheman und 
den Zootogie Stubirenden Bright md Munk of Re 
fenftjötd, fhlägt den Weg längs der Gebirgskette von De: 
vre in Norwegen ein. ine dritte wird nach Torneaͤ gehen. 
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Nachricht über einige Verſuche, eine neue Vor: 
haut zu bilden. 
Bon Dr. M. Sviper. 


Peter Mitterberg, Matrofe bei der erften Marineab- 
theilung, befaß von Natur eine fehr enge Vorhaut, deren 
Deffnung oval und kaum größer ald einer ber jegigen Stuͤ—⸗ 
ber war. Er war im vorigen Jahre wegen mehrerer großen 
ulcera venerea an ber Vorhaut in’s Hofpital gekommen. 
Es wurde Galomel bis zum Eintritte des Speichelfluffes an: 
gewendet, ber fih, nachdem 20 Gran gereicht worden waren, 
einſtellte; aber man fpürte nur fehr geringe Vefferung. Es 
wurde nun Dzondi's Methode verfuht, und nachdem 8 
Gran Sublimat angewendet worden waren, heilten beinahe 
alle Geſchwuͤre, eins ausgenommen, weiches im oberften Win: 
kel der Länglichen Deffnung an der Vorhaut ſaß. Diefes 
Geſchwuͤr war nice zum Heilen zu bringm, umgeachtet es 
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mit rothen Fleiſchwaͤrzchen ausgefüllt war. Mur nach In 
gerer Anwendung austrodnender Waffer, 3. B., Aqua mer- 
curialis nıgr» und Aqua phagedaenica, wurde es mit 
Haut bededt *). Der Patient verließ nun dag Hofpital, 
und ich fah ihn drei Monate lang nicht wieder. Nach Bar: 
lauf diefer Zeit kam er abermals in's Hofpital, weil er ſich 
eine gonorrhoea zugezogen hatte, welche jedoch nicht heftig 
war. Bei Anwendung von ſchleimhaltigem Thee verſchwan 
ben die heftigften Zufälle, und Gopaivabalfam bob die Krank 


) Die Urfache, warum bicfer Heilungsproceh fo lanafam von 
ftatten ging, lag barin, daß ich, bei ber beträchtlichen Enz 
ber Borbaut, nur ſchwierig Gharpie zwifchen die glans penis 
und bie Vorbaut zu bringen vermochte, Ich enthielt mid, 
dic Borbaut aufzufchneiden, damit nicht auch dieſe neue arl 
sere Wunde vom fopbilitifchen Anftetungstteff afficiet werdes 
möchte, und ich ſolchtrgeſtalt ein noch größeres Geſchwer zu 
bekampfen hätte, 
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beit gänzlich. Ungeachtet ich während ber Krankheit täglich) 
theils lauwarmes MWaffer, theild Aqua mercurialis nigra 
häufig einfprigen ließ, damit nicht die Trippermaterie die 
Haut durchfreffen möchte, welche die Eichel oder die Vorhaut 
überkleidet, fo hatte ich doch nidyt verhindern können, daß 
eine Ereoriation im oberften Winkel der Deffnung der Vor: 
baut an derfelben Stelle entftand, wo im vorigen Jahre 
das Geſchwuͤr gefeffen hatte, welches fo ſchwierig zu heilen 
gewefen war. Diefe von Haut entbloͤßte Stelle wollte nicht 
beilen, indem die Worhaut zu enge war, fo daß man kaum 
Engliſche Charpie zwifhen die Eichel des Gliedes und bie 
Vorbaut zu bringen vermochte. Der Patient bat endlich, 
alter diefer Befchwerlichkeiten uͤberdruͤſſig und fich darüber be 
Hagend, daß der Beifchlaf für ihn immer fo ſchmerzhaft fen, 
meinen Divifionschicurg , den Stabschirurg Prof. Kling: 
berg, ihn zu operiren. Mein Vorgeſetzter erlaubte mir, 
diefe Operation zu machen. Statt nad der gewöhnlichen 
Weiſe das praeputium der Länge nah von vorn nach hin= 
terwaͤrts abzufchneiden, oder, nah Ferrier’s Vorſchlag 
(Revue medicale, Juillet 1822), bloß die inwen 
bige Lamelle zu buchfchneiden, fehlug ich vor, da 
bei den vorausgegangenen Krankheiten zu erwarten ftand, 
daß die inwendige Lamelle entweder verhärtet, oder an eins 
jenen Stellen mit der glans penis zufammengewachfen fen, 
eine nene Vorhaut zu bilden, wie Hr. Dr, Dief: 
fenbad in feiner neuerdings erſchienenen Schrift: „Chirur⸗ 
giſche Erfahrungen, beſonders über die Wiederherſtellung zer: 
ftörter Theile des menfchlichen Körpers nach neuen Metho— 
den,” anempfiehlt, Diefer Vorfdylag erhielt den Beifall mei: 
ned MWorgefebten, und die Operation wurde auf folgende 
Meife ausgeführt: „Die auswendige Lamelle der Vorhaut 
wurde fo viel wie moͤglich zurüdgezogen, und mit einem Cirs 
kelſchnitte dicht an der Vorhautöffnung durchfchnitten. Hier⸗ 
auf wurde mit Hülfe der Scheere die äußere Lamelle der 
Vorhaut von der inneren auch hinter der corona glandis 
getrennt. Mach Wollendung dieſes Theiles der Operation 
blutete die durchfchnittene arteria dorsalis penis; fie wurde 
unterbunden, und die feidenen Fäden dicht an dem Knoten 
durchſchnitten, wodurch die Blutung ganz aufhört, Mit: 
teift eines Schnitte von hinten nach vorn trennte ich mit 
einem Biftouri die inwendige Lamelle, welche die Eichel noch 
umgab, und ſchnitt alddann die ganze inwendige Lamelle hinter 
der corona glandis ab, Da die Blutung durch Anwen: 
bung von kaltem Waſſer ganz geftillt worden war, 309 ich 
num die auswendige Zamelle, welche bis jetzt fo viel wie moͤg⸗ 
lich zuruͤckgezogen worden war, wieder vorwärts, und legte 
fie ſolchergeſtalt nach einwärts um, baf der wunde Rand hinter 
die Eichel des Gliedes zu liegen kam; ich legte auch ein Heft: 
plafter um diefe fo gebildete alte, um fie feft in dieſer 
Lage zu erhalten.” Das ganze Glied wurde in einer Mis 
fhung von Eſſig und Bleimaffer gebadet, und der Patient 
bekam eine Stunde um die andere einen Theelöffel voll kuͤh—⸗ 
lendes Pulver. Des Abends war fein Puls ziemlich raſch; 
aber demungeachtet fchlief er die ganze Nacht gut, und den 
folgenden Morgen war ber Puls natürlih. Den dritten 
Tag begann der Suppurationsproceh, und es floß etwas Eis 
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ter zwifchen ber neugebildeten Vorhaut und ber Eichel felbft 
aus. Ich lief nun, nah Dieffenbah’s Rath, Inlus, 
Florum Sambuci, vermifcht mit Aqua saturni. einfprigen, 
auch jeden andern oder dritten Tag das Heftpflafter erneuern, 
um die neue Vorhaut in der gehörigen Lage zu erhalten. 
Nach Verlauf von drei Wochen hatte ich die Freude, fie 
hinter der corona glandis vollkommen feſtgewachſen zu fe: 
hen, auch bebedte fie einen Theil der Eichel felbft. Auch 
babe ich nad) längerer Zeit, gleih Dieffenbah, bemerkt, 
daß die inmwenbige Fläche der neuen Vorhaut, melde jetzt 
ber Eichel zugewendet ift, weit zarter und röther geworden 
ift, und eine fhleimige Feuchtigkeit abfondert. — 

Carl Friedrih Miingaard, gleichfalls Matroſe bei der 
erften Marineabtheilung, kam den 10ten April wegen einer 
allzu engen Vorhaut, in's Marinehofpitat, Mit Hrn. Prof. 
Klingberg’s Genehmigung wurde diefelbe, nah Eloquet's 
Rath, an der Bafis der Eichel Enapp am frenulum auf: 
gefhnitten. Die Wunde wurde in einem Zeitraume von 10 
bis 13 Tagen geheilt, aber der Zweck meiner Operation war 
doch nicht vollfommen erreicht; denn ber Patient konnte die 
Eichel im fchlaffen Zuftande nicht vollftändig entblößen, und 
noch viel weniger im Zuftande der Erection. Mißvergnügt 
darüber, bat er mich unabläffig, ihn auf diefelbe Weife, wie 
den Matrofen Nitterberg, zu operiren, Hr. Profeffor Klinge 
berg erlaubte mir, die Operation vorzunehmen, und es fiel 
nichts Außerordentliches dabei vor. Ich enthalte mid) auch 
um befiwillen einer ausführlichen Schilderung, weil die Ope— 
ration ganz fo, tie beii'm Matrofen Nitterberg, gemadıt 
wurde. Dennoch aber muß ich bemerken, daß bie inwendige 
Lamelle der Vorhaut ſehr did und beinahe verhärtet war, 
und daf ih, da die Vorhaut durch dem früheren Einſchnitt 
ziemlich kurz geworden war, den Rand ber Aufern Lamelle 
nicht umlegen Eonnte, fondern zufrieden fenn mußte, wenn fie 
nur ungefaltet hinter der Eichel des Gliedes feftwachfen 


würde. Den Abend ſtellte ſich ein ziemlich heftiges Wund— 
fiber ein, welches jedoch duch Fühlende Arzneimittel und 
firenge Diät gehoben wurde. Nachher trat Suppu—⸗ 


ration ein, welche die eriten Tage ziemlich ſtark war, doch 
aber bald abnahm; Alles fchien den beiten Ausgang zu ver 
fprehen. Den 8ten Tag nad der Operation wurde ich bes 
Nachmittags plöglih zu Wiingaard gerufen. Ih fand ihn 
auf dem Rüden liegend und uͤber graufamen Schmerz im 
Magen und Drud am Herzen ſich beflagend. Er rief aus: 
„Sie müffen mir helfen, fonft ſchlaͤgt es mir das Herz ent: 
zwei.” Der penis war aufgefchmwollen und dunkelblau von 
Farbe. Bei'm Betaften der Gefhwulft bemerkte man deut: 
lich eine pulfirende Bewegung, zugleich hatte der Patient 
ziemlich heftiges Fieber. Eine Anfammlung von arteriofem 
Biute unter der Haut, welche das Glied bebedte, war fol 
chergeftatt nicht zu verkennen. Da ih die Bededungen des 
männlichen Gliedes hoͤchſt ungern zerfchnitt, um nicht bie 
Genefung des Patienten zu verzögern, fo wendete ich zuerft 
Ealte Komentationen und ſtarke Gompreffion an, und wartete 
dann noch eine Stunde. Die Zufälle dauerten fort und ber 
penis blieb ganz ſchwarzblau. Ich durfte num nicht Länger 
ſaͤumen und machte einen Längenfchnitt von 24 Zoll in die 
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Hautbedeckung bes Gliedes, worauf zwei große Gerinnfel von 
Trterienbiute zum Vorfchein kamen. Nachdem dieſe wegge⸗ 
nommen waren, fab id, daß die durch eine ſtarke Erection 
jerriffene arteria dorsalis penis einen nicht Meinen Blut- 
ſtrahl ausgab. Sie wurde fogleih unterbunden, und nad) 
Verlauf einer PViertelftunde waren alle heftigen Zufälfe vers 
ſchwunden. Das ganze Glied wurde num mit einer Auflds 
fung von Effig umd Salmiak gewaſchen, und es fteilten ſich 
nachher keine Krankheitszufälle ein. Nach dem dritten Tage 
begann die Suppuration, ziemlich ſtark zu werben und die 
Munde bedeutend zu klaffen, aber häufiger Verband mit 
Charpie, welche im warmen rotben Wein getaucht wurde, 
ftitte die Suppuration, woerauf die Wunde zu granulicen 
begann. Zugleich Tegte ich täglich zwei Touren Heftpflafter 
um das Glied, damit die Narbe nah dem lebten langen 
Einfchnitt fo Klein mie möglich werben möchte. Meine Bes 
ftrebungen find in diefer Hinſicht aud nicht fruchtlos gewe— 
fen, denn die Narbe hat kaum mehr als 1 Zoll Länge, auch 
iſt die auswendige Lamelle der Vorhaut hinter det coronn 
glandis mit dem Gliede durchaus feſtgewachſen, und fängt 
an, einen Theil der plans zu bededen, fo daß fie, wie ich 
hoffe, mit der Zeit noch volltommen werden wird. 

Diefen fo ziemlich mit Gluͤck ausgeführten Verſuch babe Ic) 
das Jahr nachher der Geſellſchaft vorgezeigt. Dieſes gab Vers 
anlaffung, daß Hr. Prof, Ritter Wendt mich erfuchte, dies 
felbe Operation an einem Manne zu machen, welcher das 
mals im allgemeinen Hofpitale lag. Da bie Vorhaut .fehr 
lang war, fo naͤhrte ich die befte Hoffnung, daß der Auss 
gang gluͤcklich ſeyn werde. Die Operation, während welcher 
gar feine flarke Blutung zum Vorſchein kam, wurde ges 
macht, und der Patient auf die nämliche Weife verbunden; 
aber des Abends fand ich die umgebogene Falte bes prae- 
putium durch das vergedrungene geronnene Blut entfals 
tet. Sch nahm den Werband ab, wuſch das Blut ab umd 
bog das praeputium wieder um u. ſ. w. Aber am Mor: 
gen war es wieder verfhoben. So dauerte es beftändig, 
und um es kurz zu erzählen, ich mochte machen, mas id 
welite, da8 praeputinm verfchob fi, und es war mir ums 
möglich, daſſelbe zurüdzuhalten. Inzwiſchen wuchs es doch 
hinter der corona glandıs feft an, und nur eine kleine Des 
fermität blieb übrig, die ich gern befeitigt hätte; aber ber 
Patient war weder durch Prof, Wendt's, noch buch meine 
Bitten dazu zu vermögen. Dieſe bier erwähnte minder 
gluͤckliche Verſchiebung der umgebogenen Flaͤche des pracpu- 
tium, — ein Zufall, welcher, fo viel ich weiß, dem Dr. 
Dieffenbah noch nicht vergefommen iſt, — machte, daß 
ich mir vornahm, bei der nächften Operation nicht, nad 
Dieffenbah’s Rath, den Rand umzubiegen, ſondern 
bloß da8 ganze praeputium zuruͤckzuſchieben, fo daß der 
Nand hinter Die corona plandis zu liegen fommt, und es 
dann an dieſer Stelle mit einem Heftpflafter zu befeftigen *). 


*) Ich erfaırbe mir auch bei dicker Gelegenheit anzuführen,, daß 
DD. Dieffenbach, nachdem ich ihm hierüber eine fchrifte 
Lihe Minkritung gemacht batte, dieſe Methode volllommen 
bill gte. Scine briefliche Aeußerung barüber lautet: „Ihre 
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Ich glaube hiermit mehrere Vortheile zu erreichen: 1) mer 
den auf feine Weife Falten verfhoben, und fie machfen gm 
ſchwinder hinter der corona glandis feſt, indem größete 
Wundflaͤchen mit einander in Beruͤhrung kommen; 2) im 
Fall einer Blutung Bann letztere fchneller und mit weniger 
Beſchwerlichkelt und Schmerzen für den Patienten geſtillt 
werden; 3) ift endlich der Wundrand bed praeputium erft 
hinter ber corona glandis feſtgewachſen, fo kann man bie 
gefalteten integumenta, welche den penis bebedien, febe 
leicht dahin bringen, daß fie über die Eichel geben, und leide 
ter und ficherer das beabfichtigte Biel (eim neues pruepu- 
tium) erreichen. Auf diefe Weiſe habe ich erft vor kurzer 
Zeit einen Mann operirt und zwar mit volfitindigem Gluͤc. 
Da dieſer Mann fich nicht vorftellen laſſen will, fo muß bie 
geehrte Geſellſchaft entfchuldigen, daß Ich die practifche Vor 
trefflichkeit des Votſchlages nicht durch biefen Patienten bes 
weiſen kann. (Bibliorhek for Laeger, udgiver al Di. 
reciionen for det classenske Literatur- Selskab No, 
8. 1831.) 


Fall einer ungewöhnlichen Luration des Hüftge 
lenfes. 
Bon Robert Keate. 

„Ich wurde den 18ten Februar aufs Land gerufm, 
um einen Herm zu befuchen, welcher eine ſchwere Beichis 
digung erhalten hatte, indem fein Pferd ſich mit ihm über: 
ſchlagen, und in einem tiefen und engen Grabm auf 
ihn geftürgt war. Hier hatte er, feiner Angabe nad, wehl 
eine Wiertelftunde gelegen, che er entdeckt werben war; und 
qls diefes endlich gefhah, war er durch Schmerz und frucht⸗ 
tofe Anfteengungen, laut nah Huͤlfe zu rufen, faft gan er⸗ 
fhöpft. Das Pferd lag mit dem Nüden auf ihm, und 
arbeitete mit den Fuͤßen in der Quft; aber der gedachte Hett, 
weicher ſtark und muskuloͤs ift, ſcheint den Zügel feit: und 
fo den Kopf des Pferdes niedergehalten zu haben, wodurch 
die gewaltfamen Anftrengungen des XThieres einigermaafen 
befchränft worden waren. 

„Man batte ihn nach Haufe gebracht, und er lag be 
reits auf feinem Bette, als id anlangte. Ich unterfuchte 
das Glied und fand es ungewöhnlidy verlängert, wenigftend 
um 3 bis 34 Zoll. 

„Der Schenkel war ſtark gegen das Becken gebeugt, 
umb eben fo fehr das Bein gegen den Schenkel. Das gang 
Glied war nach auswaͤrts geführt ober weiter von dem ans 
dern entfernt, als ich jemals bei einer Luration beobadtet 
hatte. Das Knie und der Huf waren ſtark nad auswärts 
gewendet; der Trochanter war fehr tief eingeſunken, und bie 
weichen Theile um benfelben herum waren emporgetreten. 
Sch fand, daß der Kopf des Schenkelknochens auf eine febr 
ungewöhnliche Weife iurist fen, und zwar noch ımterbalb 
ber incisura ischiatica; auch fühlte ich, daß er neben und 


in gleicher Höhe mit bem Höder des ischium liege, me 


ich ihm unter meinen Fingern leicht bewegen konnte. 


Verbefferung meiner Priputiumbiloung ift ganz vortreffid, 
und ich werde fir amuenben,’ 
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„Ohne ber gewöhnlichen Vorbereitungen zur Einrich⸗ 
tung einee Luxation Erwähnung zu thun, genüge die Bes 
merkung, 
chens in das foramen ovale gejogen wurde, (ine 
jweite Crtenfion feßte mid in den Stand, ibn beinahe in 
feine gebörige Lage in's acetabulum zurüdjuführen, was 
jedoch nicht vollkommen bemwerkftellige werden Eomnte. Als 
ich ihn fanft bewegte, und mein Ohr an den Frocdanter 
hielt, fühlte und börte ich ein deutliches Neiben, ald ob es 
von zerriffenem Knorpel herruͤhre. Ich zog num, mittelft 
eines Über meinen Naden gefhlagenen Tuches (Handquehle), 
ben obern Theil des Schenkelknochens nach ‚auswärts, und 
drüdte das Knie fharf nad einwaͤrts, wobei der Kopf des 
Knochens mit einem Schnappen in feine Gelenfpfanne zus 
tüdtrat; aber noch nachher war ich im Stande, das Glied 
ju verlängern oder durch Zerren länger zu machen, und es 
war für mich einleuchtend, daß diejes daher rühre, weil eine 
Portion bes knorplichen Pfannenrandes während des Sturzes 
abgebrochen fer. 

„Der Patient wußte es recht gut, und fagte es aud, 
baf mach dem fogenannten erften Einrichtungsſtadium, wo 
der Kopf in's toramen ovale getreten war, letzterer noch 
gi gehörig eingerichtet fen; auch fagte er, daß die Furas 

on auf diefelbe Weife vorgefihritten fen, nämlich erit in’s 

foramen ıhyreoideum, und nachher, während der Ans 
firengungen im Graben, von bier noch tiefer bis zur Stelle, 
wo id den Knochenkopf antraf. Der Fall hatte einen fehr 
günftigen Verlauf, aber zu gleicher Zeit war eine ſchlimme 
Beſchaͤdigung am Knie vorhanden, die noch immer bedenklich 
zu werden dreht.“ (The London Medical Gazette, 30. 
April 1832 ) 


Berwundung der arteria carotis, und ald Folge 
derfelben ein Aneurisma, welches durch Unter: 
bindung geheilt wird. 


Louiſe Newell, ein ſchwaͤchliches Mädchen von 10 
Jahten, glitt am dten Januar 1832, waͤhrend fie eben mit 
einer Schuͤſſel in ber Hand, die Treppe hlnabging, aus, zer⸗ 
brach im Fallen die Schüffel, und eine fpigige Scherbe ders 
felben ſtach das Mädchen in ben Hals. Us ich fie einige 
Minuten nah dem Ereigniffe befuchte, biutete fie ſtark aus 
einer Wunde, etwa 1 Zoll über dem Schluͤſſelbein, im Vers 
laufe der arteria carotis auf der rechten Seite, (Es was 
ten bereits zwei Pfund Blut verloren gegangen, und bie 
Patientin ſank bald in einen Zuftand von syucope; ihre 
kippen waren bleib, ihre Haut falt und Eichrig und der 
Puls am Handgelenke nicht mehr zu füblm. Die Wunde 
im Halfe mochte etwa fo groß fern, um das Ende des Fin⸗ 
gerd aufnehmen zu können. 

Da e8 zweifelhaft war, ob bie Patientin wieder in's 
Leben zuruͤckkehren werde, fo lezte ich augenblictich eine 
Charpiecompreffe auf die Wunde und ließ diefelbe hier durch 
Drud fefthalten. Im der Zwiſchenzeit richtete ich Ligatus 
zen ıc. vor, um das blutende Gefäß zu unterbinden. Als 


daß bei dem erſten Verſuche der Kopf bes Anos. 
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ich die Gompreffe abnahm, wunderte ich mich nicht tmenig, 
feine Blutung anzutreffen, obſchon die Patientin aus dem 
Buftande der syncope fih gar fehr wieder erholt hattey 
Sch wartete indeffen einige Zst, in der Hoffnung, die Blu⸗ 
tung werde zuruͤckkehren, was jedoch nicht gefchah, und zwar, 
wie ich vermuthe, wegen der Schrägbeit des Stichs. Ich 
befeftigte deßhalb die Compreife und verließ meine Patientin, 
nachdem ich fie zuvor in's Bette gelegt hatte. Erſt 5 Tage 
nachber nahm ich die Gompreife ab, fund, daß die aͤußere 
Munde geheilt fen, wurde aber auh eine Beine pulfirende 
Geſchwulſt ein wenig über dem Stiche gewahr. Ich vers 
ordnete, das Kind im Zuftande der Ruhe zu erhalten, und 
fegte den Druck auf und unter der Geſchwulſt fo ſtark fort, 
als er ertragen werden konnte. Dennoch aber nahm die Ges 
ſchwulſt allmaͤlig zu, jedoch nicht in felhem Grade, um fehr 
merklich zu werden, bis zur Macht bes 10ten, wo fie plößs 
lich das Volumen einer waͤlſchen Nuñ befam, unter dem m, 
sterno-cleido. mastoideus pulfirte und fid Über demſel⸗ 
ben hinaus ganz beutlih im Werlaufe der carotis ausbreis 
tete. Sobald auf die carotis gedrüdt wurde, hörte das 
Pulſiren in ber Geſchwulſt gänzlich auf. Als ich die Pas 
tientin ben folgenden Morgen befuchte, ſchlug ih vor, das 
Gefaͤn zu unterbinden, in melden Vorſchlag die Aeltern meis 
ner Heinen Patientin ſogleich willigten. 

Ich bat mir den Beiſtand meines Bruders, des Dr. 
Debane, und des Hm. Thompfon, Wundarzt zu Wol⸗ 
verhampton (in welcher Stadt der Fall fih ereignete), aus, 
und diefe Männer waren mit mir einverftanden, daß bie 
Operation ohne Zeitverluft vorgenommen werben muͤſſe. 

Die Patientin wurde auf den Ruͤcken gelegt und mußte 
ben Kopf uͤber die linke Schulter neigen, und nun machte 
ich einen Schritt von der Baſis der Gefchwulft an, mohel 
ih den Lauf des m. sternomastoideus an feinem Innern 
Rand bis zum Schtüffelbein hinab verfolgte. Ich fand mehr 
Schwierigkeit, zum Gefäße zu gelangen, als ich erivartet hate 
ts, indem der Raum zwifchen der Bafis des Aneurisma und 
dem Knochen nicht über einen Zoll betrug, durch welchen klei⸗ 
nen Raum die venae thyreoideae liefen, und außer 
dem war die Stärke des Zellgewebes beträchtlich, fo daß ich 
bioß mit der Spige meines Fingers das Gefaͤß fühlen Eonnte, 
wenn ich den m, sternomastoideus gewaltſam zurückſchob. 
Sch fand es defihalb nörhig, den Schnitt nah aufwärts und 
hinterwaͤrts etwas über die Geſchwulſt hinaus zu erweitern. 
Dadurch wurde es mir endlich möglich, einen hinlaͤnglichen 
Raum zu befommen, um die Ligatur um das Gefäß herum 
zu führen, Mit der geröhnlichen Aneurismennadel konnte 
dieſes indeffen nicht bewerkftelligt werden, es gelang aber mit 
einer geöhrten Sonde, welche ich in einen fpigen Winkel bog 
und, mit einer einfachen feidenen Ligatur verfeben, unter die 
Arterie hob. Nachdem die Ligatur zugezogen war, fand ich, 
daß alle Pulfation in der Geſchwulſt aufhoͤte. Die Ope⸗ 
ration war auf dieſe Weiſe beendigt, ohne einen andern Blut: 
verluft, als die geringe Quantität, welde eine Folge des er: 
ſten Einfchnittes war. Ich brachte meine Patientin zu Bette 
und verließ fie, nachdem ich ihr ein anodynum gereicht 
batte. Bei meinem Abendbeſuche fand ich fie rubig und frei 
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von Schmerz; die rechte Seite des Antliges, melde nach ber 
Unterbindung Palt geworden war, hatte ihre natürliche Waͤr⸗ 
me wieder befommen, und ber Puls am Handgelenke war 
regelmaͤßig. 

Zifter Januar 9 Uhr Vormittags. Die Patientin hatte 
gut gefchlafen, klagt aber Über etwas Durft; der Puls ſchlug 
in der Minute 125mal; die Haut war etwas wärmer, als 
im natürlichen Zuſtande; in ber Geſchwulſt fand keine Puls 
fation flat. Um 10 Uhr des Abends hatte fie einen er: 
quidendern Schlaf gehabt: die Zunge war etwas belegt. Es 
wurde ihr ein Öffnendes Salztraͤnkchen verordnet, das aber nicht 
gewirkt hat; daffelbe fell alle drei Stunden fortgefegt werden. 

22fter Januar, Die Patientin hat gut aefchlafen ; die 
Haut ift kuͤhler; der Puls fchläge 120mal; die Patientin 
hat nody immer feine Deffnung gehabt; die Wunde hat ein 
gutes Ausfehn. — Verorbnet: Alle zwei Stunden eine halbe 
Unze Ricinusöt. 


Ueber die Behandlung des frifchentftandenen Ca— 
tarıhes. 
Bon Dr. Eorrigan. 

Dr. Eorrigan fpricht über einige fcheinbare Anomalien 
in ber Behandlung diefer Krankheit durch verfchiedene Aerzte, des 
ten Befeitigung er ſich angelegen ſeyn läßt. Einige wollen naͤm⸗ 
lich gefunden haben, daß das Uebel am beften mit antiphlo: 
giftifhen Mitteln, und Andere, daß es beffer mit ſtimuliren⸗ 
den Mitteln behandelt werde. Dr, Corrigan's Anſicht der 
Sache läuft darauf hinaus, daß es zwei Arten des Gatarches 
gebe, welche ſich in ihren allgemeinen Symptomen fehr ähn: 
lich, doch aber in ihrer Pathologie verfchieden find, und, wie 
in dem Falle des Groups, auf verfchiedene Weife behandelt 
werben müffen. Bei ber einen Art hat ſich die Affection nicht 
weiter, als bis auf den larynx und die trachea verbreitet; bei 
der andern hat fie auch die Eleinern Luftroͤhrenverzweigungen 
ergeiffen und die Geftalt einer allgemeinen bronchitis ans 
genommen. Mit dem Stethoftop ift es leicht, zu erkennen, 
welche Art antvefend ift, Bei der erften Art ift die Reſpi— 
ration natuͤrlich, und zwar Über die ganze Bruft, während 
ein deutliches Keuchen die tiefere Ausbreitung der Krankheit 
charakterifirt. „Wenn die entzlindliche Thätigkeit ſich nicht bis 
auf die Brondien verbreitet, fondern fi auf die trachea bes 
ſchraͤnkt, wiees ſeht häufig während einer herrfchenden influenza 
der Kalt ift, fo wird die Anwendung eines fimulirenden Mit: 
tel oft in 24 Stunden die Krankheit heben;” und „Cams 
phermirtur mit Zuſatz einer Drachme der gewöhnlichen tinc- 
tura opii, oder eine verhältnifmäßige Quantität der mit 
Gampher verfegten Zinctur in 8 Unzen, möchte vielleicht eine 
der beften fehmersftillenden Huften: Mirturen ſeyn, die man 
zu verorbnen im Stande iſt.“ Wenn aber der Gatarch die 
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Bronchien ergriffen hat — (eine ganz flüchtige Anwendung 
des Stethofkopes unter den Schlüffelbeinen ift ausreichend, 
diefes zu erfennen) — fo muß die Behandlung von folder 
Art fern, wie fie gewöhnlich für die bronchitis empfohlen 
wird, (The London Medical Gazette, 30. April 1832.) 


Miscellen 


Ueber die Durchſchneidung bes Afterſchließmus— 
kels bei Maftbarmfifteln erwähnte vor Kuriem Hr. Bros 
die, „daß er vormals, bei ber Behandlung ber Maftdarmfifteln 
viele Schwierigkeit bei ber ‚Heilung gefunden habe durch die vielen 
Hoblgänge, welche ſich bildeten. Kaum hatte er ben einen aufat: 
ſchligt, ats fich auch ſchon ein anderer zeigte; fie fchienen oft wir 
durd) Zauberei zu erſcheinen, bis er ſich zulegt entſchloſſen babe, 
ben sphineter ani ganz durchzuſchneiden, wodurch bie Krankheit 
vdllig gehoben wurde. Es giebt aber andere Källe, fuhr Hr. Bro 
die fort, wo bie Durchſchneidung des Afterſchließmuskels vortheil: 
baft für den Kranken it; Fälle h B., wo Geſchwuͤre fih an dem 
hinteren Theil des Maftvarms bilben, oberhalb des Afterfhlich- 
mußsteld. Dieb verurfacht viele Unbequemlichkeit, Schmerz und Bee 
{werden für den Patienten; aber wenn man in einem foldyen Fall 
ein Biftouri nimmt und den Muskel gerade durchſchneidet, fo wird 
man dem Patienten alfobald Erteichterung und Beſſerung verihaf: 
fen, und durch die Operation Ehre einlegen. In einigen Fällen 
findet man ben sphincter ani ungeheuer vergrößert. Dieß rührt 
meiftens von babitueller Berftopfung und der daraus hervorgegans 
genen Nothwendigkeit, ftarke Abführungsmittel zu nehmen, ber; was 
gewoͤhnlich bei Hosen vorfommt. inmal behandelte Brobdie 
aud einen Mann, der einen fo ſtarken sphincter ani hatte; er 
durchſchnitt den Muskel völlig und heilte ben Patienten. Früher 
batte Brobdie bie Gewohnheit, den sphincter nady hinten zu ger 
gen das os coccygis zu durchſchneiden; ba er aber mandmal bei 
der Heilung Schwierigkeiten bemerkte, fo ſchneidet er mm feit- 
wärts den Muskel durch, welches immer leicht heilt. Hr. Bro 
die erläuterte fein Verfahren durch mebenftehende Skizze. „Br 
kanntlich ift ber Darm von zwei Las 
aen von Muskelfibern umgeben, ben 
Girculars und den Longitudi— 
nalfibern. Nun nehme man an, A 
fen das os coccygis, B. die raphe des 
Perindum, C. ber Darm, umgeben von 
ben Eirkularfibern D. und den Eongitus 
binalfibern E. Wird alfo der Muskel 
hinten gegen A burchichnitten, fo durch⸗ 
fchneidet man die Girkularfibern des 
sphincter, aber das Meffer acht zwi⸗ 
ſchen ben@ongitubinalmustelfibern durch, 
ohne fie zu zerſchneiden. Wenn man 
aber feitwärts fehneidet, fo kann man nicht anders, als die Girku: 
lars wie bie Longitudinalfibern zugleich zu durchſchneiden.“ 

Bon Anwendung ber XAuslultation in ber Thier— 
arzneilunde ift mir bisjegt wenig befannt geworben. In din 
Borlefungen aber, welche Hr. Youatt an der Rondoner Univrrfi: 
tät über Thierarzneikunde bält, und melde in the Lancet abgt⸗ 
drudt werden, finde ih Raennec’s vortrefflihe Erfahrungen viel: 
fättig benügt und nady Würden empfohlen. Doch wird wenig von 
dem Stetbofcop Gebrauch gemacht, fondern das Ohr wird unmit: 
telbar an Bruſt und Kehle des kranken Thiers aeleat, wenn «$ 
darauf ankommt, den Cie, die Intenfität und die Folgen der Krank: 
heiten der Refpirationsorgane zu erforschen. 
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Ratur 


Ueber die Simia syndactyla oder den Ungka— 


Affen von Sumatra, die Anatomie feines 

Keblfopfs u. f. w. 

Bon Georg Bennett. 

„Während eines Beſuchs, den ich der Inſel Singar 
yore, den 13. Nov. 1850, ablegte, wurde mir von eis 
nem dort wohnenden Kaufmann, Namens E. Bou— 
Read, der ſich fehr für Naturgeſchichte interefirt, ein 
männlihes Eremplar diefer merkwürdigen Thierart ges 
ſchenkt. Das Thier war vor Kurzem von einem mas 
lapifhen Burfhen aus dem Lande Menang s Kabau, im 
Innern Sumatra’s, gebracht worden. Die Singapor's 
fhen Malayen nannten daſſelbe den Ungka. Nach Sir 
Stamferd Raffles’s Angabe, heißt es bei den Einger 
bornen Siamang, und der Ungkas Affe wird von F. 
Euvier auf Taf. V. u, VI. feines trefflichen Werkes 
über die Säugerhiere, unter dem Namen Onto befchries 
ben.*) Als ich mic bei den Malayen zu Singapore när 
ber erfundigte, laͤugneten fie, daß diefes Thier der Sias 
mang ſey, gaben aber zugleih an, der Siamang gleiche 
bemfelben in der Geftalt, unterfcheide ſich aber dadurch, 
dab die Augenbrauen und fein Haar um das Geficht 
bir weiß ſeyen. 

Simia syndactvla findemfih in Dr. Horsfield’s 
Zoology of Java befärieben und abgebildet; allein die 
Abbildung giebt. von dem Thiere keine richtige Borftellung. 

Der Zwed der ‚gegenwärtigen Mittheilung ift, zu 
beſchreiben, wie ſich das Thier, während der Ueberfahrt 
nah England, am Bord des Schiffes Sophia benahm. 
Seine Maaße waren folgende: Vom Ferfenbein bis jum 
Scheitel 2 Fuß 4 Zoll; Spannweite der Arme 4 Fuß; 
Länge des Arms von der Achſelhoͤhle bis zum Ende des 
Beigefingers 1. Fuß 10% Zoll; Länge des Beins von der 
Leite bis zum Berfenbein 11 Zoll; vom ſchwerdtfoͤrmigen 
Kuorpel bit zur crista oss. pubis 7% Zoll. 

Zähne waren in jedem Kiefer 12, 4 Schneidezähr 
ne, 2. Spiszähne und 6 Badenzähne; im Obertiefer 
fanden die Spiszähne weit von den Schneidezähnen ab, 

*) Eine Gopie davon f. im Bertuch'ſchen Bilderbuche (Heft 

Rr. CCXVII.) Bd, X, Wr. 81. Gig. 9. 4. 
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fo daß anfdheinend eine Zahnlüde vorhanden war. Dies 
war bei'n Unterkiefer nicht der — Die Zaͤhne des 
Thiers waren in ſehr ſchlechtem Zuſtande; die Farbe des 
Thiers iſt vollkommen ſchwarz, indem es am ganzen 
Körper mit ſteifen dunkelſchwatrzen Haaren bedeckt iſt. 
Das Geſicht iſt bis auf den Backenbart nackt, und an 
der Stirne über den Augen ift das Haar nad vorne 
gewachſen; Bart ift wenig vorhanden; die Haut des 
Geſichts iſt fchwarz, die Arme find fehr lang, und der 
Radius und die Ulna länger als das os humeri; das 
Haar am Oberarme geht nad; einer Nidhrung, nam— 
lich niederwärts, während der Strich der Haare am 
Vorderarm aufwärts gerichter iſt; die Hände find lang 
und f[hmal, die Finger lang und fpig zulaufend; der 
Daumen ift furz und nicht über das erfic Gelenk des Zeis 
gefingers hinausreihend; die Innern Kandfläden und 
Fußſohlen find nackt und ſchwarz, die Beine im Ders 
haͤltniß zu Armen und Leib kurz, die Füße lang, 
zum Greifen eingerichtet, und wenn das Thier figt, 
einwärts gekehtt und die Zehen gebogen; Die erfte und 
zweite Zeche find, mit Ausnahme des legten Gelente, 
durch eine Membran verbunden, welchem Umftande das 
Thier feinen fpecififhen Namen verdankt. Auf ebnem 
Boden geht daffelbe durchgehends aufrehr, und die Ars 
me hängen alsdann entweder herab, fo daß der Affe 
ſich mit den Knoͤcheln der Hände helfen kann, oder noch 
Öfteren reckt er fie kerzengrade in die Höhe, läßt jedoch 
die Hände herabhängen, fo daß fie fi in der geeigne; 
ten Lage befinden, um ein Seil zc. zu ergreifen und 
fih fo der Zupdringlichkeit dee Menſchen zu entziehen. 
Er geht äufreche ziemlich fchnell, aber warfhelnd, und 
die Kräfte gehen ihm bald aus, wenn er auf der Flucht 
nicht bald einen Gegenftand findet, an weldyem er bins 
auftlettern kann. Am Fuße befinden fih 5 Zehen, und 
der große hat diefelbe Lage, wie der Daumen an der 
Hand. Meberhaupt kommt der Fuß in Geftalt der Hand 
ziemlich nahe, und das Thier kann mit dem erftern eben 
fo gut greifen, als mit der letztern; der große Zehe 
laͤßt ſich ſehr weit auswärts drehen, fo daß die Ober 
fläche des Fußes, wenn pi Thier geht, breiter wird; 
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die Zehen find kurz, der Daumen ift barunter der länge 
fe; die Augen ſtehen dicht zufammen, und die Negens 
bogenhäute haben eine nußbraune Farbe; die obern Aus 
Henlider haben Wimpern; die untern keine; die Naſe 
verliert fi in das Geſicht, iſt jedodh an ben Nafentds 
dern ein wenig gehoben; die Mafenlöcher find an beis 
den Seiten mit ber Oberlippe verwachſen, der Mund 
groß, die Ohren Bein und, mit Ausnahme des nicht 
berabhängenden Obrläppchens, denen des Menſchen ähns 
ih; an den Fingern und Zehen befinden fih Nägel; 
an der toberositas ischii beider. Seiten harte Bits 
fhwielen; allein nicht einmal ein Rudiment von einem 
Schwanze ift vorhanden. 

Seine Nahrung iſt verfchiedenartig; am meiften 
liebt er vegetabilifche Koſt, z. B. Reis, Pifangfrüchte ꝛtc. 
und auf Moͤhren, deren wir einige am Bord hatten, 
war er ganz verſeſſen. Er trank Thee, Kaffee und Cho— 
eolade, aber weder Branntwein noch Wein. Von thier 
rifcher Koſt zieht er Geflügel jedem andern vor; allein 
eine am Bord gefangene Eidechſe, die ihm vorgelegt 
wurde, fafte er ſogleich und verfchlang fie gierig. 

Das erfte Beifpiel von feiner Anhänglichkeit, wel 
ches ich bemerkte, zeigte fih bald, nachdem mir das 
hier von Arn. Bouſtead geſchenkt worden mar. 
Als ich eines Morgens in den Hof trat, im mweldem 
es fih angebunden befand, bemerkte ih mit Mißvers 
gnägen, daß der Affe unter Geminfel oder Gequike fich 
ron dem ihm um den Leib gelegten &ürtel zu befreien 
fuchte. Sobald er fi losgemacht hatte, ging er, wie 
gewöhnlich, aufreht, auf einige nicht weit davon fier 
hende Malayen los, und nachdem er bie Brine Meh— 
rerer umfclungen hatte, begab er fih zu einem malanis 
fhen Knaben, kletterte an ihm in die Höhe, umarmte 
ihm feit, und zeinte dabei, fowohl im Blick ale im Wer 
fen, die größte Befriedigung. Diefer Anabe war früs 
ber fein Kerr gewefen, und hatte ihn an Hru. Bous 
ffead verkauft. So oft fi der Affe los machen konns 
te, lief er an das Ufer, wo fi der Knabe in der Ne— 
gel am Bord der Prau befand, in welcher er von Su— 
matra übergefahren war, und er lich ſich nicht eher 
fangen, ald am Waffer, wo er nicht weiter konnte. Als 
man ihn am Bord des Schiffes Sophia ſchickte, ents 
swifchte er, nachdem cr feinen Träger mit einem Biſſe 
abgelohnt, und kletterte am Takelwerk in die Hoͤhe. 
Gegen Abend kam er aber auf das Verde und wurde 
ohne Mühe gefangen. Am 18. Movember fegelten wir 
von Singapore nah England ab. 

Der Affe kann, wegen ber unverbältnifimäßigen 
Größe des Daumen, Heine Gegenflände nicht leicht 
vom Boden aufheben; der Metacarpalinochhen des Dau— 
mens hat die Beweglichkeit eines erften Gelenks; ſowohl 
die Geſtalt der Fuͤße als Hände verleiht dem Thiere die 
Faͤhigkeit ſich fehr feft zu haften, und fehr gut zu Met 
tern, daher es kaum möglich ſeyn dürfte, in den Wäl 
bern ein ausgewachfenes Eremplar lebendig zu fangen. 

Unter der Kehle befinder fih rin großer Sad, als 
Bortfegung der gemeinſchaftlichen Integumente, der fehr 
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bünn mit Haaren bewachſen ift; er fällt, wenn er nicht 
gerade ausgedehnt ift, nicht ftark in die Augen, und tft 
ein dies Integument von ſchwaͤrzlicher Farbe und runy 


lichem Anſehen. Er zieht fih vom unterm Sheil’ dei 


Kinns nad der Kehle,. und bat feine umtere Anheftung 
am obern Theil des Bruftbeins, feine obere oben an 
der Deinfuge des Unterkiefers., Seine Beſtimmung iſt 
nicht wohl bekannt; allein es ift nicht unwahrſcheinlich, 
dag er ein Hülfsorgan der Stimme if. Im Zome har 
be ich zuweilen gefeben , wie das Thier den Beutel auf 
biied, und zugleich ein hohles bellendes Geraͤuſch aus 
ſtieß,“) zu deſſen Kervorbringung das Einftreiden der 
Luft in den Sack behälflih war. Diefes Aufblafen des 
Sackes fand jedoch nice nur flatt, wenn das Thier jo 
nig war; denn wenn es ſich behaglich fählte, fo blähte 
es den Mund gleichfalls auf, und ließ die Luft mit Ge— 
räufh in den Sad einftreihen,, oder wenn es gähnte, 
war derfelbe gleichfalls ausgedehnt, und immer lief er bie 
Luft almählig ausfirömen, als eb dies ihm Vergnügen 
mache. Wenn der Sad aufgeblafen war, habe ich haus 
fig auf denfelben gedräcdt, und die Luft auf diefe Weile 
in den Mund getrieben, wobei es nie fehlen, als oh 
dies dem Thiere unangenehm ſey. Bei'm Bellen ift der 
Sad nie fo ſtark aufgeblafen, ald bei'm Gaͤhnen. Ein 
amerifanifcher Naturforſcher har angeführt, daß. diefer 
Luftſack als Schwimmmblafe diene. Wenn diefe alberne 
Behauptung überhaupt widerlegt zu werden verdient, ſo 
läft fi dagegen anführen, daß, als ber Affe einſt im 
einem großen Kübel mii Waſſer newafchen wurde, ber 
felbe zwar außerordentlih erfdreden war, aber nicht 
ben geringften. Verſuch machte, den Sack nufjublafen. 
Backentaſchen zum Aufbewahren des Futters fehlen thm. 
Bei'm Schlafen liegt er ausgeſtreckt, auf der Seite 
oder auf dem Ruͤcken; die Hände dienen ihm als Kopf 
fiffen, und er zeigte zu jeder Zeit ein Weflreben, ſich 
bei Sonnenuntergang zur Ruhe zu begeben; doch biieb 
er noch nach Sonnenaufgang mit Wohlbehngen im Bere 
liegen, was wahrſcheinlich feiner angehenten Civiliſation 
zuzufchreiben war; wenn ich aufwachte, fah ih ihn hau 
fig mit ausgeftreten Armen und offenen Augen gleich⸗ 
fam in tiefes Nachdenken verfunten auf dem. Rüden 
legen. Die Töne, die er hören ließ, waren verſchie⸗ 
den; wenn er ſich Über das Wiederfehen eines Belanns 
sen freute, gab er ein quifendes oder pipendes Geraͤuſch 
von fih; wenn er zornig war, fo lich er ein hohles bel 
lendes Seräufh hören; fo .oft er jedoch ‚zugleich zornig 
und erfchrocden war, z. B. wenn er geftraft wurde, ers 
folgten jedesmal die lauten Kehltoͤne ra ra ra. Als 
ih mic ihm zum erflenmal des Morgens näherte, bes 
grüßte er mid; mit dem pipenden Tone, und ſchob zu: 
gleich das Geſicht vor, als ob er mich zu küffen wäns 
fhe; er hatte einen ermften Blick und ein fanftes Be: 
nehmen; verübte auch nicht die bimterlifligen Strei⸗ 
de, die den Affen fo eigenhümlih find. Mur in 
*) Beim Bellen wurben bie Lippen wulſtig aufgeblafen, und 
trieben, 


bie Euft, während der Kon entftand, in den Gad ge 
and ber Unterkiefer ein wenig vorgefchoben. 
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einer Beziehung gab er mir ein Aergerniß, indem er 
ih nämlich mit meinem Tintenfaffe zu fchaffen machte; 
er hatte eine Borliebe für diefe ſchwarze Fluͤſſigkeit, 
trank diefeibe und faugte, fo oft er dazu kommen konns 
te, bie Federn aus. Er lernte den ihm beigelegten Nas 
wen Ungka bald kennen, und fam fogleih zu den Per 
fonen, die er gern hatte, wenn fie ihn riefen. ein 
Temperament war fanft, und er wurde nicht leicht jors 
nig; feine fanfte Gemuͤthsart und fein drolliges Berras 
den machten ihn bald zum Liebling der ganzen Schiffer 
mannfchaft, i 

Beim aufrehten Gehen dreht er das Bein und 
den Fuß nach außen, fo daß er einen watſchelnden Gang 
und ein fäbelbeiniges Anfehen erhält. Er. lieh fih gern 
an einem feiner langen Arme auf dem Berdede bins 
und herführen, und nahm fi dann aus wie ein Kind, 
das eben gehen lernt, Er trinkt auf eine linkifche Weiſe, 
fo daß dabei viel ‚Fläfjigkeit verloren geht; erft bringe 
er die Lippen mit der Fluͤſſigkeit in Berührung, wobei 
er den Kopf in die Höhe wirft, was einigermaßen. dem 
Hervorragen des Unterkiefers, zuzuſchreiben ſeyn mag, *) 
und wenn fi die Fiäffinkeit in einem flahen Gefäße 
befindet, fo taucht er die Hand binein, hält letztere über 
ken Mund und laͤßt erftere hineintröpfeln. Ich fah ihn 
nie mit der Zunge Flüffigkeiten lecken ; allein wenn ihm 
Thee oder Kaffee vorgeſetzt wurde, fo ſteckte er immer 
erit die Zunge hervor, um die Temperatur der Flüffigs 
keit zu ermitteln; : 

Als er noch nicht fange am Bord war, ging er 
gewöhnlih beit Sonnenuntergang,. nachdem er ſich im 
Takelwert Bewegung gemacht, im Maftlorbe zu Bette, 
und kam bei: Tagesanbtuch auf's Verdeck. Hierbei harte 
es bis zu. unferee Ankunft vor dem Cap fein Bewenden; 
alddann wurde das Merter kälter, und er lieh fih denn 
fehe gern von mir auf den Schooß und des Nachts in 
meine Cajuͤtte nehmen, für welche er eine ſolche Vor— 
liebe behielt, daß er, als das Wetter fpäter wieder 
warm wurde, Doch nicht wieder auf dem Maſtkorbe 
ſchtafen wollte. . 

Er fpielte gern, und zwar lieber mit Kindern, als 
mit Erwachfenen; an ein eines Papu’ihes Madchen, 
Namens Elau, einer Eingebornen vor Ecromanga, eir 
ner Inſel der neuen Hebriden, die feh am Bord bes 
fand, und dee er fh, wie es fehlen, näher verwandt 
fühlte, als den Europäern, ſchloß er fid ganz vorzuͤgt 
ih an. Man fah fie oft zujammenfisen, indem das 
Thier feinen langen Arm um ihren Hals. ſchlang, und 
einträchtig Zwieback miteinander verzehren. Das Mid: 
ben führee ihn an den langen Armen umher, und es 
war drollig mit anzuſehen, wie fih das Kind und der 
Affe um die Unkerwinde her einander verfolgten, - Er 
mwadelte fo fchnell als möglich im Kreife herum, half 
fih zuweilen mit den Knoͤcheln, forang aber, wenn er 
ermdet war, auf die Seite, und flerterte ein Stuͤck an 
einem Taue in bie Höhe, fo dab ihm das Kind nicht 
beitgmmen konnte. Er wälzte fih murhwillig mit dem 

) Man-jollte gerade das Gegentheu glauben! D. Ueb, » 





342 
Kinde auf dem Verdecke umher, umb balgte ſich mit 
ihm, wehrte es mit den Füßen ab, in denen er eine ber 
deurende Muskelkraft zu beflgen ſchien, ſchlang feine 
Arme um bdaffeibe, und that als wollte er es beißen; 
oder ergriff ein Seil und ſchaukelte nah dem Kinde zu; 
fhwang ſich aber fogleih zuruͤck, wenn es nad) ihm 
ariff; oder .er lieh fih von einem Seile auf das Kind 
berabfallen; kur; er beirug fih auf die drolligfte Weife, 
In ähnlicher Arc fpielte er mit Erwachſenen, gab aber 
immer den Kindern den Vorzug. Wenn jedoch dad 
Kind mit ihm fpielen wollte, und er gerade nicht dazu 
aufgelegt, oder ihm Erwas niche nach dem Kopfe gegant 
gen war, fo lieh er fein Gebiß ein wenig auf den Arm 
des Mädchens einwirken, gleihfam um ihm zu verftes 
hen zu geben, daß er jegt feinen Spaß verſtehe, oder, 
wie das Kind fagte, „Ungka wolle jegt nicht ſpielen.“ 
Manhmal band ihm die Kleine einen VBindfaden um 
das Bein, und 309 das geduldige Thier auf dem Ver— 
det umber; wenn der Affe der Sache überdrüfig war; 
fo fuchte er fih loszumachen und bei Seite zu gehen, 
und wenn er dies nicht gleich bewerkftelligen fonnte, fo 
ging er ruhig auf das Kind zu, drüdte die Zähne au 
einen feiner Arme, oder eines feiner Beine, und wurs 
de num augenblicklich in Freiheit gefekt. \ 

Es waren am Bord noch viele kleine Affen, mit 
denen Ungka gern gefelligen Verkehr gehabt hätte; alı 
lein fie bejeigten ihm ihre Abneigung durch Zahneknir— 
fhen u. f. wez Dies nahm Ungka fo übel, daß er ſich 
an einem Seile: nach der Gruppe feiner unverfhämten 
Widerſacher zuſchaukelte, den Naͤchſten derfelben bei'm 
Schwanzſtummel faßte und mic feinem Gegner fo lange 
hin und ber ſchaukelte, bis diefer fich los machte. Zu: 
weilen faßte er den Schwanz auch mit dem sinen Fufe 
und Blerterte mit dem Gefangenen win Stück am Tafel 
wert hinauf; Alles dies char Ungka mit der größten 
Ernſthaftigkeit, und er fhien zu willen, daf an ihm 
nicht das Vergeltungsrecht geübt werden könne, indem 
er ſelbſt völlig fhwanzlos war. Da diefe Behandlung 
ben Affen gar nicht angenehm war, fo fehten fie ſich 
künftig gegen Ungka fo gewaltig zur Wehre, daf er von 
diefer Liebhabetei abftehen mußte. Er hielt fih nun an 
einem Spanfertet ſchadlos, und fuchte deſſen geſchnoͤr⸗ 
Pelten- Schwanz gerade zu ziehen, was das Schweinden 
geduldig ertrug, ihm aber natärfich nicht gelang. So— 
bald das Mittagseflen fertig war, kam er jedesmal in 
die Kajütte, ftellte fi neben die Tafel und nahm Alles 
dankbar an, was ihm gereicht wurde, Wenn jemand 
über ihn lachte, fo beilte er hohl, blies feinen Luftſack 
anf, fah den Lacher hoͤchſt ernſthaft an, und fing nicht 
eher wieder an zu freſſen, als big der Menfh aufge: 
höre hatte zu laden, Einfperrung und Einfamkeit war 
ren ibm fehe zuwider; wenn man ihn einſchloß, fo wurs 
de er gewaltig böfe, und fo wie er im Freiheit geſetzt 
war, zeigte er fi wieder ruhig. Bei Sonnenuntergang, 
wenn er. fchlafen gehen wollte, kam er zu feinen Ber 
kannten, ließ feinen pipenden Ton hören, und ſuchte fie 
dazu zu bewegen, ihn in * Arme: zu fließen. Wenn 


343 


dies einmal gefhehen war, fo Hielt es ungemein ſchwer, 
feiner wieder los zu werden, denn wenn man ihn von 
fib thun wollte, fo ſchrie er gewaltig, klammerte fi 
fett an, und man mußte warten, bis er eingefchlafen 
war. 

Bon hinten nimmt er fih, wenn er aufrecht geht, 
gerade wie ein Heiner haariger fhwarzer Mann aus, 
und ein Abergläubifcher könnte ihn wohl für einen Kos 
bold anjehen. Auf dem Seilwerk lief er wie der ges 
ſchickteſte Seiltänzger, fprang von einem Taue zum ans 
dern auf weite Streden, und ließ fih von einem obern 
auf ein unteres berabfallen. Da er wohl wußte, daß 
er auf ebenem Boden leicht eingeholt werden koͤnne, fo 
tlammerte er fib, wenn er irgend einen Angriff auss 
führen wollte, ſtets an ein Tau, und ſchaukelte ſich nad) 
feinem Gegner zu; mar ihm diefer num überlegen, fo 
entzog er fich Durch Klettern der Verfolgung; Confect, 
Darteln ıc. liebte er außerordentlich, und einiger Bons 
bons fuchte er oͤſters dadurch habhaft zu werden, daß er 
in die Eajütte ging, und die Buͤchſe, in der fie fich bes 
fanden, zu entftöpfeln verſuchte. Nicht weniger liebte 
er die Zwiebeln, wenn gleich deren Schärfe ihm Mies 
fen erregte, und dazu veranlaßte, die Zunge hervorzus 
fireden, &o oft er eine nahm, ſteckte er fie in den 
Mund und af fie fehr aefchwind; ein verfehlter Wunſch 
machte ihn ſehr Ärgerlich, und er war, wie der Menſch, 
nie zufriedener, als wenn Alles nadı feinem Kopfe ging. 
Wenn man ihm erwas abfchlug, fo betrug er ſich ganz 
wie ein zorniges verzogenes Kind; er ſchrie ra ra, 
warf fih zu Boden, waͤlzte fih, machte wilde Bewer 
gungen mit Armen und Beinen, warf Alles bin und 
ber, was er erreichen konnte, aing dann umber und 
überließ fi den Ausbrüchen feines IInmurhs von Neuem; 
jedoch flug alsdann Züchtigung bei ihm an, fo daß er 
ſich einigermaßen beherrſchte. Man konnte ihm fehr 
wohl mit einem verzogenen Kinde, dem Stolze des Pas 
ya, dem Liebling der Mama, der Geißel der Haus— 
freunde und dem Hudler der Bedienten, Wägde, Aus 
de und Katzen vergleichen. 

Wenn das Thier geht, fo ftehen die Füße nach aus 
Sen, oder er tritt mir der ganzen Sohle flach auf, fo 
daß er ein patfchendes Geraͤuſch verutſacht. Bei kaltem 
Wetter kauert er fich in einem Knaͤuel jufammen, vers 
liert feine Lebhaftigkeit und fchläft viel bei Tage. Mit 
dem warmen Wetter bekoͤmmt das Thier auch wieder 
Leben und Muthwillen. So gütig fih die Ojfiziere und 
Matrofen auch gegen ihn benabmen, und fo ofe fie ihn 
auc mit Confect fürterten, fo faßte er doch, aufer zu 
mir, nur noch zu zwei Leuten am Bord ein wahres 
Bersrauen; vorzüglich mied er diejenigen Leute, die gros 
be bufchige Backenbaͤrte hatten. 

Wenn er fih bei Sonnenuntergang von mir in die 
Arme nehmen laffen wollte, und feinen Zweck nicht ers 
reichte, jo gerierh er in die aͤußerſte Wuth; da er aber 
ſah, daß ihm dies nichts half, fo Eletterte er am Taus 
wert binauf, paßte den Augenblick ab, wo ich unter 
ih wegging, und ließ fid dann plöglich in meine Ars 
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me- hinabfallen; es mar lächerlich, das Schrecken dei 
Thieres mir anzufehen und deſſen Getreifh zu hoͤren, 
wenn man that, als wollte man eimen feiner Singer in 
eine Taffe mit heißem Thee ſtecken. Er hängte ſich eit 
mit einem Arme an einem Seile auf, und wenn er 
gerade im einer murhwilligen Laune war, fo ſſchloß er 
die Augen, that als ob er Berzudungen habe, und be; 
nahm ſich ungefähr wie ein Menſch, der gehängt wird.*) 

Wenn Fremde am Bord kamen, fo näherte er ſich 
ihnen nur fo weit, als es feiner Auſicht nah mit Sir 
cherheit geſchehen konnte. Die einzige Dame, die von 
ihm Nortz nahm, befuchte uns von dem Schiffe Ew 
phrat aus; er bewieh jedoch Beine Vorliebe für das ſchoͤ 
ne Geſchlecht, und wollte nicht geftatten, daß fie ihm 
liebtofe. Ich weiß nicht ob der Hut oder font ein Klei⸗ 
dungsitüd der Dame fein Mißfallen erregte; allein er 
wollte durchaus nichts mit ihr zu ſchaffen haben. Da 
fie fi) anfangs etwas zaghaft benahm, fo ift es wohl 
möglich), dab das liftige Thier fih ein Vergnügen dam 
aus machte, fie in Furcht zu erhalten. **) 

Den 19. März 1881, als wir uns unter 45° 49 
N. Br. und 24° 40° W, Länge befanden, ſchien ber 
Affe, obwohl er in Flanell gekleidet war, fehr von ber 
Kälte zu leiden, und hatte einen Anfall von Ruhr; few 
ne Anhaͤnglichkeit an mande Perfonen war aber fo groß, 
daß er fich lieber mit thnen auf dem Verdeck der Falten 


‚Luft ausfegen, als mit andern in der warmen Cajuͤtte 


bleiben wollte. Den 24. verſchlimmerte fid fein Zuftand 
ſehr; er verlor den Apperit und hatte einen Widerwillen 
gegen alle Bewegung. Die Ufterausleerungen waren 
galliht, mit Blut und Schleim vermifcht, zuweilen bios 
aus Blur und Schleim’ beſtehend, und von fauligem 
Geruhe. Der Athem war uͤbelriechend, das Maul ents 
hielt einen zähen Schleim, die Augen waren matt und 
mit Blut unterlaufen; das Thier trank zumeilen ein 
wenig Wafler oder auch Thee; es lieh den Kopf ger 
woͤhnlich auf die Bruft hängen und legte die Erıremis 
täten in einen Klumpen zufammen. Beim Gehen blies 
es jedoch dem Luftſack, wie gewöhnlih, auf. Den 29. 
hatten wir berrfchende Oftwinde, und das Thier wurde 
täglich fhmwächer, bis zum 31. März, an welchem Tage 
es unter 48° 36’ N. Br. und 9° 1 W. Länge flarb. 

Dei der Unterfuhung waren die Bruſteingeweidt 
gefund, die Milz gefund, Bein und an dem einen En 
de lappig, bie Leber groß und gefund; der Unterſchied 
in der Groͤße der beiden zulegt genannten Organe, im 
Vergleih mit dem Menſchen, bedeutend; die Gallenblafe 


”) Der Beridht, ben Dr. Abel in feinem Narrative of a 
Journal in the Interior of China über den Orang : Qutang 
mittbeilt, giebt zu manden intereffanten Vergleichungen 
zwiſchen bem Benehmen beider Thiere Gelegenheit. 

**) Ich kannte auf Genion eine Dame, die einft von einem 
Kacabu gebiffen worden war, und fid) daher vor einem Bo 
gel biefer Art, welcher im Hauſe gehalten wurde, ſehr fürd« 
tete. Dem Vogel ſchien dies nicht entgangen zu ſeyn; dena 
fo oft ſich die Dame ihm näherte, flug er mit den Ali 
gein, fträubte bie Haube, kreiſchte und that, als ob er fr 
verfolgen wolle, worauf fie erſchrocken bavon floh. 
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enthielt eine Meine Quantität dunkler, dicker, zaͤher 
Galle; von den Gefrösdrüfen waren mande vergrößerg, 
einige weiß, andere dunfel gefärbt, Bei'm Definen des 
Zwölffingerdarms fand man darin eine Quantitaͤt ſchwach 
von Galle gefärbten Schleime. Der Grimm; und Blind⸗ 
darm waren voller fihfliger mit Schleim vermiſchter Ers 
cremente, und an der. innern Oberfläche zeigren ſich eis 
nige fhwärende und einige ſchwarze Stellen. Auch der 
Maftdarm enıhätt ähnliche Ereremente, die mit einer 
fäfemattenartigen Subſtanz vermifhe waren, und an 
der innern Wandung, jumal nad dem Ende des Darms 
bin, zeigten fich einige große ſchwaͤrende Stellen; die 
Mieren waren gefund; bei der rechten war die capsula 
renalis groß, bei der linken war feine fichtbar; Die 
Blafe war ganz leer, die innere Oberfläde kaum feucht. 
Das Thier war caſtrirt worden, allein ber Daamens 
firang emdigte fih im Scrotum in zwei kleine ovale 
Bubftanzen, die etwas größer ald Erbfen waren; bas 
Heiligenbein und Kutuksbein glihen bdenfelben Theilen 
bei'm Menfchen. Die Communication des Larynx wurs 
de unterfucht, der Kehldeckel war blos durch eine fchwas 
de fiumpfiwintelige Auftreibung angezeigt; die Kehlkopf— 
ſaͤckchen maßen im langen Durchmeſſer Z und im kurzen 
4 Zoll ; ihre Ränder waren ſcharf begrenzt, und festen 
ſich nady vorne zu, unter ben Körper des os hyvides 
in einen häutigen Sad fort, welcher innerhalb des dus 
fern dicken Sads lag. Das Thier har einen gemeins 
ſchaftlichen Sad, und unterſcheidet fid in diefer Bes 
jiehung vom Drang » Dutang, weldyer deren zwei befigt, 
Juch die Lungen find von denen des Drang» Dutang 
verfchieden ,*) indem fie auf beiden Seiten, wie bei 
der Menfchenart, auf- der rechten in drei und auf ber 
finten in zwei Lappen gerheilt find.**) Die Knochens 
enden des Thieres waren fnorpelartig. London im as 
nuar 1832. (Magazine of Natural History, March 
1832.) 

*) Giche Omwen’s Anatomie bes Drang » Dutang,, in Nr. 1. 

da Proceedings of the Zovlogical Suciety_of London. 

*) Der Kehlkopf und ein Theil des ulcerirten Darms befinden 
fi) im Kabinet des Königl, Gollegiums ber Wundärzte zu 
kondon. 





Miscellen. 
ueber bie Structur der Placenta bat Hr. Dr, 8. 
®ee Gelegenheit gehabt, in ſechs Hüllen zugleich mit ber 
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(divangern Gebärmutter und fonft bei vielen ‚in natürlichen 
Geburten ausgetriebenen Placenten Unterſuchungen anzuftellen, 
und glaubt jih zu dem Schluſſe berechtigt, daß in ber 
menfhlichen Piacenta keine ſoiche zellige Structur eriftire, wie 

r. W. Bunter fie befhrieven bat, und daß feine 
Verbindung zwiſchen dieſem Organe und dem Uterus durch 
größere Arterien und Venen vorhanden ſey. Er glaubt ſich ber 
rechtigt zu behaupten, daß bie Placenta nicht aus zwei Portios 
nen, einer mütterlichen und einer Fötalportion beftche, ſondern 
daß das Blut, weiches durch die arteriae hypogastriege und 
sperinaticne zu dem Uterus gelangt, jämmtlid, mit Ausnahme 
der Heinen Vortion, welche an ihre Wände unb an bie mem- 
brana decidua vermitteld der membrana interna uteri abgeges 
ben wird, in die Uterin: Sinus oder Venen fliefe; und daß ed; 
nachdem es durch diefe circulirt habe, durch die venae sporma- 
ticae und hypogastricae in bie Blutcirkulation der Mutter zur 
tie gelange, ohne in die Subſtanz der Placenta eingedrungen 
zu ſeyn. Dies giebt Hr, Lee als: die Nefultate feiner eigenen 
Unterfuchungen der Structur bed ſchwangern Uterus an, ſowohl 
im injicirten als nicht injicirten Zuſtande deſſelben; und auch als 
Reſultat einer Unterſuchung der Präparate über den ſchwangern 
Uterus, in der Hunter’iden Sammlung zu Glasgow, melde auf 
fein Erfuhen Hr. Dr. Rimmo angeftellt hat. Diefe Anſicht fol 
auch bejtätigt worden feyn durch eine von Hrn, Lee vorgenoms 
mene forgfältige Unterfuhung eines Präparatö von einer mit 
der innern Oberfläche anbängenden Placente, welches fi 
in bem Muſeum dei Royal College of Surgeons zu Sonden 
vorfindet, und vor etwa fünfzig Jabren von Hunter jelbft aufs 
gefteut worben iſt. Die Zellen» Structur der Placenta ift, wie 
or, €, behauptet, zu raſch aus den Wachtemaſſen gefolgert, bie 
man, nachdem bie Sefäße injicirt worden find, in ber Subftany 
der Placenta gefunden hat; dieſe Erſcheinung ſchreibt Hr. £. 
lediglich. Ertravafaten zu, welde in Folge bed Zerreißens von 
a entftanden find. (Philosophical Magazine, February 
1 


Zn Beziehung auf bie Elephbanten ber De) 
ratten, fagt Gapt., Mundy in feinen Sketsches of Indie 
Folgendes: Ich muß bier bemerken, daß bie Mabratten » Eles 
pbanten, wenigitens die, welche für den Suwarree gebraudt wer» 
den, einen eigenthümlichen Gang und ‘Haltung haben, und bie 
unfrigen (bei der engl, oftinb. Gompagnie) dem Anfeben nad 
eben fo ſehr übertreffen, als Wettrenner von einer ächten Rage 
eine ſchlechte Maͤhre (earth -stoppers hick), Die Elcphanten 
der Compagnie, wahrſcheinlich weil fie allzujung geritten ober 
zum Eafttragen angehalten find, geben einher mit kleinen Schrit ⸗ 
ten, gebogenem Naden und mit hängendem Kopf wie ein Fiaker⸗ 
gaul, Der Mahratten» Elephant ſchreitet majeftätiih einher, und 
trägt den Kopf viel höber als bie Schultern, fo daß bie großen 
Stofzähne hortzontal ſtehen. Die Officiere finb_felbft biefe 
Ihiere fehr ftolz und Ichren fie eine Menge Künfte ıc.« 


Netrolog. Auch der verdiente Gerullas if in Paris 
der Cholera erlegen. 


————— — — 
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Eauterifation des oberen Theiles des Larynxs, 
mit Erfolg gegen chroniſche Stimmloſigkeit 
angewendet. 

Von Trouffeam 
(Die Lefer werden fih gewiß der Notiz erinnern, 
weiche ic in Mr. 680 [Nr. 20 des XXXI. Be.) ©. 

820 wmittheilte. Jetzt hat Kr. T. einen neuen Fall bes 

kannt gemacht, worin es die Hebung des obern Theiles 
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des Larynxs vorgenommen hat, und ebenfalls ohne nach⸗ 
theiligen, ja mit günftigem Erfolg; allein deſſen unges 
achtet kann ich niche umhin, das Verſahten auch jegt 
nod ein mehr als keckes zu nennen, und möchte Je 
dem, der es in Anwendung bringt, rathen, fi wenigs 
ſtens zugleich auf Tracheotomie gefaßt zu machen; benn 
wenn das Aetzmittel, wie ‚bei einer fo unfidheren Ap⸗ 
plication ſehr leicht gefchehen kann, die Stimmritzen⸗ 
ränder sträfe, fo würde ſehr Leiche auch eine ſolche Erı 
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ftitungsgefahr eintreren koͤnnen, die nur durch Tracheo⸗ 
omie noch zu befeitigen fegn mögte. Fr.) 

Eine 4öjährige Frau, Hoͤkerin unter einem Schirm 
auf der Straße, aber jeder Witrerungsveränderung auss 
gefetzt, welche alle Winter an einem Catarrh der 
Luftröhrenäfte litt, und immer fehr laut zu fprechen 
oder zu fehreien gezwungen war, befam nach und nad) 
eine immer ſchwaͤchere Stimme und wurde im März 
1831 völlig ſtimmlos. Uebrigens war fie wefentlid ge: 
fünd, Kr. T. entſchloß ſich, nahdem Blutentleerungen 
und ableitende Mittel vergebens verfucht worden waren, 
die Cauterifation des oberften Theils des Larynx wieder 
anzuwenden. Sein Verfahren beſchreibt er folgender 
maßen. 

„Um das Aetzmittel anzubringen, nahm ich ein 
Fiſchbeinſtaͤbchen von 14 Linien Durchmeſſer. Ich wahls 
te es von dieſer Stärke, damit es ſich nicht zu leicht 
biegen möge; ich erwärmte es etwa einen Zoll lang an 
feinem Ende an der Flamme eines Lichtes, und als es 
hinlaͤnglich erweiht war, bog ich es fo, dal es einen 
Winkel von 80 Grad bildete. Dann bradte ih an 
dem Ende des Stäbchens felbft eine runde und tiefe 
Grube an, in welcher ich einen Pleinen fugelförmigen 6 
Yinier Im Durchmeffer haltenden Schwamm befeitigte. 
Den Schwamm tränkte ih mir einer Aufldfung von 
falpeterfaurem @&ilber, fo daß er, bei einem leichten 
Druck, die aͤtzende Flüffigkeir ausfließen ließ. Nachdem 
das gefchehen war, ließ ich die Kranke den Mund weit 


öffnen, drüdte mit einem filbernen Löffel die Zunge‘ 


ſtark nieder, und führte nan den Aetzmitteltraͤger ein: 
fo wie ich Über die Schlundenge weg war, ftieß ich mit 
dem Mintel des Fifhbeinftäbchens gegen die hintere 
Wand des Schlundtopfs. Sogleich entftand eine Schluck 
bewegung, in deren Kolge der Larynx in die Höhe ſtieg. 
Diefen Augendbti nahm ich wahr, um den Schwamm, 
den ich bis dahin in den Eingang des Schlundes ge— 
fhoben hatte, vorwärts zu bringen, Durch diefes Mas 
növer gelangte id auf die obere Definung des Larynx, 
indem ich die Epiglortis in die Höhe hob (par cette 
manoeuvre je reyins sur l’ouverture du larynx, 
en relevant l’epiglotte) und indem ich nun mit dem 
im Munde befindlichen Theile des Fifchbeinftäbchens Hark 
anf die Baſis der Zunge aufdrücdte, drüdte ich auch 
das Schwammchen auf dem Eingange des Larynx aus 
(j'exprimai l’eponge sur l'entrde du larynx), wor 
bei ich bewundernswärdig durch die convulfivifche Bewe— 
aung des Schlundkopfs und durch die Anftrengung der Krans 
ten, die Luft, derem Zutritt ich unterbrochen hatte, eins 
zuziehen, unterflügt wurde, Diefe Opgration dauerte 
keine viertel Minute, Ich zog nun den Schwamm zus 
ri, und es ſtellte fih alſobald Wiürgen (haut -le- 
corps), Erbredhen und Huſten ein, den nichts befänftis 
gen konnte. Diefer Zuftand von Uengften dauerte faft 
eine Viertelftunde. So wie Huften und Erbrechen nadıs 
liefen, fragte ich die Kranfe über den durch die Operas 
tion veranlaßten Schmerz, und erhielt von ihr mir heis 
ßerer aber Hinlänglich ftatker Grimme, daß fie wenig zu 
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leiden habe, und ba fie eben fo fehr wie ich über 
die Veränderung ihrer Stimme erſtaunte, fagte fie er 
freut: Es find ade Monate, fett ich miche fo ſprechen 
konnte, Das Würgen und Uebelſeyn kehrten immer wies 
ber zurüd bis zum folgenden Morgen, und der Hals— 
ſchmerz in Folge der Operation dauerte den ganzen zwei⸗ 
ten Tag hindurch fort, war aber nicht fo heftig, dab 
er die Kranke gehindert Härte zu trinten und Suppe zu 
genießen. , 

Die Stimmloſigkeit war dem folgenden Tag wieder 
unverändert, ich hoffte, daß die unmittelbar nach der: 
Operation erfolgte Miederherfiellung der Grimme ſich 
wiederholen und erhalten follte, jedod vergeblid. Die 
Kranke verließ das Pflegehaus 10 Tage nach der Open 
ration, 

Bald nahher fam fie zu mir, und befhmor mid; 
die Tauterifarion von Meuem vorzunehmen. &ie faate, 
das wäre doch das einzige; wonad fie härte fpredem 
tönnen, und fie erwarte viel von einem zweiten Verſuch 

Ich geftche, daß ich ihre Anſicht theilte, und ent 
ſchloß mid gern dazu. Begleiter vom Prof. Bouik 
laud ging ich zu ihre, cauterifirte fie wieder mit einer 
Auflöfung von falpeterfaurem Silber, unr nahm ich eis 
nen etwas größern Schwamm, und füllte ihn fo, daß 
ein geringer Druck wenigſtens 10 Tropfen ausfliefen 
ließ. Die Kranke waffnete fi mit Muth und Anus 
dauer, aber fie konnte das Eindringen des falpeterfaus: 
ren Silbers in den Larynx nicht aushalten, und durch 
eine Bewegung von‘ conpulfivifhem Huſten gelangte ein. 
fo groger Theil der Aekauflöfung mir in’s Geſicht, daß 
ich mehrere Tage lang das Antlis vol ſchwatzer Flecken 
hatte. Unmittelbar nach der Operation waren Pharmir, 
Zunge und die ganze Schlundhaut milchweiß; ein befr 
tiger von Erbrechen begleiteter Huſten ftellte ſich alfer 
bald ein, und 24 Stunden fang kehrte das Erbreihen: 
jedesmal zuruͤck, fobald die Kranke etwas trank. Uebri— 
gend waren die von dem Aekmiticl berährten Thelie 
nicht eben ſchmerzhaft, es war weder Fieber, noch Mar 
genfhmerz, noch Llppetitverluft vorhanden; mit eimem 
Wort, alle Functionen waren im Mormaljuftande Die 
Sprache fand fidy nicht wieder unmittelbar nach der Cams 
terifation ein. Es wurde ihr ein Gurgelwaſſer mit 
Alaun und Weineffig bereitet, und endlih 13 Tage nad 
der zweiten Cavterifation kehrte die Stimme zurück uhd 
verlor fih auch nice wieder, obwohl fie, wie ſeit mebs 
tern Jahren, immer nur wenig Metall hat.” (Jour- 
nal hebdomadaire Tome VII, Nr, 85. p. 191.) — 
(Wie viel Abrigens bier die Cauterifation und wie viel 
die Gurgelwaſſer geholfen haben, möchte ſchwer auszu⸗ 
mitteln ſeyn. Dod muß man nid vergeflen, wie wohl⸗ 
thätig Überhaupt folhe Gurgelwafler bei Affectionen der 
Stimme fid ermwiefen haben und wie viel Bennati 
auf fie allein hält.) 


Merfwürdiger Fall von Vergiftung mit Arfenif. 
Die mertwärdige Wirkung, melde das Arfenit auf 
die Augen äußert, brachte mich in diefen Tagen auf dir 
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Vermuthung, daß eine ganze Familie mit Arſenik vers 
gifter worden fe. Ich wurde nämlich Über einen fehr 
merkwürdigen Verein von Fällen confulirt. Eine ganze 
Gamilie war von Uebelkeit und Erbreden ergriffen wors 
den, und jedes Sjndividuum derfelben hatte thränende 
Augen. Diefes dauerte fchon eine Zeit lang; ich fand 
bei allen weiblichen Dienftboten thränende Augen, fo 
wie den Umftand, daß fie Uebelkeit und Erbreden ger 
habt hatten. Vier oder fünf Kinder der Familie, fo 
wie die Frau des Haufes befanden ſich in demfelben Zus 
flande. Der Here des Hauſes war zufällig außerhalb 
der Stadt. Keiner diefer Patienten hatte einen Puls 
unter 120 Schlägen, und bei einigen konnte man fogar 
160 Schläge zählen. Die Kinder gingen alle im Haufe 
umber, und die Dienftboten verrichteten ihre Arbeit, 
aber fowohl bei den männlichen, als bei den weiblichen 
Dienftboten waren thränende Augen und rafdher Puls 
zu bemerken. Als ic ihnen nad der Zunge fah, fand 
ic dieſelbe bei allen rorh und belegt; fie hatten aud 
Durft : und eine Empfindung von Wärme im Magen 
gehabt. Ich bemühte mich zu erfahren, ob Perfonen 
in der Nahbarfhaft in einer Ahnlihen Lage ſich befäns 
den, aber diefes war nicht der Fall und nicht einmal 
bei den nähften Nachbarn. Daraus folgerte ich denn, 
daß die Affection nicht aus der Atmofphäre herrühre, 
Die genoffenen Speifen anlangend, konnte ich auch nichts 
entdecken, was im Stande geweſen wäre, die Symptor 
me zu erflären. Sch fand, daß alle die bezeichneten 
Derfonen die allgemeine Hitze des Körperd, wie aud) 
des Magens und der Augen befaßen, deren ich Ermähs 
nung gethan habe; es lag alfo in der That ein allges 
meiner entzündliher -Zuftand vor. 

Da ich bei diefem Zuftande der Dinge fand, daß 
dad Thränen der Augen und bie Uebelkeit Tag für Tag 
fortdauerten, fo vermuthete ich, daß diefe Erfheinungen 
die Wirkung des Arfenits feyen. Wenn das Arfenik 
ſolche conftirutionelle Wirkungen hervorbringt, denen abs 
geholfen werden foll, fo wird der Arzt jederzeit finden, 
daß Aderlaß bei weitem das befte Mittel fen, welches 
nur angewendet werden kann. Wenn Arſenik in den 
Magen gelangt it, fo bemüht man fih, fo gut man 
fann, baffelbe fortzufbaffen, aber dann ift es nöthig, 
wegen der Gaſtritis und des entzündlichen Zuftandes des 
Organismus, zur Ader zu faffen. Kat man alles Ars 
fenif aus dem Magen des Patienten fortgefhafft, fo 
droht noch immer große Gefahr, nicht allein aus dem 
entzündlichen Zuftande des Magens, fondern aus dem 
allgemeinen entzändlihen Zuftande des Körpers; und 
das Hauptmittel dagegen ift Aderlaf. Ich hatte die 
Ueberzeugung, daß diefe Familie durch Arſenik gelitten 
haben müfle; ich lieh deshalb allen Individuen derfels 
ben zur Ader, und.cinige fpürsen verhältnigmäßige Bef 
feruna. 

Das Waſſer, welches fie tranken, wurde von meh: 
tern ausgezeichneten Chemitern unterfudht, und es fonns 
te fein Arfenit in demfelben entdedt werden, aber die 
Leute, welche früher im Haufe gewohnt hatten, waren 


— 


350 


Barbenmifcher gewefen, und einige ihrer Zufammenfeguns 
gen enthielten Arfenit, aud ergab fih, daß, bevor fie 
ausgezogen waren, fie in die Küche und in den das 
Haus umgebenden Garten eine große Quantität arfenits 
fauren Kupfers gefchürtet hatten, Anfangs wußte ich 
davon nichts und konnte mir micht denken, woher das 
Arfenit kommen folle; als aber der Hausherr zurück 
fehrte und mir obige Mittheilungen machte, fo trug id) 
den Fall einem ausgezeichneten Chemiter vor, der mir 
erklärte, daß, wenn Waſſer zu dem arfenitfauren Kus 
pfer treten könne, feiner Ueberzeugung nach Arfenikwafs 
ferfloff gebilder werden mülfe, der frei werde und obige 
Mirkungen bei der Familie hervorbringe., Seiner Ans 
ſicht nach mußte dag arfenikfaure Kupfer durch den Zus 
tritt von Waſſer fhädlih werden. Das Haus hatte 
nun eine feuchte Lage, und das Waller freien Zutritt 
zu dem Arſenik in dem Farbeſtoff, welcher nur im vers 
gangenen Sommer in die Küche und um das ganze 
Haus herum gefhüttet worden war. Mehrere Rates 
bärren diefes Stoffes wurden weggefhaffl. Es war ein 
ausgezeichneter Chemiker, der mir gefagt hatte, daß er 
in feinem Falle zweifele, es fey bier Arfenits Waflers 
ftoffgas entbunden worden, und nad) den Wirkungen, die 
ich beobachtet hatte, fühlte ich mid auch überzeugt, daß 
Arfenit die Urfache aller diefer. Symptome gewefen feyn 
müffe.. Es wurde keine Medicin verordnet, auch war 
nichts der Art nörhig, da das Arſenik fih nicht im Mas 
gen befand, fondern durch den ganzen Organismus fich 
verbreitet harte. Diefer Fall war in feiner Art außer⸗ 
ordentlih, und mir mar nod nie etwas dergleichen vors 
getommen. Die ganze Familie war afficire. Alle har 
ten einen Puls von 120 bis 160 Schlägen, und alle 
litten an thränenden Augen; fie wurden aber fänwmtlich 
vollkommen hergeftellt , bis auf den Umftand, daß Slies 
derfchmerz fih einftellte, nachdem fie einige Zeit lang 
aan wohl zu ſeyn gefchienen Hatten. (Ihe Lancet 
Nr. 453. 5. Mai 1832.) 


Ueber eine Gefhwulft, welche eine Auftreibung des 
Rückenmarkes und der Nerven bewirkte, ohne 
das Gefühl oder die, Bewegung ber untern Er: 
tremitäten zu fchwächen 

bat Hr, Logan zu New:Lanark Folgendes mitgekheilt. »Ich 

wurde von einem Gollegen erfucht, ein neugebornes Kind mit cis 

ner Mißbildung bed Ruͤckens anzufehen. Mei näherer Unterfur 
dung ergab ſich's, daß ed eine spina bifida von ber auferors 
bentlichften Art war, Als man bie Geſchwulſt zuerft bemerkte, 
fol fie, wie man mir fagte, im Mittelpuntte ein fehr gefäßrei: 
ches Ausſehen befeffen haben; fie war am Rande emporgehoben, 
und man fab eine Mare wäfjerige Flüffigkeit mit einer ſehr zar⸗ 

ten, burcfichtigen Haut umgeben; bas gefäßreide Autferen im 

Mittelpuntte erbielt bald nad der Geburt eine dunfelpurpurre: 

tbe Farbe, welche zwei Tage fo verblieb. Die Oberfläche ber 

Geſchwulſt begann dann zu fpbaceliten und verlor fichtlid ihre 

Vitalität; aber die Ränder waren noch immer durchſichtig, und 

man Eonnte am untern Theile bed Rüdgrats bemerten, wie bie 

Nerven in einzelnen Buͤndeln nad) ber Xufenfeite des Kreuzbei⸗ 

ned liefen. Die Geſchwulſt öffnete fi von felbft, und nad ei⸗ 





nigen Stunden erfolgte am vierten Tage ber Zob 


Da es geftattet worden war, ben Reichnam "zu unterfudhen, 
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fo wurbe durch bie Membranen, welche die Geſchwulſt einhällen, 
ein Kreusfhnitt gemacht, und man ſchlug die Lappen zurüd; es 
fehlte der ganze hintere Theil des Rüdenmarkstanaled und zwar 
vom zweiten. Rüdenwirbelbein an. Nachdem die Oberfläche ge: 
reinigt worden war, bot ber Mittetpunft eine ovale Maffe von 
einer geftreiften faferigen Textur und von bunfelpurpurrotner 
Farbe bar, Cie vertrat die Stelle des Rüdenmarks und war 
von einer Zellſubſtanz umgeben, welche einen hohen Grab ent: 
uͤndlicher Zhätizkeit angenommen zu baben ſchien, indem in jes 
em Theile derſelben —3 Veraͤſtelungen erweiterter Capillarge⸗ 
fäße befanden, aus welchen eine Quantität hellrothes Blut mit 
dem Sticle des Scalpels ſich ausbrüden lief. 

Die Natur hatte bereits einen Proceß begonnen, diefen ganz 
wefentlichen Theil zu verwahren und zu befeftigen und für diefen 
Zweck eine dide Schicht plaftifcher, noch nicht organifirter Lym⸗ 
pbe rings an den Rändern abgejest, Die Wirbelſaͤule war volls 
ftändig bis zum zweiten Rüdenmwirbelbein hinab, artete aber dann 
in bie oben befdhriebene Maſſe von Nervenfubftanz aus. Die kno⸗ 
chige Rinne, in welder diefe Sammlung von Nerven lag, war 
1 dis 2 30U weit und mit einer ftarfen Haut ausgefleidet, von 
welcher ein am Boden der Höblung fi 
durch ihre ganze Länge ſich fortieste. iefe Haut war mit Def: 
nungen 2 welchen an ber Verbindungsitelle jedes Wirbel⸗ 
beines andere Deffnungen entſprachen und für den Austritt ber 
Gefäße, fo wie für den Eintritt ber Intercoftal =» und Lumbars 
nerven beſtimmt waren. Gleich an ber Außenfeite dieſer Haut 
und zu beiden Geiten bes Rüdarates befanden ſich eine Reibe 
Knoten von volltemmener Auaelgeftalt und etwa dem balben Wos 
fumen einer Zudererbfe, Im biefe Anoten drangen zwei Nerven- 
bünbel ein, bie etwa eine Linie weit von einander in derſelben 
Ebene lagen. Offenbar müffen dieſes bie Gefühlänerven und bie 
unter ber Herrſchaft des Willens ftehbenden Rerven des G. Bell 
gewefen feyn; aber bei ber Unregelmäfigfeit ihres Urfprunges 
war es unmöglich, fie zu verfolgen. Am promontorium sneri 
waren bie Nervenbünbel auf eine regelmaͤßigere Weife vereinigt, 
traten aber wieder auseinander und vertheilten ſich in die Oeff⸗ 
nungen des sacrum. Die aorta und bie venne cavac haften 
ibre gewoͤhnllche Lage, die Nicren und bie andern Unterleibes 
eingeweibe befanden fi in einem natürlichen Zuftande, Ich bes 
haure, daß Mangel an Zeit eine Unterſuchung deö Kopfes ver 
binderte, aber derjelbe war gut gebildet, bot feine Symptome 
eines Wafferfopfes dar, und das Kind ſchien fonft in einem ge: 
funden Zuftande fi zu befinden. In Felge einer fo weit vers 
“ breiteten —— — ſich Paralyſe der untern Ettremitaͤten 

erwarten laſſen; aber ber Harn und ber Darmkoth hatten ihre 
natürliche Ausleerung, und bei einem ſchwachen Drud auf die 
2 bewegte bag Kind feine Glieder mit ziemlicher Lebens 
digkeit. 


feſtanheftendes septum 





Miscellen. 

Zerreißung ber fascia recto-abdominalis, 
22 Unterleibshöhle blos gelegt, doch aber eine gluͤckliche 
ntb geftattet wurde, — Frau W. war 34 Zabre alt. 
Etwa im vierten Monate der Schmwangerfdiaft war, mie fie er: 
gählte, bei einer lange dauernden und fchweren Entbindung ihres 
legten Kindes eine Muptur ibres Unterleibes entſtanden. Bri 
der Unterfucung fand ih, baß bie linea alba von den Scheoß⸗— 
beinen an bis auf 2 Zoll unter den ſchwerdtformigen Knorpel 
geriffen war. Da zwifchen der Hand und ben Unterleibeorganen 
nichts als die dünnen äußern Bebefungen lagen, jo konnte bie: 
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felbe an bie ber MWanbungen bed Unterleibes 
dringen. Die Xorta konnse deutlich verfolge ınd ber Uterus 
fanmt den andern Organen erkannt werben. Cie batte große 
Bejürdhtnife über den Ausgang ibrer Schwengerſchaft. Ich me 
pfahl ihr eine breite Binde, welche den ganzen Unterieib bes 
deckte und an den Schooßbeinen in eine fumpfe Spitze austief; 
von bier licf ein Riemen zwifchen die Schenkel und war im Küts 
ten befeftigt. Diefe Binde gewährte jo, natt der Muskeln, weis 
che betrachtlich auf beiden Seiten zurüdgetteten waren, cine 
tünftiigge Unterftürung. Als die Weoen eintraten, fonnte man 
wedtend der ämildienräume der Zuſammenziehungen des Uterus 
durd; den Spalt hindurch bie- Glieder des Kindes leicht unters 
fcheiden. Bei Anwendung ber breiten Winde, bie mit dem fort 
ſchreiten der Gcburtsanfirengungen immer fefter angezogen wurde, 
gelang ed, die Krejcade ziem.ich leicht und innerbaib 12 run: 
den, von dem Eintritte der Wehen an, zu eitbinden. Die 
Kadjgeburt jtelite fich einige Minuten nachber ein, und die Düs 
tientin bat ar Jeit der Zeit ganz wohl befunben. 

Ueber eine wabrfcheintihe Bertnöderung ber 
Nabelſchnur, wodurch eine Blutung entſtand, erzähle 
Dr. m. Logan Folgendes: „In einem Kalle, welcher mir un 
lanaſt vorgefommen ift, batte ich Gelegenheit, eine widernatit 
lie Fragilitaͤt· der Nabelſchnur zu beobadten, die meins Wil 
fens nom von keinem Schriſtſteller über Geburtsbiufe emmannt 
worden it. Der Fall ereignete ſich bei einer Frau von cinm 
leucophlegmatiſchen Zemperament, Die RNabelſchnur war aw 
ßerordentlich furz und die, Als ich dieſelbe vor der Trennung 
unterband, - mußte ich Borfiht anmenden, indem der 
geringite Grab eines zu Becken Drude; eine Zerreißung der ESe⸗ 
füße verurfadhte und eine Blutung des Kindes veranlafte. I 
war in der That genöthigt, die Ligatur mebr als einmal zu ver« 
ändern, und als id an der Mabelfchnur zerrte, um die Austreis 
bung des Mutterkuchens aus der Bagina zu unterjtügen, fo zer 
riß fie mehrmals. Wei der Unterſuchung ſchien fie von einet 
knorpeligen Beichaffenbeit zu feyn. Es fragt ſich nun, ob biefer 
auftand der Theile nicht eine ſchlimme Blurung und den Tor des 
Kindes bei einem alläuftarten Drud während der Geburtsanftren: 
gungen verurfachen ünne? 

Ueber bie Präparationen von gebranntek 
Schwamm bar Guibourt Unterjudungen angeftellt, um zu 
beftinnmen, welde von den gebräuchlichen vier Methoden zum 
mediciniſchen Gebraud den Vorzug verdienen, 1) Der vollig 
saleinirte Schwamm, wie ihn der alte Codex medieamentorum 
vorfdreibt; 2) der geröftete Schwamm, fo daß er ſchwarz und 
gerreiblih wird, nach Borſchrift der Londoner und Dudliner 
Pharmacopoe und wie er von Fodberd empfohlen wird; 8) der 
nur wenig gebörrte Schwamm, ber ein gelbes Pulver giebt, wie 
Chercau 6 vorgefdlagen bat, und 4) der Schwamm in fc 
nem natürlichen Zuſtande getrodnet, wie Herrenſchwand 
ihn gebraucht. — Hr. Guibourt bat nun acfunden, daß in 
bem eriten Präparat, mo der Schwamm calcinirt war, alk 
Jodine ausgetreten war und das residuum viele altaliſche, ſchwe⸗ 
felhaltige und blauſaure Verbindungen enthielt; daß in dem [03 
ten Praparat ber Schwamm dem Fochenden Waffer mur eine 
Zbeil feiner Jodine abacbe, bie größere Quantität aber unauf 
ldelich zurücbleibe ; daß baffelbe, doch in geringerem Grade, aud son 
Ghereaus Methode gelte. Endlich dab das Nöften des Cchman- 
mes, bis cr fdwarz und zerreiblih wird, die Vereitungsart fit. 
weiche ihm bie größte medicinifhe Wirkiamteit mittbeilt und de 
ber allgemein angenommen werden follte, 
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zu dem drei und dreißigften Bande der Notizen aus dem Gebiete der Natur: und Heilkunde, 


(Die Mömifdhen Ziffern bezeichnen bie Rummern, die Arabifchen die Beiten, ) 


A. 


Kal, Bemerkungen über. DCCXXII. ao. 
Kate, Wanberungen ber jungen. DGCXVIL, 


197. 
Abſceß im Bein aebeilt. DCCVI. 30. — 
im Herzen. DCCXIII. 134. 
Abforbirende Drüfen und Si, üb. einige 
kranth. Erſchein. DECXVIII. 218. 
Abtrernung der dura mater vom Schädel, 
DECKIK. at, 
Actiengeſellſchaft 
DCCXIII. 155. 
Aegypten, naturbift. Meiſe. DCCXIII. 135. 
Xeaprter, Geſundheite zuſt. DCCVI. 32. 
Aebnlichkeiten, Lehre von; Schrift. DCOCX. 


ſuͤr Naturforfcher 18. 


95. 

Aermittel, Nugen bei strict, urethrae. 
DCCK1. 105. 

Afterſchließmuskel, Gb. d. Durchſchneib. beff. 
bei Maſtdarmfiſteln. DOCXXI: 336. 

Age, nette, an ter Küfte des Feiertandes, 
DCCKKXI 266. 

Ammoniattaiterde, fhöne Cryſtalle von 
rhoöpheri. DECKVI 184 

Anatomie, patbol., deg Uterus. DCCXII. 
127. — Erläuterung d. chirurg. DCCIX. 


79+ 

Anatomiiche oder Brctionsfäle zu reinigen, 
sur Erlätterung bes Verf. bienende Fig. 
DCCVI. 23. 


Anaval, biife Mineralquelle. DCCIX. 70. 

Aneuriema, fheinbares ber aorta, ſ. Herz: 
krankheit. 

Anguria, neue Art. DCCKIV. 152, 

Ancmatien der D nonıfation bei Menſchen 
und Thieren, Geſchichte der. DCCXVIII. 


v2. 
Anſtickungsſtoffe, Zerftdrungsmittel. DOCK, 
fi 


Antiaris, ſ. Mamibatm, 

Anti«yphilitica , bei fung. durae matris. 
Dteivi. 27. 

Anttignerven, üb. d. Durchſchneit ung bes. 
DCCXVI. 204. 
Apparat Grien’s zum (Ginatbmen von 
Queckſilbei daͤmpfen. DCCXKIL 288. 
Arteria brachialis, Untiebinbungsmethobe 
Hargrave’s, DCCXXI. 269. 

Arteria iliaca externa, Verwundung unb 
Unterbint. DCC L 29. 

Arterien, Brrr, über Oblit. derf, ohne Li 
gat. ze. DECKXIL 288, 

Xtmofptäre von Landon. ICCIX, 69. — 
in Paris, Unterfud. DOCXIX. 

Aomenichre, Schrift äter DECIX. 79. 

Atoto, Akoko, Arjneipfl. DCCAVIL 191. 

Auduben, Ornitboleg, Radridt. CCVII. 
48. DCCXAI. 326. 

Augen, Vermögen berf., fih d. verfhiebenen 


Entfirn. anzupaffen,. VCCXXIV. 310, » 


Augenfrankeninftitut zu Warfhau.DCECXVI. 
192. 

Aulacodus, neue 
DCCKXAIV. 305. 

Austultation in der Thierhellk. DCCXXI. 


Eäugethiergattung. 


336. 
Auftern geg. Kruſt- und Unterleibekrantn. 
DCCAI. 112. 


B. 


Babbage, Proben mit Druckfarben, in Be— 
zug ihrer Einwirk. auf's Auge. DCCXII. 


113. 
Bactris, Arten in Maynas. DECKT. 104. 
Bailly, Hygiene militaire, DGOCXII. 128. 
Bandwuem, Werk üb. Behand. DCECVIT, 


47» 

Baubelocaues Behand. d. chol. f. Guer: 
fente. 

Bäume, Einfluß ber Temperatur auf We: 
getation berfelben im Fruͤhj. DCCXIII. 


12 
Bein Ausſchneid. des Tarſalendes ber 
beiden Anochen des, DCCXI. 109. | 
Bennet, med. und dir. Verf. d. Keufeeläns 

er. DCCAV. 160. DCCKVI. 1353. — 
üb, Simia syndactyla DCUXAVI. 337. 
Beſchke beforgt Naturalien aus Rrafilten, 
und von ber Guincatüfte. DECKXVII. 


218. 
* 
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Beutelthiere, Gintbeilung, DECVT. 24. 

Bevölkerung in Europa, Wacheth. DCCV. 3. 

Bibliotheca plıysico - medica, sert, 
DCCAIX. 240. 

Billing, First principles of Medicine. 
DCGV. ı& 

Bixa, neue Art. DCCXIV. 152. 

Blafenfteinoperationen, große 
DUCK, 

Bleicolit, fapnelle Heilung. DCCVI. 31. 

Blig, Verbreitung über eine große Oderfl. 
DCCIX. 69. 

Blut Cholerafranker, Unterf, DCCXI. 
112. — üb. Analyfe des. DCCXVILL. 


221, 

Biurfügelhen, electr. Beſchaff. d. organ. 
Subſtanzen. DuCXV. 161- 

Blutſpeien von Leberkrankh. DCCV. 7. 

Blutung durch —— d. Nabelſchnur. 
DCCKXVI. 


Boisduval, Col = icnnograph. et hist, 
des Chenilles 


d’Europe. DCCXXL. 
287. — Jcones hist. — lepidopt. 
nouveaux ete, — 
Botanik, Judiſche. DECKT. — 
Botaniice Miscellen, Werk. DCCKL, zın 
Botanifder Garten zu Hobarttomn. DCCVI. 


24. 

Boue _Memoires geologiques etc. 
DCCKVI 19:1. — üb, d, Sundfluth ıc. 
DCCXvi. 177. DCCXVUIL, are. 

Bouillet, Itineraire mineralogique etc. 
DCCXIV. 159. 

Bouneau's Beband. b. 
fent's, 

Bourbon, Benetat. auf, DECXV, 163. 

Bouton, üb. Eigentbüml. d. Begetat. auf 
Beurben ıc DECKV, 163. 

Beole, uber zwer Gattungen Saͤugethiere 
aus Sierra Leene. DECAXKIV. ı03- 
Brachet, sur la nat. et le sitge de i'hy- 
— et de Vhypocondrie DCCXXI. 


Menge. 


chol., f. Guer⸗ 


Bidndbefääbigungen an lebend. und tedten 
Kirp,, üb. d. harart, Zeigen. VCCXVII. 
z0d. 


— bei Gelenkrheum. DCCVI. 


Bart. Borberarme, Behand. DECXÄL. 
284. 

Brüten, merkw. Beob. DCCXV. 168. 

Bruft+ und Unterleibskrankheiten, Auſtern 
gegen. DECKT. 112. 

Burbwans Kobtenlager in Oftind., foſſ. 
Pflanzen def. DUCK. 90. 


Burrow, Elements of Conchology. 
i DCCXUL 14 ' 
urt, Nlustrations of Surgical Anatomy, 
DCCIX. 79. e 


Buzareingues, üb. d. grgenfeit. Bezich. db. 


Geſchle im Pflanzen. DCCXXII. 273. 
DCCXXIU, agı. 
C. 
Gaianou's neues geburteh. Inſtrument. 
DECKKI. 272. 


Gampana, sulle concrezioni urinarie 
umane, etc. DCCXXI. 336. 


* 


Regiſter. 


Camuncui, Vogel. DECKT, von 

Gappello sur la eraniologie. DCCc V. 15. 

Carotis, Wermundung und Anmurisma. 
LCCKKL. 333. 

Gafver, Behand. db, fiat. Cholera durch 
Kätte. DECVI. at. 

Gataracta, f. grauer Staar. 

Garared, Behand, des feiſch entitandenen. 


DCCKAT. u, 
— 6 Larynt. PCCXXVI. 345- 
—— 2 in Maynas. Dccxi. 


DCCX 
—— üb. d. Anwend. analyt. Cbemie 
J Unterſ. pathol. Probucte. DCCXIII. 


cbhhen und Japaneſen, Beob. derſ. über 
Meteorſteine. DCCVIII. 57- 

Chiturgie, Syſtem der operativen, DCCXI. 
111. 

Epirurgifhe Anatomie, f. Anatomie. — 
Reobadtungen, Schrift. DECVII. 48- 

Chlorgas, fein Desinfectionsmittel. DCOX. 


Cholera, Behand. durch Kälte, Schrift. 
DCCVI. 1 3: — bei Kindern. DCCXIX. 
237. re Schwangern. DECKX. 
256. — zu Gonftantinopel. PGCXXII. 
255: — Galvanismus bei, DCCVIII. 
— in Paris. DCCXV. 176. 
Roftan's Weband. DICH 270. bei 
Thieren. DECAXI arı. — Schrift üb. 
Weſen und Behand. bavẽ 192. — 
über den erſten Anfang derſ. DECIX. 
go. — üb. d. allgem Wharacter und tie 
Beband. DUCALı. 126. 

Edeleratrante, Derzbeweg. bei. DECKXIIL. 
da FT ter Zähne bei. 

ECXXHI. — phyſiol dir. Beob. 
bei. DOCAV. 276. — Unterf. des Bluts. 
DECKE. 11; 

Shoro, rotber, fhmarzer. VCCXI. 100. 

Ehriftifon, Wirk, d. Opiumeſſens auf Ge: 
funbheir 21. DCCKII. * 

Cicindela megacephala. DCCXI. 8. 

Civiale, Lettire sur la lithotritie ure- 
thrale. DCCÄXVIT. 208. 

Cock's Pathol. Anat, of the Brain etc. 
DECKVI. ı9r, 

Eoncrptionen und Geburten des Menſchen 
auf bie Monate vertheilt. DECKIK. 225. 

Gondologie, Elemente der. PCCXIII. ı 

Sondplien, feff., f. foſſtle Conchylien. 

Sonftantinopel, Ghotera zu. DCCAXIL. 285. 

Gontagien, „Unterfadungen dbre Mir. 
DCCIX 

Gorrigan, Behand. bes feifch entflandenen 
Gatarrbi. DCCXXI. ; 

Graniologie, Schrift. DC 

Srotondt, Heilmitt. bei Bieical it. Docvi. 


FIR 
Groptogamen in Zuder. DCCXXIV. 212, 
Guvier, Naturforfcher, geft. DCCKXKIM. 


208. 
— Leiche ſecirt. DCCXXIV. 320. 
Cyclas und Pisidium, Monograbbie ber 
"Brit. Arten. DCCXXIV. 
Cycelosanthes, neue Art. DECKT. 105. 
Cyperus- Arten als Heilpfl. DECAVI, 
190. 


Cystocele vaginalis, Peſſar'um gegen, 


DCCXVIII. 224. 
Cystus der Leber 2c., f. Rebercoftus. 


D. 


D’XArcets und Dudatelets Verf., anıt 
ober Sections faͤle zu reinigen, Erläuter. 
db. Figuren. DGGVI. 22. 

Darmcanal, plögl, Borfau bes. DCCXXII. 
261. 

Dasyprocta rupestris. DCCKIV. 137. 

Daubeny, Introduction to the Atomic 
Theory. DCCIX, 

Davy's Verf. mit Bitterroden. DCCXVII. 


Det, Einfl ber Zemp. auf Veget. 
der Bäume im Fruͤhl. OCCOXIII. 129. 

Deipeb, üb. d. Nutzen ber Durchſchneid. 
ber Rerven. DCCIX, 

Dendrobium teretifol. Feitm. DCCXVI. 
190. 

Diarrböe, — Elſenperoxyd. bei. 
DCCXXII 

Dickſon, Beob- nes plößl. Vorfalld bes 
Darmcanals. DCCXXII. 281. 

Dieffendach, phyſiol. hir. Beob, bei Che: 
teratr. DEUXV. 176. 

Donne, Anwend. db. analyt. Chemie auf 
Unterf. pathol. Probucte, DOCKIIT. 13434- 

Draparnaud, f. Michaud. 

Dreven d. Ärterien, Rachtheile DCCXXIII. 
401. 

Dubtiner zoolog. Befelfh. DECV. 8, 

Durı mäter, Abtrennung vom Ecätel, 
DESKIX. 230, — Shwamm geheilt. 
DECCV. ar: 

Durchſchneidung ter Nerven. DCCIK, ;r. 

Dutrochet, aufitrig. Beweg. des + flanjen 
fafts. CCV 6. — ungleihnam. elccer. 
Beſchaffenh. ber organ. Sudſt. in ben 
Blutfügelhen. DCCXV. 161. — üb. >, 
pbyſiol. Mugen d Saucerſt. DECYAIV. 


308. — über d. Bild. ber Muskeli. 
DECO. 1. 

Dospnoea durch äußere Gewalt. DCCXVII. 
«08. 


€. 


Echimys dactylinus. DCCXIV. ı 

—— falpeterſ., ſ. Talpetext. Gifens 
perorgb. 

Eiweißbaltiger Urin, f. Urin. 

Electricitär, üb. Boltarfhe, DCCKIT. 1ı8. 
— und Magnetism., Beftät, ihrer Ber: 
mwandtih. DCCXVI. 184. 

— in ber Deconomie benuht. DCCKI. 


Emphyſem nad; Rippenfractur, Zerreiß. d. 
kunge ꝛc DCCXIII. 1zt- 

Emu, merkw Beob. "singt, des Bro⸗ 
tens. DCCXV. 168. 

Entbindunastundbe, Weib.⸗ und Kinder: 
krankh. Lehtb. DCCXVIII. 224. 

— Eindringen d. Kälte in bie. DCCX. 

—— in Mapnas. DEGEI. 
145- 


Erica, neue Eüdimer. Arten, DCCXXI. 
A290. 

Efſigſaur 8 Morrbin, f. Morphin. 

Europa, Wachtrhum der Brvdik, C0V. 3. 

Exciſion des Schenkelsenkopfe. DCCXXIL. 
287. — des Tarſalendes der Unterſchen⸗ 
elfneh 1. DECAL. 109, 

Groftofe des Unterkiefere, Ausfchneib, mit 
ber Heine'ſchen Kettenfäge, UCCXXIII. 


297. 
Erftirpation des Drerkiefers, DCCX. 95. 


3. 


Fadenwurm bei Affen. DCCKI. ro 
Fugara enodia, Arzneipflanze. DECKXVI, 


190. 

Baraday, üb. Mittheil. b. voltazelectr, ıc, 
Zuftandes. DCCXXIII. 2 

Farben, Proben mit Drudfarden, An Bezu 
auf ihre Einwirk. auf's Auge. DECXI. 
113. 

Fascia reeto-abdominalis, 
DCCXXVI. 351. 

reihe jmweizebiges, DCCXIV. 138. 
eiber, f. Hugi. 

Beraufon, — von regelwidriger Geburt. 
DOCCXXI. 26 

Ferrus, gericht. med. Beob. eines Falles 
von Wahnſinn. DCCVII. 46. 

Feuerland, neue Alge an ber Küfte bee. 
DCCXXI. 266 

Fieber, Sonnen» und Monbftrahten, als 
Urf. von. DUCXX, 256. 

Fieber, ſ. Wechſelſieber. 

Fistula vesico-vaginalis DCCXII. 128. 

Flechten, anftedente. DOCXXI. 288. 
edermäufe England's. DCGXKII. 28r. 
fourens, Michansm. des Micberkäu. 
DCCVIII. 40. 

Flug ber Inf, Schnelligk. des. DCCV, & 

Forget, Medecine navale ete. DCCXXIII. 


304. 

Forſter's Verf üb. d. Veraͤnd. des Win: 
des. PCCXVII. 195; 

Foſſile Gondntien en — gr 
Tibet's. PCOXXI. Menſchen⸗ 
knochen, ſ. en — Pflanzen bes 
Burbman » Kohlenlager® in Oſtindien. 
DCCK. 9. 

Foſſiler Wald bei Rom. DCCV. 
Gracturen der Schaͤbelbaſis. DCECKR . 233. 
— bes Borberarms. DCCXXH. 284. 

Frankreich, Meouusten. DCCXV. 175. 

Fulica, neue Art. DCCXXI. 327. 


derreißung. 


©. 


Galvanismus bei Cholera. DOCOVIII. 
Ball von regelmibriger, DCCAXI. 


Pr. — ſ. Gonceptionen. 
Geburtshälte, pract. Danbb. ber. DCCXIII. 


144. 

Gibuetshütftices Inftrument Gaignou's, 
DGCXXI. »>2. 

Gehirn, Anatomie ıc. 


Ruͤcenmark, patholog. Anat, DCCXVI. 
191. 


DCCVII. 63. — 


Regife 


an = ra ber Vögel Kalkkryſtalle im. 

Seieteprumatiim , Bredweinft. DCCVL 
26. 

Geoiogie, Wert. DCCVI, ar. 

Geolegifhe Abhandl. von Houd. DCCXVI. 
191. — Gefellibaftzu Dublin, DOCV.g, 

Grrby, Anat. d, Auf. Kosmen bed menfgl. 
Körpers ıc. DEGVII. a7. 

Geſchlechter, uͤber die gegenfeitige Wezieh. 
berf, im — DCCXXII. 273. 
DCCXXI En 

Belbieansıbeiie, em bes Kampfers bei 
Affect, der. DecvH 48. 

Gelhlehtsverhätinfe, fonderbares Factum 
in Bezug auf. DCCXII. 

Geihmülfte, Bemerkung. über. DECXX, 


‚ 249. 

Geſchwulſt, Auftreibung bes Ruͤckenmarks 
und ber Nerven burd eine. DECXXVI, 
350. — im Unterleibe, mertw, DCCXXIII, 


O4. 

——— zur Beförderung der Wiſſen-⸗ 
ſchaften, erſter Bericht über bie Arbeir 
ten ac. derſelben. DCCXXI. 257. 

ee ber Aegypter. DECVI. 


Gevosnheit, Macht derfelben. DCCXIX. 
Giftertenntnif, Särift. —— — 


Glossopteris Browniana 

@öthe von, gef. DCCXIII. 136. 

Gooch, A practical Compeudium of 
Midwifery. LCOCKIIL, 134. 

Gorzzi, Fondamenti di Terapeutica ge- 
ner. DECV, ı6 

Grauer Staar obne Dperation zu heilen. 
DOCK. y 

Graviditas extrauterina, über. DCCXII. 


17) 


I2L 
Green's Apparat zum Einathmen v. Qued« 
fiiberbämpfen. DECXKXII. 238. 
Grrgory’s Becbadt. Über zu bee 
Arankthritsfaam. DECKXXıiv. 

Gresely, sur un nouveau appareil "pour 
uerir ” - du col du femur etc. 
CGCVI. 

Sure: af, * Art Pithecia, DECKT. 


Gurrfent's, Jadelot's, Bouneaws und Bau: 
belocques Behand. bercholera, DÜCKIX, 
238. 
Guidemot, über gravid. extrauterina, 
DCCKXI, ı2ı. 
6. 


Hamilton, ſ. Monro. 

Hargrare, A System of Operative Sur- 
gery. DCCXI. 12, 

Hargrave's Metbobe, bie art, brach, zu 
unterb, DCCXXI. 269. 

u Sartotom berfelb, DECVIIL. 


——— alte, geb. DCCXI. 


Harnfieine, über Bildung und beren Behin. 
FE DCCXXI. 336. 
Hafen, Bemert. über. VCCXXII. z8r. 
Hatin, Chirurgie pratique,. DCCVII. 
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48. — Cours eomplet d’Accouche- 


ment etc. DCCXVIIL. 22 
Dam Botaniker, geft. DC I, 266. 
eimweb in Madagaskar. DCCXN. 128. 


veri, ee Arzt und Entomolog, geft. 


D 
Denen, über hohe Diwerte. ols Zerftörungs: 
mittel von Gontag. DCCX. 
Mayo, über ‚Hernien, "Dcevin. 


Serben Unterfuhung über bie Ratter, 


I. 
— f. ruf. 
Hernien, über. DCCVIII. 57. 
Herz, Abſceß im DCCXIII. 144. — organ. 
Verlegung des. DEGVII, 
Herzbewegungen bei Sholrak. Bar. mit 
Stetholcop, DCCKXIL, au 
Herzkrankheit, —— gr on rung bee Be: 
ber ıc. DCCXXII 


‚Heurteloup's a Poccxıx. a 239. 

St. Hilaire, Geoffr., Hist. gen. et par- 
tic. des 'Anomalies de "Organisat. 
chez l’homme et les animaur, 
DCCXVII. 223, 

— nit be für alle Menfchen 
heilfam. +6. 


Hisgrade, —333 —* zur Zerſtoͤrung 
von Anftedungafl. gt. 

Hobarttown, — Garten daſelbſt. 
DCCVI. 2 


am eingeflemmter, mit Hydrocele. 
DCCV. 


Hodgkin, 1 einige krankhafte Erſchei- 
nungen der abſorb. Druͤſ. und der Mit; 
DCCXVII. aı 

— —— ro 


Hocker, " Botanical Miscellany. 
DCCÄKL ırt. 

Hooper, the morbid — of the 
human uterus. DOCXII. ı 

u Patrick Dun’s, Jahrbu deſſelb. 


Hugi und el aus Solothurn, Meife 
nad Neapel ıc. DCCXX. 248. 
— kuration, ungemöhnt, DCCXXI. 


PR durch einen Fr ausge: 
brütet. DCCXKX 

Humbert, de —— es moyens me- 
can. et —— dans le traitement 
des rmites du syst. osseux, 
Decxit 272. 

J———— f. Se — 
yſterie und Hypoch. Sitz, Aehnlich⸗ 
keit ⁊tc. derſ. UCCXXI. 272. ° 


RR 


— De Reifenber in Oſtindien. 
DCCKX. 2 


ndosus, neues Mollust, 


— Behandlung ber cholera, f. Guer⸗ 

ent’s 

Jenyns, A Monograph on the British 
Species of Cyclas and Pisidium, 
DCCXXIV. 

Sapanifche ——— naturhiſtor. und 
mebic, Werte aus dem Hollaͤnd. DCCXII. 
122. 
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Jesse, Gleanings in Natural Hist, 
LECKVIL 207. 

Incubatton tes Krankheitsfaameng, Beob. 
DOGCGXXIV. 3ır. 

Ingteby on Uterine Haemorrhage, in 
connexion with Pregnaucy etc, 
DUCKXIV. 420, 

Inſecten, Schnelligkeitbes Fluas. DCCV, & 

Inſeln, fdiwimmende, DUCKXVIL 198. 

Inſtinct manter Thiere, Beobachtung in 
Beziehung auf. DCCKIV, 173. 

Intermiltitendes Kieber, ſ. Wechfelfieber. 

Joerg, Welen und Behandlung ber Cholera, 
DCCAVI. 192 

Johnſon, über allaem. Charack. und Beh. 
der Gholera, DECKII, 126, 

Irrenanftalt zu Giegburg. DECK. 96. 

Irrenhaus in Mosfau. DOGWIL 88: 

Srrenbeipital zu St. Petersburg, Bericht. 
DCVM. 48. 

Zulias Kontenelle, über bie characteriſtiſchen 
Zeidyen ber Wranbbefhäd. an Lebenden 
und tobten Körpern. DCCXVII. 206. 
— Unterfud. db. Yuftin Paris, DOCKIX, 
229. 


8. 


Kälte, Eindringen ber Kälte in bie Erbe, 
DCCXK, oo. 

Kaiſerſchaitt zum dritten Mal gemadt. 
LCCKVE, 192. 

Kalfkenitete im Gebörorgan der Boͤgel. 
DOCVL, 33. 

Kalmia. neue Art. DECKAT 326. 

Kamober und kampherſautes Worphin bei 
Affrctionen db. Geſchlechtstheile. VUCCVII. 


48. 

Kampferftoff, über. DCCXI. 106 

Kane, Elements of General Pharmacy, 
DCCKIV. 160. 

Keate, ungewöhnliche Rurration bes Hüftges 
tenfa, DOCKXT. 332. 

Krimfatigkeit v. Saamen, lange. DOCXXIII. 
zum. 

Kerodon, f. Dasyprocta. 

Kind, merkwürdige Mißbilbung. DECKV. 
1035. 

Kindbetterinnenfirber, Verbreitung eine® 
bösartigen durch eine Hebamme. DCCXIV. 
160. 

Kınder, Bemerkungen üb. bas Wechſelfieber 
Eleiner. PCCXVII. 199. Cholera 
bei. DECKIX. 237. Sterbiichkrit 
während Steig» 20, Beburten, ſ. Sterb⸗ 
Lichkeit. 

Klugbeit der Raben. DCCXXIII. 206. 

King's College zu London, Mufeum. 
DCCIX, zo. 

Knocendiffermitäten, über Anwendung der 
medanifchen und gumnaftifhen Mittel 
bei Beband. DECKXI. 272. 

Kohle, vegetab. bei Euhlimatvergiftung. 
DCCH, 16, 

Kopfoerlegung, ſonderb. Wirk, DECXVII. 
208, 

Korallenthiere, leuchtende. DCECKIV. 154. 

Körper, über d. charact. Beiden d. Brande 
—— an leb. und tobt. DCCXVII. 
200. 


Regiſter. 


Krankheitsſaamen, Beob. über Jacubation 
bes. DCCXXIV. zır, 


8, 


Lagothrix, neue Art. DCCXI. 100 

Sand» und Flußmollusken Frankreichs, Werk. 
DCCKV, ı75. 

karynx, Gauterifation bes, DCCXXVI. 


315. 
Laugter, Chemiker, geft. DCCKIX. 232. 
tar, Blutſp. v. Lebertrankb. DEGV, 7. 
Lawrence, über Geſchwülſte. DOCAX. 240. 
keberchſtus, in die rechte Bruſt füch vöffnend 

und Erftid. berbeifübe, DECKIV. 153. 
keberkrankheit, Blutfpeien von. 0CV. = 
Lecanu, üb, Analyfe bes Bluts. DECAVLT. 


22L 

2er, Etruct. d. Plocenta. DCCKXVI. 345. 

Lelut, vergleib. Unterf. des Schädel bei 
Raubnörd, DCECVIL 37. 

Bere, Nutzen des langen Nagels ihrer Din» 
terzebe. UCCXVIII. 218. 

Lewis, Wechſelfieb. fein. Kinder. DCCXVIL 


199. 
eitharenefe Heurteloup's. PCCXIX. 239. 
Bithotritie, Schrift ub. DUCXVIL, 208. 
Roder, von, get. DCCKXAÄIT, as. 

Ediwe und Tigerin, Fruͤchte ihrer Paarung. 

DCGVI 24 
kogarithmentafeln mit verfhicdener Drid: 

farbe auf buntes Papier. DECKXIL. 113, 
Sondon, Armofphäre von. DEUEIX. 69. 
Luft, Beränd. d. atmofpb. tur Arhmen. 

DCCKAI. 120. 

Luftpumpe, doppeltwirtmbe. DECV, 4. 
Luftige Experimente. DOCCIX. je. 
Lumbago, eſſigſ. Morphin bei. DUCK. 06. 
Lupis, Topografia medica della ciıtä 

di Trento, DECKXL 35 
Rurationd, Düftgstenfs, ungewdb. DCCXXI. 

342. — des Untirkiefers, veilk. zweimal. 

DCCXAL, ar2. 

Lyell, Prineiples of Geology. LC.VI. 

T 


M 


Maͤuſebußhatdt bruͤt. Hühner aus, DOCXXI. 


77. 

Weg ritaensftreße, Mieteorolog. Beob. on. 
DCCXVIII. 200. 

Magnet, electr. Wirk, beſtaͤt. DCCXVIL 
198. 

Magnetismus, f. Electricität, 
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Schleiereule, Lebensweife. DECXVII. 193. 
m. gefährliche, in Maynas. DCCAIV, 


Säloibeim , von, gel. DCCKIV. 
Schmetterlinge, Bilderwerf, DecX= 
Scnellfontanell Pigraur's, DCCH 


176. 
eäuhwune, fehr merfwürd, DCCKIV, 


Crane der dura mater, gebeilt. DCCVI. 
2 — über bie Präparation von ge: 

tannt. DECXXVI. 2 

Schwangern, Gholera bei CCKX. 256. 

Schwefelſaͤure gegen Trunkſucht. DCCAIV, 
159. 


358 


Scina, Elementi difisicagen. DCCKXVI. 
351. — particulare. Becxavı. 35t. 
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